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t Ö auf den franzöfifchen Münzen, be; 
| Dbdduction, f. gerichtliche 


O. 


Obelisk, eine vierfeitige Säule, 


‚ler wird, und in eine tlein 
Erfindung der alten Aeghp 


waͤhnt derſeiben. Am ausfuͤhrlichſten 


‚halt ſar den erſten Ertich 


ſttes, der Theben bederrſchte, giebt 
| ommıt diefer Könta bat Herodot und 


er von Obelis 


mehrere Dbelisfen in Negppre ; i 


Stadt und dem Leuchtthurm 


ı fu Matarea, unter den X 


heben u. ſ. w. Von den 
ſptechen. — Die meiſten 





no fie aufſtehen, nehmen 


uud meiſtens aus einem einzigen Ste 
dem Sranit, einige wenige aber au 


e Poramide endigt, 
fer und von bobem Alter, 


einen ftehenden und 


n eichnet den Muͤnzort Riom. Das 
3 o vor den itländiihen Yiamen zeigt eine adelize Abfunftan. 
e. 


Arzneifund 


welche gegen die Spitze zu ſchmaͤ⸗ 


tiefe Saͤulen find eine 


Schon Herodot ers 


aber jpricht davon Plinius, Cr 


ten den König 


aber weder fein 
Diodor vor, 


ulnen des alten Heliopolis, 


Laft Zeium, nahe bei dem alten Arfinde, 


nach Nom gebtachten werde | 
Dbelisten find zo big 150 und meht Fuß hoch, 


ch aus weiß 
fie gewöhnlich einen Ka 
medt Fuß ind Gevierte ein, Gemeiniglich find fi 
‚hilert, die vertieft (oft 3 ol tief) ausgearbeitet un 
.| etagenmweife eingerheiltfind :; bisweil 


Mittes oder Me⸗ 
Zeitalter an, noch ’ 


Noch jetzt findet mar 
n zwiichen der nenen 
einen umgemworfenen 


einen in der Land⸗ 


feh8 unter den Muinen von 


n wirmweiter unten 


Ine gehauen, melſtens aus röthlis 
em Marmor. Unten, 
um von 4 bis 12 und oft 
e mit Hietöglnyhen ges 
db meifieng felder : oder 
en find fie auch mi 


t verſchiednen Far⸗ 


ben angeſtrichen. Einige Obelisten fieht man auch ganz glatt, und ohne 
F Hierogipphen, Bielleteht find diefe aus einer Zeit, w 
‚ Hteroglopben verloren gegangen war, 


einem einfachen sierecigen e 
breiter iſt als der Obelisk felbit, und eine Aush 
‚ tubt. Mehrere Gelehrte haben eg u 
' 22 Steine aug dein Felfen zu brechen 
aber nach dem Zeugniß der Ref 


ftamente, das 


o die Kenntnig der 


Der Fuß des Dbelidfen fteht auf. 


emeiniglich 2 bis 3 Fuß 
blung bat, in welcher er 
nmöglich finden wollen, föungeheus 


ı fadt; | 
| bes Bergs Sinai, vorzüglich aber in Oberaͤgypten die alten Steinbrüche, 


| zn u einigen derfefbe 


+ Bon ihrer Eurftehung laͤßt 


Marmor, Nach He,chot 
der Sonnenftrahlen. Di 


zeigen. Daßfie zu Sonnenzei 


‚ Babrideiniih, weil die 
wirft. Go vielijtgewig, 


vorzägliche Zierde der großen Pläge vor den Te 


deren Haupfeingange gem 
—* A Obelisten von a 
Höhe waren unftreitig nur 


"mung fann auch wohl die geweien fepn, p 


waren ſie der Sonne gem 


es follte auch 


obere Spige berfelben ? 


ihre Benennu 


daß die Obelisten hei ben al 


fagen. Vielleicht 


utichten, durch die älteften 
als puramidenfdrmige Steine waren, 
| Poramide aus weißem 
idmet und ein Symbol 


ng und Geſtalt ans. 


gern beftimmt gewesen wären, iſt nicht ſehr 
einen ſcharfen Schatten 


ten Negpptern eine 


mpeln ausmachten , vor 
einiglich einige fianden. 


an brauchte aber 


nfehnlicer Höhe, die Fleinen yon ı1bid 12 Fuß 
Bußgeftelefür Gögenbilder. 


EineNtebenbeitims 


a8 Undenfen merkwurdiger Bes 


gebenheiten durch Die auf fiegefehte Hieroglvyphenſchrift der Nachwelt zu 


erliefern. — Dierömi 


ſcheu Kaiſer ſcha 
syten nac Kom, Anguſi 
vab Mom bringen, Der eine madbte d 
—— aus, welche Augu 


ſt durch den Aſtron 


en Sonnenzei 


Ratsfelde hatte anlegen rn Au diefem Behuf war 


VI 


€ Angel geſetzt worden, 


er andre ftand auf der Erima im Circus 


ten mehrere Obeltgfen aus 
3: B. ließ zwei große Obelisken aus Hellopoiig, 


ger der ungeheuern 


omen Maniliusaufdem. 


oben auf die Spitze 
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Marimus und foll eben derjenige ſeyn, dender König Eemneferteus, nach 
Plinius, errichtet hatte. Bei der Berheerung Noms dur die Barbaren 
ward er umgeſtuͤrzt und blieb viele Jahrhunderte lang in drei Stüden zers 
brochen unter dem Schutte liegen, bis 1589 Sixtus V. ihn durch den Baus 
meifter Domenico Fontano wieder ergänzen und beider Kirche Modona del 
Popolo aufrichten ließ. Unter Caligula kam ein andrer großer Obelisk 
nad Rom, der im Circo Waticano aufgeftellt wurde, Er ſteht jetzt vor 
der Peterskirche; man fhäßt fein Gewicht auf 10,000 Gentner. Claudius 
fol die zwei Obelisfen aus Aegypten haben bringen laffen ,. welche vordem 
Singange des Mauſoleums des Auguft ftanden, Auch Saracalla foll für ſei⸗ 
nen Circus an der applihen Straße einenDbelist aus Aegypten haben holen 
laffen. Den größten Obelisk in Rom ließ Kaiſer Sonftantiug dahin brins 
gen, wo er im großen Circus aufgeftellt wurde, Im sten Jahrhundert 
wurde auch diefer von den Barbaren umgemworfen, und lag von der Zeit 
an, in drei Stüde zerbrochen, unter dem Schutt vergraben, bis ihn 
Eirtus V.im J. 1538 auf dem Plage vor der Johanniskirche vom Lateran 
wieder aufrichten ließ. Das Gewicht beträgt über 13,000 Centner, die 
Höhe, ohne das Fußgeſtell, 140, mit demfelben 179 Fuß. Außerdem 
wurden noch andre Obelisken nah Nom gebracht, je Theil auch dort 
verfertigt.. Auch nad, Sicilien und Eonftantinopel find dergleichen ges 
bracht worden. — Das vorzüglichite Werk überdie Obelisken ift von dem 
gelehrten Dänen Zoega. 

Dberlin (Geremiad Jacob), Profeſſor und Bibliothekar an der 
Univerfität zu Straßburg, Gorreipondent des franzöfiihen Juſtituts, 
Mitglied des Staatsraths von Straßburg, geboren daſelbſt den 7. Aug. 
1735 , trat 1750 unter die Zahl der Studierenden diefer Univerſitaͤt, und 
vertheidigte fieben gabre darauf öffentlich eine Abhandlung unter dem Ti⸗ 
tel: Dissertatio philologica de veterumritucondiendi mortuos, Ar- 
gent. 1787 Nachdem er den Curſus feiner philologifhen und philoſo⸗ 
phifhen Studien beendigt hatte, genoß erdrei Jahre lang den Unterricht 
der Profefforen der Theologie; aber er beſchaͤftigte fih mehr mit dem phi⸗ 
Iologifhen und arbäologiihen Theil der Kenntniſſe eines Theologen, ale 
mitdem Studiumder Theologie inihrem ganzen Umfang. Als Kermicot 
in ganz Europa die Warianten des hebraͤiſchen Tertes des alten Teſta— 
ments fammeln lieh, übernahm ed Oberlin, die vier Handichriften, 
welche die ftraßburger Univerſitaͤtsbibliothek beſitzt, zu vergleichen. Ei⸗ 
nige Proben diefer Arbeit lieferte er in den Misoella Argentoratensia, 
Nachdem er den Eurfug der Theologie geendigt hatıe, widmete er fich 
ganz dem Studium der alten und neuen Sprachen, der Literatur, dei 
Denfmäler des Altertbums und der Diplomatif, Das Studium der Lite: 
ratur aus den fchönen Zeiten des Alterthums hinderteibn nicht, fi auch 
mit dem Studium bes Mittelaltems zu beichäftigen ; und die Forſchungen 
aufdieerdaburc geführt wurde, lieferten ihm treffliche Materialien fütı 
die Geſchichte, die Sprache und die Literaturjener Zeiten. Dieſe wichtt: 
gen und vielfältigen Arbeiten erwarben ihm fomobl in feinem Waterlandı 
als im Auslande den Muf eines dergründlichiten Gelehrteninden Alter 
tbümern, der Philologie und Divlomatif, Seine Ausgaben von einiger 
Werken des Ovid, von Vibins Sequefter, von Horaz, Tacitus und EA 
far werden mir Recht geihäßt. Seine übrigen Werte find: Miscella lit 
teraria Argentoratensia; Museum Schoepflini T.I. (der zweite Thei 
ft nie erihienen); Orbis antiqui monumentis suis illustrati pro 

omus: Rituum romanorumn tabulae; Artis diplomaticae prima: 
lineae ; die leßtgenannten Elementarwerke dienten ihm zum geitfadeı 
bei feinem akademiſchen Unterricht; Litterarum omnis aevifata, tabı 
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BE synoptieis exposita. Dieſe Tafeln — die Namen der vorzäglichs 
im Etriftiteller, die Gegenitände, worüber fiegeichrieben, die Nation, 
zu welcher fie sehört, und die Zeit, wanun fie gelebt haben, an, Essai 
sur le patois iorrain, du comte du BandeLa Roche; Expose d’une 
decouverte faite au Forum de Rome, par le chevalier de Fredenhein; 
Essai d’annales de la vie de Jean Guttenberg, inventeur della typo- 
graphie. Das Studium der deutſchen Sprache im Mittelalter beichäts 
tiste Oberlin ſehr und bewog ihn zur Herausgabe von J. G. Scherzii glos- 
sarium germanicum medii aevi, potissimum dialecti Suaevicae, 2 
Soliobände: Außerdem find mehrerere andege Werke und Ahhandiungen 
eben fo viele Beweiſe von Oberlins Talenten und gründlicher Gelehrſam⸗ 
fett. Er iſt der erfte geweien, der kinen Abriß der Statiitif des ehemas 
figen Elſaß lieferte, Indem er von 1782 zebn Jahte Ian den Elſaßer Als 
menach herausgab. Endlich bearbeitete er atıch die Alsatia litterata, 
wozu Schöpflin ihm viele Materialien lieferte... Die beiden erſten Bände 
tribienen 1732 und 1786. 1778 war Oberlin außerordentlicer Pros 
for der Philofopbie und zuglei Lehrer am Gymnaſium in Strasburg, 
782 ord atlicher Profeffor der Logik und Metaphoſik, und 1737 Gymna⸗ 
ſiarch getvorden: Während der heftigſten Stuͤrme der Revolution ſtand er 
große Verfolgungen aus, wurde mit mehreren feiner Collegen nah Meß 
zebracht, und von einem Kerferin den andern umher geſchleppt. Nach her⸗ 
zeſtellter Ruhe erbielt er ein Profefforat an der Sentralfhule, und fpäter 
su der proteftantifchen Akademie, Ef ftard zu Straßburg den 10. Oct. 1806: 
O ber eit (Jacob Hermann), wurde gm 2. December 17253u Arbon 

im einer Famtltegeboren und erzogen, die mir Kopf und Herz dem Mpftls 
tismus efgeben war. So geſchah es, daß aüch erbald Geſchmack an den 
Lehren und Srundfägen deſſelben, die fich jo leicht inden Herzen ber Gut⸗ 
geſinnten einſchmeicheln, und fich, wie wir in der ganz neüeſtenZeit geſehen 
baben,oft ſelbſt des Denkenden bemaͤchtigen. Zu dieſem Hange juni Myſti⸗ 
tismug geſellte ich noch bei Obereit eine graͤnzenloſe Wißbegierde hinzu, 
die er abererft ſpaͤterhin gänzlich zu nahren im Stande war. Da der Zufall 
Follte, daß er ſich ſchon ftuͤh mit dem Leſen medicinifcher und chirurgifcher 
uͤcher beſchaͤftigt und Intereſſe an dieſer Wiſſenſchaft J——— ha e, ſo 
wahlte er jetzt, da es Jeitiwar, fih für eine kuͤnftige Lebensart zu entſchei⸗ 
Ben,dle Chirurgie zu feiner Beftimmung. Er trat, alfp 1740 7 einem Wund⸗ 
arite fr Arbon, der die äußere und innere Heilfunde mit Gläd ausübte, 
im die Lehre, und ſchon nach den erften Wochen überteug ihm dieſer mehr 
tere patienten zu eignet Beioraung. Seine Kreiftunder wandte er zum ' 
imermüdlihen Studium feiner Kunftan, Nach überftandenen drei Lehr⸗ 
jahren wurde erim October 1743 zu St: Gallen freigeſprochen. Nun trat 
er feine Wanderung an, und hielt fih in München, Nürnberg, Augs⸗ 
bera und Shriftian-Erlang anf. Als ihm am lekten Drte fein Herr im Ju⸗ 
nins 1736 den Abſchled gab und Obereit darüber In. Verlegenheit fam, 
zeigte ich Ihm unvermuthet eine Gelegenheit, fein Fortlommen auf eine 
andre Art zu finden, die er für einen höheren Wink anſah. Ein königlich 
Holntiher Aritelt, der nad Stalienreifte,. nahm ihn in feine Dienfte. 
Allein unterwegs veruneinigte jich fein neuer Herr mit ihm und entließ ihn 
piöglih. bereit ging nah Wien, wo er vergebens eine Condition ale 
Barbiergeielle fuhte und feinem Water meldete, wieer wuͤnſche, ſich auf 
einer Univerfitär in feiner Wiffenichaft noch mehr vervolllommnen zu koͤn⸗ 
nen. Grbegab fib nun auf Verlangen der Obrigkeit der Stadt Lindan, 
welche ihm ein anſehnliches dreijaͤhriges Stivendinm ausgelegt hatte, auf 
Die Univerfität Halle, wo er medicinifche zäifenfgant mit Philoſophie 
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ftudirte, von wo er im Herbfte 1747 nach Berlin ging ‚ um fich inden dor⸗ 
tigen Anftalten vorzüglich in der practifchen Chirurgie und in der Entbins 
dungsfinft zu üben. Nachdem er fich daſelbſt drittehalb Jahre sutgebals 
ten hatte, mußte er auf Befehl des Magiftrats zu Lindau im Mat 1750 
dorthin zuruͤckkehren. Hier wurde er 1750 als Dperateur und ausübender 
Arzt angeftellt,, tchrieb feine neugegrändeten Betrachtungen 
über einige hirurgifhbe Materien (Lindau, 1751) und wurde 
im Jahre 1752 zum Geburtshelfer bejtellt. Allein die fortdauernde Uns 
unft nd ber Neid der übrigen verleideren ihm die medicinifchePraris und 
un t widmete er fich deſto unbedingter feinen Lieblingsftudien, und übers 
ließ fich der Netgung zur Philofophte , Theoſophie, Poeſie und Chemie. 
Er las und ftudirte alles, grübelte der allem. Ihn beſchaͤftigten theos 
logiſche, philofophifhe, mediciniſche, hemifche und phyſiſche Studien s 
er ward Dichter, aber der Hang zur philoſophiſchen Speculation behielt 
r das ganze Leben die Oberhand bei ihm, Er durchwanderte die phis 
ofophiihen Spfteme der Alten und ber Neuern, als eines Spinoza, Des⸗ 
cartes, Malebranche, Newton, Leibnitz, Wolf, Locke, Hume und vor 
allen feines großen Landsmanns Lambert. Betagt und hlufaͤllig ſtudirte 
er noch mit jugendlicher Kraft die Syſteme Kante, Neinholde And Fichs 
tes. Im Fahre 1763 arbeitete er feine Disquisitio de universali me- 
thodo medendi oonfortativa aus, und erbat fi vor dem Drudedas Ur⸗ 
theil der bayerihen Akademie der Willenichaften darüber, die ihnzuib: 
rem Mitgliede aufnahm. Diefe Abhandlung ift zu Carlsruhe 1767 ge: 
druckt, und 1769 hatte Dbereit die Freude, fib von Wieland, ale das 
maligem Kanzler der freien Reichs ſtadt Bleberach In Schwaben und Pfalzı 
grafen, zum Doctor der Philoſophie ernannt zu ſehen. Kurz barauf hatte 
er den Werdruß, daß ihm die Obrigkeit zu Lindau feine Arbeiten In dei 
Chemie, der er fich in der letztenZeit zum gänzlicden Ruin ſeiner Vermoͤgens 
umſtaͤnde faſt ausſchließlich gewidmet hatte, verbot, fie ihm aber kur) 
Darauf zu feinem Verderben wieder erlaubte, Nachdem Zimmermann zı 
Hannover fein erſtes Fragment über die Einſamkeit herausgegeben, wor 
in freilich der Einſamkeit End aber das fromme Einfiedlerleber 
durchaus nicht gebilligt wurde, fchrieb DObereit , von heiltgem Eifer, die 
Ehre der Auachoreten zu retten, entbrannt, eine Schrift, der er infeli 
nem Sefhmade den Zitel vorfeßte: „Ein Zimmermannss Hand 
langer, von LiebessEnthufiaften und der allerfreieften 
Mepublit der Einfamen. Kiriath Sepher der Freimau 
rerinnen, Anno mundi 7275. Aus der Bergfhotten 
Loge, Sub rosa. Obgleich Zimmermann in diefer Schrift fehr har 
"mirgenommen wurde, ſo ſchickte ihm Obereit nichts defto weniger ſelbi 
1775 die Handichrift derfelben zu, und befhmwor ihn, fie ihm zu Lieb 
drucden zu laffen, indem er hinzuſetzte: Pro Cynico, qui fere omni 
sua.secum portat vitamque extrema per omnia duxit, Nachdem er ii 
mehrern Briefen nur mit noch ftärkern Beſchwoͤrungsformeln diefed An 
finnen wiederholt hatte, ließ endlich Zimmermann den Tractat mit zwe 
Briefen von Obereit druden, und begleitete ihn mit einer Vorrede, di 
eine höftliche und urbane Miene hatte, gab au der Schrift den verftänt 
lichen Titel: VWertheidigung der Myftit und des Einfiet 
leriebens gegen den Herrn Leibarzt Zimmermann vo 
Dbereit, Dr. der Philofopbie im Bodenfee, Frkf. a. M 
1775. Cine Liebesgefbichte, welche Obereit fchon felt achtzehn Jahre 
mit einer ferapbifhen Schäferin , oder Theantis, oder Pſyche Empires 
wie er fie nannte, hatte, fchilderte er jet in dem Magazin zur Erfat 
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rangsfeelenfunde anter dem Titel: Theantis und ihr Shweis 
jerpbilofopb, eine pſychologiſche Geſchichte, mit brennens 
den Farben. Im Jahre 1776 gab er noch folgerde Schriften heraus! 
Urſprünglicher Beifters uud Körperzufammenhbang nad 
newton.Geifte an bie Tiefdenlerinder Poiloſophie, und 
Einfältige Tragen eines Latenbruders über die breniis 
fsePrüafungbderlavaterfbenMeinnngvonderßlanbend 
frafi, moranf er 1730 Gamaliels, eines pbilofophifhen Juden, 
Spaziergänge über die berlinifhen Wundergaben herausgab. Kurz nach⸗ 
ber [ud ihn Lavaters Bruder, ein . ‚ Shemift und wirkfamer Maurer, 
du ſich nach Zürich ein, und Öffnete ihm fein Kaboratorinm. Hier vers 
ebte er num ein glüdliches forgenfreied Jahr, und fchrieb ein ausführlis 
ed Werk gegen Zimmermann, welches an fich felbft reichhaltig war, und 
von einem feiner Freunde durchgefehen und in der aͤnßern Korm genieß- 
barer gemacht wurde, worauf es unter.dem Titel: Die Einfamteit 
der Weltüäberwinder nach innern Gründen erwogen von 
einem latoniihben Philanthropen, im Drude-eribten. In 
dieſem Werte wurde die Lichtſeite des agcetifchen Mönche »-und Anacho⸗ 
retenlebeas mit fo viel Reiz und Intereffe hervorgehoben, das Wohlthäs 
tige eines ftillen, eingezognen, einfamen und in fihgelehrten Lebens in 
einen fo ſcharfen Contraſt mitdem zerfireuten, außer fib gerichteten, ges 
täufchuofen und leeren Leben ber Weltbürger geftellt,, daß kein ernfter Le⸗ 
fer dieſes Buch aus der Haud legen wird, obne jener Abgefchiedenheit 
von der Welt einen beſtimmten Geſchmack abgewonnen zu haben. Das 
Buch hat gewirkt; ed dat viele Lefer gefunden, Ihm verbantt Dbereit 
feine Berühmtheit, und Zimmermann iſt baburch veranlaßt worden, fetm 
großes Werf über die Einſamkeit zu fhreiben. Im Jahre 1787 verlief 
Dbereitdie Schweiz, um zu feinem Bruder nach Dresden zureifen, beb 
dem er fich eine geraume Zeit aufbielt. Hier (hrieb er: Die Nature 
unddie Heiden äber Steinbart, und ging mit der Stiftung eis 
nıer Privatverbindung von Shriftusverehrern ur gemeinfchaftlihen Ara 
beit auı Tempel Chriftium. Im Auguftund September 1782 hielter ſich 
‚zu Hannoverauf, mo Zimmermann, ob biefer gleich Urfach hatte, Obe⸗ 
reiten wenigſtens nicht zu lieben, auf einem ziemlich guten Fuße mit ihm 
zmeing. Don hier aus wanderte Obereit nad ber Oberlaufiß, wo er ſich 
zwei Jahre bei dem Hofrath Nitihe, den er durch feinen Weltüberr 
winder gewonnen batte, anfhielt. Im Sommer 1784 fam Obereit 
rach Leipzig, von wo erfich zu feinem Wohltbäter Wieland nah Weimat 
begab, der In Verbindung mit andern Treunden für fein Unterlommen 
sorgte. In biefer Zeit erſchien 8 immeemannd großed Werl über 
die Eiufamfeit; in welchem dieſer zwar der Einfamfeit dag Wort res 
det, aber dennoch alle Mönde, Mpftiter und Einfiedler als heilige Hal⸗ 
Iuzten ihildert. Was er Dbereiten fhon in Hannover gedroht hatte, daß 
er nämlich noch einftens eine Lanze mit ihm brechen würde, das ging im, 
dem genannten Werke reichlich in Erfüllung. Der Zorn überden Welts 
überwinder wareigentiiä der ApoHo, der Zimmermann begelitert und 
ihn dieſes Wert zu ſchreiben beftimmt hatte, Die Made, die er an ſei⸗ 
nem Geanernimmt, beſteht darin, dab er ihn im dritten Dande in puris 
naturalibus zeigt und ein durchaus Ind Lächerliche gesogenes Caricatur⸗ 
"Bd von ihm entwirft; auch die Auftritte, die er mit ihm in Hannover 
gehabt hatte, ganz nad dem Leben und auf eine aͤußerſt komiſche Art ſchil⸗ 
Dert. Man kann nicht läugnen, dab Zimmermanns Schtiderung von 
Obereit ſehr fprehend und im Ganzen treffend fit. Er fagt von ihm: 
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„Einen aͤußerſt nngewöhnlichen und gar nicht gemeinen Menfchen ver 
riethen mir, anf den erften Blick, feine freie und erbabene Etirn, ſei 
ehrlihes Geſicht, feine heilen, kecken, ſchoͤnen und doch zuweilen etwa 
verſchobnen Augen, fein freundliher Mund, und dann doch auch da 
Komiſche in der majefidtonllen Empordrehung feines Kopfes und fein {pa 
nifher Gang.“ Ya, man trifftaud auf jehr wahre Lobeserhebungen Dei 
adern Dbereit; „Ein kraftvoller, grundfefter , ernhafter unb in man 
ee ftrengen Tugend geuͤbter Mann tft er allerdings. Man fiebt auch 
daß erdie Wahrheit KL Deren! und mit eiferner Beharrlichkeit fucht uni 
innere Theologie mit Eifer treibt.’ Aber das Unrecht, welches er ai 
ihm begeht, beſteht darin, daß er fait nur die komiſchen und läberlien 
üge Dbereits hervorhebt und denfelben auf dieſe Meile um jo fichere 
demallgemeinen Gelächter preis giebt. Diefe und mehrere Angriffe au 
Obereit werden badurc noch lange nicht genugfam enti&uldigt, doß Zim 
mermann durch die Art, wie feine Gegneruondem Weltüberwinder 
als einem großen über Zimmermann erhaltnen Triumphe ſprachen, auf 
ferft gereizt und erbittert worden war. bereit, aufdendieie Ausjalı 
in dem zimmeermannihen Werte fehr tiefgemirft hatten, wollte dieſer 
mit ähnlichen, doch ihm völlig unbefannten Warten befämpfen, und fchriel 
fein ſatytiſches Wert: Supplite an philofonrbiise Dameı 
ur Beiänftigung der großen flammenden Autorichafl 
ber die [a des Fönigl,. grofbritaunifben Hrn: 
Hof: und Leibarztes Simmermann in Hannover Gm 
drei Hufwartungen von dem VWerfaffer der Einſamkeit 
des Weltüberwinders Dbereit, Leipzig 1785. Nach einem 
halbſfaͤhrigen Aufenthalt in Weimar ſchlug Obereit feine Wohnung 1785 
auf einem dunkeln Stäbchen zu Jena auf, noc ferner durch Wieland und 
andre barmherzige Seelen nothdürftigunterftügt. Won nun an ſchien ct 
er Muftit Abſchied gegeben, und fich bloß dem Stubium der eigentlihen 
eit⸗Philoſophie gewidmet zu haben, fo, daß ihm auch feine alten my: 
ſtiſchen und theoſophiſchen Freunde nicht ſelten ſein vorwihiges Grübeln 
der gemeinen menſchlichen Philoſophie vorruͤkten. Dos thaten fie dies, 
Im Ganzen genommen, ſehr mit Unrecht. Denn wenn ſich Oberelt lange 
genug in den Irrgaͤngen der Philoſophie herumgetrieben hatte, kehrte er 
zuletzt dennoch zu der" lang genaͤh: ten Myſticismus zurüd. Als er hier— 
auf in der berliner Monatsſchrift beſchuldigt worden war, er habe bag 
beruͤchtigte, von Jeſulten zur Bethoͤrung geſchriebene Buch deserreurg 
etdela verite allgemein verbreitet und angeprieſen und die Centraliſten⸗ 
geſellſchaft, welche er ftiften wollte, beziehe ſich gewiſſermaßen darauf, 
fo ſchtieb er dagegen eine derbe und nachdruͤckliche Phillppica unter dem 
Titel: Dr. Obereitsgerade Schwelzererflärung vom Gentralidmug, Cr⸗ 
jefuiteret, Aneldotenjagd, Mberglauben, Manlglauben und Unglauben, 
Mittlerweile fuͤgte es ſich, daß der Herzog von Meiningen beteinem Bes 
fuche In Jena von dem berühmten Weltuͤberwinder hört, ihn befuct, Dem 
originellen alten Denfer Geihmad abgewinnt, un? ihn bald darauf ſchrift⸗ 
lich einladet, nah Meirinaen zu kommen, mo erihm eine ganz freie Eri: 
ftenz zufagt. An dieiem Ereigniſſe nehmen Obereits Freunde, fo wie 
alle Centraliſten, den lebhafteiten Antheil und jchrieben ihm Ihre Gluͤck⸗ 
wuͤnſche barüber. Er befand fib in Meiningen, wobin er fih im Mär 
1786 beaeb, reht wohl, ward vom Herzoze und bem Hofe bervorgesogen, 
und fühlte ſich nicht wenig geihmeicelt. Hier ichrieb er bis 1791 eine 
Menge Werke, dienamhaft zumachen, und der Naum verbietet, um fo 
mehr, da keins derfeiben auf fein öffentliches oder Privatleben einigen 
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Einfuf gehabt zu haben ſcheint. Mochte ſich nun Obereit in Meiningen 
auf die Länge nicht mehr gefallen, oder ſah er vieleicht ein, daß er endlich 
überflüjlig wurde, genug, erging nah einem fünfjährigen Aufenthalte das 
ſelbſt im grähjahre 1791 mit einer Penfion nah Jena, wo er fi von num 
an dem Studium der neugften Philoſophie hingab. Mon dort begab er 
fi wieder 1793 nach Dresden zu feinem Bruder, deffen drei erwachfene 
Söhne er zu den Studien der Menichheit anführen follte, blieb aber das 
felbft nur big ins folgende Jahr und begab ſich zum dritten Male nach Je⸗ 
na. Nachdeterf: n daſelbſt noch dem fihtiihen Idealismus gewidmet, 
und beſonders deſſen Wiſſenſchaftslehre jtubirt hatte, farb er, von Fichte 
Bid anfeinen Tod unterfüßt, den aten Februar 1798. Diesift das Leben 
eines Mannes, den Myſticismus für die Philofophie, und diefe wieder 
für den Myſticismus verdorben hatte, und der alfo, wohin er fih auch 
wenden mochte, ſtets am unrechten Orte ftand, fo ſehr ihn auch feine wirk⸗ 
lisen Kenntniſſe in der Philoſophie ſowohl als in vielen andern Willens 
fhaften zu feinem Bortheile auszelchneten. 

Oberſchlaͤchtig beißt im .. und Bergbau ein Waflerrad, 
auf weldes das Waſſer von vbew schlägt oder fällt, fo dag es durch bie 
Sowere bes varauf fallenden Waſſers umgetrieben wird. Es erfordert 
eine ungieich geringere Waflermafle als ein unterfchläctiges Rad, das 
durch die Gewalt des darunter wegftrömenden und in die Schaufeln eins 
greifenden Waſſers in Bewegung gefeht wird. 

Odbiect, Dbiectiv, Dbjectivitdt. Object, Gegenftand, 
it entgegengefegt dem Snbject, d.t, einem Weſen, welches den Gegen» 
ſtand betrachten, fich vorftehen, erfennen kann. Es verfteht lich, daß je⸗ 
des Eubiect in andrer Beziehung auch ein Dbiect ſeyn Fann, der Vorftels 
lende, Erfennende, Betrachtende wird das Worgeftellte, Crkaunte, Bes 
trahtete. a, jedes menſchliche Subject Fann fich ſelba zum Object ſei⸗ 
ned Boritellens und Erfennend mahen. — Dbjectiv iſt demnach ge 
genſtändlich, und ſteht entgegen dem Subjectiven, d. i. Perfüns 
liden: Dbjectivttät, Segenftändiichfeit, iſt — ———— 
der Subjectivitaͤt oder Perſoͤnlichkeit. Ob eine Erkenntniß 
ober eine Darſtellung objectiv oder nur ſubjectiv ſey, macht einen bedeus 
tenden Unterſchied. m erftern Fall tft fie der wahren Beſchaffenheit des 
Segenſtan des gemäß, Im zweiten nur ter Borftellung, die fich irgend eis 
ner davon gemacht hat, wobei die Trage nach der Nichtigkeit und Wahr; 
beitder Borftellung immer erft zu enticheiden tft. Webrigens hat das, 
mes allen Subiecten als das Richtige und Wahre erfcheint, den Werth 
des Ihtectiven. Won diefen Ideen find die Aeſthetiker ausgegangen, wel⸗ 
&e in den Darftellungen der fhönen Künfte auf Objectivttät als auf das: 
jenige dringen, was den Styl bewirfe, da hingegen aus der Subjectivi— 
tät bioge Manier entftebe, dort alio etwas allgemein Wahres, Noth: 
wendiges, bier nur ein bedingt Wahres und Zufälliaed. Die Obiectivität _ 
alein bewirft eine wahre Darftellung, die Subjectivität eine nr. 
Bortellung; jene giebt Bild und Geſtalt und Anichanlichkeit, und tft 
daher der Plaſtik verwandt, dieſe ift gerfloffener, dunkel, und giebt mehr 
ben Eindruck der Mufif. Selbſt im Muſikaliſchen ader, wird verlangt, foll 
Otfectivitaͤt ſeyn, alſo auch im Lyriſchen: der Kuͤnſtler ſoll ſich in einem 
Segenſtand außer ſich hinſtellen. Indeß iſt hier noch gar Manches näher zu 
‚ beitinnmen, beſonders aber der Umſtand: wie ſich der Kuͤnſtler zu verhal⸗ 
ten habe wenn er nicht bloß bildend, ſondern auch ſtimmend zu 
verfahren hat, und wie, wenn es ihm gar uͤberhaupt nur um Stimmung 
des Gemuͤths zu thun iſt? Offenbar kann nicht jedem Künfiler das Gefeh 
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der Objectivitaͤt gleich ſtreng vorgeſchrieben ſeyn. — Blsweilen ſche 
man unter einer objectiven Darſtellung bloß eine ſolche zu verftehen, t 
der Künftler in feiner Schöpfung nie Io" bervortritt,, wo feine Verfö 
lichkeit nie durch eine eingeitreute Neflerton oder einen Ausbruch des & 
‚ fühle fih einmiſcht. Daß dieſes nur in der epifhen und dramatifchen Po 
fie Statt finden könne, bedarf feiner Seage. Weſſen dichterifche Nati 
mehr zum Loyriſchen hinneigt, bei dem wird freilich auch in andern Ga 
tungen die objective Darſtellung durch die fubjective Stimmung leicht u 
terbrocyen werden, wie z.B. in Klopſtocks Meſſias. Der Epiferund De 
matifer, der aus ſich herausgeht, und mehr in einer Außenwelt lebt, far 
ſich auch ſelbſt mehr entäußern, und bleibt im Schaffen unyermifcht m 
feiner Jndividualitat. — Was vom Objectiven und Subjectiven in Bezi 
bung auf das Erfenntnißvermögen überhaupt zu fagen iſt, dariiber fiel 
Transfcendentalphilofopbie. dd. 
Oblate heißt das Abendmahlsbrot, weil es In den erften Jahrhu 
derten der hriftlihen Kir von den Oblationen NY reimwilligen Geichei 
en an Brot und andern Lebensmitteln), die die Glieder der Gemeinde 
arbrachten, genommen wurde. Die ie in ber katholiſchen und luthet 
ſchen Kirche beim Abendmahle gebräuchlichen Kleinen, dünnen, runde 
Scheiben von —— Malzenbrot, auf denen man dad Erucifirm 
den Buchftaben J. NR. I. abgeformt fieht, fcheinen erft im ııten Jah 
hunderte anfgefommen zu fepn, und werben, wie jene geſchenkten Brot: 
Dblaten genannt. Die reformirte Kirche bedient fi anftatt derfelbe 
gröfeter Scheiben von gewoͤhnlichem Brote, die bei der Anstheilunggebri 
en werden. Die griechiiche Kirche hat nach dem Beiſpiele der in ſolche 
Dingen weniger bedenflichen älteften Chriitengemeinden den Gebrauch de 
geſaͤuerten Brotes beim Abendmahle beibehalten. E. 
Dbligat (vom italteniihen Worte obligare, verpflichten, verbir 
den), wird in der Mufit von demjenigen Inftrumente gefagt, welches en 
weder allein, oder mit andern Infirumenten — die Hauptmelodi 
Des Stuͤcks zu führen hat, alſo nicht bloß begleitend iſt. Obligat fpteier 
.. alfo fo viel, wie die un und Feine Neben: oder begleitent 
Stimme fpielen. Die begleitenden Stimmen fönnte man allenfalls we; 
laſſen, und die obligate oder Soloftimme würde Dadurch nur inder Quaı 
titat, nicht aber in der Qualität verlieren; wollte man aber die N 
Stimme überichlagen, und bloß die Begleitung fpielen; fo wuͤrde dief: 
als bloßer todter Körper, dem die Seele (die Melodie) fehlte, jederman 
zum Efelwerden. Nun Tann ein Inſtrument entweder durchaus oblig« 
eſetzt ſeyn, in welchem Falle man dies Muſikſtuͤck ein Soncert für dies In 
rument nennt, oder baflelbe kann nur hin und wieder einzelne Eolo: Od: 
bligare Säge haben, wie dies meiſtens in Singeſtuͤcken aber auch oft i 
Soncerten, der Fall zu ſeyn pflegt. Hieraus geht nun hervor, daß jede 
nftrument obligate Saͤtze vorzutragen haben kann, und wirklich ift auı 
ein Inftrument vorhanden, dem nicht der Somponift in einer vollſtimm 
en Mufit, nah Befinden der Umftände, dann und wann eine obliga: 
tele oo. geben follte. Hiervon ift fein Anftrument ausgenen 
men, als etwa der Sontrebaß, theilg, weil die Solofpieler auf demielbe 
ſehr felten find, theild aber befonders, weil die Soloſtimme, von biefeı 
Inſtrumente vorgetragen, zu tief liegen wuͤrde, ale daß fie von den ander 
gleitenden Inſtrumenten Fönnte gehörig unterftigt werden. Da ma 
jedoch einige bedeutende Birtuofen auf Dem Contrabaſſe bat, fo folgt auı 
natürlich daraus, daß ed Soncerte für diefes Inftrument geben muß. . & 
baben wir 3. B. unter einer Gefellfchaft fogenaunter prager Mufiter eine 
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Smirapaffiften gelannt, der die Tanzmelodien, welche die Gefellichaft 
fsiette , auch jedesmal auf feinem Contraviolon folo vorzutragen pflegte. 
Debrigens wurde der Ausdrud obligat uripriinglich nur von ſolchen Stim⸗ 
men gejagt, melde, wenn fie in der gebundenen oder fugenartigen Schreib: 
art geiest und alfo gleichſam mit den andern Stimmen verbunden waren, 
bei dem Bortrage nicht weggelaſſen werden durften, wenn nicht Dadurch 
das ganze Tonſtuͤck zerriffen werden ſollte. Jetzt hingegen nennt man, 
wie bereits oben gefagt worden ift, eine Stimme obligat, melde, auch in 
ungedundenen Stüden, nicht weggelafien werden fönnte, ohne dad eigents 
Jide Leben des Tonſtuͤcks gänzlich zuzerftören. Oft braucht man das Wort 
obligat auch in dem Sinne, welder dem Kunftausdrude concertirend eis 

ift, und weil man alsdann fagen will, daß der obligate Spieler auch 

Stande ift, eine Soloftimme vorgutragen, oder daß er, mitandern 
Worten, ein Concertivielerift. q. 

Obligation, ſ. Schuldſchein. 

Dbligo, m Obligo ſtehen, ein kaufmaͤnniſcher Ausdruck, der be: 
fonders von Banquiers gebraucht wird, um zu bezeichnen, in welder Ges 
femmivertinbdlichkeit fie nicht bloß durch reellen Vorſchuß oder Gredit, {ons 
dern auch durch Wechfelgirn u. f. w. zu ihren Correſpondenten ftehen. 

Obrigkeit. Unterdem Worte Obrigkeit werden überhaupt alle bie: 

jenigen begriffen, welche im Namen des Staats eine rechtliche und ord⸗ 
mungsmäßtge Gewalt über andre üben; es werden daher auch oft ganze 
Behörden Dbrigfeiten genannt ; man ſpricht von Eivil: und Militärobrig: 
keitu.i.w. So bald eine Obrigkeit einmal angeordnet worden, fo ift je 
als eine rechtmäßige von den Unterthanen anzufehn; jede Unterfuchung 
aber die Red feit ihres Urſprungs, jede Weigerung, ihr unter dem 
Dorwande, als fentie unrechtmaͤßig, Gehorfam zu leiften, tft Aufrubr und 
Menterei; — e6 gilt in dieſer Ruͤckſicht durhaus der Spruch; eine jede 
Obrigkeit iit von Gott, Nur derjenige, der eine ordnungswidrige Gewalt 
bt, lann nicht ale Obrigkeit angefehn werden. Fällt jemand in die Ge 
walt von Raubern, fo werden diele nie feine Dbrigfeit feun fönnen, wenn er 
Ihnen gleich, durch Die Gewalt gezwungen, gehorchen müßte. Iſt aber eins 
mal eine Obrigkeit beſtehend, felbft wenn ihr Urſprung vielleicht einige 
Zweifel über ihre Rechtmäßigkeit zuliebe, fo muß fie dennoch fcbon deswe⸗ 
gen, weil fie befteht, ala rechtlich angefehn werden. Cz. 

Obſequium (lat.) iſt 1. der unbedingte Gehorfam gegen bie Obern, 
zu dem ‚ich Mönde und Nonnen durch die Ordensgelübde verpflichten; 
2. in Sefaͤngniß, in das fie wegen bewiejener Widerfpenftigfeit eingeſperrt 
werden, um Gehorſam zu lernen. 

D bit nennen wir gemeiniglich diejenigen Baumfruͤchte, von welchen 
nicht der Same oder die Kerne, fondern das faftige woblſchmeckende Fleiſch 
genefen wird, weldes den Samen nmihließt, alfo Aepfel, Birnen, Pflau⸗ 
men, Kirſchen, Pfirihen, Aprikofen u. ſ.w. Die Obſtbaum zucht iſt 
ein Hauptziweig der Gärtnerei nnd Landwirthſchaft. Ste gedeiht jedoeh 
nibtallentbalben. Der höhere Norden laͤßt bei der Kurze bed Sommers 
das Obſt nicht zuc Reife fommen, und die Baͤume find zu haufig dem Erfries 
ten ausgeſetzt; ein trodner, fandiger und ſteiniger Boden ift eben fo weni 
für Dbftbäume geſchickt als ein naffer. Am beften zur Obſtbaumzucht i 
ein aus Lehm und Sand gemiichter fruchtbarer Boden. 

Occident, die Himmelsgegend, wo die Sonne ſcheinbar untergeht, 
ber Abend, Welten. 

 Deeidentalifchee oder weſtroͤmiſches ne 
Kaiſerthum. Theodoſius der Große, letzter Alleinherrſcher über das 
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ganze roͤmiſche Reich, hatte kurz vor ſeinem Tode jene ungeheure Laͤnde 
maſſe durch feftamentarifhe Verfuͤgung unter feine beiden unmuͤndige 
Söhne, Arcadins (18 Jahre alt) und Honorius (11J. alt), alı 
geheilt, daß jener den Orient (Thrazien, Klein:Afien, Syrien und A 
gopten. halb Illyrien, von derRiever-Donau bis an die perſiſchen und aͤthl 
piihen Graͤnzen ſich erfiredend, mit der Hauptitadt Conftantinopel 
Honoriusaberden Dccident erhielt, welher Italien, Afrika, Ga 
lien, Spanien, Britannien und die andere Hälfte von % 
Inrien, mitden Hauptftädten Rom und Mailand, dann Ravenn« 
umfaßte. So in zwei große Neiche zerfpalten, follten, nach des Theode 
Beſtimmung, beide doch immer als das vorherige Ganze, als Ein Neid 
jet zwar von zwei Herrſchern regiert, aber der Wiedervereinigung beid« 
hrone auf einem einzigen Haupte ſtets fähig, betrachtet werden, inder 
dem Scharfblide des Kaljerd es nicht entgangen war, daß diefe Thron 
nur durch eine ſolche Verbindung fich in ber Dauer aufrecht erhalten fonı 
ten. Mit dem legten Athemzuge bes großen Kalfers (11ten Januar Ru 
nad) Chr.) traten die von ihm beftellten Bormünder feiner Söhne, der‘ 
nifter Rufin, ein Galler, für Arcadius, und der Generaliffimu 
Strilicdo, ein Vandale und angeheiratgeter Neffe des verftorbenen The 
dos, für Honoriug, inihre Rechte ein*). Doc bald unterlag Rufi 
der gröhern Kraft des Feldherrn, jo wie die Plane des letztern in der Folg 
an den Ränken dee Hofes von Sonftantinopelicheiterten. Stilicho theilt 
zwar auf Rufins Verlangen ſogleich dieXänder, die Armee und die unei 
meßlichen Koftbarfeiten aus dem kaiferlihen Nachlaſſe, war aber nicht gı 
meint, auch die Negentengewalt an den Minifter, als den Bormund übe 
den jungen Beherricher des Orients, zur Hälfte abzutreten. Der geldher 
hatte fih an die Spitze der dem Arcadius zugehörigen Arneeabtheilun 
| geteilt, um ihrem Gebieter fie zuzuführen und fich ſo zugleich den Obeı 
efehl äber die gefammte Kriegsmacht beider Neichstheile zu fihern 
Schon war er auf dem Wege nach Conſantinopel big Cheffalonich gelang 
als Rufin, den ftarfen Helden umd jeine perfönliche Erfcheinung über Alle 
farchtend, Diefem den Befehl entgegenſchickte, Halt zu machen, indem ma: 
jeden Schritt, mit dem er für jeine Perfon der Hauptitadt de 
Orients näher kommen wurde, als eine Feindfeligkeit betrachten werde 
Stilicho war zu fein, um nicht ſcheinbar zu gehorchen, aber auch entichloffe: 
enug, einen Nebenbuhler aus dem Wese zu ſchaffen, der es magen durfte 
ihm, den Feldherrn und hieuer des kaiſerlichen Hauſes, ſich entgrgenſte 
len zu wollen. Gainas, ein gothiſcher General, von ihm zum Oberbe 
fehlshaber des morgenlandiichen Heeres beftellt,, erhielt feine Aufträge 
und Rufin fiel auf dem Marsfelde vor Sonjtantinopel, umgeben von den 
angefommenen, darauf vorbereiteten, Heere, durch das Schwert eine: 
Teıten Soldaten, unter den Augen des Kaiferd Artadius. Doch Stilich 
hatte fih fehr verredinet, wenn er nun glaubte, feinem großen Ziele nähe 
u fern; er war jept in der That weiter ald vorher davon entfernt, de 
jest 2 Politik eines Cunuchen aus dem Innern des byzantiniihen Pala 
ftes gegen ihn in Die Schranken trat. Der kluge Höfling Eutropiug 
beriter Kaͤmmerling und erfter Guͤnſtling des Arcadius, und die eben fi 
geiſtvolle als reizende Kaiferin Cudorta geneien fi ſelbſt zu weht ir 
der leihterrungenen Herrihaft uber einen ſchwachen Herin und Gemahl 
als daß fie dem Feldherrn einen Einflup hätten geftatten follen, der den 


*, Nam vergleiche mit dieſem aanzen Artikel den vom orientalifhen ode 
morgenländiiben «atferthunm unter Byzantiner, und mit diefe 
beiden den vom römifhen Reihe 
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Saͤnſtlinge fo gefährlich werden konnte. Arcadius ſelbſt mochte es auch 
leter vorziehen, dem Hoͤflinge, und der ſchoͤnen, ſchmeichelnden Gemahlin 
binzugeben, als dem fraftvollen Ernte des Generaliſſimus, der weifen, 
mi unbequemen, DBerathung und — eines Mannes ſich zu 
überlaſſen, der des Vaters Stelle zu erſetzen wohl verſtand. Man wußte 
ſich der Anhaͤuglichkeit der Truppen und ihres Befehlshabers, Gainas, zu 
rfibern, und achdem man alles verſucht hatte, um Stilicho im der öffents 
ihen Meinung zu ftürzen, gelang es, widerihn ein Decret des Senats von 
Seujtantinopel zu erhalten, wodurd er fiir einen Feind des Meiches und 
feiner in den Gränzen des Drients liegenden großen Befisungen verluftig 
erklärt wurde, meuchelmoͤrderiſche Anfchläge auf fein Leben glüdten aber 
feinen Widerſachern nicht. Diefe offene Feindieligfeit gegen den Adminis 
ya der oeciventaliihen Regierung gab das erite Zeihen zur ewigen 
anung beider Reiche, und des vorlihtigen Theodos weile Abfichten 
fheiterten an den Leidenichaften einiger wenigen Menihen und der 
Schwaͤche feiner jungen Söhne, die ohnehin bei ihrer Jugend weder die 
moralifche noch phyſiſche Kraft haben fonnten, um jene zu zügeln. Es 
war wohl eher wahrſch einlich ald unmöglich, daß Stilicho, der weltberuͤhm⸗ 
te Feldherr, mit Dem Schwerte in der Hand ſich den Weg in den Pallaſt des 
Arcadius hätie bahnen fönnen, doc) das Bild des Bürgerkriegs ſchredte 
Ha ab; er überlieg dem Eunuchen dag Steuertuder des Orienis und wids 
mete fich nun einzig den Angelegenheiten feines Mündeld Honorins, oder 
pielmehr der Regierung des Ubendlandes, deſſen befondere Geſchichte, 
nad der nun vollendeten gänzlichen Scheidung von dem verſchwiſterten 
Morgenlande bier eigentlich beaimnnt. Die Kindheit des Kaiſers Honor 
ins machte feinen Bormund-Minifter zum alleinigen Negenten; allein 
diefer fand auch allerdings vieles zu thun. Seine erfte Sorgfalt war 
der Beflegung des aufruͤhriſchen Stattbalters in Afrifa, Gildo, gewid⸗ 
met, und al& dieſe Dur deflen eignen Bruder, den mauriihen Pr’.ızen 
Mascezel,derdie Ermordung zweier Kinder an feinem tnrannifchen Brus 
der zu rächen hette, vollbracht, Glldo ſelbſt todt, auch Stilicho's Feldzug 
tn Sriebenland gegen die Gothen beenbigt war, vermäblte Stilicho feine 
Tooter Maria ihrem Better, dem Igjäbrigen Kalfer Honorius (398 nach 
Ehr. Seb.), die jedoch zehn Jahre darauf, und, wiedie @efchichtichreiber 
serihern, noch als Jungfrau, ſchon ſtard. Doc ſchon zwei Jahre nach ies 
zer Vermaͤhlung btach ein Unglüctk uüͤper Italien ang, dag Stilicho in ſei⸗ 
nen raſchen Gange nur enfsudelien, doch wicht abzumsenden vermochte, 
Alarich, dertapfere König der Weſtgoihen, buch Stilio im 9.397 
nach Chr. Geb. an der gaͤnzlichen Unteriohung Griechenlands gehindert, 
beihloß, dafür ſich un tigen und feine Fahne auf den Wällen Noms aufs 
jupflanzen. Er felim J. 400 nad Chr. Geb, in Stalien ein; ſchon nahte 
et ſich Der Reſidenz des Katierd, Mailand, fchon hatte biefer in das 
feſte Aſta am Tanarus (Afti) ſich geflüchtet, und mußte, darin belagert, 
ſich den de dee — einer ſchimpflichen Capitulation gefallen 
leſſen, als Stilicho, der mit reißender Thaͤtigkeit die weit umher zerſtreu⸗ 
ten abendlaͤndiſchen Truppen geſammelt hatte, Durch die Fluthen der Ad⸗ 
be ſcawimmend erſchien und Sstalien rettete. Alarichs Lager (bei Pols 
lentia ), mit diefem die großen zufammengeranbten Schäße Griechenlands 
d Alarichs Gemahlin wurden die Beute der Sieger, die, ald der aothis 

e König dennoch auf Rom marfbirte, und nicht einmal um den Preis 
der ihm abgenommenen Schäße und Gemahlin, die ihm zurückgegeben 
werden jollten, zum Rüdzuge zu bewegen war, ihm eine zweite Schlacht 
bei Berong (403) lieferten, und nach einer gänzlihen Niederlage, in der 
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er faſt ſelbſt umgelommen waͤre, ——— — zwangen. Ho— 
noriuf, au feiner Seite der ruhmgekroͤnte Stilicho, zögen (404) im 
Triumph in das alte Rom, das jubelnd feinen Katfer empfing, ein, und 
verewigte das Andenken feiner Anweſenheit in diefer Stadt, die im Laufe 
von 300 Jahren nur dreimal ihre Beherefher geiehn hatte, durch das 
Edict, wodurd er die Fechterkaͤmpfe bei den öffentlichen Spielen * im⸗ 
mer aufhob. Nach einem Aufenthalte von einigen Monaten verließ Ho— 
norins Rom, um in Ravenna feine Reſiden; aufzufhlagen, da die 
kaum überftandene Gefahr in dem unbefeftigten Mailand ihm die Bei 
wohnung einer Feftung vorzüglicher erfheinen ließ; und er pries feine 
Vorſicht, ale zwei Jahre fpäter Nadegats, an der Spitze von 200,000 
Kriegern, aus deutihen und gotbiihen Völkern, über die Alpen bereits 
brach und bis Florenz vordrang, Da eilte Stilicho, der bie dahin nur mit 
der Organifatton eines Heeres ſich befchäftigt hatte, ohne die Verwuͤſtun⸗ 
en, welche die Barbaren anrihteten, verhindern gu koͤnnen, mit ber 
aum 40,000 Mann ftarten und les ten Armee des feinem Derfalle ims 
mer mebr fi nähernden Reiche herbei, ſchloß buch eine ungeheure Kette 
von Verſchanzungen das Heer des Radegais ein, wußte das bedrängte 
Florenz mit Lebensmitteln zu verfehn, während die Barbaren allmählig 
ausgehungert wurden, und ließ endlich In einem allgemeinen Angriff auf 
den entkraͤfteten Feind durch das Schwert das Werf des Hungers vollens 
den. Radezals wurdegefangen und hingerichtet, die gefangenen Barbas 
ten aber ald Sklaven verkauft. — So war Italien noch einmal gerettet; 
dod Stoß auf Stoß traf das in feinen Grundfeiten längft erichütterte 
Meich aufs neue. Derueberreft der Armee des unglüdlichen Radegals 
fiel in Gallien ein und bald waren die Germanen (Vandalen und Alanen, 
mit Sueven vereint) Herren ber fieben gallifhen Provinzen und des blüs 
benben Rheins, der damals von allen nn entblößt war, da Stilicho 
e zu feiner Befiegung der Deutſchen in die Felder von Florenz gerufen 
tte. Zu gleiher Zeit empoͤrte fi die roͤmiſche Armee in Britannien ; 

e wollte ſelbſt fich einen Katfergeben, doch erft der dritte, Sonftänttn, ein 
gemeiner Sobat, um ſeines Namens willen von ihnen zum Herrfcher ges 
wählt, erhielt fich, nachdem feine beiden Vorfahren, Marcus und Gras 
tian, nach wenigen Monaten ihrer Herrfcbaft, durch Dolbftöße vom neuen 
Throne weder herabgeworfen worden waren. Sonftantin landete in Bous 
logne und gern unterwarf fich Ihm das von Honorius verlaffene, den Bars 
baren Preis gegebene Gallien ; der Gothe Sarus, beauftragt, Sonftanting 
Haupt nach Navenna zu bringen, mußte ſich qluͤcklich (häßen, nach einem 
fiebentägigen Sturm anf des galliſch⸗britanniſchen Kaiſers Werihanzuns 
geu bei Bienne, fein faſt aufgeriebenes Heer über bie Alpen zuruͤckzufuͤh⸗ 
zen, welche jetzt die Graͤnzſcheide zwiſchen Honorius und Eonftantin machs 
ten, der kurz hierauf (404) aub Spanten feinem neuen Reide einvers 
Leibte, wo er einen Schwachen, bald befiegten Wiherftand von Seiten der 
dort auf reihen Befigungen wohnenden vier Vettern des verftorbenen 
Kaifers Theodoſius, und dagegen viel Anhängfichkeit unter dem Wolke 
fand. Während dies unter bem weiten Himmelsitriche zwiſchen den Als 
pen und den Säulen det Herkules ſich benab, entwidelten fih am Hofe zu 
Marenna Benebenheiten, welche die Anfangsglieder einer neuen großen 
Kette von Unkaͤllen, Schwaͤchen und Verbrechen waren, in denen der Thron 
des Occidents unterging. Alarich, der Gothen König, hatte ſich ſeines 
wuͤrdigen Gequers Stilicho Freundſchaft erworben und auf den Grund 
berfelben ein Friedens und Vereinigungsbuͤndniß mit Honoring geſchloſ⸗ 
fen, durch welches er zudem Oberbefehlshaber ber römischen Krlegsmacht 


> 
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in ber Bräfectur von Ilyricum ernannt wurde. Stiliho’s Abſicht, die 
mirzenländifche Häl’te diefer Präfectur wieder mir der occhdentaliihen 
jarereinioen, die durch den Zug gegen Nadegais hatte unterbrochen wers 
kamufen,irat jetzt wieder hervor und ſollte ihm wahrſcheinlich zugleich 
dienen, den immer gefäbhrliben Alarich durch die Ausſicht aufbie 
von Eonftantinopel entfernt von Italien zu befchäftigen. Zwar 
unternahm dbiefer auch einige Bewegungen in Theſſalien und Epirus; als 
leie von Aemona aus fandte er nah Varenna feine Koderung, ihm eine 
stehe Recnung gehabter Auslagen für Honorius zu bezahlen, und feine 
Boriäläge, * den Beſitz irgend einer occidentaliſchen Provinz, als 
Heibende Stättefärfein Volk, zu jeßen, wofür er den Uſurpator von Gals 
demüthigen wolle. Nach den beftigften Auftritten in dem roͤmiſchen 
drang Stilicho mit dem Antrage durch, den ungeftümen eh 

mit einer Sumrze von 4000 Pfund Gold, unter dem Namen einer 
Eubfibie, zu b wichtigen. Uber den geheimen Groll des Senats über 
Nefe Nachgiebigfeit, die doch nur lediglich aus Stilicho's Kenntniß mit 
br Kraft des Gothenkoͤnigs floß, theilte, vielleicht angereizt, auch die 
Immer, Des Honorius Vertrauen zu feinem alten Minifter ward unters 
a Erfing an ihn zu fürchten, dann zu haffen, ald man ihm Nachs 
über die geheime Abficht des Stilicho, feinen eignen Sohn Euche⸗ 

Ku auf den Thron zu feßen, einflüfterte, und fo aab er fein? Einwilli⸗ 
rt mribtung eines Mannes, der bieher der noch einzige Stüßs 
Nellerded wantenden abendländifhen Thron geweſen war. Stilicho's 
Haupt felem azften Auguft 408 ; ihm folgten anf gleiche Weiſe fein Sohn 
und viele feiner freunde *); en ließ ſich zugleich von feiner zweiten 
Gemahlin, Thermantia, zweiten Tochter des Stilicho, ſcheiden; auch » 
Toll gleich ihrer Schwerter als Jungfrau ihn verlaffen haben. — Diefer 
Ihmace Meni befand fich num in den Händen einiger Günftlinge, die 
Hoßvon Fanatie mus und Selbftfucht erfüllt waren, und nicht zu beurtheis 
len mußten, welchen großen Dienft fiedem lauernden Könige der Gothen 
Stiliho's Fall geleitet hatten, den zuerſt die diefem alten Feldherrm 
47 geweſenen fremden Huͤlfstruppen dadurch zu raͤchen ſuch⸗ 
ten, dab fie, 30,000 Mann ſtark, unter Alarich's Fahnen traten. Noch 
Inte man diefem jene fogenannte Subfidie nicht bezahlt, und ald man 
26 im dumpfen Hinbrüten zu Warenna faß, über die Frage, mas man auf 
— Btuge darnach thun wolle, war diefer fchon über die Alpen, 
9, min? vorgedrungen, hatte die Pälfe der Appenninen eros 
here , Die teiumphalifhen milchweißen Stiere an den Ufern des Clitums 
uns jenen Soldaten Preis gegeben, und zagerte fich unter den Mauern 
vom, weldyes er nun mit feinem Heere fo eng einichloß, daß bald bie 
— nn, welce bie verzweifelnden Einwohner zu dem 
fürgterlichften aßregeln zwang, darinherrfchte. Als eine Deputation 
Bıms, m Hlarich’8 Lager gefandt, diefem zu erflären wagte: „daß, vers 
er eine ehrenvolle Gapitulation, die ganze Bepoͤllerung ſich auf 

ihn tzen würde,’’ ſprach er die wenigen Worte: „ie dichter das 
Oras jeleiöter läßt es ſich maͤhen,“ und als er endlich dad ungeheure 
eſtimmt hatte, und man ihn fragte: „wenn du dies, o König, 

von und ‚was wiliſt du ung denn laſſen?“ antwortete er mit dem 
en vier Sylben: „Eucrt Leben!’ Doc ließ er von feinen 

noch etwas nach, verließ die Umgebungen Noms und nahm 

auartiere im herrlichen Tuscien, nachdem ihm 5000 Pfund 


0) Man vergl, d. Art. Srifihe, 
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Goldes, 30,000 Pfund Silbers, 4000 feidene Kleider, 3006 Städ feinen 
Scharlachtuchs und 3000 Pf. Pfeffer von der zitternden Hanptitadt ded 
Reichs geopfert worden waren. Bald vermehrte ſich fein Heer bie übeı 
100,000 Mann, ale fein Schwager Adolph (Aftaulf) mit einer Armee von 
Gothen und Hunnen von der Donau aus fid) bis zu Ihm durchgeſchlagen 
hatte. Nach fruchtiofen Kriedensunterhandiungen, die nichts ale den 
Wefel der Minifter gu Barenna bewirkten, mo Honorius auf die Befe: 
ftigungen feiner Reſidenz trogte, silte Ularich, nad) der Eroberung dee 
Hafens und der Stadt von Oſtlia, wieder auf Nom zu, ernannte in dei 
Derion des Präfecten Attalus, mit Einwilligung des Volkls und Senats, 
einen neuen Kaifer (409) und zog mit diefem, von demielben als Ober: 
befehlshaber der occidentalifchen Kriegsmacht anerkannt, vor Waren 
Schon war Honorius im Begriffe, in die Arme ſeines Wetters, des j 
Kaiſers Theodos zu Sonftantinopel, fi zu ı - fen, ald er durch 
ufammentreffen gänftiger Umftände, die Anhänglichkeit und Klugheit 
ines Feldherrn Herafltan in Afrika und die durch Geldfpenden erhals 
tene Treue feiner Lelbwache, im Vereine mit den faliben Maßregeln 
des Attalus, feinen Thron gerettet fch. Sa, Alarich feßte ſelbſt den At: 
talus wieder ab, und fchidte deſſen Purput nah Varenna. Zum Lohne 
dafür überfielihn des Honoring Feldherr, Sarus, tödtete ihm viele Leute 
und erflärte ihn als Meichdfeind jedes Bündniffes mit feinem Kaifer 
für unwärdig. Doc fürdterlich raͤchte fih der ſchwer keleidigte Feind, 
Er wandte fib wieder gegen Kom und nahm ed ein in der Mitternacht ded 
aaften Auguft 410, nachdem von innen durch die Hände verrätherifcher 
Sklaven dag falariihe Thor ihm geöffnet worden wat, Die alte Haupts 
adt der Welt wurde geplündert und zum Theil verbrannt, wobei außer 
en Schäpen der Einwohner, auch die foftbaren Werke römifher und 
griehifher Kunſt größtentheilg ein Raub der Barbaren wurden, die dad 
wenigſtens zerftörten, was in ihren Augen feinen weientlichen Werth hats 
te, wobei auf Alarich's ausdrädlichen Befehl nuk das Heiligthum der Kir: 
chen anerkannt wurde, undihr Eigenthum unberührt blieb, Dies geſchah 
1163 Jahre nah Erbauung der Stadt des Romulus. (Man vergl, d. Art, 
Mom.) Alarich verließ nach ſechs Tagen Mom, plünderte das ganze füds 
liche Stalien, und war endlich im Begriffe, Steilten und Afrika gu eros 
bern, ald zu Gorentta in Unter: Stalien der Tod ihn erreichte (410). Noch 
er Jahre lang mußte Italien die Anweſenheit der Barbaren ruhig duls 
en, bis Adolph, Atarich’8 Nachfolger, es verließ, ald er nach vollgogener 
Vermaͤhlung mit Placidia, des Honorius Schwefter, mit der Bente aud 
Kom und deffen ſuͤdlichen Prorinzen beladen, nah Sallten und Spanien 
308 (412), wo er der Stifter des weſtgothiſchen Reichs wurde, Italien 
athmete nun wieder freier, Mom erhob fi faft fo praͤchtig wie ſonſt im 
feiner Blüthe aus der Afche, und das Reich hätte vieleicht gu neuer Kraft 
gelangen können, wenn fein Beherrſcher, der nad —*8 Abzug noch 
eilf Jahre lebte, nicht ſelbſt ſo gar kraftlos geweſen waͤre. Gallien kam 
zwar einen Augenblick lang durch die Tapferkeit des roͤmiſchen Feldherrn 
Eonftantiug, der den Ufurpator Conftantin befiegte, und zum Lohne die 
Hand der Wittwe Placidia erbielt, ja ſogar Mitregent des Honorius wur⸗ 
de, wieder unter deſſen Herefchaft; doch ed wurde wie Spanien, durch uns 
aufhoͤrliche Kämpfe im Innern zerrifen. Britannien, das nad einigen 
Jahren (427) gänzlich von den Römern geraumt werden mnffe, und 
‚Afrika waren Damals fchon verloren, da Honorius ihre Unabhaͤnzigkeit 
aneriennen mußte und die unfeligften Zwiſtigkeiten hatten im Palafte zu 
„wo Placidia zum zweiten Male Witwe nach des Auguftus, 
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Cerſtantius, Tode ihre Herrichfucht walten ließ, als Honorius nach einer 
jeat ereignigreichen, aber rubmiofen zSjährigen Regierung ftarb (zaften 
Laguſt 423). Placidia empfing die Nachricht davon zu Gonftantinopel, 
kobin fie fich wegen der gefährlich drohenden Unruhen zu Ravenna mit ih⸗ 
ten Kindern geflüchter hatte, und unter dem Schuße ihres Neffen, des 
jungen Katierd Theodoſins Il. vom Drient, der bei wenigerer Selbſtbe⸗ 
berrihnng und feurigerer Seele leicht das Diadem des Occidents jetzt 
mit dem des Orients hätte vereinigen können, ſtatt defien aber den Ges 
beimihreiber Johannes, der von einigen Truppen begünftigt, dem 
Thron ih angemaßt hatte, befiegte und erthaupten ließ, wurde der Sohn 
ber Placidia und des Sonftanting, Das ehsjährige Kind, VBalentinian 
der Dritte genannt, zumabendländiichen Kaiſer ausgerufen. Placidia 
Vormuͤnderin erklärt, worin fie ſich fünf und zwanzig Jahre lang 

ete, während welder Zeit das abendlaͤndiſche Reich reinem ganziis 

den Üntergange immer näher gebracht wurde. Mar die Regierungszeit 
bes Honorius durch Alarich beraͤhmt in ber Geichichte des Occidents ges 
zorden, fo wurde die des Valentinian ed zuerft durch den Einfall des 
Genjerih, Königs der Vandalen, in Afrika (428) und deſſen Stifs 
tung eines randaliſchen Reichs in den dortigen Provinzen Roms mit der 
Hauptſtadt Sarthago, welcher Verluſt durch die Abbernfung des römifchen 
Statthalterg jener Provinzen, Bonifaz, der als ein Opfer der Eiferſucht 
Kördmiichen Feldherrn Aetius fiel, befördert worden war. Ein zweiter 
enpfindlier Verluſt fürdas Reich war die Abtretung ded weftlichen Il⸗ 
Ipricum an den Ortent, womit Placidia für ihren Sohn eine Gemahlin, 
bie Tochter des Theodoſius und der Athenais, Eudorta, erfaufte (437) 
und zugleich dem Hofe von Byzanz die Koften des Kriegs gegen den Uſur⸗ 
pair Johannes erfehte. Doc alles trat in den Schatten des Hinters 
grundes, als plöglih Attila, der Hunnen König und des Bandalen 
Genferig Bundesgenofle, anftrat, und nachdem er, im Ungeficht der 
Thärme von Sonftantinopel, dem Theodofing einen harten fährlichen Kris 
butabgeprrgt hatte, jept die Hand der Honoria,desBalentinianSchwefter, 
de ven Sonyantinopel aus, wohin fie wegen eines zu vertrautenlimgangs 
zit ifrem Kammerberrn Eugenius verwiefen worden war, im @efühle 
tr Leidenſchaften fich felbit und ihre Aniprüche anf Ftallen den Huns 
aa hatte antragen laffen, nebft ihrem Grbtheile begehrte. Die abichläs 
Bige Antwort hierauf entichted den Krieg, den Attila mit einem Einfalle 
mGallien begann und der mit der gewaltigen Schlacht In den catalaunis 
Iden Feldern (d ei Chalons 450) fich wieder endigte, wo der römifche Feld⸗ 
hert Aetius, verbunden mit Theodorich, der Gothen Koͤnig, das Heer des 
Attila fhlug und deffen Macht vielleicht gänzlich Hätte vernichtentönnen, 
nenn nicht die politiſche Nadficht, in den Hunnen ein Gegengewicht wis 
der bie mächtigen Gothen zu erhalten, ihn zum Ruͤckzuge und zur Trens 
tung von feinem Verbündeten veranlagt hätte. Doc icon im folgenden 
hjaht (451) wiederholte Attila feine Koderungen auf die Prinzeiftn 
aotia und ihr vaͤterliches Erbe, und kaum war die abermals ablehnende 
Latwort ertheilt, als er and ſchon in Stalien einbrach, Aquileja, Padna, 
Vicenza, Verona und Bergamo gänzlich zerſtoͤrte ), Miland, Pavia 
Ainderte, und bis Rom vordrang, wohin Valentinian aus Ravenna ges 
ſoden war. Da entſchloß dieſer ſich, durch eine Geſandtſchaft um Frie⸗ 
den zu bitten, und die unwiderſtehliche Gewalt des Biſchofs von Rom 


) Ais hiſtoriſche Reminiscenz erwähnen wir hier beiläufia, daß die Erbauung 
von Venedis in der Jolige durch die damals geflüchteten Einwohner aus 
jienen Städten geſchah. 
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(Papſt Leo l.), der an der Spitze der roͤmiſchen Abgeſandten ſich befand, 
der Eindruck, den ſeine Umgebungen auf den Hunnen machten, bewoger 
dieſen, von der Croberung Roms gegen ein Loͤſegeld, dad den Werth dei 
Grbtheils der Honoria betrug, abzuftehn, während feine ausfchweifendı 
Leidenſchaft zuder ſchoͤnen Ildico ihr zugleich die Honoria aufopfern ließ 
die mit einer lebenslänglien Einferferung den romantifchen Einfall, 
Königin der Hunnen zumwerden, abbäßte. Attila's Tod (453) *) befreit 
den Kaifer des Decidents von einem der furchtbarſten Feinde, und Valen 
tinian hätte gluͤcklich werden können, wenn ev weniger leidenſchaftlich gei 
weien wäre, Verfuͤhrt durch die Tinffüfterungen des Cunuchen Heraclius 
ſah er mit einem Mal in dem Stolze feines Oberfeldhertn Aetius die 
Stunbdlage verrätheriicher Abfichten, er fing an ihn zu fürchten, und die: 
felben innern Gründe, weiche die Hinrichtung des Stiliho einft grie: 
then, machten den Kaifer Balentintan zum Mörder des Aetius, ei 
in der Hige eines leidenfchaftlihen Wortftreits im Pallafte zu Nom mit 
eigner Hand fein Schwert in die Bruft ſtieß; dleign umgebenden Feinde det 
großen Feldherrn fühlten ihren elenden Muth an dem Körper des Unglüͤckli 
chen, der mit bundert Wunden bededt wurde, und Balentintan mußte fid 
von einem edeln Mömer fagen laffen: „Sie baben gehandelt wie ei 
Menſch, der * rechte Hand mit ſeiner linken Hand abhaut.“ Die 
-  Nemefis erreichte den unbefonnenen Tyrannen, als er die Gemahlir 
des Senators Marimus geihänder hatte; der beichimpfte ner 
te die Werkzeuge feines Rache zu finden, und Balentintan, der lebte ro: 
yon Katfer aus dem Stamme des Theodofing, fiel (15ten März 455) 
auf dem Marsfelde, beim Anblick militärifher Spiele, mit feinem Guͤnſt 
linge Heraclius zugleich, durch die Schwerter von zwei Anbangern des er 
mordeten Aetius, die unter des Kalſers Leibwache fich befanden, umd feir 
erbittertiter Feind, der Senator und Patrizier Petronius Marimug, wart 
vom Senat und Volk zum Kaifer — ; feine erſten Thaten warer 
die Bermählung feines Sobus Eudoxius mit der dlteften Tochter des vo 
rigen Kaiſers und feine eigne erzwungne mit des Valentinian Wittwe 
Eudoria, nachdem feine erfte Gemahlin aus dem Wege gerdumt worder 
war. Dod ſchon nach drei Monaten ward er dag Opfer des Haſſes dei 
Eubdoria und der Volkswuth. Cudoria ergriff — von Conſtantinopel ih 
keine Huͤlfe kommen konnte) das ſonderbare Mittel, den König Genfertd 
in Sarthago um feinen Beiftand zu ihrer Befreiung von einem verhaßten 
Gemahl und um Rache zu bitten; wie im Fluge erfchten diefer mit fei 
nen vaudallihen Horden im Hafen von Oftia, und der fliebende Marimu: 
wurde in den Straßen Roms gefteinigt und verfiämmelt in die Tibe 
geworfen, die Hauptftadt felbft aber, noch einmal Durch Leo des Sroßei 
mutbvolle Beredfamteit von Brand und Mord gerettet, vierzehn Tag 
und Nächte lang geplündert; alle Denkmäler aus der Morzeit mehrere 
Nationen und alle Koftbarfeiten, die in den feit Alarich’8 Dortſeyn verflo 
fenen 45 zu wieder aufaehäuft worden waren, aller öffentliche un 
rinatreihthum wurde ein Maub der Eroberer, die außerdem noch viel 
auſende der unglüdlichen Römer beiderlet Geſchlechts auf ihre Schiff 
nach Afrika ſchleypten, wo fie inder thätigen Theilnahme des Biſchofs vo 
Carthago, Deogratias, den einzig gebliebenen Troft fanden. Währen 
dies zu Rom fi begab, wurde in Ballten der abendlaͤndiſche Kaiſer gı 
macht. Avitug, ein Gallier, unter Walentinian prätorianifher Pre 
fect von Ballen, dann vom Kaiſer Maximus zum PERBEIHAIRNELEN 


¶ Dan vergl, d. Urt. Write und Hannen, 
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dad Kriegs heer in Gallien ernannt, ein eben fo talentvoller als kenntniß⸗ 
zeidet Kopf, wurde unter dem Einfluſſe feines Freundes, des weſtgothi⸗ 
fan Königs Theodorich, zu Arles von den Nepräfentanten dieſer Nation 
mitbem Diadem des abendländiihen Kaiſerthums geſchmuͤckt (ı5ten Aus 
gut 455), auch ſogleich vom Hofe zu Eonftantingpel, doch mit heimlichen 
Unwilenvont Senat zu Rom und dem Volke anertaunt. Das erfte Jahe 
feiner Regierung war daher au fein letztes, und fo kurz auch feine Herr⸗ 
(haft mar, fo war er doc ſo ungluͤrtlich, daß die —— gl di uns 
ter dem Vorwande, ald Bundesgenoffe der Römer, die dort eingefallenen 
Sueven wieder zu verjagen, von Theodorich ale erobertes Eigenthum bes 
bandelt wurden, und für das Reich ſchon fo gut ale verloren zu betrachten 
garen. Ga er felbit ward fo unweiſe, daß er den finniichftien Leidenſchaf⸗ 
ten fi bingab, fo daß er niin nit nur gehaßt, fondern au verachtet 
kurbe. Ricimer, einer der oberiten Anführer der zur Wertheidigung Ttas 
lims beſtimmten fremden Truppen, der aber nach einem gewonnenen 
Eiege über eine Flotte der Bandalen im Triumphe zuruͤckkehrte, und vom 
Tolle als Befreier begrüßt wurde, kündigte dem Avitus das Ende feiner 
Herribaft an (Löten October 457); dieſer entfloh, als das Todesurtheil 
ver ihn Dom Senate ausgeiprocen worden war, und fam dennoch auf 
dieier Flucht uni Leben. Auf des Patriziers Nicimer, des allgewals 
tigen Feldherrn, Stimme wurde Majorian, fonft Soldat unter Aetius, 
miden abendländifchen Thron erhoben (457), den er durch feine Tugen⸗ 
den und feinen Berftand zierte; feine heilfamen Verordnungen, befons 
ders in Aniehung der Abgaben und deren Erhebungsweife, die Erneues 
— ſogenannten Stadtvertreter (Defensores civitatum) und feine 
Eittengefege zeichnen feine Regierung in dieien 3meigen der Verwaltung 
Aue, während er fo glüdlich wat, den Theodorich zu ſchlagen, und auch über 
Genſetich, der aufs nene Italien anfiel, Wortheile errungen hatre. Doc 
Rom war nicht met empfänglich für einen ſolchen Negenten, und Maios 
tian wurde ein Opfer der aflgemeinen Verderbniß und Charakterloſig deit; 
man nahm ihm den Purpur plößlich wieder, und wahrſcheinlich am fünfs 
Tage darauf auch das Leben, während verbreitet wurde, er ſey ander 
Ruhr geftörben (ten Auguft 461). Ein gewiffer Libius Severus 
Rurde zum Kaifer ernannt, doc 465 wieder aus dem Wege geräumt, 
Regierung fewohl im Laufedieier 5 Jahre, ald aud während zwei fols 
der, in denen der Thron unbefegt blieb, war einzig in Ricimers Häns 
‚ber ed abet doch nicht. wagte, den Herrſchertitel ſelbſt anzunehmen. 
Alein bald (ab er fich genöthigt, —— von den Vandalen die Huͤlfe 
des Orients anzurufen, und der Hof von&onftantinopel ſchloß mit Nom 
anterder Bedingung, daß es dem Kaiſer Leo die Ernennung eines abends 
adioen Herrſchers überlaffen wolle, ein Buͤndniß. So ward der gries 
Site patrizier Unthemins Kaiier des Occidents, in deſſen Haupts 
ter (12ten April 467) mit großem Pomp einzog. DemMicimer gab 
et feine Tochter zur Kran, und es ſchienen jet zur a 
Nsms viele fonft q etbeilte Intereſſen glüdlich vereinigt. Doch der Krieg 
segen bie Bandalen ward nur mit fehr abwechſelndem Gluͤcke geführt. 
und foftete ungeheure Summen, und bald entwidelten ſich Mißveritänds 
aiſe zwiſchen Anthemius und Nicimer, welcher lehtere von Nom fich wes⸗ 
gewendet und nah Mailand gezogen war. Durch die Wermittelung des 
Diihofs von Yavis, Eoiohanias, wurde zwar eine Werföhnung zwiſchen 
beiden zu Stande gebracht und der Bürgerfrieg vermieden ; doch kurze 
Zeit darauf fand Ricimer mit einem großen Heer, durch Burgunder unb 
mogealaadiſche Sueven verſtaͤrlt, vor Rom, ernannte den Senator Olp⸗ 
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brius, Schwiegerſohn des Valentinian, zum Kaiſer (23ſten März 47: 
und eroberte Rom, das Anthemius und das ihm treue Wolf drei M 


nate lang vertheidigten; Anthemius wurde auf jeines Schwiegerich 


Befehl auf graufame Weife ermordet (tıten Juli 472), die Stadt; 
plündert und dabei mit dem Blute ihrer edeln Bürger bededt, und O 
brius wurde als Kaiſer eingefest. Doc einen Monat daranf (2often % 
uft) ftarb der tyrannifhe Gothe Ricimer, und einige Monate an 
23ſten October) auch der neue Kaiſer, und Rom ſah fich der Wit 
der Barbaren, an beren Spige jegt ein burgundiſcher Fürft, Gundoba 
Ricimers Neffe, ald Oberbefehlshaber ftand, Preis gegeben. Ganl 
bald ernannte den Glycerin, einenieiner Boldäten, zumabendli 
diſchen Kaifer, unterfiägteihn aber fo wenig, daß er Durch deu, vom cı 
ftantinopolitanifhen Hofe ernannten, FJuliusNepos, Neffen? 
Marcellin und Negenten von Dalmatien (474), wieder verdrängt wı 
de, und das Bisthum Salona bafürerbielt. Kurz nach feiner Thron! 
fteigung ſchloß Nepos mit den Weitgothen einen Frieden, in dem er 
nen Uuvergne abtrat, ſah aber durch einen Aufruhr der verbündet 
Barbaren, unter Anführung ihres Feldherrn Dreft, fid veranlaßt, a 
Ravenna nah Dalmatien zu flüchten; fünf Jahre lang lebte er dı 
als landflüchtiger Kaifer, als er zu Salona vom Glycerius ermor] 
wurde, der dafıır das Erzbisthum von Mailand erbielt. Des Dr 
Sohn, Romulus Auguſtus, wurde als Beherrſcher des Occider 
ausgerufen (476). Doch das Ende dieſes Reichs war beſchloſſen und d 
die verbuͤndeten deutſchen Truppen, Heruler, Rugier u. ſ. w., emp 
ten ſich unter ihrem Anführer Odoaler, als Dreftihre Fodetung, 
.. ein Drittbeil der Ländereien Italiens unter fie vertheilt wert 
olte, zurüdwies; Yavia, wo Dreft fich vertheidigen wollte, wurde: 
ben mit Sturm erobert, Dreit ſelbſt hingerichtet, Auguftulug dan 
ab, Odoaker wurde von feinem Heere zum Könige ausgerufen und 
Senatoren von Rom ließen dur eine Geſandtſchaft dem Kaifer 3ı 
zwar in Sonftantinopel die Eröffnung machen: „daß fie ed weder | 
nothwendig erfennten, noch. daß ed ihr Wunfch —* daß Italien noch f 
nerbin durch eigne Kalfer .: werde, daß fie daber im Namen I 
Volks einwilligten, daß der Sig des allgemeinen Reichs von Romn 
Eonftantinopel verlegt werde, daß fie dem Rechte, einen eignen He: 
zumäblen, entfagen, bie Republik aber fi den Tugenden des Odoa 
anvertrauen und demütbig bitten wollten, daß der Kaifer ihm deu X 
eines Patriziersd und die Verwaltung der Dioͤces Italten zutheilen r 
ge.’ Sotief war Nom geiunfen, daß fein Senat felbit bag Daiı 


‚eines Reiche vernichtete, deſſen vormalige Größe von jenem Augenb 


an nur noch Im Schatten Dunkler @rinuerung fortlebte. Kaifer 3 
geb zwar 0.0 dem Senate zu. verftehn, daß der damalsen 
ebende Nepos In Dalmatien der rehtmäßige Bebherrfber Rome | 
doch bald gefiel er fi felbit in der dargebotenen Würde des Alleinhe 
ſchers, und lieh fi die kaiſerlich-roͤmiſchen Ehrenzeichen überreich 
er entthronte Kaifer Romulus Auguftug, deffen erfter Name zu C 
antinopekin Momyllus und deffen zweiter von den Römern fpottw 
n das Diminutivum Auguftulusg verwandelt worden, wurde 
Odoaler mit einer jährlichen Leihrente von 6000 Goldftüden auf | 
Luſtſchloß des Lucull in Sampanien verwiefen. So waren denn die B 
baren, diein demſelben Grade, ald der alte Geift der Römer nad ı 
nach verihwand, ſich emporgehoben hatten, aus den Söldnern Rom: 
deſſen Bundesgenoflen und nun endlich zu deſſen Herren gewort 
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Koͤnig Odoaler regierte Italien vierzehn Jahre. Da kam 491 Theodo⸗ 
tich, König der Oſtgothen, befiegte Odoaler und fiftere das oſtgothiſche 
Reich auf Italiens alttlafifhem Boden. Vom großen römifhen Reiche 
blieb aichts ald der Name feiner ehemaligen Haupiftadt, Aus der Ge⸗ 
fhichte des Verfalls dieſes ſonſtlgen Niejenftaates ergeben fih auch die 
Urſachen dazu. Zunehmende Sittenlofigfeit zog den Verluſt aller mos 
ralifden Kraft und Würde nad fi, und man kann wohl behaupten, daß 
eit Theodoftus Tode und des Honorius Thronbefteigung bis zu des 
eib$ gaͤnzlidem Untergange, daſſelbe ich in einem unaufhoͤrllchen Tos 
destampfe befand. Das ſelt Diocletian (284) ſchon angenommene Sys 
er Theilung bes Reis, die Theodofing zulegt vollendete, ward 
naͤchſte Grund zu feiner Beiitiien Ohnmacht und endlichen Vernich⸗ 
tung, welche bei jener, felbit durch die Werbreitung dee chriſtllchen Re⸗ 
ligten nicht abzumendenden, moralifhen Schwäche, durch nichts mehr 
aufgehalten werden fonnte, während die wachſende Civlliſation der eins 
dringenden fremden Voͤllerſchaften diejen ein niederdrudendes Ueber 
gewicht verlieh. Wie Griechenland einft, fo fiel Rom. Eine neue Ord⸗ 
kung ber — trat ein; das von den ſtaothen mitgebrachte Lehns⸗ 
tder Feudalfpitem änderte ale Verhaͤltniſe eines Staates, der Jahrs 
underte lang feinen Stolz in der republikaniſchen Verfaſſung gefunden 
tte; ganz neue Erſcheinungen traten hieraus hervor, und Ber neuer« 
tandene Seift jener Zeit übte feine unmwiderftehliche Gewalt vorzüglich 
such in dem Untergange der rörktihen Volksſprache, die in die italies 
niſche ſich ummandelte und almahlig in die nah und nad ſich aus bil⸗ 
dende franzoͤſiſche, ſpaniſche und engliſthe Sprache mit überging. Von: 
Remulus, dem ftarfen kuͤhnen Mann, ward Nom vordem geftifteta zwölf 
Seyer erfhienen ihm einft hoch uber dem Grundſteine feiner Colonie, 
der Augur Vettius prophezeite hieraus bie zwoͤlfhundertjaͤhrige Dauer 
der neuen Stadt, und fonderbar genug ging Rom — 
nach ſeiner Eutſtehung unter, und ſein legte e Beherrſcher hieß wie ber 
erite, Romulus. ; | 
‚ Diean.. Bir bezeichnen mit dieſem unbeftiimmten Ausdruck ges 
wihnlich Bas Weltmeer, feltener eins der eingeihloßnen Meere, 
Deeaniden, die Töchter des Dceanns und der Thetis, dreitaus 
{end ander Zahl. Man verftand darunter, wie aus den orphiſchen Hym⸗ 
nen erhellt, nicht nur des Oceanus Töchter, fondern feine ganze weiblis 
Nachkommenſchaft, d. h. alle Goͤttinnen der unterirdifchen, aus dem 
eltſtrom Oceanus abgeleiteten Brunnen und Waſſeradern; nur unters 
beider manı davon die Nereiden, ale Nymphen des innern Mittelmeers, 
ob fie gleich auch von der Dceanide Dorisapftammen, und daher von Antis 
Pater von Sidon ſelbſt des Oceanus Töchter genannt werden. . 
Ockanus, der ältefte der Titanen, deſſen Geburt fihan die Ents 
Hebung bes Meers (Pontos) anſchließt. Er umfrömte die Erdſcheibe 
und binter ihm fenfte ſich nach allen Seiten der Himmelsbogen auf die Ers 
De berab. Daher konnte Dceanus ein Sohn der Gda und des Uranus 
Beifen. Er erzeugte mit. Tethys die Flüffe und dag heilige Töchterges 
echt bet 3000 Dceaniden. Allenthalben erſcheint er. als ein friedlicher 
ort; auch wurde er nicht mit den Titanen in den Tattarus verftößen, 
H; umſichtigen Selaffendeit wegen gab man ihm die Metis zur 
ochter. — en 
Scellus Lucanus, ein pythagoriſcher Philoſoph, der, wie man 
glanbt, den Unterricht des Pythagoras ſelbſt genoß. Man ſetzt fein Zelt⸗ 
eiterundbas Jahr 495 vor Ehr. Geb. UAußer einigen verlören gegangnem 
z 
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Schriften legt man ihm ein Wert uͤber die Natur der Dinge bei, das 

jedoch nicht mehr in feiner uriprünglichen Geftalt haben, und tag, wı 

. * wirklich echt iſt, doch an mehreren Eteilen interpolirt zu fi 
eint, 

Ochlokratie iſt diejenige Ausartung der Demofrarie, in welc 
nicht die geſammte Buͤrgerſchaft, fondern der unverftändige Pöbel 
Herrtſchaft führt. 

Dhfenauge heißt in der Baufunft ein rundes oder langrumi 
re Ochſenaugen mit niedrigem Bogen heißen kleine Kappı o 

acfenfter, deren drei Seiten geradlinig find, oben aber einen gedrı 
‚tea Bogen haben. 

Detant hat dieſelbe Einrichtung wie der Eertant, nur daß ft 
bes fechsten, der achte Thetl eines Kreiſes genommenift, und wird. 
wenig mehr gebraucht. 

Octave heißt dasjenige Hauptintervall von acht diatoniſben S 
fen oder Tönen, weldes mit dem naͤmlichen achten, unter oder uͤber il 
Itegenden Tone den höchften Grad von Harmonte beſitzt, d. h. welch 
wenn es mit demfelben zugleich angeichlagen wird, fo mit dieſer un: 
oder oben liegenden Dctave zuſammenſchließt, daß das Dr nur ein 
Klang vernimmt, und durchaus nihtim Stande ift, einenvon dem « 
Dern au untericheiden. Eben deßhalb muß nun auch dieſe Dctave in unfe: 
Tonſyſteme eine vollfommene Reinheit befipen, während ale andern I 
fervalle etwas aber oder unter ſich ſchweben dürfen. Die obere Dcta: 
d. 5. den oben gelegenen achten Ton von einem jeden beliebigen Grnd 
ne, erhält man, wenn die Saite, melde eben diefer Grundton angiel 
nur die Hälfte fürzer, die untere Octave, wenn eben diefe Saite nı 
einmal ſo lang gemacht wird. Die Saite, welche die obere Dctave ein 
andern angibt, macht zwei Schwingungen, während die Saite des Grur 
tons nur eine macht. Sie hat den Namen daher befommen, weil fie 
dem diatonifchen Syſteme (d. h. dasjenige Syſtem, worin zwei gan 
Töne, dann ein halber, und drei ganze und wieder ein halber Ton a 
einander folgen) die achte Saite vom Grundton tft. Alſo kommt auft 
achten diatoniſchen Saite ber Ton der erfien oder unterften noch einmel 
hoch wieder. Ebenfo wiederholt die neunte Saite den zweiten Ton, ot 
Die Secunde, die zehnte Saite den dritten Ton, oder die zaye ‚und 
fort, Nach der Einrichtung unfers modernen, d. h. diatontichen Tr 
fpftems iſt Die Ockave daher die Grenze, Innerhalb welcher alle meieı 
lich von einander verſchiednen Töne enthalten find; denn ale Töne aı 
——— der Grenze einer Octave ſind niots anders als Wiederholung 

er bereits in dem Raume der Octave enthaltenen Töne in einer vi 
mehrten oder verminderten Größe. Alſo hat unfer diatoniſches Spft« 
nicht mehr als fieben verſchiedne Töne oder Intervalle, welche ab 
durch den ganzen Umfang der vernehmlihen Töne um zwei oder me 
Mal erhöht wieder kommen können. Hinge diefer Umfang der Toͤ 
bloß von der Menſchenſtimme ab, fo würde die Graͤnze deſſelben fi lei: 
beftimmen laffen, da die Menſchenſtimmen in Betreff der Höhe od 
Tiefe nicht eben fehr von -'nander verichieden find, Indeſſen uͤberſchr 
ten die Geigen: , beſonders aber die Slavierinftrumente jenen Umfaı 
täglich, ſo daß dieſes auf den Clavieren jeit noch nicht zwanzig Jahr 

erade um eine ganze Detave vermehrt worden iſt. Danun, wiegeiag 

n der Dctave alle weientlih von einander unterfhiedenen Töne er 
halten find, fo nannten bereite die Griechen eine folbe Octave Diap 
fon, d. h. ein Internal, welches durch alle vorhandenen Tönegeht od 
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alle Toͤne des Syſtems in ſich faßt. Das Wort Octave hat alſo einen 
derpelten Sinn. Einmal bedeutet ed den ganzen Raum des Soſtems, 
in fo fern alle Toͤne in demſelben enthalten find, in welbem Falle es 
fe eine für alle dle in demſelben enthaltenen 
Toͤne iſt. Dann aber bedeutet dad Wort auc im eingeſchraͤnkteren Sin⸗ 
ne das einzige Intervall, deſſen Beſchaſſenheit oben beichrieben worden 
ift, oder allemal den anten Ton von dem Tone, ben man zur Grundlane 
genommen bat, mit Ausſchluß aller andern dazwiſchen belegenen Tös 
nen, und in dieiem Sinne ift nicht nur die achte diatoniſche Saite eis 
ned Tones die eigentliche Octave deſſelben, fondern auch die funfzebnte, 
oder die Octave diefer Dctave, ingleihen alle folgenden, acht, ſechzehn 
und zwei und dreißig Mal böhern Töne, und zwar aus dem Grunde, - 
weil alle auf diefelbe vollfommene Weite mit dem Srundton harmoni⸗ 
ren. Die Detave, ald Intervall betrachtet, bat, wie ion oben gefagt, 
son allen Intervallen die volflommenfte Harmonie; aber. eben deswe⸗ 

en bat fie aud den wenigften harmoniſchen Reiz. Deswegen fanen bie 
Sonfener. die Octave Hinge leer, und verbieten fie, wo nur eine Haupts 
ſtiwme iſt, anders zu ſetzen, ale im Anfange, oder bei einem Schluffe. 
Hingegen tbut auch eine ſolche Meihe auf einander folgender Octaven 
bei paffenden Veranlaffungen febr gute Wirfung. Warum uniere Vor⸗ 
fahren in einem vierftimmigen Sage die Dctaven verboten haben, läßt 
ib daraus - enuͤgend erklaͤren, weil, fobald zwei Stimmen in Octaven 
ſortſoreiten, feine Verſchiedenheit dieier beiden Stimmen mebr vors 
banden ift, und weil daher h B.der vierftimmige Sag bei einem ſolchen 
Korticsreifen nur zu einem dreiftimmigen werden würde. Es giebt aber 
auch fogenannte verdedte Detaven, unter welchen man ſolche verfteht, 
die nur alsdann erft zum Vorſcheln formen, wenn bei dem Kortfchritte 
eines Intervalls, welhes in gerader Bewegung in eine Octave ober 
Quinte gebt, der Intervallraum mit Noten ausgefuͤllt wird. Mon dies 
fen werden in dem zweiftimmigen Saße, oder in den beiden aͤußerſten 
Stimmen des drei und vierftimmigen Sages nur diejenigen ale fehs 
lerfreiangefehn, bei welchen die Dberftiimme eine Secunde, die Grunds 

imme aber eine Quarte oder Quinte fteigt oder fällt. Der Gebrauch 

eräbrigen iſt nur unterden Mittelitimmen, oder unter einer dußers 
ſten und einer Mittelftimme erlaubt. — Octave heißt auch dasjenige 
siene Klötenmwerfbeider Orgel, weldes nur ein oder zwei Octaven böber 
febrals das Brincipal, und Durch welches der Ton keines befondern Yns 
frumentd nahgeahmt wird. — Dctave bedeutet noch in ber roͤmi⸗ 
füen Kirche Feienigen religidſen @ebraude, welde fih at Tage bins 
derch auf ein Hauptfeft In derſelben beziehen. So werden z. B. die acht 
Tage fortdauernden religioͤſen Gebraͤuche, welche ſich auf die Auferſte⸗ 
bung Chriſti beziehen, bie Ofteroctave genannt. 

Detavia, die Tochter des ©. Octavius und der Attia, und bie 
Shmeiter des Kaiſers Auguftus. Alle Schriftfteller loben eben ſo fehr 
bie Srinbeit ald den Charafter dieſer edeln Nömerin, die in der Ges 
fdibte eine nicht unbedeutende Rolle ipielte. Sie war zuerft bie Ger 
mablin des M. Marcelus; nach dem Tode deffelben vermäblte fie ſich 
mit dem Triumvir M. Antonius, um durch dieſes Buͤndniß die Freund; 
bat zwiſchen ibm und ihrem Bruder noch mehr zu befeftigen. ber 
Antonius war nicht fählg, die Eige ıfchaften der Octavia zu würdigen; 
er zog die bubleriihen Meize der Sleopatra ber fittfamen Schönheit ſei⸗ 
ner Baitinvor. Sie war nad ihrer Bermählung ihrem Gemahl nad 
Athen gefolgt, wo fie ben Winter mit ihm verlebte, ohne an ben aus⸗ 
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ſchweifenden und-üppigen Vergnuͤgungen, denen dieſer ſich uͤberliefß, 
Geſchmack zu finden. Ohne ihre vermittelnde Dazwiſchenkunft wäre 
ſchon damals der Bürgerkrieg zwiſchen Octavlus und Antonius ausge: 
brochen; fie aber befänftigte zunachſt durch die dringendſten Bitten 18: 
ten Gemahl, der über das Mißtrauen ihres Bruders gegen ihn höchil 
erzürnt war, begab ſich fodann, die Beſchwerlichkeiten der Reiſe trotz ih 
rer Schwangerſchaft niht achtend, mit feiner Bewilligung von Grie: 
chenland nah Rom, und bewog ihren Bruder, in eine Ilnterredung mil 
Antonius zu willigen, und ih auszuföhnen. Als Antonius in der 
Krieg gegen die Porther ziehen wollte, begleitete fie ihn big Gorcyr: 
und fehrte dann auf feinen Befehl nach Itallen zuräd, um bei ihrem 
Bruder zu bleiben. Neue Mipverftändniffe entitanden bald zwiſcher 
Antonius und Octavius. Um einen fheinbaren Vorwand zum Bruch 
zu erhalten, befahl Dctavius feiner Schwefter, 4 zu ihrem Gemahl zu 
egeben, In der gewiſſen Erwartung, daß er fie zuruͤckweiſen würde, 
Wirklich geſchah Died. Antonius vergnägte fich mit der Gleopatra zu 
Leucopolis, ald Briefe ber Octavia von Athen aus ihm meldeten, daß fir 
‚bald mit Geſchenken und Truppen bei ihm fenn werbe. Diefer Befucd 
war der Sleopatra fo unwilfommen, daß fie nicht eher abließ, bie Anto 
nius feiner Gemahlin den Befehl ” Ruͤckkehr ſchickte. Auch jetzt trai 
je nochmals vermittelnd zwiſchen beide Nebenbuhler. Octavins befah 
br, das Haus eines Gemahls zu verlaſſen, der ihr fo veraͤchtlich begeg 
net ſey; ſie aber erklaͤrte ihm im tiefen Gefuͤhl ihrer Pflichten ale Gattir 
und Roͤmerin, daß ſie ihn bitte, ſich ihrer nicht gegen einen ergürnter 
Gemahl anzunehmen, und die Wohlfahrt der Welt und zweier ihr fi 
theuern Perſonen nicht eines Welbes wegen den Gefahren eines Krie 
ges Preis zu geben. Dctavius erfüllteihren Wunfch; fie blieb in der 
Haufe des Antonius, und befhäftigte ſich gleich forgfältig und zärtlict 
mit der Erziehung der Kinder, welche derfelbe mitihr und feiner erfter 
Gemablin, der ulvia, gezeugt hatte. Aber ein fo edles Betragen bei 
Dctavia diente nur dazu, den Unwillen der Römer noch mehr gegen der 
Antonius rege zu machen. Jeder entrüftete fich mit Recht, einem folder 
Meibe eine Buhlerin vorgezogen zu fehn. Endlich traf Dctavien der 
empfindlichſte Schlag ; ihr Semahlverftieß fie, und befahl ihr, fein Haus 
suverlaffen. Sie gehorchte, ohne fi zu beflagen, und nahm alle ſein 
‚ Kinder, mit Ausnahme dedälteften Sohnes, Antyllus, der fich bei den 
‚ Bater befand, mit fich in ihr Haus. Bald war fiegeugin des ausgebro 
chenen Buͤrgerkrieges. Sie ftarb Im J. Roms 742; — ſelbſt hiel 
ihr die Leichenrede, lehnte aber die Ehrenbezeigungen ab, welche der Se 
nat ihr zuerkannt hatte. | | 
Octavblus, f. Auguftnd. | i 
Octrop beißt ein von der Regierung verlichenes Vorrecht, um! 
wird befonders von Handelgprivilegien gebraucdt, bie einer gewiſſer 
Derfon oder Geſellſchaft ertheilt werden. Daher heißen octroirt« 
. Handeldcompagnien folhe, denen dad audfchließlihe Recht, ei 
nen gewiſſen Handel zu treiben, durch ein Privilegium beftätigt worden 
iſt, wie z. B. die oſtindiſche Sompagnie in Englandu,g. Rheinſchif 
fahrrsoctroy ſ.d. Art. | 
—Oculiren (Neugeln), heißt dag Verfahren des Särtners, nad 
welchem er das mis Sorgfalt andgefchnittene Auge eines Baums ode 
Strauchs indie aufgefhligte Rinde eines andern fo einſetzt, daß es fort 
wachſen kann. Der Zweck diefes Verfahrens ift Die Weredelung des wii, 
ben Stammes, der, wenn man ihm alle feine wilden Aeſte und Zweige 
nahm, aus dem eingefepten Auge fortwäcft, und mit dem Baume, von 
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welchem das Augegenommen worden, gleiche Fruͤchte traͤgt. Das Deus 
Liren ann vorgenommen werben, fo lange ficb die Minde von den Zwei⸗ 
en löst; jedoch nimmt man es am liebiten im Fruͤhlinge oder im Herbs 
evor. Wenn man im Früblinge oculirt, fo treibt das eingefehte Auge 
noch in demielben Jahre einen Ameig; das im Herbfte eingefeute aber 
fhläft big zum folgenden Fruͤhlinge. Die Herbftoculation Fann bis zum 
Ende des Auguſts geſchehn. Die Augen nimmt man allemal von den zus 
lest getriebenen Zweigen ‚welche abgeſchnitten werden, ehe fich die Knos⸗ 
pen öffnen. Wil man die Oculation nicht fogleih vornehmen, fo fchnels 
det man die Blätter bes Zweige bie über die Hälfte ab, und ſteckt ibn 
einige Zol tief in friihe Erde oder ind Wafler. Dad Auge wird mit 
einem Städhen von der umgebenden Rinde abgelödt, und zwar etwas 
größer, ald man den Schnitt in den zu oculirenden Zweig oder Stamm 
machen will. Ye mehr Rinde man mit dem Auge vereinigt läßt, deſto 
fiberer wählt ed. Bevor man dad Auge einfent, muß man jedoch uns 
terfuchen, ob an dem Auge aud ber Keim befindlich ift, denn ohne diefen 
wachſt es nicht. Ein durchſiotiges Loch aufder Rinde des Auges iſt das 
Heihen, das der Keim nicht daran befindlich, ſondern am Holze des Zwei⸗ 
ges ſitzen geblieben iſt. In die Rinde des zu oculirenden Stammed wird 
ein gabel eh Einfhnitt gemabt; man hebt dabei die Rinde fo 
weit auf ald noͤthig ift, und fchiebt das Auge fo ein, daß es zwiſchen 
dem Einſchnitte hervorfteht, bewidelt es mit Baft, und ſchneidet bei 
der Krühlingsocnlation den Stamm etwa anderthalb Zoll über dem ein⸗ 
geiegten Auge ab, bei der Herbitoculation aber erft im Frühling, wenn 
man fieht, dab das Auge noch Leben bat und gedeihen will. Sobald das 
Auge angewacien iſt, Öffnet man den Verband. Eine eigne Art des 
Dculirens ift Die, wenn man eine ganze abgeftreifte Nöhre von der Rinde 
Des Deulirzmweigs, woran mehrere Augen befindlih, auf einen gleich ſtar⸗ 
Een feiner Rinde beraubten wilden Stamm zieht. Die Oculation nit 
holziger Gewaͤchſe gelingt nur felten. 

Dezalow, eine in den Kriegen zwifchen den Ruffen und Türfen 
deruͤhmt gewordene Zeftung, nahe am Einfin des Dneprs ind ſchwarze 
Meer. ie Rufen nahmen fie 1737 mit ftärmender Hand, verließen ſie 
aber 1733 nach vollendeter Schleifung freiwillig wieder, worauf fie die 
Zirfen 1733 aufs neue befeftigten und bis den 17ten December 1788 
in Bes hatten. Damals aber wurde Oczakow nad einer langen Belas 

gerung von den Muffen mit Sturm genommen, und im $rieden 1791 die 

gunze Landſchaft gleiches Namens an die Ruſſen abgetreten, welche fie 

jem Geuvernement Nicolajew ſchlugen. Demnad trennt auf diefer Sets 

te der Dntefir das türfifhe und ru file Gebiet. Die Stadrift durch bie 

vielen Belagerungen ſehr zerftört worden. Die Gegend umber ift meis 

ine bo! .. Steppe, die von den Tataren und Sofalen zur Viehzucht 
st wird. 

Ode. Mit dieſem griechiſchen Namen, welcher Geſang bedeutet, 
bezeisnen wir eine Gattung kurzer Gedichte, bie reinlyriſch ſind, indem 
fh die gegenwaͤrtigen Gefühle des Dichters darin ausdruͤken. Kurz 
Fönnen de Fleichen Gedichte nur ſeyn, well der Ausdrud eines lebhaften 
Gefuͤhls feiner Natur nach nur von kurzer Dauer ſeyn kann. Der Cha⸗ 
takter der Ode haͤngt ab von der Natur der darin herrſchenden Empfins 
dung. Schmerz oder Freude, Kummer oder Entzüden, Liebe oder Haß, 
Sehnſucht oder Abſcheu, Bewunderung oder Verachtung, furz alle Sees 
lenzuftände, in Denen das Gefühl vorwaltet, Finnen in ber Ode ausge⸗ 
druci verden. Sie kann erhaben und pathetifch, heiter oder ernft, taͤu⸗ 
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delnd und ſcherzhaft u. ſ. w. ſeyn. Ju einem buch die Empfindung au 
getegten Zuftande bieten fi ung die Gedanken in einer andern Geftal 
und einer andern Folge dar, ald dem reinen und Falten Verftande. Si 
haben nicht jene logifche Nothwendigkeit, nad ber einer ftreng aus der 
. andern folgt, fondern eine den Geſetzzen der Ginbildungstraft und Em 
pfindung gemäße, die dem Phantafieloien oft nicht einleuchtet. Wie di 
Dde ihrem Inhalte nac lyriſch ift, ſo ift fie auch in der form. Die man 
nichfaltigen lyriſchen Solbenmaße, die, da fie für den Sefang beſtimm 
“find, meift in gleihen Strophen wiederfehren, paffen im Allgemeine: 
für fie. -Dahin gehöten bei den Griechen und Nömern , das alcäliche 
Das ſapphiſche, das anafreontiihe, das pindariihe Versmaß u. f. w. 
bei den neueren füdlichen Völfern beſonders die Canzonenform, bei dei 
Engländern die Iptifche Strophe In vielfaber Zufammenfeßung, bei dei 
Deutſchen alle diefe verichiedenen Kormen, wiewohl nicht alle mit glei 
chem Gluͤcke verfuht worden find. Verwandt it die Ode mit dem Hym 
nus und dem Liede, und ſteht zwiſchen beiden gewiffermaßen in der Mit 
te. (Vergl. Hpmuus und Lied.) Be 
Oder, eingroßer, fiihreiber und (hiffbarer Fluß in Deutfbland 
der beidem Dorfe Kozlan in Mähren, unweit ded Staͤdtchens Liebau, i 
einem Walde und Felfen entipringt, fait ganz Schlefien und die Mar 
Brandenburg durchläuft, nahmals in Borvommern bei Stettin dei 
dammiſchen See bildet, Durch das große und Fleine frifche Haff geht, un 
fi in drei Mündungen, weldhe Peene, Smwine und Diwenow genann 
werden, in die DOftfee ergießt. Erft bei Bresiau wird die Oder fürgeöi 
— Sabrgeuge fhiffbar; fie hat aber auch noch nachher 'mieyrere ſeicht 
tellen. -- | W 
Odeſa, eine ruſſiſche Stadt am Liman Atſchi zwiſchen ben Min 
dungen des Dnieſtrs und Dneprs, im Departement Nikolaiew. Es ii 
bier ein fehr guter durch eine Gitadelle gededter Hafen, welchen Satha 
rina II. anlegen ließ und für einen Theil der Kriegsflotte beftimmte 
Auch eine Auarantaine und einZollamt finden fib daſelbſt. Die Stad 
{ft durch ihre für den Handel günftige Lage und durch die ihr ertheilte 
ee ſehr bald gewachſen, ſo daß man im J. 1799 [bon 506 fteinern 
Häufer außer vielen Erdbütren und Kaufınannsbuden und 4847 Eir 
wohner zahlte, unter welchen ji 400 Ausländer unter einem eigne 
Magtitrat und 300 Juden befanden. Im %. 1904 zählte man bereit 
Rooo fteineene Häufer und 15,000 Einwohner, und immer noch tft de 
Handel wie die Bevölkerung im Steigen. 
Odenm hieß bei den Griechen, und fpäter auch bei den Nömer 
ein 3 poetiſchen und mufifalifhen Wettſtreiten beſtimmtes öffentliche 
Gebäude, Das erfte Odeum wurde zu Athen von Verifleg aufgeführt 
fpäter wurden nod ziweiandere Odeen, von Pauſanlas und Heroded A 
ticuß, erbaut. In verihiedenen griechiſhen Städten wurden ſie nad 
geahmt. Mom erhielt erft unter den Kaiſern Odeen. Wir finden dere 
zweierwähnt, von denen das eine Domitian, das andere Trajan auffü! 
ten ließ. -Aber au außer Rom erbauten die Römer Odeen, zamentlie 
ju-Catana auf Eicilien, deſſen Ueberbleibſel noch vorhanden find, di 
uns jedoch Aber die eigentlihe Einrichtung diefer Gebaude wenig Au 
(biuß geben. Im Ganzen jheint die Form eines Odeums uud eine 
Theaters gleich geweſen zu ſeyn, nur daß die Odeen kleiner waren, 
Ddim, f. nordiſche Bart Adel I | 
Odoaker, mertwärdig geworben durch die ganzliche Zerftörur 
des abendländiichen römifchen Reichs, die fein Werk war. Gr lebte i 
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der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts, und ſtand als Anführer 
ander Spitze einer großen Menge von Miethtruppen der Roͤmer, die 
aus Rugiern, Herulern, Scirren und andern deutſchen Rölfern zuſam— 
Mmengeieat waren, benußte, ald Romnius Augnitulug 475 auf den röml- 
ſgen Kaiierthron geftiegen war, die Echwäche jenes Reich“ und foderte 
für feine Truppen, die ſich von Zeit ‚u Zeit fehr verftärtien, den drits 
ten Theil aller Länder in Italien. Als ihm diefes verweigert wurde, 
trat er feindlich auf, (hlug den Kaifer, nahm ihn 476 zu Ravenna gefans 
en, machte feinem Reiche ein Ende, und unterwarf 1 ganz Italien, 
inbelicien, Rhaͤtien und Noricum. GErbehauptete ſich aber nicht lan⸗ 
& im Beſitz feiner weitläuftigen Länder, Am‘%.a89 überzogihn Theos 
orich, König der Oſtgothen, mit Krieg: die tapfere und verzweifelte 
Gegenwehr Dboalers war vergeblih; er verlor mehrere Schlachten, 
wurde enblib nad der Einbuße aller übrigen Plaͤze in Ravenna einges 
ſoloſſen, weiche Feftung er mitder äußerften Anftrengung uͤber zwei Jabs 
re nahdrudsvoll vertheidigte. Endlich 493 capitultrte er, übergab Nas 
yenna an den Sieger, und machte für ſich Die Mitregentſchaft in Stalien, 
sah Andern bloß einen ftandesmäßigen Unterhalt und perſoͤnliche Frel+ 
heit zur Bedingung. Allein Theodorich hielt fein Verſprechen nicht, 
vermuthlich, weil Odoaker felbit geheime Plane gegen Ihn ausführen 
wollte. Er lud ihn zur Cafel, und ermordere ihn mit eignerHand. Odoa⸗ 
lers Reich hatte ſechzehn Jahre beſtanden. 

Odvſſee, ſ. HLomer. | 
Decolampadius (Johann, eigentlih Hausfheln, nad der Sitte 
der damaligen Zeit ind Griechiſche überfegt dur), der MelanchthonHel⸗ 
vetiens, ſtammte aus einem Schweizergeſchlecht, war 1483 zu Weinss 
perg einem damals pfälzifhen, nachher Wuͤrtemb. Städtchen, unweit 
Heilbronn geboren, und ftarb g Bajel im Jahr 1531. Früh kam Decos 
lampadins nad Heilbronn und Heidelberg, u.da er bir die beften Anlagen 
zeigte, fo fwidte ihn fein wohlbabender Water nah Bologna, um die 
Rechte zu ftudieren, Er kehrte nach einem halben Jahre wieder zurKd, 
und ging nach Heidelberg, um ſich der Theologie zn widmen. Bald vers 
lieg er den hurpfälziihen Hof, wohin er ale Prinzenhofmeifter berufen 
war, wieder, um zu Hauie eine Pfründe anzutreten. Da er hier die 
Läden in feinen Kenntniffen merkte, reiſſte er nach Tübingen, und von 
danach Stuttgart zu Reuchlin, wo er griechtich und Bald daranf von einem 
Epanier hebraͤiſch erlernte. Nicht lange, fo brachte er es in der griechl⸗ 
(fen Sprache jo weit, daß er eine Grammatifherandgab, Ecr kehrte nach 
Weinspera als Prediger zuruͤck, trat mit vielem Ernſt auf, undeiferte 
in feiner Schrift: Ueber das Ofterlaben, gegen die Spaͤße der Pres 
diger auf der Kanzel zur Diterzeit, Durch feines Freundes Saplto Ems 
giehlung fam er 1515 ale Prediger nah Bafel, wo er Erasmus fennen 
lernte, welchem er fih ganz hingab. Am folgenden Jahrenahm ereinen 
Ruf nach Augsburg an. Hier faßte er den Entſchluß, fib in das benach⸗ 
darte Brigittenflofter Altenmuͤnſtet zuxückzuziehn. Aber die Lectuͤre von 
Lathers Soriften lehrte ihn freiere Geſinnungen und Aeußerungen. Ge 
mußte fluͤchten, und el ſich auf das Schloͤß Ebernburg zu Franz non 
Sickingen, wo er Schloßprediger wurde. Im Jahr 1523 glng er nach Bas 
ſel zuruͤck. Hier wurde er Profefforder Theologie und Paſtot ſubſtitutus. 
Mehrere angeiebene Männer, wie Cochlaͤus, ſuchten ihn vonder Partel 
Lutbers abzuziehen, jedoch umſonſt. Er fing vieimehr en, wichtige 
MBeränberungen bei feiner Gemeinde vorzunehmen. Mufterhaft warfein 
Betragen in den Nachtmahldftzeitisfeiten. Er zeigte fih hierin feiner 
Schrift: Degenuina verborum Domini, hocestcorpusmeum , inter-, 
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en mit einer Mäbigung, bie die entgegengeſetzte Yartei nicht 

‘ belebte. Oecolampadius erflärte den Leib fir Symbol des Leibes, nahn 
alſo nur einen geiftigen Genuß des Abendmahls an. Die Mertheidige 
der leiblichen Gegenwart des Leibes fielen dafür mit Wuth uͤber ihn bei 
und belegten ihn und feine Anhänger mitdem Schimpfnamen Sarramen: 
tirer. Pirkheimer, Luther und mehrere nebörten hleher. Oecolampa 
dius antwortete aufdiefe rohen Angriffe mit Rube und Würde, Ueberal 
eigte fib Decolampadius bis an nen Tod, der durch den Tod feinei 
Sreundet Bwingli herbeigeführt wurde, als einen friedliebenden, fanfı 
ten, edeln und gelehrten Mann. 

Dedipus, der Sohn des thebanifchen Königs Laios und der Jo 
kaſte, der Tochter des Menoͤkeus und Schwefter des Kreon. Ein Drafel 
ſpruch hatte dem Lalos verkuͤndigt, daß, wenn er mit Jokaſte ein Kinl 

eugen wuͤrde, dieſes Kind einſt fein Mörder ſeyn werde. Eingeden 

ieſer Weiſſagung ließ Laios, als ihm ein Sohn geboren worden, dem 
felben die Ferſen durchdohren und Ihn im Gebirge Sithäron ausſetzen 
Derdamit ——— Sklave aber übergab das Kind einem Hirten dei 
torinthifchen Könige Polybos, und diefer brachte es dem Könige, deffer 
tinderlofe Gemahlin Merope ed aufnahm, und von feinen angeſchwolle 
nen Füßen Dedipus nannte. In Unwiſſenheit über feine Herkunfi 
wuchs der Knabe am korinthiſchen Hofe auf und bildete fich zum rüftiger 
Heldenjün a Einft aber machte bei einem Gaftmahl ein berauichten 
Juͤngling (hm en Vorwurf, nicht des ag wirklicher Sohn zu ſeyn 
und dieſer Zweifel nagte fortwährend an feinem Herzen. Die beftag 
ten Dflegealtern wiefen ihn an das deiphifche Orakel, und dies gab ihm 
zur Antwort: „„Mermeide die Fluren der Heimath , font wirft bu dei 
ned Vaters Mörder und der Bemapl deiner Mutter werden.’ Da eı 
nun Korinth für feine Heimatb hielt, mied er die Gränze deffelben unt 
wanderte nach Theben in Boͤozien. In einem ihmalen Wege in Phocit 
begegnete ihm der König, der nah Delphi reiſen wollte, um das Dra 
tel nach dem ausgeſetzten Sohne zu fragen und deffen Wagenlenker ihn 
trotzia gebot, auszuweichen. Oedipus weigerte fib su gehorchen; dar 
Aber kommt es zum Kampfe, und Wagenlenfer und Köntg fallen untei 
feinem Schwerte. Sohatte er unwiffend die Hälfte Des Orakels ſcho 
erfüllt. Nichts Boͤſes ahnend, fepte er feinen za fort. In Thebe“ 
Gebiet wüthete damals die Sphinr (ſ. d. Art.) die ein Rächfel fang 
und jeden tödtete, der es nicht zu löfen vermodte, Noch war keinen 
bie Pöfung des Mathfels gelungen ; in dieſer Noth wurden dem Nette 
von Theben der erledigte Thron und der Königin Hand verheißen. Oedi 
pus eilt herbei, löst das Raͤthſel, befreit die zn und empfängt bei 
Preis. Das Orakel war erfuͤllt. Kaum fcdhüste und ehrte Theben jeß 
den Mörder bes Laioe in feinen elgnen Mauern, als eine Peſt dad Lan! 
traf, von welcher das Drafel Befreiung verſprach, „ſobald der entfern 
feyn werde, derden Fluch über dad Land gebracht.” Das — Vol 
wendet ſich an feinen ehemaligen Retter, und dieſer, unwiſſend, daß e 
felbft der Verbrecher fey, ftrebt mit raftlofem Eifer, denfelben zu ent 
decken. Er felbit entpreft dem Seher Tirefias bag unglügielige Ge 
beimniß, und führt die ſchrecklichſte aller Entdedungen herbei: daß e 
des Waters Mörder und der Mutter Gemahl fen. Fluchend dem Bett 
in welbem der Satte inr den Gatten zeugte, der Sohn den Sohn, erhin 
fir die unglüdlice Fofafte; Oedipus aber ftach fib beide Augen aus, un 
feine Qual und feinen Srevel fürder nicht zu fhauen. Er felbft dran 
darauf, daß Theben ihn verftoße. Dies geſchah eritipäterhin, ale er 5: 
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Bleiben mwänfchte, auf feiner herrichbegierigen Söhne, Eteoeles und Pos 
Imies, Verlangen. Erzuͤrnt ſprach erden Fluch über ſie aus, daß einft 
ds Schwert ihr Erbe theilen ſolle. Mit findlicher Zaͤriliokeit ſchloſſen 
fh degegen Die beiden Töchter, Antigone und Jsmene, an den blinden 
zerwieienen Vater an. Wonder erjtern geleitet, kommt er in ben Flek⸗ 
ten Colenos nach Attica, wo Theſeus berrict, und rubt im Haine der 
Eumeniden, den fein fterbliher Fuß betreten darf. Er verföhnt bie 
furhtbaren Goͤttinnen; das Volk und Theſeus felbit nehmen ihn in 
Schutz. JInzwiſchen hatte der puthifhe Apoll verkündet, gluͤcklich und 
unüberwindlich werde das Land ſeyn, Das unbefannt feine Aſche verbärs _ 
ge. Man bemuͤhte ſich jetzt, jedoch vergebens, ihn nach Cheben zurädzus 
führen. Durch nahe Todesahnung getrieben, ſuchte er bald darauf, von 
Theieug allein begleitet, fein Grab. Die Götter waren mit ihm vers 
fühnt, fein Tod war der Tod ber leidenden Unſchuld. Leber feinen Bes 
gräbnigort waren ſchon die Alten nicht it — Die Geſchichte des Oedi⸗ 
zus iſt als ein wahrhaft tragifcher Stoff vielfach für die Bühne bearbeis 
tetworden. Der Oedipus des Aeſchylus und Euripides ift verlorenges 
gangen; vom Sophokles dagegen haben fih noch zwei Stüde erhalten, 
welche die Kabel des Dedipus behandeln: Dedipug der König und Dedis 
pus auf Colonos. Auch Seneca bat die nämliche Mouthe bearbeitet. 
-Dfen, ungariih Buda, eine föniglide Freiitadt Ungerns, inder 
er Geſpannſchaft, an dem öftlihen Ufer der Donau gelegen. Sie 
eſteht aus der obern Stadt, welhe befeftigt iſt, und nebſt dem 
Säloffe auf einem felfigen Berge liegt; der Waſſerſtadt, Die unter 
dem Berge febr ſchoͤn erbaut fit, und aus welcher man mittelft einer 
Schifbruͤcke über bie Donau in die Stadr Peſth fommt; ausdem Neus 
ifte, in welchem die 52 Zuß hohe Dreifaltigfeitsiäule zu bemerken 
ft, undder Raipenftadt, welche faltganz von Raitzen bewohnt wird, 
ba hingegen in den übrigen Theilen ſowohl uͤngern als Deutfche anfällig 
find. 2 diefer Raitzenſtadt hat ein unirter griechiſcher Bifchof feinen 
Eis. Die Zablder ſaͤmmtlichen Einwohner beläuft fi auf etwa 22,000. 
Das Schloß diefer Stadt wählte König Ludwig I. zu feiner Mefidenz, 
und König Matthias I. legte dafelbit eine berühmte Bibliothek an, die 
B. nad der türkiſchen Eroberung 1526 vernichtet wurde. Damald wurs 
fie von den Türfen bald wieder verlaffen; allein 1530 fiel fie ihnen 
sufd neue in die Hände, und fonnte ihnen, ungeachtet der wiederholten 
Belagerungen, nicht eher entriffen werden, als Im J. 1686, wo fie von 
en Kaiferlihen, in Verbindung mit bayerfchen und brandenburgifcben 
ruppen, unter bem Herzog von Lothringen mit Sturm erobert wurde, 
j diejer Belagerung wurde das Schloß zeritört und blieb in dieſem Zus 
ande, bis Maria erefia ed herzuſtellon befahl, und der neuen Univer⸗ 
fitäteinräumte. Diele wurde 1777 von Tyrnau nad Ofen verlegt, und 
mit trefflichen Anftalten verfehn, worunter verfchiedene Runit: und Nas 
turalienfammlungen und cine anfehnliche Bibliothek ſich auszeichnen. 
ie Güter und Eirk infte des Jeſuiterordens in Ungern wurden ;ur Ins 
erhaltung ber Univerſitaͤt beftimmt, welche auch alle Lehrbücher, deren 
man [- 5 anf den ungerifhen Gymnaſien und Schulen bedienen muß, ans 
fertigen, druden und verfaufen läßt, Am 25ſten Juni 1780 wurde fie 
mit geoßer Feierlichkeit eingeweiht, in der Folge aber nach end verlegt. 
Das ehemalige Bergiblog Plintenburg, Blendenburg oder 
Wifhegrad bei Ofen iſt iegt ein Steinhanfen, Auch von der darun⸗ 
terliegenden ehemals fo aniehnlihen Stadt an der Donau, wo ein praͤch⸗ 
tiges königlihes Schloß war, iſt nur noch ein geringer Weberreit, ber ein 
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Marktflecken heißt, vorhanden. Das meiſte ward in den Tirfenfriege: 
verwüjter. Zu Ofen findet man berühmte Bader, dad Kalfer:, Spren 
ger:, Raitzea-, Bruds und Blocksbad genannt, weiche in Hautfrankhei 
ten Krämpfen, Lähmungen u, ſ. w. von guter Wirfung find. Die Ge 
gend bat treiflichen Ndeinbau. 

Ofen ifteine Vorrichtung entweder zum Kochen, Braten und Bak 
fen, oder zum Heizen. Die Erfindung jener verliert fich in das höchftı 
‚ Altertbum; auf bie Erfindung von diefen wurde der Menich, als er fid 
unter den faltern Himmelsſtrichen auszubreiten und anzufiedeln anfing, 
Durch das Bedürfnißgefübrt. Daß die Griechen und Römer noch feine 
Stubenöfen fanrtten, ift wohl ausgemacht. Zu Seneca’d Zeiten heizte 
man dadurd die Zimmer, daß man wieinden Bädern, jo auch in denZim— 
mern eine unterirdiiche Kammer anlegte, bie ftatt des Ofens diente, fie 
mit Kohlen füllte und Die Wärme davon Imeinen Zimmer fammelte, aud 
welchem man jie Durch die fur Eirfel an den Wänven nen Saı 
nale oder Röhren, die man nach Belieben öffnen und fließen Fonnte, 
In die andern Zimmer des Haufes leitete, welches auch ſchon zu Au: 
gufts Zeiten geichehen ſeyn fol, woman bereits verſchloſſene Fenfter hats 
te. Die jegigen Stubenöfen follen von den Deutfchen in den nördlichen 
Gegenden erfunden worden ſeyn. Go lange in Deutfchland Ueberfluß 
an Holz war, dachte man nicht eben darauf, fie dfonomifher und holzer: 
fparender einzurichten. Um fo mehr Verſuche bat man darin und nicht 
ohne bedeutenden Erfolgin den neurrn Zeiten gemanht. 

Dffenbad,eine wohlgebauteStadt am ſuͤdlichen Ufer des Maing, 
mit einem ſchoͤnen Schloffe und 8000 Einwohnern, unter der Souverdnes 
tät des Großherzogs von Heflen. Es war die Reſidenz einer Linie der 
Grafen von Jienburg, welche 1718 ausſtarb, worauf die fuͤrſtlich iſenburg⸗ 
birſteiniſche Linie zum Beſitz fam. Deutſche und franzöfiiche Neformirs 
te, und feit 1740 auch die Zutheraner haben hier eigne Kirchen. Offen: 
bad ift Die Reſidenz des Türften von Iſenburg-Birſtein u. der Siß feiner 
DBerwaltungsftellen. Die —— Manufacturen von Schnupfs und 
Rauchtabak, Seidenzeugen, Struͤmpfen und Bändern, Huͤten, Favence, 
Tabafsdoien, Wachslichtern, Wachstuch, Bijouteriearbeiten u. ſ. w. 
find von Bedeutung, fo wie au die Handlung, welche durch Die Nähe 
von Franffurt ihr Xeben erhält. 

Dffenbarung ift nah dem bibliſch-kirchlichen Lehrbegriffe 
1. active (in when, auf das fi offenbarende Weſen), derjenige 
freie Act der Gottheit, durch den fie den Menfchen einen ihren Redürfs 
niſſen angemeſſenen Religlonsunterricht ertheilt; 2. pafiive (in Be— 
ziehung aufdie Menichen, welche die Offenbarung erhalten), eine von 
der Hottheit empfangene Belehrung über die Wahrheiten DerMeligion. 
Diefe Wirkſamkeit Gottes kann ale eine mittelbare und als eineunmits 
telbare gedacht werden. Die mittelbare oder allgemeine Ofs 
fenbarung !ftder Inbegriff aller derjenigen Ar ılten Gottes, wos 
Durch ein Menſch veranlagt werden fann, ſich vermitielft feiner Reflexion 
Kenntniß von Sort und göttliben Dingen zu erwerben. Die Natur, 
die Geſchichte und das eigne Herz des Menſchen werden in dieſem Sins 
ne Quelleu der Offenbarung Gottes für den, der fie mir Nachdenken bes 
trabiet und die fogenannte natürliche oder Nernunftreligion gründet 
ihre £chren auf Abftractionen und Schlüffe ans der Beichaffenbeit diefer 
een vor — ſtehenden und an alle Zeiten und Voͤlker ſprechenden 
Zeugen des goͤttlichen Willens und Wirkens. Doc viel älter, als diefe 
ſchon einen gewlſſen Grad von Bildung vorausſehende Gotteserkennt⸗ 
ẽ ducch die reflectitende Vernunft iſt der Glaube an eine unmittels 
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bare und beſondere Offenbarung der Gottheit an die Mens 
fen durch Worte und Werfe; alle Voͤlker des Alterthums führen den 
Brierung ihrer Religion, ja ibrer al aufeinen Unterricht 
jarüd, den ihre Vorjahren von hoberen Mefen gerade ſo erhielten, wie 
ein Bater fein Kind unterweif’t, und wer überhaupt zugfebt, der Menfch 
bedürie der Erziehung, der wird diefer Tradition die Wahıbeit nicht abs 
ipreben. So wenigals ein Kind ohnealle fremde Nachhülſe inden Bes 
üß der Keuntnifle und Emfichten fommt, auf die es ald Maun fortbaut, 
denute das Menſchengeſchlecht in feiner Kindheit die, wenn auch noch fo 
toben, Anfänge der Kunjt und des Wiffend ohne Anleitung finden; und 
— dieſe Anleitung in den Kenntniſſen und Fertigkeiten, die 
sRſinnliche Wohlſeyn — dem Beduͤrfniß und Nachahmungstrie⸗ 
be der Urmenſchen durch Gegenſtaͤnde und Erſcheinungen der aͤußern 
Naturgegeben worden, vermochte dieſe Natur auch ihre ſittlichen Kräfte 
in Bewegung zu ſetzen und ihnen Ausſichten in die überfinnlihe Welt 
juöfnen ? Dem gemeinen Berftande, der nur aus finnliber Erfahrung 
eriennt, ift die Welt ein Raͤthſel; dad Wort dieſes Raͤthſels, die Kunde 
zn Gott und feinem Verhältniffe zu ber Welt, fonnte nur Gott geben. 
Was die Menfchen davon wiſſen, bat er ihnen ſelbſt durch unmittelbare 
mündliche Offenbarungen mitgetbeils, ohne die fie weder fo früb, noch ſo 
ſider zu dieſer Avnde gelangt wären. Gott nahm bei feinen Offenbas 
Tungen Ruͤdſicht auf die uns der Menſchen nach deren allmäbs 
iger Entwickelung ſich drei Zeitalter der Offenbarung oder Perioden 
(Surins) der göttlichen Erziehung des Menſqengeſchlechts unterſchel⸗ 
den laſſen. Die fruͤheſten Dffenbarungen im patriarchaliſchen Zeitalter 
find den Stammältern aller Bölfer gemein und ihre Strahlen leuchten 
durd die Dammerung aller ung befannten heidniſchen Mpthen hervor, 
Die bei näherer Betrachtung ald mehr oder weniger wunderlich audges 
fponnene Phantafieen über die einfachen a ya der Urmelt 
erfheinen und beitätigen, was die heilige Schrift fagt, daß Gott ſich nirs 
end unbezengt gelaffenhabe. Mein erhaltenundnac und nad vervolls 
Hab t wurden dieſe alteften Morbegriffe, im mojalfchen Zeitalter, 
ut fortgeſetzte Dffenbarungen Sottes an einzelne Auserlefene, diedie 
Bibel und ale Propheten des ifraelitifhen Volks von Moſes bie Maleas 
ditennen lehrt. Bollender hat Gott feine Offenbarungen endlich durch 
Chriſtum, deſſen Religion, nahdem Gott die Zeiten der Unwiffenheit uns 
ter den Heiden überfehen hatte, wieder für alle Volker befiimmt und das 
leste (ſ. d. Urt. Fufpiration), volllommenfte, bis zum Ende der 
irdiiben Dinge ausreichende Wort Gottes an die Menſchen iſt. Eo hat 
die Offenbarung das Menihengeichlecht von feiner Kindheit an bis zum 
Mannesalter auferzogen und unterrichtet und nun feit 18 Jahrhun⸗ 
derten ang dieſer Schule entlaffen, fol es in dem Lichte der empfangenen 
Belehrungen nur dahin arbeiten, daß ſolches Licht allen Einzelnen fund, 
Har und beilfam werde. Die Beftätigung diefes in der Bibel auöges 
ſprochenen und durchgeführten göttliben Planes der Menfhenerziehung 
duch Offenbarung lefen wirauf den Blättern der Weltgeſchichte, wenn 
wir anders den Geiſt, der inihnen walter, verfieben. Sie beweift die 
Moglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung Gottes an das Menſchen⸗ 
gef&techt, indem fie die Wirklichfeit dieſer Thatſache darthur, eben ſo 
wie die Welt felbft für die Möglichkeit des Wunders ihrer Entftehung 
dur den Willen Gottes auch feinen andern Srfahrungsbeweis bat, 
als die Thatſache Ihrer Exiſtenz. Weil es fich bier von Beziehungen 
des Unendlihen zum Endlien handelt, wird jedoch der gemeine Mens 
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ſchenverſtand, für den Erfteres gar nicht da kit, nie aufhören, die Möglich: 
keit einer unmittelbaren Offenbarung Gottesin Zweifel zu ziehen, zuma 
da fie außer den Religionswahrheiten, die die Bernunft durch eigne Thaͤ— 
tigkeit finden könnte, auch noch geheimnißvolle Lehren (Mpfterlen) ver: 
fündigt, die der'Vernunft zwar nicht widerfprechend, aber Doch zu hoch 
und unbegreiflich und daher von denjenigen, welche mit ihrer Vernunft, 
wie unentwidelt fie noch immer fey, das Gebiet alles wirklichen Seynt 
im Himmel und auf Erden ausmefien, und deshalb garnichts Neues meht 
erfahren zu koͤnnen giauben, kurz abverworfen worden find. Gleichwoh 
haben gerade diefe theoretifch unbegreiflichen Lehren der Religion von 
ihrer praktiſchen Seite fo viel Gewicht für das menſchliche Herz, daß ed 
fie troß der nachdruͤcklichſten Warnungen und Gegenerklärungen eine 
dad Map der Menichbeit uͤberſchreitenden Zeitphilofophie feſthaͤlt. 
Denn nicht nur den Einfältigen im Wolfe, — auch Männern von dei 
umfaffendften Seiſtesbildung ift es nach ihrem eignen Geftändnifle er: 
frenlich zu wiſſen, daß Bott fi ald Vater, der alles geichaffen hat unt 
ſich aller feiner Gefhöpfe erbarmt, als Sohn, der Menſch geworden ift, 
um die Welt vom Böfen zu befreien, und als heiliger Beift, der fie durch 
immermwährendes Lehren, Ermahnen und Tröften im Guten erhalten will, 
geoffenbart, und durch diefe ne zu den Bedürfniffen der verirr 
ten Menſchheit denen, die fich beſſern, die Zuverficht ihrer Verſoͤhnung 
mit ihm, der Vergebung three Sünden und einer himmliſchen Uterſtuͤz 
zung zuallem Guten eingefiößtbat. Sie überzeugen fi, diefe Offenba: 
zung fönne Gottes eben fo wenig unwuͤrdig ſeyn, ale eines Familienva 
tere die Weisheit, mit der er fich feinen Kindern Immer von der Seite zu 
zeigen fucht, die ihren Faffungsfräften, Beduͤrfniſſen und den Zwecken ih: 
rer Erziehung die angemeflenfte ift. Denn weil Gott den Menſchen miı 
moralifcher Freiheit, d. h. fo gefcbaffen hat, daß er nicht nur das Gute er: 
wählen, fondern auch irren und nee begeben kann, fo erfordertdie Be: 
flimmung zur Tugend und Aehnlichkelt mit Gott, die der Menſch dennod 
erreichen foll, Weranftaltungen zu einer außerordentlichen, in der bei 
kannten Natur der Dinge nicht gegründeten Nachhuͤlfe, wie fie durch dis 
numittelbaren göttlichen Offenbarungen an das Menfhengefchlecht ge: 
teoffen wurden, Je mehr nun diefer durch Die Demonftrationen der Step: 
ſis und Kritik des ıgten Jahrhunderts verdächtig gemachte Offenbarungs 
glaube gegenwärtig wieder uͤberhand nehmen will, defto größer wird die 
BVerlegenheit der Naturaliften,, die ihn in der Theorie ſchon völlig ver 
drängt zu haben meinten, da fie fich einerfeits durch die Erfahrung über: 
führer fehn, wie wenig ein der göttlichen Autorität ermangelndes Reli 
— aus bloßer Vernunft zulaͤnglich und geeignet ſey, in das Le 

en der Voͤlker einzutreten, andeterſeits aber der Ruͤge einer zu weniger 
lannten argen Selbſttaͤuſchung, in der fie Empfangenes für Erfundene 
ausgeben, nicht mehr entgehen koͤnnen. Denn daß fie die Religionswaht 
beiten, die fie für Produkte der bloßen Vernunft erklaͤren, anders wohe 
hätten, als aus den Lehren der göttlichen Offenbarung, unter deren Ein 
ah fie und ihre Vorgaͤnger auferzogen und gebildet worden find, werden 

e nicht eber beweifen können, als bis fie einen Menihen ausfindig ma 
den, der ohne je unter Offenbarungsgläubinen gelebt, je ein biblifche: 
oder von einem mit der geoffenbarten Meligion befannten Verfaſſer ge 
ſchriebenes Buch gelefen, noch überhaupt jeirgend einigen Unterricht in ei 
ner pofitiven Meligton genoffen zu haben, nur durch Naturbetrachtun 
und eigne Vernunftthätigkeit zur Erlenntniß der Saͤtze gelangt fen, di 
‚ bie natürliche Neligion ausmachen. Bis ein folder von aller uͤbernatuͤr 
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UVaen, gðttlichen Belehrung unabhängiger Repraͤſentant der vergoͤtterten 
Bernunft auftritt, wird die Offenbaru:.g des lebendigen Gottes die Leh⸗ 
zerin Der Menſchen und die Stüge des Glaubens derMilionen bleiben, 
die fich zu ihr befennen, Um üker die Art und Weife, wie fie an bie 
Brväter und Propheten ergangen fey, zuverläffige Auskunft zu geben, 
müßte man felbft zu diejen Vertrauten Gottes gehören. Seit es feine 
dergleichen Eingeweibte mehr giebt, ift weder ein näherer Aufſchluß hieruͤ⸗ 
ber, noch eine weitere Bervollfommmung der geoffenbarten Neligion felbit 
dentbar. Vervollkommnen fol und kann fi aber immerwährend das 
Beritändniß der Offenbarung und ihre Anwendung im Cultus und im fitts 
lichen Leben. Denn hat auch der Meni fich Die Rellgion nicht felbft ges 
geben, fo liegen doch In feinem Gemuͤthe alle Keime ber wahren Erkennt⸗ 
nis Gottes und göttliher Dinge, und die Offenbarung zeigt und enthält 
Km par, was er unbewußt in ſich traͤgt. Je deſſer er dies Zeigen und Ents 
des goͤttlichen Erziehers wahrnimmt und verſtehen lernt, deſto 

tlicher und lebendiger wird er Gottes und ſeiner Beziehung zu der 
Belt inne; daher denn die Einbildung, als habe er ſelbſt gefunden, 
was ihm gelehrt worden ift, wohl möglich und verzeihlich, aber von dent 
Berfuche, die Perfecribilität der geofienbarten Meligion durch die Vers 
aunft zu erweiten, fein anderes Nefultat zu eriwarten war, als was ſich 
son felbft verfieht, daß namlich unfere Erkenntniß und Ausübung biefer 
Religion und der aus ihren Quellen abftrahirre kirchliche Lehrbegriff eis 
ner unendlichen Vervolllommnung fähig ſey. E. 
Dffenfiv, DOffenfivalllanz. Mit dem Worte offenfiv bezeich⸗ 
wet man überhaupt alles, was auf einen Angriff abzwedt, diefen zum 
Gegenftaude bat; fo ſpricht man von Offenfivoperationen, Offenfirallians 
zeu, Dffenfivfriegen u, ſ.w. Am bäufigften wird das Wort von Allianzen 
und Bändniffengebraudt, die man In zwei große Slaffen, in Offenfivs und 
Defenfivallianzen, oder in Trußs und Schupbünbniffe abtheilt. Der Nas 
me felbft giebt ſchon den weientlichen Charafter beider an; die erftern 
find zum Angriffe eines gemeinſchaftlichen Feindes, Die aweiten zur Vers 
a. gegen die Angriffe deffelben beſtimmt; nicht felten vereini⸗ 
gen auch — beide Etgenſchaften. Die erſten pflegen gewoͤhn⸗ 
I nur gegen einen beſtimmten Feind, die Defenſivallianzen dagegen uns 
beitimmt gegen jeden Angreifer gerichtet zu ſeyn. — zerfallen 
die Alianzen, was die Rechte und Verpflichtungen, ſowohl der Allirten 
unter ſich, als auch das Verhaͤltniß derſelben zu dem Feinde betrifft, in 
drei Hauptcloſſen: naͤmlich in ſogenannte Kriegsgemeluſchaft — societe 
de guerre, alliance pour ſaire la guerre en commun — wenn beide 
Theile ſich verpflichten, mit gemeinſchaftlichen Kräften, mit ihrer ganıs 
—— den Krieg gegen den gemeinſchaftlichen Feind zu fuͤhren, wo⸗ 
ech alsdann jede Fer alliirten Mächte als hauptfriegführende Macht 
angefichen wird; oder in Auriliaralliangen im engern Siune, wenn die 
Altirten ſich wechielfeitig nur zu einer beftimmten Huͤlfe verpflichten, wo 
alfo eintretenden Falls nur die eine der verbündeten Mächte ald Haupts 
macht, die andere aber nur ale er ende Nebenmacht erfcheint, mobel 
noch bemerkt werden muß, daß fich bei diefer Art von Allianzen beide 
eontrabirende Theileinder Regel nur zu einer beftimmten Hülfe verpfitchs 
ten, und nur dann diefelbe gemöhnlich ind Unbeſtimmte auszudehnen fidy 
wechfelfeitig veripredhen, wenn ber eine oder det andere Theil von einer 
dritten Macht, aus feinem andern Grunde, ald wegen dieſes geſchloſſenen 
Bündniffes, angegriffen werden, oder Falls vieleicht die erite ftipulirte 
Huͤlfe als vollommen unzulänglich befunden wurde; drittens endlich im 
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bloße Eubfidientsactate, wenn die eine Macht fih nux gegen Ihr gezahli 
Subſidien anheiſchig macht, Truppen zu-ftelen, oder fiederandern Mad 
in Sold zu geben, ohne feibftirgend einen directen Anıheil an dem Krieg 
zu nebinen. Dierelentere Art von Verbindungen, wenn fie nicht zuglek 
mit einer Aurilfarallianz, wie dies haufig der Fall ift, verſchmolzen If 
verdient eigentlich Ten Namen einer Allianz nicht, da dieſe immer Gleid 
heit der Abficht und des Zwecks vorausient. Wenden wir diefe angı 
führten Beftiimntungen.auf ben Begriff von Off» und Defenfivallianze 
an, fo folgt daran), Y iede Kriegegemein'haft den Feind berechtig: 
die dur eine folche Nlllany verbündeten Mächte, jede insbefoudere, al 
feinen directen Feind anzufehen und zu behandeln, gleichviel ober € 
nen Offenſiv⸗ oder Defenfivfrieg führt, indem ja durch diefe Verbindur 
jeder der Berbündeten ſich zugleich als hauptfriegführenden Theil da 
ſtellt. Was dagegen die Allianzen im engern Sinne, oder die fogenanı 
ten Aurilisrallianzen betrifft, fo muß man, wenn fie in die Claſſe der D: 
fenfivallianzen gebören, zwei Fälle forgfältig von einander unterfceider 
War ndmlicd die Allianz vor dem Kriege, oder vor deſſen wahrſcheinliche 
usbruche geſchloſſen, fo galt bisher allgemein die Regel: fobald ei 
taat vermöge eines fruber zeichloffenen Allianztractats einem Ander 
eine beftimmte, bag in dem Buͤndniſſe ftipulirte Map nicht überfchreiten 
de Huͤlfe leiite, fo werde dadurch der Aliirte noch keineswegs der direct 
Feind desienigen, gegen welden diefe Hülfe gebraucht werde; denn i 
dieſem Falle fen keine feindfelige Abficht bei dem Alltirten zu vermuthen 
biefer erfülle vielmehr nur ein früher gegebenes Verſprechen. Da 
Huͤlfscorps allein ward daher feindlich behandelt, die zwifchen Dem Allitı 
ten und der Macht, gegen welde die Hülfe gegeben ward, beſtehende 
Vertraͤge wurden aber keineswegs als gebrochen angeieben. War abı 
dagegen die Allianz erft während ded Krieges, oder ald der Ausbruch de 
ſelben (bon nicht mehr zweifelhaft war, geſchloſſen, fo glaubte man i 
- einem ſolchen Kalle ziemlich allgemein, den Alllirten als directen Kein 
behandeln zu dürfen, da aus feinem Berfahren die feindfeltge Abfich 
klar hervorging. War eine offenfive Allianz geſchloſſen, fo wurde, baanı 
* ffenbar eine feindliche Adſicht zum Grunde lag, der Verbuͤndet 
elbſt wenn er nur eine keftimmte Huülfe leiftete, jedesmal ald Feind bi 
handelt. Bet bloßen Subfidientractaten fand dagegen nie feindfelig 
Behandlun a Statt, der feine Truppen den Kriegführende 
gegen Subfidten überließ; ein folher Staat ward vielmehr fortdauern 
als volfommen neutral angefeben. Dieſe Marimen, welche fo lange i 
Europa befolgt wurden, ald es noch feinen übermächtigen Staat gab, de 
es mir allen, oder doch dem größten Theile der übrigen Mächte felb: 
vereint aufsunehmen gewagt hätte, und bie fo wohltbätig dazu wirfter 
die Ausbreitung und Ausdehnung der Kriege zu verindern, wurden, wi 
fo manche andere humane Megeln des Voͤlkerrechts, von der neuern fraı 
pöisen Meaterung hei mehr als einer Gelegenheit auf das gröbite veı 
etzt; ja man war fonar ſchaamlos genug, bloß zufällige Werhältniffi 
Kamillenverbindungen der Megenten u. f. w. für hinreichende Urſache 
feindfeliner Behandlung zu erflären; ein Verfahren, dad nur von eine: 
Steate befolgt werden konnte, deffen einziges Streben auf Univerfa 
wonarchie gerichtet war. — Schließlich meg noch bemerft werden, daß di 
Baht der den Namen der defenſiven führenden Allianzen die der Offenfiı 
allianzen bei weitem überfteigt, wie denn überhaupt bei jedem Kriez 
feine Partei gern als der angreifende Theil erſcheinen will, wobei abı 
auch nicht zu uberjehen ift, daß viele fogenannte Defenfivallianzen = 
rutz⸗ 
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es ich Dererzählt, Der Beichtvater pflegt das Beichtkind no 
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Ziufbänbiniffe, {6 wie'nane ſogenannte Vertheidig zussttlege wahre 
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ngiförtege mateni. | 
Dffertsrium heißt in det roͤmiſchen Kirche derjenige Geſang, 
delcher alddann, werin dad Nelt, wihrend ber Meffe zum Opfer gebt, 
ng t, ober auch Auf der Orgel geipieit wird. — Dans heißt es auch 
* — das dem Kirchendienern auf den Altar hingelegt, — ges 
Dffieial heißt der Vitatiud eines Diihofd in weltlichen Ges 
genheiten (z. B; Eheſachen); dagegen der Vicarius deſſelben 


in gei en und vertrag der Suftraganeud beißt. Das DO ffictas 
far ift daher das biihöflide Gericht, hauptfächlich in weltlichen peinlis 
= en, wo ein folder Official an des Biſchofs Statt den Vorſitz hat 


echt — = | =: 
- Dffieinell; was theils ald einfahes, thetid ale zubereitetes oder 
at eſetztes Arjneimittel in dee Apotheke nah der Beſtimmung 

Bandespbärmiachpöe vorräthig gebalten werden muß; von Offtein, der 

ennutg eimer phatmaceutifchen Werkftätte, ; 

—*8 edimgen (Gelnrich von), odet Affterdingen, Effterdingen, 
= der beruhmteſten Minniefänger aus dem zwölften und dbreigebuten 
—— (dein ſchwaͤblſchen Zeitalter), von deſſen Lebensumſtaͤnden 
wenig befänntift; Seine Jugend, heißt es, brachte er in Defters 
teich ati dem Hofe bes Herzogs Leopold VII., mit bem Beinamen der Eh⸗ 
tenibafte, iu. Hier bildete er ſich zum Dichter. Er unternahm von * 
ku Zeit Reiten und verbreitete allenthalben den Ruhm feines Fürſten. 
fi Sleiches that er duch an dem Hofe des Landgrafen Herrmann von 
Thäringen, mo er in einem öffentlichen ey den Lobpreiiern Herr⸗ 
mannd reger entgegenfepte, Erbitterr verſuchten feine Geg⸗ 
ner allerlei Mittel, ihn bei dem Landgrafen in Ungnade zu bringen und 
vom Hofe zu entfernen, Endlich wurde aufdes Landgrafen Weranlaflung 
Klingeohe aus Ungarn, ein Hochberähmter Sänger damaliger Zeit, her 
fen, um den Streit als Schiederichter zu entiheiden; der Aus— 
beffelben wat zu Ofterdingend Vortheil, Wir haben von Dfters 
ingens sPoefie nichts übrig, ale einige Rollen des Krieges zu Wartburg 
mer m ben Sammlung, Daß er der Berfafler des Heldenbuchs 
über des Mibelmngenlicdes ſer, wird eben fo Sehr beftritten als behauptet, 
HB, derfhdne Fluß, ein zroßer Fluß In den nordamerifas 
eiftäaten, welcher jhdlich unter dem Eriefee entipringt, den Nas 
Bm Kifeabany führt, und erft wenn er den Menongahla ihdörtlic von 
| ehommen hat, die Benennung Obio erhält. In einem 
e langen fübwenlichen Lauf nimmt er auf derMordfelte, außer vielen 
fleiuen Fläfen, den Scioto, Miami und Wabaſchfluß, und aufder 
eite den Kentudy, Tenneffee und Gumberlandfluß auf, und fällt ends 
Esinden Mififippi; Er ift im der ganzen Länge feined Laufs ſchiffdar, 
feiftet den Anwohnern treffliche Dienfte zum Abzug ihrer Produkte. 
ausgebreiteten Gegenden nördlich von dem Fluß beißen mit einem 
en Namen the western Territory, und theilen ſich in Indiana 
im Die Landihaft nordweſtlich vom Ohio. An feine ſuͤdlichen Ufer 
gränyt der Freiftaat Kentudy und höher Virginien, 

Dpe,k Sehe, — — | be 
. Dhrenbeihrte wirddasdem Priefter im Beichtituble abzulegende 
ändenbefenntnif genannt, bei dem der Beichtende die Süns 

‚Bieler feit feinem legten Ubendmablsgenufle begangen bat, einzeln 
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uͤber die naͤheren Umſtaͤnde der eingeſtandenen Suͤnden auszuforſchen 
nach Maßgabe derſelden ſowohl — Ermahnung, als auch die befon! 
Buͤßungen einzurichten, die er ihm als eine Bedingung der ei drinn 
auflegt. Sole Bäßungen find Abbeten des Roſenkranzes in beitimn 
ften, außerordentliche Faften, Wallfahrten, Almofen und Meſſen, 
er Büpende für fein Geld lefen laſſen muß. Der Beichtende darf f 
robe Sünde, deren er jich erinnern kann, verfhweigen, Dagegen 
Beihtvat er zur unbedingten und firengften Geheimhaltung der ihm a 
legten Betenntniſſe verpflichtet ift. eſe Verpflichtung heißt Bei 
heimnig oder Beicht ſiegel. Der Gebraud der Obrenbeichte ii 
der katholiſchen Kirche vom Papfte Junocenz III. 1215 förmlich ange 
net worden und die dabei au ertbeilende Abiolution hat nach dem Leh 
griff dieſer und der griechiſchen Kirche factamtentalifche Kraft. Da 
heilige Schrift feine erweisliche Beftimmung hieräber enthält, fand 
 GSebraud der Beichte vor dem Abendmahlsgenuffe in dem älteften C 
ngemeinden nicht Statt. Wer lich grober Sünden fchuldig gem 
atte, legte vor der verfammelten Gemeinde ein öffentliches Bekenn! 
der Reue ab, welches gewöhnlich ſchriftlich aufgeiegt war und von I 
Büpenden abgeleifen wurde. Papſt Leo der Große verwandelte um 
dieſe öffentliche Beichte in eine geheime vor dem Priefter, deren Ableg 
jedoch vor 1215 keineswegs allgemeingeieklich vorgeichrieben war. : 
peoteftantiihen Kirchen haben die Ohrenbeichte befanntlich abgeſch 
und es ihren Sliedern freigeftellt, wie viel fie dem Beichtvater von ih 
einzelnen Sünden befennen oder ob fie es bet dem allgemeinen Geſto 
niſſe, daß fie Sünder find, beenden laffen wollen. . E. 
Dhffon 9’ (Muradgea), Gefandier des Königs von Schwe 
bei der ottomantichen Pforte, ftammte aus einer augefehenen arm 
(hen gamilie ab, und wurde au Eonftantinopel geboren, Seine aut 
zeichneten Talente und der Reichthum von Kenntniffen, den er ſich erw 
verbalfen ihm feähe ſchon zu einer Anftellung beider ſchwediſchen Geſan 
ſchaft in feiner Vaterftadt; durch Tuͤchtigkeit und Dienſtelfer ftieg 
ſchnell empor, wurde Ritter bes Wafaordeng, und erhielt 1782 die St 
eines Miniiters und außerordentlihen Geſandten. Neben feinen di: 
matifhen Geſchaͤften betrieb er mit raftloiem Eifer das Studium 
orientalifben Sprachen und Kiteratur, las alle Schriftfteller der Aral 
Türken und Perfer, unterfuchte die Dentmale des Alterthums, und for 
te in den öffentlichen Urfunden und in den Archiven der Regierung, 
welchen er durch fein Anſehen Zutritt erhalten hatte. So brachte er « 
Menge Materialien zur Geſchichte und Statiftit des tuͤrkiſchen Reit 
ge mir denen er ſich nach Paris begab, um fie zu bearbeit 
Hier erihien in den Jahren 1737 und 1788 mit viel typograpbifi 
Pracht, in aroß Folio gedrudtes und einer Menge Kupferftichen verſt 
nes, in feiner Art einziges Werk: Tableau general de l’empired’Ot 
man, divise en deux parties, dont l’un comprend la legıslation | 
hometane, l’autre l’histoire de l’empire Othoman. II Tom, (den 
von Bed, Lpzg. 1788. und Pezzi, Wien 1790.), worin er aber, | 
Zurüdlaffung der Geſchichte, nur das Relistongweien , die Motalı 
Hierarchie darftelt. Nach dem Ausbruche der Nevolution ging er auf 
nen diplomatiſchen Poſten nach Sonftantincpel zuruͤck, a | 
ſchungen fort, und begab fib dann wieder nach Paris, wo er 180, S 
erften Bände feines Tableauhistorique de l’Orient (deutſch von 
Danzig 1306.) herausgab, durch feinen am 27. Aug. 180 erfolgten fi 
ander au der Fortſetzung verhindert wurde, Die franz fie Nevolut 
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dte ihm nicht nur um den größten Theil feines Dermögens, fondern 
um die meiiten Eremplare feines Tableau general etc. und den dazu 
igen Platten und Zeichnungen. d'Ohſſon war, beifo großen Vers 
n, ein feht einfaher und anfpruchlofer Mann, angenehm und inters 
efant im Umgang, u, in allen Verhaͤltniſſen des Lebens höchit rechtſchaffen. 
. ‚Defonomie, Haushaltung, befondersdie Haushaltung des Lands 
mans. WBirhaben davon in dem Artifei Laudwirthſchaft geipros 
hen, — Uber ach der Staat hat eine Defonomie. Won der Einrichtung 
berielben hängt das Wohl der Nation ab. Man Farin daher fagen, daß die 
Btastsdfonomie als Wiſſenſchaft, * ie in den neueſten Zeiten erho⸗ 
ben worden, von dem Wohlitand der Nationen handelt. Ihr Gegenftand 
———— zu beſtimmen, worin dieſer Wohlſtand befteht, und dann, 
et orgehracht und inter die verſchiedenen gefellichaftlichen Glafs 
Bew tet wird. Die Schriftiteller über Staatsöfonomie theilen ficy 
mei grobe Claſſen: in die Vertheidiger des Metkantilipftems ({.d.) 
und indie Bertheidiger des phufiokratiichen oder Agriculturfpfteme (f.d.), 
nachdem fie Handel und Gewerbfleiß oder Aderbau als die Grundlage 
Nationalwohlſtandes betrachten, | | 
Diavides (Don Pablo), Graf von Pilo, geboren 1740 zu Lima, der 
ptitabt von Peru, kam früh nah Madrid, mo feine angebornen Tas 
ıte und Ex Thätigfeit ihn bald zu wichtigen Vemtern erhoben. Er 
folgte als Secretaͤr bem Grafen von Aranda auf feiner Gefandtichaft nach 
Frautreich. Durch feinen Umgang mit diefer fröhlichen und leichtfinnts 
—— verlor er ſein ſtrenges Betragen, nahm zum Theil ihre Sit⸗ 
an und gewann ihren Charakter lieb. Nach feiner Ruͤckkehr nach Spas 
nienerbobihn Earl III. in den Grafenſtand und ernannte ihn zum Intens 
danten von Sevilla. Er entwarf mehrere große und nüßliche Plane, und 
Hornehmlih denn, die Sierra Morena urbar zumachen. Dieſes auffeinen 
‚Höben bürte, in feinen Thälern —— zu allen Zeiten unwegſame 
Maldgebirge hat bei einer Breite von fünf bis fehs Stunden eine ange 
»n27 Stunden. Um es zum Aderbau und Handel geſchickt zu machen, 
ef Dlapides Coloniften aus allen Nationen, befonders Deutiche, dahin. 
Ein er Schuh von Seiten der Regierung hatte fie bald an den Roden 
ind ihre Arbeiten a wöhnt. Gute Gafthäufer erhoben fich in bisher wis 
1 Gegenden , und noch jetzt ift diefer Diftrict Spaniens derjenige, wo 
| Beifende ih am beſten befindet, Es wurden nene Ortichaften nach 
orduiungen des Intendanten angelegt, welcher dajelbft Seidenmanus 
factaren anlegen wollte und Arbeiter dafur aus Lon berief. Schwere, 
übertriebene — — unterbrachen dieſe Erfolge, und 
Mann, der den Glanz und die Wohlfahrt feines Vaterlandes durch 
Br Einrichtungen vermehrt hatte, wurde in einen Kerfer geworfen 
blieb drei Jahre lang gefangen. Indeß waren die Dienfte, die er 
‚Spanien geleiftet hatte, ai einleubtend, um vergeflen zu werden; es 
land — die feine Flucht möglih machten. Er begab ſich na 
neitg und Fehrte ſpaͤter nach Spanien zurück, wo er im J. 1303 in eiz 
er eruon 63 Zahren ſtarb. Man haͤlt Olavides für den Verfaffer ei: 
| ieh ben Werks unter dem Titel: ElEvangelio en triunfo, worin 
die m gegen den Uaglauben vertheidigt wird, und dag troß feineg 
er higen Gehalts fo haufig geleien wurde, daß binnen zwei Jahren 
Ausgaben eribtenen. . | 
ı Dibers (Wilhelm), geboren zu Arbergen im Herzogthum Bremen 
51758, Doctor der Medicin, lebt ald ausübender Arzt in Bremen 
igt ſich aus beiönderer Neigung mit der Aftronowmie, in der er 

3 * 














— — 


— 


36 Oldenburg Dldendorp 


fih einen bleibenden Namen erworben bat. Er richtete feine Aufmer 
famfeit befonderd auf die Someren, Einen Beweis von dem Erfolge fi 
ner Bemühungen lieferte er in feiner neuen und bequemen Methode, d 


Bahn eines Someten aus eignen Beobachtungen zu berechnen (Beim: 


1797). Noch berühmter wurde er, ald er am 2gften März 1802 ein« 
neuen Planeten zwiſchen dem Mars und Jupiter entdedte. Er legte ih: 
den Nomen Berta bei. Außerdem hat Olbers einzelne Auffäge ber 
Parallarenberechnung, über die vom Himmel gefallenen Steine u. ſ. w. g 
ſchrieben. Seine ee bandelt; De oculi”mutation 
bus internis (1780). 

Dldenburg, eine ehemalige Grafſchaft im weftphälifhen Kreif 
an der Weiler und Hunte, zwiſchen Oftfriesland, Jever, der Weſer un 
Bremen gelegen, iſt das Stammhaus der heutigen Könige von Dänemar 
Seit dem %. 1547 mit Delmenhorft vereinigt, fiel fie, nad dem Abgang 


‚der ehemaligen Grafen 1667 an die regierende Linie in Dänemarl. Die 


vertaufchte ſie 1773 für feinen holſteiniſchen Antheil an den euffiichen Gro 
fürften, der jie wieder feinem Better, dem Her og von Holftein und B 
je von Luͤbeck, Friedrih Auguſt, welder der Stifter des zweiten Alte 


‚der bolftein » eatinifchen Linie wurde, abtrat. Diefen Taufch ſowohl al 


die Abtretung beftätigte der Kaifer im. 1777. Zugleich erhober die be 
den Srafihaften Oldenburg und Delmenhorft zu einem Herzogthum unte 
dem Namen Oldenburg und erthellte dem Beſitzer deffelben aufdemMeicht 


‚tage die Stimme, welde zuvor die ältere gottorpiſche Linie gehabt harte 


Beiden allgemeinen zeige im J. 1802 follte der Seräon den elt 
fleter Zoll verlieren, welcher im Durchſchnitt jährlich 60,000 Chlr. trägt 
und trat als Biihof von Liber einige Dörfer und die Domftiftsgebäud 
an die Reichsſtadt Luͤbeck ab. Dagegen erhielt er das Bisthum Kübed mi 
den Befisungen des Domkapitels ald erbliches Eigenthum, ferner dag ba 
növeriiche Amt Wildeshanfen und die beiden münfterifchen Nemter Becht 
und Klopenburg, zufammen 54 QDuadratmellen mit 85,000 Einwohner: 


‚and über 200,0: Gulden Einkünften. Dad eigentlihe Herzogthum O 
‚denburg nebft Delmenhorſt enthält 46 Duadratmeilen mit 92,000 Einwoh 


nern und 490,000 Gulden Einfünften. Den Ertrag vom eldfleter 30 
gab der Herzog im J. sr auf 130,000 &ulden an, und bewirkte durc 
ruſſiſce Verwendung, daß ihm dieſer noch auf 10 Fahre zugeftanden muı 
de. Der Herzog, welder am ı ten October 1808 dem rheiniichen Bund 
beitrat, warim Beſitz feiner Länder, bis Napoleon durch fein Decret vor 
toten December 18 10 fie nebft antern Gebieten Deutichlande feinem Re 
he einverleibte. Dldenburg wurde zum Departement der Wefermündur 
gen, Lübed zum Departement der Elbmündungen geichlagen. Diefer @i 
waltichritt Des fran zoͤſiſchen Uſurpators wurde vornehmlih von Rußlan 
übel empfunden, das dadurch eine an ul feiner Großmuth vernichtet 
ſah. Die Entfbädigung, welde Frankreich In unbeftimmten Ausdruͤcke 
anbot, wurde weder von dem Herzog, noch von Rußland angenommer 
Mit Deutichlands Befreiung traten auch für Older +urg die frühern Bei 
haͤltniſſe wieder ein, und der Herzog wurde Mitglied des deutichen Bun 
des. Den vo; dem Wiener Congreß — en Zändererwerb jet 
feitd des Rheins erlangte er 1817, indem ihm von Preußen Birkenfel 
und die Umgebungen abgetreten wurden, Much erhielt er 5000 Untertix 
nen von Hanover. Seine Mefidenzftädte find Oldenburgund Eutin. 

Didendorp (Chriſtian Johann), geboren 1772 zu Schloß Marier 
born in der Wetterau, hat fib als Mabler dur feine Feuersbrünfte un 


Wrandſtuͤcke befannt gemacht, von benen er mehrere öffentlich gezeigt hal 
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Dit Kenner Der Kunft geftehen ihm in diefer Gattung der Mablerei ein 
riht aewohnlihes Talent zu, und vermiſſen nicht fowohl die Kunft der 
Beanung, des Colorits und Helldunfels, als die leitende Idee in der Ans 
srönung, ohne welche dad ur nicht Ginbeit baben fann. Den meiften 
feiner Arbeiten fehlt noch der hoͤhere poetiiche Charafter, um aͤchte Kunft: 
produkte zu feon. Der deutiche Freiheirdtrieg entzoa den patriotiſchen 
Kuͤnſtlet feinen killen Geſchaͤften und rief ihn In die Reihen des fächfifche 
Vannets; ſeit dem Frieden aber uͤbt er zu Dresden wieder feine Kunſt au 
und it auch als humoriſtiſcher Schrifrfteller aufgetreten. | 
DSele find fertige Flüffigteiten, welche fih nicht mit dem Waller vers 
einigen und vermittelit eines Doctes brennen und verdampfen. Es giebt 
Eubftanzen dieſer Art aus allen drei Reichen der Natur. Des thieriichen 
Deisit unter dem Art. Fert Erwähnung gefhehn. Die Pflanzendle ha⸗ 
ben mir den thierfichen große Aehnlichkeit. Jedoch hat ein Theil derfelben 
nech befondere Eigenſchaften. Man untericheider zwei Hauptarten der 
vesetabiliihen Dele, namlich fette und ätberifhe. Letztere werden aud 
beientliche oder riehende Dele genannt. Die Beitandtheile der Pflanzen; 
bie find Waſſerſtoff und Koblenftoff; die ärheriichen enthalten mehr von 
dem erjtern, die fetten hingegen mehr Kohlenſtofſ. Durch allmählige Vers 
Bindung mit dern Sauerftoffe werden fie ranzig, durch ſchnelle Verbindun 
damit verbrennen fie. Aetheriſche oder riehende Dele, weiche oft auch e 
nen frarion Geſchmack haben, erhält man aus flarfriebenden vegetabilts 
(den Subſtanzen meiſtens durch Deftilation im Waſſer , feltner durchs 
Auspreifen, wie 3. B. das Citronenöl. Sie laſſen fih im Weingeift, mehr 
oder weniger auch im Waſſer auflöfen, entzünden fib am Flammenfeuer 
ohne Erbigung, und werden weder brenzlic (emppreumatiich), noch ran⸗ 
* Die Fluſſigke it und Schwere der aͤtheriſchen Oele iſt verſchieden, eben 
o auc ihre Farbe. Einige find ihwerer als das Waſſer und ſinken darin 
u Boden. Dit Zucker vermiſcht laſſen fie ſich mit dem Waſſer vereinigen. 
eim Zugange der freien Luft verbinden ſich die aͤtheriſchen Oele leichter 
mit dem Sauerftoff ald die fetten, nehmen dadurch eine Farbe an, werden 
dicer and in ein Harz verwandelt. Bon diefen Delen durchdrungene Kör; 
ver widerftehen der Faͤulniß, und hierauf gründet fich die Theorie bed Eins 
hliamirens. Mile gewürzbaft rlechende Pflanzen enthalten aͤtheriſche 
Sele, die den Geruch der Pflanze befigen, von welcher fie fommen. 
nanchen Pflanzen findet man in allen ihren Theilen ein ätheriihes Del, 
ki andern nur in den Bluͤhen, in den Blättern, den Früchten oder den 
Shalen und dem Samen, oder endlich in der Minde und der Wurzel. 
Bei {ehr vieien Pflan zen finden ſich In den ätherifchen Delen derfelben ents 
meer alle, oder doch die mehreften und vorzäglichften Arzwikraͤfte, daher 
he für Die Aporheken von großer Wichtigfeit find. Pflanzen, die an trod: 
nen fonnenreichen Drten wachien, geben das meijte ätberiihe Del. Durchs 
Troknen herfelben verringert ſich die Quantität ihres Dels. Man zieht 
arch mitteritder Deftillation im Waſſer aus einigen animaliichen Subſtan⸗ 
1,3. B. aus den Ameiſen, dem Bibergell und andern, ein Atheriihee 
del. Wenn mın das Waſſer, in welbes man die aromatifchen Pflanzen ges 
fdan hat, den Grad der Siedhige bei der Deftillation in der Blafe erreicht 
bat, ſo gehen die metften atherifchen Dele über; doch thun dies einige auch 
(bon bei einem geringern Grade. Ye leichter fie find, deſto eher geichiebt 
ihr Webergang. Manche Pflanzgen bedürfen nur eines Dampftades um 
daraus dag Del zu erhalten. Mir dem Dele geht zugleich Waller über, 
iegfondert man dadur h ab, daß man die ganze, Durch die Deftilation ers 
haltene Miſchung, die milchicht ausfieht, zugededt an einen Fühlen Det 
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ſtellt. Hier ſetzt ſich das ſchwerereOel zu Boden, das leichtere aber ſchwit 
auf der Oberflaͤche des Waſſers und kann ohne viel Muͤhe vollends abge 
dert werden. Wenn man es von den ſchleimichten Theilen befreit hat 
mit uͤbergegangen ſind, ſo muß es in wohlverwahrten Flaſchen aufbeha 
erden. — Die fetten Oele, welche Auch ausgepreßte Oele genannt 
en, ‚obgleich man nicht alle durch dad Auspreffen gewinnt, ſchwim 
fämmtlih auf dem Waffer, find alfo fpecifiih Jeihter. ie hinterl, 
auf dem Vapiere einen — Fleck, der durch das Erwärmen 
Papiers nicht wieder vergeht, weil dieſe Dele, um verflüchtigt zu wer 
einen weit höhern Grab der Hitze, ald der bes ſiedenden Waſſers ift, 
Iangen. Sie laſſen fibim Weingeiſt nicht aufföfen, und erhalten, wen 
im frifhen Zuftand auch noch fo mild find, beim Ranzigwerden einen f 
fen, beißenden, brennenden Geihmad und einen widrigen Geruch. 2 
von diefen Delen nehmen auch von ben Schalen der Früchte, wenn dieſt 
denfelben gepreßt werden, einen unangenehmen Geſchmack und Ge 
an; auch geben alte, verdorbene, desgleihen unreife Samen ein fchle 
tes Del; die fetten Dele des Pflanzenreichd werden aus ſolchen Pflar 
damen und Kernen gewonnen, weiche mit dem Waffer zerrieben Emı 
nen liefern. Durch das Auspreflen erhält man die mehreften, Im € 
fen geſchieht dies auf eignen Delmühlen. Hier werden die Samen en 
der gefchält oder ungeſchaͤlt erampft, fodann, um das Auspreffen ; 
leichtern, erwärmt und in die Preffen gebracht. Durch kaltes Auspr 
bringt man nicht alles Del aus dem Samen; treibt man aber die Er 
mung zu hoch, fo ſchadet man Dadurch dem Dele, welches in diefem ‘ 
eher ranzig wird. Alle friſch ausgepreßten Dele enthalten eine M 
Scleimtheile, welche beim Preffen mit abgefloffen find, und feben d 
truͤbe aus. Durchanhaltende Ruhe werden fie völlig Elar und fönner 
dem Tara abgegoffen werden. Auch durch Das Auskochen gen 
üchte pder Samenkerne erhält man fette Dele. Es find dies inſor 
eit die fogenarmten Pflanzenbuttern. Manche von den fetten £ 
, trocknen an der Luft zu einer feiten Maffeaus, andere bleiben dageger 
mer ihmierig. Wenn mandie erftern kocht, fo wird ihr Austrocknen 
mehr befördert, weil dabei die waͤſſerigen und fchleimichten Theife ı 
abgetrieben werden. Diefe trodinenden Dele geftehen erft bei einem 
hoͤhern Kältegrad als die ſchmierig bleibenden, von denen einige {cho 
der gewöhnlichen Temperatur unferes Clima's im Sommer zu eineı 
dog Butter gerinnen. Zum Sieden erfoderr alle einen Grad von! 
ben man auf 600 Grad Fahrenheit rechnet. Erft, wenn fie bie zur Ver 
tigung erhißt find, entjünden fie fih. Mit dem Waſſer laſſen fich di 
ten Dele —— Wenn man beide Subſtanzen unter ein 
ſchuͤttelt, fo entfteht eine truͤbe milchichte Fluͤſſigkeit, aus der fich abe 
Del bald wieder vom Waſſer ſcheidet und obenauf ſchwimmt. Cine 
dende mildhichte Klüffigkeit der Yrt erhält man, wenn man die ölt 
Pflanzenſamen mit Waſſer reibt. Diefe Pflanzenmilch wird Emulſit 
nannt. In derſelben tft dag Delnicht mit dem Waſſer vermifcht, foı 
nur mittelft des Schleims In demfelten vertheilt, und Fann daraus 
fchleden werden. In der Wärme löfen die fetten Dele die gene um 
Echwefelguf. Mit den Anenden Laugenfalzen verbinden fie fich au 
uigfte, werden in diejer Verbindung auch f elft auflögbar und Der 
Wenn mandiefetten Dele mit Kalkwaſſer unter einander ſchüttelt, | 
dicken fie fih. Blei, Kupfer, Braunftein und Arſenik greifen die f 
Dele an und löfen fie allmählig auf. Beim Verbrennen fegen ſie 
Kuß ab/ welcher von dem aus Mangel an Sauerſtoff unzerſetzt und u 
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samt gebliebenen Koblenftoffe herruͤhrt. Wenn man daher dem Dochte 
euertempe Die Einribtung giebt, daß die Luft Durch die Achſe der Flamme 
kann, (0 wird aller Rauch vermieden, weil aller Kohlenſtoff zerſetzt 
‚undes bilder ih nur Wafferdunft und fohlenfaures Gas. Nach Las 
WaniZeriuden verzehren 19: Gran Baumoͤl beim Verbrennen 62 Gran 
kmsiaft, und dabet bilden nn 544 Gran fohlenfaured Gas und 27 Gran 
Bein. Durd die Decarbonifation fönnen die fetten Dele in äthertiche 
vmalit werden, indem ihnen dadurch ein Theil des Kohlenſtoffs ents 
versift,— Diejenigen Dele, die man prenzliche oder empyreumatiſche 
war, ind Frodufte, welche aus den Delen erit durch die Einwirkung des 
erzeugt werben ; aljo nicht_befondere Arten der Dele überhaupt. 
 Taladen einen brandigen unangenehmen Geruch, fcharfen bitterlihen 
| Beat, eine dunkle m. und etwas die Conſiſtenz. Man Fann fie 
hehe ttsdne Deftillation ſowohl aus thierifhen ald vegetabiliſchen 
Maiten, In mancher Hinficht verfchieden von den beiden genannten 
‚ Gmmmitdas mineraliſche oder Erd: und Bergöl. Es iftgemeiniglich 
ever ſchwarzbraun von Farbe; doch giebt ed auch eine weiße, 
 Wieehe, ingleichen eine gelbe Sorte. Das meifte Bergdl quillt aus 
vor, Krerzen und gelben Thonſchichten, befonders in der @egend von 
‚ trent, Stamabin und Baku in Medien umd Perfien. In Lothringen, 
Hüreriihen und auf der Infel Sumatra quillt ebenfalls einiges ang 
ak, Later allen tropfbaren Fluͤſſigkeiten ift das weiße Bergöl die 
ütie. Sein Geruch ift durchdringend, angenehm gewürzhaft und äbs 
‚ Klemm tectificirten Bernfteinöle. Es ift in ätherifhen Delen und 
lithet, nicht aber in fetten Delen oder im Weingeifte auflögbar, 
wanıniht Harz hin zuſetzt. Schon in einigerEntfernung an Flam⸗ 
sehalten, entzündet es fich vermittelft ſeines Dunftkreifed und 
van zit ſattem Manche in einer bläulichen Flamme. Es ift ausnebs 
un) Era md verfliegt bald. Wenn man weißes gemöhnliches Papier 
Kat tinkt, (o ſieht man es in kurzer Zeit verichwinden, ohne eine Spur 
Mfeden zart zulaffen. An der freien Luft verdidt es fich, und nimmt 
"rimfihe Farbe und einen widrigen Gerudb an. Deftillirt man eg 
Safer, ogehtes unverändert über. Das braunrothe oder hmärglichs 
Kate Berzol iſt weit haͤufiger. Es wird In mehrern Gegenden Deutſch⸗ 
a adır ſonen in Italien, Frankreich und anderwäits gefunden. 
krö feine Farbe, durch den unangenehmen Geruch und durch die bes 
Dide, nicht aber im Wefentlihen weicht ed von dem feinen 
Mdergilad, Es quiut nicht blok aus Erdfhichten, fondern auch aus 
Berten hervor, und zwar öfter au ſolchen Stellen, wo man feine Spur 
"öistohlen erblict, die doc fhnit die Mutter des Bergols zu ſeyn 
Rn. — Was den Nußen der verfchiedenen Dee betrifft, foift es Fark 
4, davon etwas zu fagen. Jeder weiß, daß fie für den nemeinen 
Gebrauch in Lampen, an Speifen, ferner in vielen Künften und 
Auren, jo wie in Apothefen auf maunichfache Art verwendet wer: 
Mind non großer Wichtigkeit find. 
Orarius (Adam), eigentlich Delfchläger, wurde zu Anfang des 
Jahrhunderts zu Afchersleben im Halberftädtiichen geboren, 
Dater ein Schneider mar. Bon feinen Pebendumftänden ift nicht 
Er wurde zu Leipzig Magiiter und Aſſeſſot der — 







Mulde, auch Des Eleinen Fuͤrſtencolleglums Collegiat, wendete fich 
Band unbekannten Urſachen nach Holitein, und wurde des da; 


| Hr mess von Holſtein⸗Gottorp, Frledrichs 111., Hofmathemati: 
hBihlipthehg en 3.1635 ſchickte ihn der Heraog mit einer au⸗ 
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fehnlichen Geſandtſchaft, bei der fich au der Dichter Paul Flemm 
(f.d.) befand, als fürftlihen Rath und Secretär an feinen Schwager, 
Czaar Michael Fedeorowitz, nah Moskau, und im J. 1635 mit derie 
Gefandtfchaft zum zweiten Male nah Mufland und von pa an den K 
in Perſien Shah Eofi, Er kam 1639 glüͤcklich nah Bottorp zurüd, 
gab von diefer Neife eine in-mebrerer Hinficht merfwärdige und an wi 

en Notizen reichhaltige Beſchreibung heraus, die noch jegt In Un 

eht, ob es ihr gleich auch an Beweiſen der Leichtgläubigfeit nicht fe 
Er hatte in Perfien die Landesſprache gründlich erlernt und mehrere A: 
fchrifren von dort mitaebracdht, unter andern die Werte bed Dichters Su 
deſſen Guliſtan oder Rofengarten er nebft den Fabeln des arabiſchen? 
tere Locman in deutſcher Veberfeßunglieferte. Im %. 1651 wurde er 
ser dem Namen des Wielbemühten in die fruchtbringende Geſellſe 
aufgenommen. Wußer den — Werken hat er theils noch verſ 
dene andere Schriften herausgenaeben, ald Flemmings Epigrammata | 
na, Mandelsloh's Meifeheihreibung u. f. w.; theils felbft noch meb 
verfaßt, ale gottorpiſche Kunſtlammer; holſteiniſche Chronik von 1448 
1663; Steg, und Triumphsfahne Guſtav Adolphs; Ballet von der 
beſtaͤndigkeit der weltlichen Dinge; Erfundener Weg zum Paradies. 
ſtorie der Cleopatra; Relation von dem gottorpiſchen Parnaſſe; 8: 
Hiſtorie, woher das Tabakrauchen komme u. ſ. w. — Dlearins verd 
auch in Beziehung auf die Sprache ehrenvoll erwaͤhnt zu werden. S 
Schreibart iſt maͤnnlich und rein, und nirgend durch die zu ſeiner 
ſchon üblichen Pedantereien entſtellt. 

Oligarchie, der Wortbedeutung nah: Herrſchaft der wenis 

im gewöhnlichen Sinne die Ausartung der Ariftofratie, wenn bie bo: 
Sewalt aus den Händen des gefammten dazu berechtigten Corps in 
einiger wenigen Familien, oder einzeiner Individuen, übergeht (i. 9 
narchie); eine Weränderung, die freilich früher oder fpäter nicht !« 
in vermeiden fcheint, je mehr fich im Kaufe der Zeit nicht nur dag Gi: 
hum in einzelnen Händen anhäuft, fondern auch vielleicht Die eine odeı 
andere Familie eine große moraliiche Heberlegenheit durch ausgezeich 
Männer ausihrer Mitte erhält. Dagegen aber iſt auch oft, vorzuͤgli 
unfern Tagen, Über Dligarchie geſchrien, mo diefe noch keineswegs 
banden war , fo 3.8. von den Franzoien bei ihren Anfällen auf 
Schweiz. an wählte nur den gehäfligen Namen, um die dort beite! 
be, zum Theil fehr wohlthaͤtige Arfüofratie gleichfaus aha yı mad 
In jedem Falle aber fcheint ſelbſt die DOligarchie ber Volksherrſchaft for 
al$ der unumfchränften Willkuͤhr eines Einzigen bei weiten vorzuzle 
yfepn, und die Erfahrung an diegrope Maſſe des Ve 
unter der Herrichaft einzelner mäctigen Familien, der größten perii 
hen Freiheit und des blühenditen Wohlſtandes genoß, nur daß fie von 
egierung felbft ausgefchloffen blieb. Die Gränzlinie übrigens, die‘ 
kratle von Oligarchie ſcheidet, läßt fich im Allgemeinen nur ungefäb: 
ftimmen, und Fannı nur in jedem gegebenen Falle nach den Umftänden b 
pbeilt werden. | | Gz. 

D livarez (Gaſparo be Guzman, Graf von), Herzog von Sanlu 
us einem vornehmen fpaniihen Geſchlechte, mar zu Mom geboren, 
ein Vater als Gefandter bei Sirtus V. ih befand. Das Haug, wo er 

eit kam, war der alte Pallaft des Nero, und feine Feinde nahmen in 
olge daher Gelegenheit, feine graufame Unbeugſamkeit mit den Ba 
teien diefeg Kaifers zu — Der Vater des jungen Olivarez 
in ben Verdacht, den —* durch einen Brief vergiftet zu haben; wen 
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dieſes Verbrechens ſich —* fo wurde er wenigſtens ſchlecht das 
für belohnt, denn feine Vermögensumftände waren fo beichränft, daß er 
kaum feinen Sohn zu Sevilla und fpäter aufder Univerfität Salamanca ers 
Beiten fonnte. In dem Juͤnglinge entwidelte fich fruͤh ein hohes ehrgeis 
ziges Streben, welches bei feinem Ericheinen am Hofe noch r chr genährt 
wurde, da es ihm gelang, bie Gunft Philipps 1V. als Vertrauter in feinen 
fiebesintriguen zu gewinnen. Aus dem Sünftlinge ſchwang er ſich an die 
Stelle des Herzogs von Uzeda zum Premierminifter empor und übte bins 
nen 22 Jahren eine fait unbeichränfte Gewalt aus. Den Anfang feines 
Miniftteriums bezeichnete er durch nügliche Verordnungen. Um die Bes 
silferung zu begünftigen, befreite er alle Neuvermaͤhlte anf vier Jahre von 
aden Staatslaften, diejenigen aber, die ſechs Söhne zeugen würden, von 
allen Abgaben auf Lebenszeit. Er erlaubte, auch ohne der Aeltern Einwil⸗ 
Kaung eine Ehe (ließen zu dürfen; eine Grlaubniß, die nur durch die 
Entvölterung des Königreichs einivermaßen gerechtfertigt werden 

. Er verbot den Betwohnern der Provinzen bei fhwerer Geldiirafe, 
eine wichtige Geſchaͤfte nach Madrid oder Sevilla zu gehn. Er verſprach 
fremden Handwerkern und Landjeuten,, die ſich in Spanien niederlaffen 
würden, Befreiung von den Taren. Aber ftatt den bluͤhenden Zuftand 
bes Reichs ſtets im Auge zu haben, war ernur bemüht, Geld aus demſelben 
hu, um den Krieg mit den benachbarten Mächten zu unterhalten. 

ne unbengiame Härte war Urſache, deß Satalonien fih empörte, um 
feine Privilegien, die man ihm rauben wollte, aufrecht zu erhalten. Die 
Portugtieien, der Mißhandlungen müde, zerbrachen das Ipantiche Joch und 
erlanntenim‘. 1640 den Herzog von Braganza für ihren König an. Oli⸗ 
varez hatte die Unverfhämtheit, dem Könige diefes Greignip ale etwas er; 
freuliches anzutündigen, indem er dadurch berechtigt werde, die unge: 
beuern Befigungen des Herzogs in Spanien einzuziehen. : Der Krieg, wels 
ber darauf erfolgte, wurde fo ungluͤcklich von Spanien, deffen Heere von 
Yen ofen, und deffen Flotten von den Holländern gefchlagen wurden, 
geführt, dab der König fib endlih 1643 genöthiat ſah, feinen Minifter, 
weiber der Gegenſtand der allgemeinen Unzufriedenheit geworden war, zu 
tatſezen. Dlivarez mußte in dem Augenblid vom Schauplatze abtreten, 
wo er, befreit. von feinem furchtbaren Nebenbuhler Michelleu, Die Angeles 
genheiten des Reichs wieder herzuftellen vermocht haͤtte. Vielleicht wäre 
et zurädberufen worden, wenn er nicht zn ſeiner Veriheldigung —— 
abgtiaßt hätte, die mehrere maͤchtige Perſonen beleidigte, fo daß der Koͤ⸗ 
nig es zerathen fand, ihn noch mehr ii entfernen und auf Toro zu bes 
fürinten, wo er im 3.1643 Einderlod itarb. Außer der Greufamfelt und 
Dem Geiz befchuldiate man Press mancher Verbrechen, die jedoch 
" weniger erwiefen find. Sp ſollte er des Königs Obeim den Erzherzog Leo⸗ 
geld, der nad Spanien gefommen war, um feine no; zu bewirfen, 
bei einem Kefte haben vergiiten laffen. Zugleich foll er hoͤchſt abergläus 
biſch und ein Anhänger der Aftrologie und Magie geweien ſeyn. Erfollden 
Mabsmet für den größten Politiker gehalten undfich hei mebhrern Gelegen⸗ 
heiten bemüht haben, demielben nachzuahmen, 
Oli ve, die Frucht ded Delbaums, welche außerlich ein ſchwarzgruͤnes, 
bisweilen auch weißliches oder rothbraunes Fleifch zeigt, in melden der 
harte Stein oderdie Ruß mitdem Samenforn enthalten it. Mob hat die 
t einen unangenehmen bittern Geſchmack und ift ungenießbar. Die 
auptbenugung der Dlivenift zu dem vortrefflihen Brums oder Olivenöl, 
Die Fruͤchte, welche dazu dienen follen, muͤſſen mir Sorgfalt gefammelt 
werden; fie muͤſſen reif, aber micht überreif fepn. Sie werden zuvoͤrderſt 
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auf einer hiezu beſtimmten Mühle zerrieben und fodann in die Pref 
bracht. "Das erſte Mat werden fie nur gelindegedridt. Das dadur 
haltene Del iſt das koſtbarſte, weißvon Sarbe, ungeniein mild und füj 
Geſchmack, und träufelt bIoßaus dem Fleifhe, Man nennt es Jungfe: 
Etwas geringer iſt Die Sorte, welche durch eine zweite, ein wenig ftä 
Preſſung erhalten wird, wobei fchon der Kern und feine Schale Del fa 
laſſen, welches nicht fo gut ift, wie das aus dem Fleifhe. Wenn er 
nach ftarfem Preffen Fein Del mehr fließt, fo gießt man fiedendes W 
auf den Brei, rührt ihn um und preßt von neuem, Hierdurch erhält 
Waffer mit Del vermengt. Letzteres fondert fi bald von jenem 
chwimmt odbenauf, fo daß es bequem abgenommen werden fann. 1 
estere Sortedit die geringfte, und wird theild zum Brennen, theils in 
nufacturengebraudht. Der Verbrauch des Baumoͤls iſt ſehr groß; es 
daher aus den füblichen Ländern in großen Duantitäten jährlich nach 
nördlichen Europa in eichenen Fäffern. Soll dad Baumöl lange gut 
ben, fo muß es in gläferne, wohlverwahrte Flafchen mit engen Haͤlſe 
than werden, welche man an einemFfühlen Ort aufbewahrt. Es giebt 
noch andere Kunftgriffe,, die man zur Verhütung ded Nanzigwerdend 
wendet. Uebrigens geben auch mit dem Baumoͤle mancderlei Betr 
reien vor. Hoͤchſt nachtheilig für die ————— des Menſchen tft die V 
abmung dieſes Oels durch Ruͤboͤl oder Leinoͤl, welches, um ihm die Sı 
keit und Weiße des Baumoͤls zu geben, in bleierne Gefäße gegoffen nı 
Bekanntlich löfen die fetten Dele etne nicht unbeträchtliche Menge von? 
theilen auf, und werden dadurch vergiftet. Die öfonomifche Benut 
des Baumoͤls ift mannichfaltig.. Es wird gebrannt und an Speifen ge 
fen. zn der Arzneikunſt ift es von Wichtigkeit. Vermoͤge feiner Fe 
keit hüllt es die fcharfen Reize im menfchlichen Körper ein, machtdie Ka 
und Gefäße — und geſchmeidig, und allzuſtark gefpannte Th 
chlaff, Baumoͤl beſitzt die ſchaͤtzbare Eigenſchaft, die Wirkung ſchar 
tzender Gifte im Koͤrper unwirkſam zu machen; es giebt ferner den a 
freſſenen Gedaͤrmen einen ſchuͤtzenden Ueberzug, lindert den Huſten, 
cher von ſcharfen Reizen oder vom Krampfe entiteht, lindert Steinfchr 
en und viele andere Uebel. Auch äußerlich leiſtet es in vielen Fällen tı 
ihe Dienfte, namentlich gegen den Biß giftiger Schlangen. — Auch ei 


muacht werden die Dliven weit verfchidt und verbraucht. 


Oelmahlerei ift die Kunft mit Delfarben, d.h. mit Farben, 
mit Del vermifcht und dadurch zum Auftragen mit dem Pinfel tüchtig 
macht werden, zumahlen, Sin den ältern Zeiten fannte man nur den 
brauch der Wafferfarben. Kur die erfien Erfinder der Oelmahlerei 
man die Gebrüder van Epf (1. d.), Hubert und bejonders Johann gel 
ten, aber mehrere noch vorhandene Gemaͤhlde von unläugbar höherm 
ter beweifen, daß die Oelmahlerei vor Johann van Eyk befannt war, ı 
mahlte man vor feiner Zeit ohne Geſchicklichkeit, und die Delmablerei 
zieth auch wegen der damit verbundenen Schwierigfeiten wieder in V 
fall. Aber Johann van Epf erfand die Kunft aufs neue oder fteilte 
wieder her, überivand alle damit verbundenen Schwierigfeiten und brac 
fie wiederin $lor. Dies kann man daraus bemweifen, weil die Delmahle 
auf.hundert Fahre vor Johann van Edk unterbrochen wurde und man 
ıyten und ısten Jahrhunderte bie auf ihn allgemein mit Wailerfart 
mablte; wie denn auch die Waſſerfarben wenigſtens big 1469 noch Hin 
im Gebrauch blieben. Johann van Enfwar ein Freund der Chemie, w 
ches ihm Gelegenheit gab, die Manier mit Del au mahlen, wieder zu e 
decken. Gr erjaud namlich einen Firniß, womit er feine Gemaͤhlde v 
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arben überzog und denfelben mehr Glanz und Stärke gab; aber 
Birjer Firniß trocknete ſchwer, und als er einit eins feiner Gemählde in die 
Sorne ſetzte, zeriprang ed. Dies bewog ihn, ftatt des vorigen Firniſſes 
einen andern aus Nuß⸗ und Leindl zu kochen, der beifer ausfiel als der erfte. 
Hierbei bemerkte er, daß fih die Farben viel leichter mit Dei als mit Leim: 
water und Eiweiß vermiſchen ließen, und befchloß, diefer Methode zu fols 
gen. Er fing damit swifchen 1402 und 1410 an, umd unterrichtete auch 
jmei feiner Landsleute darin, naͤmlich Roger von Brügge und Roger van 
derBerden. Nachfolgende Mahler vervolllommmeten die Kunft immer 
mehr. Die Delfarben haben vor den Waflerfarben große Bortbeile, for 
wohl zur Bearbeitung des Gemähldes als zu feiner m Wenn die 
Deifarbe einmal angetrodnet iſt, fo löst fie fich nicht leicht wieder auf; das 
ber kann eine Stelle, fo oft der Mahler will, uͤbermahlt werden. Durdy 
öfteres Uebermahlen aber kann die befte Harmonie und die hoͤchſte Wirfun 
ber Farbe teichter erhalten werden, als wenn man die Farben einmal mu 
ſtehen laſſen, wie fte zuerft aufgetragen worden find. Auch können Dels 
farben über einander gejegt werden, fo daß die untere durchſcheint; ein 
Bihtiger Bortheil, den die Waſſerfarben nicht haben. Endlich, da die Dels 
farbe zäbe iſt, und nahe an einander gelegte Dinten nicht in einander fliefs 
(a, fo tan der Mahler ſowohl eine beffere Mifchung als eine beguemere 
einanderfegung der Farben in Delfarben erreichen, ale in Waller: 
farben, Da ſich im Trodnen die Farbe nicht ändert, wie die Wafferfarben, 
o hat der Mabler den Vortheil, feine Farbe ichon während der Arbeit 
cherer beurtheilen zu können. — Die Wirkung der Gemählde in Delfar; 
ben Hat eigene Vorzüge vor allen andern Arten. Die Farben find zwar ets 
was dunkler, aber auch glänzender als die Waſſerfarben. Man erreicht 
in Delfarben den Schmelz, womit die Natur viele Gegenftände beftreut: 
das Sanfte duftige Weſen, wodurd fie ihren Landſchaften den größten Reiz 
tebt, das Durchſichtige der Schatten und dad Yneinanderfließende der 
ardben. Hingegen hat die Delfarbe auch das Nachtheilige des Schimmers 
som auffallenden Lichte, daher man es nicht von allen Standpunften gleich 
gut ſehen Fann, ferner den Nachtheil, daß jedes Del mit der Zeit gelb wird, 
und dadurch alle helle Dinten anftedt, ferner daß der Staub feiter darauf 
kaftet, wiewohl man diefem zuvorkommen kann, wenn man dad Gemählde 
mit Eimeiß überziebt. Webrigens muß man zum Delmahlen ſolche Dele 
nesmen, welde trodnen, als Nußoͤl, Mohnöl. Einigen Farben muß 
auferdem noch Firniß ch Hong 56 merden. 

Dimüß, die ehemalige Hauptitadt des Markgrafthums Mähren in 
dem nad ihr benannten Kreife, tft ganz von dem Fluffe March umgeben, 
wohl —— und ſtark befeſtigt. Sie hat 900 Häufer und 11,000 Einwohner 
ohne die Beſatzung, ein ſchoͤnes Rathhaus, ein Loceum, eine Ritterakade⸗ 
mie, viele Kirchen und Kloͤſter, von welchen aber einige aufgehoben wor⸗ 
den find, und in der Worftadt die weitläufigen erzbifchöflihen Gebäude. 
Die Stadt hat mehrere Tuchfabriken und einen bedeutenden Handel mit 
polnifhen Ochſen. Der er bezieht feine beträchtlichen Einfünfre 
aus zwei Herrichaften und ſechs Kammergütern, welche zuſammen zehn 
Städte, fünf Märkte und 112 Dörfer begreifen; ferner aus vielen, der 
Kirche von Zeit zu Zeit heimfallenden Zehen, Im 5 1777 wurde das Bis⸗ 
fhum zu einem Erzbisthum erhoben, 1778 aber die Univeriität nebit dem 
Prieſterhauſe von hier nach Brünn verlegt. Im J. 1758 ward diefe Stadt 
son den Preußen belagert, aber von der Befarung unter dem General 

n Marſchall und von der Bürgerichaft tapfer vertheidigt, bis der Feld⸗ 
arſchall Daun fie entſetzte. rin Therefia velopnte die Treue ber Buͤr⸗ 
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er dadurch, daß fie das Stadtwappen mit einem Lorbeerkranz und 
amenszuge vermehrte, die meiſten Rathsherren unentgeldi.d 
Adelſtand erhob, andere mit goldenen Schaum nzen und Ketten befd 
den er'ittenen Schaden bezahlen ließ, und jährlich am 2ten Jull, al 
Berreiungstage, ein feierliches Vogelſchießen zu halten befahl, we 
jähriih 300 Gulden aus ihrer Schatulle ausſehte. 

Deis, ein Fuͤrſtenthum in Nieder⸗Schleſien, welches gegen Df 
das Briegiihe, gegen Werten an das Wolauiihe, gegen Süden « 
Breslauiiche und gegen Norden an die Standesherrihaften Trachı 
und Mititih gränzt. Es hat 31 Quadratmeilen und 39,000 Ein: 
Die Hauptitadt Dels, an dem Fluß Dele, zählt 3500 Siuwohner, woı 
viel Tuchmacher, und hat ein wohl eingerichtete Gymnaſium und ( 
narium. Das Herzogthum Oels fiel nah dem Tode des letzten He 
Sarl Friedrich zu Münfterkerg und Dels, zu Anfang bed 18. Jahrhun 
an deilen Schiviegerfohn Herzog Julius Friedrih von Wirtemberg 
Stifter der Linie Wirtemberg-Deld. Aber auch biefe Linie erlofch 
in Herzog Sarl Chriſtian Erdmann, Durch deffen einzige Tochter ur 
bin, Sopbie Friederife Charlotte (melde 1739 ftarb), fiel das Fürften 
an deren Gemahl, den Herzog Friedrich J— von Braunſchweig 
nach deſſen Tode 1805 an den vorigen reglerenden Herzog Wilhelm 
* von Braunſchweig, welchem die Erbfolge bereits 1785 zuge 
worden. 

Delung (letzte) iſt eines von den ſieben Sacramenten der fa 
ſchen Kirche, welches an tödtlihen Kranken durch Salben des Kopfi 
Hände und Füße mit geweihtem Dele (f.d. Art. Chriſam) ünter pri 
libem Gebet verrichtet wird. Da die letzte Delung nach der Meinur 
Katholiten facramentalifhe Kraft hat, d h. bie Reinigung des Sterbe 
von der Sünde und die Mirtheilung der fündenvergebenden gött| 
Gnade bewirkt, fo Bann fie nur durch Bifchöfe oder Priefter, und weil | 
eigne Andacht des Genleßenden erfordert, nur an folden Kranteng 
ben, denen der Genuß bes heiligen Abendmahls verftattetift. Kleine 
der und Ercommuniciete find daher dieſes Sacramente nicht fähig. 
katholiſche Kirche gründet F Meinung von der letzten Oelung au 
Gebrauch der Apoſtel, Kranke unter Gebet mit Oel zu ſalben, Jac. 
14, 15, um fie dadurch zu troͤſten und die Heilung ihrer Seelen au beför 
Als ein Sacrament wurde fie erft feit dem 12ten Jahrhunderte betra: 
die Proteftanten haben ihr aber darum dir jatramentaliiche Bedeutun: 
Kraft — weil nichts von einer foͤrmlichen Ein etzung dieſe 
brauche durch Chriſtum ſelbſt bekannt iſt, Dagegen wird fie in der gr 
fhen Kirche nicht nur bei Sterbenden,, fondern überhaupt bei Krc 
aller Art als ein zu Wiederheritellung der Gefundheit und jur Berge! 
dee Sünden dienlihes Sacrament angewendet. "E. 

Dlvmp. Mehrere Berge führten im Alterthum diefen Namen: 
berühmtefte darunter war der In Theffalien gelegene, jeßt Kacha gena 
den die älteften Griechen für den höchften Bera und den Mittelpunfi 
anzen Erdfcheibe hielten; und der eben darum im ihrer Mythologie 
I — Rolle ſpielt. Der Olymp wurde zum Himmels; oder Goͤ 

erg; anffeinen heitern Höhen wohnten die Götter Homers in verſch 
nen Palläften. Weber dem Haupte deffelben glaubte man eine Deffr 
In dem metallenen Gewölbe bes Himmels, welhes am Rande ber Erdi 
br anf Dergfäulen ruhte. Als in der Kolge der Beariif des MWeltalld 
der Sortheit ſich erweiterte, verfehte mait bie ewigen Mächte auf die Au 
fie, um die Planetenkreife ſich drehende Himmelsiphäre, und diefer ı 
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Steig Aber der Himmeldveite erhielt ebenfalls den Namen Olympus. 
Yufer der Deiinung des Glpfels harte dieſes auf den Rand des Erdtreifes 
En“ Himmelsgemwölbe noch zwei Pforten: eine im Oſten, Die andere 
Seſten, Durch welche der Sonnengott und die Nacht mit ihrem Gefolge 
eas dem Dcean in den Himmel aufitiegen und dahin wieder zuruͤckehrten. 
— Die Götter jelbft biegen von diefem ihren irdifc-n oder himmliſchen 
Sehbnſitz Olv mpier, und als ſolche bildeten fie einen eignen Goͤtter⸗ 
feat, an deſſen Spitze Zeus ſtand. Die großen Götter, die ſogenannten 
zwölfe, machten den Kath der Alten im Olymn, alle übrigen Gottheiten 
bildeten Die große Verſammlung. Nicht in Einem Pallaſte beifammen, fons 
dern in mehreren zerfireut, auf den verfchiedenen Höhen des vielgipflichen 
Divmzus wohnten die mächtigen Götter. Auf der höciten Spike deſſel⸗ 
beu tand der Pallaſt des Zeus, wo alle Verſammlungen und Gielage in eis 
nem arofen Saale gehalten wurden. Don dort überfah er den Erdfreig, 
amzog das Himmeldgewölbe mit Gewoͤll und fchlenderte feinen Blitzſtrahl. 

Olympiade, eine berühmte Zeitära bei den Griechen, der die Feier 
der olpmpifhben Spiele zum Grunde lag. Diefe Spiele waren eine Natio⸗ 
zalfeiertichteitdes ganzen Griechenlands; ein Band, dag die verſchiedenen 
Bilteritämnme deſſelben aufs genaufte vereinigte. Die erfte Olvınpiade, 
son welcher die Griechen ihre Zeitrechnung anfingen, ſetzt Petaviug 777, 
Ufer 772, Calviſius 773 vor Ehr. Geb. ; Gutterer 1: ıd die meiften Neuer 
schmen dafür das Jahr 776 an. Der Zeitraum von einer Olympiade zur 

andern faßte vier volle Fahre unferer Zeitrechnung im ſich, oder eine gries 
Stiche Tetracteris von 48 Monden und „wei Schaltmonaten. Anfänglich 
nannte man die Dtompiade mit bem Namen der Sieger; weil indeſſen bei 
diefer Methode, fie zu bezeihnen, manche Irrthuͤmer vorgeben konnten, 
insbefondere wenn man nicht — Gelegenheit hatte, die Verzeichniſſe 
Der Sieger zu Olympia nachzuſehen: fo machte man in der Folge die Olpm⸗ 
piaden dadurch für jeden Staat merklicher und beftimmter, daß man 5.8, 
zu Achen dem Kamen des jedesmaligen Eiegerd noch den Jıamen des res 
erenden Archonten, zu Lacedaͤmon den Namen des Spheren, zu Argos den 
men der Prieiterin der Juno, zu Delphi den Namen ter Pptbia u: f.w. 
kifigte. Die alfo eingerichteten und unter obrigfeitlicher Auffi 
ten Rerzeichniffe wurden in dem Archiv jedes Staates aufbewahrt, wo fie 
ieder nachſehen konnte. Später nahmen Privatperionen Abſchriften. Leis 
it feine derſelben auf und gefommen. 

Olvm as, die Gemaͤhlin des macedoniſchen Koͤnigs Philipp und 
die Mutter Aleranders des Großen, war eine Tochter des epiriſchen Fürs 
fien Neopiolemus. Sie verband mit vielem Verftande einen herrſch⸗ 
fühtigen, rachgierigen, verſchlagenen Charakter. Liebesintriguen beider 

Ehegatten ftörten ihre Sinigkeit und ee endlich zu formlicher Schels 
dung. Diefe Beihimpfung entflammte ihr ſtolzes Herz zur Rache. Wahrs 
ſcheinlich war fie nicht nur Mitwiſſerin, ſondern Hauptanftifterin der Er⸗ 
mördung Philippe. Gewiß ift ed, dap Eleopatra, Philippe nachherige 
Gemablin, von ihr zum Selbftmorde gezwungen und ihre ganze Familie 
mit dem ichredlichften Haſſe verfolgt wurde. Ihr Sohn Alerander bewies 
ihr zwar alfe Findliche Ehrfurcht , ließ fie aber nie an der Negierung Ans 
t men. Nach Alerandere Tode fuchte fie unter dem Sıreite def 
Kronprätendenten vergebens ihre haft auszubreiten. Zwar hatte 
e nach Antipaters Tode (319 vorChr,) den Nachfolger Polpiperbon auf 
hret Seite der ſie aud and Epirus, wohin fie geflüchtet war, nach Macedos 
nien zurüdrief; allein ihre nmaßung, indem fie den blodjinnigen F 
dans, Alesanders Bruder und Nachfolger, nebſt feiner Gemahlin Curydice, 
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umbringen ließ , zog ihr bald die verdiente or m: deun Safl 
Polyfperhons Gegner, überwand fie, nahm fie gefangen, und über 
die Berwandten jener Ermordeten, fie peinlich anzuklagen. Dies gı 
‚fie wurde abweiend zum Tode verurtheilt. Auf die Nachricht davı 
angtefiefich zu vertheidigen. Dies su verhindern, wurden Meuch 
der gedungen, weic fie (3i7 vor Cht. Geb.) umbrachten. 
smpifhe Spiele, die feierlichſten, größten und betühn 
unter den vier heiligen Spielen des ganzen Griechenlands. Sie 
ihren Namen von der Stadt Olympia in Elis, wo fie gefelett wurde 
auch vom Jupiter Olympius, der bier den berühmten Tempel 
Weber ihren Urſprung find die Sagen verfchieden, Nach Einigen i 
Fr felbft nach feinem Siege über die Titanen diefe Spiele geftift 
t ihrer erften Feier Mare den Preis im Fauftlampf und Apollo uͤ 
Merkur den Sieg im Wettkampfe davon getragen haben, Nach ! 
toll — von dem die Stadt Piſa den Namen erhielt, ihr Stifte 
en ſeyn. Noch Andere machen einen von den Dactylen, Namens 
es, zum Stifter, als er mit feinen vier Bruͤdern Päonens, Ida, 
und Epimedes von Ereta ſich nach Elis begab. Dieſe vier jünger 
der ftritten mit einander im Wettrennen um den Vorzug, und H 
kroͤnte den Sieger mit einem Dlivenfrange, der nicht von gemein 
— ſondern von einem aus dem Lande der Hpperborder 
heiligen Hain bei Pifa verpflanzten vorzüglich fhönen Ollvenbar 
macht war. Auch in der Folge wurden immer nur von diefem | 
Die Kränge für die Stegergenommen. Gemwiß iſt ed, daß ſchon in 
teften Zeiten Sriechenlande in der Gegend von Pifa Wettipiele gı 
wurden, deren Zweck anfangs wahrfcheinlich religföfer Art war 
wurden mehrere Malennterbrochen und wieder ernieuert, Aber ı 
der legten Wiederherftelung durch Iphitus, einen Fuͤrſten von E 
‚gm Lycurgs Zeiten lebte (nach Andern durch Choroͤbus), wurden fi 
terbrochen und regelmäpig gefeiert. Ste wird in das J. 776 vor 
Geb— geieht und von ihr die Olympiaden an gerechnet, Anfangs 
die Einwohner von Pifa die — und veſorgung über die 
N aber dieſer Ort durch die Elier zerſtoͤrt worden war, über 
dieſe die Beſorgung derſelben und behielten ſie mit einigen Unterb 
gen. Sie waren auch bie Kampfrichter, deren Anzahl nicht im 
verändert blieb. Ein feierlicher Eid verpflichtete fie zur ftreng! 
ng Zur Erhaltung der Ordnung wurden noch eigne ! 
ernannt. — Unendlih war die Menge der Zuſchauer, welche zur F 
Spiele aus allen Gegenden nad Olumpia ftrömten, — 
rinnen der Ceres durften ihnen jedoch nur Maͤnner beiwohner 
Uebertreterinnen bes Geſetzes wurden von einem Felſen herabg 
Der Anfaug der Spiele war allemal den 11ten des Monats Hekato 
der ungefähr mit unſerm Julius uͤbereinkommt, und ihre Dauer 
Tage u mt. Die Kämpfer mußten fi zehn Monate vorher 
Gpmnafium zu Elis vorbereitet haben; befonders wurden in der 
30 Tagen vorher die Kampfübungen eben fo volftändig angeftellt 
bei den Spielen felbft vorfamen. Das Feft begann Abends mit 
und feierlihen Opfern, die Spiele aber mit dem Anbruch des fo 
Tages. Diefe beftanden in Wettrennen zu Pferde und zu Fuß, in 
en, Difeus werfen, Ringen, Fauftlampf; muſilaliſche und did 
ettftreite machten den Beichluß. Die Ehre des Siege In den 
fen ‚Spielen war außerordentlich; fie ging von dem Sieger ſe 
fein Vaterland über, das ftolz darauf war, ihn hervorgebracht zu 
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DSmarl., der Rasfolger Abubelr’s und der zweite Kalifber Mods 
lemin nach Mahomet, feinem Schwiegervater, trat die Regierung 634 
nah Chr. Geb. an. Als einer der reipendften Eroberer, die je die Welt 
serwäfterhaben, brach er zuerft gegen Damaſcus, bie Hauptftadt von Sys 
rien, auf, und. verjagte bie®riechen aus diejer Provinz und aus Phöniciem, 
Dann kehrte er feine Waffen gegen Jeruſalem, das er 637 nach einer hats 
ten Belagerungeinnahm. Omar bielt feinen Einzug in diefe Stadt auf 
einem mir zwei Säden beladenen Kameele, in Deren einem Baumfruͤchte, 
in dem andern Getraide war, und die feinen ganzen Mundvorrath ents 
hielten. Elne hoͤlzerne Schäffel war fein einziges Geichter, und die Erde 
Seffel. Da die Sapitnlation von Jeruſalem vielen andern, weiche 
Dioslemin ſeitdem floffen, zum Mufter diente, fo führen wir bier die 
tſache davon an: „Die Einwohner behalten ihr Leben, ihr Eigen, 
ihre Kirchen; aber fie follen feine neuen Kirchen bauen, noch auf 
sorbandenen Kreuze ſehen dürfen. Sie follen nicht mit ben Glocken 
fduten, fondern fich —5* zu klingeln. Wenn ein Mufelnrann durch 
die Stadt reif’t, follen fie ihn drei Tage frefhalten. Sie follen ntemand 
yom Mahommedanismus abwendig mahen, und ihre Anverwandten 
sicht verhindern, ihn anzunehmen. Sie dürfen nicht die Sprade, Kleis 
dung, noch die Kamen der Mabommedaner annehmen. Sie follen feine 
tragen, feinen Wein verlaufen, dem Kalifen trem fepn, unb bie 
Abgaben regelmäßig bezahlen.’ — Andere Siege fiherten ben Criumph 
Dmars. Seine Statthalter drangen in Perfien vor, ſchlugen das Heer 
Des Jezdejerd und eroberten bie Hauptitabt und das Reich. Amen, einer 
feiner Statthalter, ſchlug die Truppen des Katferd Heracliuß; Memphis 
mb Alerandria ergaben fi; gan degppten und ein Theil von Libyen 
wurden den Römern entriffen. Dame 6 wurde nach dem allgemeinen 
Slauben der jedoch neuerlich widerlegt worden tft, auf Omars Befehl die 
‚große Bibliothek zu Alexandria verbrannt. Eine wichtige Unternehmung 
war die Wieberberitellung des alten Canals, derden Nil mir dem rothen 
Meete verband, welde der Statthalter von Yegupten beweriſtelligte. 
Nioſts widerftand den Waffen der Moslemin; fie ſetzten ihre Eroberuns 
gen bis weitin Afrika fort, Aber Omar genoß feines Ruhms nicht lange ; 
eewurde im %. Ehrifti 644 , in einem Alter von 63 Jahren, von einem 
Jerſiſchen SHaven, Namens Firuz, ermordet. Dieier Sklave beklagte 
hi einft bei Omar, daß fein Herr an zwei Silberdrachmen von i 
derlange, da er die meifte Zeit mit feiner Arbeit nicht mehr verdienen 
er 






nut;  Dmat fragte ihn, was für ein Gewerbe er treibe, undentichieb, 
3 Tre er ey ein Baumeifter, Zimmermann und Bilds 
h Ä die Summe nicht unmäßig fep, daß vielmehr fein Herr drei 
Drachmen täglich fobern koͤnne, da er drei Gewerbe habe, Er ſetzte hinzu, 
das er ihn zur Erbauung von Windmuͤhlen gebrauchen wolle, worauf das 
Korn für die dffentiihen Speicher gemablen werben fohte, Erbittert 


| Arsen Firuz: „Ich will Euch eine Windmühle bauen, davon man 








| en foll, fo lange das Rad der himmlliſchen Mühle fih dreht.” Omar, 
Der diefe Worte hörte, fagte ſcherzend zu feinen Hofeuten: „Ich glaube, 
Der Menſch droht mir,’ achtete aber nicht darauf. Jener aber lanerte 
An auf, und rn. - einige m. darauf einen Meſſerſtich in den 
Zeib, woran er nach drei ig farb, Die @roßen baten ihn, feinen Nach⸗ 
fölger zu beſtimmen, er aber antwortete: „Wenn Salem noch lebte, fo 
würde ib ihn allen Andern vorziehn.“ Den Vorſchlag, feinen Sohn zur 
- Ralifenwürde zu ernennen, lehnte er mit Lebhaftigkeit ab: „Es iſt ge 
ug,’ fagteer, „daß in meiner Familie ich Einer gefunden hat, ber dieſe 
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Laſt hat übernehmen mögen.“ So wurde durch ihn dad Kalifat ein A 
reich. Der Islam hat nie einen tugendhaftern und eifrigern Apoſie 
habt, als Omar; er beobachtete ſtreng alle Vorſchriften bes Köcan. C 
wurde von ihm erbaut und unter ihm 36,000 Städte oder Schloͤſſet 
bert, 4009 Tempel und Klrchen zerftöct und 1400 Mofcheen erbaut, 
Dmina, Vorbedeutungézeichen, waren gemifle zufällig ſich e 
nende Umftände, welche man als — eines Gluͤcks oder Ung 
anſah. Ste waren entweder 1, gewiſſe am Körper befindliche ode 
Gemuͤthe fi ereignende Erſcheinungen; oder 2. fie kamen von du 
Dingen ber; oder 3. fie beftanden in gewiſſen bedeutenden Motte 
ue erfien Claſſe gehörten die Mahle am Körper, plögliche Unruhe 
eftärzung, überhaupt alle unerwarteten Erſchuͤtterungen des Koͤr 
und der Seele, Herzkiopfen, Zittern ber Augen oder irgend eines 9 
kelẽe, das Nieſen u. ſ. w. Alledtefe Dinge waren von übler Börbedeut 
— Du den dufern Erfheinungen gehörten folgende, Ein ungewoͤh 
heller Schein, der fich In einem Haufe oder font an einen Orte zeigte, 
ein glüdlihes Zeichen; denn man glaubte, daß irgend eine himm 
GSottheit gegenwärtig fey.. Dagegen war es ein aachtheiliges O 
wenn den Bildfäulen der Görter etwas ungewöhnliches widerfuhl 
‚Die omindfen Worte waren glüdlich oder unzlädli nah ihrer Bi 
tung und aufälligen Beziehung. Wirkfam war ein ſolches Omen nurd 
wann ed dem Hörenden anffiel und Eindrud auf ihn machte; achte 
nicht darauf, fo war es ohne Wirkung. — Um bie üble Borbedeutun 
nes Dmend abzuwenden, hatte man verſchiedene Mittel. Man warf 
einen Stein auf die etwas Uebles bedeutende Sache oder töbtete das 
noͤſe Thier, damit die Ungluͤcksbedeutung felbft darauf zuruͤckfallen u 
vernichtet werden möchte. Ungluͤck bedeutende Worte gab man dem 
fie ſprach, mit dem Ausdruck: „auf dein eignes za. zuruͤck. 
hatte auch einen beſondern Zauberapparat, um üble Vorbedeutunge 
———— Man nahm dornichtes und ſonſt unfruchtbares Holz, 
‚brannte e8 zu Afche und warf diefe in dag fliegende Waller oder Ing I 
wern ein böfes Omen fich ereignete. Ueberhaupt aber pflegte ' 
wenn unglädlihe Omina fich ereigneten,, das angefangene Geſchaͤf 
gen zu laffen und es ein ander Mal wieder vorzunehmen. 
Dmnium. Man bezeichnet in England mit diefem Aue druc 
Ganze der Segenftände, welche die Unterzeichner einer Anleihe vo 
"Megterung dagegen erhalten. Sollen die Unterzeichner 3. B. vermoͤ 
rer Uebereinkunft mit der Regierung für jedes Hundert Pfund, das ſi 
ſchleßen, eine gewiſſe Summe in den — zu 3 pro Gent, eine aı 
Summe zu 4. pro Gent und einen gewiſſen Theil in langen Annni 
erhalten, fo bilden diefe drei Segenftände zufammen das Ommium 
bereimzelne dagegen wird Scrip genannt. Da dad Omnium eine 
leihe nad Maßgabe der Umftände fteigt und faͤllt, die zwiſchen dem 
ber Anleihe und dem Tage ihrer Wiederbezahlung eintreten, fo tft e 
Gegenftand großer Speculationen, | 
Omphale, bie Tochter des Iudifchen Königs Jardanes und Ge 
lin des Tmolus, nach deſſen Tode fie felbft die Regierung führte. Als 
cules wegen bed am Eurptus verübten Mordes fih als Sklave mußt 
tanfenlaffen, überbrachte Merkur ihn derfelben. Yu ihrem Dienft 
richtete er mehrere tapfere Thaten. Omphale belohnte ihn dafür 
= Umarmung und gebar von ihm einen Sohn. Hercules felbft liet 
phale mit ſolcher Leidenſchaft, daß er ihr Rh Gefallen in weib 
Mleldung eingerging, die Finger mit goldnen Ringen beftedte, bie. 
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in fünftliche Locken legen ließ, hohe goldgeftidte Schuhe trug, und unter 
ihten Sflavinnen fi an den Rocken ſetzte und ſpann. Uebrigens herrſch⸗ 
te Omphale ſehr defpotiich über dieXpdier, und mar eben ſo zuͤgellos und 
susihweifend als graujam. | 
Dmrab beißt in Oftindien, befonders im ehemaligen mongoliihen 
Reiche, ein vornehmer Kriegsofficier oder Befehlehaber. Den Omrahg 
ti ein Mirzg (EmirSadeh) oder Oberfeldherr vorgefeßt. 
Dntologie, Weienlehre, nennt man denjenigen Theil der Metas 
papnfit, weicher die Eigenichaften, ohne die ein Ding fein Ding feyn würde, 
vollitändig angiebt und erweil’t. Was nur immer ausdem Begriffe des 
Dinges erfolgt, das wird hier angegeben, und was den nothwendigen 
Brädifaten deffelben nit widerfpricht, das wirdihm als nothiwendige Eis 
genicaft beigelegt. Es iſt aber vondem Dinge (dem Weſen, dem Etwas) 
nur als von etwas Denkbarem die Mede, und es bleibt unentichieden, ob 
ihm ein wirtlider Gegenftand außer dem Denken entfpreche; die Ontos 
logie ift aiſo feine ErfenntnißrealerObiecte. Man handelt in ihr 1. von 
Dingen überhaupt, ihrer Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit; 
2.von Subitanz und Accidens, Urſache, Wirkung und Wechſelwirkung; 
3. von Di’ » ntität und Qualität, Uehnlichfeit und Gleichheit der Dinge; 
‚som Raum und derzeit, und 5. von bem Einfachen und Zufammenges 
(eBten. — Seit der Umwandlung, welche die Philsfophte durch Kant ers 
bielt, ift eigentlich die ganze Ontologie, wie fie von den fruͤheren dogma⸗ 
fiiben Schulen aufgeftellt wurde, zerfallen, und an deren Stelle eine Anas 
Iptit unferer Begriffe und ganzen Borftellungsvermögend getreten, Diea 
fe Aualptit unjerer Begriffe wird von Kant Transfcendentalpbilofophle 
genannt. Wie es möglich war, daß durch fie die Ontologie ——— wer⸗ 
den konnte, muß der von ihr eigens handelnde Artikel zeigen. dd. 
Onuphis, einer von den drei heiligen Stieren, welche bie Ir Hi 
e — verehrten, Died geſchah in Hermunthis in einem praͤchtlgen 
empel. — F 
Onyrx, eine Chalcedonart von rauhbrauner ober ſchwarzbrauner 
Farbe, oft auch mit fcharf abwechſelnden Schichten von milchblaͤuem ges 
meinen Ehalcedon, welche theils rund umher, theils uber einander laufen. 
Die Alten pflegten die fhönften Steine diefer Art zu Cameen zu verwens 
ben. Der Dnpr wird in mehrern europäifchen Ländern, unter andern im 
Loſiſchen Erzgebirge, im Köntgreihe Böhmen, im Defterreihifchen, in 
Ralien und auch in der Levante gefunden, ne 
Do ft (Jacob vÄn), ein berühmter Mahler aus Brügge, wo er im J. 
Tsoogeboren war und 1671 ſtarb. Der Mahlerkunſt gewidmet, vernach⸗ 
Jäfigte er für fie alle andere Beichäftigungen. Wer fein Lehrer war, tft 
unbelannt. Er begab fi nad einem mwohlgelegten Grunde nah Nom, 
wo er nach Hannibal Saraccio mit fo gutem Erfolg ftudirte, daß feine Com⸗ 
zefitionen allgemein von den Künftlern bewundert wurden. Nach feiner 
arũckkunft wurde erden beiten nieberländifchen Meiftern beigezähft. Im. 
einer Jugend copirte er mit ſolcher Geſchicklichkeit nah Rubens und Van⸗ 
dpt, daß feine Gemählde noch jegt die Kenter täufhen. Hieraus lernte, 
er die Grundſaͤtze feiner ſchoͤnen, wohl in einander gefhmelzten Färbung‘ 
uud zierlichen Führung des Pinfeld. Er mahlte nur große Geſchichten 
feine Sompofitionen find ungelünftelt und wohlüber eg; er brachte in 
dieſelben nicht mehr Figuiten, als nöthig waren, um feine Gemählde zu 
beleben ; jedehatihre erfoberlihe Verrihtung. Ihre Uuszierungen find. 
ſinnt eich, von edler Einfalt und die Gemänder (hön. Seine Hintergrius, 
de dee mit Architektur, die en, fo wie die Perſpective, ſehr gut verr 
. ” a 
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fand. Seine Zeihnung iſt Ingutem Geſchmack, das Solorit feines Nack⸗ 
ten friſch und natuͤrlich; feinen Gewändern Dagegen kommt nicht ein gleis 
ches Lob zu. Erward 71 Jahr alt. — Sein Sohn gleiches Namens ftudirte 
8 Paris und Rom, lebte lange zu Lille, und begab ſich endlich wieder nach 
rügge, wo er 1713 ftarb. Mon feinen großen biftorifhen Gemaͤhlden 
fieyt man mehrere in den Kirchen und Palldften von Lille. Seine Zeich⸗ 
nung fowehl als fein Eolorit find alles Beifals würdig. Seine Wianter 
iſt paftofer und die Touche freier al feines Vaters. Erdrappirte im größs 
u. ey Seine Sompofitionen waren nicht überreich, aber fehr verftäns 
g geordnet. 

Opal. Diefer Stein, von dem es mehrere Arten giebt, gehört zw. 
dem Kiefelgefhlehte. Mehr oder weniger Durhfichtigtett iſt eine allges 
meine Eigenfchaftaller. Der Bruch ift mufchelig, der dußere Glanz fett 
artig, bald matter bald hervorſtechender, der Sonfiftenz nach find fie halb 
hart, die Farbe iſt verſchieden. Man rechner den Opal zu den Edelſteinen 
geringerer Art und unterſcheidet zwei Hauptarten : den eigentlihen Opal 
und den Wachsopal. Nom erftern giebt e8 wieder mehrere Sorten, wos 
von der edle Opal, der bei durchfallendem Lichte meift gelb, :. ın auffals 
lenden aber milchblau ift; ferner der gemeine Opal und das Weltauge 
oder Hydrophan die merfwürbdigften find. Das fogenannte Weltauge 
ſcheint gin gemeiner verwitterter Opal zu ſeyn. Es befigt die fonderbare 
Eigenſchaft, Waffer einzufaugen, wobei es feine Durchſichtigkeit verliert. 
Die Farbe deſſelben ift meienthei rahmgelb, bisweilen auch regenbos 
genartig. Vom Wachs opal giebt es vornehmlich zwei merfwürdige Sors 
ten, wovon die eine der Holzopal, die andere der Telkobanjerſtein heißt. 
Erfterer ift nichts anders als ein verfteintes Nadelholz von gelbliher 
und braͤunlicher Farbe, woran man zum Theilnoch den faferigen Laͤngen⸗ 
bruc und zuweilen ſchalige Ablöfungen der Jahresringe benerft. Der 
Telkobanjerſtein welcher eine wachsgelbe, aber auch braunrothe oder olis 
vengrüne Farbe hat, führt feinen Namen von einem Orte in Ober: UIngarn, 
wo er meiſtens gefunden wird. In Ober⸗Ungarn finden fi auch noch ans 
dere Dpale; außerdem find fie im Erzgebirge, in Böhmen, Schlefien u. 
ß w. nicht ſelten. Die orientaliſchen übertreffen alle an Haͤrte und Schöns 

eit; unter den enropäifcen find gewoͤhnlich die ungariſchen die beſten. 

Oper. Ehe wir 1 der Gefchichte der Oper übergebn, halten wir es 
* unſre Pflicht, in philoſophiſcher Hinſicht über die kuͤnſtleriſche Entſte⸗ 

ung derſelben eine allgemeine kurze Unterſuchung vorauszuſchicken. Die 
poetiſche Bildung der Neuern iſt, wie wir in dem Artikel Mufit gezeigt 
haben, durchaus romantiıch, d. h. die Idee, welche in ihr vorhanden, ſtellt 
fein freudiged Gefuͤhl am Befibe des Borhandenen, des Gegebenen, dar, 
fondern die Sehnſucht nach dem Unbekannten, nad dem bloß vom innerſten 
Gemuͤthe Seahneten macht vielmehr den Charakter der romantiſchen Poe⸗ 

fie aus. Da nun die neuere Mufif, ihrerinnerftien Natur zu Folge, ebens 
falle rein romantiſch ift, und hierin alfo fbon von innen aus eine abfolute 
Beziehung zwiſchen der neuern Poefie und derneuern —— liegt; ſo folgt 
daraus, daß die Vereinigung beider, der Muſik und Poeſie, ſchon an und 
J ſich ſelbſt in der Natur der Dinge begründet ſeyn muͤſſe. Und dies iſt 
enn auch in der That der Fall. Was man alſo auch bisher uͤber die Un⸗ 
ſtatthaftigkeit der Oper möchte bemerkt haben, fo gebt daraus bloß ein 
gaͤnzliches Verkennen der neuern poetiſchen und muſikaliſchen Bildung 
hervor, dem es nicht Deutlich geworden iſt, daß Muſik und Poeſie, fo wie 
wir fiejept haben, ihrem innerften Weſen nach eigentlich adnzlich ungete 
$rennbar find,n.dap.alfo folglich die eine ohne die andere nicht wohl beſtehen 
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Ems, Diefe aufelnem rein bilofophifhen Wege gefundene Wahr 
wird durch die Erfahrung beftätigt, die wir täglich zu maden im Sta 
find. Wo iſt das Publikum, um nicht zu fagen, wo iſt felbft der eine 
Denſch, der micht die Oper dem ungefungenen Drama, das in Mufıf 
feßte Gedichtdem nicht in Mufif geſetzten vorziehen ſolte? Moift fe 
der Xheaterunternehmer, der nit geneigt ware, wenn eg ſich mit d 
auftwande vertrüge, dag recititende Schaufptel ganz abzuſchaff 
und ſtatt deſſen ſtets Opern zu geben? a, wir glauben noch weiter ge 
in rien. Wenn namlich wie und abfolut ausgemacht zu ſeyn ſchei 
Beztehung zwiſchen Muſik und Poefie, wie wir fie oben angegeb 
‚jede Trennung zwifchen beiden unmöglich macht, und wenn die): 
nicht ohne Poefie und die Voefie nicht ohne Mufif eriftiren kann; 

Wagen wir zu behaupten, daß in Zeit von funfzig Fahren in Deutfchla 
eicht durchaus fein tecitirendeg Schauſpiel mehr eriftiren, fonde 
def vielmehr die * ausſchließlich ſich des deutſchen Theaters bemde 
tigt haben wird, Dies iſt, was wir über dag Weſen der neuern Mu 
anmerken zu muͤſſen geglaubt baben; wirgehen num sur Geſchichte derie 
ben ſelbſt über. Dper, in jo fern darunter dag ernfthafte Singfpii 
verflanden wird, ift ein Schauſpiel in Verfen, deffen Heinerer ZTneilg: 
füngen, der größere hingegen nah Noten, jedoch ohne Tatt, geiproche 
und gewöhnlich mit Zänzen verbunden it. In wie fern man bered 
dürfte, das Buch Htob und die dramatifchen Vorftellungen de 
Stiechen, die mit Mufif begleitet waren, für Veranlaffungen zur Erfin 
duug en Oper zu nehmen, wollen wir ununteriucht la en, un! 
nur erwähnen, Freie unftreitig das Land ihrer Entftehungiit.. In 
Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts fol eine Gefehichaft von Kunſt 
zu Florenz den Verſuch gemacht haben, die alte griechiſche Xra, 

gödte wieder herzuftellen, Um diefem End; 


wede fo nahe ala möglich 
‚unternahmen es Vicenzo Balilein 


su fommen ? nd Glulio Gacct 
wi, Mitglieder jener Geſellſchaft und berühmte Tonfünftler ihrer Zeit, 
ein Gedicht unter einfacher Begleitung eines Saiteninftrumente berzus 
oder zu recitiren. Diefe Verſuche werden als der erfte Urfprung 
tOper angeſehn. Sie bahnten einem durchaus in Muſik geſetzten Dras 
Baden Weg, welches Daphne hieß, und von dem Dieter Otta vio 
Rinuccint verferfigt war. Die Mufif Hatte Pert geießt, Zwei ans 
dere Schäferfpiele, die Unole von Giraldi und die Arethufa von Fol 
lie, {ofen um biefelbe Zeit am Hofe des Herzogs von errara aufgeführg 
Borden fenn, fo wie man auch meint, daß Guarini’s Pastor fido (bon in 
der e des [eagednten Jahrhunderts muſikaliſch dargeſtellt worden, 
u Sabre 1435 fol zu Venedig die erite opera buffa, und feit der Zeit 
den Palläften aller italieniſchen Prinzen ähnliche Borftellungen geges 
ben worden feyn, Die Muri beftand größtens 
e unferm heutigen Necitative ähnlich war, 
re unterbrochen wurde, Tür den eigentli⸗ 
den Erfinder des Mecktativg, fo wie wir es jeßt haben, wird ſedoch Eints 
lio dei Cavaliero gehalten, von dem im Jahre 1590 zu Florenz zwei 
drale’s, il Satiro und la disperazione, aufgefithrt wurden, und wels 
auch auf eben diefelbe Weife 


ein Oratorium, Anima e Corpo. in Mus 
gefeßt bat. Im Jahre 1597 ließ bereits Hora io 


Veccht ale Rol— 

len, auch fogar den Pantalon, den Doctor und ſpaniſchen Hauptmann in 
abfingen. Nah mehrern andern dergleichen Verſuchen wurde 

endlich im Jahre 1600 bei ber Bermählung Königs Heinrih IV. die Oper 
Curpbice, yon Rinuccini gedichtet und von De 
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componirt, In Florenz öffentlich aufgeführt. Nach einer andern Mei: 
fon dereits um das Jahr 1450 ein gewifler Johann Sulpitiug, 
dem Zunamen Berulamo, von feinem Geburtsorte gleihesNar 
imrömifchen Gebtete alfo genannt, aufdem Markte zu Rom, fo wie 
vor dem Papfte und einigen Cardinaͤlen, Schaufptele mit mufikalt 
Declamation gegeben und fich felbft einen Wiederherſteller muſikali 
Boritellungen auf dem Theater genannt haben. Eins von den Stü 
die er zur Carnevalszeit aufführte, führt den Titel Pauli Be 
rung, und war von Berertni in Mufif gejegt. Im Jahre 1646 
wohin die Oper bloß auf Italien befhranft geweien war, ließder Sat! 
Mazarini 9— Operiſten aus Italien nach Paris kommen, welch 
felbft die erſte italieniſche Oper, Orpheus und Eurpdice, aufl 
ten. Um dieſelbe Zeit machte Perrin den erſten Verſuch mit einer | 
Bon hen Oper, wozu et 1669 ein königliches Privilegtum erhielt. A 
er ernfihaften Oper zu Paris, die den Namen der töniglichen Alad 
der Mufitführte, ward dafelbft auch im Jahre 1673 eine andere eingefi 
die man auf den Meflen zu St. Laurent und St, Germain vorftellte, 
welche im Jahre 1715 den Namen der fomifhen Oper erhielt. ZUN 
berg wurden ſchon zu Hans Sachſens Zeiten (+ 1567) geinngenefaitna 
fpiele aufgeführt. Den erften eigentliden Operntert verfertigte 9 
tin Opiß (lt 1609); er hieß Da 508 e, und ift eine Nachahmung der 
erwähnten ttalientfhen Oper Daphne. Nachher ichrieb Paul Thie 
die Oper Alcefte, welche die erfte ift, die 1693 zu Leipzig in der O 
meſſe aufgeführt wurde. Ginige halten dielomiihe Operette, der 7 
fel ift los, fürdie erfte komiſche Oper in Deutfchland; Flögel bi 
gen behauptet, daß es dort eben jo fruͤh komiſce Opern gegeben habe, 
ernftbafte. Zu Angeburg wurde Im Jahre 1697 zum erſten Male 
deutihe Oper aufgeführt, und zu Nürnberg 1667 ein Opernhaus ert 
in welbem man 1697 die erfte deutfhe Oper, Arminius, a: ffüt 
n Schweden wurde 1774 die erfte ſchwediſche Originaloper, Bir 
arl, von gebornen Schweden aufgeführt. — Die Martonetten:D. 
franzöfifch les Bamboches) jind jehr alt. Herodot gedenkt fchon der 
rionetten, und die Römer bedienten fich bei ihren öffentlichen Spiele: 
‚ner Martonette, die der Kiuderfreffer Heß. Im Jahre 1674 wurd 
Marionettenoper in Paris eingeführt und durch eine Dode oder Mi 
nerte (bamboche, marionette) vorgeftellt, deren Bewegungen von 
Gefange einer verſteckten Perion begleitet wurden, — Operabuffa if 
Name des komiſchen Singfpiele der Italiener, welches fi von un 
komiſchenOper hauptfächlich dadurch unterfcheidet, Daß durchgehends 
Darin geſprochen, fondern daß der Dialog darin vielmehr recitati 
(d. h. nad) Noten, aber ohne Takt) gelungen wird. — Opera seria 
ernſthafte Oper) iſt nur ihres Inhalts wegen von der komiſchen Oper 
fhieden, bat aber gewöhnlich feine Finale’. — Operette bedeu 
noch in der erften Hälfte des verwichenen Jahrhunderts ein ernftha 
Schaufpiel, weldes eben fo, wie die Oper, durchaus gefungen wurde, 
fi von N nur durch eine Fürzere Ausführung der vorgeftelten B 
benheit und durch wenige in die Handlung verflochtene Nebenperfi 
unterſchied. In der Folge ging diefer Name auf die Nachahmung di 
nigen franzöfiihen Schaufpield über, welches mit Fleinen Liedern 
dergleichen, oft auch mit einem Chore, untermifht war. Man naı 
dieſe Gattung des Schauſpiels, welde in ber — Haͤlfte des ve 
enen Jahrhunderts vorzuͤglich von Weiße und Hiller mit allgemei 
eifalle bearbeitet wurde, wegen der in die dargeſtellte Begebenheit 
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amiihten komlſchen Charaktere, vorzugsweiſe die fomifhe Operette, 
Un mehr muſikaliſchen Genuß in biefes vermifchte Schaufpiel zu verwes 
ben, wurden nad und na die Geſangſtuͤcke immer —— ausgeführt, 
amd befamen die nämlihen Formen, wiein der ernfihäften Oper. Ends 
lid ertheilte die Benugung des von den Ttaltenern erfundenen Tinale’s, 
in welchem die Handlung forträdt, und die Mufit zu einer Folge ſehr Ins 
tereffanter und abwechjelnder Säße Gelegenheit giebt, diefer Art von 
Dper gleichfam den allgemeinen Vorzug, fo daß fie von nun an bie herr⸗ 
fdende Sattung des mit Muſik verbundenen Schuipield wurde. Dieſe 
Operette, in fo fern fie nämlich blog eine buͤrgerliche Handlung von gerins 
gem Umfange und von wenigen Perfonen darjtellt, ift feit einigen ztwanzig 
Jahren im etwas aus der Mode gefommen, und bat der komiſchen 
Sper weichen müſſen. Dieſer liegen nun die größten ernfteften Sujets 
zum Grunde, find aber ſtets mit komiſchen Partien vermiſcht, fo daß ſie 
meiteng zur eigentlihen romantifhen Oper werden, Die Sompos 
fition derſelben tft da, wo fie die erften Scenen des Stuͤcks daryuftellen 
bat, ganz in der Gattung der ernften Oper, und fie bedient ſich in dieſem 
ale aller Formen der lebten, fo wie die Eomifchen Situationen nach Art 
italieniſchen — buffa behandelt werden. Die jetzige komiſche oder 
tomantifhe Dper tft alfo eine Zufammenfeßung ber Opera seria und der 
Opera buffa der Staliener, nur mit dem Unterſchiede, daß der Dialog 
derielben wirklich geſprochen und nicht recitativifch gelungen wird. Zu 
din vorzüglichften deutihen romantifchen Opern gehören: Die Zau⸗ 
berfidte, Don Juan, das unterbrohene Opferfeſt und 
andere mehr. | Pq. 

Dpfer find Gaben, die man der Gottheit darbringt, um dadurch bie 
SHingebung feiner eignen Perfon auszudrüden. Diefer Gebrauch war die 
erite Wirkung der Anerkennung höherer Weſen und ein Hanpttheil des 
Gottesdienftes in allen Religionen des Alterthums; und noch heut glaubt 
der Srientale vor Gott eben fo wenig mit leeren Händen erſcheinen zu duͤr⸗ 
fen, ale vor feinem Fürften und Herrn. Die worftellung, daß Bott finns 
liche Bedürfnilfe habe, und an Speife, Trank nnd Wohlgeruch Gefallen 
finde, und die Lebensart der Opfernden beftimmte die Beichaffenheit ih⸗ 
ter Basen. Hirten und Jäger braten Thiere, Aderbauer Früchte und 
Brod; und die Ehrfurcht vor der Gottheit gebot, ihr das Beſte, was ber 
Srrerude befaß, zu widmen. Daher wollte Abraham felbft den geliebten 
Echn und einzigen Erben opfern, und Agamemnon feine Tochter Iphi⸗ 
genia; doch zeigte fich In der glüdlihen Wendung, die diefe Opfer nicht 
jat Ausführung kommen ließ, früh die reinere "Idee, daß Gott Fein Mens 
fhenbint verlange und ſchon durch die fromme Gefinnung befriedigt wers 
de. Die Werirrungen des Naturdienftes erhielten gleichwohl den grauſa⸗ 
men Sebrauch, Menſchen zu opfern, auch bei folchen heidniſchen Bölfern 
aufrecbt, die der erften Rohheit entwachfen waren. Die Phönicier opfers 
ten ihrem Goͤtzen (Molech) Kinder, wie in gleihem Sinne die germanis 
fhen Voͤlker und die ältern Merifaner und Peruaner. Denn zu der hrs 
furcht und Dankbarkeit, die zuerfi zum Opfern antrieb, Fam, da man Uns 
fäße und Plagen als göttlihe Strafen für begangene Sünden zu betrach⸗ 
ten anfing ‚ der neue Beweggrund, die erzürnte Gottheit zu verföhnen, 
u. dazu ichten ein Menfchenleben nicht zu foftbar. Aber wahrend die Altaͤre 
der beidnifhen Welt von dem Blute unfhuldiger Kinder und wehrlofer 
Gefangenen trieften, beftimmte Mofes in feinen Opfergefegen reine, mas 
teilofe Thiere und Früchte zu Stellvertretern ber Hingebüng und Buße 
feines Volls vor Jehova. In Ruͤckſicht ihrer Form waren die iftaelitis 
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ſchen Opfer blutige, wenn Rinder, Ziegen, Schafe oder im Nothfall 
Tauben von den Prleſtern geſchlachtet und ganz oder zum Theil verbrannt 
wurden (Brandopfer), unblutige dagegen, wenn man Mehl, Kuchen? 
Del, Salz, Honig und Weihrauch (Speigopfer), oder Wein, der um den 
Altar her ausgegoſſen wurde (Tranlopfer), darbrachte. In Ruͤckſicht der 
Gefinnungen, die fie ausdräden, und der Zwecke, zubenen fie dienen ſoll⸗ 
ten, waren ni Dpfer entweder Dank; und Treudenopfer, die in Minds 
und Kleinvieh beftanden und gewöhnlich mit Spelsopfern begleitet, ober 
Sünds und Schuldopfer, zu denen nur Thiere gebraucht wurden. Beiden 
Suͤnd⸗ und Schuldopfern pflegten die Priefter die Darbringenden zum 
eihen ihrer Verſoͤhnung mit Jehova mit dem Blute der gefchlachteten 
biere zu befprengen, und wenn es einer allgemeinen Buße und Ents 
fündigung des ganzen Volkes galt, das Opferthier zu verbrennen, dages 
en, wenn ed nur Privatperfonen anging, Das Fletich felbft zu effen.. Denn 
fe Opfer an Thieren und Erftlingen der Früchte, die an gewiſſen Feſten 
und bei wichtigen Familienbegebenbeiten oder zur Entfündigung Einzels 
ner dargebracht werben mußten, gehörten zu den Naturaleinkünften der 
riefter, die nur ben ungeniehbaren Theil derfelben verbrannten. Dies 
en Vortheil verfchafftenfih aud die heldniſchen Priefter, die, wenn gleidy 
et Juden und Heiden nur bie Priefter opfern durften, an ihren Opfers 
mablzeiten die Geber Theil nehmen ließen, wie von den Helatomben der 
Griechen vor Troja an bie u den Dpfergelagen, denen Theodoſius durch 
ein Decret im Jahre 392 mit dem ganzen heidniſchen Cultus zugleich Inz 
rdmiſchen Reiche ein Ende machte, aus den Dichtetn der Alten und dem 
Kirchenvätern binlänglich befanntift,. Die Hekatomben der Griechen und 
Roͤmer waren Brandopfer, ihre Libationen Trankopfer, und Speidopfer 
sdie Baben, die fie in den Myſterien darbrachten. Die ſchon von den Pros 
pheten des alten Bundes ce. Tannte Wahrheit, daß der Menfch der Gott⸗ 
beit nichts anbieten könne, was nicht ſchon an und für ſich ihr Cigenthum 
und ihre Gabe ſey, machte das Chriftenthum dadurch geltend, daß es, fo 
weit es drang, den heidnischen und judifchen DOpferdienft, welcher letztere 
nah Serftörung des Tempels zu Jerufalen ohnehin aufhören mußte, 
gänzlich abſchaffte, und den Tod Jeſu als die ein für allemal und immer 
ültige Genugthuung für die Sünden der Menfchen und ale die legte Ers 
lung der alten Opferldee darſtellte. Zugleich verwarfes den Eigennutz, 
der die Gunſt der Gottheit durch Geſchenke zu erfaufen und den Leichtſinn, 
der fich damit betihr —— meinte, und foderte von feinen Bekennern 
nur die moralifchen Opfer der Entfagung vom Böfen und Eitlen, der Aufs 
wendung aller Kräfte und Güter für dad Wohlder Menſchen und die völs 
ligeHingebung des Herzens an Gott. Ganz lieh ſich jedoch die Worftels 
lung, daß man Gott auch finnlihe Gaben fchulbig ſey, bei den zum Chris 
ftenthume befehrten Völkern nicht ausrotten, und das Beduͤrfniß der Ars 
men in der Gemeinde und der Kirche zur Unterbaltang des Euitus und 
der Geiſtlichkeit machte gewiſſe Gott geweihte Abgaben immermährend 
nothwendig. Als Solche find die Oblationen oder freiwilligen Opfer au 
Lebensmirteln und Geld zu betrachten, welche die Katen dem Glerus zu 
den Agapen, Abendmahlshandlungen und fonft zu beftimmten Zeiten dars 
braten, Sie wurden, auch ba die Leiftung des Zehnten an den Clerus 
ſchon eingeführt war, beibehalten und meiftentheile in Geld verwandelt, 
und die Opfer oder Dffertoria, welche nad einem noch jetzt faft bei allen 
chriſtlichen Meligtonspartheien beftehenden Gebrauche zu gewiſſen Zeiten 
für die Geiftlihen auf den Altar gelegt werden, ftenen mit jenen Oblatio» 
nen ber eriten Chriften in geſchichtlichem Zufammenhange, ohne jedoch auf 
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werd eine Weifezuden gottesdienfilichen Handlungen au gebören, Das 
aienwird eine Hanpthandlung des Cultus In der katholiſchen Kirche, die 
Beie, noch jetzt das unblutige Opfer genannt, weil nad dem Lehrbegriffe 
Beier Kirche der Mepprieiter durch Goniectation des Brods und Weine 
Lid und Blur Chriſti im Sinne der juͤdiſchen Suͤhnopfer gleichſam aufs 
zeue opfert (Meßopfer). Beiden Heiden findet der alterthuͤmliche 
Gebrauch gottesdienftliher Opfer auch in unfern Zeiten Statt; der Chi⸗ 
nefe weiht feinen Göttern Früchte, der Caraibe Tabak, der Neger in Wefts 
Indien Branntwein, und bei den wilden Inſelbewohnern und Anthropos 
phagen zeigen fich immer noch Spuren von — E. 
Ophiten, Ophianer oder Schlangenbruͤder, wird eine gnoſtiſche 
Partei genannt, die mit den Valentinianern (ſ. d. Art. Gnoſis) die Ans 
nahme zweier Grundweſen, die Aeonenlebre und die damit verbundenen 
Tirogonien gemein, übrigens aber das Eigene hatte, daß fie ſich bei ihrem 
De Mofterien einer lebendigen Schlange, ale Sombolgdeg 
hen Princips im Menſchen und der Klugheit, die eg erzeugt (So⸗ 
wis), bediente, Die Ophiten küßten die Schlange, in der fie nah Ans 
kitung des chaldaͤiſchen Schlangendienftes die Werführerin der Eva im 
Yaradieie auf ähnliche Weiſe verehrten, wie feindliche Götter von den 
Heiden angebetet wurden, Dieie Neligionsgefellihaft entftand am Ens 
be des zten Jahrhunderts aus ſchwaͤrmenden Juden und Heiden, vor⸗ 
aehmlich in Sprien und Kleinafien, und noch im sten Jahrhundert wur⸗ 
den Edicte zu ihrer Ausrottung erlaffen. Zu ben Shriften gehörten fie eis 
gentlich nicht, und nur ein Zweig derfelben ſcheint Jeſum nad Art der 
Suokiter als einen Aeon zweiten Ranges anerfannt zubaben. E. 
Oehthalmie, die Augenentzündung, von dem griechtihen Wort 
o hthalmos, das Ange, Gie tft verfchieden, theild nad dem Sie der 
atzündung in Der Bindehaut des Auges, oder in den Angenliedern und 
deren Drüfen, theils nach dem verfchiedenen Grade, da die obige Benens 
sung fpeciell für den gewöhnlichen gelindern Grad, die Taraxis für dem 
färtern @rad, wenn die Bindehaut in ihrem ganzen Umfange fo rn 
det iſt, daß fie wie mit Blut überzogen ausfieht; Chemofis, der heftigfte 
Grad, wenn durch die Entzündung ein Austritt des Bluts unger der Bins 
dehaut, und Anſchwellung derfelben Statt findet; endlich Phlegmone bes 
Auges, bei Entzändung innerer Theile des Auges. Die gewöhnlichen 
en der Augenentzündung find: widernarürliche Nöthe, Schmerz in 
Auge, anfangs ald wenn Sand oder dergleihen etwas hineingefallen 
wire, was oft zu Taͤuſchung Weranlaffung giebt, widernatärlihe Hitze, 
weiſtens anch Ausfluß von Feuchtigkeit, und Geſchwulſt der Augenlieder. 
SM iſt gänzliche Lichtfcheue damit verbunden. Zuweilen ſchwillt die Bins 
dehaut des Anges fo fehr an, daß fie Kalten auf dem Augapfel bildet, 
Benn die Entzündung fich bis auf die durchſichtige Hornhaut fortſetzt, 
mas zumeilen in Form eines Blaͤschens, das einem Geſchwuͤrchen aͤhnlich 
iſt, geſdieht, fo verliert fie ihre Durcfichtigkeit, befommt Fleden, ‚und 
es entfteht Blindheit, weil die Lichtftrahlen nicht mehr durchdringen koͤn⸗ 
nen. Daſſelbe geſchleht, wenn die innere Entzündung die Erpftalllinfe 
ergreift, Auch kann Eiterung die Hornhaut ergreifen und ganz zeritören, 
der es erfolgt eine Eiterfammlung im Innern des Auges, weiche ſich im 
den Augentammern bildet, und, ohne gebdriae Hälfe, die Hornhaut u. 
briht und zerſtoͤrt. Auch Auswuͤchſe auf dir Hornhaut entitehn zuwei⸗ 
len nad Entzündungen, ' . ften 
Opitz (Martin), einer unferer beiten aͤltern Dichter, wurde ben af r 
Desember 1597 zu Bunzlau in Schiefien geboren... Er befupte anfang 


% 


566 Opitz (Dichter) 


die Stadtſchule ſeines Geburtsorts, deren Rector fein Onkel, Chriſtoph 
Opitz, und nach deſſen Tode Valentin Sanftleben war. Letzterm ſcheint 
Opitz beſonders die Entwickelung ſeines dichteriſchen Geiſtes verdankt zu 
haben. Im Fahr 1614 ging er nach Breslau, mo er auf dem dortigen Mas 
xrien⸗Magdalenen⸗Symnaſſum unter Hodelshofen feine Studien bis 1616 
fortſetzte. Diejer gelehrte Mann erwedte bei Iym die Liebe zur Philos 
fophie, womit er noch das Studium der Beredfamkeit und des Alterthums 
verband, Uebrigens entfchted er fich jetzt fir die Nechtsgelehrfamteit. 
Als er Breslau verließ, erfhien von ihm eine Feine Sammlung lateinis 
ſcher Gedichte im Druck, die er Nenjahregefchenke (Strenae) nannte, die 
erste Spur von literariichen Kenien. Es war ein Tribut des Dankes; 
denn alle die kurzen gedichte, die biefer einzelne Bogen enthält, find an 
feine ehemaligen Lehrer oder andere Gelehrte in Bunzlau gerichtet. Im 
J. 1617 vertaufchte er das breslautfhe Gymnaſium mit dem damals bes 
ruͤhmtern zu — an der Oder, wo ihm der kaiſerliche Kammerfiscal 
und Pralzgraf, Tobtas Skulterus von Schwanenſee und Bregoſchuͤt die 
Auffiht und Führung feines Sohns anvertraute. Auch jetzt gaber vers 
ſchiedene tatelniihe@edichte,desgleichen feinen Aristarchus, eineSchrift, 
bie feinen Patriotismus für die deutfche Literatur bethätigte, heraus, 
5.1618 bezog er die Untverfität zu Frankfurt an der Oder, wor, die 
urlöprudenz vernachläfigend, ein Fahr feinen Lieblingsftudien und der 
Ichtkunft widmete. SmweiBrautlieder waren hier fein erfter Verfuch, 
deutfher Sprache zu dichten. Nach damaliger Sitte begann er jet 
eine Wanderungen. Im J. 1619 hielt erfich aufder tniverfität zu He 
elbetg auf. Der hurpfälziiche @eheimerath Lingels heim nahm ihn als 
En er feiner Söhne in fein Haus, und ftellte ihn bet Hofe vor. Er wurde 
t dem berühmten Janus Gruter und andern trefflihen Köpfen bekannt, 
pin ſchrieb viel, ſowohl deutſch als lateinifh, in Profa und Verſen, 
chetzhaft und ernſthaft. Im J. 1620 befuhteer Straßburg, meer Mats 
hias Berneggers Freundſchaft gewann, der den künftigen Virgil der 
Deutſchen in ihm ptophezeite. Weber Tübingen ging er nach Heidelberg 
tue, von wo er, um den Kriegsftürmen auszuweichen, zu Ende des J. 
I15z0 mit feinem Freunde Hamilton, einem Dänen, in die Niederlande 
relste. Zu Leiden Fam er in Belanntfchaft mit Scriver, Voſſius, Rut⸗ 
Bernd und dem großen Dantel Heinfius, und befonderd Letzterer bildete 
n zudem gehaltvollen und befonnenen Dichter, der.er ſeitdem wurde, 
iörend der Krieg fih immer weiter über Deutfchlanid verbreitete, lebte 
pin 162t im Holfteinifchen fieben Monate lang den Mufen und der 
reundichaft. Damals fchrieb er fein treffliches Troftgedicht in Wider, 
ärtigkeit des Kriegs, welches er jedoch erft 1633 drucken ließ. Zu Ende 
bes Jahrs kehrke er in fein Vaterland zuruͤck, und wurbe an den Hof des 
——— Georg Rudolph von Liegnitz berufen. Im J. 1622 ging er auf 
ethlen Gabors Einladung als Lehrer der Philoſophie und Humanioren 
wach Weißenburg. Hier lebte er in der Gunſt des Fuͤrſten und aͤnßerm 
Blanze, und begann ein gelehrtes Werk, Dacia antiqua, deffen Vollens 
ng, nachdem er ſechzehn Fahre barauf verwendet hatte, fein Tod verhins 
erte. Aber es bemächtigte fich feiner eine traurige Gemuͤthsſtimmung. 
Die Uncultur bed Landes weckte inihm die Sehnſucht nach feinem Vaters 
ande; er nahm felne Entlaffung, mit dem Borfage, fortan der Ruhe und 
en Mufenzuleben. Dennochginger im‘. 1623 von Bunzlau abermals 
nach Liegnitz an den Hof Georg Rudolphs. Hierdichtete, arbeitete, edirte 
er. Im J. 16024 erſchlen die erfte Ausgabe feiner Gedichte, von Zinfgref 
beſorgt, die Opitz aber für äbereilt erklärte, und bald Durch eine ſelbſtveran⸗ 
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ftaltete vorbrängte. Der Seraog Rudolph, auf deſſen Befehl er die Sonns 
und fFeſttagsepiſteln nach dem Sylbenmaße der franzoͤſiſchen Pſalme in 

fe gebracht hatte, ernannte ihn zu feinem Rath. Auch erichien jetzt 
fein Buch von derdentihen Poeterei, wodurch er den Anfang zu einer 
deutihen Poetik machte. Nachdem erzu Ende des G. 1624 nah Sachſen 
gereist, faft ein halbes Jahr in Wittenberg verlebt, und uber Dresden den 
geibmadvollen Hof des Herzogs Ludwig von Anhalt, des Stifterg der 
fruchtbringenden Geſellſchaft, befucht hatte, und unter dem Namen des 
Sekroͤnten in diefe Geſellſchaft aufgenommeh worden war, kehrte er 1625 
nad Schleiten zurüd,um noch in demfelben Jahre feinen Freund Kirchner, 
der in Seſchaͤften des Herzogs nah Wien ging, dahin zu begleiten. Hter 
empfahl er fich durch ein Trauergedicht auf den Erzherzog Carl dem Kalſer 
erdinand 11., aus deſſen Handen er den poetiſchen Lorbeerfranz empfing. 
ab einem kurzen Aufenthalttamer 1626 na Schlefien zuräd, wo er ab⸗ 
wechſelnd zu Breslau, Brieg und Liegnig lebte, und bald im Geraͤuſche 
des Hofe, bald in den ftillen Cirkeln feiner Freunde Erholung von feinen 
Arbeiten fand. Noch in demfelben Jahre trat er ald Secretär in bie 
Dienfte des gelebrten und tapfern Burggrafen zu Dobna, Carl Hannibal, 
und lebte jent gröstentheils zu Breslau; doch machte er mehrere Heine 
Geſchaͤftsreiſen an fremde Höfe und zu andern Großen des Reihe. Er 
hieß fich auch geläften, feinen Heldenmuth auf die Probe zu ftellen, und eis 
nen Ausfall unterbem General Pehmann mitzumachen; aber ichon diefer 
einzige Verſuch reichte hin, ihn zu überzeugen, dap er zum Krieger feinen 
Beruf babe, Gm J. 1628 erhob ihn Kaifer Ferdinand II. aus freiem 
Antriebin den &bdelftand, unterdem Namen Martin Opitz von Bos 
berfeld; jedoch bediente er ſich dieſes Titels nur jelten oder gar nicht. 
Im 3.1630 unternahm Opitz in Angelegenheiten des Burggrafen eine 
Dietie nach Paris; ererneuerte aufderielben alte und fchloß neue Belanuts 
fhaften; bei den ausgezeichnetften Männern fand er Zutritt und Aufs 
nahme. In Paris ward er mit Hugo Grotius beiannt, deffen Haus der 
Sammelplaß aller durch Rang und Gelehrfamfeit ausaezeihneten Maͤn⸗ 
ner war. Er uͤberſetzte das Gedicht defielben vonder Wahrheit der chrifts 
lichen Religion aus dem Holländifchen in deutſche Verſe, wofür der Ber: 
faſſer ihn mit den ehrenvollſten Lobſpruͤchen überhäufte. Ein Ruf feines 
Burggrafenrig ihn noch in dieſem Jahre aus feinem literarifchen Hochles 
hen zu Paris. AmEndedeffelben famer, bereihert mit neuen Kenntnifs 
ſen und einem Schage von feltenen Büchern, Handihriften, Münzen und 
geihnittenen Steinen nah Breslau zurüg, wo er zwei Jahre blieb. Aber 
Bahdem 1633 ber Burggrcr zu Dohna geftorben war, ging er, da die uns 
tuhigen Zeiten ihm nicht erlaubten, einfam ſich ſelbſt zu leben, an die fürfts 
Iiden Hofe von Liegnik und Brieg zuruͤck. Hier gab er fein Lehrgedicht 
Befuv und fein Troſtgedicht in Widermwäriigkeit des Kriegs heraus. 
Im Frühling 1634 folgte er dem Herzog Johann Chriftian von Brieg nach 
Thorn, wohin diejer wegen der Kriegsunruben jich begab, und nahm bald 
darauf feinen Wohnfig zu Danzig, wo er fih mit Ruhe und Sicherheit 
feinen Arbeiten widmen fonnte. Das Singſpiel Sudith und die Ueber, 
esung der Antigone dee Sophofles waren die Fruͤchte Diefer Muße. Als 
König Uladislaus IV., derihn bereits aus einen: trefflihen deutfchen 
Lobgedichte, womit erihn bei feiner Ruͤckkehr ron feinem . gegen Ruß⸗ 
land begrüßt hatte, kannte, im J. 1633 nach Danzig Fam, ließ dieſer dem 
Dieter vor fih, und erlangte endlich durch dringendes Zureden von ihn, 
bag ermit Bewilligung des Herzogs als königlich polniſcher Secretär und 
Hiſtotiograph unter ſehr vortheilhaften Bedingungen in feine Dienfte 
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trat. Er fuhr fort, feine er Sr Arbeiten zu widmen. Im J. 
1637 gab er die Sammlung feiner geiftlihen Poefien heraus, fammelte 
und revidirte feine weltlichen Poemata, arbeitete an den dactichen Alters 
thuͤmern, und vollendete feine Pfalmenüberfeßung nach den gewöhnlichen 
Melodien. Er befuchteauffurze — und Königsberg. So hatte 
en bie Bluͤthe der männlichen Fahre umd jenes Ruhms erreicht. Die 
würdigften und edelften feiner Zeitgenoffen Itebten und ehrten ihn. Sein 
Urtheil und Geſchmack hatten eine volllommene Reife erlangt, von feinem 
thätigen Geiſte erwartete man die vollendetiten Früchte. Diefe Hoffnung 
ſollte nicht erfüllt werden, Opitz wurde ein Opfer der Peſt, welche 1639 
- Danzig verheerte, und and ihn am zoften Auguft hinraffte. Sein literas 
riſcher Nachlaß ging In jener Zeit allgemeiner Verwirrung verloren. — 
Als Dichter hat Opis die unbeftrittenften Berdienfte. Er war ber erfte 
unter den neuern Deutichen, der fib zur wahren Poeſie emporſchwang; 
und info fern heißt er mir Recht der Vater der deutfhen Dichtkunſt. Er 
war mit den Alten vertraut, und hatte feinen Geiſt mit den näplichfien 
Kenntniſſen bereichert; daher find feine Gedichte, befonders die größern, 
„reich nicht nur an fhönen, fondern auch an ——— Ideen und Maris 
men. Die Sprache verdankt ihm neue Verbindungen und Formen, gröfs 
fere Geſchmeidigkeit und Sorrectheit, hoͤhern Nachdruck und Wohlklang, 
vor allen aber Reinigung von hundert wilden Ausmwädien. Der Yrofos 
die gab er zuerft ihr Dafeyn. Der erfte Platz unter feinen Gedichten 
gebührt den Iyrifchen, naͤchſt dieſen dem didaltiſchen; der ſchwaͤchſte Theil 
find feine leberfeßungen. | 
Dpiß, zuleht Schaufpieler und Regiſſeur der privilegirten fächfls 
fhen Hofihanfpielergefellfhaft des Franz Seconda, bat fih in den legten 
zwanzig Fahren feines Lebens den allgemeinen Ruf eines Schauipiels 
kuͤnſtlers vom erften Range zu verfchaffen gewußt, und die meiften Kritiker 
haben ihm dleſen Ruf theils ſtillſchweigend, theils auch mit einigem uns 
termiichten Tadel feiner Darftellungen,, zugeftehn zu müffen geglaubt. 
Wenn wir nun aber volllommen davon überzeugt find, daß nur der 
Schaufpieler ein wahrhafter Kuͤnſtler, ein Künftier im eigentlichen Vers 
ftande genannt zu werden verdient, deſſen Darftellungen felbft bie in die 
kleinſten Details deu vollfommenften Zuſammenhang offenbaren, und 
welchen jede Zufaͤlligkelt durchaus fremd iſt; fo müffen wir Opitzen, deſ⸗ 
fen Kunftbildung ung in einem Zeitraume von mehr ale gehn Fahren volls 
kommen Fund geworden ift, daß eigentlihe Künftlerthbum durchaus ab» 
fprehen und ihm dagegen nur eine glüctliche Routige, verbunden mit eis 
nem Flingenden Organe und einer fräftigen gefälligen Körperbildung zus 
geftehn. Diefe Vorzuͤge, die, in einem ſolchen Grade vereint, wie fie ed 
bei Opitzen waren, ſchon für fich allein im Stande find, ein Publifum für 
fi einzunehmen, harten noch das Merdienft, daß fie bei Opiken mit einer 
gluͤcklichen, augenblidlihen Auffaflungsgabe gepaart waren, durch melde 
er in den Stand gefeht wurde, gewiſſe Cinzelnheiten , beionders in den 
fogenannten Chevaliers, wahrhaft künftleriich Darzuitellen. ber ed ges 
brab ihm von der andern Seite an jeder logifhen Kunftfpecnlation, an 
jeder eigentlichen philofophifhen Neflerton, um jene Ginzelnbeiten, nach⸗ 
dem er fe mit Gluͤck aufgefaßt hatte, gu einem ſtreng in fih zufammenbans 
genden Ganzen zu verarbeiten, und auf diefe Weile von einem bemußtlor 
fen Mechaniker zu einem wahrhaft überfegenden Schöpfer feiner Darftels 
lungen zu werden, Aber es hätte immer noch möglich ſeyn foͤnnen, daß 
Opid, aus geruͤſtet mit jener leichten Auffaflungsgabe, die wir ihm fo eben 
sugefkanden haben, durch redliches, unausgeſetztes Studium wo nicht zum 
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eigtatlichen Kuͤnſtler ſelbſt geworden waͤre, doch aber immer groͤßere Fort⸗ 
ſocite zu dieſem Ziele gemacht haben würde, wenn er nicht, beider ihm 
erziternen Traͤgheit zum eigentlichen tiefern Studium feiner Mollen 
und Hei dem Mangel an refiectirendem Geiſte, um fo mehr von dem Lobe, 
neihes leichtfinnige Frauen und gefymeichelte Kritifer ihm im Webers 
mehe ſtreuten, verderbt worden wäre. Hierin ift die eigentliche Urſache 
za iuchen, warum Opig, bei Anlagen, die mehr werth waren als feine end⸗ 
fihe Yusbilbung, auf einer Stufe ftehen geblieben ift, mo wahre Kenner 
richta andere als einen glüdlichen, von der Natur befonders begünftigs 
ten Mechaniker in ihm erfennen fonnten. Daß ibm überbauptjede Genias 
Ittäit abging, davon zeuaten unterandern feine Brief, welche, neben einer 
wahrhaft pedan tiſchen Handichrift, als Mufter ſchwuͤlſtiger, gefuchter und 
oft ganz umverftändlicher Diction betrachtet werden koͤnnen. ge pi 
war das Fach des Chevalier, wie wir ſchon oben gefagt haben, am meiiten 
Dazu geeignet, daß Opitz feine von der Natur erhaltenen Vorzüge gels 
tend machen Fonnte, weswegen er fich auch In dieſen Rollen den metiten 
Aufverfchafft bat. Durch ein zu geſchwindes Leben fchon frühzeitig ers 
ſcoͤpft, ftarb er in feinen beften Jahren, Da der wahren Kirnftler unter 
den Schanfpielern fehr wenige, defto mehr aber der fhlechten, eigentlichen 
Sandlanger find, fo wird Opigend Verluft, in fo fern er felbft wenigſtens 
unter den mittelmäßigen Schaufpielern einen bedeutenden Rang behaup⸗ 
tete, ber Kunft ſelbſt ſtets ſchmerzhaft bleiben. Pq. 
Dptum, ber eingetrodnete Saft aus den Samenköpfen der Mohn⸗ 
sflenze (Papaver somniferum). Im Orient, befonders in Natolien, 
Arabien, Derfien, Aegypten und Oftindien, waͤchſt dieſe Pflanze zu einer 
vorzuͤglichen Größe, ſo daß fie 3.2. im Verſien vierzig Sup hoch wachſen 
und Köpfe tragen ſoll, die zwei Pfund Waſſer faſſen. Der milchichte Saft 
der Pflanze wird geſammelt, indem man die halbreifen Mohnkoͤpfe gegen 
Abend aufrigt, und am folgenden Morgen den bervorgequollenen und an 
der Luft verdidten Saft abichabt und in einem Gefäße aufammentnetet, 
big er die gehörige Steifigkeit hat. Eine geringere Sorte von Opium 
WI Durch das Auspreffen und Kochen der a Blätter und ſchon aufs 
uritzten Köpfe bereitet werden, indem dieie Abkochung bie zur gehörigen 
Dite eingefocht wird, Bon Theben in Negppten kam fonft das reinfte 
Ninm. Das gute Opium muß Ichwer, dicht, dußerlich von rothbranner 
Sarke, auf dem Bruce glänzendfenn. In der Mebdicin wird dieſes Mits 
fl als Arzuei gebraucht, indem es mächtig auf das Nervenfpftem wirkt, 
ingeringerSabe 7— das Gefaͤßſoſtem und das Nervenfpftem zu ſtaͤrke⸗ 
ter Thaͤtigleit reizt, hintennach aber ſchwaͤcht, welches in größerer Gabe 
bis zur Betäubung, ja bis zur gänzlihen Vernichtung der Nervenkraft 
kmmen kann. Es wird deswegen unter die betäubenden Gifte Bank 
net, Als Medtcament it das Opium ſchon über zweitaufend Jahre im - 
Gebraudb. Diagoras, ein Zeitgenoffe des Hippofrates, verwarf zwar die 
Anwendung davon, aber die empirtiche Schule gebrauchte es häufig. Auch 
baben wir noch mehrere Vorfchriften zu Oplatmifchungen aus den damas 
Jigen Zeiten, 3.8. das Philonium von Philo, der Mithrldat von Damos 
frated,u.a.m, Noch mehreren Gebrauch machten die arabifben Aerzte 
son dem Opium, und Paracelius empfahl ed unter den europdiichen Aerz⸗ 
ten zuerſt und fehreindringlich. Ooͤgleich es in verhältnigmäßig roßen 
Gaben, z. B. von einem Stan bei Kindern, und von 4 bis s Gran bei nn 
wachſenen, ald Gift wirkt, fogiebt es doch im Orient, befondere oe 
Türten, viele Yerfonen, die man Dpiophagen (Optumsefler) nee tägli & 
fie au den Genuß deflelben fih almaplig fo gewöhnt Haben, daß ſie taglic 
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etwas davon nehmen Fönnen, um fich, anitatt des Weins, eine Art von 
Rauſch dadurch zu verſchaffen. Anfangs nehmen fie ganz fleine Portios 
nen, etwa von der Größe eines Nadelfopfes, almählig fteigen fie bis zur 
Größe einer Erbfe. Bald nadı dem Genuſſe empfinden fie eine angeneh⸗ 
me Munterfeit, fie find weitlebhafter und thätiger, fie ſtimmen fich auf je⸗ 
den Ton, den fiewählen. Wählen fieden Zorn, fo find fie muchig bie zur 
Raſerei, und ſtuͤrzen ſich blindlings in jede Gefahr hinein; wählen fie fanfs 
te Gefühle, fo f#weben die angenehmften Bilder und a Phanta⸗ 
ſien ihnen vor, eine innige Zufriedenheit laͤchelt aus ihnen, die alle An⸗ 
weſenden gleichſam ſtillſchweigend von ihrem Gluͤcke überredet. Dieſer 
“gegebene Schwung dauert aber nur fo lange, als der Rauſch des Mohn⸗ 
fFafts nachhaͤlt; nach einigen Stunden verfliegt dieſer, und Erſchlaffung, 
Unmuth und Schmerz tritt dann an die Stelle des vorigen Wohlbehagens. 
Wider diefe Folge wird eine neue Doſis Opium genommen, die immer 
größer ſeyn muß, wenn fie diefelbe angenehme Wirkung hervorbringen fol; 
alein auch immer unerträalicher wird der nachfolgende Zuſtand von Traͤg⸗ 
heit, Verdroſſenheit und Erſchlaffung; die Farbe des Gefichts verihmwins 
det, der Körper magert ab, bie Glieder zittern, alled Gefühl wird ftumpf. 
Sinnlos, und wie unvernünftiged Vieh fterben fie endlich mit hinzus 
Tommender Wafferfucht oder andern Gacherien. Da dieſes Mittel denen 
fo ſchaͤdlich tft, welche fich Doch duch Öftern Gebrauch daran gewöhnt haben, 
fo ift leicht zu ermeſſen, daß fein Gebrauch als Arzneimittel die größte 
Borficht erfodert, da fo Heine Gaben, als z. 2. ein Gran, (bon ale Gift 
wirtenfönnen. Um ſo weniger ift es zu entichuldigen, wo die Medichtals 
olizet nicht den Verkauf deffelben den Matertaliften, Droguiften, und 
elbft den Apothelern an andere, als auf Verordnung der Aerzte, verbies 
tet. Auch die Kinderpulver, die fogenannten Ruhpulver, unter welchen 
Opinm iſt, follten nicht verkauft merden dürfen, da ſchon mandeg Kind 
mit folhen Rubpulvern In Die ewige Ruhe befördert worden if. Gegen 
die Optatvergiftung, welche fich Durch heftige Unzube, Erbrechen, Zuduns 
gen, Undewußtheit, kalten Schweiß, endlich Schlaffuht und gaͤnzliche Uns 
eınpfindlichkeit äußert, und zulegt unter Zufallen von Schlagfluß tödtet, 
iſt nad vorausgeſchicktem Brehmittel, der reichliche Genuß eines ftars 
ten Saffeed, oder eines guten Rheinweins, Saͤuren mit KRampfer, das 
befte Segenmittel, , H. 
Oporinus (Tohann), eigentlich Herbft, ein gelehrter Buchdrucker, 
eboren zu Baſel 1507, warder Sohn eines unbemittelten Mahlers. Er 
ndirte zu Straßburg, indem er feinen Unterhalt durch Stundengeben, 
Abichreiben und Gorrecturenlefen erwarb. Um feine Umſtaͤnde zu vers 
befiern, verheirathete er fich mit einer alten Frau, bie ein beträchtliche® 
Vermögen, aber einen fehr unfreundlihen Charakter hatte. Er ertrug 
ihre uͤble Laune bis an ihren Tod, ohne aud nur dur einen Theil ihres 
Vermoͤgens entichädiatzu werden. Da feine Freunde ihm zum Stadium 
der Medicin und Phnfif riechen, trat er ald Lehrling und Schreiber in die 
Dienfte bes berüchtigten Paracelſus, der ihm die Mittheilung einiger fets 
ner medicinifchen Arcana verfprab. Allein Oporinus ſah fi in diefer 
Hoffnung getäufcht, verließ ihn und legte zu Bafel eine griechiſche und las 
teiniſche Schule an. Endlich übernahm er aemeinfchaftlich mit einem ges 
willen Robert Winter, der feinen Namen auch Ind Griechiſche überfeßte 
und fih Chimerinus nannte, eine Buchdruderei, In diefem Gefcäft 
war er unermüdlich; er befchäftigte ſechs Preffen, und gab fein Buch her⸗ 
aus, das er nicht felbft forgfältig corrigirt hatte, Aber fein großer Fleiß 
wurde nicht durch Glädsgüter belohnt, Sein Compagnon ftarb injols 
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Sert, aud nur durch die Unterſtuͤtzung feiner Freunde konnte Oporinus das 
Seſdaͤft fortſetzen. Er ſtard im J. 1568, und hinterließ betraͤchtliche 
Sarlden. Außerdem, daß erden Drud vieler ſchaͤßzbaren Werlke beſorg⸗ 
te,serfaßte et ſelbſt folgende Schriften: Notae in Solinum; Onomasti- 
con nominum propriorum; Notae in Ciceronis opera; Notae in He- 
siodi opera; Epistolaeu.f. w. Sein Zeichen ift Arion mit einem 

wimmenben Delphin, biswellen mit der Beiſchrift: Invia virtutinul- 
est er oder Fata viam invenient. Als einen Beweis feiner raftlofen, 

Thätigtelt führt man folgende Juſchrift an, die er über feine Thuͤr ſetzte: 
Quisquis es, rogat de Oporinus etiam atque elium, ut, si quid est, 

od a se velis, perpaucis agas, deinde actutum abeas, nisi ianquam 

Hercules, defesso Atlante, veneris suppositurus humeros, Semper 
enim erit, quod et tu agas. 

Dporto oder Porto, eine Stadt in der portugtefifchen Provinz 
Entre Minho e Duero; fie tft nach Liſſabon die reichte und hat ben ſtaͤrk⸗ 
fen Handel, der hauptfächlich in Wein befteht, wovon eine große Duantis 
tät unter dem Namen Portwein jährlich nad England geht. Die Zahl 
der Einwohner beläuft fih mit Einſchluß von Gaya und Villanova auf 
mehr als 60,000. Der Biſchof von Oporto fteht unter dem Erzbiſchof von 
Braga. Es wohnen * ungefaͤhr zo engliſche Familien, die vornehmlich 
ben Weinhandel betreiben. Der Hafen, Barragenannt, hat eine Sand» 
Bant, bie, wenn das Waſſer nicht merklich Hoch tft, das Eins und Auslaufen 
gefährlih mat. Den Eingang des Hafens ihügen zwei Forts: De Lei⸗ 
zöe8 auf derflorbfeite der Flußmuͤndung, und S. Juan de Foz näher ges 
gen die unbefeftigte Stadt. Sportohat feinen Uriprung von einem Orte 
Cale, der auf der andern Seite des Stroms auf einem Berge lag, von 

weldem fid ein Theil der Einwohner an diefem bequemern Plaß nies 
derließ, ber Porto Cale (der Hafen von Cale) genannt wurde, und von 
dem ber Name des Königreichs Portugal herfommt, 

Dppian, ein fpäterer griechifcher Dichter, als deffen Vaterſtadt 
fein anonymer Biograph Anazarbos in Cilicien, Suidas aber Corytus ans 
giebt. Sein Bater war ar Haus, ein reicher Mann und Philofoph, wel⸗ 
der wegen einer dem Kaifer Severns bewieſenen Linhöflichkeit von dies 

em auf die Inſel Malta verbannt wurde. DerSohn, welcher vom Age⸗ 

s eine wiſſenſchaftliche Erziehung erhalten hatte, begleitete ihn nach 
Malta, legte ich bier auf die Dichtkunſt und verfertigte ein Gedicht vom 

fang (Heltenticon), das er nad Einigen dem Kalfer Severug, nad 

ndern dem Antonius Saracalla überfchidte. Es fand fo vielen Beifall 
daß ernicht alleindie Befreiung feines Vaters aus dem Eril, fondern auch 
für jeden Bere ein Goldftäd zur Belohnung a. Bald nach feiner 
Ruͤckkunft in fein Baterland farb et an der Peſt in einem Alter von kaum 
30 Jahren. Außer dem Gedicht überdeu Fiichfang fchreibt niian ihm auch 
ein Sedicht vonder Tagd (Cynegetica) in vier Büchern zu. Schneider 
bat den Ungrund davon gezeigt, und wiewohl Belin de Ballu die ges 
wöhnliche Meinung vertheidigt, fofann er doch Schneiders Beweiſe nicht 
entträften. Der griechiſche Biograph bezeugt auch, daß Oppian ein Ges 
dicht vom Vogelfange (Ixeuticon) verfertigt habe, welches aber verloren 
gegangenift. Es tft davon nur noch eine griechiſche Saraphrafe in Proſa 
aan Die befte Ausgabe des Oppian ift von Schneider, Straßs 
tg, 1770. 

Oppoſition, der Gegenfchein, ſ. Afpect. 

Dpypofitionspartei, f. Minifterlalpartei. | 

Optil iſt die Lehre vom Licht in der umfaſſendſten Bebentung des 
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Worts, und In dieſem Sinne würde auch bie ganze Rehre vom Sebi 
x von der fheinbaren Größe und Lage der Gegenftände, als Die 
fpective einen Thetlderfelben ausmachen, Im engern Berftani 
begreift die Optik nur das, was zu den eigcnthümlichen Eigenſchaft 
Eriheinungen des Lichts, als Materie betrachtet, gehört. Die bei 
gemeinten Erſcheinungen find die der Zurudfteahlung und der Bre 
Auf dem einfachen Geſetz der erftern, daß die Lichtſtrahlen von — 
unter demſeiben Winkel zuruͤkgeworfen werden, unter dem fie aut 
beruht die Satoptrif (ſ.d. Art.), fo wie die Dioptrit (ſ. d. 
auf dem Geſetz, daß der Lichtſtrahl bei feinem Uebergange aus einem! 
ſichtigen Mittel in ein anderes von feinem geraden Wege abgebı 
wird, und zwar fo, daß bei demllebergange aus einem dünnern Weil 
ein dichteres (3. B. aus Luft in Glas) der Einfallswinkel (d 
- Winkel, den der einfallende Lichtſtrahl mit der auf die durchſichtige 
indem Ginfallspunfte errichteten fenkrechten Linie oder dem Ein f 
lothe bildet) größer iftals dee Brechungswinkel (d.i. der Y 
zwiichen dem gebrochenen Strahle und dem Einfallslothe), hingege 
gelehrt der Brehungsmwinfelgrößer ift ald der Ginfallswinfel, wen 
Licht aus Glas oder Waffer in Luft, aus dem dicktern Mittel in ein 
neres übergeht. Aus diefen Geſetzen wird nun mit Hülfe der Mat 
sit die Theorieder Spiegel und Linfengläfer (vgl.d. Art. C 
und Soncav) , der Telefcope, Fernröhre und Mikroſcop 
wieder Farben (f. Farbenlehre) u. ſ. w. abgelgitet, was hier aber 
weiter ausgeführt werden kann, fondern worüber die befondern A 
(vergl. Art. Licht) nachzuſehen find. L. 
Orakel, Goͤtterausſpruͤche, waren ein wichtiger Theil des 
tonswefensderalten Welt. Ihre Entftehung und Befchaffenbeit 
immen, fehlt es faſt ganz an unpartelifhen Nachrichten des Alterth 
Mir finden indeß, daß die erften und berühmteften Orakel oder Orte 
Goͤtterausſpruͤche (Orakel) ertheilt wurden, von Ausländern gei 
oder doch nach deren Muſter errichtet worden. Die dgpptifhen £ 
entitanden in folhen Zeiten, bis zu welchen nicht einmallleberlief 
gen, viel weniger hiftorifche Denkmäler hinanfreihen. Das diteft 
das zu Meroe, nähftdem zu Theben und Ammonium. An allen drı 
ten herrſchte der Dienft des Jupiter Ammon. Wie diefe Drafel n 
beichaffen gewefen feyn, fönnten wir ang einem Abkoͤmmling des len 
dem Orakel zu Dodona, dem älteften in Griechenland, vielleicht mit g 
rer Sicherheit fchließen, wenn dieſes Drafel nicht ein Gemiſch aus ) 
giſchem und Aegyptiſchem geworden wäre. Herodots Erzählung von 
Urſprunge dieſes Drakeld unter den Pelasgern zeigt, daß man von 
fa aus verfuchte, fi durch Gründung eines Drafels in Sriechenlan! 
zuſetzen; allein früher fchon war die heilige Buche hier orakelge 
und das Raufchen in ihren Wipfeln dag Eh A geweſen; di 
ligen Weiber (Wahrfagerinnen, die ſchwarzen Lauben bei Herobot 
Afrika ammontfirten bloß dieſes pelasgifche Dratel. Gleich alt mi 
em war vielleicht dag Drafel in Böotien, welches erft der Gaa, dan 
hemis angehört! » re, undnachher an Apollo fam. Später bildet 
das Drafel zu Delphi aus, welches theild wegen feiner günftigen 
theils wegen feiner Berbindung mit dem Amphiftponengericht zu 1) 
das wichtigfte von allen wurde. — Außerdem aber hatten Zeug und 
Ion noch verfchtedene andere Drafel, Zeug zu Eli, zu Yifa, und auf ( 
in einer unterirdifhen Höhle, Apollon aber auf Delos, wo dag Hau 
der Bäume das Drafelzeichen gab, zu Miler, auch das Orakel der 2 
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Als des didvmaiſchen Apollo genannt, wo eine heiligeQuelle begeis 
Su glates auweit Kolophon, wo ein Heiliger Brunnen begeifterte, 
lin dhocis, zu Lariffa in Argos, vier in Boͤotien, zu Ichnaͤ in Mas 
Seien, za Drepe auf Euboͤa, zu Hpbla in Sicilien u.a m. Naͤchſt den 
nie) Apelonsorafeln fanden in Griechenland in großem Anfehn das 
bes Trepfonind zu Lebadia in Böotien und des Amphiaraus zu 
ud, sufder Grinze zivifchen Attika und Böotlen. Here hatte im 
asien Gebiete zwiichen Lechaͤum und Pagaͤ ein Drafelgehabt, Hers 
zitate ind zu Phard in Achaja, Pa an der Gränze von Pia, Here 
"dar in Achaja, wo das Orakel entwürfelt wurde, Dionpfus zu 
barfea in Phocis, das fich durch Träume erkidrte, fo wie das Dratel 
wa Zhalama in Laconlen, des Aefculap zu Epidaurus u.a.m. 
eu dratelh des Ulpſſes gedenft Tzetzes, und auch andere Heroen und 
“ihren deren, außer den oben ſchon genannten, 5.8. Tireſias, 
It, Imphilogud u.a. — Die Mömer hatten, wenn man die Albus 
nie amsalihe Sibylle, die ihnlinifhen Bier, das Dratel des 
im4und her Fortuna zu Pränefte abrechnet,, welche fämmtlich in bie 
Zt gehören und nachher verichollen, feine einheimiſchen Oratel, 
achnen ihre Zuflucht u den gangbaren griechiſchen und agpptis 
= - gebe Gründung von Städten und Eolonien, die Einführung 
” Serfeffangen,, wichtige Unternehmungen im Kriey und Frieden, 
endend in allen großen Noͤthen wendete man ſich an die Dratel, des 
Türkeher eben fo dieler Behutfamfeit als Klugheit bedurften, um 
Adhbj zu ſtellen. Dunkelheit und 3weideutigteit inden Ausiprüs 
nein gewöhnliche Auskunftsmittel, Dennoch famen zuwellen 
Acrige vor. Trotz deren aber und trog der befannt geworbenen Bes 
Femabehaupteten fie fi lange in ihrem Anfehn,und ſanken nicht eher 
Suse. Berluft ber Freiheit und Unabbängigfeit von Griechenland, 
ir Resierung des Theodoſius wurden die Tempel der weiffagens 
Aan entweber zerftört oder gefchloffen. 

Rag⸗Outang. Dieferoft mit dem afrifanifihen Waldmenſchen 
"tsipanie, dem me nſchenaͤhnlichſten von allen Affenarten, verwech⸗ 
“2 tinnee aber fogar ald eine Gattung von Menfhen unter dem 
= Homo troglodytes aufgeführte Affe ift einzig auf Borneo zu 
ve md wird ungefähr vier Fuß hoch. Er lebtin den großen Maldern 
el, und iſt ſehr geſchickt im Klettern und Springen. Der Arme 
Salebedient er ſich wie der Menſch zum Bugreifen und Feſthalten. 
A Leſte von den Bäumen und ſchlaͤgt Damit nach feinen Feinden. 
‚arungehenern Kraft ſchlaͤgt erden ſtaͤrlſten Menſchen mit leichter 
uhr, Man kann daher auch nur die Jungen lebendig fangen, 
msden zahm, gewöhnen fich an den Menichen und laffen ſich, da fie 
Srkhrig und dabel gefchidt (ind, zu allerlei Känften und Geſchaͤften 

"a, Unterandern lernen fie auf dem Seile tanzen, Wafler holen, 
„ npfen, Släfer und andere Gefäße ausipulen, den Bratipieß ums 
amddergleihen. An das europalſche Climagemöhnen fie fich nicht 
‚möfterben meiftend nach kurzer Zeit. 

Stanien, Drange, ein Meines Fürftenthum, das nach dem Tode 
HRibelm von England von dem König von Preußen, welcher Erb⸗ 
tehte darauf hatte, an Frankreich abgetreten, und 1714 zum Bons 
meatderdaupbine gefchlagen wurde, Bent gehört es zum Depats 
| Bien ieh => 1 r e h e r J R a Saft — 

»tatorium iſt einge es, durchaus lyriſches, m 

dades Drama zum gottegdienftlichen Gebrauch bei hoben Belertagen, 


64. Orbilius Pupillus Orcheſter 


welches zur Abſicht hat, die Herzen ber Zuhoͤrer mit Smpfindungen für ir⸗ 
gend einen erhabenen Gegenſtand der Religion zu durchdrinzen. Der 
Stoff dazu iſt irgend eine dibliſche Handlung oder ſonſt eine geiſtliche Ges 
ſchichte; die Muſik muß ohne gefuchte Zierlichkeit, durchdringend, erhas 
‚ben, feierlich feyn. Den Urfprung der Dratorien ſetzt man in die Seitens 
der Krerzzuͤge, wo ganze Haufen hriftlicher Pilgrimme Gefänge fertigs 
ten, worin fie das Leben und den Tod des Erlöfers, das jüngfte Gericht, 
wohl auch die Wundermwerfe der Heiligen und ihre Martern befangen, 
Mit dem Pilgrimmitabe, Hut und Mantel verfchn, fangen fie dieſe Ges 
ſchichten auf Straßen und öffentlichen Ylägen ab. Ihre jeßige Form ers 
hielten die Oratorten in Stalien, wo fie zuerft der heilige Philipp von 
Neri (geboren zu Florenz 1515, geftorben zu Nom r595), ber Stifter 
des Dratorienordens, um das 3 1540 eingeführt haben foll,; und mo fie 
anfangs unter dem Titel Laudi spirituali gedrudt wurden. Den Was 
men Dratorium erhielten fie erſt in derMtte des 17ten Jahrhunderts, 
wahrfcheinlich von der vorgedachten Gefellfchaft. Anfangs waren fie auch 
mehr Erzählung ald Drama, indem eine befondere Perfon den Zufchauern 
die Geſchichte erft hererzählte und dann nur wenige Arien Statt fanden. 
Diele langweilige Art wurde zuerftvon Spagna (1656) abgeſchafft, und 
die Oratorien ihrer ade orm näher gebracht, fo daß gegenwärtig in 
Sstalten zur Faſtenzeit nichtd gewöhnlicher tft als diefe Dratorten, woruns 
ter fich unter den neuern die von Metaftafio befonders auszeichnen. Die 
Muſik Hat fich In den neuern Sratorien fehr von der urfpränglichen Ein⸗ 
fahbelt und dem andächtigen Ausdrud entfernt, und ift zu fehr operns 
mäßig geworden. n England wurde diefe Dichtungsgattung zuerfk 
von Handel eingeführte, nur daß derfelbe feine Texte immer vom 
fehr mittelmäßinen Dichtern hernahm. In Sranfreih bat man lange 
nichts von diefer Gattung wiffen wollen; auch paßt nah Nouffean’s Ur⸗ 
ia die franzöfiihe Muſik fo wenig für das Drama, daß mah ihre Unzu⸗ 
laͤnglichkeit fhom genug beim Theater, geiameige denn in der Kirche wahr; 
nehme. Erſt in den neneften Seiten find dergleichen im Concert spiri- 
tuel eingeführt worden. In Deutfhland find die befannteften Oratos 
tien der Tod Abels, Abraham auf Moria, die Schöpfung und Ram⸗ 
iers — eſu, wenn letzterer nicht vielmehr eine Paſfions⸗Cantate zu 
nennen iſt. | 
DrbiltusYupiliug, ein Srammatifer von Benevent, that ans 
fange Kriegsdienfte in Macedonien, untermwies dann einige Zeit in feinem 
Vaterlande die Jugend, kam unter Cicero's Sonfulat nah Rom, wo er 
mit gehe alllehrte. Dem Hotaz, der ihm wegen feiner Strenge 
den Beinamen plagosus giebt, verdankt er hauptiählic die Chre, daß 
fein Name noch jest ald Appellativum für einen einbläuenden Schuls 
meifter gebraucht wird. _ 
Drcabifhe Infeln, Orknep's, find 30 bis 40 Heine zu Schott, 
land gehörige Inſeln, welche fib von Norden nach Süden bis an Schotts 
land erſtrecken, von welchem fieducch eine Meerenge abgefondert werden. 
Sie haben Zinn;, Bleis und Eifenbergwerfe, gefunde Luft und auf den Küs 
ften einen reihen Heringsfang. Nur 28 derielben find bewohnt; man 
a: ſaͤmmtliche Einwohner aufg2,coo. Die bedeutendite unter dieſen 
nfeln tft Mainland oder Pomona. — 
Orcheſter wird theils der in dem Schauſpielhauſe vor dem Theater 
befindliche und durch ein Gelaͤnder von den Zuſchauern abgeſonderte Ort, 
theils auch in dem Concertſaale diejenige gewoͤhnlich etwas erhöhte Abs 
theilung deſſelben genannt, wo die Mufiter fich befinden. en a 
Au 


k 


Orcus Ordalien 65 


drerht man dad Wort Orchbeſter auch in einem unelgentlichen Sinne, 
usd serftebt darunter die Gefellibaft der Tonkuͤnſtler felbft, die an dies 
ſen Orte die Mufif ausüben. 3m a Sinne begreift man daruns 
ter die Ausüber aller in der heutig duſik gebraͤuchlichen Inſtrumen⸗ 
ke, welche ſich verfammeln, um irgend ein mujifaliibes Stud, ſey es 
Dper, Kirchenmuſik oder Concert, aufzuführen. An ihrer Spike ſteht 
sledann der Anführer, der, wenn die Muſiker einem Fürftenangebören, 
CTapelmeiſter, und in den andern Fällen Mufifdirector genannt wirds 
Dieſet gebietet über das or erh giebt dad Tempo an und bes 
ristigr die von den einzelnen Muſikern begangenen Fehler. Er dirigirt 
in den italieniſchen Opern gewöhnlich am Flügel, in den meijten deuts 
den Dpern mit der Geige, in den franzöfiichen hingegen aber bloß mit 
dem ZTaftfiode. Außer diefem Orcbefterdirector giebt es aub noch eis 
gen andern Anführer, der übrigens ein geſchickter Muſicus feyn muß, 
melder die Geigen, als die in einem Orchefter wichtigſten Injtrumente, 
anfüprt, und beſonders dazu beſtimmt iſt, Das vom Orcefierdirector ans 
— Tempo mit der Beige ſchnell aufzufaſſen und den übrigen Mufls 
ern eben jo ſchnell mitzutdellen, Pq. 

Or cus, ein Name des Pluto, auch bisweilen der Unterwelt, des 
Reichs des Pluto. 

Ordalien, einaltdeutſches Wort, dag fo viel als Urtheile bes 
Beutet, — mandie Gottesurtheile, die ein Erzeugniß des ehe⸗ 
maligen Aberglaubens und des Mangels an Aufklaͤrung in ver Rechte— 
un... waren. Manglaubte (und dieſer Glaube findet ſich nicht 

108 bei den Deutſchen, fondern auch beiden Engländern, Dinen, Nots 
wegern undamdern Nationen), daß da, wo dem meniwliben Richter alle 
Beweiie füͤr Recht oder Unrest, Schuld oder Unfchuld fehlten, der wahr⸗ 
beit: und gerechtigkeitsliebende Bott felbft durch ein Wunder fund mas 
chen werde, wad wahr und recht ſey. In dieſer Meinung ließ man dens 
— wider den Verdacht da war, gewiſſe Handlungen. welche ihrer 

tur nad dem Handelnden [baden mußten, feierlib in Gegenwart 
der Priefter vornehmen, und erklärte ihn für unſchuldig, wenn er fie 
ehne Nachtheil überfteben fonnte. Diefe — * nun heißen Or⸗ 
delien oder Urtheile Gottes, und waren bei den Deutſchen bes 

— uͤblich. Da das Gelingen oder Mißlingen derſelben, einzelne 

fälle abgerechnet, immer vondenen abhina, welche die Vorbereitun— 
gen zu dieſen Proben trafen, fo war dadurch dem Betrug und der Tide, 

eſender s der Dfaffen, ein weites Feld eingeraumt. Zaufende von ns 
fduldigen wurden aufgeopfert, während die abibeulicften Verbrewer 
triumphirend entrannen. Nab Fr. Majers Geſchichte der Or— 
dalien, insbeiondre der gerihtiiben Zweitämpfe in 
Deutichland (ena, 1795) waren in Deutichland vorzüglich folgens 
de Gottesurtheile ublib: der gerihtlibe Zweikgampf, in.wels 
em der Beftegte für ftrafbar geachtet wurde, die Feuerprobe, 
die Waiferprobe,der geweihte Bifien, dad Abendmahl, 
das Kreuzgericht und das Bahrrecht. In peinlichen Fällen 
bediente man fih, wenn man den Thaͤter nicht gewiß ausfindig machen 
fonnte, allet diefer Mittel, und einiger derfeiben aud in bürgerlis 
den, To daß der Beklagte fih Dadurch von des Gegners nicht ganz ers 
foiefenen Unfprücen befreien konnte. Ihr Gebrauch ward bald yanz 
allgemein, t# heil der Neinigungseid wenig oder gar nicht befannt 
wat, tbeils die Geiftlichfeit durch die Ordallen Gelegenheit befam, 
De si spändel aller Art ihrer Entfheldung zu unterwerfen ; und Geiſt⸗ 
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fihe waren es befonders, die zur Ausbreitung derfelben beitrugen. 
Schon unter unfern heidniſchen Vorfahren waren Ordalten einis 
germagen befannt; und die Celten follen Kinder, deren Mutter we⸗ 
gen Ehebruchs verbäcrig war, in einem Schilde auf den Rhein gefept, 
und aus deifen Unterſinken gefolgert haben, daß die Mutter eine Ches 
brecerin fey. Die Saalfranken hatten zu Anfang des 5ten Jahr⸗ 
bunderts die Probe des beißen Waffers, und fpäter fam auch 
die Probe des falten Wafierg vor. Ammeiftenfamendie Ors 
dalien nah Einführung des Chriſtenthums auf. Einanderes Gotteds 
urtheilwar die Zeuerprobe (f.d.Art.). Sie beftand außer dem Ans 
eführten auch darin, daß man dem Beklagten gluͤhende Kohlen auf den 
loßen Busen legte, oder ihn durch ein — gehen ließ, bei welchem 
legtern Verſuche ihm oft ein mit Wachs überzogenes Hemde angezogen 
wurde (die Probe des wähfernen Hembdes); fand man feine 
Verlegung durch dag Teuer, fo erflärte man ihn für fbuldlog, im entges 
gensel etzten Fall aber folgtedie Strafe. Inandern Faͤllen gab ein Geiſt⸗ 
icher dem Angeklagten einen geweihten Biffen unter vielen Ders 
wünfbungen inden Mund. Derjenige, welcher ihn ſreers ohne Muͤhe 
hinterſchlucken konnte, und nacher weder Krankheit noch Schmerzen 
empfand, wurde von der Strafe befreit. Eine aͤhnliche Bewandtniß hat⸗ 
te es mitder Probe des heiligen Abendmahls, die beſonders 
unter Geiftliben und Mönchen gebräuchlich war, aber aud mit weltlis 
den Perfonen vorgenommen wurde. Sie nahmen naͤmlich zum Bemweife 
ihrer Unſhuld das Abendmahl, indem man glaubte, daß Gott den Schuls 
digen nach deſſen Genuß ſogleich tödten oder krank machen werde. Gin 
anderes Gottesurtheil war dad Kreuzgericht, über deffen eigentlis 
che Erklärung noc viel Duntelheitberriät. Nah Maier war es dops 
yelt. Entweder ſtellte man den Kläger und den Bellagten mit ausges 
ftredten oder kreuzweis ausgebreiteten Armen eine beftimmte Zeit bins 
durch unter ein Kreuz, und verurtheilteden, der zuerft die Hände beweg⸗ 
te oder finfen ließ; oder man führte den angeblichen Verbrecher zu Nelis 
quien oder indie Kirhe, bezeichnete von zwei Würfeln einen mit einenz 
Kreuz, und zog einen von beiden. Hatte num dieier dad Zeichen des 
Kreuzes, fo folgte die Befreiung vonder Strafe, Endlich bedienteman 
ſich, und zwar ſchon in den frübeften Zeiten, bei Erforſchung der Mörder, 
des Bahrrechts, d. h. man legte den Ermordeten auf eine Bahre, 
und ließ den vorgeblihen Mörder die Leiche, vornehmlich die Wunden, 
berühren. Kloßdabei Blut aus denjelben, oder fam Schaum aus dem 
Munde, oder veränderte und bewegte ſich der todte Körper, fo beftrafte 
man den 1 als Mörder. Bisweilen nahm man hiebei ans 
ftatt der ganzen Keiche bloß die Hand; und dieſes hieß das Scheins 
ehn. Mberglanbe und Betrug hatten diefe vernunftlofen Gebraͤuche 
m hoͤchſten Anfehn erhalten; und ſelbſt die Verbote aufgeklärter Kai⸗ 
fer, dievon Ludwig dem Frommen an (im oten Jahrhundert) bisweilen 
erlaffen wurden, konnten ihnen wenig Einhalt thun, Starker wirfte 
deufelben der yäpfilihe Stuhl durch häufige Unterfagungen und durdy 
Einführung einer beifern Gerihreverfaflung entgegen. Miele Obrigs 
keiten faben auch felbit das Abgeſchmackte und Abſcheuliche derfelben 
ein, Die Drdalien wurden daher feit dem vierzehnten Jahrhundert 
En und im funfzehnten fingen fie an, durch den zunehmenden Ges 
rauch des canoniſchen Rechts, welches zur Ablehnung des Verdachts 
andere Mittel, beſonders den Neinigungseid, einfuͤhrte, nnd noch 
mehr durch den allgemein verbreiteten Gebrauch des roͤmiſchen Rechts, 
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uch und nach zu erlöfhen. So hörtendie Feuerprobe, die Wais 
ferpeobe u.ſ.w. auf. Indeß bediente man fich felbft in dem weitauis 
gellärtern fechzebnten Jahrhundert, und ſelbſt den erſten Jahren des 
ahtzehnten, des Bahr rechts noch ziemlich häufig; und der forts 
dauernde Glaube an Zauberei erbielt in Herenprozeifen die Pros 
be des falten Waſſers. Dievermeintlihen Heren wurden näms 
lih auf das Waſſer gelegt, und wenn fie ſcwammen, für überfübrt ers 
klaͤrt; ja es wurde bei denfelben außer Diejer Probe (die man das Hes 
zenbad nannte, und die im irten Jahr, andert in Preußen und den ber 
nabbarten Begenden noch in der erften Hälfte des achtzehnten an„etrofs 
ienwird) zuweilen auf die Herenmwage erlaunt: man wog fie naͤm⸗ 
li, und wenn fie ein ungewöhnlich leichtes Gewicht hatten, wurden fie 
für ſchuldig erklärt. Laͤcherlich ift der Aberglaube einiger Getichte, bei 
denen manche angebliche Heren anderthalb Duentchen oder ein Paar 
Loth wogen. Diefe Albernheiten hörten nach und na ganzlich auf, ale 
esdem großen Thomaſius gelungen war, den Glauben an Heren faft 
ganz n verbannen. Als eine Seltenheit verdient ee erwähnt zu wer⸗ 
en, daß noch 1723 zu a in Ungarn eine Wägung mehrerer Heren 
vorgenommen wurde. — Demnach ie diefe wenigen jetzt ebenfalls erlos 
ſchenen Reſte der Drdalten abgerechnet, das Ende dee funfzehnten und 
der Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts ald der letzte Zeitpunkt dee 
Drdalierunfugs feſtzuſetzen. Aber leider führte dad roͤmiſceRecht, das 
zu ihrem Sturze ungemein viel beitrug, an ihre Stelle ein eben fo abs 
ſcheuliches Beweismittel in peinlichen Prozeffen, namlih die Tortup, 
ein, welche anfaͤnglich nur an Keibeigenen, nachher aber auch an freiges 
bornen Perfonen vollzogen wurde. — Uebrigens ee man nod jetzt Die 
Sottesurtheile bei vielen außereuropaifhen Voͤlkern. So halten die 
Senegambier In Afrika den wegen Verbrechen verbächtigen Perfos 
nen ein gluͤhendes Eifen an die Zunge; einige Neger auf der Küfte von 
Buinea geben denfelben Kräuter und Rinden von gewiſſer Art in die 
Hände, und glauben, dag die Schuldigen ſich daran verbrennen. _Die 
Einwohner von Siam und Pegu haben die Probe des falten Waſſers. 
Die Tſchuwa ijen und Oſtiaken im aflatiichen Rußland verbinden 
das Sottesurtheil des geweihten Biſſens mit.einem Side; die Chines 
fen haben die Feuer: und Wafferprobe; bie meiften Ordalien aber find 
beiden Hindu’s. | ass la an 
Drden (Ritter). Schon zu der Zeit, ale die Nitterfaft felbft 

noch bluͤhte, hatten die Fuͤrſten befondere Geſellſchaften von Rittern oder 
Orden geftiftet, von denen jeder einen befondern Zweck und ein? bejons 
dere Auszeichnung hatte. Miele von dieſen beſondern Nitterorden has 
ben ſich auch na Verlöfchung der Ritterſchaft und des Mittergeiftes noch 
erhalten. Weber dieſes find von den Fürften neue Orden noch dazu per 
iftet worden, ſo daß die Zahl der Orden jetzt außerordentlich groß ift. 
an klann dieſe Orden nach verfchiedinen Eintheilungsgründen auch 
derichieden claſſificiten. Um dem Kefer nöthigenfalld das Aufiuchen zu 
erleichtern, wollen wir die vorzüglichften noch vorhandenen Orden nad 
alphabetifher Ordnung durchgehn. Unter den Orden, welde vom Adler 
den Namen haben, bemerken wir zuerft den preußiſchen ſchwar—⸗ 
en Adlerorden. Diefer Orden wurde von Friedrich J., König von 
teußen in Königsberg den 17ten Januar 1701 am Tage vor der Kroͤ⸗ 
gung geſli tet, und iſt noch jetzt der erſte und vornehmſte unter den preufz 
ſchen Otrden. Er wird an Prinzen vom loͤniglichen Haufe, auswärtige 
ürſten und die erſten Staatsbeamten des Reichs — Die Or⸗ 
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denszeichen find ein end mit acht Spitzen und goldnen Knöpfen 
blau emalllirt und mit Gold geraͤndert, zwiſchen deſſen Winkeln vier dop⸗ 
pelte ſchwarze Adler mit ausgebreiteten Fluͤgeln angebradt find. In der 
Mitte fteben ohne Umfchrift die Buchftaben F.R. (Fridericus Rex) in 
Gold. Diefes Kreuz wird an einem breiten orangefarbenen Bande ges 
tragen, weiches von der linfen Schulter über die Bruſt nah der rechten 
üfrezu hängt. Hierzu gehört noch auf der linken Bruftein filberner 
tern, in deijen Mitte man einen fhwarzen fliegenden Adler, der mit 
der einen Klaue einen Lord: „Pranz, mit der andern einen Donnerfeil 
hält, mir der Ueberſchrift: Saum ouique, fieht. Der Könty tft Großs 
meifter bed Ordens, und die Ritter deftelben find zugleich Ritter des ros 
then Adlerordens. Er hat feine Berdndernng erfahren. — Derpreunis 
fifbe rothe Adlerorden wurde im J. 1724 von dem Marf 0. 
Georg Friedrich Sarl von Brandenburg: Bayreuth geftiftet, und hieß das 
mals der Orden de la Sincerite. Markgraf Chriftian Earl Friedrich 
Alerander von Ansbach; Bapreutherneuerteihn im %. 1777, und König 
riedrich Wilhelm 11. erflärte ihn im J. 1792 zum zweiten preußiſchen 
itterorden. Die Ordenszeichen find ein weißemaillirted goldnes Kreuz 
mit acht Spigen, auf deffen Mitte man die verihlungenen Buchftaben 
F.W.R. ſieht; in den Eden zwiſchen den Spigen befinden fich vier eins 
Töpfigte rothe Adler mit rothen Kronen In goldnen Slammen. Ueber - 
dem Kreuze schwebt eine goldne Koͤnigskrone, welche mittelft eines Rins 
ges an dad dreifach colorirte Ordensband befeftigt ift. Der Stern ift 
von Silber und mit acht Strahlen, in deſſen Mitte derrothe brandenburs 
iſche Adler mirdem Motto; sincere et oonstanter, angebractift. Der 
eBige König von Preußen bat diefen Orden erweitert und eine zweite 
und dritte Slaffedeffelben hinzugefügt. Der König tft Großmeiſter. — 
Der goldne Adlerorden im Köntgreih Wirtemberg ift der von 
König Friedrich 1. unter dem sten März 1807 veränderte uriprängliche 
Aagdorden, welchen Herzog Eberhard Ludwig als Jagermeliter bed deuts 
ſchen Reichs im J. 1702 geftiftet hatte. Der Orden ift für Tugend, Vers 
bienjte und Treundicaft beitimmt. Das Ordenszeichen ift ein Kreuz 
von Gold mit rubinrothem Schmelzwerktüberzogen, in der Geftalt eines 
Malteferfreuzes, mit vier goldnen Adlern in den vier Eden und zwi⸗ 
2. den mittlern unduntern Spitzen jedesmal mit einem Jagdborn ; 
u der Mitte ſteht eih rundes grün geſchmelztes Schildcben, auf deſſen 
Hauptſeite die verſchlungenen Budftaben F. R. mit der Koͤnigskrone 
und auf der Kehrſeite ein goldner Adler r ichen ift. Neben bem Kreuze 
wird auf dem Mod ander linten Bruft ein geſticktes filbernes Kreuz pr 
tragen, In deſſen Mitte und Boden das Ordenszeichen gearbeitet tft, 
fammt dem in einem grünen Ring um daffelbe mit Gold geftidten Denke 
ſpruch des Ordens: Virtutis amicitiaeque foedus. Die Ordensfleidung 
befieht in einem gruͤnſammtnen Kleide und einem rothſammtnen Mans- 
tel. Der ſchwarzſammtne Hut a la Henri IV. ift mit einer rothen Co⸗ 
carde und zwei weißen und einer rotben Federgesiert. — Der Orden 
von Alcantara in Spanien vat feinen Namen von dem Ordenshauſe 
u Alcantara, das er erhielt, als erim 13ten Jahrhundert mit dem Or⸗ 
en von Calattava vereinigt werden follte. Der Urſprung des Orden 
ſelbſt it unbeftimmt. Gewöhnlich verlegt man ihn auf das J. 1177, wo 
er unter dem Namen der Brüder von St. Julien dei Perrero gelifter 
oder erneuert wurde. Der Hduptzwed war Bertheidigung der Ipanis 
fen Chrifien gegen die Mahomedaner. Erhat 33 Commenden, 4 Als 
Tadien und gegen 80,coo Ducaten Einkünfte, Das Ordenszeichen iſt 
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ein grünes liltensörmiged Arenz, welches an einem grünen Bande am 
Halſe getragen wir), Daffelbe Kreuz iſt auch auf dem langen und weifs 
fen Mantel geftidt. DerOrdengebört mit zu den geiftliben Orden. — 
Der St. Alerander-Newskvporden iſtvom Kaifer von Rußland 
Peter 1. im J. 1722 geftiftet und hat feinen Namen von dem ruffiiden 
Helden und Czarewitſch Alerander, der im %. 1241 einen Steg über die 
deuticen Ritter und Schweden an der Newaſ erioht. Die Ordenszei⸗ 
chen find ein filberner Stern und ein rotbemaillirted und mit goldnen 
Adter durchſchnittenes Kreuz, In deffen Mitte der Patron dee Ordens 
fteht. Er wird an einem hochrothen Bande über der linfen Schulter ges 
tragen. Die Devifeift: Pro labore et patria. — Der St. Andreas 
srden ift der ältefte und vornehmfte aller ruffiiben Orden, und wird 
nuran Fürften und die vornehmften Staatebeamten vertheilt. Er wur⸗ 
de im J. 1698 von Peter I. geftiftet. Die Ordenszeichen find ein filbers 
ner Stern und ein dunfelblau emaillirtes goldnes Kreuz, welches an eis 
nem über die rechte Schulter hängenden breiten bellblauen Bande getras 
gen wird. Auf der obern Seite des Kreuzes fteht der Märtyrer Ans 

teag mit den Bucbftaben S. A. P. R. (Sanotus Andreas, Patronus Rus- 
siae), auf der Ruͤckſeite befindet fih der ruffiihe Udler. — Der St. An: 
dreass oder Diftelorden in Schottland fol nad Einigen das 
felbit ſchon im otem Jahrhundert, nah Andern von Jacob V., König 
von Schottland, im %. 1540 gefiiftet worden ſeyn. Die neueſte Einrich⸗ 
tung des Ordens ichreibt fih von ben J. 1714 und 1723 ber. Das Or⸗ 
dens zeichen befteht in einer — Medaille, auf welcher ſich das Bild⸗ 
niß des beiligen Andreas mit dem Andreaskreuze befindet, mit der fils 
bernen Umſchtift: Nemo me impune lacessit. Manträgt ed aneinem 
grünen Bande von der linfen zur rebten Seite. — Der St.Annen 
orden in Rußland wurde im. 1135 vonder Kaiferin Anna geftif- 
tet. Die Drdenszeihen beftehen in einem filbernen Stern und einem 
vieredigen goldnen und flammenden Kreuz, vomrothem Gmail, aufdefs 
fen Borderieite die Heilige Anna mit einem Kreuz in der Hand abgebils 
det kit; aufder Kehrfeite liest man die Buchſtaben A.P.J. F, (Amanti- 
bus Pietatem, Sustitiam, Fidem). Dieſes Kreuz wird an einem breis 
ten bochrotben Bande auf der rechten Seite der Bruft getragen. Die 
Kitrer find in drei Slaffen abgetheilt.— Der Orden der Annun— 
tiade von Savopen wurdei. 3.1362 von Amadeus VI, Grafen von 
Eavoven, zu Ehren ber Geheimniſſe bes Roſenkranzes geftiftet, und im 
J. 1518 erneuert. Das Ordenszeichen beftoht aus einer drei Finger 
breiten, aus goldnen, weiß und roth emalllirten Roſen zuſammengeſetz⸗ 
ten Kette, auf welcher die Buchftaben F.E, R.T. (Portitudo Bjus Rho- 
dum Tenwit) befindlich find. Unter denen hängtnoc ein aus drei Zwei⸗ 
felsknoten beitehender Ming, in welchen die Geſchichte der Verkuͤndi⸗ 
gung der Jungfrau Maria abgebildet iſt. Die Ritter von Avis 
wurden von König Alphons I. von Portugal nad der Eroberung von 
Evora Im %. 1142 gegen die Mauren geftiftet. Ihren Namen haben 
fie von Avis, einem Städten und Schloſſe, welches an einem Fluſſe 
gleiches Namens in der Provinz Alentejo liegt, und wohin fie von Als 
phons Il. im Jahr ızıı verfept wurden, Mährend Portugal unter fvas 
niiber Herrſchaft itand, waren fie eine Zeit lang mir bem Galatravaots 
den vereinigt. Diefer Orden war anfangs ein bloß acifilicher Orden. 
Die Ordenszeichen befteben in einem weißen Mantelmit einem grünen 
Liltenfreuze auf der linfen Seite, an deffen Fuße zwei Vögel ftehen. — 
Det Bathorden wurde von Heinrich IV., Köntg von England, im 
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J. 1399 bei der Beranlaffung geftiftet, daß diefer König auf das Anfus 
chen zweier bedrängten Witwen fogleich fein Bad verließ, um ihnen zu 
beifen. Die jegigen Statuten des Ordens rühren von Georg I. (1725) 
ber. Daß DOrdengzeichen befteht in einer goldnen Medaille, in deren 
Mitte man auf blauem Grunde ein Scepter mit drei Kronen, wovon bie 
eine das Scepter dedt, die beiden andern aber zur Seite zwiſchen zwei 
rothe Roſen und zwei grüne Diftelblätter geftellt find. In ber rothen 
Umgebung liest man ingoldner Schrift die Worte: In uno tria juncta, 
Dieſe Medaille hängt an einem rothen Bande, welches non der linken 
auf die. rechte Seite fällt. Außerdem wird auf der linken Bruft ein fils 
berner Stern getragen. — Der Orden von Calatrava, ein gelfts 
licher fpanifwer Orden, wurde im Jahr 1158 vom König Sande; von 
Caſtilien geftiftet, nach Eroberung der Stadt Galatrava In Andalufien, 
welche der König demjenigen verfprocen hatte, derihre Vertbeidigung 
übernehmen würde, Diefe Ritter zeichneten fih auch in der Folge ſehr 
dur ihre friegerifche Tapferkeit gegen die Araber aus. est beſitzt der 
Orden fehr viele Güter, welche in 24 Commenden und 8 Priorate vers 
theilt find und über 120,000 Dusaten einbringen. Das Ordenszeichen 
{ft ein roches lilienfoͤrmiges Kreuz, das Ordenskleid ein weißer Mantel, 
mit dem Kreuze auf der linfen Bruft. Der König ift Großmeifter feit 
1523, da vorher auch die Papft»Antheil an dem Großmeiſterthum vers 
langt hatten. Sonſt durften die Ritter, da der Orden getjtlich ift, ſich 
nicht verheirathen. Seit 1740 legen fie ftatt des Geluͤbdes der Keuſch⸗ 
beit das Geluͤbde der ehelichen Treue ab. — Der Carlsorden in 
Spanien wurde von Carl III., König von Spanien, im J. 17 der 
unbefledten Empfaͤngniß der Jungfrau Maria gewidmet. Die Ritter 
find in zwei Slaffen getheilt: ı. — bo an der Zahl. Außer den 
Gliedern der koͤniglichen Familie koͤnnen bloß Adelige und Militaͤrs, die 
wenigſtens 25 Jahre alt ſind, Großkreuze werden. Ihre Inſignie iſt ein 
von der rechten zur linken Seite gehendes breites, dreifach geſtreiftes 
Band, welches in der Mitte weiß und an beiden Seiten himmelblau ift, 
und deffen beide dußerfte Enden in einen Knoten gefchlungen find. An 
diefem Knoten hängt ein Kreuz, da® auf der einen Seite dag Bild der 
Empfängniß, aufder andern den Namenszug Carls III. mit der Deviſe: 
Virtuti et merito, zeigt. Der auf der linfen Bruft des Kleides geftidte 
ilberne Stern ftellt das nämliche Kreuz vor, mit einem himmelblauen 
edaillon, auf welchem die Empfängntß der Jungfrau Maria mitiener 
Devife in derlimfchrift abgebildet ift, von Strahlen umgeben, unter wels 
ben man den Namenszug Carls Ill. erblidt. 2. Penfionirte Ritter und 
überzäblige; die Zahl der erftern ift 200, von denen jeder Thir. Pens 
fion bezieht. Sie tragen, jedoch im — Maßſtabe, das naͤm⸗ 
liche sel wie die Großfreuze, und einen dhnlichen Steru im Knopfs 
loche. Dieies Heine Kreus fönnen auch Vürgerliche erhalten , die ſich 
irgend ein Verdienit erworben haben oder in befonderer Gunit bet Hofe 
fteben. — Der Carlsorden in Wirtemberg wurde von dem 
Herzog Carl Eugen von Wirtemberg im Jahre 1759 geftiftet, und tft 
jest in den fogenannten Militärs®erdienftorden verwandelt. 
Er beiteht aus vier Claſſen: Großkreuze, Commandeurs erfter Slaffe, 
Commandeurs zweiter Slaffe, und Ritter, und enthält Penfionen für die 
aͤlteſten .. jeder Claſſe. Das Ordenszeichen tft daſſelbe, wie 
bei dem Civil: Verdienftorden, von welchem oc die Nede fepn wird, 
nur mit dem Unterſchiede, daß ed an einem gelben, ſchwarz eingefaßten 
Bandegetragen wird. — — Der Catharinenorden in Rußland oder 
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der Orden der heiligen Catharina iſt ein weiblicher Orden, der von Peter J. 
im J. 1714 zu Ehren feiner Gemahlin Catharine, die ihn im J. 1711 am 
Pruth aus jener befannten großen Nerlegenbeit geretteg hatte, errichtet 
wurde. Die Ordenszeichen beftehen aus einem filbernen Sterne und 
einem rotb emaillirten goldnen Schilde, welter an einem hochrothen 
Rande mitfilberner ———— haͤngt und von den Damen uͤber die rech⸗ 
te Schulter nach der linken Seite uͤbergehangen getragen wird. Auf der 
Vorderſeite des Schildes ſieht man ein weißes Kreuz mit dem Bilde der 
beiligen Gatbarine; aufder Rüdfeite ein Neſt voll junger und zweialte 
Adler, welche Schlangen verfhlingen, mir der Devife: Aequat munia 
comparis. Die Damen, welde diefen Orden tragen, werben in Großs 
„ und Kleinfreuze eingetbeilt. — Der CAvil-Verdienſtorden in 
Wirtemberg iftzur Belohnung befonderer Verdienfte im Eivilftande 
für diejenigen beftimmt, welche durch ihre Geburt oder ihre Stelle von 
dem großen wirtembergifhen Jagdorden oder dem großen Orden des 
goldnen Adlers ausgefhlofen find. Er beitebt aus drei Claſſen: Großs 
frenzen, Conmandeurs und Rittern. Das Ordenszeichen iſt ı. ein mit 
Gold und Silber geftidter Stern, ig deſſen Mitte in einem blauen Felde 
bie verfchlungenen Buchftaben F. R.und in den äußern Teldern die Ums 
fhrift: Bene merentibus, befindlic iſt. Diefes ift nur für die Großs 
freuze beftimmt. 2. Ein goldnes, in den äußern Feldern weiß und im 
mittlern blau emaillirted Kreuz, mit obiger Umfchrift und Chiffer; ober; 
bald ift die Königsfrone angebracht; es wird von den Eroßkreuzen und 
Sommandeurg an einem ſchwarzen gelb eingefaßten feidenen Bande ges 
tragen. 3. Das Fleine Kreuz tft wie bag vorige, jedoch ohne Krone. Alle 
Ritter dieſes Ordens haben für ihre Perfon die echte und Vorzuͤge des 
Adeld. — Der königlib Saächſiſche Civil: VBerdienftorden 
wurde an bem Tage feiner Ruͤckkehr, 7. Jun. 1815, von dem Könige von 
Sachſen geitiftet. um diejenigen audzuzeichnen, melde treue Anbängs 
lichkeit an den Fürften und einfichtsvole Dienftleiftung im Dienfte des 
Vaterlandes und des Fürften in vorzuͤglichem Grade bewährt baben. 
Die Mitglieder beſtehen aus Großkreuzen, Somtburen, Rittern, und — 
als vierte Claſſe — aus denjenigen, bie eine Givilmedaille tragen. Gin 
goldnes, emaillirtes, achtedigted Kreuz, in deffen Mitte ein runder mit 
einem golden Reife eingefaßter Schild, auf der Norderfeite das fächfls 
fe Wappen mit der Umſchrift: Friedrich Auguft, König von 
Sachſen, den 7.%un. 1815, aufder Hinterfeite der Eichenfrang 
n, die von ihn umſchlyngene Inſchrift: Kür VBerdienft und Treue, 
in ſehen iit, wird von den Großkreuzen mit Stern und einem vier Zoll 
reiten gemwäflerten weißen Bande, mit zwei gradgrünen Streifen zur 
Einfaffung, von der rechten Schulter herablaufend, von den Somthuren 
an eben diefem Bande um den Hals, von den Mittern aber mit einer 
Schleife im Knopflode getragen. Ordensertheilungen und Berörde; 
rangen finden in der Kegel immer am Stiftungstaae ftatt. Die Civil— 
medaille enthält auf der Hauptfeite des Königs Pildniß, mit der auf 
ber Vorderſeite des Ordensſchilds befindlichen Umfchrift ; die Roͤckſeite 
der Medaille ift ber dee Ordenszeichens völlig gleich. Der Ciypil— 
Verdienftorden Leopolds wurbe von dem jetzt regierenden Kais 
fer Franz I. in Defterreich im %. 1808 geftiftet, Er ift zur Belohnung 
bes Verdienſtes jeder Art beftimmt, und fein Stand, feine Confeſſion tft 
davon ausgeſchloſſen. Die Mitglieder deffelben beſtehen aus drei Claſ— 
fen: Großfreuzen, Commandeurs und Nittern. — Die Nitter 
Eprifiin Portugal bilden einen geiftlihen Nitterorden, der ges 
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gen die Mauren von König Dienpfius 1. um das J. 1319 geftiftet wurde. 
Das Drdengzeichen ift ein ſchwarzes Kleid, auf welchem fich ein rothes 
Kreuz befindet, das in der Mitte weiß ift. Diefer Orden, deffen Großs 
meiſter der König von Portugal it, bat 454 Commenden.— Die Gons 
fiantinsritter, ein geiſtlicher Orden, deffen Stiftung dem Kaifer 
Conftantin, ald er durch das Geſicht Les Kreuzes begeiftert, den Marens 
tius befiegt hatte (313), zugeichrieben, von Undern aber richtiger dem 
Kaifer Iſaak Angelus Comnenus (1190) beigelegt wird,.der ihn unter 
den Schuß des heiligen Georgs ftellte, woher erauch der englifche (an- 
gelicus) und der St. a genannt wird. Nachdem fich die Paͤp⸗ 
be lange die Großmeiſterſchaft dieſes Ordens angemaft hatten, wurde 
ieim J. 1699 dem Herzog von Parma, Fran; Farnefe, abgetreten. Das 
Zeichen diefes Ordens, der im J. 1770 zu Neapeberneuert wurde, iſt ein 
tothes, mit Gold umgebeneß, lilienförmiges Kreuz, aufwelchem die vier 
Buchſtaben 1.H.V.S. (In hoc vinces signo) ftehen. Die große Ordens⸗ 
fette, welche über dem Mantelam Halfegettagen wird, beſteht aus funfs 
zehn goldnen emaillirten Ovalſchilden, von denen das mittelfte, an wel⸗ 
chem fich das Bild des Ritters St. Georg zu Pferde befindet, mit einem 
Raubwertvon Eihen; und Delblattern umgeben iſt.. Die Kreuzher— 
ren oder deutſche Ritter, welhe ſonſt auch Ritter der Jungfrau 
Marta, Marianer u. Brüder des deutſchen Hauſes unfrer lieben Srauen 
u Jeruſalem genannt wurden, haben mit den Jobannitern einerlei Urs 
prung. Ein Hofpital zu Jeruſalem, für die franfen Pilgrimme von els 
nem Deutſchen angelegt, war die erfte Beranlaffung. Papſt Coͤleſtin 11T. 
ftiftete den foͤrmlichen Orden, deffen Statuten im J.1ıgı nach derGrund⸗ 
lage der Regel des heiligen Auguftinng feftgefent wurden. Wegen der 
folgenden Geicichte des Ordens vergleihe man den Artifel: deutſche 
Mitter. Sie tragen einen weißen Mantel, und auf demfelben ein 
—— Der ritterliche Kreuzorden mit dem ro— 
then Stern, anfangs von feinem erſten Wohnſitz der bethlehemitiſche 
Drden genannt, bat feit dem Jahr 1217 feinen Hauptfip in Böhmen, 
Mähren, Schleften und Polen. Der Großmeiſter dieſes Ordens, wels 
ber bisher zunaͤchſt nuter dem Papſt ftand, halt fih in Pragauf. Das 
Ordenszeichen iſt eln ſchwarzes Kleid, mit einem rothen Kreuz und 
Stern auf der linfen Bruft und ſchwarzen Mantel. — Die Kreuzs 
trägerinnen oder der Sternfreugorden, ein Damenordeu, 
den die Katierin Eleonora 1668 zu Wien geftiftet hat, und den die jedes— 
- malige Katjerin ald Gropmeifterin verglebt. Das Ordenszeſchen, wels 
ches die Damen auf der linken Bruft tragen, beiteht in einem kaiſerli— 
chen Adler, der in der Mitte ein blau emaillirtes Kreuz mit einem golds 
nen Herzen enthüllt, worin man den verfhlungenen Namen Chrifti ers 
blickt. Weber das Kreuz laufen zwei Feine Urme von Holzfarbe. Die 
zweifeitige goldne Medaille, auf welcher fih der Adler ausbreiter, wird 
oben und unten von einem weiß emaillirten Bande durchbrochen, worauf 
die Worte Salus etGloria fliehen. Dieier Orden wird an einem ſchwar⸗ 
zen Sterne auf der linfen Bruft getragen. — Daͤniſcher Hausors 
den. Diefer Orden, welcer bloß für Mitglieder der Fonigliben Fa⸗ 
milte beftimmt ift. wurde von Chriftian VII., Königvon Dinemark, bet 
Gelegenheit der Vermaͤhlung des Erbpringen Friedrich mit der Prinzeſ— 
fin von Medienburg; Schwerin, Sophie Friederife, am 2ıjten October 
1774 geftiftet. Wenn der König felbit dieſen Orden trägt, fo ſieht man 
ftatt der fönigliben Namenschiffer C. VIL., welche ſich in einem.rothen 
Felde mitdem Motto; Tessera Conoordiae;-befindet, dieſes Motto im 
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der Mitte felbft mit der Umſchrift: Gloria ex amore patriae, — Der 
Danebrogorden bat jeinen Namen von der Danebrogfahne,, einem 
berberähmteften Heiligthbämer der daͤniſchen Seſchichte und foll nach 
Einigen 1671 von Chriftian V. geftiftet worden ſeyn, wiewohl Andere 
dieſe Stiftung noch meit früher geſchehen und nur von Chriſtian V. eis 
neusrt werden lafen. Die Statuten dieſes Ordens find erft den ıften 
September 1793 unterzeichnet. Im \. 1808 wurde er fehr erweitert 
und inmehrere Claſſen eingerheilt, als Sroßcommandeurg Groffreus 
je, Ordeddcommandeurs, Ritterund Danehroasmänner. Das Ordenss 
zeiben war fonft ein weiß emaillirted Kreuz; die Kette beftand aus dem 
weiß und roth geaͤtzten Ordenszeichen und den gefrönten Buchftaben W. 
2.CW. Jegt wird dasKren an einem weißen gewägerten feldnenBans 
be getragen. Jede Claſſe hat nun noch beſondere Auszeichnungen und 
J ignien, welche in der Verordnung vom 2gſten Juny 1808 feſtgeſetzt 
nd. — Die Ehrenlegton. (S.d. Art) — Der Orden der Et 
fernen Krone wurde von Napoleon im J. 1805 geftiftet.namdem er 
die italieniſche Nepublifin ein Königreich verwandelt hatte. Diefe alte 
lombardiſche Arone war dag Zeichen der Decoration, und erhielt die ms 
fhrift: Dieu me l’a donnee, gare! aqui la touchera. Die Mitglie- 
ber des Ordens konnten nicht nur Stallener, fondern auch franzoͤſiſche 
Militärs fenn, und bezogen Penfionen von 1000 big 3000 Franck. Als 
ber Kaiſer von Defterreich das nördliche Italien wieder erobert, und dag 
lombardiich » venetiantihe Königreich hergeftellt hatte, beftätigte er am 
1. an. 1816 die Statuten diefes Ordens , mit den erforderlichen Modis 
fr tionen. Der Regent des Koͤnigreichs, der beftändiger Großmeifter 
it, ertheilt den Drden allen Elaffen von Berdieniten um den Koͤnig 
und den Staat, Die Zahl der Ritter it — init Ausnahme der Prinzen 
bes falierliben Haufe — 20 der eriten, 30 der zweiten und zo der 
bristen Claſſe. Die, welche den Orden ne getragen, mußten fi bet 
der Ordensfanzley melden, um die veränderte Decoration zuerbalten. 
— Der Drden vom eifernen Helm wurde am ı3. März 1314 
von dem Kurfürften von Heſſen neftiftet, zur Auszeichnung des im 
Kampfe fir Deutſchlands Selbftitändigkeit erworbenen Verdienftes. 
Er tit in zwei Claſſen und ein Großkreuz gethetlt, wovon jene ein ganz 
gleiches, in Silber gefaßtes, ſchwarzes brabanter Kreuz von Gußelien 
anf der Borderieite, in der Mitte den offenen Helm, an deſſen beiden 
Seiten aufdem Kreuz der Namenszug W.K. und unten die Jahrszabl 
1814 baben, welches an einem rothen Bande, mit weißer Einfaffung, im 
Knopfloche getragen wird. Die erfte Claſſe hatneben dieſer Decoration 
noch ein Kreuz von rothem Bande, mit weißer Kinfaffung, auf der line 
fen Brut, und das Großfreuz, noch einmal fo groß als das der beiden 
andern Elaffen, wird andem rothen Bande, mir weißer Einfaffung, um 
ben Hals getragen. — Der Elephantenor den in Dänemarf ift 
ber älteite und angefehenfte Orden dieſes Reihe. Seine neuefte Stif: 
tung und Cinrihtung fält in das %.1803. Das Ordenszeichen fit ein 
weiß emaillirter Elephant; die Kette befteht aus zwei Elephanten und 
zwei Thürmen, die mit einander abwechſeln; das Band tft blau und 
wird von der linfen Schulter gegen die vechte Seite heruntergetragen. 
Die Ordensdeviſe ift: Magnanımi pretium. Nach den Statuten darf 
diefer Orden bloß 30 Ritter enthalten und bloß an Perſonen vom höchs 
ften Adel und Rang vergeben werden. — Der Eltfabeth: There; 
fiensrden, ein Militärorden, der im J. 1750 von der Kaiſerin Eliſa— 
beth für verdiente Stabsofficiere der oͤſterrelchiſchen Monarchie vom 
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Oberſten bis zum Generale aufwärts geftiftet wurde. Das Ordenszel⸗ 
hen ift ein Stern mit at rothen und weißen Spitzen; dad weiße Mit 
telfeld enthält die verfchlungenen Namen Elifabetbs und Marien s Ther 
refieng, über weldhen der erzherzogliche Hut fbmwebt. In dem Umkreiſe 
liest man die auf die im 3, 1771 durch die Katferin Maria Therefia ges 
ſchehene Erneuerung des Ordens ſich beziebenden Worte: Maria The- 
resia parentis gratiam perennem caluit. Ueber dem Ordenszeichen 
hängt wieder ein Erzherzogshut, mit deſſen Maſche die Nitter denStern 
auf die linfe Seite der Bruft beften. Der Kaifer ift Großmeiſter, und 
vertheilt den Orden, mitweldhem eine anfehnliche Penſion verbunden ift, 
an verdiente Oberſten und Generale, ohne Unterſchied der Meligion. — 
Der Falkenorden oder der Orden ber Wachſamkeit wurde 
im %. 1732 von dem Herzoge Ernft Auguſt von Weimar aus Pas 
triotigmug fir das deutfhe Reich und deffen Dberbaupt geftiftet. Alls 
maͤhlich aber ftarben die Mitglieder aus, und der Orden kam ziemlich 
in Vergeſſenheit, bis ihn derjenige Großherzog, der Enkel des Stifter, 
am 18. Oct. 1815 wieder erneuerte. Der Ordenszweck iſt, nad den ers 
neuerten Statuten, in Acht deutſchem Geifte beftimmt, indem Treue und 
Ergebenbeit gegen das gemeinfame deutfche Vaterland, und Förderung vas 
terländiicher Sefinnung, deutiher Wiffenfchaft, Kunft und Bildung, als 
die Hauptpflichten der Ordengglieder angegeben werden. In dem Ordens; 
zeichen iſt ein weißemäillirter Falke, mit goldnem Schnabel und Rängen, 
auf einem achtedigten, goldnen, grün emaillirten Stern, zwiſchen einem 
kleinern vieredigten Stern zu fehben. Unter dem Stern befindet fib eine 
goldne königliche Krone, und auf der Ruͤckſeite ein blau emaillirter Schild, 
mit den Worten: Vigilando ascendimus. Damit der Orden auch an 
Milttärperfonen ertheilt werden kann, ift der Schild für Givilperfonen mit 
einem Lorbeerfrange, für's Militär mit Armatur eingefaßt. Es giebt 
Großkreuze, Commandeurs und Ritter. Das Ordensfeſt ift jährlich am 
18. Dctbr. — Der Orden des heiligen Georgs hat feinen Urs 
{prung, wie fo vieleandere, ausden Zeiten der Kreuzzuͤge. Der Kurfürit 
von Bayern, Sarl Albrecht (rachmals unter dem Namen Carl VII. römis 
{her Kaifer), erneuerte ihn am zaften April ı 129 zur Ehre der Nies 
ligion und Vertbeidigung der unbefledten Empfängniß der Jungfrau 
Maria und des heiligen George. Die Ritter dieſes Ordens, welche fich 
ftrengen Ahnenproben unterwerfen müffen,, werden in drei Elaffen einge: 
theilt. Das Drdengzeichen ift ein viereckiges Kreuz, auf deffen einer Seite 
der Ritter St. Georg mit dem Lindwurm, auf der andern bie Furfürftliche 
Namenschiffre und in den vier Eden bie Anfangsbuchtaben des Spruches: 
Justus utpalma florebit, befindlich. Der Orden wird an einem hellblauen 
Bande getragen, deffen beide Seiten mit einem fchivarzen und weißen 
Rand verſehen find. — Der St. Georgsorden in Rußland ift ein mi: 
litaͤriſcher Verdienſtorden, deſſen Mitglieder ficb in zwei Elaſſen theilen: 
1. fuͤr Officiere der Armee und Marine. Fuͤr dieſe wurde er im J. 176 
von Catharine II. geſtiftet. Die Ordenszeichen beſtehen in einem vierecki⸗ 
gen goldnen Stern mit dem Namenszuge des heiligen Georgs und der De⸗ 
Bi Zashlusba i chahros (für Kriegsbienftund Tapferfeit) und einem . 
goldnen emaillirten Kreuz, welches an einem fchwarz und gelb geftreiften 
Mande getragen wird. Der Kaifer it Großmeiſter. Die Ritter theilen 
fi in vier Slaffen, wovon dag Kreuz der erften 700, ber zweiten 400, der 
dritten 200 und der vierten 100 Mubel Penfion alebt; die vierte Claſſe 
traͤgt ihn am Knopfloche; die höhern Slaffen am Halfe und um die Schuls 
ter hängend. Nur die beiden erftern Claſſen haben den Stern. 2. Für 
Anterofficiere und Gemeine, Zür diefe Elaffe wurde er von Alexander 1. 
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1806 ur Belohnung der Tapferkeit geftiftet, und ift ebenfalls mit Gratifis 
cationen verbunden. — Der Orden der Guelfen, weiher 1815 von 
dem Prinzen Regenten yon Großbritannien für das Nönigreich Hannover 
geftiftet worden, Sroßfreuze, Sommandeurd und Ritter hat, vnd in zwei 
Abtheilungen für Civil: und Militärverdienfte zerfällt, — Der Hein 
richs orden iſt ein militäriiher Berdienftorden im Königreih Sachſen, 
welcher im %. 1756 von König Auguft III. zu Huberrsburg zu Ehren des 
Kaiſers Heinrih II. geftiftet und im J. 1766 erneue.t wurde. Das Dr: 
denszeihen beſteht in einem goldenen achtedigen Kreuz, mit einer weiß 
emailirten breiten Einfaffung. In der Mitte deifelben iſt ein kleines gelb 
emailirtes Schild, auf welchem Kaifer Heinrich ftehend und gebarnifcht abs 
ebilder it. Auf derandern Seite des Kreuzes befindet ſich das föniglich 
ähfiihe Wappen, und auf der blauen Einfaffung deffelben jtehen die Wor⸗ 
te: virtuti in bello. Er wird an einem blau gemäfferten Bande, das an 
jeder Seite mit einer ſhmalen Kante von Silber eingewirft ift, getragen. 
Die Mitglieder des Ordens find in Großfreuze, Commandeurs und Kleins 
Freuzeeingetbeilt, und eine beitimmte Anzahl derfelben erhält Penſion. — 
Der Hotenbandorden, oder der Drd:n des blauen Hofenbandg, aus 
weilen auch der Orden von St. George, wurde im %. 1334 von Eduard UI. 
beieiner Veranlaſſung errichter, Die zu befannt ift, um noch einmal ergäblt 
umerden. DieNitter tragen dag blaue, mit foftbaren Steinen und Pers 
en beießte Band, auf welchem die Deviie: Honnysoit qui maly pense, 
fteht, um das linfe Knie. Für feierliche Gelegendeiten tft eine eigne Or⸗ 
denskleidung vorgeichrieben, die ineinem Oberfleide, einem Mantel, einer 
Sammtmiüpeund goldner Halskette beiteht. Dieſes war bisher im Gans 
zen die Einrichtung dieſes Ordens, welcher nur aus 26 Mitgliedern beſte⸗ 
ben durfte, die vom höchiten Adel ſeyn mußten. Im J. 1814 wurde, vor 
züglich um militäriiche Verdienſte zu belohnen, eine große Erweiterung 
des Ordens vorgenommen, — Der Orden des heiligen Huber: 
tus, urfprüngiich von bem Herzog Gerhard von Juͤlich und Berg, der 
em Hubertustage 1344 eine Heine Schlacht gegen Arnold von Egmont bet 
Linnich gewonnen hatte, im J. 1445 geftiftet, vom Kurfürften von der Pfalz, 
Johann Wilhelm, beillebernahme der Oberpfalz im Jahr 1709 erneuert, 
und ehemals aud der Orden vom Horn genannt ift. Xept der erite 
Orden des Königreihd Banern. Nach den Statuten iſt die Zahl der Mit: 
ter, welche aus fürftlihem Geſchlechte find, unbeftimmt, bie der gräflichen 
und freiberrlihen Sapitularen aber, nebft einem Großcommentbur, auf 
zwoͤlf feſtgeſetzt. Das Zeichen ift ein goldnes achtſpitziges, weiß emaillir⸗ 
tes Kreuz, mit dem Bilde des heiligen Hubertus und ber Umfchrift: In 
trau vast (in der Treue feft), in alter gothiſcher Schrift. Das handbreite 
Band, woran dag Kreuz getranen wird, ift ponceauroth mit grüner Einfaſ⸗ 
fung. Bei Feierlifeiten wird das Kreuz tiber dem Geremonienfleide, 
welches in einer ſchwarzen fpanifchen Kleidung befteht, an einer golden 
‚Kette um den Hald getragen. Außerdem tragen die Ritter noch auf der 
linken Bruft einen fpißigen, mit Strahlen matt gefttäten Stern, worauf 
ein mit Silber geftidtes und mit Gold durchwirktes Kreuz von einer viers 
edigen Einfaffung liegt. -— Der Orden von St, Jago, dervornehms 
ſte aller geiftlihen Orden in Spanien. Diefer Orden, welchen fabelbafte 
Sagen ſchon im 3 884 entitehen laſſen, entitand im %. 1170 aus einer 
Bereinigung vieler Edelleute mit den Domherren des Stifte Lovo, und 
wurde von Ferdinand II., König von Leon, im J. 1175 beftätigt. Er hat 
noch jetzt 37 Commenden und über 270,000 Hucaten Einfünfte. Die Or⸗ 
denszeicen beſtehen in einer goldnen dreiiträngigen Halslette uud in eis 
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- nem daran hängenden fhwertförmigen Kreuze, wovon derKnopf die Form 
eines Herzens hat und die beiden mittleren Ballen in Lilien auslaufen, 
Die Ritter tragen ed theild am Knopfloche, theild auf der linken Seite der 
Kleider; im großen Eoftume erfheinen fie in einem weißen Mantel. An 
das Geluͤbde der Keufchheit find fie nicht mehr gebunden, wohl aber an dag 
der ehelichen Treue, der Armuth und des Gehorfamd. Seit Ferdinand 


dem Satholifchen ift das Groß meiſterthum mir der Krone vereinigt (1499). ". 


— Der Driden des heiligen en von Lateran wurde 
on Papft Pius IV. im Jahr 1560 geftiftet., Das Srbensge en befteht 
n einemachtfpipigen golden, aber rorh ematillirten Kreuze, in deffen Mits 

te man das Bild Johannes des Taͤufers auf einer grünen Terraffe fieht, 

and um daffelbe, die Morte liest: OrdinisInstitutio MDLX. uf der 

Kehrſeite des Kreuzes find zwei übers Kreuz geitellte Schlüffel hinter eis 


ner päpftlihen Tiare abgebildet, und die Worte zu lefen: praemium vir- a 


tuti et pielati. Diefes Kreuz wird in einem Knopflod an einem rothen 
Bande getragen. — Der Johanniters, oder Rhodiſer-, oder 
Malteferorden. Ueber die Geſchichte und Verfaſſung dieſes Ordens, 
feine Unglüdsfälle in den neuern Zeiten, und feine Berfuhe, um feine 
Miederherftedung zu bewirfen, ift oben im V.Bd., Art. Johanniter; 
orden, dasMöthige gefadt worden. Noch haben einige Furften, die in 
ihrem Gebiete liegende Guͤter der Johanniter oder Maltefer aus Achtung 
gegen diefen alten Orden unangetaftet gelaffen, und ertbeilen dieſen Orden 

ren Unterthanen. Diefes ift namentlich noch jeßtin Preußen und Ruß: 
Iand der Kal. Die Ordenszeichen jind ein goldnes Kreuz an einem ſchma⸗ 
len ſchwarzen Bande und ein weißes achtwinflichtes Kreuz auf der linfen 
Seite eines langen fbwarzen Manteld. Noch ift zu bemerken, daß von 
den proteftantijchen Yohannitern, im Preußifchen z. B., nicht ehelofer 
Stand, fondern eheliche Treue gefodert wird. — Der kouifenorden 
wurde, in Erwaͤgung der Verdienfte, welche fich das weiblihe Gefchlecht 
in dem Kampfe um die Befreiung des Vaterlandes durch die pflegende 


Sorgfalt für die Krieger und andere Hülfsleiftungen eriworben hatte, am » 
13. Aug. 1814 vondem Koͤnige von Preußen für die Frauen geftiftet. Das. 


Drdengzeichen iftein kleines ſ — emaillirtes go:dnes Kreuz, mit einem 
auf beiden Seiten himmelblau ema | 
fenfeite den Buchftaben L. und um denielben einen Sternenkranz, auf der 


ſlirten runden Schild, der aufder Aufs », 


Mitdfeiteaber die Jahrszahlen ıg13 und ıgız hat. Diefer Orden wirdan ı. 


dem weißen Bande des eilernen Kreuzes, mit einer Schleife, auf der lin⸗ 
fen Bruftgetragen. - Die Zahlder Mitglieder wurdeauf 100 geſeßt. Die - 
Prinzeſſin Wilhelm ift Vorfteherin des Ordenskapitels. — Derkds . 
wenorden oder ber Mitterorden vom beflencaffelichen Bonn Loͤwen 


wurde den ıgten Auguſt 1770 vom Landgrafen Friedrich 11. bei Gelegen; 


beit feines Geburtstages geftiftet. Das Zeichen it ein ovaler goldner . 


Ming, worin ein goldner Loͤwe aufrecht und mit den Fuͤßen auf der inwendi— 
en Kante des Schildeg fteht, auswendig oder aufder einen Seite des Cir⸗ 
els die Devife: Virtute et Fidelitate. Es wird an einem handbreiten 

carmoifinrothen gewaͤſſerten Bande getragen, welches von der rechten 


Schulter nad der linfen Hüfte Fr aeht. Außerdem befinder ih auf der ; 


linken Brut am Kleide ein geſtickter filberner Stern von abt Strahlen, 
deffen Mittelipigen länger find ale die Eckſpitzen, und in deffen Mitte ſich 
der rotbgefireifte heſſiſche Löwe mit der in der Rundung auf Sarmoifin: Alt; 
las in Silber geftidten Deviſe befindet. — Der Civilverdienſtor— 
den des belgiſchen Loͤwen wurde 1815 vom Könige der Niederlanz 


de geitiftet, und am 18. Nov, deffelben Jahre zum erftenmale vertheilt, — 
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Derörden des heiligen Ludwigs wurde 1693 von dem Könige 
Ledrig XIV. von Tranfreich für ausgezeichnete Difictere bei dem Lands 
und Seedienjte geftiitet. Es gab Sroßkreuze, Sommentbure und Mits 
ter, die zum Theil Penfionen genofen. Das Ordenszeichen war ein 
goldues Kreuz, in deffen Mitte ein. Gepräge Hörde Auf der eis 
nen Seite des lentern war dad Bild Ludwigs des Heiligen, und auf 
der andern ein flammendes Schwert, und über demielben ein Xors 
beerfranz angebraht, mir der Umſchrift: Bellicae virtutis prae- 
mium, Die Mevolution mahte dem Orden in Krantreih ein Ens 
de; doch trugen ihn die Ausgewanderten noch immer fort. Mit 
der Meititution 1814, wurde er aber wieder bergeitelt. — Der 
Orden pour le merite wurde von Friedrich dem Großen im Jahr 
17% geftiftet, und enthält nur eine Claſſe. Das Ordengzeichen ift ein 
fmwarzer , mit Silber eingefaßter Stern, an welden ein goldnes, blau 
emaillirte s Kreuz mit acht Spitzen gebeftet ift, in deffen Winfeln vier Ad⸗ 
iermit goldnen Kronen angebracht find. Auf dem obern Strahle des Kreu⸗ 
zes fieht man den Buchſtaben F. mit einer darüber ſchwebenden goldnen 
Sönigstrone, auf den drei andern ftehen die XBorte: Pour le merite,. — 
Der Militär: Mar: Sofepbs:Orden, ein toniglich baveriber Ors 
den, der in drei Glaffen eingetheilt ift, Großfreuze, Commandeurs und 
Mitter. Jeder Offtziet von Verdienft fann den Orden befommen, aber nur 
Generale koͤnnen Großkreuze werden. Einige Stellen dieſes Ordens find 
mit Penſionen verbunden. — Der Oxden des halben Mondes 
wurde von dem tuͤrkiſchen Kaiſer Selim III. zur Belohnung ausgezeichne; 
ter Berdienfte im J. 1799 geftiftet. Die Ordengzeichen find: ein wack⸗ 
ſender Mond mit einem Sterne auf einer ovalen Medaille; der&tern im 
Mirtelpunfte iſt von Strahlen umgeben. Diefe Medaille wird an drei 
— Schleifen geheftet. Der Orden enthält drei Claſſen; die Medaille 

er dritten iſt ſehr klein und ganz von Gold, die der zweiten und erſten 
Caſſe größer und mit Edelſteinen beſetzt. Die Ritter tragen den Orden 
am Halle. — Der Orden von Montefa wurde im J. ızı9 von ds 
zig Yacob VII. von Arragonten nad Aufhebung der Tempelherren geftife 
tet, und mit den im Königreich Valencia belegenen Gütern derfelben dos 
rt. Diefer Orden, welcher jetzt mehr geiftlich als militärtich ift, war ſtets 
»n dem Orden von Galatrava abhängig. Das Drdenszeichen ift ein ros 
des Kreuzauf einem weißen Kfeide. — Der Word pet norden wurs 
de den ı7ten April 1748 von dem König von Schweden Friedrich I. ges 
Riftet, oder vielmehr, da ſchon die Königin Chriftine ihn entworfen hatte, 
nieder Hergeftellt und 1751 von Adolph Friedrih, dem Racfoiger Fries 
drichs J., mit einigen Veränderungen erneuert. Erift für Civilbeamte 
und Bifchöfe beftiimmt, und enthält zwei Claſſen, nämlich Sommandeurg 
und Ritter, deren Großmeiſter der yore Int Das Drdendzeichen . ein 
weis emaillirtes goldnes Kreuz mit aht Spigen, die mit goldnen Knöpfen 
seriehen find. . Es hat in ber Mitte einen blauen Medaillon, worauf ein 
hiberner Stern mit der Umſchrift: Nescit occasum, abgebildet ift. Im 
den vier Winteln des Kreuzes find Kronen angebracht, und es iſt an einer 
Krone befeftigt, vermittelt welcher es durch einen goldnen Ring an einem 
breiten fhwarzen Bande hängt, dag die Sommandeurs um ben Hals, die 
Ritter aber am Kinopflodhe tragen. Niemand kann Sommandeur wei 
den, der nicht zuvor Ritter war. — Der Orden des heiligen Pas 
trit. Diefer irländiihe, dem heiligen en ald Schuppatron von Ir⸗ 
land zu Ehren errichtete Orden wurde im J. 1783 geftiftet, und der König 
son Fbritannien vergiebt ihn bloß anitländiiche Paird. Das Ordends 
zeichen befteht in einem oyalen Medaillon von Email, in deſſen Mitte das 
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rothe Patriffreuz mit dem gruͤnen Kleeblatte, auf deffen drei Blättern 
goldne Kronen liegen, fi pei t; es wird von einem doppelten Rande ums 
geben, in deffen Innerm die Worte: Quis en mit der Jahreszahl 
DCCLXXXIII. ftehen, der äußere aber mit Kleeblattern beftreut ift. 
Das Band ift grün, der Stern hat aht Strahlen und zeigt in der Mitte 
den Medaillon. — Der Orden der fähfifben Rautenkrone 
wurde vom König von Sachſen den zoften July 1807 geftiftet. Er ent: 
halt nur Eine Claſſe Ritter, und iſt zur Chrenbezeugung für reglerende 
ürften und Herren und erfte Staatsbeamte befiimmt. Das Ordenszei— 
en ift ein achtſpitzlges hellgrünes emaillirtes Kreuz, welches im weiten 
Mittelſchilde auf beiden Eeiten den aus dem ſaͤchſiſchen Wappen ges 
nommenen grünen Rautenkranz zur Cinfaffung bat, in dem Schilde fteht 
auf der einen Seite F. A. mit der königlichen Krone und aufderandern die 
Ordensdeviſe: Providentiae memor. Er wird an einem breiten grad; 
grünen Bande, dag über die rechte Schulter geht, getragen. Der auf der 
Bruſt befeftigte achtedige filberne Stern zeigt In der Mitte die Ordends 
devife mit firbernen Buchftaben anf einer goldnen Sonne geftidt.— Der 
Schwertorden foll ſchon von König Guftav Waſa in Schweden im J. 
1522 errichtet worden feyn. Seine gegeitwärtige Einrichtung rührt von 
König Friedrich I. (1748) und König Adolph Friedrich ( 1751) her, Dies 
fer milıtäriihe Orden, deffen Großmeifter der König ift, befteht aus vier 
Stäffen, nämlich Commandeurs mit demgroßem Kreuze, Sommandeurg, 
Rittern mit dem großen Kreuze und Rittern. Die Ordengzeichen find ein 
goldnes weiß emaillirtesd Kreuz mit 8 Spigen, in deffen Winkeln goldne 
Kronen angebracht find; in der Mitte fieht man auf azurblauem Grunde 
ein goldnes Schwert mit deu drei ſchwediſchen Kronen, auf der Kebrfeite 
aber eben dieſes Schwert, deffen Spige mit einem Lorbeerkranze geziert 
ift, und die Worte: Pro patria. jeigt- Die Spipen bed Kreuzes —* durch 
goldne Schwerter verbunden, die oben und unten kreuzweiſe gelegt ſind 
undvon einem goldnen Bande gehalten werden. Das Kreuz Hänge an el 
ner golden Krone, und wird an einem grünen und blauen Bande von den 
Commandeurs um den Hals, von den Ritternam Knopfloche getragen. — 
Der Serapbinenorden, der en und vornehmſte aller ſchwediſchen 
Drden, foll ſchon von König Magnus Il. im. 1334 geftiftet worden ſeyn, 
und wurde von König Friedrich]. im 3. 1748 erneuert. Bloß fürftliche 
Perſonen und Staatsbeamte, welche wenigitens Generallieutenants Raug 
haben, können denielben erhalten. Außer den regierenden Fürften follen 
nur 24 einheimifche und 8 fremde Mitglieder aufgenommen werden. Die 
Mitglieder find zugleih Commandeurs und Mitter der übrigen ſchwedi⸗ 
jenen Orden. Die Ordenszeichen befteben in einem goldrien, weiß emails 
irten Kreuze mit acht Spigen, in deren Winkeln man die Köpfe von acht 
Hr Seraphinen mit ausgebreiteten Flügeln ſieht. Auf der Mitte 
es Kreuzes befindet fi ein azurblaues Medaillon mit den Buchftaben I. 
H.S. Es iſt an einer goldnnen Krone befeftigt, und wird an einer doppelten 
goldnen Kette, die aus Seraphinenköpfen und blau emaillirten Patriars 
chenkreuzen befteht, un den Hals gehangen. Bei großen ee 
erfheinen die Nitter in einer befondern Ordenstradt. — Der Otden 
beider Sicilien ift der einzige Orden des Königreibe Neapel. Die 
Decoration befteht in einem goldnen Stern von fünf Spigen mit rubinros 
them Gmail, über welbem ein goldner Adler an einem hellblauea Bande 
ſchwebt. Auf der Morderfeite zeigt der Stern das Wappen von Neapel 
mit der Inſchrift: Renovata patria, auf der Kehrieite das Wappen von 
Sicilien mit der Umſchrift: Joseph Siciliarum Rex instituit, Die Mit⸗ 
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glieder des Ordens find im drei Claſſen abgetheilt, Großdignitäre, Com⸗ 
mandeurd und Ritter. Die Ritter tragen den Orden auf der linken Bruft, 
die Commandeurs vorn am Halfe und die Dignitäreden großen Stern auf 
der linfen Bruft. — Derfitterorden vom goldnen Sporn, 
ein päpftliber Orden, wurde nach Einigen vom Papıt Pins 1V.1359, nad) 
Andern vom Papft Pius V. 1566 errichtet. Das Ordenszeichen befteht in 
einem goldnen, weiß emaillirten Malteferfreuz mit acht Spitzen, an wels 
chem unten ein goldner Sporn hängt; er wird an einem rothen Bande im 
Kuopflode getragen. — Der St. Stephansorden, ein ungarifchs 
oͤſterreichiſher Orden, wurde den sten Mai 1764 von der Kaiſerin Maria 
Therefia zur Belohnung folder Perfonen vom Adel, die fi im Eivilfache 
um das Erzhaus verdient gemacht Haben, ohne Unterſchied der Nation ges 
ſtiftet, jedoch nur für Satholiten. Das Ordenszeichen ift ein achtediges 
Kreuz, grünemailliet und mit einem rothen Wappen decorirt, worin eine 
guldne Krone auf einem grünen Hügel, woraus das ungarifche apofiviifche 
Kreuz Be: liegt. Zu beiden Seiten des Kreuzes fieht man die 
Buchſtaben M.T. und um dag Ehild das Motto: Publicum meritorum 
— Außder Ruͤckſeite befindet ſich im weißen Felde eine bürner: 
ihe Krone und die Worte: Sancto Siephano Regil. apostolico. Die 
Nittertheilen ſich in drei Claſſen: Großkreuze, Sommandeurd und Kleins 
freuze. Sie können aus dem weltlichen oder geiftlichen Stande feyn. Der 
Kaiſer iſt Großmeiſter, und das Gropmeifterthum auf ewig mit der Krone 
Ungarn, deren Sroßfanzler zugleich Ordendfanzlerift, verbunden. — Der 
Therefienorden oder Marien: Therefiennrden ift ein militäs 
tifher Orden der oͤſterreichiſchen Monarchie, welder im J. 1757 zum Ans 
denken des am ızten Juny diefed Jahres über die Preußen erfochtenen 
Sieges bei Prag von der Katjerin Maria Cherefia geftiftet, und vom Kats 
fer Joſeph 1J. erweitert wurde. Das Drdenszeichen ift ein Kreuz mit breis 
ten Enden, weiß emaillirt und mit Gold eingefaßt; in Der Mitte des Kreus 
jes ſieht man eine weiße Medaille mit dem öfterreihifchen Wappen und 
em orte: Forlitudine, mit golden Lettern; auf der Kebrfeite ift ein 
Lorbeerkranz um einen Namenszug, der aus den Buchftaben M. T. R.bes 
fteht, geſchlungen. Das Ordenszeichen hat die Karbe des öfterreichifchen 
Wappens undift weiß und ponceauroth dreifach getheilt. Die a 
tragen den Drden en echarpe von ber linfen zur rechten Seite, mit einer 
Stickerei auf der linfen Seite der Kleidung, diedas Großkreuz über einen 
Lorbeerkranz vorftellt; die Sommandeurg en sautoir mit der Stiderei; 
die Ritter an dad Knopfloch geheftet, mit einem Fleinen Sterne, der eben 
die Farbe bat wie der große. Der Kaifer ift Großmeifter des Ordens, 
und vertheilt ihn ohne Unterichied des Ranges, Standes und der Relis 
gion bloß an Dfficiere der Armee, die fich durch eine befondere That ausge⸗ 
eichnet haben. Die Ritter find in drei Claſſen abgetheilt: Großfreuze, 
ommanbeursd und Mitter, von denen — beſondere Penſionen ziehen. 
Auch giebt der Orden Wittwenpenſionen und große Vorrechte, als den erb⸗ 
lichen Adel, den Freiherrntitel u. ſ.w. — Der Orden der Teue iſt 
der großherzoglih badifche Hausorden, welcher ſchon im 3.1715 gefiiftet 
und den sten Mai 1803 erneuert wurde. Er befteht aus Großkreuzen 
und Sommandenrd. Das Ordensjzeichen ift eingoldner, roth gefchmelzter, 
durch vier goldne doppelte C zufammengehaltener Kreuzftern, bededt von 
dem weiß und roth geſchmelzten Kurhut. Auf der einen Seite ein Doppels 
tes C mit der Ueberſchrift: Fidelitas, in weiß emalllirtem Felde, auf der 
andern das badiſche Herzſchild. Das Orden — wird an orangefarbe⸗ 
nem Bande mit ſilberner Einfaffung getragen, Der Stern iſt ſechs eckig, 
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Inder Mitte mitbem Orbendzeichen auf otangelarbenem Grund. — Z 
Drden der Treue wurde von Ludwig XVIII. am ızten Mai 1815, 
er fich auf der Flucht in Gent befand, für diejenigen Franzoſen geftifter, 
ihm nachgefolgt waren, oder ſonſt ihre Ergebenheit gegen ihn bewährt | 
ben, Das Ordenszeihen ift eine filberne Schaumünze, 24 Millimei 
groB, einer eild mit dem föniglichen Bildniffe, anderer Seite mit dı 
worte Fidelite, in der Mitte einer Krone von zwei Lorbeer: und Eiche 
zweigen. Diefe Münze wird auf der linfen Seite des Kleids an 
nem weiß und blauen zu gleihen Streifen, vierzig Millimeter breit 
Bande getragen. — Der Drden de l’union parfaite wur 
von der Gemahlin sn Chriftian VI. von Dänemark, Eophie Magd 
lena, zur Erinnerung an ihren Bermäblungstag den zten Auguft 1732 
ftiftet, und wirdan Herren und Damen vergeben, Die erftern tragen f 
im Knopfloche ander Weite, die lehtern um den Hald. Das Ordengze 
chen befteht in einem blauen, weiß und roth geränderten Bande, woran e 
ne runde Medaillehangt. Aufdiefer Medaide fieht man einen Elephat 
ten von Strahlen umgeben auf einem rothen Grunde, auf welchem di 
Worte: Tessera Concordiae, ftehen, Auf der Kehrfeite liest man i 
blauer Umgebung die Föniglihe Devife: Gloria ex amore patriae. — 
Der VBerdienftorden in Bayern oder der Orden der have 
riſchen Krone tft ein Civil-Verdienſtorden, welcher von dem jest re 
ierenden König von Bayern im %. 1808 geftiftet wurde, Jeder Einge 
orne, ohne Ruͤckſicht auf feinen Stand, Fann in denfelben zuallen Claſſen 
befördert werden, Auch wird er an Auswärtige verlichen. Er beftep! 
aus viet Claſſen, wovon die erfte zwölf Großfreuze, die zweite 24 Com: 
mandeurs, die dritte hundert Ritter, und die vierte diejenigen enthält, 
welcen die Civilverdienftmedaille verliehen wird.” Das Zeichen befteht 
aus einem achtedigen, weiß emalllirten und mit einem Eichenkranz umge⸗ 
benen Kreuze, welches mit der Königsfrone bededt ift, mit der Umſchrift: 
Virtas ethonor; aufderuntern Seite ift das Bruftbild des Stifters an⸗ 
‘gebracht, mit der Umſchrift: Max. Jos. Rex Bojoariae. Dieſes Kreu 
wird an einem gewaͤſſerten blaufetdnen Bande — deſſen Rand wei 
eingefaßt iſt. Der Verdienftorden im Grobherzogthum 
Heſſen wurde den 25ſten Auguſt 1807 geſtiftet. Er beſteht aus vier 
Claſſen. Die Deviſe des Ordens iſt: Gott, Ehre, Vaterland. — Der 
Sarls» Friedrid: Militär; Verdienftorden im Großherzog: 
thum Baden wurde im J. 1807 für verdiente Militär geftiftet. - Der 
Drden des goldmen Vliefes iftfomohlein oͤſterreichiſcher a's ſpa⸗ 
niſcher Orden, und wurde 1429 von Phulpp dem Guten, Herzog von Burs 
gund, bei jeiner Bermahlung mir der portugiefiiben Prinzefiin Jiabelle 
geftiftet. Durch Marimilians I. Verbindung mit der Erbin von Burs 
und, Maria, famer an das Erzhaus Defterreich, und bei der nachher er⸗ 
olgten Trennung der unter Garl V. vereinigt geweienen öfterreichiiche 
fpantihen Monarchie ging diefer Orden zwar zunaͤchſt mit Philivp TI. zur 
ſpaniſch Monarchie über, allein bei den fpater darıiber erfolgten Etreis 
tigfeiten wurde es endlich im J. 1725 durch einen Veraleich beitimmt, im 
wie fern Defterreich ſowohl als Spanien ihn befiken follten ; eine Streis 
Ki feit, die jedoch ſpaͤter noch oft erneuert wordenift. Das Zeichen des 
 erreihifden Ordens vom goldnen Vließe beftehr aus zwei Feuerftrabs 
len, die mit flammenden Kiefeln abwechieln, und worauf die Worte: An- 
te ferit quam ſlamma micat, eingegraben find. Under Spitze der Ketre 
bärgt die Figur eines Vließes oder Mid erfells mit der Inſcrift: Pre- 
vum non yilelaborum, Statt der Kette Dürfen die Ritter auc ein n. 
mende 
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mendesgelbed Band tragen. — Die Zeichen des ſpaniſchen Ordens vom 
daen Vließe find die namlichen ; mur ift zu bemerfen, daß die fpanifchen 
itter auf den Ketten die Devife: Ante ferit quam flamma midat, nicht 
füßren und keinen Ordensmantel haben. — Der Wafaorden in 
Schweden wurde den zöften Mai 1772, als dem Geburtstage Königs Gus 

av UI. von diefem Monarchen geitiftet, Er iſt beſtimmt zur Belohnung 

des Sewerbfleißes und bürgerlicher DVerdienfte im Ader: und Bergbau, 
in Aünftenund Handel, Er deſteht aus drei Claſſen: Großfreuzen, Soms 
mandeursund Rittern. Das Ordenszeichen sent in einem ovalen toth: 
emaillirten Medaillon, worin man in der Mitte eine goldne Waſe (Gars 
be) eht, umd welcher mit den Worten: Guſtav den tredie inftiftare 
MDCEEXXIT, ur: ſchrieben ft, Das Ordeneband ift grün, und wird 
von den Großlreuzen von der rechten zur linfen Seite, vönden Comman 
deuts en sautoir und von den Ritter am Knopflohe getragen. — Der 
Sr. Wladiimirorden in Nupland wurde den 22. September 1732; 
als dem Krönungsfeite der Kaijerin Gatharina II. ‚ von dieſer Monarchin 

z er Andenten des erften priftlichen und apoftoliihen Großfürften im 
ußlaud, Wladimir des Großen, für verdiente Civil: und Militärperfos 

ı nen geftiftet. Die Ordenszeichen find ein vierediger Stern, in deffen 
‚ Mitte im ſchnarzen Felde ein rothes Kreuz mit den ruſſiſchen Bucftaben 
S.P; Ki B. fteht, und ein goldnes, an denSeiten ſchwarz emaillirtegKreug 
mit dem Namen des DOrdensvatröng imd dem GStiftungstage an einem 
38 ſchwarz eingefaßten Bande, Die Ritter find in vier Glaffen abs 
etheilt; die von der erften genießen 600, die von der zweiten 300, die von 
er dritten 200, und die von der vierten 100 Rubel Penſion. Die erfte 
Slaffe trägt das Band über der testen Schulter, die zweite und dritte am 
— und Die vierte am Knopfioche; nur die beiden erjtern Haben den 


\ „„Debden Gehe); find Berbrüderungen zu einem andactigen und 
tiamen Leben, wie esder Verkehr mit der Melt nict erlauben will; 

Non den geiftlichen Brüderfchaften unterſcheiden fe ch dutch die lebens» 
längliche Berpflihtung zu den fogenannten Kloftergelübden oder Ord ens⸗ 
tegeln. (Vergl. die Art: Klöfter und Moͤnchape fen: Ueber eine 
‚ andere Bedeutung ſ. d. Art. Ordinatio n.) Die Mönce und Tonnen 
Im Oriente, befonderg die gtiechiichen, richten fich nach der Regel des h. 
Baßllus; In der römischen Kirche hingegen erhielt das Moͤnchsleben feis 

he Örundregel vom h; Benedict von Nurfia, der ale der erfte Stifter eiö 
nes geiſtlichen Ordens betrachtet werden muß ; denn die Klöfter der.orien; 
taliſchen Kitchen tragenden Namen gemeinichaftliherStifter undSchutz⸗ 
en, ohne darum in einem fo engen Zujammenhange und feftem Vers 

de mit einander zu ftehen ; wie die Glieder der geiftlichen Orden im 
dente. Nach Benedictés Megel find die Hauptgelübde, welche 

jeder Noviz nach Beendigung des von ihm zuerſt eingeführten Probejahrs 
ablegenmiuß, eine canonifce (vorihriftmäßige) Lebensart, wel— 
ed Gr Aka nd zum Gebete in gewiflen Stunden des Tages, zur 
beit, ewigen Keujchheit und Entfagung von den Freuden der Welt in 
6 ſchließt/ ein unbedingter Gchorfam gegen die Drdensobern 
nd die Elamfur oder das beftäudige Bleiben im Klofter. Info fern 
2 und die ſchwatze Kutte vom sten bie zum Unfauge des ıoten 
R . faft allen Möihen und Nonnen im Sccibente gemein war, fonnte 
er Benedictinetorden tährend jener Zeit für Den einzigen gelten, 


Mein gleich Die dazu ehörigen Klöfter ohne gemeinfe me Krdengobere 
is eek Btlarfen fanden, und fih durch par ielle Erweiterung 
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Schaͤrfung oder Milderung der Brundregel In mehrere Congregatlonen 
theilten. Der erite nene Orden, der die unter den alten Benedictinern 
eingeriffenen Mißbraͤuche abzuftellen fuchte und Die Regel Benedicts wics 
der in Kraft fehte, ging aus dem 910 geftifteten Klofter Clugny in Bnıs 
gundhervor. Die Eluntacenfer behielten die ſchwarze Kleidung bei, 
und gaben überdie canontichen Stunden bes Gebetes und Gottesdienſtes, 
über den Gehorſam, die Disciplin und die gemeinſchaftliche Regierung 
aller Klöfter ihres Ordens feite Beftimmungen, die bald in ganz Europa 
Beifall und Nachahmung fanden. Im raten Jahrh. zäblte ihr Orden 
zeoo Klöfter, deren Reichthum und Ueppigkeit öftere Reformationen nds 
thig machte und die Haupturſache ihres nachmaligen Verfalls wurde. 
Die Ueberrefte der Siuntacenfer vereinigten ſich im ı ten Jahrh. unteg 
Richelien's Begünftigung mit den Benedictiner-Songregationen von St. 
Bannes und St. Maurus, welche letztere 1618 geftiftet, im Anfans 
ge des ısten Jahrh. 130 Abteien und Priorate in Frankreich hatte und 
urch gelehrte @lteder, wie Mabillon, Montfaucon, Martene, zu vers 
dientem Anfehn ms it, Das Beitreben, dem Mönchsleben noch groͤſ⸗ 
ai Strenge und Heiligkeit zu verſchaffen, äußerte ſich im Mittelalter 
urch die Stiftung mebrerer Orden, die auf die Grundregel Benedicts 
neue Sonftitutionen bauten. So entftanden durch die Bemühungen des 
h. Romuald, eines florentiniihen Edelmanns, 1018 die Samaldulens 
fer, ein Eremiten: Orden, der nach feinem erften Wohnfige Samaldoli auf 
Den Appenninen diefen Namen führt und 1072 eigne Klöfter errichtete. 
Man erkennt diefe Religioſen ander weißen Kleidung und an einer Kopfs 
bhängerei, die die Benennung Kalmaͤuſer (coreumpiet aus Camaldu⸗ 
lenjer) ſprichwoͤrtlich gemacht hat. Aehnlicher Art, doch weniger ausgen 
breitet, war der 1038 geftiftete Orden von Ballombrofa in Oberitas 
lien, der wegen feiner Kleidung unter dem Namen der grauen Möns 
ce bekannt, ebenfalls aus dem Einfiedlerieben in die Klofterverfaffun 
überging und 1662 mit dem 1231 auf Monte Fano unweit Ancona get ⸗ 
teten Orden der Sil veſtriner vereinigt wurde, nach deren Beiſpiele 
er jetzt ſchwarze Kleidung traͤgt. Groͤßeres J beſonders in Frank⸗ 
reich, erlangte der vom h. Stephan aus Muret bei Limoges 1076 errichte⸗ 
te Orden von Grandmont oder Grammont, welcher nach vielen inner 
Serruͤttungen 1642 eine fchärfere Obſervanz erhielt, fhwarze Kleidung 
trägt und fich durch ftrenge Claufur auszeichnet. Eine feltfame Berbins 
dung des Einfiedlerlebens mit dem Klofterleben verfuchteder H. Bruno, 
der 1086 in einer Einöde bet Grenoble die große Carthaufe (Chartreuse) 
anlegte, und. die Glieder feines neuen Drdens neben den gewönlichem 
Möncdsgelübden auch zum Stilfhweigen und zur Einſamkeit verpflichtes 
te, Sie heißen Carthaͤuſer, tragen weiße Kutten von grober Wolle, 
und zählten im 18ten Jahrh. 172 Sarthaufen oder Klöfter ihres Ordens, 
unterdenen 5 weiblihe waren. In Frankreich allein gab e875 Sarthaus 
fen, die wie die erfurter während der Revolution eingegangen find. Sie 
blieben jich bis auf die neuteften Zeiten in der Beobachtung ihrer ftrengem 
Obſervanz gleich, und nur für die Garthäuferinnen mußte das Gelübde 
des Stillihweigens aus erflärlihen Urfachen gemildert werden, Der 
Megel Benedicte folgen auch die in der Mitte des ı3ten Jahrh. entſtan⸗ 
denen Einfiedler des h. Damian, welche von ihrem Stifter, dem Papfte 
Coͤleſtinus V.,den Namen Coͤl eſti ner annahmen, weiße Kleidung mit 
ſchwarzen Capuzen und Scapulteren tragen, und im ı8ten Jahrh. nur 
noch 2ı Klöfter in ws und 96 in Stalien .. Unter allen Swets 
gen des Benedictinerordens hat aber leiner eine fchnellere und größer: 


Orden (geiftliche) 83 


Ausbreitung erlangt, als der 1098 zu Citaux unweit Dijon geftiftete Or⸗ 
den der Ciſt er zienſer, der beſonders durch die Thaͤtigkeit des h. Bern⸗ 
hard von Slairveaur hundert Jahre nach feiner Entſtehung ſchon zu 1800 
Abteien in verfchledenen Ländern von Europa angewachſen war, und in 
Srantreich zu Ehren diefes großen Beförbererd den Namen Bernhar⸗ 
Diner führte. Die Cifterzienfer, deren Orden jeßt auf wenige Klöfter, 
wovon noch zwei weibliche in der Oberlauſitz vorhanden find, herabgeiuns 
tenift, tragen weiße Kleidung mit fchivarzem Scapulier, und beobachten 
die Kegel Benedictd mit verfchiedenen Zufägen jehrgenau. Unter den 
von ihnen ausgegangenen befondern Songregationen waren die Barfuͤßer 
oder Feuillans (vgl.d. Art.) unddie Nonnen von Portronal (ugls 
d. Art.) in granfreih, die Recollectiunen In Spanien und die Moͤn⸗ 
de vonlaZrappe diemerktwürdigften (ſ. Trappiften). Mit angemeis 
fenen Modificationen ift die Sifterzienfer:- Regel auch auf di Ritterorden 
von Salatrava und Alcantara in Spanien, auf den Avidsu.., Chriftorden 
in Portugal und auf den Orden des 5. Morik und Lazarus in Savoyen 
übergegangen. Außer obgenannten namhaften Möndsorden, welche ſich 
fammtlich durch weibliche Zweige verftärkt haben, gebören zu det Familie 
Benedicts noch eine Menge Klöfter, welche vonden alten, eremten Venca 
dictinern abftammend, ſich auf Befehlder tridentinifchenKirchenverfamms 
lung nad und nad in befondere Songregationen vereinigt haben. Un'er 
diejen verdienen die Benedictiner von Monte Caffino bei Neapel, 
dem Stammllofter des ganzen Ordens, von Monte. Vergine oder 
ungfernberge,von Monte Dliveto, welhbefib Dlivetaner nennen, 

n Falten und Sicilien, von Balladolid, wozu das berühmte Klofter 
Montferratgehört, in Spanien, von Hirfhau, Fulda mit Bursfeld, 
welche beide eigegangen find, von Moͤlk, wozu Kremsmünfter, Marlas 
ze, das Schottenflofter in Wien und Andere noch jetzt beftehende öfters 
reichiſche Benedictiner » Klöfter fih halten, in Deutichland wegen der 
Größe ihrer Beligungen, der Pracht ihrer Kirchen und der Milde ihrer 
Regel vorzüglide Erwähnung. Die alte Regel Benedicts gält endlich 
noch beidem um 1100 von dem wegen feiner feltfamen Bupübungen (vgl; 
d. Art. Fontevraud in Bayle’s Dictionnaire) befannten Mobert von Ars 
briffel geftifteten Orden von gontevramd (Ebraldsbrunnen) in Pois 
ton, der aus Nonnen und Mönchen zuſammengeſetzt, unter der gemeind 
ſchaftlichen Regierung der Aebtiffin zu Fontevraud ftand, und vor der Mes 
volution noch 57 Häufer oder Priorate in Frankreich zählte. Nahahmung 
fand diefe fonderbare Bereinigung beider Geſchlechter nur bei wenigen. 
wieder erlofchenen Songregationen, unter denen bloß der von einer vors 
nehmen Schwedin durch Errichtung des vermifchten Nonnen: u. Mönche? 
Tlofterd Wadftena in Oſtgothland 1344 ae Orden des Weltheilantes 
(St. Salvators oder Brigittenorden nah dem Namen der Stiftes 
tin) einiges Anfehn erhalten und fih noch nach der Reformation im Suͤ⸗ 
den von Europa behauptet hat. Der Brigittenorden folgte der vermeins 
ten Hegel des bh. Auguftinns, melde, ohne hiſtoriſch gegründer zu 
feyn, von einer bedeutenden Claſſe Bu Drden angenommen worden 
.Auguſtinus hatte zwar nur die Geiftlihen an feiner Cathedrale und 
mehreren andern Kirchen feines Sprengels zur Beobachtung des canonis 
[hen Lebens, d.h. zur Eheloſigkeit, Armuth, Slaufur und gemeinſchaftli⸗ 
hen Andachtsuͤbung in beftimmten Stunden vereinigt, und keineswegs 
an die Stiftung eines Moͤnchsordens gedacht; auc konnten die Mönde; 
welche man noch im 7ten Jahrh. unter die Laien rechnete, die zunaͤchſt füß 
Slerifer beftimmten Vorſchriften Augufting nicht auf —— den, Abet 
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ſchon im. gten Jahrh. fing man an, fie ald Glieder des geiftlihen Stande 
zu berrachten, und tm ſoten Jahrh. wurten fie durch die Verwilligun 
der Tonſur förmlich für Kleriter erklaͤrt. Ja die Meinung des Volk 
und manche Auslafiungen der Päpfte fepten fie wegen * vorzüglichere 
eiligkeit noch über die Weltgeiſtlichen, welche daher ſelbſt häufig im bei 
oͤncdsſtand ubergingen, oder fich Doch zur Beobachtung der Mönchsge 
lübde und des canoniichen Lebens vereinigten. Don diefer Art find di 
nach der Regel Auguftins gebildeten Eongregationen der regulirten 
C J rherren oder Canoniker, welche aus dem im oten Jahrhunderte ge 
gründeten Inſtitute des gemeinſchaſftlichen Lebens der Geiſtlichen an ber 
Domtirden hervorgingen, und mit den weltlichen Chorherren, die zu Fei 
nem Orden vereinigt, fondern Geiftliche und Gapitularen an befttinmter 
Kirchen find, nicht verwechielt werden dürfen. (Leber die legtern vergl. 
man den Art. \5tift.) Die meiften Songregationen der regulirten Chor: 
herren haben die Kleldung der Weltgeiftlihen und manches von den Frei— 
eiten derfelben beibehalten, obwohl fie in Klöftern zufammenleben unt 
nter dem Iwange der Ordensgelübde ftehen. Namhaſt fint unter diefen 
die ebedem durch große Reichthuͤmer [nn Songregationen 
von St. Salvator im Lateran, welde weiß gefleider geben und 
in Italien und Polen zahlreich find, des h. Grabes, diein den Kreuz⸗ 
zügen geftiftet und In Frankreich, Böhmen und Polen weit verbreitet was 
ren, von St, Genove ve zu Tarid, welche über 100 Klöfter in Frank⸗ 
reich harten, und der Kreuzherren oder Kreuztraͤger, welheurfprüängs 
lich zum Hofpitaldienfte geftiftet und fpäter zur Clauſur übergegangen, 
noch jeht als Befiger anfehnlicher Pfründen in Böhmen beftehen und meis 
ſtens Kirchenaͤmter oder Profeffuren an der Univerſitaͤt zu Prog befleiden. 
Bon einigen erft im Zeitalter der Reformation und fpäter zu beſtimm⸗ 
ten milden Endzwecken geftifteten Gongregationen diefer Art werben wir 
weiter unten ſprechen. Eigentliche Moͤnchsorden nach der Kegel Augus 
ſtins finddie Prämonftratenier, deren Orden vom b. Norber 1721 
errichtet, nach dem Stammtlofter Premontre bei Soncy in der Cham⸗ 
pagne benannt, weiß bekleidet, und obrrohl anfangs fehr weit ausgebrei⸗ 
tet, doch in neuern Zeiten bis auf ah Klöfter in Deutfchland undFrank; 
reich herabgeiunfen war; die Auguſtiner, welche aus den vorherohne 
Drdensband zerftreuten, 1256 zur Clauſur vereinigten Einſiedlern des h. 
Anguftinus entftanden find, ſchwarze Kutten tragen und fich bald fo fehr 
vermehrten, dab man im Anfange des 16ten rn 2000 Klöfter dies 
ſes Ordens mit 30,000 Mönchen und Über 300 Klöftet der Auguitinerins 
nen zählte — nachdem ihnen die Meformation ihres Orbendbrudere Lu— 
ther vielen Abbruch gethan, erhielten fie 1567 die Privilegien der Bettel⸗ 
orden und verzweigten fig in mehrere anſehnliche Songregationen, unter 
denen die Auguftiner s Barfüper in Italien, Spanten und Frtankreich die 
zahlreichſten wurden —; bie Serviten oder Diener der h. Jungfrau, 
welde 1250 zu Florenz geftiftet, auch Brüder vom Ave Marla hießen, 
weil jie alle ihre Geſpraͤche mit dem englifhen Gruße anfangen, und jwar 
ablreih, auch mit allen Vorrechten der Bettelorden begabt, aber doch nie 
uͤr die Gefichte bedeutend wurden. — Paul Sarpt, der geiftvone 
Geſchichtſchreiber des tridentinifchen Conciliums, gebörteihnenan, und 
nenerdings wendete fib Werner, der Dichter der Söhne des Chales, 
zu ihnen —; die Hteronpmiten ober Einfiedler des h. Hieronumus, 
welche 1373 geftiftet, befonderg in Spanien, wo fie das prachtvolle Klofter 
bes h. Laurentius im Escurial, dem Begraͤbnißorte der Könige, befigen, 
und in den Niederlanden, wo aus ihnen mehrere Brübderfchaften zu mils 


Orden (geiſtliche) 85 


den zwecken, wie die von Gerhard Groote gegründete Geſellſchaft 
derKlerifer und Brüder des gemeinſchaftlichen Lebens 
(.d. Inftitut) hervorging, zahlreich und mächtig geworden find, 
and weiße Kleidung mit ſchwarzen Scapulieren tragen ; die Jefusdiener 
ober Jeſnaten des h. Hieronymus, die 1365 zu Siena entitanden find, 
fräterhin wegen ihred Handels mit Arzneien und Branntwein Padri 
dell’ aqua vita genannt und 1668 aufgehoben- wurden. Unter die Claſſe 
der bißßer genannten, nach der alten bee des Moͤnchslebens mehr der 
ftilen Sontemplation ergebenen und von der Welt ganz zutädgesögenen 
Orden gehört noch der, nad einer Regel des Patriarchen Albrest zu Je⸗ 
zufalem von Pilgern um 1205 geftiftete Orden U. L. Er. vom Berge Cars 
mel in Palditing, indgemein Sarmeliter genanut. Ihre Regel 
ſtimmt mit der baſilianiſchen meift überein, doch fehen fie den Prophes 
ten Elias für den Stifter ihres Ordens an, und haben über das Alterthum 
deſſelben heftige Streitigkeiten geführt. Um die Mitte des 13. Jahrh. 
ſahen fie fi gemötbigt, ben Berg Sarmel zu verlaffen und Klöfter in Eu⸗ 
ropa zu bauen, wo fie anftatt der früher weiß und braun geftreiften Klets 
dung eine ganz braune annahmen, die Privilegien der Bettelorden erbiels 
ten, fi wie Die Franziscaner in Congregationen der Sonventualen und 
der Obfervanten und Barfüger theilten und zu einer der bedentendſten 
Mönhscorporationen heranwuchſen. Ste hatten im ıgten Jahrh. 38 
Provinzen und in mehrern derfelben über hundert Kiöfter. — Schon 
mehr Neigung, der Welt zu dienen, zeigte der, 1198 geitiftete Orden der 
b. Dreleinigkeit, der neben den > bnlihen Mönchsgelübden nad der 
Megel Auguftins auch die Verpflichtung übernahm, Almofen zur Loskau⸗ 
fung der gefangenen Shriftenfflaven zufammeln. Die @lieder dieſes Or⸗ 
dens helßen Trinitarier, tragen weiße Kleidung mitrothund blauem 
Kreuze auf Scapulier und Mantel, und haben fi In Frankreich, wo fie 
Mathurinen genannt wurden, In Spanien, Portugal, Italien und 
len ſo weit verbreitet, daß fie mit Inbegriff der In Spanien geftifteten, 
eit 1636 unter einem eignen Generale fiehenden und auch in den öfters 
teichiſchen Staaten angeliedelten Trinttarier-Barfüßer im igten 
Jahrh. 300 Klöfter befaßen. Mit gleihem Gelübde und zu gleihem 
Zwecke, ſo wiezur Verpflegung der Armen und Gefangenen, wurde 1230 
in Spanien der Orden U. 2%. Sr. von der Gnade (de merced) zur 
Auslöfung der Befangenen errichtet, berfihnad Frankreich und 
ern befonders aber Inden auereuropdifchen Colonien verbreitet hat, 
rift ebenfalls durch eine Congregation von Barfäßern vermehrt worden, 
welche, wie die Brüder von der alten Obfervanz, weiße Kleidung und auf 
dem Scapulier das Wappen von nn tragen, — Charalterifttich 
wurde das Streben na —— Bedentung in der Kirche und nachEin⸗ 
fluß auf die Welt bei den im Aufange des 13ten Jahrh. geſtifteten Mens 
Dicantens oder Bettelorden. Die Dominicaner entitanden 
durch die Bemühungen des h. Dominicus Gusman (f. d. Art. Dominicus) 
1216 p Toulonfe uripränglich ale regulirte Shorherren, nach Auguſtins 
Megel nit der Beitimmung, gegen bie Ketzer zu predigen. Sie heißen 
daher Bredtger- Mönche, Prädicanten, und in Frankreich wurs 
deufie Jacobiner genannt, weilihr erſtes Klofter zu Paris In der Tas 
cobeftraßelag. Durch feine Miffionen und bas im Seitalter felner Stifr 
tung ſehr vernadpläfligte Predigen machte diefer Orden ſich nemeinnüßig, 
aber auch als Handhaber der Juquiſitlon und Buͤchercenſur furchtbar und 
einfiußreich, und durch große Gelehrte aus feiner Mitte, wie Albertus 
Magnus und Thomas von Aquinum, wichtigund angefehen. Seit bem 
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sten zehrh, entwöhnte er fih vom Betteln, und berhäftigte nd, im tus 
bigen Senuffe reichlicher Pfruͤnden und ftolz auf eine vor andern Orden bes 
hauptete Augere Würde und Gravität, mehr mit der Politit und dem 
theologiſchen Wiffenfbaften. Er gab den Köntgen Beichtväter, den Unis 
verjiräten Xehrer, der Andacht den Roſenktanz, der ihm reichliche Zinfen 
trug, und machte fih um die Beftimmung des kirchlichen Lehrbegriffe vors 
züglich verdient. Die Dominicaner tragen weiße Kleidung mit [ywars 
zem Mantel, und zähltenim ıgten Jahrh. in der kathollſchen Chriſtenheit 
aller Erdtheile über 1000 Mönche s und Nonnenflöfter, die in 45 Provins 
zen und 12 beiondere Eongregationengetheiltwaren, Alleininder Stadt 
Meapel gab es 28 Klöfter dieſes Ordens, von denen 18 ben Mönchen und 
10 den Nonnen gehörten. Eine nod ae Ausbreitung erlangte der 
Orden des h. Franz von Afftifi«f.d. Art. Franz). Diefer fonderbare 
eilige ftiftere ihn 1208 in ber Kirche Porticella oder Portiuncula bei Ais 
iſſi, und nannte die Sliederbdeffelben Minoriten. Dieſer Name ſoll⸗ 
te die Demuth andeuten, die ihnen der h. Franz neben den Geluͤbden der 
aͤußerſten Armuth, des Gehorſams und der Keuſchheit einſchaͤrfte, und zu⸗ 
folge deren auch ihre Ordensobern nur Miniſtri heißen. Gewoͤhnlich 
naunte man fie jedoch nach ihrem Stifter Franziscanet, auch ihren 
Drdenden ſeraphiſchen. Ihre Kleidung befteht in einer Kutte von 
rauem wollenen Zeuge und einem Stride um den Leib, an dem eine nos 
Fe Geißel haͤngt. Diefer Orden erhielt wegen der außerordentlichen 
Ablaͤſſe, die den Gintretenden und Deförderern bewiligt wurden, und 
weil er der Beftimmung des Stifter gemäß feine Glieder nach allen Ges 
genden fandte, um Buße zu predigen und zu betteln, fchnellen und zahls 
teiben Zuwachs. Mehrere der berühmteiten ſcholaſtiſchen Philofophen, 
je Bonaventure, Noger Bacon und Joh. Erigena, die Dipl Nicolaus 
X.,Alerander V., Sixtus IV. und V. gehörten Ihm an; freilich ergeugte 
er auch Schwärmer, wie den h. Antonius von Padua, derden Fifchen pres 
digte. Die Dominicaner und Franziscaner erhielten von den Päpften 
die Vorrechte, welche als die Privilegien der Bettelorden bes 
anne find und fpaterhin aud andern Orden zu Theil wurden, Sie bes 
ſtehen in der Eremtion von jeder bifchöflichen und weltlichen Gerichtsbar⸗ 
eit und der Befugnig, außer dem Klofter von Jedermann Almofen zu 
rdern (Inder Kirchenſprache terminiren), ohne Rüdficht auf die Pas 
ochialeechte der Pfarret an jedem Drte zu predigen, Beichte zu hören, 
Meile zu lefen und die päpftlichen Nbläffe zu verkaufen. Diefe Befugnig 
offte ihnen zum Erfaß für die Strenge dienen, mit der ihre alte Regel 
hnen verbot, irgend ein Eigenthum zu befigen. Freilich wurden fie das 
Durch bald mit der Welt befannter, als ihre Stifter beabfichtigt hatten, 
und über die Beobachtung ihrer Kegel unter fin ſelbſt uneinig. Die ber 
tigften Streitigkeiten dieſer Art entitanden unter den Franziscanern, bes 
ten viele ſich ber armfeligen Lebensart ihres Stifters zu entziehen und eis 
ne miildere Regel vom Papfte zu verfchaffen gewußt hatten. Die Caͤſari⸗ 
ner, Slarentiner, Uinadeiften, Spiritualen, Franziscaner, Gremiten oder 
Coͤleſtiner, aus denen die Fraticellen bervorgingen, waren Parteien in 
diefem Orden, die im ı3ten und ıaten Jahrhunderte auf die Wiederhers 
ſtellung der alten ftrengen Obfervanz in Ruͤckſicht des Geluͤbdes der volls 
Fommenen Armuth mit einer Hartnädigfeit drangen, bie in Ketzerei und 
Empörung gegen den päpftlichen Stuhlausartete, und befonders an ben 
Spiritualen und Fraticellen in der Lombardei mit Feuer und Schwert bes 
ſtraft wurde. Doc war die folge dieſes Zwieſpaltes eine Trennung des 
Ordens in zwel Hauptzweige. Die dergeliudern Regel folgen und elnis 
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ges Eigenthum befigen, werden Conventualen, bie Strengeren hins 
egen, unter die eine päpftliche Bulle von 1517 ale Reſte jener Parteien, 
efein Eigenthum haben wollten, und die Barfüßer überhaupt begreift, 
Dbfervanten, in Frankreich wegen des Leibriemens, den fie tragen, 
Eordelters genannt, Zu diefen legterngebört auch die 1592 entftans 
dene Songregation der Recollecten, Jeder diefer beiden Hauptzweige 
bat feinen eignen Generalminifter, Die 1528 von Matthäus Baſſi In 
Urbino geftifteren Capuziner, welde * Franziscanerorden gehörig, 
die gaͤnzliche Armuth und die bloßen Füge mit-den Obſervanten gemein 
baben, fie aber durch den Gebraud einer ſpitzigen Capuze autzeichnen, 
gehorchten anfangs dem Generale der Sonventualen, feit 1619 haben fie 
aber einen eignen General und bedeutenden Zulauf erhalten, aud meh⸗ 
rere Miffionen in Amerika und Afrika errichtet. Ste zablten im 1gten 
abrhanderte 1700 Klöfter und 25,000 Glieder in 5o Provinzen, Der 
orwurf des Schmußes, der Rohheit und zudringlichen Bettelet trifft 
beionders die zu den Obiervanten gehörigen, als Prediger und Almofens 
ſammler berumfchweifenden Mönche dieſes Ordens und die Capuziner, 
die man als poffenhafte Bußpredigerfennt. Mehr Würde behaupten die 
ruhig in ihren Klöftern zufammenlebenden, reihern Sonventualen oder 
Beſchuheten, wenn auch die Anzahl der Dbfervanten immer die er 
biied. Da die Kirchenverſammlung zu Trient allen geiftlihen Orden das 
Recht gab, liegende Gründe zu befigen, wurden nur dieſe Obfervanten und 
bie Sapuziner davon ausgenommen. Die Geſammtzahl aller Franzisca⸗ 
ner belier fi im 18ten Jahrhundert auf 115,000 Mönche in 7000 Klöftern 
und 28,000 Nonnen dieſes Ordens, welche aus den Songregationen der 
Clariſſinnen, Urbantftinnen und Sanuzinerinnen beftehen und wie die 
Obſervanten barfuß gehen, in 900 Klöftern. Um die Franziscaner inder 
Demuth nnd Enthaltſamkeit noch zu übertreffen, ftiftete der vielgeltende 
heilige Sranzidcus a Paula den Orden der Einfiedler des heiligen Franziss 
ctus. ⸗ Obwohl die Stiftung neuer Moͤnchsorden von einigen Kirchen⸗ 
verrammlungen ausdrüdlich unterfant worden war, fo wußten ſich doch 
mehrere feit dem an. des 10ten Jahrhunderts entitandene Inſtitute 
dieſer Art durch Angabe ihrer Beſtimmung zu einer gemeinnuͤtzlgen Thaͤ⸗ 
tigkeit die paͤyſtliche Zenehmigung zu verſchaffen und jenes Verbot das 
duch zu umgehen, daß fie nicht für neue Möndsorden gelten wollten, fons 
dern fih reaulirte Chorherren des heil. Auguftinus nennen laffen und bie 
fhwarze Kleidung der Weltgeiſtlichen tragen. Unter diefe Mubrit gehös 
ten die Theatiner. Meligioien derfelben Gattung find die 1536 zu 
Mailand entftandenen reaulirten Chorherren des heiligen Paulus nach 
der ihnen eingeräumten Kirche des heiligen Barnabad Barnabiten 
enannt, welche fib der Million, dent Predigen, ber Seelforae und dem 
ugendunterrichte widmen, und in Ftalien, wo fie auf den Alademien zu 
alland und Pavia die Theologie lehren, in Frankreich und Defterreich, 
so man fie zur Belehrung der Vroteftanten brauchte, und noch jetzt in 
Spanien Häufer haben, die fie Sollegien nennen; die 1528 zu Berebig 
vereinigten vegulirten Kleriler zug Pflege der Armen und Erziehung der 
Waiſen, weiche nad ihrem Hanptfiße, dem Städtchen Somescha im Mais 
läindiihen, So master beißen, erſt 1568 ale geiſtlicherOrden anerfannt, 
mit den Privilegien der Mendicanten ausgezeichnet, und befonders im 
Stalien Durch Anlegung von Waifenhänfern und Lehranftalten gemeins 
mäßig wurden; die Vaͤter ber hriftlihen Lehre, die fdhon 1597 
Arignon zum katechetiſchen Unterrichie bed gemeinen Volks verbuns 
n, doch erſt 1647 als ein befonderer Orden betätigt, In Frankreich zlem⸗ 
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lich zahleeih waren; die Priefier vom Dratorium ober Vethaufe, 
welche Philipp von Neri 1874 in Rom zur Leitung geiftliher Uebungen 
erAndächtigen und zum Studium der theologiſchen Wiffenichaften ftifs 
ete, ohne fie durch Kicftergelübbe zu binden; bie Väter vom Dratos 
rium Jeſu in rd welbe 1611 zu Paris ebenfalls ohne Vers 
pflichtung zu Kloftergelübden geftiftet, durch berühmte Gelehrte aus ihrer 
Mitte, wie der Philoſoph Malebranche, der Drientalift Morin und dee 
fretimuthige Theolog Richard Simon, zu Anfehn und Einfluß gelangten 
und ſich ale Lehrer an Schulen und Seminarien für Geiftliche verdient 
machten; die von Winzenz von Paul 1634 errichteten, als Lehrer und 
Seelforger des Landvolks nüplich gemorbenen Priefter der Miffion, nad 
ihrem Priorate St. Lazarus zu Paris Lazariften genannt, die die 
Moͤnchsgeluͤbde Teifteten und durch ihre vielfeitige Geichäftigkeit fich im 
ıgten Jahrhundert in Franfreich und Spanien weit ausgebreitet hatten 5 
die Bartholomaer (ſ. d. Art.), welche keine Kloftergelübde thun, und 
ſich noch jetzt im füdlihen Deutſchland mit Erfolge 6% Bildung junger 
Geiſtlichen widmen, und die Piariften oder Väter der frommen Schus 
len, weldhe von Joſeph Caloſenza, einem Spanler, geftiftet, 1621 
unter die geiftliben Orden aufgenommen und 1690 für ihre gemeinnuͤtzie 
gen Bemühungen mit den Privilegien der Bettelorden belohnt wurden. 
Ste find neben den gewähnlihen Möncsgelübden auch zum Unterrichte 
armer Kinder in den Elementarfenntniffen verbunden, und haben fich 
durch Anlegung von Volksſchulen in den Ländern der Ben Shriftens 
heit Verdienſte erworben, denen ſie die Fortdauer ihres zahlreichen Ordens 
bis jetzt verdanken. Gleiche Gemeinnuͤtzigkeit in Ruͤckſicht auf Kranken⸗ 
pflege hat den von Johannes de Deo 1540 iInSpanien errichtetenOrden der 
barmherzigen Bräder erhalten, deren Hoſpitaͤler durch den Ertrag 
von Almofen, welche fie felbft den Ketzern abfordern, in den bedbeutenditen 
Städten der katholiſchen Chriſtenheit beftehen, Die europäifhen Barıns 
herzigen haben einen gemeinichaftlichen General, und tragen ſchwarze 
Kleidung; nur die in Spanien und beiden Indien bliden eine befondere 
Songregation unter einem eignen Generale, und tragen braune Kuts 
ten. — Da das Kloiterleben bee Moͤnche bald nach feiner Entftehung Anz 
ae zu ähnlichen Verbindungen gottfeliger Zungfranen gearben hatte, fo _ 
chloffen fich bei der Bildung neuer Moͤnchsorden gewoͤhnlich auch Nons 
nen gleihed Namens und gleicher Regelan. Es giebt Benedictinerins 
nen, Samaldulenferinuen, Sarthäuferinnen, Gifterzienferinnen, Augus 
ftinerinuen , Pramonftratenferinnen,, Carmeliterinnen, Trinitarierin⸗ 
nen, Dominicanerinnen, Kranziscanerinnen, Baulanerinnen und Chor» 
frauen mehrerer Orden der regulieten Chorherren, wie die von St. Sals 
vator im Lateran, vom billigen Grabe und die zahlreihen 
Theatinerinnen, welhe mit den männlichen Zweigen ihrer Orden 
Gelübdeund Farbeder Kleidung gemein haben, aber von der priefterligen 
Wirkſamkeit derfelben ausgeſchloſſen bleiben, Der maͤunllche Zweig eis 
nes Ordens heißt der erfte Orden, der weibliche dagegen ber zweite; 
ſo gehoͤren z. B. die Capuziner zum erſten und die Capuzinerinnen zum 
wweiten Orden des heiligen — Es giebt auch Congregationen 
don Kloſterfrauen, welche ſich an gew' ſe Moͤnchsorden angeſchloſſen has 
ben, ohne ihren Namen zu tragen, wie die Clariſſinnen, die Urbani—⸗ 
ffinnen, die Nonnen von der Empfaͤngniß U. L. Fr. In Italien 
und Spanien und die Annunciaden oder Nonnen von der Verkuͤndi⸗ 
gung Mariä, welche zum zweiten Orden des heiiigen Franziscus gehören, 
und die Angeliken oder engliihen Schweftern, nad ihres Stifterin, 


— 
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einer Sräfin von Guaſtalla, auch Öuaftallinnen genannt, welche ber Regel 


der Barnabiten folgen und ſich der Erziehung junger Maͤdchen widmen. 
lihe Orden, welde fir fich beftehen, feinem inännlichen angehören 
und ſammtlich nach der Regel des heiligen Auguſtinus leben, ſind die Klo— 
ſterfrauen von der Bu $ der Magdalena, Buͤßerinnen, Vöni: 
tentierinnen, auch Magdalonetten genannt, welche in Deutichland febon 
der 1215, fpäter in Franfreich , Spanien und Stalien fiir gefallene Maͤd— 
ben und Bublerinnen, welche ſich befehren wollen, errichtet wurden, meb;: 
tere durch Karbe der Kleidung und mannicfaltige Grade der Strenge in 
ihrer Lebensart verfchiedene Congregationen bilden, fidy weit ausgebreitet, 
und ungeathtet fie nur gemeinfchaftlichen Andachts Ubungen obliegen und 
durch Aufnahme ehrbarer —— bier und da von ihrer erſen Be; 
ſtimmung abgewichen find, doch in den meiſten katholiſchen Laͤndern bis in 
die neueſten Zeiten erbalten haben; die Ealefianerinn en oder Ton: 
nen vonder Heimfuchung U. ®, St, deren Orden auf Betrieb des ale My⸗ 
fer und Verfolger der Reformirten befanuten Fra nz von Sales und 
einer Freundin Chanta 1610 zu Annecyh in Savonen urfpringlich ala 
eine Zuflucht für Witwen und kraͤnkliche nenrzimnner gegründet, in der 
Ige aber erweitert, Hauptiächlich su geiftlichen Uebungen und nebenbei 
auch zur Krankenpflege beftimmt, ſchwarz befleidet und io zahlreich wurde, 
daß er im ıgten Jahr undert 160 Klöfter und H60«; Nonnen hatte: die 160 5 
au Genua entitandenen himmliſchen AUnnunciad en, welche weiße 
Kleidung mit himmtelblauem Scapulier und Mantel tragen, ein fehr ftren: 
es, blos der Undachtgewidmetes Leben fähren, und eg im ıgten Jahrhun— 
Bert zu 50 Klöftern in Stalien, Sranfreih und Deutichland gebracht hat: 
ten; bie von der heiligen Angela zu Brescia 1537 zuerſt ale eine Schwe⸗ 
erſchaft zur Uebuüng der Hriftliben Liebe ohne Slaufurvereinigten, fpäter 
au zwölf verſchiedenen Congregationen angewachienen Urfulimerin: 
wen, wovon bie meiften feit 1612 feierliche Gelübde thun und in Klöftern 
sufammmenleben, einige in Italien jedoch bei der eriten Stiftung ınit dem 


£ fich lediglich mit der Pflege der Aranfen und Armen und dern Unter; 

te junger Mädchen, wozu er durch ein befondereg Geluͤbde verpflichtet 
HB — ——— iſt ſchwarz mit ledernem Gürtel, an dem ein Strich zum 
Bein herabhängt, feine Ausbreitung wurde fo anfehnlih, daß er im 
ısten Jahrhundert über 350 Klöiter befaß, und wegen feiney Gemeinnizs 
zigfeit haben ihn die Regierungen allenthalben bie jeßt beſtehen laffen. 
Derfelben Aus eihnung erfreuen fich die Hofpitaliterinnen oder barm- 
berzigen Schweſtern, diein mehreren, von einander unabh aͤngigen 
Longregationen, fo weit fie ihrer eriten Beftimmung zur Pflege dırr Kran 
DVerwundeten trem geblieben find, noch befteben, und wied jebarm., 


| Be @elubde der Keufchheit geblieben iind, Diefer Orden beichäf: 


ten 
bersigen Brüder anjehnliche Hofpitäler, 3. ®. das Hötel-Dieu ju Parig 


2.a.m., inne haben, welche durch milde Vermaͤchtniſſe erhalten und in 
Atiegen als Lazarethe gebraucht werden. — Außer den Klofter frauen, 
welche bie ziveiten Orden ausmachen, erhielten fait alle bedeutend gewor— 
dene geiftliche Orden noch neuen Zuwachs durch den Zutritt von tat en⸗ 
brüdern (fratresbarbati oder conversi) und @ai enfhweitern,die 
man zur Berrichtung der nöthigen Hausarbeiten in den Klöftern und jur 
Deforgung des Verfehrs mit der Welt annahm, damit die Shoriften, 
d. h. die eigentlichen Meligiofen, welche im Shore der Kirche die Horag 
(sanonifhen Betſtunden abzumwarte® haben, in ihren Andachtsibungen 
und Studten nicht geftörk wurden, Das erfte Betfpiel diefer Einrichtung 
gab der Orden vom Vallombrofa, und bald auch in den Klöftern anderer 
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Drden nahgeahmt, wurde fie almählig ein Mittel, die Macht und den 
Wirkungskreis des Moͤnchsweſens beträchtlich zu vergrößern. Unter den 
Namen von Dblaten, d.h. Dargebrahhten, und Donaten, d. h. Ges 
fhenften, widmeten ee Andäctige ihre Perfonen, oder ihr Vermoͤ⸗ 
gen und ihren Einfluß dem Dienfte der geiftlihen Orden, ohne förmlich 
Glieder derfelben zumwerden. Ganze Familien, Eheleute aus allen Staͤn⸗ 
den traten auf dieſe Art in ein Verhaͤltniß der Abhängigkeit zu dem regus 
lirten @lerus, das nach ihrem Glauben, Dadurch dem Himmel näher Bu 
kommen, immer noch vortheilhaft genug erfheinen mußte, wenn es gleich 
die läftigften Aufopferungen nach fich 309. Der heilige Franz von Affifft 

ab dieſem Berhaltniffe zuerft eine beftimmtere Form, indem er Laien, die 

ich mit feinen Minoriten verbrudern wollten, ohne Kleriker zu merden, in 
eine befondere Corporation unterdem Namen des dritten Ordens der Mis 
noriten vereinigte, Später hieß dieſer Zweig der Franziscaner Orden 
von der Buße des heiligen Franziscns (in Frankreich bons 
J:ommes) und verbreitete fich in mehreren männlichen und weiblichen, ſeit 
1287 zum Theil regulirten Congregationen, welche einen gemeinfchaftlis 
chen General.haben, jedoch von dem erften Orden des heiligen Franziscus 
abhängig find. Nach diefem Muſter geſellten ſich außer fämmtlichen Bets 
telorden, nämlich den Dominicanern, Carmelltern, nn, Servis 
ten, Paulanern, auch bie Eifterzienfer, Trinitarier und die Religioſen von 
der Gnade dergleihen dritte Orden zu, von denen nur wenige in die 
Elaufur traten und feterliche Kloftergehibde leifteten. Die meiften Mits 
glieder derfelben find Zaten, bleiben in ihren bürgerlichen und häuslichen 
Berbältniffen, und verpflichten ſich nur I einem frömmern Leben, ale 
Weltkinder zu fünren pflegen. Dazu gehört, daß fie täglich einige Ave 
Maria und Varernofter beten und a gewiffen Zeiten falten. Die Mits 
glieder jedes dritten Ordens heißen Tertiarier oder TZertianer, und 
werden im gemeinen Leben vorzüglich Daran erfannt, daß fie die Befriedi- 
gung ihrer religiöfen Beduͤrfniſſe in den Kirchen ihres Ordens fuchen, die 
Kloͤſter und Mendicanten deſſelben reichlich beſchenken und feinen Bortheif 
auf alle Weile befördern... Sie dürfen die Kleidung ihres Ordens anlegen, 
begnügen ſich aber in der Negel das Scapulier oder den Guͤrtel deffelben 
wie ein Amnlet unter ihrer bürgerlichen Kleidung zu tragen. Diefe Ab: 
zeichen der Berbrüderung mit einem geiftliben Orden, denen der herrs 
{chende Blaube eine geheime fegensvolle Kraft beilegt, werden theuer ers 
kauft, und mit ihrem Beſitze ift gemeiniglich die Werfiherung großer Abs 
läffe verbunden. Außer folhen Einfünften verſchaffte Die Anfchliefung 
dritter Drden den erften fo viele Mittel zu Anſehn und Einfluß , daß die 
Sorgfalt, mit der fie erhalten, erweitert und begünftigt worden find, fich 
leicht erklären läßt. Auch entitanden befonders in Rüdficht biefer verbrüs 
derten Laien zwiſchen den geiftlichen Orden über die Grängen ihrer Werbes 
diftricte, Hut und Beide die heftigiten Streitigkeiten, welche nur durch 
förmliche, die Demarcatiouslinien Ihrer Vefigungen und ihres Einfluſſes 
beftimmende Verträge und Durch gegenfeitiges Sartel wegen der lIeber: 
Läufer von einem Orden zum andern beigelegt werden konnten. — Zudem 
urfprünglichen Endzwecke des Moͤnchsweſens, Gott durch Gebet und der 
Belt durch Lehre, Beiſpiel und Wohlthaͤtigkeit zu dienen, bat die Politik 
der päpftliden Hierarchie allmählig den großen Plan der Herrfchaft über 
die Bölfer gefellt, und in den Berfaffungen der neiftlichen Orden Deuts 
lich genug zu Tage gelegt. Die Orden älterer Stiftungen regierten fich 
anfangs Anfariftofre tiſch⸗republikaniſche Weile ſelhſt. Die Benedictiners 
Höfter blieben lange yon einander ganz unabhängig, die Cifterzienfer ges 
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borsien einem hohen Mathe, der aus dem Abte zu Citeaur ald Generalfu: 
yerior, ben Aebten zu Elairveaur, La Ferte, Pontigniund Morimand und 

39 andern Definitoren beitand, und anfangs jährlich, fpäter in jedem drit; 

ten Jahre gehaltenen Generalfapiteln der Aebte und Prioren aller Eifters 
zienjerflöfter verantwortlich war; ſchwaͤchere Orden, wie die Garthäufer, 
Grandmontenen u. a. m., hatten bei äbnlihen Verfaffungen überdies 
noch mit den Bischöfen zu fämpfen, deren alte Aniprüce auf die Gerichte; 
barkeit über alle Klöfterihres Sprengels fie nicht fo leicht abweiſen konn⸗ 
ten, ols die durch papfilihe Eremtionen beginftigten Benedictiner und 
Cifterzienier. Fir ein viel engeres Verhaͤltniß zum Papfte legten ſich aber 
gleich bei ihrem Entftehen die Bettelorden. Wermöge der ihnen verliehes 
— — einzig und unmittelbar abhaͤngig von Rom, bewaͤhrten ſie 
die Stärke ihrer monarchiſch⸗militaͤriſch geordneten Verfaſſung mit Erfol⸗ 

en, welche ſich in der Regierung großer Corporationen nur durch Einheit 

er —— Macht und blinden Gehorſam der Glieder bewirken laſſen. 
Bald folgten die meiſten der übrigen Orden ihrem Syſteme, welchem ge⸗ 
mäß an der Spige jedes geiftlihen Ordens ein General oder Megent 
ſteht, der alle dr gahre von neuem aus den Ordengobern gewählt wird, 
zu Rom refibirt und nur dem Papfte verantwortlich ift, jedoch bei einigen 
Orden noch einen Adbmonitor * Seite hat; der feine Schritte im Na; 
men des Ordens controlirt und ihn bei conftitutionswidrigen Handluns 
gen erinnern barf. Die Definitoren oder Raͤthe des Generals find die 
Vrovinzialen, Obere, denen die Bifitation und Regierung der Klöfter 
in beweinzelnen Provinzen obliegt. Ste bilden unter dem Vorſitze des 
Generals das Generalfapitel des ganzen Ordens und präfidiren wiederum 
als Seneralsifare aufden Provinzialfapiteln, an denen die Dbern der eins 

einen Klöfter einer Provinz als flimmfähige Gapitularen (suffraganei) 
Fpeil nehmen. Dieje, die nach den bei verfchiedenen Orden hergebrachten 
Namen Hebte, Prioren, Suverioren, Guardiane, Pröpfte 
oder Rectoren heißen und im Sinne des canoniſchen Rechts Prälaten 
find, verhandeln jeder für fi die Angelegenheiten feines Klofters in einem 
Kapitel oder Eonvente mit ben zum Chore gehörigen Religiofen deffelben. 
Daher führen die Chriften den Namen der Conventualen und Bäs 
ter (Patres), zum Unterſchiede von den niedern Mönchen, welche, weil fie 
noch Neulinge und ber hoͤhern priefterlihen Weihen nicht theilhaftig, oder 
nur Laienbruͤder find, die das Klofter zu Hausdienften braucht, Brüder 
(Fratres) beißen. Auch werden bei den Bettelorden nur bie leßteren zum 
Terminiren ausgefendet, dagegen die Bäter allein zur Verwaltung pries 
ſterlicher Amtshandlungen im Klofter und auf den Pfarreien, die feinem 
Yatronate zugehören, berechtigt find, Die Kapitel der einzelnen Klöfter 
einer Provinz ftehen unter dem Provinziale, ald ihrer Behörde in erfter Ins 
ftanz, die legte Inftanz für alle Glieder eines Ordens ift der General defs 
felben, der auch die zweiten und dritten Orden dirigirt. Die Frauenflöfter 
haben eine ähnliche Berfaffung, nur können fie nicht ohne einen Propft bo⸗ 
ſtehen, der mit feinen Saplänen das geiftlihe Amt beiihnen verwaltet. 
Wenn fie feinem zweiten Ordenangehören, fo findfie, wiedie Hofpitäler 
und alle nicht ertmirte Klöfter, der Jurisdiction und Aufficht des Biſchofs 
‚ sder des mit biihöflider Gewalt verfehenen Prälaten des Sprengels uns 
tergeben, in dem fie liegen. Die nicht erimirten Orden und Klöfter haben 
der Hierarchie von jeher weniger gedient und ihre urfprüngliche Beſtim⸗ 
ung, wenn fie nicht von ihrer Regel abfielen, treuer erfüllt, als die erimir> 
sen und ſtrenggeſchloſſenen Ordenscorporationen, welche um fo weiter von 
ihrer religiöfen Beſtimmung abwichen, je ſchaͤrfer nnd militäriicher das 
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Verhaͤltnij ihrer Subordination unter ihre Obern und je mehr es ihr Haupt; 
zweck wurde, ſich ber Herrſchaft über die Gemuͤther zu bemaͤchtigen, politis 
{hen Einfluß zu gewinnen und die Anmaßungen ber Hierarchie mit allen 
ihren Kräften und Mitteln zu befördern, Die treuften, folgfamiten und 
Brauchbarften Werkzeuge des römiichen Stuhls zur Ausführung feiner ges 
waltigen Plane wären die Bettelorden, die man darum mit Necht haufig 
die ſtehenden Armeen des Papfted genannt bat. Auch fehlt es ihnen dabei 
eben fo wen an Aufmunterung, ald den Soldaten der fogenannten großen 
Nation. Mönche, die ſich durch Geihid und Eifer im Dienite bes Papſtes 
hervorthaten, koͤnnen von feiner Gunſt die einträglichiten Pfründen erwar⸗ 
ten. Zu Bisthumern, die nicht wie die deutichen von adeligen Gapitulas 
ren abhängig find, fteht ihnen der Weg viel eher offen, ald den gemeinen 
Weligelſtlichen, und es iſt befannt, Daß Generale und Definitoren der geifts 
liben Orden häufig in das Gardinalscollegium übergegangen, ja zur 
pänftlihen Würde erhoben worden find. — Biel höher aber, als alle andere 
geiftliche Orden, ja uͤber die. Kirche felbft bat ſich eine Corporatlon geftellt, 
die ihren Gliedern die Annahme aller und jeder Kirchenamter und Prälas 
faren verbietet, und doch in der Kunſt zu herrſchen die weltlichen Regierun⸗ 

en nicht minder, alsihregeiftlihen Nebenbuhler übertraf, Wir meinen 

te Gefellfhaft Kein, deren Berfaflung, Gefchichte und Wirkſamkeit 
fo viel Eignes hat, daß fie fih Feiner der obenerwähnten Claſſen getftliher 
Drden beigeiellen läßt. Denn während die, die fih nur ber Sontemplation 
und Andacht widmen, wenig charafteriftiiche Zuge darbieten, und meiftens 
theils nur durch Namen, Schnitt und Farbe der Kleidung, größere ober 
mindere Strenge der Negel, mehr oder weniger Uebungen der Buße und 
Gottfeligfeit von einander verfchieden find, und auch die Negfamern, wel⸗ 
che durch Unterricht, Seelforge und s.tildthätigfeit, fo wie durch Ihre Ins 
triguen an Häfen und in Familien nach außen wirken, faft überall diefelben 
Manieren zeigen und dag befannte Thema der Moͤnchsweiſe mit geringen 
Abwechſelungen durchführen, har die Gefellfchaft Jeſu ſich bald pi dem 
Range einer welthiſtorlſchen Erjbeinung emporgeſchwungen, die In ihrer 
Art einzig iſt. Dermindefte Cheildiefer Größe ging von ihrem Stifter 
‚ang, derjeinen Ruhm mehr der Weltflugheit und Energie feiner Nachfol⸗ 
ger, als jich ſelbſt verdankt. Ynigo ode FJanap, ber jüngfte von eilf 
Kindern eines fpantichen Edelmanns, auf deffen Stammfchlofle Lopola 
im Biscayifchen 1491 geboren, war am Hofe Kerdinande des Katholiſchen 
als Edelknabe herangewachſen und bald in Kriegsdienfte getreten, ohne fich 
anders, als eitel, galant undritterlich zu zeigen. Eine 1521 bei der Bere 
theidigung von Pampelona gegen die Franzoſen erhaltene fhwere Verwun⸗ 
dung am Beine unterbrach feine militärifde Laufbahn. Während der 
langwierigen Kur, die er zu Lapola abwartete, triebihn die Langeweile zur 
Lectüre, und da man hm die Lebensgeſchichte Tefu und Legenden ber Heilis 
en gab, entzundete fich au den Abentheuern der Letztern feine lebhafte 

bantafie. Lcherdies durch eine Verunftaltung feines rechten Being, die 
es in Folge iener Wunde zu lebenslänglihenm Hinfen zwang, von dee 

dffnung fernern Gluͤcks bei den Damen abgefchnitten, entfchloß er fich, fich 
der heiligen Jungfrau Maria zu weihen. Nach feiner Genefung verließ 
er — ſeine Familie, legte ſeinen ritterlichen Schmuck bei dem wun⸗ 
derthaͤtigen Marienbilde zu Montſerratab, und fing an, ſich in freiwilliger 
Armuth mit Beten, Wachen und Geißeln zu quaͤlen, wobei eg ihm eben fo 
wenig an den wunderlichſten Anfechtungen des Teufels fehlte, als dem 
heiligen Franz von Aſſiſſi. Eine Wallfahrt nach Jeruſalem ſollte dieſen 
Voruͤbungen zur geiſtlichen Ritterſchaft die Krone aufſetzen. Wirklich 
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tam er 1523 als ein bettelnder Pilger dahin, kehrte aber, da die Mönche 
in Palditina feinen Eifer zur Belehrung der Turfen nicht auffommen lleſ⸗ 
fen, ſchon 1524 nach Barcellona zuruͤck. Hier fühlteer, wie ſehr der Mans 
gel gelehtter Kenntniffe feinen Planen hinderlich fep, und mifchte fin uns 
ter Die Schulknaben, um Latein zu lernen, Ob es nun glei damit viel 
weniger forträdte, als mit feiner Gottſeligkeit, ging er doch fon 1526 
nad) Alcala, wo er philofophifhe Studien trieb, —* vom Betteln naͤhrte 
und zum Volkslehrer im Chriſtenthume — Dieſe unberufene 
Seeljorge zog ihm jedoch von Seiten der Inquiſition Verfolgungen zu, 
bie ihn bewogen, ſich 1528 nach Paris au wenden, Daſelbſt brachte es es 
in der lateintihen Sprache und den ph lofophifhen Wiflenichaften endlich 
fo weit, daß ihm 1534 die Magifterwürde ertheilt werden fonnte, Ne: 
beubei hatte er das bellebte Betteln fortgeſetzt, ſeine Bekehrungsverſuche 
aber auf wenige Mitſtudirende eingefchränkt, aus denen er eine G eun— 
Khaftzufammenmwarb, die fi 1534 durch feierliche Gelübde zu freiwiuger 
Qrmuth, zur Betehrung der ingläubigen und zu einer Wallfahrt nach Je⸗ 
tufalem mitihmverband, Pierre Le gevre, ein Savoyard, Franz Xavier, 
ein Navareje, Jacob Lainez und Nicolaus Bobadilla, zwei Eräftige, geiſt⸗ 
volle Spanier, und Rodriguez, ein postugiefticer Edelmann, waren diefe 
erften Gefährten Lopola’s, zu denen fich in Paris und ſpaͤter im Venetia⸗ 
niſchen, wo fich die Gefellichaft ſeit 1537 buͤßend, betteind und predigend 
berumtrieb, noch eintge minder bedeutende Subjecte gefellten. Ein Tuͤr⸗ 
kentrieg hinderte Die Reife nach Jerufalem, weshalbdie Verbuͤndeten fich 
auf ben Univerfitäten in Dberitalien zerftreuten, um neue Mitglieder ju 
werben, Lopola ſelbſt ging mit Xe Febre und Rain ez nah Nom, wo er ends 
lich feinen Plan zur Stiftung eines neuen, ganz eigentbümlich eingerichs 
teten Ordens 1539 zur Ausführung brachte, Er nannte ch zufolge einer 
ihm angeblich wiederfahrenen Viſſon bie Geſellſchaft Jefu, und 
verpflichtete die Glieder, deren Stamm jene erften Gefährten warden, nes 
ben den ®elübden der Armuth, Keufchheit und des blinden Gehorſams 
gegen die Obern, noch zu dem vierten, ſid in jedes Land, wohin der Yapfı 
fie ald Miffionarien 2 Ketzer und Ungläubige oder fonft zum Dienfte 
ber Kirche jwiden würde, unweigerlich und ohne Lohn zu begeben und 
ihre Aufträge mit aDen möglichen Kräften und Mitteln ind Merk zu ſez⸗ 
zen. Die Novizen ſollten außer andern geiſtlichen Uebungen auch durch 
bie niedrigften Dienfte bet den Kranken geprüft werden, denn Kaviers 
Beifpielhatte ed zu einem befondern Ehrenpunfte der geiftlichen Ritters 
ſchaft gemacht, die efelhafteften Geſchwuͤre der Kranken in den Spitälern 
auszufaugen, Eine befondere Bulle Pauls III. betätigte ı 540 diefen, 
In Betracht feines Zwecks dem Papftthume fo viel verſpra Henden Orden, 
deſſen Glieder im folgenden Jahre bei einer Verfammlung zu Nom den 
Stifter felbft zum erften General ernannten Durch feinen heroiſchen, 
alle feine Gefährten mit fortreißenden Enthuflasmus hatte Ignatius dieſe 
Auszeihnung wohl verdient, wenn ihm auch von den geiftigen Eigenichafs 
ten, bie ein folcher Poſten erforderte, die meiften abgehen mochten. Dens 
no hatte er fih nurals ein gutmeinender getitliherbentbeurer gezeigt, 
ber ſich von gehabten Wifionen überredete und zum Helden der Kirche von 
Sott berufen glaubte, aber einer Verwaltung im Großen nicht gewach⸗ 
fen fbien. Auch als General trieb er mit einem Eifer, der feinem Ver⸗ 
Rande weniger, als feinem Herzen Ehre macht, Nebendinge, bie geringern 
Slledern fhidlicer zugelommen wären. Cr verrictete In ber Kirche 
feines Ordenshauſes zu Rom die niedrigften Dienfte, gab fich, obgleich 
sihteinmal der Iralienifchen Sprache ganz mächtig, zum Unterrichte klei⸗ 
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ner Kinder her, und fammelte Almofen zur Verforgung von Juden und 
Freudenmädchen, deren Befehrung er ſich ganz befondere angelegen feyn 
ließ; während feine gelehrtern und weiterfehenden Kreunde, vorzüglich 
Lainez, der immer um ihn war, feine rohen Entwürfe zur Organtfation 
und Befeftigung der Geſellſchaft Jeſu mit feltener Umfiht und Klugheit 
auszufpinnen mußten. Dabei kamen ihnen die günftigften Umftände zu 
Statten: Die Paͤpſte Paul III. und Julius III., wohl abnend, welche 
Stügen gegen das überhandnehmende Reformationswerk fie an den Je⸗ 
fuiten haben würden, bemwilligten dieſen regulirten Klerifern Borrechs 
te > wie fie noch nie irgend eine Sorporation inder Kirche oder im Staate 
erbielt. Sie folten niht nur alle Rechte der Bettelmöncde und der Welt⸗ 
geiftlihen zugleich genießen, und mitihren Gütern von jeder biſchoͤflichen 
und weltlichen Gerichtsbarkeit, .. und Befteuerung gänzlich befreit 
ſeyn ſo daß ſie außer ihren Ordensobern und dem Papfte feinen Herrn auf 
Erden anzuerkennen, und priefterlihe Amtshandlungen jeder Art, den 
Varochialrechten zum Zroße, bei Menſchen aus allen Ständen, feibft waͤh⸗ 
rend eines Interdicts auszunben befugt wären; fondern auch, was fonft 
nicht einmal den Erzbiſchoͤfen unbedingt erlanbt ft von allen Sünden und 
Kirchenſtrafen eigenmädhtig abfolviren, Gelübde der Laten In andere gute 
Werte verwandeln, ohne weitere päpftliche Beftätigung überall Kirchen 
und Güter erwerben, Ordenshänfer anlegen und nach Befinden der Um⸗ 
ftände ſich felbft von der Abmartung der canonifben Stunden, von Faften _ 
und Speifeverboten, ja fogar vom Gebrauche des Breviers dispenfirem 
dürfen. Ueberdies wurde ihrem Generale bei einer ut 
Macht über alle Glieder des Ordens freigeftellt, fie mit Aufträgen jeder 
Art, wohln er wollte, felbft unter ercommunicirte Keßer zu fenden, eller 
Drten ale Lehrer der Theologie willführlich anzuftellen und mit afademis 
{hen Würden zu befleiden, die denen derilniverfitäten gleich gelten folls 
ten. Diefe Privilegien, die den Jeſuiten neben einer größern Ungebuns 
denheit tn Ruͤckſicht Eirchlier Pflichten, als die Laten genießen, eine faſt 
an die päpftliche Gewalt angränzende geiftliche Macht zuficherten, hatten 
fie von den Päpften wegen ihrer Beftimmung zu Miffionen erhalten, um 
unter Ketzern und Heiden ſich in jede Lebensart Pe und, wo fie Cingang 
fänden, ohne Hinderniß und weitere Bevollmächtigung neue paptftifche 
Kirchen organifiren zu können; aber die Allgemeinheit, in der fie ihre 
Rechte und Freiheiten verftanden, ließ doch eine nicht zu berechnende Aus⸗ 
Dehnung und allen beftehenden geiftlihen und weltlihen Antoritäten ges 
fährlihe Anwendung derfelben um fo gewiſſer beiorgen, je beftimmter die 
Berfafiung ihres Ordens auf die Drganifatton einer unabhängigen 
Monarchie mit. n im Schoofe der Staaten des Erdfreifes angelegt war. 
Allgemeine Verbreitung in der menfchlichen Sefellihaft bei möglichtt fes 
em, innerm Zufammenhange ald Orden wurde der ne be dies 
er Verfaffung. Zufolge derielben theilt fich die Geſellſchaft Jeſu in mehr 
rere Staffen oder Stände. Die Novizen, welde aus den talentvolls 
en, wohlgebildetften Jünglingen und Männern ohne Rüdficht auf Ges 
urt und äufere Verhaͤltniſſe gewahlt und zwei Jahrelang in befondern 
Noviziathaͤuſern durch alle erfinnlichen Uebunzen der Selbftverläuanung 
und des Gehorſams geprüft werden, ob fie zu den Sweden des Ordens 
tauglich find, gehörennoch nicht unterdie wirklichen Glieder. Diegerings 
ften unter diefen find die weltlihen Mitarbeiter oder Soadintos 
ren, die keine feierlichen Kloftergelübde leiften, und daber wieder entlaffen 
werden fünnen. Sie dienen dem Orden theild ale Untergebene und Ger 
huͤlfen der Glieder höherer Grade, theils als Verbündete, wie die Mit⸗ 
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Yieder ber dritten Orden ben erften , und bilden gleihfam das Wolf des 
einitenftaate. Vornehme Weltleute, Stag!sbeamte und andere eins 
—— Derfonen, z. B. Ludwig XIV. in feinem Alter, hatten biswei—⸗ 
en die Ehre, zu dieſem Grade aufgenommen zu werden, um in der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft unbemerkt für den Vortheil des Ordens zu wirken. Ho⸗ 
her im Range ſtehen die Scholaſt iker oder Schuler und die geiſtli⸗ 
ben Eoadiutoren, welche gelehrte Kenntniſſe beſitzen, feierliche 
Moͤnchsgelübde leiſten, und ſich insbeſondere zum Unterricht der Jugend 
verpflisten muͤſſen. Sie find die Künftler und Bürger des Jeſuitenſtaats, 
deren er ſich ald Profefforen auf Alademien, als Prediger in den Städten 
und an füritliden Höfen, ald Rectoren und Lehrer in den Sollegien, als 
Hofmeifter und Gewiflensräthe in Familien, die er beodachten oder ges 
winnenwil, und als Gehülfen bei feinen Miffionen bedient. Den Adel 
endblih oder den oberfien Stand machen die Profeſſen aus, wozu 
nur bie erfabrenften Glieder fommen, deren Weltklugbeit, Energie und 
Treue gegen den Orden fich vorzüglich bewahrt hat. Sie leiften Profeß, 
indem de neben den Moͤnchsgeluͤbden ſich noch durch ein viertes Gelübde 
zur Webernahme von Miffionen aller Art verbindlich macen, und dienen, 
wenn fie nihtinden Profeß haͤuſern, den eigentlichen Protaneen und 
Ritterfißen des Ordens, bequem und andächtigaufammenleben, als Mifs 
fionäre unter den Heiden und Kekern, als Negenten der Golonien in fer⸗ 
nen Welttheilen, als Beichtväter der Kürften und Mefidenten des Ordens 
an Orten, wo er noch feine Eollepten hat und ſich anfiedeln will; von der 
Verpflichtung zum Fugendunterricht find ſie dagegen völligbefreit. Nur 
die Profeſſen haben eine Stimme bei der Wahl des Generals, der aus ih⸗ 
nen die Alfittenten, Provinzialen, Superioren und Mectoren wählt und 
felbft Profeß geweien feyn muß. Der General bekleidet feine Würde 
febenslang und refidirt in Rom, wo ihm ein Admonitor und die fünf Aſſi⸗ 
ftenten oder Raͤthe, welche fonft die fünf Hauptnationen,, die Staliener, 
Denticben, Franzofen, Spanier und Vortugieien, bei ihm repraientirten, 
rSeitefteben. Er iftder Gentralpunft der Negierung des ganzen Or⸗ 
ens, und erhält durch monatlihe Berichte von den Provinztalen, und 
vierteliäbrlihe von den Superioren der Profeßhaͤuſer, von den Nectoren 
der Gollegien, welche die eigentlichen, freilich eben nicht fehr Flöfterlichem 
Klöfter ber Jefuiten find, und von den Noviziatmelftern Notiz über merfs 
mwärdige Ordensbegebenheiten, über politifhe Greigniffe und über die- 
Charaktere, Fähigkeiten und Berdienite aller einzelnen Glieder, worauf 
er verordnet, was zu thun und wie ein bemährtes Subject zubraucen fey. 
Ale muͤſſen ibm blindlings und auch wider ihre Ueberzeugung geboren; 
egen feine Befehle gilt keine Apyellation, ja er kann felbit einzelne Ors 
sregelnabändern, Mitglieder obnellnterfuchungaugftoßen. oder durch 
Berfendungen eriliren und Strafen verhängen oder erlaffen, wie es ihm 
gut bünft. Ignatius Lopola, der den ziſten Juli 1556 zu Nomflarb, bins 
terließ dem Orden den Entwurfbiejer Konititution und ein myſtiſches Er⸗ 
bauungebud, Exereitia spiritualia (geiſtliche Uebungen) betitelt, deſſen 
Gebraud bei den Jeſuiten förmlich eingeführt ift und die erften vier Wo⸗ 
hen jedes Novizen ausfüllen muß. Unvergänglihen Ruhm und die Ehre 
der Sanonifation, die feinem Ramen 1622 widerfuhr, verſchaffte dieſem 
ſcawaͤrmeriſch⸗ religloͤſen, doch fonft eben nicht großen Manne die ichnelle 
Ausbreitung ſcenes Ordens, der 1556 ſchon über 1000 &lieder in 12 
—— zählte, Die erſte war Portugal, wo Zavier und Rodriguez 
con 1540 auf@inladung des Königs Collegien angelegt hatten. Nicht 
minder ſchnell ging.es mit der Fortpflanzung der Jeſuiten In ben italienis 
a 


96 Drden (geiftliche) 


fhen Staaten, wo ihnen das Anfehn des Papftes zu Statten kam, in Spa⸗ 
nien, wo, obgleich — die Biſchoͤfe ſich dieſen neuen Gaͤſten wider⸗ 
ſetzten, dech das Beiſpiel der Großen, vorzuͤglich eines der maͤchtigſten 
Granden Franz Borgia, Herzogs von Gandia, der ſelbſt Inigiſt (ſo naun⸗ 
te man die Jeſuiten in Spanten nach Ihrem Stifter Inigo) wurde, ſehr 
bald durchdrang, und im katholiſchen Deutichland , wo Defterreih und 
Bayern ihnen mit Begünftigungen und Fundationen entgegenfam. Auf 
ben Univerfitäten zu Wien, Prag und Ingolftadt erlangten fie ein Hebers 
gewicht, in deſſen Befige fie fih durd zwei Jahrhunderte behaupteten, 
In hren ftreng hierarchiſchen Grundfägen, in iprer raytlofen, enthuſiaſti⸗ 
{hen Thaͤtigkeit und in ihrer erfolgreichen Bekehrungsmanier erfahnten 
die papiſtiſch gefinnten Fürften, wie die Papfte felbft, das wirkſamſte es 
gensift gegen den mächtig anwachſenden Proteſtantismus. Auch dem 
groß en Yublitum empfahlen fie fich bald als Kinder eines modernen Zeit⸗ 
geiſtes, mit dem auch folche Weltiente, die den Moͤnchen fonft abhold was 
ren ſich leicht befreundeten. Denn Inftitute, denen die Richtung anf das 
Praktiſche und die heitere Außenſeite abging, Fonnten feit dem Wieder, 
\ aufleben der Wiffenichaften und der gefunden Vernunft nicht mehr ihr 
Gliick machen, die aufgeregte Welt wollte num lieber zum Handeln; ald zur 
Beihaulichkeit angeleitet feyn, und die Bettelmönde, die ſich allerdings 
allenthalben Br und hören ließen, hatten ihre glänzendite Epoche übers 
lebt. Wem die Franziscaner Bu plump und gemein, und die Dominicas 
ner‘, ald Motaliften und Inguifitoren, u fireng und finftet waren, dem 
fagren die feingebildeten, heitern, umganglichen Jefuiten de obefler zu. 
Miißiges Hinbruͤten bei Geber und Geſang konnte ihnen Niemand vors 
werten, ſelbſt in 2. Profeßhaͤuſern wurden die canonifhen Stunden 
nicpt beobachtet, nirgend hielten fie fich, auch als Seeliorger Ner Lalen, 
larıge bei ihren Andachtsuͤbungen auf, forgfältig vermieden fie den Schein 
des Stolzes auf eine befondere lei und in ihrer Kleidung glis 
chen fie ganz den Weltgeiftlicken, ja fie durften an Orten, wo fie ohne geifts 
liche Abzeichen leichter Zutritt zu finden hofften, auch dDiefe Kleidung mit 
der üblichen Landestracht vertaufhen; Ueberdies waren fie inſtruirt, bet 
ihrer geiftlihen und politifden Wirkſamkeit fanft zu verfahren, die Mens 
— durch Nachgiebigkeit gegen ihre Eigenheiten zu gewinnen, auch wis 
er erklärte Gegner nie Stirn gegen Stirn zu fäampfen, und überhaupt 
nichts Leidenfchaftliches blicken zu Laffen, fondern ihre Abfichten und Maß⸗ 
regeln geheim zu halten und bei aͤußerer Kälte und Zurädhaltung defto 
unabläjiiger im Merborgenen durchzuſetzen, was Öffentlich Widerftand 
aufregen konnte. Der Geijt diefer Lebenskunſt und Gewandtheit für 
Haͤndel aller Art ging befonders von den ftaat Yan ar Marimen ihres 
zweiten Generals, Jacob Lainez, aus, der, was die Regeln des Stifs 
ters no Düftere? und Moͤnchiſches enthielten, geſchickt zu miidern und 
bem Zwede des Ordens zeitgemäß anzupaflen wußte: Diefer war ur⸗ 
fpränglich fein anderer, als die Nettung und Befeftigung der pänftlichen 
Unlverſalmonarchie gegen jede Oppoſition des Proteftantismug, der Fürs 
ften und der Watiönalbifchöofe. Darauf arbeiteten die Jeſuiten unter dee 
Firma, die Religion oder die Ehre Gottes zu befördern, d.h. in majo- 
rem Dei gloriam, wie Die Devife ihres Wappens fagt, planmäpig hin, 
und weiles hierzu fein dDienliheres Mitt." gab, als die Unterjohung der 
Geifter und der Öffentlichen Meinung, bemaͤchtigten fie fich der Tugend 
durch Anlegung von Schulen und der Erwachſenen durch Umgang, Beichts 
ſtuhl and Predigtamt, Als Lainez 1564 ftarb, war dieſe Tendenz und der 
Ihe angemeilene kraͤftige Geiſt bereits Jentichleden genug in ar — 
eht 
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Reben des Ordens eingedrungen, daß das Beiſplel ber Flöfterlicheh Froͤm⸗ 
melel, welder ſich fein Nachfolger, ber wie Ignatius fpaterhin cdnonifirte 
Kranz Borgia, ergab, und das Anfinnen der Papfte Paul IV. und Pius V., 
sie andere geiftliche Drden zur Beobachtung der canoniſchen Stunden zus 
tüdzufehren, unwirkfam blieb. Diefolgenden Paͤpſte und Generale lieis ' 
fen dem Drden die ihm unentbehrliche Freiheit von allem möndifhen : 
Zwange, und bald feßten die wihtigen Erfolge und Verbienite, 
deren er ſich rͤhmen konnte, die Zweckmaͤßigkeit feines Syfteme ins Licht. 
Einen Fortgang,der,menn man den Erzählungen der Jeſuiten ** trauen 
darf, ins Ungeheure und Fabelhafte ging, hatten Ihre Miſſtonen aufs 
jr Europa, die Franz Xavier ſchon 1541 im portugiefiihen Oftindien 
egann. Erbefehrtemirdem ihm nachgeſchickten Gehülfen in Goa, Tra⸗ 
vancor, Cochin, Malacca, Ceylon und felbft in dem ftörrlfcher Japan 
Hunderttauſende zum Chriftenthume, und ftarb 155 1 aufdem Wege nach 
China mit dem Ruhme einer wahrhaft heroiſchen Aufopferung für die Mes 
ligion, welche ihm den Namen des Heidenapoſtels und die Ehre der Gas 
nonffation erwarb. Seine Siege über das Heidenthum wurden Durch die 
Grauſamkeit der Inquiſition in Goa befeftigt, während andere Fefuiten 
nach Südamerika kamen und in Brafilien und dembenachbarten Paraguay 
nicht ohne Erfolg aufdie Eivilifatton und Unterwerfung der Eingebornen 
Binwirften, Nur Afrika zeigte fich widerfpenftig; die weftlichen Küften 
habmen die Jeſuiten nicht einmal auf, und im Often wurden fie von dem 
Kopten verjagt und von den Abyffiniern, die fie mit Huͤlfe Portugals (ſ. d. 
Art. Habeih) eine Zeit lang beberrſcht hatten, ald Hochverräther aufges 
knupft. Dafur nahm ihre Gewicht in Europa felbft defto fchnellergu. Daß 
die Bertilgung der für den Paͤpismus hoͤchſt gefährlihen Spuren, welche 
die Reformation auc in Fatholifchen Ländern zurüdgelaffen hatte, haupts 
ſaͤchlich das Werk der Jefuiten war, macht ihnen Niemand ftreitig, und 
was zur Berbeiferung des Schulweſens vonden Barnabiten, 
Somasfern, ben Bätern der hriftlichen Lehre und vom Dratorlum und zu⸗ 
legt von den Piariften nur im Kleinen oder für die niedern Volksklaſſen 
begonnen wurde, leifteten fie im Großen und fir die höhern Stände, 
8 Aauaviva, aus dem Geſchlechte ber Herzoge von Atri, vom 
2591 bis 1615 General der Sefuiten, wurde der Schöpfer ihrer Paͤdago⸗ 
gie, und fein Werk Ratio et ınstitutio studiorum Societatis Jesu die Ins 
—— der weltberühmten Jeſuitenſchulen. Dieſe waren in den ans 
chulichen Gebäuden ihrer Collegien theils als Erziehungsanftals 
ten oder Penſionen (convictoria alumnorum) für Knaben aus allen 
Ständen, theild ald Seminarien oder Pflanzſchulen für Juͤnglinge, 
welche in den Orden treten follten, bis zu dem Zeitpunfte ihrer Aufnahme 
indas Noviziat eingerichtet. Den Unterricht ertheilten bie in den Colle⸗ 
gien äufammenlebenden Scholaftifer und Goadjutoren nach Methoden, 
die auf das Beduͤrfniß der Tugend wohl berechnet und durch auffallende 
Erfolge bewährt, no im 18ten Jahr. fürmufterhaftgalten. . Ein freies 
ter Geift bei ————— Aufſicht, eine freundliche Herablaſſung zu den 
ern und eine weiſe Sorgfalt für die Bewahrung ihrer Unſchuld und 
Sitilihteit zeichnete fie vor andern Klofterichulen aus; Liebe und Ders 
entegietten ; was nur den Wetteifer beleben fann, öffentliche Rede— 
ungen, Prämien, Ehrentitel, wurden angewendet, umden Fleiß anzus 
8 für die Koͤrperbildung gab es gymnaſtiſche Uebungen, und auch 
ere Anſtand für das geſellige Leben ſollte Durch theatraliſche Dar⸗ 
elungen verfeinert werden. Freilich waren dieſe Comödien, bie dad 
anlocken follten, und dag oft fehr [hlechte Latein, das die Schuͤfer 
| 7 
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felbft beim Spielen fprehen mußten, nicht die Lichtſeite der Jeſultenſchu⸗ 
len; Mangel an Gründlichkeit und. die willfährlihe Berftämmelung der 
alten Slaffiter zum $rommen der Tugend machte fie überdies den Philolos 
gen ärgerlich und verdchtlih. Gleichwohl hatten fie ale die beiten Lehr⸗ 
anitalten ihrer Zeitungemeinen Zulauf; oft gählte ein Sollegium mehrere 
hundert Schüler; die adelige Jugend wurde ihnen faft ausſchließlich 
anvertraut und auch aus proteftantiihenkändern zugeſchickt, wodurch man 
fi proteſtantiſcher Seite genoͤthigt ſah, Lvyceen und Ritterakademien 
nach dem Beduͤrfniſſe des höher trachtenden Zeitgeiſtes anzulegen. Fur 
ihren Orden zogen die Jeſuiten aus ihren Schulanftalten den großen Vor⸗ 
theil, die befien Köpfe frühzeitig auswaͤhlen und für ihre Zwecke heranbil⸗ 
den zu fünnen ; daher es denn erklarlich ift, wie die Geſellſchaft Jeſu fich 
durch wiſſenſchaftliche Verdienſte fo bedeutend hervortbun und bei der ges 
lehrten Welt in Achtung fegen fonnte,. . Jeſuiten, wie Serrarius, Petav, 
Sirmond, Turfellin, Belarmin, Balde, Mariana und Flechier, fürderten 
die Sefchichte und Geographie, das Sprachſtudium und die Beredſamkeit 
auch außer ihrem Orden und ihrer Kirche. Diefe unlaugbaren — 
verſtand Niemand beſſer geltend zu machen, als die Jeſuiten ſelbſt; die 
Menge mußte in ihnen Weltverbeſſerer und, Wohlthaͤter des Menſchen⸗ 
geſchlechts etlennen. Dabei mehrten ſich ihre Haͤuſer und Beſitzungen 
zuſehends; ihre Kirchen und Beichtſtuͤhle wurden nicht leer, auch Vers 
maͤchtniſſe und Schenkungen wußten fie mit vieler Gefchidlichkeit an fich 
zu bringen und jeden Vortheil wahrzunehmen, den die leichtgläubige Ans 
dacht und der Umfang ihrer Verbindungen ihnen darbot. Indeß wollten 
fie in ihrer innern Verfaffung weder durchſchaut, noch nachgeahmt ſeyn, 
und da ein Haufe unternehmender Frauen und Mädchen In Stalien und 
am Niederrbeine fih um 1623 einfallen ließ, auf eigne Hand, unter dem 
Namen von Jeſuitinnen zu einem Orden zufammenzutreten, ber in 
BVerfaffung, Aemtern und Graden eine völlige Sopie der Geſellſchaft Jeſu 
war, verbat fich dieſe, wie ſchon Loyola In einem ähnlichen Falle gethan, 
jede Annäherung, und wirkte 1631 ein päpftliches Breve zurvölligen Aufs 
hebung diefer nie anerkannten Halbichweftern aus. Dagegen machten 
die Jeſuiten felbft zwar wiederholte vereitelte Verſuche, fih in England 
und den nordiichen proteftantiichen Staaten anzuſiedeln, hatten ed aber 
doch, ohne einen weiblihen Zweig zu dulden, 1618 bis auf 13,112 Mits 
glieder in 32 Provinzen gebracht, wozu Frankreich, bie Rhein: und Nie⸗ 
derlande, Dolen und Littbauen und, außer Europa, das fpantfche Ameri⸗ 
ta, bie Philippinen und China neu hinzugefommen waren. Stolz auf 
diefe Blüthe feierten fie 1540 unter dem Generale Bitelleschi mit großem 
Gepränge das hundertiährige Jubiläum ihres Ordens, ein Zeit, deffen 
rende jedoch nicht ganz ungetrübt ſeyn konnte. Denn ungeachtet des 
großen Beifalls, den fie an den Höfen und unter bem Volke Parade wits 
terte doch der nichtjefnittiche Clerus und der Stand der Gelehrten übers 
haupt bald dag Unheil, deffen Keime die Geſellſchaft Jeſu, diefe Wuchers 
pflanze aufdem Boden der Chriftenheit, augftreute. Den lniverfitäten, 
Bilhdfen und Pfarrern ftand fie durch Privilegien im Wege, die, wo fie 
fie gelten? machre, den Lehrſtand und Clerus beeinträchtigen und verdraͤn⸗ 
gen mußten; und dem Neide der alten Moͤnchsorden, den fie durch Eins 
griffe in ihr Gebiet eben jo “hr, ale durch ihr Glück gereizt hatte, gab ihr 
ungelftliches, zweidentiges Betragen Stoff genug zu Befchwerden und 
giftigen Ausfällen, Sie beobachtete nirgend eine Demarcationglinte ges 
gen den Wirfungsfreis anderer Orden, und vertrug fich hoͤchſtens mir den 
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außer ihren eigenen Ordensgenoſſen waren, bei denen bie Jeſuiten beichs 
tendurften. Mißtrauiſch und eiferfüchtig machten dieſe allzugefchäftigen 
Drdensleute auch die Staatsbeamten und Juriſten durch ihr Einmiſchen 
in politiiche Handel, deſſen verderbliche Wirkungen fm Portugal ſchon un: 
ter den Königen Johann III. und Sebaflian, ihrem Adglinge, weltfundig, 
und nad deſſen Tode eine Haupturfache der Ueberlieferung dieſes Netche 
an bie ıpaniiche Krone geworden waren. Daher wehrte das Parlantent 
und der hohe Clerus in Franfreich die Verſuche der Jeſulten, ſich einzudrin⸗ 
gen, zwanzig Jahrelang entſchloſſen ab. Gemeinſchaftlich mirdieien Bes 
hoͤrden erflärte die Univerſitaͤt zu Paris ihr ganzes Juſtitut für unnütz 
und a bie Rechten der gallicantfchen Kirche, und fie hatten 
es hauptſaͤchlich der Gunſt des Hofes zu danken, daf fie endiich 1562 unter 
dem Namen det Water dee Sollegiumg von Glermont mit 
einer demüthigenden Verzihtleiftung auf den Gebrauch ihfer michrigften 
Privilegien in Frankreich zugelaffen wurden. Ungeachtet dieſes gedrüds 
ten Zuſtandes wußten fie fich in Paris und den fuͤdlichen und weftlichen 
Provinzen bald teitgnfepen, und während der bürgerlichen Unruhen unter 
dem Scyuße der Guiſen, deren Geſchaͤftstraͤget ſie machten, deu franzöfis 
hen Proteftanten Abbruch zu thun, Ihre Vorrechte allmäblig geltend zu 
machen, und ſich trotz des Verdachts der Theilnahme an Heinrich® III. Er— 
mordung zu behaupten: Zwar mutden fie wegen des Attentats ihres 
Schülers Seh. Chatel —————— IV. Leben 1594 als Majeſtaͤtsverbre⸗ 
Wer feierlich aus Frankreich veriwieien, Doch hielten fie fich ununterbrocen 
In Toulouſe und Bordeaur, und auf Fürfprache des Papftes von Heinrich 
IV: fdyon 1603 wieder aufgenommen, ſpielten fie als Beichtväter bes Hos 
fes bald wieder die vorige Rolle: Derfreilich fehr wahrſcheinlichen Theils 
nahme an Mavalllate That Fonnte man fie nicht übermeifen; dag Buch, 
worin ber ſpaniſche Jeſuit Mariana den Koͤnigsmord vertheidigt, alle 
ſelbſt mit verurtheilen, und blieben durch Lift und Schmeichelei gegen 
en Hof in ungeftörtem Beſitze. Noch viel wichtiger machten fie fich dem 
deutſchen R ‚da Fetdinand II. und IIT. ihre gehorſamen Zoͤglinge mas 
ten; „Sie entwidelten im breißigiährigen Kriege ein ungemein politis 
ches Talent; die Ligue der Katholiichen, deren Seele fie waren, that ohne 
e feinen Schritt ; fie durften 1629 die zufolge kalſerlichen Mandate von 
en Reichsſtadten reftitnirten katholiſchen Kirchenguͤter zum Nachtheile 
der Orden, denen 2 Hr hatten, an fich ziehen ; Pater Lamormain, ihr 
Drdensgenoffe un Beichtvater des Kaiſers, ftürzte den großen Mallens 
Be und erhielt durch feine Gchülfen das eiferfüchtige Bayern beiDefters 
ch. * während fie hier als Staatsmaͤnner glaͤnzten, ohne den Steg 
der Neligtönsduldüng im weſtphaliſchen Frieden verhindern zu fönnen, 
brach durch die el en Streitigkeiten ein neues Ungemitter in 
Fi und den Niederlanden über fieherein. Det alte Hafderlints 
) tvon Paris, die ſich inmerwaͤhrend gefträubt hatte, ihnen Lehrſtuͤh⸗ 
Id aͤumen, regte fich Dabei mit dem moraltfchen Rigorismus der Jans 
niſte ‚zugleich gegen dennötorifhen Semipelagianiemug des Jeſuten 
ime undfeiner Ordensbtũder (vergl.d. Art, Gnade und Tanjen). Uns 
eilbare Wunden erhielt der gute Ruf der letztern Durch Pascals berühmte 
rovinz Ibriefe,; welche feit 1456 vielfaͤltig gedruckt, in ganz Europa bed 
vee eleſen, und indem Verdammungsurtheile, das Innocenz Xl. 1679 
— Saͤtze meiſt jeſuiſtiſcher Caſuiſten fprac, als Zeugniß 
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thätigfeiten entgegen u feßen mußten. Aber es half ihnen wenig, daß die 
von den jeſuitiſchen Beichtvaͤtern Ludwigs XIV. la Caiſe und le Tellier 
ansgemwirtten königlichen Decrete und papftlihen Bullen dem Janſenis⸗ 
mus Todesftreiche a und die berüchtigte Sonftitution Unigenitug 
ihnen endlich den vollen Sieg zuwendete; in den Augen der Wohl elinns 
ten blieben fie dennoch der ran pad an die von Pascal angeführten 
Lehrſaͤhe ihrer vornehmften Eafniften verdächtig, die dem Nachdentenden 
über ihe oft ———— und zweidentiges Betragen die empoͤrendſten 
Anfichliffe darbieten mußten. ‚Eine ſchlaffe Moral, bie den Neigun⸗ 
gen des unfittfichen Zeitgeiſtes anbequemt die Srundfäge des Handelns 
den Eingebungen einer eigennügigen Klugheit und den äußern Umſtaͤn⸗ 
den unterwarf und die ſchlechteſten Mittel um guter Endzwede willen 
peiligte; der Probabiltsmug, ein Spitem von Marimen und Les 
bensregeln für Lafterhafte, wie für Zugendhafte, das Alles erlaubte, was 
fich mit wahrfheinlihen Meinungen vertheidigen ließ; Beihönigungen 
‚für Meineide und Verbrechen aller Art bald durch willtührliche Wortvers 
— bald durch zweideutige Ausdruͤcke und verwirrende Auslegun⸗ 
en, bald gar durch heimliche Vorbehalte (reservationes mentales), wo⸗ 
Me man fich nur etwas anderes denken durfte, ald man fagte und that, 
um wegen der geöbften Sünden vor fich felbft gerechtfertigt zu ſeyn und 
dergi. mehr; dieß find die Borwürfe, deren Detail man aus Pascals 
Briefen oder den Schriften der Jeſuiten Sanchez, Bauny, Escobat, Suas 
rez und Bufenbanm kennen muß, um zu willen, was die Jeſuiten der 
- Melt geweſen. Ihre eignen eb re dagegen beftätigen ben wis 
der ihre Sittenlehre erregten Verdacht, Indem fie milderten und die difte 
zugaben, wo das Ganze verwerflih ift. Dabei wurden andere Beſchuldi⸗ 
ungen laut, die fie noch weniger widerlegen fonnten. Die Seichtigteit 
Ihrer Lehrart —*— theatraliſche Unweſen ihrer Schulen hatte Marias 
na, ein gelehrter ſpralſcher Jeſuit, felbft geruͤgt; ihr grober Ordensegoiss 
mus war in Sciotti’d Monarchia solipsorum Öffentii an ben Pranger 
eftellt; gegen dem Leichtfiun, mit dem fie bei ihren — — 
die fortgefeßte Verehrung der alten Bögen unter der Bedingung zuliefs 
en, daß die Bekehrten dabei an Chriftum und die Jungfrau Maria dens 
en follten, und gegen ihre Unverträglichkeit mit ben übrigen Miffionariem 
in China hatten ſchon mehrere papftliche Bullen ohne Erfolg geeifert. 
Veberdieß entdedte man bier und da eine ſeht bedenkliche Ueberein 
mung ihrer Sitten mit Ihrer —— Moral, weil ſie bei ihren Aus⸗ 
hmweifungen nicht immer vorſichtig genug zu Werke glngen; daher denn 
ogar die von ihnen bekehrten Irokeſen ſich in einem Friedensſchluſſe 1682 
ausbruͤcklich die Entfernung dieſer luͤſternen Ordensleute ausbedungen, 
die Alles thaͤten, was Jeſus nicht gethan. Auch aus einigen Städten in 
oe mußten fie wegen ihres verbotenen tImgangs mit MWeibern und 
ädchen auf immer entfernt werden, und noch ift der Abſcheu nicht vers 
geflen, den Europa 1731 bei dem Prozeffe gegen den Jeſuiten Girard we⸗ 
gen feiner an dem unſchuldigen Fräulein Cadiere bei Gelegenheit ber 
veichte veräbten Shändung empfand. Daß die Jefuiten keines wegs bie 
Beförderung der wahren Religion und Tugend, fondern nur die Berbreis 
tung des Papismus und nebenbei ihren eignen Genuß und Vortheil beab⸗ 
chtigten ſah man nun immer allgemeiner ein. Den letzten Vorwurf 
' beftätigen die Klagen der Kaufleute wegen des bedeutenden Handelns der 
SGeſeüſchaft Jeſu mit den Produkten ihrer außereuropaͤiſchen Millionss 
pläße; die von ihe unter fpanifcher Hoheit aus den Eingebornen in Paras 
guap md. Uraguap gebildete Republik, in der fie unumichränft hersihte 
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erbings Ehre mahen und dag beite Mittel zur Stvilifation jener 
Wilden geweien feun; daß fie aber bem Orden auch als Hanbelrdeporund 
Seldquelle wichtig war, zeigte fich bei Belegenheit eines Tauſchvergleichs, 
durch den Spanien 1750 fieben Neduciionen oder Pfarrbezirke dieſes Lans 
Des an Vortugal uͤberließ. Der gewaffnete Wideritand, den die Cingebors 
nen, 14,000 Mann ftarl, unter Anführung der Jeſuiten, den portugtefis 
{hen Truppen leifteten, nöthigte die concurrirenden Mächte endlich jenen 
Vergleich aufzuheben, Trotz ihres Laͤugnens kamen die portugiefiichen 
Sefuiten hierüber in peinliche Unterfuchung, die noch nicht beendigt war, 
als ein meuchelmoͤrderiſcher Angriff aufdas Leben des Königs von Portus 
—— Sache verſchlimmerte. Pombal brachte ihre Mitwirkung bei 
tefem Attentate zu großer Wahrſcheinlichkeit, und wußte endlich 1759 
Durch ein Edict, worin ber König fie für Hochverrätber erklärt, ihren Orden 
mir Gonfidcation feiner Güter ganz aus Portugal zu vertreiben. Mor 
diefem erſten Schlage zählte der Orden 24 Profeßhaͤuſer, 669 Collegia, 
176 Semiuarien, 61 Noviziathänfer, 335 Nefidenzen und 273 Miflionen 
in heidniſchen und proteftantifhen Ländern, und im Ganzen 22,589 Glies 
der aller Grade, worunter die Hälfte geweihte Priefter waren. In Frans 
reich, wo Cholſeul ſowohl als die Pompadour gegen fie eingenommen wa⸗ 
ren, brachte ihnen der Handel, den fie allen päpftliben Befehlen zum Trotze 
fortführten, den Untergang. Seit ı743 hatten fie fich durd ihren Abges 
ordmeten Pater La Valette unter dem Vorwande einer Million zu Martis 
ntyue ein Handelshaus angelegt, das den Mertrieb der Produkte diefer 
und ber benahbarten weftindiihen Inſeln faft allein an fich zog und mit 
den größten Kaufleuten Frankreichs in Verkehr trat. Da jedoch zwei 
Schiffe mit einer Ladung von 2 Millionen an Werth den Engländern in 
bie Händefielen, machte bag Handelshaus Lioncy zu Marfeille, an welches 
La Balettediefetabung an Zahlungeftatt gefender hatte, weil die Jeſui⸗ 
ten feinen Erfaß leiten wollten, einen Prozeß gegen fie anhängig,der nicht 
nur ihre Berurtbeilung zur vollen Entfhadigung des Hanfes Lioncy, ſon⸗ 
dern auch die Aufdedung anderer Mißbraͤuche ihres Ordens nad fich 308. 
Da Lorenz; Ricch, ihr General, mitder Erflärung: „‚sint, utsunt, autnon 
sint,‘* jede Abänderung ihrer Gonftitution verweigerte, hob ein füniglis 
ches Decret 1764 den Orden, als eine irreligiöfe,, bloß politifhe Geſell⸗ 
ſchaft, deren Iwed ein zunehmende: Machtgenuß fey, in allen franzöfifchen 
Staatenauf, Vergeblich erließ der Papſt Clemens XIII. gleichzeitig eine 
Bulle, worin er die Jefuiten ala die froͤmmſten und gemeinnuͤtzigſten Nelts 
giofen empfahl, Aus Spanien wurden fie ſchon 1767 und bald darauf 
aus Neapel, Parma und Malta verbannt, was unftreitig das Merk Chol⸗ 
euls und des ipanifhen Minifters Urandawar. Die Uht des Zeitgeifted 
ac endlich ber Papft Clemens XIV. in der berühmten Bulle Dominus 

ac redemtor noster vom zıften Juli 1773 durch eine völlige Aufhebung 
der Geſellſchaft Jeſu in allen Staaten der Chriftenheit aus. Diefe Maps 
regeln wurden allentbalben rafch und gewaltſam durch Militär ausgeführt, 
weil eine foͤrmliche Unterfuchung zu gefäbrliben Gegenwirfungen Zeit 
elaffen hätte. Doc waren die bedeutenditen Fonde und Actenftüde von 
ben, wie man erzählt, ſchon vorher auf die Seite geihafft worden, und 
ihre Archive und Caſſen befriedigten die Erwartungnicht. Ricci, der dies 
ſes Schidfal durch einige Nachgiebigkeit in Abänderung der Gonftitution 
hätte abwenden fünnen, betheuerte die Unfchuld der Geſellſchaft Jeſu, die 
nun einmalulled, was von ihr kam, eben darum für recht hielt; denn große, 
mit jedem wohlgeordneten Firchlihen und bürgerlichen Wefen unverträgs 
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liche. Beeintraͤchtigungen ber natürlichen Rechte Anderer waren ja durch 
ihre Privilegien fanctionist‘, fo daß fchon ihre Eriftenz In einem Staate 
ein Ungebührniß genannt werden fonnte. Yuftreitig hatte daher die Welt 
Urſache, bei ihrem Sturze zu frohloden, wenn auch ein großer Theil ihrer 
Blieder keineswegs jtrafbar und tadelnswürdig war, und ihre früher ers 
worbenen Verdienſte immer in gutem Andenken bleiben werden. Uebri⸗ 
gend geſchah den Erjefuiten Fein Leid, als dap fieihre Haͤuſer verlaffen, ihr 
Ordenskleid ablegen, aller Berbindung mit einander entiagen und fich 
entweder unter andere Orden oder unter die Aufficht der Biichöfe begeben 
mußten. Aus dem Ertrage ihrer allenthalben confischrten Güter erhiels 
tem fie Sahrgelder, die nur Portugal nicht verabfolgen ließ. Dieſes Koͤ⸗ 
sitgreich und Spanien verftatteten auch feinem Erjefuiten Aufenthalt, das 
gegen ſie im Kirchenftaate, in Oberitalten, im Deutfchland, mo man bet 
ihrer Auflöfnng noch am fchonendften verfuhr, in Ungarn, Polen und felbft 
Mm Sranfreih als Privartperfonen geduldet wurden, In das allgemeine 
Ginverftändnig über ihre Enthehrlichkeit ſtimmte jedoch Friedrich II. nicht 
ein, weniger aus Luft deg rn als um feinen katholtiden Schler 
fern gefällig zu feyn, dag katholiihe Schulweſen in einer Verfaſſung zu 
laſſen, die Ihm nicht Foftete, und ſich eine ergiebige Geldquelle offen zu 
erhalten. Indes mußten die Jeſuiten, um fich in den preußiſchen Staas 
ten zu halten, ihr Ordenskleid und Ihre Sonfkisutton aufgeben, und fich 
unter dem Namen der Priefter des föniglichen Schultnftituts auf Jugend⸗ 
unterricht einfchränfen, und auch dieſes Inſtitut hob Friedrich Wilhelm IT. 
auf, Nun blieb ihnen nur noch Rußland, dem mehrere Häufer ihres Or⸗ 
dene 1772. mit dem öftlihen Theile von Polen einverleibt worden waren, 
Die Katferin Carharine behielt fie auch nach ihrer Aufhebung and Schos 
nung gegen ihre katholiſchen Unterthanen und wegen der Nüßlichkeit ih⸗ 
rer Schulanitalten bei, Czernitſchews und Potemfins Gunſt verfchaffte 
ihnen die Erlaubniß, 1779 ein Noviztathaus anzulegen und 1732 einen 
Generalvicar zu wählen, ’ Inzwifchen hatten fi die Umftände auch in 
Rom zu ihrem Vortheile geändert, Clemens XIV.ftarb ſchon 1774, nach 
der allgemeinen Meinung, durch Gift, das der jefuitifhen Rachſucht im⸗ 
mer zur Hand mar, und fein Nachfolger zeigte fih bald als ein Freund der, 
wenn fhon unterdrüdten,, doch lange noch nicht erlofchenen Gefellfhaft 
efu. Die Erjefuiten, welche jene Aufbebungsbulle geradezu für ungüls 
tig erflärten, weil man fie ungehört verdammt habe, blieben angefehene 
Beiftliche, denen vielgeltende Freunde ang allen Ständen anhingen und 
wichtige Lehr⸗ und Kirchenämter anvertraut wurden, Es gab ihrer in 
den autziger Jahren, außer Ttalien, bei 9000, die nach dem herrfchenden 
Glauben immer noch in fetter Berbindung und unter geheimen Obern ftanz 
den; auch follten fie fich der Roſenkreuzerei bemächtigt und in bie Plane 
der Illuminaten gemengt haben. Das Geſchrei der allaemeinendeutihen 
Bibliothek und der Berliner Monatfchrift, welche die Erjeſuiten zum Uns 
tergange des rs verfhmoren fahen, und überall Spuren 
ihres Einfluſſes entdedt haben wollten, machte damals vielvon der meift 
überfriebenen Jeſuitenriecherei und vondem Jeſuitiesmus res 
den, deſſen ein ehrlicher Proteftant leicht befchuldigt werden konnte, 
wenn er einmal gut von Katbolifen ſprach, oder mit ihnen umging, 
Doc veritand man unter Jeſuitismus nicht nur eine DOppofition gegen 
alledem Papſtthume ungänftigen Ideen und Inſtitute, fondern auch Übers 
haupt das Schleichen und Lauern der Hinterlift, das Verfahren nach der 
Marime: „der Zweck beiligt die Mittel,’ das verftedte Spiel ehrgeizis 
„get Machinationen unter ber Maske der Kentfeltgkeit und Meligiofität, 
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Bas sielen Söhnen Loyola's allerdings zur andern Natur geworden war. 
Urgetört von folchen Angriffen einer oft ungerechten Parteilichkeit hoffs 
ten die Erjeiuiten Inzwiihen, wie die Juden In der Zerſtreuung, unter 
eisseder wohl verbunden aufihre Wiederherftellung, von der nad ihrem. 
Seuben das Wohl der Menihbeitabhängt. Ein Verſuch 1787 ald Vi⸗ 
teatiner wieder aufzuleben, ſchlug ihnen fehl, und die Bäterdesßlaus 
Jeans Jeſu (Patresde fideJesu), ein gelftliher Orden, den Baccana⸗ 
ei, ein fanatticher Tyroler und ehemaliger paͤpſtlicher Soldat, unter dem 
Schuse ber Ersberzogin Mariane 1795 melft aus Grjefuiten fammelte, 
und mit Huͤlfe des leicht überredeten Papftes ald eine neue Auflage der 
Sefelihaft Jeſu unter veränderter Negel zu Nom In Chaͤtigkeit ſetzte, 
* wurden von dengeheimen Obern der alten Jeſuiten nie als ihres Gleichen 
anertannt, und daher in Stalten und Sranfreich, we Teich ſie noch begüns 
fligte, der vertilgenden Polizei, und in England (mo Abbe Broglio wirk 
lich ein Collegium derſelben bei London errichtet hatte), dem Hunger preis 
gegeben. In erweislicherem Zufammenhange mit den Planen der Eries 
fuiten ftand, was Pius VII. fürfie that. Er befidtigte ihren Orden 1801 
in Beisrugland und Lirthauen, wo er noch jetzt auf paͤdagogiſche und pries 
fterliche Thaͤtigkeit eingeichränft fortblüht, und ftellte fie im Stillen 1804 
auf der durch das Schieffal des a ya ganz Holirten Inſel Steilien 
wieder ber, daher es unterrichteten Leuten gar nicht unerwartet Fam, daß 
diefer Dapit, der nod 1806 einen Jeſuiten canonifirt hatte, feinen erften 
freien Schritt im Frählinge 1514 zur feierlihen Erneuerung der Ge— 
ſelſchaft Jeſu benußte,. Die bierüber von ihm erlaffene Bulle fpricht von 
inftändigen Bitten und einer allgemeinen Sehnſucht der chriſtlichen Fürs 
ften und Bifchöfe nach dieſem Orden, wovon außerKom und Madrid ſchwer⸗ 
lich ein Menfch etwas weiß, und nennt die Wiederberftellung deſſelben 
eine Repriftination, um anzukuͤndigen, daß er durchaus in berielben Ges 
ftalt, wie erunterging, auferftehen fol. In dieſem Sinne wurde von den 
wieder gefammelten Fefuiten am ııten November 1814 das Noviziat zu 
Rom feierlich wieder eröffnet, Im Herbfte 1815 hat man ihnen ein Col⸗ 
legium zu Modena eingeräumt, und fie fäaumten nicht, auch den Einladuns 
gen der Könige von Sardinien, Neapel und Spanien zu folgen, in wels 
dem letztern Reiche dieſer Orden im Triumpbe wieder eingezogen ift. 
Dabei fällt nichts ſtaͤrker auf, ald Be gerade die Kürften, die lediglich burch 
bie Anftrengungen Englands, Rußlands und Preußens auf ihre Throne 
zuruͤkgebracht worden find, ihren Dank durch die Wiedereinführung eines 
Drdens beweifen , der feit beinahe 100 Jahren den meijten ihrer Bes 
freier, d. h. den aufgeklaͤrteſten Volkern Europa's, ein Gegenftand aerechs 
ter Beforgnik und verfchuldeten Abſcheues war. In feinen Schidialen 
und Thaten iſt buchftäblich eingetroffen, was fein dritter General, Kranz 
Borgia, vor 250 Jahren . „wie Laͤmmer haben wir und eingeichlis 
hen, als Wölfe regieren wir, wie Hunde wird man ung vertreiben, aber 
wie Adler werden wir und wieder verjüngen.’ — Während fich indeflen 
für den Orden in den befagten Ländern fo günftige Ausfichten aufibaten, 
trafen ibn in andern defo nnerwartetere und empfindlichere Schläge. 
Am 20. Dec, 1815 erließ der Kaiſer Alerander von Rußland einen 
Ukas, worin er verordnete, daß alle Jeſuiten unverzüglich aus Petersbutg 
fortg eſchickt, und ihnen der Zugang in beide Hauptſtaͤdte für immer uns 
terſagt ſeyn fol. Dierer Befehl, dem die Wollziehung auf dem Fuße 
nahfolate, wurde damit motivirt, dag diefe Ordensleute „die rechtslaͤu—⸗ 
bige griechifche Neligton beeinträchtigt, und das ihnen geichenfte Zus 
trauen mißbrauchend, Jünglinge und Frauenzimmer vomGlauben abwens 
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dig gemacht Haben.’ — Vorher fhon hatte der portugiefiichelHof in Nig 
de Janeiro feine Unzufriedenheit über die päpftlihe Bulle vom 7 Aug. 
1314, wödurch der Jeſultenorden wieder hergeftellt wird, zu erfennen ges 
eben. Es wurde namlich unter dem 1. Apr. 1815 dem portugiefifchen 
inifter Pinto zu Nom befannt gemacht, daß der Prinz Regent die fruͤ⸗ 
hern in Portugal gegen den Orden ergangenen Verordnungen in ihrer 
ganzen Strenge handhaben werde, welche Entſchließungen auch die übrks 
gen gefrönten Häupter in Anfehung diefes Gegenftandes faffen mögen, 
Im Sinne diefer Belanntmadhung erließ dann auch der portugiefifche Hof 
Erklärungen an den päpftlichen Nuntius und an feine fämmtlichen an den 
uropaͤiſchen Höfen accreditirten Minifter. — * Deutſchland ſtand die 
ffentliche Meinung fortwährend gegen die Jeſuiten. Beſonders ſchaͤd⸗ 
lich wurde ihnen eine kleine Sammlung von Äctenſtücken, die der Ritter 
K. H. v. Lang 1815 unter dem Titel herausgab: Reverendi in Christo 
Patris Jacobi Marelli $S.J. Amores, e scriniis provinciae su- 
erioris Germaniae Monachii nuper apertlis brevi libello expositi. 
an lernt hier Die ſchaͤndlichſten Unthaten und Gräuel kennen, die in den 
Collegien der Jeſuiten ftatt hatten, und von den Obern immer recht forgs 
ſam verheimlicht wurden. Zwar hatdie Feldberifhetiteraturgels 
tung fich viele Muͤhe gegeben, den Schatten, der durch diefe Entdedung 
auf den Orden gefallen tft, zu befeitigen,, aber fie bat dadurch dem letz⸗ 
tern wohl mehr gefchatet, ald genügt. — Was die übrigen geiftlihen Or⸗ 
den hetrifft,, fo unterfagte Joſeph II. 1781 jede Verbindung der Ordens⸗ 
glieder in feinen Staaten mit auswärtigen Obern, namentlich mit- dem 
Benerale und Rom, annullirte alle Eremtionen, und ftellte die Rellgio⸗ 
fen jeder Gattung unter bifhöfliche Aufficht, die Ausländer unter ihnen 
entfernte er, verbot auf unbeftimmte Fon die Annahme von Novizen, und 
Decretirte bald darauf die völlige Aufhebung aller Orden, die ein bloß bes 
ſchauliches Leben führen. Dadurch erloſchen bie Trinitarier, Serviten, 
Sartbänfer und Paulaner, und beinahe alle weiblichen Orden in den öfters 
teichifhen Erbftaaten; bald baranf wurden allenoch Abrigen Orden, aufs 
fer den Benedictinern von der Songregation Moͤlk, den Piariften, Urſuli⸗ 
nerinuen, barmherzigen Brüdern und Schweftern, auf eine beftimmte 
ahl von Qliedern jedes Klofters gefegt, und durch das auf Immer ausges 
ehnte Verbot, feine Novizen mehr anzunehinen, zumalmähligen Aus⸗ 
fterben vernrtbeilt, fo daß die in zehn Jahren von 832 bis auf 469 her⸗ 
abgefunfene Zahl der Klöfter im Defterreichifchen fih von Jahr zu Jahr 
vermindern muß. In Franfreich hob die Nationalverfammlung 1790 alle 
— Orden auf und ſetzte die vorhandenen 18,000 Moͤnche und 30, 000 
onnen anf kaͤrgliche Penſionen, die aber nicht lange ausgezahlt wurden, 
und im deutfchen Reiche, wo das Loos der Secularifation 1802 fait alle 
netftlihen Stifter und Klöfter traf, mußten die Orden von felbit weichen. 
Das Zeitalter Napoleons dehnte dieſe Maßregel auch auf Italien und Pos 
len aus; der König von Preußen erklärte die Klöfter in feinen Staaten 
1810 für erloſchen, umfeinen Schulfonds zu verftärfen, und nur in Ruß⸗ 
and, das alle Religionen in ihren Gewohnheiten läßt, In Defterreich, wo 
der jest lebende Kaiferden Mönchen weniger abgemeigt iſt, ale Joſeph IR. 
war, tn Sardinien, Sicilien, Irland und den augereuropdifchen Colo⸗ 
nien, wo der franzöfifhe Einfluß nicht hinreishte, in Portugal und Spas 
nien, wo er nicht ganz durchdrang, gab es noch Klöfter mit Religiofen vers 
ſchiedener Orden, jedoch ohne das alte Ordensverband, ale Pius VII. 
14 die Wiederherftellung aller geiftlihen Orden procas 
imirte, Im Srundeging dieſer Auferftehungsrufnurden Kicchenftaat An, 
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wo der Yapfı die geiftlihen Orden als freimillige Pfleger des Schul: und 
Armenweiens braucht, für das er bei feinen zerruͤtteten Finanzen nicht 
ſelbſt forgen kann. Aus ähnlichen Gränden und wohl aud aus Bigotterie 
folgten die Höfe von Madrid, Turin und Neapel feinem Beifpiele, und has 
ben angefangen, die von gemeinnüßigen Anftalten verdrängten Meligios 
in ihre alten Befigungen wieder einzuweifen. In Franfreich macht 
Yartei Angouleme zu gleichen Maßregeln Anftalt, doch ift noch nichte 
Enticheidendes geihehen, und die Epoche, wo geiftlihe Orden gedeihen 
Tonnten, iſt in diefem Lande, fo wie in Deutfchland, vorüber. Außerdem, 
daß bier der vorgeſchrittene Zeitgeift alles Moͤnchsweſen entbehrlich 
macht, und faft überall Geld und guter Wille zu geiftlihen Stiftungen 
fehlt, kit das Wiederauffonnnen der Sefuiten und anderer Orden in 
Deutichland auch darum nicht zu beforgen, weil man die dentſchen Fürften 
nicht erft erinnern darf, daß die Maintenon, die Gemahlin des ——— 
Goͤnners der Jeſniten, als fie zu geiſtlichen Fuͤhrern ihrer Söplinge zu 
St. Cyr Lazariſten gewählt hatte, auf die Frage: „Warum nicht Jeſui⸗ 
— zut Antwort gab: „Sch bleibe gern MORE meinem 
aufe. , s 
Drdensgeneralund Ordensprovinzial, ſ. d. Art. Orden 
(geiftliche). 
Ordinatlon heißt die Prieſterweihe oder Einfegnung zum 
en Amte, weil fie die Aufnahme in den Stand oder Orden ber 
lihenit. Dem Drdinandıs (zn weihenden Gandidaten) find 
bet diefer Handlung von einem obern Belftlichen die Pflichten des geiſtli⸗ 
Ken Amtes vorzuhalten und die Rechte und Befugniſſe deffelben zu ers 
sheilen, welches der Drdinirende durch Anreden, Segenfprechen und Aufs 
Legung der Hände thut, Bel diefem uralten Gebrauche des Haͤndeauf⸗ 
legend mird die Affiftenz mehrerer anberer Amtsgeiſtlichen erfodert, 
welche damit einen Segenswunſch für den Ordinandus verbinden. Dies 
fer genteft nach diefer Handlung, zum Zeichen feiner Kirchengemein: . 
bett, daß heilige Abendmahl. Dieß ift das Wefentlihe der Ordina⸗ 
tion, welches bie proteftantifhen Kirchen beibehalten haben und bei Fe; 
dem anwenden, der zu einem Predigtamte berufen, und in der vorher; 
gehenden Prüfung dazu tüchtig befunden worden ift. Die Fähigkeit, 
Sandidatenzuordiniren, hat an und für fich a... jeder a 
che, doch wird der Ordnung wegen bie Befugnig dazu von den Kirchenraͤ⸗ 
then und Eodfiftorien nur den ald Graminatoren und Eonfiftorfalaffefs 
foren angeftellten Superintendenten oder Juſpectoren übertragen, wel⸗ 
ches in England und In den nordiichen Reichen die proteftantiichen Bi: 
— find. Auch bedürfen proteſtantiſche Geiſtliche beim Hinaufruͤcken 
n höhere Aemter keiner weitern Ordination. Dagegen unterfcheibet 
feit dem dritten Jahrhunderte die katholiſche Kirche und mit ihr die gries 
‚liche acht verſchiedene Grade der Beiftlichen, Dienach dem katholiſchen 
Kirchenrechte ebenfalld Orden (ordines) genannt werden, von denen je⸗ 
der mit beionderen Seremonien ertheilt wird. Die unterften Sierifer 
ber alten Kithe waren die Oftiarien oder Kirhenthärhüter, auch 
Sacriſtane und Gloͤckner, melde das Läuten, dad Aufſchließen der Kirche 
und Sacriftei, und das Aufichlagen der Lection zu beforgenhaben. Hier: 
a folgen die Lectoren, welche die Lectlonen aus der Bibel vor der 
be lefen oder abfingen. Dann die Exorciſten, die bie Ber 
fugnlß Teufelsbeſchwoͤrungen haben und dem Taufprieſter durch Vor⸗ 
leſung des Erorciömug (der Beſchwoͤrungsformel) bei der Taufe aſſiſti⸗ 
sen. gudliqh die Akolythen oder Alo luthen, welchen die Cere⸗ 
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monienbedienung der Bifhöfe und Priefter bei ber Meffe und bei Pros 
zeilionen mit Anzünden und Tragen der Lichter und Darreichung dee 
Meines und Waſſers zum Abendmahle obliegt. Dies find die'viernies 
dern Grade oder Orden (fleineren Weihen), welbe den Sandidas 
ten des geiitlihen Amtes von dem Biſchofe durchangemeſſeneCeremonien 
gewöhnlich an einem Tage nach einander ertheilt werden, jedoch ale 
nichtheilige Weihen weder zur Chelofigkeir verpflihten, noch denEharats 
ter der geiftliben Würde aufdrüden, und zu keiner eigentlichen. geiftlis 
hen Amtshandlung berebtigen. Deßhalb werden auch Gapellfnaben, 
Küfter und andere Kirchendiener, die fi verheirathen dürfen, mit dem 
Geſchaͤften diefer Grade beauftragt; doch muß jeder fie erhalten haben, 
der zu den höheren oder beiligen Weihen gelangen will. Letztere 
machen zum Cölibate verbindlich, berechtigen zur geiftlihen Amtsklei— 
dung and Tonfur, und drüden dem Ordinirten den uneuslöihlihen 
©tempel (character indelebilis) des geiftlihen Standes auf. Dieuns 
terite der heiligen Weihen it das Subdiaconat, welches zur Obſicht 
über alle beider Meſſe noͤthlgen Gefäße und Geräihicaften, zur Befleis 
dung des Altars, zum Anffegen des Brodes und Weines und zum Abfins 
ew der Epiftel vor der Gemeinde verpflichtet. lm einen Grad böber 
eben die Diacomen, welche bei der Meſſe adminiftriren (Oblaten 
austheilen), taufen, predigen, das Evangelium vor der Gemeinde abfins 
gen, und fih durch Tragen der Stola und Dalmatica von den Subdlacos 
nenauszeihnen. Höherim Range als die Diaconen find die Priefter 
oder Presbyter, welchen die Berwaltung aller Sacramente, außer der 
irmelung und Ordination, zufommt, und das Meßgewand bei Der 
effe zur Uugzeichnung dient. Auchdieſe drei höheren Weihen pflegt 
ber Biichof denen, die Priefter werden follen, an einem Tage mit grofs 
fen ruͤhrenden Feierlichkeiten nad einander zu ertheilen. Der hoͤchſte 
Grad unter den geiſtlichen Würden der katholiſchen Kirche ift der bis 
fchöfliche, dem die Berwaltung der Sacramente, der Firmelung und Ors 
dination vorbehalten iſt. (Vergl.d. Art. Biſchof.) Die Bifhöfe wers 
den. von den Erzbiſchoͤfen geweiht, und dieſe letzteren bedürfen Feiner 
weitern Weihe, tondern erhalten ihre Betätigung mit dem Yallium vom 
Papſte. Der Glaube, daf die Ordination von den Upofteln nur durch 
die Biſchoͤfe fortgepflanzt und big jetzt In ihrer Kirche erhalten worden 
ſey, macht in den Augen der Katholiken die Ordination protefiantiiher 
Prediger durch verbeirathete Superintendenten und Dedane ungültig 
und zur Ertheilung der prieiterlichen Würde ungulänglich, jedoch weichen 
hier die Begriffe der Proteftanten fo weit von dem Fatholifchen Lehrbe⸗ 
griffe ab, daß fie darum bei Ihren Predigern nichts vermiffen, (Vergl. 
d. Urt. Prediger.) E, 
— Ordnung heißtim allgemeinen metaphyſiſchen Sinne bie Einförs 
migteit in der Berbindung mehrerer Dinge, Es fann dies ſowohl dag 
Nebeneinanderienn, ald die Kolge derfelben betreffen. Der objective 
Grund, nach weichem die Verbindung der Theile Statt finder, ift die Nies 
gel oder das Geſetz, und da dieſes ſowohh einfach als zuſammengeſetzt 
ſeyn kaun, fo kann auch die Ordnung eine einfache oder zuſammengeſetzte 
feun. Die 3ufammenfegung fann fo verwidelt ſeyn, Daß mandie Regel 
Davon nicht einzuſehn a Daraus entfteht fuͤr uns eine fheinbare 
Unordnung. Nur da, wo feine Regel vorhanden ift, findet wirkliche Uns 
un Statt. Iſt der Grund, nah welchem die Dinge (Gribeinuns 
gen) mit einander verknüpft find, ein Naturgeſetz, fo heißt es Naturord⸗ 
rung, und alles, was diefen Naturgeſetzen gemaͤß erfolgt, erfolgt nach der 
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Orduung der Natur. Iſt aber der Grund der Zuſammenſtimmung ein 
oraliſder, fo entſteht der Begriff von einer moraliſchen Ordnung. Sie 
deſtebt in der Uebereinſtimmung aler Dinge mit dem Sittengeſetze, mit 
Dem, als dem Abfoluten undunbedingten, alles zuſammenſtimmen muß. 
zn muß aud alles Durch daſſelbe beriiinmt und eingefchränft fern. 
eine ſolche durchgaͤngige moraliihe Ordnung wirklich Statt finde, 
lann weder aus Erfahrung noch a priori aus theoretifhen Princivien 
eingeſehen werden. Denn feine endliche Kraft fann beiiprer Veſchraͤnkt⸗ 
Beit die fittlihe Ordnung im Ganzen bewirken, ob fie gleich etwas, und 
fo viel an igrift, im Einzelnen zu Realiſirung derfelben beitragen fann 5 
dies aber iſt, da es nur durch Erfahrung erfannt werden fann, immer aus 
faͤlig. Das Princip, welches eine ſolche fittlihe Ordnung möglich oder 
wirklich machen fol, ift überfinnlih. Da es nun aber völlig uns 
möglich it, eine theoretifhe Einfiht des Weberfinnlichen zu erlangen, 
fo müffen wir auch anf eine theoretifche Einſicht und Erfenntnif der reas 
len Möglichkeit oder Unmöglichkeit, Wirklicfeit oder Nichtwirklichkeit 
einer ſolchen moralifhen Verknüpfung der Dinge völlig Verzicht thun. 
Indeß liegen in der practiiben Vernunft gewiffe moralifihe Gründe, 
Die Realität der moraliihen Ordnung für wahr zu halten, wodurch dieſe 
Bermuthung zu einem moraliiben Olauben wird. Denn gäbe es feis 
ne moraliihe Ordnung, fo müßte man die notbwendigen vractiſchen 
Wahrheiten über Sittlihleit und Tugend theoretiich aufgeben. Dies 
iſt aber wegen des eriten Begriffs eines moralifchen Geſetzes unmöglich, 
folglich auch jenes. Die Kolge ergiebt fich darum als falſch, weil fonft die 
tbeoretiihe Vernunft dag, was die practifche vorauszufegen gebietet, 
für eine leere Einbildung erklären müßte. Daraus aber würde ein 
realer Widerſpruch in der Vernunft felbit entſteyn? Wir find daher voͤl⸗ 
fig berechtigt, eine ſolche durchgängige moralifche Ordnung auf Gründe 
eines moraltihen Glaubens zu ftäßen, In welwe fi.b bei aller anſcheinen⸗ 
den moralifhen Unordnung alles zulegt harmoniſch auflöfen wird, fo 
raͤthſelhaft auch dies fcheinen mag. u 
Ordnung, f. Säulenordnung. 
Dresden, Bersnpymphen, vorzüglich Wegleiterinnen der Diana, 
Orenoko, f. Oronoko. 

Dreftes, des Agamemnon und der Elptaͤmneſtra Sohn, der als 
Raͤcher feines Vaters, als Mörder feiner Mutter und als Befreier feis 
ner Schweitern einer ber Haupthelden der griechiſchen Tragödie wurde. 
Mon den Stüden, die fein Schickſal darftellten,, befinen wir noch des 
Aeſchylus Soephoren und Eumeniden, ded Sophofles Electra, des Euri⸗ 
pides Electra, Oreſtes und — in Tauris. Oreſt, auf Electra's 
Veranſtaltung durch feinen Erzieher vor dem Schickſal feines Vaters 
gerettet, wurde bei feinem Oheim Strophius, Fürften von Phocis, auf; 
erzogen, und ſchloß mir deffen Sohne Pplades die innigſte Freundfchaft. 
Zur Rache von dem delphiſchen Gotte felbit aufgefodert, eilteer nach Mp⸗ 
cene zurüd. Um unerfanntzubleiben, nahm er zur Liſt feine Zuffucht. 
Sein Erzieher und Pylades bringen eine Urne mit, melde angeblich bes 
Dreited Aſche enthält, Clytaͤmneſtra empfängt die Nachricht von des 
Sohnes Tode mit faum zu verbergender Kreude, beld fällt fie von feinem 
Dolche. Gleiche Rache trifft den Aegiſth. Ader nach einem religiöfen 
Mythus der Griechen war der Muttermörder den Eumeniden verfals 
len. Unablaͤſſig verfolgen die gräßlichen Goͤttinnen den Unglüdlichen, 
und ftürzen ihn in Wahnfinn. Da befiehlt ihm Apollo, nach Delphi zu 
flüchten; die Rächeriunen folgen ihm auch dorthin, aber durch einen Ora⸗ 
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kelſpruch macht ihm ber Gott befannt, daß feine Qual endigen werbe, 
wenn er die Schwefter werde von Taurien nach Argos geführt haben, 
Auf diefe Wellung fchiffte Drefted mir Pylades nach Taurien. Hier war 

phigenla (ſ. d. Art.), feine Schweſter, ald uneflannte Fremdlingin 

rieſterin der Diana, deren Statue Oreſtes zu entfuͤhren am. Ein al⸗ 
tes Geſetz befiehlt, jeden Fremdling der Diana zu opfern. Iphigenla 
fol die Opferung ihres Bruders vollziehen. Uber beide erfennen ſich, 
and von feiner Schweiter begünftigt , entführt Dreft das Dianenbild, 
und kommt mit bemfelben und der Iphigenia glüdlich nad) Argos. Jetzt 
waren die unterirdbiichen Goͤttinnen verföhnt, und Gluͤck und Ruhe Fehr, 
ten zu ihm zurüd, Mit des Menelaud Tochter Hermione vermählt, 
berrichte er über dad väterliche Reich Mycene und über Argos, deffen 
König ohne Erben ftarb. Ein Orakelſpruch bemog ihn aber, nah Arka⸗ 
dien auszuwandern, wo er in der Stadt Dreftia wohnte, und, von einer 
Schlange gebiſſen in hohem Alter ſtarb. Seine Gebeine wurden fpäter 
nad Sparta gebradht. - j 

Drgane find dem MWortverftande nach Inftrumente, Werkzeuge, 

zur Ausführung irgend einer Verrichtung (vondem griechiſchen Worte 
o:zanon, ein Werkzeug). In diefem Verſtande fönnte ed auch eine ines 
chaniſche Maſchine fenn, die eine fremdartige Anregung, ein frembes Les 
ben erſt in Bewegung verfegt. Allein dem gebraͤuchlichen Berftande nach 
— es jetzt einen durch elgnes inneres Leben in Thaͤtigkeit ges 

etzten Körper, der zwar ein in ſich geſchloſſenes Ganzes ausmacht, jedoch 
wieder Theil eines andern Ganzen ift, dag fich ſelbſt erhält, und zu defs 
fen höhern Zweden der nn. Theis in Thätigkeit geſetzt iſt. Orga⸗ 
nifation ift die Sufammenfeßung mehrerer einzelnen Theilganze oder 
Drgane zur Erreihung Eines Zwecks. Organismus ift Biefes aus 
mebrern Theilganzen Zufammengefeste, deſſen Zweck die Cinrihtung 
und Thätigfeit aller einzelmen Organe untergeordnet ift. Organiſch 
heißt dasjenige, mas vermöge des ihm einwohnenden eignen Lebens von 
ir thätig iſt zu feiner eignen Erbaltung. Hieraus erhellt, daß Drs 
ganiſation nur durch Leben möglich ift, und daß das Organiſche diefes 
nur in fo fern fit, als ed Xeben bat. Da das Leben durch Sepn und 
Thätigfeit fih offenbart (vergl. d. Art. Leben), fo wird die materielle 
Eriftenz durch das Organ, die Thätigkeit durch deffen Function darges 
ftent, da aber das urſpruͤnglich ewige und unendliche Leben in der Ends 
- lichkeit auf verfhiedenen Stufen ſich offenbart, fo muß aud das dadurch 
bedingte Verhaͤltniß in den Organen zwifhen Materie und Kraft in 
unendlich verfchiedenen Mobdificationen ericheinen. So zeigt ſich felbft 
An unorganifhen Naturreihe, wo das Sepn in relativen Hebergewicht 
eriftirt, und durch baffelbe dag Thätige gänzlich gebunden ift, Doch in den 
phyſiſchen Berhältnifen defielben, dem Wahsıhum, den Weranderuns 
gen von aͤußern Einflüffen, den Anziehungen der Wahlverwandtfcafs 
ten eine Spur des allgemeinen Lebens, welches in der Sryftallifirung 
ſich am höhhften zu offenbaren ſcheint. In dem eigentlichen organiichen 
Reben ift nun erſt Sepn mit eigner Thaͤtigkeit vereint, und durch Selbſt⸗ 
erhaltung zur Individualität erhoben, fo daß dag organifhe Leben fich 
an einzelnen Gefhöpfen offenbart, deren jedes einen Organismus dars 
ftellt, gleihfam das Band, wodurd das Leben mit dem Individuum ver; 
bunden wird, in welchem nun die vollfommenfte Cinigung zwiſchen Biel: 
heit und Einheit herricht, Indem das Befondere dem Ganzen gleich, aber 
auch für ſich felbit wieder ein Einzelnes, vom Ganzen verſchiedenes ift, 
jedes Theilganze für fih, aber auch zugleich für das Ganze und in dem 
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die Vegetation, info fern das thieriſche Leben zugleich aus ſich 
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Sanmlaht. Schreitetaber felbft im organiſchen Naturreichedag Leben 
in verisiedennen Abftufungen immer höher, fo muͤſſen auch die Organiſa⸗ 
tionen felbft verichieden ſeyn. In der Pflanze zeigt fich Das Xeben zwar 
fdon, durch die innige Vereinigung von Leben und Chätigfeit, allein ihre 


| — iſt nur allein auf ihr individuelles Seyn bezogen, 
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om Allgemeinen und Aeußern völlig abgeihieden. Das Leben ruht 
ſam völlig in ſich felbit, und rs fi bloß durch Aufnehmen des 
ffes von außen, und ein ftilles Bilden und Produciren, zur Behaups 
feiner organiſchen Form. Diefe —n des Lebens nur auf das 
Individuelle Sepn nennt man Reproduction (Selbſterneuerung, Selbſter⸗ 
—* daher die Vegetabilität in der orgauiſchen Welt überhaupt 
Repräientant der Reproduction, und in fo fern dieſe im thierifchen Le⸗ 
ben im Schlafe vorherrfchend ift, ann man auch jagen, daß die Pflaugens 
welt das organifche Leben im Schlafe ift. Die DOrgantiation der Prlanze 
if daher auch nur auf Neproduction beftimmt; die ) ahrungsfäite werden 
som Wurzelgefäßinftem aufgenommen, von dem Stamm zugeführt, und 
dur das Lungenfpitem der Blätter der Koͤrpermaſſe gleich verarbeitet, 
Das antmalifche Leben offenbart eine höhere Stufe; es iſt nicht mehr bloß 
in ſich verfenft, fondern aus m in das Allgemeine und Aeußere uberges 
gen, die Thätigfeit befhränft fih nicht mehr auf das bloße Sepn und 
en Erhaltung, fondern geht in Wechſelwirkung auf die Außenwelt, in 
willkübrliche Bewegung und Aufnahme der Augenweit in ſich, über. Diefe 
mannicfaltigern Lebendäuferungen erfodern alfo auch eine volllommes 
nere zujarhnmengefeßtere Organiiation. Der animalliche Drganismug 
entbäls daher mehrere Theilgange, die von einander geſchieden, und 
auf das engfte verbunden, ihr verfhiedened Leben haben, und do 
Einem Zwed untergeordnet find. Der thieriihe Organismus nimmt 
zwar den Planzenorganismug in fi auf, in fo fern er feine Thaͤtigkeit 
auch auf feine Reproduction wenden muß, allein er erhebt fich en über 
elbjt heraus⸗ 
tritt, der Außenwelt fih hingiebt, und mit derfelben in Wechſelverhaͤltniß 
übergeht. Dies bezeichnet man durch Srritabilität und Senjation, oder 
Bewegung und Empfindung; es erfodert alſo zugleich Organe der Bewes 
ung und Empfindung. So wie aber dag vegetabiliſche Leben nur in ſich 
lebt, und den organifchen Schlaf darftellt, fo lebt die Animalität außer fi 
und im Erwachen, doch ohne beides noch im Bewußtſeyn zu vereinigen. 
Der Menih nimmt die böchfte Stufe des organiichen Lebens ein, in ihm 
tft das Leben weder bloß in ſich verfenft, noch bloß der Außenwelt bingeges 
ben, fondern beides mit Freiheit und Selbftbemußtfenn vereinigt, die klar⸗ 
ſte Unterfcheidung des Ichs von der Außenwelt und allen aͤußern Verhaͤlt⸗ 
niſſen in der Jutelligen; (Vernunft) vorherrſcheud. Die Organijation 
des Menichen ift daher die vollfommenfte, zartefte und zuſammengeſetzte⸗ 
e,da fie nicht nur die Organe des vegetabiliſchen und animaliſchen Lebens 
fi begreift, ſondern dieie auch fiir das eigentliche menſchliche Xeben im 
der Vernunft fämmtlich Beziehungsweiſe thätig und eingerichtet find. — 
Drgane und Functionen laufen alfo parallel mit einander, beitehen gleich⸗ 
zeit mit einander und find unauflöslich an einander gebunden, feine 
ohne das andere denkbar, eins durch das andere beftimmt. Der menſch⸗ 
e Organismus hat deshalb eigens modificirte Organe und Functionen 
Der Neproduction (Megetation). Dahin gehören die Organe der Ders 
dauung, der Affimilation, der Ernährung (1. d. Art.), der Erhaltung der 
Gattung, zu welchem Zwede die Geihlehtsorgane, die Organe der Aus 
re unbraucbarer Stoffe aus dem Organismus, wohin die Nies 
zen und Blaie, die Haut, und zum Theil die Xungen gehöven; bie Organe 
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der unwillkuͤhrlichen (der Reproduction dienenden) und der willkuͤhrlichen 
Bewegung (der Irritabilitaͤt), dad ſaͤmmtliche Muskelſyſtem, von dem 
das Herz und Gefaͤßſyſtem, die Muskelfaſern der Gedaͤrme, der Repro⸗ 
duction angehören, dad Zwerchfell (der Zwerchmuskel) fo wie die Bruſi— 
nusteln den Uebergang zu der willführlihen Bewegung der Muskeln des 
Geſichts, der Gliedmapen bilden, Indem fie theils der unmwillführlichen, 
theils der willtührlien Bewegung dienen; die Organe der Eenjation, 
wohin das fammtlihe Nervenipftem gehört, das wieder in der Nepro: 
duction, wie in der Irritabilitaͤt herricht, die aufern Sinnesorgane, und 
das Organ des Innern Sinnes in feinem Gentrum bildet (ſ. d. Art. Wer; 
venſyſtem). So ftellt der menſchliche Organismus das Bild aller übrigen 
Drganismen in der Natur dar, die fich in ibm wiederholen, nur dem 
Zwecke des menfchlichen Lebens untergeordnet, erhöht, und veredelt, fo 
Daß ein Organ auf das andere beftimmend wirkt, eine Function in dieans 
dere eingreift, ein Enftem von Organen in dem andern fid wiederholt. 
So ift 3.8. in jedem Organ Begetation durch Ernährungsgefäße, Srritas 
bilität durch Muskelfaſern, Sen wii durch Nervenfäden angedentet ; fo 
tft die vegetabilifche Neproduction durch willführliche Annahme und Aus; 
wahl der Nahrungsmittel, durch Herrſchaft des Geſchmacksſinnes, durch 
die Unterwerfung unter die Zwecke der Vernunft zur menfchlichen Ernaͤh⸗ 
rung veredelt. Da das Organ nur durch Einwohnung de? eignen Xebeng 
um Organ wird (fiehe oben), fo folgt daraus; daß mit der Entweichung 
ed Lebens auch die Thätigfeit ded Organs verlöihen muß, und dag DOrs 
gan ale folhesnicht mehrgedacht werden fann. Eben aus dieſer innigen 
Vereinigung von Organ und Function erhellt aber auch, daß Hemmung 
oder Störung der Function das Organ verändern, —— jede mate⸗ 
rielle Abweichung des Organs eine Veränderung der Function zur noth⸗ 
wendigen Folge haben muß, wobei die ungetrübte dee des Lebens in dem 
Individuum nicht beftehen Fann (1. d. Art. Gefundbeit), fondern eine Ab⸗ 
weichung von derfelben entfteht (f. Krankheit), woraus endlich gänzliches 
Unvermögen des Organ, feinem Zwede zu entiptechen und die dee dee 
Lebens langer durchzufuͤhren, entftehen muß, und das Individuum ale 
ſolches fihnicht länger behaupten kann (ſ. Tod), fondern das Xeben an fets 
nem Urquell zuridfehrt, das Organ aber der allgemeinen unorganiſchen 
Natur und deren phyſiſchen Gefepen wieder anbeim fällt. H, 
DOrgantid, Organifatton, Organ, von dem griech. Wort Orgas 
riön, bedeutet eigentlich jedes Werkzeug, womit etwas zu Stande gebracht 
wird. Bisweilen gebraucht man es wohl auch bei und in demſelben Sin; 
ne, 5. B. wenn geſagt wird, daß ein Menfch das Drgan von einem andern 
fen; fonft aber hat unfer Sprachgebrauch ziwiihen dem griechiſchen Wort 
Drgan und dem lateintichen Snftrument (instrumentum), welches eigent⸗ 
lich baffelbe bedeutet, einen auffallenden Unterſchied begriindet, Unter Ins 
ſtrument veriteht man ein Werkzeug der Kunft, wodurch ein vorhandes 
ner Stoff bearbeitet wird, Organ gebraucht man bloß von Naturproducten, 
und ſcheint, nicht ohne einen in der Sache felbft liegenden Grund, dag 
deutfhe Wort Werkzeug von beiden nody zu unterfheiden. Organ nennt 
man nämlich denjenigen Theil eines Natnrerzeugniffes, welcher eben fos 
wohl durch alle übrigen Theile ald um ihrer willen vorhanden 
iſt, wodurch in einem organiihen Weſen deffen fämmtliche Theile ſich zu 
einander wechfelfeitig verhalten wie Mittel und Swed, In allen mechas , 
nifhen Kunſtwerken findet ſich ein ähnliches Wechſelverhaͤltniß, z. B. in eis 
nem Uhrwerk, allein man nennt das Nad, die Feder darin u. |. w. nicht Or? 
gane, fondern Werkzeuge, Der Grund liegt jetzt fchon por und, Es if 


u 
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u. 
zwar bierjebder einzelne Theil um des andern, und alle find um des Ganzen 
willen da, verhalten ſich alfo zu einander wie Mittel und Zweck, und die 
nen jammtlich einem Endzwed; allein fie find nicht Durc einander da. 
Diefes ſetzt eine ihnen inwohnende eigenthümliche Lebenskraft und Bil— 


ſtehen der organiihen Wefen gefmüpft ift; nimm fie beide weg, und es 
erfolgt Auflöjung, Zerftörung. Unter Organifation verftieht man dems 
nach eine ſolche Beſchaffenheit eines von der Natur hervorgebrachten, mit 
eigenthümlicher Lebenskraft und Bildungstrieb verjehenen Weieng, Fraft 
beren alle Theile deffelben fich einander wechfelfeitig hervorbringen, ers » 
halten und erſetzen, fo daß ER, der eine Theil die wirfende Urfache und 
n Theile, und diefe die wirkenden Urſachen und 
Die Zwede jenes einen Theils find. Hoͤchſt zweckmaͤßige und in ihrer Form 
bebarrlihe Anordnung iſt die nothwendige Folge davon. — Seit einiger 
Zeit hat man angefangen, die Werke der jchönen Kunft ale Organifatlonen 
u betrachten, und macht an ſie die Anforderung, daß fie organifcher Natur 
eyn. Daun feßt man den Organismus des Kunftwerfs der mechanis 
ſchen Compofition ungefähr jo entgegen, mie in'der Naturgeſchichte der 
Drganismus dem Aggregat, die zufällige Anhäufung einer im fih felbft bes. 
en und bedingten Bildung. Nur dag, was in der darzuftellenden 
ſthetiſchen dee Itegt, foll daraus entwidelt werden, und zwar auf eine 
Meile, daß alles wie durch einander und für einander erzeugt ericheine, 
alles ſich wecielieitig verhalte wie Mittel zum Zweck, und nichts gerrennt 
werden fünne, obne das Ganze zu beeinträchtigen. Daß auf ſolche Weife 
die hoͤchſte Zweckmaͤßigkeit, die reinſte Einheit, die vollfommenjte Ganzheit 
erreicht werde, und eine im fich ſelbſt beichloffene Form entitehe, fpringt 


‚ eben fo bald indie Augen, als daß eine ſolche Kunftbildung nur aus der in— 


nern Lebenskraft, dem eigenthuͤmlichen Bildungstriebe des äfthetifchen 
Genies, welches hier der Natur gleichartig wirkt, hervorgehen koͤnne. Die 
be über das Verhaͤltniß der Objectivitat und Subjectivität in den Dars 

ellungen der fhönen Kunſt ift beidiefer Gelegenheit noch nicht aufgewor; 


. fen worden, wird aber wohl noch aufgeworfen werden muifen. 


Drgel Er ihren Namen von dem griechiſchen Wort Organon, wel; 
ches bei den Griechen überhaupt jedes mujitaliiche Inſtrument bedeutete. 
Einige haben ſchon das Wort Uggabh, welches im Mofe und Hioh vor; 
Fommt, durch Orgelpfeife überfenen wollen, andere Ausleger ed jedoch für 
Harfe nehmenmollen. Auch behaupten die neuern Zuden, Salomo babe 
bereits im Tempel zu Terufalem eine Orgel erbauen laflen, welche Sage 
aber durch nichts erwieien werden kann. Bahr jcheint es jedoch zu ſeyn, 
2: die Hebräer bereits ein Pfeifenwerf hatten, welches Majchrofita hieß, 
und zur Erfindung ver Orgeln Reranlafung gegeben haben fann. Der Ton 
deſſelben wurde aber nicht durch Taſten, tondern durch Blafen mit Dem 
Munde hervorgebraht, Es war im Grunde die etwas veränderte fies 
benröhrige Flötedes Pan. Noch größere Aehnlichkeit mitder Orgel hatte 
das Pieifenwerk, weldes die Hebräer Magrepha nannten. Es war ein 
Kaften mit zehn Löchern, worin eben fo viele Pfeifen ftedten, wovon jede 
wieder zehn Löcher hatte, und jedes Koch gab einen befondern Ton. Der 
Kaften war alfo eine Art Windlade, die auch nach der Befchreibung der 
Talmudiſten zwei Blafebälge hatte, Die Griechen hatten eine Art Waſ— 
ferorgel, die meiſtens mit einem Luftdruckwerk verfeben war, und welche 
von Eteſibius von Alerandrien, der 120 Jahre vor Chrifti Geburt lebte, 
erfunden ſeyn fol. Diefe Waflerorgel hatte ein Negifter, und wurde mit 
der Elaviaturgeipielt, Offenbar haben diefe Art Waſſerorgeln, die aber 
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nach ganz andern Grundfägen erbaut waren, wie unfere Windorgeln, und 
deren Einrichtung man jeßt nicht einmal völlig mehr kennt, WBeranlafs 
fung zu unfern Orgelugegeben. Die Claves waren betihnen fo breit und 
fo ſchwer zu bewegen, daß man fie mit Fäuften fchlagen mußte, woher 
ber Ausdruck „die Orgel ſchlagen“ entitanden iſt. Die erftien Windors 
ein follen nur funfzehn Pfeifen gehabt haben, wozu man jedesmal, wenn 
i geichlagen werden follten, zwölf Blafebälge aus den Schmiedeeffen 
orgte, die den nöthigen Wind dazu hergeben mußten. Ein ſolches Drs 
elwert fand Hieronymus um das Jahr 400 zu Jerufalem, welches nach 
einer Befchreibung, wenn es geile wurde, einen fo lauten Schall von 
ich gab, daß man es auf dem Delberge hören fonnte. Im Jahre 660 ſollen 
te Orgeln fchon in England befannt gewefen ſeyn. Papſt Witalianug 
(+ 671), der zuerft den unordentlichen regellofen Gefang der Gemeinde 
abſchaffte und den ordentlichen Gefang der canonifchen Sänger einfente, 
oll auch zuerft den Gebrauch der Orgeln inden Kirchen eingeführt haben. 
m Jahre 753 (nad Andern 757) ſchickte, nahdem die Orgeln in einen 
effern Stand gefeßt worden waren, der byzantiniſche Kaifer Conftantinus 
Copronymus dem neu gefrönten fränkfifchen Könige Pipin, dem Vater 
Carls des Großen, eine Orgel zum Geſchenk, welches eine Waſſerorgel 
war, and zwar die erfte, welche man im Abendlanbe fah, von def naher 
nuͤrnbergiſche Künftler die erfte Anleitung genommen haben follen, ed 
tive und andere Orgelwerke I bauen, Seitdiefer Zeit wurden bie Orgeln 
in ben fränfifchen und deutichen Kirchen eingeführt. Auch Carl der Große 
ol eine ſolche Orgel geſchenkt befommen haben. Die erfte Kirchenorgel 
n Deutichland, welches ebenfalls eine Waſſerorgel mit bleiernen Pfeifen 
geweien ſeyn fol, ift diejenige, melde im Jahre 822 (nad) Andern 826) für 
udwig den Frommen zu Aachen erbaut wurde. Theophilus Iconoma⸗ 
Aus (829842) foll zwei große, ganz goldne Orgeln, zu denen durch vers 
borgene Gänge ber Wind Be wurde, haben erbauen laffen. Auch wifs 
fen wir von einer großen Orgel, die Elfeg, Biſchof von Wincefter (F 051), - 
in die bafige Kirche jenen lieh, und die man, — mit Unrecht, aus dem 
Grunde fuͤr eine Windorgel gehalten hat, weil ſie vierzig Regiſter gehabt 
haben ſoll. Da die Waſſerorgeln jedoch auch Negiſter hatten, ſo beweiſen 
dieſe nicht geradezu fir eine Windorgel. Im dreizehnten Jahrhundert 
eiferten noch viele Geiftliche, befonderd Thomas von Aquin, gegen bie Kirs 
chenmuſik, wesivegen die Orgeln Inden Kirchen nicht fo bald allgemein wur⸗ 
den. Diejegt gebräuchlichen Orgeln werden für eine Erfindung der Deuts 
ſchen gehalten, über deren Zeit man aber nicht einig ift. Schonim Jahr 
1298 foll der Münfter in Straßburg durch den Brand eine Orgel verlos 
ren ah die feine Waſſerorgel gewefen zu ſeyn fcheint. Nichts defto 
weniger behaupten einige, daß die erfte Orgel, fo wie wir fie jept haben, 
nicht früher ald 1312 durch einen Deutichen ii Menedig erbaut worden fey. 
Anfangs waren die jepigen Orgeln noch fehr unvolllommen; einen voll: 
ftändigen Accord fonnte man noch nicht darauf greifen, noch viel weniger 
einen Choral darauffpielen. Der ganze Nutzen derfelben beftand zur Zeit 
noch darin, daß man bei Abfingung eines Chorals mit der Hand eine Zafte, 
die drei Zoll breit und ziemlich dick war, niederfchlug, die den Ton des Kies 
des halten mußte. Die erftien Werke waren nicht viel über eine Octave 
ftarf, und hatten nicht leicht mehr als zehn Claves. Won Regiſtern wußte 
man bamals noch nichts. Mit der Zeit wurden die Claves fchmäler und 
zierliher, und man fhob zwifchen die diatoniſchen Töne auch hromatifche 
ein, diemanjegt Semitonia nennt. Auch der linfen Hand gab man durch 
Werfertigung eines nenen Elapiers Beſchaͤftigung, daß fie auf el 
| ” 
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den Baffpielen konnte. Eine ſolche Orgel wurde bereits 1361 In der Doms 
tirde zu Halberftadt durch den Priefter Nicolaus Faber ( vermuthlich 
Chmikt) erbaut und 1495 von Georg Kleng ausgebeſſett. Dieſe Orgel 
batıe bereits vierzehn diatoniiche und acht chromatifhe Töne. Im viers 
zbnten Jahrhundert war bereits in der Kirche zu St. Ulrich zu Augsburg 
amd 1426 ebendafelbft in det Barfüperfirche eine Orgel. Im Jahre 1479 
(nad Andern 1471 oder 1480) foll ein Deuticher, Namens Bernbard, Hof⸗ 
erganift des Dogen zu Venedig, die Zahl der Orgelpfeifen vermehrt, und 
den Untericbied der Negifter und das Pedal eingeführthaben. Die größte 
Drgel, die man bie zu Ende des —— Jahrhunderts in Deutſchland 
tannte, war die In dem Stifte zu St. Bloſius zu Braunfcmeig, welde 
Heinrich Kranz 1499 dajelbiterbaut hatte: Im ſechzehnten Jahrhundert 
folgten die Verbeſſerungen der Orgeln ſchnelſer auf einander, und man ers 
fand jegt die Scheidung des Pfeifenwerfs in beiondere Regiſter. Beſon⸗ 
ders wutden jeßt die Windladen und die Blaſebaͤlge verbeſſert, von deren 
lehlern big dahin an einem Werke oft zwanzig bis vier und zwanzig gewe⸗ 
jen waren, und von zehn bie zwölf Menſchen hatten getreten werden müfz 
fen. Zu Stendal ward bereits 1580 eine Orgel verfertigt, die auf dem 
Manualelavier bon acht und vierzig und im Pedal ſechs und zwanzig Clas 


bes, nebit manchen offeren u. gededten Stimmen,auh Zungenwerfe hatte: 


In der helers irche zu Nom ift die größte Orgel; fie hat hundert Stims 
men. Dem Pläne zufolge, welchen man zu der Drgel für die Perrikixche 
—— emacbt hatte, folte dieſe hundert und zehn Stimmen und uͤbet 

eitaufend Pfeifen haben, Das Einſtürzen des Thurms verhinderte je 
doch die Ausführung der Unternehmung. Die große künftlihe Orgel in 
der Petri und Paulifirde zu Goͤrlitz hatte fieben und funfzig Stimmen 
and 3250 Hingende Pfeifen, und ihre Erbauung foftet 25,000 Thaler. Die 
Drgel im Münfter zu Straßburg hat 2136 Pfeifen, deren größte vierzehn 
Eimer und etliche Map Wafler fabt. Die Orgel zu Ulm hat über 3000 
Pfeifen. Zu Mothenburg an der Tauber ift eine Orgel, auf welcher drei 


Drganiften zugleich fpielen fonnen. Die Orgel in Maria Magdalena zu 


Breslau hat 36 Stimmen und 3342 Pfeifen. Diegröpte sinnerne Pfeife 


und faßt Ss Scheffel in fib. In der neuern Zeit bat fich der Abt Voglet 
um die Verbeſſerung der Orgeln, beſonders um die Simplificirung des 
Mechanismus derfelben, ſehr verdient gemacht, fo daß die Orgeln, die 
had feiner Angabe verfertigt worden, bei weiten Kleiner und einfacher 
als die rewöhnlichen find , und doch dieſelbe Stärke des Tong haben. Ef 
begann damit, daß er nach eigner Erfindung und auf feine Koften eine 
Drgel erbaute, die vier Glaviere, 63 Taten, 39 Pedale, und drei Schwels 
hat. Sieifty Schuh hoc, tief und breit, und forein temperirt, daß 
man auß Gig, wie aus C fvielen kann. Sie gleicht an Stärke einer ſech⸗ 
Keen Kirhenorgel, übertrifft an Gravität manche zweiunddreißig— 
üßige Werfe, und an Feinheit die Harmonica. Da Newton entdedt hat? 
Te, daß die Werhältniffe der Brechung der Farben ben Verhaͤltniſſen der 
rn Töne in der Detave ähnlich wären; fo glaubte der Pater 
Laſtell in der Aehnlichkeit der leben Hauptfarben mit den jieben Tönen 
if der Mufit den Grund zu einer Farbenmufif zu finden, woraus dann 
Had und na die ſogenaunte Farbenorgel entitand, welde vermittelft ber 
langfamen oder fehnelleit Abwechslung der Farben dem Auge eben die Em’ 
Hfinding verfchaffen follte,, melde das Ohr bei den Tönen der Mufit em⸗ 
ndet, —— diefes Infteument beſchrieben, verfertigen gelehrt, 

Ei pa ‚erläutert und gezeigt, wie man es BELLE muͤſſe / um 
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wdiegt viertehalb Tentner, iſt 12, Ellen lang. im Durchmeſſer 14 Zoll breit 
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darauf Stuͤcke durch Farben abſplelen zu können, (Vergl. Farbenclavier.) 
Pater Julian hat eine Orgel von Pappe verfertigt, die Nic zu Saintes bes 
findet und fchr angenehme Töne giebt. In Paris hat ein Liebhaber eine 
Hr . Spielkarten gemacht, welche reinere Töne hören läßt ale zinner- 
ne Röhren. , 

Drgien (von 0ey,-Unfinn, Raſerel), ein allgemeiner Name, der 
mit myftifhen GSeremonien und trunfener Wildheit gefeierten Feſte des 
Bacchus In der Folge auch anderer geheimen enthufiafiifchen Kefte und 
Myſterien der Alten, 

Drient (X), eine Stadt In Bretagne mit einem Seehafen, ander 
Bape von Port Louis, an der Mündung des Fluſſes Scorf; gegenwärtig 
der Hauptort eines Urrondiffements im Departement des Morbiben. In 
den Jahren 1733 bi 1735 kam hier die Einrihtung des Seeweſens der 
franzöfifhen oſtindiſchen Sefellihaft zu Stande, und 1735 war. die erfte 
Werl gerung von Warren. Im Jahr 1738 befam der Ort —— 
und Deputirteauf den Landtagen. Im Jahr 1784 ward der Hafen für eis 
‚nen Sreihafen erklärt. Es befinden fich Hier Magazine für bad Seewefen 

und in der Nähe us zur Bereitung des Seetalzes. 

Drient, die Morgengegend, dann dienach Morgen gelegenen Läns 
der. Wirverftehen im Allgemeinen unter dem Orient Die Kinder Afiens. 
Drientalifh, morgenläandiih. Orientaliſche Chriften, gries 
chiſche Ehriften. 

Drtentalifhe Sprachen. Bei ber Gintheilung der Sprachen 
in orientalische und occidentalifche lag die Vorftellung zum Grunde, daß 
alle Sprachen von der Arche Noahs ausgegangen wären. Die Sprachen 
der Semiten und Hamiten find die orientalifchen, Die Sprachen der Japhe⸗ 
titen die occidentalifhen. Die Gelehrten (3.3. Dlaf Selfius, C. G. Uns 
ton) haben fich bemüht, allgemeine harakteriftifche Unterfcheidungszeis 
hen anzugeben, allein bie jeßt find dieſe Beſtimmungen ſehr mangelhaft 
geblieben, da wir noch feine vollftändige Weberficht des Innern Baues der 


gefammten Sprachen haben. — Im gemeinen Xeben verfteht man uns 
er ala une orientalifhe Sprachen die Sprachen Aliens ohne Uns 
erſchied. 


Orientaliſches Kaiſerthum, ſ. Byzantiner. 

Driflamm e (Auriflamme), die ehemaligeReichsfahneFrankreichs, 
war urſpruͤnglich Die Kirchenfahne der Abtei von St. Denys, und wurde 
von dem Abt jedesmal dem Beichüger dieſes Klofters, welches ehedem die 
Grafen von Berin und Pontoife waren, überreicht, wenn es die Noth ers 
foderte, für die Erhaltung der Freiheiten und Güter deffelben die Waffen 
a ergreifen. Es war biefelbe ein Stüd feuerrother Taffent (daher der 

tame), in Form eines Panierd, unten an drei Orten ausgefchnitten, an 
den Spigen mit grünfeidnen Quaften geziert und an eixer goldnen Lanze 
befeftigt. Als in der Kolge König Philipp I. Verin mirder Krone vere 
nigte, am es ihm auch als Schirmvogt der Abtei zu, die Fahne zu tragen. 
. Ste wurde nun beiden Heeren geführt, und in der Folge die Hauptfahne 
der franzöfifhen Truppen, Seit Carl VII wurde fie jedoch nicht mehr in 
den Krieg mitgenommen, 

Drigenes, geboren zu Alerandria im %, 185 nah Chr, Geb., mit 
dem Beinamen Adamantinud wegen feiner unermüdlichen Anhaltſamkeit 
im Arbeiten, wurde von feinem Vater Leonidas frühin dem Chriſtenthum 
und den Wiffenihaften unterrichtet. Nachher war Clemens Alexandrinus 
fein Lehrer. Schon in feiner zarten Jugend gab Origenes Beweife feiner 

Seelengroͤße. Als fein Waterder Religion wegen ind Gefängniß geworfen 
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worden, ermahnte er ihn, eher den Märtyrertod zu leiden, ald dem Chris 
ee zu entfagen. In einem Alter von achtzehn Jahren erbieit er 
den Auftrag, die Gläubigen zu Alerandrien zu unterrichten, Männer 
und Weiber trömten herbei. Um der Berleumdung zuentgeben, Fam 
er auf den Gedanken, fih zu entinannen, und glaubte diefe Handlung 
durch eine Stellein Evangelium zu rechtfertigen. Nachdem Septimiug 
Severus, einer der eifrigften Chrlitenverfolger, im N 211 gejtorben 
wat, ir ined nah Nom, wo er fin Freunde und Bewunderer ers 
warb. Nach jeiner Ruͤckkehr nad Alerandria fehte er hier, aufdes Bi: 
ſchofs Demetrius Verlangeh, feinen Unterricht fort. Ein Volksauf— 
zuhr beivog ihn, ſich ind geheim nach Palaͤſtina zu begeben. Dieſe Ent: 
fernung fegte ihn der EiferfuhtundSmpfindlichFeit f — aus. 
Die Prälaten der Provinz ſtellten ihn an, oͤffentlich die heillgen Schrife 
ten zu erklären. Demetriug erflärte dies für eine unerhörte Neuerung; 
und rief, obne auf die Gründe der Biichöfe von Jeruſalem und Caͤſarea 
zu achten, den Otigenes zuräd, welcher fortfuhr, die Gläubigen durch 
feine Einfihten, feine Tugenden, feine Nachtwachen, feine Faiten und 
— Eifer in Erſtaunen zu ſetzen. Bald darauf wurde er nach Achaja 
erufen, dad mehreren Kepereien Preis gegeben war. Auf feiner Reiie 
von Paläftina nah Caͤſarea wurde er vonden Bifchöfen, die fich hier bei; 
fammen en Priefter geweiht. Dies war ber Anfang der Ver: 
folgungen, die fein Leben ergiiteten, fo wie der Unruhen Aegyptens und 
der Streitigkeiten, bie fo — die Kirche heimſuchten. Er. Alerander 
vertheidigte den Origines, der in Alexandria feine gewoͤhnlichen Bes 
Tchäftigungen wieder vornahm; aber Demetrius, deſſen Ausföhnung 
nur erbeucpelt war, verfammelte zwei Concillen, entfepte ihn des Pries 
fteramts, unterfägte ihm, in Alerandria zu lehren, nöthigte ihn, ſid von 
dort zu entfernen, und excommunicirte ihn. Diele Verurtheilung wur⸗ 
de zu Rom, wie von den meiften andern Blichöfen, gebilligt. Aber die 
Kirchen von Palaftina, von Arabien, Phoͤnicien und Achaa bileben mit 
Drigines in Verbindung. Demetrius fhrieb nach allen Orten, um ihn 
verhaßt zu machen. Auf die Schilderung, die dieſet Biſchof von ihm 
machte, verurtheilte ihn die roͤmiſche Kirche. Drigenes beflagte ſich 
darüber bei feinen Freunden, läugnete die Irrthimer, die man ihni 
Schuld gab, und 309 fih nad Caͤſarea in Paläftina zuruͤck. Cheocrist; 
ber daielbft Bifhof war, nahm ihn als feinen Lehrer auf, und vertraute 
ihm das Geſchaͤft an, die heilige Schrift auszulegen. Nachdem fein Ver: 
olger im J. 231 geftorben war, genoß Drigenes der Ruhe und bes 
uhms, die er verdiente, Gregör der Thaumaturg und fein Bruder 
Athenodor begaben ſich zu ihm, und liegen fih von ihm In den Wilfen: 
—— ſowohl als in den Religionswahrheiten unterweiſen. Die Vers. 
olgung der Chriſten unter Maximinus br ihn, fich zivei Jahre 
verborgen zu halten, Als Gordian 237 der Kirche den Frieden ivieder 
gegeben batte, benuste Origines denielben zu einer Reiſe nach Athen: 
Er blieb einige Zeit in Athen, und nachdem er nach Caͤſarea zuruͤckgekehrt 
ivar, ging er nach Arabien, wohin die Biſchoͤfe diefer Provinz ihn riefen; 
hre Abjiht war, den Bifchof Beryll durch ihn aufandere Meinung zu 
ringen, welcyer laͤugnete, „daß Ehriftus vor feiner Menſchwerdung 
nicht eriftirt, fondern erft mit feiner Geburt von der Jungfrau angefans 
gen babe, Gott zu ſeyn.“ Origenes behandelte den Gegenſtand mit vie? 
ler Geſchicklichkeit. Er ſprach mit fo vieler Beredſamkeit, daß Beipil 
mwiderrief, und dem Origenes für feine Belehrung dankte. Die Biichofe 
von Arabien beriefen ihn Darauf zu einer a bie fie 
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gegen gewiſſe Ketzer hielten, welche behaupteten, der Tod fen Lelb und 
Seele gemein. Drigenes erſchien, und ſprach über den Gegenftand ſo 
. Träftig, daß er alle für fih gewann. Diefer Umſtand rechtfertigt Origes 
ned volllommen in Anfehung eines Punkte, den man für ben hauptfächs 
lichften von feinen Itrthuͤmern halt. Der Kaiſer Decius, der auf Phts 
lipp gefolgt.war, erregte eine neue Verfolgung. Origenes, den man 
für die Hauptftüge Der Kirche anfah, wurde eingeferlert. Man betaftere 
ihn mit Ketten, legte ihm ein eiſernes Band um den Hals und Feſſeln 
an die Beine; man marterte ihn und drohte ihm mit dem Scheiterhaus 
en, ohne jedoch diefe Drohung zu in Erfböpftdurd die Miß⸗ 
andiungen, ftarb Origenes zu Tyrus im J. 254. Wenige Schriftitels 
ler haben fo viel gearbeitet wie er, wenige enfhen find jo fehr bewuns 
dertund re worden, wie er ed eine lange Zeit hindurch wurde; nies 
mand iſt lebhafter angegriffen und verfolat worden. als er ſowohl wähs 
rend feines Lebens als nach jenem Tode. Man kann tagen, dap Driges 
nes diefe verihiedene Begegnung felbft veranlaßte. er hätte nicht 
einen Mann bewundert, der ſchon in der Jugend als ein Lehrer derChri⸗ 
en und Heiden auftrat, und für fähtg gehalten wurde, an die Spige der 
erühmten alerandrinifchen Schule zu freten, die unter ihm die Schule 
des Märtprerthums wurde? Aber die Chriften warfen ihm vor, ed 
erdie Wahrheiten ihrer Religion habe platoniihen Ideen anpaflen mo 
Ien. Beſonders in feinem gegen die Ketzer gerichtefen Buche De Prin- 
. eipiis ftellt er ein auf die Philofophie des Plato gegründetes Syſtem 
auf; aber er giebt feine Meinungen nur ald Möglichkeit; überdies 
hatten, wie er ſelbſt klagt, Die Ketzer feinerzeit feine Schriften verfälfcht. 
Man bat ihm ohne Grund vorgeworfen, daß er dem Materialismus 
ünftiggemwefen. Er widerlegt ausdruͤcklich diejenigen, die fih Gott als 
oͤrverlich dachten. Die Behauptung, daß er, um ih aus dem Gefängs 
niß zu befreien, dem Serapis Weihrauc dargebraht habe, hat Eptphas 
nias zuleihtgläubig naherzählt, Seine Werfe find: 1. eine Ermah⸗ 
nung zum Mariprerihbum; 2. Sommentare über die heilige Schrift, 
die er vielleicht zuerit ganz zu erflären unternahm, Mir haben derem 
noch eine große Menge, aber die meiften find fehr freie Ueberſetzungen. 
Er arbeitete an einer Herapla (f.d.Art.), vonder Montfaucon und 
fpärer Chr. Fr. Bahrdt eine Ausgabe beforgt haben; q. De principiis, 
nur noc in der — Rufins vorhanden; 5. eine Schrift gegen 
Celſus, die als die vollſtaͤndigſte und buͤndigſte Vertheidigung des Chri⸗ 
ſtenthums anzuſehen iſt, welche das Alterthum aufzuweiſen hat. 
Saͤmmtliche Werke find zuſammen in I Foliobänden erichienen, Paris 
1733 : 1759. — Ueber des Origenes Mectgläubigkeit haben ich viele 
Streitigkeiten erhoben. Im vierten Jahrhundert beriefen fich die Arlas 
ner aufihn, umdie WahrbeitihrerXehriäge zu beweifen, Sowohl un⸗ 
ter feinen Bertheidigern ald unter feinen Gegnern finden fich Die gelehrs 
teften und beruhmteſten Kicchenväter. 
Original, Originalität, Driginell. Im Allgemeinen bes 
eichnen diefe Ausdrücde die Beziehung eines Gegenſtandes zu feinem 
tiprung, namentlich bei Gegenftänden, welche der Bervtelfältigung ” 
oder Nachahmung fähig find. Ein Original nennt man fomit das Urs 
fpringlicye, der Nachahmung oder Nachbildung vorliegende Product, im 
Beziehung auf diefe Nachahmung oder Vervielfältigung, entgegens 
Sind alfoder Copie, daher oft fo viel als Mufter, Diufterbild, Vor⸗ 
ild, wenn es auch nicht immer mufterhaft,d. h. jo befchaffen ift, daß es 
zum Mufterdienen ſollte. In engerer Bedeutung, und vorzüglich in 
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dem Sebiete der Wiſſenſchaft und Kunft nennt man den Menfchen oder 
Segenſtand ortainell(oderaud original), undein Original, 
der in feiner Art einzig ift, und durch eigenthumlichen Charakter von 
dem Gewöhntlihen bedeutend abweicht; diefe Eigenthuͤmlichkeit ſelbſt 
Driginalität. Auch in diefer Abweichung liestnoch feine Mufters 
baftigfeit, wenn auc der Begriff einer nicht nachgeahmten 
Richtung der innern, und zwar freien Kraft. Letzteres ift der Grund, 
"warum wir nur den Menſchen undfeine Producte, nicht die Nas 
tur und ibre Eribeinungen originell nennen; denn der Menid 
kann fi durch Freiheit über den Kreis gewöhnlicher Bildung erhes 
ben, die durch Gewohnheit und Natur den arößten Theil der Menſchen 
obne Bewußtienn und Willen mitgetheilt wird. Weil nun die Meiften 
auch mehr auf die Wirkung und ihren Eindruck, aldanfdie wirkende 
Kraft ichen, fo hat man das Driginelle oft mit dem Frappanten, Selt; 
famen, Paradoren und a Fi verwechfelt. Der Grund, fagt ein 
fcharifinniger Beobachter, liegt darin, dag man fühlt, jeder wahre Urs 
fprung fen nurdurd Freiheit möglich; die Freiheit aber frappirt, oder 
ericheint ungewöhnlich, Deshalb, weilder Menſch nicht freigeboren, fons 
dern erſt durch Freiheit gebildet wird, und die meiften im gemwöhnlis 
chen Laufe des Lebens dieſe Stufe der Bildung garnicht erreichen, fons 
dern unr von blinden Naturtrieben beftimmt und gebildet werden. Ein 
origineller Menſch ift daher eine frappante Erſcheinung, nur mehr 
oder weniger, je nachdem das Zeitalter, in dem, oder die Gefellicaft, in 
der erlebt, der Freiheit gemohntiftoderniht. Das DOrtginelle fann 
Durch den Berftand allein bervorgebrabt werden, das Genielle 
fe8t dagegen immer eine Wirffamfeit aller Kräfte der Menſchheit in 
Bereinigung voraus. Es kann daher originelle Narrheiten, aber feine 
led: n geben. Zu einem origigellen Menfchen kann man fid 

elbſt nach und nad bilden, zu einem genialen nicht. Cine bloß origis 
nelle en erregt daher wohl Aufmerkſamkeit, Berwunderung, 
ftößt aber auch nichtfeltenab; die gentale erregt Antheil, Bemundes 
tung, Liebe, Zuneigung. Genial ift, was die Spuren der nad Ge; 
fegen der böhern und ediern Menfchheit eigenthümlich wirkenden 
Bildungskraft deutlich an fi trägt. Das Benteift daher immer oris 
ginell, d.H. urfprüänglich und eigenthämlich In feinen Hervorbrins 

ungen und Driginalität (eine eigenthämlihe Weltanfhauung 
agt Jean Paul), einfo wefontlihes Merkmal des Genteg, daß felbit 
der Ausdrud: Originalgente, nurein Pleonasmusift; aber nicht 
immer erfcheint das Genielle originell, in fo fern die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit und Urſprünglichkeit genteller Producte in der Betrachtung deffels 
ben um fo weniger hervoritechende Seite iſt, je mehr man. beim Genuffe 
des Kunſtwerks den Kuͤnſtler über ber Kunft Mu vergeffen pflegt. Dies 
neihieht, wenn der Künftler feine Eigenthuͤmlichkeit dem Geifte der 
Kunft und feinem Werke untergeordnet, oder ſich ganz in fein Werk vers 
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turdichter, Naturpoefie) anzuwenden, weshalb auch ein Homerund Goͤ⸗ 
the nicht originell er ſcheint, wiewohl ihren Werfen Originalität im 
weitern und engern Sinne niht abzufpreben ift. Indem Genius lebt 
ein deal des Schönen; und je vollendeter dieſes ift, befto weniger wird 
es eizentlih frappiren, oder durch feltfame Form die Aufmerf nılıs 
keitreisen. Durb reines Ebenntaß und inneres Leben verkünden 
fi die Shöpfungen des wahren Genies, und eine edle Einfalt ift oft ges 
‚abe feinunterfheidendfieg Merkmal, Die aͤcht e Originalität (Neus 
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heit mit Mufterhaftigkeit verbunden, nennt fie Kant) ift dagegen zugleich 
Benialität. Einen Jean Paul, von Beethoven, Cherubini möchten 
wir mehr originell als geniellnennen; ihre Originalität iſt nicht im; 
mer liebensmwürdig, wenigſtens erfcheinen fie gerade da oft liebenswuͤr— 
diger, mo diefezurädtritt. Immer jedoch ift Originalität ein Vorzug, 
weil jie als ſtark ausgedruͤckte individuelle Lebenskraft erfheint, welche 
beshalb auch einer verihönernden Bildung mehr oder — faͤhig iſt. 
So ſcheint ſich im Grunde Driginalftät zur Genialität, wie 
das Charakteriſtiſche zum Schönen zu verdalten, und es ift eins 
zufeben, warum die Rünftler und Dichter der neuern Zeitmehr origi— 
nell als geniell find. T. 
Orion, ein berühmter Heros des mythiſchen Alterthums, über 
Deffen Urſprung und Thaten die Nachrichten getbeilt find. Einige nens 
nen ihn einen Sohn des Neptun und ber Bervlle, Andere des Neptun 
und der Eurpale, noch Andere des Hyrieus und der Berulle. Nach Hos 
mer war er ein fchöner Tüngling, In deffen Reize Aurora fich verliebte, 
Die Götter beneideten diefe Liebe, und Diana erlegte ihn auf der Infel 
Ortvgia mit ihren Pfeilen. Nach Andern war er ein König und großer 
äger, der noch in der Unterwelt fortfubr, auf einer großen Wiele das 
ild zu jagen, das er fcbon auf der Dbermwelt getödter hatte. Er war 
von fo riefenhaftem Wuchs, daß er au in den tiefften Stellen desMeers 
mit den Schultern hervorragte. Sein Tod, den Einige an dem Stich 
eines giftigen Scorpion erfolgen laffen, wird von Andern fo erzählt: 
Diana liebte den Orion fo leidenfchaftlid, daf fie ihn zu ihrem Gatten 
begehrte. Diefe Erniedrigung beleidigte den Apoll, und da er feine 
Schweſter nicht von ibm abwenden konnte, fo beichloß er den Tod des 
verwegenen Sterbliben. Als einft Drion durch dag Meer daherfchritt, 
und man von ihm nichts ale ben Kopf fehen, dieien aber wegen der Ents 
fernung nicht erfennen konnte, foderte Apollo die Diana auf, zu verfus 
Ken, ob jie jenen ſchwarzen, über dem Meere befindlichen Punkt mit ih⸗ 
tem Seichoffe erreichen koͤnne. Sie fandte den unglädlichen Pfeil ab, 
der ihren Geliebten traf. Exit als die Wellen den Leichnam ang Ufer 
warfen, erkannte fieihren Sretbum. Dergetödtete Heros wurde ſammt 
Serie als ein glänzendes Geftirn an den Himmel verfegt (ſ. 
ternbilder, 
-  Drira oder Driffa, ein Königreich In der oftindifchen Halbinfel, 
diesieits des Ganges, zwiſchen Golconda und Bengalen. Ed ward 1765 
von dem Großmogul an die Engländer abgetreten, die jeboch nur einen 
Theil defisen. Das uͤbrige iſt inden Händen der Maratien, namentlich 
bes Rajah von Berar, 
Orkan, f. Wind. 
See nfeln, f. orcadifche Inſeln. 

Rrleans, an der Loire, mitten unter Weinbergen gelegen, die 
Hauptftabt des ehemaligen Gouvernements und der Landfchaft Orleans 
nois, jetzt die Hauptftadt im Departement des Loiret, und eine der grüßs 
ten Städte in Frankteich. Im J. 1802 zählte man 36,000 Einwohner, 
Merkwüuͤrdig find die nad gothifher Art gebaute Domkirche, an welcher, 
bie auf die Zeiten der Nevolution, Chriſtus der erfte Domberr war, und 
ber allen Austheilungen eine doppelte Portion befam, die dem Epital 
zufiel; ferner die öffentliche Bibliothek im Klofter Notre Dame de borne 
nouvelle; das ehemalige Jeſuitercolleglum, die vier Marftpläke, dag 
Rathhaus, das Ehatelet, die große Mailbahn im Stadtgraben, die 1769 
fertig gewordene prächtige Brüde über die Loire, ſonſt mit dem metalls 
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nen Denkmale geziert, welches Koͤnig Carl VII. und bie Jungfrau von 
Orleans vordem Kreuze Shrifti Inieend vorſtellte, zum Andenten an die 
1329 duch die ſes Mädchen gluͤcklich ausgeführte Befreiung der Stadt 
on den Sngländern. Jaͤhrlich wurde deswegen am ı2ten Mai eine 
kierlide Prozeſſion gehalten, während der Nevolution aber das Denfs 
ml vernichtet. Im J. 1312 hatte — — IV. eine juriſtiſche 
Iniveriität hier errichtet, die vormals ſehr beruͤhmt war, jetzt aber durch 
ein !oceum erſetzt worden iſt. Der Biſchof von Orleans fteht unter dern 
Gribifchof von Paris. Die Stadt hat einigen Handel, ferner Strumpfs, 
Belenzeug:, Hut⸗, Meier: und Lederfabriten, und wichtige Zuderfiedes 
teien und Maffinerien. Es wird bier dag beite Franzöfiich geredet. Seit 
134 war Orleans ein Herzogthum und eine Patrie, die verichiedene 
Drinzen des Föniglichen Haufes befaßen, Ludwig XIV. gab fie feinem 
— Philipp, bei deſſen Nachlommen fie bis zur Zeit der Revolution 
eb. 
Orleaus Ve von), ſ. Jeanne d'Are. 

Orleans (Philipp, Herzog von), bekannter unter der Bezeich: 
nung: Prinz Regent von BAT geb. 1674, geit. 17235 
Nee Ludwigs XIV.; Sohn Philipps von Frankreich, Herzogs 
von Orleans, Ludwigs AIV. einzigen Bruders und Stifters der noch 
bläbenden Linie Bourbon » Drleang, und Charlotten Eliſabeths 
von der Pfalz, Philipps von Frankreich zweiter Gemahlin, die eine 
ber geachtetiten Frauen in Sranfreich war, Urgroßvater des im J. 1793 
guillstinirten Herzogs von Orleans (Philipp Egalite); vermählt mit 

ranzisca Maria von Bourbon, Ludwigs XIV. natürlicher, 
egitimirten Tochter, melde ihm ſechs Töchter und einen Sohn gebar, 
Als Regent von Franfreih, feit 1715 bie 1723, hat er ungeachtet fels 
ner Talente und Temperamentsguͤte, dur feine Perfönlichkeit ſowohl 
als durd feine Staatsverwaltung die Hebel des Landes nicht nur nicht 
ebeilt, fondern fogar der Nevolution in fittliber wie in politifher Hin— 
—* vorgearbeitet. Sein ſchamloſes Suͤndenleben mit dem ruchloſen 
Dubois und der furchtbare Staatsbanquerott, Syſtem genannt, 
find die Pfahl: und Herzwurzel des großen Giftbaums der franzöfifhen 
Mevoiution. Außer den befannten Denkſchriften des kauſtiſchen, aber 
wahrbeitsliebenden und fiherurtheilenden St. Simon, bed Mens 
fdenfenners Duclog, des Ritters Pioffens, bes Marſchalls Ris 
belteu, Voltairs Siecle de Louis XV. u, A., die ſchon Lacres 
telle in feiner Gefhichte Frankreichs benugen konnte, haben wir bie 
Regence du duc d’Orleans, par Marmontel (Oeuyres posth, T. 
V. et VI, Paris 1805) und die fürzlich erihienenen Memaires secrets et 
Correspondance inedfte du Card. Dubois, par M. de Sevelin- 
ges (Paris 2 Vol, i815. 8.) bei dem Abriffe diefer Biographie verglis 
den. Die Schrift: La vie de Philippe d’Orleans, petit - fils de France, 
Regent duroyaume etc, par Mr.L.M.D.M, (Londres 1736, 2 Vol.), 
Die dem Jeſuiten la Motte zugefchrieben wird, hat durch jene Memois 
ren mande Berichtigung und Erganzung erhalten. Auch erſcheint nach 
den vom Herrn von Sevelinges herausgegebenen Memoiren der Cards 
nal Duboig in Hinficht feines Berftandes ald Staatsmann beifer, als 
man fih ihn bisher gedacht bat. Der Hetzog von Orleans, folans 
ge Monfieur, fein Vater, lebte, Duc de Chartres genannt, vereinigte 
Geiſt, Wis, Beredfamfelt mit Aumnth und Liebenswärdigfelt. Er 
Dachte eben fo Flar umd richtig, als fein Ausdruck beftimmt und treffend 
war, Beigroßer Faſſungslraft und einem treuen Gedaͤchtniſſe hatte er 
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fpielend eine Menge Kenntniffe fih erworben, fo daß er in jedes Geſchaͤft 
Jeicht eindringen, das Verworrenſte jchnell uͤberſehen und den Hauptpunft 
mit ichnellem Blicke finden fönnte. Won Heinrich IV., dem er in feinen 
Vorzuͤgen wie in feinen Schwächen gern ähnlich ſeyn wollte, beſaß erienem ' 
beicheidenen Freymuth, das Einfache, Gütige, Fröhliche und Zutruuliche, 
die Gabe, Beleidigungen bald zu vergeffen, und Dieangebornen Eigenfchafs 
ten eines Kriegerd. Aber diefem höchit liebenswuͤrdigen Fuͤrſten fehlte, 
um ein großer Mann zu fen, innere Kraft und Seelenftärfe. So word 
et ein Spieiwerk Anderer, die mehr Kraft befagen und mit feinen Schnäs 
chen ihn gängelten. Er gerieth in Dubois Hände, und die berrlihken 
Naturanlagen wurden dur den veraͤchtlichſtea Episureismus geſchaͤndet. 
Sehr jung no, verlorerfeinen eriten Lehrer, den guten, braven St. Lau⸗ 
rent. Der Abbe Duboig, ein Mann von Verſtand und beharrlicher 
Willenskraft, aber volltiefer Ränfe, der Fein Mittelverfchmähte, um durch 
die Befriedigung einer ausſchweifenden Ehrfucht fih an den Menſchen zu 
rächen, die, felbit verächtlich, thım feine niedrige Herfunft — er war der 
Sohn eines Apotheker — nicht vergeben wollten, dieſer damals fedr uns 
bedeutende Mann wußte e8 dahin zu bringen, daß er derZehrer des Duc 
de Shartres wurde. Die große Kunft des ſo verrufenen Dubois beitand 
in der Geſchicklichkeit, mit melcer er die Schwächen und Fehler charakter⸗ 
jet Menſchen, die ihm nuͤtzlich werden Fonnten, in fein Yntereffe zog, und 
n der Kuͤhnheit, mitder en jeden, den er nicht fürchtete, und der fich ihm 
entgegenzuitellen wagte, zu Boden trat. An einem Hofe, wo ervielleicht 
der Ginzige war unter Menfchen von leichtiinniger Denkart und vers 
Borbenen Sitten, der die Nuchlofigkeit in ein Syſtem gebracht hatte, muß⸗ 
te er obfiegen. Die treue Anhänglichfeit des Prinzen Megenten an ihi 
läßt fich theile aus der natürlihen Gutmüthigfeit eines Schuͤlers, der 
feinem Lehrer viel zu verdanten glaubte, theils aus dem Beduͤrfniſſe eines 
eiftvollen Schwaͤchlings, fich an einen verfchlagenen, Fräftig thaͤtigen 
Mann, der Muth und Sharakterftärke mit der nötbigen Sachkenntniß und 
Klugheit verband, anzulehnen, erklären. Auch hatte Dubois dem 
Mrinzen, wie wir unten anführen werden, einen weſentlichen Dienftin der 
Führung der auswärtigen Angelegenheiten erzeigt, fo daß Fein Vorwurf 
der öffentliben Meinung das Vertrauen des Prinzen zu dem Veritande 
eines Dubois wanfend machte, fo {ehr er übrigens den Charakter deifels 
en verachtete und öffentlich verfpottete. Der Prinz konnte unmöglich 
die Menſchen achten, welche er in feinen Umgebungen nur auf der nies 
drigften Stufe thierifher Genußgier und Habfucht hatte kennen lernen; 
er wählte fie daher, oder ftieß fie von ſich, je nachdem es fein Beduͤrfniß 
erlangte. . ohne Glanben antie Zugend, warihm das öffentliche 
rtheil einer üppigen Hauptftadt gleichgültig, und hell, wie er dachte, 
gene er ſich Über das Vorurtheil weg, welches nach feiner Meinung den 
inifter am meiften feiner niedrigen Herkunft wegenanfeindete. Dubbis 
atte die Gemuͤthsart das Prinzen fo glüdlich ſtudirt, daß er ſich feineg 
ertraueng gänzlich bemächtigte. Er war ihm, ehnedaß der Prinz ſelbſt 
es glaubte, unentbehrlich geworden. Marmontel, welcher dem Duc be 
Et. Simon, Ferdas häßlichite Bild von dem Abbe gezeichnet hat, feines 
eges folgt, außerwo jener von Thatſachen fpricht, ſchildert die Erziehung 
68 Prinzen mit folgenden Worten: „Es ward dem Abbe Dubois leicht, 
aus feinem Zögling dem Herzen wie dem Geifte nach einen Wuͤſſling zu 
achen. Der Prinz lernte von ihm die Güte ald eine Schwäche anfehen, 
le Tugend ale eine Thorheit, die Religion ale ein Hirngeſpinnſt, Recht⸗ 
afenheit und Treueald das Werdienft der Einfältigen; die Kunft zu 
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dagen aber, zu tänfchen und mit gegebenen Worten zu ſpielen fey bie eins 
zige Negierungstunft. Diele hoͤlliſche Lehre würde aus einem energtichen 
Menſchen ein Ungeheuer gemacht haben; da fie aber bei dem von Natur 
flafen und leihtjinnigen Prinzen weder den Muth noch die Spanntraft 
des Böfen fand, fo machte fie aus ihm nur einen Laſterhaften, der fich ruͤck— 
#äHtlos finnlichen Leidenihaften hingab, der öffentlihen Meinung (pots 
sete, Achtung oder Tadel geringicäßte, der dad Geräufch auffuchte, um 
ſich zu betäuben, und Bewegung nad außen, umfeinem langweiligen Ich 
- entfliehen, der mit verkehrter Geſchmacksluſt der ausichweifenditen 
tanlichfeit und der ſchaͤndlichſten Gennfgier feöhnte, um den durchUeber⸗ 
fättigung ———— Nervenrelz immer wieder zu ſchaͤrfen. Bei dies 
fer Dentart blieb der Prinz eben fo weit von großen Verbrechen entfernt, 
als von ausgezeichneten Tugenden, Er war gut aus Schwäche, der Rache 
ih aus Schlaffpeit, erliebtein feiner Größe nur die Leichtigkeit ganz 
nach feinem Geluͤſte zu leben; er ſchenkte feine Gunſt jedem, der ihn zuuns 
terhalten wußte; er ſtreute mit vollen Haͤnden große Geſchenke aus, um 
ſich die Muͤhe zu erſparen, ihnen Maß und Ziel zu ſetzen.“ — So urtheilte 
Marmontel, und wir glauben hundert Jahre nach Ludwigs XIV. Tode 
die Bemerkung Hlasurlore zu mäfen, daß der Regent vorzüglich durch 
fein ſchimmerndes Beifpiel, duch feinen Wis und die lachende Verſpot⸗ 
tung alles — —— mehr als irgend ein Anderer vor ihm das Laſter 
in jener liebenswuͤrdigen Geſtalt zeigte, die den leichtſinnigen Franzoſen, 
Der alles kalten Berehnungen gefuͤhllos unterwirft, und Wis und Glanz 
Aber Alles ſetzt, am leichteften täufcht und verführt, Diele Seite des 
franzöfiihen Natlonalcharakters hat inder Revolution bie Sache der Frei⸗ 
heit verborben, Here von Sevelinges, der Herausgeber der geheis 
men Memoiren des Sardinals Duboie, fagt über die Jugend des Prinzen 
ungefähr daffelbe, Der gewandte, liftige, einfhmeichelnde Dubots ſtu⸗ 
dirte die finulihen Neigungen des Prinzen, fhmeichelte ihnen, gewann 
Dadurch fein Vertrauen, machte fi ihm angenchm, zuletzt unentbehrlich. 
Bet der ungewöhnlichen Faſſungskraft des Prinzen und der natürlichen 
Wißöðegier deffelben warb es ihm nicht ſchwer, feinen Zögling mit Erfolg 
zu unterrichten, und vor dem ganzen Hofe, wo freilich Ludwig XIV. feis 
ner eignen Unwiſſenheit im gleichen Alter fih erinnern mußte, glaͤnzende 
Prüfungen mit ihm anzuftellen, wahrend er ihm des Nachts im Valais 
Moval heimlich Dienerinnen der Wolluft zufuͤhrte. So belohnte Dubois 
den Fleiß feines Zöglings, und gründete zugleich auf diefen Fleiß die gu: 
te Meinung, welche Ludwig XIV. von dem Talente des Lehrers fallen 
(te. Natürlich war auch der Prinz dem Abbe ſehr dankbar, der ihm 
Ihe Triumphe und ſolche @enüffebereitete. Erließfih daher leicht von 
bmüberreden, was Ludwig XIV. fo ſehr wuͤnſchte, und dem die ſtolze 
Dfalsaräfın, des Prinzen Mutter, vergeblich entgegenwirfte, vie legiti: 
mirte Eochter bes Könige, Mile. de Blois, zu heiratben. Dadurch 
ftieg Dubois eben fo fehr in Ludwigs XIV. Meinung, alderden Haß der 
Dialsaräfin ich zuzog. Der Mater des Prinzen, ein höchft ausſchweifen⸗ 
ber Mann, war zu wenig feldftftändig, und zu fehr unter fremdem Ginfluß 
gu ſtehen gewohnt, als daß er in foldhen Angelegenheiten eine Stimmeger 
abt haͤtte. Die Ehe war nicht aluͤcklich, deſto nothwendiger machte fich 
Dubois, Der ae vernachläffigte feine Gemahlin, bie weniger ſchoͤn 
und geiftvoll, als ſtolz und kalt war. Der ſtrenge Ton des Königs, wels 
cher von feinen Verirrungen hörte, machte ihn nur um fo leidenfchaftlicher 
Im Aufſuchen geheimer und niedriger Wolluͤſte. Hler trieb er, mitten 
anter lüberlichen aber lurzweillgen Taugenichtſen, die er, auch in derFolge 


* 


122 Orleans (Philipp, Herzog von): 


noch, mit dem Beinamen Roues (Galgenſchwengel) förmlich ehrte, und 
mitten unter gemeinen Buhldirnen Spott mit allem, was Sitte hieß; - 
bier verlachte er des alten Könige furhtfame Froͤmmigkelt mit dem teten 
Uebermuthe der Gottloſigkeit. Der König ſchien dies nicht je wiffen, er 
behandelte feinen Neffen, in welchem er die Eigenfchaften eines Helden 
erblickte, und den er ziemlich treffend un fanfaron de crimes nannte, mit 
Schonung, und erlaubte ihn, feinen eriten Feldzug unter dem Marſchall 
Luxemburg in den Niederlanden (i. J. 1692) zu mahen. Dubois begleis 
tete ihn auch hier, und fand Gelegenheit, feinen Credit aufs neue zu bes 
feftigen. Als er bemerkte, daß den Prinzen auf dem Schlachtfelde von 
Steenterfe der Anblick der Berwundeten rübrte, rieth er ihm, die Unglüͤck⸗ 
lichen auf ſeinem Magen fortfchaffen zu laffen. Diefer Zug bezeichnet 
den Charakter des Prinzen. Erfühltedas Elend der Verwundeten, mußs 
te aber, umindiefem Sefuͤhle zu handeln, erft von feinem Vertrauten den 
Anftoßerhalten. Man bewunderte die Menſchlichkeit des Prinzen, und 
diefer verdankte fein Verdienft dem Elugen Abbe. Soimmergut bis zur 
Shwähe gegen feinen Xehrer, machte er ihn nach dem Tode feines Das 
ters im J. 1701 zu feinem Privatiecretär. Dubois ward nun mit vollem 
Recht der geheime Math oder Secretärdes Prinzen und der unumſchraͤnk⸗ 
te Verwalter feincs Hausweiend. Der Prinz erhielt bieranfim fpanis 
ſchen ad im 3. 1706 ein Commando in Italien. Man börte- 
nicht auf feinen Rath, und Stalien ging verloren. Der Koͤnig machte ihm 
darüber feinen Vorwurf, jondern ftellte ihn an die Epipe eines Armees 
corps in Spanien, unter Berwicks Oberbefehl. Hier lief man ee ihm 
aber beiden Belagerungen von Lerida und Tortona an derndtbigen Unters 
ftüßung fehlen, und der Prinz glaubte, daß die Prinzeifin Urfini und grau 
von Maintenon, die er mit Unrecht für feine größten Feindinnen hielt, 
Daran Schuld wären. Gleichwohl widerſetzte ſich jene fo wenig ale der 
ſpaniſche Hof felbft dem Wunfche des Prinzen, daß feine Maitreffe, das 
unverihämte Fräulein von Sery, dea Titel einer Hofdame der Königin 
von Spanien erhielt; nur machten fie die großväterliche Einwilligung des 
alten Ludwigs zur Bedingung, welcher aber davon nichts hören wollte, 
Dies erbitterte den Herzogvon Orleans, der auch hier in ber Prinzeffin 
Urfint feine Gegnerin zu erkennen glaubte, und er wagte ed, ald man im 
Spanten denlintergang des [hmwachen Philippe V. für wabrſcheinlich hielt, 
auf diefen * ſeine Einwilligung zu geben, daß eine Partei an ſeiner Er⸗ 
hebung auf den ſpaniſchen Thron arbeitete; allein dieſer Plan wurde ver⸗ 
rathen. Man verhaftete die Unterhaͤndler des Herzogs; und zu Vers 
ſailles ward berathſchlagt, ob man dem Herzog ſelbſt deshalb den Prozeß 
machen ſollte. Seine Feinde behaupteten, er habe die Soldaten Phis 
lipps V. gegen diefen König zu den Waffen rufen wollen, und der Dauphin 
verlangte daher die Hinrichtung des Herzogs. Frau von Maintenon war 
nicht für diefe Strenge, doch ſchien fie den Herzog für fhuldig zu halten. 
Der Kanzler aber und der Sohn bed Dauphins, der Herzog von Bour⸗ 
gogne, ſprachen mit Nahdrud für den Angeklagten. Der tugendbafte 
Herzog von Bourgogne liebte den lafterbaften Orleans feiner natürlichen 
Anmurh wegen und aus Dankbarkeit, weil diefer fich ſowohl für ihn als 
auch für Fenelon gegen beider Feinde mit Wärme erflärt batte; ein Zug, 
welder der Gutmuͤthigkeit, vem richtigen Gefühle und der Geradheit des 
Herzogs von Orleans Ehre macht. Endlich ward dieſem erlaubt, ficb zu 
rechtfertigen; und der König erflärte gegen den Könta Philipp V. feinen 
Neffen für unfhuldig. Der Hof von Werfailles wollte namlich in den 
Schritten des Herzogs von Orleans nicht weiter fehen, ale ein Spiel dee 
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Made, das feine Maitreffe Serp aus Verdruß, weil fie niht Hoftame 
oeworden, eingeleitet habe. Seit diefem Anlaß ward der Herzog vom 
Has und von der Berläumdungunaufhörlich verfolgt. Man wollte ſchlech⸗ 
terdings in ihm einen großen Verbrecher fehen, da er nur ein großer Wülts 
lingwar. Soverlor er die leute Achtung für Menfchen, welche bei mehr 
äußerer Decenz ſchlecht dachten und handelten, und für rechtliche Leute 
galten, Sein Lieblingsftudium war Chemie. Er laborirte fleißig mit 
einem gemiffen Homberg. Die Höflinge fonnten bie Wißbegierde eines 
Prinzen, der Geift und Kenntniffe befaß, mit ihrem leeren Kopfe nicht bes 
reifen, und legten ihr einen gebeimen Grund unter. Als nun die frau 
es von einer heftigen Kolik befallen wurde, fo hieß es, ihr Ges 
mahl habe fie vergiften wollen. Sie ward wieder gefund, und man ſchwieg. 
Als aber im 3. 1711 und 1712 [hnell nach einander der Dauphin, der Duc 
de Bonrgogne, deifen Gemahlin und ältefter Sohn geftorben waren, und 
nur ein Wundarzt ein fehr bösartiges ones und die Mötbeln als die 
natürlihe Urſache fo plöpliher Todesfälle anfah, mo die übrigen Aerzte 
Spuren von Vergiftung erfennen wollten, da klagte die Öffentliche Stims 
me laut den Herzog von Orleans, ber mit Roues umgehe und Gift foche, 
als den Mörder an. Nah St. Simon erklärte fi felbit die Frau von 
Maintenon in Gegenwart des Königs für diefe Meinung. Es biteben 
nur zwei Glieder der Familie des Dauphins am Leben: der Herzog von 
Berty, der Schwiegeriohn des Herzogs von Orleans, und der ſchwaͤchllche 
Herzogvon Anjon, ein Kind, das nur durch Gegengift, wie zwei Hofdamen 
vorgaben, in der namlichen Krankheit, die feine Yeltern und den Duc de 
Bretagne Hingerafft habe, gerettet worden ſeyn follte. Am eifrigften 
verbreitete der Herzog von Maine, Ludwigs XIV. natürlicher Sohn, das 
Geruͤcht von biefer Vergiftung. Es ward allgemein geglaubt; und der 
Herzog von Orleans kam mehr als einmal in Gefahr, von dem Pöbel tn 
Stüden zerriffen zu werden, Da ftellte erfich vor den König, aber nicht 
als ein Mann, der feine Unſchuld vertheidigt, fondern er verlangte, In 
der Baftille nebftfeinem Chemifer vernommen zu werden. Diele Ernies 
drigung mißfiel dem König. Auf des Herzogs wiederholte Bitte willigs 
te er zwar ein, daß Homberg in der Baftille fich einftellen könne; allein 
er nahm bald diefe Erlaubniß zuruͤck. Als naͤmlich Homberg zur Haft ſich 
ftellen wollte , warb er nicht eingelaffen. Ludwig XIV. fand es eben fo 
würdig ale ichtdlich, des Herzogs Unfhuld ohne Unterfuchung anzuerfens 
nen. Nicht fo ber Hof. Wo der Herzog erſchien, ba wich jeder vor ihm 
aus; und er ſtand bei Hofe, von allen fihtbar vermieden, allein. Dies 
kuͤmmerte ihn aber wenig. Als Megent hatte er jede erlittene Beleidis 
gung vergeilen, Jenes Abſtoßen beluftigte ihn wie ein mechantihes 
Spiel, deſſen Federn erfannte, Dennjediterber Koͤnig wurde, defto aufs 
merkſamer wurben die Höflinge für den Herzpg. Indeß empfand Ludwig 
XIV. es defto tiefer, wie niedrig fein Neffe in der Öffentlichen Meinung 
ſtand. Er wuͤnſchte daher, daß Philipp V. nad feinem Tode Regent, und 
wenn der Herzog von Anjon (nachmals Ludwig XV.) nicht mehr am Les 
ben ſeyn follte, König von Frankreich werden möchte, Doch Philipp V. 
wiligte nicht ein. Jetzt ftarb auch plöglich der Herzog von Berrn; und- 
diesmal traf der Verdacht einer Vergiftung feine Gemahlin, die Tochter 
des Herzogs von Orleans, die fo fittenlog lebte, daß fie in ein Klofter ges 
fperrt werden follte. Ihrem wilden Charakter nach fonnte fie eine ſolche 
That, ohne Bertrauten, begehen; allein man wußte. daß zuiiben ihr und 
ihrem Vater eine jhandlihe Vertraulichkeit herrſchte; Grund genug, 
um diefen für den Mitihuldigen zu erflären. So galt das Laiter als 
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Beweis des Verbrechens. Doch machte ber Vorfall im Ganzen wenig 
Eindrud. Derftumpfiinnige Königmocte nichts wiſſen, und behandelte 
feldft die Witive mit Auszeihnung. Der Hopf aber furdtete die Rabe 
des Herzogs von Drleans, wenn er nach dem Tode des Könige in den Bes 
fin der Gemalt fommen follte. Niemand ſprach daber weiter über die 
Sache. Seitdem überliep fih deralte König —— Leitung des Herzogs 
von Maine und der Frau von Maintenon. Sie bewogen ihn, jenes außer⸗ 
ordentliche Edict zu unterſchreiben, durch welches er uͤber den Thron wie 
über ein erobertes Gut verfügte, indem er feinen Baſtarden (dem Herzog 
von Maine und dem Grafen von Tonloufe) das Recht der Erbfolge ers 
theilte. Es gelang ihnen aber nicht, den König dahin zu bringen , daß 
er feinem Neffen, dem als erften Prinzen von Geblüte die — ——— 
ebuͤhrte, von derſelben ausſchloß. Ludwig wuͤrde dadurch ſtillſowelgend 
en Herzog von Orleans fuͤr ſtrafbar und ſich fuͤr ſchwach erklaͤrt haben, 
weil der Strafbare unbeſtraft geblieben war. Sein Beichtvater Le Tel⸗ 
lier beſtaͤrkte ihm in feiner Anſicht von der Unſchuld feines Neffen; doch 
wollte der König ihm nicht allein die Megentichaft anvertrauen, Er ers 
nannte vielmehr in feinem Teſtamente einen Negentfchaftsrath, in wels 
chem der Regent den Vorſitz führen, aber fein anderes Worrecht als bet 
gleihen Stimmen die entfcheldende haben follte. Die Perfon des uns 
mindigen Königs, feine Erziehung und fein ganzer Hofs und Militärs 
ftaat follten ausichließend unter der Auffibt, Füriorge und Anordnung 
des Herzogs von Maine fteben. Dieſes dem Parlamente unter eifernen 
Miegeln verichloffen übergebene Teitamentward an dein Tage feiner Er⸗ 
Öffnung, 24 Stunden nad) dem Tode des Könige, von demſelben Patla⸗ 
mente in Gegenwart des jungen Könige, der Prinzen vom Geblüte und 
der Pairs, auf den Borichlag des oo... für nichtig erklärt. — Inder 
legten Krankheit des Könige ward nämlich die Ehrfurcht der Höflinge für. 
den Herzog vor Orleans mit jedem Augenbli® größer und fihtbarer, 
Schlen eine ftärfende Arznei dem König neues Leben einzuflößen, fo vers 
minderte fi zwar jener Eifer; er ward aber gleich wieder rege, fo wie 
dort die Gefahr zurüdfehrte, Den Herzog beluftigten diefe „„Girouet- 
tes.“ Auch die Nation Hatte fih mit ihm ausgeſoͤhnt. Er war nicht böfe, 
er gefiel durch feine Perfönlichfeit, und wo iſt man überhaupt gegen ſinn⸗ 
Jiche Lafterhaftigleit nachfichtiger, als In Zranfreih? Nur wißzig muß fie 
feyn, glänzend, ſchimmernd, und fie gilt wohl noch überdies für Genie, 
Man fand es baher unrecht, einen fo liebenswuͤrdigen Fürften, dem man 
fo abfcbenlich verläumdet habe, ohre ihn zu hören, feiner Nechte eines 
erſten Prinzen vom Gebläte zu berauben. Das Militär endlich war ents 
ſchleden auf der Seite des tapfern Herzogs. Kein Wunder alfo, daß auch 
Das Parlament, die Herzoge und die Pairs, welche durch den ben Baftars 
en gegebenen Vorzug beleidigt waren, auf bie Seite des Megenten tras 
en. Jeder hoffte von ihm Schuß für die alten echte. Mehrere ber 
angefehenften Männer, felbft Minifter, Voiſin, der undanfbare Marſchall 
Villeroi, dem Ludwig XIV. die Erziehung feines ra anverfrant 
ad im Keftamente zugefichert hatte, und der Poltzeiminifter D’Argenfon 
Eoten ihm insgeheim ihre Dienite an; füreine halbe Million Livres ers 
Härte fih der Duc de Guide im Namen des Garderegiments für den 
Herzog. Millerot follte a eines Codicills bis zur Eröffnung des 
Teſtaments den hoͤchſten Befehl über den Hofftaat und. bie Garden haben. 
Der Kanzler vertraute dies dem Herzog In dem Gabinette ded ſterbenden 
Königs. So wurden alle Mapregeln genommen, um der Proteftation - 
des Herzogs gegen die Gültigkeit des Teftaments am Tage ber Eröffnung, 
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den eten September 1715, Nachdruck zu geben. Der Regent bertef ſich 
auf die Worte, die der fterbende König zu ihm gefagt hatte:«er habe ihm 
in feinem Teſtamente alle Vorrechte feiner Geburt gefihert. Nach kurs 
zen zwiſchenteden erklärte Daher dad Parlament einſtimmig: der Herzog 
von Orleans ſey Negent, und Fönne allein den Regentfhaftsrath ernens 
nen. Sieraufverlangte der Herzog von Orleans die Aufhebung der vom 
König angeorbueten Bormundihaft. Der Herzog von Maine wideriekte 
ſich; und der Streit ward folebhaft,daß der Regent die Sitzung aufbob, 
"nachdem er vorher, um fih der Ergebenheit des Parlaments zu verfikern, 
demielben fein altes Recht, Worftellungen zu machen, wiedergegeben hats 
te. So ward denielben Nachmittag noch, ale die Sißung vom Regenten 
kaum eröffnet war, auch diefer Punkt des königlichen Teftaments vompar⸗ 
lamente einftimmig vernichtet: und der Herzog von Drleang erhielt die 
böchfte Gewalt, doc ſolte im Staatsrathe die Stimmenmehrheit gelten. 
Er erklärte hierauf, daß er die Regierung nach einem Plane einrichten 
wolle, ben man unter den Papieren des Herzogs von Bourgogne gefunden 
babe. Je mehr diefer Prinz allgemein verehrt geweſen war, defto mehr 
hoffte man von der neuen Megentichaft. Der Negent kehrte jetzt im 
Triumph, unter dem Jubel des Volks, tn feinen Pallaft zurüd, und den 
12ten September ließ er den fünfiährigen Ludwig XV., zu deilen Füßen 
die Sonvernante faß, ein Litde Juſtice halten, wo der Kanzler Boifin, der 
dad Teſtament gefchrieben hatte, die Vernichtung deffelben feierlich aus⸗ 
ſprach. Sobegann die Regentichaft Philipps von Orleand. Das Wids 
tigfte, wodurd fie fich auszeichnete, befteht in folgendem. Die Unraers 
lichen, la roture, womit der Gardinal Mazarin, wie man fi ausdruͤcte, 
das Königrei@ vergiftet babe, wurden aus allen oberen Nermwaltungsftels 
len entfernt, indem diefe dem Adel ausſchließend bleiben ſollten. Die 
Beſetzung der verſchiedenen Sonfeild erfolgte größtentheild nach verfönlis 
chen Ruͤckſichten. Der braveMinifter Desmarets wardentlaffen. Und 
bei der Unfähigkeit, Shwäde, Ergebenheit oder dem fnechtiihen Sinn 
derer, dieder Negent in feine Nähe berufen Hatte, fand fein Wille nirgends 
Widerftand. Er renierte fo ruhig, ald ob er gekrönt gewefen wäre. — 
Dan verfuhr gemäßigt und unparteitich in dem großen Zwieſpalt der frans 
oͤſiſchen Geiftlichleit, welchen die Moliniften und Janfeniften veranlaßt 
tten, Der Megentdacte hierüber um ſo leichter ohne Vorurtheil, weil 
erüberhaupt feine Neligion hatte, und das Anſehn destugendbaften Cats 
dinals von Moailles, der Erzbtichof von Paris war, gern auf feine Seite 
iehenmwollte. Die beiden Hauptangelegenheiten aber, auf die fich Alles 
ader Geſchichte der Regentichaft bezieht, find die Allianz mit England 
und das verunglüdte 5 nanzipftem. Jene machte den Unterhaͤndler 
derſelben, den Abbe Dubois, zum erſten Manne in Staate; dieſes 
ſtuͤrzte den unternehmenden, thaͤtigen, aber vom ern Leichtſinne 
verfuͤhrten Schottlaͤnder La w von feiner Höhe ind tiefſte Elend. Der 
Regent, welcher bis zur Schwaͤche immer gut gegen feinen alten Lebrer 
des Epicureigmne dachte, hatte nicht fogleih den Muth, Ibn anzuftellen, 
weil jedermann es ihm widerrieth. Man nannte Dubois Öffentlich am 
Hofe des Regenten den Abbe Schuftlein, P’abbe Friponneau. Die Mutr 
ter des Herzogs von Orleans, Madame, batihren Sohn ausdrüuͤcklich: 
on fils, je n’ai qu’une gräce à vous demander, c’est de ne jamais 
employer ce fripon d’abbe Dubois; le plus grand coquin qu’ily ait 
au monde; il sacrifierait l’etat et vous au plus leger inieret! — 
Aber Dubois, immer ked und Immer gewandt, rebete gerabezuden Negens 
ten an; Vous voilä tout-puissant; laisserez- Vous dans l’inacuon 
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un homme qui Vous a eleye? Der Prinz ernannte ihn zum Staates 
tathe, und fagte ihm dabei nach feiner leichten vertraulichen Weife: mais 
un peu de droiture, l’abbe, je l'en prie! Bald fand der Abbe Gele⸗ 
genpeit, dem Prinzen einen überaus wichtigen Dienft zu leiſten, auf wels 
chen er fih gewiſſermaßen ſchon früher vorbereitet hatte. Dem Megens 
ten lag Alles an der Erhaltung des Friedens, um die Wunden des Staats 
zu heilen. Aber Frankreich ftand feit dem utrechter Frieden allein in Cu⸗ 
ropa. Der Megent war perfönlih dem Könige von England — 
ber alte Haß Englands gegen Frankreich wurde durch die Verſuche des Praͤ⸗ 
tendenten, welchen Frankreich ſchuͤtzte, in Schottland und England Anhaͤn⸗ 
ger zu finden, und durch den neuen Hafenbau zu Mardyk, in der Naͤhe des 
geſchleiften Duͤnkirchen, fortwährend gereizt; die Hollaͤnder trauten dem 
franzoͤſiſchen Syſteme eben ſo wenig, und näberten ſich daher dem öfters 
reichiſchen Hofe, welcher ebenfalls mit Frankreich in feinem guten Ders 
nehmen ftand. Mit Spanien aber war der Regent in perfönlicher Feinds 
ſchaft. Er hatte für feine Rechte alles von den Planen des ehrgelzigen 
Minifters am madrider Hofe, des Cardinals Alberoni, zu fürchten. Kur 
eine Allianz mit England konnte den Regenten fiherftelen; und Duboig, 
der ihm zuerft die Nothwendigkeit berfelben einleuchtend machte, konnte 
leicht die Berbindung, welche England felbft wuͤnſhen mußte, zu Stande 
bringen, indem er dem englifhen Minifter Alles bewilligte, was dieſer 
verlangte. Die Unterhandlung würde alio wenig Schwierigfeiten ges 
u. haben, wenn man nicht brittifher Seite großes Micanen in | 
en Charakter des Megenten geſetzt und gewiſſe Punkte vorläufig hätte 
eingerdumt haben wollen, die wieder den Regenten mißtrauifch machten, 
Daß Dubois die gegenfeitige Annäherung vorfichtig und nachgebend eins 
leitete, zugleich aber auch die Generalftaaten durch eine fee Haltung 
— Zutritte bewog, wodurch die berühmte Tripelallianz in Haag 

en ten Januar 1717 zu Stande fam, welde Alberoni’s führe Plane vers 
eitelte, und die Politif des Haufed Bourbon in Frankteich von dem in 
Spanien Pan trennte: das iſt Dubois Verdienft, welches ihm aber 
der Prinz bei feiner Scheu vor jeder runs su hoch anrechnete. Dus 
bois Hatte {bon zu Ludwigs XIV. Zeit in London die Freundſchaft des 
Lord Stanhope gewonnen, undihn in der Folge in Paris beiden geheimen 
5 — des Herzogs von Orleans eingeführt. Stanhope war jetzt Staats⸗ 
ecretär und Minifter Georges I. Auf ihn — Dubois ſeinen Plan 
mit der Tripelalllanz. Aber ſelbſt die Idee dazu ruͤhrte nicht von Dubois, 
— vom Lord Stairs her, welcher als brittiſcher Geſandter am Hofe 

udwigs XIV., durch den Marquis von Ganillac und den Abbe Dubois, 
der fich hierzu eines kleinen Raͤnkemachers Raimond bediente, weichen er 
bei der erſten Maitreffe des Derzoge ‚ Md.d’Argenton, und durch diefe 
beim Prinzen einzuführen gewußt, und dem er felbit die Bekanntſchaft des 
Lords zu verdanken hatte, mit dem Herzog von Orleans in genauere Bers 
bindung gefommen war. Der Lord wollte den König von England und 
den Serdog von Orleaus einander nähern, weil jeder den andern brauchs 
te. Erbot daher dem Prinzen den Beiftand feines Königs an, ſowohl in 
Behauptung der Rechte der Kegentichaft, als aufden Fall der Erledigung - 
des ftanzöfiichen Throned. Dubois und Canillac durchſchauten fhnell, 
wohin das führen fünne; allein der Regent wies die gleich anfang ‚als 
Dubois noch nicht im Staaterathe faß, Ihm angebotene Allianz mit Eng» 
land von fih, weil er auch den Beitritt Hollands verlangte, unterbeffen 
aber jehen wollte, welden Ausgang die Unternehmung des Pratendenten 
in Schottland haben würde, Als fe mißglüdt war, ging der Regent auf 
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Stairs Ylan mehr ein, den, außer Dubois und Canillac, auch der Duc be 
Noailles unterjhügte,. Er wünfchte nur, um bie Ruhe volllommen zn 
ichern, dag auch Philipp V. von Spanten dazu treten möchte, Allein Als 
oni verhinderte dies, und machte die Spannung zwlihen Philipp und 
dem Regenten um fo größer, weil legterer den Sardinal durch den frans 
zoͤſſſhen Sefandten in Madrid entgegen arbeiten ließ. Jetzt war aber 
90% England weniger entgegenfommenbd, ja Frankreich mußte a. 
daß jenes mit Defterreich und Holland aufs neue ſich verbande, bei @eles 
genbeit einer Reiſe, bie Georg I. über den * nach Hannover machte. 
Da begab ſich Dubois ſelbſt mit geheimen Auftraͤgen nach dem Haag, um 
Lord Stanhope bei feiner Durchreiſe zu ſprechen, endlich foget nach Hans 
nover. Er ward beifälltg gehört, doch gelang es ihm erft ipat, den König 
von des Megenten Aufrichtigkeit zu überzeugen, und den Abſchluß des 
Bündniffes, auf den Fuß des utrechter Vertrags, und der Garantie ges 
genjeitiger Rechte, und unter, für Frankreich eben .nicht fehr ehrenvollen, 
Bedingungen zu Stande zu bringen. Diefer unerwartete Erfolg einer 
r die perfönlihe Sicherheit des Regenten jo wichtigen Unterhandinng 
erwog bei dieſem jede andere Betrachtung. Er machtzden bürgerlichen 
Dubois zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Dieier galt 
endlich Alles, zumal nachdem er die Entdedung eines Schreibers, den ber 
{pantiche Seſandte in Paris gebraucht hatte, als er einen Plan des Sardts 
nals Alderoni, den — og von Orleans zu entfuͤhren und fuͤr Philipp V. 
die Regentſchaft in ei zu nehmen, copiren (te, benutzt und ſich das 
durch das Verdienſt, den Regenten gerettet zu haben, zugeeignet hatte. 
Auch brachte Dubois die Doppelheirath einer Infantin mit dem Könige 
und der Prinzeffin von Chartres mit dem Prinzen von Aſturien zu Stans 
de. Der Regent hatte darüber fo große Freude, daß er fagte: „Dubols 
int gewandt wie der Teufel, um Alles durchzufeßen, was er will.’ — 
oc ernannte er ihn nur auf ein Empfehlungsichreiben des Königs von 
England zum Erzbiſchof von Sambray. Yet war es bie wichtigſte Unges 
legenbeit für den Mintjter, den Cardinalshut gu erlangen. Er trat des⸗ 
bald auf die Seite der Moliniften, und der Negent nöthigte das Patla⸗ 
ment, die den Tefuiten gänftige Erklärung der Bulle in feine Regiſter eins 
zutragen.. Aud gab man dem Könige gegen den Willen des Cardinals 
von Koailled einen Jefuiten zum Beichtvater. Dielinterhandlung über 
den Purpur zog ſich aber in Die Länge. Der Herzog Regent fchrieb des⸗ 
balb an zwei Dip e, an den König von Spanien, und felbft an den Cardi⸗ 
nal von Rohau. Dubols ward Immer —— Der Hut koſtete ihm 
anfehnliche Sefhente. Er wollte ſogar einen Theil der Gelder, welche 
der Kriegsminifter Leblanc dem Herrn von Belle: Tele zur Bezahlung der 
Truppen angemwieien hatte, nach Rom in jener Abficht ſchicken; allein beis 
de Männer ſchlugen es ihm ab. Bald darauf fielen fie in Ungnade, und 
der Herzog Regent ließ fie verhaften. Endlich fam der Hut an; und der 
Megent dankte in einem fehr verbindlichen Schreiben dem Sardinal Ro⸗ 
han für feine dabei gehabten Bemühungen, auch ertheilte er an die dabei 
thaͤtig geweſenen Unterhändler die ihnen von Dubois dafür verfprochenen 
Stellen. Der Eardinal wollte jeßt feine Macht auf Mazarins Beifpiel 
gründen, und ließ fich daher vom Regenten den 23ften Auguft 1722 zum 
Ppremierminifter ernennen. Schon fing er an, allgewaltig wie Richelieu 
zu herrſchen; alles beugte ſich vor ihm: da ereilte ihn, die Kolge feiner 
usichweifungen , bee Tod. Er hatte nicht eher den Muth, ih einer 
ſchmerzhaften Operation zu unterwerfen, als bie ber Regent ſelbſt ihn das 
zu ermunterte und zugegen zu feyn verfprach, Bei diefer Gelegenheit 
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fol der Prinz, da eben ein Gewitter am Himmel ftand, fpaßhaft gerufen 
haben: „das tft, hoffe ich, Reiſewetter für meinen Kauz!“ Voila un 
tems, qui, jel’espere, fera partir mon dröle! Dubois ftarb auch wirk⸗ 
Ach den Tag darauf, den toten Auguft 1723, ein Mann, dem, wie St. 
Simon fagt, auch wenn er noch fo freundlich und geſcheut ſprach, ein Rauch 
von Falſchheit (fumee de faussete) aus allen Boren drang, der ihn vers 
finferte. Deflenallen et bleibt ihm dag MWerdienft, die auswaͤr⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe Frankreichs wahrend der Regentſchaft nad einer befons 
nemen Anficht mit Slüd geleitet zu haben, obgleich ber Regent felbft hiers 
bet. hauptſaͤchlich anf fein perfönliches Intereffe Ruͤckſicht nahm, und die 
Wuͤrde des Staats demſelben nachfeßte. Doc rettete er fih und Frank 
reich aus der Gefaht von Alberoni’s Entwürfen: Defto unglädlicher war 
der Regent in der Miederherftellung der Finanzen, Grfand ein Deficif 
von 140 Millionen Kivred. Desmorets entwarf ihm folgende Schildes 
£ung von der Rage des Staatsvermögend am 2often September 1715; 
Die ordentlichen Ausgaben von 2 betrugen 142 Millionen ; der Er⸗ 
trırg der Abgaben war bie auf drei Millionen bereits verthan; und der 
Er:aat hatte an-gefälligen Wechfeln an die Briefsiu.haber 711 Millionen 
zu bezahlen, Hierzu erfchöpfte Unterthanen, verlaffene und verwuͤſtete 
elder, einen vernichteten Handel, fein Bertrauen, feinen Eredit, und int 
fentlihen Schaße kaum 800,000 Livres baar. Die Negentfchaft vers 
warf den Vorſchlag eines Banauerotts, und nahm das Spftem einer firens 
en Delonomie an. Der Duc be Nonilled hatte vorzüglich Einfluß auf 
tefen Theil der Staatsverwaltung, Man machte Eriparnife, woman 
konnte, und fegte fogar drüdende Abgaben herab ; Doch fonnte man Wills 
führe und or. Inder Erhebung nicht ganz verhindern. Indeß ward der 
von Louvois eingeführte Mißbrauch, Militärftenern auf einen bloßen Mi⸗ 
nifterialbefehl zu erheben, abgeſchafft. Bon der Armee entließ man 
25,000 Mann, die matt dem Aderbau zu gewinnen ſuchte. Was dieſem 
am meiften fhadete, war der veränberlihe Stand des baaren Geldes. 
Bis 1712 war der Werth des Goldes und Silbers geſtiegen; feitdem 
aber immer tiefer gefunten. Jedermann hielt alio das baare Geld zus 
ruͤck, in der Erwartung, es föllefteigen, Das Umichmelzen der Louisd'or 
eutſprach der Abficht nicht, und die königlichen Papiere fonrien nur mir 
vier Fünftel Verluſt auggegeben werden. Da entſchloß fi der Regent 
burch das berüchtigte Viſa-Edict, alle königlihe Papiere in Staates 
papiere zuverwandeln. Man gewann durch diefe Umſetzung auf 600 Mils 
lonen vifitte Papiere 337 Millionen. Hierauf ließ er, feit dem März 
1716, vor einer befondern Juſtizkammer die Papierwucherer verfolgen 
und beftenern, welche bisher von dem öffentlihen Elend fich bereichert 
hatten und einem ihändlichen Luxus fröhnten. Alletn es fanden fich viele 
angefehene Familien in dieſen ſchaͤndlichen Hanbelvermwidelt, ſo daß man 
jene Kammer im. J. 1717 wieder aufheben mußte. Doc hatte der Staat 
über zoe Millionen an Strafftenern eingezogen. Dies alles aber vers 
mehrte nur die allgemeine Unruhe und Unficherheit In Geldgefchäften; 
überall ftodten die Zahlungen; die Dberfteuereinnebmer fonnten nicht 
mehr monatlich die verſprochenen dritthalb Millionen Livres in ben koͤnig⸗ 
lihen Schaß einliefern, und der Staat fonnte den Truppen Ihren Sold 
nicht zahlen, Da legte der Schottländer Kam dem Negenten den Plan 
einer —— und Zettelbank vor, welche den 2ten Mai 1716 ihre 
Geſchaͤfte begann, umd die bei einer fortgefenten richtigen Berwaltung den 
Geldumlauf und das oͤffentlicheZutrauen banerbaftgefihert hätte. Schon 
börte der Wucher das Schwanten des Geldwerthes auf, Ei * 
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Wech ſelkurs hatte ſich verbeffert. Allein das Deficit war noch immer nicht 
ganzgedert. Man ſetzte daher die Penfionenherab, und befahldewroten 
April ızı7bie Bankzettel wie baar Geld in allenföntglihen Eaſſen auzu⸗ 
nehmen, Jeßtt ftieg ihr Eredit auffallend, und der Staat verminderte 
bie öffentliche Schuld nad) und nah um 400 Millionen. Allein jetzt lieh fich 
der Kegent verleiten, die Bank auf königliche Rechnung zu übernehmen, 
und damit eine Handelsgeiellichaft zu verbinden, deren Actiem zu drei 
Dierteln mit Staatspapieren gefauft werden konnten. Auch diefer Plan 
fonnte; wenn man ihn mit vorfihtiger Maͤßigung und ftrenger Ordnung 
ausführre, wölig gelingen; allein der Kan Anh? Leichtſinn überließ fi 
der Hoffnung eines großen, ſchnellen und leichten Geiwinnes zu früb; er 
lteß aichts reifen; er wagte zu viel, und verlor endlich Alles. Statt 
wie bisher den gleichen Umlauf des baaren und des Papiergeldes zu fis 

chern, hofften Zaw und der Regent, das leßtere werde feinen Meinungs; 

werth unter allen Umftänden behaupten. Es war leicht, eine flkchtige; 
unbefonnene Nation zu verloden,; daß fie ihr baares @eld in die koͤnigliche 

Birıfgegen Papier, das man nah Willtühr vermehrte, hingab; aber deſto 

fchwerer, einen verfgwenderifhen Hof an Ordnung und Sparfamfeit zu 

gewöhnen, wo Raͤnkemacher, Günftlinge und Maitreffen, welche den eins 
gebildeten Reihthum für unerfchöpflich ‚hielten, über das Staatsvermds 
gen verfügen fonnten:, , Darum fcheiterte Laws Plan, oder das Spiteni, 
wie es gewöhnlich genannt wird, Die hoͤchſte Strafbarkeit aber war eg; 
daß er, ald er die Folgen fchon kommen fah, nicht ſchnell Halt machte, fons 
bern durch gewaltiame oder treulofe Mittel, die nur das Gegentheil be} 
wirkten und den Sturz um fo fchneller herbeifüihrten, fein fünftlich übers 
fHauntes Spitem aufrecht erhalten wollte, So ließ er den Glauben art 
reiche Soldgruben verbreiten, die man in Louiffana oder am Miflifippt; 

auf deſſen Colonialhandel die Actien der weitlihen Gonipagnie im J 
—F gegruͤndet waren, finden wuͤrde, ob er ſelbſt gleich den Ungrund oder 
die Unwahrſcheinlichleit dieſer Hoffnung einſeben mußte; Jedermann 
Taufte nun Actien. Indeß wies Law diejer wertlichen oder Miſſiſippi⸗GSe⸗ 
ſel ſchaft große Vortheile zu, u.a. den ausſchließenden Negerbandel am 
Senegal; ben Handel vom Gap bis China, das Muͤnzrecht auf neun Jahre⸗ 
den Tabalss und den Steuerpacht. Die Seſellſchaft borgte dazu negen 
1500 Millionen größtentheilg in Papieren auf, — denn im ganzen Königs 
reihe war faum bie Hälfte dieſer Summe in Silber vorhanden — um fie . 
dem Könige zu drei fürd Hundert zu leihen. Die Nation rechnete nicht 
nad, fonbern überließ fich blindlings det Lodurfn fo großer mit der Com⸗ 
pagnie verbundenen Vorrechte. Man konnte nicht Actien ſchnell genug 
verfertigen, ſo groß war die Begierde, ſich zu berelhern. Ihr Preis ftieg 
auf eine unbegreifliche Höhe, und Laiv that nichts, um eine fo gefährliche 
Spielwuthzumäpigen., Wielmehr veriprach et eine Dividende von zwölf 
fürs Hündert; Wer ſchon im December 1719 fam die Nation von ihrem 
Rauſche zu ſich. ‚an ganzen Königreihe war nur Papter im limlaufe, und 
die Gebrüder Päris hatien ald Eluge Finanziers dem Spfteme des 
Schotten, der ihren Einfiuß auf die Finanzoperationen der Negierung bes 
—— in der Stille entgegengearbeitet. Vergebens fuchte der Ned 

met, durch Umſchmelzen und Herabiepen des Metallwertbes das Papiers 

geld gegen Münze zu erhalten. Die Actien fielen zugleich mit den Bank⸗ 

etteln im Werthe; boch Fauften die flägeren Ftanzoſen auch wohl Aus— 

nder, zei enug; ebe die Bank zu diecontiren aufhörte, mit ihren 

Actien undzertein Diamanten, Grundftüde und Etzeugniſſe aler Art zu 

jene Dei eauf: Die Berlegenheit der Regierung ftieg endlich ſo fehrr 
5 ‚ >. 
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daß ſie den 2aſten Febrnar. 1720 die königliche Bank mit der indifhen Com⸗ 
passe vereinigte, und der. zum Generalcontrolleur ernannte Law ließ 
en Negenten das tyranniſche Geſetz vom z5ften Februar 1720 unterichreis 
ben, nach welchem niemand im Konigreihe mehr als 500 Livres in Sil⸗ 
ber, weder gemüngt noch ungemuͤnzt, bei Sonfiscation, zum Mortheil des 
Angebers, und einer Strafe von 10,000 Livres, beifich Haben ſollte. Das 
Schrecken war allgemein, Jedermann fab fi von Werrath umgeben. 
Kein Freund traute mehr dem Freunde, und ausden Familien felbft vers 
hwand dieTreue. Einige vergruben ihre Schäße, Andere flüchtete 
ch damit ins Ausland, der größte Theil geherchte. Law ni in zwei 
Monaten 150 Millionen neue Bankzettel zur Einlöfung des abgeliefers 
ten Silberd verfertigen, Hierauf gab man unbefonnener Weile dem 
aıften Mai 1720 einen Befehl, nach welchem der Werth der Uctien und 
Bettel nach und nach bis zu Ende des Jahres auf die Halfıe herabgefent 
werden follte. Dies war der Anfang des Banquerotts. Zwar nahm 
man ben Befehl zurüg, aber der Credit war dahin, Die Schuldner bes 
Biten ihre Gläubiger mit Papier, wei! das Geſetz die Annahme deffels 
en noch erzwang; allein der freie Handel hörte auf. Nun zusie Law 
die Circulation des Geldes wieder herſtellen, da er aber im Beſitze des 
roͤßten Theils des baaren Geldes war, ſo ſteigerte er den Werth der 
ark Silbers von 65 Livres u. und den Zoften Jult gar bie auf 120, 
das Gold aber bie auf 1800. Das Rolf fah ſich betrogen, und es drohte 
ein allgemeiner Aufftand auszubrechen. Das Papier verlor auf dem 
Plage neun Zehntel, und die Bank nahm keins mehr an. Um das Wolf, 
welches mit Papier fein Brod kaufen konnte, gu beruhigen, ließ man die 
HeinftenSettel umfegen. Bei dem @edränge wurden drei Perſonen ers 
druͤckt, mantrug fie vor ben Pallaft des Negenten, doc wurde der Tumult 
noch getillt. Sechs Monate fpäter entzog ſich Law dem allgemeinen Hafle 
durch die Flucht, Sein ganzes Bermödgen, das er mirnahm, beftand, wie 
man fagte, in 2000 Lonisd'or. Er ſtarb in ſehr befchränkten Umftänden 
in Benedig. Der Regent war von der ſchimmernden Seite des Syſtems 
fo beſtochen, daß er den Sturz deſſelben dem boͤſen Willen der Gegner 
Schuld gab. Daherfielder gefheute und braved’Agneffeau in Ungnade, 
an ded Duc de Nosilled Stelle trat D’Argenfon, und das Parlament 
wurde verbaunt, weil ed einige Verordnungen Laws nicht angenommen 
hatte, Als bei dieser Gelegenheit ber ehrlihe Trudaine, melden 
man feiner Stelle als Prevöt des marchands entfeßt hatte, beim Regen⸗ 
ten ji befiagte, gab Ihm diefer zur Antwort: Que diable voulez- vous, 
ue je vous dise? - Vous etes trop honnete homme pour nous!!— 
er neue Generalcontroleur ordnete Die Trümmer fo gut erfonnte. Die 
Gebrüder Paris ſetzten durch die Operation des Viſa 2222 Millionen 
Staatspapiere auf ungefähr ı an llionen herab. Ein kleiner Theil dies 
fer Schuld ward ezahlt, der übrige gegen Viſaſcheine ausgelöst. So ens 
digte Diefe große Nevolution des Vermoͤgens. In ganz Frankreich, befons 
ders inder Hauptftadt, waren viele Zaufende rechtlicher Leute Bettler ges 
worden, nur wenig geichiefte Speculanten hatten ungeheuer gewonnen. 
ber Lurnd und Thorbeit vergemdeten fhnell den mit dem Ungluͤcke jo vies 
ler Familien erfauften Reichthum. Dadurd vollendete Laws Spftem 
das Sittenverderbniß des franzöfifhen Volks. Gewinnſucht und Ver⸗ 
zweiflung, Haß und Veppigfeit beraufchten, Lähmten, peinigten und vergifs 
teten ſelbſt den fchlichten Sinn des fleißigen Burgerftanded. Diele Res 
volution und die Tripelallianz, aus welcher durch Defterreiche Beitrittim 
3.1718, Kondon den zten Auguſt, Die Quadrupelallianz gegen Spanien 
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ratſtand, deſtimmen den Bang der Regentſchaft in ihrer auswaͤrtigen, 
tote Inder innern Politik. —F hing von Englands Syſtem ab, daber der 
Krieg im 3. 1719 und die Veränderungen des Befipftandes in Stalien 
nicht in die Geichichte des Prinzen Negenten gehören. Die e, die innere 
—— ſchwankte ſtets zwiſchen weiſen und unbefonnenen Entfhläffen, 
ie Armee und das Seeweſen wurden vernachlaͤſſigt. Der Nezent ließ, 
bei feiner eignen Scheu vor Anſtreugung, die Minifter machen, und miete 
ſich mit ſchimmernden Ideen und Planenein. Vor dem ſchwierigen Uns 
sernehmen, die Reihsftände zu berufen, erichraf fein unentſchloſener 
Beil, Allein den legirimirten Söhnen Ludwigs XIV. ließ er, trop aller 
Widerſpruchs, durch eine Commiſſion das Recht der Erbfolge und den 
Vorzug, fih Prinzen vom Geblüte zu nennen, abfprehen. Alle Feinde 
bed Regenten ſchloſſen fih daher an den Herzog von Maine dn. und dieier 
fand im Parlamente geheime Unterſtuͤtzung. Gr widerfetzte ſich ſandhaft 
den Münzedicten. Da beſchloß der Regent durch ein Lit de Fuftice, welz 
des er den 26ſten Auauft nach einem von Dubois entworienen Plau den 
rungen Kön’; im Pallafte der Tuilerten halten ließ, allen Widerftand und - 
die Segenparcei ſelbſt zu vernichten, Die Beichläffe des Parlaments 
Hurden aufgehoben ; den legitimirien Prinzen wurde der vom verſtorbe⸗ 
nen Könige Ihnen Eingeräumte Rang vor den Paird genommen und den 
legten wieder zugeftanden, jedoch in Unfehung des Grafen von Toulouie 
eine perfönliche Ausnahme gemacht, endlich ward dem Herzog von Maine 
Be ihm von Ludwig XIV. ertbeilte oberfte Leitung der Errichtung des Ko— 
nige abgenommen. Niemand wideriprach dieien deipotiiten Entſchei⸗ 
dungen, der Regent hatte bloß feine Frau zu beruhigen welche uͤber die ih⸗ 
tem Bruder, dem Herzog von Maine, zugefuͤgte Beleidigung außer ſich 
wat. Allein die Gemahlin des letztern ließ ihre yanze Wuth an dem Pra 
ſidenten Des Parlaments und an ihrem Wanne end. Aulegt arbeitete jie 
an einem Plane, das Königreich gegen den Regenten in Aufruhr zit brins 
gen, ben König von Spanien an deſſen Stelle zu fegen und ihren Gemahl 
—* Viceregenten zu machen. Der ſpaniſche Gefandte Cellamare vers 
dr aber in diefer Angelegenheit dem ungeftiimen Alberoni viel zu lang: 
fam, und die franzöfiihe Nation feßte damals noch ihre Hoffnung auf dus 
tem, fo dag an einen Aufftand nicht zu denken war. in Zufall ent: 
beste endlich dem Minifter Dubote, wie ſchun oben gefagt worden ift, den 
ganzen Plan. Der Regent ließ den ſpaniſchen seiandten bewachen, feine 
Papiere unterfuchen, und ihn hierauf über die Graͤnze bringen, ber Her⸗ 
ar Maine aber und feine Gemahlin wurden ald Staatsnefangene in 
Schloͤſſern zu Dourlene und Dijon eingeſperrt. Die letztere geftand 
Alles ein, und nahm die Schuld auf fih. Der Regent wollte aus nas 
färliher Furchtſamkeit oder Schwäche nicht fireng nach den Geſetzen vers 
fahren. Er glaubte, daß der Herzog von Meine an den Planen feiner 
Semahlin keinen Theil gehabt habe, und verzieh diefer eine Verſchwoͤ— 
fung, welche er wie ein Intriguenftüd auf dem Theater der Welt bes 
lachte. Aber vonihren Mitverichwornen in Breragne, bie fie verrarhen 
batte, ftarben pter anf dem Blutgeruͤſte. Der erfte Prafident des Pars 
ente de Mesmes wagte es, durch eine Dame, die Zutritt beim Mes 
genten hatte, eine Audienz zu erlangen, in weicher er feine Unſchuld bei 
erte Der Prinz überwies ihn aber durch einen Brief ‚ den er als 
Mitverfhiorner geichrieben; doch ftrafte er nicht, weil er nun gen 
auf die ſtlaviſche Ergebenheit diefer Magiftrateperion rechnen konnte; 
Diefelbe teit, mit welcher ber Regent das Parlament von aller Sins 
[hung in Regietungsgefchäfte entfernt hielt, bewies er auch in der 
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partellofen Verwaltung der Serichtöpflege, wo jeder Burger vor dem Ges 
fee gleich jey ; daher wurde der Graf Horn, welcher einen Wechsler er» 
mordet hatte, um ihm fein Taſchenbuch zu nehmen, troß aller Fuͤrbitten 
feiner Familie, lebendig gerädert, Die Familie ſtellte ihm vor, der Graf 
fep mit den vornehmften Häuiern, und felbft mit dem des Regenten vers 
wandt, auf bie ein Theil der Schande mitfiele; allein der Prinz antwor⸗ 
tete: „die Schande liegt im Verbrechen, nicht inder Beftrafung, und was 
mich betrifft, M. H., num gut, ich will die Schande mit Ihnen theilen.“ 
Den König machte der Regent nach und nach auf eine fehr gefällige Art 
mit den Geſchaͤften bekannt, indem er ihm jeden Abend das Anzichendfte, 
davonleicht und verftändlic vortrug,. Der Marichall Billeroi war dabel 
als Gouverneur des Königs ftets zugegen. Dies wollte der Regent abs 
fihrlich verhindern, um den Marſchall, wenn er fih darein nicht fügte, und 
den Negenten mit Troß behandelte, für eine dem Sardinal Dubote, wels 
her Premierminifter werben wollte, zugefügte Beleidigang zu züchtts 
gen. Der Plan gelang. Villeroigab nicht zu, daß der Regent den König 
allein ſprach; dafür ließ ihn der Megent den Tag darauf verbaften und 
verbannteihn auf fein Landgut. An feine Stelle ernannte er den Herzog 
von Charoft zum Gouverneur. Der Lehrer des Könige, der Biſchof von 
rejus, Fleurv, Pe den über diefen Borfall erihrodenen —— 
oͤnig, und Villeroi blieb abgeſetzt. Jetzt wurde Dubois Premiermini⸗ 
er. Bald darauf erfolgte die Krönung des Königs, und den 15ten Fe⸗ 
tuar 1723 legte der Regent feine Gewalt in die Hände des volliährigen 
Königsnteder. Test uͤberließ fi ber Herzog von Orleans ungeftört feis 
em Hange zum epicureiichen Leben. Indeß nah Dubois Tode nahm 
er die Stelle eines premierminiſters an: denn er fheute nicht die Ars 
beit, fondern nur die Mübe; galt ed aber, fo erhob er ſich mit Kraft, 
Seinen Lufigenoffen (roues) und Bünftlingen geftattete er keinen Eins 
uß auf die Geſchaͤfte. Er Faufte feine Genüffe nur mit Geld, und ſelbſt 
m wildeften Taumel der Ausichweifung entfiel ihm nie ein Staatsge⸗ 
heimniß. Der König fhien ihm Zutrauen zu ſchenken, die Zeit, glaubte 
man, babe feine feltenen Eigenſchaften gereift, und man faßte fchon gute 
Hoffnungen von der Zufunft, als der Herzog In feinem funfzigften Jahre 
* nn. Selge feiner Unmaͤßigkelt — den z5ften December 1723 am Schlags 
uffe ftarb. 
Drleang (Louis Joſeph Philipp, Herzog von), Utenkel des Vorigen, 
er zu St. Cloud den ızten April 1747, guillot. 1793 den bten Novem⸗ 
er. Er bieß Herzog von Chartres bis 1787, wo fein Mater, Ludwig 
Philipp von Orleans, ftarb. Seine Mutter war Luiſe Henriette von Bour⸗ 
bon und Sonti, Eine gemeine Natur, aufgedunfen von den Gelüften eis 
ner verbrecheriſchen Zeit, (hwamım diefer Menich, gefragen von der Woge 
der Revolution, dem Strome nach, bis er an feinen Klippen zerſchellte. 
Sein Leben entiprady diefem Ende. Inder Jugend war fein Ruhm bie 
hoͤchſte Sittenlofigfeit. Man gab ihm Schuld, er habe abficbtlich feinen 
Schwager, den Prinzen von Lamballe, Sohn des Herzogs von Penthievre, 
in feine Ausſchweifungen bineingezogen und zu Grunde gerichtet, um 
fein Vermögen zu erben, Seine Gemahlin gli an Tugend und Froͤm⸗ 
migfeitihrem Vater. Orleans machte fie ungluͤcklich, fie wandte Dagegen 
ihr Herz und ihren Geiſt mit gluͤcklicherm Erfolge pi ihren Söhnen, die 
an Bildung der Mutter gleichen, und, wenn die regierende Linie des Haus 
ſes Bourbon ausfiirbt, dem Throne die naͤchſten, und Ihrer verfönlichen 
„ Eigenfhaften wegen die Hoffnung Frankreichs find. - Die Natur hatte 
viel für ben Herzogvon Orleans getban, bad Gluͤck noch mehr, er war uner⸗ 
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meblihreid, Bon mehr als mittler Manneslaͤnge, gefiel er durch feine 
ſchoͤne Beltalt und angenehme Geſſchtsbildung; aber jeine Ausſchweifun⸗ 
gen batıen fein Geficht mit rotben bötartigen Pocken bedeckt. Nicht ohne 
nstärlihen Verſtand, war er dennoch unwiffend und leichtglaͤubig, doch 
ſeht geſchickt in körperlichen Uebungen; übrigens bei ſchwaͤchlicher Gut⸗ 
muͤthigkeit ohne Charakter, ja ohne eignen Willen, außer wo ihn Leidens 
ſchaften reisten.” Nachdem erallen Sinnenfigel big zur Sättigung genofs 
fen, fand er in dem blutigen Haffe der Mevolution neue Spannung für 
feine abgeſte mpften Nerven, und in der Befriedigung der Nahe einneueg . 
woläftiges Gefühl, — Sein öffentliches Lehen war durchaus nicht fein 
Wert, ſondern das der Umſtaͤnde. Durch feine Geburt zur Stelle eines 
Großadmirals berufen, führte er Im J. 1778 eine Mbtheilung der Flotte, 
unter Heren von Drvillierd Oberbefehl, gegen den Admiral Keppel in dem 
Treffen beit Dueffant, an. Allein diefe Abtheilung ftand im Hintertrefs 
fen, und der Ruf warf ihm Keigheit vor, fo daß er, flatt Großadmiral zu 
werden, die Stelle eines Generaloberften ber Hufaren erbielt; Stoff ges 
nung zu bittern Epigrammen! Seitdem fing eran, Ludwig XVI. zu haſ⸗ 
fen. Vergebens jtieg er einige jahre darauf in einem Luftballon. De 
erbisher feinen Muth gezeigt, ja beim Einfahren in einen Schacht fogar 
gegittert hatte, fo fagten jetzt die Spötter: er hase alle Elemente zu Zeus 
gen feiner Keigheit machen wollen. Ungeachtet dieſer natürlichen Bags 
baftigleit war ex nicht ohne Ehrgeiz; er verwechfelte aber die Macht fe 
nes Reihthums und feines Nanges mit angeborner Kraft. Daher ſuchte 
und erhielt er Die Stelle eines Großmeiſters aller Freimaurerlogen in 
Ftankreich; der Weg, um ſpaͤterhin in ben Volksgeſellſchaften eine Rolle 
zu ſpielen. Schon 17883, wo ber Hof mit ben Yarlamenten in Streit ges 
tieth, trat er auf die Seite des Wolff, widerſetzte fich in der königlichen 
Sitzung vom ıgren November dem Könige, und ward verwieien, von 
Zeitſchriftſtellern aber, denen er reihlih Gold fpendete, zu einem Abs 
gotte des Volks erhoben. Sofand erin Raͤnken durch fein Geld den Weg 
Aut Berühmtheit. Er kaufte Körn auf, um es kei dereingetretenen fünfts 
ihen Theurung den Armen mwohlfeil oder umfonft abzulaffen. Er ließ 
im Winter 1788 und 89 Zimmer für die Armen heizen, fie an großen 
Tafeln ſpeiſen, und Geld unter fie vertbeilen. Seine Habfucht glaubte, 
durch heerfchfüchtige Entwürfe zehnfach zu gewinnen, was er hier vers 
wendete. Er trat daher als entſchledener Gegner des Hofes in den ers 
ften Bewegungen der Revolutionauf; erwar, umdem Wolfe zu gefallen, 
perfönlich bet der Pländerung der Paptermanufactur zu Reveillon zuges 
gen, und ließ fih vom Adel zu Crepy in Valois zum Mitgliede der erften 
Nationalverfammlung ernennen. Aber bald trennte er fih vom Abel, 
und trat nebft mehrern andern auf bie Seite des dritten Standed, So 
warf er fih vom erften Anbeginn mit ftevelhaftem Geluft in den Strudel 
der Revolution. Er nahm an den geheimen Iufammenfünften im Palais 
toyal und zu Paſſy Theil, wo ihn liſtige Häuptlinge mit dem Wahne kirr⸗ 
ten, er fönne das Anſehn der Königin vernichten, den König ſſchrecken, und 
fih zu deffen Generallieutenant im Königreich ausrufen laffen. Hätte 
‚er mehr Murh gehabt, ſo wuͤrde erihon damals an die Spitze des Volks⸗ 
auftandesgerretenfenn. Vergebens ſtießen ihn feine Führer auf diefen 
Duntt pin, Kaum hatte er den ızten Juli 1789, wo er mitten unter den 
Vollshaufen Im Palais ronal trat, die Ktaft, dad Wort bervorzubrins 
ei „E giebt nur ein Mittel: greift zu den Waffen!‘ Giltaft zog er 
ich in feinen Pallaſt zuräd. Seitdem brauchten ihn feine Anhänger nur 
als ein Shreckmittel fürihre Zwecke, doch fhmeichelten fie ihm und feiner 
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anfgeblafenen Ehrſucht fo lange noch, ale er ihnen zum Schämel nöthig _ 
ſchien. Won ihnen verleitet, beftah er das Negiment der franzöfiichen 
Barden, damit die Brtille am 14ten Julius fieie, und der Hof zitterte, 
Er lief Schmaͤhſchriften genen die Königin vertheilen, die er vorzüglich 
mit den giftigften Hafle verfolgte. Dafürtrug das Volk ſeine und Neders 
Buͤſte im Triumph dur die Stadt. In wie fern er feitdem an allen 
Ausbruͤchen des Volksiacobinismug nähern oder entferntern Theil ges 
nommen, kann nicht mit Beftimmtheit gezeigt werden, allein die Spur 
der orleanifchen Partei läuft deutlich genug durch die dunfelften Winduns 
gen der Mevolutionsgränel bin. Er hatte nicht das Herz vorzutreten, 
noch Kühnheit genug, um dad begonnen: Verbrechen zu vollenden, Das 
ber gelaug der Plan in der Nacht vom zten und sten October, als deffen 
Haupturbeber alle Audfagen den Herzog einftimmig bezeichneten, nur 
halb. Lafapette bedrohte ihn deshalb mit gerichtliher Unterſuchung, 
wenn er nicht Frankreich verließe; und der erfchrodene Orleans lieg fich 
durch keine Vorſtellung Mirabeau's zurüdhalten; er ging mit Erlaubniß 
Des Königenac England. Inder Folge (zten Dctober 1790) wurden jes 
Doch erund Mirabean durch die Natlonalverfammlung von jeder Anflage 
freige:proben. Nach acht Monaten fam erzuräd, und leiftete den Buͤr⸗ 
ereid, Bel der Flucht Ludwigs XVI. erklärte er, daß er auf die Regent⸗ 
haft, im Fall fie ihm angetragen werden follte, Verzicht leifte, wahr⸗ 
ſcheinlich aug Furcht vor den Gefahren, die Damit verbunden waren. Er 
beſchaͤftigte ſich eber mit aewinnreichen Auffäufen von Getraide und Zus 
ter. Daber verließen ihn die meiften feiner Anhänger, und die einzelnen 
Republikaner traten, zum Theil von dem fühnen Barnave aufgefodert, 
in einen größern Verein zuſammen. Jetzt riethen die Minifterdbem Kös 
nige zu einer Ausſoͤhnung mit Orleans. Er wurde zum Admiral von 
tanfreich ernannt; da er fich bierauf gegen den Minifter Bertrand von 
Moleville dem Hofe weniger abgeneigt zeigte, fo rietb ihm Moleville, 
fih dem Könige wieder zu nähern, und übernahm es anf feinen Wunfch, 
Ludwig XVI. darauf voreubereiten. Der König hatte auch wirklich mit 
dem Herzoz eine lange Unterredung, und war [ehr zufrieden, daß feine 
Minifter eine Art von Ausſoͤhnung zu Stande gebracht hatten, Aber uns 
luͤcklicher Weiſe wußten davon bie Hofleute nichts, als der Herzog wenig 
Tage nach jener Unterredung, im Januar 1792, bei Hofe erihien, um dem 
Könige feine Morgenanfwartung zu machen. Gie behandelten daber, 
von ibrem blinden Royalismus betbört, den Herzog mit der beleidigends 
en Verachtung, und vergaßen dabei die Klugheit wie den Anftand, fo 
a6 beim Hinabjteigen der Treppe auf den ne fogar geſpuckt wurde. 
Die Beihimpfung war fo öffentlich und erſchlen fo abfihtlich, daß Orleans 
fich die Ueberzengung nit nehmen ließ, der König und die Königin wuͤß⸗ 
ten darum. Mit Wuth und Rache im Herzen verlieh erdas Schloß, und 
ward der unverföhnlichfte Feind des Königs und der Königin in der Revo⸗ 
Iutionspartei, zu der er jeßt von nenem trat. Der Hof ſchlug ihm daher 
fein Sefuc ab, beidem Heere unter Luckner zu dienen, worüber der Hers 
309 bei der Nationalverfammliung Klage führte, Nun erfolgten die 
Schreckenstage vom zoften Juni und Toten Auguft 1792, an denen Ors 
leans wohl Thell Haben mochte, ob er gleich einfeben mußte, daß bier eine 
mächtigere Partei als die ſeinige ihn felbft mit ſich fortriß. Er ward hier⸗ 
uf im September zum Mitgliede des Convents ernannt; aber hier vers 
ießen den frigen Schwächling die letzten feiner falfcben Freunde und Mits 
verbrecher felbft Fauchet, Manuelund Merlin von Thionville. Sie fpiels 
ten jetzt offen und frei ihre Rolle ald Republikaner. Zuletzt hielt ed nur 
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voch ein Theil der Girondepartel mit ibm. Um ſich der Geſellſchaft Mas 
rare, Hobesvierre’s, Danton’s, Collot d'Herbois, Camille Desmoulins 
ons u. A.m., mit denen er zugleich zum Deputirten von Paris bei 
em Nationalconvente ernannt werden follte, würdig zu machen, ließ er 
fin den 15ten September ‚798 von der Gemeinde von Paris bevollmaächtis 
gen, ben Namen Egalite für fi und feine Nachkommen anzunebmen, 
auch machte er im December dur ben Drud bekannt, daß er, um fich die 
Rechte eines Bürgers zu erhalten, feierlich auf fein Thronfolgerecht vers 
— Er ſuchte überhaupt die noch ſhwankenden Jacobiner auf die Seite 
Maratiiten zu ziehen, und gab innen in diefer Abſicht republitaniiche 
Gaitmähler. Jene Verbindung aber machte ihn der Gironde verdächtig, 
Diele Faction aab vor, die Muntctpalität von Paris habe die Ahficht, den 
Herzog von Drleand aufden Thron zufeßen. Gieverlangte daher, ale die 
Stadt Paris die Verurtheilung Ludwigs foderte, daß Philipp von Orleans 
und alle Bourbong aus der Republik verbannt werden müßten. Das Be⸗ 
tragen des Herzogs in dem Prozeſſe des Könige, wo er mit herzlofer Kälte 
für die Hinrichtung feines Wetters ſtimmte cpörte ſelbſt einen Theil 
der kacobiner, und erregte lautes Murren in dı " Berfammlung. Weider 
Hinrichtung war er in einem Gabriolet zugegen, und fuhr hierauf mit fels 
nen Genoſſen nah Raincy, um diefen Tag durch eine Orgie zu feiern, 
Bald darauf trennte fi feine Gemahlin von ihm; fein Schwiegervater, 
Dertugendhafte Herzog von Pentbievre, ftarb vor Kummer den gten März, 
und Orleans rip deffen reihe Erbihaftanfich. Am oten befuchten ihn Dans 
ton, Robiespierre, Maratu. A., um Geld von ihm zu empfangen zu einer 
Volksbewegung, die fie zu feinen Gunften veranftalten wollten ; allein der 
Verſuch miplang, weil Orleans in dem entfcheildenden Augenblide den 
Muth nicht hatte, auf das Nathhaug zu 5 und feine Rolle auszufuͤh⸗ 
ren. un gabihn felbft Nobespierre auf. Er ließ ihn im April ang ber 
Kifte der Tacobiner ftreihen. Endlich traf ihn das Unflagedecret. Berges 
bens flebte er den Convent und feine ehemaligen Freunde um Theilnahme 
und Schonung an. Umſonſt berief er fich auf fein „Verdienſt, für den Tod 
des Königs geftimmt zu haben!!“ Alle Parteien waren gegen ihn, jede 
machte der andern die Verbindung mit einem fo verächtlichen Menſchen 
zum Vorwurf. Er ward daher nebit den übrigen Mitgliedern feiner Fa⸗ 
milie in die Sefängniffe von Marfeille gebracht, Hier lebre er in folder 
thierifchen Voͤllerei, daß der Prinz von Conti den Convent fchriftlich erſuch⸗ 
te, ihn von feinem Mitgefangenen zu trennen, deſſen Nähe ihm eine haͤr⸗ 
tere Strafe duͤnke, als der Tod. Der Convent aber nahm auf diefe Bitte 
feine Rüdficht. Als hierauf das beftohene Sriminalgericht von den Rho⸗ 
nemündungen den gefangenen Philipp Egalite für — erklaͤrte, ver⸗ 
bot der Wohlfahrtsausſchuß deſſen Freilaſſung, und ließ ihn nach ſechs⸗ 
monatlichem Hafte nach Paris bringen, wo er den 2ten November ankam, 
und den sten November fruͤhum 4 Uhr vor dem Revolutionstribunale fich 
mit — Ruhe und Gewandtheit vertheidigte. Man beſchuldigte 
ihn der Verſchwoͤrung gegen die Sicherheit der Republik. Sein Haupt: 
verbrechen aber war fein Vermoͤgen und fein Fönigliched Blut. Nah Abs 
hoͤrung eined einzigen Zeugen verurtbeilte man ihn. Er hörte das Todes⸗ 
urtheil mir Standhaftigfeit an, und ftarb gefaßt denfelben Tag um 5 Uhr; 
Doch erblaßte er, ald er dem Schaffotte ſich näherte. Man führte ihn vor 
feinem Pallafte vorüber, aufdeneraber feinen Blid warf. Mit ihm wur⸗ 
be noch der DeputirteCouftard hingerichtet. Das Volk verwuͤnſchte Or⸗ 
leans laut, und rief ihm zu: Tu as vote lamort de ton cousin, comptant 
ai succeder, mais fu ne lui succederas que dans la Öuillotine, 
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Wenige Tage vorher, ben Zıften October, waren 21 Mitglieder des Sons 
ents hingesichter worden, und unter diefen mehrere von Orleans ehemas 
lien Freunden und Theilnehmern, namentlich der Marquis von Sillery, 
der Gemahl der Gräfin von Genlis, der Maitreffe des Herzogs von Orle⸗ 
and. Seine beiden Söhne wurden im November 1796 von Marfeille, mo 
fie bi8 dahin Gefangene geweſen waren, nach Philadelphia gebraht. Geis 
ne ungluͤckliche Gemahlin, Louiſe Marte Adelaide, geb von Bourbon-Pens 
tbievre, geb. den 13ten März 1753, feitdem bten November 1708 verwits 
ivete Herzogin von Orleans, wurde im September 1795 in Freiheit gefeßt, 
‚ „erhieltiaber erſt im J. 1797 den Genuß ihres Vermögens wieder. Nah 
vn ısten Fructidor wurde ihre Deportation von den gefekgebenden Raͤ⸗ 
ben beichloffen ; fie begab fi nah Spanien, wohin man ihr ein Tahrgelb 
von 100,000 Franken ee ließ. Nach der Neftauration Ludwigs 
XVIII. fan fie im %. 1814 wieder nad Paris, und blieb durch Krankheit 
zuruͤckgehalten dafelbit, als Bonavarte im März 1815 des Thrones von 
rankreich ein zweites Mal ſich anmaßte. Damals begab fich der ältefte 
ürft des Hauſes Orlear *. des Guiffotinirten Sohn, Ludwig Philipp, 
fach England. Hier v: * eilte er, dei der zwiſchen der regierenden Linie 
und ihnnvorwaltenden Spannung, bie in dag Frühjahr 1817, da er fich wies 
der in Paris niederlied. Gr iſt geboren den oͤten Dctöber 1773, und im 
%.1809 mit Marie Amalie, der Tochter Ferdinands IV., Königs beider 
Sicilien, vermählt, aus welcher Ehe zwei Söhne (Ferdinand, Herzog von 
Chartres, und Ludwig, Herzog von Nemours) und zwei Töchter am Zeben 
find. Er hat außerdem noch zwei Brüder: Anton Philipp, Herzog von 
ep und Alphons, Graf von Beaujolois, und eier. umnetheitetdete 

dee ee et trat 
Orlow. In der ruſſiſchen Geſchichte find mehrere Männer diefes 
Namens berühmt geworden. Die Familie Orlow gehört zu den altadelis 
en Geſchlechtern Rußlands. Ein gewiſſer Gregor Orlow war unter Per 
er I. Oberitlieutenant der Streligen, und hinterließ fünf Söhne: Jwan, 
Gregorej, Aierej, Feodor und Wladimir, unter denen wir des zweiten und 
Prise mweitläufiger erwähnen wollen. — Gregorei Orlow kam nebit 
einen beiden älteften Brüdern in das Landcadettencorpe, wo er in den 
Militaͤrkenntniſſen und in der deutichen und franzöfiihen Sprache guten 
Unterricht erbielt. Won da trat er in ein Garderegiment zu Fuß, wurde 
aber bald zur Artillerie verfegt und Adiutant bes Generalfeldzeugmeiiters 
Schumalow. Er lebte mit feinen Brüdern ausfhweifend und verſchwen⸗ 
deriſch, und wußte ſich als fein Vermögen aufgezehrt war, durch Spiel und 
andere Kunftgriffe aus feinen Verlegenheiten zu beifen. Im fiebenidhe 
rigen Kriege wurde er mit bem zum Gefangenen gemachten Grafen Schwe⸗ 
tin nad Petersburg geſchickt, und hier zufällig von der Großfüritin Ca⸗ 
tharina gefehen , die eben in Poniatowskl ihren Liebling verloren hatte. - 
Der Anblick des fhönen Mannes feſſelte ihr Herz, und bald entipann ſich 
eine Intrigue, melde den gewöhnlichen Gang folder Einverftändniffe 
nahm Die Naht verbarg die geheimen Zufammenfünfte bei Gregor. 
Die Folgen davon traten noch unter der Negierung der Kaiferin Elifas 
beth ein, und machten den Borwand eines kranken Fußes nöthig, welcher 
der Großfuͤrſtin das Aufitehn vom Stuhle nicht erlaubte. Grit unter Pes 
ters III. Megierung wurde Satharina wiederhergeftellt. Die Idee einer 
Thronrevolution, welche die Kaiferin ihrem Gunſtling mittbeiite, wurde 
von diefem mit Kenerergriffen. Er zog feine Bruͤder ins Geheimniß, wels 
che es hauptiählich übernahmen, die Garden zu gewinuen. Gregor aber 
erhielt aufder Großfürftin Empfehlung die Zahlmeiſterſtelle bei der ArtHs 
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vderie, und wurde dadurch in ben Stand geſetzt, bedeukende Geldſummen 
Kür das Intereſſe der Kaiſerin anwenden zu koͤnnen. Als man ſich genoͤ⸗ 
thigt ſah, Die Revolution früher auszuführen, als man Willens geweſen, 
blieb Gregor, während fein Bruder Alexis die Kaiſerin von Peterhof abs 
holte, inder Stadt, fptelte und trank die Nacht hindurch mit eindm gewiß 
e verſiliew, der von Peter den Auftrag hatte, Catharinens Anhänger zu 
eehachten, und verlieh ihn erfigegen Morgen, als jener nicht mebr ſchaͤd⸗ 
lich werden konnte. Er sing zu den Garden, fuhr dann der Ratierin ent; 
gegen, und kuͤndigte ihr an, daß alles bereit fen. Die Nevolution begann 
u.batte den erwuͤnſchteſten Erfolg. Orlow wurde jetzt ungefäaumt dem dans 
zen Hofe öffentlich alderklärter Liebling feterlich dargeftellt. Bei der Cour 
im mmergartenpalais ſaß er nevendem Thron ; und gleich Darauf bezog 
er eine Wohnung im Winterpalaid, ganz in der Nähe der neuen Monar⸗ 
hin. Dies geichah noch bei Peters Lebzeiten. Nach des Kaiferd Tode 
empfing er ben Kammerberrnichtüfel und den Alerander⸗Mewskyorden. 
Die Srafenwürde für ihn und feine Brüder, und höhrre Ebrenitellen folgs 
ten bald nah; er wurde Seneraladjutant der Kaiferin, Generaldirector 
mut Bring Chef der Chevaliergarde ,Dbriftfieutenant ber Garde 
zu Dferde und Präfident des Gerichts über die Coloniſten. Endlich wurde 
er Generalfeldzeugmeliter, Ritter des blauen Bandes von Rußland und 
verihtedener fremder Orden, und Reichsfuͤrſt. Er warlange der einzige, 
der das Portrait feiner Monarchin im Anopfloche tragen durfte. Dabet 
waren jeine Reichthämer ungeheuer. Seiner Macht fehltenichts als der 
kaiſetliche Titel, und auch diefen würde er mit Satharinens Hand empfans 
en haben, wenn fich nicht Die Grafen Beſtuſchew, Woronzom und Panin 
Ihrer Bermählung widerfegt hätten. Orlows rohes und rüdfichtelofes 
Berragen war nicht geeignet, die Kaiferin dauernd zu feffeln. Ihre Zus 
meigung erfaltete; feine Nähe fing an, ihr läftig zu werden. Catharina 
überredete ihn daher, als 1771 die Peſt 150,000 Menfchen in Moskau 
binraffte, perfönlich Anftalten gegen das Uebel zu treffen, und fich dadurch 
den DanfderNation zuerwerben. Orlow ging dahin, und wurde bei fei: 
ner Ruͤkkehr mit fheimbarer Freude empfangen. Ein marmorner Iris 
umphbogen zu Sarskoe⸗-Selo und eine Medaille, aufder er, ein zweiter - 
Lurtius, ſich in den Pfuhl ſtuͤrzt, verherrlichten das Andenken feines Ver: 
bienited. Ihn aufs neue zu entfernen, überredete ihn die Kaiferin, nach 
Fotihant iu der Wallachei zu gehen, mo ein Songreß zur Beendigung des 
Tuͤrlenkriegs eröffnet werden follte. Orlow erſchien hier mit einer Faifers 
lien Pracht, benahm ſich aber mit einer fo empörenden Anmaßung gegen 
die Türken, daß der Zweck durchaus verfehlt wurde. Er P noch in 5 
ra als er erfuhr, daß die Kaiferin einen neuen Günitling gemählt 
abe, Wuͤthend darüber machte er fich fogleich auf den Weg nach Peters: 
burg, befam aber unterwegs die Weifung, fich einſtweilen auf fein Schloß 
Gatſchina zu begeben. Ein Vierteliahr iebte Orlow hier unter unaufhör: 
lien Ausbruͤchen feines gereizten Charaktere, ohne daß es der Kaiferin 
gelang, ihn durch Unterhandlungen zur Ruhe zu bringen. Eben fo frucht: 
los waren Drohungen. Die Kaiferin, die nicht ohme Furcht vor feiner 
Race war, ſchrieb endlich ſelbſt an ihn, uͤberſchickte ihm das Fürftendiplom, 
nannte ibn Durchlaucht, und. bat ihn, eines ihrer Luitfchlöffer zu feinem 
Aufenthalt zu wählen. Otlow ging nach Sarsfoe : Selo, und lebte hier 
mit der Pracht und dem Aufwande eines Kaiſers. Aber im December 
1772 verſchwand er plößlich, und uͤberraſchte Satharinen in Petersburg. 
Deide benahmen fi fehr gut, und föhnten fih aus. Orlow blieb den Win: 
ter über in Petersburg, und befam alle feine vorigen Befchäftigungen im 
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Staate zuräd. Die Kaiferin machte ihm unter andern den prächtigen 
Marmorpallaft zum Geſchenk. Fuͤrſt Orlow ſchenkte ihr dagegen den bes 
ruͤhmten großen Brillanten, und ließ auf feine Koften das grobe Arſenal in 
Petersburg bauen. Bei dem allen wurde er nicht rubig, und kam plößlich 
auf den Einfall, fi in Reval niederzulaffen, Won hier ging er auf Met: 
rn befuchte $ranfreich, kehrte aber bald nach Petersburg zuruͤck. Erfand 
est Potemfin inder Gunft der Kaiſerin, begab ſich nach Moskau, und bes 
fuchte nur von Zeit zu Zeit den Hof, Endlich Heirathete er in — — 
und von dieſem Augenblick an kehrte die Zufriedenheit in fein £ A 
Er fand ſich in der Ruhe des Privatlebeng een ging mitfeiner Gemah⸗ 
lin auf Reifen; hatte aber das Ungluͤck, fie ſehr bald zu verlieren. Nach ib: 
rem Tode fam er 1782 nad Petersburg zurück, und fogleich ergriff ihn 
auch die vorige Unruhe wieder. Seine Ruͤckſichtsloſigkeit hatte ihm eine 
Menge Feinde gemact, deren Haß täglich zunahın. Nicht unwahrfcheins 
lich ift ev, daß Ihm auf ihre Weranftaltungen ein verzehrendes Gift beige; 
bracht wurde, welches feine Wirkungen dadurch Außerte, daß es anfänglich 
periodiiche Anfälle von Wahnfinn hervorbrachte, und endlich im April 
1783 feinem Leben unter den ſchrecklichſten Qualen eines ichuldbewuften 
Gewiſſens ein Ende machte. Unter Eatharineng Lieblingen war Orlow 
der ſchoͤnſte. Er hatte mehr Beritand ale Kenntniffe, war mehr leichtfins 
nig ale boshaft, mehr verſchwenderiſch als gutthätig , dabei entſchloſſen 
und muthig, und bewies in den lenten Kebensiahren die ftrengfte Rechts 
ſchaffenheit. Seine&he war linderlos. Aleris Orlow, derdritte. 
Bruder, hatte mit den beiden Altern gleiche Erziehung, und trat ebenfalls 
als Unterofficter unter die Garde. In einem Streite, den er noch als Sers 

eant einit in einem Weinhauſe hatte, erhielt er einen Hieb über der 
infen Seite des Mundeg, der fiir immer eine große Narbe zuruͤckließ. 
Bei der Revolution im %. 1762 bewies er von allen feinen Brüdern viels 
leicht die meifte Thätigkeit. Als die Verſchwornen in der Nacht vor dem 
— 535 Tage die Rollen unter ſich vertheilten, erhielt Alexis den 
Auftrag, mit dem Sergeanten Bibikow die Kaiſerin von Peterhof abzuho⸗ 
len. Dem gemaͤß eilte er zur beſtimmten Zeit hin, ließ die Kaiſerin ein 
ſchlechtes Fuhrwerk beſteigen, und nahm ſelbſt als Kutſcher die Zuͤgel. So⸗ 
bald fie im Quartier der ismailowſchen Garde angekommen waren, bes 
gann die Revolution. Nachdem man fih der fämmtlichen Garden verjis 
chert hatte, fuhr die Kaijerin in demſelben Wagen nach der kaſanſchen Kirs 
he. Ale ris ſchwang ſich aufein Pferd, ritt voran, und als die Kaiferin 
bei der Kirche anfam, rief er fie dafelbft zur Monarchin von Rußland aus. 
Deterd Tod wurde beſchloſſen; Aleris ritt mit einigen Andern nach Rop⸗ 
ſcha, um ihn zu beſchleunigen. Er uͤberbrachte die Nachricht davon der Anis 
ferin, welche fie mit gefaßter Seele aufnahm. Jetzt murde er für feine 
Dienite reichlich belohnt; aber Catharinens glänzender Hof gab feinem 
Ehrgeiz feine Befriedigung. Der erfte Tuͤrkenktleg bot ihm Gelegenheit 
dar, ih Ruhm zu erwerben. Orlow war Generallieutenant, Generalads 
jutantder Kaiferin, Lieutenant der Chevalierdgarde, Oberftlieutenant der 
Garde Preobraticendfv, und Ritter der damaligen ruffifchen Orden; er 
konnte folglich Feine fubalterne Rolle übernehmen, zum Oberbefehl über 
eine Landarmee aber fehlten ihm Kenntnig und Erfabrung. Gr übergab 
ber Kaiferin den Operationsplan einer Klotte in den Gewaͤſſern des Arcbis 
pelagus. Der Plan wurde En und Uleric Orlow zum Generals 
admiral der ganzen ruſſiſchen Flotte iim Archipelagus mit unumſchraͤukter 
Vollmacht ernannt. Die Hauptunternebmung diefer prächtigen Ruͤſtung 

war der Angriff auf die türkifhe Flotte bei Tſchesme und ihre Berbrens 
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nung, wofür er den Beinamen Tſchesmenskoy (der Tichesmier) erhielt. 
Meral. Hadert.) Orlow war noch bei der Flotte, als fein Mruder die 
Stelle eines Günftlings verlor. Die Kaiferin, die feinen unternehmens 
den Beiit kannte, ſchickte ihm den Befehl, nicht ohne ausdruͤckliche Erlaubs 
niß die Zlotte zuverlafen. Orlow beiuchte Jtalien, und damals täufchte 
erzu Livorno die hälfsbedürftige, aber gewiß nicht gefährliche Tochter der 
Eltiabetb, und ließ fie zu ihrem Tode nach Rußland führen. Als er nach 
Berlauf einiger Jahre nach Petersburg zuruͤckkam, ward ihm der glänzend; 
fe Empfang zu Theil. Alle Kuͤnſte mußten wetteifern, feine Siege zu vers 
Fündigen und zuverewigen. In Sarsfoes Selo wurde ihm eins der ſchoͤn⸗ 
fen und koſtbarſten Monumente errichtet. Ueberdles verlieh ihm die Kais 
ferin unermeßliche Reihthümer. Denmoc gefiel ſich Orlow am Hofe 
nicht; er foderte und erhielt, nach einiger Weigerung, feine Entlaffung, 
und ging nach Moskau. Er war damals Generalen Chef. Als fein Brus 
der Gregor ſtarb, gab die Kaiſerin ihr Portrait, das derſelbe getragen hat⸗ 
te, dem Grafen Alexis; ein Ehrenzeichen, das damals nur Poremtin trug. 
Im Sommer 1791 fam er nach Petersburg, und wohnte dem Thronbefteis 
ungsfeite in Peterhofbei. Seitdem blieb er in Moskau, bis Panl I. den 
Thron beftieg. Diefer beichied ihn nad Petersburg, und nahm dadurch 
Mache an ihm, daß er ihn zwang, bei der feierlichen Abholung der Leiche 
—— IH. aus dem Alerxander⸗Newskykloſter, von dort bis in das kaiſer⸗ 
liche Winterpalais, und von da big in die Feſtung vor dem Sarge herzuge⸗ 
en und die Kaiferfrone zu tragen. Gleich darauf mußte er wieder abreis 
en, durfte auch nicht in Moskau bleiben, ald der neue Monarch ſich dort 
Frönen lieg. Nur mitMühe erhielt er die Erlaubniß zu reifen, und gin 
nah Dresden. Erſt nach Pauls Tode fehrte er nah Rußland zuruͤck, un 
ftarb zu Moskau im Januar 1808. Er war verheirathet, und hinterlie 
aus feiner Ehe eine Tochter und außerdem einen natürlichen aber legiti⸗ 
mirten Sobn, bem er feinen Beinamen Tſchesmenskoy gab. 

Drmus, eine kleine zu Alien gehörige Infel, am Eingang des perſi⸗ 
ſchen Meerbufend. Auf derielben lag die Stadt und Feftung Ormus mit 
einem guten Hafen. Die Portugiefen nahmen fie 1507 in Befiß, und trier 
ben von Dort aus einen für fie fehr einträglichen, den Perſern aber beſchwer⸗ 
Jiben Handel, bie Schah Abbas fie mit Huͤlfe englifcher Kauffahrteifchiffe 
1622 vertrieb. Eeitdem ift Ormus ein Steinhaufen; der Handel aber 
an fich nach dem benachbarten Bender Abalfi. Die Inſel hat anallen Bes 

ürfniffen, feldft an autem Waller, Mangel, Letzteres muß von der bes 
nachbarten Inſel Kiihme geholt werden. Gin Admiral Nadir Schahe 
machte fich zum Herrn der felfigen Infel und eines Theile des fruchtba; 
gen Kiſchme. 

Drmuzd, f. Ahriman. 

Drnithologte (aus dem Griechifchen), iſt berjenige Theil der Na; 
turgeſchichte, welcher fih mit den Voͤgeln beſchaͤftigt. Die Wögel machen 
die zweite der ſechs Claſſen aus, In welche man das fogenannte Thierreich 
einzutbeilen pflegt. Ihre Unterfheidungszeihen beftehen darin, daß fie 

wei Beine und zwei Klügelund Federn haben, welche zuweilen den Haaren 
Fehr ähnlich find. Der Rumpf gleicht einem Kahne, indem diefe Geſtalt 
am geichidteften ift, die Verrichtung des Fliegens zu vollziehen. Statt 
des Mundes findet fih bei den Bögeln ein Schnabel von einer hornartigen 
Subſtanz. Der Uebergang aus dem Wogelgefchlecht zu den benachbarten 
Elaffen it ſchaͤrfer und abgebrodener, als bei andern Claſſen von Na⸗ 
turgegenftänden, in denen die Uebergaͤnge oft ganz unmerklic find, und die 
aͤußerſten Unterarten verſchiedener Slaffen ſich fo fehr-Ahnlich find. Der 
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Strauß nähert ſich durch feine hornaͤhnlichen Federn den Saͤugthieren; die 
Pinguine durch ihre Bildung und Lebensart den Amphibien; allein der 
Abſtand iſt doch groͤßer und auffallender, als bei ähnlichen Zuſammengraͤn⸗ 
zungen anderer Claſſen. Betrachtet man das Aeußere des Koͤrpers der 
Voͤgel, jo bemerkt man zuerſt in ar des Kopfes, daß derfelbe meiftens 
theils im Verhältnis zum übrigen Körper weit Fleiner ift, ald bei den Fi⸗ 
fen. Iniecten, Wirmern, Amphibien und Säugthieren, und nur die Eus- 
len machen hiervon eine Ausnahme. Im Hinficht der Innern Structue 
bed Vogelkoͤrvers ift zu bemerfen, daß die Knochen dünn, leicht, zum Theil 
er und ftatt des Marks mit Luft angefällt find. So wie diefer lestere 
mftand zur Erleichterung des Fliegens beiträgt, fo dienen dazu noch ins⸗ 
befondere gemiffe im Innern des Körperg ehr zweckmaͤßig vertheilte Luft⸗ 
behälter, von denen die meiften mit den Lungen, andere aber mit derMunds 
Öffnung in Verbindung ſtehen. Die verſchiedene Lagedes Halſes fteht, ſo 
wie die verichtedene Beichaffenheit der Füße und der Schnäbel, mit der 
verihiedenen Lebensart der Vögel, und beſonders ihrer eigenthuͤmlichen 
Art fih zu naͤhren, in der ze... Verbindung. Nur bei wenigen Gat: 
tungen der Bönel iit auch der obere Theil des Schnabels beweglich. Beide 
Theile des Schnabels find gewöhnlich von gleicher Känge, und in Hinficht 
der Ausnahmen tft e8 häufiger, daß der obere Theil des Schnabels länger 
gefunden wird, als umgekehrt. Stattder Zähne findet man in ihnen nur 
zahnaͤhnliche Kerben. Die Richtung und Biegung der Schnäbel felbft ift 
unendlich verfchieden, und zuweiien deshalb von den Drnithologen als ” 
Eintheilungsgrund bei der Elafjification der Bögel angenommen worden. 
Der Schnabel dient nicht bloß zum Faſſen des Futterg, fondern auch zum 
Bau des Neſtes und Herbeitragen der dazu gehörigen Baumatertalten. 
Die Augen find bei den meiſten Bögeln fehr groß, und flacher, als beiden 
Säusthieren. Die Tarbe derielben ſcheint veränderlich, fo wie die Schärfe 
des Geſichts größer zu fenn, als bei andern Thiergattungen. Statt der 
Dhren findet man Definungen, die mit Federn bededt und bei den Eulen 
und andern Nachtvögeln mit gewiſſen Kiappen verfehen find. In Hinſicht 
der Federn ift befannt, daß die Vögel diefelben jährlich zu beftimmten Zeis 
ten ablegen, und neue Dageaen befommen, welches man die Mauferung zu 
nennen pflegt. Während der Zeit der Mauferung, die überhaupt und bes 
fonders für die zahmen Vögel mit unangenehmen Empfindungen begleis 
tet zu ſeyn ſcheint, werden fie oft von Krankheiten überfallen , die ihnen 
leicht tödtlich find. Die gewöhnliche Mauferungszeit iſt in unferm Hims 
melsſtriche meiſtens im Auguft und September, wo das Kortpflanzungss 
gerhäft und die Erziehung der Jungen beendigt iſt. Ungeachtet bei den 
wilden Bögeln die Mauferung nicht fo fchnell vor fich zu geben pflegt, ale 
bei den Hausvögeln, fo verbergen ſich jene doch während jener Zeit mehr 
als fonft vor Menfhen und Raubvoͤgeln, da fie ſich nich: fo fehr auf ihren 
Iugverlaffen fönnen. So fcharf der Sinn des Geſichts und des Gehoͤrs 
ei den Vögeln zu ſeyn fcbeint, fo ſchwach iſt dagegen der des Geruchs und 
des Geſchmacks.  Dahingegen ift das Gefühl der Vögel wieder fehr fein. 
Sn Hinficht der Seelenfrafte zeichnen fie fich vorzüglich Durch ihr Gedaͤcht⸗ 
niß aus. Diefes zeigen die Singuögel durch die Keichtigreit einmal ges 
börte Melodien zu behalten, und die Zugvögel durch die Sicherheit, mit 
weldyer fie nach langer Abmwefenheit und weiter Entfernung ibre alten 
Wohnpläse auffuhen und wiederfinden. Auc ihre übrigen Geelenfäs 
bigfeiten (deinen einer gemiffen Ausbildung fählg, welches man vorzüglich 
bei der Bergleichung der Bögel in bemohnten und unbewohnten Gegenden 
wahrnimmt, indem die erftern ſchon weit mehr Lift, Klugheit und Auf 
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merkiamleit eigen, den Nachftellungen der Menfchen zuentgehen, Am 
bewundernswärdigften find die Singvögel durch die Moduiationen der 

Töne, welche fie hervorbringen, Inder Bauart ihrer Kehle liegt die Ur⸗ 

face, warum. die Stimme der Vögel im Verhaͤltniß zu der Größe ihres 
"Körperd weit ftärker iſt, als die Stimme der meiften Saͤugthiere. Mit 

tefer Stimme drüden fie alle Affecten aus, und die damit ausgedrückte 
der einen Gattung jheint auch den übrigen Gattungen verftänd» 

lich zu fenm, welches man daraus fehen fann, daß auf die warnende Stim⸗ 
me eines Bogels bei Erſcheinung eines Sperbers alle Vögel des Waldes 

Aweigen, welche dieſe Stimme vernommen haben. Der eigentliche Ger 

der Bögel ſcheint ſich hauptſaͤchlich auf ihre Liebesverhaͤltniſſe zu be⸗ 
ziehen, und wird daher am haufigſten und ſchoͤnſten zu der Zeit der Paas 
zung im grübling gehört, Diefer Geſang ift eigentlich ein Vorrecht der 
SR en, welche jich in der Negel auch durch die befondere Schönheit ihr 
res ers vor den Weibchen auszeichnen, So wahr es it, daß bie heiſ⸗ 
fen m e der ſuͤdlichen Gegenden die Vögel vom ſchoͤnſten Ges 
fieder aufwelien, founrichtig ift es, was man dagegen geſagt hat, daß die 
nörbliben Gegenden die vorzüglichften Singvögel enthalten. Ungeach⸗ 
tetdie Wögel gleihden Säugtbieren über die ganze Erde verbreitet find, 
fo be doc die heißen Gegenden bie größte Anzahl von Gattungen, 
Fur einige Bogelgattungen, wie z. B. die Daradiesvögel, welche zwiſchen 
Meu:Suinea und den Molucken wandern, find auf ein beionderes Land bes 
ſchraͤnit. In Beziehung auf die merkwürdigen Wanderungen der Bögel 
theilt man fieinZugvögelund Standvögelein. Inden heißen Himmelss 
ftrichen feinen die meiften Wögel Standvögel zu feun, und den Drt ibs 
ter Geburt entweder gar nicht, oder nur auf kurze Zeit und um eine ges 
ringe Entfernung zu verlaffen. Die Zahl der Standvögel ſcheint abzu⸗ 
nehmen, je weiter man fich von den Wendekreiſen entfernt, um fich den 
Dolarfreifen zu nähern. Da fich die Ubreije derZugvögel nad dem Eins 
treten ber rauben Witterung und dem Mangel der Nahrungsmittel richs 
tet, fo iſt Die Epoche der Abreife derfelben Bögelgattung fo verichieden; 
als das Clima der Länder iſt. Es ſcheint ald ob die Wögel, welche am früs 
beiten abreifen, und am fpäteften wiederfommen, fehr weite Reiſen mas 
den. So gehen z.B. die Schwalben bis nah Senegal. Dieielben Voͤ⸗ 
gel, die in unferm Elima Zugvögel find, find es in den milden Gegenden 
fübliher europaiſcher Länder nicht. Yu derfelben Zeit, wo ung unfere 

dgel verlaffen, um einem wärmern Himmelsftrich zuzueilen, ericheis 
nen bei ung —*— aus dem hohen Norden, um den bei uns verglei— 
qungswelſe mildern Winter zuzubringen. Dieſes Wandern der Zugvoͤ⸗ 
gel iſt eine der intereſſanteſten Erſcheinungen der Naturgeſchichte, über 
welche wir vorzüglich deshalb noch feine genauen Aufſchluͤſſe haben, weil 
es in jüdlichften Gegenden, wo fich unfereZugvögel niederlaffen, ır.ı ges 
nauen Beobachtern fehlt. Bloß aus der Analogie der Vögel, welche aus 
dem hoben Norden bieher fommen, um bei ung zu überwintern, hat man 
geſchloſſen, daß unfere Zugvögel ihre Reiſe nach den füdlihen Gegenden 
nicht immer ohne Unterbrechung und temporären Aufenthalt fortfegen, 
und an dem Orte, wo fie überwintern, weder fingen, noch fich bepatten. 
Gewöhnlich treten die Zugvögel ihre Reife des Nachts, und am liebften 


bei Mondichein an. Durch eigne Töne fcheinen fie ſich wechſelſeitig zur 


Abreife einzuladen, und im Durcfluge andere zur Theilnahme an der 
Reiſe zu ermuntern. Mehrere Gattungen, ald z. B.die Schwalben, vers 
fammeln ih an gewiffen Dertern, umin großen Geſellſchaften zu reifen. 
Man glaubt beuierkt zuhaben, dab bie Wögel lieber gegen einen —*28 en 
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entgegengeſetzten Wind reiſen, als mit dem Winde, der ihr Gefiede 
einander treiben wuͤrde. Nur die Vögel von ſchwachem Fing finden 
Bequemlichkeit darin, mit dem Winde zu reiſen. Man hat behau 
daß es die unfreundliche Witterung und der Mangel an Nahrungsmi 
allein nicht ſeyn koͤnnen, was die Voͤgel zu ihren Wanderungen antr 
indem manche Gattungen ſich im ſtrengſten Winter ſehr kuͤmmerli« 
ihrem Geburtsorte behelfen muͤſſen, ohne an ein Fortziehen zu denken 
bie ziehenden Vögel dagegen zur beſtimmten Zeit oft (bon dann ſich 
fernen, wenn die Witterung nöch fehr gelinde und fein Mangel an D 
rungsmitteln zu fpürenift. Selbft die in Käfigen eingefperrten Zugvi 
denen es weder an — — noch an Wärme fehlt, ſcheinen durch ihr« 
ruhigen Bewegungenxvorzuͤglich des Nachts, zu der Zeit, wenn ihre 
tung zieht, zu zeigen, daß ein geheimer Inſtinct fie ebenfalls zur 
reife treibt. Dieſelbe Unruhe zeigen fie zu der Zeit, wo die Wögel ii 
Gattung den Ort verlaffen, wo fie überwintert haben. Einige Sele 
haben behaupten wollen, daß eine geheime in der Luft vorhandene Urſ 
die Boael bei ihren Wanderungen leite. Man hat fogar die Hypot! 
einesinden obern Regionen befindlichen Luftſtroms gu Hülfegenomst 
Allein alle dieſe Hypotheſen find theils zu willkuͤhrlich, theils erklären 
nicht alles. Diejenigen Mögel, welche, ohneihren eigentlichen Himm 
ftrich zu verlaffen, nur im Umkreiſe von einigen Stunden oder Meile i 
herſchweifen, werden Strichvögel genannt. — Im Allgemeinen ftei 
die Vögel in Verhaͤltniß ihrer Größe mehr als die Saͤugthiere. Die Di 
feln und Staare frefien in einem Tage fo viel, als fie Überhaupt wieg 
In der Artder Begattung gleichen Die Vogel den Saͤugthieren. Ihre 
wöhnlihe Begattungszeit ift im Frühjahr. Die hühnerartigen Wo 
leben im Allgemeinen in Polygamie (Vielweiberei). Kaft alleandere 2 
gel leben hingegen ineiner ordentlihen @he. Die polygamiſchen Bd 
befümmern ſich eben fo wenig um Neſter, ale um eine forgfältige Pfle 
ber Jungen, Beiden übrigen ift das Weibchen der Baumeifter des ?) 
fies, während das Männchen die Materialien — herbeiſchafft. Bloß 
den Schwalben bauen Mann und Frau gemeinſchaftlich daran. Die? 
gel erreichen im Verhaͤltniß zu ihrer Größe ein höheres Alter, ale | 
Säugtbiere. Kleine Voͤgel find fogar in ber Gefangenſchaft an 24, Paı 
geyen über Too Jahr alt geworden. Linnee hat die Vögel in ſechs Ordnr 
genabgetheilt. Blumenbac nimmt nur zwei Hanptgattungen, Zar 
und Waſſervoͤgel an, welche zufammen neun Ordnungen enthalten. 
Drograp-hie heißt derjenige Theil der phufifaltichen Erdbeſchr 
bung, welcher von den Bergen und Gebirgen handelt. Gieliefett 1. ei 
allgemeine Eintheilung und Erflärung. Berge find beträdhtlich gre 
Erhöhungen aufder Erdoberflähe; kleinere heißen Hügel, Anhoͤhe 
Sel ı findet man auf ebenem Lande einzelne von betraͤchtlicher Hoͤl 
fondern meiftentheild mehrere beifammen, und Diefe nennt man Ge bi 
ge, die, wenn fie in einerlangen Kette fortlaufen, Bergrüden, Ber 
fetten beißen. Eine Reihe von Bergen, die nad Einer Linie fortgehe 
heißt ein Berg zug. Denjenigen Ort, wo viele Berge beifanimenfteh: 
nenut man den Gebirgsſtamm, und die Berge, die hieraus entipri 
gen, und eine beiondere Richtung nehmen, Gebirgeäfte. Andi 
Berge fchlieh* ſich dag flache Land an, denn die Hauptreihen der Berge la 
fen feitwärts in Heinere Reihen aus, und diefe verlieren ſich zuletzt 
Ebenen, wovon bie Meeres kuͤſten der niebrigfte Theil find. D 
hoͤchſten Ort des Landes nennt man Landhoͤhe, und diefe ift entwed 
Bergebene, Platform, Plateau, wenn Ihre Ausdehnung fich nu 
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allen Erkzehln erſtrekt, oder Berg: Tandräden, wenn ihre Aus⸗ 
Veieakiänurnad einer oder der andern Seite Hin erſtreckt. Won dies 
healeiiten breiten fich die Fluͤſſe nach allen Seiten = aus. BGemets 
ber je in der Mitte des Landes_befindlich, das fich von ihnen alls 
murweiter nach dem Meer herabfenft. Diefe Herabienfungen 
Ent mn Seienfe oder Abdahungen. — Nach der Lage unters 
Mita Mittelgebirge oderinländifche, und Küftens oder 
Entiedirge, denen man die Seegebirge beizählen kann, zudenen 
astra, Klippen, Sandbänfeund Untiefen gehören. Nach dem Um⸗ 
mtriheidet man Haupt» und Nebengebirge, — Kaftalle es 
Keyiehen mit einander im Verbindung, und fo handelt num die Oros 
galt ı. von dem Zufammenhange der Gebirge. Ste gehen von den 
Uenteem aus, und beren giebt es in Europa zwei, in der Schweiz und 
m Bellen, in der Gegend, wo der Don und bie Wolga entipringen, In 
mößchitder Hauptitod umdie Gegend des Gotthardsberges und der 
Mahn Seen. Bon hierdehnt ſich die Kette jüdlich unter dem Nas 
zktiescpifhen, griechiſchen, catttihen und Seealpen bi nah Monas 
aaiatöwärts über Genua hinaus Durch ganz Stalien herunter bie 
nlnge,und heißt der Apennin. Nordweftlich haͤngt der Jura in ber 
wit Schweiz mitden Bogefen zufammen, die In einer Parallele mit 
malen dis an die Mofel fortlaufen, alddann ſich wieder ſuͤblich beugen, 
ainltderGevennen in Languedoc fich mit den Pprenaͤen vereinigen, 
Kun andere Hefte bis nach Galizien und Andalufien ausienden, wels 
9 lim vermuchlich unter dem Meer hin mit dem afritaniihen Ats 
if ierzenhängen. Noͤrdlich fenten ſich die Alpen in niedrigern Bere 
Kiknatt, and laufen unter dem Namen Schwarzwald, Hatzwald, 
fenben, Bieiengebirge dur Deutichland.. Die boͤhmiſchen Gebirge 
eiten farpatifchen zwiſchen Polen und Ungarn, und diefe, welche 
— aretze Meer ſich verlängern, mit der moskauiſchen Bergflaͤche 
Weaze, Seſtlich verbinden ſich die ſchweizeriſchen Alpen durch die 
— tridentiniſchen und kaͤrnthiſchen Alpen und durch die Berge 
rien und Macedonien mit den Heinafiatifchen und armeniſchen. 
Riten Hauptftoc geht eine Kette nördlich durch Lappland bis zum 
4, dann wieder füdlich zwiſchen Norwegen und Schweden, wo fie 
Nöesberge heigt, herunter, und ftreicht unter dem Meere bis Jeland 
SStörlaud fort, wo fie fi andie Polarbeige anſchließt. Wahrſchelu⸗ 
„töten auch die engländiichen und hochſchottiſchen Gebirge zu diefer 
dig, die, nah Bnache, bis zu Terreneuve in Nordamerika fortgeht. 
andere Kette der moskaniſchen Gebirge gebt jüdlich zwifchen dem 
nen und ſchwarzen Meer, und zwiſchen Syrien und Verſien durch an 
"Rertenge bei Suez. Die vierte verbindet fich mit dem tibetaniichen 
tird, In Aften hat man nämlich die höchfte Fläche zwiſchen dem 
elen des Indus Ganges und Ob, in Afrika faft in der Mitte zu beiden 
Süta des Meguatord (Mondeberg) zu ſuchen; Amerika bat zwei, in 
erite oberhalb der Duelle des de la Plata , und in Nordamerila 
Serfordfeiteder fünfcanadifchen Seen. — Betrachtet man nun diefe 
ae und Berge einzeln, fo hat man zu berüdfichtigen 3. ihre Höhe, 
a den enzopäifchen Bergen find die ſchweizeriſchen Alpen die hoͤgſten. 
diieides Gotthards wird atıf 13,050 Fuß geſchaͤzt. Mandis in 
ea it äber 15,300, Mont Cenis 9,780, Ranigou, der höchfte der 
ro ‚9,459 Eng hoch. Die tatarifhen Berge über Sina haben eine 
RR 13,800 Fuß, und eben ſo hoch ift der Pil auf Teneriffa, einer der 


ä 


“arrieninfeln, Paächft diefen ift der höcfte der Adameberg auf Ceilon, 
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alle aber uͤbertrifft der Chimboraſſo in Peru, welcher eine Hoͤhe von 21,136 
der hat. Naͤchſt der Höhe hat man endlich 4. zu Herädfichtigen bie Bes 

onderheiten der einzelnen Berge und Gebirge, Dientedrigen, meiſt aus 
Erde zufammengehäuft, haben einen sanbiiden Gipfel die hohen beftes 
ben aus Felſen, die wie hinter einander aufgethuͤrmte Pyramiden ericheis 
nen. Die äußere Geftaltiftfehrverfhieden. Gebirge, die plöglic fteis 
gen und fallen, nennt man prallige; Nadelberge, Pits (aiguilles) 
beißen die Klippen, die ſchmal, faft wie Nadeln zugeſpitzt find. Zwei ſehr 
merkwürdige Arten von Bergen find die Eisberge, In der Schweiz 
Gletſcher, in Tyrol Ferner oder Kirn, in Island Joͤkehn genannt, 
die vom Gipfel herab das ganze Jahr mit Schnee und Eis bededt find, und 
bie Fenerberge oder Vulkane oben mit Trichtern oder Aratern; 
Oefters find die Eisberge zugleich feueripeiende, z. B. der Hella und viele 
in Suͤdamerika. Wenigſtens von diefen zwei Arten wird die Drographie 
ein Berzeichniß zu liefern Haben, übrigens aber fich bloß auf die Lage, Höhe 
und äußere Beichaffenheit der Berge und Gebirge befchränten , denn fie 
tft nur ein Theil der Geographie, nicht der Naturgeihichte, Man darf 
fie deshalb nicht verwechieln mit der Orpktologie oder der Lehre 
von den Gebirgsarten, welches darum ausdruͤcklich bemerkt wers 
den muß, weil bier auch von den Bullanen gehandelt MD ON in andes 


rer Beziehung. Bee ade a. re 
Oronoko, ein großer Fluß in Südamerika, zwifchen der Terra Fir; 
ma und Qulana, deflen einer Arm fi unter dem Namen Mio Negroinben 
Amazonenfluß, der Hauptſtrom aber bei der Inſel Trinidad in das Mar 
del Hort ergießt. Don ihm führt ein Theil der Landſchaft Guiana den 
Namen. Gr wird von manchen auch Paria genannt, von dem Diftricte 
Haria in NeusAndalufien. a, RN, eo. 
Orpheus, ein weiffagender Barde der Griechen, nach der gewoͤhn⸗ 
lihen Sage der Sohn der Mufe Kalliope und des thraziſchen Stromgots 
tes Deagrud. Sammt dem Thampris und Herkules war er von dem jüns 
gern Limus unterrichtet worden. Sein füßer Gefang, ſo erzählt die Sa⸗ 
ge; 308 Felien und Bäume ihm na, begähmte die wildeften Thiere ber 
Bergwälder und bandigre Ungewitter und Meerftärme; Dichter nennen 
ihn König von iChrazien, die Geſchichtſchreiber fhmweigen davon, Die 
unter feinem Namen noch vorhandene, unftreitig aber fpdtere, Argonautik 
siennt ihn Beherrſcher der heerdenreichen Ciconen. Dorthin feht auch, 
Ovid die Hochzeitfeier deffelben mit Eurpdice oder Agriope, die am Lage 
der Hochzeit vom Biß einer Schlange ftatb, worauf Orpheus in die Unter⸗ 
welt ftieg, fie von deren Herrſcher zurfdzuerflehen: (S. Eurpdice.) Als 
er einft von feinen Seren zur ismariſchen Wohnung heimfehrte, wurden 
die ciconiſchen Weiber, die durch fein Uebermaß ehelicher Zärtlichkeit ſich 
verſchmaͤht fuͤhlten, bei einer ſchwaͤrmenden Bacchusfeier fo erbittert, 
daß fie den durch feine ne. bejwingbaren Juͤnaling in der Wuth zerriſ⸗ 
fen... In der Argonautif hingenen bat Orpheus ſchon ein ehrwuͤrdiges Als 
ter, da er mit den Argönauten den Zug nad Colchis machte, auf welchem 
er den Schiffenden öftere febr nunlic ward. ‚Fräber beſuchte er mehrere 
anbere Länder, vornehmlich Aeappten. Mit Kenntniſſen bereichert, kehr⸗ 
te er von dort zuräd, und wurde der Stifterder Myſtexien in Griechen⸗ 
land, vermebrte und berichttare die Götterlehre, und führte eine befondes 
te, die Reinheit befördernde Lebensweiſe ein. Don feinen Werfen ſpre⸗ 
hen durchgängig die Alten, und Jamblich bezeugt, daß er fich des doriſchen 
Dialects bedient habe. Dennoch bleibt es glaublicher, daß Orpheus nicht 
gigentlich gefchrieben, ſondern nur feine Ideen, Kehren und en in 
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FSaorm von Sedichten verfaßt, durch die Meberlieferung fortzupflangen ges 
ucht babe. Schon in jehr alten Brite waren Gedichte vom Orpheus in 
Griebenland in Umlauf, und wenn fie auch untergeihoben waren, fo bev 
weist es doch im Allgemeinen den alten Glauben an orpbifche Gedichte, 

—der ſich am Ende doch wohl auf Wahrheit ſtuͤßen mußte, Man zweifelte 
aber auch jhon in alten Zeiten an der Echtheit der vorhandenen brphi 
den Werke, und wahriseinlih war ſchon zu Ariftoteles Zeiten Feing von 

allen den Gedichten ganz echt, vielleicht aber enthielten fie Bruchſtuͤcke als 
ter oephiier Lehre. Wir beſitzen unter des Orpheus Namen noch elite 
Argonanfik, Hymnen, ein Werk von den Kräften der Steine, und mehrere 
Sragmente. Die befte Ausgabe titvon Hamberger, Leipyig, 1764. 
Drfimi, einsderberühmteften und älteften Furftenhäuier Itallens, 
weſches vormals in Umbrien an der Tiber fehr bedeutende Herrihaften 
beiag. Wis älteiter bekannter Stammvater wird Johaun Cajetan 
genannt, beffen Nachtomme, Marthä us Nubeng, drei Söhne hats | 
te, welde drei Linien geitiftet haben; namlich! Orfini del Caſtel 
St. Angelo, Drfini bel Savalieri, und Driini:SGravina; 
von denen nur die legte, Orſini⸗Gravina, noch vorhanden iſt, wels 
ce pon Napoleon, dem jüngften Sohne des Matrhäug, berftammt; 
Beiläufig ift hierbei zu bemerken, daß diefer in unfern Tagen eine fö 
furdtbare Gelebrität erhaltene Name ſich am haͤufiaſten und fruͤheſten im 
biejer Familie befinde, wie denn im ıyten Iabrhunderte ein berühmter 
Cardinal und ein berühmter Feldherr aus der Familie der Orfini den Nas 
men Napoleongeführt haben. Franz Drfint, von dem gedachten Nias 
poleon abftammerd, wurde im Jahr 1417 zum erften Grafen von Sravts 
na, einer Stadt inder neapolitanifchen Landfchaft Baci, ernannt, Sem 
Sohn, Jacob Drfini, erlangte im Jahre 1463 von eben diefer Stadt 
den berzöglihen Titel. Der eilfte Herzog nach ihm, Peter Franz, 
trat im Jahre 1667 das Herzogtum Gravina an feinen Bruder Doris 
nicus ab, und wurde im Tahre 1724 unter dem Namen Benediet XIIT: 
zum Papjte erwählt. Erregierte bis 1730, da abermals ein Drfini unter 

Feen Elemens X IT. die dreifache Krone erhielt. Diefer erhobden 

BDruderjohn Benedicts XIII., Fürften Beroald Drfini, zum Fürften 

des schen Stuhls, welhem Katier Car! VI. bereits im Jahre 1724 

die de — ertheilt hatte Der Wohnſitz der Famllie 

Feſſtentheils in Neapyel, und es ſtammt von ihr auch das fuͤrſtuch reſche⸗ 
Haus Roſenberg in Deutſchland ber, welches den Namen Sr⸗ 
einem eigentlichen Namen Mofenberz vorſetzt. Das Geichlecht der 
bateine berrächtlihe Reihe beruͤhmter Staatemänner und Teldhets 

ten geliefert; mehrere derjelben alänzen in der Beichichte Venedigs, wo 
e Mitglieder unter die des güldenen Buches fahigen Edeln gezahlt 
würden. Doc hätte ed auch große Unglüdsfäle und tragiiche Begebens 
iten mit andern berühmten Geſchlechtern Jtaliens gemein. Zu.legteitt 
ge! en das traurige Schieial Ludwigs Driini im J. i583, 
l 9 nur in Italien, ſondern in ganz Europa großes Auffehen ers. 

Begte: Sirtus V. hatte, um feinem Haufe einigen Glam zu verſchaf⸗ 

fen, (honals Gardinal feiner Schweſter Sohn an Kindes Statt angenom⸗ 

men, und ihm feinen eignen Familiennamen, Peretti, beigelegt. Cr 
‚Ihn mir Victoria Accorambont, deren Schönhelt ind 

Seiſt in Rom eine Menge Verehrer fanden. Allein Marceliug Dr 

fint lie ge Semahl durch Meuchelmoͤrder erſchießen, und fie vers 

maͤhlte a — Paul Giordano Orfini. Die ganze 

Sta g e, und Victoria wurde In det Engelsburg verhaftet; aber ale 

z jo 
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unſchuldig bald wieder entlaſſen. Als nunSirtus V. den paͤpſtlichen Stuhl 
beftieg, wich der neue Gemahl der ſchoͤnen Victoria dem ihm drohenden 
Ungewitter aus, und zog mit jeiner Gattin nach Salo am Lago di Garda, 
woſelbſt er jedoch bald an einem hitzigen Fieber ftarb. Seine Witwe bes 
gab jih mir ihren großen von ihm ererbten Reichthuͤmern nach Padua uns 
ter ben Schuß der Republik Venedig. Hier wurde fie eines Morgens in 
dem Pallafte Savalli, ven fie bewohnte, mit ihrem jüngern Bruder todt 
gefunden, Es war eine Bande vermummter Banditen inden Pallaft ge 
drungen, und hatte die Unthat an ihnen verubt. Ein aufgefangener Brief 
nannte Ludwig Orſini as den Thaͤter. DerSenat fandte denStaats⸗ 
inquiſitor Bragadino zur Unterſuchung bes Verbrechens nach Padua. Lud⸗ 
wig Orſini verließ ſich auf ben Adel feines Hauſes, hatte funfzig der ents 
ſchloſſenſten Edelleute beifih, und verſchanzte fich in dem Pallafte Barbas 
rigo. Der Staatsinquiſitor mußte den Pallaſt förmlich belagern, und Lud⸗ 
wig Drfini ſah fich — als der Vordertheil deſſelben durch die Kand⸗ 
nen gänzlich zerftört worden, fich zu ergeben, worauf ihn der Staatsins 
ann am folgenden Morgen mit einem ſeidnen Stride erdroffeln ließ. 

er Sraf Paganelli, welcher der Accoramboni den Dolch in die Bruft 
geftoßen, und denfelben fo lange umgedreht hatte, bis fie todt war, mußte 
auf gleiche Weile ſein Verbrechen büpen. | DH. 
„.,Drthodorie,orthodor wird derjenige genannt, ber fich in Hin⸗ 
ſicht der religiöfen Ueberzeugung ftreng an den a el feiner Kirche 
haͤlt. Der Be der Orthodo xie oder Rechtglaͤubigkeit iſt In 
den proteſtautiſchen Kirchen, bei dem Schwanken, in dem ſich die Mets 
nung von der Autoritat der jpmboliihen Bücher als filklicher Glaubens⸗ 
norm befindet, jet noch mehr relativ, als er es fonft war, und in der ka⸗ 
tholifhen Kirche jemals werden fann. Die Biligften und Liberalſten 
laffen (dom ven für orthodox gelten, der nichts den erweislichen Lehren 
* ee Schrift Widerfprechendes glaubt und MI Vergl.d. Art, 

eterodor. . 
Orthographie, f. Nedtfchreibung, 

Drville (Jacob Philipp d’), ein beruͤhmter Gelehrter, war 1696 zu 
Amſterdam geboren, wohin ſeine Familie aus Frankreich begeben hat⸗ 
te. Er beteifte mehrere Länder von Europa, um die Bibliotheken und 
Kunftammlungen zu fehen und Verbindungen mit Gelehrten anzufnüs 
pin Nach ſelner Ruͤckleht wurde er 1736 zum Profeſſor der @efchichte, 
. ber Beredfamteit und griebiihen Syrache zu Amfterdam ernannt, Dies 
ſem Amte ftand er mit großem Ruhm bis 1742 vor, wo er ed niederlegte, 
um fih aanz dem Studium und literarifchen Arbeiten zu widmen. Unter 
dieſen Beihäftigungen lebte er meiſtens auf feinem Landgute zu Harlem 
bis an jelnen Tod, der 1751 zu Amfterdam erfolgte. In der Kritif und 
Geſchichte hat er ſich große Verdienfte erworben, Aufelne ruhmwuͤrdige 
Art wucerte er zum Beiten derWBiffenfchaften mit feinen — — 
zen, deren Anſchaffung ihm fein anſehnliches Vermoͤgen erleichterte. 
verfaßte nicht nur di gelehrte Werke, fondern theilte auch Andern feine 
Anmerkungen zu ihren Bearbeitungen alter Giaffiter bereitwillig mit, 
und es erſchlen nicht leicht eine vorzügliche Ausgabe eines alten griechi⸗ 
ſchen oder römifhen Schriftftellers,, woran er nicht einen anfebnlichen 
Antheil gehabt hätte. Man dankt ihm die erfte Ausgabe des Chariton, 
den er mit einem fehr weitläufigen Sommentar besleitete. In Verbin⸗ 
dung mit Burman feteer die vom’ einigen gelehrten Engländern angefans 
‚gene Herausgabe der vermiſchten Anmerkungen fort, die mehrere Philolo⸗ 
gen über die Alten verfaßt hatten ; Miscellaneae ebservationes in aucto» 
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zes veleres et recentiones, 10 Bände, zu denen erfpäter allein noch vier 
Dändebinzufügte. Gegen Pauw ſchrieb er eine gelehrie Streitſchrift uns 
terdbemXitel: Critica vannus in inanes J.C. Pavonis paleas. Kerner 
gab erfeines gelehrten Bruders Gedichte, mit den feinigen vermehrt, nna 
ter dem Titel heraus: Petri d’Orville ICti poümata. Seine Reifebe— 
fhreibung von Sicilten, worin er viele alte Denfmäler erläuterte, erfien 
nad feinem Tode: Sicula, quibus Siciliae veteris rudera addilis anti- 
quitatum tabulis illusirantur, ed. P. Burmannus Sec. 2 Bde, ol. 1764, 
. „Drpffognojie, die Kenntniß der Zoffilien; Oryfrograpbie, 
die en F Foſſilien; Orpftologie, die Wiſſenſchaͤft vonden 
Foſſilien. ER 
Dejer (Adam Friedrih). Dieferverbienftoole Künftler war 1717 
—— — in Ungarn von gvangelifhen Aeltern ſaͤchſiſcher Nation gebo⸗ 
en, und widmete ſich aus angeborner Neigung ſchon frühzeitig den bils 
dendenKünften. Sieben Fahre genoß er den Zeichenunterricht auf der 
Arademie zu Wien, und gewann in einem Alter von achtzehn Jahren ſchon 
ben andgefeßten Preis, Bon Raphael Donner erbielt er Unterricht im 
Voſſitren; wie er auch ſeine Kenntniß des Coſtume's und der Antike 
dieſem gelehrten Bildhauer verdankte. Indeß entſchied er ſich ſchon das 
mals vorzů 3 edie Mahlerei, und ging 1739 nah Dresden, woumdies 
u fi etrich und Mengs ausgebildet hatten. Späterbin ward 
ort Imann fein vertrauter Freund, welcher ihn „den wahren Nach— 
ahmer des Ariftides nennt, der die Seele fchildere, und fürden Werftand 
mahle.“ Much war es eben Deier, der Winfelmanns erfte Schritte hei 
feinem Studiumder alten Kunſt leitete. Er ſelbſt machte indeffen immer 
Bere Fortſchritte namentlich auch in der Frescomablerei durch die Bes 
kanutſchaft mit Ludwig Sylveſtre. Während des fiebenjährigen Kriegs 
hielt er ſich melitens zu Dahlen bei dem Grafen von Bünau auf. Nah 
ind ee rieden ging er nach Leipzig, und wurde, da er hier zu 
leiben wünfhte, einitweilen zum Director der dortigen Zeihnungss Mahs 
er und Architefturgfademie, zugleich aber zum Profeſſor derjenigen zu 
und zum Furfürftlich fächfiihen Hofmahlerernannt. In dieiem 
Sikungs kreiſe erwarb er fich große Verdienfte durch die Bildung vieler 
Böglinge. Leipzig beſitzt mehrere feiner fhönften Arbeiten; dahin gehös 
ten bie cogemählde im Goncertiaale und inver Nicolaitiecbe, deren 
Innere Berihönerung hauptiächlich fein Werf ift. Cine gemifle Ratürs 
Uchteit in der Sompofition, Leichtigkeit und Richtigkeit in den Formenund 
tee in olorit find die harafterinifhen Eigenihaften feiner Ges 
Bon feiner Geſchicklichkeit in der Bildhauerfunft geben feine Arz 
iten, ald die marmorne Statue Friedrich Augufis, melde, zumal auf 
em un Itnißmäsigen Poſtamente, die Eſplanade in Leipzignicht ſon⸗ 
eet, ein Denkmal in der katholiſchen Kapelle dafelbft, dad Dents 
mal ber Königin Mathilde von Dänemart zu Zelle, und dad von Gellert 
In einem Privatgarten zu Leipzig, diefämmtlich nach feiner Erfindung und 
einen Modellen theild von ihm felbft, theilg unter feiner Auffiht von Ars 
ern ausgeführt worden, feinen vortheilhaften Begriff. Als Menic; 
Staatöbürger und Freund war Oeſer höchft achtenswerth und im ümgan— 
ge liebenswürdig. Das Alter hatte feinen Geiſt und feine Thätigfeit 
5 und noch wenige Tage vor ſeinem Tode, der den 18ten 
dr} an einem Stidflußerfolgte, hatte er einen Shriftustopfvollend 
bet. Eine zahlreichen Werke haben Meufei und Roſt verzeihner; viele 
öerielben find auch durch Kupferitiche hefannt geworden. Ceine beiden 
‚bie et ebenfalls zu Künftlern gebildet Hatte, find #5 om geftsrben: 
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Dftander (Andreas), einer der erſten Schüler Luthers, war 1498 
zu Gunzenhauſen, im — Ansbach, geboren, ſtudirte Theologie 
zu Ingolitadt und Wittenberg, wurde der erfte Iutherifche Prediger zu 
Nürnberg und 1569 Prediger und Profeffor der Theologie zu Königsberg, 
wohin er jich dee Interims wegen begeben hatte. Crftarb 1552. under 
Theologie, den Sprachen, der Yhilofophie, der Mathentatifund Medicin 
befaß er gründliche und ausgebreitete Kenntniffe, Is ein Mann vom 
lebyajtem Gefühle ſeiner Kraft, der fi zum Nachſprechen Lurhers mit 
dem großen Haufen der Schäler deifelben nicht erniedrigen wollte, lehrte 
er (et 1550 ganz anders als Luther von der Buße, dem göttlichen Ehens 
bilde, und belonders der Mechtfertigung, und veranlafte dadurch fehr hefs 
tige Streitigkeiten, Die auch noch nach feinem Tode fortdauerten. Man 
Tann aber leichter einfehen, was Oſtander nicht gedacht, ale was er gedacht 
bat, weiler feine Meinungen nicht nur dunkel, fondern auch unbeftändig 
vorträgt, Seine Hauptwerke find: Harmonia evangelica, Basil. 1537. 
fol.; Epistola ad Zwinglium de eucharistiä ; Dissertationes duae 
de Lege et Evangelio et Justificatione; Liber de imagine Dei uid 
sit! Sein Sohn und Enkel, beide gleiches Namens, haben fi ebenfalls 
ale gelehrte, aber ftreitfüchtige Theologen befanntgemadht, Der erftere, 
geboren zu Nürnberg 1534, ftudirtezu Königsberg, wurde ı 55 on. 
zu Göppingen, 1558 Superintendent zu Blaubeuren, ı 560 zu Stuttgart, 
und ſtarb als Conſiſtorialrath und Hofprediger im J. 1604. Letzterer, ges 
beren zu Stuttgart 1571, ftudirte zu Tübingen, und farb als Propft und 
Kanzler 1638. Noch ein vierter, Undreas Dftander ‚ war zu Blau⸗ 
beuren 1562 geboren, ftudizte r Tübingen, und par 1617 als Propft und 
Kanzler zu Tübingen. Die Schriften Aller fin jeßt vergeffen. — Fer⸗ 
ner fahren wir an! Johann Adam Dftander, Propft und Kanıler 
zu Tübingen, geboren zu Vaphingen im J. 1622. Er ftudirte zu Tuͤbin⸗ 
gen, wurde Diaconus zu Göppingen, dann zu Tübingen, erhielt ein philos 
as dann ein theologliches Kehramt, ward 1680 Propft und Kanz⸗ 
‚ter, und ftarb 1697. Scharfſinn, auggebreitete MWiffenichaft, gluͤckliches 
Gedaͤchtniß, Nachdruck und Fertigkeit im afademifchen Vortrage, und bes 
u Inden Streitübungen, Fleiß in feinen Amtsgefhäften waren bei 

hm vereinigt, und geben ihm einen Rang unter den größten und verdien⸗ 
teten Theologen, Seine Werfe find noch jegt nicht unbrauchbar, nas 
mentlich — Theologia casualis, fein Commentarius in Pentateuchum 
u. ſa w. Sein Sohn, Johann Dfiande r, wirtembergiſcher wirklicher 
Geheimer Rath und Conſiſtorialdirector, war geboren zu Tübingen 1657, 
ſtudirte dafelbft Theologie, machte Reifen dur die Schweiz, Cifaß, 
eh Holand u. ſ. w., wurde nad feiner Ruͤckkunft Profeffor der 
ebrätihen Sprache und Geographie, bald darauf der grleatiihen Spras 
he, bei den damaligen friegerifchen Zeiten um feiner befondern Ginfiht 
und Klugheit willen 1696 —— 1692 Ephorus des her⸗ 
zoglichen Stipendii, 1697 Abt zu Koͤnigsbronn, nach zwei Jahren zu Hir⸗ 
ſau, auch vormundſchaftlicher Math der berzoglicy friedrich + carolinifhen 
Familie, 1705 Landicaftsaffeflor, 1703 kurſaͤchſiſcher Sonfiftorialrath und 
bald darauf koͤniglich ſchwediſcher Kirchenratb, 1708 herzoglich wirtembers 
giſcher Sonfiftortaldirector und Mitglied der Intverfitäts : Bifitationgs 
‚beputation, 1713 wirklicher geheimer Rath, und ftarb 1724. Er war ein 
Mann von großen Talenten, der mit der afademifcen Gelehrſamkeit prak⸗ 
tiſchen Verſtand, Beredſamieit, Weltkenntniß, Muth und Patriotismus 
verband, und erwarb ſich um fein Vaterland bleibende Merdienite. Bet 
dem franzoͤſiſchen Einfal 1693 wurde ihm die ganze Stadt nnd Feftung 


f 


Oſiris Osnabruͤck 149 


anvertraut. Ueberdies hat er als Abgeſandter beſonders bei den Koͤnigen 
yon England und Schweden, welcher letztere ihn mit einer goldnen Kette bes 
ehete, und velbft ald Anführer wirtembergifcher Völker fein vielfeitiges 
Talent bewaͤhrt. Cine ſehr Intereflante Lebensbefchreibung von ihm hat 
,g.abei 1795 zu Tübingen herausgegeben. 
Dfiris, einervonden Yauptzöttern Aegyptens, deffen Mythus aber 
angemein verwideltift, Nach Einigen wurde er nebft vier andern Ges 
smiftern, unter denen vorzüglich Iſis merkwürdig iſt, von Jupiter und 
9, nach Andern von Kronod (Saturn) und Rhea, und zwar ungeſetz⸗ 
dgezeugt. Ervermählte ſich mir Iſis, und beherrichte mit ihr gemeins 
Aegppten. Weide werden ald vorzuͤgliche Beförderer der Eultur 
efen, und zwar wird Ihnen zugefchrieben: 1. Abfhaffung der Mens 
freſſerei; 2. Erfindung des Pfluges; 3. des Uderbanes überhaupt; 
4 ng der Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreihe; 5. Obftzucht, 
und vornehmlich Weinbau ; 6. Gründung von Städten; 7. Einführung 
der Geſetze, deſonders bes Eigenthumsrechts; ferner in Verbindung mit 
heut 3. Ausbildung der Rede; 9, der Schrift; 10. Muſik; 11. Kennts 
ig der Geftirne, des Sternenlaufs und des daraus hervorgehenden Ges 
feßes der Zeit; ı2. Geſchmeidigkeit und Anftand im Gebrauch des Körs 
pere, — Nicht zufrieden, bloß Aegypten zu beglüden, brachte er ein Heer 
jufammen, um aud außerhalb ber Gränzen dieſes Landes feine Wohlthas 
ten zuyerbreiten, Gr erreichte dies Ziel ohne Waffen, bloß durch Ueber⸗ 
gedung. (Bergl.d. Art. Iſis.) 

Demannifhe Pforte, f. Türkei. 

Dönabräd, ein ehemaliges Hochftift im weſtphaͤliſchen Kreife, zwi⸗ 
ſchen dem Fuͤrſtenthum Muͤnſter, den Graffchaften einge, Zedlenburg, 
Ravensberg, Diepholz und dem Fuͤrſtenthum Minden, Die Größe beträgt 
gegen 50 Duadratmeilen, und die Ba der Einwohner ſchaͤtzt man auf 
130,000. Unterdieien find noch jetzt viele Leibeigene. Wenn der Vater 

br, tb: iltder Gutsherr dad Mermögen mit den Erben, und nimmt noch 

as Beſthaupt vorweg. Heirathet der neue Befiner des Hofs, fomuß er 
Die Braut bei dem Gutsbeſitzer kaufen. Der nicht fehr fruchtbare Boden 
Des Landes trägt Roggen, Hafer, Buchwaizen, jedoch nicht binlänglich für 
Das Bebürfnig der Einwohner; ferner etwas Gerfte und Waizen; Hanf 
sındvielen Flachs, der aber nur von mittelmäßiger Guͤte iſt. Zur Ausfuhr 
tft wenig oder nichts vorhanden ; defto mehr gewinnt ber Fleiß ber Cins 
wohner ar Garn und Linnen. Diefes Löwentlinnen, oder grobeLe inwand, 
welches über England, Holand, Spanien und Portugal nah Afrifa, Oft 
und Beftindien geführt wird, verfertigen bie Eiuwohner nad) vollendeter 
Feld⸗ und Hausarbeit gleichfam zum Zeitvertreib, und mit dem dafuͤr pe 
lösten Belde müflen alle Landesausgaben beitritten werden. Man ſchaͤht 
die Summe, welde durch diefe Leinwand und durch das Garn in das Land 
Zommt, jährlich faft auf eine Million Thaler. Naͤchſtdem geben iährlich 
an 6000 Brimohner oder fogenannte Heierlinge, d. h. ſolche Leibeigene, 
welche die Kebenhäufer der Bauern miethweife inne haben, in bie vereis 
pen niederländifchen Yrovinzen, und verdienen ih im Sommer Geld 
mit Torfitehen, Srabenauswerfen, Maͤhen und anderer Feld: und Gars 
tenarbeit. Der geringfte von diefen bringt 20, undjder befte Arbeiter 
wohl 70 Bulden zurüd, fo daß durch fie wenigſtens 200,000 Gulden baas 
res Geld jährlih eingebracht wird. Seit dem weſtphaͤliſchen Frieden 
wurde in Osnabruͤck immer wechielsweife ein katholticher und proteſtau⸗ 
tifcher Bifchof, und zwar leßterer jedesmal aus dem Haufe Braunſchwelg⸗ 
Lüneburg gewählt. Der Reichsdeputationsreceß vom 25. Februar 4803 
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theiltedad zend diefem Haufe ald eigenthiümlich zu. 1307 lam es zu dem 
Koͤnigreiche Weftphalen ; 1810 wurde ed mit Franfreich vereinigt und zum 
Departementder Ober-Ems geſchlagen; 1813 aber gelangtejes wieder im 
deu Befin des Hauſes Hannover. ——— 

Offian, oder Oiſian (dies letztere ſprich: Oſchjaͤn), der beruͤhmteſte 
aller Barden, der ums J. zoo nach Chr. Geb. gelebt haben ſoll, jedoch nach 
Schlegel (deutſches Muſeum, I. 16u. ff.) erſt im gten oder joten Jahr⸗ 
hunderte, weil dahin die in ſeinen Geſaͤngen erzaͤhlten Hauptthaten zu 
fallen ſcheinen. Man nennt ihn Sohn des Fuͤrſten von Morven, Fingal 
oder Fin Mae Coul, in dem geſangliebenden Selma, welcher entweder ein 
caledoniſcher oder hochſchottiſcher Held war, oder nach Andern ein irlaͤndi⸗ 
ſcher, deſſen Heldenthaten aber, als hd einer trifhen Colonie ges 

en die Römer, dem ichottiihen Boden angehören. S. Waller in feinen 
istorycal ınemoirs of the Irish bards.) Oſſian war Held und Dichter, 
thaten: und fangreich zugleich, und foll mit vielen berühmten Sängern de 
Alterthums, 3.8. Homer, Demodolos, Thamyris, das Schiefal der 
Blindheit getbeilt, und — feinen Schmerz über den Verluſt feis 
ner Lieben, 3. B. feines gefallenen Sohnes Oscar, gemilderthaben. Sein 
ame ift unter den Bergichotten und Hebribiern noch in fehr ehrenvollem 
Andenken, indem viele außerordentlibe Dinge von dem Volke ihn zıges 
fihrieben werden. Aber auch unter ung ift ex ſeit einem halben Jahrhun⸗ 
dert viel gefeiert, indem man glaubt, daß feirkaltgalifher Bardengefang 
noch nicht verklungen fen, und die Laute feiner traurigfüßen Harfe noch ung 
nachtönen, feit Tamed Mac a Pherfein oder Mac Pherfon (Gouverneur 
in Graham, ftarb 1796), feine Lieder ung gebrachthabe. Es hatte naͤmlich 
mit dem Bekanntwerden ofliantfher Lieder folgende Bewandtnifg. Macs 
pherfon war feit 1751 auf die altfchottifhen Balladen und andere Ges 
fange aufmerkfam geweien, und gab, befonderd durch den berühmten 
Home Lord Kaimes veranlaßt, 1760 ein Bändchen fokber Sefänge heraus, 
unter dem Titel: Remains of.ancient poetry, oollected in the High- 
land of Scotland. ° Darauf ließen Home und Robertfon ihn zu den Berg⸗ 
fchotten reifen, um zu fammeln. Diefem zu Kolge gab er 1762 dad größere, 
- Gedicht Fingal, nebft 16 kleinern, und 1763 Temora, nebit fünf Fleis 
nern heraus ; und — erſchlenen die ganzen Gedichte, die er auf dieſe Art 
herausgeben wollte, in zwei Quartbaͤnden, und 1773 In swei Oetavbaͤnden, 
worauf fie vielmal wiederholt worden find. Alles aber erflärte er für 
teberfegtingen aus den galtfhen Liedern des alten Barden Oſſian, die 
theils aus dem Munde ded Wolke aufgenommen, theils aufgefchrieben ger 
funden worden jenen. Ihre Ueberſchriften haben fie von Helden, de: 
ren Thaten oder Mädchen, deren Liebe und Schickſale, oder Orten, deren 
Begebenheiten fie befinden, 3. B. Comala, Sarric: Thura, Carthon, Cal⸗ 
thon und Cotmal, der Krieg des Caros, die Gefängevon Selma, derKampf 
von Lora, der Krieg von Inisthona, Darthula, Sonlath und Cuthona u. 
ß w. So groß auch der Beifall war, den dieſe Gedichte an ſich ſelbſt fanden, 
o ward doch gleich vom Anfangean gegen ihre Aechtheit geſtritten, 
und theild behauptet, daß biefe Poeſien Macpherfong eigne Erfindungen 
feyen, denen er Oſſians Namen leihe; theils, daß fie wenigftend nicht von 
jenem alten Barden fenen, obwohl aus alten fchottifchen Poeſien gebildet. 
Die eriten Gegner waren Düecenfenten 1762, dann der berühmte Johnſon 
1775, und Shaw 1761, dann Waller, Malcolm Laing (im 2ten Shell f. 
Gelb. von Schottl. und in einer eignen Schrift) und Andre. Yu 
Deutfchland erklärte ſich befondere on gegen die Aechtheit (ält. 
Geſch.d. Deutiden, S. 392 ff.). Aufderandern Seite erhoben fich aber 
anch viele, die für Macpherfon fprachen, befonders der edinburger Profefs 
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(ox Hugo Blair, dann Graham, Sinclair, Smith, Macdonald, Slarf, 
Some, Arthur Doung u. A. Mberalle dieje konnten ja nur beweiſen, daß 
SMarcrberiong Arbeit nicht geradezu etwas von ihm felbft Verfertigtes und 
Untergeibobenes fey, daß man Originale zu feinen englifch bearbeiteten 
Gelingen unter den Bergſchotten finde, und daf man foldhe dem 35 
beilege; nimmermehr aber, daß fie in der That von jenem Oflian her⸗ 
rühren, der ums J. 300 gelebt haben fol. Die Hauptgründe der Beſtrei⸗ 
ter der Aechtheit dieſer Geſange, 3.8. 1. daß in jenen Zeiten Gedichte von 
ſelchem Werthe und folder Zartheit in den Nebelgeiiiden Meft: Schott; 
lande, und bei dem damaligen Zuftande des Volks nicht gedacht werden 
koͤnnten (vergl. die Abhandlung über Offen in Vaters zweitem Theile von 
Adelungs Mithridat, die ſchon vorher im deutihen Merkur geftanden bats 
te), 2. das ſolche, wenn jenes auch wäre, unmöglich 14 Jahrhunderte münds 
lich hätten fortgepflanzt werden fünnen, und 3. daß, wenn auch dieſes mögs 
lich wäre, fo alte (nab Schlegels Meinung jedoch weniger alte) Gefänge 
nicht mebr fo verftändlich ſeyn würden, Fönnen nicht wohl aufgewogen wers 
den durch die Bemerkungen der Vertheidiger der Cahtheit, daß dieje Ges 
fänge einen jüngern Urfprung nicht verriethen ( N B. nichts vom Chriftens 
tbum), vielmebrin die ganz alte Zeit, fo wiein die natürliche Befchaffens 
beit der Hocländer paſſen; daß fie von ganz anderer Art find, als die fons 
frigen weniger alten irländiihen und englifhen Balladen ; dab Macphers 
fon unmöglich in fo kurzer Zeit fo viel Gefänge habe hervorbringen koͤn⸗ 
nen, nod viel weniger (da er zu wenig galtich gekonnt) fich galiſche Origi⸗ 
nale (wie er zum Theil herausgegeben, z. B. den ten Belang von Eemos 
ta, 1763) machen ; daß er hei wirklich io fhdnen Gedichtep gewiß den Ruhm 
nicht einem andern zugewendet und fein eignes Verdienſt verläugnet haben 
würde, wenn er fie felbit producirt hätte; umd daß bie lange Erbaltun 
bei der Borliebe der Hochſchotten für ihre alte Heldenzeit durch dag Inft 
tut der Bardenichulen möglich geweien ſey. Es iſt wahr, ed wäre = ins 
tere ſant, glauben zu dürfen, daß der Rorden ung ſchon vor 1500 Jahren 
dur einen ausgezeichneten Geiſt fo zarte Gedichte geboten habe, und da 
Bekanntſchaft mit dem Treiben jener Heldenjünglinge und jener zarten 
— * zu machen; allein die Wahrheit muß ung bier immer lieber - 

ton. Deshalb muß es ung freuen, dap die edinburgerWlterthumßs 
eſellſchaft feit 1797 durch eine Sommiffion die Sahe gründlich untere 
ucht und die Neiultate ihrer Bemühungen an den Tag aelegtbat. Es er⸗ 
gab ſich (wie wir aus Mackenzie’s Report ofthe Gommit'ee etc. Edinb. 
1805, erfehen), daß in Itland Sagen herrſchten von, den Helden bei Macs 
pherſon, und ed fanden fih auch mehrere Handicriften mit alten Ballas 
den. Solche Sagen und Balladen, theilsgefchrieben vorgefunden, theils 
mündlich vernommen, hielt man nun für die Bafis, auf welche Macpherion 
ebauthatte. Seine ofſianiſchen Poeſien find alfo aus alten Balladen ent; 
Aauden, die von Barden, wie fie erft feit 1716 aufhörten, als nach der 
Schlacht bei Eulloden die hochlaͤndiſche Verfaſſung aufgehoben ward, und 
die Schotten ihre Sitten zu ändern anfingen, nach alten Sagen und im 
Geiſte der alten Zeit gefungen wurden. Wtacpherfon hat fie frei uͤberfetzt, 
wititührlich verbunden, ergänzt, veredelt, verfeinert, verfchönert, auch ent; 
ſtellt. Daß die längern Heldengedidte, Fin ga! in ſechs Buͤchern, wels 
ches die Thaten Fingals, die Rettung von Erin oder Irland, gegen den 
ftolzen König Smwaran von Lochlur, d. i. vermuthlih Norwegen, defingt, 
und Zemora in aht Büchern, welches eigentlich der Name eines ick 

(hen Königspallaſtes ift (Tighmora), und in welhem Gedichte irlaͤndiſche 
Thaten des Fingal befungen werden; — in dieſer Geſtalt follten vom 
alten Offian fepn, daran iſt noch weniger zubenten, Eine epifche Einklei⸗ 
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bung tft ben Originalen ganz fremd. Stefind von Macpherfon ars 
poetiſchen Erzählungen sufammengefept worden, die man au wEei 
jeln lefen muß, ** dann treffliche Rundung, uͤberſchaubare FH 
hre Vollendung haben (ſ. Herders Adraſtea St.X.). Die Haug 
lung tm ganzen Balladenkreiſe iſt Fingals That gegen Swaran. D 
gen ergänzen die Erzählung durch Vorhergehendes und Nachfolg 
1807 gab die hollaͤndiſche Gefellfchaft die galifchen Originale vom eilfik 
{hen Gedichten In drei Bänden heraus, mit einer wörtlichen latef 
Ueberſetzung von Macfarlan. Auch hat man eineneue englifhe Te 
ung von Roß. MWirfönnen fie offianifhe Gedichte nennen: 
ern fie im Geiſte eines alten Barden, wie Offian, zz 
— feiner Verwandten und Zeitgenoſſen, durch die Tradition & 

















en Thaten gelungen find; und die Schotten mögen fie auch ihm fell 
hreiben, weil ihr Urfprung alt und unbekannt ift, und fie alles Alte 
würdige und Erhabene dem Offian zufchreiben. Dabei wäre es dod 
ich, daß wenigſtens etwas vom alten Oſſian noch in diefen Gefängei 
erhallte. Aber durch die Behauptung, dap man unter den Bergſch 
macypherſonſche poetiſche Erzählungen und Lieder wieder erkenne u 
de, iſt immer weiter nichts ausgemacht, als daß fie Macpherfon mich 
erfunden habe, nicht aber,daß fie 1400 Jahr alt, und durch mündliche 
lteferung erhalten worden feyen. ag man nun auch immer an 
pherion tadeln, daß er durch die Ankündigung diefer Poefien als aͤcht 
nifcher eine Täufchung verbreitete, und er die feinen Poeſien 
Grunde liegenden alten galifchen Gefänge bisweilen ſchlecht uͤberſetß 
entftellt habe (wie Sinclair und Ahlwardt ge eigt), fo gebuͤhrt ihn 
mer großer Dank, theile — des Hervor —* und der Berbre 
jener altfchottiichen Volksgeſaͤnge (bie vielleicht bald nach und nach ver‘ 
gegangen wären, da bie Schotten ihre alten Gewohnheiten immer t 
verlaffen), theils wegen feines eignen poetiſchen Verdienftes bei der 
Tleidung derfelben. Zwar erwähnt Oſſians Namen (nah Smiths V 
cherung, in der Sean Dana) ſchon im I2ten Jahrhundert GiraldusE 
brenfis, und man wußte aus Buchanan, daß die Galen Hochfchottlande 
ber Infeln Sefänge bewahrten, die ihren Stolz und ihre Freude ausn 
ten; aber inihrer unverftandenen Sprache blieben fieandern Voͤlkerr 
vergrabener Schag, ein Luͤftchen, das in jenen einfamen Gegenden wi: 
einer Geiſterinſel tönte. Grit mit dem Anfange des vorigen Jahr 
derts fing eine nähere Kunde jener Gegenden an, und dag Septhım 
verlief über die Hälfte, ehe jene Stimme vergangener Zeiten in Eu 
weiter ertönteund mit Freude nberall gehört ward. Und wen verda 
wir diefen Genuß, der durch feine gefallige Einkleidung erhöht ward, 
Macpherion? Ya, diefe Gefänge wurden mit Enthuſiasmus aı 
nommen, und in die meiften enropaͤiſchen Sprachen überfeßt, am öfter 
von den Deutfchen, die auch oft das Eugliſche abdrudten, z. B. zu Fr 
‘ furt 1783, Leipzig 1805, Gotha 1807; Schon 1764 erfchienen zu Haml 
Ueberſetzungen; 1768 von Denis (in bier unpaffenden Herametern), 
Harold 1775 (Proſa), von Veterfen 1782, von Rhode, Berlin 180 
Bändchen g. (rhythmiſch, treu und elegant), von Schubart, vom Gr 
F. L. zuStolberg, — 1805, 3 B. gr. 8. und vieles einzeln, 3 
yon Neumann, Deransgege en von Öurlitt, Hamburg 1803 ff., und be 
deradie ſo finden Lieder von Selma, in Göthe’s Werther; Inder I 
im deutſchen Mufeum u. ſ. w. Die 1807 herausgegebenen galiſchen 
eine m... oſſianiſchen Gedichte (zu deren Verſtaͤndniß man 
rb 
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ta retſchie denen galiihen Sprache von Stemart haf), die me: 
veriäre) jerentlich in daktyliſchen, Fatalektifben Trimetern, 5.8. Thi 
gealtn ciche le Jain, klomme die Nacht mit Gefang), überfegte im Mes 
mans driinals Ahl wardt zu Didenburg, Leipzig 1811; wo fic 
Ax decken weniger gefällig ausnehmen, ald in der freiern und vers 
in form Macpherſons, der auch aus den härtern Namen lieblichere 
Bar; 8, Minona und Malwina. ber nicht allein die Deutfchen vers 
nes die ofhantihe Poeſie auf ihren Boden, fondern auch die andern 
amösen Bölter. Dean bat fie franzöfifch, von Le Tourneur, Paris 
mentombard, Berlin 1789, von Jangues, Paris 1801; ſpaniſch von 
u Acdedelid 1788; italieniſch von Ceſarotti, Pad. 1763 und 1774; 
wit, Fingal von Bilberdyf, 1806, und polnifch vom pofener Erzbi⸗ 
wit. Diefe Poeſien, die ung eine ganz neue Welt eröfineten, 
aa at mit ungetheiltem Beifall aufgenommen, und keiner wird ſich 
keienundern, der auch nur die fo ſchoͤnen Lieder von Selma in Göthe’3 
Burbezeteien hat. Auch Herber, gewiß hier ein guter Richter, em: 
rl Dihan fehr (in Schillerd Horen, 1795, St. X. in feiner Adraftea, 
And in feinen Blättern von deutfcher Art und Kunft). „Die liebs 
Beat," fagt Herder, „macht Offian in Eleinen einzelnen Erzaͤhlun⸗ 
Atzınbaldals deroiſche Romanzen, bald als ruͤhrende Idyllen, bald 
btiſde Stuͤcke betrachten fan, deren einige, ,.B.Comala, fich 
ea Duma nähern.’ Indem er ihn mit Homer em, fagt 
ft. „set dichtet rein objectiv, Dffian rein ſubjectiv. Bei Homer tre: 
u Aßpkalten frei und lebhaft hervor; Dffian hat Nebelgeftalten. Er 
Dt nr Heiden nicht wie fie find, fondern wie ſich nahen, wie fie erſchei⸗ 
aueiminden. Im Homer fieht man die Handlung, im Oſſian 
Mensen Tritten, Zeihen und Wirkungen. Die Geftalt feiner 
Snlehirn dertet Oſſian mehr an, ale daß er fiedarftellte und mahlte. Man 
Ktledrtte oder ihre Stimme; man fieht den Schimmer ihrer Arme, 


Steh, wie einen vorubergleitenden Strahl. Homer fang die 


" dueenmiernehmung Griecheniands; Difian iſt dagegen Stimme 
verein, erverkündet den Ausgang des Heldenſtammes.“ — Der 
Zultder offian iſchen Poefien, theildhifioriich, theils lyriſch, 
* Miblang von Heldenthaten in Kämpfen, Preis vergangener beffe: 
Re, keldunkle Bemählde der Hochländifchen Natur, Klagen über er: 
u ken, Schickſale Liebender, wehmuthsvolle Klagen lieblicher 
freuen am Grabhügel ihrer geliebten gefallenen Heldenjünglinge, 
Y ‚u.m. Die Form iſt ganz originell, eine eigene, im: 
an abgebrochene, und darum bisweilen mißfallende Sprache (im 


Sinmetriih, bet Macpherfon unmetriſch, Doch rhythmiſch), voll con⸗ 


“re Gluͤckliche Darftellung der Leidenfchaften, treffliche, 
„alt &äißderungen, mablerifher Ausdrud, fühne, aber ltebliche Bil: 
rt@leihnilfe, tiefe, ruͤrende Empfindung, lieblicher Ausdruck fanfs 
* th, und — (4. B. Nichteinmiſchung von hoͤhern We⸗ 
ne bie Gelſter der Todten wie Nebelgeftalten bisweilen die Han: 
* miſchweben), geben dieſen Gefängen einen eigenen Reiz. 
kt mdern Seite wirft man diefen Noefien vor: den Mangel beftimmit 
„ter und verſchiedener Charaktere der hindelnden Perfonen, bie zu 
a Biederfehr. der mämlichen Gfeichniffe otete bat freilich die arme, 
adobr, Seifen, Haiden, Seen, Nebeln und Winden reiche Natur in 
A ndeniht dar), und zu große Empfindfeligfeit, zumal im Munde 
8 von (opt, leipz. lit. Zeitung 1808, Nr. 35)., Dennoch werden dieie, 
den Dorfen, fo wie die von Smith in feiner Sean Dana (engl. 
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1780, galifh 1787, deutfch von C. F. Weiße, Leipzig 1781, 2 Bände z), \ 
von Miß Brookes, 1789, von Arthur Young, deutich 1792, und von Ske⸗ 
wart herausgegebenen, andern alten Barden zugeichriebenen, Lieder jes 
nes gefanglicbemoen Volks immer fehr intereffant bleiben, und manden 
zarten, beronde:ö weibliden Gemuͤthern, herrlichen Genuß verihaffen, 

- und folhe werden ihnen immer geneigt bleiben. Der Kınitler Ruhl hat 
neuerlich Kupferitiche dazu aeliefert, Denia, 1805. F. 

Diiuna, eine aniehnlibe Stadt im ſpaniſchen Königreich Sevilla, 
—— Titel eines Herzogthums, 15,000 Einwohnern und einer Unis 
verjität, 

D ft heiüt diejenige Gegend am Himmel, in welcer bie Sonne aufjus 

ehen fcheint, der Morgen, Orient. Dit zum Suden heißt bei den Se 
fern der Somvanftrich, welcher 114 Srad vom Dftpunfte nach Suͤden 
iegt; Oft zumMorden derjenige, weicher 114 Grad vom Oſtpunkte nad 
Morden liegt. 

Ditade (Hadrian van), ein beruͤhmter niederlaͤndiſcher Mahler und 
Kupferfteher, der zum Iinterfchiede von feinem minder auggezeichneten 
Bruder Iſaac gemöhnlih der gute Dftade genannt wird, war 161034 
Luͤbeck geboren. Ländliche Tanzvläße, das Innere von Bauerhoͤfen, Schen⸗ 
fen, Wirthsbäuiern, Bauerjtuben, Ställen und Bierftuben find die Orte, 
wohin Ditade feine Perſonen verfegt hat, die größtentheile derbe Bauers 
kerle, betrunfene Tabaksraucher oder mit ihren landliben Arbeiten beſchaͤf⸗ 
tigte Bäuerinnen find. Wenn man ihn mit Teniers vergleicht, fo findet 
man, daß der Letztere die Natur, die er zum Mufter nahm, zumeilen vers 
ſchoͤnerte, ſtatt daß Dftade fie immer fodarftellte, wie er fie fab, ja zuwei⸗ 
len fogar fie noch zu verhaͤßlichen ichlen. Aber wie Tenierg weiß erin feine 
Kleinen Bilder viel Geiſt und Wahrheit zu legen. Sein Pinfel int voll Feins 
beit, fein Eolorit warm und mannichfach, und feine Zeichnung ift der Gats 
tung, in der er gearbeitet bat, angemefien. Obgleich Dftade in Deutichs 
land geboren war, fo gehört er doch zur niederländifhben Schule, indem er 
fein Talent in Flandern bildete. Er hatte Franz Hal zum Lehrer, und 
empfing einigenlinterricht von Rembrandt. Bei dem Erftern machte er 
die Bekanntichaft des ebenfalls berühmten Brauwers, und murde ein 
Freund deſſelben. Braumwer war unglücklich, und gab Oſtade fir den 
Troft, den er von ihm befam, manchen trefflihen Rath. Oſtade fchlug zus 
erit feine Werkitätte in Harlem auf, und blieb hier bis zu dem Zeitraum, 
wo die Heere Ludwigs XIV. die Niederlande bedrohten. Den Schreden 
des Kriegs auszuweichen, verließerden Ort, wo fein Ruhm und fein Gluͤck 
begonnen hatten. Ernahm feine Familie mit fi, und wollte nach Lübeck 
zutüdgeben, aber bei feiner Durchreifedurd Amfterdam traf er miteinem 
reihen Privatmaunn zuiammen, der eine Beſorgniſſe zu zerftreuen und ihn 
in diefer Hauptitedt zurüdzubalten wufte. Er erwarb ſich bier neuen 
Ruhm, brachte durch feinen anhaltenden Fleiß ein anſehnliches Bermögen 

uſammen, und ſtarb 1685. -Er war mir einer Frau verheirathet, die 
hm eine zahlreihe Nabtommenidaft gab, uns Ihm im Kretfe feiner Fas 
milie ein hohes Slüdfinden ieß Das varifer Mufenm befist ein herr⸗ 
liches Gemaͤhlde, worin der Künftlex fib felbfi neben feiner Frau, die er 
beider Hand gefaßt bat, undvon acht Kindern umringt, gemabli bat. Die 
Aufriedenheit, die feinem Geſicht aufgeprägtiit, beweif’t, daß er Stun für 
dieſes ftille Glůc harte, 

Ditende, eine befeftigte Stadt im Königreiche ber Niederlande, im 
der Provinz Flandern, mit ungefähr 11000 Einwohnern und einem Hafen 

ander Nordſee. Das 1711 nenerbaute Stadthaus iſt ein ſchoͤnes Gebäude, 
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Die Stadt it merkwürdig wegen der Belagerung, die von 1601 big 1604 
Aber drei Jahre dauerte, und damit endigte, daß die hollaͤndiſche Beſaz⸗ 
zung fih an den ſpaniſchen General, AmbrofiusSpinola, ergeben mußte, 
Im %.1723 legte Katfer Carl VI. hiefelbfi eine Handlungsgeſellſchaft 
an, die jedoch die Eiferſucht der Holländer und Engländer erregte, umb 
daher kraft des wiener Traktats 173 1 wieder aufgehoben werden mußte. 
Im J. 1745 zwang der franzöfiibe Marichall von Löwendahl die Stadt 
binnen zehn Tagen nad Eröffnung der Laufgräben jurliebergabe. Im 
aachner Frieden 1748 erfolgte die Ruͤckgabe. Im J. 1757 vertraute Mas 
ria Therefia die Bewahrung des Planes einet franzöfiihen Beſatzung 
an. Der Hafen ift flein und feiht, ſo daß groͤßere Schiffe nur mit Hülfe 
ber Fluth einlaufen fönnen. Joſeph II. erflärteihn ı j81 für einen Frei⸗ 
bafen, wodurch die Handelsthaͤtigkeit und die Anzahl der Fremden ſehr 
vermehrt wurden. Der Krieg zwiſchen Franfreih, Holland und Eng⸗ 
land trug überhaupt damals viel zur Aufnahme bes Orts bei. Noch lebs 
hafter wurde das Gewerbe der Stadt in den erften Jahren des franzöfls 
de Mevolutionsfriegs; als aber die Franzofen fich in den Niederlans 
en behaupteten, blodirten Die Gugländer den Hafen, und der Handel 
fenf tiefdarnieber; feir dem Frieden aber fängt er an ſich wieder zu be: 
ben. — Ein Sanal ſetzt Oftende mit Nieuport n. Brügge in Verbindung. 
Dfteologie, die Anochenlehre, ein Theil der Anatomie (i.d.Art.). 
Oſter mann (Heinrich Johann Friedrich, Graf). Diefer in ber 
ruſſiſchen Geſchichte merfwirdige Mann war der Sohn eines Iutheris 
ſchen Geiſtlichen In Bodum, einer Stadt in der Grafſchaft Mark. Nach⸗ 
demerin Jena ftudirt hatte, trater 1704 In die Dienfte des ruffifhen Bis 
ceadmirals Cruys, eines gebornen Hollanders, der Ihe dem Monarchen 
els einen ſeht geihicten und brauhbaren Mann empfahl. Bon dieſem 
Augenblick an leiftete er in politiihen und einheimlſchen Geſchaͤften 
dem ruſſiſchen Hofe die nuͤtzlichſten Dienſte. Sie ſind zu wichtig und gu 
vielfach, zugleich aber zu ſehr mit der Gefchichte Rußlande bis zum Ende 
des Jahrs 1741 verflochten, um abgefondert von diefer bier erzählt zu 
werden, Alle Regenten Rußlands, denen er diente, festen das vollftäns 
digfte Vertrauen in ihn, und ließen ſich angelegen ſeyn, ihn zu belohnen. 
Bekanntlich zog Oſtermann, in Gemeinfhaft mit Satharinen und Schar 
phirom Deu Kaiſer am Pruth aus der us; Lage. Seit der Zeit 
war Peters Vertrauen zu ihm unbegraͤnzt. Mit nicht minderer Geſdick⸗ 
lichkelt unterhandelte er im 3. 1721 den npftädter Srieden. Peter felbit 
gab Irtermann dag Zeugniß, Daß er nie einen Fehltritt in Erfuͤllung fet- 
ner Pflichten gethban. Gr ernannte ihn zum Geheimenrath, und erhob 
ihn inden Freiherrnſtand. Unter der Regierung der Kaiſerin Cathari⸗ 
na I, wurde Oſtermann Reichsvlicekanzler und wirflider Geheimerath. 
Aufihrem Sterbebette ernannte ihn diefe Furftin zum Oberhofmeifter 
ihres Nachfolgers, Peters II., und zum Mitaliede des Conſeils, dad 
während der Minderjährig.eitdes Prinzen die Negierung führte. Ofters 
mann leitete die Erziehung des jungen Kaiſers nad befter Einficht, und 
ſchrieb für ihn die befannte worrreffliche Einrichtung der Studien. Er 
erhielt von feinem Zögling, der noch faft als Kind ftarb, im %. 1730 die 
Grafenwärde. Die Kaiſerin Anna machte Ibn zum Eabinetsminifter; 
auch jetzt bewährte erfeine Talente. Da aber feinem hellen Blide die 
Verwirrung und der Parteigeift, welheamHofe immer mehr zunahmen, 
keineswegs verborgen blieben, fo fuchte er fich durch Zuruͤckgezogenbeit, 
die erdurch feine Kränklichkeit entiehuldigte, vor dem drohenden Unger 
witter zu fihern. Nur wenn die Monarhin in wichtigen Fällen aus: 
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druͤglich feinen Rath hoͤren wollte, erſchien er noch. Nachdem Tode der 
Kaiſerin, 1740, wollte Oſtermann ganz von dem Schauplatze abtreten, 
aber der damalige Regent, der Herzog von Curland, hinderte ihn daran. 
Die Regentin Anna, des Kaifers Mutte ernannte ihn zum Großadmi— 
ral, und wiewohl Ofterntann, ala ein ei riger Freund Preußens, viele 
mächtige Große, und unter diefen den Gemahl der Negentin felbit, den 
Prinzen Anton Ulrich von Braunfchweig, melde ſaͤmmtlich der öfterreie 
lichen Partei anhingen, zu Gegnern hatte, fo entfprangen füribn doch 
feine nachtheiligen Folgen daraus, da er ſich, um der DIRBIEERn mebr 
eftigfeit zugeben, bewegen ließ, denjenigen beizutreten, welche die 
ropfürftin und Negentin Unna feibſt auf den ruffiiben Thron zu ſetzen, 
und ben bisherigen Kaifer, ein Kind von einigen Monaten, zum Throns 
folger zu erflären im Sinnebatten. Die Ausführung diefes Plans wur— 
de durch) die Empörung der Elifabeth am Ende des Jahrs 1741 Übereilt, 
und diefe ſhwache Furſtin ließ Ach von ihren Miniftern und Höflingen 
überreden, den Grafen Dftermann und mehrereAindere der größten Ber; 
breden ſchuldig zu glauben. Sie lie ihn verhaften, von einer Sommifs 
fion zum Tode verurtheifen, und fchon hatte Oſtermann das Schaffot bes 
iegen und ver Henker das Beil erhoben, als ihm angefündigt wurde, 
ap die Katferin feine Strafein Verbannung verwandle, Sein Berbans’ 
 nungeort war Berefow, mo Menzikoff geftorben war. Geine Gemah⸗ 
lin, eine geborne Stresnew, ſo wie feine Dienerfcaft, folgten ihm das 
bin. Seine Tochter und feine zwei Söhne blieben zuruͤck. Er lebte 
noch fuͤnf Jahre, ſchwaͤchlich und muͤhfam, und ſtarb den 25ſten Mai 1747. 
— Oftermann hatte einen weitumfaffenden, aufgeflärten Derftand, be: 
faß eine nie trügende — — und Menſchenkunde, und zeig⸗ 
te in allem feinen Thun bie feinſte Delicateffe. Seine Zwecke verfolgte 
ertroßaller Hinderniffe. Er war untadelbaft in feinem Lebenswandel, 
geihäftig, unbeſtechlich und treu, in den Wilfenfchaften nicht uuerfahs 
ren, und beionders für die Erlernung von Sprachen mit feltenen Talen⸗ 
ten ausgeruͤſtet, ein Befhüßer des Verdienſtes und der Gelchriamteit, 
und ald Staatdmann unübertroffen an Kenntniß der europaͤiſchen Höfe 
und ihrer Verbäftniffe unter einander. Dabeiaber war er mißtrau ſch, 
und jedem Talent, das ihm den Rang ſtreitig machen zu koͤnnen ſchlen 
(mas jedoch nur ſelten der Fall war), feind. Seine Leidenfhaften wuß— 
te er eben ſowohl zu beberrfchen, als feine Meinung in ſchwierigen Faͤl⸗ 
len gefchlet zurüdzubalten oder fhmanfend und raͤthſelhaft auszudrüfs 
fen. Oſtermanns Söhne, die beide Finderlog waren, adoptirten ihrer 
Schweiter Söhne, die feitdem Tolftov- Oftermann (ift Water war der 
Bei 2 ftoy) heißen, und fih in Hofs, Cinifs und Militärdienften 
rühmlich augzeichnen. 
Oftern, dag Feft der Anferitehung Jefu, hat am wahrſcheinlichſten 
feine deutfche Benennung von dem Sefte der Böttin Dftera, welches 
die alten Sachien in demfelben Zeitpunfte des Srühlings zu feiern pflegs 
di in welchem das hriftliche Dfterfert fällt. Mit biefer Erflärung bes 
eat iehr wohl die adelungſche Meinung, daß Dftern von dem veralteten 
Worte ofter, often abzuleiten fe, worin der allgemeine Begriff des 
Aufgebend und Auferſtehens liegt, wie in dem Namen jener Göttin, wels 
he unſern Worfahten die Schöpferin des MWiederauflebeng der Natur 
im Frühlingewar. Mitdem Gultus, der ihr vor Einführung bes Chris 
ftenthums Bembniet wurde, hängen die Namen der Ofterwälder, Dfters 
berge und bie abergläubifhen Gebräude des Dfterfeuers, der Oſter⸗ 
eler ꝛc. zufammen, Der feit der Mitte des zweiten Jahrhunderte mit 
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vielet Heftigkeit zwiſchen den orientalifchen und occidentaliſchen Chriſten 
gefüͤhtte and mehrere Male erneuerte Oſterſtreit, worin jene nicht 
aufbören wollten, dieſes Feft mit den Juden zugleich zu feiern (ſ. d. Art. 
Paſcha), und diefe darauf drangen, ed ohne Pafbamal, und nur von 
einem Sonntage (als dem AuferſtehungstageJeſu) an, zu begehen, wurs 
de auf der Kirhenverfammlung zu Wicaa nad der Meinung der letztern 
entidieden. E. 

Dfterode, eine Bergſtadt auf dem Harz, in dem zum Sönigreide 
Hannovergehörigen Fuͤrſtenthum Grubenhagen, ander Soͤſe. Gie hat 
ein Schloß und ungefahr 4000 Einwohner, deren Wollarbeiten und höls 
zerne Eimer weirveribidt werden. Inder Gegend giebt ed Kalkberge, 
Alabaiter, Sppsbrüäde und Eiſenhuͤtten. 

Oeſterreich, Haus Defterreich (Habsburg und Lothringen), 
Ööfterreihifhbes Katferthum. Mit dem Herzoge Thaifilo von 
Bayern hatten ſich die varen gegenCarl den Großen verbuͤndet (788) 5 
doch Thaſſilo bußte die wiederholte Empörung mit der Verweiſung in 
ein Klofter, and die Avaren wurden Carls Unterthanen, nachdem er fie 
auf ihrem eignen Boden befiegthatte. Den von diefer Bölferichaft bes 
wohnten Zandftrich, Der von der rechten Seite der Ens bis an den Eins 
flug der Raab in die Donau (Land unter der Eng) fich erſtreckte, verets 
nigte Sarl mit Deutichland unter dem Namen ‚„‚Avatten’ oder „öfts 
libeMarf, „Marchia orientalis‘‘ oder „Austria,‘‘ dann in der 
Folge „Defterreich” genannt, (Der Name Avarten kommt juerft 
in einer Urkunde Carls des Großen für das Klöfter Altaich vom F.812 
und der Name Deiterreich im %. 996 unter dem Marfgrafen Leo—⸗ 
poſd II. vor.) Carl ſchickte Soloniften, mehrentheils Bayern, indieneue 
Provinz, welche er durch einen dem Kaiſer unterworfenen Markgrafen 
regieren ließ, während zugleichder Erzbifchof von Salzburgdie Aufficht 
über alles Kirhenmwefen darin führte. Avarien ward beider Theilung 
Ludwigs des Frommen (817) deffenjüngftem Sohne, Ludwig (nahmals 
der Deutſche benannt), zu Theil, der ed auch in dem berühmten Theis 

lungsvertrage von Verdun (843) behielt, und von welchem (876) beifen 
Sohn Sarlmann, und von dieſem (880) fein Bruder Ludwig Il. dieſe Pro⸗ 
vinz erbten, welche nun jeit dem verduͤner Vertrage die oͤſtlichſte Gränzs 
ptovinz des neu gebildeten deutſchen Reichs geworden war. Durch den 
Einfall der Ungarn in Deutſchland kam Avarien (900) in deren Beſitz, 
bie Kaifer Otto 1. (955), in golge des Stege bei Augsburg, einen grofe 
fen Theil diefer Provinz wieder an fein Reich brachte, die auch nach Vers 
lauf einiger Jahre durch die Kraft und Klugheit der ihr vorgeſetzten 
Markgrafen In ihrens urfprünglicben Umfarge mit Deutfchland aufs 
heue vereinigt ward, und Deren Gränze unter Kaifer Heinrich III. und 
deifen Markgrafen Albrecht I. (dem Siegreihen) bis an die Leitha, und 
unter Heinrih IV. und den Markgrafen Ernft dem Tapfern durch einen 
noch jenfeit der Leytha gelegenen Landſtrich erweitert wurden. Das 
Markgrafthum von Defterreich war nun bereite 156 Jahre lang (von 
og 1156 indem Geſchlechte der Grafen von Babenberg (Bams 

erg), doch nit nah dem Rechte der Erſtgebart, fondern nach der Wahl 
des Kaiſers, erblich gewefen, und noc ſtets hatten fienur für Statthals 
ter des Katfers von Deutichland gegolten, Doc ald Markgraf Heins 
rich, mit dem Beinamen Ja:fozmirs Gott (Jadfomirgott), von Kaiſer 


Conrad III. mis dem Herzogthum Bayern belehnt worden war, dieſer 


daffelbe aber, nach einem in der Neichsverfammlung zu Negensbutg 


(1156) geſchloſſenen Vergleiche, an Heinrich den Löwen wieder abgetre⸗ 
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ten hatte, wurde die bisherige Mark Defterreih unter der Eng dutch 
die ganze Mark ob der Ens (von welcher in den Jahren IIoLs 1118 
fhonein Heiner Theilzuijener gefommen war) vergrößert und beidevers 
eint zu einem Herzogthum mit großen Vorrechten feines Beherr⸗ 
{ders erhoben, fo daß man denielben eben fo fouverain nennen fonnte, 
als in den neueften Zeiten die deutſchen Fürften na dem ungluͤcklichen 
Derfall des deutſchen Reihe (1806). — Bon diefem Zeitpuntte gewanız 
Defterreih An Umfang und Krafrimmermehr, Unterbem Herzog keos 
pold VI. wurde mit demſelben das Herzogthum Steyermark durch Erbs 
ſchaft vereinigt, welches Kaifer Otto I. ebenfalls durch jenen Sieg über 
die Ungarn (955) erworben hatte. Dieſer Leopold VI. war es auch, der 
den König Richard Löwenherz von England, auf deffen heimlicher Durch⸗ 
reiſe von Paldftina, gefangen nehmen und an Kaiſer Heinrich VI. aus⸗ 
liefern ließ. — Bisher war die Reſidenz der Herzoge von Defterreich im 
der Burg auf dem Kahlenberge unweit Wien geweſen. Leopolds VI. . 
jüngerer Sohn und, nad dem Tode feines altern Bruders Friedrich, 
‘ fein Nachfolger, Herzog Leopold VII., baute fib aber inder Stadt Wien 
felbit einen Palaft, der heutigen Tages noch unter dem Namen der als 
ten Burg in dieſer Kalferftadt von dem Monarchen Deftreihs bewohnt 
wird. Diefer Turit, der fih ben Beinamen des Glorreichen erwarb, ſtif⸗ 
tete das Hoſpital zum heiligen Kreuz, und verlieh der Stadt Wieu, die 
nur auch eine ordentliche ſtaͤbtiſche Verfaſſung erhalten hatte ( 1198), das 
Stapelrecht, Indemerihr Re Beförderung des Handels zugleich 30,000 
Mari Silber vorſchoß. Vom Hochſtifte Kreifingen faufte er auch einen 
demfelben anheim gefallenen Theil von Krain Far 1650 Marl (1220), 
und hinterließ dad Land dem jüngften feiner drei Söhne, Friedrich Il., 
in einem blühenden Zuftande. — Doc ein Unftern ging ya auf über 
dem Haufe der Babenberge und dem Scidfale Deiterreihs. Kaiſer 
Sriedrich II. verfolgte den jun en ‚peraog oo. II. von Oeſterreich 
mit feinem Haffe, der endlich in einer völligen Achtserklaͤrung (1236) 
ausbrach. Herzog Dtto von Bayern riß das Land ob der Ens (bis auf 
die Stadt Linz) an fich, und der Kaiſer unterwarf das . Land ale 
eingezogenes Lehngut einem Markgrafen; Wien wurde wieder Reichs⸗ 
ſtadt. Doch bemächtigte Herzog Friedrich während des Kaiſers Zug 
nach Italien fich des größten Theils feines Landes wieder. Der Kaifer 
errichtete auch endlich, verföhnt im Drange der Umftände, mit Dem Hers 
zog einen Vergleich, wodurch er diejem feine Worrechte aufs neue beitäs 
tigte, und das reichsitädtifhe Privilegium Wiens wieder vernichtete, ja 
... hatte fogar einen Augenblid lang die Ausſicht auf die königliche 
uͤtde für Defterreich zu erhalten, als fein Fall in der Schlacht an der 
Leytha gegen König Bela IV. von Ungarn (ı5ten Juli 1246), im 35ften 
ahre feines thatenreichen Lebeng, alle feine Hoffnungen vernichtete. 
tiefer Herzog Friedrich, der Streitbaregenannt, beſchloß zugleich 
den Mannsſtamm des babenbergifhen Hauſes. Jehters 
klaͤrte Kaifer Friedrich IT. die CART yigg Defterreich und Steyermark 
als erledigtes Reichslehn förmlich für ein Erbgut der deutſchen Kai⸗ 
fer, und ſetzte einen StattHalter ein, deſſen Wohnfig in der Stadt Wien - 
war, deren reihgitädtifche Nechte wieder erneuert wurden. Aber dieſe 
unmittelbare Vermehrung der kaiſerlichen Macht lag nicht im Sinn des 
Papſtes Innocenz IV. , und auf feine Anreizungen erhoben auf einmal 
die hinterlaffenen weibliben Verwandten des verftorbenen Herzogs 
Friedtich, feine Schweiter Margarethe, Witwe von Kaiſer Heinrich VI., 
and feine Nichte Gertraut, die nach der Erennung von ihrem erften ©rs 
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wmaht, dem Marfgrafen Wladislaw von Mähren (Sohn des Königs Wens 
„eslam von Böhmen), ſich Mit dem Marfgrafen Herrmann von Baden, 
Statthalter Kaifers Friedrich in Defterreich, vermaͤhlt hatte (1248), ihre 
Unjpride auf das Erbe ihres Bruders. Markgraf Herrmann, vom 
Papite durch eine Beſtaͤtigunasbulle und durch jeine Partei unterftüßt, 
bemädtigte fi auch Wiend und mehrerer öfterreihiihen Städte, waͤh— 
rend in Stepermarf der dortige Statthalter, Graf Meinhard von Edrz, 
ihm Widerſtand leiftete, ward aber (1250) vom Tode überrafcht, ehe er 
noch jeine Hertſchaft in Defterreich befeftigt hatte. Sein Sohn Friedricy 
— ber in der Folge mit Conradin von Schwaben auf dem Blutgeruͤſte zu 
Neapel (1268) ſtarb — war erft ein Jahr alt, und Defterreich mit Steyer⸗ 
marf waren in Gefahr, bei der Kra ae ıhrer Stattbalter, und der 
wenigen Aufmerkſamkeit, die ber neue Kaiſer, Conrad IV., dieſen Pros 
vinzen widmen fonnte, von den verichtedenen Parteien gleichiam zerrif, 
fen zu werden, als diefe endlich den Eatſchluß faßten, einen von den Soͤh⸗ 
nen Der zweiten Schwefter Friedrichs des Streitbaren, Conſtantia, Witz 
we von Markgraf Heinrich dem Erlaucten in Meißen, zum Herzog zu 
ernennen. Schon waren ihre Abgeordneten nad Meißen auf dem Wege, 
als fie beiihrer Einkehr zu Prag vom König Wenzeslaw überreder wurs 
den, feinen Sohn Ditofar zum Herzog von Deiterreih und Steyermarf 
zu erklären, und diefer wußte durch Waffen, Geld und die Bermählung 
mit der verwitweten Kaiferin Margarethe feine@rnenwung zu unterftügs 
zen. Steyermarf, deffen Bela, König von Ungarn, fi bemächtigt hats 
te, nahm er dieiem nach dem Siege im Marcfelde (Juli 1260) wieder 
ab, und ließ fih im J. 1262 von dem römifchen Könige Richard eine feiers 
libe Belehnung über beide Be a ertheilen. Sieben Jahre 
Darauf fiel ihm durch das Teftament feines Vetters Ulrich, des leuten 
Herzogs von Kärntben und Friaul (geft. 1269), das Herzogthum Kaͤrn⸗ 
then, und der damit vereinigte Theil von Krain, das Hifterreih (Theil 
von Friaul) und noch ein Theil von Friaulzu, fodap feine Macht ibn zu 
einem der groͤßten Fuͤrſten in Deutichland erhob. Doc diefe Macht zer, 
Bra an ber Starte des wider feinen Willen zum Kaiſer erwählten (1272) 
Grafen Rudolph von Habsburg. Nach einem unglüdlic geführten Arie; 
ge mußte er diefem Helden (November 1276) die gefammten öfterreichis 
ihen Befisungen abtreten, und als er ſie (1278) wieder erobern wollte, 
verior er in ber Schlacht bei Stillftied (zuften Auguft 1278) fein eben, 
und fein Sohn Wenzeslam mußte, um nur feine Erblande zu behalten, 
allen Uniprüchen auf jene Länder entfagen. Kaifer Rudolph blieb felbft 
Drei Sabre lang in Wien, und ernannte dann feinen älteften Sohn zum 
Statthalter. Als es ihm aber gelungen war, die Einwilligung der Kurs 
fürkten von Sachſen und Brandenburg (1280), fo wie die der drei geiftlis 
chen Kurfürften und der Pfalzgrafen am Rhein (1282) zu erhalten, bes 
lieh er (2riten December 12382) feine beiden Söhne, Albredt und Rus 
bolph, mit ben Herzogtbümern Defterreih und Steyermarf, und allem, 
was bis Dttofar Damit vereinigt worden war, wie auch voch befonders 
mit Karntben, welches letztere beide Brüder aber an Albrechts Schwie⸗ 
ervater, ben Grafen Meinhardt von Zprol,überließen. Doc ſchon im 
olgenden Fahre ſchloſen beide Brüder einen Vergleich, durch welchen 
Albrecht alleiniger Beſitzer von Deiterreih, Steyermarf und Krain 
wurde; Wien, das jeinen relchsſtaͤdtiſchen Rechten mun gänzlich entfags 
te, ward feine Nelidbenz, Defterrei aber von nun an der Geihlebtename 
der Rahfommen Rudolphs und feiner Söhne. — Mitdem Eintrist der 
habsburgiihen Dpnaitie eröffnet fih der zweite Hauptabſchuitt im ber 
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Geſchichte Defterreich®, R deffen nachmaliger Größe dort der Grundſtein 
gelegt ward. Albrecht führte ein defpotifches Regiment, daher er nicht 
geliebt wir; vonlingarn und Bayern befehdet, lebte er wenige ruhige 
Tage, deren noch weniger wurden, als er die längft gemünfchte römifche 
Koͤnigskrone empfing (1298); kaum hatte er fieaber auf feinem Haupte 
befeftigt, dl8 er von feinem Neffen, Johann, dem er feine ſchwaͤbiſchen 
Erbgüter vorenthalten wollte,aufder Brüde bei Rheinfelden (ıften Mat 
1308) erm ordet wurde. Johaun ftarb flüchtig in Italien, und fein Erbe 
fiel des erinorderen Albrechts fünfSöhnen (Friedrich genannt derSchoͤ⸗ 
ne, Xeopold, Heinrich, Albrecht, Otto) zu, die von 21 Kindern noch übrig 
waren. Ziele mußten, aufden ränfevollen Betrieb des Herzogs Otto 
von Bayern, dem Kaifer Heinrich VII. die Belehnung über die väterlis - 
chen Laͤnde t mif 55,000 Marl Silberabfaufen. Unterihrem Barer wa⸗ 
ten die öftirreihlihen Beſitzungen durch Die ſchwaͤbiſche Markgrafſchaft 
vermehrt rvorden (1301), und durd Die Fehden, welche die nunmehrigeit 
Herzoge ven Defterreich mit Bapern fortiegten, erwarben fie Neuburg 
und Wern;tein. Dagegen jcheiterte der Berfuch des Herzogs Leopold, 
die unter Albrecht verlornen helvetiſchen Waldftädte wieber zu erlans 
gen (1315) an der Tapferfeit der m in der Schlacht bei Mors 
garten, &hein Bruder Friedrich ward nad Heinrich VII. Tode zum rös 
mifchsdeutfiben Könige gewählt; doch er unterlag feinem Gegner Kalfer 
Ludwig (von Bayern), und ward 24 Jahre lang als deffen Gefangener 
im Schloffe Trausnig fetgehalten. Das Schwert feines Bruders Leo⸗ 
pold vermochte aber den Kaifer, feinem Gefangenen die Freiheit zu ges 
ben, dagege:ä dieſer einen Vergleich einging, in welchem er aller Theil⸗ 
nahme an det Regierung entfagte, alle he a die noch inöfterreis 
hifher Gewialt waren, herauszugeben, ind ihm Beiftand gegen feine 
Feinde zu le iften verfprach. Doc der Papft erklärte dieren Vertrag zu 
Friedrichs Gunſten für ungültig, und Ludwig ſah fich endlich zu deu 
Entfchlufegenöthigt, die Regierung des deutſchen Reiche mir Friedrich 
zutheilen. m Friedrich (13ten Januar 1330) kinderlos ftard, wareit 
nur noch zwe iſeiner Brüder, Albrecht und Otto, Herren von Defterreich, 
denn auch Leipold und Heinrich waren ſchon gejtorben. Ste verföhnten 
fib gänzlich mit dem Kaiſer Ludwig, der ihnen Breifab, Schaffhauſen, 
Rheinfelden und Neuburg überlief. Nach dem Tode ihres Vetters 
Heinrih, Markgrafen von Tyrol und Herzogs von Kätnthen, des Bas 
ters der Moxgarethe Maultaſch, ließen fie fib vom Kaiſer Ludwig mit 
Tyrol und Kaͤrnthen belehnen (Mai 1335), traten jedoch Tprol an dem 
König Johann von Böhmen durch einen Vergleich (vom gten October 
1356) für beffen Sohn Johann Heinrich, oder vielmehr deffen Braut, 
Margarethe Maultaih, wieder ab. Als Otto und feine Söhne verftors 
ben waren (1344), wurden unter dem noch übrigen Albrecht (dem Wels 
fen) II. die geſammten oͤſterreichiſchen Lade wieder vereinigt, und durch 

eine Gemahlin, Die Tochter des letzten Srafen von Pfirt, mit deſſen Be: 

— (1324), fo wie durch die burgundiſch-kyburgiſchenGuͤter (1326) 
dergroͤßert. Unter Albrechts vier — (Rudolph, Albrecht, Leopold, 
Friedrich) zeichnete ſich Rudolph II. (EV.) durch Die Vollendungder Ste⸗ 

hanslirche in Wien, durch Die Errichtung eines Collegiatitifts und der 
hoben Schule zu Wien, vorzüglich aus; er ftarb zu Mailand (1365) kin⸗ 
de klos, fo wie vor ihm noch nahe, Sriedrich, und nach mancderlet 
Vexaͤnderungen theilten fich die beiden verbliebenen alſo (1379), daß 
Al brecht III. (mit dem Zopfe) Oeſterreich für ſich nahm und alle übrigen 
Länder feinem Bruder Leopold ILL; (dem Frommen) uͤberließ. Leovold 

wieder⸗ 
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wiederholte die Verſuche auf die habsburgiſchen Beſitzungen in der 


Swen doch er büßte fie in der Schlacht bei Sempach (oten Jult 1386), 
wo Mufelriedbs unifterbliche That ihm den Steg entriß, mir feinem eig⸗ 
nen&eben, ind nun war Albrechr III. im einzigen Befige allee öfterr 
lien Kande; weiche Margarethe Maultaich durch die Abtretung Tips 
told an Albrecht noch vermehrte, nachdem fievon ihrem Gemahle, dem 
böhmiihen Prinzen, wieder geſchieden worden, undihr zweiter Gemahl, 
Mark ze von Brandenburg, fo ıwie ihr einziger Sohn, Prinz 
Deinda ‚mit Albrechts III: Schwerter vermählt, geftorbenwar. Sie 
behielt bloß einige Schlöffer und 6000 Mart Goldes; Bapern aber ents 
per ſeinen Anfprücen gegen die Ueberlaſſung von Schärding und der 
töroliihen Städte, Kitzbuͤhl, Natenberg, Kufitein und einer Sums 
me ven 116,000 Goldgülden: Außer Tyrol kamen aber bid 1395, mo 
Albrect Ul ftarb, noch mehrere ſchoͤne Gebiete an Defterreih. Schon 
Leopold Ill: hatte (1365) dem leuten Grafen von Feldkirch feine Behr 
zungen für 36,000 Goldguͤlden abgefauft; für 55,000 Goldgülden erhielf 
Deiterreih von dem ®rafen von Fürftenberg das Breisgau nebit den 
Städten —— Altbreiſach, Kenzingen und Villingen; der Reſtvon 
Ktain und der windiſchen Mark waren nach dem Tode des letzten Gras 
—— die Grafſchaft Pludenz von einem Grafen Werdenberg, 
——— — Beſitzungen für 66,000 Goldgulden, durch 
Thellnahme an einem Kriege zwifchen Ungarn und Venedig die Stadt 
(1380) erworben, und die beiden Landvogteien in Ober: und Nies 
Schwaben mit noch einiger Gütern vom römiihen Könige Wenzess 
lat Demi Herzöge Leopold für 40,000 Boldgilden verpfändet worden, 
Albrecht IIE: und fein Bruder Leorold III. harten zwei Linien ihres Haus 
jes, die öfterreihiiche und ftenermärkifche , geftiftet, die 73 Jahre läng 
ttbanerten; Albrecht IV. folgte feinem Vater, dem dritten Albrecht, 
—— (1395), als fein einziger Sohn in Palaͤſtina war; als er 
jurädgefommen und an dem Markgrafen Procop von Mähren ſich räs 
ben wollte, für deſſen verübte Feindieligfeiten, farb er an Gift vor 
dm (1404); und fein minderjahriger Sohn Albrecht V., erit ſechs 
brelang unter Bormundfchaft, wurde 1410 mündig erklärt. Er wur⸗ 
ber Schwiegerſohn des Kaiferd Siegmund, und vereinigte durch Heid 
tath anf (einen Hatıpte die Krone von Ungarn und Böhmen (1437) mit 


“ Berbeutfhen Kaiferkrone, Sein Sohn Ladislaw ( Pofihumus) bes 






—A bie albrehtsöfterreichifche Linte, deren Länder nun dei ftevers 
iſchen zufie len. Die deutſche Kaiſerwürde verblieb nun ununters 
drohen dem fe Defterreich ; nurlingarn und Böhmen gingen durch 
rechts V. Tod auf einige Zeit wieder verloren, ſo wie nad blutigen 
ireitigkeiten mit den Schweizern unter Katfer Friedrich III. auch di 
legten | absburgiſchen Stammgüter in Helverien, dagegen Cilly, Get 
Uingen, Bregenz, Nellenburg, Sönnenberg und das Schloß Mendberg 
erworben wurden, und nur um den Glanz des Hauſes zu erhöhen, er; 
thellte Diefer Kaifer ihm die erzherzogliche Würde. Der Top ſei⸗ 
He Bruders Mibreht (December 1463) endigte den zwiſchen ihm und 
feiien Brüdern, Albrecht und Siegmund , ausgebrohenen Erkitreit, 
ddeſſen der Kaifer in der wiener Hofburg von den Bürgern, die 
ergeben waren; dingeihloffen und. belagert wurde. Nun trat 





duc Siegmund feinen Antheil am Erbe des verftorbenen Ladislaw ab, 


tiedrich war alleiniger Herr über Defterreich. Friedrichs Regie 
tung ward hoͤch — a durch die unter ihm begründete 
Erwetbung ber ieberlande; Die Eitelfeit des Herzogs von Burgund; 
i 1 
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des kuͤhnen Carl, die Koͤnigekrone auf fein Haupt zu ſetzen, ſo wie fetm 
Angriff auf Lorhringen und Helverien, hatte dieſem in der Schlacht bei 
Nancy (1477) das Leben gekoſtet. Dawarb Kaifer Friedrich, geſtützt auf 
eine frühere ihriftlihe Zufage Carls des Kuͤhnen, um deſſen hinterlaffes 
ne einzige Tochter, Marie, für feinen Sohn Marimilian; die Verm bs 
lung ward vollgogen, nnd bie Abficht war erreicht. Doc toftete e8 Maris 
miltan viele Muͤhe, fih in der Negierung der Niederlande, die er al 
Bormund feines Sohns Philipp führte, zuerhalten. Seine Sefangens 
{haft zu Brügge endigte (1489), dur Unterftügung des deutichen 
Reichs, ein Vergleich zu feinem Vortheile; dom verlor er dag Herzogs 
thum Geldern wieder an den Sohmdes legten Herzogs. Kaifers Fries 
drich III. Tod (1gten Auguſt 1493) feßte die Kaiferkrone auf Marimis 
ans I. Haupt, der nun feinem A Philipp die Meglerung der Nies 
derlande abtrat. Marimilians Regierung umgab Defterreich mitneuem 
firahlenden Glanze; außerdem, wag er als Kaifer für das deutfche Rei 
that (man vergl. Deutfchland), erweiterte er die Grängen feiner Erbläns 
der durch ganz Tyrol und viele andere, beſonders bayerjche Gebiete, und 
erwarb re Haufe die Anſpruͤche auf ... und Böhmen. Derwies 
ner Hof begann unter ihm der Sig der Künfte und Wiffenfcaften in 
Deuiihland zu werden, und nicht kieine Summen wendete Marimiltan 
anf Unterftügung der Künftler und Gelehrten, wozu er oft die gefüllten 
Goldtruhen der reihen Fugger in Augsburg in Anſpruch nahm. Die 
Verhelrathung feines Sohns Philipp mit der Infantin Johanna von 
Spanien ſetzte eine Kinte des öfterreichifchen Gefchlehtg auf den Chrom 
vonSpanien und in den Befin der reinen amerikanifchen Provinzen, und 
diefe Staaten würden fogar mit Deftreich vereinigt worden feyn, hätte 
Philipp feinen Vater überlebt; allein er ftarb dreizehn Jahre früher 
(1506), und hinterließ zwei Söhne, deren ältefter nach Marimiliang I. 
Tede (12ten Januar 1519) ald Kaifer Carl V., König von Epanien, aufs 
trat, während der zweite, Ferdinand I., durch die Thellungsverträgevon 
Worms (zaften April 1521) und Gent (ten Mai 1540) alle deutfchene 
Erbländer (die Niederlande behielt Garl für jih) erhielt. Giebzehns 
taufend Dundratmeilen von Europa waren jegt Im Beliß des Haufes _ 
Oeſterreich, allein es ſollte noch mächtiger werden. Außerdem daß Kai⸗ 
fer Carl V. A der niederländifhen Provinzen big auf 17 vermehr⸗ 
te, und unter dem Namen des burgundiichen Kreifes ihre, von a 
Großvater ſchon beſchloſſene Einverleibung mit dem deutichen Re che bes 
ftätigte, erwarb Kerbinand I., der mit einer Schwefter des ungarifcken 
Kön ge Ludwig Il. vermählt war, die Königreihe Ungarn und Böhmen, 
nebit den dazu gehörigen Ländern, Mähren, Schlefien und Zaufig. Uns 
geachtet der getheilten Stimmung der ungarifcen Magnaten und deg 
gefänglicen Gluͤcks feined Gegners Johann von Zapolya (man vergl, 

ngarn) wurde er (26ften November 1526) durch die Reichsverſamm⸗ 
lung zum König von Ungarn ernannt,und ale folcher (am 5ten November 
1527) gefrönt. Doch Zapolya vertraute fein Schickſal dem Sultan So⸗ 
liman an, und bald frand dieſer vorden Mauern Wiens ; aber die Stands 
baftigleit und Tapferkeit. des oͤſterreichiſchen Feldherrn, Grafen von 
Salm, vereint mir derZreulofigkeit des Großweſſirs, rettete die Haupts 

adt, und die nun auch verfammelte Reichsarmee nöthigte Soliman zum 

üdzuge, und nach einigen Jahren (1 535) fam ein Bergleid zu Stans 
de, nach welchem Johann von Sapolva den Königstitel und bie Hälfte 
von Ungarn, feine Nachkommen aber nur Siebenb rgen behalten ſollten. 
Als aber Johann geftorben war, entipannen fih neue Streitigkeiten, 
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SoUmen mitte fib noch Einmal hinein, und Ferdinand konnte bie Ruhe 
andben Bei von Nieder; Ungarn nur durch einen jaͤhrlichen Tribut vom 
30,000 Dufaten von dem frlegsiuftigen Sultan erfaufen (1562), während 
er Dagegen Böhmen ungeftört beherrfchte, dag fich willig iäm unterworfen 
Nicht gluͤcklicher war Ferdinand mit dem Herzogthume Wirtems 
‚welches der fchwäbifhe Bund dem unrubigen Herzog Nirich abges 
nemmen, und dem Katſer Carl V. verkauft hatte, von dem es an feinen 
Bruber beider Theilung überlaffen worden war. Herzog Ulrichs Freund, 
Der Landgraf Philipp von Heilen, von Sranfreich unterftüßt, benußte Fer⸗ 
nn. — —— he a — * — Wirtem⸗ 
berg, es Ferdinand int Vergleich zu Cadan (zoften Juni 1534) an Ul⸗ 
tich mitber Beſtimmung, daß es Öfterreichiiched Afterlebn ſeynm und nach 
gr des wirtembergiihen Mannsſtammes an Defterreich follen 
fe, wieder abtrat. Diefe Berlufte wurden freilich durch bie Erwerbung 
andern Hälfte von Bregenz, der Grafſchaft Thengen und der Stadt 
Eofini nicht ganz Erfeht, doch betrugen die Befißungen des öfterrefchtfchen 
er deutſcher Linie 5402 Quadratmeilen. Kerdinand empfing auch 
Die Kaiſerkrone, als fein BruderGari (1558) das Scepter mit der Moͤnchs⸗ 
— vertauſcht hatte, und hinterließ, als er (25ſfen Juli 1564) mit dem 
eines vortrefflichen Regenten ſtarb, drei Söhne und zehn Töchter. 
feinem Willen teilten die erftern die väterlihe Erbſchaft alfo, daß 
der ältefte, Marimilidn II. der auich Katier wurde, Defterreich, Ungarn 
and Böhmen, berzweite, Ferdinand, Tyrol nebſt Worder-Defterreich, und 
Der dritte, Earl, Steyermark, Kärnthen, Krain und Görz erhielt. Als 
aber Erzherzog Ferdinand, der den befannten Roman mir der ſchoͤnen Buͤr⸗ 
gerstochter von Augsburg, Philippine Welſerin, fpielte, die er heirathes 
te, geſtorben (1595) war, und feine Söhne, Andreas (Bifchof zu Sonftang 
and Briren und Cardinal, au fpanifher Gubernator der Niederlande), 
und Earl (Markgraf zu Burgau), nicht ald ftandesmäßig anerkannt wurs 
den, fielen feine ſaͤmmtlichen nachgelaffenen Befihungen an feine Vettern 
2 Kaifer Marintilian war in Ungarn glüdlicher ale fein Water; 
Tod Solimans vor Sigath befreite ihn von den Tuͤrken, und 1572 ließ 
er feinen Alteften Sohn Rudolph ald König vo.‘ Ungarn frönen, der dann 
auch zum König von Böhmen gefrönt und zum römifhen Könige ermählt 
wurde, dagegen Marimiliang Verſuche, auch die polnifbe Krone an 
Dehterreich zu bringen, ihm mißlangen, fo wie in der Folge feinem vierten 
Sohne, Marximilian, nah dem Tode Stephan Batbori's (1587), es ebens 
falls nicht gelang, König von Polen zu werden. Kaiſer Martıntitan II; 
am i⸗ten October 1576; von feinen fünf Söhnen wurde Rudolph 
ber ältefte Katfer. Unter den Ereigniffen während feiner Regierung was 
ten ber Krieg gegen die Türken und Stebenbürgen, die Unruben wegen 
des eſtantismus, den der unduldfane Rudolph aus jeinen Staaten 
gänzlich verbannen wollte, und die IImftände, unter denen er genoͤthigt 
sonrde, im Jehre 1608 Ungarn und Böhmen, und 611 ebenfalld die öfters 
reichiſchen Erblande, an feinen Bruder Matthias abzutreten, welcher 
aub, nach Rudolphs Tode (zöften Januar i612) ihm In der Kalferwürde 
—— Matthlas ſchloß zwar einem zwanzigjaͤhrigen Frieden mit den 
ürken, batte aber deſto mehr mit den Böhmen zu thun, welche die Rell⸗ 
gtonffreiheit mit ben Waffen in der Hand erzwingen wollten. Das Ende 
begönnener Da aunniangen erlebte Matthias nicht (ft. zoften märz 
1618), und bie Böhmer weigerten fib, feinen Nachfolger, Ferdinand, en 
snerfennen, und wählten den Kurfürft Friedrich V. von der Pfolz AN et u 
nige; und der Rampfder evangeliichen Uniongegen ae katholiſche a 
— 1 # 
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brach heftiger noch aus, und nach einem blutigen Kriege ſah Kerbinand 
Böhmen fi wieder unterworfen, worin er die proteftantiiche Religlon 
nun ganz ausrotten wollte, Zugleich vernichtete er der Böhmen freie Koͤ⸗ 
nigswahl und den Majeftätebrief, errichtete ein katholiſches Reforma⸗ 
tionsgericht, und veranlaßte hierdurch die Auswanderung vieler Tauſen⸗ 
de. Auch die oͤſterreichiſchen (meiſtens protefiantiihen) Stände mufte 
erdinand zur Huldigung zivingen, in Defterreich ward das Lutherthum 
reng verboten, und auch —— das unter dem Siebenbürgen, Bethlen, 
empört hatte, wurde endlich beswungen. Diefer Religionskrieg, dee 
bekanntlich dreißig Jahre noch fortdauerte, Foftete dem öfterreichiichen 
Haufe ungeheure Summen. Ferdinand erlebte fein Ende nicht (farb 
azften Februar 1637)» und unter feinem Nachfolger Ferdinand III. wur⸗ 
den Oeſterreichs Xänder immer mehr der Schauplak des furdtbaren 
Kriegs, bis der weitphälifhe Friedensihluß Defterreich gegen Aufopfes 
rung des Elfaß an Frankreich, und der. Lauſitz an Sachſen, davon befreite, 
Leopold I. folgte feinem Vater Ferdinand Ill. (ft. zten April 1657), und 
erbieltauch die Katferfrone. Gluͤcklich gegen die Siebenbürgen und Türs 
Ten, unterwarf er fi die erftern und noch den Theil von Ungarn zwiſchen 
der Donau und der Theiß im Frieden von Carlowiß 1099. Reopold wolls 
te, und swar im Einverſtaͤndniß mit Carl II., König von Spanien, der 
ohne Nachkommen war, die ſpaniſche Krone aufdas Haupt feines zweiten 
Sohnes, des. Erzhexzogs Carl, feßen laffen. Doc feine Unentſchloſſen⸗ 
beit zuden nöthigen Maßregeln und Kranfreiche feine Politik, die am mas 
drider ge der franzoͤſiſche Mintfter Harcourt zu üben verftand, vermoch⸗ 
te Carl II., den Enkel Ludwigs XIV., den Herzog Philipp von Anjou, zum 
Erben feines Thron einzuferen, Der ſpaniſche Erbfolgetrien begann; 
Boch ſchon zu deſſen Anfang ftarb Leopold (sten Mat 1705). Sein ältes 
fter Sohn und Nachfolger, Katfer Yofeph I., fepte das Unternehmen ges 
gen die Bourbons in Spanien fort, ftarb aber noch vor Erreichung des ges 
wuͤnſchten Reſultats (17ten April 1711), umd der beftimmte König von 
panten, Carl VI., eilte aus Barcellona in jeine Erbftaaten, um deren 
Megterung zu übernehmen, und Kalfer zu werden, wozu er am zaften 
‚December deſſelben Jahre xwaͤhlt wurde. Doc bald ward er genötdigt, 
von allen Abjihten auf Spanien abzufteben. da feine Bundesgenofien, 
England, Holland und Savoyen, den utrechter Frieden Cııten April 
1713) mit Sranfreich ſchloſſen, worin dem Herzog Philipp von Anjou die 
—— ſche Krone verblieb, und Oeſterreich die Niederlande, Neapel und 
Sardinien erhielt. Im —2 von Raſtadt (aten Maͤtz 1714) unters 
warf, nach verſuchtem kurzen Widerſtande, Joſeph ſich jenen 35* 
gen, und vereinigte als Lehn auch das Herzogthum Mantua mit der oͤſter⸗ 
relchiſchen Monarchie, das von Joſeph ſchon 1708 In Beſchlag genommen 
worden war, da deſſen Herzog gegen das deutſche Reichsoberhaupt mit 
ankreich ſich verbuͤndet hatte. Die oͤſterreichiſche Monarchie umfaßte 
etzt einen Flaͤchengehalt von 9043 Quadratmeilen, mit faſt zo Millionen 
Einwohner und zwiſchen 13 bis 14 Millionen Einkuͤnfte, und ſtellte eine 
Armee von 130,000 Mann. Dieſe bedeutende Macht wurde jedoch durch 
den mit Spanten bald aufs neue ausbredenden —* wieder ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht. Die Abſicht der Königin Eliſabeth von Spanien, ihrem Sohne 
Carl ein Reich in Italien zn verſchaffen, gelang ihr nur zu gut. Nach ei⸗ 
nem ungluͤcklich geführten .. mußte Soieph an diefen Prinzen Neapel 
und Stcilten, auch an den König von Sardinien einen Theil vom Herzogs 
thum Mailand abtreten (18ten November 1738), wofür er zur geringen 
tihädigung Parma und Piacenza erhielt, Einen nenen empfindlichen 
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Berluft erlitt Defrerteich durch den beigrader Frieden (19ten September 
1739), worin ed auf Belgrad, Servien, den öfterreichifhen Antheilander 
MWalatri, Drfowa und Bosnien Berzicht leiften mußte, welche die Pforte 
in Befs nahm, Garl VI. starb (2often Dct. 1740) ohne männliche Nach⸗ 
kenmenihaft, fo daß mit ibm der habsburgiſcho-oſterreichiſche 
Mannsftammerlofh. Durch die von ihm längitfbom (17131719) 
erribtete pragmatiiche Sanction fiberre er die öfterreichiihe Monarcie 
auch jeiner weiblichen Nachkommenſchaft, und fo beftieg nun feine ditefte 
Zohter, Marie Therefia (vermählt mit dem Herzog Franz Stephan von 

Esthringen,, daher von jetzt an das lothringifhsöfterreihifhe 

Hans beginnt), den Thron von Defterreich , zu deffen Behauptung fle 

aber die in ihr wohnende Kraft und Genialität entwideln follte. Bon 

alen Seiten wurde fie angefochten. Der Kurfürft von Bayern machte 

Anipräche auf das Erbe Kaiferd Earl; Spanien, Sardinien, Sachen, 

— wollten von der ſchoͤnen Erbſchaft haben. Doch alle wies Marie 

hereſia im Gefuͤhl ihres Rechts und ihrer Selbſtſtaͤndigkeit zuruͤck. Ein 
heftiger Krieg begann, worin bloß England auf ihrer Seite war, denn auch 
anfreich war wider fie; Friedrich II. erwarb feine erſten Lorbeern im 
ampfe um Schlefien, der Kurfürft von Bapern wurde als Carl VII. (im 

Februar 1742) zum Kalſer erwählt ; nur auf dem getreuen Ungarn ruhte 

ihre Hoffnung. Da ſchloß ſie den Frieden von Breslau (dten Juni 1742), 

worin fie an Preußen ganz Schleſien nebft Glaz, mit Ausnahme von Te⸗ 

{hen und Troppou, abtrat. Doc Kriedric II. erneuerte den Krieg , ins 

dem er dem Kalier Earl VII. zu Hülfe eilte; allein diefer ftarb fchon am 

aoften Fanuar 1745, und Therefiend Gemahl wurde als Franz I. Kaiſer 

von Deutihland. in neuer Friedensſchluß (z5ften December 1745) 
ſicherte Friedrich den Beſitz von Schleſien aufs neue zu, fo wie Im Frieden 
von Aachen (18ten Dctober 1748) Defterreich auch Die Hergoatbümer Pars 
ma, Diacenza und Guaftalla an den Infanten Philipp von Spanien und 
au Sardinien einige Bezirke von Mailand abtreten mußte. Jetzt war 
die Ruhe wieder hergeſtellt, allein Marie Thereſia wollte durchaus Schles 
fien zurüdhaben, Sie ftellte daher ihre Armee wieder her, und verband -. 
ſich unter der Zeitung des großen Minifters Kaunitz mit Frankreich, Ruß⸗ 
land, Sachſen und Schweden. Der fiebenjährige Krieg begann; der hus 
bertsburger Triebe beendigteihn; Preußen behielt Schlefien, und Oeſter⸗ 
reich hatte viel Out und Blut vergebens gecyfert. In Defterreih ew 
ſchien daher jeht bei eintretendem Geldmangel das erfte Papiergeld, 
Etaatsobligationen genannt, womit die Armee bezahlt wurde, und zu bes 
ten Umſetzung Kaifer Franz eine Bank errichtefe.. — Zwei Sahre darauf 
(igten Auguit 1765) ftarb Franz I. an einem Schlagfiuffe, und Joſeph, 
fein älteiter Sohn, fon 1764 zum römtichen König gewählt, ward Mibs 
regent der oͤſterreichiſchen Monarchie und deutfher Katfer. ent ftiftete 
feine weitblidende Mutter, Inder Beforgniß, daß der Mannsſtamm ihres 
Hauſes leidt wieder ausfterben fünnte, noch zwei Nebenlinien, nämlich 
das Haus Toscana inihrem zweiten Sohne, Peter Leopold, und dad Haus 
Eite in der Perſon des Erzherzogs Ferdinand, Für folhe Abtrennungen 
vom Hauptkoͤrver entfhädigte Marie Thereſia benfelben durch Einziehung 
mehreter von Ungarn an Polen einit verpfändeten Gebiete und Städte, 
ohne das Löfegeld dafür au bezahlen, durch Erwerbung Galliziens und Lo⸗ 
domiriens hei der erften Theilung des Koͤnigreichs Polen ( 1772) und die 
Beſitzuahme der Buckowing, welche die friedliebende Regierung der Pfors 
te, zur Vermeidung des Kriegs, abtrat. Dad Mentamt Burghauien 

(Sunviertel) erhlelt Oeſterreich im teſchner Frieden (13ken Mai 1779), 


ä 
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dann (1765) die erledigte Grafſchaft Hohenembs In Schwaben, bie Graf⸗ 
ſchaft Fallenſtein, die ſchwaͤbiſchen Herrfhaften Tettrang und Argen 
wurden auch damit vereinigt, fo daß, ungeachtet ber erlittenen Verluſte, 


beim Tode der Kaiferin Defterreih 11,970 Quadratmeilen umfapte, denn 


fie hatte nur 772 Quadratmeilen verloren, und dagegen 1618 gewonnen; 
Die Bevoͤlkerung betrug gegen 24 Milllonen; alleig die Staatsichulden, 
Folgen der Kriege, waren auf 160 Millionen angewahfen. Marie ches 
zefia ftarb am 2gften November 1780, mit dem Nuhme einer großen Kran, 
deren natürlicher Verſtand fie über den Werth eined Kaunis belehrte, 
den fie zum Vertrauten ihrer gebeimften Gedanken machte, und weiber 
mit ihr and durch fie regierte, fo wie fie mit ihm und durch ihn. Daherdie 
vortrefflihen Einrichtungen für die Staatsverwaltung im Allgemeinen, 
daher die Sorge für Ackerbau und Landesinduftrie, befonders fir Hands 
lung, für Nolfserziebung, Unterricht, Meligion, Wiſſenſchaft und Kunft, 
daher die Kraft in Anſehung der auswärtigen Verhältniffe, fetbß in Ans 
wendung auf den roͤmiſchen Hof, für welchen Marie Therefia übrigens eis 
ne tiefe Ehrfurcht hatte. — Defterreich war fo gludlich, im Nachfolger dies 
fer großen Fürftin, Joſeph II., feit feines Waters Tode Kalfer, einen Res 
geriten zu erhalten, der unaufhörlich der Gegenftand des bemundernden 
Andenkens bleiben wird. Schon ald Mitregent feiner Mutter that er 
eingretfende Schritte. Sur Verminderung der Staatsſchulden ließ er 
für zwei Millionen Staatsicheine verbrennen, machte bedeutende Eripats 
niſſe in der Hofverwaltung, in Penfionsertheilungen und überhaupt im 
Defoldungsweien, ward jedoch in feinen großen Planen für der Mouars 
ie Würde und Macht noch durch feine Mutter befchränft. Nach deren 
Tode entwidelte fich feine ganze Negententhätigfeit. Streng gegen den 
Soldaten, wie gegen den Civilbeamten, behanptete erboch feltene liberale 
Megierungsgrundiäge, welche der Geiftlichkeit befonders nicht ganz gefals 
lenwollten. Das Cenſurweſen wurde reformirt, die Proteftanten erhiels 
ten Freiheit und buͤrgerliche Rechte, die Juden wurden mit vieler Dulds 
famteit behandelt, 900 Klöfter und Stifter wurden aufgehoben, felbft der 
Beſuch Pius VI. in Wien änderte nichts in Joſephs Neformation feines 
Kirchenſtaates, das Schulwefen unterwarf er einer Mevifton und Verbeſ⸗ 
ferung , Fabrifen und Manufacturen nabm er unter feinen beſondern 
Schußz, — kurz, ed gab feinen einzigen Verwaltungszweig, dem Joſeph II. 
nicht ſeine Füriorge widmete, und nur die zu — an Deipotie gräns 
zende, Artund Welle, mit welder er feine Ideen durchführen zu muͤſſen 
- glaubte, mochte tadelnswerth ſeyn. Died verwidelte ihn au in Mißs 

Delligteiten mit den Niederläudern, und ber Verdruß, den er darüber em⸗ 
pfand, war vieleicht ein hauptſaͤchlicher Brund zu dem Gedanken, die Nies 
derlande, unter dein Titel eines Königreich® von Auftrafien, an den Kurs 
fürften von Pfalsbayern gegen dieſes Land zu vertaufcben, welcher Plau 
aber an der Feſtigkeit des nächften Agnaten, Herzogs von Awenbrüden, 
und dem von Friedrich II. gemachten Entwurfe zu einem deutfchen Fürs 
ftenbunde genen bie Anmaßungen des Kaiſers fcheiterte. Nict glüdlis 
cher war Joſeph mit feinen Planen gegen die Pforte; die perfönlihen Aus 
ftrengungen, welchen er fi, während des wider diefe Macht, in Merbins 
dung mit Rußland, geführten Krieges unterwarf, und der Gram über die 
in Holland und im Innern feiner Erbftaaten ausgebrochenen Unruhen, bes 
fchleunigten feinen Tod, welcher den 2often Kebruar 1790erfolgte. Sein 
ältefter Bruder, Leopold II., bisher Großherzog von Toscana, folgte ihm 
durch teftamentarifhe Verfügung. Seine Abficht, die Ruhe in jeder Hins 
ſicht wieder herzuftellen, gelang hhm durch Sanfthelt und Feſtigkelt in feis 
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wer Benehmen. Auf biefe Weile endiate er bie Empörun: der Nieders 


Under; der Bertrag mit Preußen von Reichenbach (27ften Juli 1790), 
undderson Sziſtow (sten Auguft 1791), verfchaffte ihm den Frieden mit 
der Jiorte. Dastranrige Schtefal feiner Schweiter und Ihres Gemahls, 
Euboiss XVI. von Tranfreich, veranlafte ihn zum Buͤndniß mit Preußen 
(Bertreg von Villnitz 27ſten Auguſt 1791) gegen die franzöfiiche Nation; 
ded aoch ehe der erfie Revolutionskrieg losbrach, ereilte den Kaifer der 
Tod (iſten März 1792). Seinen Wahlipruh: „die Herzen der Unters 

thanen find der größte Reichthum eines Fuͤrſten,“ hatte er durch feine 

furze Regierung bekräftigt. Kurz nad der Thronbeſteigung feined Sohns 

md Nachfolgers, Franz II., der bald (raten Juli 1792) auch zum deutichen 

Kalfer erwähls wurde, erklärte der Nationalconvent von Franfreih an 

ihn, als Erzherzog von Defterreich und König von Ungarn und Böhmen, 

den Krieg, deffen näbere Geſchichte an einen andern Ort gehört. Aber 

Hefterreih verlor indem erſten Friedens ſchluſſe von Campo Formio (17tem 

Octobet 1797) die Lombardet, nebſt den Niederlanden, wofuͤr es den groͤß⸗ 

ten Theil des ehemaligen venetianiſchen Gebiets erhielt; zwei Jahre 

feäber (1795) war bei der dritten Thellung Polens Defterreich durch Weſt⸗ 
gallisien vergrößert worden. Im Unfange des Jahrs 1799 begann aber 

Franz im Nerein mit Rußland den Krieg gegen Frankreich aufs neue; 

dod er koftete newe Opfer; der franzöniche erfte Sonful Bonaparte ers 

zwang den Frieden von Luneville (ten Februar ıger), den Stan ohne 

Englande Beitritt abichloß, und worin er die Srafichaft Falkenſtein und 

das Frigthal abtreten mußte, während zugleich der Großherzor Terdinand 

von Toscana diefem Lande gegen eine Entſchaͤdigung in Deutiwland ent» 
fagte, weld e in dem a Erzitift Salyburg, nebft Berchtesgaden 
und einem Theile des paflauifchen Gebiets beſtand; welchen Ländern in 
der Folge noch ber größte Theil von Eichftädt zugethellt und ihm die Kur⸗ 

würde zugeſtanden wurde. Kranz erhielt die beiden tprolifchen Erzſtifte 

Trient und Brixen, ſo daß, mit Einſchluß der leßten Erwerbungen in Pos 
in, Oeſterreich, ungeachtet jeher Abtretungen an Kranfreich, doch noch 
852 Duadratmeilen gewonnenhatte, und alſo 11,976 Q.uadratmeilen übers 
haupt umfaßte. Aber die Malle der Staatsichniden war bie auf 1220 
Nlionen Gulden angeftiegen. — Datrat der Zettpunft ein, mo Fraͤnk⸗ 
taos erfter Sonfal fih zum Kaiſer ausenfen ließ, und Franz, in richtiger 
Miung der Zufuanft, erflärte ich num (11ten Augnft 1804) zum Erbfalfer 
von Deiterreich, indem er unter dem Namen „Kaiſerthum Defters 
ei” alle unter feiner Herrfchaft ftehenden Staaten zu Einem großen 
Sanyen vereinigte. Der damalige Zuftand von Europa erlaubte aber 
noch leine Ruhe. Noc einmal ein Franz, im engen Bunde mit Rußland 

und Großbritannien, zu den Waffen gegen die Anmaßungen des franzoͤſi⸗ 

(ben Staatsoberhauptes. Der Krieg von 1805 begann mit ben Gefech⸗ 

ten bei Ulm, im October 1805, und endigte mit dem auf die Schlabt von 

Luſterlitz (zten December) folgenden Frieden von Prefbura (z6ften Des 

cember 25 „,welcher dem Kaiſer Franz noch alle übrigen Provinzen im 

z'elien an Frankreich, dann Burgan, Eihftätt, den Antheil von Paſſau, 

drol mit Briren und Trient , Vorarlberg, Hohenembs, Mothenfels, 





—7 Argen und Lindau an Bayern, dann an Wirtembera die fünf 


Ommanftäbte, die Graffchaft Hohenberg, Landgrafihaft Nellenburg, Lands 
Datei Altdorf und einen Theil von Breisaau, fo wie an Baden dat übrige 
telsgau, die Ortenau, Conſtanz und die Sommende Meinan koftete. 


Darir erhielt es Salzburg und Berchtesgaden; der Kurfürft von Salz⸗ 


burg wurde Durch Würzburg entichädigt, woneben noch die Würde eines 


res Opfer 
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Sole und Deutſchmeiſters für einen oͤſterreichiſchen Prinzen erblich ſeyn 
oflte, Auch erfannte Franz die Koͤnigswuͤrde von Bayern und Wirtems 
berg, und die großherzogliche Wurde von Baden au. — So eudigte ein 
Krieg, welcher außer diefen Länderabtheilungen der öfterreichifchen Mos 
narchie noch go Millionen an dem, was die Franzofen ans Wien und ſonſt 
mit fi fortgenommen hatten, und 30oo Millionen an anderm Kriegsaufs 
wand foftete, wozu Kranz einen großen Theil aus feinem Privatſchatze here 
ab, Eine der wichtigiten Folgen für das u. Oeſterreich war, dag nach 
der Errichtung des Rheinbundes (ı2ten Juli 1806) Kalſer Franz der deut⸗ 
fchen Kaiſerwuͤrde (sten Auguſt 1806) feierlich entfagte, weiche * laͤnger 
als 500 — feine Familie beſeſſen hatte, womit zugleich das faſt tau⸗ 
fendiährige deutſche Neichzerfiel. Franz II. Ratfer von Deutfchs 
land, war nicht mehr vorhanden; — er nannte fih nun ausſchließlich 
Franz J., Kaiſer von Defterreich , und ald folder befchloß er 1309 einen 
neuen Krieg gegen Frankreich, allein, ohne Bundesgenoffen, außer Großs 
britannien, deffen Beiftand aber lediglich in Subſidien und in einer leider 
zu fpäten Diverfjon in Holland beftand. Des Katfers Bruder, Erzherzog 
Carl, Generaliſſimus aller oͤſterreichiſchen Armeen, erkaͤmpfte hohenKuhm 
in der Schlacht von Aspern — aber doch unterlag Oeſterreich. Der Friede 
von Wien (iqten October 1809) koſtete der Monarchie 2000 Quadrat⸗ 
meilen mit 33 Millionen Menſchen und über 11 Millionen Gulden Eins 
fünften. Die Staatsſchuld war allein auf 1300 Millipnen Gulden geſtie⸗ 
gen, 950 Millionen betrug die Mafle des vorhandenen Paptergeldes. 
Biel alio ie Defterreich an Hab und But verloren, doch noch ein größes 
ollte es bringen. Nicht genug, daß zn uͤhermuͤthiges 
Oberhaupt, Napoleon Bonaparte, welcher ſich Kalſer der Franzoſen, Koͤ⸗ 
nig von Italien und Protector des Rheinbundes nennen ließ, ber oͤſterrel⸗ 
hifhen Monarchie die ſchoͤnſten Provinzen der Erbländer abgenommen 
hatte, naͤmlich: das Herzogthum Salzburg mit Berchtesgaden, das Inn⸗ 
vtertel, das weſtliche Hausrucksviertel, Krain mit Goͤrz, Trieſt, den vil⸗ 
lacher Kreis. Croatien zum größten Theile, Iſttien, Raͤzuns in Graubüns 
den, bie böhmtichen Enclaven im Saͤchſiſchen, ganz Weitgallizten, den za⸗ 
oster Kreis von Oftgallizien, Cracau mit einem Bezirk nebft der Hälfte 
der Salzbergwerke von Wialiczka und den tarnopoler Kreis, welchen 
Mupland befam, Napoleon wollte mit fih Defterreiche Herrfcherftamm 
ſelbſt vereinen, und ererrang dieſe Abficht in feiner VBermählung mit Mas 
zie Luiſe, des Kaiſers Franz von Defterreih Tochter, — „‚Fürdie Monar⸗ 
hie, für das heiligfte Intereſſe der Menſchheit, als Schuhwehr für unabs 
fehlihe Uebel, als Unterpfand einer beffern Ordnung der Dinne, gaben 
Se.Majeftätdas, was Ihrem Hergen das Thewrerfte war, 
hin!’ — ſo ſprach Franz in feinem Kriegsmanifeſt gegen Frankreich (vom 
zoten Unguft 1813), Auch diefes tbeuerite Opfer — Marie Luiſe, Ver⸗ 
mäblte des Corfen Napoleon Bonaparte — war keine hinlängliche ae 
ſchaft für des Friedend Erhaltung. Als granyent Schwiegerfohn für fe 
nen tolltähnen Einfall in Rußland gebuͤßt — ald Preußen gegen ihn aufges 
ftanden — ale Franz der eberzeugung geworden war, daß niemals mit 
Bonaparte Friedezu halten möglich ſey: daerlich er jenes Manifeit, und 
yerbündete jih mit England, Rußland, Preußen und Schweden gegen den 
Schmwiegerfohn und deffen Anhänger, Die unvergeßliche Schlacht bef 
Leipzig, woran die öfterreihiichen Truppen fo ruhmvollen Antheilgenoms 
men, des Kaifers Franz Uusharren im Kampfe bis zur Eroberung von 
aris, feine Refignation bei der Verweiſung feines Schwiegeriohng nadr 
Elba, und die Entfernung der Tochter und des Enkels von jenem; bie 
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mancerlei Opfer, die er brachte, als der europäifche Congreß in * 
Hauptſtadt verſammelt war, feine Standhaftigkeit, mit welcher er die 
Adtserflärunggegen den bundbrüchigen Eidam unterzeihner, dag Schick⸗ 
falder Tochter und ihres Sohnes beſtimmt, und die Beſchluͤſſe des Cons 
grefes überhaupt mit geleitet hat; die Kraft, mit welcher er des ehemas 
Jigen Könige Murat yon Neapel Angriff auf Italien bar zurüdichlagen 
und den rechtmäßigen Beherricher jenes Reichs wieder hat einſetzen laſ⸗ 
fen: dies Alles erfülte Aller Herzen mit wahrer Ehrfurcht gegenihn, und 
mit Schmerz fahen die Voͤller Deutſchlands die Hoffnung, in ihm wieder 
ihren Katfer zu verehrten, getauft. — Defterreich erhielt Durch beu Fries 
den von Paris den gegenwärtig zu einem lombardiſch⸗ venetlautihen Kös 
nigreihe erhobenen Theil von Itallen, die im Frieden von Wien abgetres 
genen Theile feiner Erbländer nebſt Dalmatien, und dann Durch die weis 
tern Berträge mit Bayern das Tyrol, Vorarlberg, die 1609 abgetretenen 
Theile des Hausrudvierteld und Innviertels,und das Herzogthum Salzs 
burg, mit Ausnahme ber auf dem linken Ufer der Salſach und Saale ges 
legenen Bezirke, zurüd, wogegen der bisherige Großherzog von Wuͤrz⸗ 
Dune fein Land an Bapern abtrat, und dagegen Toscana wieder erbielt. 
dem am 14. April 1816 mit . geihloffenen Vertrage ift ber 
Beſtand der Monarchie folgender; I. Deutfihe Staaten! ı) das 
Hexzogthum Nieder⸗Oeſterreich, a) das Land unter der End 3847, A.M. 
1,048,000 @., b)das Land ob der Ens 208,5, Q. M. 628,000. ; 2) das 
Herzogtbum Steyermart 399 Q. M. 799,100 E.; 3) das Herzogthum 
Kaͤrnthen 190; I. M, 278,000 E.; 4) das Herzogthum Krain mit Idria 
198,52. M. 377,000€., ( 3: und 4.gehören num zudem Königreiche Illy⸗ 
tien, f.d. Att.); 5) die gefürftete Srafihaft Tyrol und Vorarlberg 514 
Q. M. 692,008. ; 6) dad Herzogthum Salzburg 162%, Q. M. 164,000 
€, 11. Die böpmifhen Staaten: 1) dad Köntgreih Böhmen 95 17% 
D.M. 3,203,000€.: 2) bie Markgrafſchaft Mähren, mit dem Antbeil 
an Schleſten, 551, D.M. 1,708,000€, I. Das Koͤnigreich Gal⸗ 
listen, mit der Budowina und dem aufs neue einverleibten Bezirk von 
Tarnopol, 1514 Q. M. 3,645,000 €. IV. Das Kön ig reich Ungarn, 
mit Slavonien und Croatien, 4„112 Q. M. 7,900,000€, V. Das Großs 
herzogthum Stebenbürgen, mit der eingeſchloſſenen Militärs 
gtänze, 1046; D..M, 1,660,000€, VI. Das Köntgsreih Dalma⸗ 
tten, mit den Bezirken von Raguſa und Gattaro, 303 Q.M. 315,000, 
VII Das lombardifhsvenettanifhe Köntareih 830, N.M. 
4,290,000@. VIII. DieLänder der Milttärgränze a) in Croa⸗ 
tien 1) das Generalat von Karlitadt m. von Waradin 231 Q. M. 295,000 - 
E., 2) die bannatiſche Gränze 47, Q. M. 95,000 E.; b) in der ſlapo⸗ 
bh Graͤnze 1355 Q. M. 230,000@.;5 c) im &eneralat des ungatis 
hen Bannatd 145, D.M. 171,000, 5 d) in der fiebenbüärgifhen Mis 
fitärgränge, wo der Flaͤchenraum (don unter dem Lande Siebenbürgen bes- 
griffen ift, 137,000€, Zuſammen 12,046,%5 Q. M. mit 27,956,000 Eins 
mwohnern. Diefe bier aufgezählten Länder find von zahlreichen zum Theil 
chiffbaren Fluͤſſen durchitrömt, von denen wir nur die Donau, Ens, 
orawa, Leitha, Raab, Theiß, Marofh, Drau, Save, Aluta, den Yo, 
die Elbe, Moldau, Eger, Oder, Weichfel und den Dniefter bemerken, waͤh⸗ 
tend ſechs große, unter der Megierung des jetzigen Kaiſers au Stande ges 
tommene, Sandle Schifffahrt und Holzföflen befördern. Won den 
Seeu nennen wir den Plattens oder Palatenfee, den nenfiedter See, den 
palitiher und lirknitzer See, alle in Ungarn ander rechten Seite der Dos 
mau, — Die Gebirge find: ». die Alpen (Großglockner 12,980, Hohen⸗ 
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warts hoͤhe 10,392 ; Wiedbadhhorn und Hochhorn 10,600 — 17,000, Tee 
glou 10.200, Watzmann 9,060, Breunfogal 9,000 Fuß hoch); 2. die Sus 
deten (weiße Wiefe 4,500 Fuß hoch, Paichlopol); 3. die Carpathen. — 
Der Boden iſt meiftens bergig, jedoch mit ſchoͤnen fruchtbaren Feldern 
gegen Süden vermengt, wo ed auch viele Seen und ſtehende Waſſer giebt. 
— Das Elima hat drei verfhiedene Abftufungen: das füdliche vom 
42° 30's46°, das mittlere vom 46° + 49° ‚dab nördliche vom 49° : 52° 16°. 


ı — Der Reihthuman Producten aus allen Reihen der Natur ift uns 


ſchaͤtzbar. Aa Mineralien finder fih: Gold, in 40 Minen, jährlich 
12,5co Pfund; Silber, jaͤhrllch 260,000 Pf.; Kupfer, über 60.000 Zent⸗ 
ner; Zinn, jährlich 900 Zentner; Eifen 672,000 Zentner; Quedfilber 
12,760 Zentner; Zinnober 7,000 Zentner; Kobalt 10,000 Zentner; 
Magner ; Edelfteine ; Porzellanerde; Meerſchaum; Steinkohlen; Schwes 
fel; Salz; Minerglmafler zu Sariebald, Töplig, Franzensbad, warm; 
Eger, fauer; Saidfhüß, bitter; Baden, Krain, Schwefelwaffer. „ An 
Pflanzen hat Defterreih: Getraide aller Art, auch zur Ausfuhr; 
Mais; Reiß; Hüuͤlſenfruͤchte; Baumfrüchte, befonders Ihöne Suͤbfruͤch⸗ 
te, Del xc.; Wein; Hopfen; Safran; Tabak; Haufund Flachs; Waid; 
Holz. (Wir gedenken hier als einer (eitenen Merfwürdigkeit der Dflans 
sung von auslandifhen Hölzern, die der Fürft Lichtenftein zu Felsgrub und 
Feldberg in Mähren und Defterreich angelegt bat, welche die größtein Eu⸗ 
ropa ift, fbon 1804 über zwei Millionen amerifanifher Bäume. und 
Stauden zählte, und jet fo gediehen iſt, daß man — darin forſt⸗ 
mäßig fchlagen fann.)— Aus dem Thierreiche beſitzt es: Rindvieh; 
Buͤffel; Pferde; Eſel und Mauleſel; Schaafe; Zlegen; Schweine; Fe⸗ 
dervieh; wilde Thiere; Fiſche; Perlenauſtern; Bienen (jährlich über 
2000 Zentner Wachs und 47,000 Zentner Honig); Seide. — Der ganze 
Flaͤchenraum des in der Monardie landiwirthichaftlich benuͤtzten Bodens 
beträgt 94,615,091 Öfterreichtihe Joche (ı Joh 1600 Quadratflaftern, 
oder 94534 Joche = 1geoar. Quadratmeile). Hievon find 41,375,815 
ch als Aecker, 16,932,955 3. ald Wiefen und Weiden, 1,376,777 %. ale 
ärten, 1,854,518%. als Weingärten, und 33,175,026 als Waldungen 
benußt. — Die Bewohner dieſes herrlihen Staates theilen fi in 
Deutſche, Ungarn, Walachen (oder Wlachen), Servier, Ttaliener, Zigeus 
ner, Sie beſtehen aus drei Ständen: Adel, höhere und niedere Bürger, 
und Bauern, — Die berrihende Religion iftdie romifch » fatholifche 5 
dann foigen, nach der Kopfzahl, die nicht unirten Griechen, Proteftanten 
und Juden (zwiſchen 400 und 500,000). — Die Manufacturen und 
Fabriken produciren jährlid 500 Millionen Gulden an Wertb der 
aaren, und zwar in: ihren, Porzellan, Spiegel und Meifing, Stahlund 
Eiien, Leinwand, Baumwolle, Papier, Tabak, Auder, Schaafwolle, Sels 
de, Leder, Wahsbleihen. Der Handel, deffen Mittelpunft die Haupts 
ftadt der ganzen Monarchie, Wien, Ift, ift iehe bedeutend; die Aus; und 
Einfuhr wird in der Folre fich erft beftimmter angeben leflen, da fie ſehr 
von dem dur Italiens Wiedererlanguna neubeginnenden Seehandel abs 
haͤngig werden; Seehandelsſtaͤdte find Zrieft «nd Fiume; andere Hans 
deisftädtefind Wien, Drag, Pefth, Lemberg; die wiener Stadthanf ült eis 
ne große Unterftäßungsanitalt für den Handel; Sees und Handelsihulen 
en es zu Trieft und Wien. — Das Geld beitebt hauptfächlich in Gul⸗ 
enzu6oXt.; 20 und 10 Kr, Stuͤcke, Kupferſcheldemuͤnze; Goldmünzen. 
— Ein wichtiger Gegenftand des Finanzweſens In Defterreich tft, beions 
ders in, den lehtern 20 Jahren, das Papiergeld, an Banknoten, Einloͤ⸗ 


| fungsfcheinen ze. geworden, worüber in einem eignen Artilel das Nähere 
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geiagt wird. — Die Künfte und Wilfenfbaften werden geyflegt in 
vielen Spumafien und auf den Univerfitäten zu Wien, Yrag, Peſth, Lem⸗ 
berg; Loceen giebt es zu Linz, Graͤz, Brünn, Großwardein; für junge 
Edelleute und Militärs beftehen vortreffliche Alademien und andere ins 
terribtsanitalten; die Bergalademie zu Schemniß, die medicinifch s chis 
rurgiſche Akademie zu Wien, die Akademie der Wiahler:, Bildhauer⸗, Baus 
und Kupferfieherfunft zu Wien, die dafige Biblio’hek, Bildergalerie, 
Münzs und Kunftiammlungen verdienen hier beionderer Erwähnung. — 
Die Staatseinkünfte aus der gefummten Monarchie betragen über 
130 Millionen Gulden, der Staatsſchuld haben wir oben ſchon ges 
dacht. — Die Militarmadt ift jept bedeutend vermehrt, und man 
Tann fie füglich zu 300 +400,000 Mann, von allen Waffengattungen, ans 
nehmen. — Die Negterung ift falt ganz uneingeſchraͤnkt; doch üben 
die Reichs ſtaͤnde in Ungarn und im lombardifch « venetianifhen Königs 
zeiche, und die Landitände in Dejterreih, Böhmen, Tyrol, Mähren, Schle⸗ 
fien ihre conftitutionellen Rechte. 
Defterreihifhe Staatspaptere. Diekoftipieligen und größs 
tentheils unglüdlicen Kriege, welche Defterreich beionders in deu letzten 
Decennien geführt hat, erforderten Anftrengungen, melde der Staat durch 
ordentliche Hülfsmittel zu beitreiten nicht verinögend war. Er nahm deds 
wegen, nah bem Borgange anderer Neglerungen, zu Fünfttichen Geldzei⸗ 
chen feine Zuflucht, und jegte Papier an die Stelle des Metalld. Da bie 
Uebel, welche Diefe Operation veranlapt hatten, lange fortdanerten, und 
Das Schiefalin dem Gange der militärifchen Ereigniſſe fi immer ungüsts 
ftiger erwies, fo wurde and dieſe Art von Hülfe immer fortaefegt, und 
die Monarchie — während das baare Geld im öffentlichen Merfehr ims 
mer mehr verihwand — mit einer unermeßlichen Summe von Paptergeld 
überihiwenmt, Nah dem unglüdlichen Kriege von 1809 hatte die biers 
aus entfiehende Zerrüttung einen jo hohen Grad erreicht, und die Unmögs 
lichkeit, das auf folge Weite im Sinanzwefen entflandene Unheil auf dem 
ordentlihen Wege zu beieltigen, war fo klar geworden, daß fich die Regie⸗ 
tung zu außerordentlichen Maßregeln entichließen mußte. Es ward am 
aoften Februar 1811 verordnet, daß die ganze Maſſe der Banknoten, deren 
Betrag zu 1060 Millionen Gulden berechnet war, auf den fünften Theil 
des Nennwerths herabgefeht, und gegen ein neues Papiergeld, welches 
man Einloͤſungsſchelne nannte, ausgewecfelt werden follte. Den 
habern der Banknoten mar biefe Operation fehr nachtheilig; aber der 
taat verminderte dadurch jeine Schuld um vier Fünftheile. Indeſſen 
fingen au die Einloͤſungsſcheine bald an zu fränfeln; einen gewaltigen 
Stoß aber erhielten fie, ald die Regierung, um ihre Rüftungen zum neuen 
Kriege zu beftreiten, Durch das Patent vom Ioten Upril 1813 45 Millionen 
Antictvationsiheine zu fchaffen befahl. Auch die glücklichen Er⸗ 
folge des Krieges Tonnten den Credit des Papiergeldsnicht halten. Bei⸗ 
de Arten von Scheinen ftanden 1814 auf der Hälfte ihres Nennwerthe; 
im Sabre 1815 fanfen fie bis auf 22 Procent herunter; vom Januar bie 
— 1816 ſchwankten fie zwiſchen 315 bis 375 für Too Gulden baares 
ed. Nun unternahm die Regierung, „um die Regelmaͤßigkeit in dem 
zerrütteten Geldweſen wieder herguftellen,” eine neue Operation. Es 
erihienen die Patente vom ıten Juni. Wermöge derielben follte feine 
Ausfertigung neuen Papiergelds mit Zwanssınmlanf und feine Vermeh⸗ 
zung des Aten mehr ftattfinden. Es ward geſtattet, Verträge auf Muͤn⸗ 
e oder Papiergeld abzuſchließen. Um aber ben Zweck der Einloͤſung des 
Vapiergelds zwangsfrei und moͤglichſt vortheilbaft für die Inhaber zu er⸗ 
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zeichen, folte die Werwechslung theild gegen Sahlungsanwelfungen, ‚die 
zu jeder Zeit in flingender Münze veclifirt werden Tönen, theild gegem 
zinstragende Staatsohligationen geihehen. Die Einlöfung wurde einer 
neuen unterder Verwaltung ihrer Actionaire ftehenden Rankübertragen, 
an welche von Staats wegen die vertraggmäßigen Zahlungen des Aus⸗ 
lands und die entbehrlichen Geldvorraͤthe der Staatskaſſe überliefert, und 
die Bergwerfe des Staats verpfändet werben follten. Die Banfnoten 
ſollten bei ihr auf Worzeigen gegen Sonventiondgeld umgemwechfelt, auch 
von alten öffentlichen Kaſſen angenommen, und sur Berichtigung der dents 
ſchen und ungartichen Zollaefälle, der Targehühren im ganzen Reiche, 
der Erwerb; und Perfonalfteuer In ben deutfhen Staaten, und der Ju⸗ 
beuftener, vom ar an gebraugt, und das einnegangene Papiergeld 
yon Zeit zu Zeit vertilgt werden. Das Publikum erfannte den Werth 
dieſer Unprdnungen ; doch mußte fih der Zweifel von felbft darbleten, daß 
Die Bank dur den Andrang der ihr Papiergeld verwechfelnden Perfonen 
in manche Verlegenheit fommen dürfte, Diefe Beſorgniß ging auch nur 
zu bald in Erfüllung. Am iſten Julifing die Bank ihre Geſchaͤfte an; fie 
wurde fo heftig beftärmt, daß man nach wenigen Tagen Beichränfungen 
des Andrangs nöthig fand; am 18ten Anguft aber erfolgte die Crflärung, 
daß, bis auf weitere Verordnung, ſowohl die Annahme unmittelbarer@ins 
lagen, ale die Ueberreichung fchriftliher Anmeldungen um Verwechslung 
von Papiergeld eingeftelt fey. Um diefe Zeitfiel das letztere, das lich im 
Sunibis 260 gehoben hatte, bis über zgoherunter. Dieſes Sinken dauers 
te auch nachher fort, obgleich bi6 zum Septemher des Jabra bereit über 
40 Millionen Banknoten verbrannt worden wesen; und fo fah fich Oeſter⸗ 
reich noch immer ferne von dem Ziel, die Unordnungen und Nactbeile bes 
feitigt zu fehen, in bie fich ale diejenige Staaten ſtuͤrzen, Die die production 
des Papiergelds übertreiben. J 
Oſtfriesland, ein Fürſtenthum, das von der Nordſee, von der 
Herrſchaft Fever, dem Herzogthum Oldenburg, dem Stift Münfter und 
der Provinz Bröningen begranzt wird. Das Rand ift gegen bie See zu fo 
niedrig, daß es durch koftbare Damme vor Ueberſchwemmungen gefihert 
wird. Es hat viel Holz, und freffliche Viehzucht und Aderbau, Unter 
den Sabrifau und Manufacturen find zu bemerken die Schiffbanereien in 
Emden, die Zwirn⸗ und Delmühlen, Strumpfmwirfereten, Nadel:, Baumes 
wollenzengs, Leder; und Linnenfabrifen. Die @röße des Landes beträgt 
56 Duadratmeilen, woraufmanim J. 1802 über 116,000 Einwohner zähle 
te. _ Die herrfchende Religion tft Die lutheriſche. Sammtliche Abgaben 
beliefen fich ſonſt auf 255,645 Thaler, — Normale hatte Oſtfriesland ſei⸗ 
ne eignen Orafen ‚unter benen Enno IV. von Katfer Ferdinand III. im %. 
1657 in den Reichsfürftenftand erhoben wurde. -Mit dem Fürften Carl 
Edzard erlofch 1744. das fürftlihe Haus, und Preußen nabm, zufolge der 
dem Kurhanfe Brandenburg vom Kalfer Leopold im %. 1694 ertheilten Ans 
wartichaft, von dem Lande Beliß, lieh fich die Belehnung daruͤber von den 
Reichsvicarien im J. 1745 geben, und entkräftete Kurbraunſchweigs, auf 
eine Erbverbrüderung gegründeten Anfprühe. Nach demtilfiter Fries 
den theilte Napoleon das Fuͤrſtenthum dem Köntgreiche Holland zu, von 
dem ed nebft den en. Jever und Knipphauſen das eilfte Devartes 
mentbildete. Nur ein Feines Stüd wurde zum Devartement Grönins 
gengefchlagen. Nach der Einverleibung Hollande in Franfreih im Jahr 
1810 erhielt Oftfriesland den Namen Departement der öftlichen Ems, 
Nachdem das Land 1813 von den Nlltirten wieder erobert worden war, 
states der König von Preußen, durch den wiener Vertrag vom zoften Mat 
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1315 , mir Subegriff des Harlinger Lands, an den Prinz Negenten von 
d ab, der es dann am 28ſten October in Beſitz nahm, und dem Kös 
‚wg! ver einwerieibte, ’ 
+ Hfindien, f. Hinduften. 
 Düindbifhe Compagnien, Unter den Hanbeldgefellihaften, 
welde für Oſtindien in verſchledenen Landerm geftiftet worden find, iſt bie 
⸗oſtindiſche Compagnie die bei weitem wichtigfte. Sie wurde am 
zıften December 1600 von der Königin Eltiabeth durch ein Patent begrüns 
bet, das, obwohl durch feine Parlamentsacte beftätigt, dennoch ale ein uns 
bedingtes und ausſchließliches Privilegium betrachtet wurde. Vermoͤge 
defielben handelten die Mitglieder der Geſellſchaft ungefähr zwölf Jahre 
lang, ein jeder mit feinem eignen Capital, bis fie im J. 1613 einen gemein⸗ 
fhaftlihen Fond zuſammenſchoſſen. Unter Jacob I. erhielt die Com⸗ 
pagnie ein neues Patent, und erweiterte ihr Capital bis auf 1,500,000 
Pfund. Der Gewinn war damald nicht befonders groß. Cromwell oͤsſte 
im F 1655 die Geſellſchaft auf und gab den Handel frei, aber der Nach⸗ 
welcher daraus folgte, bewog ihn, ſie nach ungefaͤhr drei Jahren wie⸗ 
der herzuſtellen. Neue Patente wurden der Geſellſchaft in den Jahren 
1661, 1669 und 1676 ertheilt, welche alle ihre fruͤhern Privilegien deſtaͤti 
ten. Da aber dieſe Privilegien bloß aus ——— Freibriefen abgelei⸗ 
tet waren, ohne daß das Parlament fie beſtaͤtigt hätte, fo fing man an, 
die ausichließliche Guͤltigkeit derſelben zu beftreiten, und einzeine Privats 
leute machten nicht felten den Beriuch, an einem Handel Antheil zu neh⸗ 
men, der jebrergiebig zu werden anfing. Da die Zahl dieier Privatunter⸗ 
nehmer zunahm, fo fand die Compagnte Mittel, im 3.1683 einen andern 
Freibrief zu en, durch den alle frübern beftätigt, nnd fie felbft ers 
maͤch tigt wurde, die Schiffe und Waaren der Privatperionen in BYeichlag 
nehmen, Militaͤr gu halten und einen Gerichtshof einzurichten. Nicht 
ange banach wurde die Geſellſchaft in einen Krieg mit dem Mogul verwils 
telt, wozu noch verfchtedene andere Streitigkeiten kamen. Man ſuchte 
imen durch den oft verfuchten Aueweg eines neuen Freipriefd ein Ende zu 
mechen, und jeßt juchte die Gefellichaft , welche neue Mad: gewonnen 
batıe, alle Privatperionen von der Theilnahme an dem oftindiihen Hans 
del wirklich auszuschließen. Im Jahre 1693 wurde das Patent der Com⸗ 
Sagnie ungültig , da fie die ibr aufaelegte Abgabe nicht entrichtet hatte; 
jedoch wurde es mit dreijähriger Auffündigung wieder erneuert, Da die 
Gefellichaft während des Kriegs mit Franfreih große Verluſte erlitten 
umd ihren Sredit verloren hatte, fo wurde im J. 1698 von Samuel Shes 
pherd und einer Anzahl anderer Kaufleute der Vorſchlag gemacht, daß fie 
für den Staatsbienft 2 Millionen Pfund zu 8 Procent vorfchießen wolls 
ten, wenn der ausfchließlihe Handel nah Indien ihnen zugefichert würs 
de. Die Regierung nahm den Vorſchlag an, und mit Iuziehung des Parts 
laments wurde eine neue Geſellſchaft vermöge eines Patents errichtet, 
welche den Namen erhielt: English Company trading to the East In- 
dies. Der Wetteifer und die Eiferfucht zwiſchen der alten und neuen 
Compagnie ftiegen zu einem Grade, der die öffentliche Ruhe zu bedrohen 
ſchien; weshalb man beide Geſellſchaften vereinigte. Diele Vereinigung 
wurde 1702 angefangen, und im J. 1708 wurden beide Geſellſchaften durch 
eine entsacte unter der septnWittigeniBeheununE : United Com- 
pany of.Merchants of England trading to the East Indies, vollfoms 
men comfoltdiet. Für die Ausdehnung des Termins ihres ausſchließli⸗ 
hen Handels auf dreijährige Auftändigung nah Marid Verkündigung 
1726 , ſchoß die Befelihaft der Negierung abermals die Summe yon 
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1,200,c00 Pfund vor, ohne Dagegen weiterZinfen gu empfangen, Jene 
Summe wurde durch neue Actien herdeigeſchafft, wodurch das Gapitalder 
Gejellihaft auf 3,200,000 Pfund ftieg. Ihre Privilegten wurden nad 
und nach bis 1733, 1766, 1730, jedesmal mit dreijähriger Auffündigung 
prolongitt, und zugleich kam man überein, daß, wenn die Nenterung mit 
Zurädzahlung ber empfangenen Gapitalien und Tilgung aller Ruͤckſtaͤnde 
bie Privilegien ber Gefellihaft aufheben würde, diefe dennoch als eine 
Gorporasien fortdauern, und wie jeder andere Staatsunterthan an dem 
pftindifben Handel Antheil nehmen folle. Die Cinmifchung der Geſell⸗ 
ſchaſt indie Streitigkeiten der eingebornen Faͤrſten ſeit 1750 flührte zu der 
Erwerbung detraͤchtlicher Länder, und legte den Grund zu den ausgedehns 
ten, Befigungen der Compagnie, die an Umfang die vereinigten Königs 
reihe von Großbritannien und Irland dreimal übertreffen. Inden 16 
Jahren vor 1757, zu welcher Zeit die Gefellfchaft aus Territortaleinkünfs 
ten wenig Zuſchuß hatte, belief fi im Durchſchnitt der jährliche Beira 
ihrer Jmporten auf 2,055,000 Pfund, Die Erporten betrugen damals t 
Einkaufspreis 238,000 Pfund, das erportirte rohe Metall 690,005 Pfund, 
und bie Bezahlung ber Wechſelbriefe erforderte IH0,000 Pfund. N deu 
naͤchſten zehn Jahren fliegen die Ymporten auf 2,150,000 Pfund jährlich; 
ausgeführt wurde an ungemünztem Metal jährlich ungefähr 120,000 
Pfund, aber die Ausfuhr an Gütern und die durch Wechfel erhobenen 
Summen ftiegen in größerm Verhaͤltniß als der Gewinn von außen. Von 
1767 bis 1777 betrugen die ausgefühtten Güter jährlich 490,000 Pfund, 
das ungemänzte Metall 110,000 Pfund, die durch Briefe erhobenen Sum: 
men 458,000 Pfund. Mit Hinzuziehung der Landeseinkünfte war der 
jährlihe Geſammtbetrag 3,300,000 Pfund, Dennoch waren die Angeles 
genheiten der Compagnie in jenem Zeitraume Feineswegs In einem bluͤ⸗ 
benden Zuftande, Man war vielmehr nn... die Dividende herabzus 
fegen, und bei dem Parlament um Unterftünung nachzufuchen. Nach 
Wegräumung diefer Schwierigkeiten wurden im %. 1778 die Dividende 
wieder auf 8 Procent erhöht. In den fieben naͤchſten Jahren bis Ende 
1784 war der Ertrag der Importen der Eomipagnie, troß des fo fpteligen 
Kriegs, worein fie verwidelt war, nur ungefäht um 200,000 Pfund fährt; 
lich geringer; die Ausfuhr von robem Metall war damals fehr unbedeus 
tend, aber die ausgeführten Güter fliegen auf ungefähr eine halbe Mil⸗ 
Kon. Am Ende des Kriegs befanden ſich die äußern und Innern Angeles 
genheiten der Compagnie in großer Serrüttung, und man kam zu derilebers 
zeugung, daß fie fürdie kuͤnftige Verwaltung ihrer anggedehnten Gebiete 
einer neuen Einrichtung bebürfe. Die Hauptmaßregel, welche man nahm, 
war die Errichtung eines Board ofoontrol Coſſeglums zur Oberauffiht), | 
deſſen Mitglieder vom König eins und abgeieht werden, Dieſes Golles 
gium wurde beauftragt, über die Givil: und Militärcegierung und die Ein- 
kuͤnfte der Gefellichaft Auffiht und Controle zu führen und die Ausfertis 
gungen der Directoren an die verfchiedenen Präfidentichaften einzuſehen. 
Die Befoldung des Generalgouverneurg, der Prafidenten und Raͤthe Im 
den Präfidentihaften wurden vonder Beftimmung den Königs abbängtg 
gemacht. Zur Unterſuchung derin Indien begangenen Verbrechen wurde 
ein Gerichtshof errichtet. Im J. 1786 wurden noch verichledene Einrich⸗ 
tungen getroffen, unter denen die bedeutendfte war, daß der Generalgons 
verneur das wichtige Vorrecht verlor, einen Beſchluß auch gegen die 
Mehrheit des Nathe zufaflen, und das Amt des Generalgouverneurs und 
Oberbefehlshabers mit einander verbunden wurden, Die Compagnie 
wurde bevollmaͤchtigt, ihr Capital mit 8co,000 Pfund zu vermehren, wor 
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Arx fie 1,290,0c0 Pfund oder für 100 Pfund 155 erhielt; und im J. 1789 
erhielt izdie Erlaubniß, noch eine Million Hinzuzufügen, welches mir 
174 Vfund für jedes Hundert bewerkſtelligt wurde. Dabei wurde denen 

der Vorzug gegeben, die bereite Actien in Händen hatten. Die Dividens 
dr vat damals 8 Procent, bis im Jahr 1793 beider Erneuerung bes Kreis 
kriefs auf 20 Jabre, vom ıflen März 1794 an, der Fond noch um eine Mils 
Kon vermehrt (fo daß er nun 6 Millionen betrug) und die Dividende auf 
10} Brocent erhöht wurde. — Die Compagnie ftehr unter vier und zwan⸗ 
zig Directoren, bie von folden Actionaͤrs erwählt werden, die wenigſtens 
1000 Pfund in den Fonds der Geſellſchaft Haben. (Man vgl.den Art. € os 
Ionien, ze®. ©. 6o2ff.) — Weniger iſt von den übrigen oftindifchen 
SHandelegefellichaftenzufagen. Dievormals ſo beruͤhmte hollindiich 
stindifhe Compagnie, die fih im J. 1602 dur dad Zufammens 
treten mehrerer einzelnen Geſellſchaften bildete und eine lange Reihe von 
Jahren bluͤhte, gerietb befonders felt 1770 in ſchnellen Verfall, und wurde 
1799 ganz aufgehoben, indem bie Regierung ihre Befipungen fowohl ale 
ihre Schulden übernahm. Die franzoſiſch-oſtindiſche Coms 
yagnie, welche 1664 errichtet wurde, konnte nicht auflommen; 1769 
wurde der Handel freigegeben. Eine neueim J. 1785 errichtere Geſell⸗ 
{daft erreichte 1791 ae Eben fo wenig gedieh die oftindis 
ide Sompagnie in Dänemark, die mehrmals erneuert wurde, 
und endlich 1777 ihre Befißungen dr.n Könige abtrat. Die Geſellſchaft ift 
nur no im Beſitz des chineſiſchen Handels, Endlich die ſchwediſch⸗ 
oftindifhe Seſellſchaft, welde 1731 geftiftet, und * und 1786 
erneuert wurde, beſteht noch, und hat ihren Sitz zu Gothenburg. (Auch 
bier iſt ber Art. Colonien zu vergleichen,) 

Dftracismus hieß in Athen eine zehnjährige Verbannung, welche 
in gewiſſen Fällen über Staatsbürger verhängt wurde. Der Name fam 
daher, weil das Urtheil von den Bürgern durch Votiren mit Scherben ges 
tseochen wurde. Wenn nämlihdas Volk glaubte, daß es gegen Jemand 
den Oſtracismus verhängen muͤſſe, fchrieb Teder Bürger, der dieler Mei⸗ 

ning war, den Namen des zu Berbannenden aufeinen Scherben, und legte 
dieſen auf den Marktplatz an einen gewiflen Ort nieder, der mit einem 
lzernen Geländer umgeben war und zehn Eingaͤnge hatte, durch welche 
bei der Volksverſammlung die zehn Stämme Athens begaben. Die 
Atchonten zählten dann die befchriebenen Scherben, und wenn wenigften® 
6000 den Ausſpruch der Verbannung ausdrüdten, fo war der Beichluß 
gültig; im Gegentbeil wurde der Beklagte losgeſprochen. Die Verban⸗ 
nuug durch den Oſtracismus dauerte zehn Jahre, nad deren Endigung det 
Verbannte wieder zurüdkehren und Beſiß von feinen Gütern und’allen 
feinen Buͤrgerrechten nehmen konnte. Die Sache jelbit hatte nichts 
Schimpfliches oder Entehrendes, denn fie wurde nicht bei Uebelthaͤtern aus 
wendet, ſondern nur beidenjenigen, welche ſich Durch Vorzüge, Verdien⸗ 
fe Reichthuͤmer n.f. w. ein ſolches Anfehn erworben hatten, daß fie den 
eid oder Argwohn ihrer Mitbürger auf fich sogen. Ariſtote les und Plus 
tarch nennen den Dftracismug eine Arznei, ein Hellmittel des Staats, 
‚aber wenn er dies auch in eingelnen Fällen ſeyn mochte, fo brachte er doch 
im Ganzen dem Siaate gewiß mehr Schaden als Nutzen, indem Neid und 
Bosheit dur ihn einen offenen Weg zur Erreichung ihrer niedrigen Abſich⸗ 
ten fanden und der große Mann Bedenken tragen mußte, ganz fo für das 
Weite bes Baterlandes zu wirken, wie er fonnte umd wünfchte, 
Oſtroͤmiſches Kaiferthum, ſ. Byzantiner. 
Oſtſee, ſ. Baltiſches Meer, 
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Otaheite, Taikk, die Königin auf dem Submeere , vormals Sa: 
gittaria, Neu⸗Cythere, Amat, Walis, KönigsGeorgs III. Infel, genannt, 
die größte unter den gefellichaftlihen oder Societdts-Inſeln, 
gehört zu Auſtralien, liegt in der Sübdfee unter einem gluͤcklichen Him⸗ 
mel, 228° der Laͤnge und 780 füdlicher Breite. Diefed anmuthige, von eis 
nem hoͤchſt finnlichen und naiven Naturvoͤllchen bewohnte Eilaud wurde 
von den Engländern, und zwar vom Capitäu Wallis im J. 1767; ents 
deckt und in Befig — In der Folge behauptete Spanien ein ftuͤ⸗ 
heres Recht darauf zu haben, und machte eine Urkunde uͤber die Abhaͤngig⸗ 
keit dieſer Infel von Spanien im J. 1775 bekannt, die aber ohne — 
eblieben iſt. Cook, der 1769, 1773 und 1777 auf Dtaheitt landete, un 
orfter haben ung dieſe ſchoͤne Inſelgruppe zuerſt genauer kennen leh⸗ 
ren. Die Phantaſie der Europaͤer bildete daraͤus eine philoſophiſche Un⸗ 
ſchuldswelt, oder ein Genußtempe, wo die Könige Geßers Hirten gli⸗ 
den. Man ſchwaͤrmte damals mit Rouſſeau, daß die Cultur unſittlich und 
ungluͤcklich mache: allein die naͤhere Bekanntſchaft mit jenen Inſulanern, 
ſelbſt ehe fie durch europäifhe Gewohnhelten und Laſter verführt waren, 
zeigte bald, daß da, woder Terftand Inder Kindheit bleibt, feine Kraft, am 
wenigſten die jittliche, fi entwidle, und daß eine Gefellichaft, welche das 
Eigenthum nicht achtet, wie dies auf jenen Infeln der Fall war, nie zu einer 
feften Staatsverbindintg reifen fönne. Es gab damals in Europa Kluͤg⸗ 
linge, welche den Begriff des Eigentzums aus dem fittlichen Gebiete der 
Menfcheit verbannen und ihn nur als pofitives Statut der bürgerlichen 
Welt anerkennen wollten, Dieſe fonnten auf Dtaheiti und in der ganzen 
Suͤdwelt lernen, wohin und wie weit der bloße Beſitzgenuß den Menſchen 
führe. Ohne Eigenthumsrect blieben jene Menſchen, trotz ihrer Ang? 
Krieger und Priefter, verzogene Kinder einer allzugütigen Murter. Die 
Se gab ihnen Alles, daher konnten fie durch fich ſelbſt ſich nichts geben; 
est iſt Otaheiti noch immer in jenem Afternaturzuſtande; aber befaunt 
eworden mit europaiſchen Sünden ift ber Menfch dafelbit fo verwildert, 
dab es den engliihen Miifionaren der Brudergemeindr, die feit 1797 da⸗ 
felbft einen Bekehrungsverſuch machten, fo wenig ale den methodiftiichen 
Miſſionaͤren gelungen ift, die Eivilifation von Staheiti durch die Mach 
des Shriftenthbums zu gründen. Damals wurden zwei Knaben von dies 
fer Juſel nach England gebracht, und in einer Schule der Brüvergemeinde 
erzogen. Sie erregien große Hoffnungen, farben aber nad) wenig Jah⸗ 
ren. Seitdem find feine neueren Berfuche — worden. Der inter⸗ 
eſſanteſte Erfolg ihrer Bemuͤhungen war ein Brief, den der Koͤnig Po⸗ 
marre eigenhändig an den Director der londoner Miſſionsgeſellſchaft ge⸗ 
ſchrieben hat. — Die Infel Draheiti hat 30 Duadratmeilen Flaͤcheninhalt, 
mit 5000 Einwohnern. Goof zählte dafelbit vor 1770, und Bougainvil>, 
der 1768 dort var, gegen 200,000 Meuſchen. Die Abrrahme der Berols 
kerung tft eine Folge der hitzigen Getränfe und der ſyphilitiſchen Krankhei⸗ 
ten, mit welchen fie die Europäer beſcheukten. Die Inſel ift Be ; 
eine Bergipige hat 9530 Fuß Höhe, nad Forfter 10,230 Fuß. Da fiein . 
zwei Halbinfeln fich theilt, eine — und eine kleinere, jede mit einem 
Hafen, ſo hat fie auch zwei Erbkoͤnige, und Ehrgeiz und Schwaͤche ſpielen 
bier fo gut mit dem Sluͤcke der Völker, wie in Europa. In der Nabe lies 
- gen mehrere kleinere und geaere Infeln, unter welben Rajetea der 
el Otaheiti an Schönheit faft glei fommt. . Die Blutrache verwicelt 
ieſe Volkerſchaften oft in bartnädige Kriege, Die fie zu Lande und zur See 
führen, wobei die Gefangenen bisweilen graufam zu Tode gemartert wers 
den, Dieſes ſonſt gutmuͤthige, gafıfreie, frohe Voͤllchen auf Dinbeiitif 
on 
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soon weißer Farbe mit etwas braungelbem Naftrih. Die Wohlhabenden 
eine fchöne Bildung and. Die ärmeren Einwohner Feiben den 
aber ohne Etmuͤdung. Denn drei Brodfruchtbäume Fönnen eis 
nen Menſchen ein Jahr hindurch ernähren, Außerdem haben fie Kofuss 
nüfe, Bananas, Platanen, Damsmwurzeln, Pifang, Palaten, Aramurzeln 
wf.wm. Manbewundert die Geſchicklichkeit ber Tahetter und Taheitinnen 
im Berfertigen kunftteiher Zeuge vom Balte des Papiermaulbeerbaums, 
geflochtener Matten, Canots, Kiichergeräthe, muſikaliſcher Inftrumente 
und Waffen aus Steinen, z. B. Bafalt, Knochen und Eiſen. Sie ergözs 
sen fi mit Muſik und dramatiſchen Tängen. Ihre Kenntniffe beftehen 
außer jenen mechanischen Geſchicklichkeiten fait nur in Heilmitteln. Die 
el hat ihren eignen Schußgetit, den die Priefter mit Opfern und vielen 
—— verehren. Auch nehmen ſie Verbrecher zu Menſchenopfern. 
Gaufler und Phantaſten, vom „Eatou“ begeiſtert, treten nuter ihnen als 
22* auf. Ihre Begraͤbnißplaͤtze oder Morals find ihre Tempel. 
Europäern haben fie zu ihren rinheimiſchen Thieren, unter wel⸗ 
chen die Hunde und Schweine die Hauptnahtung der Vornehmeren find; 
‚ Biegen, Schafe, Pfauen, Truthähner und Gänfe erhalten; auch 
man Zuckerrohr und Kartoffeln gepflanzt, die gut fortfommen. Der 
macht ben Eingebornen zu viel Mühe, fo auch die europäts | 
ſchen Kuͤchenkraͤuter. Sie kennen übrigens nur den Tanfchhandel, und 
nehmen gern auch lich, was Ihren gefällt. Im Allgemeinen find fie 
nicht fo gelehrig, wie die Sandwich s Infulaner; daher fie faum den Ges 
brauch der Säge und der Schmiede von den Miffionarien gelernt haben. 
Sie laſſen bie ihnen von den Entopdern mitgetheilten Thierracen 
wieder eingeben, z. B. Pferde und Schafe. Der Reichthum ihrer Inſel 
an Voͤgeln und Fiichen befriedigt fie: Beide Geſchlechter tätowiren fich: 
Ber die lieben mon Königin Oberen, die Freundin bes Eapitänd 
Wallis, werben gutmüthigen Tupia, welcher aus Freundſchaft vem Ca⸗ 
yitän Goof folgte, und auf der See ftarb, und den ebrlihen Omai, ber 
mit Soof nach London reiste, wo er eine Zeit lang die vornehme Welt bes 
e, näher kennen lernen, und fich in jene ——— Kinderwelt 
etzen will, ber leſe J. Reinh. Forfters Reiſe um die Welt, Berlin 
178 —84; von Zimmermanns Auftralien, Hamburg 1810; Lin d⸗ 
ners Anftralien, Weimar 1814; und Reifen ber Spanier nad der Suͤd⸗ 
fee, insbefondre nah Otahelte, überfegt mit Anmerkungen von Brat⸗ 
fing, Berlin 1802.. Indeß hat fich der Charakter der Einwohner feit For⸗ 
Zeitfehr verändert. Die Menge der ihnen durch die Bitten zus 
e bat fie verleitet, die ihrigen bei Seite zulegen ; fehlt es 
an jenen, fo wiffen fie fich nicht yubelfen: denn die vielen Ausſchwei⸗ 
fingen und Krankheiten, welche feit der Ankunft der Europäer, von denen 
mebrere Ausreiffer und verborbene Menſchen unter ihnen fih anfiedeltem, 
auf Dtabeiti überhand genommen haben, mußten dem Kunftfleipe und dene 
haͤuslichen Arbeiten nachtheilig werden. Dabeidauerten die (handlichen, 
durch dad Anſehn der Vriefter gefelligten Gebräuche fort , daB $. B. die 
Meiber der vornehmiten Slaffe ihre Kinder gleich nach der Geburt tödten! 
Was half ed ihnen alfa, daß fie von den Britten Pulver und Gewehr eins 
tauſchten, um ſich unter einander mit geößerer Erbitterung zu ermorden 
Sie haben für diefe Inſtrumente ihre Liebe zu Kleinigkeiten, ihre Freude 
an einfaden ——— hingegeben, und find leidenſchaftliche, lafterhafte 
Männer getworden, ohne an innerer Kraft und Bildung ein Gegengift ges 
wonnen zuhaben. Sie beitätigen die alte Erfahrung, daß ohne Liebe zur 
und ohne Achtung fuͤr das Eigenthum der Bau ER, auch 
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wenn ihn die Natur noch fo freigebig ausſtattet, nimmer gu einem ſittlichen 
Mefen fich entwideln kann. Wir muͤſſen daher die oben genannten Des 
ſchreibungen ald Darftellungen eines nicht mehr vorhandenen Zeitalters 
anfehen, und erwarten, ob unter den Miffionarien ein Manco Sapat für 
diefe armen Verführten aufftehen wird. Bis jegt iſt der Anſchein dazu 
nicht vorhanden, K. 

Otfried. Ungeachtet der Vorliebe Carls des Großen für die deut⸗ 
ſche Sprache und der unter Ludwig dem Frommen ‚für die neubekehrten 
Sachſen veranftalteten poetifchen Ueberſezung der Bibel würde doch Die 
noch rauhe deutfhe Sprache ohne den Vertrag von Berdun (843), in wel⸗ 
chem Deutfchlande Selbftftändigkeit begründet wurde, unfehldar von der 
biegfamen und durch das Verhältnißihres Waterlandes zu Deutfhland bes 
gunftigtern fräntifchen endlich verdrängt worden feyn. Wenn fieindeffen 
auch feit diefer Zeit im gemeinen Leben und felbft auch InSchriften üblicher 
wurde, fo waren es doch nur wenige, welche für ihre höhere grammatifche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung etwas thaten, und fie fanden damit bei 
den Gelehrten ihrer Zeitgenoffen wenig Danf, Den erften größern und 

anz auf unfere Beiten gefommenen Verſuch dief er Art verdanken wir dem 
Biedern Dtfried. Er war Mönch des Benedictinerklofters Weißenburg 
im Elfaß, eine Zeitlang Schuler ded Nabanus Maurus zu Fulda, und dann 
Morfteher der Schule feines Klofters, wo er fih von 840 bis 870 berühmt 
machte. Unter Rudwig Il. oder dem Deutſchen verfertigte er eine poeti⸗ 
{he Umichreibung des evangelifchen Geſchichte oder eine fogenannte Hars 
monie der vier Evangelien in kurzen Reimpaaren, von denen je zwei eine 
Strophe bilden, in der alten frankifch>deutfchen Mundart. Neben dem 
hohen Intereffe, welches dieſes Foftbare Heberbleibfel der alten deutſchen 
Literatur für die Gefchichte der Sprache hat, erregen auch einzelne Stels 
len, in denen Otfried, von heiliger Begeifterung ergriffen, mir allen Haͤr⸗ 
ten feiner Sprache fiegend Fämpft, Achtung für bie Talente des Dichters, 
Viele feiner Bilder find erhaben und ftark, feine Wendungen und Auss 
druͤcke kuͤhn. Nicht minder ſchaͤtzenswerth macht ihn der edle Stolz, mit 
welchem er die hohen Borzüge feiner Nation preist, und Die daher entfprins 

ende Verbindlichfeit zur Ausbildung ihrer Sprache empfiehlt. Möchte 
6 nur nicht der Vorwurf treffen, durch ſein Werk die Verdraͤngung alter, 
ihm, dem Geiſtlichen, gefaͤhrlich ſcheinender, Lieder der Liebe und des 
Spottes, die er nach ſeinem eignen Geſtaͤndniß ausdruͤcklich beabſichtigte, 
bewirkt zu haben. —— von Matthias Flacius zu Baſel 
1571,8.undin Schil ter s theraur. antiquitatum Teutonicarum, Tom, 
J. b> 1-400. Bon deutſchen Predigten auf die Fefte und Hefligen, welche 
erin Proſa fchrieb, haben ſich nur geringe Bruchftüde erhalten. As. 

Otho (Marcus Spivins), der Nachfolger des Kaifers Galba, ſtamm⸗ 
te aus einer confularifhen Familie, vertebte feine — Schwelgerei 
und Muͤßlggang, und wurde des Nero Gunſtling una Vertrauter. Dieſer 
Kaifer ernannte ihn zum Statthalter von Lufitanien, um feiner Liebe Aue 
Poppaͤa Sabina, der Gemahlin deflelben, auf deren Schönheit Otho felbft 
ihn aufmerkfam gemacht hatte, um fo ungehinderter folgen zu koͤnnen. 
Otho verwaltete Diele Stelle zehn Jahre lang mit Ruhm, und widmete fidy 
den Geſchaͤften mit Fleiß und Ernſt. Er erflärte fi als der erfte für den 
Galba, ale dieier fich gegen den Nero empoͤrte, begleitete ihn nad Nom 
und ward nach deffen Thronbefteigung zum erftenMal Conſul (im J. Roms 
ge). Er hatte gehofft, von Galba zum Nachfolger ernannt zu werden. 

a dies nicht geſchah, und die Zerrüttung feines Vermoͤgens ihn in die 
—— Rage verſetzte, fo dachte er darauf, ben Kaiſer zu ſtruͤrzen. Dies 
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«lang ihm mit Hülfe der Prätorianer und den übrigen Truppen, die er 

eicbt zu enwußte. alba wurde ermordet, und Otho zum Kaifer 

| Aber die Legionen in Deutichland ernannten aufgleiche Weis 

fe den Biteliug zum Kaiſer. Umfonft bot Otho unmäfige Summen, ben 

Birelius zu gewinnen. Diefer ſchlug felbft dag Anerbieten aus, Mitfais 

Emmen, und ließ jein Heer über die Alpen gehen. Otho, für den fich 
meiften Provinzen erflärt hatten, fandte diefen alten Kriegern ei 

neugeſchaffnes Heer entgegen, aber an der Spitze deſſelben handeh 

erfahreniten $eldherren, Sie ſchlugen des Bitellius Truppen, die 

fih get tten, drei Mal. Dadurd) fol, und unvorfidtig gemacht, 

verimarf erben Rath feiner Feldherren, den Feind durch Mangel aufzureis 

ben, und befahl ein enticheidendee Treffen gegen dienun Be nn Trup⸗ 

des Bitellins einzugehen. Otho twutde beſiegt, und beſchloß auf die 

it davon, durch freiwilligen Tod den Bürgetfrieg zu enden, fo we⸗ 

—J Lage ihn zu einem ſo verzweifelten Entſchluß trieb. Er durch⸗ 

ſſch mit einem Dolch, nachdem er drei Monate und drei Tage regiert 

hatte, aud beiies Durch diefe That, wie durch manche frühere, daß er bei 

aller Sittenlofigkeit und Ausfchweifung einen kühnen und entichloffenen 


Deto I., mitdem Beinamen der Große, war Heinrichs I. und bet 
Matdude Sohn, und am 22ften November 912 geboren. Groß und gewal⸗ 
tigals Krieger und Sroberer, war er zugleih unbändig, ftolz und eigennuͤz⸗ 
en Eigenfbaften machten ihm jeine Brüder zu Feinden und felbft 
eine Mutter fo abgeneigt, daß fie alles anwandte, ihren zweiten Sohn 

Heinrich auf ben Katierthron zu erheben. Die Stände ſchwankten, wels 
ben Entihluß fie faſſen ſollten; Otto's entſchloſſener Geift ſiegte Über ih⸗ 
zen Wantelmuth. Er ward 936 zu Aachen gekroͤnt, aber des ruhigen Bes 
Bes der Krone sollte erfih nicht erfreuen. Ein Aufftand in Böhmen war 
durch Herrmann Billung, dem Otto das Herzogthum Sachſen ver 
nn ur geſtillt worden, als die Söhne des verftorbenen Herzogs Aw 
Bapern von ihm befriegt werden mußten. Gr befiegte die nach 


Hnatkän jigfeit Strebenden , und gab dad Herzogthum an Arnulphe Bru— 

"Bertho (939): Eben fo fand ſich der Herzog Eberhard von Franfen 

en her Uusfpruch beleidigt, und verband fi mit DOtto’& 

er Tankmar, welcher zu den Waffen ee hatte, weil Otto 

n&rbe einem Fremden gab. Beide hatten jich der Zeitung rs 
t; Dtto zwang fie zur Uebergabe, und Tankmar wurde innerhal 

den Mauern der Kirheneben dem Ultarermordet. Uber Eber⸗ 

ed, deranfangs verbannt worden, fpäter jedoch fein Herzogthum wieder 

en hatte, erneuerte die Fehde, im Bunde mit Otto's Bruder Heinz 

ih, mit Sifelbert von Lotkringen, Otto's Schwager, und unterftügt vor 

em Könige von Franfreih. Herzog Hermann von Echwaben befiegte 

(939) bie Feindedes Königs; Eberhard fiel in der Schlacht, Gifelbert er- 

n, und der König von Frankreich fhloß Frieden (040) und 

fte fih mit Otto's Schwefter, der Witwe Giſelberts. Graf Contad 

Yon Worms ward mit Rothringen belohnt ; and heiratbete Otto's Tochter 

.. Seinem Sohne Ludolf gab der König (949) das Herzogthund 


Echwaben, und feinem Bruder Heinrih, nachdem die Mutter beide mit 
| Auch bei den Nachbarn erwarb 


verjöhnt hatte, Bayern (947). _ ! 
Sttodurh die Gewalt feiner Warten Hochachtung. Die Dänen, welche 
ieerend in Deutfchland eingefallen waren, wurden von ihm über die 
er foetrieben, die er zu Deutichlands Graͤnze beitimmte. Det 
—* Fonnte feine Krone nur unter der Bedingung retten, daß et 
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Dänemark dem deutſchen Reiche lehns-umd teibutpflichtig machte und das 
Chriſtenthum annahm. In das Meer, das Dänemark von Norwegen fchefs 
det — noch jegt Ottenfund genannt — ſtieß er feine Lanze, zum Zeichen, daß 
nur das Meer feine weitern Fortſchritte hemme. Das Königreih Boͤh⸗ 
men hatte Otto an Wenzel gegeben, der von feinem Bruder Boleslaus ers 
mordet wurde. Da Dttp fih weigerte, diefem den erledigten Chrom zu 
verleihen, & beſchloß derielbe, Böhmen von Deutſchland unabhängig zu 
machen. @in vierzehnjähriger Krieg begann, der endlich damit endigte, 
daß Boleslaus die Oberlehnsherrlichleit des Reichs anerkannte und fi 
taufen ließ. König Ludwig (Outremer) rief ihn zu Hälfe gegen feine aufs 
ruͤhriſchen Vafallen, die ihn unter Anführung des mächtigen Grafen Hugo 
vom Throne zu ftoßen ſuchten. Otto trieb die Aufrührer zu Paaren. und 
befeftigte feines Schwagers Herrihaft. Die Staliener riefen ihn berbet, 
fie von den Bedrädungen Berengars II. zubefreien. Er befiegte den Ufurs 
pator, und vermählte fich mit des vorigen Königs Lothar Witwe, Adelheid, 
mworaufer (951) zu Pavia aldlombardifher König gekrönt wurde. Diele 
weite She hatte aber verichiedene nachtheilige Folgen. Sie verwidelte 
—* nicht nur in weitausſehende Kämpfe wegen des ep von Italien, 
fondern bewirkte auch, daß viele Ausländer an den Hof gezogen wurden, 
and feine wuͤrdigſten Familienmitglieder fih aus Mißvergnigen gegen ihn 
auflehnten. Sein waderer Sohn, Ludolf von Schwaben, verband mit 
feinem Schwager, dem Herzoge Conrad von Tothringen, jedoch weniger ges 
en den Water, ald gegen den ränfevollen Herzog von Bayern, Dtto’d Bru⸗ 
er, der Adelheids Gunft zu erhalten gewußt hatte. Dennod verloren 
beide (954) ihre Herzogthuͤmet. Schwaben erhielt Burkhard, des bayri⸗ 
Then Heinrichs Schwiegerjohn ; uns wurde In zwei Herzogthuͤmer 
etbeilt. ObersLothringen bin Friedrich; Nieder Lothirin,en Gotts 
ried ; über beide führte der Erzpiichof Bruno von Coͤln, Dtto’8 Bruder, 
die Oberaufſicht. Kaum waren diefe Angelegenbeiten geordnet, als die 
von Kaiſer Heinrich fo nachdruͤcklich zuruͤkgeſchlagenen Ungarn aufs neue 
einen Einbruch inDeutichland ir tto führtedie gefammteMacht 
des Reiche gegen fie, und ſchlug fie auf dem Xechfelde bei Augsburg (dem 
Ioten Auguſt 955) dergeftalt, daß fie feit diefer Zeit feinen neuen Angriff 
anf Deutichland wagten. Geſichert vor den Ungarn, richtete Otto feinen 
Blick wieder auf Italien, ald Berengar, der ihm den Vaſalleneid geſchwo⸗ 
ren hatte, einen neuen Empoͤrungsverſuch wagte. Er ging dahin und ward 
(961) vom Erzbiſchof von Mailand zum Koͤnige von Italien, und bald dar⸗ 
auf (am 2ten Februar 962) vom Papſt Johann ATI. in Nom zum Kaiſer 
efrönt. Dieter ſchwur dem Katfer ben Eid der Treue; die römifche Geiſt⸗ 
ichfeit verfprach künftig feinen Papft anders als in Gegenwart Fatferliher 
Sommiffäre zu wählen. Otto dagegen beftätigte die verichiedenen dem 
Papſte gemachten Schenkungen, ohne ſie jedoch näher zubeftimmen. Bald 
aberreute es den Papft, fich in dem Katier einen Herrn gegeben zu haben, 
und erwagte zu den Waffen zu greifen, während Otto zu Pavia war. Dies 
fer eiltenah Rom, ließ den Papſt abfegen und ftatt feiner Leo VIII. wähs 
len (963), wofur ihm und allen feinen Nachfolgern die ansgedehnteften 
Rechte bewiligt wurden. Aber kaum war Otto nach Deutfchland zuruͤckge⸗ 
kehrt, ale die Römer freifenn wollten, den Papft abſetzten und die alte Ver⸗ 
faffung herftellten. Otto erichten abermals Inftom, und beftrafte die Schul; 
digen mit dem Tode, In feinen letzten Lebensjahren gerieth er mit den 
morgenländifchen Kalfern in einen Krieg, der damit endigte, daß der Kais 
— ce Zimifces feine Nichte Theophanie an DOtto’s Sohn vermählte. 
. d darauf, deu 7ten Mai 973, ſetzte ber Tod feiner raftlofen Thaͤtigkeit 
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ein Ziel. Erftarb mitdem Ruhm, Carls des Großen Reich in Italien wies 
der zu haben; aber Carl warder Rächer, Otto der Befieger und 
u fer Roms. Otto beiaß große Cigenfchaften, heben Muth, Ge; 
zabbeit and bie ftrengfte Gerechtigkeitsliebe. Die Griftlichkeit , deren 
Freund er war, verdankt ihm in Deutichland ihre Macht und Reichthuͤ⸗ 
‚mer; er verlieh ihr ganze Herzogthümer und Grafſchaften mit firftlicher 
Gewalt. Erliegt beerdigt indem Dom zu Magdeburg, den er bauen ließ. 







folgte 

DttoIl., gebören 955, Otto's I. und derfchönen Adelheid jungfter 
Cohn. Den Katierthron beitieg er den ızten Mal 973. Seine Brüder 
waren vor dem Bater geftorben, und hatten badurc ihm nicht nur die Nach— 
dlge auf dem väterliben Thron, fondern zuvor fchon die Mitregentichaft 
Sein Bater felbft nannte ihn feinen Mitregenten, und ließ ibn 

— * Könige kroͤnen, fo daß er der erſte roͤmiſche König war, den 
uns bie Seſchichte der Deutichen aufſtellt. Er hatte von feinem Vater je 
nen heftigen unfteten Geift geerbt, der fih mit großen Entmürfen beichäfs 
t und zu ihrer Ausführung eilt, bevor fie völlig gereift find. Heftige 
&aften, denen felbft ein Königsthron nicht zurEntichädigung dient, 
frürmten in der Seele Otto's II., und da er ſchon im aoften Jahre feinen 
mißiungenen Entwürfen unterlag: fo batte er nicht einmal das Gluͤck, 
durch ipätere reifere Handlungen die Welt mit den Uebereilungen feiner 
endauszuföhnen. Inden erften Fahren hatte fih Adelheid der Zuͤgel 

er Regierung — 8 Als Otto, der Abhaͤngigkeit müde, fie vom 
entfernte, brach ein Buͤrgerkrieg aus, an deflen Spitze der junge 
erzog von Bayern, Heinrich, ftand. Otto verfuhr mit Strenge gegen ſei⸗ 
nen Better Heinrich, nahm ihm Bapern und verlieh es feinem Better Otto 
von Schwaben 2), ber dadurch zum Beſitze zweier großen Lehen gelang⸗ 
te. Mit Königkothar gerieth Otto über Lothringen in Krieg. Grvers 
te 60,000 Mann, verheerte die Champagne und drang bie Paris 

vor, deſſen VBorftädte erverbrannte, Aber auf dem Ruͤckmarſch wurde er 
an der Aisne eihlagen. Der Graf von Anjdu verfolgte ihn durch die Ars 
— und fobette ihn zum Zweifampf, den Dtto aber ausſchlug. Im 
| ſuchte er feine Macht dadurch fefter zu begründen, daß er die Sries 
Sen aus dem lleberrefte des Erarchatg in Apulien und Galabrien verdräns 
5 wollte. Dieferiefen aber die Araber (981) von Steilien zu Hülfe, und 
| £ bei Bafentello in Galabrien (den izten Juli 982) eine völlige 
er Er felbft floh vor den ihn verfolgenden Arabern nach dem Mees 
warf ji in daffelbe, und warb von einem vorbeifegelnden griechiſchen 

Ä aufgenommen, weil er verſprach, ſich nach Sonjtantinopel bringen 
en, wenn man ihn vorher zu Rofano in Calabrien ausſetzen würde, 
feine Gemahlin, eine aeborne Sriechin, fich mit großen Schaͤtzen befänz 
de. Man benahrichtigte Theophanien vondem Schidfale ihres Gemahls. 
Der ariehiihe Befehlshaber aber erlaubte feinem den Eintritting Schiff, 







einem deutichen Bifchofe und den Mädchen, welche die zunefiherten 
überbringen follten. - Die Griechen, von Gelddurft ernriffen, was 

zen eben mit dieſen Koftbarfeiten befchäftigt, ald Otto fih Ing Meer ſtuͤrz⸗ 
ze, um fich durch feine Fertigfeit im Schwimmen zuretten. Zwar wollten 
bie Griechen daran hindern, aber unter den Mädchen befanden fich vers 
deutfche Juͤnglinge, welche die Flucht ihres Kaiſers fiberten. So 

enttam Dtto der Gefahr, aber feine Geſundheit war zerruttet, fein Gelft 
gebrohen. Auf einemMeihstage gu Verona, wo fein dreitähriger Sohn 
zum Nachfolger erwählt wurde, beichloß man die Griechen und Araber ans 
zugreifen, und felbft Sieilien zu erobern, Aber Otto erlag ieingem Kummer 


ed 
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In der Blüthe des Lebens. Er ſtarb zu Rom den zten December ss — 
Sein Sohn, Otto III., der ihm folgte, war 980 geboren, und ſtard ſchon 
1002. Mitihm erloſch der Mannsſtamm des fächfifchen Kalſerhauſes. 
Otto von Wittelsbach, genannt der Bro fe, Herzog von Bayern, 
war zu Kelheim geboren, und ein Abkoͤmmling von Arnulph, fo daß er zu 
Br alten Haufe Bayern gehörte, dad Otto I. im J. 948 des Herzogthums 
eraubt Hatte, um es an Berthold zugeben. Er wurde im J. 1180 wieder 
in Beſitz gefeht, nachdem Friedrich der Rothbart es Heinrich dem Löwen 
enommen hatte, und yon ihm ftammt das noch jeht In Bayern regierende 
ürftenhaus ab. Ehe erin fein Herzogthum zurüdfehrte, war Otto Hui 
graf von Bayern, und hatte fich Durch feine Tapferkeit fehr hHervorgethan. 
Auf dem erften Heereszuge Friedrichs des Rothbarts nad Itallen nahm 
er mit 200 Mann einen fteilen Felſen ein, ber den Uebergang über die 
Erich bei Verona vertheidigte. Das Maildndifche, Toscana und alle die 
rte, wohin Friedridd feine Waffen trug, waren zu verichiedenen Male 
er Schauplatz feiner Heldentharen. Friedrich gebrauchte ihn zu verfchtes 
denen wichtigen Verhandlungen, und obgleich er Regensburg ale freie 
Meichsftadt und das turoler Land von Bayern trennte, fo war ihm Dtto 
darum nicht minder treu. Er ſtarb 1183, und hinterließ außer zwei Töchs 
tern einen noch unerwachfenen Sohn, Ludwig, der fein Erbe wat. \ 
Dtto von Frepfingen, des Markgrafen von Deiterreich, Levpolds des 
Heiligen, und der Agnes, der Tochter Kaiſer Heinrichs IV., Sohn. Sein 
Bater, der ihn dem geiftlihen Stande widmete, ernannte ihn zum Propfk 
des von ihm geftifteten Kloftere zu Neuburg, übertrug aber die Vers 
waltung dieſes Amts einftwellen einem Andern, bis fein Sohn von Pas 
xis, wohiner ihn wegen feiner Studien gefender hatte, zurüctgekebrt fenn 
würde. Worzüglihe Talente, eine ungemeine Gelehrfamkeit und feine 
edle Geburt veriprahen dem jungen Dito die glängendften geiſtlichen 
Würden; aber, entfernt von allem Ehrgeiz, trat er auf feiner Rüdreife 
von Paris zu Morimont in Burgund in den Cifterzienferorden, und wur⸗ 
de in kurzem Abt diefes Kloſters. Hier würde er in frommer Sitte fein 
Leben verbracht haben, hätte ihn nicht fein Stiefbruder, Kalfer Konrad 
III., im. 1137 veranlaßt, das Bisthum Frepfingen anzunehmen, das er 
zwanzlg Jahre, bis an feinen am 22ften September 1158 er olgten Tod, 
verwaltete, Durch eine allgemeine Geſchichte (gewöhnlich mit Unrecht 
beonif genannt) bis zum Jahr 1146, in acht Büchern, und durch eine Ges 
chichte — Friedrich I. in zwei Büchern hat er unter den deutſchen 
Hiſtorikern des Mittelalter einen ehrenvollen Rang erworben. Entgehe 
auch, fein Styl nicht immer dem Vorwurf des Gezwungenen und Gefüns 
elten, fo zeigt Doc feine ganze Behandlung des Stoffe den mit demXes. 
en und Treiben der He Welt vertrauten Mann. Seine Berwandts 
{haft mit dem Kaiferhanfe verfchaffteihm die genauften und gründlichftem 
Nachrichten, under erwarb fich das Verdienſt, intereffante Urkunden gang 
einzurüden, Seine, ehedem oft besmweifelte, Unparteilichkeit macht ihn 
hoͤchſt ſchaͤtzenswerth; am fhönften hat er fie in ber Schilderung der&treis 
figfeiten zwiſchen dem Papft und dem Kaifer bewährt, bei weicher er, an 
bie eine Partei durch feine Verhaͤltniſſe als Geiſtlicher, andie andere durch 
feine Blutsfreundſchaft gefnäpft, allerdings einen boͤchſt mißlichen Stand⸗ 
unkt hatte. Uebrigens war feine Anſicht der Sefchichte, als eines grofs 
Ten Trauerſpiels, welche durch fein ganzes Werk hindurch geht, gewiß nicht 
moͤnchiſche Frömmelet, fondern tiefgefchöpftes Mefultat aus den Schickſa⸗ 
len ſeiner eignen Famille und aus den Ereigniſfen, welche die damais noch 
in trüben Maſſen gaͤhrende Welt feiner Beobachtung darbot, — Neueſte 
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rn jeiner Schriften in Urftifius Sammlung deutſcher Geſchicht⸗ 
; feine Geſchichte Friedrichs J. deutſch bearbeitet in Schillers 
Mewoiren 1. Abtheilung 2. Bd, A—s. 

Otto, Pfalsgraf von Witteldbach, in ber Gefchichte als Koͤnigsmoͤr⸗ 

Ber mertwärdig. Philipp von Schwaben, der fi mit Otte IV. 
feit 1197 um die deutſche Koͤnigswuͤrde fteitt, und endlich ein großes Ueber⸗ 
gewit über denfelben gewann, hatte ihm feine Tochter'zue Gemahlin 
seriprochen, aber nachher fein Wort nicht gehalten, und uͤberdies folgende 
neue Treuloſigkeit au ihm begangen, Wis fih Dtto naher mit der Tochs 
ter eines polniichen Herzogs vermählen wolliz, gab ihm Philipp ftatt des _ 
veriprochenen Empfehlungsihreibens einen Brief mit, worin der Herzog 
vor ihm ald vor einem Unruheftifter gewarnt und gebeten wurde, ihn feis 
ner eignen Sicherbeit wegen zu verhaften. Otto ahnete Berrug, erbrach 
den Brief und eilte voll Zorn und Rache (1205) nad Bamberg, wo eben 
Yhiltpp feinen Hof hlelt. Erdrang (den zıften Funi) mit bloßem Schwert 
in fein Semach, und verfeßte ihm eine tödtlihe Wunde am Kopf, an der 
er bald tarb. Cr entlam in der erſten Beſtuͤrzung der Hofleute gluͤcklich 
ausdem Scloffe. Aber Otto IV., dernunmehrdte Kaiſerwuͤrde erbielt, 
ertlärte den Mörder (1208) auf dem Meichstage zu Frankfurt am Main 
und bald nachher auf dem re Augsburg für vogelftet. Der Marſchall 
von BPappenheim traf 1209 den Geaͤchteten auf der Flucht an der Dos 
nau, und ermordete ibn, worauf au Otto's Schloß Wittelsbach in Ober, 
Bapern, der Sigeiner anſehnlichen Grafſchaft, zerftört wurde, — Ueber 
Babo's dramatiihe Bearbeitung diefer Geſchichte fiebe Babo. Von ge⸗ 
zingerm Wertheift Steinsbergas Trauerfpieldiefed Namens, 

Dttomanifhe Pforte, f. Türtel. 

Dtwaylihamas), ein berühmter englifcher Tragoͤdiendichter, — 
boren 1651 3u Trotting in Suſſer, erhielt feinen erſten Unterricht zu Wins 
heiter, und bezog 1669 bie Univerſitaͤt Orford. Aber Mangel und viels 
leicht eine g e Unregelmaͤßigkeit waren Urſach, daß er vor Beendigung 
feiner Studien die Univerſitaͤt verlleß. Erging nach London, und betrat, 
au feinen Unterhalt zu verdienen, die Bühne, jedoch ohne befondern Ers 

folg. Er hoffte als Theaterdichter — zu ſeyn. Im J. 1675 wurde 
fein erſtes Trauerſpiel, Aleibiades, gegeben; im uächften Jahre ers 
ſchien fein Don Carlos, dermitgroßem Beifall aufgenommen wurde. 
Seine theatraliihen Arbeiten verihafften ihm die Bekanntſchaft mit 
mehrern Männern aus der grchen Welt, unterandern mit dem Garl of 
vmouth, einemnatärlihen Sohn Carls II., ber ihm bei den 1677 nad 
landern beitimmten Truppen eine Anftellung als Cornet verſchaffte. 
twan folate zwar feinem Negimente, kam aber bald im Geleit feiner ges 
wohnten Dürftigleit nad London zuruͤck. Cr fuhr fort, durch Arbeiten 
für das Theaterfeinen Unterhalt zu erwerben, den jedoch Mangeban Aufs 
munterung und Ausſchwrifungen ſehr ſchmaͤlerten. Er üterfeßte zwei 
Stuͤcke (Titus und Berenice, und bie Schelmftreihe Scapins) aus dem 
Sransöffigen, und ſchrieb zwei neue Tragödien: The Orphan (1680) und 
ng re (1682), welche legteren ſich aufderBühbne erhalten und 
einen Ruf gegruͤndet haben. Sie gehören zudem Beſten, was die neuere 
ramatiſche Literatur der Engländer aufzumelien hat, und zeichen fich fos 
wohl im Zaͤrtlichen als Pathetiſchen aus. Wäre Otway auf diefem Wege 
fortgegangen, fo wuͤrde er gewiß bleibendere Werte geliefert haben, aber 
bie Inderkte Noth, aus derer ſich nie emporarbeiten fonnte, machte feinem 
Leben [how 1635 ein Ende. Nach einer allgemein verbreiteten Erzählung 
war er dem Verhungern nahe, ald-er eine Guinee geſchenkt belam; eg 
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kaufte ſogleich etwas I effen, und verfchlang es mit folder Haft, daß em, 
daran erſtickte. Johnſon ftellt dieſe Angabe in Zweifel; nach ben von on 
eingezogenen Erfundigungen ftarb er an einem Fieber. Sein Tod erregte 
ee. beilnahme, aber fein unſittlicher Charakter hatte ihn durchaus ung. 
te allgemeine Achtung gebracht. Ueberdies hat er fi in feinem Leben 
und feinen Schriften ald einen ſchamloſen Schmeichler derGroßen gezeigt. 
| Dudinot, Herzog von Reggio, Sroßkreuz der Ehrenlegion n.f, mw, ' 
geboren au Bar in Lothringen, ftteg durch die Verdienſte feiner perfönlis 4 
hen Tapferkeit und feine militaͤriſchen Talente fhnefl vom gemeinen Sole ' 
‚ baten bis zum General. Er commandirte 1796 ein Corps bei der Rheins - 
armee und 1798 nahm feine Divifion Mannheim ein. SHterauf dienteer 
unter Maſſena in der Schweiz, und wurde im Juni 1799 verwundet Won 
da sing er als Chef des Generalftabes zur Armee in Italien, und befieis 
Dete diefen Poſten In den Tahren 1800 und 1301. Im Monat April 1805 
erhielt er au Junots Stelle, der nad Portugal gefandt wurde, dad Ober⸗ 
commando der Grenabdiere von ber Reſerve der Armee zu Boulogne, und 
Fur; daranf das rothe Band. Bei dem Wiederausbruche der Keindfeligs 
Zeiten mit Defterreich befehligte er eine Divifion, und war einer der erſten, 
bie über den Rhein gingen. Er zeichnete fi fodann indem Gefechte von 
erringen und Amftetten aus, wurde In bem Gefechte von Juntersborf 
verwundet, in Wien behandelt, und übernahm fchon nach wenigen Tagen 
das Commando der Grenadtere wieder. In dem preußiſchen Feldzuge 
that er fi vernehmlih an Lannes Seite in der Schlacht von Friedland 
hervor, ging dann nad Franfreih, ward hierauf zum m... er⸗ 
nannt, und war bei der Unterredung Napoleons und Alexanders 1808 
Eommanbdant zu Erfurt. In dem Feldzuge von 1809 ſtand er an der Spike 
‚der Gardegrenadiere. Er ward nach dem Frieden zum Herzog von Reg⸗ 
gio und zum Eommandirenden in Holland ernaunt. Im euffiien Feld⸗ 
gnge befebligte er wieder die Grenadiere, war thätig bis zur Entthronung 
apoleons, wurde von dem Könige mit Auszeichnung behandelt und zum 
Vair und fpäter auch zum Marfchall ernannt, 
Duvertüre (von dem franzöflfhen Worte ouvrir, eröffnen), bes 
deutet ein Tonftüd, welches zum Eingange eines Schaufpiels, eines Sons 
ets, oder einer feierlichen mufilalifhen Auffuͤhrung dient. Der franzoͤ⸗ 
hie Somponift Lully foll bergleihen Stüde zuerft verfertigt haben, um 
vor feinen Opern geſpielt zu werden, und von dieſer Zeit au ward jedes 
dergleihen Schaufptele mit einer Duvertäre eröffnet. Ehedem hatte fie 
eine beftimmte Form: fie fing jederzeit mit einem nicht weitlaͤufig — 
fuͤhrten Grave J Viervlerteltakte an, welches in der Dominante ſchloß 
und mit der Caͤſur dieſes Schluſſes in eine Fuge von willkuͤhrlicher Tonart 
uͤberging, nach welcher das Grave zum Zhellwieberholtiwurde. Die Ou⸗ 
vertüre hatte bi gegen die Mitte des verwichenen Jahrhunderts jederzeit 
faſt die naͤmliche Form, deren fi Mozert beider befannten Ouvertüre zu 
einer Zauberflöte bedient hat. Waren diefe Duvertüren nicht für bie 
Dper, fondern fürdas Concert beftimmt; fo fepte man nach der Fuge auch 
wohl eine Tanzmelodie hinzu, ald z. B. eine Menuett, eine Angloiie oder 
dergleichen, womit fie alddann fchloffen. Da diefe Art von Duvertüren, 
wie wir deren Shatalter fo eben angegeben haben, einen hoͤhern Grab yon 
Wiſſenſchaft, Kenntni und Geſchmack erfoderten, ale der gewöhnliche 
des ber. Tonfeßer im Allgemeinen zu befißen pflegte; fo fchaffte man 





e ab und fing an, die Sinfonien (f.d. Art.) an deren Stelle zu ſetzen. 
ebrigens merden die eigentlichen Duvertären noch haͤufg von franzoͤſi⸗ 
ſchen Somponiften vor ihre Opern componirt; fo wie bie Ouvertuͤren von 
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* dieſe Met Muſitſtaͤke ganz inshefondere ausgebildet bat, 
en mehr als ſolche, denn als eigentliche —2— zu betrach⸗ 


q. 

Brit. vublius Ovidius Naſo, einer der bekannteſten und merkwuͤr⸗ 
Au rimiſch en Dichter aus dem augufteifheneitalter,augritrer.ihem 
Brtleht, geb. zu Sulmo, im Lande der Peligner in Mittel⸗Italier, im 

Roms 7ıı, vor Chr. Geb. 43. Muß man and zugeben, daß er an Ges 
und fänftlerifher Vollendung, fo wie an Erhabenheit und Wuͤr⸗ 

vᷣeri feiner Zeitgenoſſen re fo ift es Doch gewiß, daß er von 
keinem an anmnthiger Leichtigkeit und Gewandrheit übertroffen wird. 

Dabei it nicht zu läugnen, daher es ſich mitunter allzuteigt und bequem 

most, auch wohl bisweilen in eine unangenehme Geſchwaͤtzigkeit und fros 

kige erei verfält. Wber glüdlich weiß er die Meinen eigenrhämlis 
den menfclicher Leidenfchaft aufzufaflen und darıuftelen. Manche 
feiner fungen aus dem Gebiet. der Idolle und Romanze find unges 
mein tieblich unb lebendig, z. B. die von Voramus und Thisbe, von Dadas 

{us und Icarus, von Philemon und Baucis. Hier iſt er Meifter, und uns 

ter Alem , was wir noch von diefem fruchtbaren Dichter haben, möchte 

man wohl mit Recht dieſen Erzählungen den Preis zuerfennen, Ovid fagt 
ro mertwürdigen legte (der 1oten des sten Buchs ſeiner Trauer⸗ 
gerg 







),wo er fein inneres nud äußeres Leben ſchildert, er fen zum Dis 
ten; trotz der Ermahnungen feines Vaters, der einen tuͤchtigen 
elehrten und Senator aus ihm bilden wollte, habe ihn doch ſchon 
aid Knaben ein geheimer, unwiderftehliher Trieb zum Dienft der Mufen 
s vergeblich habe er ſich bemüht, den Wunic feines Vaters zu 

was er geſchrieden, fen von felbit zum Berfe geworden. Uebri⸗ 

gend giebt er nicht undeutlich zu veriteben, daß er von jeher ein gemädlis 
des, von Amtsgefhäften freies Reben geliebt, und ein Jünger des Epicut 
geweien jen. Dieſer Haug zur@emäclichfeit und zum feöhlihenzebensges 
auf, vobei ihm fein aniehnlihesWermögen zuſStatten kam, machte es ihm 
suhunmdglic, vlel Zelt anf die Vollendung feiner Verſe zu wenden, die 
dennoch, auch in biefer mengelhaften Geftalt, dad wußte er, von dergroßen 
Menge mir Begierde gelefen und wieder gelefen wurden. Denn die 
Einnlihfeit fand in ihnen reiche Nahrung, und aud die Edleren wurden 
durh da Anmuthige der Darftellung fowohl, als durch die Wahl bes 
Stoifs vielfach angezogen, In Ovids Gedichten bewegte fich Die ganze Fa⸗ 
beimelt im bunteften Schmud der Phantafie, und die Vorzeit des roͤmi⸗ 
- {en Voikes mit ihren Sagen, und die berühmten Heroen und Heroinnen 
des Alterthums erſchienen m... lebendig vor den Augen der ents 
äcten Zufaner. Und felbit das traurige Schickſal, das den Dichter in 
Feinen ſetzten Jahren traf, trug nicht wenig dazu bet, feinem Namen und 
feinen Poefien eine ungewöhnliche Berühmtbeit au verihaffen. Doch ehe 
wir daranf fommen, möge eine edrängte Weberficht feiner Gedichte und 
eine kurze Beurthetlung ihres erthed vorangehen. Sein größtes und 
berähmteftes Gedicht find die Metamo rphofen oder Berwandluns 
en in 15 Bädern ein feltfames Werk, wenn man es als ein Ganze ö 
etrachtet, was es doch unfireitig nach dem Plane des Dichters ſeyn A⸗ 
te. An einen Faden gereit, den man nicht felten in Gefahr NY and aus 
dem Auge zu verlieren, windet fihder bunte Kranz der mann halt often 
Erzählungen von bem geftaltlofen Chaos an, ang dem man das fchön ge: 
ordnete Weltall mit Allem, was darin lebt und webt, ſich entwiceln fieht, 
durch die mythifche Zeit und alle Weltalter hindurch bie zu den Tagen us 
Uns Säjard, Jede diefer Erzählungen endigt mit einer Verwandlung; 
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aber diefe erfcheiut oft fo wenig als Hauptfache, wie man doch nach der 
Ueberfchrift ded Ganzen erwarten follte, daß vielmehr nicht felten eine lans 
ge Reihe von Werfen vorangeht, die Darauf nicht die geringfte Beziehung 
haben, aber gleihwohl gerade das Vorzuͤglichſte und no find, 
wobei der Dichter augenfcheinlih mitXjebe verweilt; und an Er e wird 
dann die Berwandlung mit einigen Verfen ganz kurz — die die 
meiſten Leſer gewiß recht gern dem Dichter ganz erlaſſen hätten. Aehnlich 
iſt ein anderes Gedicht des Ovid, wo an bie merkwuͤrdigen Tage und Feſte 
des toͤmiſchen Calenders Erzählungen aus der Mythologie und aus der.äls 
tern- römischen und italieniſchen Geſchichte geknüpft find. Es tft übers 
ſchrieben „„Facti,‘“ umfaßt aber nur in ſechs Büchern Die ſechs erften Mo⸗ 
nate. Vorzuͤglich wichtig tit es für die römische Chronologie, und eine der 
"gelungeniten eingewebten Erzählungen die Geſchichte von der Lucretia in 
zwei Büchern. Es ſcheint, der Dichter habe das Wert felbit unvollendet 
gelaſſen. Das Ganze ift.äbrigens in Diſtichen geichrieben, die Metamors 
phofen dagegen in Herametern. Auch Sängerder Liebe it Ovid; aber 
nicht der himmliſchen Er felbft war von dem Zauber der ſinnlichen Luſt 
fo befangen, daß fein Lied nur in ihrem Krelſe fich bewegen fonnte. Jene 
göttliche Begeifterung, die in der Liebe unendlich mehr ahnet und ahnen 
läßt, als einen fluͤchtigen Sinnenrauſch, die fie zur Sache des Herzens 
macht, und der Würdeder Frauen mitzarter Scheu huldigend, dieſe ſelbſt 
zu Priefterinnen der häuslichen Tugend weiht — war jener Zeit nnd je⸗ 
nem Molke fremd. Wir haben noch drei Gedichte von Dvid, welche ſich 
auf die Liebe beziehen, ſaͤmmtlich im elegiſchen Versmaß. Zuerft Amores 
in drei Büchern, dann die Kunſt an lieben, ebenfalls in drei Büchern, und 
von den Mittela gegen die Liebe ineinem Buch. An uͤppigen und in fitks 
licher Hinficht verwerflihen Stellen fehlt es in dieſen Gedichten nicht ; 
aber fie können ald Beitrag dienen zur genauern Kenntniß des fittlihen 
Zuftandes berdamaligenrömifchen Welt ; auch findet ſich Hier und da mans 
ches eingemiicht, mas man gerade hier nicht fuchte, und was bei einer Aus⸗ 
wahloderBlumeniefe aus Ovids Gedichten nicht überfehen werden dürfte: 
3. B.die 15te Elegie des ıften Buches der amorum, wo der Dichterdie bes 
rühmteften Sänger der Griechen und Römer nah einander auffübrt und 
feine eigne Unfterblichleit ahnend ausipricht. Zu den fchönften Stelle 
gehört and die Epifode von Cephalus und Procris im zten Buche der Kunſt 
zu lteben. Auch in einer eigenthämlichen Gattung hat fib Ovid nicht ohne 
Sluͤck verfucht, in einer Gattung, von welcher wie bei alten und nenen Dichs 
tern wenige Beifpiele finden, Wir haben ndmlich von Ovid no eine 
Sammlung fogenannter Heroiden, d.h. 2ı Briefe bekannter, meifk 
weiblicher Perfonen der älteften, halb fabelhaften Zeit, 3. B. der Penelope 
an Ulpſſes, der Dido an Aeneas, ber Ariadne an Theſeus. Endlich haben _ 
wir von Ovid auch noch Elegten im eigentlichen Sinndes Wortes, naͤm⸗ 
lich Klagelieder, oder Tranergefänge, wie er fie ſelbſt benennt, 
tristia, unb Briefe, epistolae ex Ponto, ebenfalls im elegifhen Vers⸗ 
maß und verwandten Inhalts, ſaͤmmtlich in feiner Verbannung gefchries 
ben, jene in fünf, diefe in vier Büchern, Man muß die ungemeine Leichs 
tiareit und Gewandheit bewundern, mit welcher Dvid ſich auch in dieſen 
Gedichten bewegt, wo das Herz ihm fo ſchwer war, und bie Buͤrde des Als 
ters überdies fchon auf ihm laftete ; darum iſt eg aber auch gerade bier dem 
Sänger am erften zu verzeihen, wenn der Steom der Verſe öfters zwar 
breit genug, aber feicht fließt; doc treffen wir auch hier und da auf Stels 
Ien, wo fich ein ttefed Gefühl wahr und lebendig ausfpricht. Zur Erldutes 
eumg iſt es noͤthig, hier noch etwas mehr über die lehten teaurigen Schick⸗ 
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Aale vnſers Dichters zu fagen. Dvid hatte, wie ſchon geſagt, im Genuß eis 
ned nicht unbedeutenden Bermögend, obue in feinen reifern Jahren ein 
diientlihes Amt zu bekleiden, und ohne fi mit dem Geſchaͤft des Sach⸗ 
walters und Redner zu befallen, bis in jeln zoſtes Jahr faft einzig der 
* und dem Leben ſelbſt gelebt, wie es fcheint, in angenehmen Ver⸗ 
ältniffen mit Verwandten und Freunden und gern gefeben an Auguftus 
galt, harm⸗ und forgenlos. Dura feine auf den Gefchmad der großen 
enge berechneten Gedichte hatte er bereits eine nicht geringe Berähmts 
beit erlangt, die feiner Eitelkeit nicht wenig ſchmeichelte; und fo konnte 
er hoffen, die letzten Jahre vollends in behagliher Nuhe aufden leicht ges 
onnenen Lorbeern jeines Dichterruhms zu verleben. Ploͤtzlich aber zer⸗ 
rte der Bannftrahl, den Zend » Augufius vom palatiniſchen Berg her» 
ab auf den armen Dichter (hleuderte, wie ein Blig aus heiterm Him⸗ 
mel, fein ganzes haͤusliches und irdiſches läd. Er befam den Befehl, 
nicht nur Rom, jondern felbft Itallen fofort zu verlaffen, und er mußte 
horchen. Getrennt von Weib und Kind, von Verwandten und Freun⸗ 
Ben, von dem mütterlichen Lande, von Italiens milden Himmel, von dee 
aha Roma — mußte er in ein weit eitlegeneg, ihm gang fremdes 
nd, über’d Meer, an die unwirchbare Küfte des Pontug eurinus, gem 
Tomi (in Nieder: Mölien, dem jekigen temedwarer Bannat), wo das 
mals die oben Geten wohnten, wandern. Die Stage, worin fein Vers 
brechen beftand, härte wohl Dvid feibit am beiten genügend beantworten 
töunen; aber er hebt den Schleier nur halb, und fo bleibt die Sache ein 
@ebeimniß, das wir vergebens ganz zu enthüllen ſuchen wuͤrden. Indeß 
verfichert er doch an mehr ald einem Orte ausdruͤcklich, ein Verſehen ſey 
es zwar, mag ihm dieſe Werbannung zugezogen, aber keineswegs ein 
Verbrechen. Auch nennt er mehr als einmal feine Poefien die Urfache 
feines Ungluͤks Gemwißaber waren feine üppigen Verſe nicht der einzis 
e, ja nicht einmal der eigentliche Grund der über ihn verhängten Stras 
e; auc deutet er ſelbſt an, er babe etwas geſehen, uuddadurd 
Den Zorn des Auguftus gegen ſich gereizt. Daraus.läßt fich vermuthen, 
er habe um irgend etwas gewußt, das den Augnftus nahe anging, und 
en Verheimlichung vielleicht den Unwillen des Gemwalthabers info ho⸗ 

m Grade erregte. Was dies geweſen, laßt fich nicht mit Gewißheit bes 
mmen, Smande meinen, ed babe einen ftrafbaren Kiebeshandel der 
ulia betroffen, der berüchtigten Tochter des Auguſtus. Genug, daß 
er Dichter wenigſtens nad feiner eignen Ausſage nicht aid ein ruchloſer 
Verbrecher erſcheint, was man fonft wohl aus der harten Zuͤchtigung 
. und aus dem unverföhnlien Born des Auguſtus, der fich Durch feine Bits 
teu bewegen ließ, die Aechtung aufzuheben, ſchließen fünnte, Ovid ſtarb 
in Tomi, nahdem er zehn Tahre in der Berbannung gefhmachtet hatte, 
in einem Alter von 6o Jahren, im Jahr Roms 771, nach Chr. Geb. 17. 
Die legte Nacht feined Aufenthalts in Rom und feine ſchmerzliche Tren⸗ 
nung von den Seinen und von der geliebten Heimath ſchildert er felbft 
tiefbewe t in der zten Elegie des ıften Buchs der Trauergefänge, Anis 
ferbem findet fih no in der Sammlung der ovidiihen Poefien ein lan⸗ 
ges Schmäbs und Fluchgedicht, Ibis überichrieben, im elegifchen Vers⸗ 
maß, worin der Dichter in immer neuen Wendungen auf eine widerliche 
und empoͤrende Art die heftigften Verwuͤnſchungen und feinen unauss 
loͤſchlichen, ſelbſt nah dem Tode noch fortdauernden Haß gegen einen Uns 
genannten, berihn ſchwer beleidigt hatte, ausipricht. Einige andere klei⸗ 
nere Gedichte werden ihm mit Unrecht zugeichrieben, z. B. de philomela, 
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de pulice. Aber manches Echte iſt auch verloren gegangen, worunter 
vorzüglich fein Trauerfptel Medea zu bemerfeniftt. Man hat mehrere 
nte Ausgaben iämmtlicher owidifhen Werfe und einzelner Gedichte. 
on jenen ift eine der beften die von Nikol. Hein fiug, Amfterdam 
1661, nen verbeffert und mit Anmerkungen bereichert von Burmann, 
1727. Bon diefer Recenfion mit den Heinfinffiihen Noten und einem 
fehr vollſtaͤndigen Wörterverzeichniß beforgte Fiſch er eine neue Aus⸗ 
abe, Leipzig (1758 und 1773). Nach der burmannifchen Recenfion bes 
orgte eine Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke mit einem Wörter, und 
Sachregiſter Mitſcherlich (Goͤtting. 1796 bis 98). Mon den Mes 
tamorphofen hat Bierig eine brauchbare Ausgabe mit einem aus⸗ 
führlichen lateinifhen Sommentar rag (Leipzig 1804 bie 2 und von 
den Trauergefängenund Briefen aus Pontus Harles, eben 
falls mit erläuternden Anmerkungen (Erlangen 1772). Bon den Mes 
tamorphofen hat Node (Berlin 1791) eine deutſche Weberfeßung ges 
Itefert, mit Anmerkungen für junge Leute, Künftfer und Kunſtliebbaber. 
Die (hönften Stellen eben dieſes Gedichte hat Wo, der Homeride, mit 
ewohnter Kunftfertigkeit: metrifh Ind Deutfche übergetragen unter 
em Titel! Verwandlungen nab Dvid, von J. H. Voß (Berlin 
3798). Auch hat man die Metamorphofen im Auszug zum Ges 
brauch auf Schulen von Meineke mit Anmerkungen von Lenz, und 
als Iateinifhe Chreſtomathie einen Auszug daraus zu eben 
dieſem Gebrauch von Gierig. S. 

Dwathi, die öftliche und größte unter den Sandwichinſeln, welche 
erſt 1778 Cook entdedte, und auf welcher diefer Entdeder 1779 getödtet 

wurde. Ste hat ungefähr 50 deutfhe Meilen im Umfang, gemäßigte 
Luft und trefflihen Boden. Man findet bier zwei fehr hohe Berge, die 
beftändig mit Schnee bededt find. Derelne, Mauna Koah, hat 18,400, 
der andere 16,000 Fuß Höhe. Im J. 1794 wurde die Infel, jedoch der 
bisher beſtandenen Regierungs⸗ und Meligionsverfaffung unbeichadet, 
yon den Engländern in Befiggenommen. Die Einwohner find wohlgebils 
det, fielßig, und mit den Neu: Seeländern und den Bewohnern der Soctes 
sätsinfeln von Einem Stamme. Man baut hauptfächlich Zuder, 

Dwen (Fohann), zu Armon in Caernarvonfhire geboren, ftudirte 
gu Orford bie Rechte, ward aus Armuth 1597 Schullehrer zu Uryleigh 
und 1594 zu Warwich, und ftarb 1622 in ſehr unginftigen Umftänden zu 
Kondon. . Seine zahlreichen lateiniſchen Epigramme, die ehedem viel 
gelefen wurden, nun aber meiftens vergeflen find, obwoHl manche neuere 
Epigrammatiften fie fleißig benußt haben, zeichnen ſich durch Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, treffenden und beißenden (nur bieweilen in Seswungenheit und 
Schmutzigkeiten ausartenden) Wis, tiefe Menichenfenntnif und eine les 
bendige und hoͤchſt correcte Sprade aus. Ste erfchlenen unter andern 
zu Bafel 1780,8. (auch Iteferte Didot eine Prachtausgabe in 4.) Oweni 
epigrammata selecta mit den vorzäglichiten vorhandenen deutichen Ue⸗ 
— — und Nachahmungen verſchiedener Verfaſſer, herausgegeben 
von C.H. Jordens. Leipzig, 1813,8. Am. 

. Drenftierga (Arel. Srafvon), ein berühmter ſchwediſcher Minis 
ſter, geboren zu Fano in Upland im J. 1583. Nach dem früben Tode feis 
ned Vaters wurde er mit Sorgfalt unter den Augen feiner Mutter erzo⸗ 
gen. Um feine Studien weiter fortinfeßen,, ging er nach Noftod, Wits 
tenberg und Jena; er befhäftigte fih bier außer den Sprachen befons 
ders eifrig mit der Theologie, denn feine Neigung ſowohl ale feine Gas 
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wihlie Hatte den geiſillchen Stand für ihm beftimmt, uud obgleich er fich 
nee widmete, fo bIteb ihm Doch für fein ganzes Les 
eine große Liebe für das Studium der Theologie und ein lebhafter 
Eifer für die Ausbreitung der evangelifchen Lehre, Er wurde daher oft 
in wiätigen Angelegenheiten der Kirche zu Rathe gezogen, und zeigte ſich 
dabei immer als einen Mann von Sachlenntniß und Uttheil. Nach Rolls 
endung jeiner atademiihen Jahre befuchte er die meiften deutichen Höfe, 
und al er 1602 mit allen damals im Auslande fich befindenden Sgwe⸗ 
den zuräckberufen wurde, um Garl IX. den Eid der Treue zu ſchwoͤten, 
trat er bald darauf in die Dienfte dieied Monarchen, der ihn 1606 als 
Gefandten an den medlenburgiihen Hof fandse. Im I. 1609 trat er 
als asiähriger Tüngling in den Senat, in welchem in ununterbrodpener 
Reihe om Water auf ben Sohn dreizehn feiner Worfahren gejeflen hats 
ten, Das erite Öffentliche Gefchäft, welches er darauf übernahm, wat 
bie ng aewiffer Streitigkeiten zwiſchen dem lieftändiichen Adel 
und ber Stadt iKeval, die er glüdlich befeitigte. Er batte dabei feine 
Kalente in einem fo günftigen Lichte geseigt, daß der König, der feinen 
Geift durch das Alter geihwäct fühlte, ihn zum Anffeher der Fönig:ls 
ben Familte machte, und an die Spiße der Negentichaft ftellte, Als 
Gnftav Adolnh den Thron beftieg, wurde er zum Kanzler befördert, und 
im %. 1613 war er bei den Friedensunterhandlungen zwiſchen Schwe⸗ 
den und Dänemark erfter ſchwediſcher Bevollmädtigter. Im folgenden 
abre begleitete er den König nah Deutichland, und hatte bald darauf 
ee: die Feindfeligfeiten zwiſchen Rußland und Schweden 
durch den ehrenvollen Frieden von Stolborn beendigt zu fehen. Im J. 
1620 begleitete er die zukuͤnftige Gemahlin feines Königs von Brau⸗ 
denburg; im J. 1622 erwartete er ben König in Liefland; jpäter wurde 
er mit verfchledenen Regimentern nach Preußen geibidt, und zum Ges 
neralgouperneur aller dafelbft den ſchwediſchen Waffen unterworfenen 
Di ernannt, Ms die Katferlihen nah Pommern gingen, um ſich 
zu Herren der Dftfeeküften zu machen, wurde Drenftierna an den 

a von Pommern gefandt, um wegen det Denn Straliunds 
Durch fchwebiihe Truppen ftatt der daͤniſchen, die den Platz in Befi hats 
ten, zu unterhandeln; von da ging er nah Dänemark, um für diefed Ars 
zangement die Genehmigung des Königs auszuwirken; durch franzoͤſi⸗ 
% und englifhe Wermittelung aber gelang es Ihm, mit Polen einen 
ehsiäbrigen Waffenftilftand abzuſchließen. In mie hoher Gunft Orens 
a jet bei feinem Furften ftand, erhellt aus einem Briefe, den dies 

er im 9. 1630 von Pommern aus an ihn fehrieb, als erim Begriff war, 
ae die Kaiferliden ins Feld zu ruͤken. Als der Krieg bald in das 
erz von Deutfchland verfeßt worden, rief Guftav Adolph feinen Kanzs 
ler zu fi, um fich feiner Talente und Einfichten zu bedienen. Er wur⸗ 
de deshalb mit unbeichränfter Vollmacht in allen Staats: und Militärs 
angelegenbeiten am Mheine verfehen, und nahm fein Hauptquartier In 
Srainz, während Guſtav Adolph in Bayern und Franfen vordrang. Er 
brach von dort mit den zufammengebrahten Truppen auf, um zu dem Kös 
nige zu ftoßen, und ftand, ale diejer glorreich im I. 1632 bei Luͤtzen ſchlug 
und fiel, in Sber⸗Deutſchland. Die Nachricht von des Königs Tode ers 
fätterre ihn tief, aber entmuthigte ihn nicht. Erfammelte Jahlreichere 
ere, um Schweden und feine Bundesgenoſſen zu ſgͤtzen, und beſuchte 
reöden und Berlin, um Mafregeln wegen der Fortiekung des Kries 
ges zu verabreden, Die ſchwediſche Regierung ertbeilte ihm jeßt unges 
meffene Bollmacht, um alles anzuordnen, wie er es für bes Waterlandes 
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at am bienlichften erachten würde. Dem gemäß trat er mit 
verſchiedenen Fürften In Unterhandlungen, verfammelte einen Congreß 
zu Heilbrunn, und wurde hier als Director des evangeliihen Bundes 
anerfannt. Die Eiferfucht, befonders der Franzofen , fonnte feinem 
Gente keine Hinderniffe in den Weg legen; er reif’te felbit nach Frank⸗ 
reich und Holland, um diefe beiden Mächte zur Theilnafme an der 
Sache der Evangelifhen zu gewinnen. Aber mit Schmerzen fand er 
bei feiner Ruͤckkehr nah Sachſen alles in der größten Unordnung, die 
Bundesgenoſſen ſchwankend, den Soldaten migvergnügt und ber Zucht 
entwöhnt, fait alle muthlos gemacht durch den unglüdliben Ausgaug 
der nördlinger Schlacht, den Kurfürften von Sachſen offen ber Sache 
des Feindes beigetreten. Sein an Hälfsquellen reicher Seit wußte 
jedoch auch unter diefen fchmwierigen Umftänden die Angelegenheiten 
feiner Partei vomlintergange zu retten. Nachdem er fie gefichert ſah, 
fehrte er 1636 nah Schweden zurüd, von bem er zehn Fahre abweiend 
ewefen. Er ſehnte fih nah einem rubigern Wirkangskreis, legte die 
hm anvertraute Gewalt nieder, und nahm ſeinen Sitz im Senat als 
Kanzler bes Reichs und einer der fünf Vormuͤnder der Königin. Geis 
ne Hauptiorge war jegt, die Königin mit allem, was auf die Negtes 
rungskunſt Beziehung hatte, befannt zu machen, und fie in den Grund⸗ 
fägen einer gefunden Politik zu unterrichten. Da ed ihm fehr am Her⸗ 
zen lag, den Krieg in Deutſchland zu einem ylädlichen Ende gu brins 
gen, o fandte er feinen Sohn, Johann Oxenſtierna, als ſchwediſchen 
eboſlmaͤchtigten nah Deutſchland; der weſtphaͤliſche Friede kam end⸗ 
lich gluͤcklich zu Stande. Drenftierna wohnte 1645 den re 
gen mit Daͤnemark zu Bromfebo bei, und nach feiner Rüdkehr ertheils 
te ihm die Königin Chriftina die Grafenwuͤrde. Zu derfelben Zeit 
wurde er zum Kanzler der Univerfität Upfale erwählt, und er verwals 
tete dieſes Amt mitgroßem Eifer und jum Gewinn diefer gelehrten Anz 
ftalt. Als ChHriftina Ihren Entſchluß befannt machte, einen Nachfolger 
zu ernennen, widerfente ſich Orenftierna aus allen Kräften; noch Drins 
gender widerſprach er ihrem Vorſatz, die Krone niederzulegen, und als 
er die Königin unerſchuͤtterlich fand, ſchuͤtzte er Krankheit vor, um an 
ben Berhandlungen über eine Maßregel nicht Antheil nehmen zu duͤr⸗ 
fen, die er ald den Anfang großer Uebel anſah. Er fand ſeitdem keine 
mehr an den Staatsgeihäften, wiewohl er fortfuhr, feinem 
ande gewiffenhaft und eiftig zu dienen. Zur Vermehrung feines 
Kummers fah er die Finanzen des Reichs In großer Zerrüttung, und 
die Staatsſchuld, trotz der durch die Wergrößerung des Laͤndergebiets 
. feine weifen Ma J— vermehrten Einkuͤnfte, auf mehrere Mil⸗ 
onen angewachſen. Weberdies hatte er mit den Beihwerden des Als 
ters zu kaͤmpfen, und öftere Krankheitsanfälle mahnten ihn an die Nähe 
bed Todes, der im Auguſt 1654 feine Laufbahn endigte. — Drenftierna 
war unverferinbar ein Mann vongroßen Talenten; er darf fich den bes 
tühmteften Männern — die auf der Buͤhne der Welt eine aus⸗ 
gezeichnete Rolle geipielt, und ſich durd eine für die Menſchheit wohl⸗ 
thätige Wirkſamkeit bei ber Nachwelt verewigt haben. Erpiebung und 
Studien hatten feine natürlichen Anlagen entmwidelt, und dem Guten, 
Großen und Edeln zugemwendet, fo daß er von feinen Kräften ſtets den 
wärbigften Gebrauch machte. Sein polittiher Scharfblid erregte eben 
fo fehr Achtung, als Bewunderung; er lebte unter Umfiänden, die ihm 
Gelegenheit gaben, den ganzen Umfang feiner tiefen Einfichten zu zej⸗ 
gen und bie Michtigkeit feines Urtheilg zu bewähren. Die Reglerungs⸗ 
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" form, bieer auf höhern Befehl entwarf, und die 1633 von den ſchwe⸗ 
diſchen Ständen angenommen wurde, galt für ein Meifterwerf der 
Staatskunft. » Seine Beredſamkeit war wortfarg, aber kräftig. Er 
beiaß das feltene Talent, die Erfolge einer Maßregel vorherzufeben 
und fein Betragen danach einzurichten. Seine Rechtſchaffenheit erwarb 
ihm Kremmde, und nöthigte felbft feinen Gegnern Bewunderung und 
Vertrauen ab. Allen Stürmen und Unfällen widerftand er mit Feftigs 
feit, Klugheit und fd AA ar Die Ehre und Unabhängigfeit feis 
ned Barerlandes gegen das Ausland aufrecht zu erhalten, und durch Bes 
lebungdes Handels und Kunftfletßes, verbunden mit weiierDefonomie, 
bieiunere Wohlfahrt zuvermehren, waren feine großen Beitrebungen, 
Bon feinen Schriften ift nur ein Theil im Drud erfhienen. 
Drford, die Hauptftadt von Orfordfhire In England, an den Fluͤſ⸗ 
fen Eherweil und Iſis. Die Zahl der Einwohner beläuft ji auf 12,000. 
Die Hiefige Univerfität tft eine der beruhmterten in ganz Europa, Sie 
bat 40 Eollegia oder Hallen, wo Lehrer, Lernende und Univerfitätävers 
wandte beifammen wohnen. Die Zahl der Studirenben beläuft ſich im⸗ 
mer auf mehr als taufend. Die Univerfitätsbibliothek, welche nach ih⸗ 
rem Stifter die bodlejantiche heißt, ift reich an feltenen und alten Buͤ— 
Kern und Handicriften, worüber ein Satalog auch im Drud erſchienen 
ft. Weber der Bibliothek befindet ſich die Gemähldegallerie, ein — 
kabinet, das anatomiſche Theater und die beruͤhmte Marmorchronik. 
Dieſe Chronik, das einzige Originalwerk aus dem Alterthume, auf eine 
große Marmortafel vingegraben,, ift 263 vor Chr. Geb, (nad Selden 
262 vor Ehr. Geb.) verfertigt und nach den meiften Schriftftellern, bie 
ihrer erwähnen, pn Paros (daher parifche). nah Andern ju Smyrna 
ausgegraben worden. Dieje Chronif umfaßte unverftümmelt einen 
Zeitraum von 1315 Jahren. Sie fing von Cecrops 1582 vor Chr. Geb; 
an, und endigte 264 vor Chr, Geb.; das erhaltene unleferlihe Bruch 
pie reihtnur biszum J. 354 vor Chr. Geb. Thomas, Grafvon Aruns 
el (daher auch Marmora Arundeliana) erfaufte fie 1627, und fein Ens 
Tel, Heinrich Howard, ſchenkte fie 1667 der Univerfität Orfc-d. Johann 
-Selden (1628), Humfrey Priteaur (1676), Shandler (1763 fehr pradıts 
vol) und Wagner (1790) haben fie herausgegeben. — Das weitläufige 
Theatrum Sheldonianum iſt beionders weuen der großen clarendonis 
(hen Buchdruckerei beruͤhmt. Auch dieradcliffiche Bibliothek ift bemers 
Tenswerth. Unbedeutend ift das Muſeum Aſhmolianum und der botas 
niihe Garten am Kluffe Cherwell bei dem Eingange der Stadt. Dielinis 
verfirät und die Stadt fhiden jede zwei Deputirte ing Parlament, 
Oxhoft, ein Weingefäß von zweierlei Art oder Gebinde. Das 
englifhe und das von Bordeaur hält drei Eimer, das hollaͤndiſche Hinges 
gen nur ungefähr die Hälfte. 
Drpbation, f. Salcination. 
Drpgen, f. Gas, 
Drpmorton, eine Redefigur, vermöge welher man Dinge, die eis 
gentlih mit einanderin Widerfpruc ftehen, mit einander verbindet. 
Dybin, ein Berafelien im jüdlichften Theile der Oberlaufig, eine 
Meile füdwertlich von Zittau. Schon ald Naturmwunder einzig, und übers 
dies durch ſchoͤne Ruinen gefhmädt, wird er von Neifenden gern für eis 
nen der intereffanteften Plaͤtze Deutichlands erflärt. Ineinem amphis 
eatraliſch von höhern felfigen Bergen eingefchloffenen Thale erhebt 
ch diefe Felfenpyramide 208 Enns Ellen hoc) (aber über die Meeres⸗ 
fläe 1592 Euß), zuſammengethurmt aus ungeheuern Sandſteinmaſſen, 
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theils 5 theils abgerundet, und mit Nadelgehoͤlz ſchattirt. Sir 
inglid ift diefer Riefenfels ſuͤdweſtlich durch Treppen in verf&iebenen 
— Oben genießt man zwar feine ausgebreitete, aber doch treffs 
liche Ausficht in dad nahe tomantifche Thal und allein auf der zittaner 
Seite ins Weite. Aber die Hauptfache find die bortrefflihen Ruinen 
eines von 1384 bid ind 16te Jahrhundent beftandenen Ch eftinerflofters, 
des erſten in Deutihland, und eines vorher da gewefenen Raubſchloſſes. 
errlich find die noch hoben umgruͤnten Trümmer einer — Kloſter⸗ 
he und ihtes Kreuzganges, und daneben ſehr überrafhend ein Gots 
tesader, wohin Die Bewohner des unten. liegenden Doͤrfchens noch im— 
mer ihre Todten beftatten. Hinter diefem, auf einem freten Platze ne⸗ 
ben ungeheuern Felſenmaſſen, und auch auf dem hoͤchſten Gipfel ehen 
jetzt Luſthaͤuſer für die zahlreichen Beſucher, die überdies durch ein fchds 
nes Echo der Mörfer ergögt werden. Die Abbildungen diefes romans 
tiſchen, —* und Empfindung mächtig anſprechenden Platzes find meiſt 
verfehlt. Treu find jedoch die von Steinauer undvon Laurin zu Dres: 
den, welche leptere zu der topographiichen und hiſtoriſchen Beichreibung 
bes Dybins yon D. Peſcheck, Zittam 1792 und 1809, gefören,  T, 
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P. Diefer Buchſtabe bezeichnet auf franzöffiben Münzen die Muͤnz⸗ 
t Dijon in Bourgogue, Inder Mufif bedeutet Poder p piano. ara 
abljeihen drüdt das P. 400 ans, und P. 400,000. Die beiden P, wels 
che man mit Weglaffung der Titulatur iber Briefe feßt, bedeuten prae- 
missis präemittendis, und follen die fehlende Titulatur erfegen. A 
BDäian, ein Beiname des Apoll, defien Bedeutung von den Gram— 
matifern auf au verſchiedene Weile erflärt wird, ald daß man die richtige 
mit Sicherheit beftimmen koͤnnte. Da in den Lobgeſaͤngen auf den Apolf 
Ausruf: „Jo Paͤan“ häufig ünrfam, fo bezeichnet man fie vorzüglich 
tdemMorte Paͤanen. Solche Paanen wurden beianftedenden Krank: 
beiten und allen ſolchen — geſungen, wo man ſich den Gott 
eneigt machen wollte, Bald wurde indeſſen das Wort Paͤan auch von 
bgefängen auf die Thaten anderer Helden und auggezeicheter Maͤn— 
ter gebraudt. So gab es einen Paan auf die Thaten des Lyſander zu 
Sartosu.dgl, Auch derSchlachtgeſang, den man vor Anfang derSchlacht 
dem Mars, und nach erfohtenem Siege dem Apoll ſang, hieß Pdan. _, 
. Pädagogik heißt die Wiſſenſchaft und Kunft der Menichenerzies 
Hung (f. Erziehung). Dietheoretiice er lehrt die Beſetze 
iind VPrincipien der Etziehung und des linterrichte ; dieſe, die prakti— 
ſche Pädagogik, leitet zur Anwendung berielben an und gieht die Methos 
den andie Hand. Paͤdagogiſche Marimen und Anftalten findet iman bet 
edem Volke, das ſich zu einiger Eultur erhoben hat, denn ohne eine forg- 
ältigere und planmäßige Erziehung der Jugend ift überhaupt Feine Na: 
nalbilding denkbar. Was die Hebräer, Aegypter, Perſer und Indier 
in dieſem Fache geleiſtet haben mögen, erhellt mehr aus dem Culturzu—⸗ 
ſtende dieſer Voͤller, als aus den ſehr unvollftändigen hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten von ihrer Erziehungsweiſe. * klaren, wiſſenſchaftlich ger 
ordneten Bewußtſeyn kamen die Grundſaͤtze der Pädagogik erft bei den 
Griechen und Römern, unter denen Plato, Ariſtoteles, Kenophon, Plus 
tarch und Quinctilian die Lehrer fpäterer Pädagogen wurden, und viel 
beitragen, die Keime det liberalen Erziehung, die dem Chriftenthume 
eigen find, zu entwideln. Was Carl der Große und die Klöfter des 
Mittelalters dafür rhaten, verfiel wieder mit diejen Inſtituten felbft; 
und es bedurfte felbft nah dem Wiederaufleben der claſſiſchen Literatur 
und den Bemühungen der Reformatoren Fabrhunderte, um die Ideen 
zu zeitigen und in Umlauf zu bringen, welche ben gegenwärtigen Ständs 
Punftder Paͤdagogik bezeichnen. (Bol. die Art. Menfbenbildung 
und Methode.) Engländer, Franzoſen und Deutfhehaben das Meis 
ſte und Beſte für diefe Wiſſenſchaft gethan, und eine fuftematiiche Un? 
ordnüng verdankt fie infonderheit dem Scharffinne deutfcher Philoſo— 
shen. Db fie gleich nicht gerade an eine der neuern philoſophiſchen 
Schulen gebunden wurde, ſo laſſen ſich Doch mit Niemepet mehrere päs 
dagogiſche Schulen oder Spiteme anführen, dieim isten Jahrhunderte 
nach einander iind gleichzeitig galten. Hiervon haben bie franfiiche 
Schule (ſ. d. Art. Pietismus) im Anfange big gegen die Mitte, und die 
phitlanthropiſche(ſ. d. Art. Philantropiniamue) von der Mitte bie 
un das Ende diefes Jahrhunderts ihre vorübergehenden Epochen in 
ent fand gehabt; dagegen die Humanijten (ſ. d Urt. Human)z 
er Eifer fir die Aufrechterhaltung der Haffiichen Literatur und ber 
13 
| | # 


\ 


194 Paderborn 


Wunſch, dad Schulmefen der Aufliht des Clerus zu entziehen, verbuns 
den hält, unddie Eflektifer, z. B. Niemever felbit, welche dem Grund⸗ 
ſatze: „Alles zu prüfen und dad Befte zu behalten,’ folgen, ſich immer 


‚unabhängig und im Befige einer bedeutenden Wirkſamkeit behauptet . 


haben. Außer dem Bereich diefer padagogiihen Spfteme, auf dem 


- Grunde und Boden einer eignen, trefflichen Idee, ſteht Peftalozzi’d Uns 


ternehmen, dem die praktifche Padagogif eine tiefere Begründung und 
ein neues Leben verdankt. (S.d, Urt. Yeftalozzi.) Zu den literarlichen 
Notizen, welhe der Art. Erziehung giebt, haben wir noch hinzuzu⸗ 
fegen, daß die Geſchichte der Erziehung von Schwarz (Leipz. 
1813, 2 Bde.) die Epochen der Pädagogik mit Geiſt und Gelehriamteit 
in einem lichtvellen Ueberblicke darjtellt, und von jedem Freunde dieſer 
Wiſſenſchaft gelefen zu werden verdient. E. 
Paderborn, ein ehemaliges Bisthum und Hochſtift im weſtphaͤ⸗ 
liſchen Kreife, welches öftlich an Seen ‚ Sorvey und das Fuͤrſtenthum 
Galenberg, von welchem es dur die Wefer getrennt wird, nördlich an 
die Grafſchaft Kippe, weitlich an ebendiefelbe, die Grafſchaft Rietberg und 
an das HerzogthumWeſtyphalen, und füdlich an ebendies und das Fuͤrſten⸗ 
thum Walde grängt. Es wird durch rauhe Gebirge, die Egge ges 
nannt, in den unters und oberwaldifhen Diftrict eingetheilt. Die 
Größe beträgt ungefähr 50 Duadratmeilen, worauf gegen 100,000 Mens 
fbenleren. Der Boden iftim Ganzen fehr fruchtbar, befondere dag fos 
enannte Sendvelt, zwifchen der Alme und Diemel. Beträctlich iſt 
ie Schweine: und Schafzudbt. Das Land liefert Elfen, Steinfohlen, 
Salz, und hat beträchtliche Waldungen. — Das Bisthum war eins der 
eriten, die Sarl ber Große ftiftete; die Stiftskirche wurde 799 von Leo 
Ili.felbft eingeweiht. Unter den weitphälifchen Kreisftänden hatte der 
Biſchof die erfte Stelle. Seine Kammereinkünfte beliefen fib auf nahe 
an 100,000 Thaler; ‚die Landesernfünfte auf mehr als 82,000 Thaler. 
Das Domkapitel beftand aus 24 Sapitularen, die 16 Ahnen haben und 
auf einer italieniſchen oder franzöfiiben Afademte ftudirt haben muß⸗ 
ten. Zu den Zanditänden ven außer dem Domicapiteldievollbürs 
tige Ritterfchaft und die Staͤdte. Im 3.1802 kam das Land, welches 
noch großer Verbeſſerung fähig ift, als Entfbadigung an Preußen, wurs 
de 1807 von demſelben abgetreten, und bildete das Departement der Ful⸗ 
da im Koͤnigreich Weftphalen bie zu deſſen Auflöfung, worauf Preußen 
wieder Beſitz davon nahm. Die Hauptftadt Paderborn ift wohlgebaut, 
und zählt 6000 Einwohner, Vorzüglich ſehenswerth ift der Dom, in 
welchem außer andern Kofibarfeiten fi fonft die goldnen Bildniffe der 
zwölf Apoſtel befanden, die aber Herzog Chrifitan von Braunſchweig 
1622 nebft dem filbernen Sarge des Liborius wegnehmen, und aus letz⸗ 
term Thaler mir der Inichrift ſchlagen ließ: „Gottes Freund, ber Pfafe 
fen Feind.” Im %. 1635 erhielt aber Liboriug einen neuen filbernen 
und ganz vergoldeten Sarg. eine Gebeine, die im J. 836 aus Franfs 
reich hieher gebracht wurden, find nebſt dem im hoben Altar befindlichen 
Beine perri die vorzüglichiten Reliquien. Die Collegiatfithe zum 
uftorf enthält Die Gebeine des heiligen Blaſius. Ferner verdient dag 
ehemalige Jefuirercollegium mit feiner Kirche erwaͤhnt zu werden. Auſ⸗ 
Kr dem Gymnaſium hat Vaderborn eine den Namen einer Univerfität 
übrende theologiiche Lehranſtalt, welche 1592 von dem Fürften und Bi: 
fchof Theodor von Fürftenberg geniitet, von Papft Paul V. und Kaiſer 
Matthias beitätigt und 1623 feierlich eingeweiht worden. Der Haupts 
nahrungszweig der Einwohner ift Ackerbau und Viehzucht; auperdem 
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giebt ed eine Tabakfabrik und Seifenfiedereien. Die Pader, welche un⸗ 
terdem Dom und in der Gegend umher entſpringt, waͤchſt fo ſchnell an, 
das fie ihon innerhalb der Stadtmauern neun Muͤhlen treibt. 
diſhah iſt der Titel, welchen der türfifche Kaiſer ſich bel⸗ 
f. Eriftausden Worten: Pad, Beſchuͤtzer oder Thron, und Shah, 
‚„Fürft, zufanimengefest. Vormals ertheilten ihn die tuͤrkiſchen 
Salfermuiter den chriſtlichen Monarchen nur den Koͤnigen von Frankreich, 
ein andern Monarchen nur Kral nannten. Jetzt geben fieden 
Kitel vadiſhah auc dein öfterreichifchen und rufjiihen Katier. 
' Yabdug, italieniih Padova, eine alte und anſehnliche Stadt im 
bardirch venetianlſchen Königreihe, welche mittelft eines Canals 
mit Der Brenta in Verbindung geſetzt iſt. Die hiefige Kathebralfirde 
£r zu dent reichiten in Stalien. Inder Sacrifteiift dag Bild Pertar 
ca’& befindlich, welcher Domberr an derfelben war, und ihr einen Theil 
— —* — vermacht hat. Die Ftanziscanerfirde, Chiesa del 
anto; ift wegen ihrer Koftbarfeiten und praͤchtigen Dentmäler ſehens⸗ 
werch. Bor derfelben ſteht die Bildfäulezu Pferde, welche die Republik 
Benedig ihrem berühmten General, Sattamelata, von Narni errichten 
Iieß. Weberbaupt zählte man 96 Kirchen und Klöfter. Das biihöfliche 
Sentimarium, weldes durch den 1097 verftorbenen GardinalBatbarigo - 
ermenert wurde, iſt eine treffliche, fiir 100 junge Geiftliche eingerichtete 
Bildungsanftalt; es hat zugleich eine berühmte, mit lateinifchen, gries 
un: hebraͤiſchen iind morgenländiichen Schriften verſehene Büch⸗ 
druderet, deren Ertrag der Stiftung zu Gute fommt. Die Univerfität 
indcht Yadana am berähmteften: Sie wurde von Katfer Friedrich 11. ges 
ſtiftet; die mediciniſche Facultaͤt iſt die wichtigſte; ſie darf auch Juden 
und Turfen die Doctorwuͤrde ertheilen. Die deutſche Nation hat unter 
— * die Freiheit, einen Conſiliarium zu erwaͤhlen. Die 
hl der Studirenden, die it aͤltern Zeiten mehrere Tauſende betrug, 
tiedoch gegenwärtig fehrabgenommen. Außerdem iftzu Yadua eine 
eſellſchaft der Wiſſenſchaften, ſchoͤnen Literatur und Künfte, welche 
der Senat von Venedig beftättgte und mit einem Fond zu Befolduns 
und Preifen verſah. Das vornehmfte Univerfitätsgebäude ift Il 
alazzo degli studi, welches miit den Bildniffen der berühmteften Pros 
foren dustapezirtift. Ueberdies gehörten zur Univerſitaͤt moch zwölf 
treut liegende Gollegia, die Sternwarte auf dem alten Schloffe, eın 
Faniſcher Gärten, ein anatomiſches Theater u, f. w. Inter den Ger 
uden zeichnen ih noch aus: das Nathhaus, der Pallaft des Podeſta mit 
Stadtbiblisthef, das Schaufpielhausu.f.w. Man zelat bier das 
jefimeintlihe Grab ded trojaniihen Helden Anternor. Die Einwohner⸗ 
Bun &düf4o,000; fiefünnte aber vie! größer fern, Denn ganze 
taßen find öde und mit Gras bewachſen. Der Handel It meljt in dert 
and 3 die ein eignes Quartier bewohnen. Mari fabticirt 








—— ne Zeüge. Im Sommer wird die Stadtlebhaft, vornehms 
lich zur Mefeim Junius indem die Reichen aus det Gegend hier zuſam⸗ 
ttrömen Und einige Zeit verweilen. — Das Gebiet von Padua (Al 
iſt eine der fhönften und fFruchtbarften Landichaften von Eu— 
an Jäblt 300,000 Einwohner. — Stadt und Land gehörten 
eRepublifMenedig, famen nach deren Aufhebung ale Entſchaͤdigung 
J erreich, würden von dieſem 1805 wieder an Napoleon abgetreten, 
er aus einem Theil des Lahdes das italieniſche Departement dei Bram 
ta bildete, und find jetzt iwiederunter öfterteiifeber Herrichaft; .. 
Bee (Ferdinando);gegerimärtig Mufitbiteeter und-Cornporitft zu 
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aris, iſt 1774 zu Parma geboren. Nachdem er das Seminar diefer 
tadt beſucht hatte, widmete er fi der Sompofition unter dem Neapos 
Utaner Shiretti aufdem Sonfervatorium Delle Dieta, In einem Alter 
von zehn Jahren gab er zu Venedig feine erfte Oper, Circe, welche mit 
vielem Deifall — wurde, Er beſuchte darauf Padna, Mat: 
land, Florenz, Neapel, Kom, Bologna u. ſ. w. Der Herzog von Parma, 
der fein Pathe war, ſetzte ihm ein A aus, und erlaubteihmim 3. 
1795 wegen ber Kriegsunruben nah Wien zu gehen, um dort mebrere 
Werke zucomponiren. Vaerverbiieb hier und wurde 1798 ald Compo⸗ 
nifi beim .. Nationaltheater engagirt, indep feine Gattin als erfte 
Sängerin bei deritalienifchen Oper engagirt wurde. Um dieſe Zeit fing 
fein Ruhm an, immer mehr fi zu verbreiten, wozu befonderg 179 feine 
Gamilla beitrug, die bald auf allen deutſchen Buͤhnen erſchien. Der Bei⸗ 
9 den mehrere feiner Werke auch zu Dresden fanden, hatte zur Folge, 
aßer 1301 dafelbft nebft feiner Sattin auf drei Jahre engagirt wurde, 
er, um Ye für dad Hoftheater zwei italienifche Opern zu feßen, und 
e als erfte Sängerin. Beide trafen Oftern 1802 — ein, und de⸗ 
uͤtirten unter großem Beifall mit der Oper Intrigo amoroso. Im fols 
genden Jahre machte er einen Furzen Beſuch in Wien, Als Napoleon 
nach der jenaer Schlacht nah Dresden gelommen war, bewog er Paer 
und beffen Gattin, ibm nach Pofen und Warſchau zu folgen, wo fie Heine 
Coucerts vor ihm gaben. Nach dem tilfiter Frieden traten fie ganz im 
feine Dienfte. Paer tft Mitglied der Alademie der fhönen Künfte von 
‚Neapel, von Bologna und Venedig; feine Gattin war 1811 zu Ferrara. 
Wir begnügen ung, von Paerd Opern, bie vielleicht jetzt uͤberſchaͤtzt wer⸗ 
den, nur die befannteftenzunennen, Diefefind: Cinna, Il principe di 
Tartano, Idomeneo, LaGriselda, Camilla, Achille, I fuoruseiti, Leo- 
nora, Sargino, Numa Pompilio, I Baccanti u. A. 
Paganalien, ein Feftder alten Römer, das nach der Verordnung 
des Servius Tuliug in jedem Diftricte (pagus) zu Ehren der Schußs 
Be diefes Diftrictes jährlich nach der Ernte gefeiert wurde, und mos 
ei jeder Landbewohner dem Auffeher des Feſtes ein Stud Geld bezah⸗ 
len mußte, indem Servius Tullius dadurch die Stärke der Bevölkerung 
erfahren wollte. Die Münzen waren verfchieden, je nachdem fie von 
Männern, Weibern oder Kindern gegeben wurden, 
Yagantismud a thum, ſ. Heiden) heißen alle Reli— 
— außer dem Chriſtenthum, Judenthum und Islamismus. Der 
rund iſt unter dem re Artifelangegeben. Bon dieſer Seite 
ber ift, da die Polemik das Ungehörige und Ausgeartete aus ihrem Ges 
biete ausgefchleden hat und noch ausfcheidet, wo ed fich vorfindet, nicht 8. 
weiter zubemerten. Daaber das neueſte Princiv des Heidenthums die 
Hingebung an die Natur, und mithin dad Zurädtreten und Sichverbers 
en der Bottheit, alfo Form und Geftaltung ift, welches nothwenbig, zus 
einer Meife gediehen, aufdie Kunft führt: fo ift in der Kunftder Paga⸗ 
nismus dem Chriftenthum fcharf und bedeutend entgegengefegt, und 
tänzt folglich auch ganz nahe an die Begriffe von Alterthuͤmlichkelt und 
odernitat, Man kann aber diefe beiden auf einander beziehbaren und 
darum fich gegenfeitig ergänzenden Gegenfäge nicht faffen, wenn man 
nicht überhaupt ein Senn des Geiſtes ſetzt, worin fie Are liegen, 
wo alio das Geiſtige und Leibliche nicht ſowohl vereinigt, ale vielmebe 
Eins und verfhmolzen find; ein Seyn, worauf die Keligion aller Böls 
fer ald das Vorgeſchichtliche in den Mpthen ahnend oder erinnernd zus 
- xuͤckweiſ't. Dieſes Seyn ftrebte fich zu entwideln, entzweite ſich alfo mit 
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Fig ſelbſt, und nahm zuvörderft, dad Schema der Natur in fi walten laſ⸗ 
dend einen Leib an,den es nach allen T heilen bin ſchuf und gliederte, ſo dag 
ed mit ihm zufammenfiel und allmählich das Bew sötienn feiner als Schös 
rers werlor. Alſo Ferm war, wie bereits gelagt, fein Drincip, ed war 
fine Beradtterung der Naturanſchaulichkeit, und in der Piaftit oder Bild; 
arrtunft, ale ſei rem Höchften, war das Göttliche bis zur Höchiten Geſchloſ⸗ 
fenbeit und Kälte dargeitellt, aber auch erftarrt. Hiemit war, da Keben 
zit enden kann, eine Umbeugung oder Ruͤckehr in fich felbft nöthig. 
uf dieie ging das Chriſtenthum aus. Es herrſchte dur den Beift, hats 
te feine Heimath im Himmel, Welt und Natur mit ihren Erfheinungen 
waren nur Symbole des Seiftigen ; der Menſch, ein Sohn Gottes, froͤhn⸗ 
te wilia, und Durch feines Geiſtes Kraft ıiher fie erhaben, den Leiden der 
Zeit. Was bier ald Grundzug und Vorherrſchendes eines jeden diefer Ges 
geniäge angegeben ift, ſchließt darum nicht dad Vorhandenſeyn feines Ents 
gesengefenten aus, nur daß dies ihm untergeordnet, gleichiam in ihm ges 
nden liegt. Wo daher dergleichen vorfommten, find fie jederzeit unter 
ihr AUgemeines, wovon fie beherricht werden, aufzunehmen, Daß aber 
das Augegebene die he ſeven, ergiebt fi im Gebiete der Kunft 
daraus, dad im Heidenthbum Bildnerfunft ihre höchite Vollendung, wie 
zie wieder, erreichte, mit dem Chriſtenthum dagegen eine Zurädbildun 
des kuͤnſtleriſchen Schaffens in die geiftige, oder ihr analoge Welt de 
Lichts durch die Mahlerei und des Tons durch die Muſik Statt fand, in des 
ten Gefolge ähnliche —— wie Druckerkunſt und Kupferſtecherkunſt, er⸗ 
ſchienen, die Kraft der ſinnlichen Anſchauung aber zu einer Flaͤchenau⸗ 
fbauung erjtorben erft allmählich wieder durch die Kraft des Geiftes ge 
wonnen und geübt werden muß. Darumift auch ferner im Heidenthum 
bie Kunſt überhaupt mehrgereift, in der Modernität die Wiſſenſchaft, ins 
ben: beide fi zu einander verhalten, wie Leib zu Seele, Natur zu Geift, 
Darftellen zu Erkennen. Wa, 

Page, ein Cdelfnabe, der am Hofe die Aufwartung bei fürftlichen 
Perfonen hat. Diele Aufwartung gehörte in der Zeit des Mittelalters 
pt Erziehung des jungen Edelmanns, indem er an den Hof geſchickt wur, 

um ſich dort in ritterliben Befchäftigungen zu üben und feine Sitte 
ei und durch den Dienft ſich geſchickt zu machen, fünftig felbit zu 
fehlen. 

Pagoden heißen die Göttertempel der Hindus und anderer Reli⸗ 
gionsverwandten im füblihen Afien, 1.8. in China und Oftindien, mit 
Ausnahme der Mahomedaner daſelbſt, deren Tempel Mofcbeen beißen. 
Diefe aus Steinen und Holz erbauten Tempel ftehen auf einem freien, mit 
Dbetisten, Säulen und andern Werken der Baukunſt verzierten Platz find 
fehr groß und hoch, und mitunendliches Pracht verziert., Die Geitalt des 
Gebäudes ftellt gemöhnlich ein Kreuz vor, deſſen vier Enden von gleicher 
Länge find, oben haben fie ein hohes thurmaͤhnliches Dach mit mehrern Abs 
fägen. Im Innern findet man, außer vielen Koftbarfeiten, Altaͤre und 
die Statuen der verehrten Götter, welche letztere ebenfalls Pagoden heifs 
fen. Dergleihen Statuen ftehen in einer Pagode oft unglaublich viele; 
fie find gemeiniglich von gebrannter Erde, unfoͤrm ich, ohne allen Ausdrud 
gebildet undreich übergoldet; fie find entweder nackt oder befleidet, ſtehend 
oder mit gefreuzten Beinen fihend, und nicht Selten in coloſaler Größe. 
Der Hottesdienft befteht in Opfern und Geichenken, reliaiöien Taͤnzen 
und Gefängen; auc werden Wallfahrten dahin angeftellt. Merkwürdige 
— F in Benares, Siam und Pegu, vornehmlich aber zu Jaggtes 
nat in Orixa. | 
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Pairs, Gleiche, helßen in Großbritannien und Frankreich diejenigen 
Edelleute, welche die mit der Palrwuͤrde verbundenen Vorrechte beſitzen. 
In England und Schottland Heißt Pair (Peer) ein edler Lord, welcher Sig 
und Stimme im Haufe der Lords hat, das daher auch Haus der Pairs ges 
nannt wird. Dbgleich der englifhe Adel verfchiedene Stufen bat, fo find 
doch die Pairg, fie ſeyen Erzbifchöfe, Herzoge, Marquis, Grafen, Bicoms 
tes oder Barone, in allen öffentlichen Handlungen, in ihren Stimmen im 
Parlament u.f. m. unter einander gleih. Ihte Hauptvorrechte beftehen 
darin, daß fie erbliche Fönigliche geheime Raͤthe find, nicht arretirt werden 
fönnen, außer wegen Hochverrathe, den Eid of Allegiance und Suprema- 
cy,auc font feinen Eid abzulegen, fondern ihre Ausiage nur mitibrer Eh⸗ 
re zu befräftigen brauchen, daß ihre Häufer von aller Jurisdiction frei find, 
und fie von Niemanden anders ale von Pairs des Reichs gerichtet werden 
koͤnnen — Die Pairs in Sranfreich waren ehemals zwölf Herren und uns 
mittelbare Kronvafallen, melde Richter in Staatsftreitigfeiten waren und 
den Gerichtshof von Frankreich, der auch der königliche hieß, aus machten. 
Es hatten aber die Könige nach der Zeit außer dieſen alten zwölf Pairien 
noch viele neuere aufgerichtet. Sie wurden in geiftliche und weltliche eins 

etheilt. Die geiftliben waren die Erzbiihöfe von Rheims (als erfter 
air und Primas des Reiche) und von Paris; die Biſchoͤfe von Langres 
und Laon, welche Herzoge und Pairs, und die Vifchöfe von Beauvais, 
Nopon und Chalons an der Marne, melde Grafen und Paird waren, und 
nach der Zeit ihrer Erhebung zur geiftlichen Würde den Rang unter fi 
hatten. Die weltliben Paird waren die Herzoge von Burgund, Normans 
die und Quienne, und die Grafen vonFlandern, Touloufe und Champagne. 
Die zwölf Palrs follten in Lehnsſachen Recht fprechen, unter ben Dafallen 
die Streitigfeiten enticheiden, und bei der koͤniglichen Salbung und Krös 
nung erfceinen, wo fie verſchiedene Aemter verrichteten. Weil aber die 
ſechs weltlichen zu der Krone gezogen worden, fo erwählte man bei dergleis 
hen Feierlichkeiten allemal fech8 der vornehmiten Herren welche dieſeStel⸗ 
le vertraten. Die Prinzen vom Geblüt und die legitimirten Prinzen war 
ren geborne Pairs, d. h. fiehatten alle Rechte und Vorzüge der Pair; 
würde, fobald fie dad zwanzigfte Jahr erreicht hatten. Die Pairs hatten 
Sir und Stimme im Parlament von Parks, und wohnten hei wichtigen öfs 
fentlihen Borfällen den Verſammlungen deffelben bei. Mit der Revo; 
Iution verſchwand die Pairwürde, und erft von Ludwig XVIII. wurde fie 
wieder hergeftellt, indem er in der feinem Volke gegebenen Conftitution, 
neben der Rammerder Deputirten, auch eine Kammer der Pairs anordnete, 
mit der Beftimmung, daß die Prinzen com Geblüt durch Geburtsrecht da; 
ugehören, die übrigen Mitglieder aber, ohne an eine Zahl gebunden zu 
* von dem Koͤnige ernannt werden ſollten. Die Ernennung erfolgte 
auch fogleih in 154 Individuen. Bonaparte behleit bei feiner epbemeren 
Wiedereriheinung diefe Ginrichtung bei, vernichtete jedoch die vom Koͤnige 
getroffene Wahl der Pairs, und ernannte diejenigen Perfonen zur Pair: 
würde, durch die er fih am meiften zu behaupten und zu befeftigen hoffte. 
Als aber der Ufurpator abermals verdrängt war, ftellte der König die von 
ihm zuerft ernannten Pairs, info ferne fie fi in den hundert Tagen nicht 
feines Zutrauend unwürdig gemacht hatten, wieder her, und gab ihnen 
noch mehrere neue Gollegen. | 

Patfiello (Giovanni), Sapellmeifter des Königs von Neapel, feit 
1809 Mitglied des Inftituts von Frankreich u, ſ. w. iftden oten Mai 1741 
zu Tarent geboren, wojelbft fein Vater mit Auszeichnung die Thierarznei⸗ 
Funde ausübte. Don feinem fünften bis dreizehnten Sabre befuchteer das 
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dortige Jeſuiterco legium. Man bemerkte bald, daß er einen ſchoͤnen Con⸗ 
trealt und ein treffliches Ohr habe. Ein gewiſſer Chevalier Carducci, der 
als ein Kenner und Liebhaber der Kunſt ſich von den glüdliben Anlagen 
des Knaben überzeugt hatte, rieth dem Vater, ihn nach Neapel zu ſchicken 
und dort die Muſik ftudiren zu laffen. Pur nah langem Widerftande 
Fonnten ſich die Aeltern entſchließen, fih von ihrem einzigen Sohne zu trens 
nen. Endlich williste der Bater ein, lief ihn zwei bie drei Monate noch 
u Tarent in den eriten Elementen der Muſik unterrichten und begleitete 
hn im J. 1754 nah Neapel, wo Paifiello in das Coniervatorio DIS. Ono⸗ 
frio trat, an welchem der berühmte Durante Lehrer war. Er genoß den 
Unterricht diefes Meifterd, und wurde nach fünf Jahren der erite unter 
den Zöglingen des Inſtituts, in welchem er noch vier Jahre blieb. Cr 
componirte Meilen, Pialmen, Motetten, Oratorten und ein komiſches Ins 
termezzo, weiches letztere ihm den Auftrag verſchaffte, im J. 1763 eine 
Oper inr bad Theater von Bologna zucomponiren. Von jeßzt an ſetzte er 
mit raitlofem Fleiße feine Arbeiten ununterbrochen fort. Er bereif’te die 
Hauptitädte Italiens, und brachte feine Opern auf ihre Bühnen. Sein 
Ruf verbreitete fi, und ſchon ftand er mit dem londoner Theater in Unter: 
handlung, als er von Seiten des ruffifhen Hofs eine Ginladung erhielt, 
der erunter fehr ehrenvollen und vortheilhaften Bedingungen folgte. Er 
ging 1776 nach Rußland. Außer mehreren Sompofitionen gab er hier fuͤr 
Die Kaiſerin auch ein theoretifhes Wert heraus, wofür er noch außer fels 
nem anjehnlihen Gehalt mit einer Penfion von goo Rubeln belohnt wur⸗ 
de. Nach einem neunjährigen Aufenthalt in Rußland, kehrte er uͤberWien, 
wo er Cafti’d König Theodor für Joſeyh IT. componirte, nach Neapel zus 
ruͤck. Ferdinand IV. nahm ihn mit einem Jahrgehalt von 1200 Dufaten 
als Sapellmeifter in Dienft. Dieſe Verbindung hinderte Patiiello, den 
Einladungen zu folgen, welde von Berlin, Petersburg und London au 
ihn ergingen. Als im %.1799 Neapel revolutionirt wurde, und der Hof 

| nad) Sicilien flüchtete, ernannte dienene Megierung Paifiello zum Mu⸗ 
fmeifter der Nation. Nach der Ruͤckkehr der königlichen Familte wurde 

es ihm zum Berbreben gemacht, diefed Amt angenommen zu haben, er 
wurde ind Gefängniß gefept, fein Gehalt eingezogen, und nur die Achtung 
vor feinen Talenten rettete ihn von der Todesſtrafe. Erſt nach zwei Tabs 
gen trater in feine vorigen Verhältniffe zurüd, Wirklich hegte er immer 
eine große Liebe für die Franzoſen; dies bewies er unter andern 1797 
durch eine Trauercantate auf den Tod des Generals Hoce, welche er zur 
Concurren; nach Paris ſchickte. Im J. 1801 gabihm Bonaparte den Aufs 
trag, ein Te deum für die Friedensfeier in Paris zu ſetzen, welches zu 
Dftern 1302 in Notre Dame aufgeführt wurde. Um diefelbe Zeit kam er 
ſeibſt mit Bewilligung feines Königs auf den Wunſch des erften Conſuls 
nach Paris, beffen Aufträge zu vollziehen. Gr fand die ſchmeichelhafteſte 
Aufnahme. Es wurden ihm verfchiedene Nemter unter den ehrenvollſten 
Bedingungen angetragen. Paiſiello begnuͤgte fih mit der Stelle eines 
Directors der Gapelle, die er aus den vorzüglichften Kuͤnglern bildete. 
Außer mehreren Meſſen, Motetten, Gebeten u. f. tw. , und der Oper Pro; 
ferpina, componirte er bier eine aroße Meffe für zwei Chöre, ein Te Deum 
und einige Gebete zur Kaiferfrönung. Da aber das Elima von Paris ſei⸗ 
ner Gattin nicht zuſagen wollte. bat er nach einem driethalbjährigen Auf⸗ 
enthalt daſelbſt um feine Entlaſſung, und ging nach Neapel zuruͤck. Einem 
——2 wieder nach Paris zu kommen, konnte er wegen ſelner 
ſchwachen Geſundheit nicht folgen. Paiſiello begnuͤgte ſich, Napoleon jaͤhr⸗ 
lich zum ı5ten Auguſt eine Kirchenmuſik ein zuſchicken. Als Joſeph Bona- 
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parte ben Thron vor Neapel beftieg, beſtaͤtigte er ihn in feinen Aemtern 
mit einem Sahrgehalt von 1800 Dufaten, Napoleon ertheilte ihm das 
Kreuz der Ehrenlegion mit einer Penfion von 1000 Franfen, und Joſeph 
den Orden beider Sichlien. Auch wurde er zum Mitglied der königlichen 
Geſellſchaft von Neapel und Präfidenten der Direction des koͤniglichenCon⸗ 
fervatoriums ernannt. Unter Paiſiello's zahlreihen Compofitionen , Des 
ren Aufzahlung bier zu weitläufig ſeyn würde, haben mehrere den unges 
theilteften Beifall erhalten, und werden noch jeßt auf den erſten Theatern 
Eutopa’g aufgeführt, Dahin gehören von feinen komiſchen Opern: La 
Frascatana, Le due Contesse, IlRe Theodoro, Il Barbiere di Siviglia, 
il Furbo mal accorto, D. Anchise CGampanone, La modista raggira- 
trice, I Zingari in fiera, Dal finto il vero, L’inganno felice, L’Ara- 
bo cortese, L’Amor contrastato, Il Tamburro notturno, La pazza per. 
amore, L’Innocente fortunata, Il matrimonio inaspettato, La serra 
adrona, I filesofi imaginari, Le gare generose, LaGrotta di Tro- 
fonio; und von den ernfthaften Opern: LaDiflatta di Dario, L’Elfrida, 
il Pirro, La Nitteti, L’Antigono, Lucinda ed Armidoro, L’Olimpiade, 
HH Demetrio, L’Andromaoa, La Fedra, Catone in Utioa, I ginochi 
d’Agrigento. Unter feinen Kirchenmuſiken zeichnen wir aus : die Paflion, 
die Meffe für zwei Chöre, dad Te Deum, die Motetten und Trauerſym⸗ 
phonien. Die Eigenfchaften, welche Paifielfo charakterifiren, find eine uns 
gemeine $ruchtbarfeit in der Erfindung und eine glüdliche Leichtigkeit in 
Auffindung natürlicher und originellee Motive, ein feltenes Talent, fie 
durch die Huͤlfsmittel der Melodie felbft zu entwideln, und fie durch immer 
intereffante Details zu verfchönern, Begeifterung und Beſonnenheit in 
der Ausführung, ein Geihmad, eine Anmuth und eine Lebendigkeit in der 
Melodie, worin er feinen Nachfolgern zum Mufter geworden, Alle feine 
Werke zeichnen lich aus Durch Einfachheit, Correctheit, Eleganz, feine Ac⸗ 
compagnements find Flar, und zugleich glänzend und von großer Wirfung. 
Dbgleich Lieblichkeit fein Hauptzug zu ſeyn fcheint, fo verfteht er doch (ehr 
gut, den Ton zu wechfeln, und vom Poffenhaften, Naiven und Kunftlofen 
zum Pathetifhen, Grandiofen und felbft Furchtbaren überzugeben , ohne 
darum der Örazie und Zierlichleit zu entfagen. Wenige Componiſten has 
ben ein fo allgemeines Intereſſe erwedt, wie Paiſiello. 
" Patron (Auguftin), Bildhauer, geboren zu Paris im J. 1730, vers 
rieth fchon in feiner Kindheit einen entfchiedenen Gefhmad an der Bildne⸗ 
ret, und modelizte, ohne die geringfte Anweiſung erhalten zu haben, Blu⸗ 
men, Fifhe, Bögel mit fo vieler Wahrheit und Genauigkeit, daß er dadurdy 
die Aufmerkſamkeit der Kenner auf fih zog. Der koͤnigliche Bildhauer 
Teams Baptifte Lemoine nahm den ln Knaben unter feine 
Schuͤler auf. Diefer fah ſich dadurch am Ziel feiner Wuͤnſche, und gewann 
die Liebe feines Lehrers fowohl durch feine Geſchicklichkeit, ald durch feine 
Sitten und übrigen Eigenfchaften. Erarbeitete unermüdlich, und ſah nach 
vier Jahren feinen Fleiß durch den großen Preis der Afademie belohnt, dem 
gr über ältere und geübtere Mitbewerber davon trug. Diefer Erfolg 
feuerte feinen Eifer nur noch mehtan. Nachdem ernoc dreiQahre, vom 
‚Könige unterftägt, in Paris verlebt hatte, ging er nah Nom, wo er vier 
Sabre verweilte. Da er jest ben Mangel gewiſſer, einem Künftler uns 
entbebrlichen Kenntniffe fühlte, deren Erwerbung er in feiner Jugend vers 
ſaͤumt hatte, befonders der Geſchichte und Mythologie, fo theilte er jet 
feine Zeit zwiichen dem Studium des Alterthbums , um ſich in der Bild: 
hauerei zu vervolllommnen, und zwiſchen wiffenihartliben Studien, um 
feinen Geiſt zu bilden. Nach feiner Ruͤckkehr nach Paris wurde Auguſtin 
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Haiou fir eine marmorne Statue des Pluto, der den Cerberus gefeſſelt 
Hat, in die Föniglihe Mahler: und Bildhauerakademie aufgenommen. 
Dieied kräftig und feitgedahte und ausgeführte Werk war der erfte 
Schritt zu beffern Grundfägen in der Kunft, als feit fechzig Jahren 
herrſchend geweſen waren. Paiou führte im feinen Werfitätten auf das 
Studium der Natur undder Antike zuruͤck. Miele von den Arbeiten dieſes 
tiefdenken den Kuͤnſtlers, womit er das Opernhaus zu Verſailles, das Pas 
lais Royal, das Palais Bourbon, das Gerichtshaus zu Paris, die Kreuzs 
fire zu Drleang u. f. w. geſchmuͤckt hatte, find während der Revolution 
ftört worden. Aber noch volllommener erfennt man dad Talent dies 
8 großen Meiiterd in den marmornen Statuen von Defcartes, Boſſuet, 
Vaſcal in den Sälen des Inſtituts, und von Turenne in der Gallerie der 
Zuilerien. Von großer Schönheit ift eine Pſyche, welche man im Luxem⸗ 
burg fiedt. Sein legted Werkwar ein Demofthenes fir den Erhaltungss 
fenat. Nachdem Pajou die ehrenvollftien Aemter an der Mablers und 
Bildhauerafademie bekleidet hatte, wurde er zum Mitglied des Inſtituts 
und zum Auffeher des Muſeums Napoleon ernannt, und erhielt den Or⸗ 
den der Ehrenlegion. Er ftarb in einem Alter von 78 Fahren in den Ars 
sen feines ald Mahler nicht unberühmten Sohnes. 
Paladin. So hießen uriprünglic die Mitter im Kriegsgefolge 
Carls des Großen. Durch die Romanendichter, welche die Abenteuer 
und regen dberfelben erzählten, kam die Benennung in Umlauf, 
und fie wurde nachher auf jeden irrenden, Abenteuer aufiuchenden Ritter 
übergetragen. j | 
Palafor (Don Yofe be), der berühmte Vertheidiger von Saras 
offa, einer dererften unter Spaniens Helden, die für dad Vaterland und 
die Freiheit fochten, ſſammt aus einer vornehmen arragonifchen Familie. 
Don feiner Erziehung und Bildung iſt nichts bekannt, ale daß fein Vater 
darauf viel Sorgfalt gewandt hatte. Dies, der allgemeine Nationals 
carafter und eine ernite Zeit haben feine feltenen Anlagen entwidelt. 
Die Negierung des Guͤnſtlings Earls IV. Hatte alle Gemuͤther aufges 
bracht; der fhändliche Prozeß gegen den Prinzen von Afturien im Escu⸗ 
zial hatte die Spannung und die Erwartung eines beffern Zuftandes der 
Dinge aufs höchfte gefteigert. Nichte empörte ji jeder Zeit den Epa: 
nier mehr, aldlinrecht und Unterdrüdung. Da rüdten im $. 1808 frans 
geiee Heere gegen Madrid vor, nud der Haß gegen den Verderber des 
ationalruhms und der Ehre des Monarchen, den Fürften de la Paz, 
brad in Aranjuez los. Mit leidenihaftlidem Jubel ward der junge, 
bisher unterdrüdte, von der eigenen Mutter verfolgte, Ferdinand ald Kos 
nig von der ganzen Nation begrüßt. “ Uber in diefe Freude mifchte fich 
der Zorn einer ftolzen Nation und glühender Volkshaß gegen die Franzo⸗ 
fen. Die fühnen und Fräftigen Männer, vor allen aber die Frauen 
(denn dieſes Geſchlecht iſt in Haß und Liebe das ftärfere) wurden Feuer 
und Flamme, als fremde Gewalt und Lift ihre Schlingen um den Nacken 
des Spaniers zu werfen drohten. Indeß hatte, wie überall, England 
ausgenommen, fo auch in Spanien der Adel im Ganzen weniger Spann 
kraft und Erhebung, als das Voll. Halbheit in Gefinnung und That 
machte die Großen dem leidenfchaftlih erregten Bürger verdächtig. 
Mancer rechtliche Hidalgo, in Wiirden und Ehren ergrant, aber ohne 
kuͤhnen Männerfinn, ward ein Opfer der Vollswuth. Defto gefeierter 
waren die Wenigen unter den Großen , welche im Geifte des Volks hans 
beiten. Der Gefeiertiten Einer it Palafor, ein Mann von ungefähr 
47 Fahren, gegenwärtig Generalcapitain von Arragonien. Er hatte 
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Ferdinand VII. nach Bayonne begleitet. Als er ſein?a König betrogen 
und gefangen ſah, entfloh er, und begab ſich nah Saragoſſa, der Haupts 
ftadt feines Geburtslandes, die vor dem Kriege gegen 60,000 Ginwohner 
zählte. Hier wandte er mit ungewöhnlicher Thätigfeit Alles an, um eis 
nen Einfall der Tranzofen in Arragonien zu verhindern. Zugleich trat 
das Voll im Süden unter die Warten. Zu Sevilla bildete fi) eine Ins 
ſurreetions-Junta. Auch Navarra und Catalonien bewaffneten ſich ges 
gen Kranfreich, wie Arragonien. Zu Saragoffa erfhoffen die Bauern den 
Dberiten des Dragoner- Negiments König, und ermordeten 33 andere 
Dffiziere deffelben Regiments, ald Anhänger der Franzoſen und Verraͤ⸗ 
ther des Baterlanded. Bald entftand auch hier eine Infurgenten sYunta, 
welche die Mitglieder der bayonner Junta ächtete, und hohe Preiſe auf 
ihre Köpfe ſetzte. Die Heere Napoleons in Spanien fahen überall fich 
umzingelt von tödtlihem Haffe und aufgeftanbenen Völkern. So nahm 
im Mai 1808 der Inſurrectionskrieg in Spanien feinen Anfang. Im 
Norden und in Caftilien fiegte zwar die franzoͤſiſche Kriegskunſt über die 
in wilder Unordnung aufgährenden Volksmaſſen; aber im Süden ordues 
te Caſtaños, in Arragonien leitete Palafor den Widerftand mit 
gluͤcklicherm Erfolge. est brach General Xefeure mit 3000 Mann von 
Pampeluna gegen Saragofla auf, er ſchlug bei Tudela einen Inſurgen⸗ 
tenbaufen, und ließ die Anführer Hinrichten. ———— Strenge; ver⸗ 
gebliche Siege in der Ebene! Saragoſſa widerſtand; dorthin floh bewaff⸗ 
net, wer an dem Vaterlande nicht verzweifelte. Die Hauptſtadt Arra⸗ 
goulens war der Brennpunkt der ſpaniſchen Infurrection. „Hier erliefs 
fen die Inſurgenten-Haͤupter die wüthendften Proclamationen. Hier 
erflärte Walafor, nach der ftärfiten Apoftrophe an den franzöfifchen Katier, 
ben zıften Mai, daß Napoleon, daß alle Mitglieder feiner Familie, daß 
jeder General und feanzöfifche Offizier für die Sicherheit Ferdinande VIL., 
feines Bruders und Oheims, perfönlich verantwortlich fenn follten. Es 
lag alfo dem Kaifer Alles daran, diefer Stadt ſich zu bemächtigen. Weber 
die Sefchichte ihrer Belagerung f. unten den- Art, Sarago f a. Walas 
for heldenmuͤthige Vertheidigung der Stadt gründete feinen Ruf als Buͤr⸗ 
ger, Krieger ımd Feldherr in diefer, wie in der zweiten noch bjutigern 
Pelagerung. Ale Bewohner der Stadt werteiferten aber auch einmuͤ⸗ 
thig mit ihm in Aufopferung und Standbaftigfeit. Vorzuͤglich muß bier 
die Gräfin Burita genannt werden, welche mit den vornehmften und 
reichiten Damen einen Berein bildete, um den Verwundeten Beiltand zu 
leiften. Man fah fie und andere edle Frauen unerichroden, mitten uns 
ter Kugeln, Bomben und Kleingemwehrfener, Erguidung und Hülfe den 
Kriegern darreichen. Dieſer Geift erhob jest die ganze ſpaniſche Nation. 
König Joſeph verließ Madrid ſchon am ıften Auguſt, und zog fi nebft 
dem einzelnen, fehr geſchwaͤchten franzöfifchen Heerhaufen nah Vittoria 
zuruͤk. England hatte ein Trutz- und Schutzbundniß mit der fpanifchen 
Nation gegen Franfreic abgefhloffen, und die hohe Juyta ftellte ein 
Heer von mehr ald 100,000 Spaniern unter den Befehl der Generale 
Palafor, Caſtaños, Garo, Cueſta und Blafe, Der Erſtere hatte ſich naͤm⸗ 
lich mit der Junta, deren Befehle er anſangs nicht allemal beachtete, 
verglichen , und um die Eintracht des Ganzen zu fördern, fich ihr untere 
worfen , fo daß er von feinem aus 25,000 Mann, gröftertbeils bewaff—⸗ 
neten Bauern, beftehenden Heere, 10,000 Mann zur interftügung des in 
Satalonien commandirenden Generals Veres abſandte, damit Barcellona 
enger eingefchloffen würde. Jetzt führte auch der Marquis de Montana 
10,000 Spanier von Bernabotte’8 Heere aus den daͤniſchen Inſeln hin⸗ 
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weg, über England nah Spanien zurüd. Zugleich mußte Junot ganz 
Hortugal räumen. Wer hätte da nicht die Befreiung der Halbinfel ges 
wis ermarten follen! Uber die fpaniihe Junta und die Heerführer vers 
loren in der Ausruͤſtung und Waffenuͤbung der neugeworbenen Heere die 
Zeit, wo Blake und Cueſta, mir Unterftügung der Engländer, von Santans 
der ber gegen den rechten feindlichen Shigel, Caſtaños, Saro und Palas 
for aber von vorn augreifend gegen den linken Fluͤgel des Feindes vors 
dringen, und die Franzofen über die Prrenden bis Bayonne zuruͤckwer⸗ 
fen tonnten. — Daher vollzog nun Napoleon feine in Erfurt nace gefkelb 
ten Entwürfe. Die Siege bei Cipinofa, Burgos, Tudela und duf den 
Hoͤhen der Somo ; Sierra, die Eroberung von Santander und Madrid, 
unterwarfen ihm Navarra und Caſtilien, während Marſchall Moncep 
den General Dalafor, welcher vergebeng (feit dem ı 5ten November 1808) 
über Pampelana dem linfen franzöfiiben Flügel In den Ruͤcken zu foms 
men gejucht hatte, mit dem rechten Flügel der fpaniichen bei Tudela den 
aziten November geihlagenen Sentralarmee auf Saragoffa: zurudwarf. 
Im Januar des folgenden Jahrs wurden die Engländer gezwungen, fich 
in Cotuũa einzuichiffen, St. Cyr eroberte Mofas und entfekte Barcels 
lona; Victor aber fhlug die Trümmer ber ſpaniſchen Heere bei Enenga. 
Da hoffte Napoleon, der füdliche Theil von Spanien und Portugal wers 
de fich durch Leberredung und — gewinnen laſſen; es ſey ihm 
nur Saragoſſa's Eroberung übrig, um feine Herrſchaft auf der Halbinfel 
u befeitigen. Hier aber hielt Palafor ein zweites Mal die Entwürfe 
8 Kaiſers auf, wie unter dem Urt. Saragoffa umftändlich erzählt 
wird. Wach der Vebergabe von Saragoſſa ward der franfe Palafor mit 
Härte behandelt, und blieb lange ald Gefangener in Franfreih. Man 
fann Bonaparten vorwerfen, daß er das Verdienft eines überwundenen 
eindes nicht geehrt und das Ungläd nicht geachtet habe. Der Verthei⸗ 
iger von Saragoſſa wuͤrde der Waſhington Spaniens geworden ſeyn, 
bitte er einen umfallendern Geift gehabt, und jene Alles ordnende und 
tefbegründende Staatskunft beieffen, Nah dem Abſchluſſe des Trak⸗ 
ats von Valencay vom rıten December 1813, den befanntlich die Gors 
tes verwarfen, da er ein Vertrag zwiichen dem Wolfe und dem Lamme 
wat, wurde Palafor aus der Kriegsgefangenſchaft entlaffen. Er über: 
brachte damals den Cortes in Madrid einen Supplementars Artikel zu 
jenem Xertrage, nah welchem Gatalonten von den Franzofen gerdumt, 
and die Kriegsgefangenen ausgewechſelt werden follten; zugleich fandte 
Serbinand VII. durch ihn den Befehl an die Regentſchaft, jenen Traftat 
zu vollziehen, Indem er ihr feine Ruͤckehr nad Spanten anmelden ließ. 
alafor erflärse fi bei der bald darauf erfolgten Auflöfung der Cortes 
e die unumfchränfte Föniglibe Gewalt. Ferdinand ernannte ihn ins 
shr 1814 zum Generals Sapitain oder Statthalter von Arragonien, 
wo er den in Saragoſſa und an andern Drten von der Bärgermiltz et» 
regten anarchiſchen Unordnungen mit Kraft Einhalt that. Den 8. ai 
1815 übergab ihm und dem General Giron der König den Oberbefehl 
über die Armee von Arragonien, welche nebſt der von Satalonien und 
yon Navarra, zufammen 60,000 Mann ſtark, gegen Sranfreich porruͤck⸗ 
te, um zu Bonaparte's Wiederverdrängung vom franzöfiichen Throne 
mitzuwirken. K. 
Dalais Royal. Das Palais Royal, ber Mittelpunft von Pas 
ris, blieb fich feinem Charalter nah immer ähnlich, fo oft auch fein Nas 
me ſich änderte, Dieſer Pallaft, mit feinem Barten, feinen Höfen, Gal⸗ 
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lerten und Arkaden, ift für Paris dns, was Paris felbft für Europa iſt. 
Im Fahr 1636 legte ihn der Sardinal von Richelieu auf den Trümmern 
der Hotels Mereoeur und Ramborillet an; (er baute gern auf die Truͤm⸗ 
‚mer bes Adels!) fieben Jahre wurde daran gebaut. Michelieu ließ die 
Juſchrift: Palais cardinal, darüber fegen, welche den Parifern viel 
Naäachdenkens koftete, ob dies heißen fole: der Palaft aller Pallafte, 
oder der Pallajt bes Cardinals? Weber dieſe Streitfrage vergaß man an 
die Reichthuͤmer des Erbauers zu denken. Der Cardinal ließ einem 
Scauſpielſaal darin anlegen, mo er an allen Feten, die er gab, den Pas 
rifern den Zutritt erlaubte. Er vermachte Ludwig XIII. dieſen Pallaft, 

m Jahr 1642 308 Anna von Defterreich nebft Zudivig XIV. aus dem 

ouvre hinein. Von jept an hieß er: Palais Royal. Ludwig räumte 
ihn feinem Bruder ein, und ſchenkte ihn zulegt feinem Enkel, dem Her⸗ 
og von Chartres. Seitdem blieb er der Familie Orleans, welche ihn 

i6 ind Jahr 1791 bewohnte; der legte Herzog nannte ihn während ber 
Mevolution: Palais Egalite. Er ließ 1786 die große Allee von Kaftas 
nienbaumen umbauen, die auf der einen Seite DieXänge ded Gartens 
einnahm. Weltere Franzoſen ſprechen noch mit Entzüden von hr; fie 
ſchuͤtzte vor Hitze und Regen; von eilf Uhr des Morgens an war fie bes 
lebt, auf beiden Seiten ftanden Stühle, die von Menihen aus allen 
Standen und Welttheilen nie leer wurden. An der Mitte ftand ein 
Baum, der unter dem Namen: Arbre de Sracovie, hefannt war; er war 
der Sammelplaß der Politifer, unter feinem Schatten entihied man 
über Welthändel; es war hier von jeher der freimüthigfte Punft in Pas 
ris. Eine richtige ze gab dem Herzog die dee, den Gars 
ten mit Gallerien zu umbanen, um meubliete Hotels, Kaufmannsgewoͤl⸗ 
be, Spiel: und Kaffeehäufer, Theater, kurz, Genuͤſſe aller Art bier zu 
vereinigen. Plöslich wurden Hunderte von Aexten und Sägen In Bes 
wegung gefeßt, und in wenigen Tagen waren die ſchoͤnen Alleen gefaͤllt; 
die Spaziergänger, troſtlos über dieſen Verluſt, rachten fich durch wiss 
ge Einfälle. Man nannte den Her “8 Egorgeur des ombres. Un⸗ 
glaublich fchnell wuchs die neue Schöpfung heran, nach ben Planen des 
Architekten Louis, In drei Fahren waren ſchon zwei der großen Flüs 
gel fertig, in deren’ Arkaden fich die zierlichſten Kaufmannsladen an eins 
ander brangen; doch wurden auch neue Aleen gepflanzt. Früber im 
%,178ı brannte dad Opernhaus vom Palais Noval ab; die Parifer was 
ren ſo lange untröftlicy über den Berluft ihrer Teenwelt, bis es einem 
Laftträger, der auf einen Wagen voll geretreter Theaterfleider faß, eins 
fiel, den Helm eines römifchen Helden aufzuiegen, einen koͤniglichen Pur⸗ 
pur umzunehmen,, und fo, einen Blitz Jupiters in der einen, und ein 
Nymphengewand in der andern Hand ha'tend, aufrecht ftehend durch eis 
nige Straßen zu fahren, man late, vergaß über dem Schalfdnarren 
Feuer, Gefahr und Verluft, und trug die naͤchſten Tage ſchon Bänder: 
eouleur du feu D’HOpera, Seitdem wurde Die Oper erft an die Porte St, 
Martin, und dann in die Rue de la loi verleat, wo fie noch fit. Das 
Theätre frangois gebört aber noch jeßt zu den Gebäuden des Palais 
Moyıl; fo wie auch das Theätre du Baudeville innerbalb reines Bezir⸗ 
kes ift; bie Sale Montanjier blieb für Seiltänger und ähnliche Kunſt⸗ 
fpiele, z. 3. von Hunden. Im J. 1802 erhielt das Palais Moval den 
Namen: Palais du Tribunat. Der Berfammiungsfaal der Volkstri⸗ 
bunen wurde zirfelförmig eingerichtet, umgeben von einer Meihe ionfs 
ſcher Säulen, welche die Gallerie der Zuhörer trug. Am Eingang des 
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Sagables fieht man zwei coloffale Statuen, Demofthenes und Cicero. Der 
Haupteingang des P-iais Royal iſt auf der Straße St. Honore. Der 
Qiag vor demjelben .,. unaufhörli mit einer Menge Wagen und Mens 
fen bedeckt, er ift weder geräumig noch elegant. Das oft gefährliche 
Dränzen und Stoßen erinnern den Reiſenden, daß er fich dem Bereints 
gungspunft einer großen Hauptftadt nähert, aber der Ton des übers 
mätbigften und feinften irkifhfinnlichen Lebensgenuffes kuͤndigt ſich ihm 
bier noch nicht an. Won tum Chateau d’ean aus (ein Gebäude, wo die 
Baflerbälter für die Tutlerien und das Palais Royal angelegt find) ſieht 
man die ganze Fagade jenes Zug spa vor ih. Zwei Pavillons, 
an welchen ioniſche und doriſche Saulen emporftreben, und deren jeder 
mit einem Tronton und mit Bildfdulen von Pajou geziert iſt, werden 
durch eine Mauer verbunden, die von Säulen durchbtochen iſt, und von 
Beiden Seiten ber drei Eingänge In das Palais hat. Diefe Mauer dünft 
einem zu bo für das Gebäude felbit, das kaum noch einmal fo hoch 
darüber vorragt. Hat man fich durch das Gedränge in den erften Hof 
gewunden, fo breiten fi zwei Flügel vor dem Auge aus, die ebenfalls 
mit iontidden und doriſchen Pilaftern verziert find. Nun tritt man im 
das Beitibule, das aus dem erften Hof in den zweiten, fonft la coue ro⸗ 
vale genannt, führt, Mächtige doriſche Säulen erheben fi auf beiden 
Seiten, deren Wirkung aber dadurch geftört wird, daß an und unter den⸗ 
felben Buden und Läden allerlei Art fo eng zufammengedrängt find, daß 
man zwifchen. dem Saͤulenwerk faum hindurch kann. Dieſer Theil des 
Ballafted war jonft bie Wohnung des Herzogs von Orleans, und übers 
traf an Pracht und geſchmackvoller Muordnung jede Vorftellung. Höls 
zerne Sallerien, die noch nicht gang ausgebaut find, laufen nun querhin, 
Buchbändler und Brochuͤrenkraͤmer, Modehändlerinnen und Bandvers 
fänfer find bier vereinigt; durch diefe Salleries de bois tritt man erfk 
in bie eigentliche Keenwelt des von feinen glängenden Arkaden umgebes 
nen Sartens. Doc dieſer felbft ift ſchattenlos, fteif und duͤrr, der Bo⸗ 
den iſt feitgeftampfter Kies, und die Bäume find Fein und verdorren 
fönell, von den zurüdpraienden Sonnenftrablen getroffen ; aber wer wird 
auch reinen Naturgenuß in dBiefem Garten fuhen? Dagegen tft die 
Birkung der Arkaden und Pavillons, befonderd Abends in ihrer ſchim⸗ 
mernden Beleuchtung, wahrhaft blendend. Die beiden Seitenflägel 
laufen in einer Zange von 117 Toiſen und der entgegenftehende in einer 
Breite von 50 Toiſen hin. Alle drei find gleihförmig hob. Kannes 
lirte Dilafter von zufammengefepter Ordnung herrſchen rund herum und 
umterftüßen eine Baluftrade, auf welder Vaſen ſtehen, die den ganzen 
Umfang des Gebaͤudes kroͤnen. Zu ebener Erde läuft eine gewölbte Gals 
lerie rund berum, bievon 180 Arkaden durchbrochen wird, zwifchen denen 
je zwei und zwei ein großer Neverbere hängt. Sie endigen auf beiden 
Seiten in zwei von prächtigen Säulen ftartenden Veftibulen. Feftons 
und Basreliefs zieren die Zwiſchenraͤume. Weber den Arkaden erhebt 
fih das erſte Geſchoß mit hoben pallaftmäßigen Zenftern, über dies 
ſem dad zweite mit niedrigern, und über dieſem die Manfarden, vordes 
ten Fenitern die Baluftrade binläuft. Es giebt fein natürliches oder 
erfünftelte® Lebensbeduͤrfn — m. ober feinere — zum 
Sinnengenuß, wofür bier nicht Befriedigung ſich darboͤte. Bei dieſem 
Buchhaͤudler fann man nach dem aͤlteſten wie nah dem neueſten, nach 
dem wiſſenſchaftlichſten wie nad dem frivolften Buche fragen, es iſt 
bier zu finden. Schmwärme von berähmten und unberühmten Scrifts 
ftellern verfammeln fich bei ipm, und um fie bes wimmelt es von Kris 
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tikern und Dilettanten. In dein Bijonteriegewoͤlbe daneben, das drei 
Arkaden einnimmt, iſt fuͤt der Aermſten wie der Reichſten Eitelkeit ge⸗ 
ſorgt, es bietet der axmen Braut den kleinen goldnen Ring, und der 
reichſten Fuͤrſtin die brillantnen Armbaͤnder. Dies funkelnde Gewoͤlbe 
iſt Abends von mehr als funfzig Wachskerzen erleuchtet, und große Spies 
gel vermehren das zauberiſche Strablens und Farbenſpiel. Glegante 
Modehändlerinnen walten hier mit ihrem Cäcepter. Was die phantas 
ftiihe Laune aus Band und Pettinet, Blumen und Federn zu fchaffen 
verſteht, formt fich hier unter den niedlichen Fingern einer Schaar von 
zierlichen Mädchen, welche raich arbeiten, während ihre Blicke noch ras 
{her die Voruͤbergehenden beranlocden. In dieiem ftattlichen Gewölbe 
breiten fich die glänzenditen feidnen Zeuge, die koͤſtlichſten Merino's 
aus, in jenem die feinften Tücher, die weichſten orientaltihen Shawls, 
hier die netteften Waſchwaaren, dort die zarteften Stidereien. Gemwöls 
be mit Uhren aller Arten wechfeln mit Niederlagen des gefhmadvoliften 
VPorzellans ab, bier find Knöpfe von Wedgwood und Diamanten, dort 
Uhrketten von Gold, Degengefäße von Stahlbrillanten und Silber, im 
bunteften Strahlenſpiel; bier duften die lieblichften Parfums, dort feſ⸗ 
ſeln den Blick die vollenhetſten Miniaturgemählde, die herrltchften Kups 
ferftihe; und eben ſo lödend find Bonbons wie mathematiſche Inftrus 
mente, Kinderipielzeug wie Gewehre In bunter Mannichfaltigkeit neben 
einander hingereiht ; daz wiſchen erblict man wieder ein weites Gewölbe, 
das alles faßt, was man an größern iind Fleinern Meublen, im erlefens 
ften Geſchmack nur wuͤnſchen kann. Chiffonnieren und allen Hausrath, 
dem die üppige Bequemlichkeit aus den Wäldern aller Zonen und Welt: 
thelle, dem bie Verſchwendung aus den Erzeugniſſen aller Natutreiche, 
dem die Kunſt mit Polieteifen, Firniß, Lad und Farbe, dem die Mode in 
ihrer abenteuerlichiten Laune, Entſtehung, Pracht und Geſchmack gab, 
findet der Kaufz und Schanlnftige hier ausgelegt und Aufgeftellt. Lot⸗ 
teries und Geldwechslergemölbe, Petſchaftſtecher und Paftetenbäder; 
Neftaurateurs und Obfthändlerinnen drängen fich in jede Re * Aufge⸗ 
thůrmt find die erwaͤhlte ſten Leckereien aller Meere und Provinzen In der 
berühmten Boutique dv, gonrmand, während man in dem Gaffe de Kot 
das befte Eis findet, bei welchem die ausgeſuchteſte Geſellſchaft fich vers 
fammelt. Aus dem Caffé des aveugles ertönt die fröhlichfte Mufif von 
lauter Blinden aus dem Hospice des auinze vingts ausgeführt, während 
wilder Laͤrm und freche Ausgelaſſenheit aus dem Gafie du caveau und du 
fauvage erfhallen: Dömeben zieht der Cafe du ventrilogue durch die 
Voſſen feines Eigenthümers eben fo viele Gaͤſte an, al dort im Pavils 
- [on des Gartens der Sarfe des mille colonnes durch feinen von allen Set 
ten zuruͤckgeſpiegelten Glauz. Alle Waaren find im Palais Royal um 
die Hälfte theurer, ale im übrigen Parts; doch ſcheinen dieſe Gallerien 
den verkörperten Begriff von Handel und Wandel geben zu wollen, ins 
dem die eine Hälfte der Menſchen hier frets hant It, und die andere im⸗ 
mer wandelt. Das aͤu ßere Keben drängt fich hier fo maͤchtig und fo alls 
gebietend auf; es ſcheint über alles Geiſtige, über dad Innere, Meine, | 
Heilige, Sittfame und Natürliche fo leichtfinnig zu fpotten, Daß der uns 
verdorbene Fremde ſich gewiß bald aus dieſem bethörenden Luſtlabyrin⸗ 
the wegfehnt, fo reigend auch feine Pracht tft: Und doc find die obern 
Säle noch anlodender fir den Unerfahrnen, ald die Gallerien. Hierin 
der erſten Etage find zwiſchen reihen Magazinen und glänzenden Neftaus 
zateurfälen jene verrufenen Spielgimmer, mo an ber grünen Tafel Rou⸗ 
ette und Rouge es noir die lepten Funken der pariſer Vernunft erftif 
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ten; hier wohnen die berächtigten Hetären, bie ſolchen Ton und folde 
Anipraähe sur bei einem Nolte, das die Pucelle auswendig weiß, erlans 
gen fonnten. Als Femmes du monde ift die erfte und vornehmſte Elafle 
derielben befannt; alle andern niedrigern Gattungen, die man Filles 
nennt, jbwärmen bier mit Schmetterlingseitelkeit herum; fo elegant 
and geihmadvol fie gekleidet find, fo unterfcheidet doch ein nur einigers 
mafen geübtes Auge fie von den rechtlichen Frauen. Sie wandeln meift 
— zwei, oft in Begleitung einer Bonne, herum, ihre Claſſen find 
verihieden, als die Claſſen des Publikums felbft, das in das Palais 
Royal kommt. Die mehreiten wohnen in ber zweiten Stage und in den 
Manisrden; der Umgang mit denen aus den obern Claſſen ift hoͤchſt 
verführeriich ; die meiiten find fehr ſchoͤn, witzig, beteien, lebhaft und eins 
ſchmeichelnd, aͤußern Anftand wiffen fie zu beucheln, und finnliche und geis 
ige Zrivolität dermaßen in ewiger Abwechslung in den Becher der Wols 
uft zu miſchen, daß der junge, lüfterne, reiche Fremdliug für Dieie Flies 
en, fpannen fie die kuͤnſtlichen Netze aus, bald keine Freude ohne fie zu 
ri träumt, und das Bißchen Gemüth, was er etwa noch mitbtingt, 
um Phrynengift im luſtigen Taufhhandel hingibt. — Spasiergänger 
trifft man zu jeder Tageszeit im Palais Royal, doch fehr verfchteden nach 
der Tageszeit, Früh eilt nur der ernfte Geſchaͤftsmann, der fleißige 
Kuͤnſtler dur, um noch einmal friſche Luft zu fhöpfen, ehe er an feine 
Arbeit gebt, die eigentlichen Bewohner find da noch im tiefen Schlaf; 
erſt nach acht Uhr werden die Gewölbe pe finet, und nach neun Uhr fans 
gen die Eaffehaufer an fi zu füllen, die Zeitungslefer verfammeln fich 
und die Gruppen vermebren und vervielfältigen fib. Mon zwölf bie 
zwei Uhr wird es der Sammelplap der vornehmften Welt; rechtliche 
Frauen eriheinen und bilden bier die Schule bed Geſchmacks und der 
Mode. Die Bänke reihen nicht zu, hunderte von Strobftühlen, die uns 
ter den Bäumen aufgefhichtet ſtanden, werden berbeigefchafft und für 
zwei Sons vermiethet. Gewöhnlich nimmt der Parifer, welcher ſich ſetzt, 
drei oder vier Stähle für ſich in Befchlag, und ftellt oder legt anf jeden 
etwas von feiner inbolenten Perfon. Mon zwei bis gegen fünf Uhr 
nimmt die wogende Menge ab, und nur diejenigen von den Flilles, welche 
man Cherche sdiner nernt, ftreifen noch umher. Dagegen benußen bie 
Waͤrterinnen, die Ammen und Mütter mit ihren Kleinen diefe Panfe 
der Rube, doch bald ftrömt alles, was In die Thedter eilt, wieder 
Gegen at Uhr nehmen die Femmes du monde die Alleen ein, bie funs 
telnde Beleuchtung beginnt, und die Stunden big eilf Uhr werden bie 
tanfchendften und mannichfaltigften. Nach eilf Uhr verliert fih allmaͤh⸗ 
lich das Getuͤmmel, nur die Filles, die fein Gluͤck gemacht haben, verfols 
en nod bie Spaziergänger, und um zwölf Uhr ift alled leer und todtens 
ü. Da die Alleen drei Mal des Tages beiprengt werben, jo iſt der 
taub nie befhwerlih. Aus dem Garten tritt man durch eine zweite 
Gallerie in den Hof, mo gewoͤhnlich die berrlichften Blumen und frems 
ben Gewaͤchſe zu haben find. Ein anderer Ausgang führt durch einen Pers 
zon hinauf in die glänzende Rue Vivienne. Während der Revolution 
war bas Palais Royal Schauplag der merkwuͤrdigſten Scenen; alle fros 
ben und furchtbarſten Nachrichten wurden hier zuerft verfündigt und 
austrompetet; alle Aufzüge ließen fi bier fehen; die Mebellion wur⸗ 
de hier angeflammt, und graufend zeigten fich hier ihre Wirkungen. 
Hoͤchſt merkwürdig bleibt ſtets diefer Ort, belehrend für den Unerfahr⸗ 
nen, ergößlich umd unterhaltend für den Schuldlofen, und intereflant 
für den Beobachter der Menſchen und Sitten; ein lebenvolles Gemaͤhlde 
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der Frivolitaͤt und des Luxus, des Sinnenrauſches und der Verdorbenheit 
der neuern Zeit. | KR, 
‘  Palamädes, einer derberühmteften geiechifhen Helben von Tro⸗ 
ja, und vorzuͤglich deshalb merkwuͤrdig, weil ihm die Erfindung des Wuͤr⸗ 
felfpiels und einiger Buchftaben des griechiſchen Alphabets zugeichrieben 
wird. Er war nach der Sage ein Sohn des Nauplius und der Klymene. 
Nachdem er mit andern griehiihen Geſandten die Helena vergebens von 
Priamus zuruͤckgefodert, und den verftellten Wahnfinn des Ulyſſes in Itha⸗ 
ta aufgededt hatte, wodurch ex fich die heftigſte Feindichaft deffelben zus 
zug, ging er mit gegen Troja, und behauptete hier unter dem riechiſchen 
Helden im Kriegsrath ein vorzuͤgllches Anſehen. Den —* en des 
Agamemnon ſetzte er ſich ſtandhaft entgegen, und nahm ſelbſt eine Zeit 
lang deſſen Stelle als Oberfeldherr ein. Jedoch muß bemerkt werben, daß 
von dieſer Theilnahme des Palamedes im Homer noch nichts vorlommt, 
ſondern daß fie eine Erfindung ſpaͤterer Dichter zu ſeyn ſcheint, fo wie denn 
uͤberhaupt die Sagen vor palamedes durch Tragiker, Rhetoren und Gram⸗ 
matiker haͤufig erweitert, veraͤndert und benutzt worden ſind, Daher ruͤhrt 
auch die Verſchiedenheit der Sagen uͤber ſeinen Tod. Nach der — 
lichſten vergrub Uluffes einen Schatz im Zelt des Palamedes, und brachte 
diefen durch einen untergeſchobenen Brief in den Verdacht eines Einver⸗ 
ftändntffes mit dem Priamus, worauf Palamedes als Werräther gefteid 
nigt wurde, Einlge haben ihm ftatt des Würfelfpiels die Erfindung ober 
die Sinführung des Schachſpiels zugefchrieben; fo wie ihm auch die Erfin⸗ 
dung der Rechnung und des Maßes und Gewichte beigelegt wird... Noch 
allgemeiner und merkwuͤrdiger ift die Sage, daß er. das alte griechiſche von 
Kadmus zuerft eingeführte griechtfche Alphabet, welches ans 16 Buchſta⸗ 
ben beftand, mit vier andern, welche verfchieden angegeben werden (ges 
wöhnlihnennt man I Z 9 x), vermehrt habe. Won einigen wird er fos 
gar zum Dichter gemacht. Hoͤchſt merkwürdig bleibt es, dab Apollonins 
von Thyana, ein Mann, deifen Lebensbefchreibung , wie fie ſeyn follte, 
noch nicht gefchrieben ift, und der befonders in Hinficht der älteften grie⸗ 
chiſchen Culturgeſchichte ganz eigne Ideen gehabt zu haben fbeint, eine 
fe aan Verehrung gegen dad Andenken des Palamedes 
ezeigte. 
Palaͤmon. Unterdenmpthiichen Perfonen, welche dieſen Namen 
führen, iſt der beruͤhmteſte jener Melicertes, det Sohn der Ino Oder Leu⸗ 
kothea, welcher mit feiner von der Juno verfolgten und ing Meer geſprun⸗ 
genen Mutter in eine Meergottheit verwandelt wurde und als ſolche den 
Namen Paldmon erhielt (fiehe den Art. Athamas). Nach einer Sage 
wurde fein Leihnam von einem Delphin nach dem Iſthmus gebracht, mo 
ihn Siſpphus, König von Corinth, begraben ließ, und ihn zu Ehren die 
iſthmiſchen Spiele einführte. Die Seefahrenden verehrten ihn als einen 
fhügenden Meergott, der die bedrängten Schiffe gluͤcklich in den Hafen 
führe, weshalb er auch von den Nömern Portumnus ober der Hafengott 
enannt wurde. m der eilften Region der Stadt Mom hatte et zwei 
empel, und jährlich am i7ten Auguft wurden ihm zu Ehren die Porfums 
nalien gefeiert. Als Meergort wird er gewöhnlich mit einem grogen 
blauen Bart, einem Schlüffel in der Hand oder von den Schultern hans 
gend, und nicht, wie ſonſt bei größern Meergöttern gefchiebt, auf einer 
Wagen fahrend, fondern ſchwimmend vorgefteil: In vielen Hafenftäds 
ten waren ihm Tempel errichtet, und auf der Infel Tenedos wurden ihm 
(ogar Kinder geopfert. Bu 
5. Palan lin if eine eigene, In Oſtindien ſehr gebraͤuchliche F— vor 
rag⸗ 


| 
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I 
ı Tranleffeln mit vier Füßen u.mit eimem ziemlich bohen@eländer ringehers 
um, nie mit einer gewölbten Dede von Bambusftäben, inwendig aber 
mit einer weichen Matrape und einigen Kiffen belegt, überdied auch noch 
mit einem bis auf den Boden teichenden Borbang verfehen, den tan, im 
Manin dem Palankin fchlafen will, herunterlaffenfann, Er wird von 
(Rules) auf den Schultern getragen, welchen vier andere 
jum übmwechfelm beigefelt find, und welche eine ganz befondere Claſſe 
anteeden Suders, der lebten indifchen Safte, ausmachen, bie in jedet 
Stadt und jedem Dorfe ihren eignen Vorfteber haben, der mit dem Rei⸗ 
den Vccord abichließt, Man reif’t in dergleichen Tragfeffeln immer 
tellgenug, und zugleich Sehr bequem und fiher, denn bie Träger find ehr⸗ 
Nie, gutmüthige und dienftfertige Leute. er en 
zuende tus, ein ariechifcher Schriftſtellen deßen Zeitälter und 
Baterlandungewißfind:; Mehrere Schriftfteler deſſelben Namens find 
miteinander verwechlelt worden. Suidas jentibn vor Homer, aber aus 
era e andenen Werte (de ncredibilibus) wird fihtbar,daf er 
eine Zeit gehört, wo die Griechen anfingen, ihre Mythen hliſtoriſch und 
durch g! attfbe Etymologien zu erklaͤren. Gewiß lebte er noch vor 
r.Beh, Sein Wert ſall aus fünf Büchern beſtanden haben, von denen 
niedbernue noch das erite beißen. Die beite Ausgabe ift von Fiſcher. 
Palaprat Sean); Herr von Bigot, geboren zu Tonlonie im Jahr 
1650, entwictelte früh ein angenehmes Talent für bieDichtkunft, und hats 
te kaum feine Studien beendigt, ald er mehrere Preife in den Blumenfpier 
Iemgewann, Er trätindie juriftifche Laufbahn, und wurde 1673 zum Ca⸗ 
Aoul und 1684 u Chefdes Conſiſtoriums in feiner Waterftadt ernannt. 
Diele Aemter verwaltete er mit Ruhm, aber fie tonnten ihn nicht hindern, 
Tonloufe drei Mal zu verlaffen. Das erſte Mal feiuate er Paris, dad 
——— Dtörm, wo die Königin Chriftine fi vergeblich bemühte, ihn 
fd zurüctzuhalten. Nach feiner Ruͤckkehr nach Paris nahm ihn der 
Due de Wendöme ald Secretät in feinen Dienſt. Gin angenehines Tas 
der Unterhaltung machte ihn allenthalben beliebt. Palaprat fing aut 
da6 Theater zu arbeiten, und diefe Neigung fiieg, ald erdie Bekannt⸗ 
Maftdes Abbe Brucnstnachte, Beide ichleffen die inntgfte Freundichaft; 
mdarbeitetengemeinfhaftlih. Nur der Tod trennte fie. Die Stüre 
von Brueys, woran Palaprat Antheil hat, find: Le secret revele; Le 
söt tonjours sot ou le marquis paysan; Legrondeür; Le muet; Le 
concert ridicule. Allein von ihm find: Hercule et Omphale; Les sif- 
Bels; Le hallet extravagant; La prude du temps. Palaprat verband 
mit einer lebhaften und angenehmen Phantaſie die größte Einfachheit 
md Reinbeitder Sitten. Sein Wit hatte den Charakter der Naiverätz 
Eine Werte find heiter und leicht, aber ohne Genaniafeit und Sotgfal 
In der Schreibart. Er ftarb zu Paris im 3.1721. Er hatte fich ſelb 
gende @rabirift verfertigt: 


ai vecu ’homme le moins fin 





Qui für dans la mrachine ronde, 
\. t je suis mort la dupe enfin 
upe de tout le mond®, 


e la d — * 
Yaldftind, wegen der Verheißung, bie es den Nachkommen Abrae 
— insgeimein das gelobte Land genannt, nimmt die ſyriſche 
Rüfte am mittelländiichen Meere von Libanon ſüdwaͤtts bis an den Graͤu⸗ 
a 8 ein. Es bieh nach dem Stainmvater feiner Bewoͤhnet 
anaan, als Abraham in feine fübliben Gegenden einwanderte, und 
den Ankauf eines Begräbnißortes für feine Femilie das Recht her 
*. unter deſſen Titel die Hebräer es unter Jofua 1450 vor Chr⸗ 
Falk 14 
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Geb. eroberten und nach den Stämmen ihres Volks in malt Bundesft 
ten eintheliten.. Saul vereinigte diefe Santong in ein Königreich, 
David erweiterte es durch Eroberungen oft: und ſuͤdwaͤrts; Phoͤnizlen, 
der nördliche Streif der Weftküfte, in dem die verdraͤngten Ganaaniter 
fie behaupteten, biteb jedoch unabhängig von den Hebrdern. Die beiden 
eide, Israel nördlich und Juda ſuͤdlich, in die Palaͤſtina 975 vor Chr. 
Geb. zerfiel, begriffen zufammen da« Gebiet zwiſchen dem 52ſten und 
57ſten Grade der Länge und dem zıften und 34ften Grade der Breite, 
In Folge des Falls dieſer Reiche 754 und 730 vor Chr. Geb. wurde es eis 
ne perfifche Satrapte, und die politiiche und religtöfe Trennung der unter 
Cyrus und Darius I. aus der Gefangenſchaft nach Paldftina zuruͤcklehren⸗ 
den hebraͤlſchen Colonien begründete die Eintheilung, die zu den Zeiten 
Chriſti unter den onänen galt. Das Land diesfelts des Jordans, 
des Hauptſtroms, om Libauon ſuͤdwaͤrts durch den See Genezareth 
in das Salzmeer fließt, umfaßte die Provinzen: Judaͤa, oder das groͤf⸗ 
ſere ſuͤdliche Gebiet, worin Jeruſalem, Bethlehem und Tericho am Ge⸗ 
birge Jude, bie Häfen Säfarea und Joppe, jetzt Zaffa, an der Küfte bes 
Mittelmeers liegen und ein Theil von Jdumda mit inbegriffen war; 
Samaria, oder das kleinſte mittlere Gebtet, mit den Stadten Samas 
rie, fpäter Sebafte, und Sichem, jetzt nach det griehlihen Benennung 
Meapolis Nablufa, und bem Gebirge Ephraim oder Ferael, auf dem ber 
Berg Garizim liegt; und Galilaͤg das nördliche Gebiet, gegen Mits 
tag an dad Vorgebirge Carmel und dendamit zufammenhängenden Ber 
Thabor auf der Gränze von Samaria gelehaf, gegen Abend von Phoͤn 
zien und nördlich vom Libanon begränzt, mit ben Städten Tiberias, wels 
che nach der Zerftörung Jeruſalems als der Sig der juͤdiſchen Gelehr⸗ 
famteit berühmt war, Sapernaum und Bethfalda am See Genezareth, 
Kain, Nazareth und Sana, Bu dem Lande jenſeit des Jordans gehörten 
die Provinzen: Perda, die größte füdliche, mit dem Gebirge Gilead, 
Srubonttis, öftlih vom See Genezareth, Batanea und Tracho⸗ 
nitis, die Fleinfte im Norden. Die verichiedenen Denkmäler zu Je⸗ 
tufalem bezeichnen die Epochen der Gefhichte von Palaͤſtina. Aus der 
alteften abrahamitifhen,, wo diefe Stadt Salem hieß und von einem 
Drieiterfönige Melchlſedeck beherrfcht wurde, aus der (pätern, wo die Yes 
bufiter es eroberten und die Burg Jebus auf dem Berge Zlon bauten und 
der Name Jeruſalem auftam, und aus den Zeiten der Richter (ind Feine 
Dentmäler mehr wahrzunehmen, And die fogenannten Gräber der Rös 
nige im Thale Ben: Hinnon unweit —— zeugen von dem Einfluſſe 
des griechiſchen Styles, und find unſtreitig aus der Periode der Macca: 
baer und Hasmonder. Die Periode nach dem Umfturze dee juͤdiſchen 
Staates durch die Roͤmer, wo Serufalem unter dem Namen Uella Capi⸗ 
tolina 132 vor Chr. Geb. vom Kaifer Hadrian wieder aufgebaut und der 
Hauptort der Präfectur Palaͤſtina wurde, hat auch nar noch wenige Spus 
ten in den unförmlichen Trümmern der Burg Antonia und des Theaters 
zu Serufalem zurüdgelaffen. Aus der 44 ieh ch riehifchen Periode 
rühren noch einige chriftliche Klöfter und die vonder Mutter Sonjtantins 
des Sroßen, Helena, erbaute Kirche des heiligen Grabes her, welche zwar 
unter der Herrfchaft der Sarazenen, die Palaftina 636 eroberten und es 
zum Schauplabe ihrer Streitigkeiten machten, und während der Bedruͤk⸗ 
tungen, die über die darin zurüdgebliebenen Chriften in dieſem Zeitrau⸗ 
me von beinahe vier Jahrhunderten ergingen, öfteren Zerfiörungen Preis 
gegeben war, aber doc bis zu der Epoche der Kreuzzuͤge In den Händen 
riftlicher Geiftlichen blieb, Das 1099 von den Krenzfahrern gegrüns 
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| ee Sönigreih Jerufalem gab dem heiltgen Lande eine 
2; 28 umfaßte die Provinzen biesfeit des Tordans mit Eins 

von Phönizien und Phaliftäa, und erftredte fich jenfeit bie in die 
Düfte Seat + Seine Berfaflung war europäifch, ein Patriarcat, vier 
bishämer, reichdotirte Klöfter und geiſtliche Stiftungen, drei Mister 
din, mehrere Grafſchaften und Baronien wurden errichtet, Gerichts⸗ 
Mefütben Adel und den dritten Stand niedergefeht, ein Heervon 12 biß 
1 onen unterhalten, und die 6% vom Kaltfen Omar auf det Stelle 
felomonifchen Tenipels erbaute Mofchee in eine prächtige Karhes 
le verwandelt, Die bei mäßigen Auflagen und fructbarem Boden, 
ein, Del und Betraide aller Art hetvotbringt, — Bevoͤl⸗ 
und die ſchickliche Lage zum Handel ſchien dieſem Miche Wohl⸗ 
fand und lange Dauer zu ſichern. Die Könige Gottfried von Bouillon, 
der fhon 100 farb; die Balduine, Anjou und Lufigtan, regierten es 
mild, doch mit wechfelndem Glüde gegen die Saragenen, denen innere 
Amike der regierenden Dynastie und die Verzögerung der Hülfe aus Eu⸗ 
töpa den Weg zur Wiedereroberung bahnten. Saladin nahm 1188 Je 
ein, machte die Kathedrale wieder zur Moſchee, und nur das 
eipeifchen Chriſten erhielt die Kirche des heiligen Grabes. Nah 
en Bedrängniffen murden endlih 1291 die legten chriſtll⸗ 
hen Hereicher von den Mameluden aus Paläftina vertrieben , und ber 
lerreXitel des Königreichs Jeruſalem kam durch die Werbeirathung bet 
Utenleltehter Balduins IV., Jolantha, mit Kaiſer Friedrich Il. an das 
Ba eniierhaus A —* —* * ee des a. ans an or 
18 en. tdem ſchnachtet Daldftina veroͤdet und von arabi⸗ 
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ehorden durchftreift unter der Herrſchaft ber Mahdmetaner, 
tjeßt unter das Paſchalik Damaëk in der türkifchen Provinz 
Serufalem, ſechzehn Mal zerftört, bietet jetzt nut den Anblid 
des fiebzehnten Schatteng feiner ehemaligen Groͤße dar. Die Politik der 
fen, belhe von den chriftlihen Pilgern ftarfe Abgaben erheben, bat 
der chriſtlichen Regierung im izten Jahrhundert neubezeich⸗ 
htten Denkmäler der Geſchichte Jeſu nicht ganzuntergeben laſſen. Noch 
1806 {ah Chateaubrland in dem ftark befeftigten Klofter zu Bethlehem 
ine unter romiſch katholiſche, griehiſche und armenifhe Mönche getheile 
teRiche mit einer unterirdifchen Gapelle, welche den Ort der Geburt Jei 
Keippe und das Grab der unfchuldigen Kinder im fich fließt, und 

th @emählde von feltener Schönheit ausgezeichnet iſt; in den Umge⸗ 
——— das Thal Joſaphat, welches ſich zwiſchen dem 
Berge Moria und dem Delberge von Norden gegen Süden erſtreckt, von 
dein Bache Kidron durchfchnitten wird, und den Bewohnern Gerufalemd 
um Begräbnißorte dient; den Garten des Delberges mit der 
© von Seihſemane, der Capelle des Grabes der heiligen Jungfrau; 
be bitteen Kelcbes und einer Fleinen Mofchee auf dem Flede 
der fahrt; Sion, einen Hügel von ödem gelblichem Anfeben; 
Worauf das Haus des Caiphas, jeßt eine armeniſche Kirche, dad Haus 
eg des 8 Abendmahls und der Ausgießung des heili⸗ 
m ſeht eine Mofchee mit tuͤrkiſchem Spital, und Davids Pal’ 
in Ruinen ſtehen; füblich daneben im Thale Ben: Hinnon den 
— und die Graͤber der Koͤnige; innerhalb der Stadt ie 
—— (via dolorosa), auf der Jeſus den Weg zum To⸗ 
de ging, Schritt lange Gaffe vom Haufe bed Pilatus, einer Nuts 
ne, biö zur Kirche des heiligen Grabes. Diefe Kirche, deriil 
Mauern alle Stätten, welche aus ber Geſchichte ber Seeniiaung, des Be⸗ 
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graͤbniſſes und der Auferſtehung Jeſu bemerkenswerth ſind, umfchließesz, 
hält in der Laͤnge 126 und in der Breite 70 Schritt. Sie iſt en hi 
gebaut, und bildet drei Dome über einer ungleiben Flaͤche. Cleriker vom 
acht Nationen und chriſtlichen Religlonspartelen haben fig in ihren Beſitz 
etheilt und verrichten darin ihren Gottesdienſt, jede nach ihrem Ritus? 
Katboliten, welde die Franziscaner » Mönche vom Kloftet St. Salvatore 
u ——— repraͤſentiren, Griechen, Abpifmier, Copten, Armenter, 
eſtorianer und Jacobiten, Georgier und Maroniten. Die dienſtthuen⸗ 
den pPreeſtet und Moͤnche jeder Partei bleiven gewöhnlich zwei Monate 
lang in der Kirwe, dis re von andern abgelöst werden, und 200 Lampen 
-breunen und Nacht in den weiten Mäumen biefed Gebäudes. Die 
Mauern Mflelben, an denen man die Grabmäler Gottfrieds und Bals 
duins I fiebt, fcheinen noch feit Conſtautins des Großen Zeit zu ſtehen, 
der innere Ausban aber rührt von den Krenzfahrern her. Diefe Kirche 
ift 1808 abgebrannt, und bie immer jeltener kommenden Pilger finden 
nun das Ztel ihrer Sehnſucht in Trümmern, E. 

paläftra hieß bei den Griechen derjenige Theil des Gymnaſiums, 
wo das Pentarbion oder die Uebungen im Ringen, Sauftamgfe, Laufen, 
Springen und Werfen, vorgenommen wurden. @inige halten fie für 
eigne, ven Gymnaſien aͤhnliche Gebäude, Man muß die Sache als unent⸗ 
ſchieden betrahten. 

Salatinne heißt der vornehmſte ungariſche Reichsbaron oder 
Magnat, der auf dem Landtage von den Staͤnden aus vier vom Könige 
vorgeihlagenen Magnaten erwählt wird, um in allen wichtigen Staates 
angelegenheiten die Stelle des Könige zu vertreten, zugleich aber zwi⸗ 
—— dieſem und dem Volke Vermittler zu ſeyn. Auch iſt er Praͤſident im 

m hohen ſtatthalterſchaftlichen Rathe, beider Septems 
viraitafel (d. h. demjenigen Theile des adeligen Obergerichts oder 
hoͤchſten Juſtizhofes, der über Apellattonen entſcheidet); er hat endlich 
den böhften Rang unter allen Ständen, den Erzbifhofvon Gran 
ausgenommen. Bon 1765 an bis zu Jofephs II. Tode ( 1790) blieb die 
Stelle unbeſeht; ed wurde, wie dies ſchon vorher zumellen geſchehen war, 
ein bloßer Statthalter in dem Herzog Albert von Sachfen s Zeichen * 
nannt; allein Leopold II. machte den Beſchwerden der Nation über dieſe 
Erledigung durch die Wahl eines neuen Palatind ein Ende. Begenwärs 
tig bekleider diefe Würde der **85* Joſeph Anton, Bruder des 
Kaiſets Franz, geboren den oten Ma — 

Palermo, die Hauptſtadt des KoͤnigreichsSicilien, im Val di Maz⸗ 
zara, an einem Meerbuſen, — den Vorgebirgen Monte Pellegtino 
und Capo Saffarano. Sieiftgroß,fhön gebaut und wohlbefeſtigt. Der 
Hafen wird durch zwei fefte Schlöfer beihüst. Die Zahl der Einwohner, 
die vor hundert Jahren 200,000 betrug, tft jeßt auf 120; bis 130,000 herabs 

efunten. Die Stadt befteht aus vier Haupttheilen ; zu den vorzüglich« 
en Gebäuden sehören der Yallaft des Vicekoͤnigs, der Pallaft des Erzbis 
chofs, das große Hofpital, das St. Claren » Klofter, das ehemalige Pros 
eßhaus der Yefuiten,, die erzbiſchoͤſllche Domkirche, dag Rathhaus und 
mebrere aus Marmor und Alabaſter erbaute prächtige Kirchen und Tho⸗ 
te. Die zwei Hauptftraßen, Gaffero und Strada nuova, kreuzen ſich im 
der Mitre der Stadt, und bilden daſelbſt ein regelmäßiges Achter, 
Piazza Villena, das mit Sehr ſchoͤnen Gebäuden geziertift. Sowo 
das Plafter ale die nächtliche Beieuchtung find vortrefflich. Die in 
verfität, Academia Reale, bat eine beträchtliche Bibliothel. Die 
Stadt treibt anfehnlihen Handel, Sie liefert die meiften fieikiaulichen 
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; Yrehnite, Walizen, Wein, Del, Sudfrüchte, Manna u. ſ. w. an das Aus⸗ 
\oet ‚und verforgt die Inſel mit Spesereiens und Mannfacturwaaren. 
Cs laufen im Durchſchnitt jährlich gegen 500 fremde Schiffe in den Has 
fen ein. Palermo ift von den häufigen Erdbeben nur einmal, am ı 
Erptember 1726, erichättert worden, und erlitt Damals großen Schas 
bee, Die Kaiſer, Heinrich VI. und Friedrich II. fiehen in der biefigen 
Zemlirhe beigeſetzt. Als man im J. 1781 bei einer vorzunehmenden 
Reparatur bie porphyrnen Saͤrge an einen andern Ort brachte und oͤff⸗ 
acte, fand man die Leichname faft ganz unverſehrt, und auf ihren Kleidern 
atabiſche Juſchriften in der heutigen arabifhen Eurfivichrift. 

Pales, eine der dunkelm altitaliihen Feldgottbeiten, die Gebe⸗ 
zim guter Bergweide und Schäperin der Heerden nor Seuchen und Raub⸗ 
thieren. Einigen ſchien fie männlichen Gefchlechts, ein Sohn des Jupl⸗ 
ter, Gewöhnlich aber kommt fie als Hirtengöttin vor, und wird bald 
unter Bäumen, bald in eignen Tempeln verehrt, Man opferte ihr 
MUB und Hiriefuchen, 

Dalefirina (Giovanni Pietro Aloifio de), der beruhmtefte Meis 
fer der alten roͤmlſchen Mufitichule, war Im J. 1529 zu Paleftrina, dem 
seiten Bränefte, geboren, weshelb die Biographen ihm ftatt Paleſtrina 
auch den Beinamen il Preneſtino geben. Er ftudirte die Muſik uns 
ter einem Meifter der var ihm berühmten galiich, beigiihen Schule, 
den Einige Goudimel, Andere Baudio di Mel nennen. Sein @enie ers 
bob ihn bafd aus der Dunkelheit und Dürftigkeit zum erſten Nana unter 
den Componiſten. Den erften Anlaß, fi hervorzutnun, ; ven ihm fols 
er Umftände, Gegen die Mitte des ſechzehnten Jabrhunderts war 

Muſik dergeitalt in Künftelei, Spielerei und leeren Schall ausgear⸗ 
tet, daß fie, ftatt beim Gottesdienſt Die Andacht zu erwecken und zu bes 
leben, dieſelbe auf das aͤrgerlichſte hörte. Schon mehrmals harte man 
vorgeihlagen, fie aus der Kirche zu verbannen nnd nur den allgemeis 
ven Geſaug beizubehalten. Papft Marcelus II., welcher 1555 regierte, 
war im Begriff, den Befehl dazu zu erlaffen, als Paleftrina, der die Feh⸗ 

en Mufit bemerkt und ihre wahre Beftimmung richtig 
$t hatte, den Papft um bie Erlaubniß bat, eine Meile von feiner 
t vor ihm aufführen au dürfen. Der Papft bewilligte Died Gefuch, 
und der junge Somponift ließ eine ——— Meſſe auffuͤhren, die 
durch ihre wuͤrdige und ſchoͤne Einfachheit den Papſt von feinem Borfi 
zurädbradte. Vielmehr trug derfelbe dem Yaleftrina auf, eine Anzab 
aͤhnlich er Sompofitionen für feine Capelle zu verfertigen. Jene Meffe 
tt noch vorhanden, und unter dem Namen ber Missa Papae Marcelli 
befannt. Nah Maxcellus Tode erhielt Paleftrina von Paul IV. denfels 
ben Auftrag, Im %,1562 wurde er jzum&apellmeifter von Santa Mas 
ria Maggiore, und 1571, nach Animuccla’d Tode, zum Sapellmeifter von 
St. Peter ernannt. Cr ftand diefen Aemtern mit dem größten Ruhm 
sor, Die beiten Componiſten feiner-Zeit erfannten in ihm ihr Mufter 
and ihren Meifter, Seine Methode und fein Stol fiegten Aber die flam⸗ 
laͤndiſche Schule, die damals durch ganz Europa in Anfehn stand, Endlich, 
nachdem er die Kirhe mit einer Menge von Meifterwerten bereichert 
batte, ftarb er am ztem Februar; 399- Er ward mit großer Pracht in der 
Metersfirhe am Fuße des Altar bes heiligen Simon und Juda beerdigt, 
wo man noch jeßt fein Grabmal mit der Inſchrift fieht: Joannes Petrus 
Aloysius Pales'rina, Musicae Princeps, — Paleftrina ift einer ber größs 
ten Meiſter, wo nicht der größte von allen; er ift das Haupt der gans 
zen alten italieniſchen Schule, Seine Art beſteht darin, einen Gefang 
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nach allen Regeln der Kunſt, nach der Modulation des Chorals, mil el⸗ 
ner zierlihen und reinen Melodie in einem edeln und majeftätiihen Styl 
auszuführen. Cr hat in feine Sompofitionen befonders Anmuth und 
Date at gelegt, und diefe Eigenfchaften, verbunden mit der Genauigkeit 
ber Modulation, harakterifiren feine Manier. Er har darin den alten 
Gontrapunft der Flamländer und Franzofen fo ſehr übertroffen, daß diefe 
Gattung als fein Eigenthum zu betrachten tft, und noch jeßt unter dem 
Styi alla Yalrfırina verftanden wird. Es giebt nichts Edlered und Groͤſ⸗ 
feres, nichts zugleih Anmutbigeres, als diefen Styl, wenn die Ausfühs 
zung mit Geſchmack und Einſicht geihteht. Noch jegt werden die Werfe 
dieſes Patriarchen der Harmonie täglich in Italien ausgeführt, und es 
ift * si bellagen, daß fie fo felten und zum Theil Handfchrift geblies 
en find, 

Palette iſt in der Mablerei ein kleines dünnes ovales Taͤfelchen 
yon Holz oder Elfenbein, worauf die Paftell: oder Delfarben gefept und 
nach dem jedesmaligen Bebürfniß ſogleich während der Arbeit gemifcht 
werden. Der Mabler hält die Palette mit dem Daumen der linfen Hand, 
ben er durch die zu dieſem Z’ved vorhandene Deffnung ftedt. Man fagt, 
ein Gemaͤhlde verrathe die Palette, um die richtige Wahl der Farben zu 
tadeln, als ob der Künftler dabei mehr feine Palette als die barzuftels 
enden Gegenftände zu Rathe gezogen. | 

. Palindromon, ein Vers oder eine Zelle, welche vorwärts und 
ruͤckwaͤrts geil en, benfelben Sinn geben. 3.8. der befannte Vers, den 
man dem Tefifel zufchreibt: Signa te signa, temere me tangis et angis 
(kreuze dich, kreuze dich nur, du beruͤhrſt und qudlft mich vergebens). 
5 —* vormals an dergleichen kuͤnſtlichen Spielen mehr Gefallen, 

jetzt. | 
ß Palingeneſie, die Wiedergeburt. Wir van A mit diefem 
griehifhen Worte vornehmlich die Uebergaͤnge, die wir befonderg im Mets 
de der Infecten wahrnehmen, und vermöge deren ein Inſect verwandelt 
in einer völlig veränderten Geftalt wieder erfcheint, wie die Raupe, die 
Fliege und unzählige andere. | 

Palinodie, Widerruf deſſen, mas man gegen Jemand Schimpfs 
fiches oder Falſches geſagt hat. So ſchrieb der alte Dichter Stefihorug 
eine Palinodie ſeines Schmaͤhgedichts auf die Helena, wofür er mit Blinds 
heit geftraft worden war, und erklärte inderfelben Punkt für Punkt feine 
—— fuͤr unwahr. 

alinürug, der berühmte Steuermann bes Aeneas auf feiner 
Fahrt nah Italien, war ein Sohn des Jaſius. Belannt tft die Fiction, 
nach welcher der Bott des Schlafs unter der Geſtalt des Phorbas ben Pas 
Inurus in dem Augenblicke, wo das Schiff ih der erwuͤnſchten Kuͤſte nds 

ert, zur Ruhe ermahnt, ihn dann vermöge feiner magiſchen Gewait eins 

bläfert und in dag Meer hinabftürgt. Aeneas fah den verlornen Ges 

äbrten in jenem berühmten Gefichte, als die Schatten der Unterwelt, der 
Bors und Nachwelt vor jeinen a vorüber gingen. Palinurus ers 
zählte dem Aeneas, wie er ſich an die Küfte des untern Italiens gerettet 
and von den Lucaniern erfchlagen worden ſey. Auf Anrathen der Sybille 
erfüllte Aeneas die Bitte des Palinurus, felnen Leichnam zu begraben, 
nicht, Indem dem Palinurus noch groͤßere Ehre wiederfahren folle. Denn 
e die Lucanier ſpaͤter yon einer Peſt heimgeſucht wurden, errichteten fie 

em Palinurus ein eignes Ehrenbegraͤbniß umd einen heillgen Hain, Das 

alinuriſche Morgebirge erhielt von ihm feinen Namen. Vielleicht bat 
Biefes Borgebirge Beranlaffung zu der ganzen Fiction gegeben, 
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vpallſaden, Schanzypfaͤhle, find 8 bis 9 Fuß lange, und 6 bis 7 
Zolins Sevierte habende, unten ſpitzige Pfähle, welche zur Befeſtigung 
agen werden, befonders im Feldlager, um einen Ueberfall abzus 
Balteı, ferner zur Beſchuͤtzung der offenen Zugänge von Korte, Halbmons 
bez, Sräpen, bededten Wegen und überhaupt allen leicht zugänglichen 
Smtten. Paltiadiren, mit Schanzpfählen verfehen, verpfählen. 
Daltifot (Charles), de Montenoy. Diefer bekannte franzoͤſiſche 
Dister war den zten Januar 1730 gu Nancy geboren. Sein Vater gab 
ihm eine forgfältige Erziehung, die er fo gut benutzte, daß feine Geiſtes⸗ 
fäbigfeiten fi ungewöhnlich fhnell entwidelten. In feinem zwölften 
e hatte er den Curſus ber Philofophte vollendet, und war Magis 
er, im dreisehnten vertheidigte er cine theologiſche Theſis, und im ſech⸗ 
gehnten war er Baccalanrens in diefer Facultaͤt. Diefe frühzeitigen 
Studien wärden mehr nachtheifig ald vortheilhaft gewefen feyn, wenn 
nit Liebe zu den Wilfenfhaften und Ruhmbegierde ihn angetrieben 
bitten, auch nach Srändlichfeit und Vollſtaͤndigkelt der Kenntnifle zu 
fireben. Gr trat in bie ra or Songregation des Oratoriums, blieb 
bier Burze Zeit, und beſchaͤftigte fi mit mehr Unabhängigkeit mit der 
Siteratur und befonders mit der Dichttunft, die ihn am meiften anzog. 
feinem achtzehnten Jahre war Paliſſot bereite verheirathet und Vers 
afer einer Tragödie, die jedoch nicht aufgeführt wurde. Das Jahr dar⸗ 
auf e bien er mit einem zweiten Trauerſpiel, welches er anfangs 3 as 
zes, ipäter Ninus betitelte. Da ihm dieſe Laufbahn wenig Erfolg 
veriprach, verließ er fie und wählte das Luſtſpiel, welches jeinem Talent 
umd feiner Gemüthsart beffer zufagte. Er gab Les Tuteurs, ein froftis 
es Städ, dem bald LeBarbier de Bagdad folgte, wozu der Stoff aus 
afend und einer Nacht entlehnt if. Das erfte Auffehn erregte er 
durch fein Luſtſpiel: Le Cercle, welches zu Nanct vordem König Staniss 
laus aufgeführt wurde; die ſtuͤrmiſche Periode, die mit demfelben in Pas 
fiffots Leben begann, endigte erjt mit feinem Tode; er war fortan in tıns 
aufhoͤrliche Kämpfe verwickelt, Im diefem Kuftipiele erſcheint ein laͤ⸗ 
&erliher Philofoph, in welchem man J. J. Rouſſeau erkannte. Es ers 
bob ſich ein wuͤthender Streit, In welchem ſich Paliſſot mit Feſtigkeit, 
Rouſſeau mit Wuͤrde benahm. Paliſſots Unwille gegen die ſosenann⸗ 
ten Philoſophen, die dieſen Stutm erregt hatten, machte ſich Luft in den 
Fetiies lettres sur de grands philosophes, Die Erbitterung ſtieg, und 
erreichte, ald Paliſſot mit feinem Luftipiel Les Philosophes auftrat, den 
böditen Grad. Diefes Stüd hat von Seiten ber Kunft und Erfindung 
feinen Werth, aber es ift mit Eleganz geihrichen und voll ſatiriſcher 
Züge; die Per onen find gutgezeichnet, befonders die gelebrte und phi⸗ 
loſophiſche Dame; mehrere Scenen find trefflih. Die Angegriffenen 
antworteten mit einer Menge von Schmähfchriften, in denen fich eben 
feine philoſophiſche Würde und Faſſung offenbarten. Hatte Paliſſot in 
feinem Stüde die Graͤnzen jener indirecten und allgemeinen Rüge von 
Fehlern und Gebrechen, bie dem Theater erlaubt. ift, überfchritten,, fo 
abtreten feine Gegner felbit nicht die Schranken ber Ehrbarkeit und 
Scham die ſchmaͤhlichſten, pöbeihafteften Schriften erfchienen zur Schan⸗ 
de der franzäfiichen Literatur; weder Macht und Anſehn, noch Werdienfte 
ſchuͤzten dagegen. Aber Dallfiot räumte das Schlachtfeld nicht, fo furcht⸗ 
bar au feine Gegner an Zahl und durch ihren Ingrimm waren ; er bot 
felbft Voltaire Trog, der ſich mit ungewöhnter Schonung und Maͤßi⸗ 
gung gegen ihn benahm, wie man aus dem Priefmechiel zwiſchen beiden 
erfiebt. Paliſſot feßte den Krieg gegen die Encyclopaͤdiſten und-Ppilos 
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ophen In ſeiner Dunciade fort, einem Gedicht voll bitterer Satyre, 
das bei einer guten Verſification und einzelnen unterhaltenden Stelleie 
doc durch feine Länge ermüdet. Paliffotd Gegner wurden durch daſſel⸗ 
be aufs neue unter die Waffen gebracht. Die Luftfpiele, Le Satirique 
nnd Les Courtisanes, die er um diefe ar fhrieb, verdienen nicht weis 
ter erwähnt zu werden; wohl aber feine Memoires sur laLitterature, 
weiche das Wichtigfte von feinen Werken in Profa find. Man findet dars 
in gute Bemerkungen über die dramatiſche Kunſt und die dramatiſchen 
Schriftſteller, aber das Ganze iſt weder nen, noch befonders gründlich. 
Erfindung und Ideenreichthum fehlen überhaupt in allen Werten Pas 
liſſots; aber die Schreibart ift ftets rein, correct und geſchmackvoll. 
Mir diefen Eigenſchaften häste er fih recht wohl zum Alademiler ges 
paßt, allein feine Feinde hintertrieben ftets feine Ernennung dazu. Die 
Mevoluiion hatte ihm dem größten Theil feines Bermögensgeranbt, Er 
batte feinen ſchoͤnen Landſitz verfaufen mäffen, und lebte feitdem auf eis 
nem Guͤtchen zu Pantin, und in bem Palais des Arts, wo er ald Worfteber 
der mazariniſchen Bibliothet eine Wohnung hatte. Mitungefhwächten 
Geiſteskraͤften, ſtets lebhaft, geiftreich, heiter und gefällig in der Unters 
haltung, erreichte er ein hohes Alter, und ftarb im J. 1814, 

Palladio (Andres), ein berühmter Baumeifter, war im I. 1508 
zu Bicenza in befhränften Umftänden geboren, und ftarb 1580, Für 
feine Verdienfte und für die Vortheile, die er feinem Waterlant; vers 
ſchafft, wurde erindieZahl der Bürger aufgensinmen und geadelt. Pal⸗ 
ladio beichäftigte fi anfangs mit der Bildhauerei, aber der berühmte 
Triſſino, der feine Neigung zur Mathematit wahrnahm, erklärte ihm 
Vitruvs Baukunft, und nahm ihn auf drei Reifen, die er nach Rom mach⸗ 
te, mit ſich. Auf dieſen Reiſen und auf zwei andern, die er inder Folge 

ausdruͤcklich dahin machte, ftudirte und zeichnete er mit großem Eifer die 
alten Denfmäler diefer Stadt. Sein nachgelaſſenes Werk über die Als 
terthümer des vormaligen Roms beweif’t, wie unvollkommen ed auch 
ift, daß er den Geiſt der Alten wohl ergrändet hatte, Erbatein Werk 
über die Architeftur in vier Büchern hinterfaflen,, das von den Kennern 
efhäpt und gefucht wird. (Beſte Ausgabe, Wicenza, 1776-83, 4 Bde. 
n Fol.) Unter mehrern Prachtgebäuden, die nad feinen Zeichnungen 
und unter feiner Leitung aufgeführt wurden, iſt bad Theater Degli Dlims 
pich, womit er feine Vaterſtadt Vicenza zierte, der glänzendite Beweis 
feines großen Talente. Früher baute er das dortige Gerichtshaus und 
den Pallaft Kienne, das Stadthaus zu Udine, den Palaft Kofcati bei dev 
Malcontenta und das Stadthauf zu Feltre. Wenedig dankt ihm mehrere 
feiner fhönften Gebäude. Dahingehörtdas Nefectorinin von St. Gior⸗ 
io Maggiore und die durch das Ebenmaß aller ihrer Theile und die Eins 
achbeit ihrer Berzierungen mit Recht berühmte Kirche gleiches Namens; 
ferner die Kirche von S. Francefco della Vigna, die Kirche il Redemptore 
auf der Inſel Giudecca, und die Wailſenkirche delle Zitelle. Zu Mafer 
in der trevifanifhen Mark fieht man von ibm den prächtigen Pallaſt 
Barbaro, zu Bicenza, außer dem genannten Theater, die Frauenfirche 
©t. Luzia die Hauscapelle Barbaro und mehrere Paläfte,' zu Padua 
einen Heinen tempelähnlichen Pallaft in der Morftabt Santa Croce, und 
mehrere in der umliegenden Gegend, unter denen befonders die Wille 
Capra oder Rotonda ausgezeichnet iſt, u. ſ. w. Palladio hat in allen 
feinen Werfen eine beiondere Neigung aum Antiken gezeigt. Immer 
ſchwebte ihm die edle und majeftätiihe Einfalt des Alterthums vor Aus 
gen, weshaib auch Algarotti Ihn den Rafael unter ben Baumeiftern 
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amt, Den verſchiedenen Ordnungen ließ er immer ihren eigenthuͤm⸗ 
UhmCharakter; feinen Fagaden wußte er Leben und Bewegung zu geben. 
befonders verftand er jich auf die Ppramidenform. Seine Profile 
deihaft, In feinen kichtern möchte man zumellen mehr Größe, 
udn Verhaͤltniß ihrer Länge zur Breite mehr Strenge wuͤnſchen. Auſ⸗ 
ferdem findet man an feinen Werken mare kleine Incorrectheiten, die 
ser mehr denen, welche fie ausführten, ale ihm felbit beizumeffen find. 
Sehl aus einer zu ſtrengen Nachahmung des Antifen kam es her, daß er 
fets zußgefimfe unter feine Säulen fekte, daß er Säulen von verichtedes 
zer Hoͤhe auf den gleichen Plan ftellte, feinen Fenſtern und Thüren fo 
viel Frontiſpicen gab u. f.f. 
alladium, dad Bildniß der Pallas (Minerva), wovon die Sage 
e, es ſey vom — nach Troas herabgefallen, daſelbſt vom Ilos 
‚ und von ihm als ein Zeichen von Zeus in der neu erbauten 
Stadt in einem eignen Tempel aufgeftelt worden. Man glaubte, die. 
. Stadt werde unüberwindlic ſeyn, ſo lange fie das Bild unverleht ber 
fise. Diefes Hinderniß wegzuränmen, entwendeten es Ulyſſes und Dips 
medes, nach Einigen dur naͤchtliches Einfteigen, nah Andern, da fie als 
Gefandte nah Troja gelommen waren. Die Römer behaupteten, dad 
Bild werde zu Rom im Tempel der Veſta aufbewahrt, Aber man hielt 
es für ſo heilig, daß guch der Pontifer Marimus es nicht fehen durfte. Ans 
dere Städte rühmten fich ebenfalls des Beſitzes. 

Palladium, ein von Wollafton in der Platina entdecktes Metall, 
welches in einem hohen Grade dehnbarift, durch Säuern, nicht aber durch 
die bloße Hiße verkallt und erſt in einerh hohen Wäarmegrad flüffig wird. 
Die ſpecifiſche Schwere ift nah feiner Beichaffenbeit von 10,9 biß 11,8: -. 
Weitläufige Nachrichten über dieſes Metall finder man in den Philoso- 

hical Transactions von 1802 bi 1805, 

Dallas, ſ. Minerva. 

Dallas, f. Planeten, 

Dallas (Yeter Simon), Laiferlich sruffifcher wirllicher Staatsrath 
unb Ritter des Wlabimirordene, berühmt durch feine Reiſen und gelehr, 
ten Arbeiten, war 1741 zu Berlin geboren. Hier, mo fein Bater auss 
übender Arzt war, erhielt er feine erfte Bildung. Gr wählte das Stur 
dium ber Arzneikunde glei mit dem Vorfag, ſich allein den Naturmwiis 
fenihaften und vorzüglich der Naturgefhichte zu weihen. Dazu bot 
Holland damals die größten Sammlungen und die trefflichiten Lehrer 
dar. Cr befuchte Lepden, wo Männer aus Boerhave's, Gaͤubins und 
Albinus Schule lehrten, und gab dort Im J. 1760 feine Disputatlonen 
von den Entorois heraus. Um diefe Zelt ordnete Bollmann die praͤch⸗ 
tige Raturalienfammlung des Erbitatthalterd im Haag, wobei er thätige 
Beihülfe leiftete, und dadurch fich bald fo große Kenntniffe in der naturs 
hiſtoriſchen Muſeographie erwarb, dag er zur Anordnung ähnlicher 
Sammlungen gebraucht und in den Stand gefept wurde, feinen Elen- 
chus — (dies für die Zoophyten noch cluſſiſche Merk) und 
feine Miscellanea Zoologica im %. 1760 herauszugeben , nachdem er 
auch England befucht hatte. Kurz darauf aing er nah Berlin zurüd, 
und fing dort an, feine fpäter bis auf 14 Fascikel fortgefepten Specile- 
gia Zoologica herandzugeben. Die ruſſiſche Katierin fuchte damals 
tauglihe Naturforſcher, die ihr großes Meich bereifen und unterfuchen 
foften, Der Profeflor Ludwig, der deshalb vom Grafen Orlow befragt 
wurde, empfahl Dallas. Diefer erhielt im J. 1768 den Ruf nach Pes 
tersburg als Alademiler und Collegienaſſeſſor, und machte feine erſte 
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Reiſe in Gefellfchaft von Sokolow und Sujew. Wie reich an Entdeckun⸗ 
gen fie war, weiß jeder, der das Hauptwerk der darauf gegruͤndeten Reiſe 
vurch verſchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reichs von Pallas, das auf 
kaiſerliche Koſten zu Petersburg 1771 - 1776 in 4. erſchien, die Samm⸗ 
lung hiſtoriſcher Nachrichten und die neuen nordiſchen Beitraͤge genau 
kennt. Als im J. 1777 unter dem damaligen Director der petersburger 
Akademie, Demaſchnew, ein eigner topographiſcher Ausſchuß zur Ans 
meſſung und vollſtaͤndigen Topographie des ruſſiſchen Reichs errichtet 
wurde, war auch Pallas unter ben Mitgliedern. Er wurde 1782 zum 
Sollegienratd ernannt. Die Botanik war unterdep Pallas Lieblings⸗ 
neigung geworden. Um feiner Flora Rossioa willen machte ber raftlofe 
Dilanzenforfher und Ordner noch mehrere Reiſen in verfchledene Pros 
vinzen des ungeheuern Reihe, Die prächtige Flora Rossica, die zu 
Anfang %08 %.1785 in Petersburg erfchlen, deren Fortſetzung aber durch 
mar chen Unftern unterbrochen wurde, war bie erite Frucht diefer botas 
niſchen Erenrfionen. Nebenbei biteb aber kein Theil der Naturs und 
Menfchentunde von ihm unbeachtet. Das beweifen feine trefflichen 
Icones Insectorum und jeine linguiftifchen Beiträge zu dem leider uns 
beendigt gebliebenen Gloſſarium aller Sprachen und Mundarten im rufs 
ſiſchen Reihe. Da er in Taurien zu leben wünfchte, ſchenkte ihm die 
Kaiſerin mehrere der Krone heimgefallene Güter in dem fruchtharften 
ſuͤdlichen Theile ber Halbinfel, nnd feit 1796 lebte Pallas zu Achmetſchet 
oder Spmpberopol mit einem reichlichen Nustommen. Eine | Bye fels 
ner lepten Reiſe, die er mit Geisler in Leipzig auf eigne Koften unters 
nahm, waren die bei Martini in Leipzig 1799 un» ıg01 in zwei Quatts 
' Banden gedrudten Bemerkungen aufeiner Reiſe durch die füblihenStatts 
halterſchaften des ruſſiſchen Reichs, wovon ber zweite Theil ausfchließs 
lich der Grimm gewidmet if, die und dadurch zum erften Mal gleiche 
fam ganz aufgeichloffen wurde. Der Hauptzwed der Meife war gewe⸗ 
en, feine Sammlungen von Pflangenzeichnungen zu ergänzen. Was er 
den Reifebemerfungen gab, war ihm nur Nebenſache; gleichwohl find 
fie das einzige Denkmal diefer Reife geblteben, man müßte denn die 14 
$ascifel der Species astragalorum,, die'faft um diefelbe Zeit zu erfcheis 
nen anfingen, als einen Theil des ausgeführten Vorhabens annehmen. - 
— Es kann bier nicht der Ort feyn, die Menge von neuen Entdeckungen 
und Anfihten auszuzeichnen, womit Pallas die europäifhe Menſchheit 
bereicher:e. ine feiner lichtvollften und folgerungreihften Anfichten 
war die Idee von einer füdlichen, nah dem Norden hinaufgedrungene 
Fluth, woraus er auch dir fo befremdende Erſchelnung der im Norde 
gefundenen Elephantenknochen uns ſuͤdlichen Naturkörper am befriedis 
gendften erklärte, und die Vorftellung von dem Merfinfen der Berge 
durch ein Erdbeben, ba, wo jet der Bosporus und die Dardanellen ben 
Sufammenbang des Archirelagus mit dem ſchwarzen Meere berftellen, 
wodurch die ehedem unter Waller neftandenen Erdflichen zum Vorſchein 
kamen, welde er auf feinen Reiſen nordwärts vom Pontus Euxinus, 
fo wie in den Gegenden am cafpifhen Meere und am Aralfee als por⸗ 
maligen Meeresboden erkannte, Pallas beftätigte hierdurch zwar nur 
bie Ausfage der vordem fo mißveritandenen Alten über diefen Punkt, 
gab aber durch die Erweiterung und Ausführung diefer Anfichten den 
wohlthaͤtigſten Anftoß für nadfolgende Forſchungen. Die Grundzüge - 
diefer fruchtberen Idee gab Pallas ſhon 1777 In einer akademiſchen Vor⸗ 
leſung, welche fpäter unter dem Titel: Observations sur la formation 
des montagnes et les changemens arrives au globe, pariiculierement 
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AVegard de l’empire Russe, in Petersburg gedruckt erfhten. — Der 
Aufenthalt in Taurien war Palas durch mehrere Umftände , befonders 
durch Unfeindungen nnd durch die Gefeplofigkeit der Cataren verleider 
worden, und ald auch feine Gattin geftorben war, hielt ihn nichts mehr 
ab, ſelbſt mit großen Aufopferungen, in Geſellſchaft feiner Tochter nach 
Berlin zurüdzufehren, wo ernac einem vietzebnmonatlihen Aufenthalt 
am sten September ıgı1 ftarb. Einen Theil feiner koftbaren Samms 
Iung bat er der berliner Univerfität vermacht. 

Pallavicini (Pietro Sforza), Cardinal, aus dent großen Ger 
ſchlechte der Marcheſen Pallavicini entiproffen. Er war 1607 zu Nom 
geboren, und widmete fi aus Neigung dem geiftliben Eitande. Cr 
zeichnete ſich fo vortheilbaft aus, daß er ſchon früh in die rönniichen Con⸗ 
gregationen, dann in die Akademie der Humoriften aufgenymmen md 
zum Gouverneur von Jeſi, Orvleto und Camarino ernannt wurde. Aber 
Dallavicini leitete auf alle diefe Wortheile Verzicht, und trat 1638 im 
den Sefuiterorden. Nach feinen Noviziat lehrte er in dieſer Gefellichaft 
die Philoſophie und Theologie, Papſt Innocenz X. übertitug ihm vers 
ſchiedene wichtige Geſchaͤfte, und fein alter Treund, Alerantier VII., der 
ihm zum Theil fein Gläd verdantte, ehrte ihn 1657 mit dem Purpur. 
Vallavicini ftand am papftlichen Hofe im hoͤchſten Unfehn, und jtarb 1667. 
Sein Hauptwerk tft die Istoria del Concilio di Trento, dag er dem Fra 
Daolo at je ai n den Thatſachen Nimmen beide ziemlich übers 
ein, aber die Nebenumftände und die Folgen, welche fie daraus’ ziehen wol⸗ 
Len , find fehr verſchieden. Pallavicini zeigt vtel Parteifid,feit für den 
paͤpſtlichen Stuhl; ohne diefelbe würde fein Werk vortrefflich feun, da 
es ſchoͤn gefchrieben und aus den Archiven der Engelsburg gei*öpft iſt. 
Die befte Aufgabe tft in 2 Koliobänden, Nom 1656 und 57, Anßerdem 
verdienen feine Briefe (1669, 12.) angeführt zu werden. 

Palliativ (von pallium, Bedeckung, Hille, Mantel), heißt, was 
zur Berhällung, Verbergung eines Gegenftandes angewendet oder ges 
than wird; daher ein Palltattv oder Palliativmittel ein Mits 
tel, wodurch ein phyſiſches odermoralifches Uebel nicht weggeraͤumt und 

ehoben, fondern nur verhüflt und den Angen Anderer entzogen wird, 
n fo fern ſchon der Begriff diefes Wortes andeutet, daß dag Uebel 
oc) befteht, im Stillen fortwirft, und zulegt die zerſtoͤrenden Folgen 
—* um fo v:cftärfter hervorbrechen können, je länger fie nur im 
Verborgenen fih anhänften, in fo fern verbindet man auch meiſtens eis 
nen Nebenbegriff von Zabel und Vorwurf mit demfelben, Indem man 
ihm, ftilfchweigend oder laut, das Nadicalmittel entgegenfept, 
welches das Uebel an der Wurzel angreift, und dadurch den fichtberen 
Aeußerungen deffelben die Nahrung benimmt, fo daß fie allmaͤhlig von 
ſelbſt verſchwinden muͤſſen. In mediciniſcher Bedeutung bezeichs 
net das Wort Palliativmittel ſolche Arzneimittel, welche beſonders ges 
faͤhrliche, dem Gefühle des Kranken vorzüglich laftige, oder ihm und den 
Umftehenden auffallende Aeußerungen der Krankheit mindern, ohne jes 
doch auf die ihnen zum Grunde liegenden franfhaften Urfachen heilend 
u wirken. Man verwecielt im dieſer Hinficht oft die palliative 
urmethode mit der fogenannten ſymptomatiſchen, welde 
zwar auch nur auf Beieitigung der äußern Zufdle der Krankheit gebt, 
allein allen diefen ohne Unterfchted, fo wie fie erichelnen, gewiſſe, und 
zwar jedem Symptome befondere Mittel entgegenfeßt, ohne auf die 
einzige weientlihe Urſache zu gehen, da hingegen die Palligtipmes 
thode nur aufdie befouders läftigen oder gefährlichen Aeußerungen der 
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Krankheit Ruͤcſicht nimmt, mithin nur eine Unterart der ſumpt o⸗ 
marifhen ift, Ungeachtet die Paliativmittel nicht- ganz mit Unrecht 
in einem re Rufe ftehen, fo gtebt ed dod auch Fälle, wo ihre; 
Anwendung zu rechtfertigen, ja unentbehrlich iſt. Zulaͤſſig ift fie in fols 
chen Fällen, wo ung die Kenntniß der wefentlichen Urfarhe der Krank⸗ 
beit abgeht, und der Arzt ſich mit ber Bekaͤmpfung der gefährltchften 
ufälle begnügen muß; ferner da, wo wir zwar die weſentliche Urſache 
er Krankheit fennen, allein fie mit den ums befannten Mitteln vor der 
Hand nicht heben können. Ohne Tadel tft fie ferner, wenn einzelne 
ne der Krankheit den Kranken fo beunruhigen, daß er es vom Arzte. 
urchaug verlangt, fie zu heben, und biefes, um den Kranken zu berus 
higen, und das Vertrauen zum Arzte zu befeftigen, ohne weſentlichen 
Nachtheil geichehen kann. Unentbehrlich ift fie, wenn folche Zufaͤlle bes 
deutender und in ihren Folgen gefährlicher werden, als die Urſache der 
Krankheit felbft ift, wenn 5. B. beftige — die Ruhe und den 
Schlaf des Kranken gänzlich verſcheuchen, Kraͤmpfe u. dergl. die kritiſche 
Entſcheidung hindern oder ſtoͤren, Blutandrang nach dem Kopfe einen 
Schlagfluß droht u. ſ.w. Zu rechtfertigen iſt auch ihre Anwendung, 
wenn bei einem Kranken feine radicale Hellung mehr zu hoffen iſt, 5. 
B. Im letzten Stadium mancher hronifhen. Krankheiten, wo ed nur - 
noch Geſchaͤft des Arztes ſeyn kann, die Eriftenz des Kranken zu vers 
längern, in fo weit es in der Macht der Heilkunft fteht, und feine Leiden 
zu mildern. Dagegen ift fie unnöthig, weun die bevorftehenden Zufaͤlle 
Leine Gefahr drohen; unzuläfig, wenn der Arzt die wefentliche Urfache 
der Krankheit Fennt, und fie befeitigen kann; tabelbaft, wenn er die 
A ber wefentlichen Urfache dabei vernachlaͤſſigt, und ihre Be⸗ 
eitigung hintanſetzt, und unerlaubt, wenn Palliativmittel die Urſache 
der Krankheit wohl gar vermehren, oder doch die Criſen derfelben verzös 
gern und ftören. | 
Pallium hieß der Prachtmantel, den die roͤmiſchen Kaiſer ale ein 
Hauptſtuͤck ihrer Seremontenkleidung feit bem gten Jahrhundert auf bes 
fonderer Bunft an Patriarchen und höhere Biichöfe ihres Reichs zu vers 
ſchenken pflegten. Im sten Jahrhundert fingen die Patriarchen an, 
mit kaiſerlicher Senehmigung felbft Pallien an die Ersbiichöfe beim Ans 
tritte ihres Amtes zu fenden, welche die damit Beſchenkten beim Hochs 
amt tragen mußten. Demnach wurde man gewohnt, die Ertbeilung deu 
- allen an die Metropoliten für Zeichen der Veftätigung ihrer Wahl 
yon Seiten der Patriarchen anzufehen, und die Kirhenverfammiung zu 
Eonftantinopel machte ed 872 zum Geſetz, daß alle Metropoliten von ih⸗ 
> xen Patriarchen entweder durch Auflegung ber Hände oder Durch Zufens 
dung der Pallten confirmirt werden müßten, Die Papfte. bemächtigten 
fi diefes Confirmationsrechts im ganzen Dcecident, und foderten von 
den mit Pallien beehrten Ergbifchöfen und Bifchöfen anfangs nur eine 
ſchriftliche Verpflichtung zum canoniſchen Gehorſam gegen den vaͤpſtli⸗ 
en Stuhl, ſeit dem roten Jahrhundert aber auch eine bedeutende Tare 
für ihre Kanzlei. Ungeachtet ber unmästgen Erhöhung diefer Taxe wur⸗ 
be das Yalllum ale Unterpfand ber paͤpſtlichen Gonfirmation der Metros 
politen für unentbehrlich gehalten, und bie auf die neueften Zeiten jes 
dem Erzbifchofe und auch einigen mächtigeren Bifchdfen beim Antritt 
ihrer Würde ertheilt. Seit dem ı2ten Jahrhundert beiteht es in einem 
breiten weißwolenen Kragen, der über bie Schultern geworfen wird; 
ein Steeifen davon hängt über den Rüden, ber andere etwas länger 
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Aber die Bruſt herab, und beide find mit einem rothen Krenze bezeichnet. 
Dieſer eben fo einfache als koſtbare Shmud (man bezahlte bis 30.000 
Gulden dafuͤr) wird durch die Nonnen im Klofter St. Agnes zu Nom 
and der Wolle geweihter Schafe gefertigt, und mit denen, die ihn erhals 
ten, begraben. | E: 
Yalm (Tohann Philipp), Buchhändler zu Nürnberg, geb, zn Schons 
berf 1766 , auf Napoleons Befehl erichoffen zu Braunau den 26ften Aus 
1806. Den ızten Juli 1806 hatte Napoleon zu Paris das Protectos 
tat über die Aiheinbundesfürften Abernommen; er hatte die Souverais 
netät derfelben öffentlich-anerfannt, und bie freie Reichsſtadt Nürnberg 
dem Könige von Bayern in feiner Acte des Aheinbundes, die den ıotem 
Salt 1806 zu St. Cloud ratificiet worden war, zugetheilt; aber der ers 
pe Beweis feines Schutzes war, daß er einen nunmehrigen Unterthan 
es erften Mheinbundesfürften, des Köntgs von Bayern, im Frieden, 
mitten in Dentfchland aufgreifen, nad franzöfifhen Artegsgefehen, 
von frangöfifchen Offigieren, auf allgemeine Befchuldigung hin, ohne dem 
SHlahtopfer feiner Tyrannei einen Vertheidiger zu gewähren, veruts 
theilen und ermorden lief. So fiel Patm, in der Geſchichte unſers 
Baterlandes ein bintiger Zeuge von Deutfhlands tieffter Ers 
niedrigumg! Die zufällige Verſendung einer jest nicht mehr geles 
Elugfchrift, die im J. 1806 unter dem Titel erſchien: Deutſch⸗ 
and in feiner tiefen Erniedrigung, hatte diefen Frevel vers 
anlaft. Man finder den Hauptinhalt diefer Fleinen, an ſich gehaltlo⸗ 
fen Schrift, mit Weglaffung aller Nebendinge, die nicht unmittelbar 
als Vorwand zu Palme Ermordung angefehen werden können, abges 
deudtinder vom Grafen Julius Soden herausgegebenen Schrift t 
Joh. Phil. Palm, Buchhändler zu Nürnberg. Ein Beitrag 
je: Oeköhtte des letztern Jahrzehends. Nürnberg 1814. Wenn eim 
feiner und des Staats Sicherheit von Innern und außern Gefahren 
bedrängter Fuͤrſt, um fih zu retten, dem Geſetze vorgreifend, zu ges 
Waltfamen Mapregeln fich entſchließt, fo kann dies als eine Handlung 
ber Nothwehr mit der fogenannten Malfon D’etat von manchem Rechts⸗ 
‚lehrer entfhuldigt werden; wenn aber der Sieger, nach ftolzen Triums 
phen durch einen Krieden, wie der preßburger war, volllommen gefis 
gert, in dem Lande feines Freundes und Bundesgenoſſen, deſſen Res 
gentenrecht er zu ſchuͤtzen feierlich verfprochen, das erite Recht deſſelben, 
die eichterlihe Gewalt über feine Unterthanen, in allen Formen mit fals 
ter Grauſamleit hoͤhnt und vernichtet, um die Familie eines undeden⸗ 
tenden, rechtlichen, feinem Berufe allein lebenden, friedlichen Bürgers, 
es Verſorgers, zu berauben: fo empört dies das Gefühl aller Voͤl⸗ 
ker, und fhänder den Namen des Tprannen. Die dffentlihe Meinung 
hat dies laut ausgeiprochen. Der Britte fteuerte Beiträge für die uns 
gluͤcliche te des Ermordeten; in Petersburg trug der Kalſer Ale⸗ 
sauber und die Kaiferin Mutter großmütbig zu der Sammlung bei; eins 
u. Städte in Deutfchland, Berlin, Leipzig. Hamburg, Dresden, auch 
oxvat thaten daſſelbe; der Name Palm entflammte den Zorn der eds 
len lügomfchen Freifhaat; — nur bie, deren Hoheit am tiefften ernies 
war, ſchwiegen — aus dankbarem Nefpect. Es war ja einmal ges 
Wehen man Bonnte Palmen das Leben nicht wiedergeben!!! — Palm 
Dar ein B der Stadt Nürnberg. Sein natuͤrlicher Richter war 
‚Die Obrigteit der Stadt, durch die rheintiche Conföderation aber war 
Nürnberg mit dem Königreiche Bayern vereinigt, jedoch ungeachtet des 
dens noch von franzöfiichen Truppen untez dem General Frere bes 
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feßt, als Valm verhaftet wurde. Die Hinrichtung erfolgte aber in der 
dfterreichifben Stadt und Feſtung Braunau, welche die Franzoſen nad 
dem Frieden nicht an Oeſterreich zuruͤckgaben, weil bie Ruſſen das von 
Oeſte rreich an Frankreich im preßburger Frieden abgetretene Cattaro 
nicht raͤumen wollten. Um Palms Schickſal zu beurtheilen, muß man 
ben Inhalt jener Flugſchrift kennen, und den Antheil wiſfen, welchen 
Palm an ihrer Verbreitung hatte. Dieſe Schrift, deren Verfaſſer 
man nicht fennt, erihien im Frühjahr 1806. Sie führte unter mehres 
ten folgende Behauptung aus: „Bonaparte habe hinter dem Vorhan⸗ 
ge der Freiheit Frankreich Feſſeln gefchmiedet, die Nation damit Flug 
gegäng£it, viel Außerordentliches gethan, felbft im Frieden den Her: 
309 vou Engbien auf deutſchem Relchsgebiete meuchlings getaubt und 
erhoffen ; aber Alles dies nur für feine Herrſchſucht, nicht für Frank⸗ 
reichs Gluͤck. Cin unerfättliher Eroberer wolle er Englauds Schaͤtze 
auf dem feften Lande an fih reifen; darum lebten feine Heere auf 
Deutschlands Koften, indem fie Die Staaten feiner deutſchen Bundess 
genoflen überzögen, und in Freundes Land wie Feinde-hauften u. ſ. 
w.“ — Dieje zum Theil mit ftarten Farben ausgeführte Darftellung, 
vorzüglich aber eine leidenfchaftlich abgefaßte Stelle über Die Yu diss 
etplin der franzoͤſiſchen Dengsen in Bayern, hat Palms 
Schickſal herbeigeführt. Die franzöfifhen Heerführer, unter denen 
Einzeln? — freilih nur Ausnahmen von der Regel! — auf Mannszucht 
hielten und mit Mäßigung fich Bettugen, fanden dadurch die Ehre des 
franzöfifhen Militärs aufs tieffte gefränft. „Die Schtift, zuͤrnten fie, 
rufe die Deutfhen zu Empörung auf; ihre Verbreiter feven als 
Aufrübrer zu ſtrafen!“ — Der Graf Soden tadelt das Hebertries 
bene , dag Unziemliche, das Leidenſchaftliche in dieſer Darftellung ; die 
in einer nichts weniger ald edlen Sprache abgefaßt ſey, giebt aber den⸗ 
noch zu, daß die Franzofen bier und da ihre Koderungen aufs hoͤchſte 
fvannten, daß ein großer Theil derfelben auf Koften det Deutſchen ein: 
ſpbaritiſches Leben führten, daß mance einzelne grobe Mißhandlun⸗ 

en der Einwohner vorfielen u. ſ. f. Diefer nicht kalte, nicht warme 

on der vornehmen deutſch⸗franzoͤſiſchen Höhihteit if eben die Haupts 
urſache von unjerer Erniedrigung. Wenn jene Schrift nichts als Schil⸗ 
derungen enthielt, welche die franzoͤſiſche Eitelfeit verwundeten, ſo 
konnte ſie nur Eindruck machen, wenn ſie die Wahrheit ſagte, weil ſie 
dieſe aber fagte, darum wollten Napeleon und feine Raubgefaͤhrten, 
denn auch bier fällt ein großer Theil von Napoleond Schuld auf feine 
Franzoſen zuruͤck, durch Schrecken au die Zungen feffeln; der Arm 
Des Deutihen war es ſchon. Uebrigens fällt es in. die Augen, daß 
die Begriffe Empörung und Aufruhr bier gar nicht anwendbar ſeyn 
Bonnten; die Schrift war hoͤchſtens ein Libell, und die gefränkte frangds 
fifhe Ehre fonnte, wenn fie fich freilich zu jeder Zeit tein und flecken⸗ 
[08 gezeigt hat, in ibr Bewußtfepn fich huͤllen, oder von der Obrigteit 
des Schuldigen firenge Veltrafung nad beit Geſetzen bes Landes vers 
langen, in welchem der Schuldige lebte, Der Heerführer felbit darf 
nur Verraͤther und Spione greifen laſſen. Was wir aber tadeln, ift, 
daß der. Verfaſſer jener Schrift, die, wie die Erfahtung von acht Jah⸗ 
ren bewiefen, auf das geduldige Phleama der rheinbündnerifchen Deuts 
8* keinen Eindruck zemacht, und nicht einmal einem franzoͤſiſchen 
Dünderer, geſchweige dem ganzen Heere, Gefahr gebracht hat, ſich nicht 
naunte, oder aus feinem Dunkel hervortrat, um PUmen das Leben zu 
zeiten, Indeß geben wir zu, daß e&durch Aufere Umſtaͤnde, zumal bei 
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der geheimen und ſchnellen Vollzlehung des Taiferlichen Befehles, vers 
hindert worden ſeyn, und fpäterhin nichts helfen Fonnte. Das Buch 
felbit foderte T feinem Widerftande auf, es ſchilderte aber das Betra— 
ender franzöfifhen Truppen in Bapern jo, wie wir es damals aus 
Ben von Münden fennen gelernt, und wie es feitbem alle 
deutibe Voͤller, zumal das fo treu den Franzofen anhangende Königs 
teih Sachen, zur Genüge erfahren haben. Iſt es erwa übertrieben, 
was der Verfaſſer von den Koften der Beküftigung eines franzoͤſiſchen 
Soldaten fagt? Oder ift ed ihm zu verargen, wenn er über die Laft 
Hagt, daß nad dem Frieden mit Defterreich das franzöfiiche Heer noch 
acht Monate lang, big der Krieg mit Preußen ausbrach, In Banern fles 
ben blieb, und vom Lande verpflegt werden mußte? Eben fo wenig 
wird der Uinterrichtete dem Berfafler-widerfprecen, in feiner Wiürbdis 
ung der von Napoleon in Deutichland ausgetheilten Königsfronen und 
nder, und in der Unterſuchung, warum Deutſchlands Kürften fo ſich 
betbören und feſſeln laffen Eonnten. Der Inhalt der ganzen Schrift 
iſt hiſtoriſch, mit Schilderungen und Bemerkungen durchflochten: aber 
nirgends findet fih ein anderer Aufruf zur Abfchättelung des frauzoͤſi⸗ 
ſchen Joches, als ftille Wuͤnſche, die jedem Deutfchen fein Gefühl fagte, 
auch wenn er die Schrift nicht geleien hatte. Darum alio, das der Vers 
faſſer es gewagt, Bayerns Elend zu beflagen, darum mußte Palm, von 
feiner Nation und deren Fürften huͤlflos verlaffen, ein Märtprer der 
Wahrheit fterben. Darum gehört Palm in die Geſchichte unferer Zeit, 
in bie Annalen der deutfchen Nation, und fein Schatten fchreitet vors 
an den Helden, die im J. 1813 Deutſchlands Feſſeln zerbrodhen. Wäre 
auch das Ghid dem franzoͤſiſchen Kaifer ſtets günftig gewefen, und. häts 
te er feine Weltdictatur mit immer neuen Triumphen behauptet: fo 
würden dennoch die Namen Engbien, Pihbegru, Moreau, und 
vor allen Palm die Strafen der Hölle auf fein mordbefledtes Diadem 
berabziehen, und die Nemeſis der Weltgefchichte würde die Tafeln fels 
nes Ruhms zerbrechen. Treffend wandte daher der freimüthige Br es 
do w, ald er Palms —6 auf Napoleon an, was Se— 
neca von Alexander ſagt: Hoc est Alexandri crimen aeternum, 
quod nulla virtus, nulla bellorum felicitas redimet. Nam quotiens 
uis dixerit: Oscıdit Persarum multa millia; opponetur: et Cal- 
sthenem. S. Bredows Chronik des ıgten Jahrhunderts, 1306, ©. 
598. Kolgendellmitände aus Palms Leben müffen bier noch angeführt 
werben. Ermwar in allen feinen Berhältniffen ein rechtlicher Mann, 
Zu Erlangen lernte er bei feinem Oheim, Johann Jacob Palm, den 
Buchhandel, ftand hierauf als Diener in der andraifhen Buchhandlung 
zu Frankfurt am Main und in der Bandenhöfifchen pi Goͤttingen, hei— 
rathete dann bie Tochter des Buchhaͤndlers Stein in Nürnberg, und 
ward Inhaber der fteinifhen — daſelbſt, deren Firma er 
beibehielt. Im Fruhjahr 1806 verſandte dieſe Handlung die genannte 
lugſchrift an den Buchhändler Jeniſch, Factor der ſtageſchen Buchhand⸗ 
ung in Augsburg, jedoch wie Palm bis zum leuten Augenblicke feines 
Lebens behauptete, als einen bloßen, ihm unbefannt gebliebenen Spes 
ditiongartifel. Bon der augsburger Handlung erhielt fie als Nenigs 
teit ein Seiftliher, bei welchem ſich fFranzöfiihe Offiziere im Quartiere 
befanden , die deutſch veritanden und über den Inhalt der Schrift ih⸗ 
zen Unwilen äußerten. Dieſe haben wahrfheinlich die Schrift als aufs 
zühteriih der franzöfifchen Negierung angegeigt. Napoleons auswärs 
Polizei, Die unter alerhand Werlarpungen yon Weinhändjern, 
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Sprachmeiſtern u. ſ. w. In Deutſchland herumſpuͤrte, erfuhr bald, daß 
die Schriät mit der Factura der — Buchhandlung nah Auges; 
Burg gefandt worden fey. Palm verlangte nun felbft bet dei nürns 
bergifhen Buchhandlungsbehoͤrde eine gerichtliche Unterfuhung; fie 
ward aber abgelehnt, Indeß würden in Münden, wo fich der französ 
fifche Gefandre Otto befand, die Nachforſchungen fortgefetzt. Palm 
war damals in feinen Handelsgefhäften in München auf der Duld, mo; 
hin ihm feine Gattin meldete, daß am zeften Juli vier Fremde in ih⸗ 
rem Haufe nach jener Flugſchrift gefragt, alles durchſucht, und da fie 
nichts gefunden, fich entfernt hätten. Palm berubigte fie, und Fam den 
ten Auguft nah Nürnberg zuruͤck; wahrſcheinlich hatte man Ihn nicht 
on in München verhaftet, weil fein Name nicht mit der Firma feis 
ner Buchhandlung zufammentraf. Er hätte längft fich flüchten koͤnnen, 
und that ed nicht; doc als erhörte, daß der augsburger Buchhändler 
verbaftet fen, begab er fih von Nürnberg, das noch franzöfifche or 
zung hatte, nad der damals preußifhemBtadt Erlangen. Nach wenig 
Tagen aber trieb ihn, den Freunde vergebens warnten, die Sorge für 
feine Familie nah Nürnberg zuruͤck. So lieferte er fi feinen Mörs 
dern ſelbſt indie Hande. Doc ließ er fich nicht öffentlich fehen. Da 
erihien ein armer Knabe im Buchladen mit einem Zeugniß mehrerer 
angeſehener Männer, und verlangte Almofen für eine Soldatenwitwe. 
Er drang darauf, Palmen felbft zu fprehen. Der arglofe Palm lie 
ihn zu fih kommen, und theilte ihm eine Gabe mit. Kaum hatte fi 
aber der junge Bettler entfernt, fo traten zwei franzöfifche Gensd'ar⸗ 
men, die durch dieſen Kunftgriff Palmen überrafchten, in den Buchlas 
ben, ftiegen, ohne nah Jemand zu fragen, zwei Treppen hinauf, drans 
gen In Palms Zimmer, und führten ihn mit fih zum franzöfifhen Genes 
tal. Er ward über die Flugfchrift befragt, und fagte aus, mas er no 
in der Stunde feines Todes betheuerte, daß ſie ihm von fremden Buch⸗ 
handlungen, ohne Benennung, zur mweitern Spedition, nah Buchaͤnd⸗ 
ler Gebrauch In verfhloffenen Hadeten zugefandt worden fey. Da er 
nicht entdeden konnte, woher er fie erhalten, fo ward er in ein verfchlofs 
ſenes Zimmer gefperrt, und den Tag darauf, fo wie er ging, in einer 
Chalſe nah Anſpach zum Marſchall Bernadotte gebraht. Hier fchlug 
man ihm dag verlangte Gehör ab. Der Adiutant des Marſchalls er; 
Hätte, Palms Verhaftung gründe fib auf einen unmittelbaren 
Befehl aus Paris. Er folle nak Braunau geihgfft, und wenn er 
feinen Wagen bezahlen koͤnne, zu Fuße dahin abgeführt werden. Dafs 
ſelbe gewalttgätige Verfahren beobachtete die geheime franzöfifche Pos. 
lizei in jedem ähnlichen Falle, 3. B. in Gotha gegen den Hofrath Beder, 
und in Dresden gegen den Hokrath D.Weigel. Palın fam den 22ften 
Auguft in Braunau an, wohin ihm feine Gattin Die nöthigen Bedürfs 
niſſe nachſandte. Ihr indeſſen an den franzdfifhen Gefaydten Otto in 
München gerichtetes Pittfchreiben, In welchem fie ihres Mannes Vers: 
= a Hi hinreichend ausführte und bewies, daß außer jenem nad 
Augsburg gefandten, ihm unbekannten Padete auch nicht ein Exemplar 
"der Flugſchrift in Nürnberg von der fteinifchen Handlung verkauft wor⸗ 
den wäre, blieb unbeantwortet. Auf eine anden Matſchall Berthier, 
Fuͤrſten von" Neufchatel, übergebene ähnliche Vorftellung erfolgte der 
Furze Beſcheid, daß alles vergebens und nichts zu thun fey. Der Pros 
zeß wurde nämlich mit folder Eile betrieben, daß fhon am 25ften Ads 
guft, nachdem Palm in zwei Berhören feine Unfchuld dargethan bi haben 
; glaubte, und feine Loslaffung erwartete, fein Kodesurtheil ge = und 
| voll zo⸗ 
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bollgogen ward; Napoleon hatte feinen Tod In Voraus befohlen ; iind 
das niedergefegte Kriegsgericht war nichts ale ein militäriihes Pup⸗ 
enfviel. Diefe außerordentliche militärtiche Commiſſion, welche Mar; 
feat Bertbier In Folge des kaiſerlicen Decrets vom 17ten Meilidor 
es ı2ten jahres ernannt hatte, beftand aus ſieben franzöfifchen Ober⸗ 
fen dem Chef bes Generalftabes der erften Divifion des vierten Corps, 
em Adjutant; Soinmandanten Binot als Napporteur, und einem 
— ölifben a Ark Nach dem von ihr in aller Formt 
kamlürden ilitaͤrgeſetze, nach den franzöfiihen Kriegsartifeln 
em 25ſten Auguſt zu Braunau geſprochenen, und in 6000 Eremplaren 
überall, um Schreden zuertegen, angeichlagenen Urtheil wurden aufer 
Yalniaucd noch ein Weinhändier aus Donaumörtb, Joſe ph Schoͤde⸗ 
ter, der ebenfalls nach Braunau abgeführt worden war, und vier abs 
wefende Unterthanen deutſcher Souveraine, der witth Merkel pi 
Nedard: Ulm im Wirtembergiſchen; Der ftagefche erfte Handlungsdies 
ner Jeniſcch in Augsburg, und die Buchhandler Kupfer in Wien 
und Euric in Linz, ald Verfaſſer, Druder und Vertheiler von Schand⸗ 
hriften, welche die Deutiben zum Nufitand und Meucelmord gegen 
ie franzoͤſiſchen Truppen aufreizten, ohne daß eine dieier Schriften in 
dem weitläufigen, mit Förmlichfeiten überladenen Urtheil namentlid 
bezeichnet wurde, einftimmig, als Durch eberzeugungsacten überführt 
und des Hochverraths fchuldig, nachdem die beiden gegenwärtigen Ber: 
urtheilten unbihre Vertheidiger gehört (?) worden, zum Tode verurs 
theilt, fo daß die Vollziehung des Urthels binnen 24 Stunden erfolgen, 
ihr Vermögen aber zur Bezahlung der Gerichtskoſten in Beichlag ger 
nommen werden folte. Scobderer erhielt eine Stunde vor feiner Hins 
tihtung durch bie Denn feines Landesherrn Aufihub, und nady 
echs woͤchentlicher Haft Begnadigung, Er hatte — ig ges 
abt; für den unglüdlihen Palm hatte, Bus das Urthetl dies 
behauptete, kein Vertheidiger geſprochen, da der von ihm dazu erbetene 
niht gelommen war, und dag Kriegsgericht ihm einen zu geben sicht 
te nöthig gefunden hatte. Ein Dolmetſcher leiteie die Verhoͤre; 
alm war bei feiner erſten Behauptung ftandhaft geblieben; and fand 
& in der ihm zur Laft gelegten Scrirt fein Aufruf zum Aufruhr oder 
eubelmord. Er ylaubte daher, ald man ben zöften Halb 11 Ube 
Mittags feinen Kerler eröffnete, und er in deu 2 des Gefängnifles 
ing Freie geführt wurde, man würde ihm feine Freiheit ankündigen: 
Statt deſſen ward ihm das Todegurtheil vorgeleien, welches nicht nach 
24 Stunden, fondera denfelben Tag um zwei Uhr vollzogen werben folls 
te. Tieferfhürtert berief er ſich auf Gott und feine Unſchuld. Er vers 
langte einen Geiſtlichen. Vergebens ward der General St. Hilatrevon 
draunaner Frauen und Kindern um Aufihubangefleht; Der Kaiſer als 
lein, hieß es, koͤnne begnadigen, wenn er zugegen wäre: Diejer habe 
das Todesurtheil ausgeſprochen, und die unaufihiebbare Vollziehung 
anbefohlen. Den beiden würdigen katholiſchen Geiftlichen, dem Welt: 
priefter Thomas Hit l, und dem Epitaifeelforger, Johann Mis 
vdael Gropp,.zivei eben fo frommen als theilnehmenden Männern, 
blieb nichts übrig, als den unglüdlichen Palm, der Proteftant und ein 
frommer Mann war, auf feinen Tod vorzubereiten, Auc ihr Zeugni 
beftätigt, daß Palme Tod vorgeſchrieben war, Gin franzdlifcher Capi⸗ 
tain hatte namlich den Geiſtlichen in Braunau fhon acht bis zehn Tage 
dor Palms Ankunft vertraut, daß ein gewiſſer Buchhaͤndler aus Nuͤrn⸗ 
derg weh zweiandern hier werde erichoffen werden, Diefe genanäten 
— | 15 
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Geiſtlichen waren von echt chriſtlicher Geſinnung durchdrungen. Sie uͤber⸗ 
zeugten ſich innig von Palms Unſchuld. Dieſer ſchenkte Ihnen ganz fein 
Mertrauen; feine legten Wuͤnſche für Fran und Kinder, feine Aufträge, 
Minge, ein Schnupftuch mit feinen Thränen, und einen Brief, den er an jeis 
ne Gattin eine halde Stunde vor feiner Hinrichtung fchrieb, in welchem er 
betheuerte, daß er nur ſpeditionsweiſe, aber nicht mit feinem Willen und 
Willen jene Schrift verfandt, und daß man ihn nach zwei Berhören ohne 
Defenfor gerichtet habe, Ste begleiteten ihn nach zwei Uhr auf ben Nichts 
plaß, wo alle Anftalten getroffen waren, um einen Aufftand des Volks zu 
verhindern. Palm blieb gefaßt, und ftarb mit frommer Ergebung. Die 
franzöfiiben Soldaten zitterten, als fie fhoffen, und drei Mal wurde 
euer anf ihn — ehe er todt war. Man begrub ihn, gegen den 
See! feiner Richter, auf dem Fatholifchen Rirchhofe. Ueberhaupt gas 
ben jene beiden Geiſtlichen fowohl, als die Bewohner Braunau’s, die 
rührendften Beweife der Thellnahme und ihres tiefen Gefühle der allen 
Deutichen duch Palms Ermordung zugefügten Schmach. Auch die fran⸗ 
zöfifchen — den harten Binot ausgenommen, äußerten ihren Uns 
willen über Napoleons pure Merfahren. Einer der Nichter zers 
brach, nach feiner Ruͤckkunft in das Cantonnirungsquartier, feinen Degen, 
und fhwur , eher zu fterben,, als fich wieder zu einem folden Henkerge⸗ 
richt brauchen zu laffen. Ein anderer, der Artillerie:Oberfte Arbant, 
hatte fih mit Krankheit entfchuldigt, um nicht an der anbefohlnen Urs 
theilsiprechung Theil zu nehmen. Der Keftungscommandant St. Ei 
laire verreif’te nebft mehrern Offizieren, um nicht Beuge der Hinrichs 
tung fepn zu müfen. Und der Hauptmann, welcher bei der Erecution 
sommandirt hatte, fhimpfte laut, ale er in fein Quartier zurüdfam, und 
fagte, er würde lieber quittiren, als noch einmal eine folche @recution auf 
(ic nehmen. Auch die Nebenumftände waren empörend. Palm wars 
- den die Hände auf dem Rucken gebunden; und er mußte fich nebft den 
beiden Seiftlihen auf einen mit Ochſen befpannten Leiterwagen feßen, ob 
leich er und die Geiſtlichen baten, daß er frei zum Richtplage gehen duͤr⸗ 
e. Palm wollte vor feiner Hinrichtung an das Volk eine Anrede hal⸗ 
ten, was ihm aber die Geiftlihen widerriethen. Jetzt, wo es eriwiefen 
tft, daß er geſetzwidrig geranbt und ermordet wurde, ift fein Name in 
dem Herzen alles Deutſchen gerechtfertigt. Er ftarb ald ein Märtyrer 
der guten Sadıe. K. Ä 

Palme, InNieder-Deutfchland ein Längenmaß, die Dide ber Runds 
a auf Schiffen darnach zu beſſimmen. In Hamburg hält fie 42} Linien 
parifer Maß, wenn man den Umfang mißt, oder 124 ſolcher Linien, wenn 
man den Durchmeffer mist. Im Holland und Norwegen hält fienur 39,% 
folder Linien, und drei Palmen machen daſelbſt 10 Boll 2 Linien däntichen 
Maßes. Nah Röding tftin der Seeſprache Palme auch fo viel ald Spann. 

Palmenorden, f. Frucdtbringende Gefellichaft. 

Palmer, ein berühmter engliſcher Schaufpieler, war der Sohn ei⸗ 
ned Logenfchließers von Drurp-tane und 1741 geboren. Er hatte früb bag 
Theater fo lieb gewonnen, daß er gegen feines Waters Abſicht, der ihn 
bei einem Mechanicus in die Xehre gab, fih zu Norwich ald Schaufpieler 
engagirte. Er gefiel, heirathete, und verließ die Geſeliſchaft. Nachdem 
er einige Zeit die Provinz durchzogen war, Tam er nach London, wo er die 
erften Rollen fpielte, und der Liebling des Publikums wurde. Am 2ten 
Auguſt 1798 gab er in Kotzebue's Menfhenhaß und Neue den Fremden. 
an den beiden erften Acten ſpielte er auf die von ib" gewohnte Weife, aber 
in dritten Act ſchlen er ungewöhnlich bewegt w,d niedergefchlagen; und 
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als er auf Die Frage des Major nach dem Befinden feiner Kinder ant⸗ 
worten jollte, ergriff ihn der Schmerz um feinen erft vor furgem geftors 
benen Sohn fo heftig, daß er mit einem Seufzer zur Erde ſank und aus 
geublidlih verfhied. 

Palmfonntag iſt der Sonntag vor Oftern, au welchem der Eins 
ug Chriſti in Jerufalem, bei welhem ihm Palmen auf den Weg geftreut 
— UF wird; ehedem der Blumenfonntag, verderbt der 

aue Ditertag. 

Yalmpra, eine im Alterthum berühmte Stadt in Syrien, in der 
Landſchaft Palmprene, die auf kurze Zeit ein eigner mächtiger Staat war, 
Borber hieß fie Thamar oder Thadmor, die Palmenſtadt; der la; 
teiniſche Name tft nur einelleberfegung davon. Detliriprungber Stadt 
fält in das höchfte Alterthum. Sie war theild ald Vormauer des juͤdi⸗ 
fhen Landes gegen den Euphrat und herumftreifende Horden, theils ale 
Stapelplag für den Handel aus dem öftlicben und weſtlichen Afıen wide 
tig, und wurde eben durch diefen Handel, beionders feit Trajang Zeiten, 
der die ganze rovinz unter roͤmiſche Oberberrichaft brachte. reich und 
gr ie praͤchtigſten Gebäude urd Paläfte zierten die Stadt, deren 
nach einer zweimaligen Zerftörung übrig gebliebene Ruinen noch jeßt Bes 
wunderung erregen. Zum erften Mal wurde fie vom Kaifer Aurelian zer⸗ 
ftört, welcher die beruͤhmte Kürftin Zenobla, die Stadt zu übergeben, 
wand, und nach ihrer Wiederherftellung zum zweiten Mal von den Sas 
tacenen im J. 74. gi der Mitie des achtzehnten Jahrhunderts wurden 
die Ruinen von den Engländern entdedt und in einem Prabtwerfe (The 
Ruins of Palmyra) beichrieben. Es befinden fich unter diefen Trum;s 
mern eine Menge der fchöniten Pfeiler, Ruinen von Tempeln und Thür: 
men, alle von Marmor und bewundernswuͤtdig gearbeitet; viele griech: 
fe, palmprentiche und eine lateinifhe Infchrift erhöhen ihren Werth 
noch mehr. Dasältefte Denkmal darunter fällt ins zte Jahrhundert nad 
Chr. Geb. — Fest ift Palmyra, imter dem alten Namen Tadmor, ein arms 
ſeliges Dorf in der Wülte von Sprien, und durftige Samilien haben zwi⸗ 
{hen den prächtigen Ruinen ihre Hütten, Role 
- Mampelona am Arga, die Hauptitadt des ſpaniſchen Königreiches 
Navarra. Sie tft von ziemlicher Größe und zählt gegen 12,000 Einwoh⸗ 
ner. Die von Philipp II. dicht an der Stadt angelegte Citadelle hat fünf 
Baftionen, einen vortrefflihen Wall, bededten Weg, ſtarke Außenwerke 
und einen Graben, derunter Wafler gefept werden kann. Sie wurde zus 
lest von der engliſch⸗ſpaniſchen Armee im %.1813 und 14 belagert und 
erobert. Pampelona ift der Sitz einer Univerfität und eines Bifchofs, der 
unter ben Erzbifchof zu Burgos gehört, - | 

 PBampue heißtder Eindup des D in den Süderfee, burch welchen die 
Schiffe, welhe von Amfterdam nach dem Terelgeben, wegen feiner Seid: 
tigfeit nur mit großer Schwierigkeit fahren fönnen. 
an, urſpruͤnglich ein arfadiicher Feldgott, krummnaſig, gehoͤrnt, 
——*— mit Schwanz und Geisfuͤßen, gewöhnlich eine Springe und el⸗ 
nen gefrümmten Hirtenſtab tragend. Den übrigen Griechen ward er 
erſt fpäter bekannt, Er zeichnete fih aus im Wettgefang und Springen: 
fptel, Die Erfindung der Syringe machte er, als er von dem Rohre, wor: 
ein die vor feiner Luͤſternheit fliebende Najade Sprinr von ihren Schwe⸗ 
die verwandelt worden war, a. Andenten einige Halme abichnitt und 
nein blies. Einige feinen ihn auch als den Erfinder der Rohrtibie zu 
verehren. Pan it Obwalter der geweideten Thiere, des Wildes, der fer: 
fiſche, und forget für die Bienen des Landmanns, nn ihm nicht nur 
ee — 
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Milch, ſondern auch Honig geopfert ward. — Nach Itallen ſoll feinen 
Dienſt Evander gebracht haben. Man verglich hier den Pan mit dem 
Faunus und feierte ihm zu Ehren mehrere Feſte, unter denen die Luper⸗ 
calien die beruͤhmteſten find. — Zweifelhaft iſt es, woher der Ausdruck 
paniſcher Schrecken komme. Nach Plutarch waren es die um Chem⸗ 

mo wohnenden Pane und Satyrn, welche den Tod bes Oſiris zuerſt ver⸗ 

kuͤndeten, und dadurch einen ſolchen Schrecken erregten, daß ſeitdem alle 

ploͤtzliche Schreden paniihe heißen. Nach Polvän rettete Pan des Bars 

chus Heer aus einer großen Gefahr dur ein wildes, vom Widerhall der. 
Wälder und Felfen tauiendfach verdoppelted Gefchrei, und von diefem fols 

len die naͤchtlichen Schredniffe, die ohne Grund Kriegsheere verwirren, 

paniſche heißen. Auch könnte man zur Erklärung des Ausdrucks an den 

Titanenkampf erinnern, wo Pan durch das Blaſen einer Seemufchel deu 

Feind in Schreien verfeßte. Die wahre Urſache diefer Benennung möchte 

wohl in dem alten Glauben liegen, daß große Heere zur Nachtzeit leicht ein 

Schrecken befalle, für deffen Urheber man einen Gott oder Damon hielt, 

der dem Uebermuth eines ſo großen Beginnend entgegenwirfte. Nachher 

verſchmolz man diefe Art von Schrecken mit einer andern im Hirtenleben 

häufig vorfonmenden, und teng le auf die Panen und Faunen ale Urhe⸗ 

ber ber, die-öfters als wahre Waldteufel Landleute und Holzhauer durch 

Screden tödteten. 

Panacka, eine Tochter des Aeſculap; fie entftandals fpäte Allegos 
tie, eine Schöpfung der Dichter und Kuͤuſtler. Der Name bedeutet eigents 
lich die Allesheilende, Daher beiuns. Panacee fo vielals Univerfalarznei. 

Panard (Sharled: Frangois), ein franzöfifher Dichter, var 1690 
zu Courville bei Chartres geboren, und zeigte früh viel Talent für das mos 
taliihe Vaudeville, ale deffen Bater erangefehen wird. Erarbeitetelange 
unbefannt in einem Bureau, wo er ein kleines Amt hatte. Der Schaus 
fpieler Le Grand, der einige feiner Verſuche geiehen hatte, munterte ihn 
auf, mit ähnlichen Arbeiten fortzufahren. Nicht unpaffend hatte Marmons 
telihn den La — des Vaudeville genannt; er glich dieſem Dichter 
auch In feinem Charakter, der uneigennüpig, einfach und fanft war. Die 
Pfeile feines Witzes richtete er gegen das Lafter, nicht gegen den Lafterhafs 
ten; Erftarb, eng Arnd geachtet, im %.1765 aneinem Schlagfluß, In 


folgenden Verfen ſchildert er fich felbft: 
Mon corps dont la structure a cing a de hauteur, 
Porte sous l’estomac une masse rotonde, 
Qui de mes pas tardifs excuse la lenteur, 
Peu vif dans l’entretien, craintif, distrait, r&veur, 
Aimant sans m'asservir, jamais brune ni blonde, 
Peut-&tre pour mon bien, n’ont captive mon coeur. 
ansonnier sans chanter, passable coupleteur, 
Jamais dans mes chansons on n’a rien vu d’immonde 


Er ſchrieb über achtzig Stuͤcke, theils für die komiſche Oper, theils für 
das pantomimiihe Schaufpiel. Im J. 1763 erſchienen von ihm unter 
dem Titel: Theätre et Oeuvres diverses, vier Bändchen, welche fünf 
Luftfpiele, dreizehn komiſche Opern und viele Heine Gedichte u. ſ. w. ents 
halten. Man findet in allen viel Leichtigkeit, Natur, Innigkeit, Wiß, 
aber auch viele Nachlaͤſſigkeiten, viel Langmweiliges und Fehler gegen die 
Sprache und Dichtkunſt. Panard ichlief über dem Wein ein; man weckte 
ihn und verlangte Verſe; mit ſchwerer Zunge ftammelte er bie lieblichſten 
Couplets, bis ihn der Schlaf aufs neue uberwältigte.. An den morgenden 
Tag bat er nie gedacht; man Zleidete ihn an; Feine Freunde gaben ihm 
Speije und Trank. — Armand Gouffe hat in drei Bändchen Oeuvres 
shoisies de Panard herausgegeben, 
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Penathenaͤen (Panathenı) hießen die Feſte, welche zu Athen 
der Shupgöttin Minerva — wurden. Erichthonius, der ſie ſtiftete, 
Wanate ſe Athenaͤen; als Theſeus aber die Bewohner aller zwölf Bes 
— die Stadt rief, um dieſe zu vergroͤßern, erhielten ſie den Namen 

Vanathenden, weil nun das gefammte Volk der Athener daran Theil 

aahm. Man unteri« eidet die großen und fleinen Panathenden, von des 
neneritere alle fünf Jahre, leßtere jedes Jahr gefeiert wurden. Bei keis 
den gab es dreierlei öffentliche Spiele, die von den zehn Athlotheten ges 
leitet wurden: am erften Tage Wettrennen mir Fadeln im Seramicug, 
am zweiten gumnaftifche Hebungen und Luftgefechte mit Schiffen, am 
dritten endlich geiftige Wertlämpfe, ald Muſik, Deflamation, dramatis 
ſche Vorstellungen. Ein Kranz von Delzweigen aus der Akademie und ein 
Gefäß voll des beften Oels war des Stegers Preis. Dann erft folgten bie 
Dpfer und der Opferſchmaus. Die größern Panathenaͤen unterſchieden 
fib von den Fleinern nicht nur durch en Pracht und längere Dauer, 
fondern vornehmlich auch durch den feierlichen Aufzug, unter welchem dee. 
eilige Deplod (Gewand oder Teppich), von Jungfrauen gewebt und ges 
t mit den Thaten der Götter und Helden, auf die Ncropolis in dem 
Tempel der Göttin gebraht wurde. Das Feft war fo heillg, daß man 
Gefangene aus dem Kerker befreite, und verdienftvollen Männern goldne 
Kronen an ihm zur Belohnung reichte. 

Pandoude (Charles-Joſeph), der Sohn des auch als Schriftiteller 
befannten Andre » Yofeph Panckoucke, Buchhändlers zu Lille, war daſelbſt 
1736 geboren, und ſetzte die Gefchäfte feines Waters mit Auszeichnung 
fort. Sein natürliher Berftand, feine Schriften und feine großen buch⸗ 
bändleriihen Unternehmungen haben ihn in ganz Europa befannt gemacht. 
Zu letztern gehört die — Encyclopaͤdie, Buffons Werke, die Memoi⸗ 
ten der Alademie der Wiſſenſchaften, das Vocabulaire frangais, das 
Repertojre universel de jurisprudence, ber Voyageur francais von 
2a Worte, der Mercure de France u. ſ. w. Cr ftarb zu Parid 1759, und 
binterließ fein Geſchaͤft einem Sohn, der es mit Eifer und Umficht fortfekt. 

Pancratium (wörtlich überfegt ber Alltampf) war ein Wettkampf 
der alten Griechen, bei welchem alle fünf Kampfarten, das Laufen, Sprins 

en, Fechten, Ningen und Werfen, zugleich geibt wurden; besgleichen ein 
etttampf, bei welhem man fein Mittel und feine Kraft unverfucht ließ, 
den Sieg zu erringen; ein Kampf auf Leben und Tod, 

Yandämonium, der allgemeine Tempelfür Goͤtter und Halbgoͤt⸗ 
ter bei den Alten. 

Pandẽ mos (ausdem Griechiſchen), ein Häufig vorfommender Bel: 
name der Benus, deffen Entftehung verfchledenangegeben wird. Nach Eis 
nigen ftiftete Thefeus in Athen die Verehrung ber Venus Pandemos, ald 
er die verichiedenen Stämme oder Flecken (dumsd) diefer Landſchaft zus 
exit in ein Ganzes verband. Nach Andern kam diefer Deiname daher, 
weil der Tempel der Benus fih am Marfte, dem Berfammlungsplage 
des ganzen Volkes (wurros damov) befand; nach Andern endlich, weit 
‚ diefer Tempel vom Eolon von dem Gelde, welches bie öffentlichen Maͤd⸗ 
den besahlen mußten, erbaut worden war. Allein diefe Angaben erſchei⸗ 
nen nichtig, wenn man fieht, daß Venus unter diefem Beinamen auch an 
andern Orten ſchon von dem älteften Zeiten an verehrt wurde, Am merk⸗ 
wirdigiten mar das Bild der auf einem Bode reitenden Venus Pande⸗ 
mos zu Elis, neben dem Bilde der Venus Urania. Hier erfiheint bie Bes 
nus vandemos als dad Spmbol der gemeinen Liebe und fih Allen preis⸗ 
gebenden Sinnlichkeit im Gegenfap der uͤberirdiſchen Liebe, und in diefer 
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Bedeutung nimmt man den Nusdrud Venus Pandemos auch noch in der 
Sonverfation, wenn man die Sache ſelbſt nicht deutlicher begeichnen will, 
andecten find ein Theil des Corpus juris civilıs,. und enthals 
ten eine fuftematiich geordnete Sammluna von Ausfprüchen roͤmiſcher 
Mechtsgelehrten über viele Nechtegegenftände, welcher der Kaifer Fuftis 
nian , auf deffen Befehl fie unternommen wurde, ikı Jahr 533 gefesliche 
Kraft ertheilte, indem er alle bisher gültig gemefenen Schriften derRechts⸗ 
gelehrten, fo wie frühere Nehtsfammlungen, abſchaffte. Siehaben ihren 
Namen vom griechiſchen war (alles), und dexeodxs (zufammenfaffen), 
weil fie dad Beſte aus den Schriften der Rechtsgelehrten enthalten folls 
ten; auch nannte man fie Digesta von digerere (ordnen), weil das in 
jenen Werken Serftreute in eine fhöne Ordnung gebracht werden follte, 
Der berühmte Furift Tribonian ercerpirte fie, mit Hülfe von ſechzehn ans 
dern Mechtegelehrten, aus 39 juriſtiſchen Claſſikern, befonders folchen, 
die unter den Kalfern feit Hadrians Zeiten gelebt hatten, in drei Jahren, 
obgleich Juſtinian eine Frift von zehn Jahren dazu bewilligt hatte. Es 
wurden dazu 2000 Schriften, vorzüglich die des Papianus, Ulpianug, 
geuins „,Julianus, Marcelus, Cajus Modeftinus u.f. w. gebraudt, 
Ste find im Ganzen nad) der Ordnung ber Geſetze der zwölf Tafeln und 
des Edicti perpetui : Prozeß, Verträge, Ehe und Tutel, Verlaſſenſchaft, 
Gigenthum, Stipulattonen und Interdicte, Sriminalrecht und Lehre von 
den Uppellationen, abgefaßt und in 50 Biicher abgetheilt. — Man nennt 
auch die Fa Behufe atademifher Borlefungen gefchriebenen Syſteme 
des roͤmiſch⸗deutſchen bürgerlichen Rechts Pandecten, weil fie nach der 
Ordnung berieben abgefaßt find, r, 
andörn, die Allbegabte; alio benannt, weil jeder der Olympier 
fie mit einer Gabe beihentte, zum Keid der Menfhen, Prometheus, 
vom Zeus aus dem Himmel geftoßen, hatte Menfchen gebildet, und fie mit 
dem heimlich entwendeten Funfen belebt. Zornig beichloß der Bater der 
Goͤtter den Frevel zu ftrafen. Er befahl dem Bulfan, aus Erde ein Bild 
= machen, den Höttinnen gleih an Schönheit und Anmuth, und ihm 
prache und Leben dinzuhauchen. Der Gott vollzog den Befehl; Mis 
nerva aber mußte dad Gebilde in Funftvollen weiblihen Arbeiten unter⸗ 
richten, Venus fie mit Schönheit und Reiz begaben, Merkur ihr die Sucht 
zu gefallen einflößen, und fie die ſchmeichelnde und gefällige Sprache Ichs 
ren. So geſchmuͤckt führte Minerva fie in die Berfammlung der Götter, 
und alle erftaunten über dad Kunftwerf, Darauf ſchickte Zeug, der fie mit 
einer Büchfe beihenfte, worin aller Tammer und Trübfal fiir die Menichen 
eingeichloffen war, den Merkur zum Epimetheus, ihm die Pandora ale ein 
Geſchenk zuzuführen. Prometheus hatte ihn gewarnt, jeein Geſchenk vom 
Qupiter anzunehmen, aber bie Reize des Mädchens bethörten ihn; erft alg 
e8 ihn traf, erkannte er das Ungluͤck. Bisher lebten die Menichen ohne 
alle Vebei, ohne druͤckende Arbeit, und frei von allen Krankheiten. Uber 
Pandora brachte das ganze Heer von Uebeln mit, welche, ald Epimetheus 
den Dedel des Gefaͤßes öffnete, ſogleich herausſtroͤmten und fich über die 
Erde verbreiteten. Nur die Hoffnung blieb auf dem Boden der Buͤchſe 
zuruͤck, da er fie fchnell wieder ſchloß. 

Panduren, alſo benannt vondem Dorfe Panbur in der folder Ges 
ſpannſchaft von Nieder:ingarn, mo fie in den Gebirgen zerftreut wohnen, 
beißen die ferviichen oder reitziſchen Fußvölfer, die ſonſt unter einem eig: 
nen Hauptmann, welcher Harun Bafcha hieß, ftanden. Sie tragen Mäns 
tel, lange Beinkleider und Müpen; bewaffnet find fie mit einer langen 

Flinte, einigen Piftolen im Leibguͤrtel, einem ungariſchen Säbel und zwei 
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türkiihen Meffern. Sie haben namentlich im öfterreichifchen Succeffiong; 
Kriege unter dem Baron von Trenf gute Dienfte geleiſtet und fich furcht⸗ 
bargemaht. Seitdem find fie immer mehr auf regulären Fuß gefegt 
worden, und jest gehören fie zu den fogenanuten Granigern. 

Fanegpricug, eineXobrede oder Lobſchrift, ein Zweig der Medes 
Tanft, deffen Zwed die ihöne Daritellung oder Schilderung einer That⸗ 
ſache oder Perion iſt. Die hiſtoriſche Wahrbeit int in fo fern erfoderlich, 
als der Panegpricus einen geſchichtlich — Gegenſtand behandelt. 
Schon in dem freien Griechenland fand dieſe Art von Reden vielen Beis 
fa, und der Paneavricne des Iſocrates ift ungeachtet der zu fichtbaren 
Kunft, die dem Werie dad Großartige raubt, ein wahres Meiſterſtuͤck forg: 
fältiger Schreibart. Inder römischen Literatur, wie wirfie nech befigen, 

der treifliche Danegpricus des jüngern Plinius auf Trajan der vorzüg: 
fie, ſowohl in Rüdficht des Haffiihen Styls, als der redneriſchen Anlas 

e. Die fpätern roͤmiſchen Panegyrifer des dritten und vierten Jahrhun⸗ 
t8 fönnen nur den Geſchichtsforſcher intereffiren. Unter den Neuern 
haben die — eine ähnliche — in ihren Eloges — d.). Eins 
zelne treffliche Lobteden beſitzen auch die Engländer, die Deutſchen u. ſ. w. 

Panier oder Banner hieß im Mittelalter bei der deutſchen Lehu⸗ 
miliz eine Heeresfahne, welche nur derjenige von Adel, der eine Compagnie 
gut bewaffneter Vaſallen in den Krieg fuͤhren konnte, vom Herzog bekam. 
Ein ſolcher hieß Bannerherr, und war gewöhnlich ein vornehmer 
Adeliger. Nah Einführung der ſtehenden Milizen wurde Daraus eine blofs 
fe Titularwuͤrde. — Erzbanner des römiihen Reichs nannte ſich, nad 
erfangter Kurwürde, ber Herzog von Mirtemberg, in Bra re auf die 
Reichsſturmfahne, mit der das wirtembergiiche Hans, feit alten Zeiten, 
von dem Kaiſer belehnt war. 

Panin (Nifita Iwanowltſch, Graf von), ein berühmter ruſſiſcher 
Staats miniſter, geboren 1718. Seine Familie, die aus Lucca in Stalien 
abitammte, hatte fi nach Rußland begeben, und bier war fein Bater um: 
ter Peter I. Senerallieutenant. Er diente anfangs bei der Garde der 
Kaiierin Elifabeth, wurde Kammerberr und am 1747 als bevollmächtigs 
ter Minifter nad Copenhagen, und zwei Jahre darauf nah Stodholm. 
Bei feiner Rüdfehr wurde er zum Gouverneur des Sroßfürften Paul 
Vetrowitz eriehen, und als Satharina II. 1762 den ruffiihen Thron bes 
ſtieg, ftellte fie ihn an die Spige des ruſſiſchen Minifterfums. Die dent: 
würdigiten Greigniffe, an denen er von jekt an zwanzig Jahre lang einen 
porzäglihen Untheil hatte, find die verſchiedenen Traftaten, die er mit 
auswärtigen Mächten ſchloß; der Krieg wider die Türken, welchen die Uns 
ruhen von Polen veranlaßten; die Vertaufhung des Herzogthums Hol; 
— gegen die Grafſchaften Oldendurg und Delmenhorſt zum Vortheil 

er juͤngern Linie des Hauſes Holſtein⸗Gottorp; der vortheilhafte Friede 
mit der Pforte; die Vermittlung Rußlands beim Frieden von Tefchen ; 
endlich die bewaffnete Neutralität. Alle dieſe Begebenheiten wurden 
groͤßtentheils durch feine BVorftellungen hervorgebracht und durch feine 
Arbeiten vollendet. Alle Inftructionen für die Feldherren und auswärtis 
gen Minifter, fo wie die ganze Correſpondenz mit den fremden Höfen, 
wurden von ihm felbft entworfen. In den öffentliben Angelegenheiten 
handelte er nach den Grundfäßen, daß der Staat beftändig feine Würde, 
ohne Beeinträchtigung anderer, behaupten müffe, und 9 es einem groſ⸗ 
fen und maͤchtigen Reiche nicht anſtehe, zu Liſt und Verſtellung feine Zus 
fluht zu nehmen, fondern die offenfte Freimuͤthigkeit das Werhalten ſei⸗ 
nes Minifterfums befeelen muͤſſe. Er behandelte die Geſchaͤfte gern mit 
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derjenigen Sanftheit und angenehmen Leichtigkeit, melde ben Charakter 
feiner tugendhaften Seele ausmachten. Ueberall bewies er große Feitigs 
feit. Wo es das Wohl des Staates galt, erfhätterten F weder Dro⸗ 
hungen, noch Verſprechungen. Gr rieth nur, wovon er überzeugt war, 
Daß es dag beſte ſey, und widerſprach in dieſem Falle ſelbſt feiner Fuͤrſtin 
Mit einem — Verſtande verband er eine ſcharfe Urtheilskraft, tiefe 
— — ‚ und bie Gabe der Ueberredung. Er ſtarb den zıtew 

anishrief, ein Empfehlungsfchreiben, worin vormals ein Deuts 
ſcher Kaifer eine weltliche Perfon, die etwa in feinem Dienſte alt geworden, 
einem der deutſchen Stifter oder Klöfter zur Verpfi:gung empfahl. Es 
läßt fich, nach den beften deutfchen Publiciſten, z. B. Puͤtter, nicht behaup⸗ 
ten, daß es in Ruͤckſicht aller Stifter und Klöfter in Deutfchland ein Faifers 
liches Recht gewefen ſey, foldye Panisbriefe auszufenden; auch waren fie 
feit Jahrhunderten nicht mehr üblich geweſen, ald plößlich unter Joſeph II. 
eine Menge derielben erichien, wobei die Hauptabficht r ſeyn ſchien, Pers 
ſonen aus den kaiſerlichen Erblanden in anderer Reichsſtaͤnde Laͤndern mit 
Penſionen zu begnadigen. 

Paniſcher Schrecken, f. Pan. 

Pannonien hieß im Alterthum das von den Pannoniern, einem 
urſpruͤnglich thraziſchen Wolke, bewohnte Land, welches zwiſchen den Illv⸗ 
riern und Celten anf dem nördlichen Abhange der oͤſtlichen Alpen gelegen 
war. Erſt dem Kaiſer Auguſtus gelang es, in dieſen Gegenden ſich feſtzu⸗ 
ſetzen. Er überwaͤltigte die Ilyrler, Japoden und Dalmatler, de in 
die Gebirge der Pannonier ein und ann fie (10%. nad Ehr. Geb.). 
Bald nach ihrer Befiegung Heßen fie fich in eine gefährliche Berfhmwörnng 
gegen die Römer ein, welche jedoch durch Tiberius an der Spitze von zehn 
Legionen gluͤcklich gedämpft wurde. Nachher fcheinen fie unter Begiinftis 
gung der Roͤmer ſich ander Donau niedergelaffenzu haben; wahrſcheinlich 
aber erbielt ihr Land erft unter Claudius die Einrichtung einer römts 
fen Provinz. Pannonien umfapte auf unfern Karten den öftlichen Streif 
von Defterreich und Stevermark, san) Ungarn, fo weit ed auf der Suͤdſeite 
der Donau liegt, einen Theil von Krain und Ervatien, ganz Slavonien 
und einen Streif von Bosnien längs der Save. Wahrſcheinlich rheilte 
Hadrian eg in Pannonia superior (nachher prima) und Pannonia inte- 
rior (nachher secunda). Seitdem marlomannifchen Krieg ward Ungarır 
haufig von Barbaren mitgenommen. Ungleich mehr litt es durch die Vol⸗ 
ferwanderung. Indeß blieben die Römer im Beſitz, wenn fie es auch, 
wie im %. 300 nah Chr. Geb., auf einige Zeit an die Bandalen verloren, 
Ganz entriffen wurde ihnen Pannonien von den Hunnen unter Attila, 
Aber nach dem Tode dieſes Eroberers ging dad Hunnenreich wieder zuriick 
in feine öftlihen Graͤnzen uͤber den Pontus, in die weiten Gefildeam Don, 
wo die Hunren nun unter dem Namen Mugart und Lutriauri noch lange 
an Im Oſten von Europa brachte dieſe Revolution die wichtigften 
Veranderungen hervor. In Pannoniens Gebirgen ließen lich namentlich 

egt jene Sarmaten nieder, welche die Vorfahren der heutigen Slavonier 
ind. Pannonien aber felbft nahmen nur mit Bewilligung der morgenlaͤn⸗ 

iſchen Kaifer die Oſtgothen in Beſitz. Als diefe nach Italien zogen, folge 
ten ihnen die Longobarden, und diefen, ald fie nah a2 Jahren ebenfalkg 
nach Italien zogen, die Avaren, eine aus Hunnen, Dentichen und Siaven 
gemiſchte Wölkerfchaft unter einem Nachfommen Attila's, welche nach und 
nach bis an die Elbe und Saale vordrang, Ach aber 306 Carl dem Großen 
unterwarf und die chriftliche Religion annahm. 


. 
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HYanniput, eine Stabt in der oſtindiſchen 
durch die gro eSchlacht, deide daſelbſt im J. 176 
und 


Provinz Lahor, berühmt 
ı ziwifhen den Maratten 


Malla, dem Beherrſcher von Oftperfien, vo el, und in welcher der 
zentere ben entiheidenditen Sieg erfocht, und den Maratten, welde ganz 


Hinboftan zu erobern ftrebten, ein Ziel fekte, 
— es e, nennt man 

Stabt oder Gegend, die t 

Licht, welche gegen das Ende des legten Jahrhund 

Barker en 


ufhendfte Art der Darfte 


dag ‚portgontalb! [d einer 
—* in Farben und 
erts in England von Mr, 


ben wurde, Man fann ein Panorama mit Recht den Tri⸗ 


umpb der Peripective nennen. Won einem Thurm öder Berge aus — 
der Künitler die Gegend —— fo weit fein Auge den fernſten Hor 


erreihen fann, mit der größten Genani 
abrbeit und Pünktlichkeit, überrafchendfte T 
zwece ſolcher Darftellungen, welche aber mur dur 


feit aufnehmen; hoͤchſte 
uſchung find die Haupts 
ch die Art, wie ſolche Ges 


mählde aufgeitellt und beleuchtet —* ihre Bedeutung und Wirkun 


bi ran —*—** ein Panoramgem 
ſo wir 


hide in allen feinen Theilen volls 
»8 in einem eigends dazu eingerichteten runden Pavillon 


bergeftalt zuſammengeſetzt und aufaehängt, daß der Befchauer in der Mits 
te, von einer Gallerie umgeben, fo jteht, als befände er fih aufdem Platz, 
von weſchem aus das Rundgemählde gezeichnet wurde. Das Richt fallt 








ohne 


rund herum nur von obem auf das Gemählte, fo daß dies belenchtet it, 
der Befchauer geblendet wird; da diefer nirgends ein Ende des 


Semahldes erbiict, g.4.ıbt er wirklich in die dargeftellte Gegend verfent zu 





London und in Paris giebt es eigne Gebäude, welche ſtets zur 


Aufftellung dieſer Gemählde bereit umd eingerichtet find. Mobert Fulton, 


ein Amerikaner, brachte zuerſt ein Panorama na 


hFranfreih. Man be: 


wunderte dort nah und nach die Darftellungen von London, von Parig, 
Toulon, Neapel, dem Hafen von Boulogne, Rom, Amfterdamı. Das 


Leben und Treiben auf den Straßen ift bei diefen 


Semählden eben fo täus 


end nachgebildet, wie die in Duft verichwimmende Ferne; nichts kann 
einen deutlichern Begriff von einer Gegend geben, als ein treues 


Panorama. 


Dantalon oder Pantaleon, ein von Pantaleon Hebenitreit aus 
Eisleben, einem damals befonders als Geiger beriihmten Virtuofen, 
erfundenes, jeht aber in Vergeſſenheit geratheneg Inftrument in Form 
eines Cimbals. Cs hat neun bis zehn Fuß Länge, auf beiden Seiten Ne; 


jonanzböden, wovon der eine mit Drath:, Stahl: 


‚und Meifingfaiten, der 


andere mit Darmfaiten bezogen ift, übrigens wie dag Glavier alle harte 
und weihe Tonleitern, auch denfelben um fang in den Detaven, und wird 
mit zwei mit Tuch überzogenen Kläppeln geipielt. — Außer dieſem In; 
feumente nennt man auch ſolche Slaviaturinftrumente YPantalong, bei wel: 
hen der Schlagder Haͤmmer auf die Saiten von oben herab geſchieht, oder 
bei welchen metallne Sämmer oder in Hafen gebogne Drathe an die Saiten 
—— werden, und wobei das fluͤgelartige Corpus ſenkrecht in die 


7— Dantalone ift bei den Masten ber italtenifchen Komödie die Rolle 


bes Baters. Die ehemalige Kleidung des Vantal 


on iſt von der neuern ver; 


hieben; Doch find beides venetianiiche Trachten. Der ältere Pantalon 


teng bie fogenannte Zimarra, eine Art von lan 
Dberermeln und umgelegtem ſchmalen Kragen, 


gem Mantel mit fürzern 
diefes Gewand pflegten 


bie Kaufleutein ihren Läden zu tragen, und noch jetzt tragen e8 die Advoka— 
ten. Zugleich gehörte es zum Goftum deg Patalone, daß Beinkleider und 


Strümpfeaus einemStädefenn mußten. Daher 


nannte man guch in neue; 
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rer Zeit diefe Tracht Pantalond. Sie maren bei dem alten Coſtum ſtets 
roth und dieZimarra ſchwarz. Als die Tuͤrken Eonftantinopel eroberten, 
verlor die en Denedig dad Königreich Negroponte. Ganz Venedig 
fühlte dieſen Perluſt fo ſchmerzlich, 9 man auch bei dieſer Tracht das ro⸗ 
the Untergewand in ein ſchwarzes, zum Zeichen der Trauer, verwandelte, ſo 
blieb es ſeit dem. An der Maske war nichts ungewöhnliches; man trug 
damals noch den Bart, und fo ſah ein alter Kaufmann gewoͤhnlich aus, 
Der Bart der neuern Pantalonsmaske ift verichleden, ergeht rund um die 
Kinnlade, und läuft vorn In der Mitte ganz ſpitzig zu. Uebrigens wurde 
Die Weite verlär.gert, und man unterband die oben faltenreichern Pantas 
long am Knie; Zimarra und Pantoffelm blieben fich gleich. Gewöhnlich 
ift Pautalon dem Sharafter nah ein gutmuͤthiger, einfältiger, alter Kaufs 
mann; er ift meift verliebt, und wird ftets durch einen Nebenbuhler, Sohn 
oder Bedienten angeführt. Bisweilen macht man feit dem leuten Jahr⸗ 
hunderte einen guten ——— aus ihm, voll Ehrgefuͤhl und Delicateſſe, 
was ſein gegebenes Wort betrifft, und ſehr ſtreng gegen ſeine Kinder. 
Doch bleibt es ſtets dabei, daß er angefuͤhrt wird; bald entwendet man ihm, 
dem Spariamen, das Geld aus der eignen Taſche, bald bringt man ihn da⸗ 
daß er, ohne es zu willen, feine Tochter ihrem von ihm verfolgten Lieb⸗ 
aberfelbft zuführt. Braucht man einen rechtichaffenen Alten, fo muß ed 
Pantalon fepn; doc iſt ein laͤcherlichex Schwachkopf nöthig, fo dient Pans 
talon auch dazu. Plautud macht es in feinen Luſtſpielen mit den Alten 
eben fo. Wollte man in der neuern Komoͤdie di #Benetiauer von irgend 
einer Modethorheit heilen, fo war es genug, ſolche durch ben Pantalom 
öffentlich lächerlich zu machen; indem er fie als Caricatur zeigte, wurde 
er Sittenlehrer feinerMitbürger. Er ſpricht ftete in venetlanifherMunds 
art. Eigentlich führte Ru we aus Padua zuerft die verfhiedenen 
Maskencharaktere in dag italienifche Luftipielein, indem er im Jahre 1530 
ſechs in Profa gefchriebene Luftfpiele heraudgab, in denen jeder Mitfpieler 
einen andern Dialectredet: venetianifc, bolognefiich, bergamaskiſch, pas 
duaniſch, florentinifch, und ſogar neugriechiſch; er ahmte hierin bem Plaus 
tus nad, und die Carnevalsmasken gaben ihm die Idee zu Trachten und 
Sharaktern. Flaminio Scala, Flavio genannt, bediente fich fpds 
ter dieſer von Ruzzante eingeführten Masken, ſchrieb aber feine ausgeführs 
ten Luſtſpiele, wie fein hochgefeierter Worgänger, fondern gab den Schaus 
fpielern nur Skizzen, welche diefe improvilirend ausführten. K. 
Pantbeismus. Die Idee ber Gottheit oder des abfolut nothivens 
digen, volfommenften Weſens tft der fich entwidelnden Menfhenvernunft 
überall eigen und nothwendig; denn durch Vernunft erhebt fih der Menſch 
über die Erfcheinungen der Dinge zu dem Gedanken des lekten Grun⸗ 
des derſelben. Diefen ftellt fih der Menſch auf verfchiedenen Stufen 
feiner Bildung bald ale einfach und vor der Welt vericieden (Monotheigs 
mus), bald ale vielfach (Polytheismus), bald als Totalität vor. Diefe 
legtere Vorſtellungsweiſe, oder diefes philofophiihe Spftem (wenn diefe 
Voͤrſtellungsweiſe wiſſenſchaftlich aufgeftellt und entwidelt wird) nennt 
man im eigentliben Sinne Pantheismug. Letzterer befteht alfo dar⸗ 
in, dab man dag AU der Dinge (ro war) oder die Welt im weitern Sinne 
für Gott hält, und kein von ihr verfchiedened Wefen als Grund derjelben 
annimmt, mithin Gott und Welt ihlechthin identificirt. Eine ſolche Ans 
nahme tft in der Philofophie das Reſultat eines folgerecht durchgeführten 
Materialismus, d. b. derjenigen Unficht, welche bie Matevie als 
Vrincip alles deffen, mas tft, betrachtet. Da aber diefe Anficht dem inner: 
ſten Bewußtſeyn des Menfchen, welches durch dieſelbe nicht erklärt werden 
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fan, eden ſo wohl, ald den beiligften Intereffen feiner fittlichen Natur wis 
derWvricht, weil dann nur eine Gr ig sikinne Lac berricht, und Freiheit 
unmöglic tft, durch die ber Menſch der Vervollkommnung ins Unendliche 
fäbig it; weil mithin diefe Anſicht nothwendig in Fatalis mug übers 
eben muß, welcher die reine, dem fittliben Selbſtbewußtſeyn einzig zu: 
hgen dee der Sottheit ale des allweiſen und heiligen Schöpferg, uns 
eibar aufhebt, fo fit aud der Pantheismus in diefem Sinue gleich 
verwerflich, und dem Atheismus gleich zu ftellen, ver den Schöpfer läugnet. 
Zweitens kann man zwar dem Worte nach auch diejenige Anfiht Pans 
theismus nennen, nah weiher man annimmt, die Gottheit ſey Als 
led, was wahrhaft ift, das Weſen aller Dinge berube in ihr, und nichts 
fen wahrhaft, was nicht in Gott gegründet ſey (man hat auch dies die 
Lehre von der Immanenz der Dinge in Gott eg allein diefe Ans 
cht iſt von der vorigen In religiöfer und moraliſcher Hinficht fo verſchie⸗ 
‚und u fo mannichfaltige Modificationen zu, daß man fogar mit 
Schelling behaupten kann, jede Vernunftanficht, wir fegen ie tes 
ligtöfe Anficht, müffe in irgend einem Sinne p dleſer Lehre hingezogen 
werden. Denn hauptſaͤchlich fommt es darauf an, was man unter Gott 
veriteht, und in welche Beziehung man die Dinge zu ihm ſetzt; — ob 
nämlich ein Fatum oder eine bildende Naturkraft, dur weihe alles ur 
ſaͤchlich bedingt ift, Gott genannt, und den Dingen, die aus Gott ſtam⸗ 
men, eine göttlihe Natur A wird, in demfelben Sinne, in welchem 
fie Sort me wird, d.h. dem Grade oder der Art nach, mit Gott 
völlig gleich. Denn nur in diefem Sinne würde die eben befchriebene 
Anficht mit der obigen gleihen Tadel verdienen. Selbft der Menſch darf 
ſich nicht eine Göttlichkeit beilegen, welche mit der Natur Gottes zuſam⸗ 
menfällt. Wenn aber Gott als das vollfommenjte Weien im obigen Sins 
ne die Welt als das Werk, wodurch er fih von Ewigkeit offenbart bat, 
und die freie Natur als dem Menſchen dur ibn verliehen betrachtet 
wird, ſo ift dieſes ſogar der Ausſpruch der chriiizich- religtöfen Anficht, 
duch weide der Unterſchied zwiihen Gott nad Welt nicht aufgehoben 
wird, ja fogar die Sittlichfeit eine Höhere Sauction erhält. Webrigens 
ſchreibt an die obige Anfiht, oder den eigentlichen Pantheismus, der 
aber freilich ebenfalls verfchiedene Modificationen zuläßt, unter den 
neuern Philofophen gewöhnlich dem Spinoza zu; — daher bie Benens 
Hungen Spinozis mus und Pantheidmus oft, aber faͤlſchlich, als gleichbe⸗ 
beutend gebraudt werden, T. _ 
Pautheon (aus dem Griechiſchen), war im Alterthum jeder Tem: 
sel, welcher allen oder den vorzüglichften Gottheiten gemeinſchaftlich ges 
widmet war. Am berühmteften ift unter diefer Art von Tempeln das 
alte Pantheon zu Rom, welches Ngrippa, der Sünftling Augufts, in der 
neunten Region anfdem Marsfelde allen Göttern erbaute. Dieſes Pan⸗ 
theon hat fi bis jept erhalten, und ift vom Papft Bonifay IV. tm Fahr 
ı der Jungfrau Marla und allen Märtprern gewidmet worden, wes⸗ 
balb es jet die Ktrche St. Maria ad Martyres genannt wird. Noch hans 
ger nennt man es aber die Motonda, weil es rund gebaut ift, Die 
de iſt ot und dad Licht fällt von oben durch eine große Deffnung 
inein. Der Portitus oder Säulengang, welcher fich vor dem Tempel 
ndet, fheint von einer fpätern Bauart ale der Tempel felbft zu feun. 
Diefer Portifus enthält 16 Säulen von orientalifihem Granit, beren 
jede 15 Fuß im Umfange hat. Das Innere des Tempels war mit den 
ihönften Bildſaͤulen der Götter geziert, von denen indeffen die beften 
durch Sonftantius nach Conftantinopel gebracht wurden, Jetzt befinden 
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fich noch bier in acht antilen Niſchen eben fo viel ſchoͤne Säulen, welche Kal⸗ 
fer Hadrian fenen ließ. Die Höhe bes Tempels beträgt eben fo viel als 
die Weite, nämlich 137 Fuß. Der Durchmeſſer der Oeffnung in der Kups 
pel beträgt 27 Fuß. Der Fußboden tft mit Porphyr belegt. Außerors 
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baren und einiger Katier und Päpfte gelitten. — Außerdem ift noch ein 
Heineree Pantheon zu Rom, weldes nad Montfaucon für Das Pantheon 
der Minerva medica gehalten wird. — Noch finden fih auch gut erhals 
tene Veberrefte eines prächtigen Pantheons, weiches Kaifer Hadrian zu 
Athen erbauen lich, und welches auf 120 Marmprpfeilern ruhte. Im 
Altertum wurde das Wort Pantheon auch häufig in einer andern Bes 
deutung gebraucht, nad welcher es eine Götterbildfäule bezeichnete, 
welde die Spmbole und Attribute mehrerer Gotcheiten vereinigt. 
Solche Figuren fieht man haͤufig auf alten Denfmälern, und fie (deinen 
in Sdeen des dlteften Gultus gegründet gemweien zu ſeyn. — Das merk, 
würdigfte Pantheon der neuern Zeit ift dad Gebäude, welches die Frans 
jofen m Anfang der Revolution zur Aufbewahrung der Aſche der vers 
dienteſten Männer ihrer Nation beftimmten. Es Lit eigentlich die Kirs 
che der heiligen Genovefa, deren Bau der Urchiteft Sufflots in der zweis 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts anfing ‚und über deren Haupteins 
gang man jeßt die Worte gefeht hatte: Das dankbare Vaterland 
grofen Mannern, Indeſſen wurde diefe Idee nicht mit der Würde 
und Dauerbafrigfeit ausgeführt, die fich bei den Werfen von einer fols 
chen Anlage und Beftimmung zeigen ſollte. Rouſſeau's und Voltaire's 
Leichname befinden fich bier In ſchwarzen Sarkophagen. Auch Mirabean 
und Marat waren hier begraben, wurden jedoch wieder entfernt. Webers 
haupt kit Die Idee oft entweiht worden. Späterhin wurden hier Senas 
toren, Reichsmarſchaͤlle und andere Perfonen von Rang und Verdlenſt 
beigeiegt. Die Kite tft num ihrer religioͤſen Beftimmung wieder ges 
geben, und der Name Pantheon hat aufgehört. 

Pantomime. Die Mimif oder Geberbenkunft, melde ber Berf. 
des Artiteld Mimik fälfchlich aufdie Schanfptelfunft beſchraͤnkt, fit 
eine Kunft, melde fih zunaͤchſt nur auf den Menſchen besteht, und 
das Menfchliche, in fo fern es ſich durch Geberbe (im weitern Sinn) aus 
fammenbhängend und mannichfaltia ausdrüäden läßt, darftelt, Diefer 
Charakter der Mimit iſt inihrem Darftellungamittelbegrändet, melches 
felbft der menſchliche Körper in feinen durch Willfühe hervorzubrinaens 
den, dauernden oder vorübergehenden und unmittelbar erfcheinenden 
AZuftänden tft, Die Mimik erfheint daher an ihrem angemeflenften 
Plage, wo bag innere Leben des Menichen auf bie Geberde einzuwir⸗ 
Ten, und diefe unmittelbar zu erzeugen fheint. Aber in der Wirklichs 
fett erfcheint die Nenferung und Mittheilung des Innerndurb Geber, 
den nie gany von der Neuerung durch die Sprache getrennt, und fo 
leuchtet auch ein, daß Mimik und die Kunſt ber Declamation urfpränglich 
zufammengeböten , fo wie fie denn im ihrer böchiten und umfaffendften 
Ausübung vereinigt die Shanfptellunft bilden. Durch Trennung 
beider koͤnnte zwar jede für fich auf ben höchften, von ihr zum erreichen⸗ 
den Grad der Ausbildung gebracht werden, Indem ber Künftler bei einem 
geringern Umfange feiner Runftmittel dem Einzelnen größere Aufs 
merffamfeit und fleißigere Hebung widmen kann; aber die Betrachtun 
und der Genuß erfodbert auf der andern Seite eine kuͤnſtliche Abftraction, 
vermöge welber man davon, daß jene beide Inder Natur und. bei vollfoms 
mener Aenferung des menihlichen Innern zuſammengehoͤren, bier aber 
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nicht In biefer sig erfheinen, abfehen muß. Diefe Abitrafs 
tton wird befonders dann begünftigt, wenn der Künftler die Qeberde oder 
den muͤndlichen Vortrag fo weit ausbildet, daß er buch Anwendung eis 
nes biefer Kunſtmittel das andere felbft zu erfeßen ſchrint; ja dieie 
Abitraftion veranlagt ihn felbft dazu, feinem mündlihen Wortrage den 
möglichft lebendigen Ausdrud zu ertheilen, und Die Geberde gleichfam zur 
Sprache zu erheben, fo wie — denZuſchauer und Hoͤrer wieder vers 
anlaßt, dem Künftler dutch Ergänzung des ſichtbaren oder hoͤrbaren Aus⸗ 
drucks mittelſt der, beide zuſammendenkenden und innerlich verbindens 
den Einbildungskraft entgegen zu fommen. Was num jene Trennung 
felbit anlangt, io fehen wir Die Declamation in derfelben nie fo weit ges 
ben, als die Mimik. Denn wenn man auch mit Recht behaupten kann, 
der Declamator muͤſſe, ale ſolcher, auh im Dunkeln, mithinohne Durch 
Geberden und uͤberhaupt ohne durch jeine ſicht bare Perſoͤnlichkeit zu 
wirkten, die Kraft feiner Kunft beweifen und deren Wirkungen volfoms 
men zeigen fönnen, fo ſehen wir doc nie einen Dechamator, der fi unfern 
Augen zeigt, fich der Geberden ganz enthalten, wiewohl diefelben bet 
ber Declamation in verfhiedenen Graden untergeordnet feyn muͤſ⸗ 
fen. Der Srund davon liegt darin, daß man fih eher eine Reihe von 
Seberden ohne Sprache denken, ale deren lebendigen Ausdruck des ns 
nern, welder in der Sprade liegt, bei völliger Bewegungslofigteit des 
Körpers ohne Mißfalen ertragen kann. Wollte man hingegen die Ge⸗ 
berdenfunft herrſchend mahen, und ihr die Sprache durchaus unters 
ordnen, ſo würde dieſes eben fo wohl gegen den Geiſt der Kunft, als ger 
e die Natur der Sprache ſeyn. Denn lentere in einer Darftellung 
urchaus unterordnen, hieße, die Geberde nur bien. da durch einige Wors 
te begleiten und erflären. Allein die Sprache erfodert, daß fienicht bloß 
der Ausdrud der Empfindungen, jondern vorzugsweiſe ber Gedanken ift, 
einen innigern und fortlaufenden Zufammenbang, welcher nur dann uns 
terbrochen werden fann, mo aus irgend einem Grunde das Schweigen 
ur Nothwendigkelt wird, oder ge erfcheint; ja das Einmis- 
hen einzelner Worte und Säge in die Geberdenfprache würde den Zweck 
er letztern, als felbfifttändiger Kunft betrachtet, geradezu vernichten, ins 
dem es auf das Unvermoͤgen diefer Kunft, oder des Kuͤnſtlers aufmerkſam 
machen würde. Daher waͤhlt der Mime im .. al nır einen ſolchen 
Etoff, der durch die Geberde vorzugsweiſe ausgedrückt und volls 
kommen ausgeſprochen werden fann, und beißt, infofern ee nur durch 
die Geberde darftellt, zn. fo wie die Darftellung jelbft, die durch 
den felbftftändigen Gebrauch der Geberdenkunſt entfteht, eine Pantos 
mime, oder beffer eine yantomimifhe Darftellung genannt 
wird, und mithin im vorgüglichen Sinne eine fünftlihe Darftellung, 
oder Kunſt des Virtuofen iſt. Eine Darftellung aber, in welcher alles 
(Darzuftellende) durch Geberden (obne Mitwirkung der Sprache) dar⸗ 
geſtellt wird, kann fich auf die ruhende oder feftgehaltene Geberde bes 
fhränten,, dann ift fie pantomimiſche Stellung oder Attitude (1. d. 
Art.); oder fie bedient fich bes Wechſels der Geberden in Bewegung und 
be. Im lehtern Falle wird entweder nur eine einzelne Situation, 
ein thätiger oder leidender Gemuͤthszuſtand, oder ein beftimmter Chas 
zalter durch eine Reihe von Geberden vollftändig entwidelt (und man 
Zaun dieſes eine lyriſch-⸗pantomimiſche Darftellung nennen, weil hier die 
Geberde nur ale fubjecttver Ansdrud des Innern, vorzüglich des Ges 
fühle, erfcheint) , oder es wird eine menfhlihe Handlung dargeitellt. 
Hier heißt die pantomimiſche Darſtellung eine Pantomime im eigentlichen 
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Sinne oder eine dramatiſch⸗pautomimiſche Darſtellung. Denn die Mi⸗ 
mik wirkt in ihrem hoͤchſten Un fange bier, wo ein Ganzes menſchlicher 
Aeußerungen unter dee Form einer Handlung gezeigt wird, vornehms 
lich da, wo mehrere Charaktere (durch mehrere Pantomimen vorgeftellt) 
durch ihr Zuſammenwirken diefes Ganze bilden, In dieiem Sinne hat 
man auch die Pantomime ein Schaufpiel ohne Sprache oder duch finms 
me Sprache genannt. Wber auch die höcfte tunere Bolllommens 
beit der Mimi wird Bier erfodert, denn nur bei großer Dentlichkeit, 
Beftimnitheit, Lebendigkeit und Zuſammenhang det Geberden läßt ſich 
die darzuftellende Handlung nach dem Zufammenhange und der Bedeus 
tung ihrer einzelnen Theile vom Anfang did zum Ende auffaffen und vers 
ftehen. So wie nun ber Stoff der Mimik aberhaupt, oder das, mas ber 
Mime darftellen fol, etwas Poetiiches und in ſich Vollendetes ſeyn muß, 
wenn die Mimik als ſchoͤne Kunft (ſ. d. Art. Kunft) ſich zeigen fol, ſo 
muß der Stoff der Pantomime indbefondere eine Handlung feyn, welche 
ſich auf mannichfaltige Weiſe fihtbar äußert, und fi zugleich mit Bes 
immtheit und mannidhfaltigem Ausdrud als ein fihtbares Ganzes 
ritellen läßt, Er kann übr u. aus der Gefchichte und Mythologie 
entlehnt, oder ein wirklich erbichteter, 3.3. ein allegoriſcher, ſeyn; er 
kann ferner nach der herrihenden Stimmung, welche bie Handlung aus⸗ 
druͤckt und bewirkt, ernft oder ſcherzend, naiv oder fentimental, und 
in der Behandlung bald ftrenger gebunden, bald wunderbar und phans 
taftifch gebildet jepgn. Eigentlihe Tragödie aber fann die Pantomi⸗ 
me eben fo wenig, ald bürgerlihes Schaufpiel ſeyn. Geberden nämlich 
koͤnnen nie den ſtrengen Zuſammenhang haben, velchen die erftere erfos 
dert, auch find fie mehr der Ausdrud bes lebhaften Gefühle, ale der Ges 
finnung und der Gedanfenwelt, und deshalb ift die Handlung der 
antomime eines Theils mehr lyriſcher Art als eine Reihe von Gas 
blezuftänden, andern Theild mehr dußerlih, d.h. für das Ange bes 
mmt; dahingegen ber Kampf des Gemuͤths mit einer hoͤhern Noth⸗ 
wendisfeit, welcher doch die Grundlage der Tragddie zu ſeyn fcheint, we⸗ 
der Außerlich angeichaut, noch durch Geberden angedeutet werden kann. 
Verhaͤltniſſe bes bürgerlichen oder conventionellen Lebens aber koͤn⸗ 
nen durch die Pantomime nur ſcherzend aufgefaft werden, oder fie 
werden durch die Geberde unwillkuͤhrlich perſiflirt, da fie, fo fern fie con» 
wentionel find, ohne Sprache ihre Bedeutung und ihren Meiz faſt sans 
lich verlieren. Am angemeflenften find daher ber Pantomime bei ern, 
fier und fcherzender tape die allegorifchen, idylliſchen und phan⸗ 
— Stoffe, weil dieſe ihrer Natur nad eine Handlung von ſicht⸗ 
arer Bedeutung am meiften verftatten, — Was das Darftellungsmits 
tel der Mimil, die Geberden felbft, betrifft, fo muͤſſen diefe, um zur Afts 
etifchen Form erhoben zu werden, nicht nur ſprechend, deutlich, mannich⸗ 
faltig und in Beziehung auf das Darzuftellende volllommen entfprechend 
fepn, fondern auch in ihrem Wechfel und ihrer Aufeinanderfolge dem Ge⸗ 
iete übereinftimmender und wohlgefälliger Bewegung angemeflen feyn. 
Theils um diefe rhythmiſche Bewegung zu begleitzn, theils um den Aus⸗ 
druck der Geberden zu 25— und zu verſtaͤrken, und das Ohr, ohne 
die Selbſtſtaͤndigkeit der Mimit een ‚ zugleich mit dem Auge zu 
beſchaͤftigen, hat man faft uͤberall für nöthig gefunden, mit der Panto⸗ 
mime Mufif zu verbinden. Die Muſik muB in diefem Kalle nicht zu 
ausgeführt, fondern gedrängt und charakteriſtiſch ſeyn. Allein die Eus 
rhythmie der Geberdeniprache ift noch nicht ſtrenge rhothmiſche 
Bewegung des Körpers, welche mittelft ber Füße bewirkt wich, Lehtere 
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iſt Tanz, welcher freilich in feiner Wollendung nicht ohne wechſelude 
Gederden zu denten iſt. Wenn daber dur mimiſchen . eine Honds 
lung dargeſtellt wird, ſo entficht das Ballet. Das Baller Ift daher ims 
mer pyantomimifch (ohne Sprache), wiewohl die thythmiſche Bewegung 
Des ganzen Körpers die Anwendung der Geberden beichränft, aber die 
Pantomime kann aud ohne Tanz ſeyn, und wird dann im enriten Eins 
ne Pantomime gerannt, denn he drüat alles durch Seberden im 
engften Sinne aud. Die Pantomime har den Zwed, die lebendige 
Menſchengeſtalt überdaupt inihrer charakteriſtiſchen Bedeutſamkeit, das 
Ballet die reizende Bedeutiamfeit und Fuͤlle wechſelnder Körperfors 
men in barmoniich — Bewegung, beide in poetiſcher Mannichfal⸗ 
tiglelt und dramatiſcher Entwicelung zu zeigen. — Der Ausdruck pans 
tomimifhes Baller ift daher entweder ein Wortüberfluß, oder bedeu⸗ 
tet ein ſolches Ballet, in welchem ftreng rhythmiſche Aörperbewegung 
(Tanz) mit der —— durch Geberdenſprache ohne dieſelbe abwech⸗ 
ſelt. Dieſer Art find faſt bie meiften Ballets. Pantomimen im ens 
ern Sinne find dagegen weit ſeltner, da die poetifche Etfindungskunſt in 
eſem Kreiie, eben fo wohl als dag mimifce alent, welches beim Tanze 
mehr zuruͤcktritt, heutzutage ſelten geworden iſt; die Tanzkunſt hins 
egen ſchon dadurch, daß der Tanz zuglelch geſellſchaftliges Vergnuͤgen 
iR, zu ihrer Ausbildung mehr Beranlaffung erhält. — Beiden Griechen 
war eine ſolche Trennung der Mimik und Declamation, auf welder die 
tomime beruht, unbekannt; zur Darftellung der Poeſie verbanden 

ch Mimik und kunftreihe Declamation mit der Muſik. Wohl 
aber finder man bei ihnen, daß eine Perſon einen Charatter durch Ges 
berden und fünftlihe Bewegungen nach der Muſik (diefed zufammenges 
nommen nannten die Griechen opxnaıs, die Römer saltatio) darftellt2, 
wihrend eine andere dazu declamirte. Auch war dies wegen des Um⸗ 
—— ber alten Theater und der Entfernung bes Spielenden von den Zus 
dauern, und bei der ae len Bewegung, welder die Declamation 
und Action gemeinihaftlic folgten, kaum bemerkbar und auffallend. 
Ferner wurden wohl einzelne Situationen und Menichen, befonders Aufs 
tritte läherlicher Art, pantomimife, — bei Gaſtmaͤhlern, dargeſtellt; 
aber die Pantomime im eigentlichen Sinne war ihnen fremd. In Ita⸗ 
Iten wurde ber Name Pantomime erfunden, und man bezeichnete fruͤher 
mit demſelben überhaupt einen Künftler, der Alles durch Geberden nach⸗ 
ahmt, or einen Schaufpieler, der nicht zugleich auch feine Rolle 
declamirt. Einen engern Sinn erhieltdiefes Wort, ſeit man theatralifche 
Vorftelungen duch bloße Geberdenſprache gab, saltatio panto- 
mimorum. Diefe Battung theatraliſcher VBorftelungen wurde nn. 
anter deu erften tömifchen Kaiſern ausgebildet, zu einer Zeit, wo mit dem 
Verſchwinden der Volksfreiheit auch die theatraliihe Poeſie zu verfiums 
men anfıng. Allein der Grund zu derfelben war in Rom ſchon früher durch 
die Hiſtrionen (f.d. Art.) gelegt worden, welche mimtiche Tänze aufs 
führten, obgleich fpäterbin diefer Name der Name aller Bühnenipieler ges 
worden zu ſeyn ſcheint. Wahrfcheinlich ging die pantomimiſche Kunft von 
der pautomimlſchen Darftellung einzelner Seenen berühmter Schauſpiele 
aus, auch ftellte ein Mime mehrere Rollen dar. Erft ipäter findet man 
von Pantomimengefellibaften Spuren. Die Pantomimen aber feinen 
7 bei ihren Darftellungen nicht bloß natürlicher, fondern anch willkuͤhr⸗ 
icher Geberden bedient zu haben, wenigſtens fand man fchon fr&h für noͤ⸗ 
thig, den Inhalt deſſen, was fie durch ftummes Spiel vorftellen wollten, 
duch Ausrufen dem Wolfe befannt au machen, wofür man fich in neuer 
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eiten ber Komoͤdienzettel bedient hat. Doc ſieht man aus einem alteri 

ateiniſchen Epigramm, in welchem geſagt witd, die Pantomimen haben ſo 
viel Zungen als Glieder des Körpers, wie weit dieſe Kunſt bei den Alten 
ausgebildet fepn mochte. Mon den Pantomimen fagte man fabulam sal- 
tant (ſie tanzen ein Städ inder oben angeführten weitern Bedeutung 
der saltatio), und iht Spiel wurde von dastyliichen Flöten, begleitet, 
Minnefpiel fonnte bei dieſen Darftelungen eben fo wenig als bei dem 
Scaufplele der Alten Statt finden, weil bie Pantomimen wiedie Schaus 
fpleler ſich der Masten bedienten. Bathollus (f. d. Art.) und Polades, 
die zwei größten zn in diefer Kunft, von deuen der erftere der 
Schüpling bed Mäcen und im Komiſchen, der andere aber mehr im Tragi⸗ 
{hen ausgezeichnet war, ferner Hplas u. A. machten unter Auguft Epoche, 
und gaben oft Beranlaflungen zu Unruhen unter dem Wolfe, welches die 
Dartei des einen gegen denandern nahm. Nach einer gewöhnlichen Meis 
nung werden fie ſelbſt ald Erfinder dieſes —J———— italieniſchen 
Tauzes angeſehen. Die Darſtellungen der Pantomimen huldigten 
aber, beſonders in der folgenden Zeit, immer mehr der Unkeuſchheit und 
Sittenlofigteitz ja fie wurden, ungeachtet fie bet dem Volke in großer@unft 

anden, doch wegen ihrer —— n oft aus Rom und Italien vers 

annt. In ihrer Jugend wurden fie h ni, zu Vetichnittenen gemuäts 
weil man glaubte, daß fie dadurch, eine größere Geſchmeidlgkeit des Körs 
pers erhielten. Wiele Schriftiteller des Alterthums rechnen aus diefen 
Gründen die Erfindung und Ausbildung dee Dantömimen, an welder in 
der That die Roͤmer einen wahrhaft leidenfhaftlidien Untheil nahmen, 
unter die Urfachen der Sittenverderbnig im römifchen Volke und Staate. 
Die alten theatraliihen Pantomimen hörten wahricheinlich mit dem Ders 
falle des römischen Theaters im fünften und jechsten Jahrhundert allmaͤh⸗ 
Itg auf, Bei den Italienern, die wiedlle füdlichen Wölfer in ihren Ges 
berden lebhafter und beredter find, als die nördlichen, erptelt fich jedoch 
diefe Kunft immer in Hebung und großem Antheil. In denitalienifhen 
Maskenſpielen blieb eine Spur derfelben, Die Pantomimen indem 
oben angeführten firengften Sinne (ald Darftellung einer Handlung 
durch mehrere Pantomimen mitrelft ber bloßen Geberden, ohne tanzs 
mäßige Be) ift erft in neuern Zeiten erfunden worden. No 
häufiger aber ift fie mit dem höhern Lange vorzüglich von Italienern un 
grangofen ausgebildet worden. Noverte, der zugleich ald Water der 
nenern franzöfifhen Konkunft berühmt iſt, machte aus Voltaire's Semts 
ramis eine Pantomime. Gegenwärtig ſcheint ber Antheil, den man fonft 
an der Pantomimenahm, ganz dem Ballet oder der pantomimiſchen Dars 
rn einzelner Situationen nach Gemählden angewendet zu ſeyn. Ends 
ich bemerken wir noch, daß bei vielen orientalifhen Völkern, namentlich 
den Perfern und Chinefen, die Aufführung pantomimifcher Scenen mit 
— —— — ihren Hauptinftbarkeitengehört. T. 

anzer, f. Harniſch. 

Daoli(P.),geb. zu Voſtina in Corſika, um das J. 1730, ſtarb zueondon 
den 5. Febr. 1807. Die Inſel Corſika hat im Laufe des 18. Jahrh. mehrere 
kraͤftige und beruͤhmte Männer hervorgebracht, die vorzüglich Durch eine 
eiferne Feftigteit des Charakters fi) ausgezeichnet haben. So die Brüder 
Zucian und Rapoleon Bonaparte; fo der corſiſche Held Paoli. Gie 
tragen fammtlich in fich denGeiſt jenes Inſularvolks, das Rouſſeau ſchon in 
feinen Betenntniflen fo treffend gefchildert hat, mit der prophetiſchen Aeuſ⸗ 
ferung: erhabe ein Vorgefuͤhl, daß diefe Kleine Inſel einft ganz Europa er⸗ 
ſcchuͤttern werde. Paoliftammte aus einerangeichenen corfiichen — 
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Nachdent er in der Militärſchule zu Neapel 13 Jahre zugebracht, und 
fib durch jugendlihe Studien nmannigfaltige_ Kenntniffe erworben 
batte, begann er in feinem DBaterlande als Lieutenant zu dienen, 
od mit feinem Vater, um den Werfolgungen der Genuefer zu entge⸗ 
‚nach Meapel, und bekleidete hier eine Officiersftelle, biß er 1755 

ju den Corſen zurückkehrte, die ihn als Generalcommiffair der ganzen 
niet anerfannten, Als folcher fiand er an der Spitze einer demofras 
hrsen Negierung, mit Eöntglihem Anſehn; doch verfchmähte er, mie 
ts Theodor don Neuhof gerban, den Titel eines Königs anzıtnehmen. 
Beine Thätigkeit und Die Kraft, mit melcher er einen Durchgreifenden 
und verfländigen Plan, Den Zuftand des vermilderten Volkes zu vers 
fern, berolgee, waren für Corſica fehr wohltbätig. Er ordnete die 
er waltung, errichtete ein renelmäfiged Trurpencoryvs, und gründete 
tine Univeriität, um feineh Landsleuten den Sinn für geiftige Bildung 
ju geben. Man gehorchte dem firengen Dberhaupte, und liebte in ihm 
Den Eorfen. Mit Erfolg unterdrückte er die barbariſche Sitte der Dlut⸗ 
rache, Denn vor ne Zeit waren Mordthaten ungeftraft geblieben, 
Die Infel trennte fich jet von Genua; und Paolies Einfluß vereitelte 
alle Geldovfer, durch die jene Republik den Gehorfatm der troßigen {ne 
—F erkaufen wolhe ; aber eben fo wirkſam ermuthigte er feine Cor⸗ 


a zum Widerſtande gegen Frankreichs Waffen. Als die Franzoſen im 
1769 die Inſel eroberten, ein Jahr nachdem Napoleon Bonaparte 
füon geboren war, ging Paoli, der Gefegeber feines Vaterlandes und 
kühne Vertheidiger von Corſica's Unabhängigkeit, nach London, mo 
man ibn mit großer Achtung behandelte, Zwanzig Jahre nachher ers 
— die franzoſiſche Revolution feinem Geiſte eine neue Laufbahn. 
r fehrte in fein Vaterland zurück, mo er noch immet viel Einfluß bes 
faß. Als eifriger Republifaner gewann er bald das Vertrauen der Res 
volntionspartei. . Hierauf begab er ſich im April 1750 nach Parig, 
um der Nationalverſammlung, die Corſica in den Nang der franzöfis 
ſchen Provinzen aufgenommen, hatte, zu danfen, und ihr den Eid der 
Zreue zu leiten. Lafayette ftellte ihn Dem Könige Bor, der ihn bereits 
im Februar zum Commandanten von Baftia ernannt hatte. Geine Ges 
enmart ‚erweckte felbft in Paris eine Art von Enthullasmus, Na 
* Rückkehr auf die Inſel ward er zum Befehlshaber der Nationa 
arden und zum WPräfidenten des Departements erwählt. Als folcher 
olate er dem Scheine nach in den “jahren 1791 und 92 die Grund⸗ 
fäge der Revolution, faßte aber bald, bei der in Frankreich zunehmen⸗ 
Den Anarchie, den geheimen Vorſatz, Lorfica zu einem unabhängigen 
taate zu erheben, Als die jacobinifche Partei dies wahtnahm, und 
in Republikanismus in Paris verdächtig fehlen, rief er im Mai 179 
ine Eonfulta zufammen, die ihn zum Präfidenten und Seneralifiimud 
der Eorfen ernannte. Der Nationalconvent befahl ihm. nun, vor ſei⸗ 
nen Schtanfen zu erfcheinen; da er nicht Fam, mard er Durch ein Des 
erer des Eonvents vom ı7ten Juli für einen Staatsverräther erflärt, 
der Schuld fey an dem Mißlingen der Erpedition gegen Sardinien, 
und der unter Englands Schure zum unumfehrfnfteg Herrn von Gors 
ica fich habe machen wollen. Big zu diefeni Zeitpunkte hatte Paoli 
it der Samilie Bonaparte im beiten Einverftänpniffe gelebt; Jene ars 
klaͤrte ſich aber Diefe entfchieden für Die incobinifche Partei, und beide 
Familien waren auf immer getrennt, Nun verband fich Paolt mit Engs 
land; und im Februar 1794 begünftigte er die Landung enalifcher Trums 
pen, melde mit ihm vereinigt die Sranzofen aus der. Inſel vertrieben. 
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als Befreier feines Vaterlandes ſelbſt von den Engländern ausgezeich⸗ 
net, und das zu Baſtia errichtete Parlament fiellte feine Büſte in dem 
Berfanmlungsfaale auf; allein England betrachtete die Inſel als eine 
Eroberung, und der unruhige, ehrgeisige_ Paoli war mit dem Theile 
der Mach’, den man ihm gelaffen, nicht Al auch verlor er Durch 
eine Verbindung mit den Engländern bei einem großen Theile feiner 
andsleute Nertrauen und Achtung. Hierzu Fam feine Feindfchaft mit 
den englifchen Vicefönig Eliot , der ihm weniger Einfluß, als er münfchte, 
geftattete. Er hielt es Daher für beffer, ganz auf die zn Ver⸗ 
icht zu leiſten, und ging nach London, wo er in der Stille von einem 
Ihm ausgefeßten Jahrgehalte von 2000 Pf, Gt. lebte. Napoleons Ruhm 
und Glanz foll ibn in feiner Einfamkeit mit — Unmuth 
erfüllt haben. Unſtreitig gehört Paoli zu den unglücklichen Männern, 
deren größter Schmer; es war, die Entwürfe eines ganzen Lebens verei⸗ 
telt zu fehn und mit dem Kummer eines verfehlten Da epnS zu fierben. K. 
Papbos. Auf der ze Enpern gab es zmei Städte diefes Na⸗ 
mens: Alt» Paphos, weldyes, 1o Stadien von der Küſte entfernt, auf 
einer Anhöhe lag, und Neu» Paphos, welches an dem Ufer Des Meers 
elegen war, Die erfie Stade ift es eigentlich, welche wegen der dort 
berrfchenden alten Verehrung der Venus im Alterthume befonders be= 
rühmt war, und Daher auch von neuern Liebesdichtern oft genannt 
wird. Hier war cö, wo Venus guerfi aus dem Meer ans Land gefties 
gen fenn fol. Hier war das alte Bild der Venus, welches Feine menſch⸗ 
liche Geftalt, fondern ein meißer gewundener, oben fpigig zulaufender 
Klumpe war, der deswegen bisweilen die Benennung eines Nebels, zu⸗ 
weilen Die eines Gränzfieing erhielt. Sowohl diefe Geftalt als andere 
Nachrichten fcheinen zu beweifen, daß hier die Verehrung der Venus 
noch nach altem phönicifch » fprifchen Eultus_berrfchte. — Als Han⸗ 
delsftade und Geehafen war dagegen berühmt Neu» Paphos, eine Stadt, 
die häufig durch Erdbeben litt, und unter Auguſt beinahe ganz dam 
Durch zerjiört murde. Doch jetzt finder fich an ihrer Stelle das Fleine 
Stadchen Baffo. 
Papier, eine aus verſchiedenen Vegetabilien in Geſtalt dünner 
Blätter bereitete ale vorzüglich um Darauf zu fchreiben oder zw 
drucen. Die ältefle befannte Art ward aus der ägyptiſchen Papiere 
fiaude, Cyperus Papyrus, bereitet. Diife gehört zu den Gräfern, ihe 
Halm ift an feiner Baſis pon Scheidenblättern umgeben, auf Dem Gipa 
fel träge er eine Blüthendolde. Sie wächſt nach Plinius L. 13. Cap. 
ı2 am Nil und bei Syrakus in ſtehenden Gewaͤſſern. Den auf ung 
gekommenen Nachrichten zu Folge, löPte man vom Halme des Papier⸗ 
fchilfes die Haut in fo feinen Schichten als möglich ab, breitete dieſe 
auf einer mit Nilwaſſer befeuchteten Zafsl aus, und überſtrich fie mit 
heißem ——— Nilwaſſer. Auf die erſte Lage ward in die Queere 
eine zweite gelegt, zuſammengepreßt, an der Sonne getrocknet und mit 
einem Zahne geglättet. Das, Alter der Erfindung iſt ſehr ungewif. 
In fpätern Zeiten wandten die Römer vielen Fleiß auf die Bereitung 
res Papiers, fie hatten ihre Glutinatores, Malleatores etc., auch) 
bereiteten fie mehrere Sorten, wovon wir des bieratifchen oder heiligen, 
claudifchen, fantianifchen (von Famius in Nom bereitet), toeniatifchen 
(aus Damiette) unser andern erwähnen. Das mehrfte Papier ward 
in Xlerandrien no: diefe Stadt zog dadurch große Reichthümer 
an fih. Im Sten Jahrhunderte war es durch ſtarke Auflagen fehr vers 
theuert. Im Sien Jahrhundert fing es an durch Baunwollenpapier 
verdrangt zu werden, Doch erhielt es ſich in Itaͤlien bis zum aaten 
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Jahrhundert. Much die Eingebernen von Merifo bereiteten fich noch 
vor der fpanifchen Invaſion ihr Vapier auf Ähnliche Art. ie ente 
tn aus den Blärtern der Agade durch Nuswällern alles Sleifch, 
tm die übrig gebliebenen Niere auf einander und überzogen jie mit 
einem erdiaen Zeige, der nuferm Pergament nahe kommt und den Gans 
jen viel Fefiigfeit und zugleich Elafticität gibt, Neben dem ägnptifchen 
Papier finden fich noch Refie von Baumbaſtpapier aus jenen als 
ten Zeiten, Das aber megen feiner Sprödigkeit und Brüchigkeit niche 
fo allgemein gemefen zu fenm fcheint. Die Araber lernten 04 Das 
Baummollenpapier in der Bucharel kennen, bereiteten «8, nach⸗ 
ber felbft aus roher Baumwolle und brachten diefe Kunft im elften 
Jahrhunderte nach Eranien. Hier, mo man die Waſſermühlen kann⸗ 
te, entſtanden eigentlich Die erſten Papiermünlen, die fpäter (1300) auch 
mach Italien, Frankreich und Deutfchland verpflanzt wurden, und ſchon 
anfinaen, baummollne Lumpen zu verarbeiten. ‚Dies baumwollene Pas 
pier war unter den Namen der Charta serica, cuttunea, gossypina, 
xylina, damascena, atıcy Parcamena graeca und des Tuchpergameng 
betannt. Es unterfcheider fich von dem leinenen Papier durch weni⸗ 
ger Zuſammenhalt und größere Brüchigfeit. Aber nach dem Anfehn 
mehrerer fpanifchen Panierrefic aus dem ıaten Jahrhundert zu urtheis 
kn, hat man ſchon Damals verſucht, der Baumwolle leinene Lumpen 
beizumengen, was foäter wohl auch der Weg geweſen iſt, der jur Er⸗ 
findung des leinenen Papiers führte. Eigentlich leinenes Papier kommt 
por dem Jahre 13168 fehmerlich dor, von dieſem Jahre aber hat das 
Archiv des Hofpitals zu Naufbauren Urkunden auf leinenem Papier 
aufzuzeigen, fo wie im dortigen Stadtarchive mehrere von 1524, 1526, 
1551 befindlich find, fo daß die erfie Bereitung Diefer Wapierart wahrs 
ſcheinlich nach Deutfchland achört. Spanien und Stalien haben vor‘ 
1567 kein leinen Dapier in ihren Archiven und Bibliotheien, von dies 
ſem Yahre aber eriftirt in Spanien eine Handfchrift von Francisci Exi- 
mil vita et actis Christi auf dergleichen Papiet und in Stalien ein 
Dosument eines Bifchofs von Verona. Aus China flammt übrigens 
die Erſindung nicht, da die Ehinefen noch gegenwärtig ihr Papier aus 
tohem Hanfe, Bambı oder Maulbeerbaumrinde bereiten. Leinenes 
Papıır wird feiner Feſtigkeit, Dauer und Brauchbarkeit wegen als dag 
vorzäglichfte gefchägt. In Deutfchland, wird es in befondern Papiers 
mühlen bereiter, deren Beſitzer zuͤnftig ſind und in ihren Mühlen meh— 
-gere Sorten Papier zugleich verfertigen. Srunfreich, England, Hol⸗ 
land und Die Schweiz befizen dagegen unzünftige Papiermanufacturen 
bon groger Ausdehnung, Die von der Induſtrie ihrer Beſitzer zeugen. 
Die Holländer find in Diefer Kunſt Meifier, fie haben glücklich die 
Echmirrigkeit, gutes Waſſer zu erhalten, und den “Mangel an Lunpen 
gu überwinden gewußt, liefern. auch deßhalb beſſeres Papier, meil fie 
- für jede Sorte eine_befondre Mühle in Thätigkeit fesen. Der deutſche 
Paniermacher läßt feine‘ Lumpen durch den Haderluͤmp fanımeln, der 
Bolländifche erhalt fie im Handel, melcher Zweig dort viele Hände ber 
chaͤftigt. Die erfle Sorge der Dapiermacher ift Das sehkrige Auslefen 
er Hadern, denn Leinward allein gibt gutes Papier. Alle wollnen, 
baumwollnen, feidenen müſſen abgefondert, und Eönnen böchfiens nur 
zu geringern Sorten als Zufag verbraucht werden. Die leinenen fors 
tirt der Bapiermacher nachmals nach ihrer Feindeit, Güte und Farbe, 
und je forgfältiner er dies vornimmt, deſto beſſer wird feine Waare. 
Geine Sauptforge muß fodann die gehörige Reinigung von Staub, Holy 
Eand, Erde feyn, die durch Ausſchütteln, Klopfen ? Waſchen in ver 
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vertritt. Es iſt an ſich nichts anders, als ein Schnuldſchein, am deſſen 
Inhaber fich der Staat verpflichtet, zu einer, fefigefeiten, oder zu jeder 
eit den darinn angegebenen Werth mit Zinfen (Staatsrapiere) 
oder ohne Zinfen (Banfnoten) in Münze zu bezahlen. Es ift nicht 
ju läugnen, daß dieſe un der neuern Finanzkunſt den Regierun⸗ 
en zur Ausführung großer Operationen ungemeine Vortheile darbiete, 
o wie fie auch den Privatverfehr in der Handelswelt fehr erleichtert 3 
was aber nur unter der Vorausfegung gilt, daß in ihrer Anwendung 
“nach feften Grundfägen und mit Mäfigung verfahren werde. Wirð 
aber das Papiergeld unverhältnigmäffig vermehrt, oder erfüllt ver Stang 
feine Zahlungsverbindlichkeit nicht, fo ſinkt es von feinem Nennwerthe 
herab, es entfiehen die argſten Zerrüttungen im Geldweſen und im Hans 
del,. und es fällt ein fehwerer Druck auf die Nation. Welche aufferore 
dentliche politifche Wirkungen fich Durch Das Papiergeld bervorbringen 
laſſen, aber auch welchen Schaden es den Völkern zufüge, in welche 
Gefahren es die Staaten flürze, und zu welchen ungerechten Maapres 
geln es die Kegierungen bringe, haben wir in neuern Zeiten befonders 
‚an dem Beifpiele von Frankreich (f. d. A. Afiignat und Mandat) und 
Defterreich (f. d. A. Defterreichifche Staatspapiere ) gefeben. 

Papiermaché, eine Melt von geſtampftem Papiere, woraus ale 
Verband Geräthe in Formen gebildet werden. Dofen von folcher Maſſe 
erben jet von Papierftreifen zufammengeleimt, Dann getrocknet oder 
vielmehr gebacken / geraspelt, gedrechfelt und lackirt. Der. Kanzleirath 
Eriftin zu Hoop in Norwegen bat eine Kirche, Die gehen 1000 Menfchen 
faßt, innen mit folcher Maſſe ausgefleidet, und Dadurch den Wänden 
ein glattes Ausfehn und Dauerhaftigkeit gegeben , ſehr Ichön geformte 
Säulen, . Figuren und Basrelietd angebracht, ſelbſt Defen daraus_ge= 
macht. Criſtin hat feinem Papiermache durch Zufag von Eimeiß, Kalk 
ae bedeutende Feſtigkeit und Unosrörennlichfeit zu ver⸗ 

affen gewußt. 

Papin (Denps) geboren zu Blois gegen die Mitte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, war ein Schüler von Huygens und Boyle, verlich 
megen der Neligionsverfolgungen als Calviniſt ſein Vaterland, und 
ward Profeffor zu Marburg, wo er farb. Er bat fich einen Namen 
erworben durch die Erfindung mehrerer nüglichen Mafchinen, die in dem 
- Nouvelles de la republique des lettres par Bayle, 1685 bis 87 be⸗ 

chrieben find. Die wichtigſten darunter find eine Maſchine, um dag 

affer emporzuheben, und fein Digeftor oder der nach ihm benannte 
papinifche Topf. Derfelbe ift ein cplindrifches Eupfernes, inwendig vers 
zinntes Gefäß, melches man durch einen Deckel mit um den Rand ges 
legter Pappe, vermittelit einer ſtarken eifernen Schraube, fehr genau 
und feft verfchliegen Eann, um das Waffer darin in einem hohen Grade 
zu erhigen, ohne Daß die dadurch entſtehenden Dänipfe einen Ausgang 
finden. Durch diefe Vorrichtung kann man in heißem Waſſer binnen 
meniger Minuten Knochen, Elfenbein u. f. mw. auflöfen, auch aus thite 
riichen Materien kraftige Brühen und Gallcrte bereiten. Diefe nügliche 
Mafchine ift in neuern Zeiten noch verbeffert morden. 

Papinianus (Hemilius), der größte römifche Mechtsgelchrte 
feiner Zeit, fiammte aus Benevent oder Eprien, und war unter Anto⸗ 
ninus Pins um das J. Chr. 140 geboren. Er widmete fich den Stu⸗ 
dium der griechifehen und römifchen Literatur, der Pbilofophie und 
Rechtswiſſenſchafe, und erwarb ſich durch feine gründliche Gelehrſamkeit 
fowohl als durch feine unerjchäitterliche Rechtſchaffenheit hobes Anſehn 
und mächtigen Einfluß. Er gelangte zu den erfica Gtaatsäntern, und 
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ward zuletzt Präfectus prätorio. Der Kaifer Severus empfahl ihm 
ſterbend feine Söhne Earacalla und Beta. Papinian wandte alles an, 
zwifchen beiden Brüdern die Einigkeit zu erhalten. Aber feine treuge« 
nitinten Vorſtellungen wurden dem Caracalla fo läflig, dag diefer ihm 
feines Amtes entfegte, wiewohl er — ihn äußerlich als einen Freund 
und Vertrauten zu behandeln. Als Caracalla endlich feinen Bru⸗ 
der hatte ermorden laffen, foderte er dringend Papinian auf, Diefe 
ſcheußliche That zu rechtfertigen, empfing abes Die firenge Antwort, daß 
es leichter ſey, einen Brudermord zu begehen als zu veriheidigen, und 
Daß es ein jmeiter Mord feyn würde, das Andenken des Unſchuldigen 
gu befchimpfen. Caracalla verbarg feinen Ingrimm, als aber bald dars 
auf, mahrfcheinlich auf des Tyrannen Anreisung , Die Prätorianer den 
Kopf des Papinian foderten, gab er ihm ihrer Wuth Preis, und ließ 
ihn binrichten, im Jahr Ehr, 212. Diefer große Rechtsgelehrte hat 
ut-hrere Werke gefchrieben, und_verfchiedne ausgezeichnete Echtiler gebil⸗ 
bet. Sein iurififches Anſehn 21 fo hoch , daß Valentinian LIL ver 
ordnete, Daß in Fällen, wo die Meinungen der Michter getheilt wären, 
Dapinian den Ausſchlag geben folle. — Eberh. Dito hat alles ausge 
zeichnet, was von ihm in den Pandecten enthalten ift. 

Pappe, (in Süddeutfchland Pappendeckel) ein Papierbogen von 
roßer Dide und Feftigkeit, ward ehedem aus vielen zuſammengeklebten 
apierbogen bereitet, wird jetzt, wie das Papier, aus fchlechten Lumpen 

und Pe gefertigt. Man nimmt Papierabſchnittſel, Macu⸗ 
latur, Hüte, Bilder u. f. w. und läßt fie in einem großen Troge, der 
Saulbürte, meichen, wirft fie dann heraus auf einen großen Haufen, 
wo das ml Waſſer abläuft, und die feuchte Maſſe in Erhitzung 
eräth. Diefe fo ermerchte Maſſe kommt in den Zertheilungskübel, mo 
fe e mit Rührhaken umgearbeitet wird, ferner in den Gtein, wo fie 
urch eine von Pferden bewegte Welle, an der etwas bewegliche Meſſer 
fiebn, vollends zu Zeig zermalmt wird. Nachmals kommt diefer Zeig, 
mie Das Papier, in die Hütte, wo er mittelft Formen, die fich nur durch 
die Höhe ihres Deckels von den Papierformen unterfcheiden, ausgefchöpft 
und zwifchen Frieß gepreßt wird. Die gepreften Pappen werden durch 
S förmige Haken in Iuftigen Böden getrocknet, auch nach Belieben ges 
leimt oder nicht. F. 
‚„Bappenhein (Gottfried Heinrich, Graf von), einer der ausge⸗ 
geichnetfien gen Feldherren im dreißigiährigen Kriege, mar 1594 
geboren und ſtammie aus einem altgräflichen Gefchlecht in Schwaben, 
Das feit länger als fechshundert Jahren das Reiche » Erbmarfchallamt 
und das Reichs» Forft» und Tägermeifteramt im Nordgau befleidet bat, 
und noch jet in einer catholifchen und einer evangeliſchen Linie fort- 
blüht. Nach geendigten afademifchen Studien und mehrern gethanen 
Reiſen midmete er fich den Waffen, für die er geboren war. Gein feus 
riger, rafilos nach Thaten dürfiender Geift, fo mie fein ſlammender Eis 
fer für Die catholifhe Religion und den Kaiſer führten ihn auf den 
Schauplatz des Kriegs. Die prager Schlacht, der er zugleich mit 
Wallenftein als Obrifier beiwohnte, Bffneie feine Heldenbahn. Geführs 
lidy verwundet, warf er Durch den Ungeſtüm feines Muths mit wenigen 
Truppen ein feindliches Regiment darnieder, und Iag viele Stunden 
lang, mit andern Zodten verwechielt, unter der Laſt feines Pferdes auf 
der Wahlſtatt, bis ihn die Seinigen bei Plünderung des Schlachtfeldes 
entdeckten. Mit wenigem Volk überwand er im Jahr 1626 die Mebels 
len in Ober» Defierreich, vierzigtaufend an der Zahl, in drei verſchiede⸗ 
wen Schlachten. Unter abwechfeinden Siegen durchjog er Darauf das 
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nördliche Deutſchland, vereinigte ſich 1630 mit Tilly zur Eroberung 
Magdeburgs, und tibertraf nach Erſtürmung dieſer unglücklichen Stadt 
ſelbſt den blutdürſtigen Tillh an Grauſamkeit. Er blieb einige Zeit 
mit dieſem vereinigt, und folgte ihm nach Leipzig, um unter ibm Die 
vereinigten Schweden und GSachfen zu bekämpfen. Das wilde ſtürmi⸗ 
che Feuer feines Muthes, den auch Die entfchiedenfte Gefahr nicht 
chredite, und kaum bas Unmögliche besmang, machte ihn zum furchts 
arfien Arm des Feldherru, aber untüchtig zum Oberhaupt des Heers, 
Wenn auch, wie Zilly behauptete, die Schlacht durch feine ungeſtüme 
Hise verloren ging, fo ift doc) ausgemacht, daß Pappenheim Wunder 
der Tapferkeit that, und dem einbrechenden Berderben lange entgegen» 
kämpfte. Er ſammelte darauf die Fliehenden, fo gut er konnte, entfernte 
das von Banner belagerte Magdeburg, und focht mit Wortheil gegen 
die Schweden in Nieder» Sachen. Er befand fich eben auf feinen 
Gtreifjügen in Halle, als Wallenftein_ ibn nach Lüren berief, um Theil 
iu nehmen an der bevorſtehenden entfcheidenden Schlacht. Nur mit der 

eiterei Eonnte Pappenheim das Schlachrfeld erreichen, mo er Wallens 
fein bereits hart bedrängt fand. Geine Erfcheinung hob den Muth der 
Kaiferlichen, und fchien den Sieg auf ihre Geite zu neigen. Boll glüs 
bender Begierde, Guftan Adolph felb im Kampfe zu begegnen, ftürite 
er fich in Das blutigfte Schlachigewühl. zwei Muskfetenkugeln durch⸗ 
bohrıen feine Brufi, und gewaltfan mußten ihn die Eeinen aus_ den 
andgemenge reifen. Er vernahm, daß auch fein edler Gegner gefallen 
ey, da erheiterte fich fein Auge. „Man binterbringe dem Herzog vom 
Friedland,“ rief er aus, „daß ich ohne Hoffnung zum Leben darnieders 
liege, aber fröhlich dahin fcheide, da v weiß, daß Diefer unnerfühnliche, 
Feind meines Glaubens an Einem Tage mit mir gefallen iſt.“ Er ver 
chied am Zage nach der Schlacht. Der Staifer verlor in ihm einen feiner, 
greuften Diener, die Kirche einen ihrer eifrigfien Verfechter, das Heer 
feinen Zelamonier. Man führt an, daß auf feiner Stirn zwei rothe Sirie⸗ 
men, Schwertern ähnlich, fichtbar waren, momit die Natur ihn ſchon 
bei der Geburt gezeichnet hatte, und Daß auch fpäter noch diefe Flecken 
erfchienen, fo oft eine Leidenfchaft fein Blut in Aufruhr ſetzte. So 
Ar die Natur fchon auf der Stirn des Kindes den fünftigen Beruf: 
es Mannes angedeutet zu haben. | | 
Papft, Panftbum, Papſte. Papft (aus dem griech. Pap- 
pas, Vater) hat fich der Bifchof von Rom früher genannt, als er die 
jent mit Diefer Würde verbundene Auctorität erhielt. _Ceit dem Ende 
des zten Jahrhunderts galt er als der erfte unter den fünf Patriarchen 
oder Dberbifchöfen der Ehriftenheitz denn der Umftand, dag Kom die 
alte Hauptfladt des Reichs, und nach der Tradition auch der legte 
Aırfenthaltsort des Apofiis Petrus war, hatte ibm als vorgeblichen 
Nachfolger Petri (f. d. Art. Petrus) fon längfi ein ſiͤber wiegendes 
Anſehn, doch noch kein eigentliches Suprematsrecht Über fremde Syren⸗ 
gel gegeben. Diefes wußte er durch die Reichthümer der römifchen 
Kirche, welche in den nieiften andern Didcefen Gürer befaß, durch ſchieds⸗ 
richterliche Ausfprüche in Fird;licyen Streitigkeiten und durch weife Bes 
nugung günftiner Selegenheiten zur Erweiterung feines Wirfungszreifes 
zu erlangen. Eine_Provinzialfpnode zu Gardica im J. 344 und ein 
Eaiferliches Decret Valentinians 111. vom %. 445 basten dem Bifchof 
zu Nom zwar als Primas und legte Juſtanz der Bifchdfe anerkannt; 
doch ſelbſt im Decident, wo dieſe Beſtimmungen nur gelten konnten, 
fand feine Anmaßung bis in das achte Jahrhundert noch ftarken Wi⸗ 
„ derfpruch. Um Diefe Zeit trafen aber mehrere Umftände zuſammen, die 
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Er den Weg jur all emeinen Kirchenberrfchaft babnten. Dazu gehört 
ie} ung neuer Kirchen in Deutfchland, welche, wie früher die bris 
tannı ‚ durch feine Miffionärs gegründet, ihm gleich anfanag uns 
— wurden. Die politifche Verwiccung und der Wechfel der 

# ungen in Italien und Sranfreich; die zwifchen 830 und 50 mahrs 
von einem mainzifchen Diaconus Benediet gefchmiedeten Des 

—— des falſchen Ffidor (f.d, Art.), deren Zweck, Die Rechte und 
Ausübung des römischen Supremats durch untergefihobene Briefe 
und Eonftitutionen der früheften röinifchen Bifchöfe bis in die erfien Jahr⸗ 
jurüc zu datiren u Dadurch über allen Biderfpruch ju er» 

» bei der Unwiffenheit jener zeiten wohl erreicht werden konnte; 
Zwieſpalt der orientaliſchen mit den occidentaliſchen Kirchen, der die 
tern immer fefiee an ihre Wortführer und Sefrhäftsträger, die Päpfte, 

» Die fchon Durch den Ehrgeiz der Vatriarchen altenthalben einges 

nge Abltufung des Kanges der geiftlichen NBürden, die von 
Aam Prrammdalifch auf die Annahme eines böchfien Ober⸗ 
upts binauslief, endlich die perfünliche Ueberlegenheit mehrerer Päpfte 
über ihre Zeitgenofien. So hatte ſchon Leo der Große (f. d. Art.) 
im | I, Gregor der Große, ein eifriger heiliger und um die Drs 
Banifation des Kirchenweſen⸗ höchſt verdienter Mann von großer Ener 
gie zum jechsten, und Leo ILI., der Carl den Großen Frönte, im ach⸗ 
Jahrhundert dem pänftlichen Namen ein Anfehn verfchaft, aenen 
melches die Patriarchen des Driente nicht aurfamen und die Ki rſten 
Bang — Die Erzählung von der Päpftin Sohbanne, ki» 
ner in Main; und Athen gebildeten Engländerin, die Nich durch ihre 
Gelehrfamfeit und durch Verläugnung ihres Gefchlechts vom Notariug 
zu Rom bis zum Papfte 855 emvorgefchwungen, aber nach einer 2 1/2jäls 
tigen Regierung durch Ihre unvorbergefehene Niederfunft ihr Geſchlecht 
öffentlich verrathen habe, wird von den neitern Sefchtchtforfchern für 
€ Satyre gehalten. Unmürdige Bänke gad ed in den Jaͤhrhuͤnderien 

s Mittelalters allerdings; allein nach den glänzenden Siege, den Ni— 
eolausl|, (der Erfie, der jich förmlich Frönen ließ), in der Eheſchei— 
dengsſacht des Königs Fothar von Yothringen (865) tiber diefen nd 
Die aus päpftlicher Machtvollfommenscir von ihm abgefegten Erzbifchöfe 
fon Trier und Chln erfämpft, und nach dem Beifpiele, das Johann 
VIII. 8-5 von einer päpftlichen Verfügung über Die Kaiferfrone, die 
er an Carl den Kahlen brachte, gegeben hatte, Fonnte auch die mehr 
als humdersjährige Verwilderung und Entweihung des heiligen Stuhls 
( insgemein dag Hurenregiment genannt), welche unter dem Ginfluffe 
der gräflich toscanifchen Familie zu Kom 904 mit .Gergiug Ill. bis 
ann, umd Durch ruchlofe, wmollüftige Crearuren und Nepoten (der bes 
taten Marfgräfinnen Theodora und Marosia, wie Johann XII, 

‚der 956 als ein Süngling von 18 Jahren und Benedict IX., der 
1035 gar als ein ı12jähriger Knabe sur päpftlichen Würde gelangte) 
RL ward, ja felbfi das Scandal, daß 1045 drei für Geld ges 
machte Päpfte zugleich in Kom rejidirten, dem römifchen Supremate 


& 


— — Eintrag thun. Die Wildhen des Zeitalters bedeckte 


dieſe Schändlichfeiten, aus deren Dunkel die Negierung Sylveſters 
11. ¶b Art.) bis 1003, des, von der Welt als einen Zauberer 
angekaunten, größten Gelehrten feiner Zeit, ehrwürdig hervorleuchtete ; 
die mit dem MWerfalle der carolingifchen Dynaſtie in Sranfreich und 

utiehland einreigende Bermwirrung gab dem Ehrgeize der Pänfte ims 


mer größern Spielraum, ia auch feine während jener innern Zerrüttuns 
gen und Parteiungen Noms fchwer verlegte Würde und Unabhängigfet 


.“ 
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von dem römifchen Adel und Volke erhielt der heilige Stuhl durch die 
Conſtitution wieder, mit welcher Nicolaus Il. 1059 die Papftwahl 
(f.d. Art. Eonclave) in die Hände der Gardinäle legte und aller 
Einmifchung ver Laien entzog. Won jetzt an ſah man eine Reihe ech» 
ter Kirchenregenten von nn. Einne und heiligem Wandel auf dies 
ſem erſten Throne der Ehriftenheit; Gregor VIL, (ſ„d. Art.)der 
an Geift und Energie alle übertraf und den Plan der Weltherrſchaft 
mit bewundernswuͤrdiger Confequen; durchzuführen begann; Urban 
II., der durch den Gegenvapft Clemens III. unaufhörlich beunruhigt 
und melrere Male aus‘ Nom vertrieben dennoch niit vielfeitigen, ge> 
mwaltigem Einfluffe und fertenem Nachdrucke von 1088 bis 1099 re⸗ 
gierte; Alex ander III., der während feiner Regierung von 1160 big 
118 zwei Gegenpäpfte überlebte und den dritten niederwarf, die Könige 
von England und Schottland zum unbedingten Geherfam in Eirchlichen 
Sachen brachte, fich von Kaifer Friedrich 1. Die ee balten ließ, 
und die Berfaffung der Papſtwahl feſt befiimmte; und Innoçens 
LIII., deſſen neunzehnjährige eg von 1198 bis 1216 das Papfts 
thum auf den böchften Gipfel der Macht und Würde brachte, Was 
die Päpfie früherer Jahrhunderte Faun gewollt und nur in einzelnen 
Faͤllen verſucht hatten, machten dieſe großen, ihren Zeitgenoffen überle⸗ 
genen Männer durch dreiftes Umfichgreifen und beharrliches Kortfchreis 
ten in einem Geifte conftitutioneh. Sie Enüpften den Klerus des 
weſtlichen und mittleren Europa durch die Einführung einer neuen Eis 
desformel, die ihn sum umbedingten Gchorfam gegen den Papſt vers 
pflichtete, Durch die Nöthigung zum Cölibat, welches ihn von den Fa⸗ 
milien= und Nationalintereijen loßriß, und durch die Anmaßung des 
Mechts der Eonfirmation geiftlicher Aemter (f. d. Art. Snveflitur), 
welche. das Lehnsverband der Bifchöfe mit ihren Fürften trennen follte 
und Durch das Verfahren des dritten Innocenz in eine willkührliche 
Dispofition über Eirchliche Würden und Sfründen ausartete, gleich Was 
falten und eignen Beamten mit unauflöslichen Banden an ihren Stuhl; 
fie brachten vermittelft ihrer Fegationen und Nuntiaturen (ſ. Legaten 
und Nuntien) das bifchöfliche Recht der —— und Dispenſa⸗ 
tion in kirchlichen und Eheſachen und das ausſchließende Canoniſations⸗ 
recht in ihre Gewalt, und gaben der päpſtlichen Würde dadurch das 
Gewicht des einzigen Ordingriats in der Welt, von welchem alle ee 
liche Auctorität und Amtsbefugnig ausgehe. Die gefammte Kirche 
ſeloͤſt machten fie fich endlich ald einzige ausfchreibende Präfidenten der 
Enncilien und Nationalſynoden (deren Beichläffe nur durch päpftliche 
Befätigung gültig werden follten), und durch die nach und nach im⸗ 
mer Fühner bervortresende Behauptung der nfallibilität (Untrügliche 
Feit), und jedem Evangelio gleich zu achtende Auctorität_vüllig Untere 
than, und ſchufen ſich durch den Flugen Gebrauch der önchsorden, 
befonders der Mendicanten (vergl. d. Art. geiftlihe Orden) eine geift- 
lihe Miliz, die, weil Diefen Drben die Inquiſition, das Beicht» und 
Sredigtmeien und der Bffentliche Unterriht auf Echulen und Univerfi 
täten in die Hände fiel, Das gefchichtefie Werkzeug ihrer Politik und 
eine der fiärfften Stützen ihrer Macht geworden if. Das Gelingen 
diefer Fortfchritie zur unumſchränkten geiftlichen Oberherrichaft gab ih⸗ 
nen den Mutd, auch nach der weltlichen Souperänität zu fire 
ben. Doch find die ‚meltlichen Hoheitsrechte des Papſtes viel fpätern 
‚Urfprungs, als die römtichen Hoffchriftfteller behauptet haben. Die 
Schenkung Eonftantins dis Großen betraf Fein Landesgebiet, ſon⸗ 
dern nur einzelne Gebäude und Güter in und bei Rom; durch Pipins 
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Schenkung (veral. d. Art. DSirchenſt aat) erbiclt der Papſt nur das 
“dominlom utile, d. h. die Putzung der ihm anvertrauten Laͤndereien, 
wurde aber Dadurch) zugleich Vaſall ver fränfifchen Könige, und dann 
der Kaiſer, welche die Inndesherrlichen Rechte Über das paͤpſt⸗ 
et ohne MWiderfpruch ausübten, und bis in das zate Jahrh. 
Papfiwahl ohne ihre Betätigung gelten lichen. Erf nnocen; LIT, 

es durch, daß Rom, Die Marken und die matbildiichen Erbgüter (ogl. 

Art. znepiidie) ibhm als fouveränen Zandesheren xıgd huldig⸗ 
ten, Womit auch der letzte Schatten der Faiferlichen Gewalt über Nom 
und den Papſt verſchwand. Günfige Gelegenheiten hatten dem päpft» 
lien Stuhle fchon früher mehrere Königreiche sinsbar gemacht. Enge 
land ſich, ſeit es chriſtlich war⸗ Polen und Ungarn feit dem 
ten Jahrhundert, die Bulgarei und Aragonien — dem Anfange des 
Zien Jahrhunderts, Das Konigreich beider Sicilien, deſſen normännis 
ſche € ſchon Lehnsträger des Papſtes wurden, feit 1265, wo Ele⸗ 
mens IV. es aus Hag gegen Die don den Papſten glücklich geſtürzten 
henſtaufen dem Haufe Anjou gab, in nie Abhängigkeit; ja der 
rent würde noch) unter die römfche Herrſchaft gekommen ſeyn, wenn 
ig der Kreuzzüge, die ohnehin im Abendlande manche, den 

i vortheilbafte Unordnung des bürgerlichen Weſens und Priyate 
aigenthums veranlaft hatten, weniger vorübergehend gereien wäre. Sins 
; IL, der überall genannt merden muß, wo vom Erweiterung Der 
päpfllichen Macht die Rede ift, Durfte eb Könige; 3. B. Johann 
don nd abe und einferen, und alle Welt mit feinen Bannftrahlen 
bedrohen; Kaiſer Dito IV. nannte fich vom Gottes und des Papftes 
Gnaden, die Könige hiefen des Papſtes Söhme und die Furcht vor den 
reflichen Folgen des Inter dicts, das er als Staithalter Ehrifit 
ungehoriame Fürften und ihre Reiche ausiprach, die Uneinigkeit 
und Empörungstuft der Barone, die Ta spe Verfaſſung der Staa⸗ 
ten und die großen Mängel der Geſetzgebung umterwarfen die meltlichen 
nten jener Jahrhunderte von felbft der Lormundfchaft eines Herrn, 

deſen Hof die Wiege der neuern Gtaatsklugheit, deifen Macht und Ans 
durch die Waffen des Geiftes, unter dem Gchuße der öffentlichen 
inung und Des Aberglaubeng unmiderfichlich war. Nicht mit Unrecht 
wurde daher das Papfithum feit jener Zeit eine Univerſalmonarchie ge⸗ 
Hanne und die Gardinäle als Mäthe, Die in den verfchiedenen Meichen 
Chriſtenheit refidirenden Fegaten als Vicekdnige, die Erzbifchäfe 
und Bifchdfe als Vräfecten und Unterpräfecten, die Pfarrer als Poli— 
Fi⸗ amd Rentbeamte, und die geiftlichen Drden als das fichende Hier 
des römischen Dberhirten betrachtet, deſſen Wink über mehr als 500,000 
in diefen Abſtufungen unter die Völker vertheilter, völlig in fein In⸗ 
tereife verwickelter, unbedingt gehorfamer und Durch alle Mittel der 
Relision und des Fanatismus mächtiger Diener gebot. In ver That 
Mar auch diefe Theofratie zur Gewöhnung roher Fürſten und Völker 
an Geſetzlichkeit und chriftliche. Sitte mohlthätig genug, um in ciner 
ei, wo Rechte erft entfianden, der Mechtsgründe entbehren zu Fünnen. 
ar die Monarchie, die fich Durch den allmähligen Erwerb der Fänder 
ihrer Bafallen und Nachbarn zwifchen den Pyrenäen und Deutichland 
unter allen am glücklichſten augbildete, Frankreich trat zuerft mit 
ig gegen den Wapft im die Schranfen. An Philipp dem Schönen 
fand Bonifaz VIIL, (f. d. Art.), einer der kühnſten und übermls 
thigften Päpfte, feinen Meifter, und feine Nachfolger blieben während 
Dauer ihrer Reſiden; zu Abignon, von 1509 bis 1576 (eine Per 
riode, die men ihre babylonifche Gefangenfihaft nennt) unter frandſi⸗ 
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ſchem Einfluſſe. Offenbar litt die Selbſtſtaͤndigkelt der Paͤpſte durch 


den Umſtand, daß fie nun an eine beſtimmte politiſche Vartei gebunden 
waren, wenn fie quch die Eräftig ermorbenen Vorrechte ihres Etubld 
noch fortwährend in allen Gegenden der vecidentalifchen Chriſtenheit 


u * 


ausübten. Doch tiefer ſank ihr Anfehn, als 1398 neben den italienis '' 


fchen Papſte Urban VT. von den franzöfifchen Catdinälen ein Graf von 


Genf unter dem Namen Clemens VII. zum Papſte gewählt wurde 
und jeder von Beiden nicht nur feinen eignen Einfluß anf die feiner ' 


- Partei ergebenen Nationen, nämlich der italicnifche über “Italien, Deutfche 


land, England und die nordifchen Reiche, der frunzdfiiche über Franfe ° 


eich, Spanien, Savoyen, Lothringen und Schottland hehauptete, fons 


ern auch in eben fo unverfühnlichen Nachfolgern fottlebte. Der offne 
Aenterhandel, die Ichändlichen Erpreffungen und niedrigen Ränfe, worin 


die meiſten diefer Gegenpäpfte einander überboten, gaben den Borläus 
fern der Reformation in Enyland und Böhmen (f. d. Art. Huf) 
erechten Grund zu den Beſchwerden und Foderungen einer Kirchenvers 
Befferung, denen die Wohldentenden überall beiftimmten. Zivar gelang 
es der Kirchenverſammlung zu Cofiniß, das große Schisma (fo wurde 
diefe Spaltung der Kirche unter zwei Pärften genannt) durch Abfegung 
der beiden Gegenpäpfte in endigen; aber der 1477 an ihrer Etelle ges 
wählte alleinige Pap artin V. (f.d. Art.) Fam in den Belt 


der Rechte und der Macht feiner er ohne die Mifbräuche der⸗ 


felden abzuftellen und ſelbſt die nachdrücklichen Reformationsdecrett 
der Kirchenverfannmlung zu Baſel wurden durch die Liſt und Bebarr« 
lichfeit des fich prgen den Willen diefes Eonciliums behauptenden Eu⸗ 
gen IV., aus dem Haufe Urfini, der von 1431 bis 1447 Papſt war 
rößtentheils unfräftig gemacht. Frankreich gewann er fchon 1438 durc 
ie pragmatifche Sanction, welche die Freibeiten der gallicanifchen Kirche 
begründete und durch Unterbandlungen mit ihm und feinem Nachfolgee 
(dem als Freund der alten Literatur und Belchüger der gelehrten 
Flüchtlinge aus Griechenland verdienten Nicolaus V.) brachte Ace 
neas Sylvius als Gefandter Kaiſer Friedrichs III. 1448 das wieneg 
Eoncordat zu Stande. Warum aber darin den Beſchwerden der Deuts 
fchen Nation fo wenig abgeholfen und das päpftliche Intereſſe fo forg« 
fältig wahrgenommen mar, metkten die von dem fehlauen Unterhändler 
Aencas Eyloius zur Annahme überredeten deutſchen Fürſten erft, als 
letzterer Cardinal und 1458 unter dem Namen Pius 11. ſelbſt Papſt 
wurde. In dieſem Concordate erhielt der Papſt die Beſtätigung der 
Annaten, des Rechtes, die Prälaten zu confirmiren und unter vielen ans 
dern Keferpationen auch die Papjtmonate, oder die nicht mehr nach 
den Erledigungsfällen, fondern nach den Monaten der Erledigung (dee 
ren fechs im jedem Jahre ihm vorbehalten waren), mis den Gtiftern 
abmechfelnde Merkihung der Pfründen. Durch allmälige Ausdehnung 
diefer fchon an fich fehr beträchtlichen Vortheile, Die auch andere chrifle 
liche Reiche unter andern Zireln gewähren mußten, hatten die Päpfte 
es noch im asten Jahrhunderte wieder fo weit gebracht, daß ihnen die 
volle Hälfte aller geiftlichen Einkünfte des Decidents unter mancherlei 
Namen zufloß. Hülfe sepen die Türken war der gewöhnlichfie Vor⸗ 
wond, wozu jedoch nur feiten Etwas von Diefen ungeheuren Summen 
angewendet wurde. Denn theils mußte die Gunſt der Parteien in Nom, 
unser welchen Die alten Geſchlechter der Colonna und Urfini feit lange 
ber wetteiferten, erfauft werden, theils nahmen die Bedürfniffe der Ne⸗ 
poten (vgl. d. Art, Nepotismus) fo viel weg, daß für das allges 
meine Beſte der Chriftenheit eben nichts übrig blieb. In der Sorgfalt 
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ve panmile trieb es wohl Fein Papſt weiter als Alexander VI. 
f. Be: a bis 1503, der, wenn auch oft zu hart beurtheilt, ſich 
—X —— in Achtung zu ſetzen, aber nie in den geiſtlichen 
mju finden wußte. Sein Nachfolget Julius I. »505 bis 1513 
nicht meniger wegen feiner politifchen Händel und bes Kriegs 
mireih, im welchem er feine Armee felbft ritterlich anführte, 
rss feiner Kanonen vor Bavard fliehen mußte. Zum Glück für 
Immd feinen Machfolger Leo X. (f. d, Art.) wurde Marinilian 1. 
a äußere Umstände und endlich durch feinen Tod gehindert, ME 
de Eintalle einer Bereinigung der pänftlichen und Faiferlichen Krone 
feinem Haupte bervorzutreren. Durch den Umftand, daß Deutſch⸗ 
| reich und Spanien mit einander wetteiferten, ihre Anfprüche 
ibardei und Neapel geltend zu machen und fich daher wech⸗ 
um die Freundfchaft des Papſtes bewarben, hatte deſſen politis 
utund fchon gegen dag Ende des iſten Jahrhunderts von 
jügenonimen, und Leo X. mar eben mit Franfreich auf guter 
Bat, das nicht mehr Ih wehrende Vordringen des Zeitgeiftes ein 
Etigniß hefbeiführte, an welchem die anmapende römifche Staatskunſt 
eire. Eutber, Zwingli und Calvin waren nur die Herolde und Vor⸗ 
eöter einer Oppoſition, die fchen das ſtille Hefennenik den Zaufenden, 
die Hälfte des Decidents formlich vom Papſte loßriß, während ibn 
* Volitit Earls V. immer mehr in den Hintergrund fiellte, 
Rus: frühere Jahrhunderte der Unwiſſenheit dem Papfie zugefianden 
etnitt: num zwar die tridentinifche Kirchennerfammlung und 
fellfhaft Tefu trat als eine Schußivache un feinen Thron, die 

die Spuren der Reformation in den Fatholifch gebliebenen Stgaten zu 
bertilgen, und” was in Europa verloren werden war, durch Miſſionen 
* den Heiden zu erfetzen ſtrebte. Doch weder dieſe neue Gtüße, 
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die Staatsfunf fchlauer Papſte, wie Elemens VII Medicis 

* Dis 1534, Den des Kaiſers General, Carl von Vourbon 1527 in 
Engelsburg trieb, und Paul II. Farnefe 1554 bis 1549, der feis 

m Haufe Para uud Pincenza erwarb, noch die mönchiiche Kirchliche 
auls IV. Caraffa 1555 bis 1559, moch die Mäfigung Pius 
Medicis 1559 bis 1566, der jich bis zur Verwilligung des Kelchs 
IB huſſitiſchen Böhmen berabließ, oder die Anmaßung und Härte 
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V. 1566 bis 1572, der Durch feine, Des ſtolzen Dominicaners und 
den Ketzerrichiters, Der er vorher geweſen, vollkommen würdige, 
Nahtmanlsbulle (in coena Damioi) Fürſten und Völker em⸗ 
pörke, ich feine rauhe Sittenfirenge ihn zur Ehre der Canonifation 
vanalf, rner die gemeinnüßige Thätigfeit Gregorg XII. 1572 . 
85, welcher der Welt den perpefferten_(‚gregoriamifchen) Calender 
ab, oder die Negentengröße und Weisheit Sixtus V. 1505 big 1590 
. Art. Sirtus), das Glück Elemens VIll. Aldobrandıni 
en 1605, der 1597 gerrara zum Stirchenftante fchlug, noch end» 
die Gelehrfamkeit Urbans VII. Barberini 1625 big 1644, der 
ir brachte, und die Bewegung der Erde um die Eonne von 
alilei abſchwören ließ, vermochte das alte Anfehen eines Throns wies 
berzuftellen, auf dem im der Regel micht Die Religion, fondern Die 
gotitit des Eigennußts und der Herrſchſucht, und im ızten Jahrhun— 
Auch eilt die Schwäche und Beſchraͤnktheit regierte. Vergebens 
uerte in zu Rom die Sprache des fiebenten Gregors und Des 
dritten Innocen; auch in Eatholifchen Staaten murde der Inter. 
—— der Eirchlichen Angelegenheiten von den politiſchen ſchon dert 
genug begrifiem, um Die Einfhränfung des paͤpſtlichen Einfluffes 
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ſchaften, und gab ihn dann unter Trithemius, Abt von Spanheim, 
der In dem Rufe großer Gelehrſamkeit in der Chemie ſtand. Paracel⸗ 
ſus verenufchte nachher dieſen Lehrer -mit Sigismund Fugger, eintm 
großen Operateut. Don beiden erfuhr. er manches Geheimniß, und 
murde in Die Alchymie eingeweiht. Er begann darauf ein unftetes Les 
ben, durchreifre einen großen Theil von Europa, und fuchte nicht bloß 
auf den vorzüglichfien Univerfitäten und von den gelchreeften Männern 
-fich unterrichten zu laſſen, .. nahm in Anfehung von Heilmitteln, 
Eurarten und Arcanis auch von Barbieren, Befchwdrern, alten Wei⸗ 
bern und Quacfalbern guten Rath an. Aber er erwarb auf feinen 
Keifen eine nicht unwichtige Kenntniß in der Kunſt, die Metalle zu fcheis 
den und zu verbinden, und wiewohl der Hauptzweck, anf den immer bins 
gearbeiter murde, der Stein der Weifen und eine Univerſalmedicin mas 
ren, fo fand er doch beiläufig auch manches ſchätzbare Heilmittel auf. 
Don Natur befaß er alle Eiaenfchaften, um als WWunderarzt mit Era 
folg aufzutreten, Die größte Anmaßung und Zuverficht, unverfchämte 
Großfprecherei, rohes und fonderbares Betragen und eine geheimnißvolle 
unverfiändbliche Eprache, Auf feinen Zügen practicirte er als Arzt 
Wundarzt, und mohnte in beiden Eigenfchaften mehrern Schiach 
und Belagerungen bei. Einige glückliche, mit ven gewöhnlichen Ueber⸗ 
greibungen erzählte Euren machten. feinen Ramen in Dentfchland bis 
gübmt; und die Linderung, die er dem berühmten Buchdrucker $roben, 
der an der Bicht list, auf einige Zeit durch fein Laudanum verfchaffte, 
bewog den Magiftrat von Bafel, ihm den dortigen Lehrfiuhl der Medi⸗ 
cin mit einem anfehnlichen Gehalt zu übertragen. In den J. 1527 u. 
ad gab er täglich Unterricht, oft in barbarifchem Latein, gemöhnlich 
aber deutſch, wobei er hauptfächlich feine eignen dunfeln Werke erläue 
terte. Deffentlich verbrannte er die Werke des Galen und Apicenna, 
die er, vielleicht nicht ohne alten Grund, für die Verderber der Phyſik 
erklärte. wähtend er dem Hipfofrates die fehuldige Ehrfurcht zu ermeie 
fen fehien, Nichts gleicht dem lächerlichen Stoli, mit welchem er die 
Alleinderrſchaft in der Medicin und den Vorrang vor allen Schulen 
ind Univerfitäten auf der Welt ſich anmaßte. Dbgleich er fich mehrere 
enshufinftifche Anhänger erwarb, fo fchreckte doch der Barbariemug 
und Unſinn feiner Worlefungen die Lernenden zurück, fo daß er fich faft 
allein befand. Ein Streit mit dem Magiſtrat in Betreff einer zu feis 
nem Nachtreil gegebnen Entfcheidung_ vermehrte feine Unzufriedenheit, 
sind er verließ plöglich Bafel 1528. Darauf lebte er im Elfaß und in 
andern Ländern Deutfchlands, brachte feine meifte Zeit in Schenken zur, 
und jechte ganze Nächte in der gemeinften Befellfchift., Noch mußte_er 
ee Ma außerordentliche, Durch feine Fräftigen Mittel bewirkten Cu⸗ 
ren feinen Ruf zu erhalten, wiewohl die Fälle, mo er fehlgriff, eben ſo 
Aufig waren. Endlich, wiewohl er fich eines Elixirs ruhmte, womit er 
ki eben nach Gefallen verlängern Fönne , flarb er 1541 an einem Fie⸗ 
er in einem Bafthaufe zu Salzburg, und ward im St. Sebaftianc- 
bofpital_ begraben, dem er fein ganzes mäßiges Vermögen vermachte. 
Die wiſſenſchaftliche Chemie verdankt Paracelfus fehr wenig, der fein 
Enftem der drei Elemente von Salz, Schwefel und Queckſilber von 
Bafılins Valentinus entlehnte, und durchaus ohne alle-Haren und me» 
thodifchen Ideen war. Auch ſcheint er nicht ſowohl die chemiſche Phars 
macie verbeffert, als bisher für ſchädlich gehaltene Mittel dreift ange» 
wandt zu haben, Darin beficht für die Heilkunde fein Hauptverdienft z 
denn feine eänzliche Unmiffenbeit in der Anatomie und rationalen Phys 
fiologie erlaubte ihm nicht, auf die Berbefferung der Theorie Anſpruch 
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‚a maden; außerdem war er der Magie, Aftrologie, Geomantie und 
snderm mmftifchen. Betruge zugethan. Das Dpium fand unter feinen 
jneien oben an; oft half er feinen Kranfen damit, noch bfter aber 
richtete er fie zu Grunde Auch aus Antinionium und Merkur bereis 
tete er fehr heftig wirkende Präparate. Legteren wandte er mit Erfolg 
Ei die venerifchen Uebel an. Bei Lebzeiten bat er wenig drucken 
‚aber eine große Menge Schriften find nad) feinem Tode unter 
m Namen erfchienen, deren vollftändinfie Ausgabe zu Genf 1658 
5 Foliobänden erfchienen ift. 
aradies. Die Bibel erwähnt eines zwiefachen Paradiefes, eis 
ms irdiichen, im welchen das erfie Menichenpaar im Stande der Uns 
fhuld feit feiner Erichaffung lebte, bis es aus dieſem glücklichen Aufs 
enthalt um feines Ungehorſams millen getrieben und in Die Welt bins 
ausgefioßen wurde, dort mit allen Befchmerden des Lebens zu kampfen 
bis an den Zod; und eines himmlifchen, welches als der Aufenthalt 
der Seligen nach dem Zode bezeichnet wird. Die Vorftellung, daß der 
Menfch, ie nachdem er gerecht oder ungerecht gelebt, einft nach dem 
de an einen Dre der Freude oder der Trauer verfegt werde, finden 
wie faft bei allen Wölfern der Erde wieder, aber unter den mannigfals 
tigen Abweichungen und Werfchiedenheiten. Ge roher und finnlicher 
Die Begriffe eines Volks find, deſto rober und finnlicher fiellt es fich 
den Ort vor, an dem Die Seele nach dem Tode des Körpers fortdauern 
wird, indem es das Irdiſche auf das Weberirdifche überträgt. Im feis 
nem Daradiefe ift nichts vorhanden von dem, was ibm bier Schmer 
oder Kummer verurfacht, dagegen wird ihm alles zu Theil werden, wa: 
ihm * das Köftlichfte und Wünſchenswertheſte if. Der Eriegeris 
ane fcehmaufre in feinem Varadiefe unter, den Helden der 
orzeit, und fchlürfte Föfliches Bier aus den Echädeln erfchlagener 
; der finnliche Mabomedaner —J unter Wohlgetüchen in 
en rofiger Mädchen u. ſ. w. er geläuterte Chriftianids 
ns hat alle irdifchen Vorſtellungen aufgegeben, und findet den paradies 
ſchen Zuftand der Gerechten nach Dem Tode darin, daß fie, je mehr 
die Tugend lieb gewonnen , um fo fählger geworden, ſich geiſtig zu 
größerer Bolltommienheit auszubilden. | 
Paradies (Maria Therefia), geboren zu Wen 1759, ift eben fo 
merkwürdig durch ihr Schickſal als Durch ihr ausgezeichnetes muſikali— 
fhes Talent. Schon in einen Alter ron 4 Jahren umd 8 Monaten 
wurde fie durch einen gichtartigen Gclapfluß ibres Geſichts gänzlich 
beraubt, Da fie für die RN viel Meigung zeigte, ließ ihr Water fie 
vom fiebenten Jahre an auf dem Fortepiano und im Ginnen unters 
tihten. Schon nach drei Jahren ließ fie ſich in der Auguftinerfirche 
Wien in dem pergolelifehen Stabat mater als erfie Gopranfängerin 
ten, wobei fie felbft auf der Drgel accompagnirte, Die dabei anwe—⸗ 
e Kaiferin, Maria Therefta, feste ihr fogleich ein Jahraeld von 
200 Gulden aus. Bald brachte es nun Die junge Virtdofin durch 
. Aoßeluche Unterricht fo weit, daß fie nach und nach gegen fech;ig Ela« 
bitgcomcerts mit der Mi Genauigfeit fpielen lernte. Im %. 1784 
trat fie. darauf eine mufikalifche Reife an, und erregte überall, mobin 
fie Sam, befonders aber in London 1785, theils durch ihre Qalente, 
Rs ihr Unglick, Bewunderung und Theilnahme. Beſonders 
d weiß fie ihr Schickſal in einer Cantate von dem gleichfalls bline 
- den Dichter A m Müſik geſetzt von Kotzeluch, borzutragen. Ihr 
eg ift beiwundernsmwürdig treu; ihre Compoſitionen, deren Ans 
Ri) . klein iſt, ind welcht meiſtentheils für den Ben find, dictitt 
* A . 
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ve Note für Note in die Feder. Es jind Stücke darunter von bedeuten 
m Umfang. Auch in andern Wiſſenſchaften, z. B. in der_Geogra- 
phie, im Rechnen u. f. w. iſt fie woblerfahren. Dabei iſt fie_in det 
Gefellfchaft heiter, unserbaltend, witzig und höchft intereffant. hr ge 
mwöhnlicher Aufenthalt ift Int ien. 
Parador, ein griechifches Wort, womit das bezeichnet wird, was 
en Meinung und Erwartung (paradoron) verfiößt oder aus⸗ 
Aehlänt, das Unglaubliche, Unvermuthete. Im Gebiete der ya gr 
oder des Geiſtes nennt man fo, mas gegen Die berrfchende, für wahr 
angenommene Anficht verflößt, eine Behauptung oder ein A welcher 
durch eine fcharffinnige, keck und ohne weiteres hingeftellte Solgerun 
aus mweggelaffenen vorhergehenden Sägen entfieht. Es erhellt von ſelbſt, 
daß an 4 er Sinn dieſes Worts bloß ein beziehungsweiſe wahrer iſt 
und eine Schule Die Behauptungen der andern pärador finden Eann, 
meil fie eben von einander abweichen, Daß aber Darum noch nicht ents 
chieden ift, ob_die fo benannte darum auch verwerflich fey. In einem 
eitalter, welches rüſtig in der Wiflenfchaft vorfchreitet, muß darum, 
und meil der Forſchungstrieb, wie er ſich in den Schulen ausfpricht, 
auch feine üppigen Auswüchfe, ja man müchte fagen, Unarten bat, 
manches parador fcheinen, weil ed gegen eine frühere, befchränftere Ans 
icht verfiößt, obwohl es an fich in einer gefegmäßig aufgebauten Ans 
chauungs: und Begriffsreihe ganz natürlich und nichts weniger als uns 
erwartet oder gar falſch feyn fann. Nachdenken und lebendige Einficht 
in Bau und Gliederung der Ideen wird gewiß im Gebrauch dieſes 
Worts, zumal mo er zugleich veriwerfender ift, behurfam machen. : Wa. 
Paraguay. Diefen Namen führt ein großer Landfirich in Süd⸗ 
Amerifa, von dem ibn Durchfirbmenden Hauptflufe Paraguay, der 
nach feiner Vereinigung mit den Parana und Uruguay die allgemeie 
nere bekannte Benennung Rio de la Plata erhält. Dies Land liegt 
zwiſchen Brafilien, dem äthiopifhen Dcean, Peru, Patagonien und Zus 
cuman. Sein Slächninhalt umfaßt nicht weniger als 40,000 Nuadrats 
meilen , von denen die Mehrzahl, die Provinzen Paraguay, la 
Plata und Buenos» Apres, den Spaniern, der üeberreſt (das dfle 
tiche Land) den Portugiefen gehört. — Noch ebe Fernando Gortez feis 
nen berühmten Eroberungsjug nach Merifo ausführte, entdechte (1515) 
ar Großfteuermann von Caflitien, Diaz de Solis, die Landfchaften um 
den Paraguay (la Plata). Nachdem er im Kampfe mit-den Wilden 
fein Leben verloren hatte, auch ein dahin gekommenes portugiefifches 
hiff durch die Eingebornen mit großem Verluſte zurückgewieſen wor⸗ 
en war, blieben jene Gegenden lange Zeit von den babfüchtigen Euros 
päern unbefucht. Zwar legte 1526 der Spanier Sebafian Kabot am 
Ausfluffe des Paraguay eine foanif.ne Feftung an, allein ſowohl diefe 
Niederlaffung als auch das einige Zeit nachher gegründete .- Ads 
sed wurden wegen der beffändigen Leberfälle der Eriegerifchen Einwohner 
wieder verlaffen. 150 Meilen weiter landeinwärs am Paraguay, su Afe 
omtion, fiedelten Die (Europäer fich wieder an, denn dort waren Die 
ingebornen — kriegeriſch. Doch 40 Jahre darauf (1581) wurde 
tin Theil der Eoloniften auf Befehl der fpanifchn Regierung, um der 
näbern Verbindung mit dem Mutterlande willen, Dur dan Ortis De 
arate nach Buenos Apres zurückgeführt, und tiefe Anfiedlung erhob 
unter dem Schuße der angewwachienen Macht der Spanier bald zu 
einem bedeutenden Handelsorte, fo Daß die eine der vier großen fpanifchen 
— — —— in Amerika nach ihr benannt wurde (man ogl, Süd» 
AUmerika). — Das eigentliche Naragnay, mit der Hauptkads 
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za Affomtion, murde in Jaht 1776, als das neue Vicefönigrei 
Rio de fa Plata gebildet morden war H Diefem einverleibt, Noch * 
dieſen Zeitpunfte mar Paraguan der Schauplag einer ſeht intereffan« 
ten Begebenbeit, melche ein Hauptimotiv zu der in dem Zeitraum vom 
—— az erfolgten Aufhebung der Tefuiten in Epanien und Por, 
fuga ab. Diefer Orden, der von jeher Durch eine unbegränzte 
Fhfucht fich auszeichnete, hatte fchom din hebjehnten Jahrhundert 
1640) in jenem herrlichen Lande reften Fuß zu faffen gewußt. Unter 
orfpiegelung, dag die Sıttenlofigfeit Der neuen Anföınmlinge dem 
Befebrungsmerte der Miflionarien im Wege ſtehe, machten fie der fpas 
nifchen Kegierun den Antrag, daß ihnen dag Miflionsgefchäft in Pas 


van ausfchließlich (d. h, mit Ausfchluß aller Epanier) überlaſſen 
werben he € 


möge, indem fie sugleich jich erboten, die ſpaniſche Eprache dort 
vorzüglich eindeimifch zu machen und für ieden Kopf der mannbaren 
Einwohner jährlich einen Piaſter (1 Thlr. 8 Gr.) an die Krone Spas 
nien zu erlegen , auch auf Erfordern eine Anahl derſelben zum Dienſte 
Des Königs zu ftellen. Die Regierung Benehmigte dieſen Antrag, und 
machte Dadurch gleichfam die Jeſuiten zu den allmächtigen Herren je nes 
£ ‚ wo fie ſich in kurzer Zeit fo enjuniften mußten, daß fie bald 
einumddreißig Miffionsbe;irke (Doctrinae) mit einer Beoblkerung von 
mebr als 100,000 Einwohnern unter ihrer Berrfchaft befaßen. Kein 
wurde in Diefen Besirfen gedulden, ondern vielmehr der Haß 

ber Einwohner gegen Die Spanier und Vortugiefen nur mehr genährt, 
es Fam den Jeſuiten auf nichts geringeres hierbei an, als ihrem 

reden. bier einen Sranı su bilden, der ihm Unabhängigfeit und Reich⸗ 
tbunr ſichere. Sie wußten fich fogar eine bewaffnete Mant sit verfcharfen, 
nt fie Die Trennung der Vortugiefen von den Epaniern (1630, als 

filien an Portugal fiel) benugten, von der Regierung Waffen zu 
befommien, um den Feind von den Gränzen abhalten zu Fönnen. Inter 
Vor wande, gegen die Ar fälle der benachbarten wilden Volkerfchafs 


FE licher ftellen su müſſen, erbaueten fie nun auch Seflungen, und 
en 


ſich fo einen foͤrmlichen Kriegeſtaat, mit der fein berechneten 
Erflärung, daß ſie den Aufwand davon einzig aus d n Quellen deg 
Landes befireiten mollten, obne von der fpanifchen Regierung je etwag 
du berfangen. So hatten fie allmählich einen theofratifchen Staat er» 
t, der im ıöten Jahrhundert dag eigentliche Paraguap, Zucuman, 
Rio de la Plata und das Cerregimento Taria umfaßte; der Sig dee 
Dirigirenden Provinzials und feiner bier Confultatoren war Cordooa, 
r eine hohe Schule errichtet worden war. Die Sefuiten waren 
- im —2 — des ganzen Handels mit den köſtlichen Fandesproducten; 
die Eingebornen Fonnten weder über ihre Berfonen, noch üder ihren Er⸗ 
werb und ihr Vermögen frei verfügen „feiner arbeitere für fich ſelbſt, 
fondern alle gemeinſchaftlich für den Staat, allein fie wurden Dafız 
auch aus der affgemeinen Staatscaſſe nt allen Bedürfniffen verſotgt. — 
Durch ihr Ffuges Benehmen und faljche Darftellungen von der age 
Dinge gelang es ihnen beinahe 150 Jahre Jang die fpanifche Res 
Bierung in ihrer Zäufchung zu erhalten und fie mit der auferlegten 
mäßigen Kopffteuer zu befriedigen. Allein der Vertrag jwifcben den 
Kronen Epanien und Portugal von 1792, Durch welchen an die letz⸗ 
tere fieben Miflionsbesirfe bom Reiche der Jeſuiten abgetreten werden 
follten, gab die Veran afung zur Enthüllung des mahren Planes der 
fuiten, aber auch ihrer Kräfte. Als dieſe anfänglich durch heimliche 
nfe Streitigfeiten über Gränzberichtigungen jwifchen den Spaniern 
und Vortugiefen zu erregen gefucht hatten, um die Volliehuns bes 
17 
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Tractates mo möglich zu verhindern, ja ſogar die Einwohner anreisten, 
mit den Waffen in der Hand fich den zu_dem Theilungsgefchäfte abe 
geordneten fpanifchen und ———— Commiſſarien zu widerſetzen, 
erfannte man endlich in Madrid mie in Liſſabon, welche gefährliche 
Macht in den Händen diefer a Mönche, fey. Beide Mächte 
vereinigten fich, Diefe Macht zu brechen, allein fie bedurften Dazu bee 
deutender DVerflärfung, da die Jeſuiten eine mohlausgerüftete reguläre 
Armee von 20,000 Mann aufftellten. Doch ihre Stunde hatte einmal 
geſchlagen; fie wurden von der vereinigten fpanifch » portugielifchen Are 
mee (1756) gefchlagen und nicht nur aus dem fchönen Paragıay , ſon⸗ 
dern zehn Jaͤhre fpäter aus der ganzen fpanifchen Monarchie und Pors 
tugal vertrieben. — Paraguay iſt eim ebenes Land, das aus lauter 
Wiefen befieht und megen feiner vortrefflichen Bewäfferung vorzüglich 
ur Viehzucht fich eignet. Heerden von Hornvieh und Pferden bedecken 
tine Ebenen und manche Meierei zähle niehr als 10,000 Stück Schafe. 
mar liefert es Fein Gold und Silber, allein aus feinem Handel mit 
hili und dem Vertrieb feiner einheimifchen Producte (Tabak, Zucker, 
eindigo, Seide und Baummolle, Wachs, Hol; und das gefuchte Paras 
ga raut oder vielmehr die Blätter des Baumes Can, die als Thee 
verführt werden und wovon Ehili allein jährlich für eine Million Tha⸗ 
ler. erhält) fliegen große Schäge nach Europa. Unter den eingebornen 
50 verfchiednen Volksftämmen, die das Land heutigen Tages noch bes 
wohnen, zeichnen ſich die Abironer, eine berittene Ration, durch ihren 
hönen Wuchs aus. — La Affomtion if die Hauptftadt des Lane 
ed, am Fluſſe Paraguay grlegen, und von etwa 400 Familien bes 
wohnt, fie ıft Der Siß einer Audienz und eines Bifchofes. Charcas 
und Eorrientas jind Kleinere Städte. Außer dem Paraguay (la 
ya Merk es noch vom Parana, Piliomayo, Bermejo (Vermejo), 
alado und ven durchfirömt. Das Clima iſt ame, nur. bier und 
da etwas feucht; Gewitter gibt es fehr häufig. Won den jetzigen polie 
tifchen Verhältniffen auch diefes Landes feit den in Eüd-Amerifa aus⸗ 
gebrochenen Bährungen fprechen wir in dem Art. Spanifches Ame⸗ 
rikta unter Spanien, L. 

Darallare heißt der Winkel, den zwei verfchiedne Bes 
fichtslinien_ gu einem und Demfelben — mit einander 
mächen. Man denke ſich, daß von den beiden Endpunkten einer gera⸗ 
den. Linie aus ein driser Punkt gefehen werde, fo bilden die beiden 

fichtslinien zu demfelben mit jener Grundlinie ein Dreieck, deffen 
eitelwinkel Die Parallare if. Diefelbe dient vorzüglich in der Aſtro⸗ 
nomie (vgl. D. Urt.) zur Berechnung der Entfernung der Himmelsfdrs 
2. Iſt die Horigontalparallare eines Sterns gegeben, d. i. 
m.Dreiedke, deſſen Grundlinie der Halbmeffer der Erde, der Scheitel⸗ 
winkel, welcher don der Horizontallinie (ſenkrecht auf dem Halbmeſ⸗ 
r des Beobachtungsortes) und der Gefichtslinie vom Mitselpunft der 
rde zum Stern — wird; ſo findet man, einem trigonome⸗ 
triſchen Lehrſatze gemäß, die Länge der letztern Linie oder Die Entfer⸗ 
nung des Sterns vom Mittelpunkte der-(Erde, wenn man den Erdhalbs 
meſſer durch den Sinus jenes Winkels dividirt. Vergl. den Artikel 
ſtronomie. 

Parallele Parallellinien heißen zwei gerade Linien, die ins Uns 
endliche fort verlängert, niemals ——— en, oder die überall glei» 
chen Abftand von einander haben. Barallelkreife oder auch Breis 
„. tenkreife, find an der Erdfugel, Die dem Aequator parallelen Kreife, von 
* Denen jeder einzelne Durch alle dieienigen Punkte ber Erdoberfläche gebt, 
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wie eine gleiche Breite, d. i. gleichen Abfiand vom Aequator haben. Pas 
rallelen find bei der meingeräng von Feſtungen die Gräben, welche 
die nah der Feſtung zuführenden Laufaräben mit einander in Verbin⸗ 
dung ſetzen, und ihren Namen daher führen, daß fie mit dem Umriß 
der Feſtung gewöhnlich parallel laufen. Sie dienen vorzüglich zum 
Eammelplas der gegen die Feftung zu richtenden Kräfte, Gewöhnlich 
werden bis zum Brefchefchießen drei Parallelen erfodert, wo die erſte, 
d. i. entferntefie von der Feſtung, nach Unftänden in einer Entfernung 
son 600 — Schritt vom bedeckten Wege der Feftung, und die letzte, 
— die Breſchebatterien aufnimmt, auf dem Glacid ſelbſt angelegt 


Paralpytifch, von dem griechifchen Worte paralisis (die Auflde 
fung, Zerftörung, Schwächung, befonders mit der Bedeutung: nur von 
einer Eeite) herſtammend, heißt jetzt in medicinifcher Bedeutung ſo viel 
als gelähmt, und dezeichnet den Zuſtand des Körpers, da ein Theil 
deſſelben der Empfindung und millführlichen Bewegung beraubt iſt. 
Man unterfcheidet den vollkommen ‚paralytifchen Zufand, da beides, 
Gefühl und freimillige Beregung, z. B. des Arms, fehlt, und den uns 
tellfemmmen, Da ein Theil des Körpers nur des Gefühls allein, oder 
der Bewegung allein beraubt ift. In fo fern Gefühl und Bewegung 
son dem Nerven⸗ und Muskelfyfiem abhängen, kann der ı des pas 
talytifchen Zufandes nur in diefen beiden feyn. Da aber die eigene 
thümliche Function der Muskeln, nämlic) die Bewegung, felbft mieder 
blog in dem Einfluß des belebenden Nerven gegründet ift, fo folgt bier» 
aus, Daß jeder paralptifche Zuſtand feinen Grund in einer Unterdrückung 
der Function besienigen Theild des Nervenſyſtems haben muß Cf. den 
Art. Nerven), welcher das Gefühl und die willführlichen Bewegungen 
vermittelt, alfo Des Gehirns, als des Centrums des ganzen Nervenfys 
fıms, der von ihm abaehenden Nervenpaare, der Nerden Des verlängers 
ten Marfs und des Rückenmarks, der Vtervenpartien des Geſichts, der 
Arme und Hände, der untern Ertremitäten, und Der Nerven der der 
Willkür untermorfenen Echliegmustel. Betrifft die Unterdrückung der 
Nervenfunction das Gehirn in feinem ganzen Umfang, fo erfolgt ein 
allgemeiner paralptifcher Zufand, der auch Apoplerie oder Schlagfluß 
genannt wird; besräfft fie nur einen Theil des Gehirns, oder irgend ei⸗ 
ner der gedachten Itervenpartien, fo entfteht einfeitige Lähmung des 
' Körpers, theilmeife Lähmung des Gefichts, des Arms und Being der 
einen Seite, Verzerrung des Mundes; Unfähigfeit, den Arm oder das 
Bein zu bewegen, Mangel der Sprache, Lähmung der Schließmustel ; 
Unfähigkeit, den Urin zu halten u. f. mw. Alles, was die Nerventhätige 
keit ausaltend ftört oder aufhebt, kann varalntifchen Zuftand hervor⸗ 
bringen. Die haufigſten Urfachen find fetche, die einen Drud auf das 
Gehirn, Trennung des Nerven, einen Druck auf den Stanım oder mehr 
gere Zweige einer Mervenpartie, ‘oder materielle Zerfidrumg deſſelben, 
Mangel an Ernährung defjelben bewirken, 5. B. Ucberbäsfung des Ge⸗ 
birns mit Blut, oder mit mäfferigen Flüſſigkeiten; Anfammlung bon 
franfbaften Materien um einen Nervenflamm, z. B. von Gicht und 
Rheumatismus, Unterbindung oder Durchfhneidung, eines bedeutenden 
Nerven, Knoten, die ihn drücden, Gefchwüre, die ihm jerſtören, Er⸗ 
fchätterungen von einem Fall oder Schlage, Verrücung aus der Lage, 
Quetſchung durch eine Verrenfung , 3. B. der Wirbelknochen modurch 
fo oft ein paralytifcher Zuftand der untern Gliedmaßen und der Blaſe 
entficht. * 
J— die Hauptſtadt in Surinam (f. d. Art.). 
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Paraphe, ein Namenszug, ein Zug mit der Feder hinter dem 
Namen; deßgleichen ein Stempel, wodurch der Namenszug ausgedrückt 
wird. Daher Paraphiren, den Namenszug machen oder fiempeln ; 
Paraphenjura, Etempelgebühren. 

Paraphernalgüter, Paraphernalien, Paraphernalvermdgen iſt 
alles dasjenige, was die Frau außer ihrem Heirachs;ute bejist, fie mag _ 
es nun bei Schließung der Ehe fchon befeffen oder während der Ehe er⸗ 
worben haben. Außer den von der Frau eingebrachten dfonomifchers 
Gegenftänden gehört alles zu ihrem Parapbernalvernögen, wenn nicht 
etmas ausdrücdlich für Brautfchag erflärt if, oder wenn nicht die Ehes 
frau ihrem vorigen Manne ihr — Vermoͤgen zum Brauftſchatze F 
bracht hatte, und dem jetzigen Ehemanne J——— dieſelben Rechte 
zugeſteht. Dem Ehemanne kommt der Nießbrauch des Paraphernal« 
vermögens zu. 

RT die Umfchreibung, die erFlärende Uebertragung ei⸗ 
nes Satzes, Spruchs u. f. w. in andre Worte. Die Ueberſetzung oder 
die Uebertragunß aus einer Sprache in die andre iſt Davon zu unter⸗ 
ſcheiden. Dief: fol nicht mehr und nicht weniger ausdrücken als das 
Driginal. Die Paraphrafe dagegen ift abfichtlich weitläuftiger, weil ihr 
Zweck if, das Befagte näher zu beſtimmen. 

Parentheſe nennen wir einmal einen in eine Wortperiode als 
deiläufige Bemerfung oder Erlänterung —— Satz, durch den 
die Conſtruction unterbrochen wird, fo daß dieſe erſt nach den einge⸗ 
fchobnen Sag mieder fortgebt; Dann die Zeichen (), momit wir einen 
folchen oder andern beiläufigen Satz einzufchliegen pflegen. 

Parere heißt ein fchriftlich abaefaßtes Gutachten unvarteiifcher 
Kaufleute über eine zmeifelhafte freitige Handelsfache, worüber fie, un⸗ 
ter Borleaung des borfeyenden Falles und der Befchaftenheit der Sa= 
. Rathe gejogen und um ihre Meinung von den Parteien gebeten 

erden. 

Paris (auch Alerandros genannt), des Priamus und der Hecuba 
Eohn, der durch die Entführung der Helena die Urfach von dem troins 
nifchen Kriege und dem Intergange feines Vaterlandes war. Hecuba 
räumte mährend ihrer Schwanaerfchaft, daß fie eine Fackel in ihren 
Schoße trüge, melche die-ganze Etadt in Flanımen fegte und zerflörte, 
und vernahm von den um Rath gefragten Dentern, daß fie mit einem ' 
Sohn ſchwanger ſey, der noch vor feinem dreißigſten Jahre das Waters 
land ind Werderben ſtürzen werde. Das Schickſal zu vermeiden, ließ 
Priamus den Knaben gleich nach der Geburt von dem Archelaus auf 
dem Ida ausferen. Diefer aber fand ihm nach fünf Tagen unverfehrt 
— eine Baͤrin hatte ihn g-fäugt, — nahm ihn in_ feine zn gab 
ihm den Namen Paris, und ſog ihn unter den Hirten auf. Als her⸗ 
angemwachfener aungling zeichnete er fich durch Verftand und Zapferfeit 
aus, und als Minerva, Juno und Venus um den Preis der Schön. 
heit ſtritten, foderten fie die Entfcheidung von ihm. (©. Eris.) Ihn 
u gewinnen, hatte jede Göttin ihm Derheißungen ee Juno 

atte verſprochen, ihn zum reichſten und mächtigſten König, Minerva 
ihn zum beruͤhmteſten und weiſeſten aller Sterblichen zu machen; Ve⸗ 
nus aber hatte ibm das hoͤchſte Glück der Liebe und das fchönfte Weib 
derforochen. Päris verlangte, fie unverhüllt zu ſehen; dies gefchah, 
nur Venus bebielt ihren Gürtel und ihr erfannte er den Preis zu. 
Zwar war Päris damals fchon mit der Nymphe Denome vermählt; allein 
von jegt an Dachte er nur an die fchone Helena und deren Befis. Zugleich 
_ wurde er jeit auf folgende Weranlakung von feinem Water erfannt. 
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um ibm — — feiern, ließ Priamus einen Stier zum Preis 
ir den Sieger einholen, und es traf jich, Daf man dazu des Päris 
ieblingsiier mählte. Diefer ging ſelbſt nach Troja, fämpfe um den 
Exier und befiegte alle. Deiphobos, nach Andern Hector, jückte erzürnt 
das Schwert auf ibn; da flüchtete er an den Altar des Zeus und 
mzrde von Caſſandra entdeckt und non der, Water anerfannt. Set 
rüßere er ein Schiff aus und fegelte nach Lacedämon, ward gaftlich im 
des Dienelaus aufgenommen und entführte, da dieſer eben in 
reta mar, deſſen Gemahlin Helena und einen großen Theil feiner 
Ehäre In dem darauf folgenden Kriege entzog fich Paris den Kante 
pfe nicht ; er focht tapfer und oft fiegreich. Gemeinfchaftlich mit Apoll 
eriegte er den Achill (1. d.) und wurde felbft von den vergifteten Pfei— 
len des Philoktet getödtet. Als er Die Wunde erhalten, gedachte er der 
treuen Denome, die ihm einfi gefagt, zu ihr folle er kommen, wenn er 
serrsundet würde, denn fie nur Eünne ibn heilen. Er ließ fich zu ihr 
auf den Ida bringen, mo fie bei ihrem Water lebte; aber die Belcidigte 
mus ihm ihre Hülfe. Man brachte ihn nach Troja zurück, mo 
er farb. Denome, die ibre Härte bereute, erfchien zu feiner Rettung 
zu fpät, und erbing fih vor Verzweiflung felbfi. — | 
Paris, Lutetia Parlsiorum auch Paristi, die Hauptſtadt des fran- 
söhfchen Reichs, an der Seine, im Departement der Seine, 20° 8. bſt⸗ 
ich von Ferro, 48° 50’ 15” 9. enthielt im J. ıdı4 auf 9858 Mors 
g und 3 Ruthen 26,000 Häufer mit 550.000 Emmohnern; — zu 
oltaire s Zeit 700,000 Einwohner. Inter jener Zahl finden fich 30.000 
Broteſtanten, und gegen — Almofenempfänger. In dem unruhigen 
Treiben des franzkſiſchen Volks, das in tauſendfach verſchlungnen Krei⸗ 
ſen bald in den bodenloſen Schlund der Verdorbenheit hinabgezogen, 
bald zu der ſchwindelnden Höhe des kecken Leichtſinns hinaufgetrieben 
wird, iſt der Mittelpunkt des ni Wirbels — Paris. Wer 
keunt nicht diefen TZummelplag der mildeften Srivolität, für Die unfes 
re Spracde fein Wort hat, und des leichtfertigen Witzes, der mit dem 
Kleinften fpielt, wie mit dem Höchften; wer kennt nicht_diefe Schau⸗ 
bühne des feinfinnigfien Verftandes und der geregeltſten Decenz;, Diefen 
Brennpunkt fchinmernder Talente und der gröbften Eelbftfucht, diefen 
Prunkſaal der gefälligftien Anmuth und der übermfithigften Ausgelaffen» 
beit; mit einem Worte diefes ununterbrochene Fafinachtöfpiel der Klug⸗ 
beit, der Thorbeit und aller übrigen Gegenfäre des bunteften Menſchen⸗ 
Icbeng, aus Merciers geiftvollem Gemählde, oder aus Kokßebue’s, 
Mevers, Schulz’s und Anderer leichten und gefälligen Darftelluns 
— ©. Fr. Schul; über Paris und die Pariſer. Berlin 1791. 
. Meyers Fragmente, aus Paris, Hamburg 1497. Koßebue’s 
Erinnerungen aus Paris, ate Aufl. Berl. 1804. 9 erciers Tableau 
de Paris. ae der Revolution nouv. edit, Ameterd, 1782 5 feit der 
Revolution Le nouveau Paris, eine neue Bear! itung in 6 Th.) Es 
iſt bier nicht der Drt, * Topographen den Mitrofosmus Des Kleinen 
und Großen, was Kunft, Sitte, Laune, Mode u. f. w. innerhalb der 
Ningmauern von Paris für. den Beobachter und den Schaulufigen ge: 
ftellen, aufs neue zu fehildern. Wir vermeifen den Keifenden auf Bil⸗ 
liers Manuel du voyageur à Paris, und auf Blanpillaing Pari- 
seum, ou Tableau de Paris, von welchen Wegführern feit 1806 in Pas 
ris mehrere Ausgaben erfchienen find. Kin größeres Werk ift das Ta- 
bleau historigue et pittoresque de Paris, depuis_les Gaulois jusqu’& 
nos jours, yon dem feit 1810 mehrere Lieferungen erfchienen find. Das 
mit verbinde man Pigtets Plan router de Paris, 2 feullles. Der 
vollſtaͤndigſte Plan von Paris it der von Verniquer vom J. ı7gu 
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und von 1803. Nach demfelben hat Paris 56 dffentliche Pläte, 8 Hal 
Ien, 22 Märfte, 8 Häfen, 34 Duais, 15 Boulevards, 12 Avenuen, 56 
Echlagbäime, (barrieres) und 45 Pfarrkirchen. Die jährliche Conſum⸗ 
‚tion der Einmohner von Paris fchäßt man auf 260 Millionen Franken 
oder 65 Millionen Thlr. und die jährliche Einnahme zu 300 Millionen 
Franfen. Aber nicht kioß in Diefem, fondern auch in einem höhern 
Einne gebührt diefer Unerfättlichen Die Inſchrift, welche ihre Mercier 
ab; Quaereus quem devoret, Ein gallifch » celtifches Volk, die Paris 
& haben auf einer Moraftinfel der Seine das alte Lutetia Ichon vor 
hr. Geb. gebaut; daber fand im agten Jahrhundert nach Chr. Geb. 
die celtifche Afademie_in_Paris es nicht unmahrfcheinlich, daß alle 
Sprache, Kunft und Wiffenfchaft nicht in Indien, mie Voltaire, noch 
in Ziber, wie Bailly, noch in Biscaya, mie der Pater Erro nıeint, 
—— unter den Celten in Gallien und Armorica entſtanden ſeyen. 

och unterfcheiden fich die heutigen Parifer von den alten celtifchen Das 
durch, Daß fie nicht, als die Fremden im J. 1813 und 1815 in Franke 
. reich eindrangen, ibren Wohnort zu zerftören Luft hatten, mie jene, welche 
ihn verbrannten, als die Römer Gallien überzogen. Die Romer bauten 
üttiia miener auf, 86 blieb aber feis Julius Cäfars Zeit Flein, bie 
Karfer Julian fich bier einen Palaft baute. Det fränkifche Meroninger 
Chlodwig mohnte in Paris, feine Nachfolger felten; die Carolinger gar 
ben felbft den Befig der Etadt auf, und Paris gehörte den Grafen von 
Paris, von welchen Hugo Capet oB7 den franzdfifchen Thron beſtieg. 
Seitdem blieb fie die Reſiden; der" sthnige von Frankreich, bis Luds 
wig XIV., den im %. 16. 9 die Frondeurs aus der Stadt bertrieben 
hatten, Berfailles zu dem N nialichen Wohnfige erhob, — Philipp Aus 
uft ließ Paris im J. 1223 »flaftern; Fram dem I. und den Bours 
ond, vorzüglich Ludwig XIV., verdankt fie ibre Pracht und Schön 
heit, Dem Kaiſer Napoleon den zmweidentigen Schmud des Kunſtraubes 
und die Nollendung einiger frühern Anlagen und Gebäude. So viel 
Unheil aus diefer Stadt, wie aus Pandorens Büchſe, über Frankreich 
und Europa gefonmen if, fo wenig hatte die Hochmütbige ſelbſt Davon 
erfahren. Die dritten unter Heinrich V. erlangten den Beſitz diefer 
Stadt Durch den Vertrag von Troyes im J. 1420 ohne Schweriftreich. 
* den J. 1589 und 1590 wurde Paris vom König Heinrich ILL. und 

einrich IV, vergeblich belagert. &s wurde nicht eher als im J. 1814 
den 31. März, von dem Echickfal des Kriegs _ereilt, deffen Unglücks— 
fchalen Frankreichs Beherrſcher im reichften Maße Jahrhunderte bins 
durch über alle Nachbarn ausgeaoffen hatten. Trugen nicht Napoleons 
Scharen in unfern Tagen alle Schreden der Verwüſtung fechshunders 
Stunden meit bis Mosfau, und dreibundert und funfjig_bis Liſſabon? 
Mon, das 270 Stunden, Madrid und Wien, die 250 Stunden, Am⸗ 
erdam, dag 95 Stunden von Paris entfernt kiegt, mußten von dort 
er die Geißel des Krieges_hart empfinden. Konftantinopel mußte in eis 
ner Entfernung von 500 Etunden, und Stocholm in einer Weite von 
380 Stunden Das Geſetz des sen aus dem Palaſte der Zuilerien 
aus angen, welcher von einer Königin, die aus demfelben die Fackel des 
Religions⸗ und Bürgerkriegs mitten in das fehöne Frankreich fchleue 
derte, von Catharina von Medicis, im ı6ten Jahrhunderte gegründet 
und von Heinrich IV. im J. 1600 volfender worden war. Was Paris 
jemals gelitten, das bat es fich -felbft bereitet, von den milden Morde 
fie des 12. Junius 1418 an, wo der Pobel Die gefangnen Armagnacs 
einer Wuth vpferte, nnd fei der abfcheulichen Bartholomäusnacht (24. 
Auguß 1572), mo schnlährige Kinder ſelbſt Die Wiegenfinder der Re⸗ 
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forimirtem ermordeten, bis zu den Septembertagen, bem ten, 5ten und 
&ten Des 9. 2792, mo der Pübel die Gefangenen binrichtete, und bis 
jı den bintigen Zuckungen der Bolksanarchie, unter melchen im Julius 
145 Paris ein zweites Mal, Gefek, Ordnung und Frieden, die es fich 
nicht zu geben vermochte, von dem jiegenden Europa erhielt, Der 
ifer if, Dielen Beifpielen zu Folge, in feiner Sinnesart ftets derfelbe 
s und was Voltaire von ganz Frankreich bemerkt, gilt in einem 
öberta Grade vorzüglich von Paris. „Die Fremden,” fagt Voltaire, 
} ilen uns Sranzofen (befonders die Parıfer) nach unfern Schau⸗ 
| Romanen, niedlichen Couplets, Dperntänzerinnen, die recht lies 
Dig ſich benehmen; nach unfern Dperiften , die recht viel Ans 
mutb haben; nach der Mademoifelle Elairon, die Werfe zum Entzücken 
beciamirt: aber jie wiffen nicht, Daß es im Grunde feine graufamere 
Mation gibt, als die franzöfifche, (qu’il n’y a au fond de nation plus 
ertelle que la nation ide er + und Millor verjichert in feiner Ge- 
rocomle (Paris 1807) „Begehr» und Ehrfucht find die herrfchenden 
Zeidenfchaften des Franzofen (am meiften des Parifers ); auch ift diefe 
Nation fehr ausgeartet in den großen Städten und in den umliegenden 
Am deutlichſten bemeif’t der Theil des Code civil, welcher 
die te der Perſonen und Familienverhältniſſe Durch sahllofe Formen 
den unnatürlichftien und verſchmitzteſten Betrug ficher zu ftellen 
(u, fo wie die Schrift von Meiecan: Causes celdbres, wie raffinirt 
Marifer im Verbrechen it. Delacroir, Zribunalrichter zu Werfails 
les, schildert in feinen R#flexiens morales sur les delits publics et 
‚ Paris 1807, die Folgen des Kriegs in der fittlichen Verwilde⸗ 
zung der Nation, und ruft Dabei aus: ‚fo ſehr haben Wolluft und 
Beutedurft die Herzen verdorben, und den Menfchen (in Paris) mis 
- dem Morde vertraut gemacht!" — Diefe Schriften, fo mie der Almas 
des Gourmands und die parifer Gaftronomie (Luſtſchmeckkunſt) 
ıthalten die fprechendften Züge von dem Charafter des Varifers. Jetzt 
wellen mir nur noch Einiges über einzelne Merkwürdigkeiten fagen. 
Unter den Gebäuden ift das Palais Royal als der Mittelpunkt des 
parifer Lebens das merkwürdigſte. (S. d. Art. Pal. Roy.) Die neu- 
Baumerfe find die wieder aufgebaute Kornhalle und der Saal des 
des. Vor allen andern verdienen hier die Kunft- und wiſ⸗ 
enfchaftlihen Anftalten, die Theater und die parifer 
rauen einige furze Bemerfungen. Gene find der Gtol; von Paris, 
die Seele, die erſte Springfeder in dem rafchen und vermorrenen 
Umtriebe des Ganzen. Die 19 Öffentlichen Bibliothefen in Paris ent- 
halten zufammien über 880,000 Stück Bücher; vorjliglich ift das Mas 
nufcriptencabiner-der Füniglichen Bibliothek, bei welchen ein Deutfcher, 
Herr Hafe aus Weimar, angefiellt ift, reichhaltig an großen Eeltenheis 
ten. Den Catalog der hindoſtaniſchen Manufcripte hat ein Eriegöge- 
fangner Baheet, Hamilton, verfertigt, und Dadurch feine Freiheis 
erlangt. Die Bon %. alte Handfchrift der erftien und vierten Veda in 
Eanfcrit bat hier ein Deutfcher, Herr Hagemann, aufgefunden. Für 
das Erudium.der chinefifchen Sprache find bier die wichtigſten Hülfs— 
mittel vorhanden. Das Gabinet enthielt vor 1815 72.000 Manufripte, 
dom Denen aber in diefem Jahre viele wieder in die ausländifchen Bis 
bliothefen zurück gegangen jind, denen fie eher entjogen wurden. Die 
große Fönigl. Bibliothek, in der man 350,000 Bände zählt, iſt in den 
neuern Literatur fehr zurückgeblieben , fo daß man, um fie zu ergänzen, 
u vo 500,000 Franfen aufienden müßte. Unter den Dffentlichen Lehre 
an Rand fonf die polytechnifche Schule, eine urfprünglich republika⸗ 
# 
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niſche Anſtalt, in Anſehung ihrer trefflichen Einrichtung oben an. Der 
Unterricht in Mathematik, Phyſik, Chemie und allen zum Genierefen 
erforderlichen Kenntniſſen iſt bier gründlicher und die Prüfungen ver 
Zöglinge in) firenger, als auf vielen Deutfchen Schulen. Doch if, 
nach Verſicherung mehrerer wackern Männer, Die ältere Zöglinge Diefer 
Anſtalt geweſen find, der Geift derfelben unter Napoleon gefunfen: jene 
Männer, die Offiziere in der Eaiferlichen Garde» Artillerie waren, ge⸗ 
fianden dem Berf. offen, daß die Regierung alle Freiheit im Denken 
und Studiren hemmie, und nichts als mechanifche Arbeiter für den 
Staat beabfichtige, modurch Halbwilfen, Geichtigkeit, Kormelfram und 
Charakterloſigkeit entfiebe, Die Denkfraft aber nicht erftarfe, noch der 
Geiſt ſich ermuthige. Dieſe Männer urtheilten fehr richtig, und dag 
gene Studienwefen if vom Hauche des Militärdespotismus gelähmt. 
zir fagen daher nichts Über die Einrichtung der großen Reichsunivers 
En der vier £nceen, der berühmten Sternwarte, die jedoch Benzen⸗ 
erg weit unter feiner Erwartung fand, des Längenbureau’s, der Akade⸗ 
mien, des Jardin des Plantes, dem Buffen feine treffliche Einriche 
tung gab, und mo im %. 1806 die berühmten Narurforfcher Haup, 
Saujasde St. Fond, Fourcroy, Suffieu, Eupier und noch 
acht andre nn nahe an 2000 Zubörer hatten, mo aber noch 
manches in der Form uud Verwaltung zu mwünfchen übrig ift, fo wenig 
als über den Zuftand ähnlicher Inſtitute. Indeen haben alle diefe 
Anftalten feit der Reftitution der Bourbons neue Einrichtungen befoms 
men, durch die manche Sehler, die noch aus der Napoleonifchen Zeit 
fibrig geblieben, verbeffert worden find. Man fintet in Paris wohl ein» 
zelne tüchtige Gelehrte, 4. B. Langlei, Sacyh, ‚Beaullet, Gay, Millin, 
Tuvier, Leveque, Gail, Noel, Gregoire, Binguene, Laplace, Lacepode, 
Hauy u. a. m., aber wenig allgemein verbreitete wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
Dung; bloß Liebhaberfinn für ſchoͤne Künfte_ und fogenannte Brotftudien, 
feinen ernften, claflifchen Geift für das Wahre und Schöne, mie in 
Genf und in miehrern Etädten Italiens und Deutſchlands. Ereuze de 
Lefſer vergleicht in feiner Reiſe nach Italien Rom und Paris: „dort 
athme man den wahren Kunftfinn, in Paris zeige man nur in andern 
Dingen Geſchmack; Fomme man aus Rom nach Yaris zurück, fo könne 
man fich nicht verhehlen, daß die liebenswürdigen Bewohner der le 
Stadt in der bildenden Kunft nur Kinder feyen, und daß der Nümer 
einen größern, eblern und reinern Geſchmack befige.” Einſt waren die 
parifer Eaffechäufer treffliche Bildungsmittel für junge Leute, weil man 
che ausgezeichnete Köpfe nicht, bloß dem Körper, fondern auch dem 
Geifte nach in ihnen häufig zuſammen trafen, fich ihre Gedanken mit» 
theilten, Disputirten, und oft. fehr frei fprachen. Dieß mar die Periode, 
wo Nouffeau, Voltaire u. A. m. ins Eaffee Richelieu zufanmenfamen, 
wo Duclos mit la Motte, Maupertuis, Freret, Zerraffon u. U. fich 
unterhielten. Allein bald nach diefer Zeit hörten folche Zufammens 
Fünfte auf. ‚Die Eaffechäufer murden Zufluchtsörter des Müßiggangs, 
in welchen die größte Langeweile herrfchte für Diejenigen, melche nicht 
dem Spiele oder der politifchen Kannegießerei fich ergaben. Die bedeu⸗ 
enden hommes de lettres fehren jet elten in folchen Häufern ein, mo 
Die Gefellfchaft eft gemiſcht und fchlecht iſt. Sie befuchen dagegen Die 
fogenannten maisons ouvertes, mo fie einmal für immer von der Fami⸗ 
lie eingeladen find. — Das michtigfte unter allen dffentlichen Inſtitu⸗ 
gen ift das große Kunftmufeum im Loupre, einem Prachtgebäude, 
an deffen Worderfeite man Perraults Säulenreihe bemundert._ Die 
Br Ellen lange Gallerie der Gemählde verbindet den Lounre 
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mit dem Palafte der Tuilerien. Hier waren. bid 1815 1250 borzügliche 
Swmalde aus allen Schulen aufgeftellt, deren Zahl ſich alıer durch die 
Recamationen der fremden Eigenthümer fehr vermindert hat. Auch 
befindee ch eine treffliche Gemäpldefammlung, mo zugleich gute Werke 
der muern Bildhauerkunft arfgeftellt find, im Palaſt Luxemburg; 
porzügiich befucht man den letztern um sr portreffliche Vernets und 
die 21 aflegorifchen Gemählde zu fehen, welche Maria von Medicis zu 
ihrem und Heinrichs IV. Andenken von Rubens mablen lief. Die gu⸗ 
ten Werke aus der Altern franzdfifchen Schule, 4. B. 34 Lebrung, 6 
Claude Lorrains, 18 Pouflins, 8 Fe Sueurs u. U. in dem Mufeum 
des Loupre unterfcheiden fich fehr Durch ihren reineren Kunftfinl von 
den Werfen der neuern franzdfifchen Schule, die mit Wien begonnen 
bet. Auch in den beflern neuern franzöfifchen Gemählden von Reg⸗ 
nault, Gerard, David, Guerin, Harriet, Vincent, 
Bros, Bautberot, Girodet u. A. m. findet man menig Zartes 
end richtig Empfundenes. Seiner vermeidet das Gefünftelte und Thea⸗ 
trakifche; Das eigentlich Naive fehlt beinahe ganz; Dafür erfcheint oft 
Eentimentales, mas außer den Gränzen der-bildenden Kunſt liege. Da⸗ 
gegen zeichnen fie fich aus durch ein febr beftechendes Aeußere, durch 
auffallende Wirfung von gewaltigen Licht» ımd Gchattenvartien, bren⸗ 
nende Farben‘, zierlichen Faltenſchlag, fehle Zeichnung derber Formen, 
mebft vieler Gewandtheit in Führung des Pinfels. Was von dem fran« 
shhfehen une gilt, daffelbe gilt von dem Charafter des Pariferd 
hberbaupt. eiden fehle der Einn für das Wahre, Reine und Einfas 
che. Und warum? Um dies zu erden, muß man Paris feben. Ehre 
geiz iſt Die einzige ZTriebfeder aller Franzoſen, fo ach der Künftler; 
nicht Die Liebe zur Sache. Wo aber jenes der. Fall if, da muß alle 
Kunft und Liebe cben da endigen, mo die Mopfterien der Poeſie anfan⸗ 
en, welche fich nur einer kicbenollen Beneifterung offenbaren.  Diefe 
he dem Parifer überhaupt. Er quält fich mit feinem Modell ; er befragt 
den Bliedermann. Ueberall fieht fich der Varifer fiets auf der Bühne, 
Man lefe Frau von Haftfer Leben und Kunft in Paris; Pinder: 
tong Recollections of Paris. nöbefondere lernt man den Geift der 
neuen franzoſiſchen (d. i. der parifer) Schule Fennen aus den gut ges 
fiochenen Umriſſen in den Annales du Musde et de l'Ecole moderne 
des Beaux - Arts etc., par Landon T, I. — VII. Die Schäße je 
ner Sallerie aber kann man, wer nicht nach Paris kommt, einigermas 
gr würdigen no dem von Nobillard Peronpille und Laurent 
zu. usde Francois, iſte — Zoſte Lieferung. Unter allen 
ansöff en Prachtwerken über die Kunft behquptet Diefes den erfien 
ang. Die Kupfer find meifterhaft, zum Theil von deutfchen Künft- 
lern, gefiochen, als die berühmte Madonna della Sedia Rafaeld ‚von 
AR G. Müller in Stuttgart, der Bohnenfönig ton Krüger in Dresden. 
as aber den Loudre noch mehr auszeichnet, if die Antifengalle» 
vie, die jedoch auch 1815 ihre größten Koftbarfeiten mirder zurückgeben 
mußte. Sn der Gallerie der Zeichnungen wird der Kenner um» 
ter 20,000 andern eine Auswahl von 450 Zeichnungen bon den größ- 
ten Meiftern betrachten. — Außer dem Lounre und den Quilerien bat 
Die fransöfifche en Paris mit 20 Paläften, 18 Brücken, 1000 
Hotels, 8 Theatern u. f. m. geſchmückt. So reich die Stadt in diefer 
Hinficht if, fo wenig gemährt fie im Ganzen, bei ihren engen und krum⸗ 
men Gaffen, einen fehönen und — Anblick. Am beſten fällt fie ind 
Auge von Neuilin ber. Den fchönften Anblid gewährt das natürliche 
Panorama von Paris auf der Höhe von Montmartre, adg Fuß 
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über der Seine, mo ein Telegraph mit dem Haupttelegraphen des 
£oupre, außer welchem es in Paris noch zwei gibt, den Worden von 
Franlreich verbindet. Unter den Kirchen, die fich durch ihre Bauart 
auszeichnen, Eennt man als ein Denkmal altdeutfcher Baukunſt auch 
im Auslande die prächtige erzbifchöfliche Kirche Notre Dame. Die 
Kirche der heiligen Genoveva, ehemals Pantheon genannt, iſt ein 
Meifterwerf des berühmten Soufflot, deſſen finfenden Dom aber 
Prony durch ein finnreiches Verfahren zu fügen mußte. In den Grabe 
ervölben ruhen Voltaire und Kouffeau friedlich neben einander, feit 1792. 
as Hotel der Invaliden mit feinem 300 Fuß hohen Dom von 
Manfard Fommt in der innern Einrichtung dem greenmicher Hospis 
tal bei meiten nicht gleich. Große biftorifche Erinnerungen bietet der 
Tempel, eins von den acht parifer Gefängniffen, dar, einft ein Johan⸗ 
niterhaus aus dem ı3ten Jahrhunderte, jetzt feit die Baftille nicht mehr 
ift, ein Staatsgefängnif. Die. reichfte biftorifche Gallerie aber ift Das 
von H. Aler. Lenois im Jahr 1791 gegründete und meifterhaft bes 
chriebne Musde des Monuments Francois, in welchem man die ders 
cbiednen Jahrhunderte der franzöfifchen Gefshichte in eben fo vielen 
Zimmern durchwandert, und bei den intereffanteflen Denfmälern, von 
Hugo Capets Grabmal zu dem von Abälard und Heloife , bis zu dem von 
Lafontaine, Boileau, Moliere, und von der Bildfäule Tarls des Gros 
gen bis zu den Bruftbildern Ludwigs XV. und feiner Zeitgenoffen, wie 
don Geiſtern in einer Zodtengallerie bei Fackelſcheine fich fortgeführt 
fühlt. Für den Beobachter find mehrere Anftalten der Humanität. wich⸗ 
tig: Das Hotel Dieu, das oft bis 4000 Kranke in fich verſammelt, 
aber hinter ähnlichen Anftalten des Auslandes zurückgeblieben ik, fo 
febr auch die fromme und hülfreiche Hingebung der Auguftinerinnen als 
Kranfenmwärterinnen bier und anderwärts in Paris den Fremden in 
Erfiaunen ſetzt. Denn jener fengende Typhon, der im Eaiferlichen 
ranfreich alles Geiftliche ausbrannte, verfchonte einzig jene grauen 
chweftern. Auch die Salpetriere, mo man etwa 300 Wahn 
finnige, meiſtens Frauen, verwahrt, unter denen der Verfaſſer dieſer 
Gfisze mehrere fah, die „A cause des circonstances du temps“ ihren 
Derfiand verloren hatten „ ſteht mehreren Trrenanftalten des Auslandes, 
3. B. der in Wien, und der auf dem Sonnenftein in Sachſen, nach, obs 
gleich die 9.9. Pinel und Beauvais viel Verdienſt um die Heilart 
der irren fich. erworben haben. Die Ausgabe Dchfenziemer iſt 
zwar nicht mehr ein fo beträchtlicher Ausgabeartikel, ie ehemals, in« 
* wird der deutſche Arzt hier noch immer die Anwendung der pie 
(hen Eurart unferes Neil vermiffen. Außerdem gibt es noch ein 
öpital des fous zu Charenton und Bicdtre. Will man den ſchnei⸗ 
dendften Gegenfag des Menfchenlebens in Paris mehr als irgendwo ſich 
pergegenwärtigen, fo fielle man die Magie der parifer Dper und den 
Reichthum der ſtolzen Kunſtſammlungen an der Seine mit dem Jam⸗ 
mer in der Salpetriere umd mit dem elenden, entblößten Zuftande ber 
Hospitäler zufammen , welche in Paris und Frankreich, nach des Arz⸗ 
ted Moreau Urtheil, noch bei weitem nicht den Grad der Vollkommen⸗ 
heit erreicht haben, der ein günftiges Vorurtheil für die Sitten und 
Einfichten der „ one en” Nation erwecken Eünnte. — In dem vom ehr⸗ 
würdigen Abbe PEpée und deffen Nachfolger Sicard gut einges 
sichteten DZaubkummeninftitute if der taubkumme Lchrer ner 
‚ fieu unftreitig die größte Merfwürdigkeit. Auch we (de Mir 
neralogen Bruder) Musee des Aveugles ift als Lehranftalt nach einer 
, neuen, in Deutfchland verpollfommmeten, Methode der Aufmerkfamkeit 


\ 
* 


Paris 269 


werth, fo mie das fchon vom heiligen Ludwig geftiftete Hospital der 
QDuinze - dingte. Man vergl. über bie ospizanftalten in Paris Joſ. 
ranfs Neife nach Paris, und Friedländers Entmickelung einer 
ichte der Armenanflalten, mebft einer Nachricht vom jeßigen Zus 
fiande der parifer Armenanfialten und Hofpitäler im 3. 1803, Leipzig. 
2005. Doc, ift befannt, daß die medichnifche Schule in Paris feitdem 
Dusch des Minifters Chaptals (ehemaligen Profeffors zu Montpellier) 
Bemühungen mefentliche Verbefferungen erhalten bat. Das Ausland 
kennt den Leibarit Corviſart, den D. Thouret, Director der medis 
cinifehen Schule, und den D. Desgenettes, Director der Militär: 
sfpitäler , als ſeht — Aerzte und Sabatier, den Aelte⸗ 
der einſt fo berühmten franzöfifchen Wundaärzte. Da wohl nirgends 
‚wie in Paris, wo Millionen Wünfche und Bedürfniffe ein lebhaft 
ſinnliches und geiftvolles Volk befchäftigen , jedes Talent zur äußerften 
&raftanftrengung an ereht wird, fo Fann man erwarten, daß alle Kün- 
des Luxus, des Geſchmacks und der Freude mit der großen parifer 
ugheiligen, der Mode, zugleich hier ihre Panathenden feiern. Der 
m. it für den feblufigen eitlen Parifer ein Hauptartikel. In 
feiner Stadt mırd man überall fo viel Spiegel angebracht fehen, als in 
— ‚ vom Artiſte Decrotteur an, bis zum Cafe de mille colonnes. 
anntlid erfand der Franzoſe Thevart im J. 1559 die Kunſt, 
Eriegel zu gießen. Jetzt liefert die Spiegelfabrrf ju Paris Spies 
von 102 Zoll Höhe zu einen Preife von 6000 Franfen und Ddrüs 

. — Wer kennt ferner nicht Die Porzellanfabrif zu Sevres: 
die parifer Uhren, Goldarbeiten, Ernftalle, N ms u. ſ. w., 
fo wie die Stereotypen und Prachtdrucke von Herhan und Didot? 
dor allen aber die kunſtreichſte Fabrik, die der Gobelins? Lextere 
bat , mie mehrere andere noch blühende Anfalten, Colbert im J. 
1667 gegründet: Alles huldigt in Paris dem feinern Sinnengenuffe ; 
man betrachte die Bains Vigier auf der Seine, und die Bains Ehis 
nois, man befuche die Baftringues und Guinguettes (Zanzfäle für das. 
Volk), oder die Saffes des Bauchredners und der Blinden; die Res 
fiauraseurs, mo die Perfon 30 Sous, und mo fie ı2 Franken zahlt, - 
und mo neue Berichte oft von berühmten Schlachtfeldern ihren Nanıen 
erhalten, wie Srieande.D’Aufterlig, Poulet A la Marengo und ähnliche 5 
sder man fehe den Parifer auf feinen Promenaden, unter Denen die ents 
fernteren, wie das Gehdl; von Boulogne, Chatllot, Paſſy, Long» 
Champs, der Ealvariberg, Vincennes, Berfailles, Malmaifon mit feis 
nem durch Bentenats Meiftermerf berühmten Garten, Gt. Eloud, 
St. Denis, und das reisende Ermenondille, und die im Innern der 
Stadt, wie Frascati, Tivoli, die Boulevarde, A die Chauffee 
V’Antin, wo die Keichen wohnen, Die Champs Elifeed, auch im Ads 
londe befannt genug find; oder man befuche Das Gchaufpiel, das 
Hauprelement, in welchem der Parifer lebt. Er unterfcheidet : Specta- 
cles und Petits spectacles, Don jenen gab es ſonſt fieben, von diefen 
zwanzig, überhaupt aber nur achtzehn vorsüglichere, mit 1588 Perſo⸗ 
nen, deren Zahl jich jetzt, ſo mie bie der Befuchen:n fehr vermindert 
t. Das erfe if das Theätre Franzais mit 174 dabei angeftellten 
erfonen; wo Zalma, Lafond, Baptifte der Aeltere und Jungere, St, 
hal, Kleurp, und die Schaufpielerinnen Bourgein, Georges, Mars. 
enard, Duchesnois u. U. m. die Kunſtwerke Corneille's, Racine's, 
Voltaire, Molieres und einiger. neuern als Ehenict's, Baour Lors 
mianꝰs, Picart's, Legouned u. A. mit großem Beifall in echt mahleri⸗ 
ſchem um darſtellen, nur muß man dabei den franzöſiſchen Ger 
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fümae und den Charakter der franzdfifchen Schaufpiellunf im Auge 
ehalten, melcher vom brittifchen und deutſchen fo verfchieden ift, wie 
die Regel von der Freiheit. Von 241 Stücken, die fich auf dem Reper⸗ 
toire des Theatre Frangais befinden, find. 21 vom Trauerſpiel⸗ und 
59 von Lufifpieldichtern. Herr Peritot hat es in 23 Detavbänden 
2805 herausgegeben. Einige Kennet der alten franzöfifd;en Komödie 
Elagen über den auf dem Theätre Francais eingeriftenen fchiefen Ges 
ſchmack, unter andern tadeln jie an dem Liebling des Publicums, am 
Zalma; pesanteur, monotonie, dictou ennuyeusement vaporeuse, 
lourde eternit® de syllabes mortellement alongees!! Die franzdfifche 
Theaterkritik lernt man aus des nun verſtorbenen Geoffroy, ihm oft 
theuer bezahlten, Artikeln im Seuilleton des Journal des Debats ken⸗ 
nen. Die große franzdfifehe Dper, oder mujfifalifche Akademie 
mit 466 dabei angeftellten Perfonen, deren. Saal von £enoir gebaut, 
egen 3000 —— enthält, iſt für das Auge, wie Goldoni ſagt, ein 
Paradies, für das Dhr eine Hille. So unvollfommen auch die fran« 
bſiſche — — fo iſt doch der letztere Satz nicht mehr wahr. 
Das von Ludwig XVIII. aufgehnbene Gonfervatoire de Mufique, bei 
welchem unter andern die Profefforen Mehul und Eherubini, 
Mengossi, Garat, Goſſec, Richer, Langle und Andere ans 
geftellt waren, hatte ah in Sranfreich nach der Unterrichts⸗ 
methode der Altern Italiener ausgebildet und verbejfert. Indeß werden 
Deutfche bei dem Dperngefange der. Mad. Branchu manches vermifs 
fen, Einzig it das Ballet und das Mafchinenwefen. Gardel 
und Duport find gefeierte Namen in der Kunft Noverred. Die 
Dper hatte im J. 1806 auf ihrem Repertoire 64 Stücke; Die kom is 
fhe Dper 124, und fänmtliche Theater in Paris en 944 
Stücke. Die komiſche Oper befand ſich auf dem Theater Gevdau, 
deffen Zierde Ellebiou, ſeit Kurzem nicht mehr Schaufpieler, if. Hier 
eigt ſich das theatralifche Talent des Sranzofen von der anmuthigfien 
Seite. Man fieht mit Entzücken die Operctten von Sedaine, Mars 
montel, Savart, Bouillp, Helle u. A. Helle war ein Eng« 
Länder, der erft im Zoften %. nach Zranfreich Fam, und einige der 
beften Dperetten ganz im franzdfifchen Etple dichtete. Die Fröblichfeit 
des franzöfifchen Gefangs, der Eouplets und Chanſons zog ehemals die 
en vot züglich zum Theater des Vaudeville, wenn Honorine, 
anchon, Piron, oder ähnliche Stücke gegeben wurden. Auch befuchte 
man fon das Theater Montanfier, um den Komiker Brunet 
zu fehn. Will man Feine von diefen Bühnen, fo gehe man zu den 
Phantasmagorien, oder zu ee Eentaurenfünften. Ueberall 
begegnet nıan dent fröblichften Leichtfinn und der unmuthigfien Ge 
wandtheit. Belang und Verſe erheitern Alles, fo felten man auch echre 
oefie wahrnimmt. Der Parifer allein fiebs und finder täglich bei_frch 
eine Meifter in der pocfie fugitine, im Epigramm, im Chanfon Apos 
ogue, Tonte, in der Satire, Epitre, Elegie, Dove, Eur; in alen Bats 
tungen, felbft im ro&me epique, mährend Das Ausland mit Delille 
die Porfie in Fra.’ ceich erſtorben Da, und nur den Chanfonnier 
Desaugiers, oder Herrn Millevoye, oder im erotiſhen Fache 
Herrn Parnp mit Achtung nennt. Das Verdienft der Dichter und 
Schriftfichler beſtimmen in Paris noch immer die Frauen, obaleich mit 
geringerem Anfenen, als zu den Zeiten der Madame Geoffrop und Mas 
Dame Neder. Die Revolution und der Krieg haben die Außern Formen 
der gefelligen Verhaͤltniſſe verfchoben, und der gute Ton der alten Ges 
feltfchafe if immer feltner geworden; allein mit den Bourbons, denen 
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die parifer Frauen groͤßtentheils anhangen, mird er mohl zurückkehren. 
Die Frauen allein hatten jenen Ton ausgebilder 5 fie allein Ebnnen ihn 
wieder zurücrufen. Man Fann die garikerin als ein meibliches Weſen 
von ige Art anfehen, fie glänzt mehr durch ihre reizende 
Berregung und Haltung, ihre Anmuth und durch die Kunft , alle ihre 
. Borzüge geltend zu machen, als durch eine ausgezeichnete fchöne Vils 
dung. Idre Züge find m angenehm als regelmäßig, und laffen fich 
nur felten mit der griechifchen Idealform vergleichen. Im gemeinen 
Leben führen fie die meiften Gefchäfte, felbft Dadurch haben fie in Hans 
del und im Umgang. eine Ak ie der Sprache und des Denkens er⸗ 
langt ‚, die tunen bei fonftigen Vorzügen eine gewiſſe Weberlegenheit in 
den meiften Berhältniffen fichert. Der Pariſer ift in der Regel unmife 
fend, aber er befigt jenen Tact im Handeln, Das savolr falre, Dich 
gilt in noch böherm Grade von der Pariferin. Doch findet man in den 
böhers und mittlern Ständen — Damen, die durch ſeltne Talente 
gänsen, ed fey in den bildenden Künften, in Tanz und Muſik, oder 
einzelnen Lieblingsfächern wiflenfchaftlicher Kenntniffe, von der Br⸗ 
tanif an bis zu der Afironomie. Es gibt Daher unter den Pariferinnen 
mehr als eine, in geiftreichen Theezirkeln, auch außerhalb Frankreich, 
nicht unwillkommene Schriftfiellerin._ Man fchlage nur das von einer 
azjährigen $ranzöfin herausgegebene Dictionnaire historique, litteraire 
et bibliographbique des Frangalses connues par leurs Ecrits auf. (Pas 
ris 1804). Die Verfafferin, Madame Bernier-Briquer, tbeilt 
darin intereffante Nachrichten mit über die Memoiren der unglücklichen 
Prinzeſſin Bourbon» Conti, über die Frau von Stadl, und deren 
olggrapbifche N "nbuhlerin, Madame Genlis, über die zartfühlende 
omanenfhrifi. ”.rin Madame Cottin, über die befcheidne $ Ic» 
dault, die fruchtbare Mademoifelle Braper St..£eon und die 
Mapdemoifelle de Euffan, von der Paris 43 Bände Romane und Ge⸗ 
chichten beſitzt. — Hat nicht Lalande feine Astronomie des Dames 
adame Dupiery gewidmet, einer gelehrten Dame, welche jenem 
Aſtronomen mehrere Beobachtungen lieferte, und das Regifter zu Four⸗ 
croy's großem chemifchen Werke verfertigte? Eben fo befannt ift es, 
Daß noch jetzt die Gattin des Ti. ffen von Lalande mit Miß Herfchel im 
Studium der Aftronomie mwetteifert, und daß Madame Grandchamp 
mit großem Beifall Afironomie, allgemeine Sprachlehre und fogenannte 
Literatur lehrt. Auch für die weibliche Erziehung find Pariferinnen 
als Schriftfichlerinnen thätig, 3. DB. die gelehrte Mademoifclle Legroiny 
Ia Meifonneupe, und Madame Bernier, deren Preisfchrift über ie- 
nen Gtpenkand im J. 1804 gefrbnt wurde. Bei Diefer Thätigkeit war 
dor einigen Jahren die Preisfrage fehr zeitgemäß: welchen Einfluß has 
ben Die Meiber ‘auf die dffentliche ——— und wie ſoll man ihn 
——— Beften lenken? Und fehr natürlich mußic Legouos's 
edicht? Merite des Femmes in Kurzem neun un erleben. 
Immer bimeifen iene Namen, daß in Paris das Weib weit üfter als 
Andermwärts aus ihter Epbäre tritt. Wie Fünnen aber Dabei Die jartern 
und fittlichern Berhältniffe des Lebens gewinnen? — Faßt man aller 
Dies und vieles andre, was hier faum angedeutet werden Fonnte, 31% 
fammen, fo ift das allgemeine Bild vom Parifer nicht das vortyeilhafs 
tefie. Wenn man auch das Stachelmort Des Herrn von Champ 
fort; le caract&re nacurel du Frangois est compose des qualitds du 
singe et du chien couchant, auf den Parıfer nicht anwenden mil, 
fo geben ihm doch Die 25 Jahre der franzöfifchen Revolution Fein_ch- 
rendolles Zeugniß ; man mag die Ohnehoſen und Pilenmänner ber Vor⸗ 
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ſtaͤdte, oder die Elegants und Badauds auf den Boulevards hetrachten. Der 

gewoͤhnliche Pariſer ſieht eben fo unwiſſend als anmaßend und hochfahrend 

auf die Provinz herab. Er muß daher von ſich erzählen laſſen, daß ein 

Parifer. einft beim Anblicke der breiten Loire in der Nahe von Nantes 
fehr ernftbaft ausgerufen habe: Ma parole: vollk une belle rividre pour 
une rivitre de province; Das Phoſiſche des Parifers it im All 
emeinen gefund ; fein Wuchs ift vortbeilhaft, feine Gejichtsfarbe bräuns 
ich licht, feine Haare und Augen Faftanienbraun. Er lebt in der Res 
gel ganz dem Augenblick, und ift ein Gefchöpf der Zeit. Um alles, 
tvas außerhalb feinen Geſichtskreiſe — unbekümmert, ſucht er und 

erſtrebt er nichts ale Genuß, Unterhaltung, Zerſtreuung. Unter der 
Mittelclaſſe aber findet man viel Gutmürhigfeit und Rechtlichkeit. Ein 
arbeitfames Leben hält von ihr das Lafter und den Mangel gleich weit 
entfernt. In dem Quartiere du Marais_findet man fogar noch die alte 
Sitte und KEinfalt. In den hohern Ständen find Wohlfiand und 
Glück mehr fcheinbar als wirklid. Man if im Allgemeinen hausbäls 
teriſch und dennoch verfcehmenderifch, jenes im mefcntlichen „ Diefes in 
frivolen und glänzenden Dingen. Damen laffen ibre Juwelen alle drei 
Monate neu faflen, und die Einrichtung von zwei Zimmern Fann tis 
nem einzelnen Dann don gutem Tone fleicht über 100,000 Franken 
foften. Nirgends glänzt der Buchsbaum ımd das Ebenhol; fo ſchön 
polire als in Paris. Man lebt dabei im Lußtaumel, ohne im Haufe 
noch außer demfelben zur Befinnung zu kommen, langmeilig trunfen 
fort, wankt bei Bertrands anctomifch treuen Abbildungen der Zer⸗ 
förung des Körpers durch die Wolluſt Falt vorüber zu den Hallen der 
Derführung, oder man fucht das Glück. den Evirltifchen des Pa⸗ 
lais Royal, oder in der £otterie, die funfjiehn Ma vınm Monat gejos 
gen wird. Iſt man emdlicht bangaerost, fo greift man zum Pıftol, 
oder büßt feine Weltluſt ab in einer. unterirdifchen Wanderung unter 
den Zodtengebeinen der Catacomben von Prris! k. 

ariſer Bluthochzeit, ſ. rege 
arifhe Marmorchronik, f. Paros und Orford. 

Dark in Allgemeinen iſt eine große, mit Mauern oder Pallifas 
den umfchloffene, Erbfläche, um etwas innerhalb diefes Naumes aufe 
ubemahren, 5. B. im Seldlager die Artillerie; daher Artillerie Park, 

fürfilichen Schlöffern und. Paläften nennt man einen Park eine 
roße baumbepflanzte, mit Allee und Wald abwechfeinde, umfchlafe 
ne, und zum Segen des Wildes beſtimmte Erdfläche, dergleichen z. B. 
die zu ©t. Cloud, Verſailles, Meudon, Marlp, Boulogne und andre 
find. Die alten Römer hatten folche Parks an ihren Villen , vr dag 
Vergnügen der Jagd defio ungejidrter genießen zu Eönnen. Miangs, 
als fie nur noch Hafen begten, waren dieſe (leporaria) nur Aein, tere 
hielten aber nachmale da auch größeres Wild gehegt ward, einen bes 
Deutenden Umfang. Am berükmtehien find der dr des Pompeſus und 
des Hortenjtus. In neueren Zeiten hat England fich vornebiwiich durch 
fie ausgezeichnet. „Die Regierungsverfaffung, v fügt ein ungenannter 
Schrifrfteller fehr richtig, „bat wohl den erfien Grund au den englis 
fchen Parks und ihren Anlagen gegeben, und zwar dadurch? es wird 
nach einem ausdrücklichen Gefege Fein Wildprer im Freien gedulder, 
weil dadurch dem Nachbar Schaden geſchehen Fann wer alfo- Wilde 

et haben will, muß es einſperren; reiche Particrliers nahmen einen 
heil ihres. Waldes und ihrer ame dazu, beriedigten beide, und 
hielten darin das ihnen möthige Wildpret. Da >iefes meiſtens in der 
Naͤhe ihrer Landhänfer war, die Engländer aber mit einem großen Ver⸗ 
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mögen auch srößtentheils einen richtigen Geſchmack verbinden ‚ gab die 
fer Wildgarten oder Park ihnen Selegenbeit, Anlagen mancherlei Art 
in demfelben zu machen, und ihrem Geſchmack und ihrer Einbildungse 
Eraft jreien Lauf zu laſſen.“ Wahrſcheinlich davon, Daß die neuere 
Gartenfunft ebenfalls aus Engkınd ber fich über Europa verbreitet hat, 
— es gekommen, daß man nun häufig Park und Gartenland⸗ 
haft mit einander für gleichbedeutend rahm, und unter Park ſich 
ein fehr Froßes Stück Feld dachte, das zum ausae>ehnteren Genuß bere 
er murde, nach dem großen Mafftabe der Natur ſelbſt, und zwar 
o gemacht , Daß es völlig das Anſehen gewann, als ob alles fo ſeyn 
müße. „Park und Garten, fagt Hirfch feld, „Ednnen durch feinen 
wefentlichen Unterſchied gerrennt werden , obgleich die gemeine Meinung 
unter jenem überhaupse meht Ausdehnung der Gegenden, mehr freie 
landfchaftliche ratur, mehr Mannichfaltigfeit der Scenen zu begreifen 
pflest.” In wiefern Hirfchfeld oder die gemeine Meinung mehr Recht 
babe , bedarf Feiner Unrerfuchung Gilpin, indem er dem urforüng« 
lichen Begriffe eines Parks gerren geblieben ift, bat zugleich gezeigt, 
wie die Gartenlandfchaft mit ihm zu vereinigen ſey. „Der Dark,’ fage 
er, „iſt eine außerhalb Englands menig bekannte Art von Kandichaft + 
und einer der herrlichfien Zubehdre eines anfehnlichen Landhaufeg, 
Nichts eheilt einen Gebäude fo viel Würde mit als eine folche anlie» 
gende Fänderei, und nichts bilfe die Wichtigkeit deſſelben ftärfer be» 
eichnen.” u. muß der Park mit der Größe und Würde. des 
Gebäudes in Verhälmiß Reben, und Nettigkeit und Zierlichfeit mit ihm 
theilen. Der Park ift entweder durch Kunſt angenflanit, oder, mens 
er matürlicher Wald mar, durch Kunſt vervollfommmet, und da era 
warten wir eine Schönheit und einen Tontraſt in feinen Baumgrupe 
pen, wonach mir uns in Den wilden Narurfcenen nicht unsehen. Wir 
erwarten, feine Grasebnen mit ihren Zubehören ın Groͤße, Gefialt 
und Bertheilung gegen einander contraftiren, und daraus mannıchfals 
tige Kunſtſcenen enefichen zu fehen. Wir erwarten, menn man e fie 
zelne Bäume fieben aelaffen, daß es die fchünften, ale und 
wagerechteſten ihrer Art ſeyn werden; daß Fein Zändelmerf das Arge 
beleidige, und daß alles rauhe, üppig machfende Unterholz big au die 
Stellen abgerrieben fey, wo es eine Scene zu verdichten, oder zuſam⸗ 
menzuhängen,, oder eine Begränzung zu verkechen nothmwendig ıfl. Ko⸗ 
en erfodernde Auszierungen werden in einer Parkicene nicht verlangt. 
moel, chmeſiſche Brücken und alle mühfeligen Werke der Kunft er» 
wecen unbarmonifcbe Vorfiellungen. Iſt mo eine Brücke näthig, fs 
ey jie niedlich fchlicht; oder eine Wildhütte, oder eine Förftermohnung, 
o fen ihre Bauart fo einfach als ihre Beſtimmung. Michts vertathe 
rablerei oder Prunk. Eine Auszierung jedoch wären wir neneigt zu 
erlauben, ein fchönes Thor nänlich zum Eingang in den Park; dieſes 
müßte aber nn Reichthum, Zierlichkeit und Bauart mit dem Hauptges 
bäude übereinfimmen. Dajjelbe Verhältniß hat auch ein durch den 
Park hinlaufender Fahrweg, Er ftp breiter oder ſchmaler, je nachdem 
zs das Hauprgebäude ifi, auf das er zuführt. Er winde fich, aber 
fchweife nie ohne zureichenden Grund umber. Auf jeder Stelle des 
zuganges und auf den Fahr: fo wie den befuchteften Spazierwegen, 
üben alle Besränzungen dem Auge entiogen ſeyn; Die Anficht einer 
Umpfählung mag jwar in einzelnen Faͤllen mahlerifch feon, allein in 
den meiften Fällen mißfäft fie. Läuft ein natürlicher Fluß durch 
den Darf, oder liegt eine wahre Ruine darin, ſo man man wobl den glück 
a pa aufs beſte benugen. ; bie Fünftlich gefchaffenen hingegen iin 
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möhnlich. von ſehr ſchlechter Wirkung. Auch mit dem künſtlichen See 
ieht es mißlich genug aus; Großbei laͤßt lich elten ——— 
nnbirfche find die natürlichſten Bewohner des Parks und auch ale 
lerdings ſehr schön: allein Nindvich- und Schanfheerden, find auch 
* und zugleich nutzlicher. Außer den Parks gibt es aber in Eng⸗ 
andınoch Fleinere Anlagen zu Privatgebäuden oder in Städten, welche 
man Pleasure ground, £ufithal nennt, zum Beweiſe, daß nicht jede 
englifche Anlage auch ein Park fer. Db nun aber Das, was man in 
Deutfchland öfters einen Park genannt hat, auch ein folcher fey, das 
beurtheile jeglicher ſelbſt. dd, 
Park, (Mungo), ein Wundarzt aus Schottland, von deffen Inte 
or Schickſalen ſich zwar Feine Nachricht findet, der aber durch eine 
Reiſen in Afrika allgemein befannt if. Er war eben von einer Reiſe 
nach. Indien zurückgerehrt, _als die inter dem Namen African asso» 
clation zu Erforfehung des Innern von Afrika feit 1788 zu London er⸗ 
richtete Gefellfchaft Die Nachricht von dem durch —— oder 
Meuchelmord herbeigeführten Tode des Major Hougthon erhielt, wel⸗ 
cher auf ihre Koſten eine Reife nach Afrika unternommen hatte. Park 
erbot fich zu einer gleichen Unternehmung, erhielt die Genehmigung feis 
nes Antrags, und brach am aaften Mat_1795 nach der englifchen Face 
torei Pifania am Gambia auf, wo er fich vorerſt einige Monate zu 
feiner Reife vorbereitete und die Mandingofprache erlernte. Bon Wer 
en nach Dften gerichtet , Durchfireifte er die Königreiche Mulli, Bons 
u, Kädfehaga, Kaffen, Kaarta und Ludumar. In letzterm gerieth 
er im Anfange des Märzed 1796 nahe bei der Gegend, wo fein Vor⸗ 
nänger Hougthon feinen Tod gefunden hatte, in Die Gefangenfehaft des 
maurifchen Königs_Ali, mo er der rohbeften Behandlung und den o 
fenbarften £ebensgefahren fo Preis gegeben war, daß er den verjweife 
lungsvollen Entfchlug faßte, auf gut Glück, nicht etwa zurück auf dem 
Wege nach Piſania, ſondern, des Zwecks ſeiner Reiſe eingedenk, land⸗ 
einwaͤrts zu fliehen; und Das Wagſtück gelang ihm R glücklich, daß er 
in der dritten Woche feiner Flucht, am aoſten zu 1796 das große 
iel_ feiner Reife, den Niger, erblickte. Er verfolgte den Lauf dieſes 
fuffes, bis er ſich unüberfteiglicher Hinderniffe. wegen zur Rückreiſe 
entichliefen mußte, Den Weg mefimärts längs des Tiger nehmend, 
kam er im September im Königreih Manding zu Kamilia an, wo er 
Krankheits und Sicherheits wegen fieben Monate verweilen mußte. Ein 
Stlavenhändler, mit dem er Darüber einen Accord fchloß , brachte ibn 
von da am zoten “Juni 1797 nach der englifchen Factorei am Gambia, 
wo er vor 15 Monaten abgereif’t war, zurück; am ı5ten gieng er über 
Antigua nach London ab, und traf dafelbfi am a5flen December nach 
einer Abwefenheit von zwei Zgbren und fieben Monaten glücklich wie⸗ 
der ein. Die in einfacher und ungefchmückter Darſtellung, aber mit 
renger Wabhrheitsliebe abgefaßte und äußerft anziehende Befehreibung 
einer —* erſchien engliſch, London 1799, 4. deutſch uͤberſetzt mũ 
(jehr entbehrlichen) Anmerfungen des Ueherfetzers, Hamburg 1799, 6. 
(oder der Örfchichte der See» und Landreifen, ıar Thl.), Berlin 1799, 
6.5 Erfurt ıdo7, 8. Er trat in der Folge eine neue Reife nach Aftie 
fa an. Geine legten Nachrichten im %. ı8ıı waren von Sanſanding 
am Niger. Bon bier reifte er nach dem Konigreiche Havuffa , wo er 
durch Unserlaffung eines Geſchenkes den König beleidigte, der ihn in 
einent engen Paſſe an einem Sluffe, welchen Park berabfchifte, vom 
vuyürren anhreıren eh. _ Parf es als alie feine Gefährten ‚ bis 
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Die afritanifche Gefellfchaft iſt befchäftigt, die Veachrichten von dieſer 
—— zweiten Reiſe zum Beſten ſeiner unglädlichen amilie herauszu⸗ 
en. — 
arlament (Engliſches), f. Großbritannien. Ä 
arlamente in Frankreich waren chedem die höchften Gerichts» 
böfe. Ihr Urfprung verliere fich in die alteſten Zeiten. Man nannte 
Berfanmlungen, worin Streitigkeiten entichieden und Rechtsfragen aufs 
[fr wurden, Parlamente (von parler), wegen der abmechfelnden 
Debatten der Beiſitzer. Freilich war die Verfaſſung der Parlanıente in 
ältern Zeiten ganz; von der neuern verfchieden. Gewöhnlich hatte 
der Koͤnig allemal an dem Drte, wo er Hoflager hielt, ein Gefolge pon 
Kichtern , die aus feinen Bafallen und andern Edeln des Reichs gewählt 
waren, bei ſich; lund diefe mußten die Streitigkeiten der übrigen Das 
fallen und Unterthanen entfcheiden., Erſt um das J 1307 nahm dieſer 
wandernde Gerichtshof Paris zu feinem Sitz, und behauptete, da in 
der Folge in mehrern Städten des Reiche Parlamente angelegt 
wurden , vor allen übrigen die vornehmfte Stelle. Etwas früher hatte 
man fchon angefangen, nicht adelige Beiſitzer in das Parlament 
aufzunehmen, weil Die Adeligen größtentheils zu unmilfend waren, um 
bas richterliche Amt aus;uüben. In der Folge wurde jeder als adelig 
angefeben, der eine Stelle im Parlament erhielt, wenn er auch bürger» 
licher Abfunft mar. Im ganzen Reiche waren viersehn Parlamente. Das 
su Paris befand aus 196 mwirflichen Beifigern und fehr vielen außerore 
dentlichen; über 500 Adoofaten practicirten Dabei. Man kann daraus 
auf die e der Prosefle fchlieken, die Da verhandelt wurden. Da 
die großen Yationalverfammlungen ehemals in Frankreich felten, und 
gewöhnlich ohne ——— Wi ung für dag gemeine Beſte waren, fo 
ermdhnte fich das Wolf frühzeitig daran, die Parlamente als feinen 
chutz und als ein heilfames Gegenmittel gegen Die Eealel 
acht zu betrachten. Diefe benußten die gute Meinung. welche Die 
ation von ihnen gefaft hatte; und daher finden fich ſchon in der Als 
tern frangblifchen Gefchichte häufige Beifpiele von Widerſtand, melchen 
fie den = leifteten. Es war Gewohnheit, Daß fie jedes neu vor⸗ 
chlagene Edict oder Geier feierlich in ihre Prosofolle eintrugen, und 
ß es nicht eher Kraft batte, als bis Diefe Handlung gefchehen war; 
ſchien ihnen daher ein Gefer Despotifch oder einzelnen Elaffen von Bürs 
gern nachtheilig ; fo durften fie nur das Einregiftriren verweigern, 
und cs mußte zurückgenommen werden. Bisweilen halfen fich mohl Die 
Könige durch Steenge, und boben Die ne Parlamente aufs 
allein fie gervannen nicht viel dabei, weil ſie die Parlamente gewöhnlich 
bald zurücrufen mußten, um das aufaebrachte Volk zu berubigen. 
Selbft ein erflärter Despot, wie Ludwig XI., Fonnte nicht alles durche 
fegen, mas er wohl gewuͤnſcht hätte. Einſt verweigerte ihm das Parlas 
inent feine Zufimmung zu einigen neuen Edicten; der Konig ließ Die 
Eanction bei Todesfirafe anbefehlen : allein das ganze Parlament ging 
ju ihm; und alle Mitglieder erflärten, daß fie lieber fierben als hierin 
eis Willen de Igen wollten. Der König ließ darauf die Edicte in 
egenwart des Parlaments serreißen. In fpätern Zeiten, da es Sitte 
ward, die Stellen bei dem Darlamente iu Faufen, hatte der Hof 
chon nicht meht fo heftige Widerfprüche Fr —— udwig XIV. 
eſtand mährend feiner langen Regierung keinen bedeutenden Kampf mit 
den Parlamenten, allein er hatte ihnen auch gleich anfänglich ere 
Härt, daß er keinen Widerfiand vertragen koͤnne; und das despotiſche 
Degierungsfoftem, Das feine Minifier einführen, — dieſen 
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Grundfas. Erſt unter dem Herzog NRegenten gemannen Die Par⸗ 
lamente nieder einigen Einfluß, der unter —““ noch größer 
ward. Der GStaatslanıler Meaupou fah mit Berdruß die zumche - 
miende Macht diefer Gerichtshjöfe, fürchtete, Daß Dadurch das fünigliche 
Anſehen verlieren möchte, und wagte daher 1771, alle Parlamente im 
Neiche aufzuheben und durch neue zu erfesen, welche gan; vom 
König abbängia waren. Das Volk murrie, allein es half nichts; der 
Schritt war gefchehen,, und der Hof hatte damals noch Macht genug, 
die einmal genommene Maßregel geltend zu machen. . Ludwig XVL 
rief nach dem Antritt feiner Regierung in den Jahren 1774 und 1775 
die alten Parlamente zurück, ohne zu ahnen, wie gefährlich fie feinen 
Anſehen in der Folge werden würden, Die — waren bon jetzt 
an nur darauf bedacht, ſich in ihrem Anſehen immer mehr zu befeftis 

en; fie wurden daher immer Fühner, und nahmen befonders unter dem 
inifiersum des Salonne und Brienne eine harte Sprache gegen 
den Hof an. Zwar wagte es der. let genannte Minifter,, fie am dten 
Mai 1798 abermals zu vernichten; aber die ge unter dem Volke 
wurden im ganzen Meiche fo bedenklich, daß fich der Hof gesmungen 
fah , fie fchon im Eeptember wieder zurückzuberufen. Das Volk frohe 
lockte über dieſen Sieg, und Paris feierte den — der erſten Sitzun 
des daſigen Parlaments als ein allgemeines Feſt. Die Freude flieg no 
höher, als jich das Parlament für die Zufammenberufung der 
Stände erklärte. Aber das Parlament fab nicht voraus, daß diefer 
Schritt fejnen eignen gänslihen Untergang berbeiführen 
würde, es hoffte vielmehr, durch die Berfammlung der Stände Vortbeile 
zu zieben und feine Wacht zu erweitern. Es münfchte Deswegen, dabei 
eine eigne Abtheilung auszumachen , wie es auf den letzten Neichdtage 
im 5. 1614 der Kalf gewefen, und fih nicht unter die übrigen 
Elaffen der Stände zu mifchen. Allein diefer Plan ging nicht 
durch. Zwar wurden einige Mitglieder des Parlaments ihres ausges 
zeichneten Patriotismug wegen gu Deputirten gewählt, wie z. B. Dede 
 premenil; aber das ganze Korps erhielt weiter Feine befondern Vor⸗ 
züge. Man fing an, es wieder für das zu halten, was es urfprünglich 
geweſen war, für den oberfien Gerichshof des Reichs. Aber auch in 
diefer Form mard es ganz Überflüßig; denn die neue Eintheilung des 
Landes, die_Einführung der Departementaladminiftrationen, die Auf⸗ 
hebung des Feudalſyſtems und des Adels machten eine neue Juſtizpflege 
nochmwendig. Die Nationalverfammlung bob daher im kr 
1790 Die Parlamente im ganzen Reiche auf, und vernichtete 
durch diefen Befchluß auf einmal die Macht diefer Gerichtshöfe, welche 
Sahrbunderte lang befianden und, ungeachtet Ihres befiändigen Kam⸗ 
pfes mir den Konigen, doch wenig Nutzen gefliftet hatten. Es war nug 
Blendwerk, wenn fie lich vormals der Nation anzunehmen fchienen ; fie 
arbeireten nur für ihren eignen Wortheil, und bereuten zu fpät, die 
Volkoͤfreiheit wider ihren Willen befördert zu haben. Uebrigens hatten 
je bei der Werwaltung der Zuftispflege ſehr oft parteiifch gerichtet, und 
ie Prozeſſe mutbmillig verzogert, um fi) damit zu bereichern. Die 
berrichende Partei ließ am a4. Juni 1794 an 20 ehemalige Parlaments« 
rätse binrichten , um jich Durch ihr nachgelaffenes Dermögen zu bereis 
ern. | 
— Parlamentär heißt der Abgeordnete, der zur Unterhandlung, sur 
Mitrbeilung einer Nachricht oder zu fonft einem Gefchäft von der einen 
Eriegführenden Partei an die andre abgefchicft wird, fen es nun bei tie 
ner belnyerten Stadt ober im offnen Felde. Gewoͤhnlich wird Der Par« 
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Kkamentär, fobald er fich beim erfien feindlichen Worten als folchen ans 
geben, unter Bedeckung an den Drt feiner Beflimmung und fo wit 
ve jurüdgeleitgt ; zumeilen aber macht die Borfitt befondre Mafregeln 
nothwendig; in andern Fällen werden gar Feine Parlamentäre zugelaſſen. 
Parma, Permefana oder Parmegiano, ein Herzogthum in der 
Fombardei, das gegen Norden und Weſten an das Matländifche, gegen 
Oſten an das Modenefifche, und aegen Süden an die Apenninen gränjt, 
welche es vom Genuefifchen und Zoscanilchen trennen. Es enthält auf 
go Duadratmeilen 300,000 Einwohner. Die_ Einkünfte waren fonft für 
andertbalb Millionen Gulden verpachtet. Das Land liefert viele und 
gute Seide, Getraide, Wein, Del, Hanf, und bat treffliche Schaf» 
zucht. Der Kunfifleiß der Einwohner beſchränkt fich faft nur auf Vers 
arbeitung der Seide. — Die Hauptftadt Parına liegt an dem Fluſſe 
leiches Namens und zählt 35,000 Einwohner. Die Seftungsmwerfe bes 
Gehen in ftarfen Mauern, Baftionen, Gräben und einer Sitadelle. Die 
traßen find meiftens fchön und die Häufer von guter Bauart. In 
den fieht man mehrere Meifterwerke von Correggio, Lanfranco 
und Mazzuoli, die alle drei hier geboren find. Die bifchöfliche Kirche 
bat das berühmte, jegt aber ſchadhafte Stück des — von der 
immelfahrt Mariä in Fresco; und in der Kirche des heiligen Grabes 
‚bewundert man die Madonna deila Scocella deifelben Meifters. Die 
Kirche der Madonna della Steccata iſt wegen der Örabmäler des farnejie 
fchen Haufes, und das Capuzinerflofter wegen der Mablereien fehens- 
iwerth. Der Biichof fand früher unter dem Erzbiſchof von Bologna, 
und nmsährend des frangdfifchen Befired unter dem von Genua. Zu den 
Merkwürdigkeiten der Stadt gehört der bergogliche Palaft mit feiner 
Gallerie und Kunftfammlung, moraus jedoch die koſtbarſten Stücke 
fchon 1754 nach Neapel gebracht worden; die 1765 von dem Infanten 
und Herzog Don Philipp geftifreten Akademien der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der Mahlerei und der Künfte, das 1618 erbaute berühmte Opern⸗ 
tbeater, melches 14,000 Zufcheuer faßt, das Pleinere Theater, die 1761 
neuangelegte Promenad“ zwifchen der Stadt und Citadelle, der Palazzo 
Giardino , ein mit der Stadt verbundenes bergogliches Luftichlog mit ſei⸗ 
nen Mahlereien und Gärten, das ehemalige mweitläufige Benedictirerflos 
fier, die Garthaufe u. f. wm. Die von Don Philipp angelegte Biblio» 
thek ift ausgezeichnet Durch Pracht und Ordnung und reich an literaris 
fchen Schäßen. Die bodonifche Druckerei biefelbft gehört zu den erften 
in Europa. — Parma nebft Piacenza gehörte ehemals zu dem dies ſeit 
Der Alven gelegnen Gallien. Nachdem beide Länder 250 vor Ehr. Geb. 
unter die römifche Herrfchaft gekommen waren, nahmen fie fomohl an 
allen Schicfalen diefes Reiche, ald auch an allen Veränderungen Theil, 
denen das abendländifche Kaiſerthum unter Karl dem Großen ausgefegt 
mar. Als fie die deutſche Dberherrfchaft abgefchüttelt hatten, führten 
Parma und viacenza, die vornehmften Städte des Landes, eine repub» 
likaniſche Regierung ein. Beide gehörten als Städte zum lombardis 
ſchen Bunde. Reiche und nrächtige Familien hatten einen bedeutenden 
Einfluß. Die Häufer Efie und Visconti befaßen Parma einige Zeit. 
Ludwig XII. eroberte beide Städte. Nach der Aufldfung der Liaue 
von Cambray (1508, die Venedia gegolten hatte) eroberte fie Papft Ju⸗ 
lius II, Eigenmächtig erhob Papſt Paul III. (aus dem Haufe Faro 
nefe) Parma zum Herjogthume (1543) und belehnte feinen natürlichen 
Sohn Peter Aloyſius Farneſe damit. Sranfreich bemächtigte fich zwar 
Parma's, aber 1556 wurde Detavins (des Vorigen Sohn) reftituirt 
Marb 1586). Ihm folgten Alerander I. (1592), der in der Gefchichte 


A 


Ä fen Theil von Piacenza, mie auch das Fürftent 


278 Yarmemides Darnaffus 


der Niederländer bekannte Feldherr; Nainutius IL: -(farb 1622); Odo⸗ 


ardo (farb 16,6); Rainutius IL. (farb 1694); Franz; (flarb ı £ 
Anton (farb 1731). Mit Letterm erlofch 2 Beiden Mh pa 

8 Farneſe. Schon im %. 1718 war feaefent worden, Daß in dieſem 

all der Infant Don Carlos, erfier Sohn Königs Philipp V. von 
Spanien von feiner zweiten Gemahlin, Eliſabeth von Parma, diefe 
Herjogtbümer als Reichslehen erhalten folle. Dies geichah zwar, aber 
der 1755 ausgebrochene Krieg zog eine Aenderung nach fih. Don Cars 
los befam das Königreich beider Sicilien und Kaifer Carl VI. Parma 


und Piacenja. Nach feinem Tode trat Maria Therefia einen Theil von 


Piacenza 1743 an den König von Sardinien ab. Allein in dem Frie— 
den von 1758 Fam Parma nebſt dem —— und ſardini⸗ 
um Guaſtalla, an 

en ſpaniſchen ar Don Philipp, mit der Bedingung des Rück⸗ 
falls an Defterreich und Sardinien, im Fall der Mannsftamm dieſes 
nfanten erlöfchen oder einer feiner Nachkommen ben ficilianifchen oder 
Granen Thron befteigen follte. Auf Philipp folgte 1765 deſſen Sohn 
erdinand, der im J. 1796 mit Sranfreich Frieden fchloß und fich 
durch Spaniens Allianz mit Frankreich im Befiß feiner Länder behaup⸗ 
tete. Dem m... wurde fogar im J. 1001 das Königreich Hetrit« 
rien ertheilt. Als aber 1802 der Herzog felbft ſtarb, nahm Frankreich, 
u Folge einer mit Spanien abgefchlofnen Webereinfunft, von Parına, 
iacenza und Guaftalla Beſitz, adminiftrirte fie bis 1805 und vereinigte 


Vie. darauf als ein eigenes Departement mit der adften Militärdivijion. 


ach Dem gg Art. des Wiener Congreßinftruments wurden Die Herzogs 
thümer Parma, Piacenza und Guaftalla, mit Ausnahme der von dem 
Defterreichifchen Gebiete auf dem linken Poufer enclavirten Bezirke, mit 
vollem Eigenthum und Gouverainität, der Kaiſerin Marie Louife zu⸗ 
erfannt. Sie nahm das Land, trog der Widerfprüche der Bourbonis 
[ben Höfe, im Frühling 1816 in Befig, und rejidirt nun in Parına, 
n ihrem glänzenden Hofe fieht man meiftens Deutſche. 
VParmenides, ein berühmter griechtfcher Philoſoph der eleatifchen 
Schule, blühte um das %. 504 vor Chr. Geb, Er war aus Elca ges 
bürtig und beſaß ein großes Wermögen, in deſſen Genuß er mit gläns 
genden: Aufwande lebte. Er zeichnete fich auch in bürgerlichen Gefchäfs 
ten aus und foll feinen Misbürgern einige treifliche RR gegeben has 
ben, melche man in fo hoben Ehren bielt, daß die Obrigkeit jährlich 
einen Eid ablegen mußte, für ihre Befolgung wachen zu wollen. Nache 
dem er mit dem Pythagoraer Diochetad vertraut geworden, fand er fich 
durch diefen bewogen, das äffentliche Leben mit den Studien zu vers 
taufchen. Die Philoſophie gewährte ihm den höchften Genuß, und dene 
Diochetas, der ihn zuerſt darein eingeweiht hatte, hielt er fich für fo 
verpflichtet, Daß er ibm nach feinem Zode zum Andenken einen Tem⸗ 
pel erbauen lieh, Parmenides murde der Schüler und Nachfolger des 
Renophanes; auch foll er (vielleicht in feiner Tugend) den Anarimans 
der gehört haben. Mach dem Zeugnig des Cebes war Parmenides ein 
Mufter der Tugend. Er fchrieb die Lehre feiner Schule in Werfen, von 
denen aber nur einige verflümmelte Fragmente, die Henricus Stepha⸗ 
nus unter dem Zitel: de poesi Philosophica u. f. m. gefammelt hat, 
bis auf uns gefonmmen find. 
Darnalf us, ein noch jekt unter dem alten Namen befanntes 
Gebirge in der griechifchen Landfchaft Phocis , an deffen Fuße die Stade 
Delphi lag, Es war dem Apollo beilig._ Den Namen leiter man bald 
son dem alten Heros Parnaſſus, einem Sobne Neptuns, bald von Deus 
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Talions Kaften Larnace ab, im welchem dieſer bei der großen Waſſerfluth 
—— daher es auch anfänglich Larnaſſus geheiſſen habe. Es 


une me ade —— — die —— — ich wie» 
| amei Spigen theilte; Die nordwefiliche hieß Tithorea. Der bb 
‚Gipfel hieß Encoreus. höchite 


co ‚ 
Darnell (Thomas), ein fcherzhafter englifcher Dichter, mar 1699 
a Dublin geboren und erhielt eine gute Erziehung und gründlichen 
— Er widmete ſich der Theologie, ward 1700 Magifter und 
drei re fpäter ordinirt. Im J. 1705 wurde er zum Archidiaconus 
von Elogber vorgefchlagen, und um diefelbe Zeit verheiratete er lich, 
Seitdem befuchte er häufig England, wo er die angenehmften Tage ver» 
lebte. Seine gefelligen Eigenſchaften ließen ihn allenthalben gute Aufs 
nahnıe finden. Seine erfien Verbindungen waren mit den Damals mäch 
tigen Wbigs; die gelehrteften Männer unter ihnen, als Addifon, Cons 
greve und Steele, murden feine Freunde. Gegen Das Ende Der Kegies 
rung der Königin Anna aber, als die Tories ſiegten, verließ Parnell, 
mah nlicy von Swift dazu vermocht, feine alten Freunde, ‚und 
trat in genaue Verbindung mit Pope, Gay und Arbuthnoth, welche 
wie Swift mit Eifer der Gegenpartei anbingen. Geine glänzenden Aus» 
ſichten auf hohe geiftliche Würden und Aemter wurden Durch Die NMini- 
ialveränderimg beim Tode der Königin Anna zerftort. Auf Swifts 
ungen an den Erzbiſchof Sing erhielt er indeß eine Präbende 
und die einträgliche Pfarre von Finglaß. Sein häusliches Glück vers 
fichtete im der Zod feiner würdigen Gattin. Nie Fonnte er 
diefen Berluft verfchmerzen; er ſuchte Troſt in unmägigem Genuß des 
. Meins und verfürzte dadurch fein eignes Leben. Mibvergnügen und 
Unruhe verfolgten in bis an den Tod, der ihn im J. 1717 in feinem 
en Jahre hinraffte. Darnell hat mehreres in Profa und in Berfen 
ch Er — der Verfaſſer von dem Leben Homers dor Dope’s 
liade, das jedoch im Styl viele Berbeiferungen von Letzterm erhielt, 
und von einer Lebensgefchichte des Zoilus, welche eine Satire gegen Theo» 
bald und Dennis * fol; auch lieferte er einiges in den Spectator und 
Guardian. Alle dieſe Werke verrathen, ohme Meifterftücke zu ſeyn, Ges 
Ichrfamfeit und Phantafie. Gegenwärtig wird er allein noch als Dich⸗ 
ter gekannt und — Nach feinem Tode erſchien von Pope eine 
Auswahl feiner Gedichte, die diefer der Bekanntmachung für wert) 
bielt. Sie find dem mehrmals wieder gedruckt worden. Der Cha⸗ 
after diefer Doefien ift Leichtigkeit, Lebhaftigkeit, Pbantafie, Klarbeit 
der Sprache und Wohlklang des Versbaus. ie gehören zwar nicht 
u dem Edelften und Vollendetften der englifchen Poeſie, wohl aber zu 
em Gefälligfien. Die Gedanken find elegant und die Moral rein. 
Mrehrere find glückliche Ueberfezungen oder Nachahmungen. Jm J. 
‚2758 erfchien noch ein Band feiner nachaclaffenen Werke, der jedoch ſci⸗ 
men Rufe eher Nachtheil als Wortheil gebracht hat. 
Darny (Evarifte), unter den neuern Elegiendichtern der Franzo⸗ 
* einer der vorzüglichften, und um fo mehr der Erwahnung werth , 
gerade in diefer Gattung Die franzöfifche Literatur fehr arm iſt. Im 
J. erſchienen feine Elegien, Oden, Lieder, Idyllen u. ſ. w. in 
ndchen unter dem Sitel: Oeuvres complettes. Spater gab er 
fein berüchtigtes komiſches Heldengedicht: La guerre des Dieux anciens 
et moderites, po&me en dix chants, in welchem nicht die chriftliche Re⸗ 
lision, wohl aber die chriftliche Mythologie, vor üglich mit den Waffen 
des Fächerlichen, fo angegriffen wird, wie wohl früher nie gefcheben ſeyn 
dürfte. Das Direstorsun hatte ihm wegen dieſes Gedichtes Die Auf 
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nahme in das Inſtitut verweigert, in welches er jedoch fpätee trat. E— 
iſt 1014 geftorben, 

Parochte, der Kirchenſprengel, das Kirchenſpiel, d. h. gewiſſe 

u Einer Kirche gehörige und in dieſelbe eingepfarrte Perſonen, und ber 
B.a in welchem ſie wohnen, oder auch mehrere Dorfſchaften mit ih⸗ 
ren Bewohnern, welche zu einer Kirche gehören. Daher heißt auch 
Parochialkirche (Pfarrkirche) die Hauptkirche in einer Parochie, an 
welcher ſich der Pfarrer befindet. Im Gegenſatz von Filial⸗ oder 
Tochterkirche heißt fie auch Mutterkirche. E_ 

Parodie, Mit diefem Namen belegten die Griechen ſcherzhafte 
Gedichte ; auch wohl nur einzelne Theile, wozu ganze Stellen oder ein⸗ 
zelne Ausdrücke von ernfthaften Gedichten entlehnt oder dach nachgeahmt 
wurden. ‚Atbenäus bat uns ein folches Gedicht von Matron aufbehal⸗ 
ten, und nennt den Hipponax, Ariftoteles oder den Hegemon von Tha⸗ 

8 als den Erfinder. Ariſtophanes ift voll folcher Parodien. Wir vers 

ehen unter Parodie ein Werk, in melchem ein ernftes Werk in Das Ge⸗ 

iet des Komifchen und Niedrigen hinübergetragen wird. Dergleichen 
Tann, wenn ed mit Wis und Laune gefchieht, angenehm unterhalten und 
zugleich. gewiſſen erhabnen essen und lcbertreibungen entge⸗ 
enwirfen. Bei den migigen Franzoſen haben diefe Parodien den mei⸗ 
pen eifall gefunden. Scarron parodirte die Aeneide, und nach ibm 

amen die. -förmlichen Parodien der Tragddien auf. Auch wir . 
manche gelungene Parodie, 3. B. die Aeneide von Blumauer, den 
rodes vor Bethlehem, u. A, 

Parole heißt in der Kriegsfprache das —— oder Erkennungs⸗ 
wort, welches in einem oder ein Paar Woͤrtern beſteht, woran die zu 
einem und demſelben Heere gehorigen Krieger einander erkennen. Dee 
eonmandirende General gibt im Felde täglich ein foldyes Wort aus. Die 
Wachen haben das Recht, auf diejenigen Feuer zu geben, welche ſich, 
ohne Die Parole angeben zu Eönnen, ihnen naͤhern. Zaweilen wird ein 
Unterfchied gemacht zwiſchen Parole, Seldgefhrei und Contreſigne, und 
jenes dem Dfficier, Died Dem linterofficier und lesteres dem Gemeinen 
angeiheilt; — Auf Pargli verfichern, auf fein Wort, auf fein Ehren« 
wort verlichern. 

Y Paroli, im, Pharofpiel eine Biegung der Karte, welche anzeigt, 
daß der Spieler feinen Satz und den fchon gemachten einfachen Gewinn 
noch einmal aufs Spiel feßen will, um, wenn er nochmals trifft, feis 
sen Sag dreifach zu gewinnen. — ‚Davon abgeleitee ift der Gebrauch 
Des Wortes Paroli für eine — Replik auf einen witzigen oder ſpot⸗ 
— — urch derſelbe dem Gegner in vecſtärktem Maße zus 
ruͤckgegeben wird. 

Faros, eine noch jetzt unter dieſem Namen bekannte Inſel des 
riechiſchen Archipelagus. Sie war im Alterthum reich und mächtig, 
Batte fruchtbare Gefilde, zahlreiche Biehyeerden und zwei vortreffliche 
Häfen. Nach der Bejiegung Des Kerres wurde Paros, das fich in Dies 
fen Kriege zwar nicht wie früher mit den Perfern verbunden, dber doch 
ein zweideutiges Betragen beobachtet Dale, von Themiſtokles erobert, 
und blicb den Athenern unterworfen. Nach Alerander kam es eine Zeit 
lang unter: den ägpptifchen König ——“ doch bald gelangten die 
Athener wieber zum *9 der Inſel, und erhielten ſich darin bis auf 
Mithridates; dann Fam fie unter. die Botmäßigkeit der Römer, melche 
fie. jur —5 machten. gu Altertyum war Paros befonders megen 
feiner, herrlichen Marmorbrüche berühmt. Hier wurde auch die berühmte 
zariiche Marmorchronit verfertigt (1. Opford), weiche auf Weranfale 
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Bang des gelehrten Deirefc nach Sniyrna nebracht, hier aber von dem 
Srafen von Arundel gekuuft wurde. — est ſteht Paros unter türkis 
cher Herrſchaft und gehört zur Statehalterfchaft des Capudan Paſcha. 
Die Zabl der Einwohner beläuft fih auf kaum 2000. Der Hauptort 
-Parsia (Partfihia), eigentlich nur ein Dorf, ſteht wahricheinlich auf 
Den Ruinen des alten Paros. Das Schloß und die Kirche der he ligen 
— find aus den Ueberreſten alter prächtiger Gebäude aufgeführt. 
innere der Inſel if bergig und mit Kirchen und Klöflern ange⸗ 

kllt. Das Hauptproduct ift Baummolle Unter den Häfen ſind ©. 

aria und Drio oder Treo die wichtigfien. 

Parorysmus, der Zuftand der am höchſten geftiegenen Bere 
färfung eines jeden einzelnen Fieberanfalld, daher auch jedt perio⸗ 
diſch wiederkehrende Verſchlimmerung einer Krankheit, von dem grie⸗ 
cifchen Worte paroxyno fcharf, böfe, heftigmachen, anreisen , welches 
von para, Daneben, unrechte Weiſe, jur — —— 
oxys heftig, ſcharf, ſtark, verſtaͤrkt, zuſammengeſetzt iſt. Es laſſen ſich 
nahmlich bei den ganzen Verlaufe des Fiebers die drei Stadien, Der 

unabnıe, der Höhe und der Abnahme, deutlich unterfcheiden (f. d. 
rt. Sieber); jedes Kieber im Ganzen beſteht aber wieder aus einjelnen 
ieberanfällen, melche aufammengenommen den ganzen Umlauf des Fie⸗ 
ers bilden. Bei dem Wechfelfieber (febr. intermittens) jind dieſe tin» 
jelnen Sieber am deutlichflen von einander getrennt, indem ein beinahe 
gan; feberfreier Zeitraum von ſechs, bis vierundiwanzig , bis achtunde 
eierzig Stunden dazwifchen liegt. Bei dem nachlaſſenden Sieber (Tetr. 
remittens) ift der Lrennungszuftand zwiſchen den einzelnen Fieberanfaäl⸗ 
len fchon weniger Deutlich , indem er fich bloß Durch einen merklichen 
Nachlaß der vom Fieber abhängigen Zufälle offenbart, während die mei⸗ 
ſten/ befonders die wejentlichen Zufälle, ununterbrochen fortdauern. Am 
aundentlichjten find Diefe einzelnen Wbfchnitte bei dem anhaltenden Fic— 
ber (febr. continua, continens), wo zumal in der Höhe der Krankheit 
Die einzelnen Sieberanfälle fo in einander verlaufen, daß kaum ein ge⸗ 
tinger Nachlaß dem Gefühl des Kranken und der geübten Beobachtung 
des Arztes die Zwifchenperioden bemerklich macht. Im Verlauf dieſer 
einzelnen Sieberanfälle nun läßt fich eben fo, wie im Ganzen, ein Zeit 
zaum der Zunahme, der höchfien Stärke und der Abnahme der Zufälle 
wahrnehmen, und diefe Periode der Höhe, mo die Zufälle an Menge 
und Heftigkeit den höchften Gipfel erreicht haben, wird fchon in der hip« 
pocratifchen Schule Paroxysmus, fonft auch bei andern accessio, exacer- 
batio,, genannt. Doch iſt es auch nicht felten, daß man andre heftige 
Zufälle überhaupt, befonders wenn fie mit gewaltiamen Neußerungen, 
mis Kraͤmpfen und Conoulfionen oder Wahnlinn und Rafen, verbun⸗ 
ben ſind und ptriodifch wiederfehren, den Paroxysmus nennt. Der Pas 
zorysmus in Siebern ift entweder regelmäßig, d. h. zu befiinimten Zeiten 
aurückehrend, wie z. B. in den gemeinen QWechfelfiebern, oder ‚Imregels 
mäßig, zu unbeſtimmten und in ungleichen Zeiträumen wiederholend , 
wie in — unordentlichen Wechſelfiebern, in vielen anhaltenden 
Fiebern, in Nervenfiebern, und andern. In den meiſten Fiebern fällt 
die Zeit des Paroxysmus auf ben Abend oder in die Nacht, daher Die 
Kranken in diefer Beit ſich allemal ſchlimmer befinden, als Normittags, 
wo gemeiniglich der Nachlaß des Fiebers eintritt. Selbſt dann, wenn 
das Sieber dem Anfchein nach gänzlich verſchwunden iſt, hemerkt der 
Kranke oft noch Abends oder in der Nacht etwas gelind fieberhaftes, 
gleichfam einen Wicderfchein des vorübergezogenen Iingeristers, ‚HH 

Parrhaſius, cin berühmter grischifcher Mahler, gebürtig aus 


3 


dieſen bi. 'n fie bis auf Antio 
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aus den Reiche der eigentlich fogenannten Redetheile mit Recht ausge⸗ 
Ephefus. Sein Vater Euenor war ebenfalls Mahler, und blühte um 
Das J. 420 vor Chr. Geb. Der Sohn mar ein Zeitgenoffe des Zeuris. 
Nach Plinius brachte Parrhafiug zuerfi Ebenmaß in die Mahlerei, leb⸗ 
aften Ausdrud und — in die Geſichtsbildung und äußere Ge⸗ 
de, und übertraf alle Mahler im Umriß. Es werden mehrere feiner 
. Gemählde von den Alten angeführt. Sein hoher Nuf machte ihn unges 
mein fol; und anmaßend. Wie Athenäus verfichert, ging er in Pur⸗ 
pur gekleidet , mit einem goldnen Kranz auf dem Kopfe, und nach Plie 
miug leitete er feine Abkunft vom Upollo ab. Er merseiferte mit dem 
— ——— aus Samos in einem Gemählde, das den Aing, wie er - 
mit dem Ulyſſes um die Waffen Achills kaͤmpfte, vorftellte. Als feinen ' 
Gegner der Preis: zuerkannt wurde, fagte er fpdttifch: es fen ihm um 
— — leid, daß er abermals von einem Nichtswürdigen überwun⸗ 
en worden. 
ärfen, ſ. Gebern. | 
arthenon war ein berühmter Tempel der Minerva Parthenng 
zu SAthen in der Acropolis. Perikles lich ihn von den Baumeiftern Ic⸗ 
tinus und Kallitrates erbauen. Der Styl mar dorifch und das Mates 
rial fchöner weißer Marmor. Die Breite betrug 100, Die Länge 227, 
die Hoͤhe 69 Fuß. Die Portifus an den beiden —— waren do 
pelt, an dem beiden andern einfach. Durch drei Säulen war das ns 
nere in drei Gemächer abgetbeilt. Außer vielen Kunſtwerken mar die 
. Hauptzierde Diefes Tempels die Statue der Börtin von Phidias. Gie 
mar aus Gold und Elfenbein, und 26 Ellen hoch. Außerdem gehörte 
zum Tempel ein Schatz, wo Privatperfonen die Geldfummen niederlegs 
ten, welche fie in ihrem Haufe nicht ficher glaubten. Auch die heiligen 
Gefchenke, welche man der Göttin weihte, wurden hier aufbewahrt. 

Parthenope ift der alte Name der Stadt Neapel, weswegen 
die Sranzofen Diefes Königreich, als fie es 1799 rebolutionirten, diepar« 
tbenopeifche Republic nannten. Man leitete dieſen Namen vom 
einer Sirene Parthenope ber, welche fich aus Verzweiflung ins’ Meer 

rjte, meil fie den Ulyſſes durch ihre Gefänge nicht hatte bezaubern 
omaen. Sie murde an derfelben Stelle ans Land geworfen, wo dag 
nach ihr benannte Parthenope — und mo man ihr. ein Grabmal er⸗ 
richtete. Andre mpthologifche Perfonen, melche denfelben Namen führe 
ten, find zu unbedeutend, um ermähnt gu merden, 

Partber. Der Name Parthien kommt im Altertum in dreis 
facher Bedeutung vor. Im mweitläufigftien Sinne verficht man darıns 
ter das ehemalige parthifche Reich iwifchen dem Euphrat , Oxus, dent 
easpifchen und dem Südmeere. Tim engfien Sinne ift Parthien (Pars 
thin) das Fleine Land, mo die fo berühmten Varther wohnten, um⸗ 

ränzt von Hprfanien, Arien, Karmanien und Medien , und ringe um⸗ 
Ber von Gebirgen eingefchloßen, das man in dem heutigen nordiveftlie 
chen Theile von Ehorafan, wo jegt Kurti und Thus Liegen, zu fuchen 
bat. Endlich’ in einem mittlern Sinne bedeutet Parthien auch die nürde 
lichen Provinzen Perfiens, Das gefeanete Hyrconien (iekt Mafenderan, 
Dſcherdſchan und Karkan), das Fleine Parfiene ſelbſt, Aria (einen 
Theil von Ehorafan), Margiang (ießt Forg und Marufchaf in Oſt⸗ 
chorafeın), Bactriana (oder den füdlichen Theil der Bucharei), die Län⸗ 
der uns den Paropamifus (die Gegend um —5 rangiana 
GSeieſtan), Arachoſia und Sagdiana (den nördlichen Theil der großen 
Bucharei). Die Parther (Flüchtlinge) ſtammten von den Scyhthen, und 
famen unter Die Herrfchaft der 2 er, Macedonier und Syrer. Unter 

us IL Damals grif Arface (Afchaf) 
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au den Waffen, vertrieb die Syrer, und verbreitete feine Siege Über 
Die benachbarten Länder. Noch mehr thaten Dies feine Nachfolger. So 
das wichtige paribifche Keich, _beberrfcht von den Yrfaciden 
en oder Afchafern) feit dem Jabr 256 vor Ehr. Geb. Sie 
mit den Römern mit abmechfelnden Glück, nie aber Eonnten 
Die Römer ihnen dauernde Vortheile abgewinnen. Eraſſus blieb gegen 
fie in einer großen Niederlage. Tralan hatte zwar einen Theil von 
Parthien erobert, aber dieſe Eroberung wurde theild von ibm felbfl, 
sheild von Hadrian wieder aufgegeben. Im J. 214 nach Ehr. Geb. er⸗ 
‚regte Artaperres, ein Perfer, Sohn des Saffan, einen Aufſtand, ftürste 
die Arjaciden vom Thron und untermarf 226 ganz Mittels Alien fich 
und dem fallanidifchen Haufe. (@. Perfien.) 
Particin, deutfh Mittelwort, iſt in der Eprache derjenige 
Theil eines Zeitworts, welcher an fich die Natur eines Eigenfchafts» 
worts bat, mit Dem Unterfchiede jedoch, daß er zugleich auch die Zeit- 
nerhältniffe bezeichnet und angibt, übrigens noch ju Bildung der zu⸗ 
ammengejegten Zeitformen gebraucht wird. Mon diefem Schweben- 
— Sichaneignen von dem Zeit- und von dem Eigenſchaftswort führe 
es feinen Namen; denn es particıpirt, hat Theil an ihnen. Der 
Sebrauch defielben im Deutfchen ift zum Theil Durch einen gewiffen Ges 
macködiinfel mehr befchränkt worden, als der Geiſt der Sprache unum- 
glich fodert, und frühere oder ältere Mufter —— duͤrften. Auch 
hierin Die Sprache Durch ihre Geſetzgeber, die Philoſophen und Dich- 
ter, alſo auch tüchtige fprachfundige und nefchmackvolle Weberfener 
Manches wieder fich zugeeignet, Manches ziemlich allgemein gewoͤhn⸗ 
lich gemacht, was man noch vor nicht gar langer Zeit für unzuläflig 
achtete. Dabin gehört 5. B. die VParticipialconftruction, welche in der 
lateinifchen Sprache durch die fogenannten abfoluten Ablative bewirkt 
wird; quo facto, Dies gethan. Und es ift allerdings nicht zu läuge 
nen, daß namentlich in diefem Kalle an Kraft und Kürze gewonnen 
wird, wenn durch Auflöfung des Satzes mittelft einer Partikel und der _ 
beſtimmten Zeitform mur Weitſchweifigkeit entſteht. Was übrigend 
durch gehörigen Gebrauch der Participien * den Periodenbau der 
Sprache —— werden Fünne, zeigen manche wiſſenſchaftliche Schrife 
ten. Daß jedoch hier mit Umficht verfahren werden müſſe, und nur 
nicht die abfolute Wehr, gegen den fogenannten Kanzleiſtyl bier ent» 
cheiden zu konnen, behauptet wird, verfieht fich von felbft. Denn eine - 
ergleichung der Sprachen zeigt wohl, daß Die eine bierin freier iſt 
als Die andre. Go hat vie Tochter der Lateinifchen Sprache, das Ita⸗ 
lienifche, doch im Diefer Sphäre nicht alles, was die Muster hat, ob fie 
ge im Einzelnen manches herübergenommen, was dahin gehört, wie 
6 Wort futuro felbft, welches in der Form doch ein Particip if, das 
aber nicht, wie im Lateinifchen, von allen Zeitwörtern gebildet werden 
fann. Das Stalienifche hat hierin wieder mehr Beweglichkeit als das 
Deurfche. Kurs nur vor verwäffernder —— und eigentlicher Ent» 
gliederung der Sprache durch cine gegen die läflige und gedanfenlofe 
ſewelt zu große Nachgiebigkeit, welche alles in Eleinen und zerſtückten 
Säschen vorlegen mag, iſt zu warnen. Wie aber dazu nebft dem Ges 
chmads- und Aufklärungsdänfel auch die ziemlich gleichzeitig eingerife 
ene Popularität beigeisagen, und daß fie auch bier —— gewirkt, 
iſt zu ſagen hier nicht des Orts. a. 
Partikel — and in der Grammatik folche Wörter, welche 
£einer Umbiegung fähig find, weder declinirt noch conjugirt werden Füns 
nen, als; die Präpofition, Das Ndverbium, die Conjunition und Die 
Sinteriection, welche letere jedoch, als reiner, unmillfürlicher Naturlaut, 
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ſchloſſen wird. Man nennt fie Partikeln, weil fie in der Megel, 
Dem äußern Umfange nd, die Fleinften Redetheile find, indem die 
meifien von ihnen aus GStammlautern oder unverändert gebliebenen 
Stammmörtern befichen. Da aber das äußere Merkmal des größern 
der geringern Umfangs eines Wortes, als etwas bloß Zufälliges und 
in den verfchiedenen Sprachen Verfchiedenes, feinen Eintheilungsgrund 
Der Sprachformen abgeben Fann, und da das Merkmal der Kleinheit 
— allen inflexibeln Redetheilen, dagegen vielen Wörtern der 
Übrigen Claſſen zufommt; fo haben neuere Sprachlehrer diefen grams 
mattichen Kunftnamen ganz aufgegeben, indern fie fich begnügen die 
Redetheile, in Hinficht der Beränderung, deren fie fähig nder nicht fäs 
De find, in biegſame und unbiegfame (flexible und inflerible) einzu⸗ 
ilen. 


‚Partifan, Parteigänger, der Anführer oder das Mitglied eines 
Sreicorns (ſ. d. Art.) — Partifane, ehemals ein Gewehr, eine Art 
von Spieß, welches unter dem Stecheifen noch eine Barte oder ein Eleines 

weifchneidiges Beil batte. Es ift Diefelbe iekt nur noch an einigen 

öfen bei den Trabanten gewöhnlich, welche fie zur Zierde tragen. 

Partitur nennt man in der Muſik die fchriftliche Ueberficht als 

ier zu einem vielſtimmigen Tonftück gehörigen Stimmen (der muſikali⸗ 
ſchen — ‚Die Partitur iſt zuerſt das Werk des Tonſetzers, wel⸗ 
cher Das im BGeiſte ſchon entworfne, oder ſich während des Schreibens 
ausbildende Zonganze äußerlich feſthaͤlt, indem er zugleich den Antheil 
jeder Sing» und nfirumentalpartie an demfelben, wie dieſe fich bald 
thätig, bald paufirend verhalten, Durch Notenfchrift und andre mufifas 
liſche Signaturen verzeichnet. — eſchieht dies dadurch, 
daß die einzelnen Alle auf befondern Linienfpftemen Zact für Tact 
unter einander geichrieben werden, fo Daß man, mas in jedem Tacte 
von irgend einer Sing⸗ oder Inftrumentalpartie zu leiſten if, vollkom⸗ 
nen Giberfehen kann. Das Entwerfen der Partitur hängt mit dem 
Eomponiren unmittelbar zufammen; denn dadurch entfieht überhaupt 
ein Kunſtwerk, daß das vom Geifte Gebildete äußerlich und von dem 
Geiſte, aus welchem es Pad en, abgefondert wird. Wie wäre 
es auch dem fchöpfunggreichen Künftler möglich, namentlich ein Tons 
Fücd von größerm Umfang, an deffen Ausführung fo viele Stinnmen 
Antheil haben, nach feinen neben und nach einander fortlaufenden Tons 
reihen lange im Gedächtniß Sefizubalten? Wir fegen aber voraus einen 
echten Zonfeger, der nicht erft des Papiers bedarf, um ein Tonftück her⸗ 
vorzubringen, oder feine mufitalifchen Gedanken erft dann auffchreibt, 
nachdem er fie auf irgend einem Inftrumente gehört hat, wenn er gleich 
das Einzelne fih durch Hören mehr verdeutlichen ann. Denn was 
nicht aus dem Geiſte feinen Urſprung nimmt, und im Geifte ald Gan⸗ 
des entworfen wird, bat Eeinen Werth. Einzelne Gedanken an einander 
reihen zu einem gefälligen Eindrucke macht nicht den Zonfeker aus; 
benn daraus wird nimmer ein mwahrhaftes Ganzes. Damit läugnet 
man jedoch nicht , daß nicht Der Tonfeger bei der Anlage feiner Partie 
tur zuerſt nur die Grundzüge des Ganzen, wie es im Geiſte ausgedacht 
iſt, entwerfen, und erft allmählig, gleich dem Mahler, der die Mittels 
tinten und den vollfommenen Ausdruck des Colorits erft nach vollendes 
‚ter Zeichnung bervorbringt, die Harmonie ausfüllen, Das Einzelne ges 
nauer ausarbeiten, und zur vollkonmenſten Lebereinftimmung mit dent 
Ganzen ausbilden werde. Die Anordnung der Partien in der Vartitur 
muß, obwohl im übrigen viele Verfchiedenheit darin Statt finden Fann, 
und jeder Tonſetzer Die ihm bequemfte Methode befolgt, im Allgemeinen 
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boch Dem Zwecke der Partitur entfprechen, d. h. eine leichte Ueberſicht 
des ne Zonganjen gemähren, Gewöhnlich Defchiedt dies, ins 
dem man die ooraninfrumente Über die Mittelftimmen und Baßinſtru⸗ 
mente, die Singftiimmen unter die übrigen Inftrumentalpartie 
der Violonyartie sunächft fellt, ferner den obligatern und bedeutendern 
ien Die mittlern Epftemie in der Partitur einräumt. ach der 
Rimmigfeit des Zonfticks foßt die Partitur mehr oder weniger Wos 
- Mus ihr werden dann, wenn das Zonftüc von dem Days 
igen Verfonale ausgeführt werden fol, Die einzelnen Partien beſon⸗ 
78 auegeichrieben, und um Schler der Aufführung zu vermeiden, nach 
n corrigirt. Nach ihr wird ferner ein Arößeres Tonſtuͤck ver⸗ 
ielfältige; das Gopiren nad den einzelnen aus eſchtiebenen Pars 
tien if. gröfern Fehlern unterworfen, da hingegen bei der Anlicht der 
aufammengefiellten Stimmen der Fehler eher au entdecken if: Nach ihe 
ber auch die Aufführung des Tonſtucks durch die Dirigirende 
erfon angeordnet zu ‚werden ; ja nach iht Fann endlich dag Zonftil 
‚’namentlich in Hinjicht feiner barmonifchen Verbhältniffe beurcheilg 
‚ba —— dem Ohre Manches entgeht, und bei der Ausfühe 
zung fchnell vorü > ] r 
drurlefen zu Fönnen, um darnach vorzüglich in mulifalifchen Bros 
1 usführung des Ganzen und Einzelnen zu leiten, damit die Au 
g felbfi — fehlerfrei ſey. Dazu gehört aber Renntniß der 
onie, Kenntniß der Singſtimmen und Inftrumente, fo mie ihrer 
en ungen, Kenntniß der Zeitmaße, die vorzüglich nach der vorge⸗ 
ſchriebenen Bezeichnung, mehr aber noch durch den Geift des Ganzen, 
und mach dem den einzelnen Partien sugemutbeten Antheil su beſtim— 
men find, endlich was überall nothwendig ift, eine große Nebung und 
rung.  £estere 2 in einem noch höhern Grade notbivendig, 
um eine Vartitur auf dem Clavier oder Pianoforte zu fielen, was vor 
ich in den erfiern Proben roßer Stücke (4.8. der Dpern, Kirchen« 
) nothwendig if, in welchen einzelne Partien für ich eingeübt mer 
‚ oder auch zur genauern Beurtheilung des Tonſatzes, oder endlich 
— geſchleht. Für den erfiern Zweck wird zwar auch häus 
rk Die Violine angewendet, allein es wird vorzüglich bei flarf beſetz⸗ 
ten Tonſtücken, welche eine mannigfaltige und ſchwere Harmonie hab 
an oft der Fall eintreten, daß beim nachmalıgen Hinzutreren der ps 
umiente und einer reichen Harmonie der Eänger oder Spieler ſich faum 
su orientiren weiß und ein Andres Tonſtück, als das eingeübte zu böse 
ren glaubt. Nach dem Clavieraus; uge Diejenigen Vartien einüben, 
nicht darin enthalten find, oder gar nach ihm die Aufführung 
Dirigiren, mird der Mufifdirector nur böchfteng dann, menn ibm dag 
vollfommen und nach jedem feiner Theile befannt if Von 
dem Birtuofen in Partiturfpielen, dergleichen‘ eg ent In Deurfchland 
viele gibt, erwartet man, Daß er das Tonſtück auf dem Inftrumente fo 
vortrage, oder die einzuftudirenden Partien fo begleite, ald ob er eben eis 
nen vollfommenen Elavierauszug liefere, mobei freilich der Zweck 
des Nachhelfens und Einftudireng mannichfaltige Ausnahmen noth wen⸗ 
dig macht. Der Partiturfpieler muß Die größte und leichtefte Ueberficht, 
und die Gemwandtheit und Geiftesgegenwart bejigen, das Wefentliche eis 
nes Zonftüds auf feinem Inftrumente hören su laſſen, und unter feine 
swei Hände gefchickt su vertheilen, wozu außer den obigen Erfoderniften 
auch noch eine fehr bedeutende ertigfeit im Clavierfpiel und eine unge». 
meine Kenntniß des Generalbaſſes gehört. Wie viel eine Partitur von 
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erfodere, bedarf nicht entmickelt zu werden. Immer mu das Partitu 
foiel fich zu der Aufführung wie_der einfarbige Kupferſtich zu dem E 
mählde verhalten, Das mit dem Reize aller en gefchmückt if. Dr: 
finder übrigens die Partituren häufiger gefchrieben als gedruckt od 
pekochen, theils meil die Meiften gefchriebene Noten lieber lefen ın 

ffer überfehen, theils weil der Lens der —— im Muſikhand 
nur bei bedeutenden und ſchon als meiſterhaft anerkannten oder um b 
fondrer Zwecke willen gefuchten Tonftücken einen die Koften des We 
legers belohnenden Abfag gewährt. BY 

Parzen (grichifh Moren), die unerbittlichen Schweftern, me 
ehe das Schickſal der Menfchen in den werdenden Faden fpinnen. Ne 
men und Zahl berfelben Eommen bei "Homer nicht vor. Der Nan 
Elotho, die Spinnerin, war anfangs wahrfcheinlich allgemein, Als ih 

abl aber drei wurde, und die Dichtkunft für die befiimmte Zahl auc 
eftimmte Namen erfand, murde Elotho befondrer Name, neben Atre 
»08 und Lachelis, aber ohne eine befondre Function. Diefe lag auc 
wicht in den Namen der zwei andern, denn Atrovos hieß das unverän 
derliche Schidfal, und Lacheſis drückte den Zufall im Schickſal un 
Glück aus, alfo alle das Schickſal unter verichiednen Unfichten. Bi 
mer und Heſiod erfcheinen fie als Gbttinnen des menfchlichen Schick 
als und einzelner Geſchicke, ohne Todesverhängniß. ‘Bei den Enrifer 
treten fie in den meitern Kreis der Ereigniffe überhaupt, und find über 
- all gegenwärtig, two etwas zu vertheilen iſt. In der engften Bedeutun— 
find fie die todbringenden ann ie Gottinnen des Tode 
als allgemeinen und endlichen Verbängniffes nach beſtimmtem Lebens 
iel. Als Göttinnen des Todes gehören fie der Unterwelt an und fin 
Behter der Nacht, als Schidfalsgöttinnen gehören fie in Das Gebie 
des Zeus und find demfelben von der Themis geboren. Die erftere Ab 
ſtammung ift gewiß Die fpätere. Als Zöchter des Zeus nahmen jie An 
theil an den Beflimmungen des Schickſals, waren Dienerinnen ihre 
Vaters und mit allen dazu nöthigen Eigenfchaften ausgerüfte. Ei 
finnen dem Dienfchen feine Fünftiaen Schickfale in einem Faden zu 
wiffen alfo die Zufunft und propkezeien fie; fie fingen die Schickſal 
der Sterblichen, indem fie zugleich ihre Spindeln in Bewegung ſetzen 
Man legte dann auch jeder ihr beſtimmtes Gefchäft bei. "Sie eim 
fehrich,, die andre fprach, die dritte fpann den Faden ab, oder Atropoz 
war die vergangne, Lacheſis die Fünftige, Elotho die gegenwärtige Zeit, 
Abgebildet werden fie, wie Lachefis die Spindel, Clotho den Rocken hält 
und Atropos den Faden Durchfchneidet. 

Pascal * aiſe), geb. zu Clairmont 19. Jun. 1623. Einer der 
geiſtreichſten Aſceten (ſ. d. Art.), oder, es recht und wahrhaft zu ſa⸗ 
gen, ein frommer Chriſt. Er verrieth in den — Kinderjahren, 
‚als er kaum fprechen Eonnte, durch die paflendften Antworten und fins 
nigften Fragen eine ungemeine Geifteskraft. Er war einziger Sohn des 
J— der Grafenkammer, der ihn, da er, drei Jahr »t, feine 

utter verlor, außerordentlicd) liebte und felbft unterrichtete. 1631 jo 
die Familie nach Paris, und immer freier und en entwickelte 4 
ber Knabe lediglich unter des Waters Leitung, der Kraft und Gegen⸗ 
and derfelben befonnen in Verhaͤltniß zu bringen mußte und ihm vor 
m ı2ten Jahre nicht Latein lehrte, — er ihm klare und helle 
Begriffe über Sprache und Sprachbildung beibrachte. Seine Fort⸗ 
we in den Sprachen waren defhalb um fo fchneller. Hierauf bes 
ste cr ihn auch Über wunderbare Naturwirkungen, und mußte fittd 
des Knaben Scharflinn und rirhtigen, gerade auf Die Wahrheit eindrin. 
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genden and bewundern, der fchon felbft forfchte, me er unbefries 
digt war. Entſchiedene große Anlage zur Geometrie zeigte er, troß defs 
fen, daß ber Water den Unterricht in der Mathematik, worin er felb 
bedeutende Kenntniffe hatte, verfagte, mit dem Bedeuten, zırdor müffe 
er erſt Sriechifch und Latein gelernt haben. Kaum hatte der Knabe 
ibm auf die Srage: was denn Mathematik fey? Die Antwort entlockt, 
daß ſie zeige, mie man richtige Figuren zu entwerfen und ihre Verhau— 
e zu einander zu beflimmen habe, fo dachte er in feinen Erholungs 
funden darüber nach, und zeichnere mie Kohle Kreiſe, Dreiede mit 
gleichen Eeiten und Winkeln auf den fieinernen Fußboden, und fuchte 
ihre Verhältniffe auf. Noch mußte er feinen Namen, nannte deshalb 
einen Kreis ein Rundes, eine Linie eine Stange u. f. w., definirte fie 
ch felbfi, fand Ariome und endlich Beweife, fo daß er bis zu dem- 
3aften Sase des Euflides vortückte. Der Vater Überrafchte ihn dabei 
unbemerkt, befragte. ihn und eilte ffaunend, vor Freuden meinend, zu 
feinem liebften Sreunde, ihm das Wunder mitzutheilen. Diefer rieth, 
ihm den Euflides zu geben, den er auch ohne weitere Beihülfe vera 
fand. Bon nun an wohnte er den Sitzungen mehrerer Freunde Der 
Mathematik bei, die ſich bei feinem Vater verſammelten, und entdeckte 
nicht felten, was Fein anderer ſah. So fchrieb er im a6ten Fahre fchon 
eine böchft ausgezeichnet fcharflinnige Abhandlung über die Kegelfchnitte, . 
Unbefümmert aber um Ruhm, ließ er fie, troß aller Auffoderungen, 
nicht drucken. Uuterdeffen ſtudirte er duch Sprachen, Logik, Bhnfit und 
endre pbilofopbifche Wiſſenſchaften fo unermüder und angeftrengt, daß 
bereits im ıdten Jahre feine Gefundheit unheilbar zerflört war. Dens 
noch erfand er im Jahr darauf die bekannte untrügliche Rechenmafchis 
ne, deren Mechanismus den Arbeitern begreiflich zu machen ihm vief 
Mühe Eoftete, zumal da er faft feinen Tag fchmerjenfrei war, Den— 
noch machte er noch bis in fein 23ſtes Jahr Entdeckungen über Die tor 
ricellifche Leere. Noch mar er nicht 24 Jahr alt, ale er durch einige 
erbauliche Schriften aus erleuchtet und ihm mit. fiegender — 
Har wurde, Daß ein Chriſt nur Gott, und nichts außer ihm lieben m fie. 
Eogleich warf er alles bei Seite, mas profane Wi enfchaften betraf, 
und murjelte nur tiefer in dem ihm ohnedieg eignen Eindlichen Glauben. 
Dabei faßte er alle, ihm von Herzen verhaßte, als aus Spiefindigfeit 
de Kegerei fcharf nach den Eirchlichen Entfcheidungen ins Auge. 
uen, wo er ſich Damals mit feiner Familie befand, hörte er, auf 
inladung zweier Freunde, einen Irrlehrer, warnte ihn zupdrderft, dann 
jeigte er ibn bei Herrn von Bellay an, der von jenem Durch ein gweis 
i laubens hekenntniß ad engl wurde, und überhaupt die 
| t für fo wichtig nahm. Die drei jungen Leute mendesen fich 
a bifchof. Diefer befahl Herrn von Bellay, jenen in allen 
Punkten sum Widerruf anjnhalten, und nichts ohne die Beis 
| der Anfläger von ihm anzunehmen. Alles erfolgte wie cs 
‚ da der Tsrrlehrer ſelbſt nur getäufcht ſchien. Pascals Frömmigs 
"Bere wirkte belchend und anzichend auf die ganze Familie. Der Vater 
ward des Sohnes Schüler , die eine Schweſter, ein geiftreiches Mäds 
Sen, wählte ein Kloſter, wo fie 1661 im 36ften jahre farb. scal 
Dar indeg unaufhörlich krank, übte und flärfte aber dabei feine Geduld 
war um fo mehr. Bei imerträglichen Kopfiveh, Brennen ın den Eins 
ge ‚ mo er nur warmes Getränk zu fich nehmen durfte, nahm er 
auch eine ihm verordnete Arznei, gemärmt, tropfenmweis unter — 
‚Dentlihen Schmerzen. Auf Verlangen der Aerzte ging er in Gefells 
— aber feine Schweſter, die Nonne, brachte ihm bald, wie frühes 
“ 
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er fie, fo weit, daß er allen weltlichen Ungang aufbob, fich alle Ue⸗ 
berflütiigen, feld auf Koften feiner Gefundheit, entfchlug. So lebte er 
gleichmäßig von feinem dreigigfien Jahre an bis an Das Ende. (Er bes 
dog ein Landgut, entfagte dort allen Bergnügungen und allem Ueber⸗ 
füß, fchaffte feine Bedienung ab, bettere ſich felbft, aß in der Küche 
und ließ nur in dem füch bedienen, was er nicht ſelbſt verrichten konnte. 
Dabei betete und las er in der heiligen &chrift, die er. auf diefe Weiſe 
gan auswendig lernte, nebft den Auslegern. Er hatte eine natürliche, 
ufibe und eindringliche Beredſamkeit. Eine munderfame Heilung feis 
ner Schmwefter von einer Thranenfiſtel mittelft der bloßen Berührung 
eines Heiligenrückenmwirbels gab ihm zu allerlei Gedanken über Wunder 
Beranlaffung, und nährte in ihm den Wunfch, befonders die Atheiſten 
u befänmpfen. Da ibm dies Dennoch wegen des damit verbundenen 
eltverkehrs gefährlich. fchien, fo legte er cine Kette um das bloße 
Fleiſch und erinnerte [ic durch fehnterzerregendes Jucken, fo oft ihnt 
ein eitler meltlicher Gedanke Fam, oder er ich zu ſehr irgendwo. gefiel. 
Diefe Strenge gegen fich felbft übte_er bis an feinen Tod, bei_ forts 
Dauernder ſchmerzhafter Krankheit. Damals machte er auch in fchlafe 
lofen Nächten, ohne es zu mollen, allerlei mathematifche Entdeckungen, 
Die er erft auf Bitten eineg würdigen Freundes binnen acht Tagen zum 
Druck niederfchrieb. Endlich konnte er nicht mehr arbeiten, noch Je⸗ 
mand fehen. Dennoch entfagte er noch immer allen Freuden und ale 
lem licberfläffigen. Er konnte ‚.troß feines Ekels, nich: dabin gebracht 
werden, eine würzige oder Eßluſt erregende Speiſe zu genießen, zu vers 
langen oder zu loben; er nahm nur das Nothwendigſte und Erfoders 
liche. Er hatte in diefer Hinlicht, wie über die Armuth, die zarteſte, 
man möchte fagen, mundefte Gewilfenhaftigkeit. Daher er auch Armen 
mit der größuen Aufopferung Almoſen ertheilte, ja alle ein gleiches zu 
thun trieb... Seine Liebe und Reinheit fand felbfi in ven Liebkoſungen 
der Kinder gegen ihre Mutter, feine Schweſter, noch etwas Anſtößiges. 
Wie er ſich an niemand, den er auch liebte, leidenfchaftlich anſchloß, 
o verlangte er daffelbe auch wieder von Andern. Seine Schweſter 
elbſt, die feiner pflegte, und der er bereitwilligſt halt, wo er Fonnte, mußte 
ich erft allmählich an feine fcheinbare®leichgültigfeit gewöhnen ; er meinte, 
folche Leidenfchaftlichkeit entziche ein Herz Gott, dem es Doch allein an⸗ 
eböre. Außerden war er dem Khnig treu, mild, vergebfan bis, zur 
eichteften Vergeſſenheit von Belcidinungen. Er fchilderte ſich auf ei⸗ 
nem Blättchen Papier felbfi fo: „Ich, liebe die Armuth, meil Jeſus 
Ehriftus fie liebte, Ich liebe Glüchsgüter, weil fie Mittel find, dem 
Elenden — Ich ſuche Keinem, der mir Boſes thut, nieder Bb⸗ 
ge su thun, fondern wünfche ihm eine Lage, wie meine, wo man weder 
utes noch Böfes vom den Menfchen erlebt. Ich firebe immer , wahre 
er  aufrichtig und treu gegen alle Menfchen zu jenn und habe eine 
erjliche Zärtlichkeit für die, fo Gott mir eng verbunden bar; mag, ich 
allein, oder auch unter Menfchen fenn, überall habe ich in meinen 
Handlungen Gott gegenwärtig, der fie richten wird, und Dem ich ſie 
alle — Dies iſt meine Geſinnung und täglich preiſe ich meinen 
Erlöfer, der fie mir ing Herz gelegt und aus einem Khmachen, elenden, 
finnlichen, ſtolzen und ebrgeisigen Menfchen, durch Kraft feiner Gnade, 
wovon alles abhängt, mich au einem vom all Diefen Schlern freien Men⸗ 
ſchen gemacht.” In feiner legten Krankheit verließ er noch feine Woh⸗ 
nung, weil eine arme Kamilie, Die er zu lich genommen hatte und un⸗ 
terftügte, die Blattern hatte, feine Schwefter aber & ihre Kinder viel⸗ 
leicht haͤtte fürchten müſſen. In den heftigſten Schmerzen bewies er 
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die ardöte Geduld, fo daß er cher zu genefen fürchtete, weil er, mie er 
agte, die Gefahren der Gefundheit und Die Bortheile der Krankheit 
enne; Krankheit N der natürliche Zuſtand des Chriſten; denn jie 
balte immer in Duldfamfeit, Entbehrung der Gluͤcksguter und finnlicher 
renden, fern von Yeidenfchaften. Am 6ten Auguft befam er heftigen 
pihmerz und Schwindel, mollte beichten, Krante im Haufe baben, 
um jie zu verpflegen, ja unter atmen Kranken fierben. Am 17. ward 
er zuſchends fchlimmer und, nach einem faft fchon den Tod bringenden 
Krampfe etwas wieder zu lich nefommen, nahm er mit Ehrfurcht ıınd 
unter vielen Thränen das Sacrament und flarb am ıg. Auguft 1668, 
im 3often Jahr feines Alters. Ein fo durchgängig wahrhafter, redlicher 
Charakter, befonders unter den Franzoſen, diefer, wie fehr fie auch fich 
dagegen zu on ſtreben, leichtſinnigen und jinnlichen Nation, 
mußte, da er das Haben auch in edelſten Sinne fo ſehr verfchmähte, 
daß er nur mit feinen Seyn zahlen wollte, allerlei Nißdeutungen unters 
morfen ſeyn. Diefe folgerechte Entſchiedenheit für Vergeiſtigung, oder 
Nückehr des Menfchen aus dem finnlichen , verfinfternden Leibe in den 
Geiſt, fein Urelement, mittelft der Chriftlichen Religion erfodert eben ſo 
viel Kraft und Freiheit, als Demuth und kindliche Hingebung, und 
wie wenig ſie auch im Durchſchnitt dem Zeitalter zufage, für Krankheit 
fann jie doch nur von einem befchränften, im Irdiſchen ibn, 
Etandort aus angefeben werden. Pascal war gewiß ein Eräftiger Geiſt. 
Er parte ein Werk über die chriftliche Religion im Sinne, das ihre Herr⸗ 
lichkeit eben fuwohl aus der Natur des Menichen, als biftorifch eröfs 
teen follte, Nur feine Liebe zur Gründlichkeit, die Klarheit und Reift, 
meju es allmählig in feinem Geiſte gedichen und feine fchmerzhafte viel» 
jährige Krankheit hinderte die Ausarbeitung und Verfaffung. Aus den 
Bruchſtücken aber, die ung unser dem Ziel: Gedanken über die 
Religion und kinige andere Gegenfiände, von ibm in 
den letzten vier Jahren _niedergefchrieben, von feinen Freunden geſam⸗ 
melt, vorliegen, läßt fich der tiefe Meifter wohl errarhen. Die chrifte 
liche Religion war ihm die Vermittlerin der tief in der Menfchennarue 
degründeten Doppelbeit von Niedrigkeit und Größe, indem fie aus je⸗ 
n® hinauf hob in das Geiftige, Göttliche, aus diefer herabführte im 
Demutb und in Ddiefem harmoniſch gewordnen Sinn jene Tonpelheit 
ausglich. Das vorchriftliche Weltleben war ein Hingegebenfegn umd 
Wurzeln in der Natur und Außenwelt; Die geiftigen Blige, Die das 
durch hinfchoffen, als ein Gemeingut der Menfchheit, traten erft in 
Chriſto und der Gefchichte feiner Kchre, wie dunkel voraus verkündet 
und angedeutet, Elar und Feicht in dag Leben und gene berand, ohne 
Anſtrengung alle Gegenwirkungen befiegend. Durch die chriſtliche Relis 
gion gemann erft die Gefchichte Zufammenhang. Woltaire nannte Pass 
cal einen erhabnen Menfchenfeind und kritiſitte feine Gedanken; aber 
ſchon Abte Gauchat urtheilte in einer brieflichen Widerlegung fo das 
don; „Bon feinen Worurtheilen verblender hat er alles, was ihm ein 
geleimer Hoß gegen die Religion eingegeben, für gründlich erachtet. 
Belchrfamkeit,, ein Schein von Zuverfichtlichfeit, ein Anklang von Sy⸗ 
ken blendet von weitem fehr, in der Nähe befehen, find fie nicht mehr 
furchtbar.” Freilich je vermickelter das Außere Leben if, deſto (che: 
rer iſt ed, fich aus ihm für dos Geiftige aufjunehnen und zu fammeln, 
Gleichwohl ift dies ein unanslöfchlicher Grundzug der Natur des Men- 
fhen, und feine Höhe und Wüurde hängt lediglich von der Gtärke und 

ee biefes Zuges und dem damit einigen Willen ab. Wa, 
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Pafcha, ein vornehner Beamter in der Türkei, welcher Statt 
balter einer Provinz und zugleich Befehlshaber der darin befindlichen 
Kriegsodlfer iſt. Den vornehmften werden drei, den Fleinerm zwei Roß⸗ 
chmweife vorgetragen. Die Gewalt eines Pafcha ift fehr groß und er» 
aubt viele Mißbräuche. Zwar wird er vom Großherfn nach Willkür 
ein= und aber ent, ift verpflichtet, an den Kriegen deflelben auf erhalte 
nen Befehl Theil zu nehmen und die Einkünfte der Provinz bis zu eis 
nem gewiſſen Betrage an den Großherrn zu zahlen, aber die ganze ins 
nere DBerwaltung hängt von ihm ab und zu Bedrüdungen aller Art 
bat er um fo freiere Gewalt, als bei den Verfall des Reichs der Große 
herr lieber nachfieht, als durch firenge Maßregeln zu Aufruhr und Ems 
pörungen Anlaß gibt. 

Paſchalik, die Statthalterfchaft eines Paſcha. Der Sultan er⸗ 
theile fie gewöhnlich ven, der Das Meifte zahlt oder erh verfpricht. 

Pafigrapbie, eine allgemeine Cd. i. allen Nationen der Erde 
verftändliche, oder leicht begreifliche) Zeichen: oder Schriftfprache ift bie 
jent noch ein Problem, aber cin Problem, welches Die fcharfiinnigften 
Männer befchäftigt bat, und, wenn es gelüft werden kann, auch nur 
durch_den größten Scharfiinn zu Idfen möglich ifl. Der große Leib» 
nitz foll zuerſt die Idee einer folchen Paf iarapdie gefaßt haben (f. 
Leibnitz). Gewiß iſt es, daß er fich mit der Erfindung einer folchen 
Kunft, ſich allgemein verſtändlich zu machen, ernftlich befchäftigee. Ihm 
folaren in der Behandlung u Probiems der Engländer Wilfing 
(1668), die Deutſchen Chr. Gl. Berger (Plan zu einer überaus reie 
chen, unterrichtenden und allgemeinen Rede» und Schriftfprache m alle 
Nationen, Berlin 1779 nn Hofr. Wolke (Erklärung, wie die Pafl- 
graphie möglich und ausüblich ſey. Deffau_und Leipzig 1797, 8.) Auch 
machten der berühmte Taubſtummenlehrer Sicard 7aß) Närher 
1805), Schmid, Prof. in Dikingen (1807) und Ab. Bürja (Was 
tlalie, Berlin 1808) Werfuche hierin bekannt. Deßgieichen fehte die 

Eadentie der Willenfchaften zu Copenhagen noch 18011 der befien Ers 
läuterung diefer dee und-Angabe ihrer Ausführung einen Preis aus, 
Es ift gan; in der Art der Franzoſen, wenn fich noch vor kurzem «in 
Herr de Maimieux als den wirklichen Erfinder einer folchen Kunft ans 
pries, welche fo tiefe Unterfuchungen über das Weſen der Sprache vors 
— Die dee einer Paſigraphie und allgemeinen Sprachlehre, 
agt J. Jac. Wagner in feiner ptleiophie der Erziehungsfunft , grüns 
en fich darauf, Daß das Weſen aller Sprache in ihrer innern Organis 
patien beficht, für welche ein allgemeiner Ausdruck möglich ſeyn muf. 

ieſe innere rt ber Sprache Fann nämlich "bloß Ausdruck 
der Wechfelverhältniffe der Vorſtellungen ſeyn, welche Verhaͤltniſſe mies 
der nur Ausdruck der realen Verhältniffe der Dbiecte ſelbſt find. Laßt 
fih nun für diefe realen Verhältniſſe cine allgemeine Darftellung fine 
den, fo ift eine allgemeine Sprachlehre gegeben, und läßt fich Diele, in 
einer allgemeinen Charakteriſtik ausgedrückt, bis zum Kinzelnen herab» 
bren, fo hat man eine Paſigraphie. Doch Fönnte eine wirkliche 
aligraphie nur dann entworfen werden, wenn mir ein vollſtaͤndiges 
yſtem von Begriffen hätten; in welchen. jedem Begriffe fein Werth 
enau durch Er stelle gefichert wäre. Weber diefe “dee vgl. J. Seb. 
arers Palıgraphie und Antipaſigraphie, oder über die neueften Er» 
Anbıragen einer re Schriftfprache für alle Völker ꝛc. Weißenf. 
1 3%. Im. Niesbammer, über Pafigrapbie und Ideographie 
(Nürnb. 1806); und And, Riem, über Echriftfprache und Paſigra⸗ 
phie (Mannb. ıdog 1.©t. ı.). Eine allgemeine Sprache durch La use 
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Paſſlalie), welche man mit der Pafigtaphie zugleich derſucht hat, i 
ebenfalls noch nicht gefunden worden. e ß 

Pafipbad, die Tochter des Helios und der Perſels, und die Ge» 
mablın des Minos, Könige von Creta. Mach Einigen von Neptun, 
der Mines dafür beftrafen möllte, Daß er den von dem Gott erflchten 
und empfangnen Stier nicht geopfert, nach Andern von der Venus, 
die dem ganzen Gefchlechte des Helios megen der an ihr und Mars 
begangnen Verrätherei Rache gefchworen hatte, verblendet, entbrannte 
fie in unnatürlicher Liebe zu jenem Stier, ward in des finnreichen Däs 
dalus hölgerner Kuh ihres Wunfches gewaͤhrt und gebar den ſtierhaup⸗ 
tigen Minstaurus (f. or 

Pafitbea,' der Beiname der Eybele, durch welchen fie als die 
Mutter aller Götter bezeichnet wird. 

Pasquill (Schmähr, Schand» oder Läfterfchrift, Libell), ik eine 
ohne oder unter einem erdichteten Namen öffentlich bekannt gemachte 
Schrift, durch melche eine benannte oder doch deutlich befchriebene Pers 
fon oder ganze Corporation eines Verbrechens befchuldigt wird, Das 
nach den Gefeen mit dent Tode, am Leibe, oder mir Ehrlofigkeit bes 
firaft wird. Doch wird auch das ein Pasquill genannt, wenn mar 
Jemand unmoeralifcher, oder bloß lächerlicher Handlungen, befchuldigt 
um Dadurch feinen guten Namen zu verlegen. Die Iniurie kann auch 
dur Gemählde, — und andre bildliche Därſtellungen ausge⸗ 
drückt ſeyn. Gemähnlich verſteht man unter Pasquiil eine anonyme 
Iniurie; doch behaupten Einige, daß die Namenloſigkeit keinesweges 
ein weſentliches Erfoderniß deſſelben In Die Abfaſſung und Verbreis 
tung eines Pasquills wird nach Befehaffenheit der Umſtaͤnde mit Zucht» 
baus oder Gefängniß beſtraft. Schandfchriften auf hohe Perfonen were 
den härter geahndet; die Strafe wird aber gemildert, wenn das Ders 
brechen, deſſen man Jemand brfchuldigt, ermiefen werden Fann. Wenn 
man den Lirheber eines Pasquills nicht entdecken kann, fo wird es bies 
reeilen durch den Scharfrichter verbrannt, Ftiedrich der Große lich 
eine gegen ihn angeheftere —— tiefet haͤngen, damit das Volk 
ſie ver Iefen koͤnnte; Joſeph IE, ließ ein gegen ihn gerichtetes Libell 
abdrucken und zum Beflen der Armen verkaufen. Das Wort Pasquill 
verdanft feinen Namen einem witzigen Schuhflicher, Namens Nasquind, 
der ver mehr als 500 “jahren in Rom lebte, und fich durch feine witzi⸗ 

en Einfälle und beißenden Spöttereien fo bekannt machte, daß feine 
—* täglich von Menſchen beſucht wurde, welche an denſelben 
Vergnügen fanden. Kurz; nach feinem Tode ward nicht weit von feiner 
Werkftatt eine fchön gearbeitete, aber ſeht verfiümmelte Bildfänle eines 
alten Fechters ausgegraben, und nicht weit davon in einen Winkel des 
urfiniichen Palaſtes aufgefiellt. Das Volk gab dicker Autike einſtimmig 
den Namen Pasquino. Seit — Zeit wurden Zettel daran geneftet, 
weiche Satiren und witzige Einfälle über Die Begebenheiten des Tante 
enthiekten , die man dent gleihfam wieder auferfiandnien Schufler Pus⸗ 
quino in den Mund legte. Man nannte fie nach feinem Namen Paso 
gninaden, woraus dag Wort Pasquill entflanden iſt. Du Status 
gegenüber ficht eine andre, Marforio genannt, welches ſo viel ald Mar- 
tis foram heißen foll, wo fie ebedem geftanden hat. An diefe Bildſäult 
werden gemieiniglich Fragen geheftet, Die Pasquins beantwortet. Ee 
mag bier nur Ein Beifpiel fiehen. Der befannte Papſt Sixtus V. 
hatte ni verfchiedne Lebensmittel Auflagen gelegt. An einem Sonn⸗ 
tage erblichte man den Pasquino mit einem nalen Hemde, um es um 
ber Sonne zu trocknen. Marforio fragte. warum er , fein Hemd am 

1% 


Fi 


292 Pas quino Paſſau 


trocknen, nicht. bis morgen warte? Worauf Pasquino zur Antwort 
ab: Ich darf Feine Zeit verlieren; denn Morgen koͤnnten wir vieleicht 
für die Sonnenftrablen Geld bezahlen müſſen. Mr, 

Dasquino, f. Pasquil. 

Waffab_oder Paſcha (im Hebr. Verfchonung, Morübergang )  ift 
das religidfe Sei melches die sraeliten zum Andenken an die Verfchos 
nung ihres Volts bei der Plage des Würgengels in Aegnpten und an 
den Auszug aus diefem Lande im erfien Bollmonde des Frühlings vom 
yten bis zum zıflen des Monats Nifan feiern. Zu dieſer fiebentägis 
* Feier verfammelten ſich “alljährlich, fo lange die Jsraeliten noch im 

efige von Paläſtina waren, die Glieder der Nation bei der Stifis⸗ 
bütte und feit Salomons Zeiten bei dem Tempel zu Jeruſalem. Mäbs 
rend derfelben durfte nur ungefäuertes Brot gegejfen werden , weil bei 
dem Ausjuge aus Megnpten der Teig wegen der Eile ungefäuert mitge« 
nommen werden mußte, daher das Paſſah auch das Feſt der ungefäuersen 
Brote beißt. Jeder Hausvater verzehrte am erfien Tage deffelben Abends 
it feiner Familie ein vom Prieſter gefchlachtetes Lanım, welches ganz 
und ohne Zerbrechung der Knochen gegeffen werden mußte. Danfgebete 
und Erzählungen aus der Gefchichte Des Auszugs gaben dieſem Mail, 
an das fich die Exiftung des chriſtlichen Abendimahls anreiht, feine res 
ligidfe Bedeutung. Dazu wurden aud Opfer an Erfilingen der Hegt 
den und Früchte im Tempel dargebracht. Das Paſſah war das rößte 
unter den jüdifchen Feften und beförderte Durch jene Nationalverfamms 
lung vorzüglich Vaterlandsliebe, Gemeinfinn und Verkehr. egt Mird 
e3 von den Juden jedes Dries Durch Den Genuß ungefäuerter Brote 
und mit Gebeten im der Stille begangen. . 
Vaffagen, auch Rouladen, nennt man in Der neuern Muſik, 
denn der ältern find fie fremd) und zwar vorzüglich im Geſange, eine _ 
olge melodifcher Töne auf eine einzige Sylbe des Tertes, fo da durch 
die fogenannte Diminuation oder Verkleinerung eine Hauptnote in mebe 
gere verwandelt wird. Diefe aus allerlei Figuren zuſammengeſetzten 
gäufe, welche zur Auszierung der Melodie dienen, müffen fo beichaffen 
fenn, daß alle Töne leicht und im einem Bufamnıenhange vorgetragen 
werden. ie find entweder vom Tonſetzer ſelbſt porgefchrieben oder wer⸗ 
den vom Sänger oder Spieler da —*8 t, wo dieſer nur die Haupt⸗ 
note hingeſetzt hat. Im letztern Fall müſſen fie mit Einſicht und Gets 
fchma angebracht werden, um nicht in beleidigende Künfieleien aus» 
juarten. In u Fehler verfallen am meiften Die taliener, und ders 
fören dadurch die einfache Würde und Erhabenheit. 
A | 
affau, ein ehemaliges Bisthum und Hochftift zwiſchen Nieders 
Bayern und Defterreich, deſſen unmittelbare Beligungen, befiehend aus 
dem eigentlichen Fürftenthum an der Mordfeite der Donan, aus der 
Stadt Palfau, der Graffchaft Neuburg und der Herrichaft Niedenburg 
anı Inn, 24 Quadratmeilen mit 60,000 Einwohnern betrugen. Außer⸗ 
den aber befab das Bisthum viele mittelbare Beiisungen im Defiers 
zeichifchen und 309 aus Bapern aufehnliche Einkünfte. _ Sonſt war 
der Bifchof ein Suffraganens des falsburgifchen Er;bifchofe, 1728 aber 
erimirte ihn der Papſt und ordnete ihn unmittelbar dent p pftlichen 
tuhl unter; melcher Derfügung no Salzburg ftets miderfprach. 
Das Donicapitel beſtand aus funfzehn Capitularen und_acht Domicele 
iaten. Der Ertrag der neunten Domucelarelle wurde zur Unterhaltung 
der Donaubrücde in Paffau verwendet. Die Einkünfte des Bifchofs 
betrugen aao,ooo Gulden, Der geſammte Betrag des Bisthums aber 
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wurde auf 43n,ooo Gulden angefchlagen. Ju J. ıdo2 und 3 wurde 
ze fäcularifirt und getheilt. Achtzehn Duadratmeilen mit 30,000 
inwohnern nebft den Beſitzungen im Defterreichifehen Famen zum Ehurs 
ſtenthum Salzburg, das Uebrige an Bayern, bis Durch den Press 
urner Frieden 1805 das ganze Fand mit Ausnahme der bfterreichifchen 
Enclaven mit Bayern vereinigte wurde. — Die Hauptftadt Palfau am 
. Einfluß des Ian und der Al; in die Donau ift fchön und mohlgebaut 
und zählt 20,000 Einwohner. ie beftcht eigentlich aus drei Städten, 
zunss, Innſtadt und Ilzſtadt, wozu noch das bifchäfliche fefte 
chloß Oberhaus auf dem St. Beorgenberge, Paſſau gegenüber, 
Fommt. Sehenswerth find das große und meift regelmäßige Kefidenze 
fehloß, die nach dem Brande 1662, der die ganze Etadt zerftörte, neu⸗ 
erbaute prächtige Domfirche, und Das ehemalige Jeſuitercollegium, im 
welchem ſich das £yceum und Seminarium zur Bildung Junger Geiſt⸗ 
lichen befinden. Die Stadt hat beträchtliche Bierbrauereien und einen 
ziemlich lebhaften Handel mit Specereien, Eeide, Wechfelgefehäfte u. f. w. 
— Hiftorifch merkwürdig ift Paſſau megen des bier gefchlofnen und 
nach_ihm benannten Vertrags, der das erfie deutſche Reichsgrundgeſetz 
war, welches den Protefianten nach langen Religionsfriegen und vers 
geblich verfuchten Ausföhnungen, die Ausübung ihres Cultus umd der 
davon abhängigen bürgerlichen Rechte ficherte. Es murde theils Durch 
die Wermittlung Serdinands, Königs von Ungarn und Böhmen, 
Bruders a arl V,, theils durch die fiegreichen Waffen des pro« 
teftantifch geſinnten Churfürfien Moritz von Sachfen zu lat im J. 
1552 ein Vergleich en den catholifchen und proteftantifchen Neichd» 
änden bemirkt, und atı 2. Auguft auf die Bedingungen abgefchloifen : 
8 auf dem nächften Reichstage ein endlicher Keli: ionsfriede geftiftet, 
vorläufig aber den Proteftanten vollfommme Sicherheit und unbes 
hränfte Religionsfreiheit nebft allen bürgerlichen Rechten zugeftanden, 
nen auch der Zutritt zu — bei den Reichskammerge— 
sicht berftattet werden follte. Alle in die Acht erklärten Proteftanten 
wurden von derſelben entbunden, Landaraf Philipp von Helfen, einer 
ihrer Hauptanführer , aus der Gefangenfchaft entlaffen und in den Bes 
fit feiner Lande eingefent. Die Proteſtanten dagegen verſprachen, nicht 
nur dem Bündniffe mit Frankreich zu enifagen, fondern auch felbft alle 
Seindfeligkeiten einzuftellen. Auch erfolgte wirklich ſchon 1555 der ge 
soünfchte Religionsfriede, der jedoch immer noch nicht allen Vefchwers 
den der Evangelifchen abhalf und erſt 1648 zu Münfter nach einem 
neuen dreißisjährigen Kampfe dauernd gefchloffen wurde, 

Paffion nennt man jedes Förperliche Leiden, befonders das letzte 
serdienfliche Leiden Chrifti, und mas zum Andenken deffelben gefchicht, 
mie die Feier der Faſten⸗ oder Paffionszeit fieben Wochen Ian 
vor Dfiern, worin über DPaffionsterte (einzelne Abfchnitte der Leis 
deng *8 Paffionspredigten gehalten werden und die dras 
matiſche Vorftellung diefer Gefchichte, an der die moderne Schauſpiel⸗ 
kunſt im Mittelalter ihre erſten Verſuche machte. E. 

Paffirgemicht heißt in der Goldwage das Bericht, mit deffen 
Schwere ein Goldft ce zwar nicht vollwichtig- iſt, aber doch noch ohne 
Abzug genommen wird. 

affivhandel, ſ. Actibhandel. 
 Dafte. Paſten nennt man Abdruck oder Abgüſſe geſchnittner Steine 
der Altım (Gemmen im mweitern Ginne), vorzüglich in Glas (ders 
5 waren nach Plinius, XXXVII. 26, ſchon im Alterthume bes 
nt), oder glasartigen mineralifhen Erden (terra sigillata), 
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Siegelwachs, Schwefel (Abgüſſe), Gyps und gypsartigen Maſſen. In 
der neuern Zeit find die von Fippert ( BL Art.), der früberbin em 
Blafsr war, und don Den Engländern Wedgewood und Taffie 
vor zůglich beliebe und fehön. Die wedgemoodfchen find in_einer ſchwar⸗ 
jo yafaltähnlichen Maſſe, Lipperts —* in einer Maſſe von weißer 
Erde gebildet. Diefe Paſten Eonnten feit dem Tode der Lipoertſchen 
Tochter, Die Das näterliche Geheimniß mit ins Grab nahm, nicht mehr 
Bervielfältigt werden. Nach vielen Bemühungen gelang ed dem, bei 
der Dresdner Antikengallerie angeftellten, gefchickten Secretär Rabenſtein, 
melcher jich durch Unterftüßung eines Kunſtfreundes reine Formen bon 
der ganzen Sammlung machte, die Lippertfchen Paften in gleicher 
Güte, zum Theil noch viel garter und, feiner, nachzubilden. Gein Werk 
it um Die Hälfte mohlfeiler als die lippertſche Sammlung. Diele Eos 
fitt go Ducaten; die rabenfteinifche nur 50. Eine einzelne Pafte wird 
mit amei Örofchen verkauft. Rabenſtein hat auch für Ficbhaber der als 
ten Gefchichte mehrere Hundert Bildniffe berühmter Griechen und Römer 
in rothen Schwefelabdrüchen gearbeitet. 
Pafell, Pafellmablerei. Paftelle oder Paftellftifte find 
trockene, in kleine Stifte geformte Ereideartige Farben. Es wird naͤm⸗ 
lid) De die mineralifche Farbe jede 2 9 gerieben, dann wird aus 
ihr durch Vermiſchung mit Honigwaſſer, Gummi, mehr oder weniger 
Bleiweiß u. f. w. ein Teig gemacht, deſſen genauere Beftandtheile im 
Einzelnen fich nach der Zinte richten, melche man herborbringen will, 
Aus diefem Zeige werden Die BE neformt, Cdaber der Name von 
dem Sranzbfifchen päce, alt paste). Diefe Gtifte vertreten alfo gewiſ⸗ 
ſermaßen die Stelle des Pinfels und die Paftellmablerei, Mablerei im 
Paftell, ift alſo dieienige Art zu mrablen, bei welcher man fich trockner, 
aus verfchiednen Farbenteigen gebildeter Stifte bedient. Man wiſcht 
mit dem Finger oder mit einem Wifcher die Striche, welche man mit 
dem Stifte macht, und bringt mithin die Zinten, Halbfchatten u. f. w. 
Dadurch hervor, daß man die Farbe an dem Drte, wo fie bleiben foll, 
dertreibt und vermwifcht. Nur die beilften Lichter werden nicht verrieben, 
Die Paftellmahlerei gränzt in einiger Hinficht an die Zeichnung an, das 
ber fie Einige eine gemifchte Zeichnung genannt haben. Damit hängt 
juſammen, was Fiorillo fagt: mahrfcheinlich verftanden die ältern 
Schriftfieller unter dem Namen Paſtellmahlerei mehrere Gattungen der 
Beichen unft, wozu man fich der rothen, ſchwarzen und weißen Kreide 
ediente. Der gemwöhnlichfie Stoff, auf welchem man mit Paftellen 
mahlt, ift bloßes, oder auf Leinwand gezognes (am beften arauröth« 
liches) Papier, oder firaff aufatzognes Pergament *). eil aber die 
Farben nicht allzufeft auf der Släche haften, fondern nur wis jarter 


9 Es if diefe Art zu mahlen fehr einladend und bequem. Die Paftells 
gemãhlde haben eine Anmuth und Friſche, welche das Auge zu ihrem 
Vortheil befticht, das Wollichte, weiches die Paftenmahlerei hervor—⸗ 
bringe, iſt geſchickter als eine andere die Zeuge der Kleider, fo wie das 
.. Warkichte und Marürliche der Fieifchfarben ausjudräden; weshalb auc) 
die Are der Mabterei fich befonders für das Mortraie ſchickt und zu 
Bildniſſen vorzünfich angewendet worden if. Was fie den Dilestanten 
noch mehr empfiehlt, if, daß man die Arbeit nach Gefallen veriaflen, 
wieder vornehmen, rerufchiten, dag Mißfänige mir Gemmellrume auss 
köichen und in beliebiger Zeir vollenden fann, — da das Ilnterbrechen 
nicht wie bei andern Argen der Mahjerei auf die. Farben und ihre Mis 
fung Einfluß hat, er 
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Staud auf derſelben Liegen, fo find_Paftellgemählde auch die vergäng⸗ 
lichften und zerftörbarften. Sie müſſen daher vor Einwirkung der Luft 
umd aller Feuchtigkeit, fo wie vor Staub und Erfchütterung möglichft 
verwahrt werden. Zu Diefem Behufe werden fie mit reinem Dlals das 
weder Blafen noch Farbe hat, bedeckt , wodurch zugleich die Farben eis 
nen fpielenden Lichtglanz gewinnen. Man bat der fehädlichen Einwirs 
— Finflüfe durch mancherlei Erfindungen entgegenwirken 
wollen. Unter den Franzofen, die Überhaupt große Morliebe für die Pas 
fiellmablerei bejigen, haben fich mehrere folcher Erfindungen ge» 
sähe, allein Feine har bie jest dem Uebel vollkommen abgeholfen. 
Das gewöhnlichfie ID das Gemahlde zwifchen zmei Glasplatten 
u ſetzen; welches Mittels ſich de la Zour in * Portraiten bediente. 
Eine andere Erfindung von £oriot, die Waftellfarben mehr auf Der läs 
che zu befeftigen, ließ die Fünigliche Akademie 1780 befannt machen. 
Die eigentliche Vaftellmahlerei leitet ihren Urfprung aus dem 16. Jahr⸗ 
bunderg ber. Auch Leonardo da Vinci ſoll ſich ihrer oft bedient haben, 
um Apoſtel⸗ und Chriſtuskopfe auf Papier zu bringen. Montfaucon 
führt zwei Paftellgemählde (Portraits aus der Fönigli franzöfifchen Sa» 
neilie darftellend ) auf en Hintergrund an, melde aus dem azten 
ahrhundert ftammen follen. Ziorillo führt Joſeph Wipien (geb. 1657, 
arb 1753), einen Schüler des Charles Le rim , als einen der erſten 
an, welche fich der Pa sn arben bedienten, und in Diefer Gattung 
die g Familie des Grand Dauphin in natlirlicher Größe abbildete, 
modurch er fich einen bedeutenden Namen, und die Gunſt des Königs, 
’ mie der Shurfürften von Yanern und Cöoln erwarb, Nachher bat 
ie franzöfifche Schule (f. d. Art.) mehrere große Meifter in der Pas 
— erei gehabt, 5. B. den obengenannten la Tour. Unter den Ita⸗ 
jenern, welche in Paſtell vorzüglich geſchätzt werden, iſt Carriera Roſal⸗ 
ba (aus Benedig, 1672 geb. firrb 1737) und unter den deutſchen Rar 
phael ne Eine’ foftbare Sammlung ibrer Gemählde, fo mie des 
genfer Mahlers Liotard (geb. 1702) findet man in der Füninlichen Ges 
mähldegallerie zu Dresden. Eine Anleitung zur Daftellmablerei, enthält 
Süntbers praftifche Anweifung zur Vaftellmahlerei. Neue Auflage, 
Nürnberg 1792, 4- | 
akicı heißen in der Kunfifprache folche Gemählde, melche in 
der Manier irgend eines großen Künftlers gemacht und für deffen Ars 
beit ausgegeben werden. Der italienifche Name bedeutet eigentlich eine 
Daftete, und man hat jene Gemällde unfireitig fo genannt , weil man 
auch hier verfcyiedne Stoffe, mie bei einer Pafiete, unter einerlei Ge⸗ 
chmach zu bringen fucht. Einer der größten Verfertiger folcher Paftict war 
vid Seniers der jängere, deifen Arbeiten oft erfahrne Kenner täufchten. 
aftorale, f. Schäferpiel, 
aftorale. Mit diefem aus dent Lateinifchen entlehnten Wort 
—— pastorale) bezeichnete man ſonſt den Theil der theologiſchen 
iſſenſchaft, welcher Die eigentliche Amtsführung des Geiftlichen , die 
Anmendung der für feinen Peruf unentbehrlichen Kenntnilfe, behandelt, 
den eigentlich practifehen Theil der Theelogie, auch die Prediger» 
mwiffenfchaft genannt. Es mird dabei Die fogenannte theoretiſche 
Cheologie mit ihren Hauptzweigen, Der Auslegungskunft, der Kirchenge⸗ 
fchichte, der Glaubensichre und Sittenlehre, vorausgefeßt , und nur die 
Anwendung derfelben, aus dem Geſichtspunkt der Heftiinmmung des Pre 
Digtamts, und nach Den durch die Erfahrung bewährten Brundfären, 
für alle Theile der geiftlichen Amtsführung gelehrt. Dies ift der wei⸗ 
teftie Begriff von Paftorale, der auch eigentlich mehr ausfagt, als 
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——— und mehr umfaſſen ſoll, weil das Amt des Geiſt⸗ 
ichen (des Pastors, Hirten der Gemeinde) ſich nicht allein aufs Predi⸗ 
en befchränfen darf. Man gebraucht dafür auch die Ausdrüde: Pas 
6 und Paſtoralweisheit, Paſtoralklug⸗— 
eit, unter denen der zweite der bedeutſamſte und zweckmaͤßigſte iſt. 
Die Paſtoralklugheit (prudentla pastoralis) har denn auch unter dieſem 
Namen bäufig nur gewiſſe  Klugheitsregeln für die michtigfien Theile 
der neiftlichen Amtsführung mitgetheilt, Die an fich richtig und Durch 
die Srladrung bewährt find, aber nicht den ganzen engverbundnen Kreis 
des geſammten geiftlichen Berufs aus einem höhern Standpunft ums 
faffen. Die echte Weisheit umfaßt alle wohlbegründeten und geläuter» 
ten Regeln 4] Klugheit, und das Paſtorale, als Ammeifung zur 
Paftoralweisheit der echten Lehr» und Lebens⸗ oder Amtsweisheit Des 
chriſtlichen Geiſtlichen, trüge Feinen_zu folgen Namen, da Weisheit übers 
all nur das ift, mas wir unavläffig fuchen, nie aber fchon vollfonmen 
zu bejigen wähnen, - Nach der höchften Anficht deſſen, mas der 
chriftliche Geiftliche in feinem ganzen heiligen Beruf ſeyn foll, zer» 
fällt dann das. Paftorale in eben fo viele Haupttheile, als es Zweige 
der geiſtlichen Amtsführung, Haupttheile Des Berufs, gibt. Es umfaßt 
demnach in Beziehung auf das Lehramt ı. die Homiletif, die 
en. Beredfamkeit, in zuſammenhängenden Lehrvorträgen; 2. Die 
atechetik, die lnterrichtsfunft in der Geſprächsform, fomohl (de 
junge Ehrißen als für en deren Irrthümer und Zmeifel beſei⸗ 
tigt, die gebeilert, erweckt, neubelehrt oder erſt befehrt werden follen; im 
Beriehung auf das eigentlich priefierliche Amt die Liturgik im 
mweiteften Umfang, die Berwaltung der Sacramıente, den Dienft am ls 
tar und vor der Gemeinde (f. d. Art. Homiletif, Eatehetif 
und Liturgie); in Beziehung auf das von jenen unzertrennliche 
— 9 und Gemeindewaächter⸗, Berather⸗, ZTröfteramt, 
die Geſchaͤfte und Pflichten im Beichtſtuhl, bei Betrũbten, Angefochte⸗ 
nen, am Kranfenbett, in Ehefachen, fo weit diefe der Entfcheidung Bed 
einzelnen Geiſtlichen zuftchen, bei Eidesleiftungen, bei Werbrechern,, und 
bei allem, was zur Aufrechthalsung der Kirchenzucht und Gemeindeords 
ung gehört, fo. daß auch die Haupttheile des fogenannten canonis 
hen oder Kirchenrechts (f. d. Art.) dazu gerechnet werden müſ⸗ 
n. Es if demnach das Paſtorale ein fehr wichtiger Theil des 
theologifchen Studiums. In der römifchen Kirche wird auch mohl die 
authentifche Zufammenftellung des ſämmtlichen bei Verwaltung der 
Sacramente und den priefterlichen Gefchäften angenommenen Ceremo⸗ 
niells, das Paftorale genannt. Es iſt ziemlich a was unter dem . 
Zirel Rituale Romanum befannter ift, nur daß dieſes eine befondre 
päpftliche Revifion und BeRätigung erhalten hat, das Paftorale aber 
nicht, melches deßhalb auch. in verfchiedenen Kirchen mit einiger unbe⸗ 
deutenden Derfchiedenheit fich findet, Aber noch jet iſt es ein unent⸗ 
behrliches Handbuch des carholifchen Geiſtlichen, da die u des 
Rituale bier die ſtrengſte Form bat. So iſt dem carholifchen Geifil - sen 
fein Baftorale ein gefchriehnes Geſetz für fein Prieſteramt, dem pro⸗ 
teftantifchen das feinige ein Üüberzeugender und erweckender Rathgeber für 
alle Zheile feiner Amtsführung. Ke. 
aftoralmiffenfcharten nennt man den practifchen Theil der 
heologie der die Anweiſung zu einer swechmäßigen Kührung, des geiſt⸗ 
lichen Ynstes gibt. Zweige der Pafloralmiffenfchaft find die Hontile» 
tif, die Cateche tik und die Paftoraltheologie im engern Sinne. 
In Richficht der erfiern beiden vermeifen wir auf die Art. Homilie, Car 
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tech etik. Die letztere gibt die allgemeinen Vorfchrifien zu einer dem gel⸗ 
genden firchlichen Ritual und den religidfen Hedärfniffen der Gemeinde 
angenichnen an des dffentlichen Gottesdienſtes (Liturgtf), zu einer 
würdigen Berwaltung der Sacramente und andrer geiftlichen 
Amtsbandlungen, ;u einer dem (Beifte des Chriſtenthums entipres 
enden Seelſorge oder Belehrung und Aufmunterung der einzelnen 
meindeglieder ur Heiligung ihres Herzens und Lebens, welche befons 
ders durch die zurechtmeifende und tröftende Zuſprache im Beichtftuhle 
und am Krankenbette ausgeübt wird, und verbreitet fich endlich auch 
über die Regeln des Betragens, melches der Geiftliche in Den Rechtsver⸗ 
bälsnifien feines Amtes zu beobachten hat. Man ift gewohnt, den ns 
begriff Diefer Kegeln unter dem Namen der Paftoralflugheit auf 
jurübren, welche die nach Maßgabe des eingeführten Kirchentechts, der 
Tonſiſtorialverordnungen und serenich gewordnen Obſervanzen dem Geiſt⸗ 
lihen beſonders zukommenden Rechte und Verbindlichkeiten und Die 
Maximen eines weiſen Verhaltens in der bürgerlichen Stellung, die fein 
Amt ihm gibt, abhandelt. E. u 
a ſtum, von den Griechen Pofidonia genannt, eine_griechifche 
Stadt in Lucanien (im untern Jtalien), dftlih vom. Fluſſe Silarus 
unter dem Berge Alburnus, mar bei den lateinifchen Dichtern und ift 
Daher auch noch bei den unfrigen berühmt wegen der befonderd fchönen 
Rofen, die bier jährlich zwei Mal, im Frühling und im Herbſte blühs 
ten, und in diefer feuchten und warmen Gegend vorzüglich zu gedeihen 
fchienen. Die Stadt war eine, wahrfcheinlich um das äte je der 
6ften Olympiade, oder 510 vor Ehrifto geftiftere Colonie von Spbaris 
und gehörte alfo zum Stamm der Achäer. Daher hatte fie mit Der 
Mutterſtadt vorzüglich die befondre Verehrung des Neptun gemein. 
Aus den Münzen und noch vorhandnen Ruinen kann man den vorzüge 
lichen Wohlſtand der Stadt erkennen. Durch die Vermiſchung mit 
benachbarten Nationen Fam es indeffen dahin, daß die Einwohner der 
Stadt fchon um das J. 300 vor Ehr. Geb. weder griechifche Sprache 
neh Sitten mehr hatten. Ri siegt an ihrer Stelle Peſto und der 
Meerbufen, an melchem die Stadt liegt und welcher fonft den Namen 
Sinus Paestanus führte; er heißt jeßt Golfo di Salerno. ’ 
Paßwan Doglu, oder eigentlich Pazman Oblu, der Sohn 
eines Boſſi Aga, das heißt Oberhaupt ven mehrern grundherrfchaftlichen 
Bezirken, war zu Widdin um das %. 1762 geboren, wo ihn fein Vater 
- in politifchen, dfonomifchen und milhärifihen Wiffenfchaften unterrichten 
ließ. Mit diefem feinen Water Yerieth er 1785 in Streit, fo daß fie 
gegen einander formlich mit ihren ausgehobnen Nannfehaften Angriffe 
ausführten, bis fich endlich 1788 die vornehmften Widdiner ins Mittel 
legten, und die Einigkeit unter ihnen wieder herfielltien. Sie vercinig« 
sen nun beide ihre Mannfchaft mit einander, behandelten die Stadt 
Widdin ganz eigenmächtig, vertrieben alle mit Gewalt oder mit Liſt aus 
der Gegend, big noch in denifelben Jahre der Eeraskier Melek Mehmed 
Bafla mit 12,000 Mann gegen fie beordert wurde, Nach dreimonats 
lichem Kampfe flüchteten endlich Vater und Sohn mit 600 Mann zu 
dem Fürſten Maproieny in der Wallachei, der fie au aufnahm, un 
zu Bir Baſſas (Anführern von 1000 Mann) machte. Der Bater, na 
Eferneg ‚verfegt, wurde vom Widdiner Aga angegriffen, gefangen ge⸗ 
nommen und heimlich bingerichtet; der Sohn, hierüber erbittert, ſann 
auf Rache, ging mit 2000 Mann zufammengebrachter Lruppen über Die 
Donau, und im geheimen Einverftiändni mit feinen Widdiner Freunden⸗ 
überrumpelte er mit 5ooo Dann Widdin, beinächtigte fich der Seftunge; 
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merke, und zwang den Baffa, feine Mannfchaft zu entlaffen. So ie 
Herrfchaft fiber Widdin gelangt, übertrug er nun die Führung der 
fchäfte einem Bekir Aga, ging zu dem in Vetislam fiehenden Großve⸗ 
zier, Juſſuff Baſſa, erhielt von diefem noch 6ooo Mann, wurde aber 
bei Morava gefchlagen und flüchtig. Nach Widdin zurückgekehrt, lebte 
er nun bis 1792 in Ruhe, mo er unter andern aud) den Bekir Age, 
ber ihm Eeine Kechenfchaft von_den zufanımengehäuften Schägen geben 
wollte, zufammenbauen ließ. Kin neuer Baffa zu Widdin machte die 
Pforte näher mis der Macht Paßwans befannt, und ein Ferman foderte 
den Kopf deſſelben. Paßwan, bei Zeiten Davon unterrichtet, fammelte 
alle feine Kräfte, griff den Baffa an, fehlug ihn mitten in der Feftung, 
und zwang ihn, alle Truppen zu entlajfen. Einige Zeit darauf, vom 
diefen binterliftig überfallen, flüchtere er zwar nach einem blutigen Trefe 
fen, fammelte aber wieder an 3000 Mann, Überrumpelte Widdin, jagte 
den Baffa aus der Stadt, und befegte nun Stadt und Feſtung mit 
feiner eignen Mannfchaft_ Als bald darauf Die Spaltungen im Divan 
menen der Spahis und anitfcharen entflanden, melde der türkifche 
Kaiſer abfchaffen wolite, benugte Paswan Oglu diefe Stimmung, 
warf fich zum Wertheidiger der Spabis und Kanitfcharen auf, und bes 
kam fo einen mächtigen Anhang. Trotz der Anerbietungen der Pforte 
um Vergleich, vermehrte er feine Zruppen immer mehr, nahm (1795) 
ifopolis, eroberte mit den alten Sanitfcharen Belgrad, aus dem jie 
aber im Juli 1796 wieder vertrieben wurden, und jegt ließ die Pforte 
ihre ganze Macht gegen ihn aufbieten. Eine Macht von 50,000 Mann 
verfammelte fih um Widdin, Paßwan Dglu hatte deren 30,000, Mtit 
melchen er fich fehr ſtark verſchanzte. Nach mehrern Verſuchen, die 
Stadt zu erobern, wurden wieder Vergleichsnorfchläge gethan ; Paßwan 
Dolu ging fie anfangs ein, und die großherrlichen Truppen zogen auch 
wirklich ab, allein jener benugte nur die Zeit zu feiner Merftärfun 
und rückte 1797 gegen Nikopolis und Adrianopel, die fich . muß» 
ten. Fine Arınee von 6o,ooo Mann belagerte nun 1798 Widdin, allein 
nach vielen andern machte auch Paßwan Oglu im Juni einen fo glück⸗ 
lichen Ausfall, daß 6000 von den großherrlichen Truppen blieben , und 
der Großvezier alles im Stiche lief. Endlih_Fam unter Rußlands 
nachdrücklicher Verwendung ein Vergleich zu Stande , vermöge deſſen 
der Grofherr die Janitſcharen wieder in ihre vorigen Beligungen ein» 
fesen , und den Paßwan Oglu als Baffa bon drei Roßſchwei⸗—⸗ 
en in Widdin laffen mußte. Der Tod dieſes für die Pforte allerdings 
edeutenden Menfchen erfolgte zu Widdin am Zten Februar 1807, nach⸗ 
dem er, wie man fagt, nach mehrern Einfällen (1800) ins öfterreichifche 
Gebiet, den Erzherzog Carl 1802 um Erlaubniß gebeten hatte, ſich auf 
Eniferliches Gebiet begeben und da anbauen zu dürfen, welches ihm aber, 
f lange er noch von feinem rechtmäßigen Oberherrn als Mebell angeſe⸗ 
en würde, ren morden fey. — Er mar übrigens menfchens 
eundlich und mitleidig, aber fireng in Handhabung der Gerechtigkeit. 
ür Wittwen und Waifen hatte er mehrere Stiftungen gemacht, und 
ür arme Meifende Wirthshäufer an den Straßen anlegen laffen. 
Patagonien, eine Landfchaft in Südamerika, zwiſchen Chilt, 
Buenos Apres, dem atlantifchen und ſtiſlſen Meere und der magellanis 
fchen nu Die Spanier behaupten die Herrichaft über dieſes 
Yand, wiewohl der — Theil ganz unabhängig von ade il. Das 
Land hat Ueberflug an Weiden und Hornpich, welches letztere, wenig⸗ 
fiens in den nördlichen Strichen, wild herumläuft, und wovon jährli 
bielt taufend Stücke bloß der Häute und des Unfchlitts, zumellen a 
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der. Jungen wegen, erlege werden. Das Fleiſch wird von den milden 
Junden und andern‘ Thieren verzehrt. Wilde und zahme Pferde finden 
ch in großer Menge; auch gibt es in allen Gegenden des Landes Dis 
cunnas oder peruanifche Schafe. Die Einwohner Diefes Landes, Die 
er find von langer Geſtalt, wenn auch feine Riefen, A 
rbig, haben langes ſchwarzes Haar, Beiden fich in Zelle und find 
sreffliche Reiters 
atarener, f. Secten. j 
ateme beißt der flache Zeller, auf dem bei der Abendmahlsfeier 
die Oblaten den Communicanten Dargereicht werden. 
aterculus (Belleius), f. Velleius Paterculng, 
aternofier if 1. wörtlich der lateinifche Ausdruck für Bas 
terumfer oder das Gebet des Herrn; a. jede zehnte größere Kugel in 
dem unter den Catholiken ald Andachtsmittel angewendeten Roſenkranze, 
wobei das Daterunfer ‚gebetet wird, ‚Dagegen man die Fleineren dazwi⸗ 
fchen gereihten Kugeln nur. mit Herfagen Des Ape re durch Die 
Finger geben läßt; 5. der ganze Rofenfranz ſelbſt. Auch mird ein nach 
der Form deffelben durch an einander gereihte Münzen gebildetes Halse 
chmeide Paternofier genannt und in der Wafferfunf beißt die Ma⸗ 
ehine, welche vermittelft mehrerer an eine Kette oder an ein Geil ges 
reihter lederner, mit Haaren ausgeflopfter und durch Röhren aufwärts 
laufader Kugeln das. Waffer aus der Ziefe hebt, gurerneper> 
werf. Ä 


Pathogenie, die Lehre bon der Entfichung der Krankheiten. 
Aus den griechifchen Wörtern pathos, dag Leiden, und ginomai, ich ent» 
ehe, werde geboren, zuſammengeſetzt. Sie ift ein Theil der Pathologie 
berbaupt (f. d. Art.) und folgt unmittelbar auf die Phyſiologie. Se 
wie Ddiefe den Bau und die Einrichtung des menfchlichen Körpers 
im gefunden Zuftande, die Zufammenfegung des Ganzen aus einzelnen 
heilen, die Verrichtungen dieſer Theile, ihre Beziehung auf die Ver⸗ 
richtungen der andern, fo wie auf den Zweck des Ganzen, die Gelee 
der Kräfte, melche dies alles regieren, den Zufammenhang und die Vers 
bältniffe mit der übrigen Natur, uns entwickeln, fo zeigt ung num Die 
Pathogenie, wie auf mannichfaltige Weife die Gefege der dem Droanis« 
mus einmwohnenden Naturfraft abmeichen, die DVerrichtungen der einzel» 
nen Theile, und ihre harmonifchen Beziehungen auf andere geftört, die 
E:toffe felbft, aus denen der organifche Körper befieht, verändert werden 
koͤnnen, mie durch alle folche Abweichungen — der Zweck des Orga⸗ 
nismus verfehlt, das Leben deſſelben bedroht wird, und feine Endſchaft 
erreichen muß. Da die Lehre von der Entfichung der Krankheiten uns 
mistelbar aus der Phyjiologie folgt, und Diefe nach den verfchiebnen 
Anſichten der Aerzte in den nach einander folgenden Epochen der Arz 
neikunde fehr verfchieden waren , fo war es eine natürliche Folge, daß 
auch die Parhogenie an diefem Wechfel der Theorien Theil nahm, und 
eben fo derfchiedene Anfichten darüber herrichten. Es läft fich indeſſen 
Dec) mit Zuverläffigkeit behaupten, daf alle philofophifche und die Na—⸗ 
tur beobachtendg Aerzte alter und neuer Zeit die hauptfächlichen Erfcheis 
nungen des organifchen Lebens richtig auffaßten, die Geſetze deſſelben 
ebftrabirten, und fie, nur nach Berfehiebenheit der herrfchenden Vorſtel⸗ 
lungen, in verfchiednes Gewand eingehüllt, Darfieliten, daß die Nach fol⸗ 
er jedesmal das Wahre, mas in den Syſtemen der Vorgaͤnger lag, 
enugend, meiter darauf baueten, und demnach allmählig immer rich 
gere und hellere Ideen in der Phnfiologie, und von da in der Pathoge⸗ 
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nie in Umlauf brachten. Das Weitere über diefen Gegenftand f. in d. 
Art. Dathologie, BER -. 
atbognomiE (aus den griechifchen. Wörtern pathos, das Leis 
den, die Krankheit, und gnomica, die Kunſt, etwas deutlich zu erfens 
nen oder erkennbar Ddarzuftellen). Man verftebt darunter die fichtbare 
Darfiellung der Ktankheiten. Diefe beftehen theils in Krankheiten des 
Störpers, bei welchen, obgleich ihr Sitz eigentlich im Innern des Orga⸗ 
nismus iſt, Doch verfchiedene Außerliche, wefentliche und jedesmal fichte 
bare Zeichen und Epmptone erfcheinen, welche in re der 
Form und Geftaltung , der Farbe des Körpers, der Lage und Haltung, 
der Gefichtszüge u. ſ. w. beftehen, und bei verfchiedenen Krankheiten 
jederzeit als IR erfcheinen, indem Ir bon gemiffen Umftänden 
herrühren, melche mit der Krankheit mefentlich verbunden find. So ift 
i: D. bei einem Kinde, melches an völlig ausgebildeter häutiger Bräune 
eidet, Die Lage des Körpers mit rückwärts gebogener Bruft, hinterwärts 
Ichnendem Kopfe, offen gehaltenen Mund, vorgetriebenem Kehlkopfe, 
rothem Geficht, borfiehenden Augen fo charäfteriftifch, daß jeder geübte 
Arzt beim erfien Blick die Krankheit, welche Urſache Davon ift, erfene 
nen wird. So offenbart eine gelblichblaffe Gefichtsfarbe, mit gelblich 
gefärbten matten Augen, hagerem Gefichte, tiefen Einfchnitten der Wans 
en jederzeit ein tief liegendes verborgenes Leiden der Leber. Go bat 
(den Hiprocrates die Außern Züge bei dem Zuftande des gänzlichen 
infens aller Lebenskräfte in einem Semählde mit menigen Zügen, 
aber fo treffend bezeichnet, dag noch jet das Geficht eines Kranken mit 
zugefpigter Nafe, hohlen Augen, zufammtengefallenen Schläfen, Falten 
und in fich gesogenen Ohren, harter, gefpannter und trocner Haut der 
Stirne, grünlich blaffer, fchwärjlicher, bleifarbiger, Gejichtefarbe, facies 
Hippocratica, Das hippoeratifche Geficht genannt wird _(f. deſſen Fro- 
goost, c, IL). Auch Gemüthsfranfheiten führen gewiffe Aufere Kenne 
zeichen mit ſich, Die charafteriftifch find. So hat 3. B. der Wahn 
fin, nach feinen verfchiedenen Arten, als Narrheit das vage beftändig 
tvechfelnde in den Geſichtszugen; die Melancholie das flilltraurige, den 
ftarren Blick; Die Tollheit die — aller Geſichtszüge, das role 
Ionde Auge u. f. m. Uber auch die Erregungen des gefunden Ges 
müthes durch Leidenfchaften und Affecte zeichnen fich auf dem Gefichte 
Des Menfchen durch 7 Haltung, Bewegung, Lage und Verändes 
sung der Augen, der Geſichtsmuskeln, und der Farbe fo deutlich, daß 
man die Darfiellung diefer verfchiednen Gemäthsveränderungen durch 
treffende und befiimmte Züge in der Gewalt bat. Sogar ifi der Zus 
ammenhang Diefer Außerlichen Veränderungen der Gefichtsmusfeln, und 
er Augen mit den innern Vorgängen fo genau und mefentlich, daß 
feröft die willführliche Darfiellung derfelben Durch Nachahmung (f. d. 
Art. Mimik) einen ſchwachen Nachhall derjenigen Leidenfchaft oder des 
Affects, die fie nachahmıt, in den Menfchen, fowohl in dem Darftellen- 
den felbft, als auch in dem Zufchauer, erregt. Manche verfichen unter 
autegnenit bloß Diefe Bezeichnung der Leidenfchaften und Affecte. 
ie iſt beſonders als Studium für alle darſtellende Künſtler wichtig. 
So haben alſo der Haß und die Liebe, Furcht und Hoffnung, reude 
und Trauer, Zorn und Zufriedenheit, Häbſucht, Neid u. ſ. w. ale ihre 
gewiſſen Nerven, auf weiche fie beſtimmt wirken, und Durch deren Era 
Deu wieder beſtimmte Musfeln des Gefichts , der Augen und zumeis 
Ien ſelbſt Muskeln ‚des Übrigen Körpers in Bewegung geſetzt werden, 
wodurch die Züne des Gefichts, die Haltung des Körpers, die Lage Der 
Augenlieder, des Nugapfels, felbfi das mehrere oder menigere Feuer und 


ber Glanz der Augen beſtimmt fo oder anders verändert werden. — 
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——6 Zeichen find ſolche Erſcheinungen an dem Kran⸗ 
en und Enipfindungen — welche mit der Krankheit weſentlich 
derbunden find, fo daß fie dieſer allein und für beſtändig eigen find, 
mit ibr fogleich erfcheinen, mit ihr zunehmen, und wenn die Krankheit 
abnimmt, auch mit ihr abnehmen und verfehwinden. Solche Zeichen find 
DB. bei Lungenentzündung das Fieber, das befchwerliche Athemholen, 
ber fiechende Schnuer; in der Seite, der Huſten. H. 
Pathologie, die Lehre von den Krankheiten, aus den griechi— 
chen Wörtern pathos, die Kranfheit, und logos, die Fehre zufammenges 
t. Sie befieht ans mehreren Unterabtheilungen. Die erfte, Patho⸗ 
genie, zeigt zubdrderfi, in mie fern im Organismus und in ber Einrich⸗ 
tung deſſelben die Möglichkeit zu Franfharten Abweichungen gegründet 
; Die zweite, allgemeine Pathologie, betrachtet die in der wirklichen 
fcheinung vorkommenden Frankhaften Abweichungen des organifchen 
Lebens im Allgemeinen; die dritte, fpecielle Pathogenie und Pathologie, 
meif’e dieſe allgemeine Abmeichungen an den befondern Epftemen und 
einzelnen Organen des Körpers nach ; Die vierte, Nofologie, zählt die 
einzelnen Krankheiten felbft auf, theilt fie in gewiſſe Claſſen und Ord— 
nungen; die fünfte, Wetiologie, befchäftige fich mit der Unterſuchung 
der Urfachen der Krankheiten. Ieber Parhogenie Ift zumächft diefer 
rtifel nachzuſchen. So verfchieden von jeher die phyſiologiſchen "ins 
sen waren, fo verfchieden geftaltete fıch auch Die Lehre von den Krank— 
eiten, indem der Frankhafte Zufland als eine Abweichung von dem ges 
funden erfcheint, und die Phyſiologie die Unterſuchung Diefes letztern, 
und den Zuftand des nienfchlichen Organismus in demfelben unternimmt. 
Ohne und bier bei der nähern Erwähnung diefer verfchiedenen Anfichs 
ten zu verweilen, Eönnen wir bloß auf Diejenigen einzelnen Artifel bins 
meifen , in welchen jene fchon berührt wurden, dahin gehören vorzüg— 
lich die Gefchichte der Arzneikunſt, die Artikel Brown, Erregungstlieo« 
rie, Humoralpathologie, Hoffmann u. U. m. So wenig wir num auch 
bier den Lefer mit einer vollfländigen Darftellung der pathologifchen 
ehre behelligen dürfen, fo halten wir es doch für Pflicht , demjenigen, 
der fich einen deutlichen Beariff davon zu machen münfcht, eine ges 
drängte Ueberficht_ von derfelben nach dem jetzigen Gtandpunfte der 
bpfiologifchen Anfichten zu geben, zu melchem Behufe jedoch zubör- 
fi. der Artikel Phyſiologie nachzufehen ift. — Wenn die Parhogenie 
entwickeln will, in wie fern fchon in der Einrichtung des menfchlichen 
Organismus die Möglichkeit zu_verfchiedenen —— Abweichungen: 
egründer ift, fo muß jie die Merhältniffe des Menfchen, ı. als eines 
Erde angehörigen Ntaturgefchöpfs, 2. als eines der Geiſterwelt ans 
gehörigen pfuchifchen Weſens, fie muß 3. die Verbindung beider und 
4 die Verhältniffe des Menſchen zu der Außenwelt betrachten. Die 
hoſiologiſchen Unterfuchungen führen ung zu dem Mefultate, do ß der | 
nich als organifches Gefchbrf den nothmendigen Geſetzen Des Welt⸗ 
erganismus unterworfen iſt, daß in ihm die dee des allaenıeimen und 
abfoluten Lebens in einer —5 — und beſtimmten Modification reali⸗ 
firt ii, daß aber dieſe dee in ihm unter allen irdiſchen Organismen 
auf das böchfie dargeſtellt iſt, indem der Menſch auf der böchfen 
Sinfe der Organiſation ſteht. Diefe allgemeine und abſolute Idee des 
Lebens ſehen wir als allgemeine innere Naturfraft an, welche wir ala 
den letzten, nicht weiter zu verfolgenden Grund aller organifchen Thäs 
5* annehmen. Dieſe Naturkraft nun, welche auf ben ünendlich 
derſchie denen Stufen der irdiſchen Geſchbpfe in eben fo unendlich ver- 
Schiedenen Modifisationen oder Ideen des abſoluten Lebens lich offers 
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Ibart, und ſichtlich darſtellt ii eben fo im Menfchen ausgeprägt, deffen 
name Drganifation nur der fichtbare Ausdruck, Die reelle Darftellung 
er höchfien Stufe in der Reihe der Modificationen der allgemeinen 
Naturkraft, der dee des Lebens auf der hoͤchſten Erufe der irdifchen 
Weſen ift. Die Bildung des menfchlichen Drganisnius von feiner Ent⸗ 
ſtehung an,_ die Perioden des Wachsthums und der Ausbildung deifels 
ben iſt die fich entwickelnde Te des Lebens, die urfprünglich thätige 
Maturfraft, melche in der jichtbaren ——— ihren Kreis durch⸗ 
läuft. Dieſe innere urſprünglich thätige Naturfraft iſt alſo auch im 
menſchlichen Organismus als das hochſte Agens anzuſehen, und von 
ben älteften an. und den Stiftern der verfchiednen Heilfchus 
len erkannt, und verfchiedentlich benannt worden, es ift das Kuormon 
des Hippocrates, der Archäug des dom Helmont, die Seele Stahls, 
die Reizbarkeit Hallers, die Erregharkeit der bromnfchen Schule, Die 
Lebenskraft, der neuern Aerzte u. f. m. Die Naturfraft offembart fich 
im menfchlien Organismus in drei Regionen, oder Syſtemen (f. d. 
Art. Organisnius): der Reproduction, der rritabilität, und der Gens 
fibilität. Jedem diefer Syſteme iſt ein beſtünmter Antheil der Natur⸗ 
kraft zugetheilt, bei deſſen regelmäßiger Thätigfeit Gefundheit beficht. 
Man hat num folgende Geſetze der Naturkraft im Organismus durch 
die Beobachtung gefunden. Die Verteilung, der Naturfraft ift vers 
ſchieden, nachdern die Organe es find, in melchen fie ihre Aeußerungen 
offenbart. Sie ift anders im Neproductionss, verfchieden im irriids 
bein, verfchieden im fenfiblen Syſteme. Eben fo verfchieden erfcheinen 
die Arußerungen der Thätigfeit der Naturfraft in den verfchiedenen cins 
zelnen Gebilden; im Magen und den Verdauungsgrganen, verfchieden 
in den Zungen, Dem Herzen und den Arterien. Diefe normale Ver: 
theilung der Naturkraft fann ungleich werden , die Thätigfeis kann in 
dem einen Syſtem flärfer, in dem andern fchmwächer werden, als die Norin, 
d. — ungerrübte Idee des Organismus geſtattet. Die Energie der 
nd tigfeit Fann alfo in der Region des rcproducirenden, oder des irris 
tabeln, oder des fenfibeln Syſtems zu ſtark, oder zu ſchwach fon, 
fie kann ferner in einen einzelnen, diefen Syſtemen angehörigen Gehile 
de zu flarf oder ji fchwach werden, wodurch cine Störung des har- 
moniſchen Berhältniffes der Verrichtungen zu einander entfichen muß. 
Die Urfachen hiervon liegen in urfprünalicher und angeborner Bildın 
und Anlage, oder in dem der freien Willkühr unterworfnen Schreuh 
verfchiedner Draane, oder in der Veränderung des Organs ſelbſt, ſei⸗ 
ner materiellen Befchaffenheit , oder in der Einmwirfung der Außendinge. 
Die Tätigkeit der Naturkraft ift ungleich, indem die Einwirkungen 
der Aufern Natur fomohl, ale innere Stoffe und Vorgänge die Thä⸗ 
tigkeit der Naturkraft verflärfen und aufregen oder herabfegen Fünnen. 
Diefe erregenden Potenzen ſind als Reize für Die Narurfraft anzuſe⸗ 
ben, welche entweder im Allgemeinen, oder in befondern Epfterren 
und Organen ihre Thätigfeit erregen, ſie find in Rückficht ihrer Na⸗ 
tur verichieden, als mechanifche, durch Berührung mirfende, oder 
chemifche vermdge ihrer Beftandeheile die Drganifation un? die Etorfe 
verändernde, oder organifchoitale, Inden fie als gleiche Naturgualitäs 
ten die im ‚Organismus verfcyiedentlich modificirte Naturkraft auffus 
chen und fich mit ihr vereinigen. Diefe Einfläffe iind in Rückſicht ih⸗ 
rer Wirkungen entweder aufregend, indem fie die Thäzigfeit der Na⸗ 
turkraft verftärfen, oder deprimirend, indem Nie auf die Naturfraft 
feindlich einwirken, und ihre Thätigfeit unterdrücken, oder fie iind fpte 
cififceh, indem fie dieſe Thätigfeit. in befondern Drganen verändern, 
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Die Harmonie der Verrichtungen der Organe des Körpers kann alſo 
auf wannichfaltige Weiſe durch dieſe Einflüſſe geſtbrt werden, indem 
einige Functionen gegen das harmonifche Werhälmiß zu fehr erböht, zu 
br — — oder in ihrer Norm verändert werden. Die Thätigkeit 
Naturfraft im Organismus felbft folgt beſtimmten Gefegen. Die 
Erregung ihrer Thätigfeit von den Einflüffen ift verfchieden nach ihrem 
Stande felbft, auf_alte Menfchen z. DB. wirft Manches nicht, was 
junge fehr erregt. Entgegengeſetzie Einfläffe wirken auch entgegengefegt 
auf die Naturkraft, und die flärfere hebt die fchwächere auf. Eine 
action im Organismus iſt für andere ein Gegenſatz und befchräns 
d, für andere erregend. Daher rühren wieder gewiffe Erfcheinun. 
gen von Mirleidenheit und Degenfat im Körper, welche verſtärkt, und 
alsdann zur krankhaften Abmweichting werden können, indem Theile und 
Organe in Konfens kommen, melche der Norm nach von einander abs 
gefondert ſeyn follen. Die verfchiednen Modificationen der Thätigfeit 
der Naturfraft im Organismus find in Rückſicht der Zeit an geriffe 
erioden gebunden, fo daß ein Wechfel von ftärferer und fchwächerer 
tigkeit ſtatt findet. Dies iſt der Fall theils in Rückſicht auf den 
ganzen Enclus des Lebens, indem in gewiffen Lebensaltern befiinmte 
Organe ruhen, in andern da — in voller Thätigkeit ſind, und eben 
fo umgelchrt, theils in Rud) yt des Tahresumlaufs, theils in Rück» 
ficht des Tagesumlaufs, welche den ech mit Wachen und Schlaf 
degründet. Anbaltende Störung diefer Wechfelverbältniffe, Anreizun» 
der Naturkraft in denjenigen Organen, melche Die Periode ihrer 
ube durchlaufen, oder Verhinderung der Funktionen anderer, melche 
in der Periode ihrer Thätigkeit ſtehen, verurfachen ein Mißverhälmif 
im ganzen Organismus und eine Zerrüttung der Harmonie feiner Func⸗ 
ttonen. So wie die Naturkraft in fieter fortfchreitender ,, entiwickelnder 
und neufchaffender a... ik, fo geht die materielle Veränderung 
des Organismus ununterbrochen parallel mit jener fort, im ſteter Bils 
dung und Aufldfung, in ſtetem Wechſel des Stoffes, in Aufnahme 
neuer und dem uskhaffen alter Stoffe, in Verbindung der neuen und 
Trennung der verbundenen. Daher Die Abfonderungen und Ausfondes 
fungen des Kbrpers in ununterbrochner Sontinuität im Organismus 
vor fich gehen müflen. Jede abnorme Veränderung in der Thätigkeit 
der Natıırfraft muß demnach eine Störung in der organifchen und mas 
teriellen Befchaffeuheit des Organismus zur Folge haben, ſie beftche 
nun in befchleunigter oder zurlickgehalmmer Bildung oder aufbjung, 
im vermebrter oder verminderter Ab» und Ausfonderung gemiffer Stoffe, 
in regelmwidrigen Verbindungen oder Trennungen, und daher rührenden 
eränderungen der Beftandeheile des Organismus ſelbſt, und Bildun 
mdartiger Stoffe. — In der. allgemeinen Pathologie wird die 
wflichfeit der vorkommenden mannichfaltigen Abmeichungen von dir 


rm des Organismus gezeigt. Die Naturfraft zeigt fich demnach in 


Ihrer Thätigkeit zu finrf, oder zu fchwach, oder ungleich vertheilr, \ 
daß ein Spfiem vor dem andern in abnornier Thätigkeit begriffen ift. 
Damit in Vebereinftiinmung ent — Beer der materiellen Stoffe des 
tganismus, in fo fern in demselben fehlerhafte Anbäufung von mans 
toffen, oder Mangel an andern, oder fchädliche neu entflandene 
entfichen, Fehler Des organifchen Baues, der organifchen Fafer- ſelbſt, 
Indem ein zu großer oder zu geringer Zufammenhang der feinfen orgas 
nifchen Safer (Cohäfion) derfelben Statt findet, fo auch in der Be⸗ 
Ihafen t der einzelnen Beftandtheile und Gebilde des Organismus, 
mahl der flüſſigen als fehen Theile. Letztere find theils Gefäße, Or⸗ 
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ane, welche zur Aufnahme und Kortbewegung gewiſſer FlüffigFeiten bes 
Kim find, die fehlerhaft in Auſehung zu großer Ermeiterung oder 
erengerung ihrer Höhlung oder Mündungen feyn fünnen; oder ans 
dere Gebilde, welche fehlerhaft in der Form, Bildung und Grbße find, 
als Gefchrsülfte,, oder Zehrung; in Anfehung der Verbindung : Bruch, 
Verwundung, Verwachſung; ırreguläre Lage, Verrenkung, Vorfall ges» 
miffer Theile, Austretung von Einge eiden, als Brüchen u. f. w. Die 
guufhateiten, im Organismus, j. B. das Blut, der Magenfaft, die 
"Galle, der Schleim u. f. w., zeigen ihre — Beſchaffenheit, 
durch zu große oder zu geringe — durch Veranderung ihrer 
innern Qualität, Abweichung des Werhältniffes ihrer einfachen ‘Bes 
ftandeheile, Beimifchung fremdartiger Theile, wodurch fie den fie fühs 
renden Gefäßen entfremdet werden; durch Deränvderung des Derhälts 
niſſes su diefen, im Anfehung der Menge, welche zu_groß ‚oder zu ges 
sing ſeyn Fannz oder des Orts, durch Austreten aus den Gefähen in 
Theile, wohin fie nicht gehören ; oder der .. > welche zu ſtark, 
u fchwach oder unregelmäßig, nach manchen Organen zu heftig, zu 
äufig, nach andern zu gering ſeyn Fann. Die bier nur im allgeneis 
nen angegebnen Abmeichungen werden nun an den einzelnen Theilen 
und Organen des Körpers felbft. aufgefucht und hieraus entfieht die 
ea athologie, aus welcher wir, um eisen deutlichen Begriff von 
hrer Bearbeitung zu geben, die Fehler des Herzens und Blutumlaufss 
fofiems ausheben wollen.  Mechanifche und organifche Fehler des Hers 
zens find, 1. widernastirliche Erweiterung, wodurch der Umlauf des 
Blutes gehört wird und zuletzt Berſtung des Herjens erfolgen kann; 
2. widernatürlicher Ueberzug der ar ap 4. DB. mit Fett oder Bao 4 
ern, nach Entzündung, bei den Alten cor vilosum; 5. Waſſerbia⸗ 
en von Blafenwürmern, Hydatiden; 4. Verfndcyerung, befonders fommt 
ies bei den das Herz felbft ernährenden Arterien, und den Klappen 
des Herzens vor; 5. Wunde oder Gefchwür des Herzens, allemal 
todtlich; 6. Polyo tm Herzen, von Eranfhaft vermehrter Gerinnbarfeit 
der Lymphe im Blute; 7. Mißbildung des Herzens; 8. verkehrte Lage 
deffelben; g. Örtliche Erweiterungen, Unevriömen deifelben; 10. Ders 
mwachfung der Mündung der Fungenpulsader, woher die fogenannte blaue 
Krankheit. Fehler des Herzbeutels, 1. Anbäufung von mäfferiger Feuch⸗ 
tigkeit, Herzbeutelmafferfucht, woher Aftbma, unordentlicher Bluͤtum⸗ 
lauf, Erſtickung foisen: 2. Hydatiden; 3. Verwachſung mit dem Here 
en; 4. zöttiger Ueberzug an den innera Wänden. Drganifche Fehler 
ber Gefäße, 1. Anevrisma (fd. Art.); 2. Varix (Blutadergefchwulft) , 
Örtliche Ausdehnung einer Ylutader, ift wegen der natürlichen Schlaff— 
e der Denen häufig; 3. Nerfnöcherung der Arterien, kommt befons 
ers in fehr alten, rigiden Körpern. vor. Fehler der Euhäfion der Far 
er des Gefaäßſyſtems zeigen fich durch Die zu fchmache oder zu ftarfe 
häfien der Safer; im erſten Kalle ift es Schlaffheit, Atonie, die Ges 
äße ziehen fich zu menig jufanımen und Fünnen. dem Andrang Des 
Blutes gu menig widerfieben, daber der Lmlauf des Blutes zu träge 
wird, es entfichen Stockungen, drtliche Anhäufungen in denfelben, Er⸗ 
mweiterungen der Gefäße, Pulsader» und Blutadergefchwülke; im ans 
dern Falle iR es Straffheit der Gefäße, fie dehnen fich zu wenig aus, 
fie widerfiehben dem Andrang des Blutes zu fehr, daher der Blutums 
auf unterdrückt wird, und mehr nach den fchlaffen Theilen geht. Abs 
weichung der inwohnenden Naturfraft Äußere fich Durch zu große oder 
iu geringe Energie der Thätigkeit und Durch zu leichte oder zu träge 
ehbarfeit. Im erfen Falle ift der Blutumfauf immer etwas (chnche 
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ler , als er der Norm nach) ſeyn follte, das Artericnfpftem wirkt in 


— e Einfluſſe, die es noch mehr erregen, bemirken leicht Fies 
tzündung. Im andern Falle, wenn das Arterienfnftem zu 
ie oder u wenig Reisbarfeig befigt, erfolgt Eihmäche deg 

aufs, und Zrägheit in allen Sunctionen, mel € Davon abhäns 

on den Abweichungen der Naturfraft und den organifchen Sch» 

E nun auch größtentheilg die Abweichungen in den Functio⸗ 

nen des Blutſyſtem⸗ ab. Der Blurumlauf ft zu fehr befchleunigt, 

bon vermelrter Energie oder erhöhter Reizbatkein des Gefäßfpftens, oder 

don zu vielem oder zu erregendem Blure, von Reijen des fenfiblen Sys 

ms, don Bewegung des Körpers. Daraus entftehen alsdann wieder 
ermehrtes und befchleunigteg Arhmen, Hige im Störper, Ausbreitun 

Blutes, vermehrte Abfonderung aus dem Blure, Entmifchung defz 

Iben ‚- Ermeiterung der Adern, Verhinderung des Abſatzes der nahren⸗ 
Stoffe. Verminderung Des Blutumlaufs, bon allgemeiner Schwa⸗ 
the der Naturkraft befonders des dem Blurfpfieme zukommenden Ans 
tbeils, von Mangel an gehörig erregenden Seftandtheilen im Blute, 
Mangel an Mervenrei; und an Förperlicher Bewegung, Daher rührt 
alsdann Zrägpeit aller Sunctionen, Die Son dem Blutumlauf abyäns 
en, ünvollkommene Ab» und Ausfcheidungen, Defonders Durch die Haut, 
Fehlechre Beſchaffenheit und Mifchung des Blutes, Anhäufung wärferis 
er und jäber Gäfte, Stockungen in den Blutgefaßen und Eingewei⸗ 

‚ berminderte Warme des Körpers u, . m. — Die ofologie 

ronet nun Die einzelnen Seranfheiten in gewiſſe Claſſen und Ordnun⸗ 
n. Man fiellt deren ier Hauptclaffen auf: ı, Krankheiten des irri⸗ 
Nan oſtems, Vyrerien darunter gehbren alle Fieber, Enhündun 
en, Exantheme, Ölutflüfe; 2. Krankheiten des ſenſibeln Soſtems, 
er der Empfindung, Bewegung, Schlagfluß und Lahmung/ Dhna 
hiachten, Krämpfe, ahnſinn; 3. Fehler des reproductiven Spfienre, 
Cacherien, Verjebrungen, Geſchwülfe . Teranpäufungen uf. m 
Yusfchläge, benerifche Seuche, Seorbut, u.  m.;5 4. ertliche Seranks 
peiten des Sinneswerfjeuge, Fehler der einzelnen Bemegungsorgane, 
ng bon Ausleerungen, örtliche Geſchwülſte, z. B, Anevris. 

men, Drü ih mülfe, Beulen u. f. m., Verrückungen der Theile 
aus ihrer Stelle, Brüche, Vorfälle u. f_ w. Zrennun en, Wunden 
u. f. m. — In Rückjicht der phofiichen Eriften; Des Denfehen nuß 

Organismus in eefelwirfung betrachtet werden, theils mit der 

umgebenden äußern Natur, theils auch mit dem Avchiſchen Weſen, 

relches als unfer Sich in unferm Bewustfenn lebt. Dfefe Wechſelwir⸗ 
ng kann aber auch als Urfache einer krankhaften Abweichung erfcheis 
‚nen, indem der auf den Organismus, Oder einen Theil deffelben mirs 
nfluß eine Gtdrung des normalen BVerhälmijfes der © aturfraft 

Daher eine Zerrättung der Harmonie der Sunctionen veranlaßt. 
Auch die innern Berhältniffe des Orgesismts, feine periodifchen Ente 
lungen, umd Die von der ‚Willkür abhäng enden Einwirfungen, 
wohl von außen, als die wifürlichen Kraftäußerumgen des fenfibeln 
ems Fünnen als Eranfmachende Urfachen wirfen, Dieſes entwickelt 
etiologie, von deren ‚Anftichten wir nur Fürzlich noch eine Pros 

be darlegen mollen. Die Sorzüglichten Einflürfe der Außenwelt find die 

‚ die Nahrun smittel, die unwillkührlichen und willfärlichen Eins 

mwirfungen mittel der Sinnesrei;e, der Geiffesthätigfeiten und Gemuͤths⸗ 

afftcte, des Schlafs und Waceng, Die Entwiekelungsperioden durch 

das Wachsthum und Alter, Sp Fann alfo Die Luft Krankheit erres 

Birken, in Berichung auf ihre Zemperasur. Zu heiß »ermehrt 
es 


u 
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fie die innere Wärme, dehnt die Säfte iu fehr aus, regt die Natur⸗ 
Eraft zu fehr auf, vermehrt übermäßtg Die Yusdünftung. Sbre Nach⸗ 
wirkung iſt Erſchlaffung/ Schwächung, Austrodinung Des Körpers. 
Eie erregt befonderd Das Gallefoften, vermehrt Die Abfonderung Der 
Galle zum Nlebermaß. Zu kalte Luft vermindert Die Thärigfeitsäußes 
gung der Naturfraft, vermehrt die Cohäfion der organifchen Safer bi 
ur Nigidität, verengert die Gefäße der Hberfläche und! drängt dag 
{ut mach den innern Sheilen, wirkt befonders auf die Lungen, auf 
die Nafen » und Mundhöhle, unterdrückt Die Funktion der Haut, macht 
dagegen die innern Schleime und andere :euchtigkeit abfonternden Häus 
te zu färfern Abfonderungen geneigt, idſcht endlich in böherm Grade 
Die Naturkeaft gän un aus. In Nückficht Der Da ver Luft, 
wenn erftere zu * ift, ſchwaͤcht fie den Ton Der Faſet, verhindert 
die Hauptausdünſtung ‚ bewirkt Ueberfluß an wäfferinen Feuchtigkeiten 
dm Körper, veranlaßl ein Sinken der Naturfraft, hefonders_in der Res 
gion der Irritabilitat und Reproduction, bewirkt daher ‚Neigung zu 
Krankheiten von Schwäche, su Fauljiebern, ſie leiter Die Electricität 
u fehr aus dem Körper , enthält auch mehr fremdartige Theile, befons 
ers die Sumpfluft. Zu trockene Luft vermehrt Die Spannung der 
Safer, beglinftigt die Anfummlung ber Electricität im Koͤrper, verftärft 
die Ausdünftung und trocknet den Körper aus. In Kücficht der Elas 
fticität der Luft kann der Druck derfelben auf den Körper zu flark ſeyn, 
au bon innern Anhäufungen des Blutes, von Schlagfluß, u. 1. 1. 
ürfache werden; oder RN fchwach , wodurch mieder Das Gleichgewicht 
des Blutes gegen die Blutgefäße aufgehoben wird. In Nückjicht der 
Beftandeheile der Fuft kann fie zu rein ſeyn, d. b. zu viel Eauerfnffe 
as enthalten, wodurch das irritable_ Enftem eine nachtheilige Vorherr⸗ 
chaft über die andern erhält, und Sieber und Entzündungen entſtehen 
pam: oder fie hat zu wenig Antbeil davon, wodurch die Narurkraft 
efonders umd junächit In deren irritabelm Spftem zu fehr herabgefeßt 
wird, das Blut an Vitalität verliert, _ und allgemeine Schwäche tins 
gritt; oder es find fremdartige ſchaͤdliche Stoffe beigemiſcht, Ausdüns 
ungen, Anftectungsfteffe, U- f.. nv. Sede zu Schnelle Abwechſtlung der 
uft , befonbers in Anfehung der Elafticität und Semperatur fann Vers 
anlaffung zu Krankheiten geben; auch die Weltgegend , aus melcher die 
gufiftrömung erfolgt, führt gewiſſe Dispofition zu Frantheiten mit ſich. 
Eben ſo bedingen die Jahreszeiten und die Beſchaffenheit des Elina’s 
allezeit beſtimmte Anlagen zu Sirankheiten. Die Nahrungsmittel Füne 
nen sheils durch zu große oder du geringe Quantität, tbei s durch ſchaͤd⸗ 
Jiche Beſchaffenheit gt von Krankheiten werden; auch ift dies der 
Gall, durch den Genn folcher Dinge, die an und für fich nicht Nabe 
sungsmittel find, fondern durch bervorftechende Qualitäten die Nature 
Eraft im Allgemeinen oder in einzelnen Soſiemen und Organen erregen 
gder herabfegen, und daker im, eigentlichen Sinne Arzneten und Gifte 
genannt merden. Mißverhälmiſſe der Bewegung des Körpers, zu ſtarke 
pder zu wenig, auch der Lage und Des Siandes des Körpers, des 
Schlaͤfes und Wachens koͤnnen Krankheiten veranlaſſen. Die außern 
Sedeckungen des Körpers, Die Kleidungsfiüche Fünnen durch zu nroße 
Warme oder Erkältung , durch Druck des Körpers, Dit Wohnung dur 
Feuchtigkeit U. ſ. w., Beranlaſſung de Krankheiten werden. Die Franke 
machenden Einflüffe, die von den Entwichlungsperioden Des Drganids 
mus berrühren, ſind {m den Artifel von dem Alter (diem erwähnt, Die 
. Thätigkeiten Des Beiftes konnen theils durch Die zu große Anbaltfanket, 
aheils durch feblerhatte Art, wie unsschte Zeit, wenn fie vorgenommen 
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erden, Urfachen zu Srankheiten werden. Leidenfchaften und Germtithss 
bemegungen mwirfen tbeild erregend, theils fchmächend auf den Organis⸗ 
mus, ibeils auf das Ganze, theils auf einzelne * beſonders, und 
Können durch Heftigkeit, oder Durch Die Art ihrer Einwirkungen, Stb—⸗ 
ung und Zerrüttung in der Hatmonie der organifchen Verrichtungen 
bewitken. H 


Dathos, ein urfprünglich griechiſches Wort, das überhaupt Leis 
den oder Angefprochenmwerden von etwas bejtichnet ,, befohders das, was 
drückt und Leiden mache, daher Unglüd. Es mürde in fo fern gang 
imferm Worte Keidenfchafr entfprechen, welches jedoch in einem bes 

immtern Sinn für die ausfchließliche Richtung des Gemüths und die 
gegebenheit an diefelbe aebraucht wird, Da nun jede einfeitig vor⸗ 
berrfchende und die fibrigen zurückdrängende , ia aemaltfam niederhals 
tende Anſchauung, fie ſpreche fich im Wollen oder im Handeln aus, 
die Harmonie des Gemüths, feiner Elemente gleichmäßige Wechfelwir« 
Eung fört, fo konnte ein tiefſinniger Schriftftellet gleich wißig wie wahr 
fagen , £eidenfchaft fen , was Keiden fchafft. In der Kunft wird Pas 
ibos dem Ethos oder Charakter fchon von Den alten Kunfirichtern ges 
Bemübergefiellt und beide als nothwendig Darzufiellende angefehen, und 
mit Recht: Denn Charakter ifi das, einem Menſchen zugetheilte Maß 
don Eigenthümlichkeit, mie fern es in Das Allgemeine der der aufges 
nommen und es felbfi dadurch ſittlich organiſirt, oder ethiſirt iſt; Das 
thos Y das Angeiprochenwirden von den Begenfländen; jener gleichfam 
Bas Ethiſche, Diefes das Phyſiſche oder Drganifche, beide aber nicht 
trennbar, Werden aber beide getrennt und dus Pathos und feine Dats 
fiellung als — —— und Vorwurf der Kunſt angefeben , ſo wird 
es ein befchränftes Bermeilen und Angeſptochenwerden von einher einzel⸗ 
nen der zur Erzeugung eines Kunſtwerks oder Kunftgenuffes nothwen⸗ 
Dig in Wechfehwirfung fiebenden Sträfte, befonders des Gefühle. Da 
hum aber jedes Kunſtwerk, wie die Gefammeheit und Unendlichkeit der 
Idee fodert, aus dem, Sefammefpiel der Geiftesträfte bervorgehen muß, 
und eben fo wie der fich an die geſammte Gemüthékraft wendet , nicht 
eıroa das Gefühl, den Verſtand, die Einbildungsfraft oder die Vernunft 
allein; fo muß ein folches Haften auf einer Einzelheit der Elaren Ans 
chaulichteit und Gegenftändlichkeit, melche die Kunſt als Darftellung 
der fodert, Eintrag tbun, Und wird daher, mo es als Abjicht 

u Zage komme, mie bei manchen Dichtern unferer Zeit , welche das 
urch ſich des Beifalls der Menge bemächtigen, vermerflih und ein 
39 Pathos genannt, Denn allerdings iſt, ms alles nur Leidens 
oft 2, im Grunde feine, und darıım Eleidet die Kunſt fie noch in 

Licht eines befonnen maltenden Beiftes ein, und mas Hamlet den 
Schaufpielern fagt, daß felbft im Wirbelwind der Leidenfchaft noch 
Eine gewiſſe Haltung und Maͤßigung berrfchen müſſe, iſt in Kunſt und 
Sittichkeit allerdings unerlaßlich und unverbruchlich. Das Hervorhes 
ben eines Einzelnen, ſey es auch Die zärtlichfie Rührung, fie ed noch 
feinen Gegenfiand gibe, beruht auch auf dem Gefühl der Trennung, 
des Fosreißens von einem Ganzen, mithin auf einem Gchmer;, Der 
e erregen gar leicht, aber von der wahrhaft Funfigemäßen Rührung, 

. f. der unerwarteren Harmonie fcheinbar mwiderfireitender Kräfte, febr 
verfchieden if. Gefühl ift nur Anfas und Ausgangspunkt geifliger Ver⸗ 
eigen ümlihung und gibt alfo nur Einen Wirfungsmoment der Idee, 

eıchfam Eine Farbe der — an; dieſe aber, die dee, fodert vbl⸗ 

ge gran N und Ausgleihung, ja Einbildung aller Momente 

des Seyne und Erfennens in das Eine, So N ſchon sin alter 
2 
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Kunſtrichter wieder das Pathos als bloßes Kunftgefühl von der Wiſſen 
fchaft. Befonders anfchaulich wird das Pathos, wiewohl es auch ums 
ter unfern Dichtern und Künſtlern nicht an Beifpielen fehle, durch die 
Sranzofen. Sie fegen namentlich im Dramatifchen ihren Vorzug ſelbſt 
por den Alten, deren claflifche Nachtreter zu ſeyn fie fich doch rübmen, 
Darein, daß fie mehr Leidenfchaft als Charakter zu fchildern beſtrebt 
feyen. Hier fchlägt ed nun, da Des Volkes dur ns Prinzip 
hauschung und Schein ift, gar oft in fratzenhafte Teidenfchaftliche 
feit um , verliert jich in Schwulft und Gefuchtheit, oder wird auch eben 
darum wieder zur ausgemergeltften Verſtaͤndigkeit. Uebrigens zeigt ſich 
Das Princip nicht bloß in ihrer Dramatit, fondern auch in der Mah⸗ 
lerei und andern Künften und bei unferer ehemaligen Nachfelanung als 
les deſſen, was franzöfıfch hieß, als des einzig Gebildeten und Geſchmack⸗ 
vollen, ift dieſes Unbill auch auf uns übergegangen und nicht felten 
hat man dadurch Effect in machen geftrebt, wenn auch diefer Effect ein 
ungehdriger, außer dem Darzuftellenden liegender war. Daffelbe Hin⸗ 
arbeiten auf Effect hat auch unfere Schaufpieler häufig zu einem false 
{hen Pathos verführt und jenes widermwärtige ertpfindfelige Genörgel, 
oder iencs leere und hohle fich Zerpaufen und fogenannte Eouliffenreißen 
hervorgebracht, melches den Gebildeten anefelt oder ganz gleichgültig 
läßt. LUeherlegte man nur, daß auch die nasürlichfte Affection der han⸗ 
denden Verfonen nicht, einmal das eine Moment des Drama, nämlid) 
den Anthel an dem Hauptmoment der Handlung und des Schickſals 
erfchöpfend darftellt, fo würde man jenes windige rn gar bald 
aufgeben und einfehen, daß meift mit Wenigerm AL r auszurichten 


wäre. a. 
Patkul (Johann Reinhold oder Reginald von). Der Friede 
zwiſchen Schweden und Polen, geſchloſſen zu Oliva am 23. April 1660, 
atte Liefland, längft fchon ein Zancapfel unter den nordifchen 
ächten, mit Schweden endlich vereinigt... “Der damalige König von 
Schweden, Earl IX., geftand den Ständen Des neuerworbnen Landes 
die Bedingung zu, daß ihnen ihre Ahern und Vorrechte, Gewohn⸗ 
beiten und Güter nicht nur ungefränft bleiben, fondern wo möglich auch 
noch vermehrt werden follten. Polen und ns garantirten dieſen 
wichtigen Punft, den auch die Nachfolger Carls IX. (Guftav Adolph, 
Ehriftina, Earl X.) jedesmal befiätigten. Er ward aber vernichtet, als 
Earl XI. in Folge der auf dem ſchwediſchen Meichstage vom 15. Det, 
1680 befchloflenen, unter dem Namen Reduction befannten, Einziebung 
u. Wiedervereinigung aller der Gtiter, welche von der Krone Durch Schen⸗ 
kungen oder gegen geringes Kaufgeld abgefonmen waren, diefe Maßre⸗ 
gel, feine Domainen zu vergrößern, auch auf Liefland anwenden wolls 
te. Der liefländifche Adel that die eindringlichfien Vorftellungen ; doch 
Drohungen erhielt er zur Antwort, und Eurze Unterbrechungen in dem 
besonnenen Reductionsgefchäfte waren die einzige Folge der gerechteften 
Proteftationen, und als man diefe 1686 wiederholte, da im vorherigen 
Jahre die Reduction noch eifriger betrieben worden war, mußte Lief⸗ 
ande Nitterfchaft fich gar harte Worte fagen laſſen. Endlich (im J. 
269) verlangte der König, daß zu näherer Auseinanderfegung und Bel 
legung aller Streitpunfte die Ritterjchaft aus ihrem Mittel binlänglich 
unterrichtete Deputirte wählen und nach Stockholm fenden ſolle. Dies 
gefchah und bei Diefer Deputation, die im September 1690 ihre Reife 
antrat, befand fich auch der Eöniglich fchmedifche Sapitam Johann 
Reinhold von Patkul, ein kenntnißreicher, feuriger uno für Die 
Cache feines Varerlandes begeifierser junger Mann von etwa breißig 
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gahren. Aber dieſe Reiſe nach Stockholm mar der Anfangspunkt zu 
einer Reihe von wichtigen, meiſt unglucklichen Begebenheiten in Patkuls 
Leben, die ſich zuletzt mit dem fürchterlichſten Tode unter der Hand des 
PR endigte. — Gebr dunkel it Patkuls frühere Geſchichte; ſelbſt 
in Geburtsiahr wird nur ungewiß mit 1660 angegeben und nur aus 
einer Note in Guftan von Adlerfreu; Leben Earls XII. (Bd. 3, ©. 45) 
erfährt man, daß Parkul im Gefängniffe zu Stockholm geboren worden 
pr, indem feine Mutter die Erlaubniß erhalten hätte, ihrem Gemahle 
rt Gefellfchaft zu leiften, welcher aefangen geſeſſen, meil_er im vors 
bergegangnen polnifchen Kriege (der mit dem olivaer Frieden jich endigte) 
die Stadt Wollmar „leichtfertiger Weiſe“ an die Polen verrathen habe. 
De Limiers führt in feiner Histoire de Sudde (T. IV. P, 395) an, 
dag Patkul aus einer der vornehmſten Familien in Liefland flamme; 
dag feine Aeltern ihm eine angemeflene Erziehung — und er der⸗ 
ſelben mit den A Anlagen entfprochen hätte ;_Wilfenfchafs 
ten und Sprachen habe er mit Leichtigkeit gelernt ;_ feine Sitten wären 
unbefcholten und nur ein Hang zum Geis an ihm fichtbar gemefen. Als 
er das zum Reifen reife Alter erreicht gehabt, habe er die europäifchen 
Höfe beſucht und fey dadurch veranlaft worden, fich mut der Politik 
vertraut zu machen. — „Kein Mann (fchließt Herr von Limiers) war 
licbensmürdiger, noch befriedigender in der Converfation; dabei mußte 
er meifterhaft einer Lüge den Anſtrich der Wahrheit zu geben; Doch nie 
ertrug er Widerfpruch. Mach der Zurückunft von feinen Reifen trat 
er in Kriegsdienfie und war im J. 1690 Haupımann.” — Georg 
Mordberg charakterijire in feiner Gefchichte Carls XII. Patkul noch 
chärfer, indem er ſagt: „er hatte wohl viel ſtudirt, viel gelefen und 
ch in allen guten Wiffenfchaften umgeſehen, war von Natur aufges 
weckt und fcharfiinnig, Dabei aber hitzig, argmöhnifch und vers 
meffen. Als er das erfie Mal unter ang Earl XL in Stockholm 
efangen (?) ſaß und der Eönigliche Rath, Graf Johann Stenbock zu 
hören befam, mit was vor Verftand , Fertigkeit und Dreifigkeit Pats 
ful feine Sache vor der Eöniglichen Commiſſion betrieben, foll er zum 
Könige gefagt haben: Ew. Majeftät Fönnen mit Patkul nicht die Mits 
telfiraße geben, fondern 35 ihm entweder einen kurzen Prozeß ma⸗ 
chen und den Kopf herunterſchlagen laſſen, oder ihn zum Oberſten be⸗ 
fördern und ein ſchwediſches Regiment geben.” — Wie richtig dieſe 
verſchiednen Urtheile über ihn waren, beweiſſt die Folge. — Mit Wärs 
me und Eifer fprach Patful, der von feinen Codeputirten endlich fich 
aflein gelaffen ſah, für Lieflands Gerechtfame; ja, «8 gelang ihm fos 
gar, das Intereſſe des er Dafür zu erregen, und fo fam er 1791 
niit großen Hoffnungen zurüc. Doch wurde in der Hauptfache Dadurch 
nichts geändert. In der Eigenfchaft eins liefländifchen Deputirten bei 
dem febwedifchen Generalgouverneur in Riga entwarf Patkul 1692 ein 
neues Schreiben an den König, ein funmarifches Verjeichnig der als 
ten und neuen Befchmerden, an deſſen Schluffe er die gefährliche Hins 
deutung feinem feurigen Unmillen nicht hatte verfagen Eünnen: daß 
£iefland wohl vordem faf beffer gethan haben würde, 
dem Kriege mit Polen oder Rußland fih auszufellen, 
als einer Krone fich zu unterwerfen, Die ibm zum fch we« 
ren Joche werden wolle, — Bon diefem Augenblick an begann 
Die Verwickelung in Patkuls Schickſal. Die Regierung von Stockholm 
verlangte, ald Beſchluͤß auf jenes Schreiben ( 1693) alle Landräthe von 
fiefland, den Landmarfchall und befonders Patkul zum Werhör über 
ihr bisheriges Verhalten nad Stockholm. Man erfuhr aber auch zu⸗ 
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gleich, daß dieſe Perfonen, namentlih Patkul, als Mebellen befiraf 
werden ſollten. Diefer hatte fchon vorher wegen eines unangenehme 
Handels mit Helmerfen,, dem Obriftlieutenant des Bataillong, wob 
er Hauptmann mar, fich nd Eurland geflüchtet, erhielt aber einen vo 
dort ausgebetenen Schußbrief (Salvum conductum) unterm 28. Mäı 
1694, worauf er nach Stockholm ging. Doch fchon im Detober d. J 
zog er in fein Afpl (Ermahln in Eurland) fi zurück und, ungeachtet 
eines fehr demüthigen Schreibens an den König , ward er wegen feine 
thätigen Mitwirkung bei der Tiefländifchen Angelegenheit, wegen feine 
Streits mit dem Dbriftlieutenant und wegen feiner Flucht ins Auslan 
durch ein Decret vom 2. December 1694 verurtbeilt, infam erflär 
su werden, Dann Die rechte Hand und den Kopfiu verlic 
ren, feine Güter follten confiscirt und feine Schriftet 
durch den Scharfrichter verbrannt werden. Sept glaubi 
Parkul ſelbſt in Eurland fich nicht ganz ſicher, denn mie leicht Eonni 
er durch Verrath ausgeliefert werden, Ueber Thorn, Berlin, Leipji 
begab er fich ind fchmeizerifche Waatland; bier lebte er unter dem Wa 
men Fifchering, gan; den Wiffenfchaften, befonderg ber — 5*** 
und Politik, hingegeben. Ueber Savoyen und das obere Italien gin 
er endlich nach Frankreich und durch Vermittlung des srl 
Generalljeutenants Flemming ward er im 3. 1698 geheimer Math ü 
fächfifchen Dienfien,, nachdem er feine Begnadigung vergebens bei Earl 
XI, Nachfolger, dem funfebnjäbrigen Carl XII. und deſſen Minifiern 
zu erlangen gefucht hatte. Der Ehurfürfl von Sachfen Auguf, au 
leich Kbnig von Polen, mar damals won dem Plane erfüllt, ü 

erbindung mit Dänemark und Rußland Schweden zu befriegen un 
Liefland wieder mit Polen zu vereinigen, indem er dabei auf den bi 


feiner Krönung beſchwornen Dertrag, Die verlornen polnifchen Provin 


zen wo möglich mit dem republifanifch-polnifchen Gebiete wieder zu ver 
einigen, fich fügte, Don Patkul, dem fchwer beleidigten und einfluß 
reichen Liefländer, hoffte er große Einwirkung auf deffen Nation, un 
o war Diefes Doppelt ihm millfommen. Vatful von Vaterlandsliebe un) 
en Gefühl der Rache sugleich befeelt, bot beide Hände zur Ausführun 
jenes Planes, feine Rathfchläge wurden gehört, und 10 fann Patku 
als mitwirfendes Werkzeug zu dem furdhtbaren zwan 
sisiährigen nordifchen Rande betrachtet werden, bee nun-.be 
gann. Patkul felbft ging nach Petersburg, das Bündniß mit Rußlan 
ward gefchloffen; meniger glücklich war er aufeiner Miffiongreife in er 
land, wo man ay furchtfam mar, Man erfuhr aber in Stockholm fe 
ne Schritte , erfuhr Dort, melchen Antheil er an des Königs von Po 
Ion Manifeft gegen Schmeden hatte, und nun mar fein Urtheil von 
fchwedifchen Hofe unmiderruflich fchon gefprochen. Eine Vertheidigungs 
f rift gegen Diefen Hof von ihm mard in Stocholm von Henfers Han! 
ntlich verbrannt und er rächte fich dafür dadurch, daf er den Cza 
eter den Großen dahin vermochte, eine dagegen in Stockholm erfchie 
nene Widerlegung in Mosfau (1702) auf dem Markte öffentlich ver 
brennen zu ten Dies Fonnte Carl XII. ihm nie vergeben, Damal 
fchon war er in ruflifche Dienfte getreten, und nachdem er als rufjifche 
Seneral-Rriegscommiffar zu verfchiedenen diplomatiſchen Gefchäften ge 
braucht morden mar, begleitete er den König Auguſt von —* al 
czariſcher Geſandter. Im J. 1704 war er als ſolcher in Dresden. Dor 
gefiel es ihm nicht , und er erhielt auf feine Bitte Das Commando übe 
Die für Auguſt beftimmten ruffifchen Hülfstruppen mir der Würde ei 
us Beneralliutenante, Er eroberte Warfchau durch Capitulation 
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mußte aber von Poſen zurückziehen. Jetzt begannen Friedensun⸗ 
en zwiſchen Auguſt und Carl XIL.; doch Patkul äußerte 

mit großer Kühnheit feine Meinung gegen Auguft und beleidigte Dadurch 
Diefen, ohne jedoch feinen Einfluß zu verlieren. Gein Bemühen (1705), 
den berliner Hof gegen Schweden zu gewinnen, fcheiterte; durch eine 
neue Schrift „Echo⸗ fchärfte er nur ‘den Haß der ſchwediſchen Regie— 
rung gegen feine Perfon und im Sturmſchritt rückte Das Unglück jetzt 
en ibn an. Er hatte lich fo eben mit der reichen Witwe des Dänls 

hen Gefandten am fächfifchen Hofe, Cag von Rumohr , verlobt. Kids 
nig Auguft hatte fein Bündniß mit Car Peter durch eine perfünliche 
zu ammenfunft nur noch ke — als Patkul einige Tage nach 
Unterredung, (in der Nacht vom 19. auf den 20. December 
2705) mit noch achtzehn andern feiner Vertrauten verhaftet und er für 
eıne Perſon auf die Feftung Sonnenftein, dann nach Königeftein ges 
acht murde. jedermann wurde davon Überrafcht und man befchäf- 
tigte = „mit mancherlei Vermuthungen. Die Urfachen dazu, welche 
som. fächlifch-palnifchen Hofe angegeben wurden, waren: 1. Patkul babe 
mit den Faiferlich » Öfterreichifchen Gefandten unterhandelt, 4000 Mann 
euffifche Truppen, welche bisher in fächfifchen Diehften gemefen, in fais 
——— —— zu bringen; 2. er babe beim Gar Peter vorgegeben, 
Eaiferliche Hof mollg Stanislaus Leszinski als König von Polen 
anerfennen ; 5. er habe den Czar und Augufi entzweien wollen ; 4. er babe 
im Nücch des Königs von Polen fich fchändlich über ihn ausgedrückt, 
und 5. er habe mit Schweden correfpondirt und zum reife feiner Bes 
nabdigung Sich anheifchig gemacht, zwiſchen Schweden und Rußland 
—* zu ſtiften. atkul ſelbſt aber hat feine Verhaftung PA mn 
gereisten Empfindlichkeit des Königs von Polen und der fächtichen 
nifter zugefchrieben, Auguft ward Eurz hierauf zum Frieden von 
Altranftädt (24. September 70), gendthiget, deſſen eilfter Artikel die 
Auslieferung Patkuls bedung. Diefe geſchah auch, nachdem Patkul 
mehrere ihm gegebene Belegenheiten, zu entfliehen, aus Geiz micht 
benußt haben fol. Die Schweden nahmen ihn bei ihrem Abzuge aus 
Sachfen mit fich fort; auf dieſem Auge foll er auf eine Kanone ges 
bunden gemwefen fern. Auf dem Marfche noch, beim Kloſter Cajımır, 
acht Meilen von Poſen, ward er durch ein Kriegsgericht ald Landes» 
verräther zum Tode verurtheilt und am 20. October 1707 in den ae 
runden wurde er (durch die vielleicht auf Befehl abfichtliche Ungeſchick⸗ 
ichkeit des Scharfrichters) auf die fürchterlichſte Weiſe lebendig von 
unten hinauf geraͤdert, dann ihm, dem Halbtodten, der Kopf abgeichlas 
n und der Sörper in vier Theile zerhauen, welche man auf Räder 
te. Erft ſechs Jahre darnach (1913), ald König .. wieder zum 
Beſitz der Krone gelangt war, wurden feine Gebeine gefammelt und in 
einem Käftchen nach Warfchau gebracht, Zwar hatte Peter feinen Ges 
fandten vom fchmedifchen Hofe reclamirt; doch ohne Erfolg, und dies 
erlaubt manche empdrende Nermuthung ; denn Patkuls Ende bleibt ein 
unauslöfchlicher Flecken in Carls XII. Thatenlifie, und wir fchliegen 
diefen Artikel mit Dem Urtheile Woltaire’s in feiner Hist. de Charles XI]. : 
„Die, welche in Patkul nur den Unterthan des Künigs von 
Schweden fehen, den Empörer gegen diefen, behaupten, daß er den 
Zod verdient habe, Andere, die ihn blos als Liefländer betrachten 
und jich erinnern , daß er fein Waterland nur dann erft verlieh, als er 
vergebens deſſen Rechte vertheidige hatte, nennen ihn einen Märtnrer 
der vaterländifchen Freiheit. Alle find darin übereinſtimmend, daß die 
Wurde eines czarifchen Geſandten ihn unverletzlich hätte machen ſollen, 


ff 


x 


312 Patmos  Patrimonialz oder Erbgerichtsbarkeit 


Aber der einzige König von Schweden, zu einer. ganz unbefchränften 
Herrfchaft erzogen und ihrer gewohnt, glaubte bloß fireng gehandelt 
au haben, während gan; Europa feine Graufamkeit verabjcheute,” I, 

Patmos, jest Patimo oder Patmofa, eine Fleine , von Schiffern 
and Mönchen bewohnte, zwifchen Naxos und Samos gelegne Felſenin⸗ 
fel im Archipelagus, auf welche der Evangelift Johannes verwiefen wurde 
and mo er angeblich feine Offenbarung fchrieh. 

Patois, die Mundart des gemeinen Volks und der Bauern; ur⸗ 
prünglich die fchlechte verdorbne Sprechart der Bewohner von Padua, 

atavlum. Daher auch Parapinität. 

Seitterden (griechifch) , alte Väter, auch Erzväter, heißen die 
Samilienhäupter des Urgefchlechts vor der Slindflutb und die drei Stamms 
vater Des israelitifchen Volks, Abraham, Ifaak und Jacob, Diefe Bes 
nennung ‚wurde ein Ehrentitel der Dberhäupter oder Nräfidenten des 
Eanhedrins, unter denen fich die nach der Zerſtbrung Jeruſalems im 
Syrien und Perfien gedulderen Duden vereinigten. Das jüdifche Pa⸗ 
triarchat zu Tiberias in Galilda beftand für die weftlich ya hai Us 
den bis 415, das zu Babylon für die dflichen in der zer Aa is 
105. Don diefen mit großer Macht bekleideten Würden der jüdifchen 
Kirche ging der Batriarchentitel in Die chriftliche über, wo fich feit dem 
Anfonge des äten Jahrhunderts die Bifchdfe iu Rom, Eonftantinopel 
Alerandrien, Antiochien und Serufalen Patriarchen nannten und Da 
Recht der Drdination und Brauflichtigung der Metropoliten und Bir 
fchöfe ihrer —— ausübten. Während das römische Patriarcha zu 
einem Vontificat über den ganzen Decident heranwuchs, behielten die 
vier Häupter der orientalifchen Kirche Diefen Titel bei, verloren aber 
Durch Die Eroberungen der Garajenen den größten Theil ihres Eins 

uſſes. Die befondern Kirchen der Armenicr, Abpifinier, Jacobiten und 

oroniten gehorchen eignen Patriarchen, Ueber Die griechifchen Chris 
gu im tärkifchen Reiche behauptet der Patriarch zu Eonfiantinopel das 

imat, und ein noch größres Anfehn hatte das im ı6ten Jahrhun⸗ 
dert entſtandene Patriarchat über die ruſſiſche Kirche zu Moskau, wei⸗ 
ches Peter der Große eben darum wieder abfchaffte und in eine permas 
nente heilige Synode verwandelte, In der catholifchen Kirche führen 
die Erzbifchöffe zu Liſſabon Venedig und Aqutleia den Patriarchentis 
tel, doch find Die legtern beiden nicht über andre Erzbiichdfe geſetzt, 
dagegen Der erſtere die Rechte eines Primas von Vortugal bat. Can 
verfchieden vom den Begriff dieſer Eirchlichen Würde ift der Sinn deg 
Ausdrucks patriarchalifch. (Er erinnert nur an das Zeitalter jene 
Urväter des Menſchengeſchlechts, am die Unfchuld md Cinfachheit ibm 
rer Sitten, an die Milde ihrer hauspäterlichen Samilienregierung, dee 
ren Gegenbild Die poetifche Anficht unfrer modernen Verhältniffe nur noch 
in dem Leben und Wirken würdiger Landgeiftlichen findet, E, 

Patrimonials» oder Erbgerichtsbarkeit ifi diejenige Ge⸗ 
richtsbarfeit, welche die Befiger adeliger und auch anderer Güter über 
ihre Untertbanen ausüben, und die mit denſelben dergeſtalt verbunden ift, 
daß fie auch auf ihre Erben und Nachfolger übergeht. Cie hat ihrem 
Namen daher, weil fie als ein zum Erbvermögen oder Erbgut (patri- 
monium) gehdriges Recht betrachtet wird, und it von der perfönlie 
‚en oder adminifiratorifcen darin unterfchieden, daß dieſe von 
Amtswegen, und im Namen des Negenten, jene hingegen aus eigner , 
auf dem Cigenthum haftenden Befugnig ausgeübt wird. Mir finden 
die PBarrimonialgerichtsbarfeit, melche den Römern ganz unbekannt war, 
in der Verfaſſung aller Wölker deutſchen Urfprungs. Da unfere Vor⸗ 

u Fahren in jenen ſtürmiſchen und rohen Zeiten, wo die Selbſthülfe erlaubt, 
z 
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and fogar nothwendig war , ihre Gerechtfame fo meit als moͤglich aus 
woehnen fuchten, und die Regierungen zu obnmächtig waren, dieſer 
Sraeittrungsfucht Gränzen zu ſetzen, fo maßten jich auch die Gutsherrn 
eim Gewalt an, welche die Gränzen des Eigentbuns » und Obereigens 
8 über ihre Unterthanen überfchritt, und Dadurch eine beſon⸗ 
Bere Erbgerichtöbarkeit begrändere. Diefe hat Daher mehr ihren Urfprung 
in einer Wiurpation landesherrlicher Rechte, als in der fillfchweigenden 
sder ausdrücklichen Conceſſion der Regenten, ob man gleich nicht in 
n Fann , daß fie bisweilen, befonders in fpätern Zeiten, Durch 
ausdrückliche Privilegien, durch Belebnung, Kauf u. f. mw. von Denfele 
ben mag erworben worden fern, Da der Regent allein jede Gerichtös 
barfeit verleiht , und der Unterthan, der fie ausüben will, das Recht 
dazu vom ihm erhalten haben muß, fo folgt, daß fich die Patrimonials 
en — die ausdrückliche oder ſtillſchweigende Conceſſion des 
andesherrn gründet, und auch in zweifelhaften Faͤllen auf die niedere 
Juris diction einfchränfe, weil die peinliche in alten Zeiten für ein fo 
ichtiges Hoheitsrecht galt, daß fie felten einer Privatperfon ercheilt 
wurde. Gie ift in jedem Petracht der oberftrichterlichen Gewalt und 
böchften Auflicht des Staats untergeordnet, welche grobe Mipbräuche 
mis ihrer Aufhebung befirafen Fann. Die Erbgerichtsbarfeit, bei deren 
YAustbimg nad) den Fandesgefesen, und befonders nach den Unterge⸗ 
richrsordaungen verfahren und geiprochen werden muß , pflegen Die Guts⸗ 
beiiser , da fie felten der Rechte Eundig find, durch eigene von ihnen 
ernannte Nechtsgelehrte verwalten zu lalfen, welche Gerichtöhalter, Ge⸗ 
gichtsvermwalter, Juſtitiarien, Gerichtedirectoren u. f. m. genannt wer⸗ 
den. Sie müſſen aber vorher in den meiften Ländern Über ihre Nechtss 
tniffe geprüft, vom a jr beftätigt,, und auf die Rechtspflege 
digt werden, wodurch fie des Charakter dffenslicher Beamten bes 
mmen. - Sie Fünnen daher nicht eigenmächtig vom Gutsherrn entlafs 
en, fondern wegen verübter Vergehüngen nur durch ur und Recht 
Amtes entfent werden. Uebrigens muß der Gutsbeliger für alle, 
ſowohl erlaubte als unerlaubte, Handlungen feines Gerichtshalters hafe 
ten. Die Rheinifche Bundesacte garantirte_ den unterdrückten Reiches 
ftänden die‘ Datrimonialgerichtsbarkeit ; Ddeffen ungeachtet murde ihe 
‚nen dDiefelbe nachher in mehrern Bundesflaaten entriffen. Das war ein 
Aet ungerechter Gewalt; indeffen anerkannte ntan allgemein, Daß diefe 
Art von Gerichtsbarkeit, ein Weberbleibfel einer längft untergegangenen 
Berfaffung, nicht mehr in die Begriffe und die Staatsformen des Zeits 
alters pafie, und ohne den Beſitzern derfelben einen mwefentlichen Vor⸗ 
theil zu gewähren, Die Einheit in der Juſtitzverwaltung hindere, und 
zu vielen Misbräuchen Anlaß nebe, Deſſen ungeachtet befchloß der Wie: 
ner Br indem er den Mediatilirten ihr Unglück erträglicher zu 
machen fuchte, die WWiederherfiellung der Patrimonialgerichtsbarfeit, und 
in manchen Bundesfianten , in denen fie war aufgehoben worden, iſt fie 
dem hhhern und ehemaligen Reichsritterfchaftlichen Adel, Durch auss 
drücliche Erklärungen der Eouperaine bereits wieder zugelichert, Mr. 
Parrimonium Perri, Peters Erbtbeil, heißt der Kirchenſtagt 
der diejenige päpftliche Provinz, welche Kaiſer Conſtantin im 4ten 
abrhundert den Dapfte gefchenkt haben foll, die aber eigentlich zu An⸗ 
nge des aeten Jahrhunderts durch eine Schenfung der Gräfin Ma 
thilde pon Thuscien an die Väpfte kam. 
Batriot, Das fremde Wort für einen Begriff, der durchaus 
auf etwas Heimathliches hinmweißt, hat ſich aus dem Latein des Mits 
telalters, aber nicht in feiner urfprünglichfien Bedeutung, bei uns eins 
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eſchlichen. Denn Patrlota iſt zunaͤchſt nur ein Landeseingeborner, im 
—5— gegen den Peregrinus, den Fremdling, d. i. der kein Büre 
gerrecht im Lande bat, wo er fremd iſt. Aber wie Dies Bürgerrecht, 
«8 fen Durch Geburt oder Verdienſt gewonnen , nicht bloß Gerechtfame 
ibt, fondern auch an die Gemeinſchaft, melche Diefelben ertheilt und 
out, (0 unauflöslich Enüpft, daß jedes Glied ſich nur als einen Theil 
es Ganzen betrachten, und das Eigne, Befondre, dem Allgemeinen 
unserordnen muß; fo liegt in dem Worte Patriot allerdings auch 
der fehüne Begriff eines Mannes, der dem Lande, in_dem er das Büre 
gerrecht hat, auch völlig und treulich ergeben il. Der ganse Begriff 
Des Patrioten — wie ſchon in dem romiſchen civis, ſo in 
dem deutſchen Bürger enthalten, ja bei unſern Dätern galt das 
hohe Wort: Mann gleichbedeutend für Das entbehrliche fremde Par 
iriot. Gerade in den Zeiten, da in unferm Baterland fich Die größe 
ten vnterländifchen Bugenden offenbarten, hat man nichts von Patrio⸗ 
ten vernommen, und es wäre wohl der fremde Laut, das fremde Zei⸗ 
— für den Mann von rechter Vaterlandstreue verſchmaͤht worden. 
ma die Romer konnten in der ſpätern Zeit einen Deutſchen, der, in⸗ 
dem er ſich zum Werkzeug der römifchen Weltherrfchaft gebrauchen ließ, 
das Wohl feines Vaterlandes zu befoͤrdern fich leichtgläubig überredete 
oder den Schein hatte, einen Patrioten nennen, dem fich denn wohl auch 
der Begriff des Idioten angefchloffen hätte. Es haftet dem Wort, dag 
etwas fchr Edles und Herrliches bedeuset, auch wirklich ein Makel an. 
Denn, je nach dem es gebraucht wird, mahne es auch bald leifer, bald 
fiärker an einen Menfchen, der an feiner Scholle haftet, und’nichts 
ut, nichts fehön, nichts löblich findet, als mas er in feiner Provinz 
ennen gelernt hat; oder, ſchlimmet noch, an einen folchen, der den 
bedeutfamen Ebrentitel nur als Maeke umd Schild gebraucht, ſelbſt⸗ 
üchtige Plane zu verftecken, und unter dem Schein. des Eifers fürs 
IIgemeine dag Eigne ſucht; oder auch in den Gtürmen gefährlicher 
Volke dewegung fich zum Sprecher oder zum Haupt einer Partei aufe 
wirft, Die Die Rechte des Ganzen zu verfechten fcheint, daß dann Der 
Patriot fo viel ik ald Demagog, entweder Wolksführer oder Volks⸗ 
verführer. In renolutionären Zeiten hörte man denn auch am meiften 
ron Patrioten, und dadurch if Das Wort in übeln Ruf gefommen. 
Doch gilt ed noch immer auch in der edelften Bedeutung, in der Die 
befien und redlichfien Männer fich feiner nicht fchämen dürfen, da es 
den bezeichnet, der das allgemeine Wohl dem eignen vorzieht, dem Fein 
Dpfer für das Varerland zu groß ift, deffen Liebe für die Heimath fich 
durch Wort und That bewährt, der in den Zeiten der Noth, mie des 
Glücke, fi zu feinen Mitbürgern hält, und allem Fremden, was ges 
waltfam oder liftig eindringen will, treu bis zum Tod widerftecht. Diefe 
heilige Bedeutung von jeden —— der etwa an das Wort Par 
triot fich anfchliege, zu trennen, und Das fremde bei ung zwar einge⸗ 
bürgerte, aber doch etwas verftieinte Wort zu verbannen, hat man für 
Patriot bas deutſche, doch erſt fpäter erfundene, Vaterlandsfreund 
empfohlen, dag ſinnvoll und richtig gebildet iſt, aber Doch einige Schwer» 
fälligfeit und J—— hat, zumal ſich keine andre Form dar⸗ 
nach bilden läßt. Denn von Patriot leitet ſich wohl patriotifch 
ab; jenes erfeßt man durch Materlandsfreund, aber Diefes kann nicht 
durch vaterlandsfreumdlich übertragen werden. Geben wir Das 
für vaterländifch (das auch mehrdeutig if), fo müßte der Patriot 
und Vaterlandsfreund ein Warerländer werden, darnach aber auch 
die Gefinnung deffelben, der Vatriotismus, Baterländerei, welches 
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aber nach dem Sinn Ahnlicher Endausgänge in rei (Rinderei, Schwmärs 
werei amd befonders Ausländerei) einen unwürdigen Nebenfinn gibt, Ke, 
 Parriptismus beieichnet die wirffame Gelinnung des Patrigs 
ten, und ift aus diefen Wort gebildet, hat fich aber erft fpäter in une 
Sprabe eingefchlichen. Alle Worte mit folchen durchaus undeute 
Endungen müffen von dem ig ig in unferer &prache auge 
loffen bleiben, und find darum für das Leben der Gprache todt, 
eignet fih das Wort Patriotismus am wenigften für das Hohe, 
mas man damit bejeichnen will. Waterlandsliebe, Bürgertugend ift der 
eigentliche Sinn, für den mir feinen Sremdling bedürfen, obgleich nach 
dem Sprachgebrauch mit Patriotismus fich weniger alg mit Patriot 
ein ſchlimmer Nebenſinn verbindet. Es gelte auch nur als Gegenfa 
gegen den Cosmopolitismus, der dem Laut und gemeinen Sinne na 
noch mehr uns fremd if, und unter ung nicht heimiſch werden darf. 
Es ift ein finniges Wort: Barerlandsliebe! (Auch der Römer fagte; 
amor patriae, nicht Patriotismus!) Liebe mahnt, der urfprünglichften 
Bedeutung nach, immer an etwas Hohes und Schönes, und es ik ein 
en der. Entartung, wenn der Ginn Des Wortes niedrig oder zwei⸗ 
tig wird, Darum merden mir Die Liebe des Vaterlandes mie im 
Herzen, fo in der Sprache immer heilig halten, menn der Patriotis mu⸗ 
auch mißdeutig würde. Wirklich if auch damit, wie mit Patriot, manche 
—— worden, was weder eine Tugend, noch ein Lob genannt wer⸗ 
mag. Wer nur verfichert, er habe Dies oder jenes aus Patriotis⸗ 
mus gethan, der ermeckt — den Verdacht, daß das Hohe und 
Herrliche, das in der Vaterlandsli 
en, meil diefe Liebe ſich keiner That, Feiner Aufopferung rühmt, fon« 
fich eben darin am herrlichften bewährt, daß jie das Größte, was 
fie vollbringt, fich nicht sum Verdienſt anrechnet, fondern alles aus reis 
wen Eifer, und mit DBerzichtleiftung auf das Eigne, eignen Ruhm und 
eignen Gewinn, —— Doch Fann der Mißbrauch des Wortes 
uns nie hindern, feinen innerften heiligen Sinn anzuerkennen. Es bes 
eutet aber Patriotismus, nach feiner Ableitung ven Patriot, die 
nnigfte Gemeinfchaft mit dem Land und Volk, in dem man Das Blit⸗ 
gerrecht hat, eine Gemeinfchaft, die fich in der treuefien Anbänglichfeit 
— Land und Volk, in feiner völligen Hingehung ausdrückt, mit 
man die Angelegenheit des Ganzen zur eignen Angelegenheit macht, 
und fein Perfönliches allezeit dem Allgemeinen unterordnet, Da wacht 
der Bürger für das Gemeinmohl wie für das Wohl feines Haufes, feis 
er Familie; da erregt Die Gefahr, die jenem droht, eben fo fehr, wie 
Be, die feinen perfönlichen Wohlſtand gefährdet, feine Aufmerkfansfeit, 
eine Kraft. Da erhebt er fich nicht minder entfchlofen und begeiftert 
gar den Feind, der die vaterländifche Gränze überfchreitet und Die 
olfschre Fränkt, wie gegen den Räuber, der in fein Haus eindringt, 
den häuslichen Herd entweiht; da fieht er nicht minder forgfam auf 
alles, was des Ganzen Ruhm und Wohlftand und Glück fördern Fann, 
mie auf das, mas feines Haufes Ehre und Glück begünftiges da ſcheut 
er fo wenig irgend eine Drühe oder Befchmwerde oder Aufopferung, Die 
dem Daterland erfprießlich fenn kann wie er Fein Bedenken trägt, für 
die Liebften im Leben Alles hinzugeben, Darin ift der Patriotis— 
mus, und wer fich ſolcher Gejinnung, folcher Hingebung, folrher here 
innigen Theilnahme an dem Ganzen nicht bewußt ift, wähne nicht, daß 
Parriotisnigs in feiner Klarheit ihm eigen fen. Es mag aber fcheinen, 
bir ift auch wohl gefagt worden, daß diefer nur in Freiſtagten, weil 
ier der freie Bürger in der engfien Gemeinfchaft mit dem Daterlande - 
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lebt, und an allen Angelegenheiten deſſelben freien lebendigen Antheil 
bat und nimmt, zu finden fen; nıcht in Monarchie, mo fo vieles his 
zuwirken fcheint, den Bürger von jener Theilnahme auszuſchließen, ihn 
wur zum Werkzeug des Ganzen, Die Angelegenheiten des Staats aber 
nur zum Eigenthum und Wirkungsfreis einiger wenigen, Dazu mie aus⸗ 
ſchließlich Berufenen, die mehr Stellvertreter der Macht, als des Volks⸗ 
willens und der Volkskraft fenn mögen, su machen. In der That 
rühmt man befonders den Pairiotismus der Freiftaaten Griechen» 
lands und Roms, umd bemerkt, wie in letzterm befonders auch je⸗ 
ner Patriotisnus erfiorben fey , da die Alleinherrichaft der Eäfarn die 
Bürger von Korum in ihre Häufer zurücfdrängte und Die freien Das 
terlandsvercheidiger zu Lohnfoldaten machte. Man zeichnet ihn daher 
auch an denen aus, die gegen eine Alleinherrfchaft fich firäubten, und 
iht Vaterland in einen Freiſiaat umzuwandeln bemüht waren, und man 
möchte auch das Wort: Brutus oder Cato ſey der legte Römer, man 
meint der legte Ya Bürger, der Iente Patriot in Rom gemefen, Damit 
in Verbindung bringen, Aber waren nicht unfre Väter, die fiarfen, 
greuen alten Deutfchen, auch von Patriotismus in feinem böchfien 
Sinn erfünt? Iſt nicht —N deſſen der Rieſenkampf, den ſie gegen 
Rom, nachher gegen die fraͤnkiſche Macht beſtanden, obwohl fie in letz⸗ 
serem endlich unterlagen? Und doch war Deurfchland eigentlich nicht 
eine Republik im gewöhnlichen Sinn, doch waren unfre fruͤheſten Väter 
ſchon willig unterthan ihren Herzogen und eingebornen Sürften, freilich 
nicht Eouperainen, aber doch folchen, die man auch Monarchen, Alleine 
errfcher nennen mag. Das it aber zu unterſcheiden: nicht Die Allein» 
rſchaft, die nur den Geſammtwillen der Nation vertritt und in Auge 
bung bringt, die durch Volksvertretung gemäßigt und rein erhalten 
wird; nur Die Souverainetät, die dem Wort wie der Sache nach bei 
ung nicht heimifch fenn kann, ift das Grab des Patriotismus. Er ma 
wohl beftchen da, mo das Volk in altdeutfchem Sinn treu ergeben i 
inem eingebornen Ben wo diefer ihm gilt als der Eachmwalter der 
rechtigfeit, der Bewahrer der Volksehre und Volkoſelbſtſtändigkeit, 
als das von Gott verordnete Haupt des Gemeinmefens, das, meil es 
das Haupt iſt, fo menig von den Gliedern getrennt werden, als es die 
Glieder mipbrauchen darf, Er mag in Deutfchland wohl befichen, wo 
eigentliche Despotie fich nie feft begründen Fonnte, wo Die grofe “dee 
der Bolfsvertretung ſich nie ganz verloren, und auch in den entartet⸗ 
en landſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſen ſich noch, obwohl verhüllt, erhalten 
t. Und «8 ifi Fein Verhaͤliniß, Feine Verfaſſung, die von ihm ent 
bände, die Bürgertugend völlig vernichtete, Je Drückender, beengter 
und fchmwieriger Die Derhältniffe des Vaterlandes, um deſto rag 
muß er * erheben, deſto eifriger ſorgen, gleichviel, ob der Feind im 
nnern hauſe, oder von außen andringe, das Gemeinweſen zu ſchützen, 
as allgemeine Wohl zu fördern, Mühe und Aufopferungen nicht zu 
cheuen. So menig wir aufhören, dem DBaterlande anzugehbren und 
ürger deffelben zu feun, fo wenig darf je die Baterlandsliebe in ung 
erfierben,, Bürgertugend untergehen. Unter welcher Verfaſſung du tes 
ben magft, im Glück und Unglück des Waterlandes, hat daffelbe ges 
Unfprüche an deine Theilnahme, deinen Eifer, Deine Treue, und dein 
Werth 18 Menfch feige mit deinen Werth als Bürger. Iſt Patrioe 
tismus Vaterlandsliebe; mas wäre das für eine Liebe, die da wankt 
und erfaltet in der Zeit der Gefahr, oder Noth des Kampfes, oder der 
Unterdrädung? Wohl mag es dem Deutſchen, der, zu feinem Ruhm- 
sewohnt if, Vaterland und Kürf als unzertrennlich zu denken, ſchwer 
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un, dann beide zu trennen und entzweit mit dem Vaterland zu blei⸗ 
en, wenn der Fürft ihm und den Genoſſen nicht gerecht iſt. Aber auch 
dann muß das Daterland ung heilig, unvgrleglich feyn, Dafern wir des 
Vatriotisinus und freuen mollen. Es hat eine Zeit gegeben, wo und 
die Bedeutung des Patriotismus fat verloren war, der Eosmopolitiss 
mus, als ein viel höheres, nicht in der That, aber im Wort, jich gels 
tend machen wollte, wo man in bdfer das in feinem gehei⸗ 
listen Sinn fo ſchöne Wort; allgemeine Menfchenliebe vorfchob, die Bas 
terlandsliebe zu verdrängen. Aber an ihren Früchten mag man fie er 
fennen. Der Vatriotismus hat Früchte getragen, die ung noch erhal⸗ 
ten, der Sosmopolitismus hat nur taube Blüthen und dünnes Laubwerk 
gebracht, und jene gaben nicht einmal erquickenden Duft, dieſes feinen 
fchügenden Schatten. Und mochte es anders feyn? Iſt Patriotismus 
Liebe, Liebe aber ein leuchtendes und märmendes Feuer, fo wirkt fie 
war wie dieſes in engern und meitern Streifen, aber in den engern am 
ftärfften. Wer mit feiner Liebesflanıme die ganze Welt erleuchten und 
erwärmen mill, mibchte leicht die Nächten, mit denen das Leben, Die 
Vorſehung ibn verband, erfiarren und in Finfterniß laffen. Auch die 
beilige allgemeine Menfchenliebe hat ihre Kreiſe; fie leuchtet und wärme 
als eine ftarfe, aber_befcheidene Flamme allen, die ihr nahen, darum 
aber den Landesgenoffen zunächft, weil diefe_ ihr die Rächſten find, und 
fie erft diefen gerecht ſeyn muß, ehe fie den Entferntern gütig feon kann. 
Puh der Liebe aber ift auch bie Gerechtigkeit mächtig , und Die Güte 
nn mit jener nie in Widerfreit Fommen, wo Liebe echt ift und wahr. 
‚Darum ift der Patriotismus nicht eygherzig, wohl aber großmürhig. 
Darin ift er zumeift, daß wir wahrhaft eimgz jind unter einander, und 
dem Fremden, das ſich eindringen will, widerfireben. e, 
atriſtik heißt derienige Zweig der hiftorifchen Theologie , der 
Das Leben, die Schriften und Lehren der Kirchenväter zum Gegenſtande 
eines befondern Studiums macht, und als der zwar mi fee aber bes 
lohnende Weg ju den Hauptquellen der Gefchichte der chriftlichen Lehre 
und Verſaſſung in den erfien ſechs Jahrhunderten ganz die Aufmerks 
amfeit verdient, die man ihm neuerdings wieder zu widmen anfängt. 
ergl. d. Art. Kirchenpäter, E. 

Patrize, der von dem Formſchneider geſchnittene Stempel, mit 
welchem durch Gintehingen in eine meichere Maſſe Die Marrize (f. d. 
Art.) verfertige wird. Die Patrize enthält das Darzufiellende verkehrt. 

Patrizier waren in dem alten Nom gewille durch AbEunft, 
Ehre und Vermögen ausgejeichnete Familien, aus welchen die Serratos 
gen gerwähle murden. Romulus theilte, nach dem Beifpiel’ der Ithes 
nienfer, die rdmifchen Bürger in zwei Claſſen; in Patrijier und Ples 
beier. Jene wurden urfprünglich patres (Vaͤter) genannt, weil man fie 
als Mäter des Volks betrachtete, und aus dieſem Worte entftand der 
Titel „Patrizier.“ Romulus wählte aus ihnen einen Senat von 100 
Perfonen, welche die hoͤchſten Würden in der Regierung und im Kriege 
befleideten, und dem Gottesdienſt bis zum Jahre 495 nach Roms Grüne 
dung vorſtanden. Es wurden dazu aus jeder Tribus Ein, und aus je⸗ 
der Curie drei Bürger genommen, fo daß ar Zahl fich auf og belief, 
tiber melche ein erfahrner Mann gefeht wurde, melcher in ihrer Der 
fammlung den Borjig hatte. Die Mitglicder diefes erhabenen Colle⸗ 
giums wurden Genatoren, von senectns ( Alter), genannt, meil man 
nur folche wählte, welche in Rückſicht ihres Alters, das nicht unter 28 
Jahren ſeyn durfte, ihrer Erfahrung und Prag sel bei der Leis 
tung der öffentlichen Angelegenheiten das allgenseine Zutrauen des Volks 
sgenoflen. In der Folge wurde ihre Zabl mit zen neuen Mitglievern 
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vermehrt, da man die Sabiner dazu nahm, und am Ende der Kepus 
blik war fie auf mehr als 12000 geftiegen, welche der Kaifer Auguftus 
wieder auf 600 ———— Man unterſchied die patres majorum gen- 
tium (Pairizier der Altern Familien), welche von den von Romulus ges 
wählten Senatoren abftammten, und die pattes minorum gentium 
(Datrizier der ilingern Familien), welche Tarquin der Aeltere binzuges 
gt hatte. Ob man gleich den Patriziern, Das politifche Uebergewicht 
ber. die Plehejer Durch das ihnen über diefe ertheilte Schugrecht ( jus 
er fichern wollte, fo gingen Doch ihre Worrechte verloren, ale 
"der Bürgerfiand vom Jahre Roms 261 an eine völlige politiſche Gleich“ 
beit mit den. Patrigiern erzwang, und zu obrigfeitlichen Aemtern, melche 
diefe bisher ausfchließend verwaltet hatten, sugelaffen, und die Heirathen 
unter beiden Ständen nach dem jahre 508 erlaubt wurden. Es blich 
ihnen nunmehr Fein andrer Boriug übrig, ale ihre Abſtammung aus 
den erfien und älteften Familien. Seit der Zeit entftand ein Dienftadel 
(nobilitas), melchen derlenige erhielt, der felbfi oder aus deifen Familie 
einer die drei hoͤchſten Ehrenfiellen (Confulat, Bratur und curulifche 
Medilität) bekleider hatte, und der vermittelfi des Rechts, Die aus Wachs 
boſſirten Bruftbilder feiner Vorfahren im Vorhaufe auffiellen zu laſſen 
(jus imaginum), auf Die Nachkommen Überging. Die Abkunft aus 
zent Geſchlecht war dazu nicht erfoderlich, fie erhöhte aber den 
ang des Adels, befonders wenn fie mit Verdienſten begleitet war, 
Der Verfall der Nepublif, Die bürgerlichen Kriege, und die Einführung 
des Eh da fchwöchten das Anfehn der Barrizier immer mebr, und 
Noms Eroberung von den Gothen, wodurch viele Pattizier ihr Leben 
verloren, in Gefangenſchaft geriethen oder nach Conſtantinopel flüchtes 
ten, bewirkte, daß aller Unterfchied. zwiſchen Patriziern und Plebejern 
aufgehoben wurde, Als der Sitz der Regierung nach Eonftantinopel 
war verlegt worden, erfand Conflantin der Große, um die alten römis 
fchen Patrizier wieder herzuſtellen, ein neues Patriziat, das bloß ein 
rl icher Ehrentitel mar, und nur Durch hohe Geburt und ausges 
zeichnete Verdienſte erlangt werden konnte. Unter der Dynaftie der Cas 
solinger und der folgenden Kaiſer bezeichnete das Patriziat nicht bloß 
eine hohe Würde, fondern es war auch die Dberherrfchaft über Rom 
und deſſen Gebiet, fo wie der Schuß des päpftlichen Stuhls Damit vers 
Inüpft._ Carl der Große nahm den Zitel eines Fomifchen Patriziers an 
* er nich gest Kaifer ausrufen ließ, und Heinrich IV. fehte den Pap 
regor VIEL, ale vier ab. In neuern Zeiten wurden gewiſſe adelige 
amilien in den Neichsftädten Patrizier genannt, die man aber, weil 
e obrigkeitliche Aemter verwalteten, von dem Hofs und Landadel_ uns 
terfchied. Sie hatten in vielen Neichskädten das ausfchliefende Vor⸗ 
recht zu den Rathsſtellen, und bildeten eine Art von Ariftskratie. Diele 
atrizier- entflanden im ıa2ten und 13ten Jahrhundert, wo der Flor der 
tädte und Die Burcht vor Näubereien mehrere Adelige beivog, fich im 
Städten niederzulaffen. Da fich aber viele im der Folge mit bürgerlis 
chen neun verbanden, und zum Theil mis der Landwirtbfchaft bes 
ch gten, fo hatten MN war in den Keichsftädten mit den alten 
h ne Rang, aver außer denſelben wurde ihr Adel nicht für 
. Datrofins, der berühmte Freund des Achilles, war der Eohn 
des Argonauten Mendtius und der Sthenele. Ohne Vorſatz tödtete 
er zu Opus beim Würfelfpiel des Amphidamas Sohn Llefonpmus, 
Sein Vater entzög ihm der Rache durch Die Flucht und brachte_dem 
% Knaben zum Pelens, des ihn freundlich aufnahm, und als feines Soh⸗ 


Pattolle Patton v 319 


nes Genofien eriog, Er folate dem Achilles vor Troja und blieb thas 
tenlos mie er, als Diefer zurnend einen Antheil am Kampfe- nahm. 
Uber zulet Drängte die Noth zu hart und Uchilles gab ju, daß Pas 
troklus in feiner Rüfung aussog. Der Kampf, den er beginnt, if 
glänzend, aber nachdem Apoll ihn betäubt und wehrlos gemacht hat, 
erliegt er dem Hector. Die Griechen retten den Leichnaut, beftatten ibn 
imit vieler Bracht und fiellen feierliche Leichenfpiele an, worauf Achikl 
befchließel, den Freund zu rächen und dann ihm in den Tod zu folgen. 
Patrolle oder eigentlich Batromille, die bei Nacht oder fonft 
zu Zeiten, mo befondre Wachfamkeit erfodert wird, ausgefchickte Soldas 
tenmwache. Iſt fie beflimmt, die ausgefiellten Poften zu vifitiren, fo if 
fie gleichbedeutend mit Runde; fol jie genen den Feind ftreifen, um 
don diefem Nachricht einzuziehn, fo ift fie fo viel mie Streifwache und 
von einer Necognofeirung nur Durch die neringere Zahl und dadurch 
unterfchieden, daß fie jich nur in geringe Entfernungen wagen fann. Ein 
Heer ift bewacht, wenn es Patrouillen gegen den Feind und Geis 
tenpatrouillen bat. 
Patron ift im Allgemeinen ein Beſchiltzer, Schugherr, und wird 
oft gleichbedeutend mit Gdnner gebraucht. Das Iateinifche Wort 
bezeichnete in der rümifchen Republif einen Patrizier, in fo fern der= 
felbe einen oder mehrere Bürger aus dem Plebejerſtand unter feinen une 
mittelbaren Schuß genommen hatte, um diefe, feine Elienten genannt, 
mit feinem Anfehn und Einfluß zu vertreten, zu unterfügen und befüra 
dern (f. d. Urt. Patrizier und Client). Ws Nom fchon feine 
Weltherrfchaft begründet, und viele fremde Bölfer unteriocht hatte, wa⸗— 
ten bornehme Römer auch wohl die ——— ganzer Städte, ja gan⸗ 
ger Provinzen, und es erbte fogar dieſe Datronfchaft in den patrigifchen 
Samilien fort. So waren die Elaudier die Patrone der Lacebaͤmo— 
nier; die Manceller der Sicilianer. — Diefe Einrichtung war um 
fo mohlthätiger, als fie den entferntern Städten und Provinzen mitten 
in der Hauptfiadt die treuefien und eiftigſten Anmwalde und Befchügep 
ohne große Aufopferungen ficherte., Doch nannten die Römer auch jes 
den, der, ohne in jenem Verhaltniß eines Vatrons zu feinen Clienten 
u fiehen, als Sachwalter irgend eine Rechtsfache vor Gericht führte, 
Batronns, öfters gleichbedeutend mit Advocatug, zuweilen von 
Diefem,. der oft nur Kathgeber und Sprecher vor Gericht mar, verfchiee 
den, in fo fern jemer als der eigentliche Sachmalter erfchien. In der 
chriſtlichen Welt blieb die allgemeine Bedeutung des Parronus alg 
Schugherr, aber in mannichfacher Anwendung und befondrer Bejiee 
ung. Im Mittelalter wird_der Schußheilige einer Kirche, eines 
lofterd, auch wohl einer Stadt oder Provinz, ia felbft der Heilige, 
dem der Einzelne fie befonders empfahl, auch der Patron genannt 
— im Deutſchen bei den Kirchen auch wohl der Hausherr oder Haupte 
err hieß), und in diefem Sinn wird das Wort Patron auch noch jens 
in der römifchen Kirche gebraucht. Allgemeiner aber bejeichnet man 
damit den Beſitzer oder Verwefer eines Grundfiäds, zu den eine Kirche 
gehört, über welche, jener gemiffe berfünmliche und anerkannte Rechte, 
ag jus patronatus, übt, — einen YPatronatsherrn, Sirchenpatrom 
Patronat —— das ſich im claſſiſchen Latein nicht findet, 
aber im Mittelalter ale ward) bezeichnet eben fomohl das Recht 
des Kirchenpatrons als diejenige Pfründe, über welche dieſem das Kecht 
yufteht. Es iſt eine Are Lehnsberhältniß, im welchem die Kirche mit 
rem Patton flieht, wie auch die gleichbedeutenden Ausdrücke Kirchen 
sehn, Pfarrlehn, bezeugen, wofür man auch Airchenſatz, Wfarrfap, Darm 
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recht, auch wohl Pfarrverleihung fagt, und unrichtig die Collatur. 
Der Patron ift zunaͤchſt nur Schutzherr der Kirche, und das Patronat 
das Schutzrecht, welches in den frübern, frömmern Zeiten für befo 
ders ehrenvoll und verdienftlich angefehen ward. Es erftreckt fich aber 
das Patronatsrecht ber auf Die Beießung der geiftlichen und der 
diefer untergeordneten Schulkellen als auf die Mitvermaltung des Kire 
chenvermogens, und hat einen ähnlichen Grund wie andre Lehnsgerech⸗ 
tigfeiten. In den erfien Jahrhunderten der chrifilichen Kirche nämlich, 
wo Neiche und Mächtige Ruhm und Segen davon erwarteten, wenn 
fie Kirchen oder Eapellen gründeten, fe auch Diefelben reich ausſtatte⸗ 
ten mit liegenden Gründen, oder gewiſſen Zinsgerechtigfeiten und baas 
gem Wermbgen, behielten fie fich, für fich und ihre Kamilien, einen Ans 
theil an der Verwaltung des Sirchenvermdgens und der befondern Ans 
elegenheiten der Kirche vor. Die Kirche aber oder der Clerus geſtand 
Ichen Stiftern neuer oder auch den Erneuerern verfallener oder vers 
müfteter Kirchen jenes Necht, weil es an ſich billig fchien, willig zu, 
und ermeiterte e8 fo viel möglich, um auch Andre zu ähnlidyem Sir» 
chenbau und andern Beglinftigungen der Kirchen iu ermuntern. Zwar 
durfte der Patron eine von ihm gegründete oder begabte Kirche, wenn 
diefelbe einmal für ihre heilige Beſtimmung von dem Bifchof geweiht 
war, nie zu einem andern Zweck beſtimmen, auch die ihr ertbeilte Schen⸗ 
tung oder das von ihm bemilligte Kirchenvermögen nie rechtlich zurück⸗ 
fodern; aber eine Theilnahme an der Verwaltung, und felbft eine Obers 
aufjicht über das Kirchengut mard dem Patron und feinen Nachkom⸗ 
men bewilligt, Doch ohne Gefährde der höhern bifchöflichen Rechte, 
Kür den Fall, daß der Patron nach Vollendung feiner Kirche verarmte, 
ward der Kirche Die Obliegenbeit zuerkannt, ihn aus ihrem Vermoögen 
zu ernähren, und auch feine Familie und Nachkommen follten gleiche 
Anfprüche an das Stirchenvermögen haben, doch ohne Gefährde für das 
Befteben deffelben. Dagegen blieb der Patronatsfamilie, fo lange jie 
dem Patronat nicht ſelbſt entfagte, auch die Verpflichtung, für Ausbefe 
ferung und Wiederherfiellung der Kirche mit zu forgen, ſelbſt für dem 
Salt, dag die Kirche verarmt ſey. Schon früh ward auch für nörbig 
befunden, dem Mecht des Patrons über Das Kirchenvermögen, geferliche 
Graͤnjen zu feen, die Größe des Aufwands zu beflimmen, den er eigens 
mächtig aus demjelben machen durfte, und gegen willkürliche Eingriffe 
die Kirche felbfi, und die gefegliche geiftliche Gewalt zu verwahren, 
Dies war um fd michtiger, als manche Patronen nicht aus der frömm⸗ 
ften Abſicht, fondern aus Eigennug Kirchen erbauten, indem fie fich ei⸗ 
nen bedeutenden Theil der reichen Schenfungen und Bermächtnille, die 
neuen Kirchen zufielen, anzueignen gedachten, wie denn auch Die in der 
En Kirche gewbhnlichen, von den Bemeindegliedern dargebrachten, 
Oblationen (freiwillige Gaben, die man meiſt zu jeder Eirchlichen Were 
fammlung brachte, zunächft für die Armen der Gemeinde, und zum Un⸗ 
serhals der Kirchendiener) manchen Eigennützigen locken mochten, ſich 
einen erblichen Antheil daran zu verfchaften. Bald geſellte ſich zu Dies 
enı Recht des Patronats auch Das weitere, daß er felbft bei Befegung 
er geiftlichen Aemter an der don ihm gegründeten oder ausgefiatteten 
Kirche für ſich und feine Erben eine entfcheidende Stimme haben follte, 
doch Eeinesmegs ein eigentliches Eolläturrecht. Denn das Recht, Geiſt⸗ 
liche zu wählen und zu berufen, fand nut der ganzen Gemeinde oder 
dem dieſe vertretenden Aelteſtenrath ( Presbputercolegium) oder dem Bir 
fchof zu, und ward nie einem Privatmann unbedingt eingeräumt Zus 
nächſt geſtattete man es vielleicht nur WBifchöfen, Die cima in einem 
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fremden Sprengel, an einen ihnen perfönlich werthen Ort, eine Kirche 
gründeten, und Dort die Collätur erhielten, der der Bilchof des Spren⸗ 
eis ſelbſt entſagte; es ging aber dann, wahrſcheinlich gleichzeitig, cin 
ches Recht auch auf weltliche Kırchenpatrone über. Diefer Theil 
des Parronatsrechis ermeiterte fich befonders im Mittelälter, mo die 
mäbtigen Großen und adeligen Grundbeiiger, wie Die Fürften, die Vers 
ginfigung_ erhielten, ich eigne Capellgeiſtliche (Capellane) zu wählen 
und zu befolden, obwohl nicht ohne Genehmigung des Bifchofs, der auch 
die Oberaufſicht über die Eapellane behielt. Wie Die Gapelien immer 
mehr in Dorffirchen ſich ermeiterten, fchien das Wahltecht auch an Dies 
fen dem Gutsherrn zuzuſtehn, und felbft Varochialfiellen, Die urfprüngs 
ich nur der Bifchof zu befegen hatte, gingen bisweilen, wenn der Guts⸗ 
berr etwa die Wiederherſtellung der Kirche oder die Merforgung dee 
Tarochen, für deifen Unterbalt fonft_die Domfirche zu forgen hatte, 
hbernahm, in das Verhältniß iener Dorffirchen, die aus Hofcapellcn 
tntfianden waren, über, dergeftalt, daß ein großer Theil der adcligen 
Grundbeſitzer ein weitausgedehntes Patronatsrecht über ihre Gutsfirchen 
trbielt. Zu, Feiner Zeit aber hat die Fatholifche Kirche den Patronats⸗ 
berren ein eigentliches Befegungsrecht zugeftanden, und die Werordnuns 
gen proteſtantiſcher Eonfiftorien bezeugen, daß auch die evangelifche 
Kirche ein ſolches Recht nicht anerkennt, Das Weſentlichſte des Par 
tronatsrechts if "das Präfentatibnsrecht, nach welchem der Parron für 
eine erledigte geiftliche Stelle Der geiftlichen Behörde einen Eandidaten 
borfieflen darf, und Das Berufungsrecht, Das er aber nicht cher aus⸗ 
juüben befugt (fi, bis_die Genehmigung und Beftätigung Des vorgefiells 
ten Landidaren von Seiten der höbern Behörde erfolgt iſt. In dieſem 
Sinn ift er denn Collator, und bat als folcher ein um fo tweniger bes 
fchränfees Recht, als feiner Enticheidung für den Kandidaten nichts 
entgegenficht, wenn die geiflliche Behörde die Würdigkeit deſſelben nicht 
bezweifelt. — Daſſelbe aber, mas dem einzelnen Parronarsherrn zus 
—— faͤllt auch den Magiſtraten und andern Gemeinſchaften, die ein 
atronatsrecht_ haben, anheim. Es iſt Kegel, daß jeder Patton den von 
ihm beliebten Eandidaten binnen einer, in den verfchiedenen proteftantis 
n Ländern geſetzlich beſtimmten Friſt (in der Regel binnen ſechs 
onaten) dem Superintendenten des Sprengels anzeigt, welcher dann we⸗ 
en der Prüfung, Ordination und Confirmatlon das Nöthige einleitet. 
ußer diefen Hauptebeilen des Patronatsrechts fichere e8 auch dem Das 
tron einige andre Auszeichnungen und Vorrechtee So muß er nament« 
lich in dag Kirchengebet eingefchlojien werden; darf in, der Kirche eine 
befondre Kapelle, vordem auch ſein Erbbegräbniß, haben, und bei feinent 
und feiner nächften Blutsvermandten Tode wird vier Wochen lang sig? 
lich eine Stunde mit allen Glocken geläutet, und beim Gottesdienſt 
ſchweigt die Muſik und Orgel, Es ift das Patronatsrecht in der Res 
‚gel an den Grundbejig gebunden, und fiebt den Familien zu, fo lange 
h die Beſitzer find. Bei allzulang verzdgerter Ausübung des Rechts, 
eſonders der Vräfentation eines Kandıdaren für Die erledigte Etelle, 
oder wenn die Güter des Parrons mir dem Sequeſter belegt find, over 
menn das Necht unter ıchrern fireitig iſt, eritt für Die Perſon des Pas 
trons, Doch nicht für die künftigen Erben, dafern diefe die Unbill abs 
ellen, eine Susvenfion ein, und vie geiftliche Behörde übt indeß das 
echt. Aber vdllig verloren geht daſſelbe, wenn der Patron der Beſte⸗ 
chung, der Verfaufung des Amts, d. i. der Simonie, überführt 
rden; wenn er die Kirche, auf die fein Recht gegründet ıfl, verfallen 
l — nicht wieder herſtellt, wenn er aur un der Stelle eins 
13 
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ſtimmt; oder wenn der Grundbefig und das darauf haftende Recht an 
einen andern übergeht. Uehrigens ift Das Patronatsrecht eben fo rechts 
lid) begründet, mie jedes Lehnsrecht; und wie die Grundberen in früs 
bern unruhigen Zeiten Die Güter der Kirche geichügt haben, fo kann 
ihren, wenn fie das Mecht ſelbſt nicht niißbrauchen, die Ausübung defs 
felben nicht verweigert werden. Ke, 

Patrone, ein Modell, ein Mufter, wonach etwas gemacht wird, 
in dielfacher Bedeutung. Deßgleichen eine mit Pulver und Blei, fo 
viel zu einem Schuſſe ndthig if, gefüllte Papierhülfe. — Auch werden 
die Streifen Papier, welche auf den Buchdruderrahmen geklebt werden, 
um die leeren Ränder und Räume des Druckbogens rein zu erhalten, 
Patronen genannt. | 

Pau, eine mohlgebaute Stadt in Bearn in Sranfreich, am Fluſſe 
Gavetde Pau, jest die Hauptfiadt im Departement des Baſſes Py⸗ 
renees. ie zählt 8500 Einwohner und hat Manufacuren von Tuch, 
Leinwand, Echnupftüchern und Hüten. Auch wird hier die Echminfe 
verfertigt, wodon dieſe Stadt den Namen bat, Sonſt refldirten bier 
Die Könige von Nieder-Navarra. Heinrich IV. ward hier geboren. Int 
An 1721 wurde bier eine Akademie der Künfte und Wiflenfchaften ges 

iftet. Die Gegend hat guten Weinbau. ; 

Paufe (tympano) war im Alterthum jeder mit einer Haut bes 
ſpannte hoble Körper oder Reif. ent verficht man darunter nur die 

J———— kriegeriſche Keſſelpauke, Die aus einem kupfernen Keſſel bes 

ſteht, über welchen an einem eiſernen Reif eine gegerbte Haut ausgeſpannt 
iſt, die vermittelſt eiſerner Schrauben höher und tiefer geſtimmt, werden 
kann, und mit einem hölzernen Plectrum, Wirbel genannt, gefchlagen 
wird. Die Paufe ift eigentlich befimmt, die Grundflimme zu einem 
Zronpetenchore zu machen. Um nun die beiden Haupttbne der Tonart, 
aus melcher geblafen wird, nämlich Die Zonica und Dominanıe, ju er. 
halten, bedient man fich zweier Pauken von verfchiedner Größe, vom 
tuelchen die Eleinere in Den Hauptton, die größere aber in die tiefere 
Octave der Dominante geftimmt wird. Der Paufer of t die vorge» 
fchriebenen Noten nicht einfach, fondern mit gemiffen lagmanieren 
anzugeben, als da find: die einfache, die doppelte oder geriffene, Die ge» 
tragne Zunge, die ganze Doppelzunge, die ——— lchlägt, der Wirs 
bel, der Doppelwirbel, Jetzt bedient man fich der Paufe auch im Or⸗ 
cheſter, in der Kirchenmuſik und bei andern vielftimmigen Muſiken. 

Paul (Vincent de), der Stifter der Priefier von der Mifflon, 
war 1576 in dem Dorfe Povi in Frankreich — ſtudirte zu Tou⸗ 
louſe, erhielt nach vielen wunderbaren Schickſalen eine Pfarre zu Cli⸗ 
chi, und ſtiftete mit Hülfe einer reichen und frommen Frau 1626 eine 
 Miffionscongregation, deren Glieder zunächft beſtimmt waren, den Ars 
men Das Evangelium zu predigen, und vornehmlich acht Donate des 
jahr als Eeelforger, Sriedensftifter, Krankenpfleger und fonfi auf alle 

eife als Beförderer der Sittlichkeit unter dem Kandvolfe zuzubringen. 
Daneben follten fie auch in Gemeinſchaft fich felbft zu einem muftere 
haften und erbaulichen Betragen erwecken, und endlicy die, welche fich 
anſchickten, Landpriefier zu werden, mit ihren Kenntniſſen und Erfah⸗ 
rungen zu dem Eünftigen Berufe unterfiügen. Ihr Haupslid war das 
Stift St. Lazarus zu Paris, movon fie auch den Namen Lazariſten 
enipfingen. Aber erft nah dem Tode des Gtifters, welcher 1660 ers 
folgte, haben fie fich meiter umgethan, und eine fehr vielfeitige Gefchäfs 
tigkeit gezeigt. Wincent de Paul wurde nach "feinem Tode unter die 
Heiligen aufgenonimen. 
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-Waul 1, eine und Selbftherrfcher aller Reußen. Er mar ds 
am ıften Detober 1754. Gein Pater, damals noch Großfürſt, 
| Kaifer Peter IIL., wollte in der Folge diefes Sohnes Ge⸗ 
nicht für rechtmäßig erkennen, und ernannte deßhalb während feis 
ner fürzen Regierung, den Prinzen Iwan zum Thronfolger. Als Peter 
aber weniger Zeit Reich und Leben verlor, und Catharina IL, den 
Erepter Rußlands führte, da ward ihr damals neun Jahr alter Sohn 
I, Durch mans gelegentliches Abfierben, in feinen Rechten auf die 
? € wieder beftätigt, und Catharina that alles, um die ſchwan—⸗ 
fende undheit des einzigen Erben ihres Reichs zu befeftigen, den fie 
als eine Stütze ihres Throns mit Necht betrachtete, da die Rufen 
an dieſem einnebornen jungen Fürften mit großer Liebe und Hoffnung 
| Doch war e8 auch der Mutter Wille, Daß der Eohn ganz 
ihren Abfichten und as erzogen werde, damit nicht dereinſt 
ein für fie vielleicht nachtheiliges Andersdenken bei ihm einmurzele, 
Deßwegen erhielt ihr erfier Minıfter, Graf Panin, ein ihe ganz erges 
bener Mann, die Stelle als Dberhofmeifter bei dem jungen Groffür« 
m: unter diefem beforgte Apinus den Lnterricht des Prinzen. 
8 Loos feines unglücklichen Vaters, verbunden mit dem Druck, uns 
ter dem Die Kaiferin ihn hielt, gaben dem fonft offenen Charakter Pauls 
bald eine gewiſſe Härte und Verſchloſſenheit, zu welcher lestern er um 
fo mehr fich gezwungen ſah, Da bei beranreifenden Jahren feiner Muts 
ter ängfiliche Herrfchereiferfuche mit Auflaurern don allen Seiten ibn 
umsab, die nicht ermangelten, jedes Wort und jede Handlung des 
Sroßfürften ihr. zu binterbringen. Doch bielt diefe Strenge Paul nicht 
ab, in Eatharinen fters Die Mutter zu ehren, und nur felten äußerte 
der lebhafte Prinz die tief in der Bruſt verfchloffenen Gefinnungen. 
Seine Gleichgültigkeit gegen das meibliche Geſchlecht brachte Satbaris 
nen auf die Vermuthung, iht Sohn leide an einem koͤrperlichen Fehler 
leich Peter UI., und um Dies zu erfahren, beauftragte fie ein Fräu— 
ein ihres Hofes (eine Polin, Sophie Ei ...), ſich ihm zu nähern. 
Diefe Beet der Kaiferin Willen, und ein Sohn, den Paul mit ihr 
— welcher in der Folge als Gardeoffizier angeſtellt warde, über 
rte Eatharinen von dem Ungrund ihrer Vermuthung. Diefer Sohn 
erhielt den Namen Simeon Welifoi. ent gedachte Catharina 
A u vermäblen, und ihre Wahl fiel nach einigem Bedenken auf die 
Drinzeflin Wilbelmine von Heilen» Darmftadt, die mit ihrer Mute 
ter und beiden Schmweftern auf Cathatinens Einladung nach Petersburg 
ekömmen war, Wilhelmine erhielt bei ihrem Webertritt zur griechis 
en Kirche die Namen Natalia Aleriewna, und das Beilager 
erfolgte am 1oten Dectober eis Im folgenden Jahre begleitete Paul 
feine Mutter nach Moskau, bei welcher Belegenbeit Andreas Ra ſu—⸗ 
mowsko dem Großfürſten Winke zur ſchnellen Erreichung des Thrang 
d, die Diefer aber edelmüthig verwarf, Raſumowsky's Plan blich je» 
ber Kaiferin nicht geheim, und fie fuchte Die Freundfchaft ihres 
Sohns zu dem fühnen jungen Mann durch Eiferfucht zu untergraben. 
och wucherte dies Unkraut in Pauls Geele nicht, feine Gattin aber 
befchloß für diefen Schimpf an Catharinen fich zu rächen, merbalb fie 
aſumowsky in einen Briefwechſel ich einließ, ehe uber ihr Plaͤn 
zur Reife gedieh, im Wochenbette farb, nicht ohne den Merdacht, dag 
Tatharine Die Urheberin ihres Todes fen. Paul betrübte der Tod feiner 
Gemahlin fehr, und da num er anfing, einigen Verdacht gegen Kafus 
momsEy’s Verhältnig mit Natglien zu begen, fo murde Dderfelbe vom . 
Hofe entfernt, Und erft nach Venedis, fpäter nach Neapel als Geſand⸗ 
| 21 
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ter gefendet. Hierauf-Fnlipfte Catharina mit dem wirtembergifchen Hofe 
an, und der Prinz Heinrich von Preußen, der damals gerade in Pkts 
tersburg mar, unterzog fich dem Gefchäft durch feinen Bruder Fries 
drih Il, von Preußen, die bereits eingeleitete Verbindung der mirtems 
bergiſchen Pringeflin nie dem Erbprinzen von Heſſen-Darmſtadt zu 
hiniertreiben. Auf Friedrichs II, Einladung ‚reifte nun Paul in Bes 
leitung des Fürſten Romanzow nach Berlin. Hier traf er die ihm 
Befimmte Gattin, die fo wohl ihm gefiel, daß er fogleich feine Wermähs 
lung mit ihr befchloß, und nach einer Reihe von Feſten, Die Friedrich, 
den ruſſiſchen Thronfolger fich zu verbinden, ihm gab, nach Perersburg 
‘zurückkehrte, wohin bald darauf Dorothea Augufta Sophie von Wirs 
iemberg ihm folgte, die nun die Namen Marie Fedoromna annahm, 
und am ten October 1777 mit ihm verbunden wurde, Aus Diefer Ehe 
entfprangen die Großfürſten Alerander, Sonfantin, Nicos 
laus und Michael, Das häusliche Glück, das der Prinz jet genoß, 
verbunden mit der Ausſicht zu einer Reife durch Europa, tröftete ihm 
über den faft ſclaviſchen Druck, unter dem die Kaiferin ıhn von allen 
Megierungsgefchäften ausfchlog, der fo meit ging, daß er als Grofad« 
miral der ruffiichen Seemacht nicht einmal die Flotte in Cronſtadt bes 
fuchen durfte. Im Jahr 1780 trat Paul mit feiner Gemahlin die ges 
miinfchte Reife an. : Volen, Deutfchland, Italien, Frankreich und Hole 
land fahen nach einander das fürfiliche Paar, das nach einer Abweſen⸗ 
“ heit von zwölf Monaten nach feinem gewöhnlichen Aufenthaltsort Gate 
ſchina zurückkehrte. Hier verging Paul in unfreimilliger Unthätigkeit 
Die Zeit, da feine Mutter ihm weder erlaubte, dem Feldzug gegen die 
Zürken beizumohnen, noch fonft um Staatsangelegenheiten fich zu bes 
kümmern. Zwar machte Paul auf Eurze Zeit den Krieg in Sinnland 
gegen Schmedeng — Guftan III. mit, er kehrte aber bald miße 
mutbig in feine Einfamfeit zurüd, da er fah, mie auch“ bier fo-gän;e 
lich ibm aller freier QBille genommen war. Die unterdeß ausgebrochene 
Revolution in Frankreich fing nun auch an, Das petersburger Cabinet 
u befchäftigen, um fo mehr, da eine Menge franzdfifcher Flüchtlinge 
ich nach Rußland wandten, die im Ganzen fehr günſtig aufgenommen 
wurden. Paul war fogleich für die Sache der —* Frankreich ver» 
bündeten Fuͤrſten. Katharina, obgleich den neufrankiſchen revolutionären 
Grundfägen nicht hold, glaubte tedoch nicht übel zu thun, wenn fie die 
beiden ıhr in Europa allein gefährlichen Mächte, Deftsrreich und Preis 
fen, in dieſem Kampf fich etwas abmatten ließ, und als ſpäterhin fie 
endlich fich bewogen ‚fühlte, thätigern Antheil an jenen Händeln zu neh⸗ 
men, überrafchte fie der Tod am gten November 1796, wodurch Paul 
‚nun den Thron erhielt. Zwar war ein Zefianent vorhanden, in mels 
ehem Die Kaıferin, aus ungerechtem Widerwillen und Argmohn gegen 
ihren Eobn, ihn von der Thronfolge ausfchliegen wollte, zu Bunften ih⸗ 
res Enkels Aleranders (des jekigen Kaiſers), Die zahlreiche Partei 
aber, die Paul im Neiche hatte, und Die Liebe des Volks beivogen Bo» 
temfin mit diefer Schrift, die von vielen Großen unterfchrieben war, 
nicht bervorjusreten, und er mar. im Gegentheil der erfte, der dem neuen 
Herricher das Ende feiner Mutter berichtere. Pauls erfte Herrfchers 
andlungen waren Werke des Wohlthuns, vollbracht in: Gefühl der 
rerde, lich endlich frei gu fehn. Gegen Das an ihm gelibte Beifpich 
lich er feinen Cohn Ulerander fogleich an den Geſchaften Theil nehmen, 
und Die Yeiche feines unglücklichen Vaters, Peters ILL, unter feierlichen 
Erequien in die Gruft Der Staifer beifegen, eine. Ehre, die den Reſten 
Des unglücklichen Monarchen bisher noch nicht wiederfahren war, Zu—⸗ 
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gleich füchte er das alte Reichsgeſetz wieder hervor, dem zu Folge dag 
weibliche Geſchlecht von der Thronfolge in Rußland ausgefchloifen war, 
und immte Diefe für- fein Reich Durch eine zu Moskuu mährend feis 
ner Krönung erlaffene 11Fafe, Friedliebend fuchte er Frieden zu verbreis 
ten, beendete den rien mit den Perfern, und ließ, laut fein Mißfallen 
äußernd über das erfahren feiner Mutter gegen Polen, viele bisher 
im ruſſiſcher Haft gemefene Yndividuen dieſes Volks los. Der Druck, 
der aber Pauls Jugendlahre verbittert hatte, hatte fortwährend den 
trautrigfien Einfluß auf fein eben, und die mancherlei Mißgriffe, die 
er ſich zu Schulden fommen lich, entfprangen größtentheils ans Diefer 
weile. Geine Verfügungen über die Einfuhr ausländifcher Blicher in 
fein Meich, fo wie über den Eintritt freinder Neifender beiveifen mehr 
als zu fehr das durch mannichfache Kränkfungen gereiste und berfinfterte 
Gensürbh dieſes Fürften. Ein gleiches leuchtete aus feinem Betragen, 
als er der Verbindung genen Sranfreich beitrat. ein über 100,000 
Mann farfes Heer, das zum Theil in Italien und der Schweiz unter 
ıwarom und Korſakow, zum Theil in Holland gegen Sranfreich 
‚ errang jivar manche Siege; da es aber durch die Niederlage bei 
ürch fat auf die Hälfte sufammenfchmot;, auch Mißtrauen anfing, in 
auls Seele gegen den Deutichen Kaifer ſowohl, als noch mehr genen 
nd und en damaligen erften Minifter Wirte su murzeln, os 
saparte aber folches fchlau benureno, dem Stolz des ruffifchen Herr 
fchers zu fchmeicheln wußte, fo lieh Paul feine Armeen fich jurückziehn, 
und beobachtete fortan Er und England eben fo argmwähnifch, als früs 
2er er es Sranfreich get an hatte, Diefe Ginnesänderung ging fo meit, 
ag Ludwig XVill, fo wie alle Emigrirte das rufiifche Gebiet vers 
Iaffen mußten, und er den dem unglücklichen Bourbon bisher ausgezahlten 
Tabrgehalt aufhob, Zu den merfwärdigften Zügen in Pauis Charakter 
hört, bevor die eben erwähnte Sinnesanderung bei ihm eintrat, fein 
enehmen gegen Spanien und die Maltefer. Dem erfien Reich ers - 
rie er auf eine Art den Krieg, als fen die Krone Spanien dem rufs 
ifchen Scepter fo unterworfen, wie die Fürften des Caucaſus. Doch 
atte Dies weiter feine Folgen, als die Eonfiscationen einiger Handels 
chiffe. Auch gegen Tords Deutfchland nabım er eine ähnliche Sprache 
an, doch brachten die ernfien Aruferungen Preußens ihn bald auf an» 
Dre Gedanken. Mit den Maltefern verfuhr er dagegen ganz anders, 
In ihnen ſah Waul, als einer engen, Fitterlichen Verbindung des Adels, 
eine gewaltige Stütze der Thronen, und würdigte fie Daher feines befon« 
bern Schußes, den er fo meit erfireckte, Daß er fich, als der Freiherr 
von Homipefch feine Würde mederlegte, zum Großmeiher des Dre 
dens, nicht ohne Widerfpruch des Papfies und mehrerer Mächte, erfläs 
ren lieh (16ten December 1798). In Ddiefer Eigenfchaft brachte Paul 
ein Werk zu Stande, das mit Recht das Erfaunen Aller erregte; eis 
hen Sriedensbertrag nämlich swifchen der ottomannifchen forte und 
Dem Ditterorden von Malta, und die Welt fah das überraſchende 
Schaufpiel, die Taͤrken gen ihre alten Freunde ,. die Sranzofen, fich 
mit ihren Stamm⸗ und GÖlaubensfeinden, den Rufen und Maltefern, 
verbinden, Noch weniger als durch fein Wirken nach außen erwarb fich 
‚aber Baul die Liebe feiner Unterthanen durch Die Art Der innern Mer 
waltung feines Reichs, Zwar fchien auch bier oft in den wirklich uns 
gerechteſten und willkürlichſten Handlungen ſein wahrhafter Eifer für 
Gerechtigkeit ſeitſam penug Durch, welches edle Gefühl leider ! nur Durch 
die einmal. feinem Charakter eingedrückte reisbare Empfindlichkeit und- 
Heftigkeit, zu oft fo gänzlich mißleitet wurde, daß die mebreften feiner 
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Untertbanen und Zeitgenoffen in ihm nur einen düſtern, fühllofen Th⸗ 
‚Fannen ſahen, melcheg Urtheil Paul aber keineswegs ‚verdiente, der unter 
andern Umſtänden und frübern Berhältniffen gewiß ein guter Regent 
gemorden wäre. Geine Strenge, die er anwenden zu müffen glaubte, 

um Die zu Thronveränderungen fo geneigten Großen feineg Reichs in | 
Zaum zu halten, nahm, mie natürlich, in dem Nerhältniß u,alser 
auf Schwierigfeiten in der Ausführung feiner Plane ſtieß und-don Nas 
sur nicht ohne Muth, Fam er dennoch endlich drhin, abermals bewirkt 
durch frühe Unterdrückung feiner Geiſteskraft — daf er Fleinlich aufers | 
balb, in einem erbärmlichen Geremoniell, Die Stüsen feiner Größe nbie | 
die bei gemilfenhafterer feitung er in fich ‚felbft würde gefunden haben. 
Wie ſchwach folche Grüßen aber find, bewies fin trauriges Ende, das 
in der Nacht vom 23ften zum zafen März 1801 erfolgte, und das auf 
den erledigten Kaiferfiß feinen älteften Sohn, den Grofifürften Alerans 

er, rief, zur Sreude pieler Millionen, die unter Pauls verworrener und 
harter Regierung in fieter Surcht und Zittern gelebt hatten, Ein 
Haupting in Pauls Charakter mar Jähjorn , wodurch) er nicht nur ſei⸗ 
nen Untergebenen , fondern oft auch feiner eigenen Ramilie fürchterlich 
ward. Beſaß Diefer ihm nicht gerade, fo mar er milde, wohlmollend, 
menfchenfreundlich, fuchte begangenes Unrecht Bern zu vergüten, und map. 
ein järtlicher Vater und Gatte, welches letztete ihm aber nicht abbielt, - 

ine Neigung auch andern Frauensinmern zu fchenken, wie das 

piel der Madame Chevalier aergts Die einſt von ihm (vielleicht in 
atirifcher Abficht ) erlaffene Ausfoderung an alle Monarchen Europa’g 
vente nicht wenig dazu, Die über ihn einmal umlaufenden Ideen und 
Meinungen zu beſtätigen. F,G, 


aulicianer, f, Gecten, 
aulus if der berübmtehe und berdientefie unter den Apofteln, 
Geboren von jüdifchen Aeltern, welche zu Zarfus in Eilicien mwehnten, 
umd das römifche Bürgerrecht au Ihn vererbten, murde er früh au tie 
ner gelehrten Bildung: geleitet, um su Serufalem, wohin er als Klinge 
ling ging, durch den Unterricht Gamaliele, eines der berühnteften Rab⸗ 
binen im Zeitalter Jefu, in das Etudium der jüdifchen Schriftaustes 
gung und Zradition eingemeiht ; auch erwarb er fich, mie feine Briefe 
perrüthen, eine genaue Befanntfchaft mit den griechifchen Dichtern und 
bilofophen, und trieb daneben nach der Gitte der —3 Lehrer ein 
andwerk, wahrſcheinlich Zeltfchneiderei und Zapesierarbeit, wodurch ee 
fih in der Folge auf feinen Reifen Unterhalt verfchaffte. Ausgezeichnet 
ji Fchramte vorbereitet, trat er zuerft wenige Jahre nach dem Tode 





eſu als Anhänger der pharifälfchen Secte und erfolger der neuent⸗ 
andenen Chriftengemeinde , zu Deren Unterdrückung der hohe Rath ibn 
n und außer Serufalen brauchte, öffentlich auf Die Apoftelgefchichte 
je mehrere Züge der Heftigkeit feines Eifers in diefem traurigen Ges 
chäfte aufbewahrt, das er unftreitig mit boller Heberzeuaung und aug 
Anhänglichfeit an dag alte Geſetz betrieb, Eben mar er mit Vollmach⸗ 
ten Des hohen Raths zur Verhaftung der Ehriften auf den Wene nach 
Damasf, als er durch ein außerordentlicheg bänomen ( Apofielgerch 
Eap. 9. umd Gap, a, ) Deranlafung erhielt, das Ehriftenthum anderg 
anzufehn, und lich durch den Unterricht: chriftlicher Lehrer eine überzeus 
m Erfenntni von der Bortrefflichkeit diefer Religion zu berichaffen, 

iefe augenfcheinlich von Gott beranftaltete rafche Bekehrung zum hri⸗ 
fienthume beſeichnete er durch De ſeines Namens Sa ul in 
Daul, und midmere fich num dem Berufe zum Apoflel, den er in je⸗ 
OR wunderbarcn Vifion erfannt haste, mit giner Begeiſterung Die Die 








1 Schwierigkeiten überwand, Arabien, Syrien, Klein» Afien, 
nd umd die Inſeln des mittelländifchen Meers wurden nup 
die Schaupläge feiner unermüdeten Thätigkeit für die Ausbreitung des 
— ims. Wo er auf feinen Miſſionsreiſen hinkam, war er bes 
müht, Ehriftengemeinden zu ſtiften, und die vorhandenen in ihrem Glau⸗ 
ben zu befeftigen. Um die Gemeinden zu Antiochien, Ephefus und es 
rafolen pachte er fich Durch Lehren, Anordnen der Gebräuche und Als 
molenfammeln für die ärmern Mitglieder verdient. Die Gemeinden zu 
in Macedonien, zu Eorinth, Galata und Thefalonich verehrten 
ihren Stifter, und Die im Kanon des N. T. enthaltenen Sendfchreis 

ben, Die er an diefe und andre Gemeinden in den angefehenften Städten 
Griechenlands und Kleinafieng und nach Rom fchrieb, zeugen, in welchem 
Berbältniffe väterlicher Autorität und Sorgfalt er mit ihnen ftand, Durch 
. Die Liberalität,, mit der er auch Heiden, ohne fie zur Beobachtung des 
jüdifchen Geſctzes zu nöthigen, in die Ehriftenheit aufnahm, gab er feis 
nem Wirkungsfreife und dem Fortgange des Chriſtenthums einen Um⸗ 
fang, zu Dem die befchränftere Anfıcht der übrigen Apoftel, Die anfangs 
nar Juden taufen wollten, es nie hätte Fonmen lajten. Uber eben darum 
wurde er ein Gegenſtand des Halfes der Juden, Die ihn als einen Abtrünnis 
sen Ai Frank und zu Jerufalem war alles zu feinem Untergange bes 
reit, als er mach einer mehr als zwanzigiährigen Wirkſamkeit für Die 
Verbreit ung der Lehre Tefu um Das Jahr 6o mit den von ihm geſam⸗ 
melten Unterftügungsaeldern für die gedrückten paläftinenfifchen Ebriften, 
muthig roie Jeſus felbft bei feiner legten Reiſe mach Serufalem, fich ges 
rade nach diefer Stadt begab. Hier wurde er bald nach feiner Anfunft 
serhaftet,, und als Gtantsgefangner nach Cäfarea gebracht, wo ihn Die 
tömifchen Statthalter Felix und Feftus zwei Jahre lang gefangen hiel⸗ 
Inn und die Unerſchrockenheit und Geiftesgegenwart, mit der er fern 
nternehmen rechtfertigte, nicht weniger bermundern mußten, als früher 
Areopag und die Weiſen zu Athen, wo Dionyſius, der Areopagit, 

in Anhänger ward, die Kraft und Gediegenheit feines geiftvollen Vot⸗ 
frags. Weil er ale römifcher Bürger wegen der mwiderrechtlichen Ge— 
genfchaft an den Kaifer annellirt hatte, ſchickte man ihn endlich nach 
Rom. Dach einer langen ftürmifchen Seefahrt und einem bei Malta 
ausgeftandnen Schiffbruch Fam er im Srühlinge 62 in dieſe Hauptſtadt 
der Welt. Hier wurde er mit Achtung, jedoch als Staatsgefangener 
behandelt, und gewann mehrere, auch bornehme Römer für das Chris 
ntbum, Daß er im Jahre 6, wieder auf freien Fuß Fam, iſt erwies 
en, mas aber von feinen mweitern Keifen nach Spanien, England, Mas 
: cedonien, Griechenland und Border, Aiien erzählt wird, nur Vermus 
tbung. Rh Tahre 66 kam Paulus nach Rom zurück, gesienh aufs 
neug in Gefangenfchaft, und farb den Märturertod. Das Leben Feines 
Apofteld ift fo reich an merkwürdigen Auftritten, rühmlichen Thaten, 
harten Befchwerden und auferordentlichen traurigen Schickialen, als die 
Befchichte Diefes großen Mannes, dem auch die Geaner der Religion, 
r die er lebte und farb, feltne Geiftesgaben, gründliche und ausge- 
reitere Kenntniſſe, tiefes Eindringen in das Weſen der Neligion, Fülle 
und Schärfe der Ideen und eine Lehrgefchicklichkeit, die mit fnftentati- 
ſcher Anordnung der Materien, Saplichkeit, Anmuth und Waͤrme ders 
band, nicht abfprechen Fonnten, And welchem Lefer des neuen Zeftas 
ments follte die unbefcholtne Tugend , die Seelengröße, die echte „Fröms 
migkeit und Glaubensfraft, Die aus allen feinen Worten und Thaten 
beroorleuchtete, unbekannt feyn? eine Sendfchreiben, bie er alle in 
griechifcher Sprache abfaßte, und meift nur eilig dictirte, find Denkma⸗ 
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ler eines wahrhaft ghttlichen Sinnes, der die Andächtigen erbaut, —* 
Lehrbegierigen unterrichtet, die Unglüͤcklichen tröftet, und den Weiſen 
ler Zeiten Eprfurcht und Bewunderung abnöthigen wird. 8X 
_Paufanias, ein berühmter Iacedämonifcher Feldherr, des Gleans 
brotus Sohn und feonidas Neffe, Er ward zum Bormund feineg uns 
mündigen Wetters Pliſtarchus, des Sohns des feonidas, ernannt, und 
fand ats\folcher, während der Abmefenheit des andern Königs, an der 
Spitze der Regierung. Als Mardonius mit einem großen PVerferheer in 
Griechenland einfiel, jog ihm Paufanias alg Oberbefehlshaber des griee 
chiſchen Bundesheer entgegen , täufchte den Feind Durch einen verſtell⸗ 
ten Rückzug und fchlug ihn bei Plaräa (im J. 479 vor Chr, Geb, 
aufs Haupt. Darauf zog er vor Theben, das an der Sache Griechens 
lands zum Verrätber gemorden war, efmang Die Auslieferun dee 
äupter der perlifchen Partei, umd ließ fie hinrichten, Aber dieſe Era 
Ige hatten feinen edel Geiſt ſelbſt mit Stolz und Anma ung erfüllt, 
und die lobenswerthe — man während des Fe dzugs gegen 
Mardonius an hm bewundert hatte, war in Uebermuth und hochfabe 
senden. Ungeſtüm übergegangen. Gr fchrieb fich allein den ieg bei 


mit einer anbriit, die nur feiner alg Des Siegers bei diefem One era 
wahnte. Gein Uebermuth nahm zu, als er mit der vereinigten Flotte 
Griechenlands neue Er olge erlangte, und Die griechifchen Städte, nach - 
langem Kampfe auch ypern und endlich felbf Dyanı, den Schlüffel 
‚ Klein» Afıeng, don den Perſern befreite. Mähren Arifides und Eis 
mon, die unter ihn befehligten, Aller Herzen durch ihre Leutfeligkeit gta 
mwannen, In panbelte er die Bundesgenoffen , und betrachtete die Spats 
taner gleichlam als dag berrfchende Wolf unter den Griechen. Endli 
trat er fogar mit Rerxes in geheime Unterhandlun en, Deren verrätherie 
fer Zweck war, jich zum Herrn von Griechenland iu machen. @r 
ab dem Rerres mehrere zu Byzanz aansen — vornehme Per⸗ 
unentgeldlich zurück, entfagte felbft Außer ich nicht bloß den fpartas 
nifchen, fondern überhaupt den griechifchen Sitten, indem er mit perſi⸗ 
fchem Aufwand lebte und fich verfifch Eleidere , und brachte es endli 
dadin, Daß die Unzufriedenheit aller ‚griechifchen Bundesgenoffen fi 
laut und thätig äußerte, Dies bewog die Spartaner, ihn jurüchzurufen, 
Kaun aber war er, in Rücklicht auf feinen Rang und feine frähern 
Derdienfte von jeder Anklage losgefprochen worden, als er fich, unter 
denn Vormwande, den Feldzug beiwohnen zu mollen, wieder nach Bang 
begad, Don den Athenienfern gendthigt, die Stadt zu berlaffen, ging 
er nach Colona in Troas, und trat In neue Unterhandlungen mit Gries 
chenlands Feinden, Er wurde abermals surückberufen und gefangen ge⸗ 
ſetzt, trotz aller nicht unerwieſenen anlagen aber gegen das Verfpres 
en, daß er fich auf Erfodern Iedesmal ftellen wolle, in Freiheit geſetzt. 
<ogleich trat er mit dem Perferfönig wieder in Unterhandlung, Er 
baute zu feiner Sicherheit mit Artabazus feitgefept, daß Diefer jedesmal 
den Licberbringer eines Briefes von alanias umbringen Tief, Ein 
gerifer Argilius, der zu einer aleichen Sendung und einem gleichen 
Schickſal beſtimmt war, fchöpfte Verdacht, öffnete den ihn anvertraus 
ten rief, fand feinen Argwohn beftätigt, und machte den Ephoren Ana 
jeige davon, Um jich einen vollen Beweis zu verfchaffen, efahlen jie 
ihm, in Den Tenipel deg Neptun nach Zänarug zu flüchten, als ir 
er für fein Leben. Sobald Paufanias davon hörte, eilte er zu ihm, A 
entipann ſich ein Gefpräch zwiſchen beiden, Das den berborgenen Ephoren des 
Yaufanias ganze Schuld enehültte, Cie kehrten mit dem Entfchluß nach 
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Sparta zurück, ihn nach der Strenge der Geſetze zu beftrafen, yanfı- 
wiad, der auf dem Wegt erfuhr, reiches Schickfal ihm bevorfiehe, nahm 
flbfe zu den Füßen der Minerva Chalcibkos feine Zuflucht, Aber, 
Hoffnung, fich bier zu rerten, täufchte ihn. eine eignt Mutter 
den erfien Stein herbei, um die Thür Des Tempels zu verichliee 
diefem Beifviele folgte das Volk, und fo mußte ber Eingeichloßne 
J— n Dagen verſchmachten. Man begrub N vor dem Tempel 
uud perföhnte,die Göttin Durch zwei bronzene Bild äulen. 
- Waufanias, ein griechiicher tovographifcher Schriftfteller , der 
unter Hadrian und den Antoninen blüht. Wenn er Derfelbe Redner 
Grammatifer ift, deifen Philoſtratus unter dieſem Namen erwähnt, 
war er aus Caſarea in Capadocien gebürtig, und fiudirte unter dem 
hinten Herodes Atticus. Als Redner machte er wegen feiner Pros 
Binzialausfprache Fein Glück; defto größern Ruf erivarb er.fich Durch 
feine Schriften. Er lehrte zu Athen und Kon, in welcher leßtern Stadt 
er fiarb. Geing Befchreibung Griechenlands, die wir nach beißen. iſt 
bei allen ihren Mängeln ein böchft fchänbares Werk für den Alter⸗ 
thumsforfcher, Da es eine Menge von Nachrichten enthält, Die außerdem 
periorem fenn würden, Es if eine Art von Neifebeichreibung, und bes 
fiebt aus sehn Büchern. Alles, mas ber Verfaſſer merkwürdig fand, 
perjeichnete und befchrieb er darin, als Tempel, henter , Grabmöäler, 
Statuen, Gemählde, Denkmäler aller Art u. f. w. &eine Gchreibart, 
Die im Ganzen nachläffig und gemein ift, erhebt fich nur jumeilen bei 
der Erzählung biftoriicher Details, Das Werk ift voll fabelhaster Ers 
eg die mit den befchrigbenen Gegenftänden in Besiehbung ſtehn; 
bat Ecaliger verleitet, ihn mit Der * harten Bezeichnung: Grae- 
eulorum omnium mendacissimus, zu belegen. Wo Fr als 
Angenzelige foricht,, ift er vollkommen laubmwürdig» Geine Beſchrei⸗ 
bungen von Gprien und Phönicien 2* wir nicht mehr. — Defle 
Ausgabe von Kuhnius, Leipzig 1696, Fol. V 
VPaufe. Um anzuzeigen, wenn und mie lange diefe oder jent 
Stimme eines Tonftüds nicht mit In die Harmonie des Ganzen einſtim⸗ 
men, ſondern ſchweigen foll, bat man in der Zonfchrift der Pauſen nds 
ig; die man in Eleine und große einzutheilen pflegt. Unter kleinen 
Jaufen, Die man auch Sofpiren nennt, werden Diejenigen verftanden, 
bie für Jich allein feinen Tact der bei einem Tonſtück sun Grunde lies 
genden Tactart ausfüllen, Große Paufen nennt man Diejenigen, Die Cie 
nen oder In Tacte hindurch dauern. 
Pauſilipp, ein Berg bei Neapel, merkwürdig wegen einer der 
größten und fehensmwertheften Grotten. Durch dem Fels geht nämlich 
ein 80 — 90 Fuß hoher, 18 — 20 Fuß breiter und ungefähr 7uo Schritte 
langer gepflafterter Weg in gerader Linie gehauen. Es if wahrſchein⸗ 
lich, daß diefe Höhle, von welcher man zu Strabo's Zeiten viele Fabeln 
ersäblte, fchon vor den Zeiten der Römer, anfangs nur als cın Dies 
“ bruch, angehauen und "in der Folge durch den ganzen Betg getrieben 
wurde, Alpbons I. ließ fie erweitern, und nachher wurde fie noch brei⸗ 
ter und höher gemacht, gepflafert und mit £uftlöchern verfehen. Der 
nje Fels ift überaus feſt und nie Durch ein Erdbeben erjchüttert wor⸗ 
en. An der Mitte der Höhle fteht eine Capelle für die Marla > über 
der Grotte find Reſie einer ABafferleitung, und unfern ſieht man das 
ſogenannie Grabmal Virgils. 
Pau (Cornelius de), Canonicus zu Kanten im Cleveſchen, war 
Fr zu Amfierdam geboren, und fiarb 1799. Er war ein Dheim des 
charlis Clootz. 


ie diefer, hatte er cn große Neigung für ſonder⸗ 


£ 
4 
% 


r er befaß dabei unendlich mehr & 
hr befannt it ed 


iques sur les Gre Americalns, les Egyptiens et leg 


ein Mergnügen daran finder, allen 
4 N, und die Volf 
pricht, berabzufeg 

fophie, Unermwartete Ver aber chen fo mes 


en hei fein St doch fehr precig, 


ebens fuchen würde, 


Hl, bei einiger Kau 
n bei ihm vieles 


philofophifchen & 
Lombardiſch⸗bene⸗ 


Brücke die Stadt 
erzahl auf 24,00u, 





sehn Eoflegiis ha 
borremäifche und da V 
che Miſeum, der 


1802 wurde den 
hrliche Summe v 


774 der leßte Long 


eine Säule, bie 
aber 1755 von de 


eiten abhängigen 
Sommerhaus. Auch d 


„Thürmen u, f. ſch 

en und franb | 
su Therford in der 
eimfelben Geſchäft, 


wurde er Zollbea 
r Zabafsfabrif, 


1774 abgefegt,, und 


ne betrich eg einig 
außerdem die Directi 

en 
üdende Dürftig 


L “ . A 
R TE 
en. Sun. A see Ber 


Pays de Vaud 554 


keit. Dies bemog ihn zu dem Entichluß, nach Amerika zu geh, wo 
er bei einem Buchhändler in Philadelphia eine günſtige Aufnahme fand. 
Hier war es, wo er 1776 feine erfte Schrift unter dem Titel; Common 
sense (Geſunde Vernunft), herausgab, Diefes Werk, welches zunächft 
bie neue Republik der nordamerifanifchen Sreiftanten betraf, machte um 
er Eindruck, als der Verfaſſer von metaphyſiſchen Gopbiftereien 
GStaatsverfaffung ganz frei war, und in der Funftlofen Sprache 
des schlichten Mienichenverfiandes fchrieb, Mehrere Auflagen diefer 
Bart erfolgten fchnell nach einander, Bald darauf wurde Panne 
vom, Songreß zum Gecretär bei den Departement der auswärtigen 
Uingelegenbeiten erwahlt. Waſhington und Franklin fchenften ihm ihre 
Sreundfchaft. Er blieb bis 1786 in Philadelphia. In Diefem Jahre 
Untermahm er feine erſte Reife nach Sranfreich, und ing bald darau 
nach England, Hier gab er 1791 eine neue Schrift, The rights o 
men (die Menfchenrechte), beraus, worin er haupsfächlich Die Grunds 
zu befämpfen fuchte, welche Burke in feinen Schriften über Die 
sfıfche Revolution aufgefielt hatte. Diefe Schrift mußte ihm in 
gland großen Haß erregen. Um fomillfommner war ibm der Ruf 
des Departements von Calais im J. 1792, ſich als Kepräfentant defs 
felben zum Nationalconvint zu begeben, Obgleich der franzdf. Sprache 
cht vollfommen ar erfüllte er doch feine Dbliegenheiten mit Kluge 
beit und Würde, Er ſtimmte nicht für des Königs Tod; dieſe Mä 
ung ;08 ihm das Mißfallen der Bergpartei zu, Marat warf ihm Die 
rundfäße eines Quäfers vor, und Nobespierre ließ ihn 1795 als ei⸗ 
nern Ausländer aus der Lifte der Lonventsdeputirten fireichen, und noch 
überdies einferfern. Erſt im December 1794 wurde er nach einer 14 
monatlichen Gefangenfchaft auf Requiſition der nordamerifanifchen Res 
ierung freigelaffen, und trat in.den Schooß des Convents zurück, 
—* der Eonvent 1795 aus einander ging, kehrte er in Den Privatftand 
zurück, und befchäftigte ſich mit ftatiftifchen Unterfuchungen. Er fchrieb 
„95 eine Abhandlung tiber den Verfall der Zinanzen Engs 
la nds, die damals viel Aufiehn machte, Da er indeß den Einfluß 
nicht erlangte, den er beabjichtigte, kehrte er 1802 nach Amerika zu⸗ 
rücd, wo er 1809 farb, | 
zers de Band, das Waadtland, Die Waadt, eine_fchmeizeris. 
ſche die füdlich an den Genferſee, weſtlich an Frankreich, 
nördlich an Neufchatel und Freiburg und bſtlich an Freiburg und Bern 
aränzt, Durch die fchmeizer Kevolution ein eigner Canton wurde, und 
5 %.. 1798 auf 45 Quadratineilen 129,000 Einwohner zählte, melche 
urdı Hınzufügung mehrerer Drte im Jahr 1807 bis auf 145,000 ffits 
gen. Die Einkünfte betragen 700,000 Franken, und das Eontingent 
1482 Mann. Sie gehörte früher den Herzogen von Sappyen, wurde 
—* 1536 vom Canton Bern entriſſen, und als untergebnes Land bes 
andelt, Da num weder der zahlreiche Adel, noch fonft ein Einwohner 
————— kommen konnie, und die berner Yandoögte mancher 
edrückungen beſchuldigt wurden, fo entſtanden öftere Unruhen, Die 
während der Revolution von — zum Vorwande des Angriffs 
geaen Bern im J. 1798, und bald gegen die ganze Schweiz genommen 
murden, Das Land ik mit niedrigen Gebirgen durchzogen und im Ganzen 
reisend, gut bebaut und fruchtbar an Getraide, welches jedoch nicht 
binreicht, an Tabak und an Echlachtvich. Der Canton befizt Das ein» 
hie Saljwerk in der Schweiz; es liefert jährlich nur 20,000 Eentner. 
er Hauptreichthum des Landes ift der Obſt- und Weinbau. Die ge⸗ 
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Auer zu Laufann 

Die € T 
aufanne ; bon 1803 des 
Fuht Die gefepgehenp In dem großen Kate von 180 Mitglies 
dern, m ] Sitzüngen jedesmal im Mai zu £aufanne hält, 


er fein 
deun Mitglieder Deffelben bilden Die Regierung, welche „für die Dolls 
diehung Der Geſetze ſotgt, auch in der Fiwifchenzeit Derfügungen trifft, 
worüber fie aber pen drogen Rath Kechenfchaft Ablegen mug, Die 
ufti; bermwalten Friedensrichter, in zwener Inftan; Die Fußttribus 
na — Difrifts und in böchfter Inftanz dag Appellarionsgericht zu 
nne. 


un 
in den ichtsbüchern bedeutend eingreifend in die mannichfachen 
Händel und Regierungsveränderungen jener Stadt ver, befonders hei 
, MS der Adel und dag Mpif bon Florenz, müde eineg 
üblich ihnen aufgebürdelen Jochs, die Despotie des Herjogs Wale 
£der don Athen brachen (1343). Damals bandelsen die Glieder Diefep 

amilie im Verein mit den Medicig, wie aber die leßtern durch Klu 
ei, Glück und Bolfsgunf immer böber fliegen an Macht, ale dag 
des Santes ganze Gewalt faft ausfchkiefend in ihren Händen ruhte, 
das Oberhaupt der Famılie Medicis von le ariaen Herrfchern 

en en 


u 
e der Verwandtfchaft fie an fein Haus su Enüpfen; doch vermochte 
Dieg nicht, die einmal in ewegung gefenten Gefühle deg Haſſes jener 
u tilgen, der endlich ebrach, als Fran Nazyi ‚ einer dee 
bnften und dermegenften Diefeg Befchlechts, in tiferfucht entbrannte 
gegen Julian von Medicig, der die dom jenem gelichte Camilla Cafas 
Ali heimlich ehelichte. Zu dem Gefühle beleidigen Familienftolzes und 
Edrfuhr — da p en; von Medicis, Sultans Bruder, wohl hin 
UMd wieder feine Mach anmendete, Die Mayzi von des Staates Ehrens 
ellen zu Perdrängen, nefelfge fich nun in Franıens Bruf noch das dep 
iferfucht, und er beſe loß, durch den Untergang der Mediceer fich zır 
chen, Zu Diefem Ende theilte er lich einem gewiſſen Be rnbard 
Bandini mit, den auch einft die Medicis gekrankt hatten, und wil⸗ 
lig Bing —— in die Abſicht ein umd bildete den Plan. Es war Franz 
Ai mit eronymug Riario, dem Gohne des Papfieg € its 
u innig vertraut, und wiſſend, wie wenig Girtus den Media 
cis hold war, theilte er auch diefen feine Abficht init, Die darin bes 
r ind Juli 


er 
Bierungsverfafun einzuführen — um dur Riario den Vapſt für 
16 su gewinnen, iarig und fein Water et mangelten nicht, den ihnen 
chr MT, Vorſchlag zu man gi berfprachen an Fran; 


ranz 
ti, Erjbifchof von Pija, an, der die Florentiner und £oren; Medicie 
fie feine Einfünfte ihm fchmäierten. Vor allen ſchien den 
erdundenen aber Notdivendig, dag Oberhaupt der NVaui, den Meflire 
Jacob zu gewinnen, einen Dhein Sranjens, —— weigerte ſich aber 
Auger und Ordnungglichender Mann lange: “it, bis endlich der 
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I 
flliche General Johann Baptiſt Montefecco, der ein tapfe 
und fehr geachteter Krieger mar, fich auch den Verſchworenen gün 
e und num bei einer Reife nach Floreny, den Mefiire Tacob 
beredete. Eine Krankheit, in die Earl Manfredi, Graf 
von Faenza, fiel, aab den Verbundenen erwünfchten Vorwand, ohne 
Derdacht Truppen in der Nomagna zufammenzuzichen, und fo an 
fönittelm reicher, vergrößerte und verflärfte fich die Partei der Pazzi 
ner mehr, ohne daß die Medicis auf den Gedanken Famen, daß 
jene fo Arges gegen jie brüteten. Der Werfchworenen erfter Wille war 
den Lorenz; Medicis dann aus der Welt zu fchaffen, wann er na 
* kaͤme, als welches fie einem Gerüchte nach vermutheten, und zu 
gleicher Zeit den Julian ın Florenz zu ermorden; da Lorenz aber nicht 
nach Rom reifte, fo dachten fie auf andre Mittel, und Sietus IV, 
ſendete feinen jungen Neffen, Rafael Sanfoni, den er zum Cardis 
nal ernannt hatte, nun nach Florenz unter dem Vorwand, die Stade 
a befehn, indem die Verbündeten bofften, daß bei den Dem jungen 
Gardinal zu Ehren angefiellten Feſten ſich eine baldige Gelegenheit fin» 
den würde, ihr Vorhaben auszuführen, und die beiden Medicis auf 
einmal wegzufhaffen, die fonft fich nicht oft Öffentlich zufammen fehen 
ließen. Auf ihrer Villa Montugli empfingen die Pazzi den Cardinal ; 
da bier aber nur Lorenz; Medicis mit mar, fo verfehoben fie ibr Unter— 
nehmen bis zu einem Gaftmahle, das Lorenz dem Fremden auf feinem 
Schloffe zu Fiefoleggeben wollte. Da aber auch bier Julian fehlte, 
konnten fie den Mordanfchlag abermals nicht ausführen, und bes 
immten nun den 26ften April 1475, an dem großer Gottesdienft in der 
Kathedrale Santa Reparata gehalten werden follte, micht fcheuend 
die Heiligkeit des Dres. Ihr Zeichen war: beim zweiten Ertönen des 
Glöcleins, mann der Priefier Die Hoftie ergreifen würde. Als nun ' 
aber die Zeir heran Fam, weigerte jich Montefecco, am Diefem Dre eis 
nen Mord zu unternehmen, indem er nicht Entweihbung des Hei» 
ligen mit Verrätherei verbinden wolle, und die Verfchmors 
nen mußten num das Gefchäft andern übertragen, zu dem jich denn 
asich fogleich zwei meldeten, ein gewiſſer Anton von Bolterra 
und ein Priefier Namens Stephan, die aber beide fig und muthlos 
waren. Schon waren die Verſchwornen, mit ihnen Foren; Medicig 
und eine große Menge Volks in Der Kirche verfammelt, fchon hatte 
der Gottesdienft begonnen, und noch immer fehlte Julian. Da begas - 
ben fich, erbittert über diefen abermaligen Muffchub, jsrans Vani und 
Bandini nach feiner Wohnung, und Überhäufend den Unglücklichen mit 
uk und Schmeicheleten, beredeten fie ihn, dem vom Eardinaf 
u haltenden Hochamte doch beizumohnen, und unterhielten auf dem 
Fpege zur Kathedrale mit freundfchaftlichen und junendlichen Scherzen 
ihr Schlachtopfer, wobei Franz ihn mehrmals umarmte, um zu fehen, 
ob auch nicht etwa ein verborgener Danzer ihn fchüge. Als fie nun 
wieder in die Kirche kamen, ftellsen fie fich fo, dag Franz und Bans ' 
Dini dem Tulian, Anton und Stephan dem Lorenz; nabe waren, um 
bei dem verabredeten Zeichen fie niederzuftogen. Da tünte zum zmeiten 
Mal das Glöclein, der Priefter ergriff die Monftran; und fprach: Do- 
mine; non sum dignus etc,, und ran; flürzte auf Julian los und 
durchbohrte ihn mit fo wilder Wuth, daß er felbft ſich dabei ſchwer 
am, Schenfel verwundet, Bandini durchfireß aber Yulians Kreund 
Mori. Zugleich griffen auch die andern beiden Yoren; an, Da jıe aber 
je und ängftiich waren, fo ſtießen fie fehl, und Lorenz ward nur 
eicht am Halfe verwundet, alsbald aber von feinen Freunden unrinzs 
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und in die Sacriſtei gerettet. Zwar wollten Franz und Bandini bier 
ihm nach, aber fie wurden zurückgefioßen , und Fonnten Fauım aus der 
Kirche entfommen, in der ein ſolches Gedränge und Zreiben entfiand, 
daß viele Menfchen Dabei elend ihr Leben verloren, und der Gardinal 
nur init Mühe von der Geiftlichfeit gegen Die Wuth des Boiks gefchünt 
ward, das ihn vom Hochaltar herunserreißen wollte. Bandini hatte 
fich fogleich auf ein Pferd geworfen und entfloh, Franz verfuchte mar 
das Volk aufjumiegeln, mußte jich aber von Blutserluft erfehöpft, na 
Haus begeben und niederlegen. Unterdeß hatte Galviati und Jaco 
oggio an der Spitze von ungefähr hundert Perugiern fich nach dent 
alaft begeben, um diefen zu befeßen; da aber der Sonfaloniere E äs 
far Petrucci aus des —52 ängſtlichem und ſonderbarem Bes 
nehmen Verrath ahnete, fo rief er fchnell die Wache berbei und befekte 
den obern Stock. Die Perugier aber waren in den Berfammlungsfaak 
geichlichen,, bier aber dur fonderbaren Zufall verfperrt worden, alfo 
daß fie nicht mehr herausfonnten, indem die Thür von innen nicht zu 
Öffnen war, Es ward daher den Florentinern nicht ſchwer, fich des 
rzbifchofs und einiger andern Derfchwornen zu bemächtigen, die fie 
zum Theil niederhieben, zum. Theil an die, Fenſterkreuze auffnüpften, 
und dann in die Straße ſtürzten. Galviati und Poggio hatten dieſes 
Schickſal. Hierauf holte das wüthende Wolf Franz Vassi aus feiner 
Behaufung, fchleppte ihm nackend Durch die Gafien, und hing auch ibm 
nebft noch ſiebenzig andern an Die Tenfter des Valaftes. Noch machte 
Jacob Pazzi einen Verfuch, das Voik für feine Sache zu gewinnen, 
und rief Durch Die Straßen reitend, es zu den Waren umd zur Frei⸗ 
heit; Da er aber feinen Anhang fand, und Die Herren der Signoria 
ihn aus den Fenſtern des Palaftes herab mit Steinen warfen, fv rete 
tete auch er ſich durch die Flucht, ward aber im Appenın von einent 
Bauer erkannt, nach Florenz ausgeliefert, und nebfi Renatus Pani 
gleichfalls gehangen. Zwar ließ die Signoria den Jacob in der Kirche 
beifegen, Das Volk holte ihn aber aus der Gruft ae Ahnen hervor, 
und warf ihn auf den Anger. Noch einmal ließ die Regierung ibn 
in der Stille beerdigen, aber von neuem fcharrte ihn das Volt ausund 
warf ihn nun in den Arno. Gleiches Schiefal hatten alle die übrigen 
ei hg Bandini, Der ſich nach Eonftantinopel gerettet hatte, 
wurde vom Sultan Baiazet ausgeliefert, und fo wie Anton von Wols 
terra und Stephan, die jich in ein Klofter flüchteten, hingerichtet. Nur 
zwei entgingen der Volksrache: Napoleon Framsefi, der ferner 
nicht mehr gefehen murde, und Wilhelm Passt, des orenz Schwager, 
der unfchuldig mar, dennoch aber auf Zeitlebens auf feine Villa vera 
bannt murde, obgleich feine Gemahlin Blanca Enieend um feine Freie 
beit bat. Die übrigen Parzi wurden fämmtlich — immer in die Ges 
fängniffe von Volterra gefperrt und Montefecco enthauptet. So endete 
mit dem gänzlichen lintergang ihrer Theilnehmer eine Merfchwörung, 
Die aus Ehrfucht, Neid, Rache und Eiferfucht unternommen, dag 
Derderben der Mediceer herbeiführen follte, Die ſtatt Ddeffen aber nur 
ihren Urhebern es brachte, und dadurch gerade dazu diente, die Macht 
und das Anfehn der Medicis zu ftärken und zu vergrößern. Den Cars 
dinal fandte Lorenz in der Folge mit vielen Entfehuldigungen nach Rom 
uräch, doch Eonnte Sixtus feinen Haß nicht vergeffen, und regte gegen 
loren; manche Feinde, wiewohl ohne Erfolg, auf. EG. 
Pechmeja (Jean de), vormaliger Drofeffor ber Beredſamkeit am 
Eöniglichen Collegium zu Fleche, war zu Villefranche de Rouergue im 
J. 1741 geboren, und ſtarb 1705 zu Saint⸗Germain⸗en⸗Lahe mit 
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dem Mufe eines ausgezeichneten Literators. eine Lobrede auf Eolbert 
erhielt im J. 1775 das Acceſſit der franzöfifchen Akademie. Am mel 
fien machte er fich durch ein Gedicht in Profa, unter den Titel Teld 
pbe, befanns, welches eyim J. 1704 berausgab (mieder gedruckt 1795). 
Eleganz und Keinbelt der Schreibart , lachende und wahre Bilder, eine 
Schilderung der Freundfchaft, wie er fie felbR fühlte, verfchafften ibm 
Kachlicht für manche Stelle, wo er fich in leeren Declamationen er» 
ießt. „Obgleich man ihm Geift und Talent nicht abfprechen Fann,“ 
* La Harpe, „fo ift er Doch weit entfernt von dem guten Geſchmack 
und dem mahren Genie, deren Mufter und das Zeitalter Ludwigs XIV, 
binterlaffen hat. Der Verfaſſer verfehlt oft fein Ziel, aus Mangel an 
fichtigem Maß in feinen Ideen und feinem Styl. Er fcheint wie 
Rouſſeau aus derr Eigenthum, ohne welches Doch jede enden Uns 
möglich if, ein Verbrechen zu machen; er will nicht, daß die Kinder 
ihre Eltern beerben follten, al3 wäre diefe Erbichaft nicht nach dem 
Naturrechte, und als arbeiteten. nicht die Eltern für ihre Kinder, Es 
ift ein wahrer Wahnſinn, zu glauben, man müſſe die Urgeſetze vers 
nichten , weil ihre Beobachtung einige Mißbräuche nach fich zieht. Es 
en fih in dem Werke einige Stellen von edler Beredſamkeit und 
ntereffante Momente, aber in Allgeneinen Feine Kunft in der Anlage 
und Vorbereitung der Ereigniſſe; Fein Knoten, Der Die unwahrfcheine 
lichen Thatfachen verknüpft; gigantiſche Gemählde, eine faliche Narürs 
lichkeit, übertriebne Grundfäge und eine abfiracte Diction.” — Diefes 
Urtheil ift gerecht, wiewohl fireng. Pechmeja gehörte zu den Neuerern, 
die dem Zwange des Versbaues fich entziehen wollten, und Dadurch die 
Schoͤpfer der $ 8. poetifchen Profa voll Schwulft und Unnatur wurs 
den, Man fchreibt Pechmeia mehrere Stücke in Raynals politifcher 
Gefchichte des Handels beider Indien zu. Mit feinem Landsmann, 
du Breuil, einem Arzt, mar er durch die zärtlichfte unauflöglichke 
— J———— verbunden. Alles war beiden gemeinſchaftlich, Wohnung , 
efellfchaften, Wermögen, Gutes und Bdfes, jeder Fonnte auf den 
Andern rechnen, mie auf fich ſelbſt, und als am ıoten April 1785 du 
Breuil farb, überlebte ihn Pechmeja nyr um jwanzig Tage, 
’ PAR verfieinerte Kanın» Mufcheln oder deren Abdrücke 
n Stein. 
Peculgt if überhaupt die Entmendung fremder, nicht im Eigen» 
thum einer Privatperfon befindlichen Sache. Es ift Darunter begriffen 
1. das Pecuiat im engern Sinn, oder die Entwendung einer Sache, 
die im Eigenthbume des Staats ift, mobei man unterfcheidet, ob die 
Cache dem Entwender zur Aufbewahrung übergeben worden (4. B. 
Caſſendiebſtahl) oder nicht; 2. Kirchenraub (crimen sacrilegil), die 
Entwendung einer Firchlichen Sache oder einer res secularis an einem 
heiligen Orie, oder Diebftabl an geweiheten Sachen oder Drten. Das 
if zu bemerfen, daß die firengen Strafen _der Caroline in Hinficht 
auf das Sacrilegium feit dem wefiphälifchen Srieden auf Proteflanten 
nicht anwendbar find, indem dieſe nur die äußere Heiligkeit der Sa— 
ehe annehmen, 

Deculium (Sondergut) , das Vermogen, melches der römifche 
Sclab, abgefondert von dem Vermögen des Herrn, erworben hatte und 
beſaß. In fpätern Zeiten verfiand man auch das Mermögen darunter, 
das ein Sohn von feiner Loͤhnung als Zoldat oder fonft von feinem 
Erwerb erfpart hatte. | 

Pedal heißt die Elaviatur an der Orgel, welche mit den Füßen 
tractirt wird. Da anf demfelben nur die. Grundflimme vorgetragen 
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wird, fo enthaͤlt es gewoͤhnlich nur zwei Octaven. — Schon laͤngſt bes 
diente man ſich des Pedals als Saiteninſtruments, um es unter einem 
Claviere zur Privatübung zu benutzen; und ſeit kurzem hat man auch 
angefangen, es mit dem Pianoforte zu verbinden, und von dieſer Eine 
richtung in difentlichen Eoncerten Gebraud) zu machen. 

Pedell. Diefe Benennung, deren Ableitung nicht ganz Flar i 
(vielleicht von Pediſſequus, wörtlich , der einem auf den Fuß Fo 
gende), führen die Nuntien und Frohne bei den Univerfitärsgerichten. 
Sie find zugleich Notarien, und müſſen demnach fludirt haben. Sie 
beforgen die Citationen der Univerfitätsvermandten , find bei den Arres 
flationen derfelben gegenwärtig, fchlanen die Bekanntmachungen an dag 
fihmarze Bret, und merden von dem Rector cder Prorector der Unis 
verjität in allen akademiſchen Werrichtungen gebraud;t, Daher einer ders 
felben immer bei diefem den Dienft hat. 

Pegaſus, das beflügelte Mufenroß der Alten, welches die Mes 
dufa gebar, nachdem fie don Neptun (in angenommener Noßgeftalt) 
auf einer blumigen Flur zur Mutter gemacht worden, Heſiodus er» 
—— als Perfeus die ſchwangere Medufa enthauptet babe, ſeyen aud 
br berporgefprungen der große Chryſaor (ein Riefe), und das Roß 
Pegaſus, fo genannt von den Quellen des Deeanflufles, an welchem es 
geboren war. Gleich nach der Geburt läßt der Dichter den Pegafus 
von der Erde zu dem Sitze der Unfterblichen auffliegen, wo er in Zeug 
Palafte wohnt, und den Donner und Blig deifelben träge. Auf ibm 
reitend erlegte Bellerophon die Ehimära und befriegte glücklich die So⸗ 
Inmer. Bei den Spätesen_ift die Fabel vom Pegafus fchon augges 
ſchmückter. Es ward nach Corinth an dieg Quellen der Pirene verfegt, 
two es wild umherſchwärmte, und von Belleropbon erfi mit_Hülfe eines 
— Zügels gebaͤndigt wurde, den dieſem Pallas im Schlafe vers 
lehen hatte. Nachdem ee den Bellerophon, der ſich mit ihm zu dem 
Sitz der Götter emporſchwingen wollte, hinuntergeſchleudert, flog es 
allein zum Olympus auf. Wie finden den Pegaſus auch in die Ge⸗ 
fd,ichte der Mufen verwebt. Durch feinen Huffchlag öffnete er auf dem 
Gipfel des Helicon den Mufenquel, der nach ihm Hippofrene, d. hs 
Roßborn, genannt wurde. | In 

Pegnig, ein Fluß in Franken, der unmeit Creuſſen, im Fürſten⸗ 
thum DBanreueh, aus zwei Quellen, entfpringt, das ehemalige Gebiet 
von Nürnberg durchfirdmt, die Etadt in zwei Theile theile, und bei 
Fürth in die Nednig fällt. Bon ihm führt dee Pegneſiſche Blur 
menorden feinen Namen, die ältefte « ıter den noch befiehenden deut» 
fchen gelehrten Gefeifchaften, welche 1044 von dem Nürnbergiſchen 
Senator Georg Philipp Harsdörfer, einem von feinem Zeital⸗ 
ter gefchästen Dichter und fleiffigen Forſcher der varerländifchen Spra⸗ 
che, nach dem Vorbilde der. Fruchtbringenden Gefellfchaft, 
f. d. Art.) geftifiee wurde, Mit ibm verbanden fich, von gleichem Ei⸗ 

r für die Vervollkommnung der deutſchen Sprache und Dichrfunft bes 
ebt, Johann Klay, Samuel Hund, Sigmund von Bir» 
Een, Sobann Rift, Juſtus Georg Echottelu.a. Tie Ge 
ſellſcha — ihre Statuten, befiimmte vaterländifche Sprache und 
„Reimfunſt“ als die ausfchlieffenden Gegenſtande ihrer Arbeiten, und 

Igte dem Geſchmacke ihrer Zeit, indem fie ihren Mitgliedern griechie 
che Echäfernanien und Blumen als Sinnbilder beilegte. Die erften 

enoffen Des Vereins hatten fich oft auf einer Eleinen waldigten Inſel 
der Pegnitz, vor Nürnberg verfammelt, welche noch jest den Namen 
des „Poetenwaldchens trägt, um im Benufle Der Natur ihre idylli⸗ 
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ſchen Gefühle zu erregen. hr dritter Worficher, Martin Pimburger , 
perichaffte ihr aber zu re Hehufe, ein größeres und fehöneres Local, 
ine Theile des Reichswalds , der an das Dorf Kraftshof am 

öße, wo Limburger Pfarrer war.. Der Plag wurde umzäunt, man 

gte —— und Hütten darinn an, verfchönerte ihn immer mehr durch 
die nachhelfende Kunſt, und bald wurd er, als der Itrhain des 
Blumenordens bekannt, von den DBenachbarten fleißig befucht. Da 

Senat im %. 1716 den Gefegen der Gefellfchaft * Sanction ers 
theilte , beftätigte er auch dieſen Beſitz, in dem ſie ſich noch befindet; 
ihre Sigungen aber hielt fie in der Hausbogtey, auf dem Rathhauſe 

uw Nürnberg. Lange befchäftiate fich der Orden, Se bon dem 
ageſchmacke jener Reit mit elenden poetifchen Tändeleyen, Sinnbils 
dern und Devifen, und er producirte nicht mir nichts Förderliches im 
Fache der Beredfamfeit und Dichtkunft, fondern blieb fogar weit bins 
ter Kortfehritten der fpätern Zeit zurück. Gegen das Ende des achts 
ehnten Jahrhunderts aber, da der große Literator Panzer zum Vor— 
eher erwählt murde, erfolgte eine wichtige Reform in feiner Verfaſſung. 
ie Statuten wurden, mit Rüdjicht auf die vorleuchtenden Betipiele 
anderer‘ gelebrten Sefellfehaften erneuert und verbeſſett. Die Otdens⸗ 
namen umd Die Blumen wurden abgefchaft. Der Plan der Arbeiten 
ward auf fehöne Wilfenf-haften Überhaupt, Geſchichte, Literatur und 
gu erweitert. Die verdienteften Nürnbergifchen Gelehrten traten Der 
ftalt bei, und mehrere Auswärtige .. ſich durch die Aufnahme 
eenrt. Die Sigungen wurden regelmäßig gehalten; das Andenken ver⸗ 
forbene Mitglieder wurde durch gedruckte Biographieen gefepert; es 
men viele gehaltuolle wilfenfchaftliche Worträge in dem Archive des 
Dröens zufammen, deren Proiectirte Herausgabe jedoch noch nicht er⸗ 
folgt iſt, ſo wie überhaupt Diefe glücklich ermwachte Thätigkeit, durch Die 
et ei der neueſten Zeit, mieder etwas nachgelaffen zu 

en fcheint. 

Wegu, von den Eingebornen Moan genannt, ein Slönigreich im 
Norden der oftindifchen Halbinfel ienfeit Des Ganges, nelches von Zuns 
fin, Siam, Martaban und Arracan begränge wird. Es iſt febr reich 

n Rubinen, und ſteht feit — als Provinz unter Ava oder Birmah. 
ie Hauptfiadt Pegu, am Fluſſe gleiches Namens, war proß md gut 
befefligt, wurde 1757 aber vom Könige von Birmah mit Sturm ge 
hommen und ganz jerflört, Nut die Pagoden blieben fieben. In deh 
heueften Zeiten hat man angefangen, je wieder aufzubauen, aber man 
zählt Faum erft 7000 Einwohner. 
PBeinliches Verfahren, veinlicher Prozeß, Criminalotozeß, 
it der. Inbegriff der Handlangen , welche die Unterſuchung des Verbte— 
chens und die Entdeckung umd Ser um, des Werbrecherg zum Zwecke 
ben. 1..Der Criminalprozeß im eigenslichen Sinne findet Statt bei 
iminalftraffachen, d. h. bei denen nicht eine bloß fiscalifche oder Po- 
fisei» oder Civilſtrafe eintritt 5 2. im mweitern Sinn findet er Statt bei 
alten Gtraffachen. _Diefer iſt entweder a, der ordentliche, bei dem 
alle zur Erforfchung der Wahrheit Dienlichen Mittel, Normen und Frie 
en. beobachtet werden, oder b. der ſummariſche, wo cd, megen beſon— 
rer Umflände, nicht aller Diefer Mittel, Fotmen und Friften bedart, 
jedoch mit Beobachtung aller der Handlungen, ohne welche ein Gträfs 
erfenntniß rechtlich unmöglich fern würde, Diefes ſummatiſche Rer: 
faggen findet nur bei Volizeidergehungen immer, beim eigentlichen Cris 
minalprozeffe aber bloß in den ausdrüclih befimmten Fällen Statt. 
Der ie ralprojeg if ensmeder Anklageptozeß, wenn Die Unterſuchung 
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und —— eines Verbrechens auf Verlangen eines Anklaͤgets ge— 
ſchieht, oder lnterfuchungsprogeß , wenn fie ohne Ankläger vom Richter 
ex officio gefchieht 5 oder vermifchter Prozeß/ wenn beide Brojeßarten 
mit einander verbunden werden. Go | f z. B. in manchen Zändern bis 
ur GSpecialinquifition der inquifitorifche Prozeß, und dann tritt der 
iscal als Antläger auf. — Die Quellen des Criminglprozeſſes find ; 
die Caroline, das römifche und canonifche Recht, die Analogie des Ci» 
Silprozeffes und das Bedürfnig der Sache ſelbſt. — Die mefentlichen 
Theile des Eriminalprogeffes find: die Yusmittelung des Tharbeftandes, 
d. b. ob und in welcher Maße ein Verbrechen begangen mworden; mer 
es begangen habe; Zurechnungsfähigfeit; melche Strafe der Verbrecher 
verwirft habe ; das Erfenntnig und endlich deffen Bollftrecfung. 
Peking, die Hauptſtadt von China, in der Provinz Perfcheli ge— 
legen. Der Name bedeutet eigentlich die ndrdlide Nefidens, 
wie Nanfin die füdliche. Die Ehinefen geben ihr ein mehr als 
Zooojähriges Alter. Sie if mit dier fieinernen Mauern und einem Gras 
ben umgeben, und hat, die 15 Vorſtädte umgerechnet , faſt N e 
Meilen im er Sie beficht eigentlich aus zwei Sädten. Der mich» 
tigere (nördliche) Theil heißt King-Zfching, und enthält faft in feiner 


itte den Faiterlichen Palaſt, deſſen äußere Einfaffung Kong⸗Tſching, 


die rothe Stadt, fo wie der innere Zfessting , Die ſchwarze Stadt, ges 
nannt wird; Der füdliche Theil heißt Laos Zfching. jener ift größten» 
theild von Mandfchuren, diefer von den eigentlichen Chinefen bewohnt, 
Die Etadt bilder ein nicht ganz regelmäfiges Viereck. Durch das große 


Thor auf der Südfeite von King-Tſching kommt man in einen großem ' 
Hof, der mit einer Mauer umgeben ift, und drei Thore hat. Eines - 


derfelben führt in einen ——— in melden 14 ein Gebäude bes 
findet, morinnen die Gedächtnigtafeln der Vorfahren des regierenden 
Kaifers und verflorbnier Unterthanen,, die den Regenten befondre Dienfte 
eleiftet haben, aufbewahrt werden. Diefes Gebäude wird zu gemiffen 
Zeiten som Kaifer aa befucht. In den Bezirken von King: Zfching 
und Tſe⸗King befinden fich die Eollegien und Tribunale, viele Bora 
rathehäufer, Fabriken, eine Apotheke, und die Faiferliche Buchdruckerei, 
ferner verfchiedene Schulen und mehrere prächtige Tempel. — Ein gros 
er Bezirk an der Nordfeire Des Faiferlichen Palaſtes enthält das kaiſerl. 
Luſtſchloß Kin⸗Chan. Auf der Südſeite von King-Tfebing ift der ruſſi⸗ 
fche Geſandtſchaftshof, mofelbft auch eine ruflifche Kirche auf Koften 
Der Krone unterhalten wird. (Eine andere rufiifche Kirche ift in der for 
ernannten ruflifchen Slobode; außer dieſen rufjifchen Kirchen enthält 
Heking vier catholifche Kirchen, vier Mofcheen, und dreiunddreigig Gb 
jentermpel. — Die zwei Sternwarten, welche an der dftlichen Mauer 
son King-Tfching liegen, find nur mit fchlechten Inſtrumenten verfeben 5 
es fehlt an Pendelubren, Sernröhren und einer genauen Mittngslinie, 
Man ——— Bevblkerung der Stadt auf zwei Millionen. 
,Pelagianismus if diejenige theologifche Denkart, welche die 
völlige Verderbniß der nienfchlichen Natur durch die Folgen der Sünde 
dams läugnet und die natürlichen Anlagen und Kräfte des Menſchen 
ür zulänglich zur Ausübung der chriftlichen Zugend erklärt. Sie ſchließt 
n Glauben an die Nothwendigfeit eines göttlichen Beiftandes zur Bes 
ferung nicht aus, macht aber die Wirkſamfeit diefes Beiftandes don der 
eignen Thatigkeit des Menfchen in fo fern abbängig, daß er nur,bei 
denen etwas angrichte, Die von felbfi zum Beſſern fireben. Diefe DME- 
art entſtand Durch Die Behauptungen des Pelagius, eines brittifchen 
Minds, ver fich im Anfange des fünften Zabrbimnderts mit großeng 
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Ruhme der Wiſſenſchaft und Unbeſcholtenheit des Wandels zu Rom auf⸗ 
bielt, und da er bei einem Einfalle ver Gothen 409 mit feinem Freunde 
Edlekius nach Sicilien und dann nach Afrika Ahchsere, vom Difchof 
zu Hippo Auguftinus verfegert und auf mehreren afrifanifchen Synoden 
verurtheilt wurde, Pelagius wandse fich daher nach Jeruſalem, und 
befchlog daſelbſt ohne meitere Anfechtung 420 fein Leben in einem Alter 
ven Jahren. , Die philofophifche Gründlichkeit und edle Freimüthig⸗ 
feit feiner Schriften und feine perfönliche, im jener Zeit eines allgemei⸗ 
nen Sittenderderbens bemunderte Tugend ande feiner an und für 
fich fchon durch ihre Vernunftmaͤßigkeit empfohlnen Meinung viele heile 
denfende Anhänger, und ohne jemals eine eigne häretiſche Kirche gebils 
der zu baben, nehmen Die Pelagianer, deren Anficht quf der Kir⸗ 
chenyerfammlung zu Epheſus 431 förmlich verdammt wurde, und die 
den orthodoren Lehrfag von der gänslichen Unrüchtigkeit Des Menfhen . 
zum Guten nur etwas mildernden Semipelagianer eine bedeutende 
Stelle in der Kirchengefchichte aller Jahrhunderte ein. Ueber die ver 
iednen Geftalten und Namen, unter denen fich der Streit des augus 
inifchen Rigorismus mit dem pelagianifchen Syncretismus in der chrifte 
ichen Kirche erneuert bat, vergl. d. Art. Gnade, | 
Pelasger, der alteſte Volferſtamm in Griechenland , der im Pe⸗ 
Ioponnes wohnte, wohin er wahrfcheinlich von der Fleinsaliatifrnen Kuͤſte 
aus über die einzelnen zen weggedrängt worden war, Sie lebten als 
nomadifche Horden in Feiner politifchen Verbindung, Da die fumpfige, 
bergige Halbinfel fie vor Unfällen andrer Horden ficherte, fo vermehre 
ten fie fich fchnell, und, gegen den torinthifchen Bufen zu ſetzten lich 
wei Stämme feſt, Die fich früher als die fibrigen von dem rohen wil⸗ 
F Zuſtand entfernten. Hier bildeten ſich nun die Reiche Argos und 
Sichon, wo Inachus_und Pheroneus herrfchten. In Arkadien bildere 
hierauf des Lertern Enfel Pelasgus einen Nomadenſtaat, mober die 
Cage enıftand, daß nach ihm jene arcadifchen Nomaden Pelasger ges 
nannt worden, melcher Name mit der Zeit allen Nomadenhorden des 
ältefien Griechenlands gegeben wurde. on dieſem arfadifd) » pelasgie 
fchen Staate gingen verfchiedne Eolonien aus, unter andern nach Thefs 
falten, mo jie drei Staaten gründeten, die nach ihren drei Anführern, 
dem Achäus, Phthius und Pelasgus, die Namen Achaia, Phthiotis und 
Pelasgiotis erhielten. | 
Beleus, der Aegcus und der Endei3 Kohn , und des Zeus Ens 
kel, floh, weil er an feines Halbbruders Piss Ermordung Theil ge⸗ 
nommen hatte, fanıme dem Telamon nad Phthia zum Eurption, des 
Actord Sohn, der ihn fühnte, und ihm feine Tochter Antigone zur Ger 
mahlin, und den dritten Theil feines Reiche zum Antheil gab. Bald 
darauf gingen Peleus und Eurytion nad Ealpdon, um der Jagd des 
verderblichen Ebers beizuwohnen. Hier mar Peleus fo unalüicklich, mit 
dem auf das Ungeheuer gefchleuderten Wurfſpieß den Eurption gu tbd⸗ 
ten. Er floh nach Jolcas zum Acaſtus, der ihn von dieſer That rei 
nigte. Hier erwartete den Peleus ein andres Abenteuer, Des Acaſtus 
Gemahlin verliebte fich in ibn, und verleumdere ihn, da er ihr nicht 
will fahrte, bei feiner Gattin und ihrem Gemahl. Jene erhing fich aus 
Verzweiflung über diefe Nachricht, Acaſtus aber, der ihn aus Scheu 
por dem Gaſtrecht nicht felbi ermorden wollte, ſann auf fein Werder 
ben. Demnach ſtellte er eine Dan auf den Berge Pelion an, bei wih 
cher Ps feinen Zod finden folte Es Fan darauf an, wer das 
wmeifte 5 ild erlegen würde. Diefes Glück hatte Peleus; allen von ihm 
getödteten wilden Thieren ſchnut er die Zungen aus, ließ aber die Koͤr⸗ 


gr | 
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per liegen, Des Acaſtus Gefährten trugen dieſe zuſammen, und gaben 
dor, daß fie fie getödter hätten; Peleus aber miderlegte ihr Morgeben 
durch Vorzeigung der Zungen. Als er jegt ermattet auf dem Pelion 
eingefchlafen war, kamen des Acaſtus Leute herbei, ihren geheimen Auf⸗ 
trag auszuführen. Sie verfteckten fein Schwert, nach Andern banden 
ie ihm auch. Als er erwacht war, und fein Schwert fuchte (feine Bande 
arte Jupiter durch Mlute löfen laffen), ſtieß er auf einen Haufen Cen⸗ 
tauren, die ihn gerddtet haben würden, menn Ehiron ihn nicht geſchützt 
und in feine Höhle aufgenommen hätte. Jetzt beſchloß Peleus, ſich an 
Hcaftus und deſſen Gemahlin zu rächen. Mit Jaſon, Caſtor, Pollue 
und einer Schaar muthiger Krieger drang er in des Acaſtus Palaſt, 
und tödtete die Königin, Go ward er Herr eines Theile von Theſſa⸗ 
lien. Er vermählte jich darauf mit der Thetis, des Lyeomedes von 
Scyros Schwefter, nach den Kabeldichtern einer Tochter des Nereus 
und der Doris. Sie, die des Jupiters Geliebte eeten war, fträubte 
fich lange gegen die Umarmungen des Sterblichen, und nur durch Chi⸗ 
rons —2 — gelang es ihm, das Brautbett mit ihr zu beſteigen. 
Die Hochzeit ward auf dem Pelion gefeiert und durch die Gegenwart 
aller Goͤtier, Die dem Brautpaar reiche Gefchenfe brachten, verherrlicht. 
Reptun fchenkte dem Peleus die unfterblichen Roſſe, Ehiron den gemals 
tigen Speer, welche nachher Achilles mit vor Troja nahm. Peleus, der 
früher auch dem Argonautenzuge beigewohnt hatte, berrfcehte nun zu 
Phihia Über Die Myrmidonen. Homer nennt ihn einen weifen und ebrs 
würdigen Mann und großen Redner. Von allen feinen mit der Thetis 
ejeugten Kindern erreichte nur Uıhilles das mannbare Alter. Er erjog 
fhn in Gemeinfchaft mit dem zu ihm geflüchteten Patroclus (f. DI Art.), 
und fah ihn ungern nach Troja ziehen. Er fiarb aus Kummer über den 
Zod des geliebten Sohns, und murde nebft dem Ehiron von den Dels 
laͤern göttlich verehrt. 
ke u ‚Unter dieſem Namen begreift man eine Gruppe 
von Eilanden , welche zwiſchen den carolinifchen und manilifchen Infeln, 
von 152° bis 158° dftlicher Länge, gwifchen 6° und 10° nördlicher 
Breite, von Nordoft nach Südiveft liegen. Alle find lang, aber fchmal, 
nicht fehr erhaben tiber Die Fläche des Meers, und mit Wald bedeckt. 
Die Zahl diefer Eilande iſt noch nicht genau befannt. Jedes derfelben 
bat einen eigenen Namen. Die mwichtigfte Inſel heißt Kurura, und die 
Hauptkadt Derfelben Pelew *) (Pelgu), wovon man der ganzen Gruppe 
den Namen gegeben hat. Diefe Inſeln maren bis zu dem vorlepten 
Jahrzehend des achtzehnten Jahrhunderts wahrfcheinlich. nie von Euros 
päern befucht worden. Die fpanifchen Anfiedler auf den Philippinen 
erhielten zuerft Kenntniß vom diefen Eilanden, und bezeichneten fie mit 
dem Namen Palos» nfeln, weil die Palmen, welche daſelbſt in großer 
enge wachen, von Ferne mie Maften (panifch palos) ausfehen. Une 
geachtet alfo die Spanier auf ihren Fahrten von den Philippinen nach 
Amerika dieſe een ‚haben mögen, fo gibt es doch durchaus 
feine Spur, daß fie diefelben jemals befucht hätten. Da man ihnen die 
Bewohner derfelben als die wildeſten Menfchenfreffer gefchildert hatte, 
fo war dies wahrfcheinlich, was fie abbielt, Verkehr mit jenen Inſeln 
anzutnüvfen. Bon den Erdumſeglern kam Carteret ihnen am, näch⸗ 
Kin Wahrfcheinlich hielt auch das große Korallenriff, welches die In⸗ 
ein auf der Abendfeite ungibt, die Schiffe ab, fich denfelben zu nähern, 


") Nah Ho Find unten angeführtem Werke aber heiße die Inſel Erikli⸗ 
thu, und bie Hauptſtadt Kurura. 
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As daher im Auguſt 1783 das der enalifch + oftimdifchen Geſellſchaft ges 
berende Schif Antilope, unter den Befehlen des Capirain Wilfon 
auf jenem Riff fcheiterte, waren die Seeleute diefes Schiffs, welche an 
der Küfte eines unbersohnten Eilandes Rettung fanden, die erfien Eus 
ropäer, Die dieſe entiegene Erdgegend befuchten. Wie die Echiffbrächi» 
gen bier über drei Monate vermeilten, wie fie den Entichluß, fich ein 
neues Fahrjeug zur Reife nah Macao zu bauen, faßten, und gleck⸗ 
lid; ausführten, wie_fie mit den Eingebornen in freundfchaftlichen Ders 
kehr geriethen, mie fie von diefem antmütbigen gaftfreien Wolke liebreich 
aufgenommen , und von dem edelmüthigen Beherrfcher der nfel Ku⸗ 
-rura, Abba Thulle, während ihres Aufenthalts auf der Inſel Orulong, 

- die er ibnen als Eigenthum fchenfte, mit der edelmüthigften Theilnahme 
behandelt wurden, mie der biedre und verfländige Wilſon mit grofer 
Klugheit das gute Einverfändniß mit den Eingebornen von Anfang bis 
zu Ende unterhielt; alles dies verdient in der anziehenden Befchreibung, 
welche Georg Keate nach den Erzählungen Wilfons und feiner Schick⸗ 
alsgenofien (An Account of the Pelew Islands) *) gegeben hat, geles 
en zu werden. Nach der Vollendung des neuen Fahrzeugs un 
ie Engländer, mit Ausnahme eines ihrer Gefährten, der bei den Tine 
bornen freimillig zurückblieb, am 12. November die Pelew⸗Inſeln, 
egleitet vom dem Prinzen Li Bu, den zweiten Sohne des Königs Abs 
ba Thule, den der verftändine Mater nach England fandte, damıt er 
die Kenntniffe und Geſchicklichkeiten der Fremdlinge, melche dieſe ein⸗ 
——— Raturmenſchen fo ſehr in Erftaunen geſetzt hatten, zum Vor⸗ 
theile feines Baferiandes fich anzueignen Gelegenheit fände. Dieſt Ab⸗ 
cht ward indeß leider vereitelt, da der gute Li. Bu, fünf Monate nach 
iner Ankunft in England, mitten unter feinen Bemühungen, einem, 
glücklich auffaffenden Geift zu bilden, an den Blattern ftarb. — Wils 
on und feine Gefährten maren weder mit binlänglichen Stenntniffen vers 
ehen, noch in einer günftigen Lage, um Die natürliche Befchaffenheit 
der Eilande, die fie durch einen unglücklichen Zufall entdeckt hatten, 
und die gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe, die Eitten und Die Lebensweiſe 
der Eingebornen arüindlich erforfchen zu Fünnen, obgleich ihr der nralayie 
en Sprache Fundiner Dolmetfcher und ein Malune, der früher auf 
infeln war verfchlagen worden, Den Verkehr erleichterten. Die 
Engländer lernten bloß das Gebiet des Beherrichers von Kururg kenhen, 
Das aus mehreren Eilanden beftand, die Beherrfeher ber Gbrigen In⸗ 
fein aber maren unabhängig, und zum Theil in beftiger —— aft mit 
ba Thulle, den während des Aufenthalts der En länder Die Feuers 

re der Fremdlinge einen mächtigen Beiftand gaben. — Alle Sins 

, welche die Enaländer fahen, waren reichlich mit Bäumen aller 
Urt bedeckt, fruchtbar und gut angebaut. Das innere ift bier und da 
roig, aber die Thäler find ausgedehnt und fehr anmuthig. Einen 

ug entdeckte man nirgend, Fleine Quellen und Stüftenbäche aber fehr 
äufig. Worzliglich gedeihen Kokospalmen und der wilde Brotfrucht- 
aum, von den Eingebornen Riama [I genannt. PYams werden mit 
befonderer Sorgfalt in großen Pflanzungen angebaut und liefern ein 
And lies Hülfsmittel zum Unterhalt, Betelnüffe machfen in Ueber⸗ 
flug. ie werden von den Eingebornen grün gebaut, und nicht, wie 
es in Indien Sitte ift, getrocknet. Auch wachfen Pifang, Bananen, aber 


*) Eine wohlfeile Ausgabe erfchien 1789 zu Baſel bei Thurneiſen, eine 
deutfche Heberfegung gab und Georg Forfter, die 1789 su Famburg er; 
ſchien. * | 
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meniger bäufig Drangen und Eimonien, Daher werden Diefe Früchte nur 
bei feftlichen Gelegenheiten senpffen, Zuckerrohr gedeiht hier und j 
Bambusrohr aber in UeberAug, Getraidearten murden bei der Ankunft 
der Engländer NIrgend gefunden, Seine Art von vierfüßigen Thieren 
gab «5 auf den Infeln, Ausgenpnimen milde Ratten, Die in den Wäls 
bern wohnten , und einige Magre Katzen, die in einigen Häufern in 

eleıw gefunden murden, und wahrfcheinlich mit den Trümmern ge; 
rondeter Kanots dahin maren berfchlagen worden. Won Bügeln fand 
man vorzüglich dag gemeine Huhn häufig mild ın den Wäldern, Die 
Eingebornen fuchten zivar die Eier derfelben auf, aber erft von den Eng» 
ländern lernten fie, aß dieſe Zhiere eine bortrefliche Nahrung geben, 
Auch gab es wilde Zauben, eine Fieblingafpeife, die aber nur Verfonen 
bon gewiffen Range erlaubt mar. Man holte die Jungen aus ven. Mes 
fiern von den Bäumen und fürterte fie in Zaubenhäufern mit Yanıg, 

ie Gemäffer der Infeln waren reich, an en und Fleinern Fifchar, 

(4 





befon> 
ders Die Ehama-Mufcheln, welche die Infulaner oft Durch Zaucher fa 
Ben. — Der König berrfcht mir unbefchränfter, doch milder Gewalt, 
bochverehrt don feinen Volke; fo wenig er fich Durch äußern Ola 
jeichnet, Bei allen wichtigen Angelegenheiten aber bält er Rath mit den 
Vornehmfien im Vol, Rupa s genannt, melche gewiſſermaßen eine 
Art von nicht erblichem Adel Id 

Kangftufen unterfchieden find, Solche Verfammlungen werden ſtet⸗ 
unter freiem Himmel aebalten. Jeben Nachmittag hält der König, er 
fen mo er wolle, eine * entliche Sitzun ‚um Streitigkeiten zu ſchlich⸗ 
ten, oder Geſuche anzuhören, Da die 'genthumsrechte fehr beſchraͤnkt 
ſind, und kein eigennüßiger Gachwalter Zwietracht anftifter und nähret, 
0 kennt, mie eg fcheint , jeder die einfachen Grundfäge von Recht und 
n 


von betäubenden Kednerfun m. Gie ahnden nicht, dafi es Mölfer ges 
be, np 8 meit Eofihare ft, Gerechtigfeir su fuchen, als Betrug und 
Unterdrückung in fiben , ölker, mo nur den Schmüren, nicht dem 

orte eineg Mannes geglaubt wird⸗ (Keate) — Der nächfie nach 
dem Könige fi ältefier Bruder, jedesmal der führer der bewdff= 
taiſt der Erbe des Thr rbfolge trifft nicht 
eher des Königs Kinder, bis fie borher auf des Königs Brüder über: 
gegangen if, Wer hätte unter den einfachen Naturfindern eine fo meife 

nrichtung geſucht, auf welche ein europäifcher Staatsverfaffungsfünft. 
ler mohl Urfache hätte, Rol; zu ſeyn nenn er darauf gefallen wäre, 
um den größten Machtheil der gewöhnlichen Erbfolgeordnung in Mo⸗ 
narchien, Minderjährigfeit der Herrfcher, abzumenden ! — De 8 
war Kets von einem K UDack begleiter, seien Beruf Feinesmens erbli⸗ 
ber Vorzug, fondern Übertragne Umtsgemwalt zu ſeyn fchien. Gr war» 
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ſtets von dem Könige zuerſt vor den Übrigen Rupacks um feine Meis 
nung gefragt; er ging nie in den Krieg, und hatte nur eine Frau, 
reäbrend die andern Rupacks zmei hatten. Der Rang unter den R us 
packs ward auch Durch einen Drden beſtimmt, deffen Zeichen ein um 
den Arnı getrogener Knochenring *) mar. ilfon erhielt Eur; vor feiner 
Abreife Diefe Auszeichnung mit großer Feierlichfeit aus den Händen des 
Königs, unter deffen Augen der King auf den mit Del gefalbten Arm 
Des neuen DOrdensritters geftreift wurde. — Die Unterthanen des Kb⸗ 
nigs_hatten, mie es ſcheint, Fein unbefchränftes Eigentbumsrecht auf 
die Ländereien, melche fie bearbeiteten; der König mar der allgemeine 
®rundberr, und ihnen gehörten bloß die Krüchte ihrer Arbeit, fo wie 
irre Hänfer und ihre fahrende Habe. Jeder befaß fein Land nur fo 
lange, als er es anbaute, wählte er aber cinen andern Wöihnplatz, fo 
fiel ed dem Könige anheim , der es alsdann andern verlieh, Die Luſt hate 
sen es zu bauen. jeder hatte Übrigens ein Stück Land zu feinem Uns» 
terbalte. — Ihre Lebensmeife mar fehr einfach. Sein Luxus. 
außerordentlichen Gelegenheiten genoffen fig verfchiedene Arten von Les 
dereien, wozu fie den von der Kofospalme und dem Zucerrohr gewon⸗ 
nenen Eyrup brauchten, woraus fie auch ein füßes Getränf machten: 
— Ihre Fifche effen fie theils in Salzwaſſer gekocht , theils roh. oder 
mit Limonien⸗ und PBomeranzenfaft besoffen. Auch willen fie die Fifche, 
die wegen der großen Hitze in wenigen Stunden zu faulen anfangen, 
an einer Art von Spieß am Feuer zu röften, fo daß ſich diefelben län» 
ger balten. Sal; haben fie nicht, noch fonft .eine andre Würze. Kos 
kosnußſaft ift ihr gemöhnliches Getränke, sehr felten trinfen he Waſ⸗ 
ſer, überhaupt aber trinken fie wenig. Sie ſtehen gewoͤhnlich mit dem 
Tage auf, und gleich darauf baden fie ſich ın friſchem Waſſer, Mäns 
ner ſowohl als Weiber, aber beide an befondern Badeorten. Sie hat» 
ten Feine andre Weiſe, die Zeit zu nn als die Höhe der Sonne, 
Die Jahreszeiten theilten fich in die naſſe und trodne. Sie hatten ti» 
nige Kenntmiß von den Sternen, von welchen fie einigen befondre Na⸗ 
men geben. — Ihre Häufer waren ungefähr drei Fuß über den Boden 
erhaben , um fie gegen die Feuchtigkeit gu fichern. Auf eine Unterlage 
Bon großen Steinen waren Die Balfen gelegt, auf welchen die Säulen 
aufgerichtet waren, die das Dach trugen. Die —n waren 
mit Bambusrobr und Palmblättern ausgefüllt. Das innere war ohne 
Abtbeilung. Der Feuerheerd war in der Mitte, aber nur Flein, da fie 
bloß zum Abkochen der Yams, und um des Nachts den Thau abzubals 
ten und die Muskito⸗Fliegen Durch Rauch zu_veriagen, Feuer anzlinden. 
Die Deffnungen des Haufes, die zugleich als Fenſter und Thüren dienen, 
8 gleich tiber dem Boden und mit Laden von Bambusgeflecht ver⸗ 
ehn, um den Regen abzuhalten. Das Dach’ war dicht mit "Bambusde 
rohr und Palmblättern gedeckt. Die öffentlichen Gebäude maren gegen 
8o Fuß lang **). Hier wurden theils —— Angelegenheiten abge⸗ 
macht, theils Feſte gegeben, mo dann auch die Weiber mit ihrer Arbeit 
erichienen und an der Unterhaltung Theil nahmen. — Zu den unent 


*) €$ if ein Knochen von einer Robbenart, die Ach in dem Gewäſſern 
der Pelew + Infein finder, und vom den Eingebornen Maſegnr ze 
nannt wird, 

⸗2) Sie heißen Peis, und And zum Theil ‚äußerlich mir Fünflichem 
Schnitzwerke gejiert, (Slehe Hockias Werk, wo ſich eine Mbbitdung ba: 
von finder.) 
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behrlichen Beduͤrfniſſen eines gewöhnlichen Lebens gehbet ein kleines, aus 
Piſangblättern geflochtenes Korbchen, worin Betel, ein Kamm und 
Meſſer getragen wird. Die beſten Meſſer beſtehen aus einem Gtü 
von der Schale der un die gewöhnlichen aber aus Mufchelfchar 
len, oder auch aus einem Stücke Bambugrohr. Die Kämme find von 
dem Holze des Pomeranzenbaums gemacht. Netze, Leinen und ähnliche 
Fifchergerättifchaften merden von dem faferigen Heberzuge der Kofosnüffe 
bereitet, die Ratten aber, worauf man fchläft, beftehn aus Pifangbläts 
tern. Daſſelbe Blart dient ihnen ftatt einer Schüffel, die Echale einer 
Kokosnuß als Zrinfgefchirr. Sie machen auch irdne Gefäße, von 
bräunlicher Farbe und gemühnlich von eirunder Form, worin fie Waſſer 
beiß machen und Fiſche und Yang kochen. — ihre Beile find von 
den ftärffic® Theilen der —— gemacht. Add den Echilds 
fröienfehalen machen fie Löffel, Ohrgebänge, Armbänder. Ihre Haupt⸗ 
waffe ifl der gesehn 12 Fuß lange Speer aus Bambusrohr mit einer 
Erize aus fehr hartem Holze. Auch miffen fie jich des Wurfſpießes 
mit großer Gefchicklichfeie s bedienen. Die Rupads brauchten im 
Kampfe auch ein Schwert, das aus fehr hartem Holze gentacht war, 
Die Kanots befichen, wie bei andern rohen Völkern, aus einem ausge⸗ 
bölzeen Baumſtamme, zeichnen ſich aber vor den gemöhnlichen Fahrjcus 
nen diefer Urt Durch Mettigfeit und Echbuheit aus, und find inwendig 
und auswendig roth bemahlt. Ihre arößten Fahrzeuge Fünnen 25 big 
30 Menfchen falten. Sie haben reitdige Segel von Matten. — Die 
Bewohner der Pelew⸗Inſeln find ein ſtarker, Fräftiger Menfchenfchlag, 
don mittlerer Größe, und von dunkler Kupferfarbe. hr Haar_ift Tang, 
befonders bei den Weibern. Die Männer gehen ganz nackt. Die Wei⸗ 
ber haben vorn und hinten Fleine Schürzen; ungefähr 21 Zoll lang. Die 
von den Faſern der Kofosnußfchale gemacht und gelb Arndt find. Maͤn⸗ 
ner und Weiber find tattowirt. Dies wird mahrfcheinlich nach zurück 
pelcaten Kinderjahren vorgenommen. Bei den Männern iſt ein Obr, 
bei den. Weibern aber find beide durchbohrt ; jene tragen Küigelchen dar⸗ 
in, Diefe ein Blatt oder Dhrachänge von Schildfrötenfchale. Auch die 
Naſenwand if Durchbohre. Männer und Weiber färben fich die Zähne 
vermittelt einer färbenden Pflanze ſchwarz. Im Schwinmen find beide 
Gefchlechter fehr gefchickt, und die Männer find fehr gemandte Taucher, 
— Bielmeiberei_ift erkaubt, doch bat gewöhnlich_ jeder nicht mehr ald 
mei Weiber. Denn da jede Frau ein eignes Haus haben muß, fo - 
ann nur der Wohlhabende die Erlaubniß der Vielweiberei benußen, 
Der König bat fünf, die aber auch nicht zufammenleben. Die ſchwan⸗ 
ere Frau mird mit ganz befondrer Sorgfalt und Schonung behandelt, 
ie Todten werden auf befondre Begräbnißplätze feierlich beerdigt, wo⸗ 
bei die Weiber mit Klagegefchrei Die Verfiorbenen betrquern. Die Eng« 
länder bemerften nichts, mas einer religidfen Feierlichkeit geglichen hätte, 
Doch ward von ihnen bei michrern Gelegenheiten wahrgenommen, daß 
die gutmütbigen Anfulaner ein tiefes Pflichtgefühbl batten, welches ihr 
Betragen leitete, und aus allen ihren Handlungen hervorleuchtete. Auch 
verrietben fie, fo viel die Sremdlinge bei völliger Unfunde der Sprache 
beinerfen Fonnten, daß fie eine Abnung von einer unfichtbaren Welt 
hatten, worauf felbf mancher bei ihnen berrfchende Aberglaube, 3. B. 
ihr Glaube an Worbedeutungen und Zeichendeuterei binzumeilen fchien. 
Die Gemärbsart der liebenswürdigen Inſelbewohner zeigte fich under 
Fennbar in ihrem Bettagen gegen- die unglücklichen Srenidlinge , wel⸗ 
che das Schickſal an ihre Küften geworfen hatte. Die uneigennügige 
Theilnohme, welche fie denfelben bewiefen, war seine Menſchenliebe. 
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Aber atich in dem Verkehr unter fich felbft war diefele Milde, diefelbe 


eumdlichFeit und Höflichkeit fichtbar. Nie faben die Engländer Erreis 
und Ausbrüche wilder Leidenfchaft, umd felbft wenn Kinder im 

But ra oder ich ſchlugen, fuchten die Ermachfenen, Mißfallen 
ernd, den Zank zu fehlichten, Den Weibern ward überall mit Aufs 
merkfamfeit und Zärtlichfeit begennet. ever Iag feinem Gefchäfte ob, 
ehne fich in des Nachbars Angelegenheiten ungebührlich zu mufchen. 
Die Männer waren entweder in ihren Pflanzungen befchäftigt, oder 
ten Holz, machten Beile, Striche, bauten Häufer oder Kanots, vers 
tigten Speere, Wurfſpieße und andre Waffen. Diejenigen, welche zu 
rgend einer Arbeit befonderes Gefchick haben, heißen Takelbeis, ;. 
. die Baumeifter, die DBerfertiger der Kanots, die Züpfer, Die Bears 
beiter der GchildFrötenfchale. Jeder gewann durch fein Tagewerk ſich 
Unterhalt, Feine faulen Müßiggänger waren zu fehen, felbft die Vor⸗ 
nehmen gaben das Beiſpiel von Thätigkeit und Fleiß. Die Weiber 
batten auch ihre angemiefene Arbeit; es lag ibnen ob, in den Pants 
Pflanzungen zu arbeiten und das Unfraut auszujäten, das auf den ger 
pflafterten Straßen fproßte, deren es viele auf der Inſel Kurura gab. 
Sie machten Matten, Körbchen, und beforgten das Haus. Auch hats 
ten fie das Gefchäft des Tattomirens. Cie waren freundlich, aber Feis 
neswegs ‘ohne Zucht; fie vermieden im Allgemeinen den Verkehr mit 
he ändern, und maren empfindlich, menn in dem Betragen gegen 
e das Zartgefühl verlent wurde, Im Kriege galt der Grundfag, den 
ind nie durch Ueberfall anzugreifen, ſondern immer vorher den Ans 


griff anzufündigen; die nefangenen Feinde wurden freilich getddtet, und 


als die Engländer ihren Unwillen darüber bezeugten, fuchte man mit 
der Nothmwendigkeit, auf Diefe Weiſe die Pflicht der Gelbfterhaltung zu 
erfüllen , folche Graufamfeit zu entfchuldigen. Wie fafr bei allen ro- 
hen Mölkern fand man auch bei Ddiefen Sinfelbemohnern Hang zum 


‚Gtehlen, ausgenommen unter den Vornehm̃en; doch achteten fie das 


Eigentyum im Verkehre unter einander, und was fie zu den Diebereien 
reiste, deren die Engländer erwähnen, war auch hier mehr das kindi⸗ 
ſche Verlangen eines rohen Volkes nach unbekannten Dingen, als ei— 

entliche Raubſucht. — Einige Aa nach Wilfons Nückkehr befchloß 

ie oftindifche Geſellſchaft, Schiffe auszurüften, um dem guten Abba 
Thule die Nachricht von den Tode feines Sohnes zu melden, und 
ihm ihren Danf für die freundliche Aufnahme der Schiffbrüchigen zu 
bringen. Im Auguft 1790 fegelten zwei Schiffe mit dieſem Auftrage 
son Bombai ab, und Famen glücklich auf den Pelem-nfeln an, mo der 
zeit und fein ganzes Volt mit berzjlicher Freude fie empfing. Die 
Engländer landeten in dem bequemen Hafen der Inſei Amollifala, 
wo Leberfluß an fügen Waller war, Sie brachten dem Könige einige 
Kühe und Stiere, Schafe und Widder, Schweine, Gänfe, Enıen, Hüb- 
ner, Durteltauben, Sämereien und Getraidekörner, Waffen und man- 
eberlei : müsliche Werkzeuge. Es murde der Bau eines Forts auf der 
enannten Inſel angefangen, das Abercronmbie (nach dem Namen 

8 damaligen Gouverneurs in Bombai) genannt wurde. Der Capi⸗ 


an des einen Schiffs, Mac Eluer, mar fo entzückt von der freund⸗ 


lichen Aufnahme, die er mit den Geinigen bier fand, daß er bei feinem 
zweiten Befuche im Jahre 1793 fich entfchloß , unter den Inſelbewoh⸗ 
nern fich ‚Anzuficdeln, Aber fchon nach 15 Monaten fehrte er nad 
Macao zurüc, ging darauf abermals nach den Pelers-oinfein, um feine 
Familie abzuholen, und brachte unter andern acht Weiber mit nad) 
Dengalen. Was weiter aus diefem Abenteurer geworden, ift unbekannt. 
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Der edle Abba Thulle ſtarb um das Jahr 1791. De 3, 798, als 
ein andres cnglifches Schiff die Pelew⸗ Inſeln beſuchte, hatte ich das 
— ———— ungemein vermehrt, nur die Schafe waren ausaeftorben, 
etraide und andre neu angebaute Pflanzen gediehen üppig. (Die Mache 
richten Über Die neuern Reifen nach den Pelew⸗Inſeln feıt Wilſon findet 
man in: A — to the Account of the Pelew- Islands —_ 
John Peareste Hockin, £onden 1803, 4. Deutfch von Ehrnann, 
Weimar, 1805.) R, 
Peliffon-Fontanier (Paul), geboren zu Bezierg im J. 1624, 
verlor feinen Vater früh, und wurde von feiner Mutter in der prote⸗ 
antifchen Religion erzogen. eine Talente erreaten bald bei Diefer 
eligionspartei Hoffnungen; er zeigte eben fo viel Durchdringenden Ver» 
Fan als Lebhaftigkeit des Geiſtes Seine Gtudien machte er zu Caſtres 
kontauban und Zouloufe, und lernte die griechifchen, Tateinifchen, 
franzöfifchen , fpanifchen umd ttalienifchen Echriftfiefler Fennen. Kaum 
hatte er einige Monate den Rechtsftudien gewidmet, als er eine Varas 
phraſe der Inftiturionen des Juſtinian unternahm, melche im % 1645 
in Druck erfchien, und Feineswegs für eine Tünglingsarbeit erkannt 
wurde. Bald darauf betrat er su Gaftres die gerichtliche Laufbahn; 
aber als er auf derfelben am meiften glängte, wurde er von den Vocken 
befallen, die ihm dermaßen für immer entfiellten, daß die Ecudern fchers 
send von ihm fagte, er mifbrauche die Erlaubniß der Männer, höflich 
zu ſeyn. Mehrere Werke, die er zu Paris herausgab, machten ihn 
vortheilhaft bekannt, und als er fich 1652 dafelbfi niederließ, nahm ihn 
die franzöfifche Akademie, deren Gefchichte er gefchrieben hatte, zu ih⸗ 
rem Mitgliede auf, und ertheilte ihm, da eben Eeine Stelle erledigt mar, 
bis dieſer Fall eintreten würde, fchon dag Recht, ihren Verfammlungen 
beisumohnen und als Afadentifer su flimmen. Peliſſon Faufte fich Die 
Stelle eines Eniglichen Geeretärs, und galt bald für einen der geſchick⸗ 
teften Männer diefer Art. geunuet, ber von feinen Verdienften hörte, 
wählte ihn zu feinem erften nımis, und fchenfte ihm fein ganzes Mer 
trauen, RL Jahr 1660 wurde er mit Dem Patent als Gtaatsrath bes 
lohnt. inder glücklich war er im folgenden Sabre. Er mar Fou⸗ 
guets Vertrauter geweſen, und muͤßte jetzt auch fein Unalück theilen, 
Dier Jahre verlehte er in der Baftille, ohne daf Lift noch Verfprechitns 
gen ihm zum Verräther an feinem Wohlthäter machen Fonnten. Er 
verfaßte vielmehr drei Henkſchriften für ibn, die mahre Meifterftücke 
son Vertheidigungen find, und rettete —1 auf eine eben ſo ſinn⸗ 
reiche als kühne Weiſe. Es Fam darauf an, diefem die Nachricht zu 
DR, daß gewiſſe Papiere, die gefährliche Geheininiffe enthielten, vers 
rannte ſeyen. Peliffon ſtelite fich, als wolle er dem Gericht wichtige 
Anzeigen machen; da er fich aber nur unvollfommen unterrichtet ftellte, 
beſchloß man, was er vorher eſchen hatte, ihn mit Fouquet zu confrons 
tiren. Peliſſon niederholte 8 Angaben, ER fchwieg betroffen. 
„Sie würden fich für überführe_befennen ,” fuhr Pelifon fort, „menn 
Sie nicht müßten, daß Joͤr⸗ Papiere verbrannt mären,“ — Diefes 
Wort brachte Fouquet wieder zu fich, er errieth ee Abficht, und 
ließ ji jest Fein Geſtaͤndniß entreißen, das ihn unfehlbar gekürzt ha⸗ 
ben würde, — Auch im Unglüc hatte Peliffon viele Freunde behalten, 
movon als ein Beweis angeführt zu werden verdient, dag Tannegup Le 
Serre ihm feinen Eucre; und Plutarchs Buch vom Aberglauben zueig⸗ 
nete. Dieſen gelang es endlich, feine re iu bewirken. einen 
Austritt aus der Baftille feierte er jährlich Durch die — an⸗ 
drer GSefangnen. Der Konig entſchaͤdigte ihn dieſe Gefangenſchaft 
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dorch Penfionen und Aemter, und trug ibm auf, feine Geſchichte zu 
fchreiben. Im Jahr 1670 tras Peliffon zur Fatholifchen Religion über, 
wurde bald Darauf Subdiaconus, und erhielt die Abtei Gimont und 
Die zeiche Priorie Saint- Drens. Im J. 1671 biele er bei Gelegenheit 
der Aufnahme des Erzbifchofs von Paris in die Akademie feinen bes 
rühmten Panegpricus auf Ludwig XIV. Noch in demfelben Jahre 
murde er Maftre des requeätes, An Verbindung mit noch zwei andern 
Akademifern ferte er alle zwei Jahre einen Preis von 300 Franken für 
den aus, der eine von den Thaten des Könias am befien preifen würde, 
Als 1672 der Krieg wieder ausgebrochen war, folgte Peliffon Ludwi 
XIV. ins Feld. Er hatte bisher die Gefchichte dieſes Monarchen als 
lein gefchrieben, aber vie Montefpan, welche durch ihn einen Proceß vers 
loren, bewog den König, dieſe Arbeit Pelifon zu nehmen und Boilcau 
und Racine zu übertragen. jener erhielt dennoch den Befehl, fein 
Werk fortzuſetzen. Kür Die Bekehrung der Galviniften mwirfte er mit 
roßem Eifer, wurde dafür mit neuen geiftlicyen Würden belohnt, und 
fchäftigte fich eben mit einer Widerlegung ihrer Meinungen von 
Abendruabl, als er erfranfte und 1695 farb. Außer den ſchon anger 
führten Werfen bat Peliffon noch mehrere hinterlaffen, die fich Durch 
eine leichte, elegante, nur felten vernachläfligte Schreibart empfehlen. 

Delöpidas, des Hippofles Sohn, ein berühmter thebanifcher | 
Feldherr, und Freund und Zeitgenofie des Epaminondas, der bis 
jum 36ſten Jahre vor unfrer Zeitrechnung lebte. Ihm gebührt der 

uhm, fein Vaterland von einer tprannifchen Faction, und den Joche 
‚der Lacedämonier befreit zu haben. Als er in feinen jüngern Jah⸗ 
ren von der herrfchenden Partei mit mehrern Patrioten aus Theben ver» 
trieben worden war, hatte er ſich nach Athen gewendet. Don heißer 
Freiheitsliebe hefeelt, begab er fich von hier mis menigen. Berfchwornen 
beimlich nach Theben, ermordete die eben bei einem feftlichen Gelage 
verfanrmelten Tprannen, und gab das Zeichen zur Dertreibung der. 
Lacedämonier, die fich mitten im Srieden des fehlen Schloſſes Er 
Theben bemächtigt hatten. Bald darauf nelanate der tbebanifche 
Staat, namentlich durh Epyaminondas Verdienſte, zu einer noch 
nie gehabten Größe und Macht. Er diente unter dem Epaminons 
das mit ausgezeichneter Tapferkeit, und srug viel zu dem nroßen Sieg 
‚uber die Eacedänonier bei Leuctra bei. Nachher that er als Ober⸗ 
befehlshaber drei verfchiebne Feldzüge gegen den Alerander , einen Ty⸗ 
rannen zu Pherä in Theffalien, den er perfönlich baßte, meil er ein 
widerrechtlicher Weiſe von ihm ins Gefängniß geſetzt worden war. A 
lein eben dieſer perfönliche Haß gegen den Alerander war in dem legten 
Bon dieſen Feldzügen Die Urfache Feines Todes; denn als er, den Ty⸗ 
rannen berfolgend, fich zu weit unter Die Feinde wagte, wurde er ums 
ringt und gerödtet. . . 

Peloponnefifcher Krieg, einer der berühmteften und hart 
näcigfien in der alten Gefchichte ; .er dauerte 37 Jahre. Die außeror⸗ 
Dentliche Größe der Athener, die fie zugleich zur Unterdrückung ihrer 
Bundesgenoſſen reiste, gab Die erfic reg Kr dieſem merkwürdi⸗ 
gen Kriege. Ein Zwift zwiſchen Torinth und Corchra, morin Athen 

em letztern Hülfe keiftete, ließ bald das Feuer, das ſchon lange unter 
ber Afche geglimmt hatte, ausbrechen, als bei einer zweiten Ge genbeit 
Athen fich neue Gemaltthätigfeiten sigen Eorinth erlaubte; letzteres lie 
Sparta, auf welches die übrigen Griechen fchon längft hoffnungsvo 
bingefehen batten, durch Geſandte * Krieg gegen das uübermuͤthige 
Athen anflordern. Die Spartaner, denen bie Macht der Athener lange 
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chon ein Dorn im Auge war, rüfteten ſich, obgleich ihre Macht noch 
ci weitem zu ſchwach jene war, dennoch zum Kriege, — ſie 
unter der Hand zum Schein Friedensvorſchläge thaten, Die aber ‚sum 
Theil zu tibertrieben und zu erniedrigend für Die Athenienfer waren, 
und alfo nicht erfüllt wurden. Der verderblichfte aller Kriege in Gries 
chenland brach nun aus. Alle Völker des Peloponnes, außer den Ars 
givern und Achäern, ftanden auf der Geite der Spartaner: Dagegen 
die, griechifchen Städte auf. den afiatifchen Küften, in Thrazien, und 
am Hellefvont u. m. bei den Athenienfern hielten, die allerdings dag 
Uebergemicht auf ihrer Seite hatten; venn obgleich Die Spartaner eine 


größere Landmacht aufzubringen im Stande waren, fo fehlte es ihnen 


dagegen an Feftungen, an Geld, an Slotten. Die Spartaner brachen nun, 
ihren König Archidamnus an ber ri mit 60,000 Mann in At⸗ 
tica vermüftend ein; Pericles, an der Spiße der Athener, that le 
felbe mit einer Flotte in dem Gebiete der Spartaner, und auf dieſe 
Weiſe wüthete der Krieg mehrere Jahre fort,. big nach und nach die 
Arhenienfer den Kürzern zogen, indem nicht nur ihre Schäge allmählig 
abnahmen, fondern aud) mehrere Städte und michtige Schlachten vers 
Ioren gingen. Eine Peft, welche felbfi den Pericles binraffte, gefellte fich 
dazu, und man fand fich endlich nach 10 Tahren zum Frieden bewogen ; 
allein diefer dauerte nicht lange. Die Athener, auf Rath des: Alcibin- 
des, begannen eine Ilnternchmung geaen Spracus, und da diefe fchlecht 
ausfiel, und die Spartaner, durch Gefandte bewogen, und felbft auf 
Zureden des unterdeffen aus Athen verbannten, und nach Sparta gt» 
uͤchteten Alcibindes, Hülfstruppen den Syracuſern fendeten, fo brach 
er Krieg in vollen Flammen wieder aus, und bald fah fich Athen zu 
Maffer und zu Lande überwunden; der’größte Theil_der Inſeln, die 
Erädte am Hellefpont, und in Jonien gingen gu den Spartanern über; 
ja fie fchloffen fogar mit-den Perſern .ein- Buͤndniß negen Athen, und 
Diefes mußte nun den härteften Kampf beftehen. Muthig und ftandhaft 
rüftere es ſich, und obgleidy Dem Untergange nahe, wurde es doch dies⸗ 
nal durch Wlcibiades, der wieder aus Sparta heimlich entwichen war, 
und den perfifchen Satrapen, Tiſſaphernes, von Sparta’s Bündniſſe 
abwendig gemacht, fich felbft aber wieder fo viel Freunde in Athen er» 
morben hatte, Daß er zurückberufen und zum Feldherrn ernannt wurde, 
gerettet. Diefer erfocht bald glänzende Siege tiber die Peloponnefier, 
eroberte die Städte am Hellefpont wieder, und die Athener, dadurch 
übermüthig gemacht, vermarfen num wieder ‚die Sriedendanträge. L y⸗ 
fander, einer der erfahrenften und verfchlagenften Seldherrn, war es 
endlich, der für Sparta den Ausfchlag gab, Die Arhenienfer mit aller’ 
Macht anariff, und zulegt Athen, vor welches. er mit einer Flotte von 
180 Schiffin rückte, ganz demüthigte und: ſtürzte. (Man ſ. d. Art. £ys 
fander) Go endigte der merkwürdigſte Serieg, den die Griechen 
jemals geführt haben, der fid, fiber das ganze alte Griechenland er» 
ſireckte, in welchem fo viele. edle Geſchlechter vertilgt, fo viele Städte 
und Länder verwüftet, aber auch das” ganze griechifche Wolf zu ſolch ei⸗ 
ner sbdtlichen Schwäche hin„eführt wurde, daß bald nachher allgemeine 
Knechtfchaft oder Abhängigkeit als Folge jenes furchtbaren Kriegs ein⸗ 
trat. — Thuch dides und Eenophon (f. d. Art.), waren übri⸗ 
gens die vorzäglichfien Gefchichtichreiber dieſes Kriegs. | 
Peloponnefus, die den untern. Theil Briechenlends vom Iſth⸗ 
mus an augmachende Halbinfel; die. in den frübeften Zeiten Yaialea, 
auch Apia, Pelasgia und Argos hieß. Den Namen Peloponnes 
fus erhielt fie fchon vor Homers Zeiten ‚von dem. Pelops (fr d. Art.). 
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Damals begriff der Peloponnes ſechs Staaten? Argos, Mycene, wozu 
auch Corinth, Sichon und Achaja gehörten; Lacedamon mit der Säle 
von Meffenien; Polos, welches die andre Hälfte von Meſſenien und 
Das untere Eli; und Elis, melches das übrige Elis in ſich faßte. 
Dann zählte man bald fünf, bald ſechs, bald acht beiondre Provinzen, 
nä Thucndides: Argolis, Laconien, Meffenien, Elis und Arkadien, 
und rechnete fo Achaia zu Argolis; Paufanias zählte dazu noch Achaia 
befonders, fo auch Mela und Plinius. Strabo und Piolemäus aber 
rechnen Sicyon und Corintl noch befonders. (Vergl. Griechenland.) 
Pelops, des Indiichen Nönigs Tantalus Eohn, Ein Mährchen, 
das aber Pindar als Gotteelöfterung derwirft, erzählt, daß Tantalus 
einft in feiner Hauptſtadt Sypllus Die Gotter bewirthete, umd ihnen, um 
ihre Allwiffenheit zu prüfen, die zerftückten Glieder feines Sohnes Des 
lops vorſetzte. Zeus meräte den Berrug, und gebot, ſie wieder in Den 
Keifel zu werfen, aus welchem fodann Clotho den Knaben neubelebt 
bervorzog, und die eine Schulter, welche Demeter verzehrt hatte, mit 
einer elfenbeinernen erfegte. Als Zantalus fich der Gemeinfebaft der 
GSoͤtter unwerth gemacht hatte, wurde auch Pelops zu den Menfchen 
urddgefande. Er wanderte ‚nach Griechenland aus, war inter Dem 
werbern der fchönen Hippodamia, und geivann die Braut ſamt dem 
Reich. Nach ihm murde die ganze Halbinfel, die damals Apia und 
Pelasgia hieß, — — genannt, Unter feinen Göhnen, die ſehr 
perfchieden angegeben werden, find Atreus und Thyeſtes Die befanntefien, 
Dach feinen Tode genoß er göttliche Verehrung ; im Hain zu Olym- 
pia wurde ihm ein eigner Tempel erbaut, - 
Penaten, theils Haus-, theils Bffentliche Götter der Römer. Als 
- Hausgdtter waren fie den Laren gleich, mit denen fie oft verwechſelt 
werden. Aber nicht nur jedes Haus, fondern auch jede Stadt haste 
ihre Venaten, und dies waren die öffentlichen, Die berühmteſten derfel- 
ben waren zu Rom, die Schutzgotter des römifchen Reichs , die ſammt 
der Veſta und ihrem ewigen Feuer Aeneas nach Italien gebracht batte. 
Wahrfcheinlich waren dies Die äffentlichen Penaten von Zroja. Nach 
Barro und Macrobius waren es rohe Bilderchen von Hol; oder Stein 
mit Spiefen, vor welchen die ausziehenden Feldherrn und die Eonfuln, 
und Dictatoren bei Niederlegung ihres Amtes opferten. Ihre 
amen mußte man nicht. 
Pendel heißt jeder fo — ſchwere Körper, daß er ſich 
um den Punkt, wo der Faden, Drath, Stab oder dergl., woran er 
hängt,obefeftiarift, frei bewegen kann. Dieſer Punkt heißt der Aufhan⸗ 
zungspunkt, und muß mit dem Schwerpunkte des Pendels in derſelben 
derticalen Linie liegen, wenn das Pendel ruhen ſoll. Bringt man es 
In eine feitwärts geneigte Lage, fo daß fein Schwerpunct nun nicht 
mehr mit dem Aufbängungspunfte in einerlei verticalen Linie fich bes 
findet, und überläßt es alsdann fich felbft, fo bewegt es fich in einem 
Kreisbogen auch ohne den geringfien Stoß nach der verticalen Richtung 
zu. Hat e3 diefe lestere erreicht, fo befist es eine Gefchmwindigkeit, 
welche ein Körper erhalten haben mürde, wenn sr non der Stelle an, 
da das Pendel herabfiel, frei auf die Horizontallinie, die unter dem 
unterfien Punkt des Kreishogens gezogen werden kann, herabaefallın 
märe. Es muß daher nothwendig auf der andern Eeite der Vertical⸗ 
linie gleichfalls in einem Kreisbogen ficb fo hoch bewegen, als es vor» 
ber gefallen war. Iſt es um fo viel geftiegen, fo befindet es ſich in 
gleichen Umfänden, als vorher, da es im eine feitwärts geneigte Lage 
gebracht wurde, muß den ganjen Kireisbogen „a beiden Seiten der Ver⸗ 
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ticallinie wieder zurückfallen, und fich fo beftändig auf beiden Seiten 
bin und ber — Dieſe Bewegung heißt die Schwingung oder 
Vibration des Pendels. Stellt man ſich den ſchweren Körper am He— 
bel, z. B. die Bleikugel, als einen einzigen ſchweren Punkt, den Faden 
oder den Drath aber, woran der Körper hängt, als eine bloße nicht 
chwere Linie vor, fo ift das ein einfaches oder mathematiſches Pendel; 

8 wirkliche Pendel mit Faden, Drath oder Stange, und einen Ge» 
wicht oder überhaupt einen fehweren Körper daran, heißt ein zuſam⸗ 
miengefetes oder phulifches Pendel, Die ausführliche Lehre vom Pens 
del laßt ſich ohne Mathematik und_bildliche Darftellung nicht deute 
lich machen; Daber tibergehen wir fie, und bemerken nur Folgendes: 
Ein auf obige Weife in Schwingung gefeßtes Pendel würde nie aufhös 
ren, lich in den erwähnten Kreisbogen zu beiden Seiten der Verticals 
linie hin und ber zu bewegen, menn nicht zwei Umftände daffelbe nach 
und nach zur Ruhe brächten. Diefe find die unvermeidliche Reibung 


des Fadens und der Widerftand der Luft. Nie laffen jich beide gänzs 


lich megfchaffen, wobl aber durch forafältige Arbeit und durch eine Lin« 


fenfürmige Geftalt des Gewichts fehr vermindern. Die Zeiten der 


Schwingungen eines_Pendels hängen von drei Umftänden ab : nämlich 
von der Größe des Elongatiens- oder Ausweichungsminfels, welches der 
Winkel if, unter welchem der fchivere Körpers Des Vendels lich von 
der Berticallinie entfernt, von der Länge des Pendels und von der 
befehleunigenden Kraft der Schwere. Wind alle diefe Umſtände an 
zwei Pendeln vollfommen gleich , fo verrichten fie ihre Schwingungen 
in eincrlei Zeit, oder, was einerlei iſt, fie machen gleich viel Schwin⸗ 
gungen in gleich viel Zeit. ft aber auch nur ein Umſtand bei beiden 
verfchieden, fo fallen auch die Schwingungen beider ungleichzeitig aus. 
So ſchwingt bei Üübriger Gleichheit das _fürzere Pendel nefchwinder als 
das längere. Hier findet das Geſetz Statt, daß fich Die Längen der 
Pendel wie die Quadrate der Schwingungsjeiten, mithin die Schwins 
ungszeiten wie die Quadratwurzeln aus Den Längen der Pendel vır« 
alten. Denmach wird ein Pendel, welches vier Mal fo lanı if als 
ein andres, zwei Mal langſamer ſchwingen, oder das vier Mal kuͤrzere 
Pendel wird zwei Schwingungen machen, während das größere nur cine 
pollbrinat. Ein Secundenpendel muß in unfern Gegenden 5 Fuß a Zoll 
rheinländifch Maß haben. Danach läßt fıch leicht die Länge eines 
Mendels von jeder belienigen Schwingungszeit beſtimmen. Merkwürdig 
tft es, daß das Pendel nicht an allen Orten auf der Erde feine Schwin— 
ungen‘ in gleicher Zeit vollendet. Hierauf bezieht fich der oben ange— 
ührte dritte Umftand, von welchem die Zeit der Schwingung abhängt; 
daß nämlich auch die befchleunigende Kraft der Echwere gleich ſeyn 
. müffe, wenn zwei Pendel von einerlei Länge und gleicher Größe des 
Ausmeichungsivinfels gleichzeitig fchlagen oder fehwingen follen. Die 
Schwerkraft, oder, was einerlei if, Die Anziehungskraft der Erde wirft 
nämlich nicht überall gleich ſtark auf das Pendel, und dieſes ſchlagt das 
ber an gewiffen Orten der Erde Ianafamer als an andern. Der Grund 
bievon liegt theils in der Gentrifugalfraft, die von der Umdrehung der 
Erde um die Achſe herrührt, theils in der wirklichen Verminderung der 
Echwere. Diele Verminderung if um deſto merflicher, je näber der 
Drt, mo das Wendel beobachtet wird, Dem Aequgtor liegt; gegen die 
ER bin nimmt fie dagegen immer mehr ab. (Bergl. Erde und Ges 
alt der Erde.) Wäre die Erde ein vollfommmes Sphätoid, fo müß« 
ten die Meridiane vollfommme Ellipſen fepn, und dann Liefe ſich aus 
x Länge des Sesundenpendels fogleich auf Die Länge der Grade in 
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verſchiednen Breiten fchließen; allein durch wirkliche Meifungen has fich 
gezeigt, daß die Meridiane einige Unregelmäßigfeiten enthalten, woraus 
man mit Grund fchließt, daß die Erde überhaupt Feine ganz regelmäf: 
fige Figur, fondern ein Ball fen, der fich hie und da mehr oder weni⸗ 
von der Kugelform entfernt. Man darf Daher aus den Pendel 
foming.ncn eigentlich mr auf Die Größe Der Schwere, aber nicht au 
Geftalt der Erde fchließen. — Es iſt bereits bemerft worden, daß 
der Hang des Pendels durch die Neibung und den Widerfiand der Luft 
aufgebalten und endlich ganz aufgehoben wird. Nun gibt ed aber noch 
außerdem Umſtände, welche eine Ungleichheit im Gange des Pendelg 
beroorbringen. Dies find die Abmwechslungen zwiſchen Waͤrme und Kälte, 
- Da alle Körper durch die Wärme ausgedehnt werden, F muß dies auch 
bei dem Pendel der Fall ſeyn. Die Stange wird bei höh⸗ r Tempe⸗ 
ratut merklich verlängert, in der Kälte hingegen verkürzt; daher gebt 
das Pendel im Eommer langfamer als im Winter, und Die gemöhnlis 
chen Pendelubren eilen im Winter täglich um eine halle Minute vor, 
wenn fie nicht in geheijten Zimmern flehn, und felbft in Diefen bemerkt 
man, wenn fie Nachts beträchtlich erfalten, einen unregelmäßigen Gang. 
Die rofiförmigen Pendel, melche aus mehrern parallel mit einander vers 
bundenen Stäben von verfchiedenen Metallen beftehen, weichen in ihre 
Bange den Störungen noch am meiften aus, und haben daher vielen 
Beifall erhalten. — a N Diefe Umſtaͤnde muß forgfältig Rückſicht 
enonmen werden, wenn Pendelbeobachtungen genau ausfallen follen. — 
‚Pendel gewaͤhrt ein treffliches Mistel, den — Uhren gleich⸗ 
formig zu machen. Huygens benutzte es zuerſt zu dieſem Zweck, und 
wurde dadurch der Erfinder der Pendeluhren. 
| * entlope,, die wegen ihrer Treue und Häuslichfeit geprieſene 
Gattin des Ulyſſes. Sie war die Tochter des Icgrius und der Nym⸗ 
phe Peribba und die Mutter des Telemachus. Als ihr nach Zro:a 
—— und nach der Eroberung der Stadt umherirrender Ges 
mahl todt gehalten wurde, bemarben fich viele Freier um fie; aber 
fie, die eben fo gefchickt und tugendhaft als fchön war, mußte fie alle 
mis leerer Hoffnung binzubulten. Homer läßt einen der Freier folgendes 
Davon trzählen: 
Diefen Betrug mit Andern erfpäbte fie fchlaues Geiſtes. 
Siehe, fie fies” in der Kammer und wirkt ein großes Gewebe, 
Sein und übermäßig, und fprach in unfrer Berfammiung : 
Sänglinge, werbend um mich, weil farb der edie Odyſſeus, 
Wartet den Hochzeittag zu befchleunigen, bis ich den Mantet 
Fertig gewirke (damit nicht umjonft das Garn mir verderbe), 
gür den Heid Laërtes ein Leichengewand, wenn dereinft ihn 
Schrecklich erre cht die Stunde des langhinſtreckenden Todes; 
Das niche irgend im Volk der Achärinnen eine mich tadfe, 
‚Räg’ uneingelieider der Mann von fo großer Beſitzung. 
- Sene ſprach's, uns aber gewann fle die muthigen Herzen, 
Zetzo ſaß fie. des Tages und wirfs’ ihre großes Gewebe: 
Trennt' 86 fodann in der Nacht bei angejündesen Fadern. 
@o drei Jahr" entging fie durch Lift, und betrog die Achäer. 
Doch. wie das vierte der Jahr’ ankam, in der KHoren Begleitung, 
Und mir dem wechfeinden Monde fih viel der Tage vollendet; 
Sega erjzaͤhlt' es eine der Dienenden, welche fie wahrnahm, 
Sind wir fanden fle feibfi, ihe ſchönes Geweb' auftrennend. 
Alſe vouendete fle s, jmwar unyern, aber genöthigt, BR 
Wie ihre Treue endlich belohns wurde, fo wie ihre weitern Schickſale, 
ſeht man unter Ulyſſes. er 
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Penn (William), geboren im Jahr 1644, mar der. Sohn W 
Liam Penns, eines berühmten englifchen Admirals, der Durch I 
denmüthige Thaten und treuen Eifer für fein Vaterland großes Anſehn 
errungen, und felbft unser dem Kampf der Parteien, Die zu feiner Zeit 
England verwirrten, die allgemeine Achtung wie die Gunſt des Hofes 
fich erhalten hatte. Der jüngere Penn, vom dem wir reden, erhielt eine 
ausgezeichnete Erziehung, die ihn für eine große öffentliche Laufbahn | 
in feinem Waterlande vorbereiten follte, ward nachher, zu feiner weitern 
Bildung frühzeitig auf die Univerfirät Drford gefendet, und kehrte als 
ein vielverfprechender Juͤngling in feine Familie zurück, Dieſe, melche 
große Hoffnungen auf ihn gründete, und im ihm den einzigen Erben 
eines rubmbekränsten Namens, fo wie eines unermeßlichen Bermägens 
fa, beme te ungern an ibm eine frühe Hinneigung zu fronmer Schwärs 
merei, um) einem flillen anipruchslofen Leben, das er allen glänzenden 
Ausjichten vorzuziehen fchien, weßhalb fein Water ihn nach Paris fen» 
dete, damit er dort, fern von feinen Umgebungen, die feinen Hang _nährs 
ten, mitten im Gewühl eines prächtigen Hofes und einer Ünpigen Haupts 
ga: eine andre Cinnesart gemönne, und für Die fogenannte große: 

elt fich ſtimme. Wirklich überließ er fich eine Bat lang der Gewalt 
nneuter, reisender Eindrücke, indem die frühern Gefühle und Träume jus 
on etwas zurücktraten, aber adelige Sitte und ein undeflechter Wan⸗ 
el ihn fortdauernd auszeichneten. Nach der Nückfehr in fein Vater» 
land erwachte wieder in aller Stärke feine_fromme Begeiſterung, Die 
durch Die Predigt des befannten Quäfers Thomas Loe fihon in ers 
fier Tugend iene feinen Lebensplan beftinimende Kichtung gewonnen hatte, 
und in der Erinnerung an eine außerordentliche göttliche Eingebung, Die 
er fchon als Knabe empfangen zu baben glaubte, unverjiegbare abe. 
zung fand. Won geheimmißvollen, dunkeln und unklaren Gefühlen und 
Vorftellungen erfüllt, reife der Tüngling nah Grland, wo er bei tie 
ner Duäfergemeinde einfehrte, Degierig, ihre Lehre und Derfaffung näs 
ber Eennen zu lernen, Schnell war er vökig und für immer sr Ge⸗ 
meinde gewonnen, und als eine ihrer Verſammlungen von den Dienerm 
der weltlichen Obrigkeit überfallen, und er mit den Übrigen ing Gefän 
niß gebracht ward ‚ befeftiate felbft dieſes Ereigniß feinen Entſchlaß. 
E8 war im Jahr 1766, im 22ften feines, Alters, als er auf dieſe Weiſe, 
u alte twellichen Anfprüche verzichtend, ven der herrfchenden Kirche 
fich abfondernd, dr die fromme, aber fchwärmerische Partei des Örorg 
or (f. For) ſich erklärte, und ſich innigft mit Derjelben verband, 
I8 er nun aus dem Gefängniß entlafen, und wieder heimgekehrt, 
feine Ueberzeugung gar nicht barg und ganz nach Art und Sitte Der 
Diräker lebte, bemächtipten fich Unwille und Zorn feines Waters, der auf 
dDiefe Weife alle Ausfichten auf eine vor der Welt ehrendolle und glaͤn⸗ 
Jende Laufbahn feines Sohnes plbtzlich vernichtet ſah. Der fromme 
Sohn aber entfagte willig allen verführerifchen Hoffnungen, hielt ſich 
unaescheus zu dem verachteten Quäfern, und bemahrte Den Grundſatz 
dag man Gott mehr gehorchen müffe als den Menfchen, fo feſt, DaB 
er, mit mie berzlicher Kiebe er auch feinen Neltern zugetban war, Doch 
lieber ihren Zorn ertrug; und als der Vater endlich nach alleh vers 
geblichen Benflhungen, ihn auf einen andern Weg zu bringen, ibn ſo⸗ 
ar aus dem Haus verflich, in ihn au enterben drohte, lieber auch Dies. 
*— Härte ſich unter varf, als den Pfad verließ, den er für Dem rechten, . 
und als dem abitlichen Willen gewäß anſah.“ Leichter noch duldee er 
den Spott feiner Fugendgenofen, der Freunde feines Hauſes, In des 
Pöbels, Drohungen und Strafen, Dusch bie man ihn erſchüttern wollte, 
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und ftellte um fo mehr einen gottfeligen Eifer, treue Anhänglichfeit an 
feine Gemeinde, und Ein unbeflecktes Leben allem Hobn und Spott, 
allen Gefahren und Verfolgungen entgeaen. 2 große Standhaftigkeit; 
fo unbewegliche Zreue, fo unüberwindlicher Eifer für das, was ihm 
heilig war, . bejiegten endlich felbft den Unmillen und die Härte feines 
Vaters, Daß dieſer ihn wieder aufnabm, und je mehr er Des Sobnes 
Genmnung ehren lernte, ja endlich felbft, wie es fcheint, ımehr und mebe 
für deffen Anjichten und Heilsbemühun en gewonnen. ward, reichlich ihm 
altes erlittene Unrecht zu vergelten fuchte, Indeß hatte er unter den 
Quatern felbft fchon die ausgezeichnetfie Achtung, ein geamienlofeg Ders 
trauen und folgereichen Einfluß gewonnen, da die Gerheinde eben ds 
ohl feinen frommen Sinn und heiligen Eifer, als fein mwelrliches Au— 
ehn hoch anichlagen, und große Erwartungen von feinem Wirlen hegen 
durfte. Schon früh trat er als begeifterter Lehrer unter ihnen u und 
fie konnten jich es nicht bergen, wie ein Mann von folchen Geit, fo 
vorzägliher Bildung und Stlarheit das, mag For und Andre begon⸗ 
nen, auf eine Weiſe, Die allgemeinere Theilnahme erwerben nimäre, vol⸗ 
enden und die kleine verfſolgte und gedrückte Heerde weit ausbreiten, 
hgen und, vertheidigen werde, Denn fo wenig jie auch fonft auf welt 
liche Gelebrſamkeit einen Werth legien, fo mußten fte dieselbe doch an 
einem Manne achten, der diefelbe nur zu Schuß umd Verther digung i 
ger, mit Der Welt, mit den Gelehrten, Geifilichen und weltlichen Ri 
gern überall hart zufammenftoßenden Ueberjeugung, vermenden mollte, 
En wenig er ſelbſt von Schwärmerei ganz frei war, fo viel er jich au 
ſelbſt in gebeimmnißvolle Tiefen verfenfte und da oft den leitenden Faden 
und Die erleuchtende Fackel verlor; fo war er es Doch‘, der die fotin 
fhen, zum Theil hoͤchſt trübſinnigen Schwärmereien in der Gemeinde 
mäßigte und ihren Kanatismus milderte: Denn er felbft bewahrte den 
Beift chrifilicher Duldung und war bemüht, Diefelbe, Die in Separati—⸗ 
ſtenge meinden meiſt ſchwer zu erhalten ift, und durch das Sectenweſen 
ur zu ſeyt verläugnet wird, unter den Quäfern zu begründen. Gr 
legte überhaupt Auf aan nekbuın, die ihm nur Trennungs⸗ 
ankte der chriftlichen Parteien fchienen, wenig Gewi.ht; nur das chrıfle 
che Leben hielt er für das lebendige Ehriflenthum und alles Wilfen 
viel Be als das Thun, Solche Grundfäge, die er mit eıner 
inreißenden Beredfamfeit predigte, machten ihn wohl gefchickt, die Ge» 
meinde weit auszubreiten, und er mußte die Grundideen derfelben, von 
dem innern Licht und der Belebung des Chriſtus in uns damit ın fchöns 
fen Einklang zu bringen. Sein Water billigte noch fierbend feine Ans 
hten, fein frommes Streben, den Lebensweg, den der Greis nun felbfk 
den rechten erkannte, und hinterlieh ihm ein unermeßliches Vermo⸗ 
en, der befien Anmendung beffelben verfichert; auch hatte er noch vor 
einen Ende den geliebten Sohn der Gnade und dem Schuß des Ko— 
nigs umd des Hofes enipfohlen, und fiarb mit der Soffnung, daß, was 
er im Krieg und in_ weltlichen Gefchäften für das Vaterland gethan, 
der Einfug, den er fich in der Welt erworben, den friedlichen und heis 
ligen Planen des Sohnes zur —— und Begünſtigung dienen 
erde. Wirklich nahmen der König und der muthmaßliche Thronerbe 
fi einer an, und eriviefen ihm viel Gunſt und Achtung. Doch fonns« 
ten ſie nicht. verhindern, Ba er mehrmals ins Gefängnig gemorfen 
ward, weil das englifche Parlament für rniöthig hielt g, Der De igung 
nd mweitern Ausbreitung einer Secte, die mit allen Staatsverhältnffen 
ch zu entzmeien und die innere Ruhe zu gefährden fchien, zu mehren 
— entgegenzuwirken. Ihn aber beugte METRLDTRIDAR fo we⸗ 
* 2 


354 Denn | / 


nig ale Hohn und Epott ; in der Stille feines Kerkers verfolgte er 
Gedanken, feine Gemeinde über den garjen Erdboden zu verbreiten, 
ihr endlich Die einige chriſtliche Kirche —J5— mehrere Schriften, 
Die zu dem Beſten gehören, mas aus der Duäferfecte hervorgegangen, 
verfaßte er im Gefängnig. Als er frei geworden, wußte er fein großes 
Vermögen zweckmäßig für das, mas ihm des Lebens höchfte Angelegens 
en mar, zu verwenden. Er gründete neue Gemeinden, und gab das 
oͤthige her; er vertheilte eine unzählbare Menge von Erbauungsichtifs 
gen; folche deſonders, die feine und der Gemeinde Grundfäge enthielten, 
in befrer Ordnung, geläuterter und Elarer, als For und feine Genoffen 
he ge batten. Geinen Einfluß _beim Hofe verwendete er, der 
emeinde manche Begünftigung und Nachſicht gegen ihre Eigenheiten 
zu verichaffen, und Die Könige Earl IL. und Zacob II. waren ihm fo 
jeneigt, daß er endlich für Die Quäfer auch die Befreiung von den Eis 
— erhielt, Die ihren religidſen Grundfären entgegen find, _ 
ewann er noch nicht fogleicy freie Religionsübung für fie, und ga 
Ibfi Beranlafung , daß die enalifche Kirche gegen ibn und die ganze 
Secte zu heftigen Eifer entflammt mard. Denn in feinen Schriften 
focht er die Farchliche Dreieinigkeitö» und Genugehurungslehre, aus dem 
von ihm gemählten Standpunft, mehr beredt als gründlich an, und zog 
dadurch eh nur fich barte Gefangenfchaft, fordern auch feinen Ans- 
Danger nicht unbegründeten Verdacht und lange Verfolgungen zu, wo⸗ 
ei manche Graufamfeiten non Die mehrlofen Dienfchen ausgeübt wurden. 
Don allen Seiten erhoben ſich alle protefiantifchen Darteien gegen ihn und 
befchuldigten ihn, daß er ein heimlicher Papift fen, was man felbft in feiner 
Predigt don der allgemeinen Duldung befiätiat finden wollte: Er aber 
war unerfchöpflich an Vertrauen zu feiner frommen Angelegenheit, und 
unermüolich im Wohlthun. Als der fichtbare Mittelpünkt aller Quäs 
fer, ward er täglıh und fiiindlich von ihnen beimgefucht; feinen Rath, 
feinen Zroft, feine Hülfe nahmen Ale in Anfpruch ; fein Haus ward 
ta nie leer von Hülfefuchenden, und bei der —5 Bereitwilligkeit, 
Alter Bedürfniffe zu befriedigen, und dafür keinen Aufwand zu ſcheuen, 
bei einem Vermogen, das zu fürftlichem Wohlthun hinreichend fchien, 
mußte er endlich ſich doc) fiberjeugen, Daß er jo eine Gränze für feine 
thatige Theilnahme fegen müſſe, wenn fich nicht feine häuslichen Anges 
Iegenbeiten gänzlich verwirren follten. Aber auch dann noch that er 
unglaublich viel, und Hunderte danften ibm Unterftügung und eiyen 
tung. Größer noch ward fein Wirkungsfreis feie dem Jahr 1681, da 
er für eine von feinem Vater ihm binterlaffene anfehnliche Schuldfodce 
zung an die Regierung von diefer, auf fein Anfuchen, einen großen 
£anofirib in Nordamerika, weſtlich von NeurGerfey, am 
Delamare, niit völligem Eigenthumerccht, doch unter Hoheit der Krone 
Englands, erhielt. Den noch wilden, und dem größten Theil nach ganz 
wüften, unbebauten Boden des Landes hoffte er, durch fleißigen Anbau 
bald zur höchſten Ergiebigkeit zu bringen, und fo war es auch feine ers 
fie Sorge, aus Europa neue Anbauer, mit allem — reichlich 
verſehen, dahin zu ſenden, und Dort ein kleines glückliches Volk zu vers 
einigen, in deſſen Verfaſſung ſich Die Anfichten und Hoffnungen, die er 
om mienfchlichen Verein gefaßt, wirklich erfüllen follten. Denn unvers 
fennbar war anfangs eine frömmmre und menichenfreundliche Abficht 
Dabei vormaltend, nicht ein Handelsunternehmen. Wielleicht gedachte 
er dabei mohl auch, den Duäfergemeinden, von denen fchon vorber viele 
nad, Amerifa ausgewandert waren, einen Zufluchtsort und eine Freis 
Fätte zu gründen, wenn Haß und Verfolgung fie endlich aus England 
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PBeniplpanien genannt ward, Feineswegs blos Duäfer aufnehmen, 
vielmehr Iud er, ohne Anfehn der Perſon, chne Rücjicht auf das Res 
liaionsbefenntniß, alle ein, die mit fleißiger Hand den vielverfprechenden 
n bebauen,, und den Ordnungen ſich unteriverfen wollten, Die ep 
dort einzuführen für nöthig erachtete. Da follte der Geift der Duls 
are dem er gebt huldigte, allenthalben Fund merden, und aus allen 
ölfern und sligionsparteien ein Brudervol£ fich fanımeln, das Bild 
und Gpiegel ſey für das ganze Chriſtenbolk, und der fehle Kern, an 
den die ganze große Ehriftenaemeinde, in dem Geift, wie er ſich diefelbe 
Dachte, allmählig lich anfehlöfe. Der Name, meicher der Hauptſtadt 
des Landes gegeben ward, Dhiladelphia, mies auf die Bruderliebe 
bin, die alle Genoffen diefes Fleinen Chriſtenreichs, und, nach feiner 
Hoffnung, endlich den ganzen großen Bund aller Genteinden, erfüllen, 
und ein neues glückliches Zeitalter auf Erden gründen follte, Um fo 
weniger wollte er Die Bewohner feines Penſylvaniens an irgend 
ein beſtimmtes Fircyliches Bekenntniß und an gemilfe — —— 
lehren binden, meil er auf feinem Standpunkt ‚darin nur Hemmniſſe 
feines menfchenfreundlichen lang erblicken konnte. Alle Anftalten, die 
er traf, beförderten vielmehr das allerfreiefte Neligionsbefenntnig, und 
die unbe ränftefie Religionsäbung, und in folcher Freiheit hoffte er 
bier eine Gemeinde fich bilden zu ſehen, Deren Herrlichkeit, wie er fie 
eiſtig anfhaure, ihm zum freudigften Wirken begeifterte. Daß fein 
lan nicht fo ganz eitel war, bewies der Erfolg. Die zahlreichen Ans 
auer, Die in Venfplvanien einmwanderten, wuchfen fehnell zu eigen glücks 
lichen Volk zuſammen, die verfchiedenartigften Menjchen vereinigten ſich 
bier;_felbft auf die Duäfer ging der Geift einer größern Freiheit Über, 
Daß fie von manchem Eigenſinn und frömmelnden Srillen abließen, und 
juer noch immer von den librigen Bewohnern fich unterfcheidend, Doch 
en bürgerlichen Berhältniffen meniger als in Europa widerſtrebten. 
Philadelphia, das aus einem Eleinen Flecken fich rafch zu einer 
bedeutenden und Blähenden Stadt erhob, fchten die unbeftreitbarfte Bes 
förigung der Grundſatze Penns, Im %. 1691 hatte er den Beſitz 
des Landes erhalten, und wie er darauf fchon Vorbereitungen getroffen, 
auch viele Anſiedler hingefendet. Im folgenden Jahr reife er felbft in 
bie neue Planzung, trar Dort Die zwechmäßigfen Anftalten, und ordnete 
Die Verfaſſung. Hier fiellte er beftimmter als Grundgeſetz auf, Daß jes 
der, Des Einen allmächtinen Gott, den Schöpfer, Erhalter und Regies 
ser Der Welt befenne, und ſich Durch fein Gewiſſen verpflichtet erkläre, 
unter gefeplicher Obrigkeit gerecht und rubig zu leben, und feinen ans 
dern megen religidier Meinungen zu Eränfen oder in Anfpruch zu nchs 
men, ein Bürger dieſes Staats werden Fünne, der fonach, da nur jenes 
Bekenntnis Eines Gottes erfodert ward, nicht einmal auf einen eigents 
lichen Chriſtenſtaat berechnet fcheinen konnte. Doch bewahrte er felber 
den Slauben an Ehriitus,. Nachdem er die Angelegenheiten des Lan— 
des geordnet, kehrte er nah England zurück, wo er befonders bes 
müht war, den Duäfern allgemeine Duldung und Religionsfreibeit zw 
erringen, und jeine Zeit zmifchen der Sorge für Die Gemeinde, und — 
e Penſolbanier theilte. Doch begünſtigte das Parlament ihn 
noch nicht fo bald. Jacob AL, gewährte ihm endlich, was er fo lange 
und fo unermüdlich gefucht. Die Quaker erhielten nach langen Vers 
folgungen, Die er felbft ſtandhaft befianden, freie Religionsübung. Der 
Regierung Wilhelms ILL. war es vorbehalten, auch den Quäfern 
vollfiändiger Die Freiheit und Sicherheit ju begründen, welche die allge» 
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meine Duldungsacte vom J. 168g ihnen, tie allen Nichtconformißte 
einräumme. Aber als Wilhelm IIL, den englifchen Thron eingenom 
geriech Penn in Gefahr und Unterfuchung, weil ein Brief des vertrich 
Königs Jacob II. an ihn gerichtet, ihn an die ihm erzeigten Wohlthaten 
malnend , und zur Vergeltung derfelben auffodernd , nt wor⸗ 
den. Da er ohnehin der Feinde viele hatte, war die Gefahr, daß er 
einen Verrätber an der beſtehenden Regierung erklärt wurde, um 
o größer. Er aber erfchien und vertheidigte fich unerfchrocden vor Ges 
richt, ‚bekannte frei, mie er den unglücklichen König geliebt babe, und 
noch liebe, aber auf Feine Weiſe an geheimen Berfuchen gegen das neue 
Königshaus Theil genommen. Man Eonnte ihm nicht firafbar finden ; 
Doch ward er in langwierige DBerdrüßlichfeiten verwickelt, und bergab 
ich, Diefen ausmeichend, noch einmal nach Amerifa, mo er mehrere 
are meilte, und die Vollendung feines Plans für das * auf⸗ 
blühende Land förderte. Als er nach einigen Jahren in England wie⸗ 
‚der eintraf, lebte er fill und zurückgezogen in feinem Haufe zu London, 
fab wenige Menfchen und befchäftigte fich faft nur mir häuslichen Ans 
elegenheiten , frommen Berrachtungen, und der Abfaſſung einiger quäe 
keriſchen Schriften. Darauf verehelichte er fich zum zweiten Mal, und 
trat dann auch mieder mehr ins Öffentliche Leben ein. Treu in feiner 
"Sorge für die Diiäfergemeinde reifte er, die Ausbreitung derfelben zu 
——— auch nach Holland und Deutſchland, und predigte in der 
alz, mo ſchon vor ihm, der bekannte Quäfer Wilhelm Ames ges 
lehrt harte. Doch war bier fein Wirken vergebens, wiewohl die Pfalz 
* Eliſabeth, Aebtiſſin zu Herford, ihn begünſtigte. Bis ind 
reifenafter blieb ihm die fromme Begeiſterung für —— * ng 
men Zweck. Er durfte auf fein langes Leben ohne Reue zurückblicken. 
Die Quäfergemeinden danken ihm unzählbare Wohlthaten. Penſol⸗ 
panien gedieb mit jedem Jahr herrlicher. Er) hatte fein Leben an 
feinen unwürdigen Plan vergeudet, fondern es wohl verwendet, Im J— 
ı7ı8 flarb er. Wenigen ift es gegeben, bei unverfennbarer Schwärnie« 
rei, eine fo tiefe und Flare Anfıcht des Menfchenlebens, eine fo lautre 
und reine Begeifterung für das Echtmenfchliche, und bei unverfennbaren 
Irrthümern, fo treuen Wahrheitsfinn fich zu bewahren. Ke, 
Pennaligmmg nennt man die Ingezogenbeiten und Albernheis 
gen , die fich ebedem die ältern Studenten gegen ihre jüngern erf 
angefommenen Mitbrüder erlaubten. Diefe mußten jenen im erften 
Jahre aufwarten und dafür noch obendrein allerlei Schimpf erduls 
Ben. in den Gahren 1661 und 1663 fuchte man in Deutfchland 
Durch Reichs- und Landesgefege dieſem Unfug zu fleuern. Deffen uns 
zoom erhielten fich noch lange Spuren davon, und das fogenannte 
uspochen der Süchfe, melches mohl noch hin und wieder Statt 
ndet, ift noch ein Ueberreſt diefer einem Muferjünger nicht anftändigen 
ngejogenheiten. Der Urſprung diefer Mißbräuche fchrieb fich wahr⸗ 
fcheinlich aus_den Stiftern ber, mo jeder neuangekommne Canonicus 
eine gewiffe Summe erlegen mußte, mofür nachher ein Schmaus angts 
Bel murde. Auch von dieſen Echmäufen, die von den Füchfen, menn 
te in den eigentlichen Burjchenftand übergeben follen, auszurichten find, 
haben fich noch bin und wieder Keminifcenzen erhalten. | 


ennant (Thomas), geboren den 14. Junius 1726 zu Domnin 
in Flintſhite, ſtammte aus einem echtmellfehen Gefchlecht ab, und geno 
“von feinem Water, einem reichen Güterbefiger, eine forgfältige Erziehung. 
Er fiudirte zu Oxford, machte zu verfchiednen Zeiten anfehnliche Reifen 
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im —— Auslande, und beſchaͤftigte ſich, ohne ein Bffentliches Aut 
zu eiden, mit den Wiffenfchaften und mit der Verwaltung feiner 
anfebalichen Güter. Er hatte auf denfelben Kohlen», Blei» und Gals 
meigruben, die er bearbeiten ließ, eine Kornmühle und eine Bleihütte, 
in der feine und ein großer Theil Bleierze aus der Nachbarfchaft ger 
mel;t wurden. eine wiffenfchaftlichen Belchäftiaungen betrafen bes 
nders die Naturgefchichte, und er bot Zeit und Vermögen auf, um 
ine Landsleute auf diefen fchönen Zweig des menfchlichen Willens aufs 
merkſamer zu machen; befonders bearbeitete er die Zoologie, die ihm 
vitles zu verdanfen bat, indem er manche unbekannten Thiere_befchrich 
und ihre Gefchichte unterfuchte. Daneben befaß er ſchöne Zi 
in der alten Literatur, und mar in der Gefchichte und Verfaſſung fe 
nes Vaterlandes und in den Rechten deffelben mohlbewandert. Er ſtu⸗ 
dirte vornehmlich die Alterthämer und die Topographie von England, 
und beilte darin manche Dunfelheiten auf. Noch wichtiger waren feine 
Merdienfte um das größere Bekanntwerden Schottlands, das er mehr⸗ 
mals bereifte und befchrieb. Als Friedengrichter erwarb er fich dem 
Ruf der Gerechtigkeit und Inparteilichkeit, und als Patriot vertheidigte 
er mehrmals in Schriften die Nechte der Armen gegen Die oft harſen 
Geſetze zur Ansbebung der Miliz, zur Derbeiferung der Landftraßen 
u. f. w. Er flarb_ 1798. Seine vornehmften Schriften, in denen ee 
ehrenvoll fortlebt, find; Indian Zoology, 176g, fol. (Deutfch von For⸗ 
Brittish Zoology; 4 Vol. (Deusfh von Murr); Synopsis of 
adrupeds; Tour in Scotland; Genera of birds; Tour in Scotland 
and voyage to the Hebrides ; Tour in Wales; History of Quadrupeds, 
} — Arctic Zoplogy, a Vol,, und ein Supplement. ( Deutfch von 
offmann, 
enflonair, Groß» Venfisnair, mar der Premierminifter der 
Staaten von der Provinz Holland, welcher von dieſen General» Advocat 
der Provinz; genannt wurde. Er hatte fein Votum decisivum in der Staa⸗ 
„tenverfammlung, fondern nur den Vortrag deffen, mas zur Berathichlagung 
ezogen werden 7 te, Erfammelte die Stimmen, faßte die Befchläffe ab, ers 
* die an die Stagten eingegangnen Schreiben, conferirte mit den frem⸗ 
den Geſandten und Miniſtern, trug Sorge für die Einkünfte und für 
Die Erhaltung der Mechte und Gerechtigkeiten, fo mie für alles, was 
Die Wohlfahrt der Provinz anging. Er wohnte dem Kollegio der depu⸗ 
girten Raͤthe bei, melche die Souveränetät in Abweienheit der Staaten 
vorftellten, und mar immermährender Deputirter an die Generalſtaaten 
der vereinigten Viederlande, Der Einfluß diefer erden Magiftratsperfon 
in Holland, und dadurch in den ganzen Niederlanden, wichtig. 
in Amt währte eigentlich nur 5 Jahre, nach deren Verlauf icdoch 
in den meiften Aalen die einmal getroffene Wahl auf neue 5 Jahre bes 
flätigt wurde. Die Revolution bat diefer Stelle ein Ende gemacht. 
Penſylvanien, einer der anfehnlichfien von den nordamerika⸗ 
nifchen Freiſtaaten, umgränst von Neu⸗VYork, dem Erie- See, dem 
eltern Zerritorp, —— Maryland und Den» Ya . _ &eine 
Größe beträgt 2086 Qundratmeilen. Die vornehmen Flüffe ſind der 
Delaware, Susquahanah und Shulkill. Der erfie Beſitzer dieſes Fans 
des war William Penn (f. d. Art.), der Sohn des cm — Admis 
tals William Penn, ein Quäfer, dem es für feine Schuldforderung am 
ie Krone, und zwar durch drei verfchiedne Patente überlaffen murde; 
8 erfie war 1680 von König Carl IL. ausgeſtellt; nach dem zmeiten 
verkaufte der Series von York 1652 an William Penn und defien Er⸗ 
ben die Stadt Newcaſtle oder Delaware neb einem Diſtrict von 22 
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Meilen in der Runde; in dem dritten ertheilte er ihm alles Land om 
Newcaſtle bis an den Hoarskill. Im J. 681 begab fich Penn mie 
2000 Eoloniften dahin, und nahm das Land in Beik. Seine Eine 
richtungen waren vortrefflich. Er führte Die vollfommenfte Religions⸗ 
eiheit ein; ein jeder, der einen Gott glaubt, fand Schuß, und jeder, 
er an Chriſtum glaubt, konnte zu allen Ebrenfiellen gelangen. Letzte⸗ 
res hat man fpäter auch auf die Juden ausgedehnt. Die Bevölkerüng 
fteist von Jahr zu Jahr; im &. 1801 betrug fie fchon über 600,000 
Seelen. Die berrfchende Eprache ift die englifche, denn Die englifchen 
Eoloniften find die zahlreichfien und wohlhabendften, befonders unter ih⸗ 
nen die Duäfer. Das Land bat auf der Dfifeite viel Sandboden, im 
innern weltlichen Lande aber ift es fruchtbar an Getraide, befonders am 
Waizen, Flachs und Hanf. _ Auch die Viehzucht ift gut. Ausgeführe 
wird Holz, Waizen, Bier, Pokelfleiſch, Hanf, Flachs, Leinfamen, Eis 
fen, Peliwerk und Rehhäute. Die Manufacturen liefern Strümpfe, 
Eaftorhüte, Eifenwaaren, Schiegpulver, Baunmmollenzeuge, verarbeitetes 
Leder, Seife, Nägel, Gewehr, Tauwerk u. ſ. w. Der Handel if blüs 
hend, wozu die große Bank der vereinigten Staaten, welche in Phila⸗ 
delphia, der Hauptfiadt der Provinz, ihren Giß bat, viel 5— 
Außer vielen deutſchen und engliſchen Schulen iſt ſeit 1791 zu Phila⸗ 
delphia auch eine_Univerfität. Nach der Verfaſſung von 1789 liegt 
die geſetzgebende Macht in der General» Affembln, welche aus 
dem Senate und den Repräfentanten beſteht. Jeder freie Mann, ‚der 
21 Jahre alt ift, hat das Wahlrecht und. ift wahlfähig. Die volljiee 
bende Gewalt hat der Gouverneur, der auf drei Jahre gewählt wird, 
Er ift Oberbefehlshaber der Land» und Stemact. Erf durch feine 
Beiſtimmung wird eine Bill zum Geſetz. — Das Elima ift im Winter 
ehr falt, im Sommer fehr heiß; der Uebergang gefchieht oft plöglich. 
efwegen und wegen feiner funipfigen Lage hält man die Luft vom 
Philadelphia für ungefund. — | 
Pentämeter, Funfmaß, alfo ein Vers, der aus fünf Füßen zus 
fammengefegt ifi. Diefe Füße find zwei Gpondäen, die auch in Dacth⸗ 
len aufgelöft feyn Eönsten, zwei Dactplen und ein Spondäus, ‚welcher 
letztere ſo gettennt if, daß ftine erfie Sylbe auf die zmei erften Füße 
folgt, feine zweite aber den Beſchluß des ganzen Verfes macht. Dem—⸗ 
nach ift folgendes Day Schema des Pentameters: 
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Die alten Grammatiker, welche auf dieſe Weiſe den Pentameter iu eis 
nem fünffüßigen Verſe machen, Fünnen dafür Feinen andern Grund ans 
ihren, als daß es Feinen einfilbigen Fuß gebe, denn für das Ohr und 
einem innern Wefen nach ift der Pentameter eben fo wie der Heramts 
ter ein fechstheiliger Werd, der in der dritten und ſechsten Gtelle eine 
lange Shlbe hat, er der vermöge einer Fermate eben fo lange vermeilt 
wird, als bei zwei langen Sylben. Dieſes zwiefache Verweilen giebt 
dem Merfe etwas Sanftes und Liebliches, wodurch er ſich febr merklich 
don dem majeftätifchen Hexameler unterfcheidet. Obid fagt daher, daß 
Amor ihn für feine Tändeleien geichaffen habe, indem er dem Hexame⸗ 
ter zwei Sylben geraubt. — Allein gebraucht würde der Pentameter 
eintönig und ermüdend ſeyn; er kommt daher auch nie anders ale 
wechfelnd mit dem Hekameter vor, und zwär fo, daß der Herameter ihm 
vorangehbt. Das fo aus Herametern und. Pentametern zufammens 
geſetzte Versmaß nannten Die Alten das elegiſche, und jede zwei Derfe 


N 


— 


Pentapla Perceval 559 


ein Dikichon (S. Elegie und Diſtichon.) Bekapnt iſt Schillers Div 
fichon auf den Hexameter und Pentameter. * M. 
- Bentapla, eine Bibel in fünf Sprachen. 
entateuch, f. bebräifche Sprache. 
enthefilen, die berühmte Königin der Antazonen, eine Doch 
tee des Mars und der Direre. Gie Fam dem bedrängten Troja vom 
emodon zu Hülfe, und wurde nach vielen tapfern Thaten vom 
Achilles erlegt. 

Dera, eine Vorſtadt von Conftantinoyel, auf der Nordfeite des 
Hafens von Eonftantinopel gelegen. Sie ift von vornehmen Griechen, 
Arnteniern, Juden, Türken und abendländifchen Ehrifien bewohnt, 
Hier wohnen ferner die fremden Gefandten und faft alle fremden Kaufe 
leute mit Ausnahme der Sranzofen, die meiftens in Galata ihren Aufe 
enthalt haben. Die Katholifen haben hier 5 Kirchen und einen Erzbi⸗ 
fchof , wie auch einige SKlöfier. 

Perceval (Spencer), zweiter Sohn von Kohn Perceval, Gras 
fen von Esmont in Seeland und Lovelholland in England, aus eis 
mer alien normannifchen Samilie, geb. in London Audleyiquare dem 
sften November 1762, vermähle feit 1790, Water von 15 Kindern, 
meuchlings erfchoffen im Varlamentshaufe zu London den zıten Mat 
1812. Diefes tragifche Ende und die ſchwierigen Verhältniſſe des ges 
fahrvollfien Kampfes um Großbritanniens und Europa's Freiheit, und 
Selbſtſtandigkeit, unter welchen Perceval an der Spitze der brittifchen 
—— fand, wo er, ohne bervorranende Talente zu beſitzen, Dur 
einen edeln, feften Charakter als Staatsminifter, den alle Zugenden 
des Privatlebens auszeichneten, und Durch das Vertrauen, welches ihm 
der König und der Regent fchenkten, gegen die Angriffe der mächtigen 
Dppolitionspartei ſich behauptete, machen fein öffentliches Leben merks 

—2*8 Er hatte zu Cambridge ſtudirt. Als Advocat galt er allges 
mein für einen eben fo redlichen als vorzüglich gefchickten Mann; doch 
hatte er-wenig Elienten. Im J. 1799 ward er zum Conful bei der 
Admiralität und bei der Univerfität , ivo er Die gelehrten Stufen erſtie— 
gen hatte, ernannt, Seit diefem Zeitpunfte rückte Perceval fchnell in 
Die Höhe; 1801 — er als Sollicitor-General dem Sir William 
Grant: Im J. 1802 ward er Attorney» General und Dberrichter und 
erfeßte Sir Edward Law, jesigen Lord Ellenborough. Er zeigte ſich 

ets als einen eifrigen Wertheidiger des Kriegs mit Frankreich, und 

Eannte ſich aus Ueberzeugung zu a Grundfägen. Inzwiſchen ſtaud 
er mit Pitt nur in geringer freundfchaftlichen Verbindung, war aber 
ein großer Bemwunderer der Beredſamkeit dieſes Minifters, und fand 
fo ſtets auf der Gallerie ein, wenn Dderfelbe eine Rede halten follte, 

uch hatte er Gelegenheit, Pitts Aufmerkſamkeit auf Ich zu ziehn, ins 
dem er ein policifches Pamphlet fchrieb, worin er zu beweifen fuchte, 
daß eine Anklage Durch die Auflöfung des Parlaments, das ſie Decres 
tirt babe, nicht erlöfche. Bald Eonnte Perceval feine Talente im Pars 
lamente entwickeln. Durch den Zod feines mütterlichen Oheims wurde 
Die Deputirtenfielle für den Flecken Northampton im Unterhaufe erles 
Digt, und er wurde durch den Einfluß feiner Familie dazu gewählt, 
Gewöhnlich ae die, welche fich auf_hohe Stellen Hoffnung machen, 
im Unterhaufe Damit an, daß fie fich zur Dppolition fchlagen, und 
halten dann einige aufs Glänzen berechnete Reden. Perceval that Dies 
nicht. Am Öten Juni 1797, in einem fehr Eririfchen Zeitpunfte, fah 
man ihn Pitt unterügen, der bei Gelegenheit der Unruhen auf der 
Slotte in der Mündung der Theute berg angegriffen wurde; bald 
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darauf ſchlug er eine Bill vor, um den Complotten zu Erregung von 
Meuterei und 5 zuvorzukommen, und ſie zu ſtrafen. 

zeigte zugleich eine Verfahrungsart an, wodurch alle Zogerungen ver⸗ 
mieden wurden, und brachte die Errichtung einer Conmiſſion mit uns 
beſchränkter Vollmacht, die Strafbaren zur Deportation oder zum Ges 


zu. zu berurtbeilen, in Vorſchlag, melches auch angenommen wur⸗ 
t. 


Am zten Januar 1797 bielt er eine lange Rede zu Bertheidigung 
der Bill megen der Aflipedtare. Cheridan geftand in feiner Beante 
mortung, DaB Diefe Rede Das größte Talent verratbe. Damals fchien 
fih Perceval vorzüglich mit Sinanzgegenftänden zu befchäftigen. Am 
agten Juni 1800 machte er den michtigen Vorfchlag, daß die Geftiges 
bung die Ehebruchsgefere einer Reviſion unterwerfen möchte. ald 
nachher hielt er bei Gelegenheit der Bill über das Mönchsmwefen eine 
lange Rede; er erflärte jich für einen freund der Toleranz, behauptete 
aber, man dürfe feinen Dank für Alles, was man für die Catholiken 
thun würde, erwarten; fie münfchten die ganze Nation zu befebren, 
und es bedürfe großer Anftrengungen, um Die Borfchritte des Papfts 
thums zu hemmen. Als Attorney» General erflärte fich Perceval für 
einen eifrigen Sachwalter der Inion Irlands. Unter Addingtong Ads 
minifiration vertheidigte er mit vielem Nachdruck die Bill zu Abfchafs 

ng der in der Marine vorhandenen Mißbräuche, und murde bei Dies 
er Gelegenheit von Lord Temple und der Dppofition lebhaft ‚angegeife 

n. Am 23ſten Mai 1805 zeigte fich Perceval in einer Eräftigen Rede 
als den enıfchloffenften Anhänger des 5 mit Franfreich. 1807, 
zur Zeit der Petition der irländifchen Gatholifen, ſah man ibn fich 0» 
xens Motion zu Gunften En eifrig mwiderfegen, Nach Pitts Tode 
famen Fox und Grenpille an die Spise der Gefchäfte. Jener 
farb fchon im Detober deffelben Jahrs. Die Stantsvermaltung ward 
aus der mächtigen grenvillefchen Familie und der addingtonfchen Partei 
zufammengefezt. Der König batte ſich dieſe Minifter aufdringen kafs 

N, weil die jenfinfonfche Partei und die von Pitt gebildeten Gefchäftes 

änner nicht den Muth hatten, gegen fo mächtige Männer ein Cabis 
net zu bilden. Allein als die grenvills addingtonfche Adminiftration, wie 
ehemals For, für das Intereſſt der irländifchen Gatholifen thätig war, 
und eine Bill Ins Parlament brachte, nach melcher den irländifchen 
— —— die Bahn zu höhern Ehrenſtellen im Heere erbffnet werden 
ollte, verbanden ſich der anglicanifche Clerus und die Feinde der Mis 
ifter, um Dem Könige, der ohnehin der Emancipationsfache abgeneigt 
war, ihre Beforgniffe mitzutheilen. Sie, und felbfi ‚die Lords Erski⸗ 
ne, Sidmourh und Ellenborougb, foderten den König bei feinem Ge» 
foiffen, wegen des bei feiner Thronbefteigung geleifteten Eides auf, je⸗ 
nem Schritte der Minifter fich mit feiner aanzen Gewalt zu widerfetzen. 
Der Monarch verlangte hierauf die Zurücknahme der Bil, und begehrte 
zulegt von den Miniftern ein fchriftliches Verfprechen, daß fie das ges 
genwärtig gegen die Catholifen beftebende Befchränkungsfoftem ſtets aufs 
recht erhalten wollten. Da fie das legtere, wie man vorausfehen fonns 
te, verweigerten, fo entließ der König im %. 1807 das ganze Miniftes 
rium, und ernannte aus den Erften der Torpfamilien, der jenfinfon’s 
chen Partei und den von William Pitt ehemals fihon enıporgehobenen 

efchäftsmännern ein neues, im melches Spencer Verceval als Unters 
po0 meifter und ig an Petty's Erelle eintrat. An 
er Spige der Adminifration ftand der Herjog von Vortland. Unge— 
achtet des heftigen Zadels der Dppofition, welcher unter andern die 
Erpedition gegen Copenhagen und wo. Führung Des Kriegs überhaum 
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betraf, blieben die Minifier fandhaft in ihren Mnftrengungen genen 
N 8 immer mehr um ſich greifende Continentalmacht. Sie fe» 
zen ihr die Kabinetsordre vom zıten und adften November und vom 
zöten Be 7 entgegen, durch welche Die Blofade aller franzb⸗ 
Pie und mit Franfreich in Verbindung ftehenden Häfen zum Geſetze 
brittiſchen Seecoder erhoben murde. Dadurch litt das ganje brittie 
er Manufactursund Handelsfpftem eine vielen Einzelnen ſehr ſchmerz⸗ 
fte Erichütterung; und ed wurzelte nach und nach der Haß gegen 
die Miniſter bei der Partei der Unzufriednen, die durch den Krieg ver⸗ 
loren hatten, immer tiefer; vorzüglich war das Elend aroß zu Birs 
mingbam. So fehr die Minifter auf diefer Seite an Popularität vers 
Ioren, fo viel gervannen fie auf der andern Durch ihre Abneigung, die 
der irländifchen Eatholifen zu begünftigen. Das Gefchreiz 
in Dapfttbum! No Popery ! erfchallte von einem Ende Englands bis 
zum Andern. (Eine Adreffe Percevals an feine Machtgeber brachte ihe 
sen Religionseifer in Bewegung, und die Corporation von Northamps 
som zeigte jich unter der Regierung Gcorgs III. als eben fo entſchiedne 
8 des Papfttbums, mie zu Den Zeiten der Königin Eliſabeth. 
Vergeblich bot die Oppoſition alle ihre Krafte auf; die große Mehrs 
beit entfchied für die neuen Minifter. Perceval handelte bierin gang 
mach feiner Meberzeugung; denn er war ein redlicher Mann. Die här 
mifche Bemerkung eines franzöfifhen Iournaliften, welche Privatriich 
en dabei vorauszufegen fheint, wird Durch den Charakter des Mis 
nifters widerlegt. Jener Tournalift fagt nämlich im Journal de Em⸗ 
pire: zwei Thatfachen fenen vielleicht zur Erflärung von Percevals des 
tragen nicht ganz gleichgültig. Erſtens fen fein älterer Bruder, Lord 
Eamont, in —* Eigenthuͤmer von 120.000 Morgen Landes, die durch 
Eonfiscation den Catholifen abgenommen wären. Dann rn Percevals 
andrer Bruder, Eord Arden, Gecretär der Admiralität. Der Ertrag 
Diefer Stelle aber fen zu_Friedengzeiten fo viel mie Nichts, zu Kriegs— 
zeiten ungeheuer groß. Diefer Umſtand, meint der Franzofe, könnte 
wohl einigen Sinfib auf Percevals unmandelbaren Widerwillen gegen 
den Frieden gehabt, iener Umfiand aber mit feinem Eifer gegen Die 
Emaneipation zufammengehangen' haben ! — Perceval , deſſen Diripatlea 
ben eremplarifh war, und den man als dffentlichen Beamten wegen 
einer Leurfeligkeit und Biederkeit achtete, Eonnte nicht durch unedle 
jemeggründe beberrfcht werden. Als Redner mar er lebhaft, Flar, 
ießend, fchlußrecht. Er befat meder den natürlichen Wis des Lord 
eh, noch die eindringende Folgerungsfunft von deffen Nebenbuhler , 
 &arl For, und noch viel meniger die inponirende Beredſamkeit feined 
Vorgängers, William Pitt; aber er mußte fich in der Kammer der 
Gemeinen Gehör zu verfchaffen, die Gemüther zu leiten, und feine Zus 
börer zu überzeugen. Er Iöf’te glücklich das Problem der Finanznoth, 
Sein Budget für das %. 1803 und das für das 3 dog wurde durch 
große Stimmenmehrheit bewilligt; und allgemein ließ man feiner Vers 
waltung der Finanzen Gerechtigkeit wiederfahren. Allein mehrere hef⸗ 
e Angriffe, die im Parlamente und felbfi von der londoner Bürger⸗ 
aft, vermöge des in der bristifchen Verfaffung gegründeten Rechte 
der Petitionen, gegen die Minifter unternommen wurden, erfchütterten 
Das Anfehn der bisherigen Yöminifiration; dazu Fam der politifche 
weifampf zwifchen Canning und Caftkereagh, der das Publicum mit 
aricaturgn über den Text: Our privy Council fighting der geheime 
Mach in Ziweifampf) , belufigte, und der Tod des erſten Lords Ports 
land. Eanning und Caſtlereagh legten ihre Stellen nieder, und Spen⸗ 
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cer Percebal kam im October ıBog als erſter Lord ber — 
an die Spitze der neuen Adminiſtration. Dieſe war aber nicht glückli 
zufammengefegt. Grey und Grenville, die befonders eingeladen waren, 
meigerten fich geradezu, an der Organifation Theil zu nehmen. e 
lenkte das Feſt des fünfziglährigen Regterungsjubiläums 25ſten Deto— 
ber 1809) Georgs III. die Aufmerkſamkeit der Nation von jenem Ge⸗ 
genftande ab. ent wurden aber die Folgen des Continentalſyſtems 
und der Geldverluft Durch Die ungebeuern Nüftungen und &ublidien 

England immer drückender. Man fah faft nichts als Papier. Gleiche 
wohl ward jeder Friedensantrag, der mit der Würde und dem Inter⸗ 
eſſe Großbritanniens firitt, abgelehnt, und fogar die Unterhandlung 
x Morlaix über die Ausmwechfelung der Gefangenen abaebrochen. - Die 

egierung erklärte feft ibre Theilnahme an der Sache der Volker, die 
frei zu feyn noch die Kraft hatten. Mochten im Oberhauſe Lord Grens 
pille, im Unterhauſe Lord Gomer und Ponfonby gegen das Kriegsſhy⸗ 
bir der Minifter declamiren; Harrowby, Gaftlercanh, Canning und 







ercenal vertheidigten Dennoch fiegend das Syſtem der Regierung. Cie 
ehaupteten fogar, was auch die Folge zeigte, Frankteichs gehäflige 
Mafregeln gegen die Hauptquellen des englifchen Wohlſtandes hätten 
durchaus Feine dauernden und allgemeinen Nachtheile hervorgebacht, 
Um die Standbaftigkeit der Minifter in ibrer Anficht von dem Heile 
Europa’s zu würdigen, muß man den heftigen Ton der Gegenpartei 
Eennen, in welchen diefe, nach der brittifchen Verfaffung, in und aufe ' 
fer dem Parlamente forechen durfte. Merkwürdig ıft daher jene in mehr 
als einer Hinficht auffallende und die Thatfachen abfichtlich entftellende 
Schilderung, welche als Dppofitionsblatt, das Morning Ehronicke, 
ohne eine Rüge fürchten zu müſſen, im Genuffe der Preßfreibeit, von 
£iverpools und Percebals minifterieller Adininiftration damals machte: 
‚eine neutrale Macht (Dänemarf) während des Friedens verrärherifch 
angefallen, ihre Hauptſtadt in Afche verwandelt, und ihre Einwohner 
unter den Trümmern begraben! Rußland gezwungen, ung zu befries 
gen! Schweden, Englands treufter Bundesgenoife, von für uns vers 
loren; zwei englifche Armeen in Spanien bingeopfert; Feine Diverſion 
zu Gunſten Defterreichs (im J. 180g) gemadt; eine zu fpäte Erpedis 
tion (nach Walchern) durch ſchändliche Unfälle geendigt; Amerika thös 
richter Weiſe zum Kriege berausgefodert (was im J. ıdıa erft erfolgte). 
Dies ind die Wohlthaten von Livernools (Staäatsſecretaits flir Das 
Kriegsweſen) und Percebals Gefhäftsführung, — und doch laffen mir 
ung von dieſen Menfchen regieren!! Armes (England! Armes Europa ! 
Glücflicher, o drei Mal glücklicher Bonaparte!!“ — Diefe Sprache 

hrien das Morning Ehronicle im J. 1810, und die Dppofition; ein 
Zeweis, wie fehr die irren, welche ftets bei der Dppofition das leben» 
Dige Gefühl für Wahrheit umd Recht fuchen. Auch Die londoner 
Bürgerſchaft ergriff heftige Maßregeln gegen die Minifter. Sie fos 
derte eine Parlamentéreform; und als der König ihr nicht geftattete, 
perfönlich die Adreffe wegen der Schelde, Expedition ihm zu übergeben, 
aßte fie den 2zften Sanuar 1810 umter dem Vorſitze des Lord Majors 
en Befchluß ? „daß die Minifter Er. Mai. , indem fie jenen Zutritt 
um Eo:verän_ den Bürgern verweigert, ein altes Privilegium verletzt, 
ie Bürgerfchaft beleidigt, einen der Freiheit des Volks und Dem ns 
tereffe der Krone zumiderlaufenden Despotismus gezeigt, und ihrer 
chändlichen Adminifiration einen neuen Flecken dadurch hinzugefügt 
atten!“ u. f. w. Lord Gochrane und Sir Francis Burdett fiellten 
ſich an die Spige der Volksverfammlungen, welche nachdrückliche Vor⸗ 
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fein megen einer Parlattientsreform einreichten. Zum achten Mies 
&, keit 1753, kam den 2ıflen Mai 1810 dieſe Frage im Unterbaufe ım 
; aber die Minifter jiegten auch diesmal, wozu Burdetts 
3erbaftung, Die er Dutch Verletzung der Privilegien des Haufes lich 
Kogen, und die bei dieſem Anlaß vom Pöbel begangenen Ausſchwei⸗ 
pie’ mit beitrugen. Als nämlich Burdete erklärte, daß er, che 

er jich verhaften ließe, Gewalt mit Gewalt vertreiben würde, fo naht 
der Möbel für feinen Helden Partei, und tobte auf den Gtraßen mit 
dem Gefchrei: Burdett for ever, Burdett für immer! — warf darauf 
in den Häufern der Gegner Burdetts, bei Caſtlereagh, Perceval u. Ur 
die Senfter ein, trotzte der Riot» Acte, den Truppen felbft, ind ward 
nicht ohne Blutvergießen aus einander getrieben. Diefe Unruben murs 
dem unterdrückt, lichen aber in vielen Gemüthern den Keim der Era 
bitterung gegen die Minifier zurlick. Dazu fan der Aufruhr in re 
land, im Erztember ıdıo, mo das Volk die Aufhebung der Unionge 
acte foder.., Und wo der verfolgungsfüchtige Neligionsfectenbaß den 
Bürgerkrieg im J. 1811 entzündet. Selbſt in Dftindien entftand eine 
fursection unter den Zruppen der Compaanie, die aber nach der 
erfirenung der Empbrer und, der Gefangennehnung eines Hauptrebele 

‚ bes Capitains Mackintofh , unterdrüct murde. Das wichtigſte 
—— aber, welches die Miniſter befchäftigte, war die Errichtung 
der Negentichaft im November und December 1010, welche bei dem 
Wahnfinn Gcorgs 111., der fchon im %. 1738 in eine Derftandesiere 
zättung gefallen war, jest miehr als jemals nöthig fehien. Die Oppo⸗ 
ition drang endlich gegen den Willen der Minifier mit dem Borfchlage 
urch, daß unverzüglich eine Negentfchaft errichtet mürde. Der Pring 
von Wallis vermarf zwar den von den Miniftern ihm überfandten Plan 
zu der einzurichtenden Kegentfchaft, weil diefer die Vorrechte der Kro—⸗ 
ne, fo lange fich der Kegent in dem Befike Derfelben befände, auf ges 
wife Weife befpränfte; allein Die Minifter legten ihn dem Parlamente 
vor, und ihre Vorfchläge wurden, ungeachtet des heftiaften Wider⸗ 
ſeruchs der Oppoſition und der von dem Foniglichen Primen, fo wie 
von mehreren eingelegten Proteftationen, von beiden Kammern in der 
Ber angenommen. Dem Megenten ward nämlich das Mecht, 
ars zu ernennen, völlig abgefprochen; durch diefe Beftimmung blieben 
die Miniſter der Stimmenmehrheit in beiden Häufern gewiß. Werceval 
mar bei diefer Sache vorzüglich thätig. Much ftand er an der Spike 
der Abgeordneten des Unterhauſes, welche nebft den Deputirten des 
Oberhauſes, den toten Januar 1811, die Befchlüffe beider Häufer dem 
rinzen überbrachten, welcher hierauf ,_troß der gemachten Einfchräns 
ungen, dit Regentenmürde annahm. Die allgemeine Vermuthung aber, 
der Fin} erde die bisherigen Minifter entfernen, und aus den bedeus 
tendfien Männern der pittifihen und forifchen Parteien ein neues Mis 
nifterium zufammenfegen, ward nicht erfüllt, weil die Aerzte die Ge⸗ 
nefung Des Königs nicht für unwabrfcheinlich hielten. _Bei der Beibes 
haltung der alten Minifter war alfo auch an Eeine Veränderung des 
politiichen Syſtems zu denken, und Perceval fagte in feiner Widerle⸗ 
gung der Dppofitionsangriffe geradezu : „die fchlimmfte aller TZäufchuns 
en, deren man jich gegen das Volk fchuldig machen Eönne, bleibe die, 
B man es beredin rolle, ein ehrenvoller und ficherer Friede mit Franke 
reich fen gegenwärtig thunlich und möglich. Denn wenn auch England 
auf Koſten feiner Ehre einen Frieden mit Franfreich erfaufen wolle, fo 
dürfe e⸗ fich doch gar nicht ſchmeicheln, darin Sicherheit zu finden.’ 
— Die Minifer behatrten daher feſt bei ihrem Blokadefpfiem, und Die 
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Epannung mit Nord« Amerika erreichte dem böchfien Grad. Das 
deigte fich die Stimmung der Schweden und Muffen immer mehr bin 
zu dem geminnreichen freien ®erfehre mit England ; und die Minifter 
melche feit dem Ende des J. 1810 Das Sirenen lo EnE als Aus veg 
der Handelsſperre angenomnen batten, beriefen fich bei dem * 
ven Gir auf die Vermehrung des engliſchen Nationalreichthums wäh⸗ 
Tend der letzten Jahre, ungeachtet fie dag Sinken des Epmmercialeres 
Dits nicht Jäugnen fonnten, melches fie aber aus der Thorbeit unfluger 
Epeculanten erklärten. Perceval trug felbft Darauf an, der Regierung 
6 Millionen Pfund Sterlinge in Schagfammerfcheinen zu bemillisen, 
mit welchen fie bülfsbedürftige a. unterfrüßen Fünnte. Die Miie 
per fiegten hierin, mie in dem MWorfchlage der portugiefifchen Subſi⸗ 
ien, mo Witkbread und Ponfonbo mir großem Nachdruck, aber vers 
ebens , gegen Vercenals Anträge fich erhoben. Alle Diefe Kämpfe der 
inifter mit der Oppofition fchadeten aber jenen in der Meinıng des 
Molke, befonders der londner Büirgerfchaft, Die Freunde der Narlas 
mentsreform bielten daber am soten Juni 1811 eine allgemeine Vera 
fammlung , deren heftige Vefchlüffe, fo mie Die Menge der Birtfchrifs 
ten au vichen Manufacturftädren um Brot, Arbeit und Unterfügun 
Die Minifter in nicht geringe Verlegenheit ferten. Der Mangel war jo 
roß, Daß in mehrern Städten blutige Unruhen ausbrachen; am ges 
brlichfien war der Auffinnd zu Nottingham den ıaten Novemberd, %.r 
mo man, fo mie an andern Drten die Weberftühle sertrümmerte und 
Strafenraub verübte. Zugleich veranlaßten bie firengen Mafregelm 
der ir le ftürmifche Bewegungen unter den catbolifchen Irlaͤndern, 
re melche im Parlamente mächtige Fürfprecher thätig waren. Allein 
Merceval, Wellesich, Liverpool und Eldon gaben in feinen —— 
nach; doch ließen fie die fiscalifche Unterfuchumg gegen einige Stimm⸗ 
Iide der irländifchen Gatholifen fallen. est verfündigte das franzde 





ifche Amtsblatt, welches alle diefe Symptome des Volkshaſſes gegen 
ie brittifchen Minifter fammelte, den nahen Stur; der ale And 
atte der Prinz Regent die grenvill« forifche Partei für fich gewonnen, 
fo daß er feinem Bruder, dem Herzog von Dorf, die Stelle eines Felde 
marfchalls der Landmacht, welche diefer im %, 1809 hatte niederlegen 
müflen, mieder übertrug. Dies erregte fiarfen, aber vergeblichen Wi⸗ 
‚. berfpruch. zn folgenden Jahre wollte der Regent das Mintfterium, 
welches er dem Widerſtande der Dopofition nicht gewachſen glauben 
verändern, und zum Theil mit Grenville und deſſen Freunden befes 
zen; allein fein Merfuch, diefe Partei mit den alten Miniftern zu 
berföhnen, und ihre twiderfprechenden Grundfäre zu vereinigen, fchlug 
gänılih fehl. Es fam zu farfen Erklärungen, und der Regent ordnete 
8 Minifterium den aöften März; ıdı2 fo, daß die alten Minifter, 
erggoal,, Liverpool und Gaftlereagh an der Spitze der Staatigefchäfte 
lieben, indem nur wenige Mitglieder der Oppoſition auf die Seite dee 
Minifterialpartei traten. Die Unftände wurden jetzt immer ſchwieri⸗ 
er. uropa befand fich in der gefährlichfien Erifis; der nahe Ause 
ruch des Kriegs zwiſchen Frankreich und Rußland erregte bei den britti» 
fchen Miniftern neue Beforgniffe. Schon erwartete die Oppoſition, Gren⸗ 
pille, Gren, Ponfonby u. R w. den Sturz des Minifteriums, da die Gälys 
Fam unter dem Volke bei der Laft des Krieges immer bedenklicher, Bag 
erlangen der irländifchen Catholiken nach Emancipation inmmer dringens 
Der, umd die Aufftände in den Manufacturorten immer milder wurden; 
Er Derceval blieb in feinem politifchen Enftem unerfchütterlich ; Die 
Minifer gingen auf die den a7ten April von Frankreich gemachten 
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Eriedensnorfchläge nicht ein; fie veranlaßten vielmehr den Megenten, 
fien April die Declaration zu Weftminfter über die Erhaltung 
gewalt oder des brittifchen Seeſyſtems zu erlaffen, und die ers 
Vorſchläge zu Gunften der Katholiken, für welche felb der 

des Negenten, der Herjog don Suſſer, nachdrücklich fprach, 
wurden im April_d. J. von beiden Häufern mit großer Stimmen mehr⸗ 
beit verworfen. Da zerriß plöslich der ar eines aallfüchtigen Schwär⸗ 
mers den Faden, an welchen er das Echickfal Englands und Europa's 
gebunden wähnte: Das Leben des erften brittifchen Staatsminiſters Pers 
 eeval. Der Unlinnige eori nit, daß dieſer Minifter nur im Geiſte 
des wahren Zuſtandes der Dinge handelte, non dem er und die Mehrs 

eit Der Natıon, fo wie jeder freie, wackere Mann auch außerhalb Engs 
d innigft ergriffen war, im welchem Geifte der Prinz Regent ſelbſt 

me frübern, von der Politif feines Vaters abweichenden, Anlichten 
mit den eink don ihm gnetadelten Grundfüren des brittifchen Miniſte⸗ 
riums zu vertaufchen fich bewogen gefunden hatte. — Jene in den brite 
Annalen unerhörte That gefhab am ten Mai um 5 Uhr 
bends, in dem Augenblicke, wo der Gemordete ins Parlamentshaug 
Er war, um feinem minifteriellen Berufe zu folgen. Die Kugel 
Mörders traf Perceval ins Herz. Er lebte nur noch zwei oder Drei 
Minuten. Wbitbread, General Gascoigne und viele andre Mitglieder 
- Des Unterhäufesseilten auf den Corridor, mo der Wiftolenfchuß gefallen 
mar, und. brachten den Sterbenden in das Zimmer des Secretärs. Lord 
Arden empfing die lernten Athemzuge feines Bruders. Der General 
Gascoigne riß dem Mörder die Piftole aus der Hand; er hatte nody 
eine zweite, gleichfalls mit’ einer $ age geladen, bei fih. Nach verübs 
zer That ferte fich der Mörder in Gegenwart einer Menge von Leuten 
auf eine Bank, indem er ruhig zu ihnen An „Ich bin der Unglück 
liche, der den Schuß that.” Diefer Unglückliche war John James 
Billingbam, Kaufınann zu Liverpool, @r hatte feit einigen Tabs 
zen fein ganzes Bermögen eingebüßt. Ohne allen Privathaß gegen ‘Ders 
cebal, war er nur gegen das Minifterium aufgebracht, und richtete alfo 
Be Mache gegen deſſen Haupt. Die herbeigeholten Gerichtsbeamten 
fragten die Augenzeugen; Billingham felbft wollte einige Umftände 
w feiner Rechtfertigung anführen; aber Lord Caſtlereagh unterbrach 
mie der Bemerkung: er fofle fie für den Augenblick aufheben, mo 

er dor Bericht fichen würde. „Gut,“ fagte der Mörder, „fo werde ich 
mich alsdann erklären, und mein Waterland wird mich richten.“ Er 
ward fogleich nach Newgate abgeführt. Der Tod des Dlinifters machte 
in 1 ganı England den tiefften und fchmerzlichiten Eindruck. Nur einige 
aus dem londoner Pöbel eneblöderen fich nicht, mie der Courier und Die 
Zimes erzählen, dem Mörder ihren Beifall zu bezeugen, und ihm, als 
er ins Gefängniß geführt wurde, zum Entkommen behülflich ſeyn zu wol⸗ 
Am ı5ten Mai wurde Billingham zu Old- Bailey vor Gericht 
fingen Das Gerichtshaus war mit Zufchauern angefüllt. Der Ges 


is 


ngene beflagte jich vor den Schranfen, daß er gewiſſe Papiere, die er 

egehrt, nicht erhalten hätte. Der Attorney» General fagte, man babe 
diefe Papiere zur Aufklärung für die Richter zurückbehalten; inzwiſchen 
lägen fie auf dem Zifche, und er Fönne diejenigen davon fodern, die er 
ua 8 zu haben glaube. Der Sachwalter des Angeklagten erw iedertes 
der Mangel dieſer Pen habe ihn gehindert, feine Mertheidigung vors 
zubereiten. Hierauf übergab er den Gericht ein Lertificat, woraus her⸗ 
dorzugehn fchien, daß Billingham mehrere Jahre hindurch an einer 
Geiſtesderwirrung gelitten habe; er fügte aber hinzu, Die zum Beweiſe 
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dieſer Thatſache nothigten Zeugen befänden ſich in ſo weiter Entfernung, 
daß man fie nicht babe herbeifchaffen Fünnen. Er begehrte alſo Wers 
chiebung des Urtheilfpruchs , bis man te babe abhören konnen. Allein 
as Gericht nahm hierauf keine Rückjiht, fondern die Anflageacıe 
wurde, nachdem die Gefchwornen ihren Eid abgelegt hatten, verlefen, 
Sodann vernahm man die Zeugen, und Einige unter ihnen äußerten 
ebenfalls die Meinung, daß der Angeklagte verrückt fey. Nachdem man 
hierauf Billinghams Wertheidigung angehört hatte, der in einer uns 
ordentlich gefprochenen Rede die Minifter weitläuftig der Ungerechtigfeit 
und Grauſamkeit anklagte, begaben fich Die Befchtvornen bei Seite, und 
erklärten nach zehn Minuten den Gefangenen des vorbedachten Mordes 
Huldig. In Folge deffen verurtheilte ihn das Gericht zum Galgen. 

iejes Urtheil wurde am ıdten Mai vollzogen. — Weber Percevals Cha⸗ 
after als Privarmann, als Gatte und Vater war nur eine Stimme 
der üffentlichen Achtung. Leber feine Negierungsgrundfäge, die er mit 
unerfchütserlichenm Muthe Elar und ad bei dem größten Widerftande 
der Gegenpartei und unter den gefahroollften Ereianiffen, in einer Zeit, 
Die man die Erifis des Schickſals von Europa nennen Fonnte, fand 
haft behauptete, hat die Zeit gerichtet, cr follte den Triumph der Sache 
Europa’s und den hoben Ruhm feines Waterlandes, dem er mit ccht 
briteifchem Herzen ergeben war, nicht erleben. Treu und uneigennügig 
in feinem Berufe fiel er ein Opfer des blinden, durch Furjjichtige oder 
ſelbſtſüchtige Schreier angefachten, politifchen Parteibafles, ohne den 
Seinigen Vermögen zu_binterlaffen. Das Parlament ehrte fein Andens 
fen, indem es feiner Witwe und feinen Kındern einen Jahrgehalt von 
2000 Pf. St. ausſetzte. j 

Percival, richtiger Parzival, ſ. Troubadours und ſchwä⸗ 
biſche Dichter. Der Verfaſſer dieſes Gedichte,Wolfram von 
Eſchenbach, nach Friedrich Schlegels Urtheil in der Europa, der 
groͤßte deutſche Dichter des Mittelalters, lebte im a12ten und im Anfang 
Des ı5ten Jahrhunderts. Er war aus Bayern, und glänjte unter den 
Dichtern auf der Wartburg. Bon ihm befigen wir, außer dem Pars 
zival, ein Heldenlied vom trolanifchen Kriege, und den . 
gel, ein langes Nitrergedicht , Die Blüthe des vollendeten Ritterthums, 
nipfifch und gelehrt, zum Theil auf die Templer berechnet. Urfprünge 
lich gehörte der Ziturel dem — an, ward aber von dem deute 
fchen Dichter nach _ A. W. Schlegels Meinung höher ausgebildet. Die 
Groten fahn_im Ziturel Den Spiegel des frommen Ritterthums. Er 
erichien im Druck zufammen mit dem Parzival im. J. 1477. Diefe 
feltne Ausgabe ift aber fehr fehlerhaft. Won andern fhägbaren, aber 
zum Theil zerſtorten Handfchriften find Bruchflücke herausgegeben wor⸗ 
Den, vorzüglich von Docen, ©. deſſen Sendfchreiben über den Zitus. 
sel, Berlin 1810, 
Peregrinus Protens, ein berüchtigter Schwärmer, der in der 

erften Hälfte des zmesten Jahrhunderts nach Chr, Geb, Iebte, und aus 
Paros in Pontus gebürtig war. _ Nach vielem Ansfchweifungen mußte 
er endlich wegen der Ermordun . Vaters, den er erdrofjelte, flüch« 
tig werden, Er ging nach Valäfiina, nahm Das Ehriftenthum an, und 
erwarb fich durch feinen fanntifchen Eifer, um den er auch ins Gefaͤng⸗ 
niß gerieth, den Namen eines Märtyrer, Won allen Seiten her er⸗ 
hielt er Unterſtuͤtzung und Theilnahme, bis endlich der Präfect von Sy⸗ 
rien ibn wieder in Freiheit ſetzte. Nun begann er aufs neue feine Wan⸗ 
derungen, wurde megen feiner Wermorfenbeit von der Gemeinfchaft der 
Chriſten ausgefchloifen, und nahm Das ganze Aeußere eines Cynikers 
a . 
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an. Verachtet und verabſcheut wollte er wenigſtens durch eine außer⸗ 
ordentliche Handlung enden. Demnach machte er durch gan; Griechen⸗ 
land befannt , Daß er fich bei den olompifchen Spielen freiwillig felbft 
verbrennen werde ; ein Unternehmen, Das er wirklich im %. 163 nach 
Chr. Geb. vor einer ungeheuren Menſchenmenge ausführe,. — Für ung 
bat diefer chniſche und chriftliche Schwärmer durch Wiclande Roman 
ein erneutes Intereſſe erhalten, 
! Pergament iſt ein generbtes, mit Kalk gebeiztes und auf befons 
dre Weiſe zubereitetes Hammel», Kalb» oder Ziegenfell, welches feinen 
Namen von der Stadt Pergamus in KleimAiten erhielt Plinius fagt, 
daß es dafelbft erfunden morden ſey, mas jedoch falich iſt; denn ſchon 
im boben Alterthuͤm fchrieb man auf robe und nachher auch auf folche 
Thierbäute, die auf beiden Seiten gegerbt waren. In der Folge wur⸗ 
ben die Felle durch Exhaben und Reiben mit Kalk zu Blärtern bergis 
get. Schon zu Davids Zeiten hatten die Israeliten aufzerollie Bücher 
von Thierhäuten, und Herodot erzählt, daß die Tonier ın den alteſten 
eiten auf ungegerbte Hammel⸗ und Ziegenfelle fehrieben, von Denen 
loß die Haare abgefchabt waren, Piolemaus Philadelphus Fonnte die 
einheit des Pergaments nicht genug bewundern, auf welches die Abs 
rift. der beiligen Schrift gefchrieben war, die ihn der hohe Priefter 
Eleazar zuſchickte. Dies alles beweift, daß das Pergament nicht in 
Pergamus erfunden, fondern nur verbeffert und in fo großer Menge 
verfertigt wurde, daß es den vorzüglichften Handelszweig dieſer Stadt 
ausmachte. — Anfangs war das Pergament gelb; in Rom lernte man 
es weiß machen; nachher gab man ihm auch Die violette oder Purpur⸗ 
farbe auf beiden Seiten. Jetzt weiß man dem Pergament alle Farben 
zu geben und auch ein gefärbtes Durchfichtiges Pergament zu machen, 
Pergolefi (Giovanni Battifla) war 1704 in dem Städtchen Ca⸗ 
foria in der Nähe von Neapel geboren, und trat 2777 in das nachmals 
aufgehobne Conſervatorium del poveri_di Giesu - Cristo zu Neapel, 
Battano Greco fiand damals un der Spike dieſer berühmten Schufe, 
Diefer große Meifter, von dem die Staliener noch jetzt mie Ehrfurcht 
prechen, hatte für feinen Zögling eine befondre Sorgfalt und meihte 
hn früh in alle Seheimniffe feiner Kunft_ein. In einem Alter von vier⸗ 
gehn Jahren hatte fich Pergoleſi in den Schulen fchon durch verſchiedne 
Compoſttionen ausgezeichnet, worin Die Melodie allen Künfteleien deg 
Contrapunkts aufgeonfert war; Faum aber war er aug dem Conſerva⸗ 
torio getreten, als er feine Manier völlig veränderte. Die Werke von 
Binci und Haffe, die er Damals hörte und die er ftudirte, wirkten diefe 
Beränderung. Er betrat die von dieſen großen Meiftern eröffnete Bahn 
und zeigte ſich würdig, fie mit ihnen zu durchlaufen. eine erftien 
Verſuche gefielen *— im Publicum nur wenig. In ſeiner erſten Oper 
fanden nur einige Arietten Beifall. Der Fürſt von Stigliano, erſter 
Stallmeiſter des Königs, urtheilte beſſer von den Talenten Pergoleſis; 
‘er nahm ihn unter feinen Schuß und verſchaffte ihm von 1730 big 34 
Arbeiten für das Teatro nuobo. In dieſer Zeit ſetzte er auch die Serva 
Padrona für das Theater von Ean» Bartslomeo, Aber Pergoleſi's Ges 
nie fand feine Befriedigung darin, gewöhnliche Gegenftände zu behans 
bein; er ergriff mit Eifer Die Gelegenheit, fich zu Rom Durch eine vief 
wichtigere Conipoſition befannt zu machen und fchrieb im J. 1735 die 
Olimpiade für das Theater Tordinone. Aber dieſe Oper, welche zugleich 
mit Duni’s Merone erfchien, fiel ungercchter Weiſe durch, mährend 
jene, die nach des Werfaffers eignem offnen Geſtaͤndniß von weit gerin« 
gerem Werth war, allgemein gefiel. Pergoleſi kehrte nach Neapel zurück 
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und componitte das Dixit und Laudate, das mir vom ihm beſitzen, und 
wurde durch den vollſtändigſten En für die frübern falichen Urtheile 
entschädigt. Indeß nahm feine Geſundheit mit jedem Zage ab; er war 
feit dier Jahren vom Blutausmerfen befallen, modurch er fichtbar aufs 
gerichen wurde. Seine Freunde bewogen ibn, nach Zorre del Greco, 
am Fuß des Vefun, zu ziehen, denn min glaubt, dag Bruftfranfe hier 
leicht und fchnell genefen, wenn Heilung möglich ift, im entgegengee 
J— Fall aber auch ſchneller unterliegen. Hier componirte Bergeirh 
ein’ berühmtes Stabat, die Cantate Orfeo uhd Das Salve Regiria, me 
ches fein letztes Werk war. Im J. 1757 waren feine Siräfte erichüpfts 
er fiarb, als eben fein Kuf anfing, jich über gang Europa zu verbreis 
ten. Die Theater wie die Kirchen ertönten von feinen Werfen ; in Rom 
gab man feine Dlimpiade aufs neue und mit der größten Pracht; 
und je gleichgültiger man anfangs dagegen gemwefen, defto mehr bewun⸗ 
derte man jetzt ihre Schönheiten. ach dem allgemeinen Urtheil der 
Italienet hat Im mufifalifchen Ausdruck ihn niemand übertrnffen; abet 
ıe werfen ibm Die repetizioni, einen abgebrochnen Styl, und doß er zus 
meilen den Gefang der Wirkung der Begleitung aufgeopfert habe, vor. 
Außerdem erfcheint ihnen feine ganie Art etwas —— und me⸗ 
on melches_vieleicht von feiner Körverichräche berr hrt. Man 
at ibn wohl den Doiminichino in der Muſik genannt. 

Dericopen (griechifch) heißen die biblifchen Etellen, welche bei 
dem öffentlichen Gortesdienfte zu Morlefungen vor dem Altar und als 
Texte der Predigten gebraucht werden, Die Auswahl derfelben fcheint 
in den erſten Jahrhunderten der Willkür der Geifilichen überlaſſen ges 
meien zu fen, im sten Jahrhundert murde fie auf die fanonifchen 
Schriften des alten und neuen Teſtaments befchränft und im 6ten Jahre 
Tas von Papſt Gregor dem Großen durch ein eignes Fectionariunt 

efiimme, welches Earl der Große bei dem in feinem Reiche eingeführ« 
ten Homiliorium jum Grunde legee. Ihm verdanken wir daher Die auf 
alle Sonn⸗ und Sefitage im Kirchentahre vorgefchriebnen Evangelien 
und Epifieln, welche Luther bei der Reformation für feine Partei bei⸗ 
behielt. Er fagt felbfi, daß nur die Unwiſſenheit der Geifilichen feiner 
Zeit ihn vermochte haite, in diefer Hinficht beim Alten gu bleiben, meil 
es gerade über dieſe Texte die meifien WPoftillen gab. Die — 
Kirche hingegen ließ ihren Predigern ſogleich die Freiheit zur Auswah 
der Terre bei öffentlichen Vorträgen und auch in der lutheriſchen kat 
man neuerdings die Mängel jener alten Pericopenwahl ſtark genug empfun⸗ 
den, um, wie fchon gegen Ende des aAten Sabrbunderts in Dänemark, 
Böüttemberg, Baden und einigen Eleinern deurfchen Etanten und auf 
Reinhards Antrieb für die Fahre ıdıo und ı8ı2 auch im Königreiche 
Sachſen gefhehen it, neunemählte Reihenfolgen biblifcher Abfchnitte 
oder Texte Äiturgifch vorzuſchreiben. Ueberdies find in Sachſen beim 
iebereintritt der alten Dericopen 1812 einige unzweckmaͤßige weggelafjen 
und in der neuen fächlifchen Agende fruchtbarere Zerte an ihre Stelle 
gefent morden. In wie fern der dem geifiroflen und in der Bibelauss 
gung gelibten Prediger allerdings läftige Pericopen;mang, oder 
die Fischliche Vorſchrift über beſtimmte Texte zu predigen, überhaupt 
ab zuſchaffen fep, laͤßt ſich ſchwer entſcheiden. Noch giebt es Prediger 
gan ‚ Die diefe den Geiſte des Proteſtantiomus allerdings angentepng 
afregel in Berlegenbeit ſetzen oder zu zur verleiten koͤnnte und 
unter allen de Bemerfftelligung derfelben onrgefchlagnen Modificationen 
cheint die Einrichtung, daß jeder Prediger im Voraus jährlich oder 
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albjaͤhrig von ihm ſelbſt gewaͤhlte Texte den Ephorien und Conſiſtoriets 
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zur Prüfung einreiche und dann über die genehmigten oder an der Stelle 
der vermorfnen eingefchalteten predige, den vorwaltenden Bedenklichkei⸗ 
ten noch am befien zu begegnen. In der catholifchen Kirche gelten die 
alten Vericopen als Befiandrheile der Liturgie am Altare noch unver⸗ 
ändert, jedoch hängt die mehrere oder mindere Freiheit in der Wahl 
der Dredigtierte von der Liberalität und Eonnivenz der Bifchdfe und i 
rer Bicarien ab. E. 
Perifles, — der berühmtefien Staatsmärmer Griechenlands 
in deffen Zeitalter die Blüthezeit der griechifchen Willenfchaft und Kunf 
fiel, ‚mar zu Athen geboren, und der Sohn des durch den Sieg bei 
Mykale über Die er bekannten Feldherrn Zanthippus. Er empfing 
eine liberale Erziehung, mie fie unter den vornehmen Athenienfern ge⸗ 
mwöhnlich mar. Unter feinen Lehrern war auch ein gewilfer Damon, 
der unter dem Schein, ihm die Mufi zu Ichren, ihn in der Politik 
ımterrichtete. Ein andrer feiner Lehrer war der berühmte Dion 
Anaragoras, durch deffen Lehrftunden er mit den Erfcheinungen der Was 
tar bekannt, und dadurch von der Furcht und dem NAberglauben des 
gemeinen Volks befreit wurde. Auch Den Unterricht des Zeno von Elea 
genoß er , eines berühmten Philofophen und großen Meiſters in der Dis⸗ 
putirfunft. Unter fo ausgezechneten Lehrern erwarb er bei großen natürs 
lichen Anlagen und einem -durchdringenden Verſtande eine Erhabenbeit 
der Geſinnung und Stärke des Charakters, modurch es ihn gelang, 
lange Zeit eine faft unbefchränktte Gewalt über ein Bolf auszuüben, das 
chwerer als irgend ein andres zu beberrfchen war. Perikled war Durch 
eine Samilienverhältniffe mit der Ariſtokratie verbunden ; aber theils wegen 
iferfucht, womit große Haufe dieſe Partei betrachtete, in deren 
Händen die eigentliche Staatsgewalt ruhte, theils da der erfte Poften unter 
Dem Adel bereits von Cimon eingenommen mar, bielt er fich anfängs 
lich von den Angelegenheiten des Staats zurück, und bewarb ſich das 
gegen um die Bunft und das Vertrauen der Bolfspartei. Das Betras 
gen, weldhes er annahm, mar dem Betragen des Cimon ganz entgegen⸗ 
gret Diefer zeigte ſich glänzend und gefellig; er Dagegen vermied alle 
aftmähler und öffentlichen Vergnügen, empfieng weder, noch machte 
er Befuche, erfchien nie Anders Öffentlich als im Protaneum und in der 
eg und benahm fich allenthalben mit Ernft und Würde. 
Da er nicht ein Mitglied des Areopagus mar, fo benrühte er fich, Das 
Anſehen deffelben zu fchwächen, und trieb feinen Freund Ephialtes an, 
das Volk eiferfüchtig auf Diefes Gericht zu machen, und ein Decret zu 
bewirken, melches die meiften Streitigkeiten, die vor Demfelden unters 
ucht und entfchieden wurden, andern GBerichtshöfen übertrug. Seine 
eredfamfeit war erhaben, mürdevoll und Fräftig, und er wußte Das 
mit fo mächtig zu wirken, daß von ihm gefagt wurde, er donnere und 
blige in feinen Reden, Mit großer Sorgfalt vernied er alles, mag 
dem Volke mißfallen konnte, und wiewohl er feine Reden nieder 
chrieb, bevor er fie hielt, e ſchien es ihm Doch wahrfcheinlich der Vor⸗ 
icht gemäß, fie nachher nicht aufsubewahren. Die Geduld, mit der ee 
Beleidigungen zu ertragen mußte, war feinem Emporſteigen pnft R 
Als ein Beifpiel diefer Herrfchaft über feine Gefühle wird erzählt, daß, 
als er einft Abends aus der Volfsberſammlung von einen gemeinen 
Bürger mit Schmähungen bis vor fein Haus begleitet worden, er einen 
Diener befohlen habe, eine Fackel anzuzunden, ‚und dem Mann heim 
u leuchten, Nachden die Volkspartei Die Anklage des Cimon bemirft 
tte, murde Peritles zu einem der Richter ernannt. Er Ketrag 0 in⸗ 
Rn mit ueler Mäfigung, und, fpracd von feinem — uͤbur⸗ 
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ger mit der ſchuldigen Achtung. Die Verbannung feines Nebenbuhlers 
eröffnete feinen ehrgeisigen Planen endlich ein freicd Feld. Da Cime 
das Wolf gefpeift und gekleidet hatte, fo fente Perifles es Durch, I 
die Bedürftigen aus dem Öffentlichen Schaß unterftügt wurden. 
dem Kriege, welcher 458 vor Eh. Geb. zmifchen den Athenienſern und 
£acedäntoniern ausbrach, gab ſich Perikles in der unglücklichen Schlacht: 
bei Tanagra den größten perfönlichen Gefahren Preis, und fiel bald; 
Darauf glücklich mit_einer Flotte und einen Eleinen Heere in den 
yonnes ein. Dem Bolfe zu fehmeicheln, das die Rückkehr des Cimon 
wünfchte, fchlug er felbft. einen Volkebefchluß vor, wodurch derfelbe zu⸗ 
rlickgerufen wurde ;-ins geheim aber foll er mittelft ar Scjwefter eine: 
Uebereinkunft mit Cimon getroffen haben, der zufolge der Oberbefehl 
auswärts dem Cimen, die Leitung der — — u Hauſe 
aber dem Perikles überlaſſen ſeyn ſollte. Durch des Cimon Tod aber 
wurde er volllommen Herr von Athen; denn wiewohl Die ariftöfratifche 
Dartei ihn den Thuchdides, des Meleſias Eohn, einen Anverwandten: 
des Cimon, entgengeftellte, fo war Diefer dem Perikles doch zu wenig 
gewachfen, um ibm gefährlich zu _merden. ehe *9 geht 
=, aus der Aeußerung des Thucndibes über ihren Streit ſelbſt hervor. 
„Wenn ich ihn auch zu Boden werfe,“ fagte_diefer einft zu den ſpar⸗ 
sanifchen König Archidamus, „ſo fagt er Doch, daß er nie daniedergelea 
en, und überredet felbft die Zufchauer, daß fie ihm glauben.” Immer; ° 
ann Perikles darauf, die Aufmerkfamfeit des Volks zu be In de 
entiveder Durch Ausſendung neuer Eolonien oder durch Erieg 
Unternehmunger. Durch Die großen dffentlichen Werke, die er \ 
ten ließ, fchmeichelte er der Eitelkeit Der Athenienfer, indem er da⸗ 
durch ihre Stadt verfehönerte, und befchäftigte zugleich eine Menge bon: 
Arbeitern und Künftlern. . Um die Koften diefer großen Unternehmun⸗ 
en beftreiten zu Fönnen, ließ er den dffentlichen Schatz Griechen“ 
ande von Delos nady Athen bringen, und wußte Diefe Treuloſi 
durch die Erklärung zu rechtfertigen, Daß, da diefes Geld zur Verthe⸗ 
Digung gegen die Barbaren erhoben worden, die a Erin aber durch 
ihre. alleinigen Anftrengungen diefen Zweck erreicht hätten, die Verbün⸗ 
Deten auch Fein Recht weiter hätten „ nach der Bermendung des Geldes 
zu fragen. Seine verfonliche Nechtfchaffenheit in allen Geldangelegen=” 
beiten war über jeden Argwohn erbaben, wovon ein merkwürdiges Bei⸗ 
piel angeführt mird. Während einer Unternehmung gegen Eubda fies 
en tie Lacedämonier als Bundesgenoffen der Megarenjer in Artica ein. 
Perikles wußte dieſen Angriff durch Beftechung des Vormundes des 
partanifchen Königs abzumenden. Als er nachher —— 
etzte er die Summe von zehn Talenten zu einer geheimen, a tzli⸗ 
chen Ausgabe an, und die Athenienſer begnügten ſich danılt, ohne wei⸗ 
tere Ausfunft zu verlangen. Da er von den Seindfeligkeiten gegen Eue 
bba nicht abließ, fo machte er fich endlich ganz zum Bern diefer wich⸗ 
tigen Inſel (447 vor Ehr. Geb.) ; bald darauf bir. er einen Waffen⸗ 
ftillßand mit den Gpartanern on dreißig Jahre, Die Macht des großem 
Haufens zu befchränfen, die er bisher Immer mehr und mehr eriveitert 
batte, felte er die Erneiterung eines alten Gefeges Durch, nach weichen” 
nur der Eohn eines Bürgers und einer Bürgerin non Athen’ wieder für» 
einen. atbenienfifchen Bürger eh follte, und tließ dem gemäß 5000 
Menfchen, Die bisher frei geweſen waren, als Gclaven verkaufen. Dieſe 
andlung, die zugleich Werifles großen Einfluß —** hatte ohne 
weiſel den Beifall der Mehrzahl unter den Bürgern „beren Anſehn 
urch diefe Verminderung ihrer Zahl Rieg- Den Wafenftilltand mit 
den Spartanern benutzie Verifles, um Die Samier zw bekriegen (90 
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e Chr. Geh.) Zu ſdieſem Soriege foll er zum Theil durch die Aſpa⸗ 
ta bemogen worden m fiber den Grund diefer Behauptung, fo wie 
Öber Beider Berhältniß haben wir unter dem Art. Afpafıa gefprochen. 
ie Unternehmung gegen Samos, auf welcher Aſpaſia den Perikles 
eitete , endigte mit der Unterwerfung der Inſel und der Wiederher⸗ 
jellung Der re pie Regierung auf ihr. Die Samier empörten 
; bald darauf, und vertrieben die atbenienfifche Beſatzung, murden 
aber Durch eine Niederlage zur See und durch die Belagerung ibrer 
| aufs neue von Perikles zur Unterwerfiing gezwungen. Bei ſel⸗ 
* — jelt er zu Athen jene berühmte Trauerrede sum Anden⸗ 
n der liebnen, melche von feinen Landsleuten mit fo großem En⸗ 
thnlasmus aufgenommen: wurde, daß fich die Frauen um ibn drängten 
mit Kränzgen ſchmuͤckten. Als endlich in dem Kampf 
Thuchdides zur Verbannung verurtbeilt worden, murde 
des Perifles noch überwiegender, bis endlich die Eiferſucht 
Atbenienier erwachte, welche die 5 jetzt nicht mehr hegten, 
rg Ereigniffe vor Ausbruch des peloponnefifchen Kriens en 
Einige feiner Freunde wurden verfolgt: Anaragoras , fein 
rter Lehrer murde sie befchuldigt; Afpafia warde Bffent- 
megen ihres Verhaͤltniſſes zu Perifles angeklagt. Er felbft führte 
ihre Sache, und fühlte jich davon fo ergriffen, daß er ohne Kückficht 
f feine Würde Thränen vergoß. Er bewirfte ihre Losſprechung, den 
Anaranoras aber entzog er Dadurch den Angriffen feiner Feinde, daß er 
m unter ur eignen Begleitung aus Attica führte. Als die Spars 
| welche fich der kleinern griechifchen Staaten annahmen, ihre 
Diefen den zjugefügten Schaden zu erfegen, nach Atben 
n, unter Androhung eines Kriegs auf den Weigerungss 
Derifles die Arhenienfer, die Bedingungen zu verwer⸗ 
wurde Dadurch der Urheber des langen und verderblichen pelos 
Kriegs, von welchem wir in einem eignen Artifel gefpros 
n, Erin Betragen wird von Einigen dem Beſtreben zugefchries 
ne Landsleute fo viel möglich zu befchäftigen, um ihnen keine 
* ‚40 laſſen, auf die beabſichtigten Anklägen feiner Feinde zu 
1 MBahrfcheinlicher jedoch ift es, daß Periflei, von feinen flols 
e Begriffen von der Hoheit und Würde der athenienfifchen Republik 
tet, darauf Drang, nichts zu bemilligen, befonders da fein eig» 
dadurch zu Grunde gerichtet worden wäre. Als der Krieg 
Kork begann, mar Perikles der Meinung, Daß Die Atbenienfer 
ie Digung ihrer Ländereien aufgeben, und ihre ganze Aufmerk⸗ 
auf die Befeſtigung der Stadt und — der Flotte wen⸗ 
— Dem gemäß ließ er, als ibm der Oberbefehl uͤbertragen 
morden, Das uberlegene Heer der Spartaner und ihrer Bundesgenoffen 
ohne Widerfand, trotz des Murrend der Athenienfer, bis Acharnä in 
borrücken; aber er fchickte zu derfelben Zeit eine furchtbare Flotte 
den Küften des Pelovonnefus, nach Locris und Aegina, welche 
in Attica begamgnen Plünderungen doppelt rächte. Nachdem aber 
| —— ſich zurückgezogen hatten, machte er ſelbſt einen (Eins 































ebiet der Megarenſer, welche die Haupturſache des Kriegs 
Schluſſe diefes Feldzuns hielt er mit hinreikender Bered⸗ 
auf die im Dienfte Dis Vaterlandes Gebliebenen eine Rede. Im 
Ban Zahre brach die denkwürdige Det in Athen aus, die fo ſchreck⸗ 
Ber und anrichtete , daß Perifles feines ganzen Muthes bes 
fe, fich felbft und feine Landsleute aufrecht zu erhalten. Um ihre 
Au amkeit zu_beichäftigem, machte er eine große Nüftung, und fee 
gelte Damit nach Epidaurus; aber Die Sterblichkeit unter feinen Trup⸗ 
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name die wahre Beivegung der Weltkörper in ihren nenenfeitigen Be» 
umaen erkannt hatte. Daher ift die Chronologie der alten Dölfer- 
Serworren. Die berühnsteften Perioden der Griechen waren: der 
Be Edeins des Meton von 6940 Tagen, nach welchem fie feit 






a vor Chr. Geb. ihre aftronomifchen Ealender verfertigten , die. im J. 
anfgefiellte Periode des Kalippus, oder die Epoche des Ale» 
ander , welche 76 Jahre weniger einen Tas sufanmenfaßte; Die noch 
velläommnere bipparchifche Periode von 304 Jahren, welche Das 
tropifche Somnenjahr nur um 6 Minuten 26 Secunden zu lang annahm. 
Die von Yofenh Scaliger erdachte, fogenannte julianifche Periode, 
ein Zeitfreis von 7980 iulianifchen Jahren follte die verfchiednen ‘Bes 
rechmungen des. "jahres der Geburt Ehrifti feit Erfchaffung ber Welt 
mit einander vergleichen. Zu Ablauf derfelben erneuern ſich zugleich 
die drei chranologifchen Enkel, der adiährige Sonnencnkel, der ıglährige 
Mondenkel und der a5jährige ndictionschkel. Das Jahr der Geb. Chr. 
in der P. I. ifi 4714. Sie wird nicht mehr — da man jetzt 
nach hren vor und nach Chriſti Geburt zählt. In der Gefhichte 
nen Perioden Zeitabſchnitte welche durch Epoche machende 
2. enheiten , d. i. folche, Die einem, Zeitalter eine eigentbümliche Ges 
fialt geben , befiimmt werden. Die Umperfalgefchichte kann fondros 
nifiifch nur nach verfiändig abgegrängten. Perioden, deren jede Das 
richtig componirte Gemählde eines Zeitalters, oder die Darfiellung des 
Charakterijtiichen eines gewiſſen Zeitraums , fenn foll, vorgetragen wer⸗ 
den, Die Alten erzählten die allgemeine Geſchichte ethnographifeh, Dann 
“ &ronologifh und annalikifch. Nach Jahrhunderten, und mit ſchnit⸗ 
sen in jedem Jahrhundert, ordneten den Stoff der Weltgefchichte Leon. 
Dfferbaus in feinem Woäßharen Compendium Historiae uniyersalis, 
€. Schröckhil, L. 1778, 11.8.5 Boffwet. in feinem Discours sur 
Phistoire universelle u. A. m. Allein bie biftorifche Kunft gibt der 
Merhode den Vorzug, welche die allgemeine Gefchichte ſowohl als die 
Specialgefchichte nach Perioden, oder nach Zeiträumen, Die durch wich⸗ 
tige folgenreiche Begebenheiten gefchieden werden, vorträgt. Diefer Mes 
Dr find gefolgt: Voltaire in feinem Essal sur P’histoire generale; 
ilkot, Eondillac, Batterer, Schlözer, Remer, Eich» 
De ach ler und Überhaupt Die vorzüglicheren neuern Hiftoriker. 
ie Kunſt beficht in Der richtigen Sehe ung der Perioden nach uni⸗ 
Serfalsiftorifchen Blicken, und in der Anordnung des Stoffe⸗ nach dem 
Eharakter jedes Zeitraumes. Bei der Abpränzung der Perioden der Uni⸗ 
) fchichte müffen die Zeitpunkte, auf welche in mehreren Theilen 
dir Erde ——— ſolche Begebenheiten fallen, Die einen neuen Zus 
"der Dinge herbeiführten, vorzugsweiſe als Sceidepunfte ausgeho⸗ 
werden. Unler den Begebenheiten aber verdienen Die Den Vorzug, 
aus der Größe guter Menfchen hervorgegangen find. Denn große 
Anner find der Leitfiörn der Dölker und der Menfchheit. Tahrbuns 
derte erfreuen fich ihres Glanzes, und zahlreiche Gefchlechter folgen den 
neuen durch fie beleuchteten Bahnen. Jeder mahrbaft große Mann 
ht Epodye in der Weltgeſchichte— DerSelichtspunkt der Eultur und 
der —— en Freiheit, in. wie fern beide Durch Keligionsitifter und 
Sereae ? porbereitet, aus dem Aderbau und dem Eigenthunt, aus 
jer Kunft und der Willenfchaft, aus dem Handel, und dem Nationals 
der Völker erblühen, it univerfalbiftorifch wichtiger , als der Ge⸗ 
spunkt der Macıt. Es gibt noch keine Hniverfalgeichishie deren 
rioder au biographifch angelegt wäre. Bredow hatte den lan dazu 
faßt.. Dosh hat jeder gute Hikorifer in feiner To mpoſit ion bald.mehr. 
ald weniger mit ichlbarie Voillebe zur, biographiſchen Geſtaltung ſei⸗ 
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mes Kunſtwerks ſich hingeneigt. — Die gewohnlichſte Periodenfol 
der Univerſalgeſchichte beruht auf der Absheilung in die alte, mitte 
fere und neuere Geſchichte. Nicht die Geburt Ehrifti, fonderw 
der Urſprung der aus den Trümmern des romiſchen Reichs und aus 
Nölkerwanderung hervorgegangenen europäifchen Bölfer und Staaten, 
trennt die alte und nee Gefchichte, In letzterer fcheidet Die mittlere 
Zeit von der neuern die Entdeckung des Seewegs nach beiden Indien 
und der auf den mwillenfchaftlichen Auffchwung der Geifter gefolgte hel⸗ 
lere Zufland des europäifchen Geſammtlebens. Eolumbus und Cook 
feßten Europa in den Mittelpunkt der Welt; dies bilder den Umfang 
und den "inhalt Der neuern —* Folgende Abgränzung der ein⸗ 
Inen Peroden, deren Grundlage die jedem Zeitalter durch große, 
änner gegebene eigenthümliche Geftaltung if, ſtehe bier flatt anderer, 
Die aus den Gefchichtswerfen bekannt genug find. Die Urzeit, oben 
die Gefchichte der Erde vor den Fluthen, iſt ein leeres Blatt in 
der Gefchichte; doch iſt die Erde felbft eine Hieroglyphe, welche die Yhp⸗ 
fer zu deuten und mit den miofnifchen Urkunden zu vereinigen 
ie erfte Deriode beginne daber feit den Fluthen, und u 
die mythiſch⸗hiſtor iſch en Zeiten bis auf Mofes und Cadmuss 
1500 dor Chr. Geb, In der zw eit en Periode, bie zehn Jahrhund 
umſpannt, Dämmert aus Sagen der Heldenzeit dag Licht der Gefchichte 
auf. Mittel-Afien erleuchter Zoroafter; über Europa geht das bo» 
merifche Gefirn auf, und Solon gründer die Erhebung der Grit 
chen zur Eultur und Freiheit. Mit dem J. 500 hebt die dritte au, 
vder das erfie Zeitalter der Europäer. Gnticheidend für die Selbſtſtan⸗ 
digkeit unferes Welttheils ward der Brand von Sard es im . 500% 
und entfcheidend für das Staatenſchickſal überhaupt die Dictatur im 
Rom, welche um diefelbe Zeit entftand. Perikles und Sofrated 
geben ihren Namen Diefem Zeitalter, welches das J. 300 von der biete 
ven Perisde fcheidet, Denn i %. 301 brach Alexanders Univerſalms⸗ 
—* can einem Tage bei JIpſus in drei Welttheilen zuſammen, und 
in Rom ftellte das ogulniſche Geſetz die bürgerliche Gleichheit re: Die 
Menfchheit aber, zu deren Gemeingut in Europa Sokrates die Idee ers 
bob, dDurchwanderte eine lichte Bahn von den Schulen Bes —— 
in Groß» Griechenland von 5oo an, bis zur Gründung der ſtoiſchen 
Schule ung 30. So ward Europa das Her; der Weltgefchichte. - Ju 
der vierzen Periode tritt Rom auf Italiens, Carthago’s und Grit“ 
chenlansg Naden, und beberrfcht Die Welt. GSäfar Ichte. Doch trat 
erft nach Auguſts Tode (im %. ı4 nach Ehr. Geb.) unmittelbar nach 
Bolleradung der römifchen Weltherrfchaft, an die. Stelle der Freiheit Die 


 Borimnen eines Einzigen. Über mit Tiber, der die Menfchheit ſchan⸗ 


det , erfihien zugleich ihr Erlöfer, Jefus Chriſt us. Go beginnt Die 
ünfre Periode. Don 14 bis 756 nad Ehr. Geb. erfchürtert Noms 
rbpe'und Noms Fall die befannte Erde. Die Antonine und die Ats 
tila’g welche Genenfäge! Mahomet, das größte Meteor des Orients, 
— Aber Pipin der Kleime entfcheidet Roms Untergang, als 
Stadt ver Caſarn. Ihr Schatten weilt nur noch an dem Bosphorus; 
„Kom wird jetzt die Stadt der Kirche, Line neue Univerfalmonarchie 
— die der Meinungs zugleich vollendet der Orient eine dreifache 
Itherrichaft,, die der Waffen, der Meinung und des Wiflens im 
— ase der Ahaſſiden. Darum eröffnen Pipin, der — und Harun 
der Gerechte die ſechste Periode von 756 bis 1096, arl der oe 
Krert und ordnet Suropa,. Wunderbar leuchtet in der Dunkelheit 
5 des ſcholaſtiſchen Mittelalters die ariftine Eultur der Araber; —2 
Drient' vom Oecident gefhieden, Ahtr mit der ſiebenten Periode, 
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dem ber Kreupüge, 1096 bie 1315, wird Alles anders. Dort, 
m der Shalifen, bficht Rohheit herein mit dem Waffendespotiss 

mus Seldfchufen, welchen der Mongole und ber osemaniſche Türke 
i zu tragen fich erfühnen. Hier entfaltet ſich die zarte Blume 
ums und der romantifchen Poeſie. Zugleich blüht der Hans 
und Deutfhland auf, und mit ihnen Die Sreiheis der 
Und der Gebirge Helvetieng. Aber Die Staatskunft der Päpfte 
fiber die weltliche Macht, bis diefe am Ende der Periode ſich aufs 
„neue zu erheben trachtet, umterftüst Durch Das rdmifche Recht. Dadurch 
ward das achte Zeitalter, Das der Mediceer, vorbereitet. In diefer 
de von 1515 bis ı5ı9 entjtindet fich der Muth Des europäifchen 
| eiftes an dem Lichte der Kunft und Wiſſenſchaft. Cr maltet auf 
dem QBeltmeere, doch trüben den Glanz diefer Jahrhunderte Die wilden 
Sriumpbe der Dsmanen und die argliftige Politik einzelner Fürften, 
deren Dpfr Griechenland und Italien wird, Nun entbrennt in der 
neunten Periode, von 1519 bis 1643, der Kampf des Rechts, mit 
Der Gewalt, des Göttlichen mit dem Menfchlichen. Die Freiheit des 
Glaubens ringt mit dem efuitismus, und Das Staatsrecht der Völker 
mir Der Willfür und den — der Koͤnige. In dieſem Kam— 


wird Denrfchlands Nationalkraft gebrochen. Seitdem drüdt auf 
‚ das ohne Kern und Mittelpunkt die fefte — des Gleich⸗ 












ts verloren, die Laſt ſtehender Heere und Fran reichs Staatskunſt. 

um berrfchen in Europa, während der zehnten Periode, von 
bis 1740, franzölifche Eprache, Sitten und Waffen. Gegen Diefe 

ft tritt Großbritannien in Die Schranken, und in Rußland ers 

1x geweckt Durch europäifche Lichtfunken, der Geift des flavifchen 
Bolkthung. — Doch Deutichland fiellt jich aufs neue, ermuthigt Durch 
Friedrich und Joſeph, und durch geiftigen Auffchmung ‚_felbäftändig | 
mifchen den Weften und den Norden. Dies ift das elfte Zeitalter, 
von 32 bis 1790. Der Weſten altert, der Norden übt unter Catha⸗ 
rina übermäthig feine Iugendkraft, und dem eıteln, folgen, überreifen 
Curopa tritt Fühn und befonnen gegen über Das freie Amerifa. Da bricht 
im zwölften Zeitalter die alte Ordnung der Dinge in Europa zufants 
nen. Franfreich vermildert. An das Steuerruder ftellt fich der Britte; 
der Spanier ermannt fich; endlich hemmen nordifche Kraft und deutſches 
Gemürh und mächtiger als beide die Allgerwalt der Kdee, das gallifche 
Unmefen, und ein neues Zeitalter dammert auf vor unfern Augen. In 
Diefer Deriodenfolge fiehen als Heroen und Bildner ihrer Zeit, in 
den Worderreihen der Handelnden, zwöolf verfchiedene Sruppen. 1. 
Noah, Abraham, Mofes, Tecrops, Cadmus; IL. Zoroafier , Homer, 
£vcurg ‚| Solon, Pyothagoras, Eonfucius , Eyrus, Brutus; ILL, Leoni⸗ 
Das, Themiſtokles 4 Simon, Spaminondag, KHerodot, Perikles, Sokra⸗ 
-tes, Zinoleon, Aiexander, Camill, die Decier; IV. Philopdinen, Han⸗ 
nibal, Cato, Die Scipionen Polnbius, Mithridates, Cäfar, Cliero, 
Birgil, Living, Agrivpa, Herrmann, Tohannes, Auguftus; V. die Apo⸗ 
fiel, Srajan, die Antonine, Plutarch, Tatitus Eonftantin, Theodos, 
us —— 3 Sfſian, Theodorich, Beliſar, Mahomet , Earl 


Martell, Bonifaz, Pipin, (Iwar Widfani, eine nordifche Nebelgeftalt) 5 
VE. Carl der Tanke, Harun, Alfred, Heinrich I., Canut, bert 
Guiscard, Wilhelm der Eroberer, Wladimir, Gregor VL; VIL. Gott⸗ 


feied von Bouillon, Bernhard von Elairvaur, Heinrich Dandolo, Lud⸗ 
wig IX,, ann von Galza, Innocen; IIL., Friedrich L, Ik, Sa⸗ 
idien Dfebingis-Chan, Rudolph von Habsburg, Philipp der Schöne, 
Damar, Staufacher, Zürft, Welchthal, Wolfram von Eſchenbach· 
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[ 
Dante; VIIL Eosmus und Laurentius die Mebiceer, Beffarion, Lew 
Berthold Schwarz, Timur, Ismael Schah, Babur, Mahomet 
wan Waſiljewitſch, Heinrich der Seefahrer, Gama, NAlbuquerg: 
olon, Magellan, Cortez, Ferdinand der Catholiſche, Rimenez, 
ef ‚ Huß, Petrarca, Laurent, Valla, nn Reuchlin, 
avelli, Marimilian I., Rafael, Dürer; IX. Earl V., Franz 
oliman, Morig von Sachfen, Guſtav Wafa, — Luther, Zwi 
Calvin, Melanchthon, Erasmus, Eovernicus, Arioft, Taſſo, Ion. Lone 
— Heinrich IV., Elifabeth), Wilhelm von Dranten, In Adolph, 
Kichelieu, — Camvens, Baco, Shaffpeare, Sepler, Hugo Groot, 
Eorneille, Galilei, Dpis; X. Erommell, Friedrich Wilhelm ‚’ der große 
Ehurfürft, Ludwig XIV., Eolbert, Wilhelm III., Peter L., 
von Savohen, Walpole, — Aureng Zeb, Nadir Schab, — Gu 
uygens, Racine, Moliere, Milton , Newton, Leibnig, Fentlon; 
riedrich II., Marin Thereſia, ofen II. Wafhington , = Rs 













atharina II., Chatam, Pombal, Kaunitz, Potemkin, —* 

— Cook, Niebuhr, Voltaire, Rouſſeau, Montesquieu, Büffon, 

kelmann, Lefling, Lavoiſier, Herfchel, Klopſtock; XII. Mitabeau, 

Sieyes, Carnot, Napoleon, Moreau, Touſſaint, — gun U f 

Wellington, Caſtlereagh, — Alerander I., Franz II., Friedrich 
elm III., Louife, — von Stein, Blücher, Hardenberg , Ersberiog 
arl, de la Romana, Sant, Gibbon, Herder, Schiller, Wie⸗ 

land, Göthe, Alerander von Humboldt, Dlbers, Gauß, Heeren, Bes 

ſtalozzi, Kampe, Mozart, Haydn, Arndt u. U. m. Mufapha Bai⸗ 

saktar, — Kien Long. K. 

Periode bezeichnet in der Chronologie Daffelbe, mas Cyklus (k 
d. Art.), und zu den unter Diefem Artikel fehon erwähnten Perioden‘ 
noch hinzuzufügen die römifche Zinsperiode oder der Indices 
tionscykel, eine Periode von 15 Jahren, deren Urfprung micht 
recht befannt ift, und bon denen der Hering der erfien auf 3 re 
vor Chr. Geb. gefest wird. Die Zahl, welche das wie vielte Fahr, Dies 
3 Periode anzeigt, heißt die Rimer-Zingzahl oder Indiction. 

ie Julianiſche Periode von 7950 Jahren ift ein Product der Zah⸗ 
en 28, ı9 und 15 der Sonnen», Monds: und \ndictionschkel. 

28 Mal ı9 oder 532 Jahren Eehren die Treu» und Vollmonde in Ders 
elben Drönung auf denfelben Dionats- und Wochentag des julianifchen 
alenders zurück. Diefe lee heißt die große Dfierperiode oder 

die dictoriniſche oder dyonifiſche auch DioEletianifche Dee 

riode. Die Periode des Methon if die ıglährige Mondsperiode, Die 
don Kalippus durch Hinzufügung einiger Abgleichung, verbeffert und 
als Ealippifche Periode aut 4 Mal 19 oder 76 Jahre gebracht 
wurde. Hipparchus nahm Die merhonfche Periode ı6 Mal oder ‚Die 

Ealippifche 4 Mal, und machte daraus eine Periode von 5or Jahren. 

Der jüdische Sefchichtichreiber Jofephus redet noch von einer boojähe 

rigen Periode, Die er ein großes Jahr nennt. C. 

Periode (griechifch Periodos, lateiniſch periodus, ambitus ver. 
dorum) in der Lehre vom Styl, eine Reihe in fich zufanımenhängender 
und zu einem fchönen Ganzen verbundener Säge. Die Erflärung Des 
Ariftoteles, nach melcher fie eine im jich felbfi beginnende und endende 
Mede ift, iſt augenfcheinlich zu weit, indem dann jeder einfache Sat 
ge eine Periode bilden würde, mas nicht nur mit der etymologiſchen 

edeutung des Wortes (es bedeutet im Griechifchen urfpränglich einen 

Umweg, Umfchweif) fondern auch mit den genauern Erklärungen ame 

derer alten Rhetaren, wie des Cicero und Quintilian, im 
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fiebt. Diefen zufolge entficht eine Periode durch Erweite⸗ 
zung aufammengefeßter und ausgebildeter Säge, indem man die zur 
Eine oder nähern Beftimmung gr erfoderlichen Neben 
oder Zmwiichenfäge beifügt, doch fo, daß fich alle zu einem fchönen, 
gliederreichen Ganzen an einander reihen und verfetten. Die allge 
nen logifchen Verhältniffe der Sätze kehren auch in den Perioden mit 
der, und mie jene bald eine Wergleichung, bald ein Verhältniß von 
Urfache und Wirfung, bald eine Bedingung, bald-einen * u. ſ. w. 
bezeichnen, fo ſind auch dieſe bald, comparativ, bald caufal, bald cond 
Ditional, bald adverfativo u. ſ. w. Wie fie aber auch heißen mögen, fe 
müfen lich alle durch grammatifche und Logifche Richtigkeit dem Ver⸗ 
fiande, fo wie durch einen gefälligen Rhythmus dem Schönbeitsiinn 
. empfeblen. : Je fchmwieriger es nun für fich fchon iſt, eine größre; Ans 
zahl im einander nereihten Borfiellungen mit einem Male au überfeben 
und je häufiger die oft fo verwickelte Ineinanderbildung der Glieder eis 
ner Periode zu Ziveideutigkeiten und Dunfelbeiten veranlaffen Fann, um 
o forgfältiger hat man fich beim Bau derfelben der Klarbeit au 
fleißigen, die ia ohnehin das erſte Erfoderniß jeder ftnlifiifchen Der 
fiellung if. Zu dem Ende muß zuodrderft alles ausgefchieden bleiben, 
mas in Feiner innern und nothivendigen Verbindung mit dem Hauptges 
danken fieht. Denn alles, was als fremdartiger heil fich eindrängt 
und fo die Einheit verlegt, zerfireut die Aufmerkfamkeit und er» 
ſchwert eben dadurch das Verſtändniß. Zu viel Gleichartiges hingegen, 
auf einen. Punkt zufanımengedrängt, ermüdet das Gedächtnis; es iſt 
daher —7 — daß die Periode in Hinſicht ihrer Länge ſich in⸗ 
nerhalb gewiffer Graͤnzen halte. Genaue Gränzlinien lajfen ſich jedoch 
jer nicht ziehen. Die Regel, die Cicero gibt, daß eine Periode nicht 
ie Länge von vier Herametern überfchreiten dürfe, genügt eben ſo we⸗ 
mig, als die andere, daß fie gerade nur fo lang feyn dürfe, um ohne 
Erfchöpfung der Stimme in einen Athem gefprochen, merden zu Eünnen. 
F fie nur fonft richtig gebaut, fo gewährt ſie ohnedies ſchon der 
timme Ruhepunkte genug, und enthält fie, mie oben erinnert worden. 
nur einartige DVorftellungen, fo wird es dem geübten Lefer nicht: jchwer 
werden, zu folgen und jich beim Anfang des Nachfares die Ideenreihe 
des Vorderfages lebhaft zu vergegenwärtigen. Ein Eurgergedrän 
ter Ausdruck gehört unftreitig zu den Vorzügen einer fchönen Schreib» 
art überhaupt, und auch die Periode foll alles: Müßige von, fich ent 
fernt halten. _ Aber die Eparfanıfeit darf nicht in Kargheit ausarten, 
und Wortgei; iſt eben fo verwerflich, als Wortverfcehwendung. Nur zu 
oft if, was man Präcijion des Ausdrucks nennt, Stünftelei, nicht felten 
der Eigenthünslichfeit fremder Sprachen nachaebildet. Es mag gut 
eyn und mit dem Geifte unfrer fügfamen Sprache ſich wohl vertragen, 
urch ‚Aufnahme diefer oder jener fremden Eigenthümlichkeit unſter 
Droja aufzuhelfen und ihe fo zu geben, was ihr an Kunft und Würde ° 
‚noch abgeht; aber es Darf Dabei Die eigne Selbſtſtändigkeit nicht verlo» 
zen geben, noch, mie oft geſchieht, die Deutlichkert und Leichtigkeit Der 
Darjiellung darüber vernäachläfjigt werden. Uebrigens laſſen jich noch 
folgende Kegeln für, den Beriodenbau aufftellen: ı. die Hauptvorſtellung 
inuß fo geftellt ſeyn, daß fie vor den übrigen herbortrete, während die 
andern Nebenvorſtellungen jich nach Maßgabe ihrer größern oder gerins 
gern Wichtigkeit ihr amp © 2, zwiſchen dem Border» und Nachſatze 





muß ein gemwiffes Ebenmaß Statt finden; 3. Die unterneordneten Gäße, 
deren einer Immer zur nähern Beſtimmung des unmittelbar vorherges 
benden dient, Dürfen nicht unndthig gehäuft ſeyn; 4. in der Anordnung 
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en firtlicher Handlungen verdienen ſollen; im entgegengeſetzten Falle- 
find fie nur Erſcheinungen, deren Geſetze für die Phyſik gehören, chem 
Darum auch völlig gleichgültig für den practifchen Philofophen. Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit ift Die Bedingung aller Sittlichkeit, folglich auch das Bermös 
gr zu handeln oder nicht zu handeln, fo oder anders zu handeln. Die 
chule des Arifioteles erhielt fich zu Arhen unm:terbrochen bis zur Zeit 
des Auguftus. Inter denen, die aus ihr herborgingen, verdienen dor⸗ 
üglich Theophraſt, der Werfaffer mehrerer nn Wers 
6; Strato von Lampfafus, deſſen Anfichten wir nur zum Theil 
aus Bruchſtücken Eennen, die Eicers und Plutarch uns aufbewahrt has 
ben, Difäarch, von bem gleichfalls nur abgeriffene Säge auf uns 
gekommen find, und Demetrius Phalereus nenannt zu werden, 
welchem Lestern eine Schrift über den rednerifchen Vortrag zugefchries 
ben wird, gegen deren Echtheit jedoch nicht ungegründete Zmeitel erho⸗ 
ben worden find. Keine der philofophifchen Schulen des Alterthums 
hat ihren Einfluß fo lange behauptet, als diefe. — war ſie die 
herrſchende, bis auf die neuern Zeiten herab dienten ihre Grundjäge bei 
—— Unterſuchungen zur Richtſchnur, und noch jetzt gibt es 
Lander, Die in Ariſtoteles einen untrüglichen Meiſter der Weisheit vers 
thren. Mancherlei find die lirfachen, die dazu beitrugen, den griechis 
Eon Denker in diefent feinen Anfehn Jahrhunderte hindurch zu erhals 
‘ten. Die Araber waren zwar nicht die erfien, die ihn in die neuseuros 
äifche Welt einführten; wohl aber begründeten fie fein Anſehn fefter. 
er Echarfjinn und die tiefe Gründlichkeit,. Die in feinen Schriften 
besrfchen, aber auch fein. enefcheidender, in witzigen Spitzfündigkeiten ſich 
gefalinber Den; fo mie die befimmtere, von ihm zuerft in Das Gebiet 
Philoſophie emgeführte. Kunftfprache fagten ihnen mehr zu, ale 
Platons philofophifehe Zweifel und allegorienreiche Bilderfprache. Aber 
vor ihnen fchon feit den arianifchen Streitigkeiten finden wir ihn in der 
— Kirche benutzt, und je mehr die Ketzereien platoniſirender Kir⸗ 
nlehrer Platons Einfluß ſchmaͤlerien, um fo mehr flieg das Anſehn 
des Ariſtoteles, zu deſſen Befeftigung . die Commentarien des Boce 
3 zu feiner Ueberſetzung der ariſtoteliſtiſchen Werke das ihrige 
eitrugen. — 
Peripherie, Umkreis, iſt im weiteſten Sinne jede in ſich zurück⸗ 
laufende Linle, die eine Fläche tinſchließt. m engern Sinne wird die 
Benennung Peripherie non der Kreislinie gebraucht. 
eriphrafe, die Befchreibung oder Umfchreibung einer Sache. 
» Berifinl, ein Sänlengang, der. einen Hofraum-oder Platz rings⸗ 
um einichlieft. (S. Gäulengang.) 
erkinismus, Die Anwendung einer eignen Heilmethode, im 
dem. kunſtgemaßen Streichen der leidenden Theile mit netallnen Nadeln 
befiehend, und von einem Arzte, Namens Perfins, erfunden. Diefer, 
m Nordamerifa lebend, machte im J. 1786 in einer Schrift feine Me⸗ 
thode nebft einer Menge von Certificaten, theils von Kranken, theilg 
von Aerzten felbfi, -befamnt, die Faͤlle enthielten, in denen die Anwen⸗ 
dung diefer Methode Hülfe geteißer ‚bokca follte. Das Mittel befiche 
in zwei Nadeln von verfchiednem Metall, die oben abgerundet find, et⸗ 
wa. einen Viertelszoll im Durchnteffer halten, nach unten: ſpitz zu ges 
ben. und ungefähr vier; Zoll lang find. Die,eine diefer Nadeln if von 
Mefling, Die andere:von weißem, nicht magnetifchem Eiſen. Die Art 
der Anwendung iſt folgende: man flreicht mit der, Spige diefer Nadeln 
son dem leidenden Theile. nach andern mehr muskulbſen Theilen in Fürs 
aerm oder länger Abfande; zuweilen ſoll der Schmerz leicht veritie⸗ 
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ben werden, menn man vom dem; fchmershaften Theile nach den Extre⸗ 
mitäten zu ſtreicht, Bismeilen muß diefes Streichen bis zu dem Punkit 
Bt werden, two man etwas Nöthe, und einen geringen Grad von 
ndung bemerft. Die Zufühle, wogegen das Mittel am meiften 
irkfamı geivefen ift, waren Echmerjen im Kopfe, im Brüche, in den 
en, in der Bruft, in den Seiten, in dem Magen, auf dem Küden; 
im Schnupfen, bei Brandfchäden und Entzündung, auch bei 
ädigungen vom Blige, Eine dänifche Dame, die in Amerika des 

D, Derfins Nadeln mit Mugen batte anıvenden ſehen, und von da ı 
nad) Dänemark zurückkehrte, brachte die Schrift und die Inſtzumente 
deſelben nach Copenhagen. Der Divifionschirurg Herhold ftellte hier 
uerft Berfuche damit an, bald folgten andere Aerjte nach, und es murs 
ben in furzer Zeit in Copenhagen fehr viele folcher Nadeln nachgemacht. 
Eine Nachricht Herbolds in dem arnemannifchen Magazin (ıflen Bands 
ten Stüd) und eine von ihm und D. Rafn 2788 herausgegebene, von 
de in das Deutfche überſetzte Schrift machte dieſe Methode, Die Ders 
de und ihren Erfolg auch in Deutfchland allgemein befannt, Das 
ultat von einer Menge angeftellter Berfuche mar folgendes, Das 
ttel wurde angewendet, bei firen und fliegenden, gichtifchen umd 
sheumatifchen Schmerzen in allerlei äußern Theilen, 3. B. Dem Knie, 
der Hüfte, den Schultern und Achſeln, den. Armen, bei einen fchmerzs / 
haften Gliedſchwamm, bei Steifigkeit des Knies, bei chronifchen Schmer⸗ 
nach vorber erlittener Bewaltthätigfeit am Kopfe, bei einer fchmerzs 
kein Gefchwulft am Zrochanter, bei Entzündungen ‚des Augenliedeg, 
pfiopmerzen, Zabnfchmerzen und vielen. andern. dergleichen Zufällen, 
Gewöhnlich wurden die Kranken mit Nadeln von Mefling. und Eiien 

gefirichen, Doch wurden auch welche von andern. Metallen verfucht, 
wurden gewöhnlich 400 Striche von dem leidenden Theile an unters 
warts gemacht, hundert mit der meflingenen, eben fo viel mit der eiſer⸗ 
nen, und zweihundert mit beiden zugleich. Der. Erfolg davon war im 
Ganzen genommen fehr —— Manche Verſuche gelangen fehr 
gut, andere nicht. Gewbhnlich wurde unter Dem Streichen ein vers 
mehrter Schmerz in deu leidenden Theile bis an die Stelle hin, wo 
an mit den Strichen aufhörte, empfunden. Leichtere und flüchtige 
merzen wurden dfterd Dusch eine einzige Anwendung der radeln 
vertrieben; bei andern mußte der Derfuch wiederholt angeftellt. werden, 
ehe Linderung erfolgte. Gemeiniglich wurde, wenn der Schmerz wich, 
da, wo das Streichen aufgehört hatte, etwas Schmerz empfunden. Uns 
dern half das Mittel gar nichts, oder bewirkte ſogar Vermehrung. der 
Schmerzen. Nach gehobenen Schmerzen blieb oft eine befondere Em— 
ndlichkeit des Theils zurück. In mehreren Fällen Eehrten auch die 
merzen zurück. Am meiften wurde bei flüchtigen Gicht» und rheus 
Mmatifchen Schmerzen, bei dem periodifchen und bei dem. halbfeitigen 
Kop dadurch ausgerichtet. Gegen Zahnfchmerzen half daB Meittel 
söhnlich nur auf kurze Zeit. Bei Gefunden bemerkte man folgende 
Birfungen von den Nadeln. Wenn man die Spigen derfelben nahe an 
Die Zunge brachte, doch ohne fie zu berühren, fo wurde ein faurer oder 
etallifcher Gefchmack verfpürt, reisbare Derfonen empfanden ein Grüs 
In oder Stechen, wenn man die Spitzen der Nadeln gegen verfchiedens 
tellen des Gefichts hielt, ohme jedoch die Haut felbft zu berühren. 
er die Erklärung der Wirkfamkeit des Perkinismus —55 — der; 
iedene Meinungen. Einige erklärten fie durch mechanildyen Reip 
B.die auf bloße einzelne Punkte der gefühlvollen Haut eingefchränfte 
dirkung einen ungleich Kärkern Cinſſuß auf bus Nervenfpfiem haben 
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endlich 1787 auf Kamtſchat ka angekommen. Im Yansar ı 
ginn er nach Neu= Holland und fchickte von Botanpbay ein neuts 
ck feines Reifeiournals nach Frankreich. Don NeusHolland wollte 
er nach den Freundfchafts-"Infeln gehen, den füdlichen Theil von Neu— 
Ealedonien und mehrere Infeln befuchen und hoffte 1760 in fein Was 
terland zurüchhufommen; allein diefe Hoffnung wurde nicht erfüllt, Alle 
Bemühungen der Srängofen und andrer Nationen, von feinem, nothwen⸗ 
dig unglücklichen, Schiekfale Nachrichten einzuziehn, find noch bis jegt 
vergeblich geweſen. Nach den mündlichen, im 5 1798 befannt ger 
ten, Ausfagen eines Schortländers, Thomas Muit” (der während der 
franzdfifchen Revolution: wegen thätiger Theilnahme an politifehen Clubbs 
nach Botanybay vermwiefen worden war), hatte fich la Peroufe 1785 
—* Wochen in Botanybay aufgehalten und von da feinen Weg nach 
eu⸗Seeland genommen, um die von Cook nicht hinlänglich unterfu 
ten Küften genauer zu erforfchen, und follte auf diefer Reife verunglückt 
ſeyn. Im Jahr 2804 wurde zwar im Journal de Paris eine Nachricht 
aus einem Privatichreiben aus Jsle de (gm mitgetheilt, nach miele 
chem ein portugiefifches Schiff in der Nähe der philippinifchen Infeln, 
auf ‚einer Felſenklippe den Aftronom Lagelet (der Ia Perouſe auf feiner 
Entdeckungsreife begleitet) angetroffen und von ihm kurz vor feinen 
Tode die Nachricht erhalten haben follte,. daß la Peroufe fich o Jahre 
anf Neu⸗Seeland aufgehalten, und als er fich ein neues Schiff erbauen 
wollte, von den Einwohnern, die über die Umhauung der zu die 
Schiffsbaue nöthigen Bäume entrüftet worden, umgebracht worden fey, 
Allein diefe auch in den Allg. geograpb. Ephemeriden 1804 M. April, 
©. 48g, aus, jenem Gournal mitgetheilte Nachricht wurde ebendafelbft 
(Band 14. St. 1. ©. a für eine * Erdichtung erklärt.‘ Eine 
andre im Moniteur 1804 befindliche Nachricht, mach welcher Ia Bes 
roufe foaar auf feiner Rückkehr nach Frankreich begriffen ſeyn follte, 
war ebenfalls unrichtig. Durch la nn unglückliches Schickſal 
bat die Welt unfireitig die fchäßbarfien und wichtigften Nachrichten 
von feiner Reife verloren. Allein Dieienigen, die er Durch Leſſeps 
umd von Botanybay aus eingefendet hat, wurden auf Befehl der Has 
tionalverfammlung 179 dem Druck überlaffen und von Milet Mus 
zeau, Paris Er n A Bänden in 4. herausgegeben, worauf fie in 
einer deutfchen Ueberſetzung: La Peroufe’s Entdeclungsreife in den J. 
1786, &7, 88, herausgegeben von M. C. A. Milet Murcau , aus dem 
Sranzdfifchen mit-Anmerfungen von J. R. Forfier und €. L. Spren⸗ 
l,in 2 Bänden, Berlin 1799 und 1800 in 6. erfchienen; dieſe mas 
en auch den ı6ten und ı7ten Band des Magazins von merfwürdigen 
meuen Reifebefchreibungen aus, und enthalten fehr intereffante Mache 
€ 


ten. 

Perpendikel ift jede auf einer geraden Linie oder auf einer Ebs 
ne perpendikulär, d. i. fenfrecht fiehende, Linie. Auch hört man 
bisweilen Das Uhrpendel ein Perpendifel nennen. 

Perpetuum mobile, ein Ding, Das fich immerfort und zwar 
von felbft bewegt. Da für uns Fein Ding, das fih vom Anfange 
ber immermwährend für fich bewegt habe, erfennbar (wiewohl, man 
erlaube uns dieſes Wort, träumbar) F fo verſteht es ſich vom 
felbft, daf, wenn man (mie jet wieder häufig gefchieht) die Frage aufs 
wirft! „ob es mel fen, Durch _ die Mechanik ein Perpetuum mo⸗ 
bile oder eine fich -immerfort von felbft bewegende Mafchine zu verfertis 

en,’ bloß vom der Fortbewegung derfelben die Rede ſeyn koͤnne. Lange 
Sri fih ohne Nachhulfe forthewegende Kunſtwerke haben wir; aber 
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immermäbhrend fortmirfende dürfte wohl fchon der näthiae Ans 
—— n unmdglich machen. Für denienigen, welcher Die Eirige 
geit Der Welt von Anfange am mie für die Folgezeit annimmt; 
8 indef doch ein vollfommnes Perpetuum mobile, das Uniberfum, 
e Welt. Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts beeiferten ſich ehe 
rere Mechaniker , lange Zeit ſich von ſelbſt foribewegende Maschinen zu 
igen, von denen Dann jeder der ſeinigen den Namen Perpetuum 
mobile gab. Mehrere große Fürſten fanden ihr Vergnügen daran, und 
mmunterten die Künftler dazu auf. Kine der vorzüglichiten Maſchinen 
Dieter Art ift das Uhrwerk in den corifchen Muſeum zu London, dag 
Tobann Fergufon Im %. 1774 bekannt gemacht hat, und welhes ei⸗ 
ne mit einem Barometer verrhene Uhr iſt, Deren Raͤder ſich pro 
das Steigen und Fallen des QDueckjilbers beivegen und im Bange erya 


da merden, 2 | | ö 

erdignan, die Hauptſtadt der ehemaligen Graffchaft Rouſſillon 

am Fluß er; jetzt die Hauptſtadt im Departenient ver Pyrenéces Orien⸗ 

tales, Sie zählt fiber 11,000 Einwohner, und hat eine gute Kitadelle; 

Merkwürdig ift die Kathedralkirche und die Stückyießerei. Man vers 

ge bier wollene Zeuge, und wollene und ſeidne Strümpfe, auch zul 

iqueurs und Eifenzen. In der Gegend mwächft ein guter rother Wein. 

Per procara (italienifch), per procurastionem (laitis 

po 5 in Vollmacht, durch Fevollmächtiguna 5; Durrb einen Bevolls 

m 

sich 





on oder Stellvertreter (;. D. eine gerichtliche Handlung voll« 
n)» 
vPerſẽpolis, die alte Hauptſtadt der Provinz; Perfis, unfern 
dem Arares, deren Ruinen noch jede Die Bewunderung erregen und zu 
vielen Unterfuchungen Anlaß gegeben haben. Die Reichthümer und 
Kunftichäge Perliens waren bier aufgehäuft, als Alerander ich ihrer 
bemächtigte, die Stadt der Plünderung und Zerfiörung Preis gab, und 
zulegt bei einem Gaftmahle auf den Vorfchlag der Bublerin Thais mit 
r ze auch den koͤniglichen Palaſt in Brand ſteckte, Aber in 
rjer Zeit war Verfepolis wieder aufgebaut, und fpäter unter der Res 
sierung mahomedanifcher Fürften war fie unter dem Namen Iſtakar die 
Beni Reſidenz. Bald darauf aber wurde jie gänzlich Jerſtört, fo 
$ man von der Stadt ſelbſt Feine Spuren mehr findet. Die Frage, 
mas Perſepolis eigentlich war, iſt nicht leicht zu beantworten, da Die 
leichzeitigen jüdifchen und griechifchen Schriftfteller dieſer Stadt nicht 
erwähnen, und fie erft beim Untergange des perlifchen Reichs aus ibreim 
Dumfel hervortritt. Suſa, Babylon und Echatana werden vom Heros 
t, Ktellas, Nehemias, Zenophon m, f. m. als die Reſidenzſtädte der 
erferfönige genannt, dagegen beißt Perfevolis die Hauptfindt des gans 
n Reichs, ſogar Des ganzen Drients. Vielleicht kommt man zu, einer 
efriedigeriden Beantwortung diefer Trage, wenn man mit den Nach“ 
echten der Alten eine forgfältige Unterfuchung der noch vorhandenen 
winen verbindet. Diefe Kıitinen, welche Die Perſer heutiges Tags nach 
den wichtigften Theilen derſelben Tachti DIDEMON (Thron des Dfchens 
fehid) oder noch gewöhnlicher. Tſchehelminar (die vierzig Säulen ) nen» 
nen, find Dreierlei Art: theils altperſiſche Denkmäler, aus. ver Periode 
des altperjifchen Reichs ſelbſt, heils Kunſtwerke und nfchriften aus 
der Zeit der Saffaniden, theils endlich arabifche, neuperſiſche und andre 
chriften, welche im der Periode des Ehalıfats und noch fpäter hier 
gegraben worden ſind. Ihre ——— würde uns hier zu weit 
führen. Wir müfen uns begnügen, als Reſultat der darüber angeſtell⸗ 
er anzuführen; Perſepolis mar weder 1 Temvel/ noch 
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eine eigentliche Reſidenz, wenigſtens nicht in den blühendſten Zeiten des 
Reichs. Es erwuchs aus dem Hoflager der erfien perfifchen Eroberer, 
und war alfo ihr erfier Wohnſitz. Dies hörte es in der Folge auf zu 
ki aber die Daran geknüpften Ideen von Vaterland, Herrichaft, Res 
igion niachten es zur Heimath und ZTodtenrefiden; der Könige, zum 
Heiligthum der Nation, zum Wohnſitz der väterlichen Ghtter und ends 
lich durch feine Anlagen und Kunftwerke zum Cinnbilde des Reichs 
und feines Glücks unter feinen Königen. So ward es das Haurt des 
Reichs, das perfifche Eapitol. — Einer befondern Ermähnung find noch 
die Inſchriften werth, welche unter dem Namen der perfepolitanifchen SKeils 
ſchriften den Gelehrten befannt find. Niebuhr hat je ung mitgetbeilt 
und gezeigt, daß fie von der Linken zur Rechten zu lefen find. Offen⸗ 
bar — dieſe Keilſchrift eine Buchſtabenſchrift, aber die Bemühungen eis 
nes Tychſen, Witte, Hagemann, Münter und Lichtenflein find bisher 
vergeblich geweſen, fie su entsiffern. | . 

Perfeus, der Sohn der Danas, welcher Zeug als goldner Mes 
gen in den Schooß fiel, da ihr Großvater Acriſius, durch ein Drafel, 
Das ihm den. Tod von der Hand feines Urenkels verfündigt hatte, er 
ſchreckt, fie in einem er gefangen hielt. Wergebens gab darauf 
Acriſius Mutter und Sohn den.Wellen Preis, fie erreichten die Anfel 
Seriphos, mo Perfeus don dem Polndectes auferzogen wurde (vergl, 
Danae). Diefer aber mwünfchte, den jungen, nach Abenteuern verlan« 
genden Helden von ſich zu entfernen, gab vor, um des Oenomaus Toch⸗ 
ger werben zu wollen, und begehrte von feinen verfanmelten Freunden 
einen Beitrag an Pferden zum Brautſchatz. Perſeus verfprach, felbft 
das Haupt der Gorgo zu liefern, wenn es verlangt würde, und Polye 
dectes nahm ihm beim Worte, Senfeit des Oceanus, hart an der 
Gränze der Nacht, mohnte das furchtbare, fchlangenhaarige, mit Schlans 

en geglirtete Gefchlecht der Gorgonen, von denen nur Eine, Medufa, 
erblich war. Don Mercur Minerva geleitet, begab jich Perfeus 
zuerſt gu den drei Bräen, welche gemeinfchaftlih nur Ein Yuge und 
Einen Zahn hatten, bemächtigte ſich dieſer, und verfprach bie Zurlickgabe 
nur unter der Bedingung, Daß fie ihn zu den Nymphen prächten, in 
deren Verwahrung die Geräthichaften maren, deren er zu feinem Un⸗ 
ternehmen bedurfte, Die geflägelten Sohlen, der Beutel und des Aides 
unfichtbar machender Helm. Sie gingen die Bedingung ein, erhielten 
Zahn und Auge wieder, und Perſeus Dagegen von den Nymphen, mas 
er begehrte. on Mercur erhielt er noch überdies cine deinantene Si⸗ 
chel._ Alſo ausgerüfter gelangte er gu den Gorgonen, melche er fchlas 
end fand. Er ſtellte ſich abmärts gekehrt vor die Schreclichen , deren 

nblick in Stein verwandelte, fah in den ehernen Schild, erblickte durch 
iefen das Haupt der Medufa und bieb es ihr ab, worauf aug ihr Pes 
aſus und Chyſaor beroorfprangen. Er aber fiedte das Haupt ſchnell 
in den Beutel umd rertete fich vor dem verfolgenden Schweſterpaar 
durch des Aides Helm. Auf des Mercurs Fußſohlen oder auf feinem 
Juftfchreitenden Roſſe ſchwebte er jetzt, Abenteuer fuchend, über die Län⸗ 
der dahin, Er kam zum König Atlas, dem das Orakel verfündigt hatte, 
daß er die goldnen Aepfel feines Gartens durch einen Sohn des Zeus 
verlieren würde, und der ihm daher -die Rechte der Gaffreundfchaft vers 
fasıe. Perſeus, darüber erzürnt, verwandelte ihn durch die verſteinern⸗ 
e Kraft des Meduſenhauptes in einen himmeltragenden Selfen.- Wie 
er darauf die Andromeda befreite, ift fchon erzählt worden (f. Andros 
meda). Er vermählte fich mit ihr, und zeugte mit ihr den Peries, den 
„er bei feinem Großvater Cepheus zurückließ, als er mit Andromeda 
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nach Seriphos zurücfehrte. Hier find er feine Mutter an dem Altar, 
mwobin fie jich mit feinem Pflegevater Dictys gegen des Polydectes Ges 
waltthaͤtigkeit geflüchtet hatte. Sogleich verſammelte er des Volydected 
Freunde in der Königsburg, und verficineree durch das Meduſenaupt 
Diefen und jene. Nachdem er den Dictys zum König von Seriphos 
eingefegt, gab er die Fußſohlen, den Beutel und Helm dem Hermes, der 
fie den Eigenthümern zurückgab, das Haupt der Gorgo aber der Athene, 
Die es in die Mitte ihres Schildes fette, oder nach Andern an ihren 
Bruſtharniſch befeftigte. Dann ging er wit Danae und Andromeda 
nach Argos, den Acrilius zu beſuchen. Diefer aber war nach Theſſa⸗ 
lien gefloyn. Perſeus folgte ihm, und bei den dort eben gefeierten Leis 
chenfpielen fiel der von ihn neworfene Discus dem Urgroßvater auf den 
Fuß, der Daran flarb. Perfeus fcheute ſich, das ibm angefallne Erbe 
reich Argos in Betz zu nehmen, und vertauſchte es gegen des Megas 
penthes Herrjchaft Tiryns. Andromeda aber gebar ibn außer dem Vers 
fes noch den Alcäus, Sthenelus, Heleius, Neftor, Electrhon und eine 
Tochter Gorgophone., — Perſeus wurde nad) feinem Tode als Heros 
verehrt, und um Des Adels feiner Abkunft willen unter Die Geſtirne 
verfeßt. ( &. Sternbilder. ) . 
| Berfien (Geographie und Befchichte von), — Verſien, Farfiftan 
(das Roßeland), arabifch Adſchem oder Tran, ifF'das Land in Süd⸗ 
ajien zmifchen dem 1 und 88ſten Grad der Länge, und dem a4ften 
bis zoften Brad nörolicher Breite, welches im Norden von der Türkei, 
Rußland, dem caſpiſchen Meere und der Tatarei, im Weſten von der 
' Zürfei und dem perjifchen Meerbuſen, im Süden von _demfelben Meer⸗ 
bufen und dem Weltmeere, im Dften endlich von den Ländern, die zum 
Flußſyſtem des Indus gehören, von Afganiſtan und Dir Bucharei bes 
ränzt wird, und einen Flächeninhalt von 50,000 Quadrasmeilen hat. 
gu Weften, Dften und Norden thürmen jich hohe Gebirge, die zum 
heil mit ewigem Schnee bedeckt jind. Dahin gehören die Sebirge vom 
Aderbidfchan, die fich an den Ararat anfchliegen, und nach Oſten Durch 
Silan und Majenderan laufen; der unerfteigliche, Eegelförmige Demas 
dend, dejjen Seite Durch Koheſtan fortgeht, und ſich mit ven Gebirgen 
in Ehoratan verbindet; eine von Weſten nach Diten laufende Fortfegung 
des Taurus, welche von Kurdeſtan nach Graf Adſchemi gebt, mo der 
berühmte Feuerberg Elbuos ift, und mehrere Zwerge in Die füblichen 
.. ausbreiret. Aber ungeachtet Diefer vielen Gebirge fehlt es dem 
unde an großen umd fchifbaren Fluſſen. Die meisten endigen in Sitte 
pien und Moräften; andre aus Irak Adfchemi und Ruſchiſtan fullen 
in den iger. Unter den Flüſen, Die ſich in den perſiſchen zo 
ergießen, iſt der fifchreiche Berdemyr einer der vorzüglichfien. Die 
Flaſſe Tys und Mend in Mefran nehinen andere auf, ehe fie in dag 
indıf be Meer ſtürzen. Der Seſid⸗rod (weiße Fluß) ergießt ſich in das 
caspifche Meer. Bon Seen nennen wir den Urmi in Aderbiſchan, dem 
Bakteghian in Farſiſtan, den Zure in Chorafan, welche filchreich jind 
und falziges Baer bapen. — Das‘ Elıma ift fehr verf:hieden ; im Nor⸗ 
den raus und Ealt, im Süden heiß und faſt ohne allen Froſt; in ven 
mittlern Provinzen gemäßigt, trocken und ſehr gefund, Dagegen an den 
Küften des verjifchen und indifchen, noch mehr des caspifchen Meers in 
Gilan, und beſonders in Mazenderan, heiß, feucht und ungefund. Schon 
Der junge Cyrus fagte, daß fein Vater ein Land beierrfche, in welchem 
man vor Kalte erfrieren und vor Hıze verſchmachten könne. Eben fo 
verfchieden iſt die Fruchtbatrkeit Des Bodens. - Weiche. leicht finder man 
irgendwo größere Wüſten; andre Previnien an weichen feinem 
| 2 
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Lande an Schonheit und Ergiebigkeit. Zu letztern gehören Irak Ad» 
el Farſiſtan, Die reizenden Thäler von Perſepolis und Schiras. 
aummolle liefern faft alle Brovinzen, Saffran die Südfüfte des cas» 
piſchen Meers, Trauben und Weine — und Schiras, Waizen Far— 
ſiſtan, Melonen und Pflaumen Ehorafan, Granaten Schiras und Nid, 
Opium die Gegend von Iſpahan, Piſtazien Cazwin, Aprikoſen, Vfirfte 
chen, Mandeln, Feigen und Nüſſe alle Provinzen, Reiß und Orangen 
Majzenderan, Tabak, Mafir, Weihrauch, Manna, Zerebinthen, wilde 
Kaftanien und Datteln sterman, fämmrlich von vorzüiglicher Güte, Zus 
fer wird in Kufchiftan erbaut, und Dliven machfen an Arabiens Gränze 
und in Mazenderan. Die Blumen Verfiens, als Tulpen, Anemonen, 
Kanunfeln, Rofen u. f. m. übertreffen die europäifchen meit an lcbbafe 
ten Farben. Bon zahmtn Thieren hat Perfien treffliche Vferde, Mau 
efel, Eſel, Kameele, Schafe mit Fettfchwänzen nnd feiner Wolle, Nins 
der und im Norden Schweine; von milden Thieren Hirfche, Rehe und 
Antelopen . und von Kaubthieren die furchtbaren Tſchakale, feltener Le⸗ 
men, Wölfe und Zieger. Fiſche find außer Den Küſten des perfifchen 
und caspıfchen Meeres nicht ſehr häufig. Im perfifchen Meerbufen find 
Merlenfiichereien.. Bon Inſekten nennen wır die Seidentaupe, deren 
treffliches Product in Gilan obenan ſteht unter den Erzeugniſſen Vers 
fiens. Aus dem Mineralreiche liefert Das Land ler Staͤhlſtein, Kupfer 
und Blei, ferner Echwefel, Alaun, Salz, verfchiedne Marmorarten. 
Lürfiffe findet man in den Gebirgen von Choraſan und Mazjenderan, 
Bolus und Mergel dient flatt der Eeife; Naphtha ift in Mazenderan 
And andern Orten; die mineralifche Mumie, ein_Bergbalfaın, quille in 
Elorafan, nabe bei Schiras, und in Lariſtan. Die gentnlich tm rs 
traidearten find Waizen, Gerfte, Hirfe und befonders Reiß, welcher Die 
tänliche Ereıfe ii. Der Kunfifisiß der Derfer, der fonft in Stickereien, 
Lederarbeiten, Porzellan und Waffenbercitung berühmt war, ift in den 
neuern Zeiten fchr geſunken; aber auch jetzt noch verfertigen fie viele 
Teppiche, Wollen⸗, Eeidens und Baummollenwaaren, Eupferne Ges 
Ratte, treffliche Säbelklingen u. f. wm. In Echiras ift eine anſehn⸗ 
iche Glashütte, Mit der Induftrie liegt auch der Handel. "Das cade 
pifche Meer zu beichiffen, bar Den Perfern noch nicht aelingen wollen, 
da ihre Echiffe offen und ſchlecht gebaut ind. Armeniſche re 
verführen viel gilanifche Eeide nach Rußland, und indifche Kaufleute, 
Die fiber aan; Werlien verbreitet ind, vertaufcben ihnen Gewürze, Muſ—⸗ 
feline umd andre Baumwollenwaaren gegen Pferde, Maulefel, Apothe⸗ 
Ferwaaren, Seide, Goldfioffe und getrocknete Srüchte, Der Handel dee 
oftindifchen Kompagnie mit PVerfien fcbeint fich in den neuern Zeiten 
wieder gehoben zu haben. Die Beollferung des Landes iſt gegen feinen 
Umfang fehr gering. Khardin glaube, Daß nicht der zmölfte Theil des 
Podens angebaut und bewohnt fen, wagt aber nicht die Volksmenge zu 
beſtimmen; die mag fich indeß auf 10 bie 12 Millionen belaufen. Die 
Einwohner find: 1. Perfer, der mahomedanifchen Religion zugethan, 
von der Secte des Schias (Schiiten), Todfeinde der Sunniten, zu wel⸗ 
chen die Türken genören. hr geiſtliches Oberhaupt führe den Titel 
Schech el Selam, und iſt bloß auf geiftliche Angelegenheiten befchränft z 
2. Nachkommen der alten Parſen oder Gebern, Feueranbeter, um Yed 
und Kerman, nad) ones 6 big 7000, nad) Andern negen 100,000 am 
der Zahl, Ohne von den Perfern beunruhigt zu werden, leben jie für 
ſich ſtill und einfach unter eignen Magiftratsverfonen, und treiben Ak⸗ 
kerbau und Manufacturen. Ar find meiſt febr unmwiffend und unge» 
vildet. Ihre Religionsbücher find der Zendabeſta, deſſen nähere Kennt 
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nik wir Anquetil du Perron verdanken; 3. Juden, vielleicht 10 ooo0 Fa⸗ 
milien. Sie leben in Armuth und Verachtung von Wucher, Makelei, 
ndel, Betrug und einige wenige von Handwerken; 4. Sabier oder 
obannischriften, deren Zahl aber fehr abgenommen bat, Man Ihäpt 
re Zahl noch auf 10 bis 12.000. Sie wohnen zu Chuſter, Srhitfter, 
Toſter, der Hauptſtadt in Kuſchiſtan, und am perſiſchen Meerbufen ; 
5. armenifche Ehriften, 60 bis 70.000 an der Zahl, Die in allen gro— 
Gen Städten als Bedientt, Kaufleute und felbft als Soldaten leben; 
6. Hindu oder Indier , des Handels wegen durch aan; Perſien verbreie 
tet. Außer den genannten Nationen, melche feſte Wohnſitze haben, tits 
ben noch Zurfomanen, Araber, Kurden u. f. w. nomadijirend in Pers 
n berum, für welche Sreiheit_fie eine geringe Abgabe besahlen. — 
egenmwärtig ift Perfien nur noch zum Theil von einem einsigen Fürs 
„Schah oder Padifchab, reniert, zum Theil aber mit dem Lande 

r Afganen vereinigt. Einzelne Diftrifte find ganz; unabhängig. _ Auch 
haben in den legten Zeiten die Rufen Eroberungen gegen Perſien zu 
machen gefucht. Nachdem mir die einzelnen Provinzen aufagzäblt bas 
ben, mollen mir den Beligftand von ıdın angeben. Die Provinzen ind: 
3. Irwan oder Eriman. Koi, am Fluſſe Kidar, treibt beträchtiichen 
zer: Eriman ift der Hauptort der Armenier, die um den Perg 
raras mehrere Klöfter haben; 2. Aderbidfchan, hat fruchtbaren 
Boden und Eunfifleigige Einwohner. Die volfreiche Hauptſtadt Tau⸗ 
ris, fo wie Ardebil, treiben lebhaften Seidenhandel; 3, Gilan, baut 
grefliche Seide und vielen Reif. Die Hauptftade ift Räfcht. In dem 
Hafen Enzeli haben die Ruffen eine befeſtigte Factorei; 4. Mazendes 
ran, ein miedriges, feuchtes_ und ungefundes Fand, voller Moräfte, aber 
durchichnitten von fehönen Hügeln und Thälern und mit nett gebauten 
Dirfern beſetzt. Außer dem Walzen und Reiß miirde der Zucker ein 
michtiges Produkt fenn, wenn die Verfer oder Ruſſen ibn zu raffiniren 
verftänden; Die Hauptflade ift Bodfrofh; Gari ift eine wohlbefeſtigte 
und ſtark bewohnte Stadt von geringem Umfange. Mit Baku, Afteras 
bad und Ferabad wird einiger Handel getrieben; 5. Chorafan, ein 
geſundes Land mit Eriegerifchen Einmohnern, melches alle Arten von 
Getraide, die edlern Baumfrüchte, Indigo, Galläpfel, Eoftbare Speze⸗ 
rein, Wolle, Türfiffe ınd Rubine liefert. Man verfertigt fchöne Tep⸗ 
piche, und gut gehärtete Fofibare Stahlflingen. Die Turkomanen durch⸗ 
ishn mit ihren Heerden einen Theil des Landes. Die Hauptſtadt Mes 
(de ift wegen einer Eoftbaren Mofchee berühint, die von vielen Pilgern 
efucht wird, Herat, in einer weiten anmuthigen Ebene, ift ein mich» 
siser Handelsplag, mo viele indifche Kaufleute, auch einige Juden und 
Armenier fich aufhalten, und viele Earavanın aus Indien anfomnten ; 
5. Itak Adfchemi, ran VBerfan, von nackten Gebirgen Durchs 
chnitten; daher im Eüden und Dften wüſt; in den nördlichen und weſt⸗ 
ichen. Gegenden aber an Getraide und edeln Früchten ergiebig. Die 
Luft ift rein, fcharf und gefund; Bevölferung, Eultur und Kunfifleiß 
ſtehen auf einer hohern Stufe als in andern Provinzen. Die Haupt—⸗ 
x Iſpahan zählt 300,000 Einmohner, die befonders Gold» und Gil 
erfiofe in großer Vollkommenheit verfertigen. Der Fünigliche Palaſt 
und die Fönigliche Mofchee jind prächtige Gebäude. Der Fluß Gain 
derud. sheilt Die Stadt und iſt mit zwei fchünen Brücken gesiert, Die 
en um Iſpahan ift dürre, und wird durch. künſtliche anäle bes 
mälfert. Die Stadt Yezd if volfreich und handelt mit Geide und 
Baumwolle. Kafchan, we Schah Abbas prächtiger Palaft noch ficht, 
treibe ſtarken Handel mit bier verfertigten Geidenftoffen. Kom, feit 2 7de 
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durch ein Erdbeben verwüſtet, wird wegen der Gräber der Sidi Fati⸗ 
ma und der Könine Schah Abbas und Schah Sofi von vielen andächs 
tigen Pilgrimmen befucht. Caswin, eine nahrhafte und volfreiche Stadt, 
mo Geidenzeupe und vorzügliche Kupferarbeiten verfertige merden. Ker⸗ 
menfchah, defeſtigte Gränzfradt gegen Kurdiftan; 7. Kufchiftan, am 
Zieris, Schat al Arab und perfifchen Meerbufen, den Einfällen der 
Araber ausgefert, und großtentheils wüſt. Die Hauptſtadt it Schufter 5 
8. Sarfitan, am perlifchen Meerbufen. : Die Hauptſtadt Schiras 
liegt in einem reizenden Thale, in welchem Foftliche Kritchte und der 
berühnmte Echirasmein wachen. von dem jährlid; Über 4000 Tonnen ger 
feltert werden. Die Etadt hat eine Citadelle und mehrere Marftpläre 
und Larapanfereien. In abgefonderten Quartieren mohnen die Juden 
und Hindu; Die Mofcheen werden gut erbolten, aber das afademiiche 
E&cbäude, Medreffa Chan, verfällt mit den Wiffenfchaften. Bei Schi⸗ 
ras find die Grabmäler des Hafiz und Sadi (f. perſiſche Literatur). 
NRichtiger noch für den Alterthumsforfcher find Die Runen ven Verfes 
polis Eſ. d. Art.). Buſcher oder Abufhär ift gewiſſermgßen der Hafen 
don Schitas, über melchen eın lebhafter Handel mit Indien geführt 
mird. Die Engländer haben, hier eine Factorei; 9. Larifian, am 
perfifchen Meerbuſen, gebirgig, dürr und mäßig bevölfert, aber durch 
a Gebirge vor feindlichen Einfälleg -aefhüst. Die Hauptſtadt Kar 
at gute Sammıet- und LZaffentmanufactüuren; 10. Perman, am Meers 
bufen von Drmus fehmaler als an der nordöftlichen Gränze, befteht aus 
hohen nackten Gebirgen oder dürren Sandwüſten. Die Luft iſt heiß 
und ungefund. Die Datteln, welche in einigen Gegenden gedeihen, find 
die Hauptnahrung der Einwohner. Die Schafe liefern die fehönfte Wolle, 
aus der die Einwohner Shamls_verfertigen, melche denen aus Kaſchmir 
öhnlich find. Die Haupıfiadt Kerman ift ziemlich bevälfere. Bender 
Abaſſi (Komron) war zur Zeit, als die Portugiefen Ormus erobert hate 
ten, von indifchen und europäiichen Kaufleuten ſtark befucht , tft aber 
jest von meniger Bedeutung, und wegen der unerträglichen Hıze im 
Sommer von den mieiften Einwohnern verlaffen; ıı. Mekran, am 
indifchen Meere, ein heißes, wüſtes, menig bemohntes und bewohnbareg 
Land. Die Hauptſtadt iſt Meran, nicht weit vom Meere; ı2. Sed⸗ 
- fcheftan, ebenfalls wüſt und unaufbdrlich von den räuberijchen Af⸗ 
anen durchzogen und aeplündert, mit Denen die Bewohner in fieter 
See leben. — Bon diefen Provinzen landen im J. 1dꝛo unter Feth 

li, Schah von Perſien, Eriman, Aderbidfchan, SBilan (mit Ausnahme 
von £engeran, wo ein Ehan als ruſſiſcher Wafall regierte), Mazendes 
ran, ein Theil von Ehorafan, Irak Adfcheni, Kurdiftan (mit Ausnab⸗ 
me einiger unabhängigen Staͤmme) Farſiſtan, Lariftan (mir Ausnahme 
des vom Imam von Mafcate abhängigen arabifchen Sheifs zu Bender 
Abaſſi) und Kernan. Mekran fichs unter unabhängigen Fürften oder 
Valis; Sedſcheſtan und ein Theil von Ehorafan (Herat) unter den 
Afganen oder dem König von Candahar; endlich ftehn die Übrigen 
Theile von Ehorafan theils unter einem unabhängigen Chan, tbeils uns 
ter den Usbeken von Bochara. — Bei den Alten mar die Provinz Pers 
— oder Perſia von dem Reiche der Perſer unterſchieden. Jene, don 

n Hebräern Elam genannt, ward umaränzt von Suſiana, Medien, 
Karmanien und Dem perfifchen Meerbufen, vom Medus, Eprus und 
Araxes durchfirömt, und mar an der Shöfüfte eben, fandig und beiß, 
in der Mitte gernäßigt heiß, waſſerreich und fruchtbar, im Norden raub, 
unfruchtbar_und gebirgig durch den Taurus. Die Bemohner waren 
raͤuberiſche Gebirgsvälfer, Parätacener, Koſſaͤer u. f. w. Hier lag Per⸗ 
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fepolis. — Das Neich Perſien ( ran, Eriene, Ariene) begriff alle den 
Verfern unterworfenen änder Afıens vom Taurus bis zum Indus uns 
ter jich, nämlich Sufiana (ieRt ureftan, auch Chuziſtan), Carmanien 
(ie Kirman), Gedrojia ( Mecran), Aria (Shorafan), das Land der 
anger und Zarangder Getzt Gedfcheftan), Arachofia (Eandahar), der 
arepamifus (ein Theil des Taurusgebirges) , am deffen Fuße (im heu⸗ 
tigen Sablefan) die Paropamifaden und andre kleine oͤlkerſchaften 
ichten das Land der Marder und Tapurer, Hprfanien, Parthien, Bec⸗ 
triana (Shorafan) und Sagdiana mit der Hauptſtadt Mgrecanda (Sas 
marcand). — Die Gefchichte Perſiens tritt erſt mit Eprus aus dem 
Duntel der Vorzeit heraus; früher iſt fie ungewiß und fabelhaft. Als 
die erfie wird von den Morgenländern angeführt die Dpnaftie der Mas 
babaden, auf fie folgte die Dynaſtie der Pifchdadıer (gleichzeitig 
mie unferm aſſhriſchen Reich). Zwölf Repenten werden aus dieſer my⸗ 
tbifchen Zeit von 2421 Jahten genannt. Unter ihnen find die Namen: 
Kajumaras, Hufchent, Tachmuras, Zſchemſchid, der größte der Piſch⸗ 
dadier, Aftathars Erbaner, nach welchem Rohak, der Tprann, das Land 
plaate, Feridum, der Befreier und iederherfteller feines Vaterlandes, 
Manutfcheber, Zeb und Gerſhaſp, der letzte Piichdadier, Dieſen folge 
ten die Cajaniden; yıd Jahre. In die ungewiffe Zeit vor Enrus 
gehört Guſtaſp, der medifche Kharares oder deifen Zeitgenoſſe, unter 
welchem 2Zerdufcht (Zoroafter) lebte. Mit Enrus (559 big 529 vor 
Chr. Geb.) beaannen die Zeiten Des Glanzes im ABeften. Er vereinigte 

* Merfer und Meder unter einem’ Zenter, wodurch ie berrfchendes 
ol£ in Afien wurden; befiegte den Erüfus, eroberte Babylon und un⸗ 
terwarf ganz Klein» Alien. hm folgte fein Sohn Cambyſes (529% 
522), der Aegypten bezwang. ach dieſem berrfchte Eurse Zeit ein 
Magier, der jich für des Eambyfes Bruder Emerdis ausgab. Nach 
dem Sturze deilelben erhielt Darius Hyſtaſpis, durchs Loos oder ſeiner 
Gefährten Wahl, die Sirone (521 + 47). Er unterwarf das aufrührts 
eifebe Babylon, Thrazien, Macedonien und einen kleinen Theil von 
ndien. Sein Plan, die Schthen jenſeit des Iſter zu bezwingen, ſchei⸗ 
jerte. Die griechifchen Colonien in Klein» Ajien , relche das perſiſche 
‚och abzufchütteln verfuchten, bezwang er zwar; fein Rachefrieg gegen 
ie europäifchen Griechen aber fchlug unglücklich für ihm aus. MWgyp⸗ 
ten war in Aufftand gegen ihn. ein Sohn Xerxes (497:467) be 
jwang Aegnpten aufs neue, fcheiterte aber bei Marathon und Galamis 
mit feinem Angriff auf Sriechenland, und mußte einen eerderblichen 
Derrheidigungsfrieg gegen Die Griechen fortferen. Unter Artaxerxes (bis 
425) jeigten ſich die erfien Spuren Des Verfall. - Das empörte Aegyp⸗ 
gen wurde erft nach harten Kampfe bezwungen. Der griechifche Krieg 
endigte 449 mit dem nachtbeiligen eimonifchen Frieden. Megabyzus ers 
regt eine gefährlihe Enmörung. Mutter und Gemahlin beherrichen 
den fchwachen König. Die nächfien Kegierungsswechfel erfolgen fchnell 
und gewaliſam. Zerres II., der einzige echte Sohn, wurde nach 45 
Zagen von feinem unechten Bruder Sogdian, und dieſer nach ſechs 
snaten von dem andern unechten Bruder Ochus getödret, melcher 
estere unter dem Namen Darius II, big 404 unter dem Einfluß ſei⸗ 
ner Gemahlin Varnfatis regierte und mit mehrern Cmpörungen su 
Fämpfen batte, wodurch das Reich immer mehr verfiel, Im Aegypten 
mußten die Perfer eigne Könige anerkennen, Nur Die innern Unruhen 
Griechenlands, in welche fie jich gefchickt einmiſchten, retteten ſie noch 
zur Zeit von einem allgemeinen Angriff der riechen und vom Unters 
gang. Artaxerxes II. Memnon (bis 361) fand gämlich unter dem 
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Einfluß feiner Mutter Paryſatis. Sein Bruder Cyrus, von’ 10,008 
Griechen unter Renophon unterfiüigt , nos ihm den Thron zu rauben 
— aber Artaxrerxes ſchlug und toͤdtete ihn. Die innern Unruben 
noͤthigten die Spartaner / ihre Vortheile in Klein » Afien aufsuftben 
und den nachtheilicen antalcidifchen Frieden einzugehn. _ NUrtarerres 
II. Ochus (bis 333), Memnons Cohn, befeftigte feinen Thron 
durch nn feiner zahlreichen Brüder, Er unterwarf Aenppten 
aufs neue; aber Bagoas, fein Verfehnittener, vergiftete ihn feiner Graue 
ſamkeiten megen, brachte nach und nach auch feine fänmtlichen Söhne 
um, und gab die Krone an Darius Codomannus, einen Prinzen von 
Föniglichem Geblät, welcher, von Alexander befriegt, nach drei Hase 
Niederlagen am Granicug, us und Gaugamela durch Beſſus, Statts 
dalter von Bactrien, Das Leben verlor (350), worauf Alerander fich der 
— perſiſchen Monarchie bemächtigte (329). Als nach Alexanders 
ode (322) das macedonifche Reich zerfiel, Terrfehten über Perlien Die 
Seleuciden bie 246. ihnen folgten die Arſaciden, melche das 
Meich der Parther (f. d. Art.) gründeten, das bis 229 nach Chris 
— beſtand. Damals bemächtigte ſich Ardſchir Babekan (Artarerres) 
er Herrfchaft über Mittel-Aſien, und vererbte fie auf feine Nachkom⸗ 
men, die Saffaniden, welche 407 Jahre herrfchten. , Ardichir, 
Seſſans Sohn, regierte felbft bis 241. Die Kriege, welche er mit den 
Römern führte, dauerten unter feinem Nachfolger Schapur (Gapores I, 
bis 271) mit Gordian und Walerian fort ( melchen Iegtern das Kriegs⸗ 
unglüd zu ee Dane in Schapıurs Hände gab) und 
endigten erft Durch den Frieden des Königs Norfes mit Dioklerian (303) 
Erſt ald Schapur II. der Große (309 bis 380) zur Volljährigfeit ges 
langt war, gewann das Reich wieder Kraft. Er firafte die Araber für 
ihre Streifereien und nahm den König von ‚Yemen gefangen. Darauf 
ag wie einſt Ardfchir, vom Kaifer von Conſtantinopel alles 
and bis zum Strymon zurück. Conſtantin der Große, Conftantinus IL. 
and Julian widerftanden ibm zmar, aber Jovian erfaufte den Frieden 
Durch Abtretung der fünf freitigen Provinzen und der Feſtung Niſibis. 
Schapur machte darauf auch in der Tatarei und Indien Eroberungen., 
Ohne entfcheidende Ereigniffe mechfelten nach Schapurs Tode Krieg und 
ieden. Araber, Hunnen und Türken traten nach einander. für und 
egen_Perfien auf den Kampfplatz. Im J. 420 famen Varanes V. 
mir Hilfe der Araber auf den Thron. Er Friegte ftegreich gegen 
Theodoſius IL, de die in fein Gebiet eingefallnen euthalitiſchen 
Hunnen mit großen Verluſt zutück, und eroberte das Kanipreith Des 
men, Im Jahr 457 gelangte Firuz (Perofes) durch Hülfe der eus 
tbalitifhen Hunnen zum Throne , befriente fie aber nachber und 
verlor 485 gegen fie Schlacht und Leben. Valens oder Badach (488 > 
491) verlor fogar einen Theil des Reichs an fie, und mußte ibnen 
jmei Jahre Tribut bezahlen. Bald aber gewannen die Eaffaniden 
wieder Größe und Macht. Kobad Überwand Die Hunnen, und ob 
er gleich Durch ihren ae 498, den verlornen Thron wieder erhielt, 
fo führte er Doch in der Folge, wie mit Athanaſius, fo auch wieder 
mit den Hunhen, Indiern und Juſtinian I, Krieg. ein jünefter 
Sohn und Nachfolger, Kosru Anushiriwan 1 57 jeichnete ſich 
aus durch ungemeine Weisheit und Tapferkeit. Inter ihm erſtreckte lich 
Das perfifche Reich vom Mittelmeere bis zum Indus, vom Jaxartes 
bis Arabien und die Gränze Aeghptens. Glücklich Friegte er mit den 
—— und Türken, mit Juſtin und Tiber und mit den Arabern, 
e er vom Druck vieler kleinen Tyraunen befreite. Die Empbrungen 
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feines Bruders und feines Sohnes unterdrückte er. Die Lasier in Col⸗ 
chis, der griechifchen Bedrückungen müde, untermwarfen fich ihm; Da 
er fie aber in das innere Perfien — wollte, kehrten ſie unter 
die Herrſchaft Juſtinians zurück, deſſen Waffen jetzt ſiegreich waren. 
Bnufhiriwan farb vor Gran während der Friedensunterhandlungen. Der 
Krieg dauerte fort unter Hormuz (Hormisdas , 579-591), Varam bie 
auf Kosru Parwiz, unter welchem die perſiſche Macht den böchfien 
Sipfel erreichte. In glücklichen Kriegen dehnte er feine Ereberumnen 
auf der einen Seite bis Enalcedon (616), auf der andern über Acayıı 
ten bis nach Libpen und Metbiopien, und endlich bis nach Damen aus, 
Dlöglich aber endete fein Glück durch Kaiſer Heraclius fiegreiche Wafe 
fen. König verlor alle feine Eroberungen; fein eisner Sohn Si⸗ 
toes nahm ihn gefangen und ermordete ihn (628). Periien_aing nun 
in beftändigen innern Unruhen feinen Untergang entgegen. Siroes oder 
Kobad Shiruieh ward. noch in demſelben Jahre wieder ermordet. Ihm 
late fein jiebeniäbriger Sohn Ardfchir LII., den im %. 629 fein Feld⸗ 
err Sarbas (Scheheriar) ermordete. Dieſer ward, noch che er ſich 
Throns bemächtigt, von den perſiſchen Großen geſtürzt, bis nach 
mehreren Ummälzungen,, Die fo fchnell auf einander folgten, daß Die 
Sefchichtfchreiber die Nanıen verwirrt haben, ders fechjehmiährige Jez⸗ 
dedjcherd , ein Enkel Kosrurs, 652 den Thron Peſtieg. Ihn beſtürmte 
im %. 656 der Khalif Omar. Verjien ward ein Raub der Araber und 
Türken. Jeidedſcherd verlor 651 das Leben. — Bon der Eroberung 
Beritend durch die Khalifen beainne die Gefchichte des neuderſiſchen 
Meichs. Die Herrfchaft der Araber dauerte 585 Jahre, von 6536 + 1220, 
Da theils die Statthalter der Araber ſich unabhängig marbten , theils 
periifche und türkifche Fürſten einzelne Provinzen an ſich rifen, fo blieb - 
Ver ſien getrennt. Inter den herrfchenden Dynaſtien find zu bemerken; 
». das tlirfifche Hans der Thaheriden in Ehorafan von Bao bis 872; 
2, die perjifche Dynaſtie der Goffariden, welche jene ſtürzte, und über 
Choraſan und Fars bis gaa herrfchte ; 3. die Samaniden, welche lich 
874 unter Ahmed in der von Ehorafan abhängigen Provinz, Mavaral⸗ 
ar erhoben und bie ggg erhielten. Ahmeds Sohn Jsmael ſturzte die 
offariden und gelangte zu Macht und Anfehn. Inter feinen Nach⸗ 
olgern entftanden 4. Die Gasnaviden, ald g77 Sebectechin, cin türkis 
cher Sclad und Statthalter der Samaniden zu Gasni und Ehorafan, 
ich zu Gasni unabhängig machte. Sein Sohn Mahmud maßte fich 
g auch Eherafan, und 1012 Fars an und endigte fo die Herrſchaft 
er Samaniden. In der Folge entriß er den Buiiden Irak Adſchemi 
(1017) und breitete ſich auch in Indien aus. ber fen Sohn Mas 
fud verlor Irak Adfchemi und Ehorafan (1057 1044) durch Die Gelds 
fchuden, und Durch innere Unruhen entfräftet wurden 1182 Die Gads 
napiden unter Malik» fhbab eine Beute der Guriden; 5. die Sultane 
von Gur murden 1150 durch Alaseddin» Hofain mächtig, fanfen aber 
nach wenigen großen Regierungen theils Durch die Fürften Chowares⸗ 
miens, theils Durch innere Uneinigfeit; 6. die chomaresmifchen Schahs, 
bon 1097 bid 1250, waren Durch Aziz, Statthalter der Seldichuden 
in Ehowaresme, mo er ſich unabhängig machte, gegründet. Tagaſh 
1192) zerflörte das Reich der Seldſchucken und nahm den Guriden 
horafan. Sein Sohn Mahomen eroberte DMiavaralnar , beimang 
die Guriden und Gasni, und brachte den größten Theil Perfiens 
an fihb. löslich aber verlor er alles (1220) durch den Großchan der 
Mongolen, Dfchingischan, und fein heldenmüthiger Sohn, Gelaleds 
rin Manfbern, kam, nachdem er noch zehn Jahre die äußerfien An⸗ 
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firengungen gemacht hatte, 1230 in einer Kai Hütte auf dem kur⸗ 
diſchen Gebirge um. — Die genannten Dynaſtien herrſchten im nördli 
chen und nordöftlichen Verfien; im wmeftlichen und nordiweftlichen aber 
berrichten: 7. Mardamig, ein verfiicher Serieger, der g20 zu Dilem eis 
ne fürftliche Macht erhob, Die ſich bald felbft über Ispahan verbreis 
tete, bald aber von den Biden verfehlungen wurde; &, die Bujiden, 
die Göhme Buja, eines armen Fiſchers, der fein Gefc)lecht von dem 
Saffaniden' herleitete, erlangten Durch Tapferfeit und Klugheit die 

febaft über den größten Theil von Perfien und 9% felbf über Bagdad. 
Sie zeichneten jich meiftens durch Zugenden und Liebe für wilfenfchafte 
liche Eultur aus, und behaupteten fich bis 1056, wo Male —* 
ſich genothigt ſah, den Seldſchucken zu weichen; g. die Seldſchucken, 
eine angeblich türkiſche Dynaſtie, von den Chineſen aus Turkeſtan vers 
trieben, wurden mit den Gaͤͤnaviden zuerſt in Ehorafan mächtig. Tog⸗ 
rulbeg Mahmud, tapfer und Elug , verdrängte bier Sultan Mahmuds 


Eohn, den Gasnapiden Gr. verbreitete fich über Mavaralnar, 
Aderbidfehan, Arnienien, Sars, Itak Adfchemi und Fly Arabi, wo 


er der Gewalt der Bujiden zu Bagdad ein Ende machte (1055) und 
von den Khalifen an ihrer Stelle zum Emir el Omrah eingefegt wurde, 
Stine Nachfolger zeichneten fich zum Theil durch große Thätigfeit und 
umanität aus; der — derſelben, Malekſhah, eroberte n 
eorgien, Syrien und Natolien (Rum)! Nach und nach aber faı 
Das Reich, indem es fich nach verfchiednen Weränderungen in vier 
Meiche auflöfte, Die theils Durch die chowaresmifchen Schahs (1162 
und 1195), theils Durch die Atabefen von Aleppo (1139), theils Durch 
Die Mongolen (179%) jerftört wurden. Durch Dfchingischan wurden 
Die Zartaren und SRongolen in PVerfien herrſchend. Ihre Macht bes 
pend ı85 Jahre, von 1220s 1405. Die Provinzen Perſiens, welche 
urch Dfchingischan an die Mongolen gefonmen, erhielt von dieſem 
Eroberer deſſen jüngſter Enbn, Tauli (1229), und nach diefem deſſen 


Sohn Hulaku, beide anfangs als Statthalter der mongoliſchen Chan, 


Kaiuf und Maͤngu. Hulafu vermehrte dieſe Länder mit Syrien, Nas 
tolien und Irak Nrabi. Er, oder erfi fein Nachfomme, machte fich 
pon der Dberherrfchaft der Großchans unabhängig, uhd bildete eine 
befondere Dpnafie der Mongolen in jenen Kändern, welche bis auf Abus 
faid beftand, der 1355 ohne Erben farb. Seine Nachfolger ‚ ehenfalls 
aus Diehingischans Familie, 5 nur den Zitel der Chans vom 
Perſien; das Reich war Fraftlos und geheilt. Da erfchien 1387 an 
der Spitze einer neuen Mongolenhorde Timurlenk (Tamerlan), und 
bemeiſterte ſich Perfiens, Die Welt von Hindoftan bis Smyrna mie 
Schrecken erfüllend. Aber mit dem Tode diefes großen Eroberers ers 
lofch 1405 die Macht der Mongolen in Verfien, und die Turkomanen 
machten ſich zu Oberherrn auf hundert Jahre. Diefe nomadifchen 
Staͤmme vom meißen Schöps, welche feit 200 Jahren Perſien geplüns 
dert hatten, eroberten unter Kara Juſſuf und deffen Nachfolgern den 
größten Theil re von den Zimuriden, unterlagen nachher andern 
turfomanifchen Stämmen vom meißen Schdps unter Ufong Haſſan 
(1469) , und vereinigten fich mit ihnen. - Beide aber michen 1505 dem 
Jsmael Soft, der fich der Schwärmerei als Werkzeugs der Politik zu 
bedienen wußte, und deffen Dpnaftie von 1505 bis 1722 berrfchte. Js⸗ 
mael Eophi, Bee Ahnberr, Schelkh Sophi, don Ali abſtammen 
mollte, nahnı den Zurfomanen vom weißen Schoͤps Aderbidfchan (1505-8), 
und einen Theil von Armenien, erfchlug ihre beiden Fürften, und grüns 
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wan, Diarbefe, Georgien, Turkeſtan und Maseralnar, ein Reich, 
das Aderbidſchan, Diarbefr, Graf, Fars und Herman umfahte Gr 
nahm den Namen eines Schahs an, und führte die Secte Ali in dem 
eroberten. Ländern ein. Geine Nachfolger, Tamasp (1523 + 1595), 
Semael Il, (1576-77), Mahomed —— amjch (1556), Je⸗ 
mac AL. (1587), führten blutige und unglückliche Friege mit den 
Zürten und Usbeken. Uber der große Schah Abbas (1584-1629) 
ee durch feine Eroberungen das Reich wieder her. Er nam den 
ürfen Armenien, Irak Arabi, Mefopotamien, die Städte Taurig, 
Bagdad und Baffora, den Usbeken Ehorafan, den Portugiefen Drmus, 
und den Mongolen Candahar, und demiitbigte Georgien , das fich der 
inebarfeit entjogen hatte. Er führte die unsmfchränfte Herrfchaft 
n Derfien ein, verfente feine Mefiden; nach Afpanan und verordnete ‚die 
Wallfahrt; nach Medfched, um die nach Mecca unter den Perfern abs 
sufchaffen. Die folgenden Regenten, Shah Sefi (1629 1642) und 
Abbas I, (1642» 1666), führten neue Kriege mit den Türken und Ins 
diern, mis jenen wegen Bagdad, Das verloren ging, mit diefen wegen 
Candabar , welches 1650 wieder erobert wurde. Inter Shah Gelinan 
aber (1665, 1694) verfane das Steich in Kraftlofigkeit und verfickmäng« 
lich unter deffen Sohne Huffein. Die Afganen in Eandahar firlen 
1709 ımter Mirweis ab, und deſſen Cohn, Mir Mahmud, bemäch 
tigte jüch 1722: des ganzen Reichs. Wilde Anarchie folgte. Der wahn⸗ 
finnig gewordene Mahmud wurde 1725 von Afhraf gekürt, dieſer aber 
von Thamasp Kuli Chan befiegt, melcher unter Mitwirkung der Ruf 
fen und Zürfen Huſſeins Sohn, Thamasp, auf den Thron feßte (1729). 
Als diefer aber Georgien und Armenien an die Tuͤrken abtrat, (au 
in Kuli Chan ab, und erhob deſſen minderjähriaen Sohn, Abbas LIL, 
(1752) auf den Thron. Die den Ruffen und Türken abgetretenen Pros 
pinzen gewann cr durch Schlachten und Vergleich wieder, und befticg, 
als Abbas ILL. fihon 1756 fiarb, unter dem Namen Shah Radir 
elbft den Thron. Er erhob Dezjien durh Waffenglück und firenge 
egierung zu feinen vorigen Anfehn, eroberte Babarein (1735) und 
Balf (1736) vom Chan von Bochara, Candahar (1733), fiel darauf 
(1759) ın Hindoftan ein, und ndtbigte Din Groß⸗ Mogul Mabomed, 
en einige Provinzen am Indus und feine meiften Schäge zu fiberlafe 
Aber im J. 2747 murde Nadir von den Anführern feiner Leib⸗ 
mache ermordet, und is Tod flürjte das Reich in neue Zerrlittung. 
Bier verfihiedne Reiche bildeten fih: 1. Chorafan und Sedſcheſtan; 
2. Candahar oder die öftlichen Provinzen; 3. Fars_oder die weiilicen 
— und 4. Georgien. Letzteres behielt meiſt ſtine eignen Für⸗ 
en die ſich Endlich Rußland unteriwarfen, in Candabar und dem ſten 
gründete Ahmed Abdallay Das Reich der Afganen. Er ſiegte bei Pan— 
niyut und gebot mit Allgewalt in Indien. Seine Refiden; war Las 
bul. hm folgte 1775 Timur und Diefem Zeman. In den beiden ans 
bern Keichen aber —J es nach langen und blutigen Kämpfen zwi— 
fchen Verwandten und Statthaltern dem Kurden Cherim Chan, der 
unter Nadir gedient hatte, Die Ruhe herzuſtellen, und feine Wacht zu 
befeftigen. Geine Weisheit, Gerechtigkeit und Kriegserfahrung erivars 
ben ihm Die Liebe feiner Unterthanen und die Achtung feiner Nachbarn, 
Er felbft nannte ſich nie Shan, fondern nur Weril (Regent,. Neue Ber ira 
rungen traten 177g nach feinem Zodeein. Seine Brüder wollten ſich mit 
Uebergehung feiner Söhne des Throns bemächtigen. Fin Vrins von 
Geblür, Alt Murat, blieb 1734 ım Belig defelben; mur in Maiendes 
san hatte ſich ein Verſchnittener, Aga Mahomed, ein Mana von als 
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m Gefchlecht und nicht gemeinen Eigenſchaften, unabbängig gemacht. 
a Murat, der graen ihn marfchirte, farb an einem Eturz ni dem 
ferde, und hinterließ dag Scepter feinem ohne Jafar. _Diefer 
murde von Aga Mahomed bei Pezde-Kaſt gefchlaaen und flüghtere 
nach Schiras. Hier kam er 1792 in einem NAufftande um, als’ Aga 
Mahomed die Stadt argriff. Vergebens fuchre Jafars Sohn, Lutbfs 
Ali, in mehrern verziecifelten Gefechten das Glück für ſich zu gewin⸗ 
nen. Aga Mahomed blieb Sieger und ernannte zu feinem Nachfelxer 
Dalachen, feinen Neſſen, melcher feit 1796 unter dem Namen Feth⸗ 
li: &hah zu Teheran berrfht. Dieſer Regent iſt jeßt ungefäbr 60 
abre alt, und vereinigt mit edelm Anflende, einen einnehmenden und 
eutfeliaen Zon. Er ?ibt die fchönen Stünfte, beſchötzt die Wiſſenſchaf⸗ 
gen, übt IK ſelbſt us, und verbinder mit einer für einen perfifchen 
Herrfcher ſeltenen Gelehrfamfeit die Gabe, angenehm zu dichten. Er 
hot 65 Söhne und eine gleiche Aniahl von Töchtern. Von den erfiern 
tft Abbas-Mitza zu feinem Nachfolger beſtimmt. Er iſt nach dem 
aifer von Chinag der mächtigfte und reichſte Fürſt in Aſien. ein 
Aufwand und dıe Pracht feines Hofes find ungeheuer, fo wie feine Ge⸗ 
valtAnbefchränft. Er hat mehrere Kriege mit den Ruſſen, wozu ihn 
heils Die Eroberungsfucht diefer Iegtern, theils die Aufhetzungen der 
gie vermochten, nefüihrt, deren Erfolge meiftens nachtheilig für 
hn waren. Als Napoleon ıdı2 feinen Anarıff auf Rußland auszufüh⸗ 
ren befchloß , nab er fich befonders viele Mühe den Schah zu bewegen, 
daß er die füdöftlichen Bränzen des ruflifchen ‚Reichs anfiel. Da 
begab fich ein brittifcher Borfchafter, Sir Gore Dufelen, nad 
Teheran, um der dortigen Politik eine andere Richtung zu geben. In 
dem Augenblicke, in dem die Franzofen über den Dnept gengen, führe 
ten die Perſer Dem Krieg mit größter Thätigkeit. Düfelen aber ent» 
Iedigte fich feines Auftrages mit fo autem Erfolge, daß fich der Schah 
um Frieden bequenme, und Das zahlreiche ruffifche Heer, das bisher 
n Aften onerirt hatte, Fonnte nun Die gegen Napoleon wirkenden Streits 
fräfte verfiärken. Geit diefer Zeit ift Friede zmifchen Perſien und Rufe 
land geblieben, und um die freundfchaftlichen Verhältniffe zu bezeugen 
und zu befeftiaen, erfchien in den erften Tagen des J. 1816 ein perſi⸗ 
fcher Borfchafter in Petersburg. Emine Monate fpäter fab man auch 
ginen perſiſchen Geſandten an dem framzbſiſchen Hofe, der gelommen 
war, um Handelsverbindungen mit Frankreich anzufnüpfen. 
Derfifche Eorache und Literatur. Unter den Sprachen, 
melche in den perſiſchen Provinzen üblich maren, die vormals das me⸗ 
diſche Reich bildeten, waren das Zend und das Pehloi die bedeus 
tendften, jenes im Norden, diefes im Süden von Medien. Der Name 
Zend ſelbſt ift pehloifch, und bedeutet lebendin. In der Zendfprache 
chrieb Zoroanfter feine Religionsbücher, melche Anqueril du Perron, fü 
meit fie noch vorhanden find, und näher befannt gemacht bat, unser dem 
Namen Zend avefla, d. b. das Iebendiae ort *). Schon vor Ans 
fang unfrer Zeitrechnung ſcheint fie gewahfam verdränat worden und 
erlofhen zu ſeyn, und an gibt es feld unter den Gebern , 
welche ſich noch jet zur Lehre Zoroaftere bekennen, fehr wenige, die 
shrer Fundig find. Das Zend foll ſowobhl im grammatifchen Bau als 
in feinen Wurzelmörtern große Achnlichkeis mit dem Sanferit haben, 


\ 
*) W. Jones hörte von einem gelehrten Anhänger der zoroafterfchen Lehre, 
daß Zend der Name der Schriftzüge ihrer Neligionsbücher, Avefis 
Bingegen der Name der Sprache ſey. 
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Das Pehlbi, welches ungefähr gleichzeitig mit dem Zend in Nieder⸗ 
‚ medien oder Parthien gefprochen wurde, gelangte zu eruer größern Aus⸗ 
bildung und ward umter den parthiſhen Königen — und höhere 
Geſellſ haftsſprache, mußte aber dem Varſi weichen, als der Sitz des 
Reichs in die füdlichen Provinzen verfene wurde und die Salfaniden ed 
' fogar verboten. Nach unbeftimmten Nachrichten foll es indeß nach jest 
von einem womadifchen Wolfe in Shirwan (den Puddar) geſprochen 
werden. Unter den Gebern gibt cd auch nur Wenige, die es verſtehu. 
Die Schriften Zoroafers wurden früh in.das Pehloi überſetzt; außer⸗ 
den find m verichiedne theologische und hiftsrifche Schriften darin 
bornanden. Das Peblvi iſt vermande mit dem Ehaldäifchen, Unter 
den Saſſaniden endlich wurde die fanfte, reiche und bildfame Sprache 
dee Provinz Fars oder Farſiſtan, das Parfı, berrfchende Sprache in 
Pernen, aus welchem jich das Neuberſiſche und aus beiden der 
taube Furdifche Dialect bilvedn. Das Parſi oder die unverntifchte 
pahe don Fars verrät) einen gemeinichaftlichen Urfprung mit dem 
anickit, ohne dag wir mit Schlegel das Sanferit zur tier des 
arſi, noch mit, Frank das Patſi zur Mutter des Sanferit machen 
Ilen , wie vohl Die letzttre Meinung durch Die geößere Einfachheit! des 
Varſt beifer begründet zu fenm fcheint als erfiere, Ziemlich rein finden 
wir das Parſi noch im Firduſi und einigen andern Schriftſtellern aus 
den erfien Jahrhunderten des Mahomedanismus, iedoch nicht ganz uns 
bermiifche mitt Arabiſchem. Dieſe Einmifchung des Ye in dag 
Varſi erfolgte ſeit der Eroberung Perſiens durch die Araber, als die 
mahomsedanifche Religion in Perſien berrfchend, und die arabifche Spras 
ht die. Eigentlich gelehrte Sprache der VPerfer wurde. Die Aufnahme 
nicht nur vieler einzelner. Worter, fondern auch ganzer Phrafen geſchah 
theils aus Bedürfnip, da ım Parſi für viele neuen "Begriffe das Wort 
fehlte, theils aber auch um fih zum lnterfchiede von dem gemeinen 
56 gebildeter und zierlicher aus,udrücken. Go entſtand das Neu— 
zerſiſche. Die arabiſhen Wörter, aus welchen es gemiſcht iſt, find 
theils unverandert geblieben, theils nach perſiſchet Weiſe verändert und 
gebeugt worden. Die Ver vandtſchaft Des ee mit dem Germa⸗ 
nischen iſt zwar nicht fo groß, Daß Der Deutſche, mie Leibnitz fagt , 
ganze perjiiche Verſe fogleich verſtehn koönne, aber fie iſt unläugbar vors 
den, Ste beweift, ohme ung zu gerwagten und, da fie unerwetslich 
nd, unnügen Hypochefen zu berechtigen , Daß der gleichfalls aus Aſien 
fammende Germane mit dem alten Bewohner Peritens aus einerlei 
Duelle fhöpfte. Ein Sleiches N von dem Eelten, Slaven, Zhracier, 
von deren Sprache wir ebenfalls Sputen im Verjifchen vorfinden. Im 
grammsatifchen Bau ift das Perfifche an Einfachheit ganz der englifchen 
Sprache ähnlich, in der Fähigieit, Wörter zuſammen zu feren, Der 
Deutfchen. Wir überzehn die Dialecte der perſiſchen Sprache, und 
führten nur an, daß der ausgebilderfte Dialsft derfelden, ber die Hof— 
und Gelehrtenſprache geworden, Deri, Koehprache von Dat, Pforte), 
der gemeine Wolksdialeft aber Balaat heißt. Die Schrift der Derfer 
ift Die arabifche, nit Hinzufügung von vier Buchfinben mit drei Duncs 
ten, welche die Araber nicht baben, Am häufisften find ihre Bücher 
in dem hängenden. und gezognen Schriftzug geichrieben, welcher ZALTE 
beißt. — Die perlifche Eiteratur, in deren Beſitz bis zur Einführung 
des Islam die Magier waren, hat in ihren alten Mundarten, dem 
gend und Pehloi, außer den fchen oben erwähnten Werken und den 
jum- Theil unverftändlichen perfepolitanifchen nfchriften, nichts mehr 
aufjumeifen. Was der Vernichtung zur Zeit WUleranders entgangen 
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mar, wurde unter den Khalifen vertilgt, und nur wenige Trümmer er 
hielten ſich unter den geflüchteten Parſen oder Gebern. Die perfifche 
Eultur ſank in den erſten Zeiten der arabiſchen Herrfchaft;z bie ind 
zehnte Jahrhundert finder ſich Eeine Spur einer £iteratur; erſt unter 
den Abdaſſiden blühten Die Wiſſenſchaften auch in Perfien mieder ale 
und fchon war die arabifche Literatur im Sinfen, als die perfifche — 
von den Durjiden und Seldſchucken begünſtigt, cthob. Unter den Fürs 
ſten, welche Gelehrte und Dichter durch perſönliche Gunſt und Belobs 
nungen aufmunterten, verdienen genannt zu werden der Bujide Aad Eds 
daulet in der Mitte des zehnten Jahrhunderts, die gasnavidifchen Sul⸗ 
tane, Mahmud Eebeftefin und Keder Ben Sbrabim, und der feld« 
ſchuckiſche Sultan Malekſchah mit feinem Weir Nazam el Maluk und 
Keder Chan Ehafan. Diele Blürhe der Literatur dauerte bis ing Dreis 
ehnte Kahrhundert auf Dfehingischan., Tintur im vierzehnten und bie 
ren im finfjehnten Jahrhundert brorchten fie immer mehr in Wer 
fall, und im fechiehnten Zahrbındert erlofch fie faft gan. Die Bes 
drückungen und Unruben, melchen Perfien feirdent unaufbörlich nusges 
fest geweſen, haben das Wiederaufblühen der miltenfchaftlichen Euftur 
nicht erlaubt. Aber aus jener frühern Er beiten die Perfer gablreiche 
und fofibare Schäße Der Literatur, befonders in der Dahl: Geſchi 
fe, Geograͤphie und mehrern andern Wiſſenſchaften. Unſere Ueberſicht 
derjelben kann nur fehr unvollfonmien ſeyn, und wir müſſen ung grofe 
fen Tcheils auf das befchränfen, was von den Europäern bearbeitet nors 
den if. Der glänzendfie Theil der verfifchen Literatur ift die ; 
Hier nennen wir zuerft Ferdufi aus Thus, den Werfaffer des h⸗ 
nameh, zu Anfang des zıten Jahrhunderts, von dem wir in einem 
eignen Artifel gefprochen habın, und feine Zeirgenofien , die berfhnmten 
Lyriker Anfari und Ahmed Effedi aus Thus (von welchen Tehs 
iern Devletsfhab ein Gedicht anführt). Ferner find als Lyriker aus 
ezeichnet: Anmeri aus Bebnah in Chorafan, geitorben 1200, ums 
—55 n in der Kaſide, nur dem Hafiz weichend in der Gafel (mei 
feiner Gedichte fichen in den Astatic Miscellanies, eins in den Funds 
gruben) ; Chodſcha Hafız Schemseddin Mahomed, am befannteften ums 
ger dem Namen Hafiz, der im ızten Tahrhundert lebte, und in der 
Dde (Balel) den höchften Ruhm bat; (wegen feiner-Dunfelbeit nerinen 
ihn die Morgenländer die minftifche Zunge und viele, meiſtens türkiſche 
Gelehrte haben ihn commentert, als Schemii, Schuuri und befonderg 
Sudi. Einzelne feiner Gedichte find an vielen Orten zerſtreut gedruckt, 
der ganze Divan , d. h. Die ganze Sammlung feiner Iprifchen Bedichte 
aber perfifch zu Calcutta und in einer deutfchen Ueberjeßung von Y. 9, 
Hammer, ıdı2, in22.) Shabi, mahrfheinlich ein Schüler des 
meiter unten vorkommenden Dfehami, Hatefi, Afefi*, Chafas 
ni, Emir Chosru, Senai, Schefali, von denen wir fänınts 
lich Divane beſitzen und einzelne Gedichte durch ones, Dufeley u. U. 
Fennen. Außer den genannten aber bat die perjiiche Literatur vielleicht 
noch 200 Divane von verfchiednen Verfaſſern aufzumeiien; auch ruhmt 
fie ſich unter ihrem £prifern des türkifchen Kaiſers Eelins J. (f. Latiji) 
und des leuten Großmoguls, des unglücklichen Shah Altums (f. Frank- 
iin’s Life of Shah Allum), Als Lyriker, Myſtiker und moralifcher 
Dichter ift vor allen andern fomohl im Morgenlande als auch bei ung 
berühmt Echeich Saadi, der im zwölften und dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert lebte und als ein Greis von 116 Jahren fiarb. Seine Werke find 


) Seinen Divan befige der Verf. dieſes Art, 
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außer dem befannten Guliſtan und Boftan gFefmarın und Baume 
arten, deutich von Diearius, perſiſch zu Calcuttä gedruckt, erſteres 
ateinifch und periifch von Gentius), eine Sammlung lorifcher Ges 
dichte, in arabifcher und perliicher Sprache, ein "Buch, betitelt: Con- 
ventus quinque, ein anderes betitelt: Liber consillorum Regum, und 
ein kleines Epruchbuch (Peudnameh, perſiſch und englifch in Ealcutta 
gedruckt). Auch Ferideddin Attar, cin Zeitgenoſſe Saadi's, fchrich 
eine febr geſchaͤtzte Sammlung von Sittenfprüchen unter dem Titel Pend⸗ 


nameh (Proben davon bei Jones nnd Onſeley), und mehrere andre. - 


Dichterwerke. Für das vollfommenfle Mufter möſtiſcher Schreibart gilt 
Dſchelaleddin Rumi, aus Balkh in Ehorafın, der eine eigne 
Secte ftifiete, und als frommer Sofi 1272 flarb. Sein großes Werk, 
Kilat el Metnapi —— von Metnabi oder Diſtichen), iſt fo 
chwer zu verſtehn, daß eigne Wörterbücher dafür verfaßt woröen Ind, 
Wenige Brüuchſtücke finden ſich bei Jones und in den Fundgruben) 

iner der fruchtbarſten und zugleich angenehmſten Dichter Perſiens iſt 
Abdalrahman, bekannter unter ſeinem Beinamen Dſchami, den 
er von ſeinem Geburtsort Dſcham in Choraſan erhalten hatte, Er lebte 
von 1414 did 1492, und bat gegen vierzig Werke hinterlaſſen. Wir 
nennen von denfelben den Divan, aus dem einzelne Gedichte hin und 
und mieder gedruckt jind, das Behariſtan (Frühlingsaarten), woraus 
mehrere Fabeln und kurze Nachrichten von einigen periiichen Dichtern 
in der zu Bien 1778 erfchienenen Authol, persic, mitactheilt worden. 
Die beiden erotifchen Eoen Juſſuf we Zuleifya und Medichnun we Leila, 
deren erfleres wir nur aus Fragmenten in Den Asiatick Misc,, letzteres 
aber. durch die Ueberferung Chezy's (Paris 1807, a B.), die vun Darts 
mann ins Deutfche überfegt worden ift, näher Eennen *), und zmei 
Heine, grammatiſche Werke, von denen das eine, ein Kommentar zu der 
atabiſchen Srammatif Kafiah zu Eonftantinopel, das andre, unter dem 
gar Nifab Zedinis_alloghat, in Gladwin's Perfian Moonſchee und 
aBı1 abgefondert zu London erfchienen if. Won einigen andern Wers 
ken können wir nur die Zitel angeben. Unter die Dichter vom erſien 
Rang — noch Nizami, zu Ende des ı6ten Jahrhunderts, 
deifen Werke aus fünf —— Gedichten beſtehn, worunttt Drei epiſche 
ſind, Chosru und Schirin, Leila und Medſchnun und die Geſchichte 
Alexanders (Iskander-nameh). Einige aus feinem Buche des Glücks 
ge;ogne Fabeln und Erzählungen find im Driginal und in Ueberfetzun⸗ 
sen erfchienen. - Wollten wir noch bei der Anführung bloßer Namen ver⸗ 
meilen, fo könnten wir noch Ehosru aus Dehli, Abulsatha 
aus Kirwan und Nani, von denen jeder fünf große Gedichte ge— 
ſchrieben; ferner Mir Ali aus Schirwan, Ahmed aus firs 
man und Emir Soleiman, ieder ald Berfaffer eines Jskanderna⸗ 
meh berühmt, und außerdem viele Andre nennen, von denen theils Furze 
Bruchſtücke bin und mieder mitgetheilt worden, theils die Namen und 
Werke in den Gatologen der parifer, orforder, leidner, wiener, tippo⸗ 
fasd’fchen und anderer Bibliothefen angezeigt werden. Die reichfte Duelle 
ur Kennmiß der perſiſchen Dichter jind ihre Lebensbefchreibungen Des 
Bheriers Dauletſhah, unter dem Titel Teskiretelſchogra, woraus fich 


©) Die Liebe de3 Juſſuf und der Juleikha, fo wie des Medfchnun und der. 


Leila iſt von unzähligen perfifchen und türkifchen Dichtern beſungen wor⸗ 
Den. Am häufigſten davon komme vor und in Dit; Indien gedruckt 
roorden ift das Gedicht Medſchnun und Leila von KHutefl, einem gefchägr 
sen perfiichen Dichtee.— i 


er 
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einige Auszüge von ©. de Gacy in den Notices et extralts des Manu- 
scrits etc, finden. Nicht nıinder groß ift Die Menge in Proſa gefchrich« 
ner Fabeln, Mährchen und Erzählungen. Dahin gehört das An mar 
So heili, eine verfifche Ueberfegung der Kabeln des Bidpai, dad Bas 
bar Danufb von Einajut Dollah, Cüberfent von J. Scott unter dem 
Titel; Garden of knowledge, 1799, 3. B.) Das Tootinameh 
oder Erzählungen eines Dapareien (perfifch und englifch von Hadeley), 
die von Ouſeley überfegten Tales of Bakhtyar and the ten Veziers 
u. fe m. Andre dergleichen Werke find von Ecott für feine Tales, 
anecdotes and lettres, transl, from the Arabic and Persian, 1800; 
von Langles für feine Cantes, Sentences et Fables, tirses d’auteurs 
arabes et persans, 1788, und manche ähnlihe Eammlungen benust 
worden. — Für Gefchichte, Geographie und Statiſtik beſitzen die Perfer 
große und wichtige Werke. Eine Allgemeine Geichichte von Adam big 
auf feine Zeit fehrieb Abu Said (oder Abdallah Ben Abulfafin Yeis 
davi), der in der letzten Hälfte des ıöten Jahrhunderts blühte, unter 
dem Zitel: biftorifcehe Verlenfchnur. Dem achten Theil diefes Werks, 
Ber die chinefifcbe Gefchichte enthält, bat Andr. Müller perfifch und 
Iateinifch herausgegeben. Turan Shah, der 1577 zu Hormuz flarb, 
chrieb ein Schah Nameh, welches ausgezogen ift in Pedro Texeira Re- 
aciones del Origen, descendencia y succession de los reges de Per- 
sia y de Hormuz, Amb. 1610. Mirchond oder Mahomed Ebn 
Emir Chowand Shah, welcher 1471 blübte, fchrieb ein großes Ges 
fehichtsiwerf unter dem Titel: Hortus puritatis in historia propheta- 
rum, regum et Chalifarum , von dem, außer dem Brucück in Wil⸗ 
fen’g Grammatica persica, vier Abfehnitte miitgerheilt worden: von es 
niſch, in der Historla regum Persarum, Viennae, 1782, perſiſch und 
lateinifch ; von &. de Eacy in feinen Memoires sur diverses antiquies 
de la Perse Die Gefchichte der Saffaniden, bloß ——— von Wil⸗ 
fen die Historia Sainaridarum, Götting. 4. perſiſch und lateiniſch; und 
von Jourdain die Geſchichte der Dynaſtie der Jomaeliten in feiner No- 
tice de l’histoire universelle de Mirkond etc,, Paris 1814, ‚perfifch 
und franz. An Mirchond fehließs fich deffen Sohn Ehondemir oder 
Gayyetheddin Ben Hamadeddin, mit feinem Compendium historlae 
uriversalis Mahomedanae, welches noch Handfchrift geblieben. Ein 
pleiches gilt von dem michtinen Tarich el TZabari, der nur no 
in der verfifchen Ueberfeßung vorhandnen uriprüngkich arabifch aus 
nen Befchichte der Voͤlker und Könige von Mahomed Ebu Dichaffar 
Mahoned Ben Dfcherir. Dagegen kennen wir das Lebtbarif \ e- 
dulla historiae) des Al Emir Pahia Ebn Abdollatif al Kazwini (geſt. 
1551) aus der lateinifchen Ueberfegung von Gaulmin und Balland. Von 
Mahomed Eafim Ferifpta befigen mir zwei wichtige Werke, wo⸗ 
von das eine Alex. Dom unter dem Titel; History of Hindostan, Lond; 
1768, 3. B. 4, das andre I. Scott unier dem Titel: History of 

ekkan, 1794, 2 D. 4. in einer englifchen Ueberſetzung befannt ges 
macht_haben, Ebenfalls fehr belehrend für die Gefchichte und Geogras 
pbie Hindofans if das Suzuki⸗Dſchihan⸗Guir, von dem Kai« 
fer Dfebiban » Guir verfaßt, aus melchem Gladwin in den Asiatick 
Misc. Auszfige aelıefert bat; vor allen aber Das Abbar⸗nameh von 
dem VezierAbul Fazl kermordet 1604), dem eleganteftien Schriftficher 
Hindoſtans, der es auf Beſehl des Kaiſers Akbar fchrieb. Die beiden erſten 
Theile dDiefes Werks enthalten eine Gefchichte Akbbars und feiner Vor⸗ 
fahren, der driste Theil aber, Aiin Afbari betitelt, eine geographis 

ſche, ſtatiſtiſche, phpſiſche and hiſtoriſche Befchreibung Hindoſtans, Der 
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mancherlei andre Notizen beigefügt find. Bon diefem dritten Theil has 
ben Sladıwin (unter dem Zitel: Ayeen Akbery or Institutes of empe- 
ror Akbar) und Yangled (in den Recherches asiatiques) Auszüge ge 
geben. Abdul Zazl hat auch_die den Wiſchnu Sarma beigelegten Fabeln 
aus dem Sanferit ind Perfifche überfegt. Don den Annalen des Afen 
aus Kufa bat Dufeley einige Bruchftücke in feinen Orient. Collec- 
tiens mitgerbeilt , Die auf das Ganze begierig machen. Wir verdanfen 
demfelben Gelehrten ein Epitome of the ancient history of Persia, ex- 
tracted and translated from Jehan Ara, a persian Mspt, Lond. ı- 

8. Viele Werte find vorhanden über Fürzere Zeitabfchnitte, einzelne Do» 
naftien und einzelne Sürften. Das Tarich ali Mofaffer enthält 
eine Geſchichte der ſieben Regenten aus der Familie Moſaffer Shah 
Babur hinterließ für die Kenntniß von Hindoftan fehr wichtige Coms 
mientarien, welche Abdul Rabim ins Perfifche überfegt hat. Abul Ri⸗ 

aE fchrieb ein Leben des Shah Rokh und feiner Nachfolger, ferner 
die Befchichte — Geſandtſchaften nach China und Hindoflan, welche 
letztere Langlos ih feiner Collection portative de voyages etc, Überfert 
eliefert bat. Memana Abdallahb Ibn Faziellab, mit dei 
Beinamen al Wafi, fehrieb im ı3ten und ı4ten Jahrhundert ein 
Gefchichte Dichingischans und feiner Nachfolger big 13356. Petit de la 
Eroir lieferte cine Histolre de Timur Bec und deſſen Sohn eine HI toire 
du Grand Genghizchan aus perlifeben Quellen. Kine Sefchichte Nadit 
habs von Mirfa Mahomed Mahadi Chan aus Mafenderan 
überfente W. Jones ins Sranzöfifche, eine andre Gerchichte deſſelben 
von Abdul Keram aus Kafaimir, unter dem Ziel: Benont 
Uakn (nothwendige Erläuterung), überjeste Gladwin, Laicutta 17085 
Langles aber hat ditſes Verfaſſers Wallfahrt nach Diecca in feiner Col- 
lection im Auszuge geliegert. Endlich lieferte auch ac. Srafır eine 
History of Nadir-Shah, Hier mögen fih die TZuzukari Tinur 
anschließen, welche Davy überfezt und White herausgegeben hat, unter 
dem Zitel; Institutes political and military, written originaly in ıhe 
Mogui lauguage by the great Timour, transl. into Persian by Abu 
Talib Alhusseini and thence into English, Oxford, 1703, 4._ Bon 
den geographifchen Werfen in perfifcher Sprache bat Dufelen ein Bruch» 
ſtück aus den Heft Kleimas. (die fieben Clima's) in feinen Orient, 
Coll, und einen Auszug aus der perfiichen Ueberſetzung der arabifch ge» 
‚fchriebnen Geographie Ibn Haufals befannt gemacht, Ueber die 
Ehronologie_bat Graͤbius ein wichtiges perſiſches Werk herausgegeben, 
unter dem Titel: Epochae celebriores etc, Lond. 1650, Won den pir⸗ 
fifchen Aerzten if noch Feiner bearbeitet worden; um fie indeß nicht 
anz > übergehn, nennen wir nur das Fofibare Werk des Abulman- 
{ur owafin Ben Ali, melches zu Wien fich befinder, unter dein 
‚Bitel: Liber fundamentorum veritatum medicamentorutn, Auch die 
Geometrie und Aſtronomie ſtudirten die Perfer mis Eifer. Neſered— 
Din aus Thus bearbeitete und Maimon Rafbid commıensirte den 
Euklides. Dmar Cheian berechnete inter Malecfhah das Sonnen» 
jahr auf 365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 43-Gecunden, und unter 
den aſtronomiſchen Tafeln ‚weiche Perſer zu Verfaſſern haben,“ find die 
auf Hulafı — Befehl von Naſireddin angefertigten und nach ihm 
benannten, jedoch erfi fünf Jahre nach Ilecans Tode 1269 beendigten, 
und Die in der erfien Hälfte des 1s8ten Jahrhunderts unter U lu 9- 
Beigbs shätiner Theilnahme von einer grohen Anzahl von Aftroronien 
verfertigten, welche Job. Bräpius und Th. Hyde Herausgegeben haben, 
Die vorzüglichfien., Ein perjifcher Galender, unter Dem Zitel; Ruz⸗ 

vu, 26 
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nameb nauruzs ift ebenfalls gedruckt erfchienen, Fol. Noch müſſen 
bier genannt werden: Becks Ephemerides Persarum per totum annum, 
Vind. 1605 , fol. und Welſch Tabulae aequinoctiales, Aug, Vind, 
1676, 4. Die Werke über Mahomet, die mahomedanifche Religion, 
die Legenden der Heiligen u. f. w. And unzählig, aber für ung von ges 
ringerni Intereſſe. "Dagegen ift von Wichtigfeit, nur leider zu wenig 
verftändlich und Daher ungenießbar, der perjifche Auszug aus den Ve— 
das, betitelt: Gupnek'hat, den Anquetil du Perron lateinifch heraus 
egeben hat, 2 B. 4., 1804. Die fünf Bücher Mofes finden fich per- 
iſch, von einem Juden in Thus überfegt, in Waltons Polyglotte; von 
den Evangelien ift eine doppelte Weberfegung vorhanden, eine in derſel⸗ 
ben Polyglotte, die andre von Wheloc herausgegeben. London 1657, 
ol. Ihre Wichtigkeit hat Fürzlich Rofenmüller gezeigt. Ihre eigne 
prache haben die Perfer mit großem Fleiße bearbeitet; das bemeifr die 
Menge der vorbandnen air und lerifographifchen Werke. Nur 
fir Anfänger ift Das Eleine perfifch-türfifche Wörterbuch des Shahidi; 
erühmter ift Das von Ardefchir, ferner das von Eaftellus bei dem 
ſeinigen zum Grunde gelegte Näemet allab (Deliciae Dei); aber 
die beiden berühmteften find Das Ferhangi Dſchihanguir, und 
das Ferbangi Schuuri. Letzteres wurde 1742, ein andres ton 
Eeid Ahmed 18og zu Eonftantinopel gedruct.— Diefe Weberficht wird 
binreichen , Die Nichtigkeit der verfifchen Sprache und ihres Studiums 
darzuthun, da fie (für den Orient, befonders Indien, das, mas für 
und das Sranzöfifehe ift) nicht nur einen großen Reichthum an eignen 
Werfen. fondern auch an Ueberfenungen aus dem Arabifchen, den vers 
fchiednen indifchen und andern Eprachen bejigt , Deren Driginale theils 
derloren, theils für uns unzugänglich find. Mit Hülfsmitteln zu ihrer 
Erlernung find mir jetzt reichlich verfehn. Wir nennen nur die wichtige 
en. Die Grammatifen von Jones und Nichardfon Cder Altern zu ges 
chweigen) find jest übertroffen durch Gladwin’s Persian Moonshee, be⸗ 
onders aber durch Lumsden’s Persian Grammar (2 B. 88 In 
eutſchland hat die beſte Grammatik Wilken geliefert. Von Wörters 
büchern ſind die beiden vollſtändigſten Meninski Lexicon arabico - per- 
sico - turcicum (jmeite Ausgabe, 4 Bände, Fol.), und Richardson’s 
Dictionary persian arabic and english etc, a new edition, with nı= 
merous additions and improvements by Ch, Wilkins, London 1806, 
2 B. 4. Einen Auszug daraus hat Hopfin 1810 in einem Detapband 
geliefert. Ueber Einzelnes finder man gute Belehrung in Jones Com⸗ 
mientarlen, in Dufeley’s Persian Miscellanies, in Gladwins Dissertation 
on the rhetoric, prosody and rhyme of the Persians und andern ähns 
lichen Werfen. | M. 

Derfius Aulus Perſius — ein römifcher Satiriker, wel⸗ 
cher im J. Chr. 34 zu Volterra (Volaterrä) in Etrurien geboren. Andre 
ey nen als feine Heimath an, mo er zu Vortus Lunä ein Haus 

atte. Seine Familie hatte ritterlichen Rang und dem gemäß mar auch 
feine Erziehung. Er Rudirte zu Kom unter dem Grammatifer Paläs 
mon, den Rhetor Virginius Flaccus und dem Stoiker Cornutus, Mit 
mehrern der ausgezeichnetfien Verfonen damaliger Zeit in vertrauten 
— war er geliebt wegen ſeiner Beſcheidenheit und Annehmlich⸗ 
keit. Schon in dem frühen Alter von 28 Jahren ſtarb er und hinter 
ließ dem Cornutus eine bedeutende Summeẽ und feine Bibliotbef. Dies 
fer aber nahm nur die Bücher und überließ das Geld den Schweftern 
des Perſius. Als Dichter ift ung Perfius durch fechs Satiren befannt, 
die bei den Alten in hohem Anſehn flanden, Sie find fämmtlich ande 
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met durch Ernft und Strenge. Erhabenbeit und Meinheit der 
arundfäge fiellen ſie in den erſten Rang der mioralifchen Dichtfunft, 
und ntır ihre große Dunkelheit beeinträchtigt den Genuß, den fie ats 
Berdem gewähren würden. Diefe Dunkelheit entfpringe theils aus. für 
uns unverfländlichen Anfpielinigen, theils aus feiner abgerißnen Schreib» 
art und übereriebnen Kürze. Gembbhnlich find die Gatiren des Perfius 
dem Juvenal angehängt. Am beften hat N Caſaubonus commentirt, 
Paris 1605 und London 1647, d. Deutſche Ueberfegungen vom ihm 
baben Fülleborn 1794) und Naffer (1807) geliefert. ' . 
erfonenrect. as Wort Perſon bezeichnet überhaupt einen 
chen, melcher fich durch Vorfichungen und Gründe zu Handluns 
gen beſtimmen Fann, es wird insbefondre von Menfchen_in Nückjicht 
ıhres Standes, ihrer Eigenfchaften, Rechte und Berhältniffe zur bürgers 
lichen Gefellichaft gebraucht. Man nennt Daher diejenigen, welche ein 
—— befleiden,, oder doch unter Autorität der Regierung öffent⸗ 
iche, auf das Wohl des Staats fich beziehende, Gefchärte treiben, als 
Adoocaten, Motarien u. % m., dffentliche und Negenten, Gefandte , 
Nichter bei Ausübung ihrer Functionen, heilige und unverlegliche Pers 
fonen. Gm eingefchränftern Sinne verficht man unter Perfon einen 
Menschen, der einen bürgerlichen Zuftand (statum), d. h. eine Eigen- 
haft, bat, vermöge deren ihm gewiſſe Rechte und MWerbindlichkeiten in 
bürgerlichen Gefellfchaft zufommmen. Der Menfch ift ein Vernunfte 
weſen, deſſen Charakter abfolute, d. b. von allen äußern Beftimmuns 
unabhängige, Selbfiftändigfeit if, und, als folches, zur äußern 
heit beſtimmt, nach welcher er feine Kräfte gebrauchen, auf die Eins 
nenmwelt wirken, und feine Zwecke, deren höchfter Die fittliche Vollkom— 
menheit ift, realifiren fann. Da aber auch andre mit ibm zur Gefells 
haft verbundene Menfchen zur Foderung der äußern Sreibeit berechtigt 
d, fo entfpringt daraus für ihn die Merbindlichfeit, Die freie Hands 
ungsmweife derfelben, in fo weit fie Dadurch feine Rechte nicht verlegen, 
anzuerkennen. Das echt, vermiöge Deifen jedes unabhängige Indivbi— 
duum des Staats felbffftändig handelt, und ſich nach vernünftigen 
mecken beftimmen Fann, ohne den freien Wirfungsfreis Andrer zu bes 
chränfen, beißt das Recht der Perfönlichfeit, melches die Grund» 
age aller übrigen Mechte und Verbindlichkeiten des Menfchen if. In 
» fern nun dieſe bloß im perfönlichen Eigenfehaften und Berhältniffen 
bren Grund haben, merden fie Verfonenrechte, und der Inbegriff 
der Geſetze, durch welche diefe Rechte und Werbindlichkeiten befiimmit 
find, das Perfonenrecht (jus personarum) genannt. Die auf Die 
perfönlichen Eigenſchaften und Werhältniffe des Menfchen ſich gründen» 
den Rechte und Berbindlichkeiten entipringen 2. aus feinen natürlichen 
Eigenfchaften,, 2. aus feinen Familien» und 3. aus feinen bürgerlichen 
Verhaltniſſen. Das! Perſonenrecht hat daher Die Nechte und Verbind« 
lichkeiten * Gegenſtande, welche der Geſetzgeber mit dem Leben oder 
Dafenn überhauptt, mit der Geburt, ob fie ehelich oder unehelich, 
mit dem Gefchlecht, mit dem Alter, ob es mündig oder unnündig, 
mit der Verwandtſchaft, ob fie durchs Blur, oder durch Ges 
fehlechtsverbindung entfianden, und mit dem bürgerlichen Stande, 
ob er frei oder nicht- frei, adelig oder — fen, verknüpft find. Hie⸗ 
ber gehbren die Lehren vom natürlichen und bürgerlichen Tode, von det 
fegitimasion,, von der Zutel und Euratel, von Der Ehe, der väterlichen 
Gewalt, der Feibeigenfchaft, den bürgerlichen Etaatsrechten und ähm 
—* Das Perſonenrecht eines Volks beruht alſo auf feinen Sitten 
und Gebräuchen. Es ift daher lehrreich, Die Sefimmungen Dis neuern 
; 86 
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fransdfifchen Eode civil in Anfehung der Perfonenrechte mit dem Chn- 
gafter der Franzoſen und der Parifer insbefondre zu vergleichen. Die- 
fes erklärt, warum die Gefengeber an der Seine die einfachen und 


natürlichſten Verhältniſſe der Gefellfchaft Durch eine Menge Fünftlicher 


— 


ormen gegen eigennützige und feindfeliee Raͤnke ſicher zu ſtellen Für 
Sohn erachtet haben. Man lefe unter andern Mejeans causes ceie- 


bres. Mr. 
Perfpective nennt man die Wiffenfchaft, Gegenftände in Der 

Natur abzubilden oder zu zeichnen, wie jie aus einem gegebnen Stand» 

punkte nach ihrer Geftale und Karbe gefehen werden. In fo fern man 


nun vermittelt Lichtfirahlen ficht, melche in geraden Linien von Den 


Gegenſtaͤnden nad) unferm Auge, dringen,_gebört die Perſpective zur 
Oplif. In wie fern aber Das Zeichen Der Form des Gegenfiandes cine 
Anordnung der Linien und Winfel nach gesmetrifchen. Srundfügen ers 
fordert, kann die Perfpective zur Geometrie gerechnet werden, wie es 
Käftner in feinen. mathematifchen Anfangsgründen (ıfle Abtbeil. ır 
Thl. ©. 5gı) gethan hat. Der Cheil der Perfpective, der die Gefial 
der Gegenfsände betrifft, unterfcheider fich indeß mwefentlich von den, w 
cher die Haltung der Sarbentöne lehrt, Es gibt daher eine mathe» 
matifche oder Linear» und eine Farben» oder Luftperfpec- 
tive. Beide find dem Mahler, dem Baukünſtler, Bildhauer u. a. m. 
von der größten Wichtigkeit. Ohne eine richtige Kenntniß derfelben 
fann ein Gemählde nie Wahrheit und Leben erhalten, ia es wird bei 
Vernachläßigung oder Verſtoßen gegen dieſe Wiſſenſchaft oftmals ein 
mwidriger Eindruck berborgebracht. Auch zur Beurtheilung eines Bildes 
diens die Befanntfchaft mit der Perfpective. Um einen Begriff von der 
Natur diefer Kunf und von verfpectivifchen Zeichnungen zu erlangen, 
denke man fich in einiger Entfernung von dem Auge einen Gegenftand 
auf den Erdboden hingeftellt. Zwifchen ıhm und Dem Auge. befinde ſich 
eine dünne, Durchfichtige, fenkrecht ſtehende Ebne, 4. B. eine Glastas 
fl. Es werden Strahlen von allen Punkten des Gegenftandes näch 
dem Auge dringen, bei ihrem Wege durch die Glastafel aber in 
Ddemfelben Punkte abfchneiden,, die ein treues, täufchendes Bild des 
Gegenftandes beſtimmen, welches man die perfpetivifche Abbil— 
dung oder, — nennt. Hat der Zeichner die Natur auf dieſe 
Weife vor ſich, kann er ſich auf fein Augenmaß verlaffen, fo darf er 
nur den fchicklichen Standpunf; zur Beichauung auswählen, damit 
er deutlich und bequem, ohne das Auge zu verrücken, feinen darzuſtel⸗ 
Ienden Raum mit allen Gegenfländen überfeben Fünne. Hier würde die 
Perfpective durch das Augenmaß, und mittelfi gewiffer practifcher Huͤlfs⸗ 
mittel leicht gefunden werden fönnen. Wenn aber die Phantafie Bils 
der fchafen, oder einzelne Naturgegenftände fchöner und glücklicher zu⸗ 
fanmenftellen will, um ibre Wirkung zu erhöhen, und man fein Dris 
ginal in der Natur vor fih bat; fo muß eine Anordnung der Theile, 
eine Beſtimmung der Umriſſe nach mathematifchen Geferen der Perſpec⸗ 
tive nothwendig vorausgehn, menn Das Ganze jene Wirkung bervors 
bringen fell, die die Natur auf unfre Sinne und auf unfer Gemüth 
macht. Die Linearperfpective beficht alfo bauptfächlich in der 
Auflöfung der Frage: tie jeder Punft in der Natur in die perfpectis 
vifche Proportion zu bringen fen ? Dies fert ung in den Stand, alles 
übrige, Baume, Häufer, Palaſte, Säulingänge, ganze Landicharten 
0 zu zeichnen, wie fie in der Glastafel ericheinen würden, menn fie in 
Natur zu feben wären. Es gibt mehrere fehr gute Anweiſungen 
hierzu. Für Unfänger bas Walencienne’s practifche Anleitung jur Li⸗ 
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near = und Luftperfpective, aus dem Tranzbfifchen von Meynier mit 
56 Kupfern, 1805, Hof bei Grau, entfchiedene Worzüge in Hinficht 
der Deuslichkeit und Anſchaulichkeit. Da es ohne Figuren nicht mög⸗ 
lich ift, die Perſpektive faßlich darzuſtellen, fo ſtehe bier nur eine Furze 
Erklärung der nothigften Vorbegriffe, um ohne mathematifche Conſtru— 
crionen, Beweife und Berechnungen den Nichtkenner mit den Kunftause 
drücken bekannt ju machen. Auf einer Ebne, die man Grund» oder 
Bodenfläcde nennen kann, fielen wir uns einen Gegenftand‘, 
3. B. einen Würfel von berächtlicher Grüße, vor. Je nachdem wir uns 
fern Standpunkt nebmen, wird er ung größer oder Fleiner, bald von 
onen, bald von unten, bald von der Geite gefeben, erfcheinen. Wir 
seerden bemerken, daß von dem Raume, den feine Grundfläche einnimmt, 
ein befondrer Riß, Grundriß (ichnographifcher Riß) zu fertigen fey, 
der fich ‚von der aufrechtfiehenden Seite oder dem Profile (orthogras 
phischer Riß) unterfcheidet. Wir werden ung überzeugen, daß wir den 
Hegenftand davon am deutlichſten und bequenften mit unverrücktem 
Auge überfehn koͤnnen, menn wir drei Mal fo weit von ihm entfernt 
find, als feine Größe beträgt. Was nun bei einem Gegenftande Statt 
findet, bezieht ſich auf alle, z. B. auch auf die in einer Landfchaft bes 
findlichen Zbeile, und lehrt ung für jeden Etandpunft das verhältniß« 
mäßige Gefichtsfeld wählen und nicht mehr Gegenftände in einer Zeich⸗ 
nung aufnehmen, als dieſem Raume mirklich entfprechen. Hinter eine 
Senfterfcheibe gefiellt, kann man fogleich Verſuche bierüber machen, und 
die jedesmalige Pyramide bemerken, die die Geſichtsſtrahlen machen, 
wenn man durch einen Rahmen nach einer Gegend hinblickt. Stände 
nım zmwifchen dent Würfel und unferm Auge, weiches etwa 6 Fuß, Die 
gewöhnliche Höhe eines Menfchen, vom Boden angenommen wird, eine 
viereckige Slastafel fenfrecht Auf einer Linie, die man die Funda men⸗ 
tallinie nennt; fo beißt‘ in diefem Falle die Weite des Auges von 
der Zafel die Difkanz, und die Entfernung von Boden Die Höhe 
des Auges. Nehmen mir ferner durch den Punkt, reo die Diſtanz 
auf die Tafel trifft, und den wir Augen» oder Hauptpunft nen» 
nen, eine Horisontallinie auf der Zafel und eine Werticallis, 
nie an; fo theilen diefe Die Tafel im eine rechte umd linke, obere und 
untere Eeite, und der Augenpunkt, der ihr Durchfchnittspunft ift, liegt 
in der Ditte der Tafel. Alle Gegenflände, Die'nun rechts oder links 
der Verticallinie fein, werden wir von der rechten oder linken, alle Die, 
welche über oder unter der Horizontallinie Liegen, von oben oder vom 
unten m. fehen. Geſetzt nun, der Würfel wäre von durchfichtiger 
Materie, wir Eönnien alio feine Grundfläche fehen, fo finden wir, ‘daß 
von umferm Fußpunkte nach den vier Ecken dieſer Grundfläche Linien 

dacht werden Fönnen, welche die Zundamentallinie unter der Tafel 
in vier Punkten fchneiden. Würden nun wieder von dieſen Durch⸗ 
ſchnittspunkten Perpendicularlinien auf _der Tafel gezogen, fo ſchneiden 
ie die vier Strahlen, welche aus den Ecken der Grundfläche nach dem 

uge geben, und befiinmen fofort das Bild der Grundfläche auf der 
Zafel. Dit den Seiten und übrigen den Würfel begränzenden Flächen 
findet auf ähnliche Weife ein Gleiches Statt. Diefe Bemerkung führt 
von ſelbſt „ die Eonftruction, durch welche man Die Grund» und Pros 
filriffe der Gegenftände in die Proiection bringt, und auf den Unter⸗ 
fehizd, welcher zwiſchen dem geometrischen Grundriſſe und dem perfpectie 
vifchen Statt findet. Da nun der geometrifche Grundriß zum perfpeckie 
sifchen wird , wenn man ihn, anftatt dicht hinter Die Tafel and Glas 
zu Iegen, wieder auf die Erde flach auflegt, und num anſieht; fo be⸗ 
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greift man leicht, mie die regelmäßigfren Figuren, 4. B. Quadrate, Cir⸗ 
tel, in der Provertion zu Trapezien und zu Ellipfen werden, und mars 
um der geometrifche Grundriß nöthig ift, um den perfpectivifchen aus— 
zumitteln. Wenn man recht aufinerffam den vorhin ermähnten Wür⸗ 
fel hinter der Slastafel beobachtet, fo wird man ferner finden, Daß er, 
je weiter von der Tafel geftellt, um fo Fleiner ficdy abbilden muß; denn 
die? Strahlen, die er nach dem Auge fendet, werden dann immer Elcis 
nere Winfel bilden, und fo umgekehrt. Go befommen auch alle Linien 
des Würjelg, die mit der Tafel varallel find, in der Vrojection eine 
leiche Lage, und alle Flächen, die mit der Tafel parallel find, eben» 
alts, fie behalten alfo-eine dem Driginale ähnliche Geſtalt; theilt man 
fie, fo fichen feld die Theile in der Abbildung in Verhältniß. Wenn 
aber Linien nicht parallel mit der Tafel find, fo werden fh ihre Abs 
bildungen, wenn man fie serlängert, in irgend einen Punkte vereinigen, 
und zwar im Augenpunfte, wenn fie parakel unter fich find, horijon⸗ 
tal, gegen die Tafel über fenfrecht ftehen. Alle Figuren, welche in der 
Horizontalebne oder in der Berticalchue des Beobachters (das find die 
Ebnen, die man fin durch das Auge und die Horizontals oder Verti⸗ 
callinie gelegt denfen Fann) liegen, erſcheinen in der Proiection als eine 
Horizontale oder Verticale; fo mie Finien, deren Verlängerung durch 
das Auge gebt, nur als Punkte erfcheinen. Die Linien endlich, welche 
weder parallel mit der Grundlinie, noch: mit der Horizontale find, feben 
wir entmeder anfteigen oder abfallen, ie nachdent fie — oder hõ⸗ 
ber liegen als das Auge u. ſ. w. Dieſe und ähnliche: — 
machen die verſchiednen Arten der Conſtructionen erklaͤrbar, durch welche 
man die Projection hervorbringt, fie führen aber auch auf die Spur, 
den richtigen Gelichtspunft zur Betrachtung eines Gemähldes und zur 
Deurtheilung deffelben aufzufinden. Wir haben gefehen, daß in dieſer 
gewöhnlichen Verfpective Das Auge in einer beſtimmten Entfernung ans 
enommen wird, Natũrlicher Weiſe erhalten da alle Linien und Wins 
el in Abficht. — Maßes grobe Veränderungen. Nun Fommt aber 
bei gewiffen Zeichnungen, z. B. bei militärifehen Bauriffen und dergleis 
ehen, mehr anf das Maß als auf die täufchende Wirkung an. In 
diefem Falle wird das Auge in einer unendlich meiten Entfernung vom 
Gegenftande angenommen. Dadurch laufen alle vom Begenftande nach 
den Auge dringenden Strahlen unter ſich parallel. Gtellt man nun 
eine Glastafel Durch ihren Reg, fo ergibt ſich darin ein dem —— 
ſtande rein mathematiſch aͤhnliches Bild, wo nämlich alle Winkel gleich 
und alle Seiten proportional ſind. Man nennt dieſen Zweig der ma⸗ 
thematiſchen Perſpective die Militar⸗ oder Capalierperfpectide, 
Auch für die Geographie iſt die Stellung des Auges in einer unendli⸗ 
chen Entfernung von der Erdkugel bei der fogenannten o rthographi« 
(chem Projection Derfelben angenommen worden. Man erhält dadurch 
ein veriüngtes, perfpectivifches Bild von großen Ländern und Meeren, 
bauprfädylich aber von der — der Erde ſelbſt. 
| erfpectide, insbefondre Zuftperfpectide; die Linegr⸗ 
perfpective iſt nach dem vorigen Artikel eine marhematifche Wiſſen⸗ 
fchaft, melche uns lehrt, wie fich Die Linten, melche die Gegenftände 
porfchreiben, dem Auge des Sehenden darfiellen nach dem En. auf 
welchen das Auge ruht, und nach der Intfernung der Gegenfiände, 
Diefe Wiffenfchaft wurde in neuerer Zeit fehr vervollkommnet; dod) bes 
mweifen die Mablereien von Herculanum, daß die leide: Mahler 
wenigftens fo viel davon mußten, als für Die practifche Anwendung nds 
thig war. So lange Die Perfpective unbekannt und ungeregelt mar, 
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mußte die Kunſt in der Kindheit bleiben, denn fie allein lehrt die Vers 
fürsungen mit Genauigkeit und Richtigkeit darftellen, und felbft bei den 
einfachften Lagen bedarf man ihrer. ben fo michtig, befonders für Die 
Haltung eines Gemähldes, if Die Luftperfpective, obſchon fie 
nicht auf fo demonftrirten ———— wie die Linearpers 
fpective. Gie lehrt Den Grad des Lichts beurtheilen, melchen Die 
Gegenfände nach dem Werhältniffe ihrer Entfernung gegen den Sehen⸗ 
den zurüchwerfen,, und zeigt, wie Diefe Begenftände ſich im Farbentone 
abftufen, nach dem Verhältniffe der Zwifchenluft, die fie vom Auge des 
Befihauers fondert. Wenn wir in eine weite Gerne binausblicten, fo 
ſchen wir nur die allernächften Gegenftände in ihrer wahren Farbe und 
ungefchwächten „Beleuchtung. An Den entferntern miſchen lich, nach 
dem hältniffe der zunehmenden Entfernung , Licht und Farbe mehr 
und mehr mit der Farbe der von Dünften erfüllten Luft, die mie ein 
unendlich zarter Duft alle Gegenſtaͤnde umfließt, bis dieſe endlich am 
finftern Horizont gan; in den bläulichen Luftton verdämmern, fo daß 
wir nur noch ihre Hauptformenr wahrnehmen, inden ihre Farbe mit Der 
£uftfarbe verfchmilit. Das "erhälmif diefer Abfinfung richtet ſich 
nach der nrößern oder aeringern Reinheit der Luft. Je mehr dieſe mit 
Dünften gefchtwängert ift, defto flärfer, je reiner fie ift, Defto fanfter und 
nnmerflicher find die Abfiufungen der Haltung , in melcher die Gegen⸗ 
fände erfcheinen. Bei der Luftperfuective fchmächen ſich die Dinten, 
wie bei der Linearperfpective Die fliehenden Linien fich verfürien. Be» 
ders erhalten die beleuchtenden Theile des Gegenftandes gebrochnere, 
chmebendere Farbetöne, der befehatteten Eeite kommt oft der NBieders 
ſchein oder Refler zu Hülfe. Iſt der Grad der Dichtigfeit der Luft 
gegeben, fo laſſen fich auch die Grade dieſer Abftufungen befiimmen, 
denn fie erfolgen nach eben den Geferen, mie die Abflufung der Größe, 
in der Linienperfpective aus einem gegebnen Abftandepunfte. Da aber 
die Grade in der Luftperfpective fich jiwar berechnen, Dach nicht fo mia» 
thematifch genau angeben laffen, mie in der Linienperfpective; fo muß der 
Künftler den Maffiab dafür im Auge haben, und er erlangt ihn durch 
anfmerfanes Beobachten diefer Wirkung in der Natur. Durch Die 
- richtige Haltung und Fuftverfpective in einem Gemählde wird zweierlei 
bewirkt: erſtens, Daß jeder Gegenftand, nach Maßgabe feiner Entfers 
nung vom Auge, in Farbe und Beleuchtung den Grad von Deutlich⸗ 
keit erhält, der ihm auf feiner Stelle gebührt; ;meitens, Daß bie vers 
ſchiednen Localtbne fich in einen Hauptton vereinigen, welcher nichts 
anders ift, als die allgemeine Farbe der Luft und des fie durchſtroͤmen⸗ 
den Lichts, melche fich zisifchen Dem Auge und dem Genenftande hefins 
det. Die £ocaltöne der Gegenftände werden durch Die Forbe dee allacs 
meinen Zons der Luft mehr oder weniger gebrochen, nachdem diefer 
felbfi mehr oder weniger gefärbt ift. Die Farbe ver Luft ändert fich 
aber nach dem Stande des Fonnenlichts und nach der Befchaffenheit 
der im Luftraume aufgeldfrt fchwebenden Dünfte. Der Mahler wählt 
De em auptton die Farbe, melche.ver Hauptentpfindung und 
Charakter, welcher in feinem Gemählde herrſchen fell, am gemaße⸗ 

en iſt. Aber was für einen Hauptton er auch wählen mag, ſo muß 
ie Haltung doc; immer nach denfelben Geſetzen erfolgen, und Dies 
felbe optifche Wirkung, nämlich den Schein des derhaältnißmäßigen Here 
bortretend und Zurückweichens_ der Gegenftände, und Die _barmonifche 
Verſchmelzung aller Töne in Einen Hauptten bewirken. Cine richtige 
alone ift zur Wahrheit und Schönheit eines Gemäbldes gleich uns 
entbehrlich. Sie gibt ihm den täufchenden Schein der Wirklichkeit und 
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die reizende Harmonie der Natur. Bei der Landſchaftsmahlerei iſt die 
£uftperfpective beſonders nothwendig. Die altdeutſche und die altitalie⸗ 
niſche Schule bis auf Pietro Perugino entbehrten ſie faſt ganz. 

Perth, vormals Johnſton, die Hauptftade in der nach ihr bes 
nannten Graffchaft ım mittlern Theile non Schottland, am Fluffe Tay, 
‚in einer hoͤchſt reisenden Lage, und überhaupt die zweite Stadt diefes 
Meichs. Cie hat durch ihre wichtigen Baummollen- und Leinwandmas 
nufacturen in neuern Zeiten mit jedem Jahre gewonnen. Im 5. 1807 
zählte man faft 25,000 Einwohner. Ihr Handel ift antehntich ; ne 
führt jährlich für 200,000 Pf. Gt. bier verfertigte Leinwand, viel War» 
zen und Gerſte, und für 12 bis 14,000 Pf. St. Lachs aus. Außerdem 
bas fie ein anſehnliches Gewerbe mit Keinöl, Gerbereien, Handfchuben 
u. ſ. w. Berühmt ift Die hieſige Akademie für mathematiſche und phi⸗ 
loſophiſche Wiffenfchaften. 

Vertinenzien, Zubehör, Mebenfachen, beißt in Beriebung auf 
die Hauptfache alles das, durch deſſen -Entzichung die Halıptfache in 
ihrem Weſen unverändert bleibt. Man unterfcheidet vier Arten ven 
Vertinenzien: 1, Pertinenzien der erſten Art, wenn ein gewiſſes Recht 
oder eine gewiſſe Eigenfchaft auf einer Eörperlichen Sache haftet; 2. 
Pertinenzien der zweiten Art, wenn Bäume, Gefträuche and andre Ges 
wächſe auf einem Grundflüde Wurzel gefchlagen babın, ‚oder 
wenn eine bewegliche Sache einer unbeweglichen fo feft einverlcibt ift, 
daß fie fich vom ihr ohne Schaden des Ganzen nicht wohl trennen läßt; 
3. Vertinenzien der dritten Art, Sachen, welche zum befländigen Ges 
brauch_bei einer andern angefchafft werden; 4. Pertinenzjien der vierten 
. Art, Sachen, welche die Geſetze ausdrücklich aus gewiffen Gründen für 

— — Sachen erklären, als die Nebengebäude eines Haupt⸗ 
ebäudes u, dal. Mi 
i Nersurbationen, die Störungen des Planetenlanfs, find bie 
— er der Himmelsförper von ihrem regelmäßigen elliptifchen 
Laufe, welche durch ihre mechfelfeitiae Gravitation: gegen einander bers 
vorgebracht werden. Erſt das von Newton entdeckte Geſetz der allges 
meinen Schwere verbreitete auch hierüber ein vollfommmes Licht. Dem 
zufolge if alle Materie gegen einander , mithin der Planet nicht allein 
gegen die Sonne, fondern auch gegen die übrigen Planeten, der Mond 
nicht nur gegen die Erde, fondern ganz vorzüglich aud) gegen die Sonne, 
ja auch aegen Venus und Jupiter jchwer. Nun wird der regelmäßige 
Lauf in der elliptifchen Bahn nach den Eeplerifchen Gefegen bloß durdy 
-Grapitation gegen die Sonne, beim Monde bloß durch Schwere gegen 
die Erde bewirkt; natürlich müſſen alfo Abweichungen von dieſen —* 
ſetzen entſtehn, wenn noch andre Kräfte mitwirken. So bat man den 
Echlüfel zu dieſem Räthfel und zugleich die phyſiſche Urſach deffelben. 
— Newton erflärte und beſtimmte einen Theil diefer Abweichungen, 3. 
B. den Rückgang der Sinoten, das Vorrücken der Nlachigleichen, das 
Schmwanfen der Erdare, Bieles aber, wozu fehr feine, damals noch 
unentdeckte Kunftgeiffe der pnfinitefimalrechnung nöthig jind, mußte er 
unbeftimmt laffen. Spater befchäftigee fich Clairaut, d'Alembert und 
Euler mit diefem Gegenſtande, aber auch ihre Aufldfungen find nur als 
Annäherungen anwendbar. Erft Laplace fand die Formel, die allge 
mein gültig iſt und die genauften Refultate gibt; die Berechnungen find 
aber noch nicht für alle Planeten ausgeführt. 

Peru. Die erfie Nachricht von dieſem goldreichen Lande hatte 

Balbao (f, d. Art.) erhalten und feiner Eandsleuten gegeben. Im J. 
2525 erfchien Franz Puarto mit aıa Mann auf der Küfte von Peris 
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und drang nach mehrern mißlungnen Verſuchen und nachdem er ſich 
verflärft hatte, über Tumbe; bis Caxamalca vor, son mo aus er de 
= su einer Unterredung tinladen ließ, in welche diefer endlich mil 
Bei diefer Zuſammenkunft trat ein Dominicaner auf, trug dem 
gnea die chriftlichen Dogmen vor, und fchloß mit der Erklärung, daß 
Berk dem Kbnige von Eaflilien mit allen Ländern der neuen Welt 
ein Geſchenk gemacht habe. Der Inca blieb. ungläubig, wofür er mit 
feines. Freiheit und 400 unfchuldige Peruaner mit Dem Leben büßen muß« 
ten. Zwar Fauften ihn feine Untertbanen mit unermeßlichen Summen: 
los bald aber ließ ihm Vizarro den Proceß machen md ihn zum Feuer 
verdammen. Da der Unglückliche in der Todesangſt das Ehriftenthum 
annahm, wurde er aus Gnade erdroffelt. Pizarro nahm darauf von - 
Cuſco und den unermeßlichen Schäßen diefer Stadt Beſitz. Die ab» 
ſcheulichen Greuelthaten, welche die Spanier verübten, Famen endlich 
zur Kenntniß Cartls V., der fogleih ein eianes Gefenbuch für die ame⸗ 
rifanifchen Reiche verfaffen, einen Föniglichen Audienzhof in Lima ein 
richten hieß, und Blafco Nuñez Bela zu Helfen Vorfiger und wit dem 
Zirel eines Unterkönigs zum Gtatthalter von Pern (1543) ernannte. 
Vuñez aber unterlag den Feinem nn gehorchenden Spaniern, und 
Gonzalez; Pizarro machte Lima zum Schauplag feiner blusdürfigen 
Granfamfeit, bis er von Pedro de la Gafca, einem Geiſtlichen, über» 
wunden und auf dem Blutgerüfte befiraft wurde. Gaſca ordnete dag 
Rech, und gab die Regierung in Die Hände des Audienihofs. Doch 
war fo lange die Ruhe in Peru von feinem Beftand, als die erfien Ges 
nerationen des Mord» und Naubaefindels, das lich daſclbſt angeſiedelt 
batte, fortdauerten. Der Haß der in den traurigfien Zuſtand herabge- 
funfnen VBeruaner aber äußerte fich von Zeit zu Zeit, und noch im vo» 
ee Ri hundert in Aufſtaͤnden, die jedoch bei der Stärfe.der fpanis 
egierung bald unterdrückt wurden. Die Spanier begreifen jetst un» 
terdem Namen Peru (ohne Quito) das Land längs des Güdmeers von 
Quito bis Ehili, bis zum Anrazonenfluffe und Paraguay. Die Cordil⸗ 
leren verbreiten fich in mehrern Aeſten Durch das Land. In den hd» 
bern Gegenden herrſcht ein gemäßigtes und gefundes Elima, dahingegen 
die meiften Thäler eine fehr beige, feuchte und ungefande Luft haben. 
Ay der Küfte wählt Cacao, Baummolle, Tabak, Zuder, Baumfrüchte, 
Berraide, Del und Wein. Der größte Reichthum aber, welchen. Die 
Spanier dafelbfi gewinnen, befteht in Gold, Platina, Silber, Queckſil⸗ 
ber, Zinnober, Smaragden, Eochenille, Chinarinde, Balfam, Safcarille, 
Baumivolle and Schafwolle. Alles Silber und Gold wird zu Lima 
und Potofi gemünzt, und dann erſt ausgeführt. Die jährliche Summe 
aug Diefen beiden Städten beträgt gegen 10 Millionen Piafter; heim⸗ 
lich wird aber vielleicht noch halb fo viel_ausgeführt. Gm J. 1792 
waren in den acht Intendantſchaften des Künigreichs 69 Gold» DE, 
Eilbers, 4 Queckſilder⸗, 4 Kupfer» und ı2 Bleibergwerfe in Gan 
Die Einwohner, deren Zahl man 1795 auf ı 066,000 Geelen berech⸗ 
nete, befichen jeht aus gebornen Gpantern, aus Greolen, Negern, Mus 
latten, Ureinwohnern und Meftiien. Davon machen die Spanier und 
Ereoien den vierten Theil aus, und find die angefchenfien. Die Urein⸗ 
wohner leben zum Theil in den Gebirgen noch unabhängig. Der fpa- 
nifche Wicefünig refidire in der Hauptfiadt Lima, mofelbft die Fönigliche 
St. Markus-Univerſität den. Mittelpunkt der Literatur ausmacht. 
Perücken. Der Gebrauch fremder Haare findet ſich he im 
fen Alterthum und felbfi in. der Fabelgeſchichte. Pallas band fals 
graues Haar um die Schläfe, die Arachne zu taͤuſchen, und Mi⸗ 
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chal taͤuſchte Sauls Abgeſandte, welche den David troͤſten ſollten, durch 
eine Kopfbedeckung aus Ziegenhaar, welche fie dem Gotzenbilde aufſetzte 
Wollte man aber auch Dies nicht für Perücken gelten laffen, fo ermähnt 
doch unläugbar Zenopbon, daß Aftyages (um diesofte Dlnmpinde) eine \ 
Perüde getragen babe, die Dick und voll Haare war. Gpäter trugen 
mehrere 3 Kaiſer Perücken. Des Commodus Perücke war, wie 
Lamptidius berichtet, mit wohlriechenden Salben beftrichen und. mit | 
Goldſtaub gepudert. Nach Ddiefer Zeit findet fich von Perücken Feine 
Spur bis ins fecbzehnte Jahrhundert, wo Herzog Johann von Gachfen 

im J. 1518 an feinen Ammann, Arnold von Kalkenkein in Coburg 
fchricb: „er folle ein hübfch gemachtes Haar in Nürnberg beftellen, doch 

in Geheim, alfo daß nicht gemerkt werde, daß es uns folle, und je 
dermaßen, daß es grauß umd geel fey, und alfo zugericht, daß man ed 
bequem auf ein Haupt feßen Fönne.’’ Gpäter wurde Franfreich das tie | 
gentliche Vaterland der Perücken, ven wo aus fie fich nebft fo vieler 
‚andern franzöſiſchen Modethorheit über die meiften Länder Europa’s 
verbreiteten. Schon Heinrich, III. (von 15 5» 1586) ließ, da er feine 
Haare durch eine galante Krankheit verloren hatte, die damals gebraͤuch⸗ | 
lichen Deckelyauben mit. fremden Haaren befegen. Aber unter Ludwig | 
XIIl, (von 1610-1653), unter dem die feinern Sitten allgemeiner und | 
die baarlofen Männer zahlreicher geworden waren, wurde der Gebrauch | 
der Perücken allgemeiner. Selbſt Verfonen, die ihrer nicht bedurften, 
trugen fie, um eine modige Galanterie zu affectiren. Die Mode vers 
änderte ihre Gefialt von der humdertlockigen Allongenperücke bis zur 
einfachen Zopfperüce, morüber man fich aus Nicolai’s gelehrter Schrift 
über die Perücken jur Genüge belehren Fann. Die neuere Zeit hat dies 

fen unnatürlichen Pus_abgefchafft , und wem die Perücke Bedürfniß iſt, 

der bemüht ſich menigftens, Die Natur möglichſt treu machzuahmen, 

ee biegen die Feſte, welche von den Alten gewiſſen | 
— he onders der Ceres, der Venus und dem Apoll Nachts ges | 
eiert wurden. 

Peſt (auch Pefilen;), eine Außerfi bösartige, gefährliche, ſchnel | 
todtende, und allgemein berrfchende Krankheit, welche in einem fiebers 
haften Zuftande beftcht, der mit hüchfter Schwäche und Zerrättung der 
——— des Organismus und gewiſſen drtlichen Zufaͤllen, nämlich 
Deulen, Brandaeichwüren, Brandblattern und Fleden, verbunden ift. 
Die letztetn Zufälle find in vdiefer Verbindung die charakteriftifchem 
Spmptome der Peſt, da die übrigen auch andern Krankheiten jukom— 
nen, welche zwar äußerft bbsartig und gefährlich, auch allgemein berrs 
ſchend ſeyn Fönnen, allein.doch nicht Peſt, fondern allenfall3 nur peſt— 
artig nenannt zu werben verdienen. In fo fern aber jene Krankheit 
aus Aſien und Afrika abflammt, und fich von da nach Europa herüber- 
gezogen hat, auch jest noch im Drient — iſt, nennt man ſie, 
zum Unterſchiede von andern peſtartigen Krankheiten, auch die ori en⸗ 
talifche (levantifche) Peſt. Der Verlauf — Krankheit iſt zwar 
nicht ſtets gleich, doch ſtimmen die Zufälle im Ganzen genommen mit 
folgendem Bilde überein. Im Anfange überfällt den Kranken meiſtens 
eine große Niedergeichlagenheit des Gemüths, hen Mattigfeit des 
Körpers, gelinder Froſt mit Darauf folgender Hige, die in ein innerlis 
ches unausfiedliches Feuer übergeht, Schwere des Kopfes, Beräubung, 
farre, alanzlofe oder wild glänzende Augen, bleiches, bleifarbiges Ge⸗ 
ticht, häufige Angfi, Unrube, Entkräftung, todtliche Schwäche, I . 
feyn. Ber Manchen ſtellt ſich Ekel und Erbrechen ein. Der Durf iſt 
Es die Zunge bunfelroch oder weißlich belegt, Die Sprache 









| 


umbeittlich. Wo die Krankheit fich länger hinzieht, iſt das el ya 
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lebhaft rorh, das Athemholen iſt fehnell und ängftlich, zumeilen t 
— 7 grünes oder blutiges und ſchwarzes Erbrechen, auch aͤhn⸗ 

Durchfall ein. Das Irrereden gebt zuweilen in Raferei uͤber. Der 
Urin war oft natürlich, 






zuweilen trübe, fchmarz, meißlich oder blutig. 
n entfichen Blut äffe, Wo die Krankheit nicht fchnell den Tod 
| et, zeigen fich bald anfangs fehmerzbafte Beulen in den Reis 
en und unterhalb derfelben, bisweilen auch in den Dhrendrüfen, ums 
ter innladen, unter den Achſeln, am Halſe; auch Carbunfeln, 
Heine meiße, fchwarzgelbe, ſchwarze, brandige Alätterchen über den gan⸗ 
sen Körper. Der Schrecken, die Angſt, die Hoffnungslofigkeit und Ber» 
chti 






ng, welche ſich gleich bein erſten Eintritte der Veſt der Kranken 
en vermehren das Schreckliche und Gefährliche derfelben. Die 
allermeiften, welche Die Krankheit im hohen Grade überfällt, fterben an 
en. Dei Dielen tritt der Tod fchon den erften Tag, oft fchon in 
einigen Stunden nach dem Ausbruche derfelben ein. Bei Andern vers 
aögent er ſich bis zum zweiten oder dritten Tage. Bei folchen Kranken, 
welchen die Beulen und Carbunkeln in etwas gröferer Anzahl zung 

in Fommen, fich erheben, und in Eiterung verfeßen, if mehr 

ung zur Genefung, als bei denen, wo dies nicht gefchieht. Miele 
indeffen, die von der Geuche befallen werden, befommten fo» 


‚gleich Beulen (Bubonen) und Carbunfeln ohne die fibrigen Zufälle 


und ohne Dee Diefe fommen leichter davon. Die Beulen und Cars 
bunfeln gehen in Eiterung fiber oder verhärten fich auch zumeilen, wer⸗ 
den geheilt oder ausnefchnitten. Weber den Urfprung der Peſt und die 
Urfachen ihrer Verbreitung find die Meinungen nach dem tiefern oder 
böhern Stande der Heilmiffenfchaft und Cultur verfchieden geweſen. 
ben ältefien Zeiten, mo man große und fchreeliche Wirkungen, 
Urfachen man. noch nicht ergründen Fonnte, aus übernatürs 
lichen Einfläffen berjuleiten pflegte, fchrieb man auch die Entftehung 
der Pet gewiffen Geiftern und Dämonen zu. Gpäterhin glaubte 
man, in gewilien Veränderungen der Luft, —— Dünften, die 
fich aus der. Luft berabfenften, in ganzen Wolfen von unendlich 
Beinen Inſekten, welche durch das Arhemholen, durch Speifen, oder 
Durch. die Einfaugung der Haut in den Körper Fämen, umd das Blut 
derdüirben, ihre Urfache zu finden. Die Aerzte fuchten nach dem Zus 
nitte ihrer Lehrmeinungen die Urfache bald in Uebermaße fulphurt- 
Theile im Blute, bald in Berinnung oder Auflöfung deffelben u. 

0. Auch über die Erifienz eines anfteckenden Stoffes maren die 
Stimmen lange Zeit getheilt; Miele hielten die Peſt für anftecdend, An⸗ 
dere für nicht anſteckend. Gegenmärtig alaubt man, auf übermiegende 
Erfahrungen geftüßt, allgemein an ein Contagium, welches die Firanks 
beit verbreiten fann. Die Ver ift eine fvecififche, von allen autern 
hiedene Krankheit, und Fann nur im den Gegenden, wo fie eigent⸗ 

lich zu Haufe ift, fich vom felbft erzeugen. Hitze, ungefunde Luft, fehlechte 
Nabrımgsmittel und Unreinlichkeit rs in ihre Erzeugung und Fort» 
pflanzung. Das Weſen derfelben fcheint in einer Werminderung der 
Zebensfraft zu befichen, melche fo plöglich und allgemein erfolgen Fann, 
daf die Beflandiheile des Körpers, vorzüglich die Blutmaffe von ihrer 


Normalbefchaffenheit gänzlicd) abweichen, und'wls verderben (zu feft oder 


VE 


zu Hüffio)_ericheinen, und das Leben zerftdrt wird, oft ehe noch die 


| ‚des Nervenfpftents eine Reaction zu Stande bringen kann. Wo 

der ortaang der Krankheit nicht fo rafch ift, entfichen Fieberbeweguns 

und Örtliche Entjlindungen, welche dem Ueberreft der fcbon herabges 
Lebensfraft bald erfchbpfen. Man bat bei a 5: 


412 Ba, 
——— ſowohl im Gehirn als in der, Bruſt⸗und Bauchhöhle As 
ammlungen bon 'geronnenent oder zerſetztem, flüfligem ſchwarzen Blue, 
Entzündungen ganzer Fläche? der Häute, und brandartige entzündete 
Flecken in großer Menge gefunden, welche darquf binweifen. Die Beus 
Ien geben. fehlechtes, fauliges Eiter umd erflrecken fich tief nach innen; 
die Sarbunfeln find Brandbeulen, weldye ſchon den Anfang des Todes 
‚ »orftellen und abgeftorbene Theile enthalten, auch meiftens tief nach In» 
nen ſich fortpflanzen. Wo die Naturfraft nech hinlängliche Energie 
befist, da entfichen die Localentzündungen häufiger auf der Haut, ale 
innerlich, die Bubonen werden bald in Eiterung verfeßt, auch die 
Brandbeulen geben, wenn fie ausgefämitten werden, befferes Eiter und 
fondern fich ab; das Fieber löft fich Durch heftigen Schweiß ;.Die Wie⸗ 
derherfiellung gelingt nur mit ganzer Sraftanfirengung der Natur, durch 
melche Die Menfchen erfchöpft, lange Zeit gleich Gerippen herumſchlei⸗ 
chen. Hat fich die Krankheit ausgebildet; fo wird fie anfttckend. Das 
her Die fürchterlichen Verheerungen, welche. die Peſt von jeher, fomohl ı 
in Alien als Europa, angerichtet bat. Dhne Zweifel haben Peſtſeuchen | 
ſich als natürliche Folgen des Beifammenfenns — Menſchenmaſſen, | 
vorzüglich unter den märmern Simmelsfrichen ſchon in den ältefien Zei⸗ 
ten eingefunden. Zu den berühmteſten gehörte Die von Thucpdides mes. 
ſterhaft gefchilderee Wet, welche im dritten Jahre des peloponnefifchen | 
Krieges (430 vor Chr. Geb.) in dem von den Spartauern belagerten 
Athen wuthete. Ein großer Theil_der Bewohner von Artifa hatte fich 
in Die Stadt geflüchtet; Furcht, Schreien, Mangel an Lebensmitteln, 
Verderbniß derfelben, und Verunreinigung der Luft durch die unzählige 
Menfchenmenge erregten und verbreiteten Die Geuche bald in der unges 
heuern Stadt. Am fiebenten oder neunten Tage erfolgte gemeiniglich 
der Tod. Die Peſt in dem belagerten Jeruſalem 72 nach. Chr. Geb. 
- bat Sofephus gefchildert. In Nom berrfchte die Peft 77 unter Veſpa⸗ | 
fian, unter Mark Aurel 170, wo fie faft ganz Europa und Afien durchs | 





08, wnter Commodus ıdg, und vorzüglich unter Gallianus 262, wo 
in Rom in einem Tage ‚allein an 5000 Menfchen geftorben ſeyn fols 
len. Seit dieſen Zeiten zog die Peſt immer in zrafien Griechenland, | 
Alten und Afrika herum, und brach vorzüglich in volkreichen Städten | 
aus, 5. B. in Conftantinopel unter Juſtinian 544, wo an 1008 | 
Zodtengräber zur Beerdigung der Todten nicht zugereicht haben follen. | 
Diefe fürchterliche Peſt feste ıhre Verwüſtungen 50 Jahre mit nur Furs | 
sen Unterbrechungen fort. Die deutfchen Kertegsheere wurden in Ita⸗ 
lien von jener Peft ergriffen und brachten fie 555 u. f. m. nach Deutfch« 
Iand, wo fie feit Diefer Zeit an verfchiedenen Drten ausbrach, 4. B. im 
ahr 565, befonders in Zrier, 583, 5go, wo fie auch in Rom müthete, 
m fiebenten Jahrhunderte war fie in Sachſen. Im J. 823 mar fie 
in ganz Deutfchland, und 876 — 877 befonders in Sachſen und Meißen 
außerſt verbeerend. Eben fo 964. Im eilften Jahrhunderte brach fie 
wenigftens ſechs Mal in Deurkchland meift nach oder mit Hungersnoth 
fo heftig aus, daß die Menſchen der damaligen Zeit glaubten, die Gott⸗ 
heit wolle das ganze Menfchengefchlecht ganz vertilgen. Weil man fie 
übernatürlichen Einflüffen zufchrieb, (zumeilen hatte man auch die Ju⸗ 
den in Verdacht), jo Dachte man noch immer nicht an Eräftige Vorkeh⸗ 
Fungen zu ihrer Iinterdrückung und —— Im zwolften Jahr⸗ 
bundert hielt fie wohl über 25 Jahre in Deutſchland ans im dreisehn» 
ten brachten die von den Sreuzzligen zurückkehrenden Soldaten fie nach 
Europa und Deutfchland. am vierzehnten durchmanderte fie mehrere 
A e Deutfhlande. So wüthere ſie 1517 in Lübeck, wo gegen 90,000 
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nn farben, 2349 in Straßburg, 1357 in Ebln, 1358 im Leipzig, 
1363 in Dresden en Im fünfzchnten Sahrh. raffte fie 3. B. 1406 in 
Sachſen, befonders in Meißen, 1420 in Augsburg, 1429 wieder in 
ig u. a. viele Menfchen weg; in der zweiten Hälfte dıefes Jahrh. 
mwütbete jie in gan; Europa, z. B. in Paris; 1450 in Dresden, 1451 
Eiln, in Meiklenburg, befonders in Roſtock 2c.; 1465 in Thüringen 
amd 1472 beinahe in gan; Gachfen, und fpäter in Den Niederlanden, 
und war durch fchredliche Zufälle ausgezeichnet. Die Gejchichtfchreiber 
der damaligen Zeit fiellen ung die graufendftien Gemählde menfchlicher 
Noth und Härte auf. Gm funfjehnten Jahrh. Fam eine neue peftar 
-sge Krankheit aus England, — der englifche Schweiß. Im fechjehn» 
sen Jahrhundert herrfchte Die Peſt wieder in ganz Deutfchland,, 150% 
in Sachſen, befonders in Leipjig, mo fie auch 1519 wieder aufloderte, 
1555 in Nürnberg, 1535 in Augsburg, 1540 in Dresden, 1541 in 
Wien, 1547 in Ulm, Lübek 2c., 1598 in Freiburg. Zugleich verbreis 
gete fich der englifche Schweiß durch die Seeflädte in das innere von 
Deutfchland, die Niederlande, Tranfreich und Italien. Ungeachtet ſchon 
mehrere Anftalten getroffen wurden, z. B. Veftbäufer, fo berrfehte fie 
Doch ‚noch das ſiebzehnte Jahrh. hindurch in Deutichland, namentlich 
in Sachien, vorzüglich in Leipzig von 1607 mehrere Jahre, abermals 
1624, 16% und 1632; in Dresden 1652 ıınd 1655; 1657 in Meißen, 
2654 verderbend in Leipgig, 1666 und mehrere Jahre in den A 
Ben 1630 abermals in Sachfen, namentlich in Leipjig. Da in den 
egenden des Drients, in Griechenland, der ganzen europätifchen und 
añatiſchen Türkei die Peft nie gas; aufbört, fo Fam fie durch den Hans 
del im mittelländifchen Meere unaufbörlich nach Italien, Frankreich 
und Deutfchland, fo wie durch Ungarn, Polen, Giebenbürgen. Die 
Grängeordong und die Quarantainen (f. d. Art.) in den Gecflädten 
wurden anfangs nicht fo fireng beobachtet; fo wurde noch 1720 durch 
ein levantiſches Schiff Die Peſt in Marſeille und in der ganzen Pro— 
vence verbreitet. 1795 und 1796 hatte ſie ſich in die türfifchen Gränz— 
Jänder und weiter verbreitet. Ihr murde aber bald Durch Aerzte, wie 
Shraud und Hıldenbrand, und thätige Morkehrungen der Regierungen 
Einhalt gethan. (©. des erfiern Gefchichte der Peft in Sprmien.) — 
Ehedem glaubte man durch Dpfer, die Ehriften durch Prozeſſionen, 






Gebete, die Peſt zu entfernen. Die alten Aerzte verfuchten viele its 


tel; aus Diefer Zeit fchreiden ſich viele fchweißtreibende Mittel ber, 
Durch die Sorfchungen nnd Aufopferungen vieler würdigen Aerzte iſt 
man jeßt der Natur und Heilare diefer Krankheit näher gekommen, 
als man ehemals Fonnte, wo Bun, an Muth eben fo binderlich, als 
Mangel an Kenntniffen mar. Vorbauungsmittel zur Merhinderung der 
Anfteckung, und wenn dieſe gefchehen ift, mönlichft baldige Ausſchaffung 
des Giftes aus dem Körper, Verminderung der inncrlichen Entzlindums 
gen, Aufrechthaltung der Eneraie des arteriellen Blutſyſtems, Bekräfti- 
ng des Nerveninkems, Befürderung der Eiterung, zeitige ne der 
tandbeulen find die Hauptzüge der Behandlung, welche den Verfchieden« 
beiten der Seuche felbft, und der befallenen Individuen gemäß modificirt - 
werden muß. Zum Echluffe erwähnen wir noch eines Mittels *), welches 
als Präfervatio- und Heilmittel neuerer Zeit zuerfi von dem zu Alerandrien 
angefiellten englifchen Agenten und — Georg Baldwin, enıs 
pfohlen wurde. Diefer hatte während feines vieljährigen Aufenthaltes iin 
sttomannifchen Reiche Gelegenheit genug, über die Veit Beobachtungen an⸗ 


*), Medij, Nas, Zeis, Altenb. 1798. S. 664. 
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zuſtellen, und brachte unter andern in Erfahrung, daß unter einer IH. 
Menfchen, die in Dber» und Interägnpten an der Peſt gefiorben waren, nicht _ 
ein einziger Delträger fich befunden hatte. Hieraus ſchloß er, dak Baum⸗ 
bl ein VBerwahrungsmittel gegen die Peſt fen, und ermunterse: zunächſt 
den Pater Ludwig von Pavia, Pfarrer und Oberauflichtöträger des 
Deßipitaie zu Smirna, DVerfuche mit diefern Mittel anzuftellen, deren 
ſolg feine Erwartung übertraf. Er theilte dieſe Entdeckung ſofort 
dem Grafen Leopold von Berchtold bei deſſen Anweſenheit in Alerans 
drien im ob, DH mit, welcher pe bei feiner Zurückkunft 
nor nebft_ Dem Bericht des Paters Ludwig durch den Druck befannt 
machte. Die Anwendung Diefes Mittels ift folgende: Sogleich den ers 
en Tag, an dem man Peſtſymptome an einer’ Perfon wahrnimmt, wird 
er ganze Körper ge en, die Augen ausgenommen , mit lauwarmem 
Baumdl ſtark und fehnell eingerieben. Während deſſen werden Fenſter 
und Thüren_des Zimmers forgfältig verfchloffen „ und. mit Wachholder⸗ 
beexen und Zucker ſtark ausgeräuchert. ach Beendigung der Einreis 
bung wird der Kranke wieder in das Bette gebracht. Gewöhnlich folgt 
hierauf ein ſtarker Schweiß, welcher durch Hollunderthee befördert wird. 
Die Einreibung wird ein oder auch zwei Mal jeden Tag fo lange forte 
geſetzt, bis heftige Schweiße erfolgen. Sind Peftbeulen vorhanden, fo 
müpfien fie dfters mit Del eingerieben werden, bis fie durch ermeichende 
Umschläge zur Eiterung gebracht werden Fünnen. Diefe Finreibungen 
follen_auch ein ficheres Verbannungsmittel gegen die Peſt fepn. 
Die Diät muß Dabei leicht ſeyn, und in Reiß, of Suppe, nach 35 
Tagen in leichten Fleiſchbrühſuppen, nach 40 Tagen in etmas Fleifch 
beſtehen. Bei der Präfernationscur kann man gleich Fleiſch genießen. 
Außer Smirna — die vortreffliche Wirkung dieſes Mitteld in verfchies 
denen Gegenden Aegyptens, in Eonftantinopel und der Wallachei er⸗ 
probt worden, Daher der Gebrauch Deffelben in den türfifchen und ans 
geänzenden ——— und oͤſterreichiſchen Beſitzungen immer allgemeiner 
wird. Aehnliche Verſuche mit Praͤſervatihvcuren gegen die Peſt und In⸗ 
oculirung derſelben hatte auch der italieniſche Arzt D. Valli angeftelir, 
und mit ——— Beifall bekannt gemacht. Als er aber im Sept. 1816 
in Havannah, mit dem gelben Fieber, ſehr kühne Verſuche an ſeinem 
eignen Körper machte, wurde er, nachdem fie eine Weile gelungen was 
sen’, [doch angefteckt, und fiel als ein Opfer feines Eifers. Daffelbe 
Schickſal harte fein Schüler, der Deutfche Arzt von Kofenfeld, der 
am Ende des nämlichen Jahrs in Konftantinopel, ſich, im Ber 
trauen auf feine Hülfswiteel, der Gefahr mit Aufferfier Zuverficht, ohne 
Nachtheil ausfeste, endlich aber doch von ihr ergriffen wurde, und an 
der Anſteckung ftarb. u H | 
eſt alszzi (Johann Heinrich) , gehört unter. die Wohlthäter der 
Menſchheit, deren nicht jedes Jahrhundert einen aufjumeifen bat. Geis 
nem Vater, einem Arzte zu Zürich, wurde er den ıaten Januar 1745 
geboren, und nach deffen frübem Verluſte von frommen Verwandten 
auf altväterliche einfache Weife erzogen. Innige Religiofität, — 
Rechtsgefühl, Mitleid gegen die Armen und zaͤrtliche Liebe zu kleinen 
Kindern deuteten fchon in dem Yünglinge auf, den Beruf, den er als 
Mann wählen würde. Für feinen Geift hatten Sprachen den meiften 
Reis; Neigung und Verhältniſſe entfchieden ihn im zdten Jahre für 
das Studium der Theologie, das er jedoch nachher, da ein Verſuch, zu 
predigen, ihm fehlgefchlagen war, mit der Aurisprudenz vertaufchte. Ei⸗ 
nige damals von ihm in den Druck gegebne Auffäge über Berufsbil⸗ 
dung und fpartanifche Gefeggebung und Die Heberfegung einiger Reden 
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des Demofibenes waren Proben feines angefirensten Fleißes und feiner 
Zalente. Doch follte die Gelchrfamkeit ihm nicht der Weg zum Ruh— 
me werden. Rouſſeau's Emil batte ihm die ünnatur des Gelehrten. 
— und der ganzen ar er Bildung fühlbar gemacht, als eine 

mere Krankheit, die er Jich durch Das Uebermaß Des Studierend zus 
gejogen, ihn dewog, fogleich nach feiner Geneſung den größten Theil I 
ner beim Studium des Rechts und der vaterländifchen Gefchichte müh—⸗ 
fam aufgefenten Epcerpte und Sammlungen zu verbrennen, allem Ums 
gange mit Büchern zu entfagen, und ein Landmann zu werden. Bei 
einem Defonomen zu Kirchberg bei Bern erwarb er fich die nöthine tech« 
nifche Kenntniß, und Eaufte fich dann von feinem väterlichen Erbtheile 
ein wenig bebautes Etüc Land bei Birr, unmeit Lenzburg, baute ein 
ge darauf, und fing nun auf diefem Gütchen, das er Neus 
bo f nannte, in einem Alter von 23 Jahren zu ann an. Sei⸗ 
ne — — mit Anna Schultes, einer Kaufmannstochter aus 

ürich, brachte ihn in Verbindung mit einer Kattunfabrit, an deren 

jefchäften er thätigen Antheil nahm. Br dieſem ländlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe lernte er das ſittliche Elend‘ des Volks aus eigner Anſchauung 
kennen, und voll Erbarmen und Much zu helfen, begann er im Jahre 
1755 feine pädagogifche Wirffanfeit mit der Aufnahme verlaßner Bet» 
telfinder in fein Haus. Bald fah er fich von mehr als 50 folcher Kno⸗ 
ben umgeben, denen er Water, Lehrer und Verſorger ward. (Er beftritt 
Dies große Unternehmen ganz aus eignen Mitteln, fein erhabner Zweck, 
Die hülflofen Kleinen zu Menfchen zu bilden, fand kaum irgendmo Ans 
erfennung, und ob er gleich in Feldbau , Haus wirthſchaft und Fabrife 
arbeit, Die er mit ihnen neben Dem eigentlichen Unterrichte ala Mittel 
zu dieſem Zwecke betrieb, richtigen Ueberblick und große Anfichten hatte, 
feblte ihm doch der Tact und Die Anftelligkeit für die Kleinigfeiten, die, 
was den äußern Gewinn betrifft, im diefen Fächern von fo bedeutender 
‚Wichtigkeit find. Seine Qutmüthigfeit wurde verfpottet, fein Vertrauen - 
auf die Redlichfeit der Menfchen gemißbraucht, der Aufwand feines 
Haushalts Fam begreiflicherweife in Mißverhältnig mit feinem Ermwerbe, 
nach und nach feste der edle Mann bei der einfachften Lebensweiſe den 
größten Theil feines Vermogens zu, und — in Armuth. Das 
Hobngelachter der Weltklugen, die in feinem Streben nichts als Schwär; 
merei und Thorheit fahen, machte ihn iedoch keinen Mugenblich irre, 
und mitten unter dieſem Ringen mit Schmach von außen und Noth 
im Haufe Famen die merkwürdigen Erfahrungen über die Duellen des 
Elends in den niedern Ständen, die fruchtbaren Ideen und non 
zur Rettung diefer vernachläffigten Menfchenclaffe zur Reife, welche er 
in feinem originellen Bolkeromane Lienbardt und Gertrud (juerft 
1781 in 4 Bänden) mit einer Kraft und Innigkeit, mie Feiner vor ihm 
und nach ihm, dargeleat bat. Die Befchreilung der Schule Glülfi's 
zu Bonnal in diefem Buche enthält viele charafterififche Züge von Pes 
Falozzi's damaligen Leben und Wirken zu Neuhof. Zur Erläuterung 
dieſes menig ser lndnen Volksbuchs fchrieb er bald darauf 1782 Chri⸗ 
ſto ph und Elfe, außerdem Abendfiunden eines Einfiedlers 
in Iſelins Ephemeriden, worin er die np — ven feiner Me⸗ 
thode gibt, ein — AN für das Volk 1782 und 85, eine 
Abhandlung über Befengebung und Kindermord und die ge— 
danfenreihen Nachforfchungen über den Gang der Natur 
in der Entwicelung des Menfchengefchlechts 1797. Dies 
ſes letztre Werk Fam in einer Zeit zu Stande, wo Peſtalozzi's Gemüth 
durch Kraͤnkungen und Unfälle aller Urt in hohem Grade verbitters 
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und faft mit der Menſchheit zerfallen war. Das Ausbleiben aller Un⸗ 
terſtützung von Seiten der Regierungen ndthigte ihn endlich, ein Untere 
nehmen aufjugeben, das offenbar die Kräfte des Einzelnen überftieg, 
und nur Sache des Staats ſeyn Fonnte. Das Bewußtſeyn, mehr denn 
hundert elende Kinder gererter und zu brauchbaren Menſchen gebildet 
zu haben, begleitete ihn, als er Neuhof verließ und mit Unterftügung 
Des neuen fchweizerifchen Directoriums 1798 ein Erziehungshaus für 
Betrelfinder zu Stanz anlegte. Beinahe Bo Kindern aus der Hefe 
des Volks wurde er hier allein Lehrer, Vater und Diener. Doch noch 
dor Ablauf Des Jahrs zerſtörte der * und die Cabale einer ihm 
ungünſtigen Partei auch dieſe ſchnell aufblühende Anſtalt, und mit Un⸗ 
dank belohnt, gins Peſtalozzi nach Burgdorf, um Schulmeifter zu 
werden. Eine Sammielſchule war hier bald eingerichtet, Penſionärs tra⸗ 
ten hinzu und machten die Annahme — Mitarbeiter. möge 
lich. Eine Schrift über die Anwendung feiner Methode durch die 
Mütter, die Peftalossi 18001 herausgab, „wie Gertrud ihre Kin» 
Der lehrt,” und die 1805 und 4 zuerſt erfchienenen Elementarbücher, 
Das Buch der Mütter und die Anichauunmgslebre der Zab- 
lenverhälsniffe, fanden fchon an vielen Drten ein empfängliches 
und zur Anmendung geneigtes Publikum, Neue Unannehmlichkeiren 
zog fich Peſtalozzi jedoch in dieſer legen kine lebhafte Theilnahme 
an den politiſchen Händeln der Schweizer zu. Er war ein entſchiedner 
Demokrat und Mann des Volks, das ihn auch 1802 als feinen Ans 
wald zum, erfien Gonful nad) Paris fendete; und in feinen 18002 zu 
Bern erfchienenen Anfichten über Die@egenflände, auf melde 
die Gefengebung Helvetiens ihr Augenmerk vorzüglich 
urichten bat, brachte er Rügen und Worfchläge zur Sprache, die 
ei der damaligen Gährung der Gemlther befonderd die Vornehmeren 
mider ihn einnehmen mußten. Uber ob er gleich eben darum mit feiner 
Erziehungsanftalt fich felbft überlaffen blieb, gelangte fie doch Durch den 
Geiſt der Liebe und onnung, mit dem er fi beſeelte, Durch den Bei⸗ 
tritt thätiger und gefchickter Xehrer, die ganz in die dee feiner. Metho—⸗ 
de eingingen,, und Durch Die Uneigennützigkeit feiner Foderungen an die 
Aeltern der ibm anvertrauten Zöglinge zu — Gedeihen und Ans 
chen. Aus Urfachen, die nicht —— ekannt geworden ſind, zog 
eſtalozzi mit feiner Erziehungsanſtalt im Anfang des Jahrs 1804 von 
Burgdorf nah München Buc)fee, mo er mit Kellenberg in näs 
bere Verbindung trat, und noch in denfelben Jahre von danach 
DHoerdon, wo er das ihm von der Regierung eingeräumte Schloß 
mit feinen Lehrern und Zbalingen noch jeßt bewohnt. Ueber den icBi« 
gen Zuftand diefes Inſtituts vergl. d. Art. Poerdon. ———— 
Methode iſt ſeit dem Anfange des ıgten Jahrhunderts cin Gegenſtand 
lebhafter paͤdagogiſcher Verhandlungen und Streitigkeiten geworden, 
deren Grund theils in dem Mangel an logiſcher Beſtimmtheit und ſy— 
ſtematiſcher Ordnung in feinen eianen Darfiellungen derfelben, tbeils in 
den tiberfpannten £obpreifungen feiner Bewunderer , theils in der Em⸗ 
pfindlichFfeit einiger Pädagogen, die die Zgrerfichtlichkeit feines Tons 
und die Geringſchätzung, womit er und feine Vertheidiger von dem bis» 
herigen Zuftande der Pädagogif fprachen, beleidigen mußte, zu fuchen 
iſt. Was Peftalozzi fich hierbei zu Schulden Fonımen. ließ, war Die nas 
türliche Wirkung feiner faſt gänzlichen Unbefanntfchaft nrit der neuen 
fireratur und feiner don den gewöhnlichen Eharafter der Selchrten 
ganz abmeichenden individualität. Er ift ein Gefühlsmenſch, der deu 
tichthum feiner Ideen im Gedraͤnge des Lebens und Wirkens inflinct- 
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mäßig aus ſich ſelbſt gefchöpft und beſſer ind Werk geſetzt hat, als er 
fie auszufprechen wußte. An Genialität, an Gediegenheit und Ziefe der 
t, an Kraft und Fülle des Beifies Fommt er den größten Genien 
aller Zeiten gleich, und in der Liebe zum Volk, in der Aufopferung 
gewe ganzen Weſens für das wahre Wohl der Menfchen, im Findlichen 
‚ der ihn auch im hohen Alter nicht verlaffen hat, in der Begei— 
fierung und ansharrenden Energie des Wirkens ftand er neben dem 
Easismus und der moralifchen Erſchlaffung der Zeitgenoffen feines üfs 
—— Auftretens faſt einzig da. Oxiginell und in ihrer gegenwärtigen 
ründung ihm ganz eigen ift die dee feiner Methode (verglsd. Art. Mes 
thode), allen Unterricht auf finnliche u. intellectuellUnfchauung zu bauen 
—— d. Art. Anſchauungslehre) und die Bildung des Kindes zum Mens 
chen durch eine felbfithätige, lückenlos fortfchreitende Hebung feiner Ges 
ſammtkraft an den naturgemäß auf einander folgenden Unterrichtsges 
wen zu bewerffielligen. Nitht Das Einlernen der Fertigkeiten im 
echnen, £efen, Schreiben , Zeichnen, Eingen u. f. m. fondern die Ue⸗ 
bung der Kraft des Kindes an diefen Gegenftänden ift nach Peſtaloz⸗ 
zi's dee der Zweck des Elementarunterrichts, deſſen Weſen er daher 
mehr in ber Form als im Stoffe finder. Neinmenfchlich und herjers 
bebend find die Grundfäre und Änſichten, von denen er bei der neuften 
und verfiändlichften Schilderung feiner Merhode in einer vor der Ge« 
fellfchaft fchweizerifcher Erziebungsfreunde zu Lenzburg gehaltenen Rede 
ausgeht (abgedruckt in Peſtalozzi's Wochenfchrift für Mens 
chenbildung 3r und 4r Bd. ıdın und 12). Diefe Rede, Nies 
erers, feines geiftvollfien Mitarbeiters, Ermwiederung auf den 
Bericht über die en Erziehbungsanftalt zu 
berdon an die Tagſatzung, welchen die zur Prüfung ernannten 
ommiſſarien nach einer fünftägigen flüchtigen Beobachtung zmweideutig 
und febielend ıd10 abgtfaßt hatten, Gruners Briefe aus Burg» 
darf 1806 und — Kritik der peſtalozziſchen Me— 
tho de 1804 muß man leſen, um ihn und fein Werk genauer kennen 
ju lernen, ch sieht er es nicht für vollendet an, aber was er fchon 
vollbracht hat, verdiente die Aufmerkſamkeit und: Anwendung, durch die 
Spanien, Sranfreich, Preußen, mehrere Fleinere Deutfche Etaaten und 
die Neichsftädte Bremen und Zranffurt ihn geehrt und die Aufmuntes 
tung, welche die don feinen Gehülfen errichteten Inſtitute in Neapel, 
Werersburg und Nord-Amerifa gefunden haben. Glückliche Erfolge has 
ben Diefe meitere Verbreitung der peſtalozziſchen Methode, mo fie richtig 
aufgefaßt und im Geifle ihres Etifters ausgelibt wurde, gekrönt und 
bie Nachwelt wird nicht vergejfen, mas das jentlebende Gefchlecht Dies 
Fr feltnen Manne verdankt. Der Kaifer Alexander ehrte feine Mer« 
ienfte, Indem er ihm 1814 den Wladimirorden vierter Klaſſe ertheilte, 
— Im März ıdı7 kündigte Pefalozzi eine neue Auflage feiner ſämmt⸗ 
lichen Schriften (bei Cotta, in ungefähr ı2 Bänden) an. „In den 
Bortheilen, Die mir Diefe Unternehmung gewähren wird, fagt er, fche 2 
das letzte und vielleicht das einzige Mittel, in meinen alten Zagen no 
au der Ruhe und Befriedigung zu gelangen, wodurch ich allein in dem 
Stand gefert werden Eann, meine noch übrige Zeit den Endzwecken meines 
£ebens, mit einiger Hoffnung eines guten Erfolgs widmen zu können. K. 
Peſth, eine Eöntgliche Freiftade in der nach ihr benannten Ges 
fpannfchaft in Ungarn, am Bftliehen Ufer der Donan, der Stadt Dfen 
egenüber. Im J. 1792 zählte man faſt 27,000 Einwohner; Ungarn, 
eutfche und Raiken. Der Handel der Stadt ift wichtig , da die hie⸗ 
it aa der Mittelpunke Des ganzen ungarliäen erkchrs find. 
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Auch find hier nicht unbedeutende Manufacturen in Flor, Seiden; 
und eine große Oelfabrik. Die biejige Univerfität, melche jedoch m 
aus drei Fakultäten beftebt, zählt 32 Profeſſoren, 300 Studenten 
hat 125,000 Gulden jährlicher Einkünfte. Statt der theologiichen Fa⸗ 
cultät ift iert ein Generalfeminarium für Catholiken unter Aufficht 
Erjbifchofs von Gran errichtet. worden, deffen jährliche Einfünfte 18,000 
Gulden betragen. Die Bibliothek enthält gegen 50,000 Bände; außer 
dem befindet fich ſeit 1805 im ehemaligen Paulinerflofter die anſehn⸗ 
liche, vom Grafen Giechenni der Nation gefchenfte Biblisthef von 
Schriftftellern über Ungarn und die angränzenden Länder, zu deren Ers 
haltung und Fortſetzung eigne Fonds angeriefen find; Die Sternwarte 
der Univerfirät befinde fich in Dfen. / Unter den Gebäuden der Stadt 
ind die Pfarrkirchen, verfchiedne Klöfter , dag von Carl VI, gebaute 
noalidenhaus u. f. mw. anzuführen. Die Stadt — der Sitz zweier 
berappellationsgerichte, nämlich der Edniglichen Tafel und der Sep⸗ 
temviraltafel. N? —— BR. 
‚Perarde, ein Sprenggefchüß, das heißt, tin metallned Geſchütz 
in Fotm einer Glocke, welches mit Pulver gefüllt und an Thore, Mauern, 
Brücen gehängt wird, um fie mittelſt derfelben zu fprengen; daher 
etardiren, das Eprenggeichüß anwenden und Petardiet, ein 
euerwerker, Unter chinefifchen Petarden verfieht man ein Feuers 
werf, welches im Zimmer abgebrannt werden Fann. — Wegen der Form 
bat man in neuern Zeiten auch eine gemwiffe Art Wagen Petarden 
enannt. i 
’ Perechien (auch Peteſchen, Flecken, lateinifch petechiae, lenti- 
culae, der Achnlichfeit wegen von lenticula, die Linfe, genannt), find 
Feine rothe Flecken auf der Haut des Menfchen. Sie gehören eigents 
lich zu den Eranthemen; oder fiebefhaften Hautausfchlägen , fiellen fich 
in berfchitdner Größe ein, als bloße Punkte bis zu der Grdfe von Fleis 
nen Finfen, erfeheinen meiftens in unzähliger Menge, machen aber Feine 
Erhabenbeit, fondern find ganz flach, an der Farbe entweder hellroth, 
oder mißfarbig, dunkel, bräunlich und blau. Das Fieber, bei welchem 
die Petechien als Symptom erfcheinen, gehört in die Elaffe des Ner⸗ 
venfiebers, und zwar in bie Unterart deffelben, mo Das Nervenfoftem der 
Haut der urfprünglich afficirte Theil ift, und die Krankheit meiftens 
von einem anfteckenden Stoffe herrührt, auch im vielen Fällen denfelben 
wieder erzeugts Daher bie epidentifch herrfchenden Nervenficber meiftens 
olche ———— oder fogenannte Fleckfieber ſind. Dieſe Petechial⸗ 
eber können in ſehr verſchiedenem Grade und Charakter vorkommen. 
ls Fieber beginnen ſie alle gewöhnlich mit Ftoſt, auf welchen Hitze 
folgt, als Nerderfieber haben ſie das Beſondere, Daß das Gemeingefühl 
gleich anfangs febr ran iſt, ein ausgezeichnetes Gefühl von Miüdigs 
keit der Glieder fich bemerflich macht, und daß fchon bei dem erſten 
Anfall fonderbare und befonders lebhafte Träume die Eraltation der 
Phantaſie, baldiges Delirium, und überhaupt den angegriffenen Zuftand 
des Nervenſyſtems andeuten. Um deßwillen ift auch jedes Petechialfies 
ber mit bedenflichen Zufällen begleitet, und allezeit_für befonderg ges 
fährlich gehalten worden. Die Meinungen über die Flecke find meiſtens 
ehr verfchieden gemefen. Die ältern Merzte haben fie von einer befons 
ern Schärfe im Blute, oder vielmehr im Blutmaifer, angefehen, welche 
von ne und fchleimigen, der Verderbniß unterworfenen 
Stoffetn im Körper herrührten, welche aus demfelben ausgefchaffe wer⸗ 
den follten, anftatt deffen aber fich dem Blute -beigemifcht hätten. 
Andere haben fie für die Folge einer im Körper ſelbſt erzeugten und 
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die Haut abgefehten Schärfe angefehen, haben fie daher für die 
eranfheit heilfam entfcheidend gehalten, und durch bisige fehmeißtreis 
bende Mittel fie hervorzubringen gefucht. Späterbin feßten manche Xerzte 
diefe Fieber überhaupt ohne Unterfchied in die Elafje der Krankheiten 
bon Mäche, unter die faulichten , oder unter die aftbenifchen Fieber, 
und bielten die lecken für ein zufällig erfcheinendes Symptom, wovon 
die Weranlafung größere Schwächung durch Aderlaf, oder Erregung 
des Blutes durch hitzige Mittel, Verunreinigung des Blutes durch eins 
geſchloßene Luft, durch —— 5 — Darm̃ reinigungen, oder vielleicht 
auch vu epidemifche Befchaftenheit der: Luft, läge, und fie beitänden 
Demnach In einer bloß pafliven Ausſchwitzung des Blutes unter der 
Epidermis. Es ift jedoch mahrfcheinlicher, daß Die Flecken einen activen 
und zmar entzündlichen Zuftand in der Haut bezeichnen, namentlich in 
den Gewebe der Haargefäße, welches das Nervenſyſtem der Haut me 
gibt, und Daß bier überhaupt der Heerd der Krankheit zu ſuchen fep, 
von wo aus das ganze Gefäß» und Nervenſyſtem — und angegrif⸗ 
fen witd. Der Charakter dieſes Petechialfiebers iſt entweder echt ent⸗ 
zündlich, oder puttid (faulicht); im erſten Falle find die Flecken hell— 
roth, im andern aber mißfarbia, blau, zuweilen ſchwatz. Beide Ebnnen 
don Anftecfung entgehen, das Letztere entwickelt fich aber unter günſti— 
en Umſtänden von felbft und erjeugt jedesmal einen anſteckenden Stoff. 
eil bei Armeen, in Lazarethen und Hofpirälern vorzüglich viele Urfas 
then zur Erzeugung Diefes Fiebers mit putridem Charakter vereint mirs 
Een, und dieſes daher gewöhnlich entficht, fo benennt man es auch oft 
bloß mit dem Namen Hofpitalfieber. (©. d. Art.) Das Vetechialfies 
ber iſt nicht von gleicher Gefahr. Die Zufälle find zwar jedesmal bes 
denklich, weil das mwichtigfte Syſtem, das Nervenſyſtem, urfprünglich 
ergriffen und daher fehr gefiöre if; allein deffen ungeachtet bat das echt 
eutzündliche, von Anftecfung entflandene, wenn es nur richtig bes 
handelt wird, nicht mehr Gefahr bei fich, als jedes andere einfache 
entzündliche Fieber. Dagegen ift das von felbft entfiandene und dag, 
melches den putriden Eharafter angenommen bat,- von meit J—— 
Gefahr, weil die Kräfte ſchon im Sinken ſind, die Beſchaffenheit des 
Blutes ſchon fehlerhaft, und daher zur Unterhaltung der Nervenfraft 
vr nur untauglich wird, fondern Durch Abfeßung fehädlicher Stoffe 
Daffelbe noch mehr zerrüttet. Die Dauer des Petechialfiebers iſt mei— 
fiend 21 Zage. Die Petechien erfcheinen zumeilen bald, zumeilen erfi 
ach den erfien acht Zagen, und verſchwinden allmählig wieder, indem 
[e immer bläffer werden. — Eine ähnliche Erfcheinung hat man Den 
etechien zur Geite gefeßt, welche iedoch einen_fehr verfchiedenen Grund 
haben, Dies ift die Blutfleckenfranfheit. Hier erſcheinen gleichfalls 
auf der Haut des ganzen Sörpers eine gtoße Menge folcher platten, 
meiftens runden , dunfelrothen und blauen Flecken, von der Grüße Fleie 
ner Linſen. Dabei if gewöhnlich viel Abgang von fehwarzem flüffigen 
Blute aus dem Munde, oder mit dem Stuhlgang verbunden, übrigens 
ader fein Sieber, Fein bedeutendes Webelbefinden dabei, die Flecken ers 
einen fchnell, fielen aber lange, die Krankheit Fommt bäufiger bei Kine 
ern vor, ift aber weder epidemifch noch anfteckend. Man hat fie iu» 
meilen chronifche Petechien genannt, und für den nämlichen ar 
nur mit Mangel des Fiebers gehalten, alleın wohl mit Anrecht, da fie 
eine gatız verfchiedene eigene Krankheit find, und mit jenen nichts ges 
mein haben, als cine geringe Aehnlichkeit der Alpen Erfcheinung der 
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von Rufland. Es war am 30. Mai a. St. (1ıten Junyen. St.) 
des Jahres 1672, als dem Ejar Alerei Michailowirfch zu Moskau van 
feiner zweiten Gemahlin, Natalia Kirilowna, Tochter des Boiaren Nie 
rifchfin, das erfie Kınd Diefer Ehe geboren wurde — der Ejaremitich 
Peter „Ein fireitbarer Fürſt, ein Held, fehrecklich den Feinden wird 
Dein Sohn werden, großer Kar! nicht allein der Lauf der Geftitne ar 
Himmel, fondern felbft auf der Erde bezeichnete der Sieg den Tag feis 
ner Geburt — Denn fiegreich gingen an dieſem Tage des großen Lud« 
wigs Heere über den Rhein, der Türken Scharen fiber den Dnieſter!“ 
fo verfündigten die Sterndeuter dem Water und dem Wolfe. „O mds 
e diefer Peter ein guter Hirte der Volker werden, der einft Die ſcytiſche 
arbarei, welche die pelzbedeckten nordifchen Nationen vornehmlich uns 
dammert , durch heilbringende Gefere verbanne *)!” alfo begrüßte mit 
froriinem Wunſche der berühmte Gelehrte Johann Georg Gräpins zu 
Utrecht den Neugebornen, in feinem Briefe an den damaligen Gefands - 
ten der Republik der vereinigten Niederlande beim czarifchen Hofe, Ni⸗ 
clas Heinſius. Eine Medaille mit den Bildniffen beider Aeltern, auf 
deren Revers Ruſſig in Geftalt einer Frau, welche die Arme ausſtreckt, 
dargeſtellt it, wie fie vom Schooße eines himmlifchen Genius den jun⸗ 
en Sprößling empfännt, drückte in ihrer Umfchrift ‚„„die große 
Seffnune der Zukunft’ (Spes magna futuri) die allgemeinen 
offnungen und Wünfche aus. Aber nie waren auch folche natürlicher 
und gerechter, denn ohne Peters Geburt war nach Alerei’s Tode der 
Thron zwei geiſtes⸗ und Eörperfranfen Prinzen bingegeben, und nie find 
roße Erwartungen in fchönere Erfüllung gegangen, ia noch übertrofs 
kn worden. Denn ald Peter fein Leben befchloß, mar fein Haupt une 
ochten vom Lorbeer des fiegreichen Kriegers vereint mit der Bürr 
ger£rone, in dem erhabenfien Sinne beider Symbole, Geſchmückt 
mit einer blühenden Gefundheit, ausgeftattet mit einem richtigen Ders 
5 einer glücklichen ſchnellen Faſſungsgabe, zog er ſchon als Kind 
(ler Aufmerkſamkeit, vorzüglich feiner Aeltern auf ſich und im Gzar 
Alerei entftand der Gedanke, ihn mit Uebergebung feiner ältern Söhne, 
des Förperlich Eranfen Feodor und des geiftesfchwachen, auch faft blin⸗ 
den \wan, zum Gar zu ernennen. och die Czarewna Sophia, 
Alerei’s Zochter aus feiner erfien Ehe, geiftvoll und herrfchflichtig, 
mit Haß gegen die Stiefmutter und deren Sohn erfüllt, mußte fiets 
jede Verfügung zu Gunften des Halbbruders zu verhindern, bis der Tod 
endlich den Water überraſchte. Mit gleichen Erfolge mirkte fie auf 
deſſen Nachfolger, Feodor III, (1676 — 1682), fo geneigt —* 
der Halbbruder übrigens war, und als nach deſſen Tode die. allgemeine 
Derfammlung der Meichsbedienten, weltlichen und geiftlichen Standes, 
u Moskau, in Anerfennung der — Eigenſchaften Peters, 
iefen zum Czar ausgerufen, ja ſelbſt das Eorps der Strelitzen ibm 
den Eid der Treue gefchworen hatte, mußte Sophia doch mit Hülfe ih⸗ 
rer Mertrauten eben diefe Streligen zum Aufruhr zu bringen; der Une 
- gergang des Gefchlecdhts der Narifchfin war. von den Wüthenden bes 
rloffen worden; man hatte ihnen gefagt, daß von ihm man umge» 
racht und felbft ihre Auflöfung beichloffen worden fey, und auf Die 
Lüge bin badete fich Die nufgebrachte Rotte im Blute vieler unfchu 


*) Sit mo suo tempore Petrus bonus pastor ( Poimenlaon), ut 
tandem Scythicam barbariem, qua septentrionales maxime et 
pilletae gentes infuscantur, legibus utariBus latis devincere 
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im Schlachtopfer. Da erſchien vor ihnen Iwan: „Dur bift unſer Cjar!“ 
Früttten Sopbia’s Gedungene ihm entgegen. „Ich will e8,” antwortete 
Der zitternde Iwan, ‚aber vergönnt , daß mein geliebter Bruder Peter 
mit mir regiere! ’ Umd Peter ward mit man zugleich gekrönt (aöften 
uni 1682), Sophia aber mußte jich damit begnügen, nur mittelbar 
u en. Doch noch einmal emmpdrten fi die Strelitzen, als fie 

Abſicht Sophiens erriethen , ſie felbft zu vernichten; nur der Altar 
im Zroizfoi»s Klofter, an melchen Peter mit feiner Mutter geflüchtet 
mat, rettete beiden das Yeben; die Strelitzen wurden bon der czarifchen 
Meiterei überwältigt und dreißig von ihnen enthauptet. Auf lange Zeit 
war die Kraft dieſer Empörer gebrochen. Aber fpielend gleichfan mit 
Der Schwäche Iwans und der Tugend Peters griff Sopbia in ihren 
Anmaßungen immer weiter um ſich, und man ſah endlich fogar unter 
ben Ukaſen ihren Namen neben denen der beiden Gare, ihr Bild, mit 
Krone und Scepter und der Ueberſchrift: ‚„„Beberrfcherin von Groß» und 
Klein» Rußland, auf dem Nevers der Münzen. Der fchmachlinnige 

Man wurde indeffen Durch die Reize feiner ungen fchönen Gemahlin, 

ihm Sophia gegeben batte, für das, was um ihn her vorging , nur 
och blinder gemacht, während Dagegen der immer mehr fich entmwickelnde 
eter mit der Gründung feiner fünftigen Größe in dem Fleinen Dorfe 
braſchenskoe befchäftigt war. Dort und in dem nahen Dorfe Semts 
wsfky hatte Peter zwei Compagnien Krieger aus Jünglingen von gleis 
em Alter mie ihm jich nebildet, welche des Gzars Potefchni (Spiel 
gefellen) lich nannten, unter denen Peter felbft den Dienft des Gemeinen 
Kloe ein und deren Hauptmann eın junger Mann war, der in der 





ölge einen großen Antheil an Peters Entichlüffen und Thaten hatte — 
nämlich der Dberft le Fort, ein Genfer, ſelbſt ein anßerordentlicher 
Menih *. — Zu wenig aufigefärt tiber Peters innerfies Weſen, bes 
trachtete Sophia dies Soldatenfpiel als recht geeignet für ihre Abjiche 
ten und Wünfche, den gehaften Halbbruder von jedem andern Staats» 
efchäfte abjulenfen, und mit heimlichem Wergnügen vernahm fie die 
usſchweifungen, welchen Peter im Dereine mıt dem geliebten Genfer 
und andern Genoffen in anfcheinender Rohheit ſich nicht felten überließ. 
Doch mie fehr irrte ſie fich! Der gebildete, feurige le Fort war zugleich 
der glücklichite Lehrer des mißbegierigen Czar, im melchem durch den 
übern Unterricht des wackern Nikita Moisnewitfh Sotom (eines 
fuchten Diplomatifers) und Fran; TZimmermanns (eines deuts 
fchen Mathematifers), bei den von feiner edeln Mutter felbft ihm eins 
pepräaten Gittenlehren, Die Weberzeugung ſtets fefter wurde, daß nur 
wunre Bildung des Beiftes durch Senneniffe aller Art und 
Deredlung des Gemüths, durch Entfernung roher Sitte und 
——— des Verſtandes den Regenten und das Volk zum Glücke 
und zum Ruhme führen koönne. Doch die Zeit nahete, wo der Regen⸗ 
tin Sophia die Binde von den Augen fallen, wo fie ihre Rolle fchlies 
en follte. Eine dunkle Ahnung von ihrem Irrthum durchflog fie fchon 
i der erften Erfcheinung Peters im Geheimenrathe (im Anfange 1688), 
mo feine Haltung ihr ſelbſt imponirte, als ihr Beſchluß, ihn nicht wies 
der zu Diefen Verſammlungen einzuladen, ohne Erfoly blieb, und als 
Perers Verwahlung mit der reisenden Eudoria Sederowna Las 
puchin (27fien Januar 1669), das Werk feiner Flugen Mutter, ihn 


) Man vergi. den Are. Fort (Franz Jacob fe), auf weichen wir hier 
ausdrücklich vermeifen, um Raum nehmende Wiederholungen zu ver; 
meiden. | 
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mit dem Wolke mehr verband und zugleich‘ von den bisherigen B 
nalien und Drgien abzog. Sophia ward endlich fehr unruhig, als 
bemerkte, daß fein Goldatenfpiel mit den Potefihnien ſelbſt den Stre⸗ 
lisen furchtbar werden wollte; aber als ihr Liebling, der. mit Ehren 
don ihr und Iwan liberhäufte Dberfeldherr, Sholizün, nach feiner Rück⸗ 
Eehr aus dem micht mit Glück geführten Feldzug gegen die Pforte, vor 
Bit Thüre abgemwiefen wurde, da erſchrack die Herrfchflchtige, tief ges 
" Eränft in ihrem innerfien Innern, Wenige Monate Darauf brach der Sturm 
los. Ein feierlicher gottesdienftlicher Umgang, dem die Czaren felbfi ge⸗ 
möhnlich beimohnten, follte am 8. Juny 1689 gehalten werden ; Sophia 
beftand "arauf in der Eigenfchaft der Regentin ebenfalls dabei zu fenns 
‚und als jie durch Peters Verweigerung nicht Davon abzubringen war, 
verließ Deren nebft feiner Gemahlin Moskau auf der Stelle, und DS 
fich endlich mit allen den Seinen noch einmal in das fefte Troitzkoi⸗Klo⸗ 
er, als ihm einige getreue Strelisen verrathen hatten, jun Sophia 
bn, feine Gemahlin, Mutter und Gchwefter umbringen: laffen wolle. 
„Eine Verfhwörung ift wider mich angefponnen, ermorden will man 
mich und die Meinen! Schuß erwarte ich jetzt von dem Herre, und 
wer es gut mit mir meine, der eile wohlgerüftet zu mir!“ fo fprach 
ter zu der Arme und ihren Befehlshabern, in einer an den General 
Patrik Gordon (einen Schotten) gefandten Proclamation, Gordon 
und mit ihm alle ausländifchen Generale und Dffizierg begaben fich ſe— 
gleich nach Troitzkoi, wo Peter von feinen Potefchnien einftweilen bewacht 
war, und bald ſah der muthige Czar Laufende zum Schuße feiner Per⸗ 
fon und der Seinigen um fich verfanımelt, Jetzt zitterte Sophia und 
wählte den Weg zur Verſohnung; doch alle ihre Abgeſandten, ſelbſt der 
Patriarch, verfuchten vergebens Den ſchwer beleidigten Ezar zu befän 
“gen und blieben fogar, Sophiens Rache fürchtend, felbft bei Peter, Da 
mollte Diefe in Perfon nach Troitzkoi eilen; Doch auf dem Wege dahin 
erfuhr fie Perers Willen, je nicht zu ſehen, und daß fie feine Gnade 
nur mit der Auslieferung des Befehlshabers der Strelitzen, Dſchegloe 
wotoi, erfaufen fhnne. Gelbft Iwan lieg fie ermahnen, dem Bruder 
ich au unterwerfen und nun, an ber Gränze ihrer Hoffnungen, meigerte 
ie fich micht länger den Schleier zu nehmen, Feierlich jog Peter im 
Moskau ein; vor allem Volke umarımte er Iwan, der für den Ti— 
fel Gar und Den Schein der Mitherrfcehaft gern bie eigentliche Ges 
walt in der Fräftigern Hand des Bruders hieß, welcher von dieſem —* 
enblicke an ſchon Selbſtherrſcher war und auch in der Form Ale 
einherrfcher wurde, ala Iwan fieben Jahre fpäter ftarb, Die Bils 
dung eines ficbenden Heeres in europäifcher gorm umd 
Dactik mar Peters erfies Ziel; auf fie gründete er feine Entwürfe für 
deg Reiches Größe, der Untertbanen Bildung und feinen eigenen Ruhm, 
Das Vorbild zu dem, mas Rußlands Armee werden follte, war vor⸗ 
anden in der Eleinen Schaar der Potefchnien; fein le Fort und bee 
chotte Gordon wurden die Lehrmeifter des neuen — in welches 
ein propet Theil der, nach Aufhebung des Edictes von Nantes, nad 
Rußland geflüchteten Hugenosten aufgenommen wurde; und bald ſah 
an fi von 20,000 Mann geübter : Ing umgeben, Deren Tapfere 
keit und tactifche Uebermacht gr’ in einem Luſtgefechte mit den Streli⸗ 
gen verſuchte, worim dieſe Letztern, nebſt andern alt» ruſſſſchen Trup⸗ 
pen, zu ſeiner 6 Freude unterlagen. Die preobraſchenskiſchen und 
emenowifchen NRegimenter ernannte er zu feiner Garde und damit ver 
chwand nunmehr auch der Name der Potefchnie. Zugleich aber war 
eters Auge auf die Herfiellung siner Seem ächt gerichtet, wo⸗ 
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man in Rußland fo wenig Begriffe hatte, daß die dortigen Mah⸗ 
kaum ein Schiff abzubilden wußten. Zwar batte fein Water Alerei 
anf dem caspifchen Meere Handel mie Perjien zu treiben, dur 
bolländifhe Schiffssimmerleute ein Schiff (der Adler) bauen 
, das auch wirklich von Dedenow an der Wolga ausgelaufen und 
in Aftrachan angefonımen war, Doch ward es von den empörten dont» 
Kofaden verbrannt, und pon der jerftreuten Mannfchaft Famen 
nur zwei Holländer, unter denen der Conſtabel Karfen Brand, 
Moskau zurück. Diefer Brand ward jetzt Peters erfier Schiffe« 
baumeifier und im 9. 1695 fuhr Deter, der ın feinen jüngern Jahren 
eine wahre Waffericheun gehabt haben foll, auf feinem eigenen Schiffe, 
ter, nach Archangel, das ſchon ein bedeutender Handelsort war, 
umd behandelte dort Zuchlieferungen für fein Heer; ia er fegelte fogar 
bis rg auf der Iappländifchen Küſte; noch hatte bis zu Diefem Aus 
Er fe das Eismeer Feine Monarchen getragen. Im folgenden Jahre 
ief Peter mit mehrern ruflifchen Schiffen in Archangel ein, und hoch 
beglückt Dadurch ernannte er den Fürften Romanodowsky zum Admiral 
der Fünftigen Flotte. Als das wichtigſte Vehikel zur Bildung feines 
Bolfes erfannte — den Handel, dieſes Annaͤherungs⸗Und Bindes 
mittel unter den Völkern. Mit europäifcher Sitte follten feine Ruſſen 
vertraut werden ; und er hatte Die größte Schwierigkeit überwunden , 
Fonnte er ihnen einen größern Markt verfcharfen. Daher warf er feine 
Blicke nach der D’ftfee und dem ſchwarzen Meere; denn dort mas 
gen. die Mündungen der großen Ströme feines Reiches zu finden, und 
um den Beliz derjelben befchloß er zu ringen. Mit _der ap ohnes 
bin noch im Kriege, wandte er fich nach dem Ausfluffe des Don; dort 
molfte er Aſow erobern, um fich einen Stapelplas am ſchwarzen Meere 
zu verfchaffen. Im Zul, 1695 begann er den Angriff zu Lande, ſah ſich 
aber aenüthigt, den Sturm auf Die ae und gut vertheidigte Feſtung, 
die ihn ſchon über 20,000 Mann gefoftet,, in eine Blofade zu, vermans 
deln, „Geht nach Haufe, ihr Mosfomwiter! ihr habt einen weiten Weg 
amd nichts zu eſſen; gebt nach Haufe,’ fo riefen Die Iubelnden Dürfen 
von Alfons Wällen herab und Vierer fühlte wohl, daß ſie Recht hatten; 
Doch er beſchloß die Rache für den Hohn. Er flög nach Mosfau, ums 
armte noch einmal feinen fierbenden Bruder Iwan, verfchaffte feinem 
Bolfe, das durch eine fchlechte Ernte North litt, durch Zufuhr auf 
ruſſiſchen Schiffen aus Riga und Danzig Brot und empfing Dafür der 
erg nterthanen Gegen, Nun wandte er alle Anfirengungen auf 
n Zweck hin, Afow zu erobern, on die Leitung der Kriegsmacht 
brachte er mehr Einheit; der Bojar Alexei Semenowitſch Schein, 
ward Generaliſſimus Des Heeres, Doch wirflih nur zum © ch ein, 
denn der Feldimarfchall Gordon mar die Seele des Ganzen; mit ihm 
wirkten le Fort und Solowin; aus Defterreich, aus Brandenburg und 
Holland verfchaffte er ich gute Ingenieure und Artilleriften und Der 
neuangelegte Schiffsmerft zu Woroneſch am Don lieferte ihm binnen 
eines Jahres (1696) eine Flotte von 25 Galeeren, 2 Galeaffen und 4 
Brandern; ein Kriegsfchiff beftieg le Sort als neu ernannter Admiral, 
ein zweites Verer ſelbſt; Die eigentliche Keitung der mit 4000 Mann bes 
festen Flotte hatte er dem Wenetianer de Lima als Biccadıniral ander 
at, Diefe Heine Seemacht war faum zu Stande, als ich Die türs 
ſche Flotte im Angejichte von Aſow mit großem Werlufte auch fchon 
geichlagen ſah. Zeizt ließ Peter die Feſtung, die num von jeder mar 
bon der See ber abgefchnitten war, mit aller Kunft und Kraft aufs 
neue belagern (abten Mai 1696) ; und nach zwei Monaten (zgften Juli 
1696) zogen, feine Generale triumphireud Durch Die vom Gjar ſelbſt ih⸗ 
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nen erbauten Ehrenpforten in Aſow ein. Der Schläffel zum fchmarzen 
Meere war in Peters Hand, und um ihm zu behalten, ordnete er 
Bau von 55 Kriegsfchiffen vorn erfien bis zum fünften Range an, 
cher binnen drei Jahren vollendet ſeyn follte. Zugleich fibertrug er, um 
die Schifffahrt zu erleichtern, dem Ingenieur Dberfi Bröfel, einem 
Deutſchen, die Herftellung eined_Canals zur WVereinigung der Wolga 
mit dem Don, und fendeie eine Anzahl ruffiicher jungen Edelteute nach 
talien und Holland, um den Schiffsbau nach feinen verfchiedenen 
meigen zu fudieren, und nach Deuiſchland, um militärifche- Discie 
plin zu lernen. Mit vielem verfönlichen Muthe vernichtete er erft modh 
aten Februat 1697) eine Verſchworung der Strelisen und mehrerer mie 
einer ihnen läftigen Reformation unzufriedenen Großen gegen fein Les 
en, und befchlon nun ſelbſt, zum Worbilde für feinen Adel, eine 
Reife in das Ausland zu thun. Die Regierung übergab er i 
dem Fürſten Romadanonsfy mit dem Zitel Fürft Cäfar, indem er 
felbft defien Anordnungen unterwarf, und ftellte neben ihm die Boiaren 
Streſchnew, Nariſchkin und Proforomsfn; zur Sicherung der innern 
Ruhe nahm er die zweckmäßigſten Maßregeln, unter welche vorzüglich 
die Vertbeilung der Ötreligen gehörte, Und nun trat er, nicht ala af, 
ondern als Mitglied einer großen Gefandrfchaft, welche nach alterufli» 
cher Sitte die auswärtigen Höfe befuchen follte, unter dem Ziteh eineg 
roßcommmandeurg , die merkwürdige Reiſe an (im April 33 Ueber 
End Liefland (damals beide fchmwedifch), Brandenburg, Hannover, 
ae Fam er in Kollands Haupıftadt an, wo er ın einen holläns 
difchen Schiffszimmermann fich verkleideie und als folcher arbeitete, , Sch 
bin bier, (fchrieb er aus Anıfterdam an den Patriarchen Adrian zu Mass 
fau), um dem Worte Gottes an unfern Vater Adam zu folgen: im 
Schweiße deines Angefichts ſollſt du dein Brot effen! Freilich brauche 
ieh nicht aus Noth zu arbeiten, aber ich arbeite, un das Seeweſen 
xecht zu erlernen, mit den erlangten surfickzufehren und — 
das wird bis zum leuten Athemzuge mein Aunfd) fepn — dann Die 
Be des Namens Jeſu zu beficgen und die Chriften zu befreien I, 
on Amfterdam begab er fich nach dem Dorfe Saardam, wo er Die 
vaterländifche Zracht anlegte, als Schiffsbaumann unter dem Namen 
Perer Michaeloff in die Lifte der Werkleute jich eintragen ließ und Die gea , 
meinften Arbeiten mis verrichtere ; jedermann ıFammte ıhn bei dem Namen 
Eu and. Dort bewohnte er ein Häuschen, bereitete fich dori 
t 





Ibfi fein Lager und feine Speifen, correfpondirte aber aud) darin mit 
einen Generalen und Miniftern, verfprach dem König Auguft von Pos 
en ya Schutz und arbeitete zugleich mir feinem Zimmermanndbeile 
an Maft und Kiel. Sieben Wochen war er dort; dann ging er wieder 
nach Amſterdam und ließ ein Kriegsſchiff von Ga Kanonen unter feiner 
Aufſicht bauen, das er nach — ſchickte. Nichts entging ſeiner 
Aufmerkſamkeit; alles ſah er, alles ließ er ſich erklären und in vielen, 
elbt in chirurgifchen Operationen, übte er fich felb. Die Bıtte dee 
olländifchen Juden um feine Erlaubniß, fich in Rußland niedersulaffen 
und Handel treiben zu dürfen, wies er, da er die Aufn ahme der untep 
einem Vorfahren Iwan Waſſiljewitſch erft Vertriebenen noch nicht rath⸗ 
am fand, zurück, indem er dem Bürgermeifter Nicol. Witfen, der ihr 
Dort führse, antwortete: „aus Mitleidven mit den Juden darf ich . 
nen dieſt Bitte nicht gewähren; Denn he haben zwar den Ruf, daß fie 
Die A Weit im Handel und Wandel überliften Eönnen , aber ich fenne 
meins Rufen; bei Diefen mürden fie Doch zu Furg Eommen.” eine 
leidenfchaftliche Liebe für das Eerwefen vermochte ihn, ber Einladung 
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Des Khnigs Wilhelm von England nach Londen zu folgen ; in engine 
Schiffertracht wohnte er am Eöniglichen Schiffbauhofe an der Themſe 
und mehrere Male hörte man ihn fagen: „wäre ich nicht zum Gar von 
Rußland geboren, fp möchte ich wohl englifcher Admiral ſeyn!“ Leber 
500 Perfonen (Dffigiere, Ingenieurs, Kanoniere, Wundaͤrzte und andere 
Künftler) nahm er in feine Dienſte. Hatte er in Holland vieles Neue u. 
Echägbare gefunden und dort nichts ununterfucht gelaffen : fo bot ſich 
ihm in Engiand wieder ein neues reichhaltiges Feld für feine rege Wiß⸗ 
begierde dar. Drei Monate blieb er in viefem Lande; bemundert von 
Allen, die ihn Eennen gelernt hatten, und mit dem Doctordiplom von 
der Univerſitaͤt Oxford in der Zafche, ging er nach Holland zurück und 
fiber Dresden nach Wien, mo der Kalſer Leopold ihm viele Aufmerk⸗ 
famfeit erwies. Hier, als er eben im Begriff war, Itglien zu beſu⸗ 
chen, erhielt er die Nachricht von einer neuen Empdrung der Strelitzen. 
Doppelt ergrimmt über Die Aufrührer Dem diefer Sibrung, eilte er 
Durch Polen (mo er den König Auguſt 1I. von Polen fprach und Vers 
abredungen mit ihm nahm, welche die entfcheidendften Folgen in der 
ufunft hatten) nach Moskan. Als er (zten September) in Preobras 
chensfoe anfam, mar der Aufruhr Durch des Generals Gordon Fluges 
und feftes Benehmen fchon wieder geftillt. Aber Perer hielt cin Furcht 
bares Gericht, “jeder Tag des Monats Detober fah das Blur der 
en fließen, und da der größte Verdacht der Anfliftung auf feine 
mefter Sophia fiel, fa beſtrafte er diefe Dadurch, daß er vor ihrem 
Klofier 28 Galgen aufrichten und 130 daran henfen ließ, unter Denen 
3, die überführe worden waren, daß fie eine Bittſchrift an Sophia ents 
morfen hatten, vor den Fenſtern ihrer Zee, mit der Birtfchrift in dem 
Händen, aufgehenft wurden. Die Begnadigten (500) wurden jerfireut 
und verbannt. Die Streligen (dieſe ehemaligen Janitſcharen Rußs 
lands) hatten — 25— zu kon Derfönliche Abneigung vermochte ihn 
pielleicht am meiften, auch feine Gemahlin Eudoria, die feine mehr⸗ 
fältigen Liebeshandel nicht mit Duldung behandelte, der Theilnahme 
an jener Empörung zu beichuldigen; er trennte fich von ihr und vers 
bannte fie nach Süsdat in das Prokowskoi⸗Kloſter, wo fie unter dem 
Namen Helena den Schleier nehmen mußte. Zur Belohnung feiner Ge⸗ 
treuen aber ſtiftete er (Soften Auguft 1698) den Andreasorden, und 
Golomwin erhielt ihn zuerſt. Der Zod feines le Fort und Gordon ders 
ſenkte ihn im tiefen Schmerz, und Menſchikow, durch Gef und 
Thatigkeit aus dem Staube der Bedientenfiube emporgehoben , ward 
nun des Czars ausgezeichneter Liebling. Das Corps der Streligen ers 
fegte er durch 27 neue Infanterie- und a Dragonerregimenter (zuſam⸗ 
men 32,029 Mann), die binnen 3 Monaten geübt und marfchfertig ma» 
ren. Nur Derdienfi und Dienftalter wurden von nun an bei F 
der Offizier ſtellen berückſichtigt, und mit Strenge machte Peter uͤber die 
Achtung dieſes Grundſatzes. Mit Ernſt und ausdauernder Thätigfeit 
widmete er ſich zugleich den innern a feines 
Reichs, deflen neue Schöpfung allmählig aus feiner Hand hervorging, 
Die Erhebung der öffentlichen Abgaben wurde vereinfacht, die deutſche 
Kleidung eingeführt, womit zugleich die Bärte verſchwanden, die zahl» 
reichen Gefolge (Gholops) der Bojaren wurden vermindert, das Reifen 
ing Ausland ward gewiffermaßen Bedingung feiner Gunſt, Buchdrus 
etereien wurden angelegt, nüsliche- Schriften eingeführt, in allen hedeu⸗ 
senden Städten des Reiche Schulen angelegt, neue Firchliche Kinrich» 
tungen wurden, troß alles Gträubeng Der Geiſtlichkeit, dDurchgefegt 5 
und als im J. 1700 der Patriarch Adrian zu Moskau farb, ließ Per 
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ger vor der Hand diefe Würde, die faft ter päpftlichen gleich 
deren gänzliche Unterdrückung er Darum befchloffen, unbefegt, denn 
Volk follte den Ezar, fo wollte es Peter, auch als fein geiſtliches 
Oberhaupt betrachten und verehren. Während Diefer Reformatio« 
nen im Innern ließ er fchon lange befchloffene Eriegerifche Unternehmuns 
gen nicht aus dem Geſicht. Im Frieden von Karlowitz zwifchen der A 
nd Defterreich war auch ein zweijähriger Raffenftillftand pilot ups 
and und der Pforte — 201 worden; Die mard jeßt big auf 
Jahre verlängert, wobei Aſow dem Car verblieb. Am ıdten Auguſt 
1700 ward zu Moskau dies Ereigniß feierlich verkündet und fchon am 
andern Zage Cıgten Auguft a. Et.) erklärte Perer Den Krieg gegen — 
Schweden, — Was Veter vor zwei Jahren mit dem König Aug 
von Volen in Warfchau im Allgemeinen verabreder hatte, mar num dur 
die Verhandlungen des von Auguft an Peter abgefendeten Johann Reine 
old von Patkul (man vergl, d. Arı,) zur Reife gedieben. Vom 
chwarzen Meere ab warf der Tar fein Auge nach der Dfifee; und alle 
reundfchaftsbe;eigungen des jungen Carls XIL, von Schweden konnten 
eter don feinem großen Plane nicht ablenken. Eingeweiht in die eu⸗ 
ropaiſche Staatspolitif wußte der Eyar feine Plane bis zum ſelbſtge⸗ 
wählten Augenbliche Der Entfchleierung in dichtes Dunkel zu hüllen, und 
dann geringe Befchwerden gegen Die fchwedifche Regierung zum Vorwand 
der Kriegserklärung zu_benugen. Doch mehr fprach deutlich das Mas 
nifeſt Verers aus; „Seit Anfang des Jahrhunderts (hieß es Darin) 
babe Schweden feine Nachbarn beraubt und felbt dem ruſſiſchen Reiche 
die Demfelben gehörigen Provinzen, Gngermannland und Karte» 
lien, entriffen; es fen Daher Die höchfte Zeit, die zu fehr wachſende 
Macht Schwedens fo zu brechen, daß fie den Nachbarn nicht weiter 
efährlich werde!’ Mit aroßer Thätigfeit ward Das Unternehmen betries 
en; fchon am gten September war Ingermannland von den Ruſſen 
befeßt, Die jest an der Gränze von Efihland, vor Narwa, 8 
Da flog Schwedens junger Föniglicher Held (man vergl. Carl XII. 
—— die Schlacht bei Narwa ward am 3often November 1700 gelie⸗ 
ert und 38,000 Rufen wurden von Booo Schweden gefchlagen. och 
der Unfall erſchütterte Peters große Seele nicht, denn er verſtand Die 
Verhaltniſſe zu würdigen. „Ich weiß es fehr wohl, daß die Schweden 
uns noch manchınal fchlagen werden; aber wir lernen! die Zeit wird 
kommen, da wir über fie fienen werden, Diefe Schlacht foll, denk? 
ich, die Ruſſen aus ihrer Trägheit reißen und ſie zwingen, zu lernen, 
was fie nicht wiffen!” fo äußerte Werer ſich über Die verlorne 
Schlacht bei Narwa, und wie fehr rechtfertigte die Zukunft Diefen Aus⸗ 
fpruch! Neue Truppen wurden gebildet, mehr neues Gefchüg angeſchafft; 
viele Fühne Frende verfammelten fich um den Czar. Der Sieg der 
Rufen vom iſten Januat ı792 am Embachfirome über die Schweden 
ward die erfie Grundlage zu ihren Eünftigen Zriumphen, Ntoteburg 
* Peter in Schlüſſelburg umgetauft) wurde genonmen und Mariens 
urg, unter deſſen als Gefangene nach Rußland gefchieppten Einwohs 


nern Damals das Baifenmädchen Catharina fich befand, welcher jn 


der Bolge das Schickſal Ruflands Krone auf das Haupt fegte. Nach 
gehnltenem Zriumpheinzug in Moskau und Eurzem Aufenthalte ın Wo⸗ 
ronefeh eilte Peter wieder auf den Kampfolatz an der Dfifee, wo Mens 
fchifow einftiweilen die neuen Werfte an _der Ergießung der Olonza in 
den Ladogafee durch Befeftigungen gelichert hatte. Nyenſchanz, 
eine Seftung an der Newamündung in die Oſtſee mußte um dieſer > 
willen genommen werden; durch Echeremeten verftärft, griff Peter Nie 
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Bar nahm die Reſte am ıften May durch Eapitulation ; vier Tage 
rauf eroberte er, der als Bombardier- Capitain bei feiner Armee diente, 
30 Fleinen Fahrzeugen zwei bewaffnete fehwedifche Schiffe an der 
ung der Newa; der Admiral, Graf Gholowin, bing dem tapfern 
bardiers Capitain den Andreasorden um, den auch der Bombardiere 
fieusenant Menfchifom und der Poftalnitfhi Gholowin erhielten. Da 
man er anz zu Elein, zu fern von der See und nicht ficher genug 
fand, fo befchloß Peter eine neue Feftung zur Behauptung der Newas 
rare. anzulegen. Die Inſel Fiufi:-Elant (Luſt⸗Inſel), bloß mit einer 
bütte befeßt, wurde Dazu auserfehen. Hier ließ fich Perer ein klei⸗ 
bölgernes Haus nach holländifeher Einrichtung bauen und leitete von 
da aus fein neues Werk, Am a7fien Mai 1703 wurde der Grund zu 
der Feftung gelegt, und der Czar nannte fie St. Petersburg. Uns 
ter der Auſſicht des italienifchen Baumeifters, Oberſten Andrei-Zrelin , 
been der Bau; fechs Hauptbafteien mit tüchtigen Außenwerken follte 
ie F n baben, Aus allen Theilen des Reichs wurden die Arbeiter 
berbeigerufen und bald fah man 20,000 Menfchen täglich daran befchäfs 
‚ deren Sicherheit vor dem Feinde Peter durch Vertreibung Der 
meden von der vier Meilen ab im finniichen Meerbufen gelegenen 
I Rerufari (Kotlin-Dfirow) bemirfte. Waͤhrend des Feſtungsbaues 
rf Deter den Plan, bier aud) einen Hauptbauplag zu großen Kriegs⸗ 
und eine Stadt anzulzgen, zur Verbindung Rußlands mit 
dem übrigen Europa. Jetzt waren von allen Gegenden, oft 2 — $ao 
Meilen weit ber, Ruſſen, Zataren, Kalmücken, Finnen und Inger⸗ 
mannländer herbeigeſtroͤmt; Doch fie fanden weder genug Lebensmittel, 
noch Handmwerksgeräth (der Schubfarren mar den Kuffen noch gänzlich 
befannt) , noch Hütten, noch binlängliche Materialien, Doch für 
Dur waren 40,000 Eräftige Hände fchon genug; in den Kleidern, in 
icken wurde oft weit ber die Erde herbeigebolt, die in den Moräften, 
us denen die Feſtung fich erhob, nicht zu finden war. Mehrere Tau⸗ 
de unterlagen zwar der Anftrengung, doch nach vier Monaten troßte 
t. Petersburg iedem Angriffe und Peter ernannte den Dberften 
Rönne zum erfien Commandanten, Das Bild des Apoſtels Petrus 
Br das Zbor, Auch die Stadt felbft begann allmäblıg zu entfiee 
en; denn Viele von den Herbeigefommenen ſiedelten ſich, Den langen 
Heimweg fcheuend, dort an, mo fie ihrem Caar ohnehin willkommner 
ak während fie die Häufer der Reichen aufbauen halfen, und viele 
urch den Krieg veriagte Schweden, Finnen und Liefländer eilten nach 
er dargebotenen Freiftätte, mo fie ein neues Vaterland , geuen Boden 
r fich zum Eigenthumg fanden, fo daß zwei Jahre fpäter (1705) außer 
afiıli-Dfirpm, wo Die erfien" Privathäufer gebaut wurden, auch Die 
St. petersburgifche Inſel und Die Admiralitätsfeite angebaut mar, (Man 
vergl, db. Art, St, Wetersburg.) Auf diefe Weiſe erhielt Peter bald 
filer, Handwerker aller Arc und Matrofen in feine neue Schöpfung. 
m November 1703 führte er felbft als Meatrofe ein in der Nemamüne 
ng erfcheinendeg holländifches, mit Waaren beladenes Schiff bis in 
e Mitte der neuen Stadt, vor des Gouverneurs, nunmehrigen Fürs 
tuſchikow, Wohnung; den Schiffer wurden alle Waaren fog eich 
abgefauft, sr felbft erhielt 500 Ducaten, jeder feiner Matroſen 100 Dis 
eaten; für jedes Fünftige Mal wurden fihm xoo Rubel zugefichert und 
ungleich ward bekannt gemacht, daß der Capitain eines zweiten nach 
dr räburg tommenden Schiffes 300 und der des dritten 15a Ducaten 
erhalten folle. n englifches Schiff mar das erfie, Das nach jenem hol⸗ 
ländifchen ankam; es wurde gleich jenem empfangen. Neben Dem er⸗ 
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oberten Retuſari (Kotlin⸗Oſtrow oder Kotlin⸗Inſel) flieg aus der & 
empor ein neuer Schuß St. Petersburgs in der unter Menſchikows 

tung erbauten Feſtung Kronſlot; mehr als 8000 Pferde kamen be 
den Schwieriaketten un, melche mit Herbeifchaffung der Baumaterialien 
verfnüpft waren ; eben fo viele Menfchen verloren zwar ihr Leben, Doch 
bon im März; des folgenden Jahres Donnerten Peters Kanonen auf den 
ällen von Kronflot. Der Ruf von der neuen Stadt überflog bald 
gar; Europa und Alter Blicke waren jeße auf den Norden geheftet, mo 
wei große, flarfe Geiſter, Peter I. und Carl XIL, nach dem Lorbeer 
er !infierblichteit rangen. Doch Carls Stern follte vor Peters Sonne 
erbleichen, fo ſeht auch die Eiferfucht der Übrigen europäifchen Mächte, 
felbft befreundeter, ſich gegen den Ientern erhob. Defterreich, Holland 
und England wendeten Alles an, um Peters Bündniß mit Auguft von 
olen zu jernichten : umd zu dem Letztern fagte felbft der englifche Ges 
andte Kobinfon laut über Tafel iu Zubtin: „Das Fann Niemand im 
Europa leiden und es foll und muß der Ezar nicht in Die Dat reifen 1 
— — „Was Eie wider den Gar gewinnen (fchrieb der fchwedifche Präs 
fident Drenftierna fierbend noch an den Fühnen Carl), mißgönnt 2 nen 
Keiner von den Nachlarn, entreißt Ihnen Feiner; aber ıch beſchwore 
Sie! Serachten Sie nicht die Rufen! mir haben fie gefchlagen, allein 
die Gefchlagenen lernen den Krieg und wir erliegen endlich der Menge !s 
— „‚ngermannland ift verloren, £iefland Leider durch die eifilhen 
DVerheerungen,, das weiß ich Alles ; aber der Schade vergütet fich leicht 
und den Beſitz des Verlornen gibt eine Narwas&chlacht ung zurück 1% 
Mit diefen Worten ließ der fiarrföpfige Carl XII. feinen großen Gegs 
ner im Kerzen von Liefland fiehen und wandte ſich nach Sachfen um 
Peters Bundesgenoflen zur Thronentfagung zu zwingen. Da fchrieb der 
feine Diblomatiker Patkul an den Czar: „‚Boti gebe, daß der König 
don Schweden hartnäcig bleibt, mie er ift! nichts erwünſchteres Fünnte 
I die rufiifchen Waffen erfonnen werden.’ Diefe Aeußerungen fchon 
Ind hinreichend, um jene VBerhältniffe und die verfchiedenertigen Inte⸗ 
reffen und Anfichten zu bezeichnen und fie würdigen zu Fönnen. "Der 
E;ar, nachdem er durch in Ba alten Damals nur verhandenen 
ganzen und halben Kopeken (denn Mubel waren dort noch eine cben fo 
eingebildere Münze, wie in England Pfund Sterling iſt) in ganze, bals 
be, Miertelrubel und Eleinere Gilber » und Kupfermünzen, feinen Finans 
sen einen neuen Zufluß verfchafft hatte, fah mit großer Zufriedenheit, 
wie Carl, ihn gleichfam verachtend, nach der Etbe marfchirte und bes 
reitete fich zur Vollendung der Eroberung Lieflands. Er be ann feine 
neuen Doverationen mit der Wernichtung einer ſchwediſchen anne von 
15 bewaffneten Fahrzeugen auf dem Peipusfee, welche fo volifommen ges 
er daß der ſchwediſche MWiceadmiral Löfchert mit dem legten dieſer 
Schiffe voll Verzweiflung fid) und alle Mannfchaft in die Luft fprengte, 
General Erhlippenbach murde bei Reval gefchlagen, und die Feftungen 
Dorpat, Narıva und Iwangorod wurden erobert; Dies alles begab ſich 
in der Zeit vom zten Mai bis aoften Auguft 1704. Nach einem triumph 
oolien Einzug in Moskau (mobei fein Sohn Alerei als Gemeiner im 
eere zu Fuße ging), eilteer wieder zu feiner Armee, Ein fchiwedifcher 
ngriff auf St. Petersburg wurde vereitelt, aber bei Gemauerthofen in 
Eurland und bei Frauſtadt wurden die Ruſſen gefchlagen, die fich hier⸗ 
auf von Brodno bis Kiew zurückjogen und dafür durch den Steg bei 
Kalifch über den General Mardeveld fich rächten. Da erhielt er die 
Machriht vom Abſchluſſe des altranfiädter Friedens (24 September 
1707) und da man eq nicht für gut fand, in Polen den mit 43,000 
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Schweden beranziehenden Earl abzuwarten, fo ließ Peter feine Armee 
fich zurückziehen, melche zugleich alles Land, das fie im Mücken ließ, 
* machte. Im geheimen Bunde mit dem Koſackenhettmann 
azeppa, marfchirte Car — entgegen bis in Die Nähe von Smo⸗ 

‚ von dort wendete er fich aber nach der Ufraine, um die mit Pes 

ter entzweiten Donifchen Kofaken für fich zu gewinnen und den General 
Lömenbaupt mit einem auserlefenen Corvs zu erwarten ; Doch Peter ſchlug 
Diefen bei Liesna, kurz vor der Vereinigung deffelben mit feinem Kös 
nige , dem er nur wenige Trümmer feines Heeres brachte. Jetzt vereis 
nigte Mazeppa_dffentlich fich mit Carl und eben war Diefer mit der Bes 
lagerung der feſten Stadt Pultama befchäftigt, als Perer mit 70,000 
Mann zum Entfaß berbeieilee. Da fchlug die Stunde der Vergeltung 
für die Narmas Schlacht ;_ unter den Mauern von_Pultamwa mard 
Das fchmedifche Heer in der ewig denkwürdigen Schlacht vom ten 
zu 1709 dernichtet. Mit wenigen Geretteten flob Carl XII. nach 
ender, mo er in den Schuß der Pforre jich begab. Der nun zum 
Generallieutenant bei der Landarmee und zum Kontre- Admiral (Schouts 
bunacht) auf der Flotte befürderse Car fhric vom Echlachtfelde aus 
an den Admiral Aprarin in St. Petersburg: Unfern Feind bat 
Phartons Schidfalgerroffen und feſt gelegt if endlich 
der Grundfiein unferer Nema-Etadt!” Die Rückkehr Ks 
nigs Auguft von Polen in dieſes Land und ein neues Bündniß mir dem» 
Iben, welchem Dänemarf und Preußen jich anfchloifen, fo mie die Bes 
erung des feften Riga waren die nächiten —*— der entſcheidenden 
Schlacht von Pultawa. Nun eilte Peter nach feiner geliebten Newa— 
Stadt, mo er zur Beförderung der Schifffahrt große Anordnungen traf, 
Mit Frankreich, talien und den Hanfeftädten wurden Sandelsverträge 
fchloffen und die Arbeiten zur Verbindung des u... mit der 
hola angeordnet. Nachdem er feinen Triumph in Moskau gefeiert 
tte , ein ernfinafter Zwiſt mit England gefchlichtet worden, mehrere 
nanzielle Verfügungen getroffen und Die Armee neu organilirt morden 
war (welche nun aus 33 Regimentern Fußvolks, 24 Regimentern Reis 
terei und 58,n0oo Mann Befaßungstruppen befiehen folte), begann mit 
anzer Kraft der Feldzug in Liefland und Karelin. Clbingen, Wiburg, 
iga , Dünamünde, Pernau, Kerholm, Reval wurden erobert und mut 
diefen Plägen ganı Liefland und Starelien ; Die alles war das Weri 
vom J. 1710. Gar Perer fühlte fich jetzt recht inniglich glücklich, da 
pi fein Beginnen fo gelang, und als nun nach und nach fteinerne Pa— 
äfte und Luſtſchibſſer in St. Petersburg ſich erhoben hatten, da ward in 
eter der Gedanke fe, hier Die — czarifche Reſidenz aufzuſchlagen. 
on hatte er die — ichte Anna (Iwans zweiter Zoch» 
ter) mit dem Hergoge Friedrich Wilhelm von — ten Nov, 1710) in 
feiner neugeicyaffenen Stadt gefeiert. Doch eine große Gefahr drohte dem 
eg Ciar, als die Türken, auf ihres Schüglings, Carls XIL., Ans 
ringen, ihm den Krieg erklärt hatten. Ihm umd mit ihn feiner ganzen 
Schörfung drohte einen Augenblick lang der J———— Untergang. 
Vachdem er zur — der Reichsgeſchaͤfte ven dirigirenden 
Senat errichtet harte, deſſen Mitglieder aber nicht nach der Geburt, 
fondern nach dem Maße ihrer Gefchiclichfeit gewaͤhlt werden follten, 
zuglei auch, ums Geifilichfeit und Volk mehr für jich zu gewinnen , 
n Bisthümern und Klöftern die früher eingezogenen Güter zum größ: 
e Theile zurückgegeben worden waren, feßte er fich mit feiner Arınee 
Marfch , durchzog die mit ihm verbündere Moldau und befand fich 
endlich am Pruih, dem Lager des Großvezlets Mehemet gegenüber. 
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mar feierte er dort den zweiten Jahrestag der großen Schlacht über 
arl XII, an der Worsfla (bei Pultawa), allein mährend Dabei an 
gar Tafel der Tofayer floß, litt fein Heer an den nothwendigfien 
edürfniffen drückenden Mangel; nur die Fluthen des Pruth tränften 
die Durftigen. Größer noch wurde die Noth, als der mit ibm auch 
verbündete Fürſt der Wallachei plörlich abfiel, und die verfprochene Zus 
ei: bon Lebensmitteln nun verfagte. Da ging er über den Fluß dent 
einde entgegen ; Doch deffen Uebermacht und die ihn umgebenden Schwärs 
me von Zataren ndthigten ihn wieder zum Rückzug; ein heftiger Ans 
griff der Türken ward en abgefchlagen, allein umgeben von dem zabls 
zeichern Seinde, nur fchwach unterflüßt bon den bungernden Ruffen, 
(eb Peter im dieſem Augenblicke fich ziemlich in Dderfelben Lage, wie 
arl XII. in Augenblicke der Schlacht bei Yultama. Ar letzten 
Kampfe auf Tod oder Leben ward alles vorbereitet; in der dunkel 
Nacht vor dem Tage der unausbleiblichen Entfcheidung hatte Peter in 
die Einfamfeit feines Zeltes fich zurückgezogen, nach Kertung gefande, 
ohne fie zu fuchen zu wiſſen, als fein Schußgeift ihm erfchien, in E ds 
tharina, feiner Gemahlin. Das Waifenniädchen von Marienburg, 
halb Pflegetochter, halb Dienerin des dortigen Pfarrers Gi, war 
am 6ten März 1711 als wahre und rechtmäßige Gemahlin des Cyard 
Öffentlich erFlärt worden *), und noch an demfelben Tage mit ihm sur 
Armee abgererfet. In jerer verhängnißvolien Schlacht am Brutb dur 
blickte fie mit vieler Klarheit die Lage des Ezars und der Armee; nicht 
u vermeiden war der nahe Kampf, der den Ruſſen Vernichtung drohte, 
Eounte nicht Durch friedliche Unterhandlungen ihm zuvorgefömmen Mers 
den. Im Gefühle der Würde als Peters Gemahlin, Durchdrungen son 
der Wahrheit ihrer Anſicht, trat fie in jener Stunde, in melcher der 
Car in feinem Zelte der Hoffnungslofigkeit fich überließ, in den Rath 
der Feldherrn, gewann Die Beiſtimmung derfelben zu Friedensperfuchen 
und eilte nun mit dem Vorſatze auch den Gat zu feiner Einmwilligung 
zu vermögen, an fein Lager, ıto der Schlaf ihn floh. Es gelang ihr 
und mit dem Seldmarfchall Scheremetew vereint, that fie die befchlofe 
enen Schritte, ihre Juwelen (fo wird erzählt, Doch atıch ohne bifter 
chen Beweis), eine große Summe Geldes und Verheißungen mehrerer 
Echäse, doch dieß alles ohne Peters Vorwiſſen, begleiteten Scheremes 
tows Brief an den Großvezier in das türkifche Lager. Dagegen fchrieb 
Peter, am glücklichen un der Gendung eben fo, mie an den einer 
Schlacht, verzweifelnd, an den dirigirenden Senat, unterrichtete dens 
felben von feiner Cage, in Die er durch Treulofigfeit und falfche Bes 
richte verfekt morden fen, — offen, daß ohne göttliche Hülfe nur 
Niederlage, Tod oder Gefangenſchaft ihn erwarte und tal alfo : 
„Sollte meine Perfon in die Gewalt des Feindes fallen, fo follt ine 
mich nicht mehr für den Gar, euern Herrn, erfernen und nichts von 
dem erfüllen, was aus meiner Gefangenfchaft etwa von mir, und wäre 
es fogar mein eigenhändiger Befehl, an eud) gelangen möchte, Mürde 
ich aber umkommen, fo follt ihr den Würdigfien unter eudy 


*) Man vergleiche d. Art. Catharina J., zu deflen Berichtigung wir 
bier anführen, daß Peter fich mir Catharina fon im I. 1707 heins 
lich hatte tranen laſſen, im N, 1712 aber diefe Trauung vor allem Volke 
wiederholt wurde, Wuch bemerken wir noch , daß Catharinens Berbeiras 
thung mir dem fchwedifchen Dragoner Johann keinen biftorifhen Bes 
weis für fih bat. Halem nenne fie „das fechjehnjährige Mädchen‘ 
and Halem bar aus den erfien Quellen geſchöpft. — 
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umeinem Nachfolger ermählen!” Ganz im Geheim ſendete 
Durch einen vertrauten Dffisier dies Schreiben nach Moskau, 
Rußlands guter Genius machte über feinen Fürften. Ungeachtet 
Stafen Poniatomsty, der Karls XII. Perſon beim Grojuejier res 
präfentirte, dringender Vorſtellungen, daß Peter ohnehin verloren fen 
Und man mit ihm gar micht_unterhandeln dürfe *), Fam am z23ften 
July ızıı der HAufbier» Friede zu Stande, in welchem Peter ges 
die Auföpferung Aſows u, f. w. (man vergl. Rußland und Tips 
& ine, der Armee und des Neiches Rettung erfaufte; der Fürft 
ldau, Kantemir, deifen Auslieferung Peter für jeden — ver⸗ 
ert hatte, folgte dem Czar, in deſſen Penſion er 12 Jahre fpäter 
Mit dem feſten Entſchluſſe, ſtatt der verlornen Herrſchafi am 
en Meere ſich nun Die an der Dfifee defio mebr zu fichern, vers 
Peter die unglückbringenden Ufer des Pruth und förderte, im Wer 
ein mit feinen Bundesgenoffen, denen nun aud) die Dänen beigetreten 
waren, Den Krieg in * — gegen Carls von Schweden dahin ges 
jogene Armee, Um feine erfchütterte Gefundheit mwiederherjuftellen, gi 
noch im Herbfie defelben Jahres (1711) in das Garlebad, un 
feier au der Rückkehr in Torgau bei der Königin ven Polen die Vers 
hlung feines gen Sohnes Alerei mit der Prinzeflin von Brauns 
kameig- olfenbütte 
w feben, ſich dort befand, einen wahren Bund der Weisheit 
(ol, und auf deifen Rath verfprach, in feinem meitichichtigen Reiche 
bachtungen über die Abweichung der Magnetnadel anftellen zu lafs 
(man vergl. d. Art, Leibnitz). Das belagerte Stralfund bielt 
ch inzmwifchen zu gut, um in dıefem Jahre es noch erobern zu Fönnen, 
und fo begab fich Peter, nach einer Beredung mit dem Kronprinjen 


‚ bei welcher Gelegenheit er mit Leibniz, der, um 


bon Preußen und den dänifchen Miniftern über den meitern Feldzug, ' 


nach Moskau zurüc, wo er im Anfange des folgenden Jahres (ıgten 
Sebruar 1712) feine eigene dffenthiche Wermählung mit Catharina volls 
jog. Die Verlegung des Dirigirenden Senats nach Petersburg geſchah 
ei Monate ſpaͤter und im Juni (1712) reiſ'te Peter in Begleitung 
Gemahlin zur Armee in Pommern. Ungeachtet die Schweden uns 
Steenbod fich zum Rückzug bis in das Herjogthum Holftein gend» 
thigt fahen, fo war doc) die Abficht, Rügen und Stralfund zu ero« 
bern, verfehlt und Peter befchloß noch einmal, Carlsbad zu befuchen **). 
Nach einem dreimöchentlichen Gebrauche des Bades eilte er wieder zur 
Armee nach Holftein, um Steenbo zu fchlagen, der dort mit Gluͤck 
egen die Dänen focht. Als er diefen in Zönningen — hatte, 
Überlieh er Menichikom, ihm das Ende zu machen, begab fich nach Des 


*) Als Poniatowsky die Verhandlungen niche verhindern konnte, übergab er 


dem Veiler feine Gedanken in folgenden zwei Sägen: 1. „Der Czar Eomme 
zu den Füßen des Großveziers und wird ſofort nach Conftantinopei ges. 


ſchickt. 2. Die Armee ſtreckt das Gewehr und ifl Kriegsgefangen, 
Ohne aber darauf zu antworten, ſteckte der Vezler das Blatt zu ſich und 
ließ Peters Abgefandte vorführen, 

”*) Als Peter auf diefer Reife nach Wirtenberg Fam, und Lurhers Woh⸗ 
nung Dort befuchte , zeigte man ihm an der Wand den berühmten Din— 
senfled vom Wurfe Luthers nach des Teufels eigner Perfon, und als 
hierauf ein Geiftlicher ihn bat, zum Andenken feine KHandjebrift dorr 
au laſſen, fchrieb er mie Kreide: „Die Geſchichte vom Dinten 
fleck iſt nicht wahr. Die Dinte if friſch!“ (Tagebud 
Peters Des Groſten, in Warmeifters Weitränen, I. S. 420.) | 
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teröburg, um dort! die Eroberung des ſchwediſchen Finnlandes einzuleis 
ten, welcher Plan im 5. 1713 auch mit fo viel Glück ausgeführt wur⸗ 
de, daß die Ruſſen bis über Abo nach Tawaſthus vordrangen,, mähe 
rend zugleich die Schweden in Zönningen fich hatten ergeben müſſen 
Nur die von Preußen vorgefchlagene und von Menſchikow eingegangene 
Meutraliirung Pommerns machte ihm einige Störung in feine Plane, 
wofür der Liebling aber auch bitter büßen mußte; nur der Garin Fürs 
prache rettere ihm noch vom gänglichen Falle. Die Aufnahme der rufe 
ifhen Seemacht ward dabei von ihm mit brennenden "Eifer betrieben 
und freudiger glängte jedesmal fein Auge, wenn ein neues Schiff vom 
Stapel lieg *); doch mußte er ſich gefallen laffen, daß das Admiral 
tärscollegium ihm feinen Wunſch nach Beförderung zum Wicendmiral 
verfagee: „denn er habe zur See fich noch nicht fo ausgezeichnet ,: Daß 
man ihn fchon Altern Dffizieren vorziehn Eönne.” Da rüftere er fich, 
um die Auszeichnung bald zu verdienen, und als er den Seeſieg bei 
wermände errungen hatte und Dadurch, fo wie Durch die Darauf ers 
folgte Einnahme der Feftung Nyſlot die Eroberung von Finnland voll⸗ 
endet worden war: da begrüßte ıhm bei feinem Zriumpheinzuge in St, 
Petersburg der Viceszar, Romadonowsky, der jirend auf dem Throne 
den Sieger empfing, mit dem Ausrufſe: „Heil dem Viceadmis 


*) m Frübiahre 1714 war ed, wo er im Rauſche der Freude am Bord 
eines abgelaufenen Schiffes eine Rede hielt, die als Augen- und Obrens 
jeuge der hannöverifche Reſident Weber aufbewahrt har und die wir bier 
mirtheiten zu müſſen glauben, da fie einen tiefen Bii in Peters inners 
fies Wefen und Lebenszweck thun läßt, — „Meine Brüder! fprach er, 
„wer von euch hätte ſich's vor 20 Jahren tränmen laflen,, das ihr bier 
in der Dftiee zimmern würden mis eurem Ejar ? Wer ließ ſich's einfats 
jen, daß wir in einem Lande, durch unfere Anfirengung und Tapferkeit 
gewonnen, unfern Wohnptag, aufichlagen und, mit fo vielen tapfern 
and kundigen Marrofen und Soldaten, mit fo vielen geſchickten einbeis 
mifchen und auständifchen Künſtlern und Handwerkern umringt, und 
die ausgezeichnete Kochachtung des Auslandes verdienen würden? — 
Zwar vieled, meine Bruder ! fehle uns nocb sur Volkommenheit. Dem 
Umtaufe des Blutes im menfchlihen Körper gleicht der Kreistanf 
der Künſte und Wiſſenſchaften. And Griechenland verdreiteten fie fich 
nach Statien und von dort ber das übrige Europa, Deutſchland und 
Polen, die, Rußland gleich, lange in Finfterniß lagen, wurden alls 
maͤhlig erteuchter und nur die Trägbeit und der Unverſtand unferer Vors 
fahren binderte den Fortſchritt des Lichtes über unſere Gringen. Aber 
nicht Hänger ſoll die Verbreitung feiner Strahlen gehindert werden, fos 
fern ihr, meinte Brüder! mich in meinem ernfliichen Vorhaben unters 
fiägen und die Prüfung und Eriernung des Wiſſenswerthen mie euerm 
Gehorfam verbinden, Eurz, euch felbft befireben wolt, das Gute anzus 
nehmen und das Böfe abzulegen. Im großen Kreitiaufe der Künfte 
trifft nun Rußland Die Reihe. Ahne ich recht, fo Eehren fie, den 
Süden vertaflend, bei ung ein, um zurückjukehren nach Griechenland , 

ihrer Heimath. Aber Laßt uns fie bafchen und feiibaiten! bier, Hier 
fouen fie ihren Wohnfig anffchiagen und Rußland: Ruhm zum Gipfel 
der Höhe erheben! ’’ Aue, die dies gehöre hatten, fühlten fi) von dem 
Feuer des großen Mannes bingeriffen, fo daß ſelbſt die alten Bojaren, 
die jede Neuerung haßten, unwiukührlich austiefen: „es it wahrhaftig 
wahr, was er fagt (jeje prawda), mir wollen ihm gehorchen!““ (M. 
1. halems Leben Peters des Großen ILL, 119. 
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tal!” Durchſtromt von unbegränzter Freude, weihte er feiner Catha⸗ 
rine cin Dpfer des Dankes, das er feit jener Nacht am Pruth ihr noch 
— mar, und ſtiftete zu ihrem Namenstage (aöffen Nov. 1714) 
Orden der beiligen Catharina „zum Angedenfen der Ge⸗ 
wart Katharinens bei der Schlacht mie den Lürfen am Pruth, mo 
jie bei den gefährlichten Umftänden nicht als ein Weib, fondern mit 
männlicher Inerfchrockenheit jich erwiefen babe.’ Dies fein eigner Aus⸗ 
druck, mic dem er die Worte „aus Liebe und Treue’ zum Sinns 
fpruche_ des Drdengjeichens wählte. ent richtete Czar Peter aber auch 
feinen Blick auf den innern Zuftand feines Reiches, und als 
er fah, wie die Bauern unser dem Drucke der Großen, denen fie leib⸗ 
eigen angehörten, faft erlagen, melche pierhä rungen der Krieg nothwen⸗ 
dig verurſacht hatte, als eine freimüthige Schrift über die Leiden des 
Volẽes und die Ungerechtigkeiten der Großen, Die ihm in die Hände 
gefvielt worden, die Augen ihm ganz dffnete: da fegte.er eine Commiſ⸗ 
fon zur Unterſuchung aller Befchwerden nieder; eine große Menge 
Staarsbeamter vom erſten bis zum dritten Range mußten nach Gibis 
rien wandern und eine ſcharfe Verordnung, welche die Ubmehrimg ala 
ler Eünftigen Bedrückungen und ———— der Unterthanen bezweckte, 
beendigte die Unterſuchung. Mur die gänzliche Aufhebung der Leibei⸗ 
enfchaft fchien dem Kar noch nicht rathfam. Der durch den Krieg 
jerbeiaeführten Verbdung Ingermannlands half er aber dadurch ab, 
Daß er eine Menge woblhabender Bauern fammt ihren Familien aus 
dem Innern Rußlands hinwegnehmen und dorthin verpflanzen ließ. 
Mir Klugheit behandelte er die Keligionsfehde zwifchen den Gofolnicks 
(Altgläudigen) und den Nechtgläubigen, niußte jedoch einen Sokolnick 
mit dem Tode befirafen laffen, da Diefer (ich die Märtyrerfrone durch 
die verfuchte Ermordung Des Neuerungen iebenden Lars hatte verdies 
nen wollen. Solche Vorfälle vermehrten aber auch zugleich feine Ab⸗ 
neigung gegen Mosfau und fo ward der Entichluß immer fefter im 
ihm, Werersburg zur erfien ‚Stadt des Reichs zu machen. Dabin 
zweckten alle jeine neuen Handelsberordnungen ab und die Befehle, Die 
er zur Vergrößerung und Verfchönerung feiner Nena: Stadt gab, weßs 
Ib fogar bis zu deren Vollendung der Bau jedes gemauerten Haufes 
im übrigen Lande berboten und allen geiftlichen und weltlihen Glters 
beitgern. anbefohlen wurde, jich dort nach dem ihnen vorgeichriebenen 
Plane anzubauen md Dies binnen drei Jahren zu vollenden, bei Strafe 
der Eonfiscation ihrer Güter, (Man vergl, Petersburg.) Freilich 
alt⸗ ruſſiſch⸗czariſche Mittel, doch Peter erreichte feinen Zweck! Alſo 
immer raſtlos beſchaftigt, theils den Glanz feines Peterdburgs zu erhoͤ⸗ 
hen, theils denſelben durch militäriſche und commerzielle Anordnungen 
(wobei wir einer Handelsexpedition nach der Bucharei noch erwähnen) 
gu jichern, oder durch das Studium der Aftronomie jich zu unterrichz 
ten und fein Wolf durch Aufklärung über die Sonnenfinfterniffe und 
andere Hımmelserfcheinungen vom Wberglauben und deflen Folgen zu 
befreien, ward er auf einmal in feiner Ruhe unterbrochen durch die 
Nachricht: „Carl XIL ift in Stralſund!“ Doch diefer brachte nichts 
mir zurück, als feinen alten Starrjinn. Die Weutralifirung Pommern 
berwerfend und England wie Holland beleidigend, vermehrie Karl nur 
die Zahl feiner Feinde und erinnerte Peter aufs neue an jenen (oben 
anaeführten; Ausſpruch feines unglücklichen Gefandten Patkul. och 
Stralfund mard von den Preußen und Dänen, ohne Peters Hülje, 
erobert (25ften December 1715), faſt hätte dieſer in der erfien Aufwal⸗ 
lung. F Zornes auf Carls Seite ſich geneigt, als, — Wismar 
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noch vor Ankunft der Nuffen genommen worden war, man diefen bie 
Mitbefegung der Feftung verweigerte, und fie fogar (was. Peter im 
Danzig, mo er die Vermahlung feiner Nichte Catharina mit dem Her» 
zog Earl Leopold von Meflenburg feierte, erfuhr) mit Gemalt zurück 
gedrängt hatte. Indeſſen ward er zur Befeſtigung feiner Gefundbeit 
veranlaßt, nach Vormont zu gehen. Vorher befprach er ſich noch mit 
den Koͤnigen von Preufen und Dänemark und gab fich dann faft drei 
' Wochen lang den Heilquellen Pyrmonts und dem ‚Genuffe des Um— 
gangs mit Leibnig bin, den er Dort wieder fah. Meter hatte mit Dem 
Dänen» fönige eine Landung auf Schonen verabreder, zu deren Auss 
ührung er jetzt nach Copenhagen gieng ; noch maren-aber die ruffifchen 
Landungstruppen nicht da; dagegen hatten fich vier Flotten, eine rufe 
fifche , Dänifche, englifche und Doländifche vereinigt, theils um die Lan 
dung auf Echonen zu decken, theils um der fchwedifchen Flotte, Die in 
der Oſtſee Ereugte, die Spitze zu bieten und zugleich Die über 100 Schiffe 
arfe Kanffahrseiflotte aller Nationen, die im Gund lag, in Sicher⸗ 
eit zu bringen. Seht follte Peter feinen größten Triumph als ces 
mann feiern, denn einmüthig wurde ihm der Dberbefehl über diefe vier 
Flotten Übertragen; alle Befehlshaber ſchworen ihm zu gehorchen, und 
o geleitete er an der Spitze don mehr als do bewaffneten Schiffen Die Hands» 
ungsflotte vor der fchmedifchen Flotte vorüber, die gleichfan ehrfurchts- 
voll nach Carlskrona fich zurüchjog.. Doch die Landung auf Schonen 
unterbliceb auf den Kath der ruhen Generale, und da der König 
von Dänemark deshalb mißtrauifch wurde, fo verließ Peter Dänemark 
und befeste Meklenburg, das er gern eingetaufcht hätte. Diefe und 
ähnliche andere Plane veranlaßten ibn, eıne politifche Reife nach Hol» 
land und Frankreich zu machen, Die er, nach einer vorbergegangenen 
Unterredung mit dem Könige von Preußen, gegen dag Ende dieſes J. 
1716 unternahm. In Amſterdam feßte er fort, was vor 10 Jahren 
ihn dort befchäftipt hatte; aber außer dem See- und Handlungsiefen 
zogen ihn jetzt auch alle andern Gegenflände des Willens an fich ; 
Sammlungen von Gemählden, andern Kunſtwerken, Naturalien u. 
f. w. wurden dfters von ihm befucht und den Gchmeizerniabler Xfel 
nahm er in feine Dienfle. Kaum war er von einen langwierigen ie» 
ber genefen, alg fiatt feiner geliebten Cjarin, die er in Amfierdam ers 
wartete, Die Nachricht anfam, Daß fie in Weſel von einem Prinzen 
entbunden morden fen; Doch der fchnell erfolgte Tod des Neugebornen 
machte es der —5 moglich, nach wenigen Wochen (im Februar 
1717) ihren Gemahl in Amſterdam zu beſuchen, wo er fie mit der 
Wiege feiner Bildung bekannt machte. Die Ezarin blieb aber im Hang 
urück, als Peter au Anfang Aprils Über Brabant nach Frankreich fich 

egab. Am ten Mai traf er in Paris ein. In dieſer unermeßlichen 
Etadt gab es nichts denfmürdiges, Das er nicht geſehn hätte, alle 
Kunſtwerkſtätten, alle Kunſtſammlungen, Anfialten für das Kriegsmes 
en, für die Erziehung und höhere Bildung, für Induſtrie, ja ſelbſt 

ie @orbonne und das Parlament, während einer Sitzung, in deren 
Protocol des Ezars Gegenwart bemerkt wurde. Mit zahlloſen Beweis 
fen böchfier Achtung und Bewimderung überhäuft, verließ er Paris, 
nachdem er einen Sreundfchaftss und Handlungstraftat mit Frankreich 
für fich und PBreugen abgefchloffen hatte, wienorhl fein eigentlicher Zweck, 

ranfreich von England zu trennen und feine Abſichten auf Meklens 

urg dort unterfrügt zu fehen, nicht erreicht wurde, er vielmehr ver» 

prechen mußte , feine Truppen aus Meflenburg zu ziehen. Nach vier 
Wonaten Eanı er nach Amfierdam und am aıflen Ditober 1717 nach 
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r ersburg zurück. Hier übte er ein hartes Strafgericht, als neue Bes 
chfverden über Unterfchleife und Bedrückungen ihm vorgelegt wurden. 
Den Gouverneur von Archangel, Fürtſt Wolkonsky, lieg er erfchießen 
und durch militaͤriſche Tribunale die vielen Anklagen gegen andere unters 
fuchen. Eeit 1721 hatteer Moskau nicht gefebn; Teßt ging er dahin, un — 
feinen einzigen Sohn Alerer zu richten. — Diefer unglückliche Prinz 
hatte Sich felbft der beablichtigten Verſchwoͤrung gegen feinen Vater end» 
lich fchuldig befannt; Peter foderte das Gutachten der geiftlichen und 
weltlichen Stände und der Ezarerwitich Alerei Petrowitſch wurde zum To⸗ 
de serurtheilt; die Eröffnung des von dem harten Cjar beftätigien Urs 
theils überlebte der Prinz nur 24 Stunden; er foll an den Folgen des hefs 
tigen Schreckens über diefe Berdammung geftorben feyn (zten Juli 1718)3 
doch viele behaupteten, er fen mit Gift oder durch dag Beil wirklich 
bingerichtet worden *). Der Unglücfliche wurde in der Kathedralfirche der 
Gehung ‚ neben dem Sarge feiner fchon am iſten Nov, 1717 verſtorbe⸗ 
nen Gemahlin, beigefegt und bei feinem prachtvollen N Bene 
jerfloß Deter in Thränen; aber viele in Des geopferten Alercı Schuld 
verwickelte Verfonen wurden noch verurtheilt, und Durch eine Denks 
er fagte der Czar denn Volke, daß auf folche Weife die Majeſtät 
des Thrones gerettet fen. — Gern aber trennen wir uns von dieſem 
Abſchnitte in der Geſchichte des furchtbar großen Mannes, die (nur in 
den Motiven vielleicht verfchieden) zu lebhaft an Philipp IL und feis 
nen Infant Carlos und überhaupt an die Schreckniffe barbarifcher Zeis 
ten erinnert, Nachdem biernächft Peter mit gleicher, unerbittlicher 
Strenge in neuen Unterfuchungen wider die Großen, die immer noch 
wie Blutigel am Marke feines Volkes faugten, verfahren war, welcher 
bft feine Lieblinge, unter ihnen Menfchifow und Aprarin, untermors 
murden **), wirkte er mieder mit vermehrter Thätigkeit für Die 
ufnabme des Handels; ein Commerzcollegium wurde errichtet und der 
ndelsftand mit großer se ch ihm beehrt. Durch Regie 
rungscollegien und eine Geſetzcommiſſion fuchte er der Juſtiz einen 
ſichern Bang zu geben und die Willkür in den Ausfprüchen der Nich« 
ger zu vernichten ; zur, Örumdlage des neuen Geſetzbuches beftimmte er 
feines Vaters Alerei Eoder, Die Ulofchenie genannt; Diefe Sammlung 


+ Mar vergl. d. Are, Alexis (Petrowitfch). Herr von Haven 
fagt in feiner Reife in Rußland ©, 21 bieruberi „Ich erinnere mich 
nicht eigentlich, 0b es der Herr von Hunfen oder ein anderer war, der 
mir fügte, daß alle die gedruckten Nachrichten über des Kronprinzeit 
Fall unzuveriäfig wären, Man fchteibe gemeiniglich, als ob er von 
Alterarion uber jein Todesartheit img Gefängniſſe geftorben ſey. Go viel 
aber fen gewiß , daß dieſer Prinz des Morgens noch frifch gewefen, 
des Abends aber fand man ihn ſchon auf einem prächtigen Paradebette, 
mic einem Biden TZuche um den Hals.’ Buüſching fchreibe 
In feinem Magazin für die nene Hiftorie und Geographie, Band ILL, 
S. 224 und IX, Vorrde S. 5! „Der Caiarewitſch iſt ganz gewiß 
geköpft. Der Gemeras Adam Adamitſch Weide, der 1721 farb, bat 
ibm auf des Cars Befehl mie einem Beile den Kopf abgeichiägen.‘’ 
„Doch mit weichem Rechte Eonnte wohl Büfcbing died fo beftimme alt 
hiſtoriſche Wahrheit behaupten 7’ frage Hatem IL, S. 391. 

9, Menſchikow wurde zwar nur zu einer Geldbuße verurtheilt, anch ders 
ſprach ihm der Czar, ihn nie am Leben zu ſtrafen; allein er mußte fich 
oft gefatien laſſen, daß ihm an der Tafel Perers Die Lifte feinen 
Bergebungen Sausvargelefeu wurde, 

28 * 


\ 


436 Peter L | 


follte renidirt, das neue hinzugethan und binnen einigen Jahren der 
‚neue Eoder vollendet fen. Die Werfchönerung Petersburgs , — 
eines Naturaliencabinets, Aufmunterung der bildenden Künſte und 
edlung des gefellfchaftlichen Tones, I a durch Einrichtung füge 
nannter „Aſſembleen,“ zugleich Belufligungen für den Hof und das 
Volk durch öffentliche Spiele, Masferaden u. ſ. w. (morunter feine 
Papſtwahl, un den römifchen Dberbirten lächerlich zu machen, ſich 
auszeichnete) gehdreen zu feinen Erbolungen von feinen ernfiern Regie 
rungsgefehäften und feinen Arbeiten bei den begonnenen Friedens umer⸗ 
handlungen mit Schmeden. Um dieſe zu_befürdern, fand (Don F 
denn Mai 1717 ein Congreß zwiſchen ruſſiſchen und ſchwediſchen Bes 
vollmächtigten Statt; man hatte ſich gegenſeitig ſeht genaͤhert, beſon⸗ 
ders da man ruſſiſcher Seits nicht abgeneigt ſchien, Earl XII. in ſei⸗ 
nen Abſichten guf Norwegen zu unterſtützen, als dieſer, der chen den 
Angriff gegen Norwegen begonnen hatte, vor Friedrichshall_plößlich kis 
nen Zod fand. „Ach, Earl, mein Bruder, wie janmerft du mich!’ 
rief Peter, als er hiervon die Nachricht erhielt, mit rollenden Thränen, 
denn hoch fand immer in feiner Meinung fein heldenmütbiger Feind, 
Durch England verführt, hatte Carls Nachfolgerin, die Königin Ulrike 
Eleonore, neue Hoffnungen gefchöpft; im Stillen bereitete fich fich zum 
neuen Kampfe, vertrauend auf Die zugefagte englifche Oſtſeeflotte; die 
ii Berollmächtigten zögerten, um den ar hinzuhalten, mit 
hren Erklärungen, als diefer, die Hinterlifi erratbend, mit feiner or | 


zen Seemacht, verftärft durch 200 Baleeren, in der Ditfee erfchien, feine 
gruppen auf faft allen Punkten der fchwedifchen Küſten, bald bier, bald 
dort landen und einen Berwüftungsfrieg beginnen ließ, der * 
-in den Jahrbüchern Schwedens bleiben wird. Auf der Königin Bitten 
und Verfprechungen (vielleicht auch durch die Erfcheinung_ der. englifchen 
Flotte bewogen) zog Peter nach diefer fürchterlichen Rache feine Flotte 
urüc und fah fich nach Furzer Zeit allein im Kampfe mit dem Feinde ; 
enn gemeinfame Eiferfucht über Rußlands anmachfende Macht batte 
Polen, Preußen und Dänemark jetzt mit Schweden verfühnt. Doch 
mitten in dieſer Fage behauptete er feine Würde auch gegen Defterreich, nit 
melchem er wegen der von dem miener Hofe vor zwei Jahren feinem 
Sohne Alerei auf deffen Flucht gegünnten Aufnahme in feinen Staaten 
in Zmift gerathen war. Eine $olge davon war die Wertreibung Der 
N urten aus Rußland, die fich Ihm verdächtig gemacht hatten, „weil 
te ſich in Händel mifchten, die ihnen nichts angingen.” Zugleich rüs 
fiete er fich gegen England; alfe englifchen Kaufleute in Rußland wur⸗ 
den mit der Drohung verhaftet, daß man ihre Waaren (gegen 50 Mils 
lionen an Werth) confisciren würde, In Diefem Jahre (1719) waren 
Derers Leidenfchajzen alle in Bewegung geraten, denn auch der Schnierz 
hatte ihn miederholt auf die Probe geftellt, als fein — rte, Der 
Feldmarfchall Scheremetew (ıgten Februar) und fein Thronerbe, Des 
ter Detromwitfch, den Catharina am dten Nov. 2737. VOR acboren 
hatte (am 2öften Upril a. St.), aefiorben waren. Drei Zage und Drei 
Nächte, von der Todesftunde feines Erben an, war der Gat einfan, 
. olne Epeife und Trank geblieben; man fing an, [bt ein Leben zu 
fürchten ;.alle waren in Zrauer und Beflürzung verfenft. Da ermannte 
lich der Senat; Peter mußte diefem feine Thuͤre endlich dffnen und mit 
ühbnem Ernfte fprach Dolgoruci: „will du, dag die Nuffen 
fich einen andern Regenten wählen follen?. das Reich ge⸗ 
raͤth in Verwirrung; alle Gefchäfte ſtocken, die überwundenen Feinde 
erheben eben jet ſich aufs neue; Fannft du dein Werk fallen fehen?” 
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Und Perer warf fich aufs neue in den Strom der Staatsgefchäfte, mo 
er feinen Schmerz vergaß. Die Errichtung der heiligſten di 
rinirenden Synode, momit er das Patriarchat und die Hitrars 
bie wänzlich zu Boden ftürzte, und der endliche Friede mit Schweden, 
den er nun allein erringen wollte, befchäftigten feine große Seele hin» 
Tänglih. Der neue bie Schwedens, Friedrich von Helfen, hatte 
meue- ei unter Frankreichs Vermittelung gethanz Doch abermals 
Binter dem Schleier europäifcher Staatspolitif, denn auf Finnland hatte 
er einen Angriff befchloffen, geftüst auf die englifche Hülfsflotte. Da 
Peters Verheerungskrieg oufs neue (1720), und ein neuer 
Friedenscongreß zu Nyſtädt mar die Folge. Auch der franzdlifche Bes 
sollmächtigte Campredon erf Sien zu Petersburg, doch nur, um ſich zu 
ea daß Peter michte zu fürchten brauche, Unter den furcht⸗ 
üftungen, während deren Peter den Bau des Hafens von Royer⸗ 

‚ unmeit Rebal, anordnete, wurde der Friede unterhandelt, zu deſ⸗ 
‚einer Hauptbedingung Peter die Bulicherung der fchwedifchen Throns . 

€ und die Wiedererlangung Schleßwigs für den Herzog von Holſtein, 

ch bei ihm befano, gemacht hatte. Die Neigung Schwedens zum 

eden ſuchte er Durch einen dritten Verheerungszug an der ſchwedi⸗ 
Küfte (1721) noch zu fleigern, welchen er trog der engliichen 

tte von 23 Linienfchiffen vollführte, Mertrauend auf das Wort feis 
mes Befchüsers harrie der Herzog von Holftein Des entfcheidenden Bes 
ufes, der für ihn fo große Folgen haben follte. Dennoch ward er 

| pfer der Politif. Peter, welcher, als am Pruth die Auslieferung 
des moldauiſchen Fürften vom ihm gefodert wurde, geantwortet hatte: 
Alles kann wieder newonnen werden, nur nicht der verlorne gute Glau—⸗ 
be; wie ertrüge ich den Gedanken, einen Fürften, der ſich mir aufgeopfert 
bat, dem Feinde hinzugeben? Der Ehre entiagen, heißt aufhören, Fürft 
u fen; — Diefer Gar unterzeichnete am 5often Aug. a. St. 1721 
Den npflädter Frieden, worin ihm Neal und Noburg, Liefland, 
nd, Ingermannland, Wiburgslehn und Kepholmslehn auf ewig 
getreten wurden, der aber mit Feiner Sylbe des Herjogs von Hols 
- u von mwelchem man in Stockholm nichts wiſſen wollte. 
M Gege des Herzogs Geheimerath Baſſewitz zum Gar, als dieſer 
die Glückwünfche wegen des Friedens in Petersburg empfing) ja, mich 
wird der Sram tödten, Da ich in meiner Einfalt wähnte, es gebe noch 
einen Sterblichen, der fein Wort zu brechen fıch ſcheue, und weil ich in Die» ' 
fem Wahne den edlen Sproffen der Waſa nach Rußland führte, mo er 
Das Spiel der Wolitif ward.” Da nahm Peter einen Pokal und ants 
mortete: ,„‚Bravder Mann! auf vie Gefundheit Ihres Herrn; ich werde 
® wiſſen, Ne, wenn es Zeit iſt, Durch die That zu miderlegen. Ges 









eben follen fie mir einft, Daß es fie nicht gereue, ihn mir zugeführt zu 
en.” Der Herjog ward verfühnt, auf's neue boffend auf Peters 

rt und Macht, — Go war denn der fchreckliche nordiſche Kamof 
nach 21 Kriegsiahren geendet und Rußlands Macht für immer feft ges 
det. Viel hatte er Petern gekoſtet, allein Doch noch nicht feine 
yülfsquellen erfchöpft: „und müßte ich noch zwanzig Jahre Fricgen 

- Cforad) er zu Münnich) , ich Fönnte das, ohne Schulden zu machen.“ 
feierte den Srieden Durch Gebete, Feſte, durch eine allaemeine Am— 
neftie, von welcher nur Mörder und nicht zu beſſernde Girafienräuber 
ausgenommen wurden, und Erlaß aller Kronfchulden bis zum J. 1717. 
Ben ühlte fich ergriffen von feines Monarchen mahrer Größe. 
aten der Genat umd der heilige Synod vereinigt, im Namen des 
ganzen zuffiichen Volkes, den Cjar, „den Titel eines Vaters bes 
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Daterlandes, KRaifers aller Neufen und den Bein 
men des Großen anzunehmen.“ Erft nach vielen Einwendungen 
genehmigte Peter diefen Wunſch der aufrichtisften Dankbarfeit, und am 
Tage des großen Sriedensfefies (2aften Det. 1721), dem auch der frans 
zöſiſche Friedensaefandte Campredon beimohnte, wurde die neue Kai 
ferwürde ausgerufen *), welche von Preußen, Holland und Schwe⸗ 
den ſogleich, von Defterreich und dem deutfchen Meiche aber erft 19477 
von Sranfreich 1755, von Spanien 1759 und von Polen 1764 antts 
Fannt murde. Die Sriedensfeier wurde in Moskau am zöften Januar 
1722 wiederholt; am ihm erklärte er feine zwölfiährige Tochter Sliſa⸗ 
bith für volljährig und fchmückte den zu feinem Eidam erfornen Heriog 
von Holflein mit dem Andrensorden. Ein »n dem Herjoge errichteter 
Triumpbbogen zeigte des Cars Iwan Waflıljewirfch und Peters Bilde 
niſſe neben einander mit der Umfchrift: „Was jener begann, vollendete 
dieſer!“ umd befcheiden rief Peter Dabei aus: „ja, er ift mein Borgäns 
ger und mein Mufter, das zu erreichen ich vergebens firebei Auf eis 
ner Denkmünze vereinigte ein Negenbogen , über das Meer gemölbt, 


*) Meter hatte dort den Eulminationipunfe feines Lebens als Megent und 
als Menfch erreicht, darum erachten wir ed für zweckmäßig, bier noch 
die Anfichten zn geben, welche fein Volk und er ſelbſt von Rußlands 
Berhältniſſen, deffen Zukunft und feinem Berdienfte hatte, Wir finden 
beides in der Mede des Senats an ihn, an jenem großen Tage und in 
Peters feibftaefprochner Antwort; in folchen Atgenblidten werden Auss 
fprüche zu Thaten, um fo mehr müflen wir jene Worte bier noch eins 
ſchalten. „Nicht bloß uns Cfprach det Kanzler des Senats, Graf Ghos 
lowkin, im Namen aller Stände des Reiches, an der Spige des verfans 
meiten Genars, zum Car) nicht bloß und, der ganzen Welt ift es bes 
kannt, daß wir durch Ew. Majeftär allein aus der Finfterniß der Uns 
wiſſenheit auf den äffentiichen Schaupfag des Ruhmes, aus dem Nichts 
m die Wirktichkeie verfegr und andern gefitteten Völkern zugeſellt find, 
Der jüngfte berriiche Friede ift die ſchöne Frucht diefer Bemühungen, 

Zum Danke fehlen uns Worte und unfer Lobſpruch ift dem Monarchen 
nicht angenebm. Damit wir aber in den Nugen der Weir nicht verächts 
tich erſcheinen, fo fleben wir, im Namen des ganzen ruffifchen Reiches 
und Ihrer fammelichen Unrerrbanen aler Stände, daß wir, als ein Zeis 
eben unſerer Erkennttichkeie für fo große Wohlthaten, Sie mit den Tis 
tein feiern dürfen, die Ihrer fo würdig ſind.“ (Der dreimalige Ruf des 
ganzen Senates: „ES lebe Peter der Große, Kaifer aller 
Reußen, der Vater des Barerlandes!’ war die Lofung eines 
nligemeinen Jauchzens, in weiches ben die Muſik und der Tonner des 
Gefchüses tönte, Der Horbaefeierte danfte nun feinen Unterthanen für 
ihren Eifer und ihre Erfenntlichkeit) „Gott bat es getban! (fo 
ſchloß Kaifer Perer der Große feine Antwort anf jene Rede des Kanzs 
fers), Gott bat es getban! Ihn zu preifen ift unfre Pfliche und der 
fbönfte Danf, den wir ihm bringen fünnen, ift redliche Benutzung des 
Guten, welches durch ibn uns ward. Wir haben Frieden; ihn zu ers 
halten, müſſen wir gerüfter bleiben und nicht in Weichlichkeit und Rube 
verfinfen, damit das Schickſal der artechifchen Monarchie nicht auch 
Rußland treffe. Die begonnenen guten Anſtalten müſſen wir gemeins 
ſchaftlich zur Vollkommenheit bringen und die Vortheite, weiche die Deffs 
nung des Handels mit dem Ausiande dem Staate gewährt, fo migen, 
daf mein Wunfch, die Erleichterung des Volles, in Erfüllung 
scher“ 2 | 
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Stockholm und St. Petersburg; eine Taube über einer ſchwimmenden 
Arche ſchwebend, brachte der Newa⸗Stadt den Oeliweig und die freund» 
liche Begrüßung : „Verbunden find mir durch Eintracht des Friedens! « 
Wie leicht Eonnte aber Peters große Schöpfung nicht in fich felbft wie⸗ 
der zerfallen, wenn jie nach ibm im die Hände ſchwacher oder ungnfge⸗ 
Härter enten geriety. „„ Den Würdigften, fehrieb er am Pruth 
tinft dem Senate, follt ihr zu meinem Nachfolger ernennen!” umd in 
dieſem Geifte gab er das Geſetz wegen der Thronfolge (vom 
stem Febr. 1722): „daß es dem Herricher Rußlands frei a folle, 
nicht nur denjenigen, welchen er wolle, zur Thronfolge zu rufen, fondern 
auch die Ernennung wieder zu ändern, menn er den fchon beftimmten 
in der Kolge für untüchtig erachten ſollte.“ Alle feine Untershanen 
mußten fchwören, diefe Verordnung zu halten, bei Strafe des Kirchens 
bunnes und des Todes. Eine mit der Vereidung hierauf verbundene 
Prüfung des Adels, feines Urfprungs und feiner Würdigkeit hatte gro⸗ 
fen Einfluß auf die von ihm nun vorgenommene neue Drganifas 
tion Der Tribunnle, nach welcher zu Vermeidung alles Nepotis« 
mans und vielfacher Begünftigungen, Die zu Ungerechtigfeiten 
künftig Eein wirklicher Genator einen Gig in den verfchiednen Difaftee 
rin haben, fein Präfident irgend eines Tribunales im Genate_fion 
konnte. Zum Gontroleur feiner Gefchäftsrührung erhielt jeder Senat 
einen Gene alprocurator, neben welchem noch ein Dberprocurator ange⸗ 
keile wurde. In Berbindung biermit brachte er eine neue Nangords 
nung. Kaum hatte Der Kaifer Verer diefe innern Angelegenheiten geord⸗ 
net, ald er den längft befchloffenen Zug nach Perſien begann (15. 
Mai 1722). Die innern Unruhen in dieſem Reiche hatten den u. 
beſtandenen Handel der Ruſſen nach Perjien geftört ; ja es hatten ſo⸗ 
gar viele rufjifche Kaufleute ſchon 1712 in der Stadt Schamafhi Gut 
und Leben verloren, es zu rächen und den ruflifchen Handel: auf 
dem caspifchen Meere zu fichern (um fo mehr, da das ſchwarze 
Meer ihm verfchloffen worden war), der, Eamen die Türfen ihm zuvor, 
faft ganz zu Grunde gerichtet worden wäre, zog Peter jetzt aus, nach⸗ 
dem er bereits in den Jahren 2715, 1716 und 1719 das caBpifche Meer 
und feine Küften von erfahrnen Seeoffizieren hatte en und Die 
nötingen Fahrzeuge bereit halten laffen. Der Feldzug besann; fchon 
mar Derbent genommen und auf Bafu wollte man losgehen, als man 
im.rufitfchen Kriegsrathe es beifer fand, für dieſes Jahr den an 
zu befchließen und bloß mit Hinterlaffung einer Beſatzung in Derbent 
nach Aftrachan fich zurückzuziehen. Zuvor aber befahl Peter die Erbauung 
einer Feſtung am Meere, die bald fand, und weicher mehrere neu ber 
gekellte befeftigee und mit doniſchen Koſackenfamilien bevölferte Dürfer 
am Fluffe Afiradyan beigefügt murden. Er nannte die Feftung Sw iä- 
toi⸗Kreſt (zum heiligen Kreuze). Das endliche Refultat diefer Un⸗ 
ternehmung gegen Verfien war, Daß in Der Konvention vom ı2. Eept. 
1725 Die Städte Derbent und Baku mit ihren Bezrfen und Die Pro— 
dinzen Ghilan, Mazanderan und Aftarabad an Rufland abgetreten 
wurden, welcher Uebereinkunft die apır (am dten Juli 1724) beitrat, 
modurch ein abermals drohender Zürfenfrieg abgemender wurde. See, 
dech hatte Y+ er feinen großen Dlan, in Georgien, welches biernach nun 
der Dforte_verblicb, das Ehriftenthbum zu erneuern und an der Müns 
dung des Fluffes Kur eine Handelsftadt anzulegen, wo der Handel von 
Georgien, allen und Armenien fich concentriren und von Dort nach 
Aftrachan_fortgefegt werden follte, wenigſtens vor der Hand ir 
mülfen. Als der Kaifer aus dem Feldzuge gurädgelommen war. (ſchon 
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am 26flen Dec. 1722), fand er neue Veranlaffung zu Unterfuchungen 
egen untreue Shaatsbeamte, ‚Der Vicekanzler Schaffirow, einer feiner 
Pieklinge, wurde zum Tode verurtheilt, doch auf Dem Schaffot mit 
Verbannung begnadigt; Menfchifum mußte 200,000 Rubel in den Fis⸗ 
cus zablen, verior viele Revenüen und empfand an feinen: Feibe den 
frafenden Arm feines Herrn *); der Dberprocurator des Senates murde 
zum gemeinen Soldaten Ei und viele andere wurden an Geld 
und ibrem Leibe befiraft. Ehe Peter Moskau verließ, gab er.noch cin 
großes Feft, das er mit einem fonderbaren Feuerwerke befchloß, indem 
er fein chemaliges Wohnhaus zu Preobrafchensfoe mit eigner Hand in 
Brand fieche. „Sehen Sie da ein Bild des Krieges (fagte er zum 
Herzog von Holſtein); auf glänzende Thaten folge die Zerftörung ; in 
Diefem Haufe befchloß ich den Krieg wider Echiveden; mit ihm aber 
gehe jeder Gedanfe unter, gegen diefe Krone je die Warfen mieber zu 
ergreifen ;. fie fen Fänftig Die fefiehte Freundin Rußlands!“ Und doch 


ra er noch einmal (zaten Juli 1724) feine Kriegsflotte bis ı2 Meis 


len nabe an Stockholm, um feiner Verwendung für diefen Herzog von 


Helfiein bei Schweden und Dänemark gehörigen Nachdrink zu geben, 
und als diefer einen Jahrgehalt von 25,000 Thaler und die Werfiches 
rung der Thronfolge tin Erledigungsfalle erhalten hatte, fuhr Perer vier 
Wochen darauf nah Kronſtadt zurück; 41 Kiriegsfchirfe mit 2106 Ka⸗ 
nonen und 14.960 Matrofen befeßt, waren damals in dienfibarcm Stan⸗ 
de, und durch ein großes Feſt feierte in gerechtem Selbfigefüble Perer 
Die Schöpfung feiner Flotte, mozu er das Fleine Foot, Das der Czar 

wan Waltkiewitfch einft vom Koͤnige von Enaland zum Gefchenf ers 


"halten und das Perern die erſte Idee zur Schifffahrt gegeben hatte, aus 


Mosfau holen und „dieſem Fleinen Großvater vieler großen Enkel,” 
wie er felbft es deshalb nannte, den Ehrenplag Dabei ——— es dann 
aber als Staatsreliquie in die Feſtung zur Aufbewahrung bringen ließ. 
So murde auch das kleine holzerne Haus, mas er vor 32 Jahren auf 
Liuſt⸗Elant bei der erfien Gründung feiner Newa⸗Stadt bewohnt batte, 
mit einer Mauer umgeben. Die Anftalien zur Verhütung alles Scha—⸗ 
dens durch die Ueberſchwemmungen, welche Petersburg im Herbfie oft 
erletden mußte, Die Sortfeßung des Ladoga⸗Canals, deffen Vollendung er- 


nicht erleben follte, feine Sorge für die Arbeiten der Geſetzcommiſſion, 


Die Errichtung einer Akademie der eg, (Stiftungss 
acte vom ıflen Febr. 1725) jur Gründung und Verbreitung wahrer 
Wilfenfchaft unter feinem Volke, an welcher Leibnitzens weiſe Rath⸗ 
fchläge fo großen Antheil harten, hiernächft die fortgeſetzte ſtrengſte Uns 
teriuchung und Beftrafung entdechter Gtaatsverbrechen, Die Stiftung 


des Alexander-Newskyordens, ſeine Verfügungen zu Vers 


befferung des Mönchsweſens, bei welcher Gelegenheit die dem 
Kaifer mißfällig gewordenen Capuziner aus Rußland verbannt wurden, 
ein neuer Hanvelsverirag mit Schweden; dies waren die Denkmäler ci» 
ner gränzenlofen Thätigfeit in den letzten zwei Jahren feines glorreichen 
Lebens, die Peter hinterließ. Während derfelben verlobte er auch feine 
geliebte Tochter Anna dem Herzoge von Holftein ( ayfien Now. 1724), 
nachdem er früher fchon (18ten Mai defielben jahres) jm Gefühle der 
Erfenntlichkeit für treuen Beirath und aus Achtung der ven Elaren 
Verſtande feiner Gemahlin Catharina, diefer in der Kathedralkirche zu 


) Nicht felten ſtrafte Perer felbft auf der Stelle mir feiner Dubina, 
weichen -Namen ‚fein Handſtock führre, der aus einem diden fpanifchen 
Rohre mit einem elfenbeinernen Anopfe befand. ; 
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Moskau die Krone aufs Haupt geſetzt hatte, indem es vielleicht im 
feiner Abſicht lag , daß dieſe vereint mit Anna nach ihm Rußland bes 
berrfchen follte, während er zugleich dem hinterbliebenen Sohne des uns 
ya Aleris eine Erziehung geben ließ, wie fie einem fFünftigen 
aifer Rußlands gebühree, Es war bei jener Krönungsfeierlichkeit Das 
legte Mal, wo er Moskau, feine Geburtsftadt ſah, die er verlich, um 
in St. Petersburg fein Leben zu befchliefen Schon längft fühlte er 
die Abnahme feiner Kräfte, und dies Gefühl, vereint mit Den Schmer⸗ 
gen, Die_feit 1723 ein Örtliches Uebel (Strangurie), das durch feine Der 
nachläftigung bösartig geworden war, ihm verurfachte, verfete ihn in 
einen Zrübfinn, der ibm auch feine fchönften Sreuden raubte, Auf 
Rechnung diefes Unmuths, der oft fürchterlich ausbrach, ik wohl zum 
Theil feine letzte Strafyandlung, die -Hinrichtung des Mons, erſten 
Kammerherrn und Lieblings der Kaiſerin Catharina *), zu fchreiben, 
als deren Urſache er ſelbſtentdeckte Dienfivergeben, Beftechungen u. f. w. 
angab. Seinen Tod beförderte eine That feier Menfchenliebe. Im 
Gefühle einiger Befferung feines Webeld war er im Spätherbfie 1724 
nach Schlüffelburg gereift, um dort das jährliche Fer zum Andenken 
an die Eroberung diefes Plages zu feiern. Don da_begab er fich nach 
dem jetzt rafch fortichreitenden Ladoga-Lanal, nach Staraia-Ruffa, um 
die dortigen Arbeiten an den Galjzwerfen zu beiehen und war, als er 
bei — ſich wieder befand, eben im Begriffe, ſeitwärts über 
Lachta nah Syſterbeck, zur Beſichtigung der daſelbſt angelegten Eiſen⸗ 
hämmer und Gewehrfabrik, fich zu begeben, als er in der Abenddams 
merung bei Lachta ein Boot, mit Soldaten und Matrofen befekt, auf 
eine nicht ferne Lintiefe firanden ſah. Als _eine gefendete Schaluppe 
das Boot nicht zu Idfen vermochte, ließ er fich ſelbſt binbringen, und 
da fein Fahrzeug niche ganz binanfommen Fonnte, fprang er, feines Ue⸗ 
bels nicht gedenkend, voll — in das Waſſer, wadete bis an das 
Boot, half es loͤſen und die Menſchen retten. Doch kehrte er nun auf 
der Stelle nach Petersburg zurüd. „Die Arbeiten meines Münnich“ 
(am Ladogas Sanal), ſagte er zur Kaiferin, haben mich geheilt; „ich 
boffe, es noch zu erleben, Daß ich mich mie ihm zu Petersburg eine 
ff und wir zu Moskau in Gholowkins Garten an’s Land treten.’ 
m dies zu befördern, mußten nun unaufhörlich 25,000 Mann arbeis 
ten; doch Peter erreichte feinen Zweck nicht. Die Erkältung, die er ſich 
bei Lachta mugeioste haste, machte feinen Zuftand bald gefährlich ; aber 
feine finrke Seele ſchien Schmerz; und Tod bejtwingen zu wollen. Au 
alte Weife feierte er. das Neujahr 1725 , ließ -einen neuen Afterpap 
wählen und verordnete noch die Kejreifung überflüfjiger Capellen 
und Wesfchaffung der Bilder. Dies war feine legte Verfügung. Sein 
Bufan verſchlimmerte fich immer mehr; eine cbirurgifche Operation 
lieb ohne die erwarteten Folgen. Der Schmerz raubte ibm oft auf 
lange Zeit die Bejinnungs in heilen Augenbliden ra er feine ganze 
Hufmeekfamfeit dem Zufpruch der berbeigerufenen Geiſtlichen (Etzbiſchofs 
Theophanes von Plesfom und Archimandriten des Kloſters Lichudom) 
bin, und als diefe einmal auf Chriſtus, als den flarfen Seüßpicıer für 
Zeidende, ihn hinwieſen, da erhob er fich und mit heiterm Gefichte, Doch 


*) Man vgl, d. Art. Catharina 1, dem wir bier noch die Bemerfung 
beifigen, daß man durchaus nicht mir Hiftorifcher Gewißheit de unans. 
ſtändige Vertraulichkeit behaupten Fann, in weicher Mond mir der Kaifes 
ein gelebt haben fol. (Manf, Halems Geſchichte Peters des 
Sroßen IlL 103— 105.) | 
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ſchon mit gebrochner Stimme, forach er: „Ja, dies iſt Das Einzige, 
mas meinen Durfr ftillt — das Einzige, was mich erquickt!“ und in 
dieſem Augenblicke gewährte er auf Catharinens Bitten Menfchifom 
feine volle Berzeihung. Er wollte fchreiben; Doch nur unleferliche Zeis 
chen, Beine Buchſtaben vermochte feine Hand hinzuwerfen; er wollte 
feine geliebte Tochter Anna fprechen; fie Fam, doch der Kaifer war 
ſchon fprachlos. ein Todesfampf begann, und am andern Morgen 
(25fien Januar 1725) zwiſchen 4 und 5 Ubr verfchied der große Mann 
in den Armen feiner Gemahlin, Die feit drei Nächten ihn nicht, verlaffen 
atte. Da warf fich Catharına neben die, entſeelte Hülle nieder und 
etete: „Herr! dffne dein Paradies und nimm diefe ſchöne Seele zu 
dir!” 53 Sabre hatte Peter gelebt; „noch 40 Jahre bätte er leben 
Fünnen (fagten feine Aerzte), bätte er nicht fo lange fein Uebel vers 
ſchwiegen und wäre er nicht ausgefabren; mit 5 Kopeken wäre er zu 
retten geweſen!“ Ungern lesen wir die Feder nieder, denn vieles Fönns 
ten wir noch von und tiber Diele erhabene Erfcheinung im Menfchenges 
ſchlechte — doch unſere Gränzen find zu eng und längſt ſchon übers 
fchritten. Daher fehließen mir mit einigen Worten, die Herder in feiner 
Adraften über ihn niedergelegt bat. „Wenn Ein Monard) den Namen 
des Großen verdient; fo iſt's Peter Aleriemitfch; und doch 
wie wenig fagt der Name! er deutet nichts als cin Verhältniß an, das 
man nur böher oder tiefer nehmen darf, um zuletzt ibm in unermeßlich 
groben oder Eleinen Größen ganz zu entfommen; eine_charaFteriftifche 
igenfchaft des Mannes bezeichnet der Name nicht. Selbfibalter 
nennen fich Rußlands Monarchen. Er war Dies nicht allein, — 
Selbſteinrichter und Haushalter feines Reichs, ein allenthals 
b:n umherwirkender Genius, der hier anordnete, dort febuf und lenkte, 
bort anregte, lohnte, firafte, überall aus unermüdlichem Triebe. Er 
felbfi, nie durch ihn cin Anderer. Diefer Trieb, diefe Geniusfraft 
zeigt fich in feiner Eleinfien und größten Unternehmung , ‚verbunden mit 
Klugheit, Ensfchloffenheit und auch im wilden Zorne mit eis 
ner bald rückkchrenden Billigkeit und Menfchengüte. Was je 
ner Wilde von einem Engel Rafaels fagte: „er ift meines Befchlechtes ! ’ 
fönnte von die ſem erbabenen Wilden gelten.“ — „Geifter, wie 
Peter, ,. find ans ihren Lebensiahren nicht zu berechnen. Kür Jabts 
tauſende gefchaffen, müſſen fie Jahrtauſende fortwirken, ehe man reis 
nc Erfolge ihres Beftrebeng ſieht. Billig beurtheilt man fie alfo nach 
ihrem Befireben und nach deffen Marımen; die Grundfäge Pes 
ters waren in allen treu feinen Daterlande, groß und practifch. Aber 
gewiß unser allen GSterblichen farb in dieſen Jahren niemand unwilli⸗ 
er, als Er, Er, der Schöpfer, Vater, Künftler und leidens 
haftlice Liebhaber feines — unvollendeten Reiches.’ Am 7. 
Auguft 1752, am Cäcularfefte der Thronbefieigung Peters, ward fein 
Denkmal mit der einfachen yulhrift: „‚Petro Primo Catharina Secunda 
MDCCLXXX1.,” melches diefe große Nachfolgerin des erhabenen Kais 
fers ihm ſetzen ließ, aufgedeckt und mit gerechtem Stolze blickt jetzt das 
glückliche Rußland von dem metallenen Bilde des unfterblichen Großen 
auf feinen Alexander, der mit edler Zuverficht dem Vorgänger zurufen 
Fan: „Schaue, großer Ahnherr, fchaue ber auf mein Thun!” 1. 
‚PBerer IL, Kaifer von Rußland. Katharina die erfle, des 
5* Peters Witwe und Nachfolgerin, war am a7ten Mai 1727 ge⸗ 
orben. Da beſtieg ihres erhabenen Gemahles Enkel, des unglücklichen 
Alereis hinterlaftener Sohn, deſſen oben in feines Großvaters Biogra⸗ 
pie ſchon gedacht worden ift, im ı3ten jahre feines Alters Rußlands 


I 
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Thron. Der unter Catharina allmächtig gewordene Menſchikow (oder 
Menzitof, man vergl. o. Art.) hatte es von diefer erlangt, daß fie 
feine Tochter zur Gemahlin Perers IE. beſtimmte. Doch der neue Kais 
fer hatte, fo jung er auch war, ſchon feinen Bünftling, den unterneh⸗ 
menden Dolgorudi, Menſchikows bitterftien Feind. Dolgorucki triums 
phirte fchon, als Peter, die Tochter Menſchikows verfchmähend , Die 
Schwerter feines Günftlings zur Braut ermählte und fich feierlicht mit 
ihr verlobte. Doch diefer unterlag den Ausfehmeifungen , denen er fich 
bingab, noch ehe er die Vermählung mit feiner Braut vollziehen und 
fie alfo zu feiner Nachfolgerin beftätigen Fonnte.. Die Pocken, welchen 
er bei einem ganz gefchwächten Körper nicht zu miderftehen vermochte, 
machten am agften Januar 1730 feinem Leben und feinem_fo kurzen Be⸗ 
ſitze des Thrones ein Ende. — „Qui nihil fecit“ fagt die Gefchichte vom 
letzten Earolinger auf Frankreichs Thron, Ludwig V., dem Faulen; 
mit gleichem Rechte kann man von Peters des Großen erfiem männlis 
chen Nachfolger fagen: „Nihll fuit !« I. 

Derer Ill. (Fedeoromitfch) Kaifer von Rußland. Mit Pen 
ter 11. war der romanomw’fche Mannsftanım ausgeftorben. Da ernannte 
die Kaiferin Eliſabeth (binterlaffene Tochter Peters I. mit Catharina I. 
man vergl. d. Art.), kraft der Thronfolger Ordnung ihres Vaters , deſ⸗ 
fon Enfel, den Herzog Earl Peter rich von Holſtein⸗Gottorp, entfprofe 
fen aus der Ehe ihrer Schweſter Anna Petrowna mit Dem Herzoge 
Sarl Friedrich von Holftein, zum Großfürften und Thronfolger dom 
Rußland (1dten November 1742), indem fie ibn zugleich mit der Prins 
zeffin Sophia Augufa von Anhalt Zerbft verlobte, mit welcher er ſich 
auch am ıften September 1745 vermählte; ſchon 1742 war er zur grits 
Wifchen Kirche übergegangen, worin ihm feine Braut am gten Juli 1744 
unter Annehmung der Namen Catharina Alexiewng ge olat war. Als 
Eliſabeth zwanzig Fahre darauf (5ten Januar 1762) farb, beftieg er 
mit dem Namen Peter III. den Thron feines erhabenen Großoaters, 
jedoch um ihn nur fechs Monate lang zu befigen. Peters erfler Schritt 
mar gänzliche Ausfühnung mit Friedrich IL, von Preußen, gegen tele 
chen Eliſabeth im Bunde mit Defterreich und Franfreich mit vielem 
Nachdrucke bisher gekriegt hatte, ihrem Nachfolger war dieſer Strieg 
längft fchon fehr fchmerzlich, denn er.bewunderte den großen König und 
war wirklich fein Freund. Im Augsenblicke feiner Thronbeſteigung ließ 
er daher Die Armee zurüchrufen, und fchlob mit dem König Friede 
und Bündniß, indem er zunleich die unter Eliſabeth nach Sibirien ser» 
bannten beiden Meinifter Leſtocq und Münnich aus dem Eril zurückrief. 
ent fchien es ihm auch Zeit, eine langgenäbrte Lieblingsidee auszu⸗ 
führen, nämlich den von feinem Water (1713) verlornen Antheil an 
Schleswig der Krone Dänemark wieder abzunehmen, und an diefer fo 
manche feinem Haufe zugefünte Beleidigung zu rächen. Schon war deß⸗ 
bald die in Pommern befindliche ruflifche Armee ins Meklenburgiſche 
dorgerückt, fehon waren die Dänen im Begriff, diefer unter dem Ge⸗ 
neral_ Grafen St. Germain entgegensugehen , fchon wollte Peter in Per⸗ 
fon fich an die Spitze feiner Truppen ftellen;- der furchtbarfte Krieg 
drohte Iosjubrechen, als plöglich eine längft vorbereitete Verſchwörung 
vollführt wurde, Die iym Thron umd Leben Foftete, Dänemark aber reis 
tete. Außerdem daß er durch feine entfchiedene Vorliebe für die Holſtei⸗ 
ner, mweßhalb er Diefen Krieg beginnen wollte, während er auch feine 
holfteinifche Leibwache der alten Gurde vorzog, durch feine Berfuche, 
Die preußifche Kriegszucht bei den Rufen einzuführen , feine Verordnun⸗ 
gen wider Die Bärte der Geiſtlichen und die Bilder und durch die Be⸗ 
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ſchränkungen, denen er den Einfluß der Großen unterwerfen wollte, alle 
Staͤnde feiner Unterthanen wider ſich aufgereizt hatte: war feine cinene 
Gemahlin feine größte Feindin. Zwar mußte dies Peter, denn ſchon 
feit langer Zeit hatte die größte Spannung zwiſchen beiden geherrfcht, 
fo daß die Kaiferin Elifabeth nur mis Mühe eine förmliche Trennung 
batte verhüten können, und er foll auch wirklich den Plan gehabt has 
ben, feine Gemahlin in ein Klofter zu verbannen und den von ihr ges 
bornen Prinzen Paul nicht für feinen Cohn anzuerfennen. Da brach 
die Revolution ın der Nacht vom dten auf den gten Suli (1762), 
melche von dem Grafen Panin, dem Gardeoffijier Greger Orloff (Ca⸗ 
tharinens Günftling) und der Kürftin Daſchkow geleitet wurde. Die 
Garden waren eben fo wie das Volk von Petersburg fchon vorbereitet 
und obgleich Peter, von der Gefahr unterrichtet, einen der Verſchwot⸗ 
nen, melcher ihm befannt worden war, hatte fefinehmen laffen, fo ges 
lang doch alles fo vollfonnmen, daß noch in derfelben Nacht Peter des 
Throns verlufig erklärt und Catharina, die fchnell auf einem Bauer 
wagen von Pererhof in Die Reſiden; geeilt war, von den Garden, der 
Geiſtlichkeit und den Großen zur Kaiferin ausgerufen wurde, Peter bes 
and fıch, während Dies in Petersburg vorging, su Dranienbaum. Als 
ie Nachricht von der Revolutian dorthin gelangte, rieth ihm fein ges 
greuer Münnich, an der Epige der treu geblicbenen Regimenter nach 
Netersburg zu niarfchiren und der Empörer fich zu bemächtigen. Doch 
gitternd und unentichloffen zog Peter diefem mannhaften Schritte die 
Flucht vor und endlich die Unterwerfung. Am folgenden Tage (1oten 
Juli) entjagte er feiexlich der Krone, doch fein Leben rettete er Damit 
nicht. Catharina war zu Flug, um nicht zu wiſſen, daß man nichts 
halb thun dürfe und ſtark genug, um in der Wahl der Mittel nicht zu 
fchmanfen, zugleich von Rathgebern untringt, bie des abgeferten Kaifers 
Tod, un ihrer eisenen gänglichen Sicherheit willen, twünfchen mußten, 
Raſch wurde Das Befchloffene ausgeführt. Mon den Händen der Dre 
leff's mard der unglüchlicye Peter (ızten Juli 1765) in feinem Gefän 
niſſe auf eine fürchterliche Weife erdroffele. und Catharinens Herriche 
Fa nun fefl. (Man vergl. d, Art. Catharina IL.) Peter IIL 
arte 34 Jahre gelebt. oe L. | 
Peter der Grauſame, König von Portugal f. Ines de Ca⸗ 
firo und Portugal. BE 
Perersburg (St), die Eaiferlich ruſſiſche Reſidenz⸗ und zweite 
Hauptſtadt Des Reichs an der Newa und mehrern Candlen, mit einer 
gegenwärtig durch) die unausgefekte Ermeiterung der Stadt (melche 
befenntlich Peter I. anlegte) faſt in Die Mitte derſelben gerathnen Ges 
ftung und einem Hafen, eine der größten und prächtigfien Städte in 
Europa. Gie.ift über eine ſtarke deurfche Meile lang und eben fo breit, 
bat ein einziges, aber coloffalifchesd Stadtthor, aber feine Mauern , und 
liegt theils auf Inſeln, theils auf dem feften Lande. Die Stadt wird 
in — zehn Haupttheile aerheilts die_ 1. 2. und 3. Admiralis 
tätsſeite, die Stückhofsmoskowiſche, Jamskoi und or 
ner Seite, die wafilioftromfche, fl. petersburgifche und w 
burgifche Seite, Der vorzüglichfte Theil von Petersburg (welches, 
wie alle großen Städte von einem ſolchen Umfange, mebrere oft einans 
der ganz entgenengefegte Parteien bilder) ift die Admiralirätsfeite; eine 
prächtige Inſel, die von der Nema und Fontana, einen Arme von jes 
ner, umgeben wird Den Namen führt fie von dem daſelbſt fich befinden« 
Den Adntiralitätsgebäude, am welchem die Vergoldung der Thurmfpige 
60,000 Ducaten Eoflet. Nahe bei bem Iegtern iſt 1. Der berühmte Win⸗ 
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terpalaſt; ein uͤberaus arofes und prächtiges Gebäude, wo Eatharina IL. 
den größten Theil des Jahres refldirte, Im Brilfantenzimmer bewahrt 
man bei einem großen Schag von Diamanten Die Reichsinſignien; am 
Scepter ift der berühmte große Stein von 779 Gran. In der Erentis 
tage befinden ſich eine Menge Kunſtwerke, die Handbibliorhek und meh⸗ 
rere Sehensmürdigkeiten, 2. Der Faiferliche Sommerpalaft; ein einfa⸗ 
ches Gebäude mit vortrefflichen Gärten, von denen der eine für jeder 
mann offen ift und gu oͤffentlichen Spaziergängen dient. 3. Der große 
Platz; der fchönfte In Petersburg, mit der berühmten Statue Peters 
des Großen, deren Zußgeftell, ein ungeheures Felſenſtuͤck, drei Millios 
nen Pfund wiegt, und von: Eephalim ſechs Werſte weit zu Lande big 
an die Newa und auf derſelben 20 Werſte weit nach Petersburg gebracht 
wurde Das d. Art. Falconet), 4. Die ruffifchen Buden ;. ein überaus 
meitläuftiges Gebäude, eine der fchönften Einrichtu.gen der Stadt. Sie 
faffen die beiden Vierecke des großen Marktes ein, und find größten“ 
theils auf Moften der Krone, die fie Dann vermiethet, von Steinen ers 
baut; ein Augenzeuge vergleicht ſie mit dem Palais» Royal im Paris. 
In dem petersburger Theile liege Die Feſtung, die Perer im %. 1705 
anlegte, und Die 1750 vollendet wurde; da fie aber jetzt faſt mitten in 
der Stadt liegt, fo diene fie theils zum Glanze derfelben, theilg zu ei⸗ 
nem Nchern Gefängniß. Mitten in der Seftung fleht Die St. Peter: und 
St. Paulkirche, worn man die Grabmäler Peters I. und der Kaiſe⸗ 
rinnen Catharina, Unna und Elifabeth findet, Hinter dem Sarge Bes 
ters I. find verfchiedene Sachen anfgeſtellt, welche dieſer Kaiſer felbft 
chnigte *). In dem waſili- oftromichen Theile befinden fich: die kai— 
erliche Akademie der Wiſſenſchaften, Die hohen Eaiferlichen Collegia, 
Das Land» und Ser-Eadettencorps, die Borſe u. f. f. Die Eaiferlichen 
Kunſt⸗ und Naturalienſammlungen find fehr bedeutend, und es ift Eraft 
eines ausdräclichen Decrets jedem Aufſeher über eine Davon verboten, 
eine Erkenntlichkeit anzunehmen. Die Afademie der Wiflenfchaften, des 
ren jährliche Einkünfte 70⸗ bis Bo,ooo Rubel betragen, ift fehr ermun⸗ 
tert worden, deßgleichen die Akademie der Künſte; mit welcher eine 
fehranftalt für 300 junge Leute verbunden iſt, und die ein fehr fchöneg 
Gebäude und 60,000 Rubel tährliches Einkommen hat. Es gibt übers 
haupt viele gemeinnügige Anftalten in Petersburg; und Catharina II, 
verdient den Namen einer zweiten Schbpferin dieſer Stadt. Perersburg 
hatte übrigens im %. 1787 3451 Häufer, von denen 1291 von Stein 
erbaut find, und im %. 173g, ohne Hofflaat, Akademie und drei abs 
wechfelnde Feldregimenter, 217,940, inwohner, unter denen man ein 
Achtineil Deutfche rechnet. Die daſigen Sabrifen find noch lange nicht 
das, mas fie ſeyn Fünnten. Das Blühen Des Handels fördert die am 
27ten Yuli* 1816 eröffnete Börfe. Es dauert die für Den Ausländer 
äußerfi empfindliche 2Binterfälte daſelbſt gewöhnlich fünf Mongate, No« 
vember bis Anfang Aprils**). So kalt indeg der Winter ift, fo heiß 
ift wieder der Sommerg Eine wahre Woblthat für Petersburg iſt das 
Newa⸗-Waſſer, das gung vortreflih und rein wie Erpfiall ih. Von 


2) Auch ift anf der petersburger Inſel noch die erfte Wohnung vorhanden, 
die Peter im I. 1703 für fich erbauen ließ; ein Eleines höhernes Hänss 
her, das man, mu es zu erhalten, mit einer Mauer eingefaße und eis 
nem Dach bedeft har. 

”*) Es werden auf den Straffen,, Öffentlichen Plägen und vor dem kaiſer⸗ 
fichen Palais auf oͤffentliche Koften große Feuer angemacht, woran fick 
die vorbei Gehenden und Fahrenden wärmen, 
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den kaiſerlichen Luſtſchloſſern nennen wir bloß: Czarskoe⸗Selo, nad 
dem Urtheile der Kenner eins der prächtigſten Luſtſchlöſſer in der Welt 
(es war der vorzüglichſte Sommeraufenthalt der verſtorbnen Kaiferin, 
welche den trefflichen Garten nach ihren Ideen auf das reizendſte verfchö- 
nert und in einen wabren Zaubergarten verwandelt hat); ferner Des 
tershof, ebenfalls ſchenswerth, mohin ein trefflicher Weg führt, wo 
ſich aber Die eo. den Sommer nur einige Wochen aufhielt; Ora⸗ 
nienbaum, mo fie ein Haus bauen ließ, das Die-Eremitage genannt 


wird, | 
Petersgrofchen oder Perersp fennig wurde eine Abgabe ge» 
nannt, die England vom achten Jaht hunderte an big zur Epoche der 
Reformation an den Papſt entrichtere. Der angelfächfifche König Ina 
ſoll jie 725 dem Papfte ne in der Abficht — haben, daß da⸗ 
von eine Pflanzſchule engliſcher Cleriker zu Rom und die daſelbſt bes 
findlichen Srabmäler Petri und Pauli unterhalten wurden. Sie wurde 
durch Einſammlung eines Penny von jedem Haufe alljaͤhrlich am Des 
terstage aufgebracht und überflieg im ı3ten Tabrhunderte das Einkom⸗ 
men der Koͤnige von England um cin Bedeutendes. E. 
Petion (I. de Villeneuve), geb. zu Ehartres im J. 1759, mo er 
die Mechte fiudirte und Advocat wurde, Die Stadt wählte ihn zum 
Deputirten des dritten Standes bei der Zuſammenberufung der Reichs— 
fände. Er befannte fich zu den revolutionären Grundfägen. Gut ge 
bilder, in blühender Jugendkraft, 30 Jahr alt; einnehmend und freund⸗ 
lich, dabei geachtet als ein rechtlich denfender Mann, und ausgezeiche 
net durch das Talent der Beredſanikeit, erlangte er bald einen gewiſſen 
Ruf. Dies und fein unternehmender Charafter, der fich aber in Ges 
fahren nicht bewährte, 308 ihn tief in den Strom der Revolution. Bei 
Gelegenheit der Füniglichen Sitzung am a5ften Juni 17dg erflärte er ſich 
egen den vom König verfuchten Duchtgebrauch, und foderte die Mers 
Famnfung auf, bei ıhren erfien Befchlüffen zu beharren. Hierauf gab 
er ich ganz der Partei Orleans hin, und mard im October Mitglied 
des erfien Gicherpeitsausfchuffes, Sein republicanifcher Eifer ward ime 
mer Rürmifcher. Er bifirite Die Meinnugen der Gegner mit einer Art 
von Wuth, und blieb dfters, wenn er fich des Rednerſtuhls bemächtigt 
hatte, einer der legten im Saale. Im J. 1791 ſchloß er fich an Con⸗ 
doreet, Guadet und Briffot an, und ſtimnite für des Letztern Syſtem 
einer Republik: fo eifrig, dab er felbft eine Sendung nach England über: 
nahm, um mit einigen brittiichen Revolutisnsmännern zu überlegen, wie 
die Patrioten beider Länder ihre Plane am befien ausführen könnten. 
Nach Bailly ward er um Maire von Paris im J. 1791, (den ı4ten 
Noveniber) gewählt. Der Poſten war fo gefahrooll als wichtig. Als 
das Bolf am 2oſten Juni 1792 gegen die Tuilerien anftürmte mit demt 
Gefchreis fort mit dem Dero! mußte er als Maire dem Auflauf Eins 
halt thun; allein er felbfk mar gegen das Veto. Als Präfidenten des pas 
sifer Sriminalgerichts hatte ihn fchon früber Zus Narionalverfammlung 
zu einem der drei Commiſſäre ernannt, melde den entflobenen Ludwig 
VI. von Barennes zuruͤckführen mußten, (den 23ſten Juni ı7g1)s 
Hier betrug er ſich nicht gegen den unglücklichen Monarchen mit der 
ſchuldigen Achtung und Schonung, melde Barnave und ‚Latour: Diaus 
bourg, die beiden andern Commijfäre, beobachteten. Er blieb den hef⸗ 
tigen Sacobinern treu, ald mehrere feiner Freunde dieſen Elub verliehen, 
Nun ward fein Verbalten ala Maire gegen den König immer gefehwis 
driger. Er verleitete den Pöbel zu groben Beleidigungen Des königlichen 
Anſehens, oder lieh wenigfiens den Unfug au, ja feine Anfchlagszertel 
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veranlaßten, wie man ihm nicht ohne Grund Schuld gab, den Aufs 
ftand ver Vorſtädte St. Antoine und St. Marceau am zoften Juni. 
Die Unterredung, welche der König deßhalb mit ihm hatte, ließ er dru⸗ 
den, um das Volk zu reisen. Die Departementsverwaltung von Varig 
entfegte ihn daher den Gten Juli auf kurze Zeit feines Amtes als Maire. 
Aber die Nationalverfammlung bob diefen vom König genchmigten Bes 
ſchluß ſchon den ı5ten Juli wieder auf, nachdem Petion, von den Sec⸗ 
tionen unterflägt, vor den Schranken in einer langen Rede fich nicht 
omohl vertneidige, als eine Menge Schmähungen gegen den Hof und 

eifen Anhänger ausgeſtoßen hatte. "Den Tag darauf war das Bundess 
feft. Der Konig mar unit feiner Familie zugegen und wurde befchimpfts 
aber auf den Hüten des Volks las man mit Kreide gefchrieben: eg Icbe 
Petion! Am folgenden 3ten Auguſt erfchien er vor der Nationalverſamm⸗ 
lung, und verlangte firmlich im Namen der Sectionen. von Paris die 
Entthronung des Königs; Doch widerfprachen einige Gectionen dieſem 
Geſuche. Jetzt wirkte er im geheinn. Als der Auffland am gten und 
zoten Auguft den Edniglichen Thron umftürste, hatte er, um alle Vers 
antwortlichkeit von ih abzulehnen, die Vorficht gebraucht, ſich im Eds 
niglihen Palafte, wohin er vom König als Maire berufen worden war, 
zum Scheine einzufinden, und nachher in feinen eigenen Haufe von Aufs 
rührern, die unter feinem Befehle fanden‘, fich bewachen zu laffen, 
Gleichwohl erklärte er im November dffentlich durch die Journale, daß 
er als ein geheimer. Oberer nicht wenig Dazu beigetragen habe, den ıoten 
Auguft herbeisuführen. Der Eonvent trat jetzt zuſammen. Petion war 
der erfie Präſident deifelben. Nach Merciers Behauptung waren einige 
Mitglieder anfangs der Meinung, Petion zum Dictator vorzuſchlagen. 
Doch hatte er, obgkich Prüdhomme dies behauptet, Feinen Antheil an 
den Mordfcenen in September. Er mißbilligte ſie vielmehr, that aber, 
wozu ihn fein Ant verpflichtete, Feinen. wirffamen Schritt, um fie aufs 
zubalten. Hierauf Decretirte er als Prähdent des Convents den zıflen 
September 1792 die Aufhebung des Konigthums, und bildete den ııten 
Detober mit Briſſot, Danton, Darrere, Siches, Thomas Payne, 
Virginaud und Genfonnd den conſtituirenden Ausfchuß, welcher die 
Bertaflungsform der Nepublik entwerfen folltes auch ward er den ıdten 
October wieder zum Maire von Paris gewählt. ein Einfluß war aljo 
groß. Mit leidenfchaftlicher Erbieterung fprach er jetzt faft — auf 
der Tribune gegen den König, deſſen Prozeß er Dadurch befchleunigte, 
Nun brach auch fein Haß gegen Robespierre Öffentlich aus. Kr ließ 
den ıoten Nobember eine Rede und einen Brief ericheinen, der viel 
Geſchichtliches über das J1792, insbefondre über Nobespierre, Marat, 
Briſſot und ihn felbft entyäle. Im Januar, 1795 flimmte er für den 
Tod Ludwigs XVI., jedoch zugleich für deffen Kecht an das Wolf zu 
appelliten, was ihm in der Folge zum Verbrechen gemacht wurde. Seine 
Thätigfeit zeigte ih bald darauf in dem am aöften Mär; 1795 errichs 
teten allgemeinen Wohlfahrts» und Vertheidigungsausfchuß , unter defs 
fen 25 Mitgliedern er ſich nebſt Sieyes, Cambaceres, Robespierre und 
‚andern berand. Hier ward fein a mit Robespierre, vorzüglich 
feit dem zoten April, ein Kampf auf Tod und Leben. Er wollte die 
enticheidende Stimme im Ausichuß führen und das Schreckensfuften 
mildern. Aber Robespierre und Danton ſiegten. Sie benußten die Ers 
Härungen des Generals Miagzinsfi, der Petion als Mitwiffer von Du⸗ 
mourie; Vlanen angab, ums eine Unterfuchungscommifiten gegen ihn nis 
derzuſetzen. Man decretirte hierauf feine Anklage den 2. Juni und den 28. 
Juli 1795 ward Petion, vor Kurzem noch der Abgott des parifer Volks, nebſt 
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Buzot, Laniuinais und ı4 andern, die mie er der Aufſicht der Gerd 
darnıcır, fich entzogen hatten, für einen Yandesserräther erflärt. Der 
Eonvent 5 aber erſt den zten October gegen ihn und 52 Deputirte 
den Haftbefehl aus, Er irrte auf feiner Flucht lange in der Bretagne 
und an den Ufſern der Gironde herum. Endlich fand man ibn und Bü⸗ 
zot im Juli 1794 Hungers geflorben oder ermordet, halb von Thieren 
aufgefrefien, in den Ebenen des Departements der Gironde bei &t. 
Emilion. Englifche Schrififteller nennen ihn den talentvollen, den tür 
eudhaften, den unbeftechlichen Petion. Verſchieben urtheilen über ihn 
ercier, Mad. Roland, Frau von Genlis und Bertrand de Molenille, 
Unfireitig war er ein von Leidenfchaft und Stolz verblendeter Republi⸗ 
Faner , dem fein Einfluß aufs Volk den eiteln Wahn einflößte, die Res 
oolution in ihrem Gange aufhalten, und die Kepublif auf einem ven 
Verbrechen und geidenfchaften durchwühlten Boden ohne Religion und 
Sitten befeftigen zu Finnen. Der Franzoſe, der Talent und warmes 
Blur har, glaubt, ihm niffe alles gelingen. Eo dachte auch Petion $ 
Petitmaitre. Zu den Zeiten der Sronde, Der mächtigen Ges 
enpartei des Hofes, die fich in Frankreich während der Minderjährig- 
eit Ludwigs XIV. bildete, hatte ihe Haupt, der geifivolle und tapfere 
Eonde , eine große Menge junger Eente unter feine Fahnen verfammelt, 
Eine Menge derfelben , Die die Kunſt, lich zu putzen beifer, als die zw 
regieren verfianden, bildeten ſich darum nicht minder ein, die Herren 
des Staats zu feyn. Die Parifer legten ihnen daher ſpottweiſe den Ti⸗ 
tel der Bleinen Herren ber (Petitmaitees), der daher bis auf dem 
heutigen Zag allen Denen geblieben ift, die das Uebergewicht des Aeu⸗ 
Bern tiber das innere ihrer Perfonen geltend zu machen fuchen. 
Peritum, die Bitte, das Gefuch. Daffelbe bedeutet auch Pe⸗ 
tition, Petitio principil if in der Philofophie derjenige Fehler im 
Schließen, wenn man etwas aus Gründen oder Principien beweift, die 
ſelbſt noch erft bemwiefen werden müſſen. — Petitorienklage iſt eine 
erichtliche Klage, Durch melche man in den Beſitz eines Eigenthung ges 
ft zu werden verlangt. Eie ift der Poffefforienflage entgegen» 
gefegt, mo man verlangt, in dem bisherigen Befige einer Sache erhal⸗ 
ten und gefchüßt zu werden. | a 
Perrafca (Srancke) ein ruhmmürdiger italienifcher Gelehrter, 
die — des sten Jahrhunderts, verewigt durch feinen, Geiſt und 
durch fein Herz, und werth einer gedrängten Darfiellung feines Lebens 
und feiner Verdienſte. Er war von verbannten florentinifchen Aelterm 
zu Arczjo in Toscana 1304, den zten Juli geboren, und ermuchs zu 
Ancifa im Dal d’Arno, Piſa, Carpentras und Avignon, welches da⸗ 
mals die päpfiliche Reſidenz war. Er fiudirte die Nechte zu Montpel⸗ 
lier 1318 und zu Bologna 1322 ; doch nicht aus eigner Wahl, fondern 
nur feinem DBater zu gefallen; denn er glaubte, die jurifiifche Praxis 
mit feiner Gewiffenhaftigkeit nicht vereinigen zu Fünnen. Vielmebr liebte 
er das Studium der alten GElafjifer, obmohl ihm fein Vater manchen 
ing Teuer warf. 1326 kehrte er nach Avignon zurück, und grat in den 
geiftlichen Stand, da er nun nach dem, Zode feiner Aeltern nicht mehr 
gebunden war. ein Genie, fein Fleiß, feine Gelehrſamkeit und Bes 
redfamfeit verfchaffien ihm bald einen Namen, und anfehnliche Aemter 
Fonnten ibm nicht entgehen, wenn er folche bätte annehmen wollen. 
Zwar nabm er ein Paar Pfründen an, nanıentlich ein Archidigconat 
iu Parma, fo wie ein Priorar und Canonicat. Doc) durch Diefe Pfrun⸗ 
den nicht fehr gebunden, folgte er feinem Genius, der ihn zu einem 
freien Leben antrieb, das er ganz den Wiſſenſchaften widmete ; doch nicht, 
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um allein für ſich zu ſtudieren, ſondern Durch Wort und That kraͤftig 
zur Aufklärung mitzuwirken, nachdem er felbft Durch die geiftreichen 
Schriften des Alterthbums, durch Platon, Cicero, Seneca und Augu- 
inus bor andern erleuchtet worden war. Solch ein Wirfen machte er 
ich zus Aufgabe feines Lebens, und ernfter Fleiß war fein Tagewerk; 
efonders in feinen höhern Jahren, als feine flammende Liebe zu Laura, 
von der hernach die Rede fepn wird, abgefühlt war. Sein Aufenthalt 
war feht abmechfelnd, zu Abignon, Earpi, Parma, Selva piana, Mans 
tua, Mailand, Padua, Verona, Venedig, Rom, Vaucluſe und Lin 
terno, einem Landgute bei Mailand. Außerdem machte er auch viele 
Reifen (er hatte ſelbſt Equipage, feinem Teſtamente zufolge) , in feinen 
frühern Jahren aug Wißbegierde und um fich zu * ſpaͤter in 
offentlichen Geſchaften. 1335 bereifre er als Juͤngling die Rheingegen⸗ 
den, und befuchte franzöfifche,, flandrifche und deutſche Städte. Wir 
lefen feine intereffante eifebefchreibung , befonders von Coln, in feinen 
undfchaftlichen Briefen (an Joh. Eolonna, 1 —3 f. vergl. Morgens 
latt, 1813, 102 f.) Dann iſt er auch Spanien umfahren und bat 
England gefehn. Seine fpätern Reifen waren Gefchäftsreifen und Bots 
ſchaften in Staatögefchäften, nach Neapel, Venedig, Avignon (in Bes 
gleitung des befannnten Cola di Rienzt), Paris und Prag. So Fonnte 
es ihm an Freunden und Goͤnnern in und außer talien nicht fehlen, 
Geifiliche und weltliche Große , die ihn Eannten , fcbäßten ihn ungemein, 
und überhäuften ihn mie Beweifen ires Wohlwollens; befonders auch 
der deutiche Kaifer Earl IV., der ihm den Titel eines Pfalzgrafen vers 
lieh, und mit. pm correfpondirte, und an welchen Perrarca Briefe voll 
patriotifcher Wünfche fchrieb ; denn er lichte fein Vaterland gar fehr, 
och mehr Bunft würde er erlangt haben, wenn er hätte fchmeicheln 
Önnen, und menn er nicht manche hohe NBürde abgelehnt hätte. Da 
er alio frei von bindenden Aemtern blieb, konnte er fich Defio ausge» 
breitetere Derdienfte erwerben. Er machte Durch feine Schriften feine 
eigene Gelchrfamkeit gemeinnüsig, und eröffnete Andern die Quellen 
derfelben, die Schriften, der Glafiiter. So jzog er Licero’s Briefe an 
feine Freunde aus dem Staube, Iegte mit großem Sammlerfleiße eine 
Manuferiptenfammlung an, (nachmals auf der St. Marcusbiblisthek 
in Venedig), und beförderte in Italien mit Boccaccio Das Studium 
der griechifchen Sprache, die er felbft erfi fpät lernen Fonnte. Darım 
gebührt ihm unter den Et weckern der alten Literatur eine Der 
erfien Stellen. Die alten Philoſophen, Hiftorifer und Dichter hatte er 
(obwohl «8 damals viel une war als jet) ſtudiert; Darum Er 
er beſſere philofophifche Einfichten, ausgebreitetere Geſchichtskenntniſſe 
und einen feinern Gefchmad, als an en. Es war be, 
fonders die practifche — LHT die dieſen Denker anzog. Das 
tum fuchte er mahre Lebensmeisheif Dusch feine Schtiften gu verbreiten, 
die er in einer fehr lebendigen Schteibart, in Dialogen, abfaßte, mie 
z. DB. die Schrift ; de remediis utrlusque fortunae, worin er von dem, 
mas in glücklichen Lagen gefahtvoll, und van dem, was in traurigen 
Unkänden Doch tröftlich iR, ge practifch und individuch, fehr lehr⸗ 
feich und anziehend ſpricht. Nicht minder erforfchte er die alte Gr» 
fchichte, deren Quellen faf vergraben lagen, Deßhalb war er fehr 
Bon die alten Denfmäler zu Rom, für deren Erhaltung er 
kraͤftig ſprach; deßhalb begann er eine Sammlung von Kaifermünzen, 
und verdient deßhalb auch einen Plap in der Gefchichte der Münzkunde. 
Seine biftorifchen Schriften zeugen von großer Belcfenheit. Auch gab 
er — gcographiſches Werk heraus, eine Anleitung zu einer Reiſe ind 
i | 29 | 


n 1 
- F e 


450 Petrarca J 


elobte Land. Zwar trägt fein Latein Spuren feiner Zeit; aber wer mollte 
Im das nicht verzeihen ? Nicht minder als Philofophie und Hiſtorie, 
ebte er die Poesie, und gewann dadurch unvergänglichen Ruhm, Ta- 
lent und Etudium bildeten ihn zum Dichter. Vorbilder hatte_er 
die Alten und Neuern: Virgil, Dante und die Provenzaldichter.” Go 
ward er, felbft reich an Phantafie und gern in der Einfamfeit fchwär- 
mend, Dichter. Seine Iateinifchen Gedichte find zwar nicht mufterhaft, 
wie die Alten, aber für feine Zeit vortrefflich und großes Auffeben ers 
regend. Es find Eclogen, poetifche Briefe und ein Heldengedicht, Afrika, 
über feinen Lieblingshelden Scipio. Zmar ward es nicht vollendet; doch 
brachte es ihm den poetifchen Lorbeerkranz, den er ju Rom ve dem 
Capitol am erfien Dftertage 1341 eipfing, unter großen Feierlichkeiten. 
Doch nicht allein die Gebildeten ehrten ihn, fondern auch der gemeine 
Mann (der überhaupt damals in Italien den Gelchrtenftand ſchätzte) 
ehrte ihn mit Enthuſiasmus voll Bochachtung und Liebe. Ga, man 
pflegte ihn immer nur den gbttlichen Petrarca zu nennen, So 
durchdrang fen Ruf ganz Italien und die benachbarten Länder, und 
ihn priefen die Gelehrten der folgenden Jahrhunderte. Indeß dankte er 
diefe allgemeine Schägung befonders feinen fhönen italienifhen 
3614 tem (beſonders von 1327 #54), Durch die er feine Vorgaͤnger, 
Die Zroubadours, bei weitem übertraf. Und was den Gelehrten dahin 
brachte, in feiner Mutterfprache zu Dichten, war — ein fchönes Weib, 
£aura, der wir mithin fo herrliche Gedichte, die noch nach 500 Tabs 
ren mit Entzüfen gelefen werden, verdanken, und der Die italientfche 
Sprache viel fchuldig if. Diefe Erwähnung der Laura (Über welche 
ihr eigner Artikel zu vergleichen ift), führt uns nun Darauf, den 1 geife 
reichen Gelehrten auch als Menschen zu betrachten, und fein berühmte 
ges Verhältniß mit dieſer liebenswürdigen faura, mes 
durch er den Meiften allein befannt ift, Ddarzuftellen. Man kannte es 
nicht recht, bis einer aus ihrer Familie, der Abt von Sade, der Far 
milienarchive benugen Eonnte, in feinen Memoires pour la vie de Franc, 
Petrargque, Amst. 1764+67, 3 Voll, (überf. Lemgo, 1774 ff.) beſtimm⸗ 
tere Auskunft gewährte, Bis dahin glaubte man einer unbiftorifchen 
Erzählung des Belntello, eines Auslegers des Petrarca, Die auch im 
den neueften Zeiten in Journalen von Unfundigen wieder ald Wahrheit 
aufgetifcht worden ift. Die Sache verhielt fich fo. Der feurige Juͤng⸗ 
ling, Vetrarca, mar eben von der Univerfirtät Bologna nach Avignon 
zurückgefommen. Einft am früben Morgen, es war in der Eharwoche 
1327 , ging er, feiner Gemohnheit nach , in die Kirche der heiligen Elara, 
zu beten. Da erfchien auch voll jugendlicher Anmuth und voll Würde 
ein Weib, um zu beten, Madonna Laura von Moves, feit zwei eu 
die Gattin des Hugo von ade. hr herrliches idealifches Weſen 
entzuckte, der Werth ihres Geiftes feffelte ibn. Co war fein ganzes We 
* ergriffen von der glühendſten Liebe; und er vermochte weder Durch 

erftreuung auf Reifen, noch durd das Fliehn zur Einfamfeit von dies 
fer Leiden gar fich loszuwinden, vielmehr wuchs feine fchwärmerifche 
Liebe, die freilich nicht allein an Lauras Geftalt hing, denn ihre Schön» 
heit verblühte zeitig; aber ihr geiſtiger Werth a. immer in feinen Au⸗ 
gen. Die Seine Fonnte fie, als Bermählte, nicht werden; aber er 
durfte fie, mach dem Geifte der damaligen Zeit, Öffentlich lieben und 
fein. Laura mar auch ihm gewogen, weil fie feinen Werth, > 

ree und feine Huldigungen zu fchägen mußte. er nie vergab fie 
ihrer Würde und Keufchbeit etwas. Sie hielt ihn flets in feinen Schrams 
fin; nur dann, wenn Das Mitleid mir feiner Sehnſucht fie ergriff, 
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konnte fie ihm ein freundliches, Lächeln oder ein holdes Wort nicht ver» 
ſagen. So betete er Pi 21 Jahre lang an, bie die Peſt zu Abignon 
1340 auch die Päd e hinraffte. Aber auch noch ange nach ihrem 
Tode feierte er fie mis neuer Kunſt. Die Früchte feiner zarten, glüs 
benden Liebe waren die fehönen Sonette, in denen er feine Bewunde⸗ 
rung, feine Sehnſucht, feine Freuden und Klagen lieblich ausfpradh ; 
berrliche Gedanfen und Empfindungen in der zartefien Form. Das mar 
Ein Troſt. So liebte er, in der Phantafte zu leben, in der Einſam⸗ 
eit zu ſchwaͤrmen. Zwar wollte er oft mit Gewalt fich losreißen, weil 
er wohl einfah , mie febr dieſe SGchwärmeren feine geiftige Thätigfeit hin⸗ 
dre. Aber er fühlte gr; ‚ wie dieſe Leidenfchaft feinem Weſen vortbeils 
baft fen; mie fie ihn befeuert habe, immer böher zu fircben,, um ihrer 
Huld würdiger zu werden, und, ihr zu gefallen, ihn abgehalten habe 
von andern Verirrungen; mie jie ibn bimmlifcher gelinnt mache (f. die 
Eanjone: Gentil mia Donna). Umſonſt waren alle p yereleniichen Mite 
tel, durch die er fich. heilen mollte. Er hatte ſich auf Reifen ins Ge« 
mwühl der Welt begeben, aber vergeblich ; Denn nie verlieh ihn das Bild 
der Geliebten (©. Carm, lat. I. 7 und Die A — Canzone: Di 
pensier in pensier). Et verſuchte in der Einſamkeit feine Glut zu küh⸗ 
len, aber da , fagt er ſelbſt, da ward meine Herzensflamme größer und 
Krbmte aus in Thränen und Seufzern, melche die Haine und Hügel 
des Thals (Bauclufe oder Valchiuſa, wo er viel wohnte), tmwiederhalls 
ten (f. Epist. 116 und die Sonette und Canzonen). Hier in Wauclufe, 
unmeit, Anignon (in welcher Stadt Faura wohnte), Fänıpfte er mit ftis 
ner Leidenfchaft, zugleich ernfllich_ftudirend. Nur im Alter äußerte er, 
daß er feiner Jugendſchwarmerei fich ſchaͤmt, und daß er jene Gedichte, 
die freilich Gleichgeſtimmten gefielen entweder nicht gefchrieben, oder 
doch beſſer * haben möchte. Da tadelte er nicht feine Liebe, ſon⸗ 
dern nur ihre zu große Heftigkeit. Die meiſte eigne Auskunft über 
feine Schwärmerei finden wir gerade in den Schriften don ihm, die am 

menigften befannt- find, in feinen lateinifchen Briefen, in feinem Au 
fage, den er: mein Geheimniß oder von der Gerinafchäßung des Irdi⸗ 
fchen, überfchrieben hat (ein — iſches Meiſterſtück, Dialogifch) und 
in feinem Gedichte: Triumph des Todes. In jenen entſchuldigt er 
eine Leidenfchaft mit Der himmliſchen WVortrefflichkeit der Laura, der 
inheit feiner Liebe, und den Wirkungen derfellen zus Veredlung fei- 
nes Gemuͤths. In dDiefem dichter er, daß ihm die fchon vercmwigte 
£aura erfcheint und ihm zu feinem Entzücken freundlich die Hand reicht. 
Endlich geficht fie: mein Herz war nie von dir gefchieden; und mie 
fie durch Zurüchaltung feine Flamme gmibin um Beider Ehre zu 
retten, aber auch durch freundliches Anfchaun feinen Schmerz gelindert 
be (vergl. auch das Sonett: Dolci durezze e placide ripulse), — 
ir, nach einem halben Jahrtauſend, freuen uns diefer Liebe; denn 
fie if die Quelle jener bemunderten 310 Sonette, Canzonen und Seſti⸗ 
nen , die eine feurige Phantaſie, eine glühende Liebe, eine innıge Zärts 
lichkeit und die ſußeſte Schwermuth arhmen und alles zart vergeiftigen, 
geſchmückt durch die anmuthigſte Darfiellung und die teinfte Sprache 
voll ſüßen Wohllauts, die keineswegs in ibm veraltet ericheint. Er ift 
der Meifter aller erotiſchen Dichter. Zwar fünnte man an feinen Ge—⸗ 
dichten Einförmigfeit und manche Spuren ihres Zeitalters, mitunter 
froftiige Gedanfen und Anfpielungen falfchen Witz, fonderbare Beimör- 
ter und geſchmackwidrige Wortfpiele tadeln. Aber eine Anzahl unter 
ihnen werden immer als vollendete Meifterftüce bewundert und 
geliebt werden (z. B. Nel doce tempo; Benedetto fia’l giorne ; Laura 
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serena ; Due rose fresche; Erano 1 capet; Chiare fresche; Dipensier 
in pensier; Spirto felice): und defto mehr anziehn, je mehr die jedes⸗ 
malige Stimmung der Lectüre felcher Iprifchen Stücke günftig il. eine 
Zriumpbe_der Liebe , der Keufchheit, der Zeit u. f. w. find Darftelluns 

en von Erfiheinungen allegorifcher Weſen, auch italienifch gefchrieben. 
&n Vleberfegungen fann man freilich Die Reize des liebengmüirdigen Dich—⸗ 
ters bei meiten nicht ganz fennen lernen. Doch beiigen wır manche 
meifterhafte Weberferungen von Gries und U. W. Schlegel. Die Dris 
ginale (die freilich viele ſchwer verfändliche Stellen enthalten, aber audy 
ungemein viele Erflärer gefunden haben, z. B. Gef.ialdo, Kaftelvetro, 
Velutello, Taffoni u. A.) find an 200 Mal herausgegeben worden. Die 
beften. und neuften Ausgaben erfchienen zu Paris 1760 , Venedig 1755, 
und befonders von Fernow, Jena 1806 (2 Thlr. 12 Gr.) Seine lareis 


niſchen Werke find gedruckt zu Bafel 1496 und 1581 und fonft einzeln 


oft. — So wie wir feiner Liebe fo fchöne Früchte zu verdanken baben, 
o auch feiner Freundſchaft; denn ihr find wir die vielen “Briefe 
chuldig ‚, die wir noch heute von ihm leſen, und die außer ihren cis 
genthümlichen Intereſſe auch hiftorifchen Werth haben, und daher alle 
gaie Berker zu Dresden beginnen wollte) gedruckt zu werden verdienten. 
irklich war Petrarca, wie in der Liebe, auch in der Freundfchaft 
Virtuoſe. Das zeigen uns feine Aeußerungen über die Freundſchaft, 
. B. „Dies einzige tröftet mich Nach Diefer BVermaifung” > dem 
Kode feines Freundes Sranciscus), „daß mir beide metteiternd jene 
kurze Zeit mannichfaltig durch Liebe verlängert, Daß wir alles, mas in 
der Sreundfchaft ALL und heilig ift, in der Kürze entwickelt haben; fo 
daß zwar unfre Sreude länger, aber gewiß Eeine Freuntfchaft aufrichtis 
ger, keine Vertraulichkeit inniger ſeyn konnte.“ — Machen jene gefühls 
volle Kiebe und diefe treue Sreundfchaft ung den groben Mann als Mens 
fchen werth, fo muß die Kenntniß — Religioſität dieſe Achtung 
noch vermehren. mar in der Chat ein frommer Mann, ein 
.. der heiligen Schriften (deren Werth er jedoch erft im reifern 
Iter recht erfannte) und der Öffentlichen Gottesverehrung ; ein Mann 
von, gemwiffenbaften Wandel. tan erfieht dies aus feinen Schriften, 
z. B. aus feinem Teſtamente. Auch ehrte fein Herz, was fein Zeitals 
ter für heilig bielt. Darum fafiete er —298 vermachte einen 
Theil feines Vermögens den Kirchen, ehrte fehr die Heiligen, inſonder⸗ 
heit die heilige Jungfrau (auf die er auch eine fchöne Canzone voll Des 
muth und Andacht gedichtet hat, und von der er ein vorzüglich ſchoͤnes 
Gemänlde befaß, feinem Teſtamente zufolge) und die Reliquien. Hier 
war er freilich noch in manchen Borurtheilen befangen. — Rechnen mir 
zu den Beweiſen feines gebildeten Gefühls noch feine Dankbarkeit 
gar feine £ehrer, feine Anbänglichfeit an feine Gbuner, und feine 
efällinEeit gegen jeden, dem er dienen Eonnte ; fo werden wir ung 
Die hohe Achtung, die er genoß, erklären fönnen, zumal, wenn wir bes 
benfen, daß gleich fein Aeußeres ihn empfahl, Er war mohlgebildet , 
fehr gewandt , in feiner Jugend auch höchſt elegant in der Kleidung (f. 
var, epist. IX.) und fpielte die Laute. In der That, bewundern müfs 
fen mir den großen Mann, der mit fo vielumfaffenden Talenten fo viel 
Fleiß und Gemeinnützigkeit verband; zumal wenn mir bedenken, nie 
roß bei feinen literariſchen Arbeiten fein fubiectives Verdienft (nämlich 
n jenem Zeitalter, Da noch fo wenig vorgenrbeitet war), und mie groß 
fein Fleiß geweſen fen, da er bei fo vielem Leſen, fo vielen Reifen und 
fo viel Zeiiverluft Durch feine Schwärmerei doch fo viel gefchrieben bat. 
— Er flarb 2374, vermurblich in der Nacht zum ıdten Zuli, auf dem 
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Dorfe Arqua bei Padua, mo er zulekt wohnt. Man fand ihn früh 
entfchlafen , in feingr Bibliotbef, mit dem Kopfe auf ein Buch geftüst, 
Eein Leichnam wurde .bei einer vornehmen Begleitung zu Argıra feier 
lich beigefegt , obwohl er alle Feierlichkeit verbeten hatte. — Uebrigens 
find die Quellen feiner Lebensbefchreibung meift feine eignen Schriften 
feine Briefe, fein fogenanntes Geheimniß, und feine eigenthümliche Zus 
schrift an die Nachwelt über fein Leben und feinen Charakter. Er hat 
unter den Italienern viele Biographen gefunden, unter den Deutfchen 
befonders Fernom. F. 
Petrefacten / f. Verſteinerungen. 
Petronius. Diefer wegen feiner Obfeönität berüchtigte romiſche 
Schriftfieller, mit ſeinem vollen Namen Titus Perronius Arbis 
ter, ein geborner Marfeiller, lebte zu Nero's Zeit und an deflen Hofe. 
Eine Zeit lang mar er der Beglinfligte des Cäſar, und er foll vorjügs 
lich von ihm als Anordner feiner üppigen Feſte und Luftbarfeiten ge» 
braucht worden ſeyn. Allein auch er, mie fo viele Andre, fiel zuletzt 
als ein Dpfer der argwöhniſchen Graufamkeit des Tyrannen, auf defs 
fen Befehl er fich- felbfi den Tod — mußte. er es für einen Ge⸗ 
winn achtet, die ausſchweifenden Sitten und die Verdorbenheit der da⸗ 
maligen Römer kennen zu lernen, der kann dies allerdings aus Petro⸗ 
nius, der felbft dazu die befie Gelegenheit harte. Wir haben noch. von 
ihm Bruchſtücke einer Schrift, Satpricon betitelt, worin er in Profa 
und Verfen jene Schändlichkeiten fehildert. Einigen Werth für die Sit⸗ 
tengefchichte bat alfo diefe Schrift allerdings ; aber auch nur in Diefer 
— mag fie gelefen werden, und es iſt tadelhaft, wenn man durch 
Uebertragung in Das Deutfche fie dem großen Haufen der Lefer zugäng» 
lich zu machen verfucht bat. ine gelehrte Ausgabe hat Peter Bur⸗ 
mann geliefert; eine neuere von Anton, nach der burmannifchen Res 
eenison, erfebien zu — 1782. Die angeblich in der neuern Zeit auf⸗ 
gefundnen Supplemente hält man für unecht, . - S. 
Petrus, der Apoflel, hieß eigentlih Simon und war ein galie 
laͤiſcher Fiſcher aus Berbfeida. Durch feinen Bruder Andreas, den 
Jeſus gleich beim Antritt feines Lehramts unter feine Jünger aufges 
nommen hatte, wurde Gimon mit diefem görtlichen Lehrer befannt und 
merkwürdig ift der ſchnelle Entfchluß, der ihn bewog, Jeſu, auf deffen 
Wort er eben den reichten Fiſchzug gethan hatte, mit Zurücklaſſung 
aller feiner Habe auf der, Gtelle zu folgen. Seitdem erfchien er immer 
— — und als einer der innigſten Vertrauten Jeſu, der ihn wegen 
Der Feſtigkeit feines Glaubens Kephas (griechiſch Petros, Fels) nannte, 
und durch befondere Zuneigung auszeichnete, ohne, wie die Papifien bes 
baupten, ibm eine Obergewalt über die Apoſtel verlichen zu baben, 
melche auch Perrus ſelbſt ſich niemals anmaßte. Vielmehr gab ihm 

efus in ihrer Gegenwart Erinnerungen wegen der Fehler und Ueberei⸗ 
ungen, zu denen fein heftiges Temperament ihn hinriß und noch in der 
legten Schreeansnacht vor der Kreuzigung traf ihn der firafende Blick 
des n, den er aus Liebe von fern in das Haus des Hohenpriefters 
begleitet, und dafeldft aus Furcht verläugnet hatte. Die Reue tiber 
dieſen Fehltritt laͤrterte und befeftigte fein am fich edles und vom Liebe 
zu Sefu glühendes Herz, fein Eifer und feine Weifiesgaben machten ihn 
in wichtinen Angele en zum Wortführer feiner Mitapoftel. Dies 
war der Fall am fifefie nach der Himmelfahrt Sefu, mo Perrus 
den Muth hatte, das Evangelium zuerſt Öffentlich zu verfündigen , und 
durch feine -Eraftvolle Mede mehrere Tauſende gewann, und bei den 
Rechtfertigungen vor dem hohen Rathe. Ueberhaupt hatte fein Wort 
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und Gutachten bei der Ehrifiengemeinde Gewicht, und auf feine Vor⸗ 
haltung faßten die Apoftel und Aelteſten auf der erften Synode zu 
rufalem den Befchluß, daß das mofaifche Geſetz für Chriften aus dem 
idenehume entbehrlich fey. Wahrfcheinlich dDurchreif’te Perrus mehrere 
egenden des mittlern und weſtlichen Aſiens als Lehrer des Chriftene 
thums, daß er aber auch nah Kon gekommen und dort im Jahre 67 
gefreuzigt worden ſey, berichtet nur die in der römifchen Kirche geftens 
de Tradition , auf melche der Papft feine Würde als Nachfolger dieſes 
Apoſtels gründe. Die im. Canon des neuen Teſtaments a a 
wei —— Petri find in griechiſcher Sprache abgefaßt, und 
chriſtliche Gemeinden in Klein-Aſien gerichtet. in Schreibart und 
Darfiellung der Lehre tragen fie ganz den Chargkter „feines feurigen, 
von Gedanken zu Gedanfen eilenden, im Ausdrucke wenig forgfältigen, 
aber energifchen und phantafiereichen Geiſtes. E. 
Peutinger (Gonrad), ein berühmter Gelehrter, war 1465 zu 
Augsburg geboren, ſtudirte auf den vorzüglichften Univerfiräten Sraliens, 
und kehrte als Doctor. beider Rechte -in feine Baterftadt zurück, wo ihm 
1495 das Gpndicat übertragen wurde. Er wohnte als Abgeordneter 
ven Augsburg den häufigen Reichstagen bei, die unter Marimilian ges 
halten wurden. Mach dem Zode dieſes Kaifers im 9. 1519 begab er 
ſich nach Brügge, um Sarl V. zu bewillfommen. Alle feine Thätig⸗ 
feit wandte er an, feiner Daterftadt nürlich zu ſeyn; unter andern 
wirkte er ihr das Necht aus, Münzen zu prägen. Er fiarb im Jahr 
1547, in einem Alter von 82 Jahren, aeiftig und Förperlich entkräfter. 
Seine anfehnliche Bibliorhek blieb eine Zeitlang bei feiner Kamilie, und 
Fam endlich an die Jeſuiten don Augsburg. Peutingers Andenken bat 
fi erhalten durch die nach ihm benannte Karte. Diefe von unbefanns 
ter Hand unter Theodolius dem Großen gezeichnete Karte gibt die Mies 
litärfiraßen Durch den nrößten Theil des meftrünrifchen Reichs an. Con⸗ 
rad Eeltes hatte fie in einem Kloſter Deutfchlands aufgefunden -und 
utinger gegeben, der Damit gs fie herauszugeben. Nach feinent 
ode aber verfchwand fie auf viele Jahre; endlich machte Mare Wels 
er 1591 zu Venedig Bruchftücke derfelben befannt, unter dem Zitekr 
ragmenta tabulae antiquae ex Peutingerarum bibliotheca, Erſt im 
achtzehnten Jahrhundert entdeckte man fie ganz unter Peutingers Hands 
fchriften, und nun gab fie 1753 Franz; Chriſtoph von Scheyb mit Ans 
merfungen und Erläuterungen zu Wien fehön gedruckt in Folio heraus, 
wo die Handfchrift — in der kaiſerlichen Bibliothek iſt. Aus 
den Schriftzügen und den Figuren ſieht man, daß fie nicht das Origi⸗ 
nal ift, fondern in das ıäte Sehrsunben gehört. Peutinger ſelbſt bat 
mehrere fchäßbare Werke, z. B. über alte Gnfchriften, üher den Verfall 
des rbmifchen Reichs u. f. w., herausgegeben, die zum Theil mehrmals 
gedruckt worden find. | 
Pezay oder vielmehr Peſay (Maffon, Marquis de), geboren zu 
Blois, befchäftigte fich anfänglich mit der Literatur, und trat alsdann 
in die Armee. Seine Schwefter, Madame Caſſini, die durch Schön« 
beit und Verſtand mächtige Freunde ermorben hatte, trug viel zu feis 
nem Glücke bei. Pesay’s einzige Befchäftigung waren poetifche Tändes 
leien; auf den Antrieb feiner Schweſter fahte er den Entfchluß, an den 
Staatsangelegenheiten Theil zu nehmen. ls Ludwig X VI. den T 
beſtieg, nahnı Pezay fich die Freiheit, dem Könige in einem Schreiben 
- Matbfchläge fiber die Abgaben und über die Mittel, das Volk zu er 
tern, zu geben. Ludwig antwortete ihm nicht ; aber Pezay ließ nicht 
ab, und fchrieb dem Kbnige,, Daß er über fein Stillſchweigen beunru⸗ 
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‚bi . Der glitige Monarch antwortete ihm jetzt, umd num entfland 
ein Briefmechfel, der zum Sturze des Abbe Terrap und zur Anftellung 
Dezan’s beitrug. Diefer erhielt jet bei Maurepas_ und Sartine Zur 
tritt, und wurde von beiden zu Rathe gezogen. Auch Necker fchloß fich an 
ibn an, und trat auf Maurepas und Pezay's Empfehlung bald an Zurs 
got Stelle. Pezay hatte dem Könige Unterricht in der Tactif ertheilt, 
wofür er zum Dberauffeher der Küften mit 60,000 Livres Gehalt ers 
nannt murde. Gr begab fich fogleich in die Geepläge, und zeigte viel 
Thätigfeit; zugleich aber veranlaßte fein ftolzes, anmaßendes Betragen 
fo dringende Befchmwerden, daß der König fich bemogen fand, ihn auf 
feine Güter zu verweilen, mo er bald darauf im J. 1777 vor Kummer 
farb. Pezay's Poejien find in Dorats Manier. Gein Gedicht Zelis 
au bain (erft in vier, fpäter in fechs Geſängen) ift in der erotifchen 
Gattung und gefällt dur Anmuth und Leichtigkeit. Viele andre Ges 
Dichte von ihm find in den Mufenalmanadyen zerftreut. Außer feinen 
poetifchen Werfen, wohin Les Soirces Helvetiennes, Alsaciennes et 
Franc-Comtoises; Les Soirees provengales; La Rositre de Salency, ' 
ein Schäferfviel (beide Lestere nicht gedruckt) u. f. m. gehören, hat er 
herausgegeben : Les Campagnes de Maillebois en 1745 et 1746, 3 Vol, 
und ein Band Karten, welches Werf nn vieler Fehler geſchätzt wird, 

ine poetifchen und moralifchen Schriften find 1792 in 2 Bändchen ers 
ienen. 
PBfahlbauer, ein fchugverwandter Bauer, der bloß als inneres 
bald der Gerichtspfähle des Dorfes wohnbaft angefehen wird. Pfahl» 
bürger, in alten Zeiten diejenigen, welche, um fich dem Behorfam 
ihres rechtmäfigen Grundherrn zu entziehn, fich in den Schuß irgend 
einer wichtigen Reichs⸗- oder Freifiadt begaben und das Bürgerrecht 
Dafelbft annahmen, obaleich fie deßhalb ihren Wohnort nicht veränder» 
ten. Da bieraus viele Streitigkeiten und Fehden entftanden, fo kamen 
theils die Städte felbft unter cinander überein, dergleichen nicht mehr 
we Blirgern aufzunehmen, tbeild wurde ed auch durch die goldne 
| (f. d. Art.) und andre Neichsgefege verboten. XBoher die Bes 
nennung rühre, darüber ift man fehr fireitig. Die mwahrfcheinlichfie 
Meinung ift, daß, meil folche Bürger nicht wirklich in den Städten 
wohnten, deren Bürgerrecht fie erlangt hatten, fie als Vorftädter, die 
binter den Pfählen der Städte wohnen, angefehen wurden; Daher 
man fie oft auch für bloße Hinterfaffen gehalten hat. Pfahlgericht 
Bun in manchen Orten bei den Deutfchen diejenige Berichtsbarfeit, 
che bloß auf den Besirf oder den Hof eines gewiſſen Hrts, oder 
auch nur auf gerwiffe Perfonen eingefchränft if. — — Pfahlhecke (Pfahl⸗ 
zaben, Zeufelsmauer), ein intereffantes Denkmal der ehemaligen Herrs 
ft der Römer in Deutfchland, das fich durch einen per heil 

. bes deutfchen Südens in Trümmern binftrecft, die bald mehr, bald we— 
niger Fennbar und unterbrochen find. Hier erfcheint es als eine Mauer, 
bort als eine Kunftfiraffe, und zur Seite ftößt man auf Ruinen von 
Khürmen, Schanzen und Gebäuden. Das ungeheure Werf beginnt 
auf dem linken der Donau, unweit Regensburg, durchſchneidet die 
obere Pfalz, das Eichſtaäͤdtiſche, Pappenheimiſche und Anſpachiſche, und 
- zieht fich von da durch Dettingen, Ellwangen, Limburg und Hohenlohe 
gegen den Neckar und Rhein. Wir fehen in ihm eines der fchönften 
onumente des ehemaligen Aufenthalts der Römer in den großen 
Germanien, ob mohl Feiner ihrer Gefchichtfchreiber ung den Namen ibs 
. 28 Erbauers aufbewahrt hat. Denn es find nur Conjecturen fpäterer 
Gchriftſteller, wenn die einen dieß Werk dem Kaiſer Hadrian, die 
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andern feinem entferntern Nachfolger Probus zuſchreiben. Der römis 
ſche Urfprung felbft ift aber feinem Zmeifel unterworfen, und durch ei» 
ne Menge Münzen, Waffen, Infchriften, Säulen und anderer aus der _ 
Erde hervor gegrabenen Alterthümer hinreichend erbärtet, Das Gebäus- 
de erregt na Sapeduinderten und in feiner Zerftörung, Durch feine 
Erdge und Kühnbeit, noch immer Erfiaunen und Bernunderung. Es 
geht in einer geraden Richtung, ungehemmt durch die Schwierigfeis 
ten des Bodens, Über Berge und Thäler, und felbit durch Flüſſe fort, 
und befchreibt eine wenigftens achtzig Stunden lange Linie. Die | 
—I— Forſcher haben fie für eine Landwehr erflärt, welche vom 
den Römern erbaut worden, um den von ihnen eroberten auf dem Tin 
Een Ufer der Donau liegenden Theil von Germanien - Fünftlich su be 
gränzen, und gegen die Einfälle der deutſchen Bölkerfchaften zu vers 
mabren. Aus fpätern Unterfuchungen hat es fich aber ergeben, daß Die 
Zeufelömauer eine Landwehr und eine Heerfiraße in fich vereinige, die 
ine aber von der andern umterfchieden fey. | 
Pfalz. Diefen Namen führten vormals zwei von einander ger 
trennge Provinzen Deutfchlands, wovon man die eine die Oberpfalz, 
die andre Die Unterpfalz nannte. Die Oberpfalz mar von Bayreitb, 
Böhmen, Neuburg, Bayern und dem nürnbergifchen Gebiet begränst 
und enthielt 130 Quadratmeilen mit etwa 200,000 Einwohnern. ' Alle 
berg war die Hauptſtadt und der Sitz der Regierung. Bis 1620 ges 
hörten die Ober⸗ und Unterpfal; zufammen; nachdem aber in dem ges 
nannten Jahre der unglückliche Churfürft Friedrich V.nach der Schlacht 
bei Prag in die Mcht erflärt worden, Fam die Dberpfal; an Bapern, 
und verblieb demfelben auch im mefiphälifchen Frieden, jedoch mit der 
er daß fie nach Abgang der männlichen —— Churlinie 
an Pfal —2— ſolle. Ju J. ı80R wurde aus der Dberpfal; mit 
Suljbach der bayerſche Nabfreis gebildet; nach der Eintheilung von 
1810 aber wurde ein Theil der Oberpfals zur Regen», der andre zum 
Mapnfreife gehöloeen, — Die Unterpfal; oder Pal; am Rheine 
auf. beiden Seiten des Rheins und mar begränst von Mainz, Ka 
ellenbogen, Würtemberg, Baden, dem Elfaß, Lothringen und Trier und 
beftand aus fünf Theilenz 1, dem Fürftenehun Simmern, a. dem 
ſtenthum ont 5. der Graffchaft Epanheim, 4. dem Fü 2 
thum Welden; und Lauterh und 5. der eigentlichen fogenannten Pfa Ih 
Diefes Land, welches dem Churfürſten von der Pfalz gehörte, enthi 
auf 75 Qundratmeilen über 300,000 Einwohner und gehörte troß der 
wiederholten Mißhandlungen und Verwüſtungen, denen es zu berſchied⸗ 
nen Base ausgefeht war, zu den fruchtbarften. und einträglich« 
fien Ländern Deutſchlands. — Folgendes ift ein Eurzer Abriß der Lane 
desgeſchichte. Die Pfalzgrafen am Rhein hatten fchon im elften Nahe 
hundert die Pfaligrafſchaft und die damit verbundnen Länder erblich 
erhalten und gehörten zu den vornehinften Reichsfürften. Nachdem Dfalz« 
graf Hermann IL. in ein Klofter gegangen und ohne Erben verforben 
war, gab Kaifer Friedrich I. die zur Rheinpfalz 80 Länder im 
%. 1156 feinem Bruder Conrad, welcher unter allen Pfalsgrafen zuerſt 
zu Heidelberg , jedoch bfters zu Staleck im Diftrift von Bacharach res 
fidirte. Heinrich von Braunfchweig vernrählte fich mit deſſen Tochter 
Agnes und befan vom Kaifer Heinrich Vi. die Anmwartfchaft: auf die 
Länder feines Schtwiegerbaters, nach deſſen Tode er auch zum Bei 
gelangte. Weil er es aber mit feinem Bruder, dem Kaifer Dis IV., 
gegen Kaifer Friedrich II. hielt, fo erflärte ihn dieſer 1215 in die Acht 
ed belehnte wit Der Pal; den Herzog Ludwig don Bayern, welcher 
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jedoch nicht zum völligen Beh derfelben gelangen Fonnte, Sein Sohn 
Otto beirathete des geächteten Pfalsgrafen Tochter Agnes, und auf diefe 
Weife Fam die ganze Mfal; an Das bayerifche Haus. Dito’s Söhne, 
Ludwig der Strenge und Heinrich, regierten anfänglich gemeinfchaftlich. 

m J. 1256 aber theilten fie fich fo, daß Ludwig die Rheinpfals und 
berbayern, Heinrich aber Niederbayern bekam. Jener hinterließ zwei 
Prinzen, Rudolph und Ludwig, von denen erfirer die Ehurmürde und 
Die Pfalz erhielt. Der lestere erhielt Dberbanern,, wurde Kaifer und 
erbte hernach auch Niederbayern. Weil fein Bruder Rudolph es mit 
feinem Gegner, Friedrich dem Schönen, Herzog von Defterreich,, hielt, 
veriagte er ihn von Fand und Leuten, verglich ſich aber nachher mit 
deſſen Söhnen und ließ ihnen die pfälzifchen Lande nebft einem Stück 
son Bayern, welches nachher die Doerpfal; genannt worden if. Rus 
Dolphs drei Söhne, Adolph, Rudolph II. und Rupert I., folgten ein» 
ander; Letzterm folgte Rupert II., Adolphs Sohn. Rupert TIL, fein 
Sohn und Nachfolger, wurde im J. 1400 Kaiſer und hinterließ vier 
a welche fich in die väterlichen Lande alfo theilten, daß der älte 
e, Zudivig, mit dem Beinanıen der Bärtige, die Chur» und Rhein⸗ 
Pfalz, Tobann die Dberpfalz, Stephan Zweibrücen und Suumern, und 
Dito Mosbach erhielt. Die zweite und vierte Linie farben bald nie 
der aus. Ludwigs des Bärtigen Nachfommenfchaft ftarb 1559 mit 
Dito Heinrich aus, welcher fich 108 evangelifchen Religion befannt und 
Die treffliche Bibliothek zu Heidelberg angelegt hatte. Seine Lande und 
die Chur fielen an Friedrich IIL von der fimmerifchen Linie, melche 
obgebachten Stephan, Kuperts III. dritten Sohn, zum Gtifter hatte. 
Churfürfi Friedrich nahm die reformirte Religion an. hm folgten 
Zudwig VIL., Friedrich IV. und Friedrich V., welcher fich verleiten ließ, 
Die von den unrubigen Bohmen ibn angebotne Krone anzunehmen und 
darüber feine Lande und die Churwürde verlor, melche von Kaifer dere 
Dinand IT. feinem Beiter, dem Herzog Marimilian von Bayern, übers 
fragen wurde, Sein Sohn, Carl Ludwig, befam zwar durch den met» 
phälifchen Frieden Die Unterpfalz wieder; auch gab man ibm eine neue, 
und zwar die achte Ehurfielle, nebft dem Erjfchakmeifteramte; die 
Dberpfalz aber, der Rang, den ehemals Pfalz im churfürftlichen Colles 
go gehabt, und das Erzeruchfeffenamt blieben bei Bayern. Doch. wurs 
feſtgeſetzt, daß im Fall des Erlbſchens des bayerifchen Mannsſtam⸗ 
mes Pfalz wieder in den —* dieſes Landes und dieſer Rechte kom⸗ 
men ſollte. Sein Sohn Carl beſchloß 1665 die ſimmeriſche Linie. Die 
Ebur und die dazu gehörigen Lande fielen nun an feinen Wetter, den 
Pfalzgrafen von Neuburg, —* Wilhelm. Es ſtammt das neuburs 
giſche Haus ab von des obgedachten Stephans, in Sims 
mern zweitens Sohne, Ludwig dem Schwarzen, Pfaljgrafen in Zmeis 
brüden,, deifen Sohn Alerander zwei Prinzen hatte, Ludwig und Ru— 
pert. Der Lentere iſt der Stammvater der veldenzifchen Linie. Des 
ältern Ludwigs Sohn, Wolfgang, ift der Stamrıvater aller, feit Erlös 
fung der veldenzifchen Linie 1694, lebenden Pfalzgrafen; und von ſei⸗ 
nen drei Göhnen, Philipp Zudwin, Johann und Carl, fliftete der jüng— 
fie die birkenfeldiſche Linie, der mittlere die neugmeibrückifche, der ältefte 
aber hatte zwei Prinzen, Wolfgang Wilhelm und Augufl, Der erfie 
wurde der Etanımpater des neuburgifchen, der andre des fulsbachiichen 
auſes; der dritte Sohn, Johann Friedrich, der zu Hilvolkein feinen 
ig. befam, überlebte alle feine Kinder. Auf Philipp Wilhelm, welcher 
den letzten Ehurfürften ſimmeriſcher Linie, Carl, obgleich mit großen 
Widerſpruch des Haufes Weldenz, beerbte, folgte fein Sohn, Johann 
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Wilhelm, welcher nach Ableben des Testen Pfalzgrafen von ai Leo⸗ 
vold Ludwigs, a694 deſſen Land befam; auch im fpanifchen Guccefs 
fionsfrieg, da der Ehurfürft Marimilian Emanuel von Bapern geächtet 
war, Die Dberpfal; und die alten Churrechte des pfälzifchen Haufes mie» 
‚der erhielt. Allein dies dauerte mur von 1706 bis 1914, da durch den 
zwiſchen Earl VI. und Ludwig XIV, gefchloffenen “Frieden der Chur⸗ 
fürſt von Bayern alles, was er verloren hatte, wieder erlangte Ws 
Churfürſt Johann Wilhelm im J. 1716 ohne Nachfommen ftarb, folgte 
ihm fein Bruder Earl Philipp, welcher 1743 auch obne männliche 
ben flarb, morauf die Chur an die fulzbachifche Linie Fanı, indem auf 
Earl Philivo Theodor, welcher als Pfaljgraf zu Sulzbach feinem Mater 
zb Ehriftian Joſeph 1735 gefolgt war und der fchon 1728 von 
einer Mutter das Margıtifat Bergen op Zoom geerbt hatte, num alle 
churpfälzifchen mie auch die jülichfchen und: bergifchen Lande übergins 
en. Als zu Ende des J. 1777 der bayerifche Mannsftanın nit Ehurs 
ürft Marimilian ILL, ſich endigte, fo murden nuch die bayerifchen Lande 
mit den pfälzifchen vereinigt, bis auf einen Theil, der an Defterreich 
Fan, Churpfal; trat, mie im weftphälifchen (Frieden beftimmt morden, 
tsieder in feine alte Ehurfielle, die fünfte im churfürflichen Collegio, 
und in fein altes Erztruchfeffenamt, wofür eg das Ersfehagmeifteramt an 
Churbraunſchweig abtrat. Nach Earl Theodors unbeerbtem Tode folgte 
im J. 1799 der Herzog von Zweibrücen, Marimilian Joſeph. Die 
fernere Gefchichte fehe man unter dem Art. Bayern, dem wir noch 
benfügen, daß durch den Münchner Vertrag vom ı4. April ı8ı6 ein 
Theil der überrheiniſchen Pfalz, die durch den Füneviller Frieden für 
immer verloren gegangen fchien, tieder an das Haus Wittelsbach zur 
rücaefommen ift, und daß fich unter dieſer —— ſelbſt Zwey⸗ 
brücken, die Heimath der jetzt in Bayern regierenden Linie, befindet, 
Ueberdieß bemerken wir, daß zu den befondern Gerechtfamen des Ehur- 
* von der Vfal; gehbrten: das Reichsvicariat, das Recht, Grafen, 
Ban und Edelleute zu ernennen, das Pfandfchaftsrecht und mehrere 
andre. 
falsaraf, f. Comes palatinus, 
fand heißt jede Sache, auf welche ein Gläubiger von feinem 
Schuldner zur Sicherheit feiner rechtsgüiltigen zn ein rg 
Mecht erhält, und Pfandrechr ift dasienige Nealrecht, melches 
Gläubiger an der Sache feines Schuldners zur Sicherheit feiner Fode⸗ 
rung unter Der ——— erhält, daß er fie nach Abtragung Der 
Schuld wieder zuräcgibt, over zur Tilgung derfelben gebrauchen Fann, 
wenn fie nicht auf andre Art realifirt wird. Wird der Wfandberechtigte 
in den Beſitz der verpfänderen Sache gefegt, fo nennt man fie, wenn 
fie beweglich ift, ein Pfand im engern Sinne des Worts, oder ein 
Fauſtpfand; mird fie ihm aber nicht übergeben, fo erhält fie den 
Namen der Hypothek, In der Regel Eönnen alle Sachen und Güs 
ter, bewegliche und uͤnbewegliche, erworbene und noch zu erwerbende, 
förperliche und unförverliche (4. B. Eigenthums⸗ und andere Arten von 
Rechten) zum lUinterpfande dienen, wenn fie nur dem Berpfänder eigene 
shümlich zugehören, Sicherheit wegen einer eg. gewähren, der Vers 
äuferung fähig find, und auf eine rechtägültige Weiſe verpfändet wer⸗ 
den Fünnen. Aber Gegenftände, Die gefeglich dem Verkehr entzogen find, 
fih im Prozeffe befinden, und folche, deren Verfauf durch das ® 
oder ein Zeftament unterfagt ift, desgleichen fremde Sachen, 4, B. da 
zur Mitgabe erhaltene Gruͤndſtück der Frau u. f. m., dürfen nicht vers 
pfänder werden. Doch kann die Verpfändung fremder. Sachen Gültige 
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feit erhalten, wenn fie mit Willen und Willen des Eigenthümers ge 
„ oder feine: Genehmigung binsufam, und wenn der Merpfänder in 

der Kolge durch Erbgangsrecht oder auf andre Art Eigenthümer derfels 
n wurde u. 4 w. Da der Pfandgeber fein Eigenthum an der vers 
Sache mit allen Pertinenzien und Nußungen bebält, fo muß 

er Bm Seren, Abgaben und Ungläcksfälle allein tragen, und hat audy 
Das Recht, ein. generelles Band, jedoch ohne Nachtheil des Pfandrechts, 
und in den durchs Geſetz erlaubten Fällen, zu verfaufen oder fonft zu 
veräußern. Das Prandrecht bekommt in Hinficht auf feinen Entſtehungs⸗ 
‚ Umfana, feine Wirkung und Glaubmwürdigfeit verſchiedne Namen, 

t. es ſich auf das fänmeliche Vermögen des Schuldners, mobei 

fogar das zukünftige präfumirt wird, fo heißt es eine Generalhypo— 
—— iſt es aber auf ausdrücklich beſtimmte und benannte Theile deſ⸗ 
eingeichränft, eine Specialhypothek. Im erſtern Falle kann 

ch Der Gläubiger an alle Theile des Vermögens balten, im letztern 
aber nur an die einzelne verpfändere Sache. Doch hat in manchen 
ndern, j, DB. in Sachſen, die Werpfändung des fämmtlichen Vernds 
gend ohne namentliche Angabe gewiſſer Sachen, auf welchen das Pfand» 
recht haften foll, und ohne richterliche Befiatigung, Eeine rechtliche Wir⸗ 
Das Pfandrecht beißt ein freiwilliges, wenn es vom 

durch eine rechtsgültige Willenserklärung, 4. B. Durch einem 

Bertrag, Zeftament, Eodicill, ertheilt wird, ımd ein nothwendiges, 
wenn die Ertheilung Durch eine gefepliche DVerfünung, oder von der 
it ohne Zuthun des Schuldners gefchieht, Ein unter bffentlicher 
ät, d. h. vor dem Richter, oder einem Notarius und zwei männ« 
lichen Zeugen befielltes, und mit einer Öffentlichen Urkunde beglaubigtes 
idrecht iſt ein öffentliches (gerichtliches), und, wenn ihm Die Öfe 

t Beglaͤubigung fehlt, ein Brivatpfandrecht (aufergerichte 
liches), melches aber ftets dem öffentlichen nachfieht. Zu dem note 
| gehört das gefeßliche oder ſtillſchweigende, melches durch uns 
mittelbare Vorſchrift der Gefege_unter gewiſſen Borausfeßungen dem 
16 Sal an den Gütern des Schuldners ertheilt wird, ohne daß er 





daljelbe ausdrücklich ausbedungen bat. Es ift im der Kegel eine 
eralbpporhef. Ein allgemeines gefegliches Pfandrecht bat z. DB. der 
landesherrliche Fiscus auf das Vermoͤgen derjenigen, welche zur Erbes 
bung oder Bertwaltung der Staatseinkünfte beftellt worden find, auch 
‘ wem fie Caution geleiftet haben, als: Eaflierer, Rentmeifter, Verwalter, 
Kriegs zahlmeiſter ch w., und die mit ihm Contracte abgefchloffen ha⸗ 
ben, und dadurch deifen Schuldner geworden find, fo wie auch an den 
Gütern der Unterthanen wegen rückftändiger Abgaben. Ein gefeßliches 
Diandrecht hat ferner die Ehefrau auf das Vermögen ihres Mannes 
weges Des Brautſchatzes, und des Übrigen der Verwaltung deifelben 
ng Fe Eingebrachten; Unmündige, Minderiährige, Wahnfınnige 
und alle, welchen Vormünder oder Curatoren befiellt werden, auf das 
Berfiögen derfelben; Kinder auf Das ihres Waters zur Gicherheit ihres 
von der Mutter, oder auf andre Art erworbenen Vermögens ; Gemeins 
den, Kirchen, Schulen, Univerfitäten und milde Stiftungen auf das 
Bermdgen ihrer Vorfieher und Schuldner u. f. w. Ein fpecielles ge» 
Pfandrecht haben ;, B. Pupillen und Minderjährige an die 

ihrem Gelde — Sachen. Doch erſtreckt ſich das gefegliche 
recht in der Regel nur auf das Allodialbermogen der Schuldner. 

die Verpfändung in Rückſicht ihrer Form gültig fern fol, fo 

die verpfändeten beweglichen Sachen, und find es Schuldfode⸗ 
sungen, die Obligationen dem Pfandgläubiger zum Beſitz übergeben 
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werden. Was aber die Werpfändung Air Güter betrifft , fo 
ift die Webergabe derfelben Eeinesmegs erfoderlich, wenn fie nur von 
Richter, unter deifen Gerichtsbarkeit fie liegen, beflätigt wird, nnd find 
es Lehngüter, der Lehnsherr feine Einwilligung dazu gegeben hat. Die 
Wirkungen des Pfandrechts beftchen darin, Daß der Gläubiger das Recht 
bat, die verpfändere Sache nit allen Pertinenzien fo lange zu_befißen, 
bis er wegen feiner Foderung befriedigt ift, und, wenn dieſe Befricdie 
ung nach einer Dazu feſtgeſetzten Friſt nicht erfolat, fie nach Befinden der 
mftände gerichtlich oder — — und, ſind es mehrere Pfandſtücke, 
nach eianer Wahl zu verkaufen, und ſich nicht nur wegen des dargeliehenen 
Capitals, fondern auch wegen der Zinfen und Unkoſten von dem daraus 
gelöften Gelde bezahlt zu machen. . Un gegen Fünftige Anfprüche gejichert 
au ſeyn, ıft das befte Mittel, fie Öffentlich verfteigern zu laſſen. Es 
arf aber die Verfauifung, da das Pfandrecht, wie die meiften dinglis 
chen Rechte , untheilbar sft, nicht theilmeife und unter dem Werthe ge» 
fchehen , und beficht das Pfand in mehrern Stücken, fo dürfen nur fo 
viele, als zur Befriedigung des Gläubigers hinreichen, verkauft werden, 
Finder ſich ein Ueberſchuß tiber die Schuldfumme, fo muß er ihn bers 
ausgeben ; beträgt das Werfaufsgeld aber meniger, fo Eann er fich wes 
gen des Refies an den-Schuldner oder Bürgen halten. Wenn fich aber 
zur verpfändeten Sache. fein Käufer findet, Fann er fie an Zahlungs 
Statt annehmen, oder fich, im Fall er fie nicht befigt, durch Anftellung 
der bnpothefarifchen Klage in den Beſitz derfelben feßen laffen. Der 
Gläubiger hat auch gewiſſe Verbindlichkeiten in Rückſicht der verpfän⸗ 
deten Sache ; denn er muß fie forafältig, wie fein Eigenthum, aufbes 
wahren, und nach Abtragung der Schuld mit allen gesonenen Nutzun⸗ 
gen zurückgeben, auch den mit Vorfat oder Durch Nachläffigkeit verurs 
fachten Schaden erfeßen. Hat er feine Merbindlichkeiten nicht erfüllt, 
fo ann der Schuldner die Pfandflage gegen ihn anſtellen. Da das 
Pfandrecht nur ein fubfidiarifches Necht auf eine Cache zur Sicherheit 
einer Foderung gibt, fo wird es aufachoben: 1. wenn dieſe Foder ang 
Durch Zahlung, Kompenfation, freiwillige Begebung des Pfandrechts, 
und durch ansdrügliche oder ſtillſchweigende Erlaffung der Schuld, 
2 durch Zurückgabe des Pfandes, getilgt wird, in melchen Zällen 
r Schuldner fein voriges Recht an der Cache wieder erlangt; 2. wenn 
der Gläubiger aus einer in den Geſetzen gebilligten Wrfache das Pfand 
veräußert bat; 5. wenn die zum Prand dienende Sache zu Grunde geht, 
oder eine folche Weränderung leidet, daß es nicht nieder in feine vorige 
Form gebracht werden Fann; 4. wenn das Grundſtück wegen Schulden 
perfieigert wird, da in dieſem Fall der Gläubiger aus der Verkaufs⸗ 
ſumme feine Befriedigung erhält; 5. wenn die Zeit verfloffen f; auf 
welche das Pfandrecht dauern folkte, wohin auch gehört, wenn jich der 
Gläubiger feines Rechts bis zur Werjährungszeit nicht bedient hat; die 
ch den Umfländen verfchieden iſt; 6. wenn derjenige, melcher das 
and giachen hat, nur ein widerrufliches Eigenthum an derfelben hatte i 
gritt Daher die Zeit Des Widerrufs ein, fo geht das Eigenthum des 
Pfandſtellers, und mithin auch das Pfandrecht des Gläubigers verloren, 
— Da die Schuld‘ die Hauptfache ift, fo kann fie fortdauern, wenn 
auch das Pfandrecht wegfaͤllt, aber nicht umgekehrt. Bei der Einräus 
mung des Pfandrechts werden bisweilen den Gläubiger durch einen 
Mebenvertrag die Nutzungen des Pfandftücd anſtatt der Zinfen, die er 
von dem. dargeliehenen Gapital zu fodern hat, überlaffen. (antichre» 
tifcher Vertrag) ; oder Die Hi treffen die Uebereinkunft, daß 
Der Gläubiger, im Gall’ die uld nicht zur beftimmmen Zeit getilgt 


» 


Pandung : 461 


würde, das Pfand für feine Foderung eigenthümlich behalten, und der 
Schuldner dag Wiedereinlöfungsrecht verlieren folle (commiffori» 
fcher Vertrag). Bei Entftehiing eines Concurſes merden Die 
boeotbefarifchen Gläubiger nach Bezahlung Derienigen, melche in die 
erfte Claſſe kommen, vor allen andern, die Eein dingliches Recht haben, 
befriedigt. Bei Colliſionen mehrerer Pfandrechte an derfelben Sache ent» 
fcheidet die Drdnung der Zeit, wenn fie ihren Anfang genommen ba« 
ben, den Vorzug; doch geben folche, deren Alter aus einer öffentlichen 
und beslaubigten Urkunde bewieſen wird, den Privathypotheken vor. Es 
gibt aber befondre, von den Geſetzen ddr Hypotheken, die den 
unprivilegirten A ner vorgehn. Dergleichen Pfandrecht bas 
ben ;. D. ı. diejenigen melche fehon vorher, ehe der Schuldner Eis 
enthümer der Sache wurde, ein Pfandrecht an derfelben hatten; 2. 

er Fiscus an dem Bernidgen derer, die mit ihm Gontracte abaeihlof 
fen haben, fo meit es nach Abſchluß derfelben erworben iſt; 3. die Ehe⸗ 
frau in Anichung ihres eingebrachten Heirathsgutes; 4. die Pupillen 
megen der von ihrem Gelde erfauften. Sachen; 5. Dieienigen, welche 
zur Erfaufung einer Sache Geld vorſchoſſen, und fid) daran ein Pfand» 
recht vorbeiielten ; 6. die zur Erisaltunn einer verpfändeten Sache Geld 
borgien, und deshalb an derfelben ein Dfandrecht erhielten u. ſ. w. — 
Vebrigens war diefes von den Römern entlehnte Recht venfelben in den 
älteften Zeiten befannt , da fchon Die Geſetze der 12 Tafeln dunkel da» 
von reden, Das Hppothefenwefen, einer der wichtigften Begenftände 
der Civilgeſetzgebung, bat vorzüglich in den preußifchen Staaten üurch 
Das allgemeine Landrecht eine treffliche Einrichtung erhalten. Bemet⸗ 
Fensiwerth ift das in mehreren preußifchen Provinzen, in Schlefien feit 
2770, und fpäter in den Marfen, Pommern und Preußen eingeführte 
Spfem derin Circulation Be Pfandbriefe, ce 
Durch der Eredir.der Grundbefiser eine überaus feſte Stütze erbalen 
hat. Nach demfelben hafıen die Kittergutsbefiger, alle fänımtlich für 
für ihre hypothekariſchen Schulden. (8 Creditſyſtem Des 

els. 


r, 

Prändung ift die eigennächtige Ergreifung fremder Sachen, in 
der Abjicht, fich Dadurch fein Eigenthum, feinen Befisftand, und andre 
Gerchtfame, die_man verlieren Fönnte, zu erhalten, oder einen ſchnel⸗ 
len und ſichern Erfag des auf irgend eine Art uns zugefügten Scha⸗ 
bens zu verfchaffen. . Dbaleich die Selbſthülfe durch Errichtung des 
£andfriedens und Reichsfammergerichtd im 9. ne verboten murde, 
fo haben fie doch die Geſetze in einigen Fällen verftattet, wenn fie ans 
ders bier nicht als eine Art von Ahndung oder Strafe anzuſehn if. 
Da das Pfändungsrecht die Sicherheit des Eigentums und Bes 
ſitzſtandes gegen eigenmächtige, gefeßwidrige Störungen zum Grunde 
bat, fo ift es erlaubt, die Sachen derjenigen zu pfänden, welche ung 
in unferm Beige, und in den auf ihrem Grynd und Boden ung zu⸗ 
ſtehenden Servituten Hören, unfer Eigenthunt auf irgend eine Art bes 
fdhädigen und berauben, oder eine gegen uns angefungne Verjährung 
unterbrechen mollen; man darf aber auch des Andern Vieh pfänden, 
melches unferm Grundfiücke, oder den darauf befindlichen Krüchten 
Schaden zugefügt hat, Eben fo bar diefe Selbſthülfe gegen Fuhrleute 
Statt, welche den Zoll umfahren, um fich der zu entwichtenden Abgabe 
au entsiehln. Soll aber die Pfändung erlaubt fepn, fo muß fie auf 
frifcher That, und zwar auf Dem befchädigten Grundſtücke des Eigen« 
thümers, ohne Verfolgung auf fremdes Gebiet, mit Vermeidung aller : 
Exceſſe, und ohne Befchädigiing der zu pfändenden Sachen vollzogen 
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werden. Man darf aber mir fo viel an Werth pfänden, als * 
der verutſachte Schaden bheträgt. Die Pfändung findet nicht Statt, 
wenn die Sache ſchon ſtreitig und vor Gericht anhängig if; auch i 
es verboten , fich dieſes echte gegen Voften und @taferten, wenn 
> ans Schaden zugefügt haben, zu bedienen; man muß fie gehörigen Orts 
verklagen. Der Pfänder hat das Mecht, die Gache, deren er fih bes 
mächtigt hat, in PBermahrung zu nebmen, muß aber die gefchebene 
Pfändung dem Eigenthümer derfelben mit Beſtimmung der Größe des 
Echadenerfages unverzüglich anzeigen, und Fann fich durch eine_Pris 
vatvergut ung mit ibm abfinden. Weigert er fich aber, ihm den Scha⸗ 
den zu erfeßen, fo if er verbunden, dem ordentlichen Richter, unter 
deffen Gerichtsbarkeit die Pfändung vorgefallemmift, von dem Vorgange 
Anzeige zu machen, und, menn es befondre Statuten verlangen, die 
erfändere Eache zu Übergeben, worauf fie derfelbe verfauft, und nach 
" Abzug Des für den verurfachten Schaden zu bezahlenden tarirten Pfand» 
fchillivags,, der Gerichtsgeblihren, und der ei die Sache vermenderen 
Unter haltungsfoften, das Uebrige dem Eigenthümer zufiellt. Im Fall 
das Pfand zu Ddiefen Zahlungen nicht binreicht, muß _der Gepfändete 
das Fehlende aus feinen Mitteln noch nachzablen. Wenn man bloß 
die Erhaltung des Beſitzes durch die Pfändung beabfichtigt , fo bedarf 
e3 Feiner Anzeige derfelben, und führe der Genfändete keine Klage, fo 
ift es: erlaubt, die Sache zu verfaufen oder auch zu behalten, ine 
—* npfändung oder Schutzpfaͤndung, wenn man ſich des Viehes des 
Pfänders bemächtige, um ihn zu vermögen, das Gepfändete wieder 
bersuagjugeben , ft bei Vorausſetzung einer ar fich gerechten Pfändung 
eine unerlaubte Selbſthülfe. Mr. 
Pfeffel (Bortlieb Conrad ), 9 zu Kolmar im Elſaß am 
28. un. 1756, wurde nach den fruͤhzeitigen Tode feines Vaters Con 
feiner Mutter erzogen, und befuchte bis 1750 das evangelifche Gymna⸗ 
fiıem feiner Vaterſtadt. Damals nehm ihn ein Anverwandter, der 
nachherige Kirchenrathb und Superintendent Sander in Künderingen, 
uu ſich, um ihn für die Akademie vorzubereiten. in ſeinem funfgehns 
| ten. Jahre ging Pfeffel nach Halle, um dafelbfi die Rechte, befonderg 
aber das Stantsrecht zu ſtadiren. Aber Die veränderte Luft und Les 
berisordnung batten einen fo nachtheiligen Einfluß auf feine von Natur 
| fchwachen Augen, daß er nach einer langmierigen Ophthalmie Halle 
verlieh und zu feinem Bruder nach Dresden ging. Hier ſchienen ferne 
Arıgen fih zu beffern, als er aber 1754 in fein — ehrt 
war, Famen neue Rückfälle, welche 1757 mit dem gänzlichen Verluſt 
des Gefichts endiaten. Cine glückliche Ehe, die er 1759 ſchloß, und 
feine angeborne Heiterkeit und Geiſtesthatigkeit hielten ihn in Diefer 
an fich fo traurigen Lage nicht nur aufrecht, fondern gaben ihm auch 
Muth und Kraft, fich einen ausgebreiteten Wirfungsfreis zu fchaffen. 
Schon in früher Jugend hatte er fich in der Poejie verfucht; jet Eehrie 
er in den Stunden der Einfamfeit zu diefer Befchäftigung zurück, und 
Dichtese Lieder, Fabeln und Epigramme. Da mehrere derfelben obne 
ein Wiffen im J. 1759 in der firaßburger — der Samm⸗ 
er, abgedruckt worden, fo entfchloß er ſich, ſeibſt im J. 1760 eine 
Ausgabe feiner Gedichte zu beioraen. So undollkommen auch diefe 
aendverfuche Maren, fo erregten fie in damaliger Zeit doch Aufm 
amkeit, und Pfeffel fand fich aufgemuntert , auf der berretnen Laufe 
bahn meiter zu gehn. Im J. 1975 errichtete er mit Genehmigung des 
Königs von Frankreich unter Dem Namen einer Kriegsfchule ein afas 
Denn fches Erziehungshaus für die protefiantifche Jugend in Kolmar. 
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Dieſer Anftalt, in der er unter Mitwirkung feines Breundes Lerfe 
siele treffliche Zöglinge bildete, widmete er feine ganze Kraft, bis Die 
Revolution in Sranfreich ihr ein Ende machte. Seitdem verwendete er 
eine Muße zu literarifchen Beichäftigungen, Im %. 1803 wurde er 

räfident des neuerrichteten evangelifchen Eonfifioriums in Kolmar, und 
arb ı8og. Zu den Auszeichnungen, die ihm zu Theil wurden, gehört, 
dag er fenon 1765 heifendarmftädtifcher Hofrath, 1777 Mitglied der 
helvetiſchen Gefellfchaft, 1782 Bürger von Biel, und 1783 Mitglied 
des großen Raths diefer Etadt, und 1758 Ehrenmitglied der Akademie 
der Künfte zu Berlin wurde. — Die Dichtungsgattungen, welche Pfef⸗ 
fel- bearbeitet hat, find die Fabel und Erzählung, die Epiftel, die Kos 
manje, das Epigramm, das Inrifche Gedicht und das Drama. Im 
Allgemeinen zeichnen fich feine Paten durch wahre Empfindung , 'nais 
ven Wiß, beitere Laune, echte Lebensmeisheie und leichte Verſification 
aug. Am glüclichfien mar er in der Fabel und Erzählung, dagegen 
ind feine dramatifchen Werke, größtentheils nach franzöfifchen Muftern 

earbeitet, meift vergeffen. Als Menfch war er durch fein wohlwollen⸗ 
des Herz, feinen biedern Charafter, feine tief tank Religiofität, und 
feinen Gleichmuth bei allen Wechſeln des Schickfals höchſt achtungswerth. 

Pfeffers, eine reiche Benedictinerabtei in der Schweiz, in der 
Landoogtei Sargans nahe an Graubünden. Der Abt, der fonft reichs⸗ 
fürftliche Würde hatte, gehört jetzt mit feinen Befigungen zum Canton 
St. Gallen. Berühmt ift das hieſige warme Bad, welches eine Stuns 
De don an in einen tiefen Thale liegt und die Eigenthümlichkeit 
bat, dag das Waffer nur vom Mai bis Dctober quillt. 

Pfeifergericht hieß die alse FeierlichEeit, mit twelcher die Städte 
Worms, Grabe, und Bamberg zu Frankfurt am Main jährlich und 
war in der Herbfimeife die Beftätigung ihrer Zoll » und andrer reis 
heiten bolen mußten. Es gefchah dies allemal unter Bigleitung der 
befien nürhberger Kunftpfeifer (daher der Name), indem die Deputirs 
ten jener Städte nach einander vor figendem Gericht erfchienen und dee 
heiligen römifchen Reiche und Etadtgerichts Schultheiß einen meißen 
hölzernen Becher, ein Pfund Pfeffer, einen weißen Biberhut, zwei 
weiße *— h und ein weißes Stäbchen übergaben und Dabei ihre 
Zollfreiheit abfoderten. (Eine kurze Befchreibung f. in Gdthe, Aug 
meinem feben, B. 1. ©. 39 ff.) _ 

Pferd. Diefes edle und nügliche Thier murde_fchon früh von dem: 
Menſchen gezaͤhmt und in ein Hausthier umgefchaften. Db es jeßt noch 
urfprünglich milde Pferde gebe, ift zmeifelbaft. Nach Wennant finden 

dergleichen um den Aralfee, am Zanfluffe, im füdlichen Sibirien, 
n den großen mongolifchen Wüſten und in der Kalkas» Mongolei, 
nordweftlich von China. Sie jind Eleiner als die zahmen, mäufefabl, 
diefbebaart, befonders im Winter, haben einen größerm Kopf und eine 
merklich/gebogene Stirn. Daraus erhellt, daß fie Das zahme Roß an _ 
Schoͤnheit nicht erreichen. Sie leben in Heerden bei einander, und 
fcheueh den Menfchen ungemein. Sie fiellen Daher allemal Wächter . 
aus, auf deren Gewieher fie mit unglaublicher Schnelligfeit die Flucht 
nehmen. Dennoch willen die Kalmücken ihnen, beisufommen. Außer 
dem mag es auch in Eeylon und im Innern von Afrifa milde Pferde 
geben. Zu üinterfcheiden von diefen find die vermilderten, welche man 
in Bann: Ländern in_ Menge findet, 5. B. am Don, in Polen, 
in Sid» Amerika u. ſ. w. Dur Die Pflege des Menfchen hat das 
urfprünglich efelähnliche, maufefahle und langhaarige or ber Wüfte 
fich zu einerm der fchönften und edelften Thiere ausgebildet. Das von 
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Natur einem gemäßigten Erdſtriche angehbrige Pferd iſt jetzt faſt über 
den ganzen Erdboden verbreitet, und kommt ſowobl umter der Linie 
als innerhalb der Wendefreife fort; aber Elima, Boden und Nahrung 
zeigen den fichtbarften Einfluß. Man theilt hiernach Die Pferde in ger 
wife Hauptracen. Vor allen verdient den Verzug die arabi EX 
Race; die Befchaffenheit des Landes und die Sorgfalt der Men 
verfchaffen ihr den erken Rang: Das arabifche Pferd if. mittler Sta⸗ 
tur, mebr mager als fett, leicht, — 5 — ſtolz, feurig und dauer⸗ 
haft. Die Araber führen über ihre ſchönſten Pferde eigne Stammre 
fier. Nächft den arabifchen werden die tatariſchen Pferde (aus den afri⸗ 
kantſchen Küftenländern am mittelländifchen Meere) am meiften geach« 
set. Sie zeichnen ſich durch den Fleinen, twohlproportionirten Kopf— 
durch den langen, aber fchön gebognen Hals, durch die dünne Mähne‘ 
und den fehlanfen Körper aus, und find von mittler Größe. Auf diefe 
pelgen die fpanifchen Pferde. Cie haben einen großen Kopf, einge 
ange Ohren, breite Bruft, rundes Kreuz, einen ſtolzen und ’Fühnen 
Gang, und find mehrentheils ſchwarz und an der Stirn weiß. Hier 
nächft folgt Die englifche Race, die in neuern Zeiten Durch ans 
und — Hengſie ſehr veredelt worden ift._ Das englifche Prerd 
ift von mittler Größe, bat einen Fleinen Kopf, Fleine fteife Obren, tie 
nen Iangacftreskten Leib, dünne Beine, und ift von fehr verfchiednen 
Farben. Dürch Sicherheit und Gchnelligfeit ift ed vor andern ausge⸗ 
zeichnet. Die engliichen Nenner tibertreffen die barbarifchen um das 
Doppelte. Nach den englifchen Pferden pflegt man die neapolitanifchen 
und venetianifchen zu fehen. Die erfiern zeichnen fich befonders durch 
ftarten volltommnen Wuchs, durch einen en und dicken Kopf, und 
durch folgen Anftand aus, weßhalb Nie fich gut zu Parade» und Kut⸗ 
er eignen. Dabei aber find fie ee ungelehrig und 
boshaft. Won den’ Übrigen europäifchen Pferden find infonderheit Die 
aus der Ufraine, die Polacken, die dänifchen, bolfteinifchen , friesländi- 
fchen und mecklenburgifchen merkwürdig; doch fieben fie in der Regel 
den angeführten Racen nach. — In Hinlicht der Gebrauchs theilt man 
die Pferde in Reit⸗, Kutfchsund Arbeitöpferde ein. Zum erftern en 
man die vorzüglichften; bes den letern find Gefundheit und Etärfe die 
Haupteigenfchaften. Befondre Berückfichtigung erfodert das Alrer eines 
Mferdes, welches man am licherfien aus der Befchaffenbeit der Zähne 
erkennt; Doch reicht Diefes Mittel nicht über das zehnte Jahr hinaus, 
Hrauchbar bleibt das Pferd ungefähr bis zu feinem» zwanſigſten Jahre, 
mobei jedoch auf die Behandlungsart viel anfommt. Sein natürliches 
Alter ift auf das doppelte anjufchlagen. Bon dem Nugen, der Pfiege 
und Zucht, von den Krankheiten der Pferde u. ſ. w. zu fprechen, iſt 
hier der Ort nicht. 

Pfingſten, das auf den fünfzigſten Tag nach Oſtern fallende 
und daher bewegliche Feft der Ausgiehung Des heiligen Beiftes tiber Die 
Unger Jeſu, melches zu den hohen chriftlichen eften gehört. Der 
Frame fingften it aus dem griechifchen Worte Pentecofie, der 
funfziofte, entflanden. ’ 

flanzen. Wir begeichnen gegenwärtig mit dent Namen Pflanzen 

’ alle Sewächte von dent höchfien Baume bis pas geringften Schimmel, 
und nennen den nbegriff derfelben das Pflanzenreich, die Wi 
kalaant aber, melche fich mit dem Pflanzenreiche beichäftigt, Bo tQr 

nie ch. d. Art). Gewöhnlich definire man die Pflanzen als organk- 
firge Körper ohne willfürliche Bervegung. Sie beſtehen, mit alle orgas 

or agnilirten Körper, aus feſten und flüſſigen Theilen. Zu jenen rechnet man 
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das Zellgemwebe, die verfchiednen Gefäße, die Fibern, und das 
Markt, zu Ddiefen die in dem Pflanzenförper befindlichen Flüſſigkeiten 
und die Luft. Ron den Fibern, dem Mark und dem Zellgemwebe iſt 
in eignen Artifeln Die Rede, fo daß von den feften Theilen uns bier 
nur Die Gefäße übrig bleiben. Sie find Saft- oder Luftgefäße. Die 
Luftaefäße enthalten Luft, die Saftgefäße aber die ——— durch 
deren Bearbeitung das Wachsthun der Pflanzen bewirkt wird. Ihre 
Befiimmung ift verfchieden. Einige führen den aufgenommmen und auf 
eine gemiffe Art bearbeiteten Saft den Außern Theilen zu, und werden 
zuführende, andre fchaffen unnüse Säfte aus dem Pflanzenkörper bers 
aus, und werden abführende Gefäße genannt. Die zuführenden Gefäße 
ind entrseder Spirals oder Nahrungsgefäße, die abführenden find theils 
ie er theils die Waffergefäße der Dberbaut. Außerdem gibs 
es noch gewiſſe Nebengefäße, wahrfcheinlich von ähnlicher Beſtimmung. 
Die zuführenden Befähe liegen Dicht unter der Haut, bald etwas tiefer 
unter dem Zellgewebe, und laufen zumeilen in das Mark, Die abzühr 
renden bingegen laufen as nur innerhalb des Zellgermebes und des 
Marks fort, und nehmen ihren Ausgang an der Dberhaut. Die flüfs 
figen Beftandtheile der Pflanzen find diejenigen, welche fich in den ges 
nannten Gefäßen bewegen. Sie find doppelter Art, tropfbarflüfiige 
und elafifchläfiige. Die tropfbaren Flüffigkeiten fcheinen bei Den Pflan⸗ 
en die Stelle des Bluts vertreten und in ihren Verrichtungen mit dem⸗ 
elben verglichen werden zu Fünnen. Sie find wahrfifeinlich mie das 

Int der Thiere mit 5 Theilen geſchwaͤngert, woraus die 
feſten Theile bilden, In phyſiologiſcher Rückſicht finder We zwiſchen 
den Pflanzen und Thieren große Aehnlichkeit. Zufammenzichende Kraft, 
Reisbarfeit, Bildungskraft, Neproductiondg» und andre Krafte haben 
die Pflanzen mit den Thieren gemein, nur in einem geringern Grade. 
Man mag nun diefe und ähnliche Kräfte für mefentlich verfchieden oder 
für Aeußerungen einer Lebenstraft anfehn, fo muß Doch immer den Ges 
‚ mwächfen eine Urt von Leben zugeftanden werden. Wie diefelbe zu erklären 
fey, das läßt fich noch eben fo wenig beftimmt angeben, wie bei den Thies 
ren. Wir werden zwar an den organifchen Fibern ſowohl der Thiere 
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als der Pflanzen gewiffe Veränderungen und Bewegungen gewahr, welche 


fih durchaus von den Veränderungen und Bewegungen in der unot⸗ 
anifchen Natur unterfcheiden; allein die wirkende Urfache davon , Die 
eg erkennen wit nicht. Diefe Lebenskraft erhält in den Pflans 
en eben fomohl mie in den thierifchen Körpern bei allen den Abmechs« 
ungen und Veränderungen, Denen ſie unterworfen find, immer Die eis 
genthümliche Form des — und ſie iſt es, durch welche die 
chemiſche Verwandtſchaft der Grundſtoffe, woraus die or anifirten Kbr⸗ 
per beſtehn, bei Ddiefen anders, als bei den unorganifchen modificirt 
wird, Hört fie auf, fo firbt dem organifche Körper, und feine Bes 
frandeheile unterwerfen fıch ungehindert den allgemeinen Verwandtſchafts⸗ 
gefesen der Ieblofen Natur. Db man den Pflanzen aucd Empfindung 
ufchreiben dürfe, iſt zweifelhaft, Denn bis 1eßt haben mir noch Feine 
erven bei den Pflanzen entdeckt, und die Erfcheinungen an gewiſſen 
Pflanıen ‚ welche Empfindung zu verratben feheinen, laſſen fich vielleicht 
auf bloge Neisbarkeit zurückführen. Auch Bewegung, als Folge der 
Lebenskraft, ift den Pflanzen nicht abzufprechen. Mehrere äußern uns 
ter gewiffen Iimftänden eine — ge einzelnen Theile, die 
der thierifchen Bewegung ähnelt. D ewegung der Säfte in den 
anzen Fannte man lange, bevor man die Urſache davon einfah. 

| vi ſcheint geglaubt iu haben, Daß der BER vl in einer 
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Bewegung der Gefaͤße liege. Hales ſuchte ihn m der Wärme der äuf« 
fern Luft; foätere Naturforfcher nahmen mechanifche Gründe an, ine 
dem fie die Pflanzengefähe als Haatröhrcehen betrachteten. Allein Die 
Unfattbaftigkeit aller dieſer Erflärungsarien iſt leicht zu entdecken, und 
es febeint richtiger zu fenn, die Neigbarfeit der Grfähe für die Urfi 
des Eteigens ihres Gaftes anzunehmen. Diefe Meinung wird dadu 
beftätigt, Daß der Saft zu fleigen aufhört, wenn man durch 
elektrifche Schläge Die Neizbarfeit der Gefäße abgeftumpft hat. Worin 
| aber diefe Reizbarfeit befiche, und mag fie verurfache, iſt bis jegt no 
geht dargethan worden; nur ihr Dafeyn kennt man, und bat Du 
Merfirche gefunden, daß fie fich Durch gemilie Fünfiliche Mittel eb 
fonohl erhöhen als ſchwoͤchen, ja ganz aufheben läßt. Außerdem ſcheint 
aber auch die Wärme auf die Bervegung der Säfte Einfluß zu haben; 
denn warum bemegt die Neisbarkeit Die flanzenfäfte im Winter nicht ? 
Erft bei einem gewiſſen Warmegrad fieigen die Säfte und beginnt Das 
MWacsthum; Falte Tage aber bringen fogleich einen Stillſtand oder 
eine ——J— hervor. Die Sommerhitze ſchwaͤcht, wie es ſcheint 
altmählig die Neizbarfeit, und ſtumpft fie fo ab, daß die Safie jich 
nach und nach immer langfamer bemegen und im Herbfte ſtill zu ſtehn 
anfangen. ⸗Mit der Reijbarfeit der Pflanzen hängt der Schlaf ders 
felben und ihr Drehen nach dem Lichte genau jufammen. Erfierer 
fcheint zu erfolgen, wenn fie anhaltend und heftig in Thätigfeit gewe⸗ 
fen. Man bemerkt ihn befonders an den Blumenfronen, aber au 
an den Blättern, nur in verfchiednen Graden. Die Neigun ber J 
zen, ſich nach dem Lichte zu drehen, wird bei ſolchen leicht ſichtbar, 
die dag Licht nur von einer Geite haben, indem alle Etengel, Zweige, 
Blätter und Blüthen fich nach diefer Geite binwenden. — andrer 
tichtiger Gegenftand in der Phyſiologie der Pflanzen iſt das Athmen 
derfelben. Es beftcht in einem Cinfaugen und Aushauchen,. 33 
man befonders an den Blättern wahrnimmt, Legt man ein frifches 
Hlatt in ein Glas mit Brunnenmafler, und fegt es dem ‚Gonnenfira 
len aus, fo erfcheint es bald mit Yuftbläschen bedeeft, die almäh 
nach der Oberfläche auffieigen und dort zerplatzen. Fangt man fie auf, 
0 zeigt. fich, daß fie ans Sauerfioffgag befehn. Nur unter Mitwire 
ung des Eonnenlichts zeigt fich dieſe Erfcheinung ; bloße Waͤrme re 
nicht dazu bin. Die Über das Athmen der Pflanzen angefiellten viel 
fältiaen Verfuche haben iu fer verfchiednen Meinungen geführt. 
genbouß glaubt, daß die Pflanzen nur im Sonnenlichte Sau Fa 
des Nachts hingegen Stickgas und Fohlengefäuertes Gas ausbauchen, 
Rach Senebier geben gefunde Pflanzen und ihre Blätter bei Nacht 
gar Feine Luft von ſich; daffelbe fand Spallanzant. Ydermanı 
Dagegen behauptet, daß die Pflanzen eben fo gut mie die Thiere den 
Grunpdftoff der Lebensluft (Gauerfioff) einfaugen, und Kohlenfäure von 
fich geben müffen. Aber nicht allein luftformige Stoffe hauchen Die 
flanzen aus, fondern es fleigen auch aus ihnen re ya in Düns 
en auf, deren Maſſe im Ganzen fehr beträchtlich iſt. an gibt an, 
daß ein Baum von mittlerer Größe täglich 30 rn Feuchtig keiten 
ausdünſtet. — Wir geben jetzt auf den Geruch, Geſchmack und die 
Farbe der Planzen über. Was den Geruch der. Pflanzen beirifft , ſo 
zeigen die neuern Fortſchtitte der Chemie, daß Das Drincip deffelben 
nicht, wie man bon einer fo flüchtigen , ausdehnbaren, fat unmägba 
ren, völlig unlicbtbaren und nur auf Die Geruchsnerven wirkenden Subs 
_ fianz bätte glauben follen, gasartig ſey und folglich: nicht als einer 
A nagon den nähern Beſtandtheilen der Pflanzen ahgefehn werden dürſe 
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Sourcerop zeigt in einer Reihe von Sägen, welche die ältern und 
neuern Erfahrungen und Betrachtungen darüber enthalten, die Nichte 
eriften; eines eignen Riechſtoffs. Riechbarkeit if den Körpern eben fo 
weentlich wie die Schwere , richtet ſich aber nach der Flüchtigkeit ; Das 
ber Die flüctigfien Körper am färkgen riechen. Der Geſchmack der 
flanzen fcheint auf dem WBerhältniffe der Grundftoffe und auf dem 
rad der Wärme zu beruhen, dem eine Pflanze ausgefent ift, wobei 
jedoch auch das Sonnenlicht von großer Wirfung re Don der Farbe 
der Pflanzen gilt daffelbe, mas von ihrem Geruch gefagt worden. Schon 
Ariftoreles bemerkte, daß die arm durch das Sonnenlicht gefärbe 
würden. Ray, Bonnet, Genebier und Andre flellten mehrere 
Merfuche in diefer Hinficht an. Senebier fand, dag grüne Blätter, 
die man mit der ganzen Pflanze an einen Dunkeln Ort fellte, erfi auf 
der Dberfläche gelb und dann weiß wurden, Dagegen junge im Dune 
keln erzogne Pflanzen, die er nach und nach ans Licht brachte, aus 
dem Weißen ins Gelbe übergingen, immer dunfelgelber wurden und 
Dann nach und nach grüne Punkte zeigten , welche fich verinchrten und 
fo ausbreiteten, daß nach einiger Zeit Die vorher weißen Theile eine 
völlig grüne Farbe annahnıen. An den im Dunfeln erzogen Blütben 
ift die Veränderung in der Farbe nur gering. Daß die Wärme dabei 
keinen Einfluß bar, bat Bonnet Durch WVerfuche gezeigt; aber nach 
van Mons und Vafalli wirft Lanıpen» und Mondlicht auf gleiche 
Weiſe. Die Urfach, diefes merkwürdigen une ift jetzt bekannt. 
Man meiß, daß die überfaure Kochfalzfäure die Farbe der Pflanzen 
verändert. Der Sauerftoff verbinder ſich mit der Gubfiun; der Pan- 
sen, und die überfaure_Stochfalsfäure verändert fid) in Saljfäure. Hier 
urch wird die grüne Farbe zerflört, und die Pflanze zeigt _fich bald 
gelb, bald meiß. Die Pflanzen werden durch den Sauerftoff, Den jie 
einathmen,, heller; Dunkler aber, wenn fie ihn verlieren. Das verfchiedhe 
he des Sauerfloffs zu ihren übrigen Beflandtheilen gibt Die vers 
fchiednen Abfiufungen und Cchattirungen. Die Sättigung mit Sauer 
ftoff gibt die gelbe und weiße Farbe. Wird eine mit Sauerfoff gefäts 
tigte Dani: aber den Sonnenlichte ausgeſetzt, fo verbinder jich der 
Lichtſtoff mit dem Sauerſtoffe; dieſer entweicht und die Pflanze erhält 
ihre grüne Farbe wieder. Uebrigens ſcheint der eig in Zellgewebe 
feinen Sig zu haben; die Oberhaut hingegen iſt ohnt Farbde. db zu 
dieſen rege noch die Wärme komme, ift zweifelhaft. Wir ges 
ben, ohne bei den Gründen dafür und dawider zu verweilen, auf bie 
eigentlich chemifche Analpfe der Pflanzen über. Alle vegetabilifchen 
u. haben drei primitive Grundſtoffe: Waſſerſtoff, Kohlenſtoff 
und Eauerftoff. Ihr verfchiednes Verhälsnig begründet die DVerfchieden« 
heit der vegetabilifchen Subſtanzen unter einander. Don diefen aus den drei 
nannten Grundfiuffen zufammengefeßten Subftanzen hat die Chemie bis 
eht folgende von einander unterfchieden: 1. den Ertractiofioff oder aus⸗ 
giehbaren Theil; 2. den Schleim oder das Gummi; 3. den Zuckerfioff 
oder Zuder; 4. das mefentliche Sal; oder die Säure; 5. das fette 
oder fire Del; 6. Das flüchtige oder mefensliche Del; 7. den Campher; 
8. das Harz; g. den Balſam; 10, das Gummibarz; 11. das elaſti⸗ 
(he Bummi oder Harz; ı2. die Etärfe oder das Gtärfenchl; 13, 
den Blusen oder Kleber; 14. das Holz oder den fibröfen Theil; 15. 
das gerbende Princip oder Tannin. Mehrere en ubſtanzen find 
der Umbildung in einander fähig. Co geht der unfchmackhafte Schleim 
in Zuder oder Eäure über. Diefe Ummandlungen gefcheben durch 
Feuer, Waſſer, Luft, Enten, Alkalien, Eu — oder weniger 
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das Gleichgewicht der Grundſtoffe ändern. Auf diefe Art mechfeln die 
nähern Beftandtheile der Vegetabilien ohne Unterlaß ihren Geſchmack, 
ihre Farbe, Serien und Geruch mittelſt unaufhörlicher Veraͤnderun⸗ 
en in dem Gleichgemwichte und Verhältniß ihrer Grundſtoffe. Die Bils 

. dung der verichiednen Subſtanzen in den Gemwächten ift alfo die Folge 
wahrer chemifchen Operationen, welche man vom Keimen bid zur Reife 
der Grucht verfolgen Eann. Zu beſtimmen, mie die genannten printitie 
ven Grundftoffe Durch Licht und Wärme abforbirt und untereinander 
durch den vegetabilifchen Organismus fo verbunden werden, daß fie die 
verſchiednen Materien erzeugen, aus welchen die Pflanzen zufanımenges 
ſetzt find, und welche ‚9 bei ihrer legten Analnfe wieder in jene Grunde 
ftoffe auflöfen: Das ift das Problem der DBegeration, deifen Loͤſung den 
Mittelounft ausmacht, in_melchem die Unterfuchungen der Chemiker 
zufammentreffen müffen. Die Art and Weife, wie die Pflanzen wach» 
fer, d. b. mie die fie nährenden Theile in das Weſen der Pflanzen übers 
gehn, wird fo angegeben: Das Waller und der Kohlenfioff läfen fich 
in ihre Beftandtheile auf, gehen neue Verbindungen ein und bilden fo 
die ſeſten Theile der Pflanzen. Der Waſſerſtoff verläßt daher Den 
Sauerſtoff, um fich mit dem Koblenftoffe zu verbinden, woraus Del, 
Harz und dergleichen entfiehen. Zugleich entwickelt en Sauerftoff 
aus dem Waller und der Kohlenfäure, und geht in Verbindung mit 
dem Licht= und Wärmefioffe als Sauerſtoffgas weg. Durch diefe Stoffe 
efchieht nun auch die Vermehrung der Planzenfibern oder das eigent⸗ 
iche Wachsthum ſelbſt, obgleich wir die Art und Weife nicht völlig 
einfehn. — Bon der Befruchtung und damit verbundenen Fortpflane 
jung der Gemächfe , fo wie von den Befruchtungsmwerkzeugen, ift fchon 
‚unter dem Artikel Befruchtung dad Allgemeine gefagt worden, 
Bei den mehrftien Pflanzen find beide Gefchlechter in Einer Blume ver⸗ 
einigt, bei wenigen find fie getrennt. jene nennt m... 
uneigentlich , Zwitterblumen, Diefe männliche oder weibliche. - Die beis 
den letztern fleben entweder auf Finem oder - zwei verfchiedenen 
Stämmen. Bei den fogenannten Zmwitterbläthen geht die Befruchtung 
am leichteften von Gtatten, auch da, wo Ein Stamm männlide und 
weibliche Blüthen trägt, hat fie Feine fonderlicye Schwierigkeit; da aber, 
wo beiderlei Blüthen viNlig getrennt find, und der eine Stamm nur 
männliche, der andre nur weibliche Blüthen trägt, kann fie nur erfols 
gen, wenn beide Gefchlechter nahe genug fichn, daß der Samenſtaub der . 
männlichen Blüthen den weiblichen vom Winde. oder Durch Tinfectem 
zugeführt werden kann. Außerdem fällt der Fruchtfeim entweder ab, 
nder er bilder ſich zwar zu einer Frucht, die aber des Keimens nicht füs 
big ift. Auf den Zeugungstheilen der Gewächfe beruht Die von Xinne 
enrachte Eintheilung derfelben oder das Sexualſyſtem, das Ungeachtet 
einer Mängel unter allen je entworfnen Pflanzenſpſtemen doch Die deut⸗ 
lichfte Ueberficht gewährt und daher vor allen den Vorzug verdient. 
Auch find Die danıit, namentlich von Thunberg, vorgenommenen Bere 
änderungen nicht immer beifallswürdig. Linne theilte alle Gewächſe in 
24 Elaffen! Davon find die 13 erften griechifch, nach der Zahl der 
Etaubgefäße oder männlichen Befruchtungsmerkjeuge , benannt und 
beißen: ı. Monandria mit ı Ötaubgefäß; 2. Diandria mit 2; 5. 
Triandria mit 35 4. Tetrandria mit 45 5. Pentandria mit 5; 6, He- 
xandria mit 65 7..Heptandria mit 7; 8, Octandria mit 8; 9. En- 
neandria mit 95 10 Decandria mit 105 11. Dodecandrla mit ı2 big 
195 ı2. Isocandria mit 205 13. Polyandria, mit mehr als zwanzig 
Staubgefaßen. — In allın dieſen 13 Elaffen werden Die Ordnungen 
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{itnterabtheilungen) nach der Zahl der weiblichen Befchlechtötheile, d. h. 
der Staubwege beftintmt, 4. B. Monogynia, mit einem Staubwege, 
Digyula, mit zwei Staubmwegen, Trigynia, Tetragynia u. f. w. — 
Die ızte und ı5te Elaffe werden nicht bloß nach der Zahl, fondern 
mehr nach der verfchiednen Lage der Staubfäden beſtimmt. Sie heißen: 
14. Didynamia, zweimachtige, in deren Blüthen allemal vier Staubges 
aͤße, von denen zwei längere (gleichfam mächtigere) Staubfäden ba» 
en; ı5. Tetradynamia, viermächtige, in deren Blüthen allemal ſechs 
Staubgefäße bepindlich, deren vier mit längern Staubfäden verjchen 
nd. — Jede dieſer beiden Claſſen enthält nur zwei Drdnungen, melche 
n der ızten Danach beſtimmt werden, ob der Samen in der Sumens 
Fapfel offen daliegt (gymuospermia), oder ob er bedeckt iſt (angiosper- 
mia); in der sten Claſſe aber nach der Form der Samenbehältniffe, 
welche entweder Schötdjen (siliculosa) oder Schoten (siliquosa ) find. 
Bei der abten, a7ten und ıdten Claffe liegen die Staubgefäße der 
Zahl der Haufen nad), in, welchen fie .. find, zum Grunde; 
16. Monadelpbhia, einbrüdrige, wenn die Staudgefäße in Einem Haus 
n; 27. Diadelphia, zweibruͤdrige, wenn fie in zwei Haufen beiſammen⸗ 
hn; 18. Polyadelphia, vielbrüdrige. — Die Drödnungen werden in 
iefen Elaflen nach der Zahl der einzelnen Staubgefäße beftimmt , mo- 
nandria , diandria, triandria u, f. m. — 19. Syngenesia, zuſammen⸗ 
machfene. Saft alle hieher gehdrigen Blumen find aus einer Menge 
lümchen auf einem gemeinfchaftlichen Blumenboden zuſammengeſetzt. 
Diefe Claſſe bat fechs Ordnungen: a. Polygamia aequalis, wenn Die 
sufammengefente Blume aus lauter Zwitterblümchen befieht; b. Poly- 
gamia superflua, wenn in einer zufammengefesten Blume fowohl frucht- 
bare weibliche ald Zwitterblünchen find ; c. Polygaınia frustranea, wenn 
in einer zufanmengefegten Blume jich zwar Zmitter » und meiblicher 
Bluͤmchen beifammen finden, erftere aber nur fruchtbar und famenbrin« 
gend find; d, Polygamia necessarla, wo der umgekehrte Fall Statt 
noet, indem Die Zwitterblümchen feine wahren Narben haben, und 
olglidy Die weiblichen Blümchen allein, nachdem fie durch die Staubs 
eutel in den Zwitterblümchen befruchtet worden, Saamen tragen 5 
e. Polygamia segregata, wenn die Blünıchen , woraus die zufammens 
eſetzte Blume beficht,. von einander Durch befondre Kelche abgefonvdert 
End: f, Monogamia , einchige, Die Eeine zuſammengeſetzten, fondern 
einfache Blumen haben , in welchen die Staubbeutel vermachien find. 
20. Gynandria, weibermännige oder eiferfüchtige, in Deren Blüthen Die 
männlichen und weiblichen Befruchtungsmwerfzeuge in einander derwach⸗ 
fen find. Die Drönungen werden nach der Zahl der Staubgefäße bes 
Baum Monandria, Diandria u. f. 1.5 aı. Monvecia, einhäujige, wo 
ie Gefchlechter getrennt, Doch auf einem Stamme befindlich find. Die 
Drdrungen werden nicht nur nach der Zahl der Staubgefäße beftimmt, 
fondern es gibt auch Monadelphia, Syngenesia und Gynandria unter den 
Einhäufigen. Bei letztern ift ein unvollkommner Stempel in Den männlis 
dien Blüthen vorhanden, worauf Die Staubgefäße ſtehn; 22. Dioecia, 
zweihäuſige oder Gewächſe mit ganz geirennten Gefchlechtern, d. h. auf 
einem Stamme blos männliche, auf einem andern bloß meibliche Blü⸗ 
tben. Die Ordnungen find wie bei der zıflen Claſſe; 23. Polygamia, 
Gewächfe mit veruiengeen Gefchlechtern, d. h. es find Zwitterblumen 
nicht nur mit weiblichen oder männlichen, fondern auch mit beiden zu⸗ 
2 bei einer Pflanzengattung verbunden. Die drei Ordnungen Dies 
ir Elaffe heißen : Monoecla, Dioecia und Trioecia, je nachdem Die 
ermengung auf Einem , zwei oder drei Stämmen Statt findet; 24 
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Oryptogamla. In dieſe Claſſe ſetzte Finnd alle Gewaͤchſe, bei denen’ ee 
keine Befruchtungswerkzeuge fand, die zum Theil ſpäter entdeckt wor⸗ 
den ſind, die aber auch da, wo man ſie nicht kennt, gewiß vorhanden 
find. Sie enthält vier Ordnungen, nämlich Farnkräuter, Mooſe, 
Klechten und Schwaͤmme. Die Palmen, deren Gefchlechtstheile Linns 
nicht zu befiimmen vermochte, und die cr deßhalb in einem Anhang be» 
—— find jetzt in die Claſſen, wohin fie gehören, vertheilt worden. — 
ir fchließen dieſen Artikel mit einer kurzen Erwähnung der Pflanzens 
krankheiten. Diefe entftehen entiveder aus vermehrter oder verminderter 
Lebenskraft. Bin erfiern gehört die GSaftfülle, Die für eine Schönheit 
geltende Gefülltheit der Blumen (indem die Staubfäden fich in Blätter 
verwandeln) und die Entzündung; zu letztern die Auszehrung, der Noft, 
der Brand und der Keimtod. 
De f. Zoophyten. j 
flicht, Pflichten. Don der Pflicht des Menſchen reden wir, 
und Pflicht erkennen wir nur da, wo die finnliche und befchränfte 
ratur des Einzelnen etwas anders fodert, als die Wernunft, Die im 
Geifte der Menfchheit fpricht, und Das Gefeg der einen Menfchheit im 
fich enthält. Darum fchreiben wir ferner auch den Thieren Feine Pfliche 
ten zu, denn fie find der äußern Nothwendigkeit in der Befriedigung ihrer 
finnlichen Zriebe und Begierden unterworfen. Sin Weſen aber, welches 
nicht bloß ein finnliches iſt, fondern die Fähigkeit bat, feine Natur und 
die umgebende Welt zu erfennen, trägt Darin feine Wurde, 4 ſelbſt 
und feine Handlungen nach einem freierkannten Geſetze zu befiims 
men (Autonomie); dieſes Geſetz geht Daher nicht, mie Das Gefeg der 
äußern Natur, auf ein Mü 1 fen, dem nicht auszuweichen ift, fondern 
auf ein Sollen, auf eine innre Nothwendigkeit, welche nur dem Ders 
nünftigen, als ſolchem, einleuchtet, auf Handlungen, welche unterlaffen 
oder gethan werden Fünnen, und die wir in fo Fern millfürliche nen» 
nen. Was die Vernunft als Geift der Menfchheit fodert, it Das Gutes 
in dem Auflehnen der willfürlichen Triebe und Neigungen gegen ihr 
Gefer beruht der Same alles Boͤſen. Nun it. aber der Menich nur 
dann feiner eigenthümlichen Natur gerreu, wo die Driebe und Begiers 
den durch Vernunft beherrfcht werden, und er wird erfi dadurch 
wahrhaft fittlich frei, und immer unabhängiger von dem Aeußern. 
Jene innre oder jittliche Nothwendigkeit Daher, das Wernunftmäßige zu 
thun, dann auch dag Thun und Laffen felbfi, wozu das freie Bernunfte 
weſen Feine äußere Nothwendigkeit, fondern eine innre treibt, nennen 
wir Pflicht. Alle Pflicht beruht alfo darauf, Daß das Dernunftwefen 
fich innerlich widerfprechen würde, wenn es fich als fich ſelbſtbeſtimmendes 
Vernunftweſen und die Vernunft als feine Würde erfennte, in dem Einwir⸗ 
Fen auf Die umgebende Welt aber diefe Würde Dadurch verläugnete, daß es 
einem andern Geſetze huldigte, und fich den Antricben der finnlichen Natur 
tiberließe, Je mehr aber Die Dugend oder die Bernunftimäßigkeit menſch⸗ 
licher Handlungen fich der Noflfommenheit_nähert, je mehr alfo Die 
Vernunft die Triebe der jinnlichen Natur fih unterworfen hat; deſto 
geringer wird der Streit zwifchen Pflicht und Neigung. Daher 
ft ebenfalls auch bei dem Höchften Grade fittlicher Vollkommenheit, 
melchen Menfchen erreichen, von Pflicht und Geſetz nicht Die Rede. 
Denn das Gute wird bier zu einen freien Triebe der fittlichen Natur 
erhoben, die Ich nicht ndtbigt, das Vernunftwidrige zu vermeiden, 
und das VBernunfemäßige gilt nicht als eine Foderung, fondern 
als das, was ihre edelfte Neigung befriedigt. Hieraus wird auch Elar, 
daß der Menſch im frengen Sinne die Pflicht nicht üben foll, um der 
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Micht willen, wie ſich viele ausgedrückt haben, ſondern dielmehr um 
er höhern Bollkommenheit, willen, welche der im Streit mit feinen 
Neigungen begriffene Menfch Durch Pflichtübung erlangt, und Die in 
er Webereinfiimmung des Menfchen mit der . der Menfchbeit, fos 
mie auch im der höchften Nebereinftimmung De Menfchen mit fich fel k 
efieht. Der bebarrliche Zuftand der Pflichtübung oder der Herricha 
er Wernunft über die-Sinnlichfeit aber ift Tugend; umd der Wille, 
er die Vflicht will, ift ein guter Wille. Die Pflichten, d. h. die 
Sandlungen ; zu welchen wir und innerlich (d. i. durch Vernunft) ges 
dthigt Fühlen, laſſen lich mannigfaltig eintheilen. Die gewoͤhnlichſte 
Fintheilung iſt die in Tugendpflichten und Rechtspflichten 
nach Andern: innere —8 oder Gewiſſenspflichten, und äußere, 
der Smangerflichten). Sieht man nämlich bei den Handlungen der 
Menfchen auf das Aufere Verhältnig derfelben zu einander, fo giebt es 
Nlichten, in deren Hinficht jeder nur von fich felb ft abhängt, bei des 
ven nur fein Gewiſſen gilt und auffeine®efinnung gefehen wird, und 
pflichten/ deren Erfüllung von Andern auch mit Außerm Zwang ges 
ndert werden kann, meil einige Handlungen Bedingungen der naturges 
näßen Eriftenz des Menfchen in gefelligen Verhaltniſſen find, andre 
ntgegengefeste diefelben aufheben. Erſteres find die Tugendpfliche 
en, von denen die Tugendlehre oder Pflichtenlehre im engern Sinne, 
etzteres die Rechtsp Bee oder Werbindlichkeiten (f. d. Art.), 
‚om welchen vorzugsweiſe Die Mechtsichre oder das Naturrecht handelt. 
Hei leßtern wird nur die Legalität der Handlungen betrachtet, 
Sonft tueilt man die Pflichten auch ein in unbedingte, welche feine 
Finfhränfung geflatten, und bedingte, welche eine ſolche zulaſſen. 
Da aber das Sittengefeß unbedingt gebietet, ſo kann es in dieſem 
Sisine Feine bedingten Pflichten geben. Eine alte Eintheilung derſelben 
var die in vollfommmme und unvollfommme; aber die Bedeu⸗ 
ung diefer Worte wird verfchieden genommen. Gewöhnlich nannte 
nan voflfonmine folche, bei denen der äußere Zwang u ihrer Erfüllung 
vinzittreren kann. Ferner nennt man die Pflichten a Igemeine, die 
ir alle Menfchen und befondre, die nur für befimmte Verhält— 
uiffe gelten. Die fehr gernöhnliche Eintheilung endlich , welche auf der 
Berfchiedenheit der Hegenſt ande des Handelns beruht, nämlich 
n wtlichten gegen ſich felbft , gegen andre Menfchen und gegen Gott, 
ft neuerlich ſeht beffritten worden. Wornehmlich dürfte Dabei bemerkt 
verden, daß dDiefe Eintheilung die Pflichten gegen die Natur, z. B. ges 
vom die Shiere, ausfchliept. T, 
Pflichtebeil, In der Regel kann jeder, wo Vererbung Durch 
Teſtamenie Sitte iſt, zu feinem Erben wählen, wen er will. Doch 
‚ot man faft überall in der Gefeßgebung auf nahe Verwandte Nücks 
icht nenommien, und durch ihr Werhältnig zu dem Erblajler jenes Recht 
um Wohl der Familien befchränft. Das rönmifche Recht, welches die 
Norm aller neuern Mechte geworden ift, fert ebenfalls eine folche Bes 
(heäntung feft, und verordnet, daß der Erblaſſer einen gewiilen Theil 
eines Vermögens gewiſſen Derfonen nothwendig hinterlaffen muß, und 
yab auch ohne feine Erklärung diefer Theil an fie fallen fol. Diefer 
Theil wird der Pflichttheil (Inteinifch Die legitima, nämlich portio 
hereditatis) genannt, weil man es wit Necht für eine Prlicht und 
Nothwendigkeit hält, zuerſt für 5 Anverwandten zu ſorgen. Die 
nächjien Anverwandten find nämlich diejenigen Perfonen, welche den 
Nlichteheil fodern Können, fie heißen daher auch nothmendige Crs 
ben, zumeiten auch Notherben. Das römifche Geſetz beſtimmt genauen, 
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mer dazu gehöre, nämlich: 1. alle Defcendenten (oder Verwandte 
niederfieigender Linie), ohne Unterfchied des Grades und Gefchlechts, 
auch noch) ungeboren. Jedoch hat der Grad der Defcendenten in fo fern 
Einfluß, daß man nur Diejenigen Defcendenten jur Foderung des 
Pflichttheils zuläßt, die den Erblaffer auch ohne Teftament beerben Föns 
nen, und dem Grade nach die nächfien find, In Ermanglung diefer 2, 
die Adfcendenten (oder Verwandte auffteigender £inie), ohne Uns 
terfchied,, ob je von väterlicher oder mütterlicher Seite, mittelbar oder 
unmittelbar find. Nur ift auch bier wieder Die Dererbungsart obne 
Teſtament der Maffiab: 3. Die Geſchwiſter deg irn melche aber 
bier den letztern nachfichn, und nur dann auf den Pflichttheil Anfpruch 
machen Fönnen, menn ihnen eine ehrlofe Verfon im Zeftamente vorgezo⸗ 
en worden iſt, und wenn fie vollbürtig find, oder wengſtens mit dem 
eftator Einen Vater haben. Der Pflichttheil befteht nach römifchem 
Rechte, wenn vier oder weniger, die ihm fodern Eönnen, vorhanden jind, 
im dritten Theile, find mehr als vier vorhanden, in der Hälfte 
deſſen, was ohne Teſtament auf jeden diefer Verwandten kommen wiirde - 
(der Inteſtatportion); find die, welche den Pflichttbeil zu fodern haben 
nugleich auch die alleinigen nächften Imeſtaterben (diefes ift der Kall b 
efeendenten), fo Fommt es auf eins hinaus, ob man den Pflichtthei 
als Theil der Inteftatportion oder Des ganzen Dermdgeng 
betrachtet. Wenn Kinder und Enkel concurriren, fo treten die Ens 
Fel am die Stelle ihrer Aeltern, fo daß diejenigen, welche von demfelben 
Sohne oder derfelben Tochter abftammen, j1fanımen nur für eine 
Perfon gerechnet werden. Wenn lauter Enfel und feine Kinder vor» 
handen find, d kommt es darauf an, ob fie alle von einem oder von 
verfchiednen Stämmen herrühren; im erftern Falle wird ihr Antheil 
nach Köpfen beſtimmt, im zweiten werden fie aliemal nur als Gtellvers 
greter ihres eignen Adſeendenten behandelt, und Dann entfcheidet Die 
ahl der Adfcendenten über die Größe des Vflichttheils. Bei Ausmitts 
ung des Pflichttheils if ferner auf den Wermögenszuftand zur Zeit des 
Todes des Zeftators zu ſehn. Auch muß vom ganzen Dermögen der 
Betrag der Schulden abgezogen werden, der Pflichttheil darf ferner 
durch nichts beſchwert oder vermindert werden, und jede Beſchwerung 
mwird als a angefehn. Zu den Befchwerungen wird es auch gerech« 
net, wenn ein Zeftator einen Zweck, oder eine Bedingung feftfene, zur 
und unter welchem der Pflichttheil gegeben werden foll. Der fichte 
theil fällt endlich weg, wenn — rechtmaͤßiger Aue d. b. unter 
den im Geſetz vorgefchriebnen Beiingungen und gültigen Urfachen, ent 
erbt oder übergangen werten. Denn iſt Eeine rechtimäßige 
Urfache vorhanden, fo Fann auch das Teſtament bon denen, Die den 
Pichteheil zu fodern haben, unigeſtoßen werden. In Hinſicht Diefen 
Urfachen, fo wie in Rückficht der Größe des Pflichttheils finden in dem 
befondern Gefesgebungen viele Abweichungen von diefen allgemeinen Bes 
ſtimmungen Statt, welche hier anzuführen, zu weitläuftig ſehn mürde,. 
Pforr (Gohann Georg), ein berühmter Thiermahler, War 1745 
u Upfen in Niederfachfen geboren, und trat als Zögling in. die Berg» 
Ünuafabennie su Neichelsdorf. Schon als Knabe zeichnete er ohne weis 
tre Anleitung Pferde, und erregte dadurch fo viel Aufmerkfamfeit, dag 
er von dem Minifter von Weitz ald Mahler in der. Borzehkanfabrif ans 
geftellt wurde, Diefe Art Arbeit gefiel ihm jedoch fo. wenigz daß er 
nach einigen Jahren zu feinen Aelrern zurückkehrte, Als aber 2777 
dee Mablerafadenie zu Caffel eröffnet wurde, manderte er, ein jmeiunds 
dreißiglähriger Mann, wieder als Schüler dahin, erhielt bei der Auss 
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fiellung 1778 den erfien Preis und wurde bei der folgenden als Mits 
glied gen In dem dortigen Galerieinfpector Zifchbein batte 
er einen Freund, und in deffen Schmwefter eine Geliebte gefunden, wel⸗ 
cher er 1784 die Hand bot. Er lieh ſich nun häuslich zu Frankfurt 
nieder, und lebte dort in allgemeiner Achtung ; aber fchon 173g ftarb er 
an einer Brufifranfheit, Die er fich früher als Bergmann jugejogen 
hatte. Pforr war ein Mann der Natur und Wahrheit, menfchenfreunds 
lich, dienſtfertig, höchft gefühlvoll und ng] rechtfchaffen. Sei» 
ne Bilder tragen das Gepräge feines Charakters; Wahrheit und fchöne 
Natur, Er ift der deutſche Wouwermanns, ausgezeichnet als Thier⸗ 
wahler, und zumal unübertroffen in der Darſtellung des ferdes. Seine 
Bilder, die er nur leicht untermahlte, und dann gleich ausführte, find 
in warmer lieblicher Färbung und mit einem Fräftigen Pinfel gemahlt. 
Sein Vorbild mar allentbalben die Wirklichkeit; er gab die Gegen— 
or wie er fie fah, nicht wie er fie von andern Meiftern behandeit 
and, Mit äußerſtem Fleiß und Neinlichkeit vollendete er feine Hands 
geichnungen, führte dieſe gern in bunten Tuſchen aus, und hatte Die 
Kunſt ganz ſtudirt, folche Blätter mit einem anmurhigen Solorit — 
überhauchen, In der SUNG ging er bis in die Eleinften Details, 
mobei Aber IBeichheit und Warme nicht vergeffen wurden. Bon ihm 
find Die meifterhaften Blätter zu Hinersdorfs Anleitung , Campagne⸗ 
pferde abzurichten. Zu einem Hefte der vorzüiglichften Pferderacen hatte 
er bei feinem Tode eilf Platten vollendet, bs ift jene erfchienen. Aus 
ßerdem nibt es noch einige einzelne Blätter von ihm. 
forte, f. Fürftenfchulen. 
- forzbeim, Dberamt, Stadt und Schloß im Pfinz = und Enjs 
kreis des Großherzogthums Baden, am Einfluß der Würm und Nagold 
in die Enz. Die-Stadt befteht aus der eigentlichen Stadt, der Alt 
findt, der Aue und der brözinger Vorſtadt, und zählt 5ooo Einwohnern, 
Sie ff wichtig wegen ihres — mit Holland, ihres Getraide⸗ 
und Weinhandels, ihrer Tuch, Zeug⸗ und Strumpffäbriken, ihrer Bi⸗ 
jouterie= und Uhrenfabrif, Leinwandbleiche, Stahlarbeiten, Eifen= und 
—— 
Pforzheim (die 400 Bürger bon). — in jenem erg Se 
Sriege , welcher, in Prag begonnen, auch in Prag nach dreißig Jahren 
endete, während deren Deutſchland zu einer Wüfle geworden war, glänzt 
Die Shat der 400 Blirger von Pforzheim in firablendem Ruhme empor, 
Was in grauer Zeit bei Thermopylä icne 300 Gpartaner unter feonie 
das Anführung — was nachınals, das. behre Beifviel im Auge, 400 
Mömer, nach dem Aufrufe des Falt entfchleifenen Duintus Cäcidius, in 
Sicilien herrlich vollbrachten, beide Heldenfchaaren fürs Vaterland: 
das thaten jene 400 Pforzheimer, die, begeiftert durch die hell erfannte 
Pit und den einzig höchften Ruhm im entfcheidender Etunde, lich 
zum Dpfer bingaben ‚tür das Daterland und ihren Fürften. — Im 
pierten Jahre des fehrecklichen Krieges, 1621, in einem Augenblicke, mo 
ein Urheber, Kaifer Ferdinand IL, fo glücklich war, daß er daran den» 
en durfte, dem Lutherthum in Deutfchland überhaupt ganz ein Ende 
u rer und ſich jelbft zum unumfchränften Herrn, da entſtand wi— 
er Diefen ein neuer Derband. zwifchen vier entfchloffenen Männern: 
dem Markgrafen zu Baden-Durlach, Georg Friedrich, dem Herjog Chris 
Rian von Braunfchweig, dem Herjog von Jagerndorf, Johann Georg 
von Brandenburg und dem berühmten Grafen Ernfi,von Mannsfeld. 
Während ihrer vereinten Anftrengung gegen Ferdinands gewaltige Ue⸗ 
bermacht traf es ſich, daß am 6. May 1622 an den Ufern des Neckard 
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— 
bei Wimpfen das ſchon müde gekämpfte kleine Heer des Markgrafen 
Georg Friedrich von Baden, etwa 20.000 Mann ſtark, mit dem übers 
ähligen und fich wohl erholten öfterreich-fpanifchen Heere zufammenftieß, 

n ga Kanıpf beginnt, der von des Tages Anbruch big zu der 
Sonne Niedergang dauerte; viel Toftbares Blut ift geflojfen, ein deut⸗ 
er Fürſt, Magnus von Würtemberg, im Handgemenge gefallen, fchon 
der Sieg durch Georg Friedrichs und des heldennrürhigen Bernhards 
don Weimar unerfchütterliche Siraft errungen, als ein fchreclicher Uns 
fall ihn ihren Händen wieder entreift. Die Pulverwagen in des Marks 
rafen Heere haben Feuer gefangen und mit furchtbarer Zerfchmetterung 
Eder Schlachtlinie fliegen fie in die Luft. Wer von feinem Heere es 
noch vermochte, rettete Jich durch die Flucht, die Georg Friedrich num 
nicht mehr aufzuhalten vermochte; mit serriffenem Herzen rettete er fich 
endlich felbft erft Dann, als das Flehen der Geinigen ihn fortriß. Do 
der frohlockende, vor einem Augenblicke noch_fo gedemüthigte Fern 
8* dem unglücklichen Markgrafen auf der Ferſe; faſt hatten feine 
rme ihn fchon erreicht ; da warf feine ſchwache Leibwache, beſtehend 
aus vierhbundert Bürgern von Pforzheim, das weiße Negis 
ment genannt, Dem ganzen nachdrängenden Heere des Kaifers fich ent» 
— an ihrer Spitze den edeln Bürgermeiſter Deimling, und feine 
ochberzigen Mitbürger Germig, Schober, Maner, Geiger 
und Wilderfinn; mit unerfehütterlicher Verläugnung fiehen fie da, 
fämpfen, fallen, im eigenen Falle noch dem Feinde furchtbar, unbeſtech⸗ 
lich gegen alle Anerbietungen von Gnade und Ehre, die zwei Mal der 
erftaunende Eaiferliche Zeldberr Tilly ibnen thut; Alle, Mann 
Mann fallen für die Rettung ihres Zürften, und der ihm noch gebliebes 
‚nen Schaar, für das Vaterland! — „Nimmer hätten mir in 
Deutfchland fo meit fehlen Fuß gefaßt, wenn wir anfangs unferer Ans 
kunft folchen Widerftand gefunden!“ — fprachen die fpanifchen Feld« 
oberfien, ersäblt das Theatrum Kuropaeum, das noch Dazu meint: 
„dal das weiße Megiment wohl noch die Victory erlangt haben würde, 
bätten die Neiter noch Stand gehalten.” — Alſo war die That der 
tapfern 400 Männer von Pforzhein ein vorleuchtendes Beiſpitl für Alle, 
die ihr Naterland wahrhaft lieben und in Zeiten des Dranges und 
der Gefahr da fieben, mo fie durch gleiches Dpfer nüglich werden und 
fich unvergänglichen Ruhm eriverben koönnen. 1, 
Pfropfen (Impfen) heißt in der Gärtnerei, das abgefchnittne 
Reis eines Baums dem Stamnte eines andern fo einfügen, Daß es mit 
demfelben zufammenmäcft. Es gibt Dabei ein doppeltes Derfahren, 
Entweder boatter man den Stamm, dem man Das Pfropfreis einſttzen 
will, in der Mitte mit einem Meſſer und ſteckt das gehörig zugefchnite 
tene Dfropfreis fo ein, daß Rinde — paßt, oder man löft au 
der einen Seite des Stammes die Rinde etwas ab, und fleckt Da 
Pfropfteis dahinter ein. Die Pfropfreifer werden im November oder, 
bevor die Knospen anfchwellen, im Frühling abgefchnitten; im erften 
Fall muß man fie im Keller aufbewahren, damit fie nicpt trocknen, 
auch vor dem Schimmel in Acht nehmen. Man wählt zun Pfropfen 
allemal — glatte, gerade umd gefunde Zweige von lebha 
Wuchfe. Man kann dem Keife drei bis fünf Augen Iaffen. Das Pfro“ 
pfen gefchieht gewöhnlich von der Mitte des Märzes bis in die Mitte des 
Aprils mobei jedoch die Auitterung fowohl als die Art der Bäume zu 
berückfichtigen ifl, Die zu pfropfenden Stämme Fönnen ı big 2 30 
im Durchmeffer haben; ob man fie höher oder tiefer pfropft, iſt gleich“ 
gültig, doch foll es ficherer ſeyn, die Stämme einige Zoll über ber Sede 
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abzufchneiden. Den Spalt macht man nicht in der Mitte, denn das 

Mark des Etanımes u nicht verlett werden. Die Rinde auf beiden 
Seiten des Spaltes muß glatt durchfchnitten und nicht nefafert ſeyn, 
weil Dies Das Verwachſen hindert; die aͤußere Rinde des Keils aber 
am, Pfropfreis genau mit der Rinde des Stammes zu beiden Seiten 
des Spalts anfchliegen, außerdent fann es nicht wachſen. RL der 
Stamm einigermaßen ftarf, fo hält er das Pfropfreis von felbft feſt 
und man braucht den Spalt nur niit Baumwachs oder einer andern 
guten Baumfalde, die nicht auffpringt, zu bedecken, damit feine Luft 
eindringen kann. Das Pfropfreis ſchießt noch in demſelben Jahre ans 
fehnlich. Bei fchwachen Stämmen genügt ein u. bei ſtarken 
kann man zwei bis vier einferen. licher das Eopuliren, welches 
auch eine Art des Pfropfens ift, f. den eignen Art. 

Pfund, ein Gewicht, deffen Schwere nicht überall und in allen 
Fällen gleich iſt. Das gewöhnliche Pfund (Kramerpfund) haͤlt meiſtens 
»6 linzen oder 32 Loth. Ein Pfun —— iſt ſchwerer. So 
haben auch die Tuchmacher ſchwerere Pfunde. Im Apothefergemwicht 
hält das Pfund nur ı2 Unzen oder 24 Loth, und ehemals war bei dem 
Bold» und Gilbergewicht ein Pfund nur acht Unzen oder 16 Loth, eine 
Mark, daher man an einigen Orten Darf und Pfund noch gleichbes 
Deutend gebraucht. Das fchwere Bfund, wonach die Srachten su Lande 
. und Waffer, iin diefen Falle befonders Schiffpfund, berechnet wer» 
Den, hält man, Centner. In Zelle hält ein ſchweres Pfund, oder 
ein Pfund fchwer, 320, in Hannster 336, in Bremen 506, in Osna⸗ 
‘ brüd und Hildesheim 300, und an andern Orten nar ado gewöhnliche 
— Außerdem gebraucht man das Wort Pfund, um eine gewiſſe 

ſtimmte Anzahl von allerlei Dingen zu heſtimmen und zu berechnen, 
no häufig auf Das Gewicht gar Feine Nückjicht genommen wird , die 
aber von der urfiprünglichen Beſtimmung und Berechnung nach dem 
Gewichte auf andre Dinge, wobei daran nicht gedacht wird, ausgedehns 
worden if. So gebraucht man Pfund befonders von einer gewiſſen 
Menge gemünzten Goldes und Silbers, da eine gewiſſe Anzahl Münzen 
ein befiimmetes Gewicht haben müffen, und da man Die Münsforten, bes 
onders die Eleinern, häufig zu wagen pflege. Ein Pfund Schillinge, 
fennige, Heller, fo viel Schillinge u. |. mw. als auf ein Prund oder 
eine Mark, das heift 16 Loth, gehen. Da Die Schwere der Schillinge 
u. f. m. nicht immer gleich mar, f ing auch nicht immer eine gleiche 
Anzahl Schillinge u. f. m’ auf ein Pfund. Gewöhnlich rechnete man 
20 Schillinge, seden zu 22 Pfennigen, alfo 240 Pfennige auf ein Pfd. 
In Diefer Bedeutung iſt das Dfund noch in mehreren Ländern eine ein⸗ 
gecheckt Rechnungsmünze. Ein Pfund Slämifch hält in Hamburg 2a 
hillinge fämifch oder 120 Schillinge Lübiſch, d. h. 2 1/2 Thaler. 
zn Würtembergiſchen iſt ein Pfund 20 Schillinge oder 120 5 
in Pfund ſchwatzer Münze, wonach in Bayern die Grundzinſen und 
|. Geldftrafen berechnet werden, hält 4ı Gchillinge oder_5 6/7 
ulden weißer Münze. Ein Pfd. Pfennige chen diefer fchwarzen Münze 
hat 8 Schillinge, 32 Grofchen over ı 1/7 Gulden weißer Münze. In 
Dern gilt ein Pfund 7 1/2 Bapen, in Uinterwalven 5 Batzen. Die 
Bank zu Berlin, rechnet nach arm (Pfund Banco), jedes zu 
50 Grofchen, Die framzöftfchen Pfunde, Livres, halten ungerähr 6 Gros 
fchen; die italientfchen Pfunde, Fire, nur 2 1/4 Grofchen, die englifchen 
funde, Pfd. Sterling, find die ſchwerſten, und gelten, ‚je nachdem der 
ours if, 5 bis 6 Zee In weiterer Bedeutung ift Pfund auch 
eine Menge von 240 Etüden. 
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— 1 (Ludwig), Ritter und Generallieutenant in franzdfifchens 
Dienfte, Erfinder der in erhabner Arbeit verfertigten Karte der Schweiz, 
geboren zu Luzern 1715. Er trat früh in franzbſiſche Kriegsdienfte, 
murde 1758 Hauptmann und Ritter des Gt. Ludwig⸗Ordens und zehn 
Jahre darauf Marechal de camp. Er wohnte den Feldjügen von 1754.big 
3747 bei und befand fich 1744 bei den Belagerungen von Menin, Spren 
und Freiburg und in den Gefechten bei Raucoux und Laufeld. Seine 
Vaterſtadt ernannte ihn zum Mitglied des großen Raths und 1752 
zum Mitglied des innern Raths. Sm Jahr 1763 ward er Chef eines 
in legte zwar 1768 das Kommando deffelben nieder, blieb je⸗ 
doch in franzdfifchen Dienften und farb im Jahr 1802. Als Militär 
zeichnete er fich durch Kenntniſſe und perfünliche Tapferkeit aus; im 
der Künftlerwelt aber hat er fich ein bleibendes Andenken erworben als 
Erfinder der in erbabner Arbeit in Wachs modellirten topograpbifchen 
Abbildung eines Theils der innern Schweiz, welche unftreitig die dolle 
kommenſte Landfarte von diefem Lande ift. Ihre geometrifche Genauig⸗ 
keit in allen Geſtalten der Felfen ind Berge, die Treue n: bei den 

eringften Fußfteigen, Hütten und Kreuzen, und die außerordentliche 
ahrheit in der Nachbildung der Natur verdienen Bewundrung. - Reis 
fende, die von Luzern aus, wo Diefes Kunftproduct noch jetzt gefehen 
werden. kann, Die Alpengebirge und das innere der Schweiz; bereifen 
wollen, fünnen zuvor an Diefem Werke jeden Zußpfad, jede Naturmerke 
mürdigfeis, die Ne zu beachten haben, Fennen lernen. Schon der flüch» 
tige Anblick deffelben gewährt einen eignen Genuß. Pfofer gebührt 
nicht nur der Ruhm des erfien Gedaniens einer ſolchen Naturnachbils 
— ſondern auch eines unglaublichen Fieißes bei richtiger Ausführung 
effelben. | 
Phädra, Tochter des eretenſiſchen Königs Minos, und der 
Paſiphae, und Schmefler der Ariadne Theſeus, der bekannte 
athenienſiſche König, heirathete fie, und als fie einft zufällig an einem 
dritten Drte ihren Stieffohn, Hippolytos, den fie noch nicht nefes 
ben hatte, und den fie nicht als Theſeus Sohn erkannte, traf, verliebte 
fie fi) auf das heftigfie in den fchönen Jüngling. Diefer erwiederte 
ihre Keidenfchaft wicht und die Folge war, daß fie in rafender Verzweif⸗ 
kung ſich felbit tddtese, und auch den Geliebten — machte, den 
fie aus Rache eines frevelhaften Angriffs auf ihre Ehre bei ihrem Gat⸗ 
zen befchuldigte. Diefer aber fprach den Fluch über den Sohn aus, 
und Pofeidon ließ ihn durch einen baldigen gewaltſamen Tod des Hips 
polytos in Erfüllung gebn. Nach Andern wurde Phädra von Thefeus 
ermordet. Zwei der berühmtefien tragifchen Dichter der Alten, © os 
phokles und Euripides, mählten die Phädra zur Hauptperfon 
verloren gegangener Tragddien. Daſſelbe hat ein neuerer Dichter ges 
than, der Framos Racine, deffen Phädra von Schiller überfent 
worden if, und Über welche wir auch eine Schrift von dem fcharflinnis 
gen Kunftrichter A. W. Schlegel befisen. Unter den ovidifchen He⸗ 
roiden befindet fich auch ein Brief diefer Phädra an Hippolptus. 8. 
Phaͤdrus, ein lareinifcher. Fabeldichter, gebürtig ans Thrasien. 
Wahrfcheinlich wurde er in einem zarten Alter ald Sclav nah Kom 
gi t und bier. kam er in die Dienfte des Kaiferd Auguflus, der ihn 
reiließ. Don feinem Leben ift nichts weiter befannt, als daß er unter 
der ..n des Tiberius durdy die Ungerechtigkeit und Toyrannei 
des Scianus litt, den er überlebte. -Nach feiner eignen Erklärung war 
er nicht Darauf bedacht, Reichthümer zu erwerben. Er lchte Demnach 
wahrſcheinlich in mäßigen Umftänden und farb in einem hohen Wlter, 
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Er verfaßte fünf Bücher Fabeln in jambiſchen Werfen, die ſich durch 
Reinheit und Fierlichkeit des _Ausdrucds, fo wie durch Einfachheit vor 
theilhaft auszeichnen. Den Stoff entlehnte er zum Theil aus dem Ae⸗ 
op, miſchte jedoch auch eigne Gefchichten und Erzählungen ein. Das 

erk des Phädrus fcheint im Alterthum nicht fehr bekannt geworden 
gu ſeyn, da es nirgend erwähnt wird, und Geneca fogar fagt, die Rb⸗ 
mer befäßen feine äfopifchen Fabeln. Diefer Umfand koͤnnte Zweifel 
an der Echtheit der vorhandnen Fabeln erregen, wenn ihre Schreibart 
fie nicht in das beſte Zeitalter der rbmifchen Literatur nerfegte. Den 
Neuern blieben fie bis 1595 unbekannt. Damals _entdechte Franı Pir 
thou eine Abfchrift in der Bibliothef von St. Remi zu Rheims und 
fchickte fie feinem Bruder Peter, welcher fie befannt machte. Die fchäß> 
barften Ausgaben find von Burmann, Amſt. 1698 8. und Lepden 1727, 
4.5 die vollftändigfie von Schwabe. 

Dhäaeton, ein Sohn des Helios und der Klymene und Bruder der 
eliaden. Auf Antrieb feiner Mutter (fo erzähle die Zabel) bat er den 
lios, der ihm die unbedingte Erfüllung eines Wunfches zugefagt 

hatte, ihm einmal feinen Sonnenwagen zu leihn. Kaum aber hatte er 
ihn beftiegen, als die Sonnenroffe, den Lenker verachtend, von der 
abfchweiften und alles entzündeten. Die Aerhiopier zur Linken w 
von der nahen Sonne gefchwärzt, und als der Wagen fogar rechtshin 
über Die Erde hinauffuhr, fehmetterte Zeus mit feinem: Donner den 
Phaẽton in den Eridanus. Dort fanden ihn feine Schweſtern entfeelt, 
und betrauersen ihn. (S. Heliaden). 
balänen, Nachtfchmetterlinge, Nachtobgel (ſ. Schmetterlinge ), 

Phalanx, bei den Griechen ein: Truppencorps von 4, B u 

6,000 Mann, das mit langen Spießen bewaffnet und in ein Viereck 
eſtellt durch die Heftigkeit feines Angriffe gewöhnlich in der Schlacht 
n Ausſchlag gab. Es befand anfangs aus. — Mann, wurde aber 

nachher verdoppelt und vervierfacht. Der Befehlshaber eines aus 16,000 

- Mann befichenden Phalanx war zugleich der Dberbefehlsbaber. Die 
Verdoppelung des Ppalanr gefchah durch Philipp von Macedonien, das 

ber man ihn auch den miacedonifchen nennt. Gewöhnlich landen die 

— ———— 16 Mann hoch; die hintern Reihen, welche mit ihren 

Spießen den Feind nicht ia erreichen Eonnten, legten Diefelben auf 

Die Schultern ihrer Wordermänner und bildeten dadurch eine Mauer 
egen Die fliegenden Gefchojfe der Gegner. immer iſt der Phalanr 
n * alten Kriegsgeſchichte wegen feiner Unüberwindlichkeis berühmt 

gewefen. SE 

Dhalaris, Tyrann von Agrigent in GSicilien, machte feinen 

Namen im Alterthum berühmt durch feine Graufamkeiten. Er war 
aus Aftypalen auf Ereta gebürtig, wurde von Dort wegen feiner politi» 
fchen Intriguen verbannt, kam nach Sicilien und wußie jich bier um 
das %. 571 vor Ehr. Geb, der Herrfchaft von Agrigent zu bemächtigen. 

Gleich den meiften Ufurpatoren fuchte er durch Härte und Strenge die 

erworbene Gewalt zu behaupten. Das_unerhörrefie Beifpiel feiner Graue 
fanfeit war die Strafe des ehernen Stiers. - Diefer Stier, welchen der 

Athenienſer Perillus verfertigt hatte , war hohl und Eonnte den Verbte⸗ 

cher in feinen Bauch aufnehmen. Alsdann wurde er glühend gemacht, 
und fo der —— langſam zu Tode gepeinigt. Das Angſtge⸗ 
ſchrei des Unglücklichen ahmte Durch einen künſtlichen Mechanismus das 

Gehrüll des Stiers nach. . Phalaris fol durch eine Art torannifcher 

Gerechtigkeit den Erfinder dieſes Stiers zuerſt darin haben hinrichten 

laſſen. Nach einer ungefähr ſechzehnjährigen Regierung kam er in- ci 
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nem Volksaufſtand um. Die unter dem Namen des Phalaris vorhan⸗ 
denen Briefe find unecht, wie Bentley gegen Boyle unläugbar bewies 
fen hat. Die neuſte Ausgabe derfelben IB von Walkenär, Gröningen, 
2777, _% — 

7 Phänomen nennen wir jedes Ereigniß, welches mir mittelſt 
unfrer Sinnenmerfjeuge in der uns umgebenden Körpermwelt- wahrneh⸗ 
men. Alle Phänomene find ein Gegenftand der Naturlehre, welche fie 
j erflären fucht. Dazu if erforderlich, daß fie forgfältig aufgefucht, 

eobachtet, Tauſchung von Wirklichkeit gefondert und Vergleichungen ans 

eilt werden. Erſt Dann wird es möglich, Solgerungen daraus herjus 
eiten, die auf die Urfachen der Phänomene und Durch Diefe auf die 
allgemeinen Geſetze führen, nad) welchen die Natur wirkt, Wo Dies 
aid möglich ift, fucht man Bo durch Vermuthungen oder Erfläruns 
gen zu helfen, welche Hypotheſen heißen. Bei Diefen Bemühungen, die 
erften Urfachen der Phänomene aufzufinden, wird freilich endlich der 
Korfcher auf gewiſſe legte Erfcheinungen treffen, die außer den Grängen 
Des Gebiets der Naturlehre liegen, und Gegenfand einer höhern Wiß 
fenfchaft, der Metaphyſik, find, welche Daher dem Narurforfeber nicht fremd 
fenn darf, da_beide Wiſſenſchaften, Phyſik und Metaphniik, vielfeitig in 
einander greifen und jich gegenfeitig aufklären, 
Yhantafie, Phantaſtiſch. Sonſt pflegteman in der Geelens 
Iehre die Ausdrüce Pbantafie und Einbildungsfraft faſt gleichbedeutend 

u gebrauchen, wie man fie im gemeinen Leben noch täglid) verwech⸗ 
elt. Mit den Fortichritten der Winchologie in der neuern Zeit bat man 
angefangen, die veffchiednen Geftalten oder Beziehungen, in melchen bie 
Einbildungstraft 'erfcheint, genauer zu unterfcheiden (f. d. Art, Einbil⸗ 
dungskraft). Man nenne nämlich die Einbildungsfraft, in fo fern fie 
das Gegebne, Gegenmwärtige oder Abweſende vorfellt, Einbildungs» 
Eraft (imaginatio) im engern Sinne, im legtern alle insbefondre res 
yroductive (nachbildende) Einbildungsfraft. Die producrive 
aber C hervorbringende, fchöpferifche) nennen wir Phantafie. Das 
Schaffen ver Phantafie aber ift Fein urfprüngliches ın Dem Sinne, als 
ob die Phantafie einen in der Natur_gar nicht vorhandenen Stoff vor⸗ 
fiellen, oder in ihren Bildungen Die finnlichen Grundformen der Natur 
und dis Grundverhältniffe des Lebens überfpringen und verändern konnte. 
Es hängt die Phantafie daher auch von der Wirkfamfeit des äußern 
und innern Sinnes ab; denn immer fiellt fie das Gichtbare, Hörbare 
u. f. w., und die Veränderungen des Innern Lebens vor. Der geborne 
Blinde kann daher durch feine Pbantafie nicht farbige Geſtalten, Der 
geborne Taube Feine Zonbildungen herborbringen. Bilden wir uns 
eine Phantafiewelt noch fo fehön und mannichfaltig aus, wie fie nim⸗ 
mer in der Wirklichkeit gefunden werden mag , fo mird das Ginnliche 
an ihr fich doch auf Karben, Töne, das Geiftige auf die innern Ders 
änderungen unferer Seele und unfre Verhaltniſſe zur Welt beziehen. 
Sehr richtig fagt daher Kant in feiner Anthropologie: „wir koͤnnen 
ung für ein vernünftiges Wefen Feine andere Geftalt als ſchicklich den⸗ 
Een, als die Geftalt eines Menfchen, Daher macht der Bildhauer oder 
Mahler, wenn er einen Engel oder Gott darftellen will, ar einen 
Menfchen. Jede andere Figur fcheint ihm Theile zu enthalten, Die 
fich feiner Idee nach mit dem Bau eines vernünftigen Weſens nicht 
vereinigen laffen (als Flügel, Krallen, Hufe u. A ; die Größe das 
gegen kann er Dichten, mie er will, Eben fo bleiben wir auch bei deme 
allgenieinen Typus unfrer Planzen,und Thierwelt fieben, wenn wir Die 
felbfigefehafine Welt der Dichtung bejeben und bevöliern wollen, Dis 
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Stoffe und Grundformen der Fürperlichen und geifiigen Natur werden 
mithin der Phantaſie von der Natur gegeben; fie regt Die Dhamaft 

n ihren Wirken an. Allein die nachbildende Einbildun u. it. 
ich näher an die Erfahrung; die Phantafie erhebt fich auch über 

ie Erfahrung. Sie äußert ſich nämlich: 1. als Combinationsvermds 
ven, indem es gegebene Formen mehr oder meniger willkürlich oder ori. 
inell zu neuen Bildern, denen kein Erfahrıngsgegenftand durchaus 
leicht, verbindet. Unmillfürlich nämlich wirkt fie, wo man den Ge— 
anken mehr leidend überlaſſen if, und die Vorftellungen fich nach dem 
Naturgeſetze der Vergefellfchaftung. gleichfam von ſelbſt zuſammenfinden. 
Der Traum (wo jedoch die Einbildungsfraft fich auch reproductiv Au 
jert), und Der durch geiftige Getränfe bewirkte Raufch, das. joge 
ıannte Phantafiren des en die Träunterei Des Wa—⸗ 
henden, welcher der Phantaſie ſich fo unumfchränft tiberläßt, Daß er 
ur feinen Einbildungen nachhängt und fie auf wirkliche Erfahrungen 
iberträgt, find folche Zuftände. In den letztern Fällen wird jedoch 
sicht alle Willkür und alles Selbſthewußtſeyn aufgehoben, melches bei 
vn Geifiesfrankpeiten von höheren Graden, oder im ſtarken Raufche, 
vei welchen eine unumfchränkte Herrfchaft der Einbildungsfraft und 
Berwechfelung der eingebildeten mit der mirklichen Welt eintritt, Der 
Fa if. Mir Willkür und Bewußtſeyn äußert fich die Phantafie, 
vie fie entweder zu einem beſtimmten Zwecke Morftellungen zu 
euen Bildungen verbindet (mie bei der Erfindung folcher Gegenſtände, 
welche den fogenannten nüßlichen Künften angehören, z. B. gewiſſer 
Mafchinen ), oder ohme einen folchen Zweck zu haben, fich gleichfan 
en Eingebungen eines hbhern Geiftes überläßt und nach diefen ein ans 
chauliches Ganzes bildet. Dort mird fie noch durch den Verſtand 
‚dem Wermögen der Zwecke) beherrfcht; bier wirft fie berrfchend im 
em Chore der Beiftesfräfte und mird in vorzüglicher Beziehung auf 
Doefie das Didhtun,„spermdgen genannt (f. d. Art.). Sie 
ft aber auch 2. Das Vermögen der Grundanfchauungen (des Raumes 
ind der Zeit (f. d. Art.), der Geſtalt, Dauer, Des Grades, der Zahl 
21. ſ. w.), welche Vorfiellungen uns nicht durch Erfahrung de 
yeben werden; Daher ji auch reine = auungen heißen und die Eins 
ildungsfraft, in fo fern fie Quelle derfelben ift, transfcendental 
ynannt wird. Ohne diefe Anfchauungen wären die Combinationen 
er Phantaſie unmbglich , Daher fe im eigentlichen Sinne productiv 
ft. Bir bleiben jedoch bei Der Phantaſie, die Diefen Namen vor 
ugsweiſe führt, noch einen Augenblick ſtehen, um ihr Wirken genauer 
ennen zu lernen. Die Vhantafie fchließt fi) noch an die gegebnen Ges 
venftände näher an, menn Le diefelben in der Vorſtellung ae 
serkleinert oder wiederholt vorfiellt. Hieraus erklärt ſich mohl der Hang 
sieler Menfchen von großer Einbildungsfraft zu übertreibenden ‚Lügen, 
welche oft unmillkürlich find; doch eben fo mie die Bhantajie durch 
Neigungen und Abneigungen (5. B. Neid) angeregt, auch abfichtlich 
nd unabjichtlich gewiſſe Gegenkände verfleinert. Zu den unabs 
schtlichen Spiele der productiven Einbildungsfraft, ſagt daher Kant, 
n erfier Beziehung fann man auch den Hang zum arglofen. Lügen reche 
ven, der bei Kindern allemal, bei Ermachfenen , aber fonft gutmüs 
digen, Dann und wann, bisweilen faft als anerbende Krankheit an: 
ig wird, mo beim Erzählen die Begebenheiten und vorgeblichen 
(bemteuer, wie eine herabrollende Schneelarine machiend, aus der Ein- 
ildungskraft hervorgehn, ohne irgend einen Vortheil zu baben, als bloß 
ich intereſſant zu machen; wis der Ritter Sohn Sallftar beim Shake 
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fpeare, der aus zwei Männern in Frauenskleidern van Perfonen macht, 
ehe er feine Erzählung endigt. Mehr entfernt fich die Phantafie vom 
| x Sinnesanfhauungen, wenn fie die Gegenftände felbft, oder ihre 
eile in andrer Ordnung zufammenftellt, oder wenn fie Theile vers 
Spargel Gegenftände in einem Bilde faßt, und ihre Eigenfchaften und 
erhältniffe vertaufcht.  Diefes Wirken wird a) bloß durch die Gef 
der Gedanfenaffoziation beſtimmt, (Durch Das Gefek der Zeitfolge > 
Gfeichzeitigfeit, Aehnlichkeit und Verwandtſchaft der Vorftellungen, fo 
wie deren Beziehungen auf das individuelle Subject), und fo wirft die 
Phantafie meiftens im Traume des Schlafenden, wie des Wachenden, 
Dig, Seele fpielt mit den ns die Ginnenmwelt veranlaften Anſchauun⸗ 
en, unbefümmert um deren Gegenftände — daher nennt man eben das 
irfen der Phantaſie ein Spiel mit Bildern — aber je lebhafter die 
Phantafie ihre Bilder entwirft und je mehr das Bewußtſeyn der wirk⸗ 
lichen Welt und feiner Gelbft mangelt, wie im Traume und bei dem im 
feine Gedanken ganz vertieften Menfchen, defio leichter vertreten fie Die 
Stelle der wirklichen Gegenftlände, und man glaubt, das Eingebildete 
auch äußerlich 1 ſchauen. Im Traume iſt jeder dieſer Täuſchung uns 
terworfen, wei 
der mit den Gegenftänden nicht zuläßt; wer aber ohne Rauſch im Was 
chen alfo träumt, daß er die Bilder feiner Seele für wirkliche Dinge 
hält und diefe nach feinen Einbildungen behandelt, zeigt dadurch eine 
den DVerfiand überwiegende Phantafır, und wird darum Phanı 
taft genannt. Der wahre Dichter ift dies nicht, denn er behält bei 
allem Glauben an die poetifche Realität feiner Phantafieprodufte im⸗ 
mer das Bewußtſeyn ihrer Verfchiedenheit von den wirklichen Gegen» 
ftänden, Indeſſen fegt auch dieſes ſchon einen fehr hoben Grad fiders 
wiegender Phantafie voraus, und man pflegt Im täglichen Leben ge» 
wöhnlich nur den einen Phantaften zu nennen, der feine Einbilduns 
gen in die wirklichen Gegenftände hineinträgt, das heißt, fie im Geifie 
vergrößert, ausfchmückt, in beliebige Berhältniffe fiellt, und nach dieſem 
Eingebilveten Vorftelungen behandelt, Fur; ein Menfch von vorzüglich 
reisbarer Phantaſie. Co iſt mancher —5 — oft nur in Beziehung 
einiger, ihn auf irgend eine Weile intereffirender Gegenfände, Phans 
taft oder phantaftifch, und der Dichter hat in feinem Leben größtentheils 
eine Neigung Dazu, es zu ſeyn. Aber Eins unterfcheidet —5* lich 
den Dichter als ſolchen don dem Träumenden, Phantafien und Geiſtes⸗ 
verrückten: nämlich die ideale Bedeutſamkeit, Klarheit, Einheit und 
Originalität feiner Bildungen, welche b) nicht aus dem bloßen Geſetze 
der Gedankenaffociation zu erflären iſt. Der in reicher —— ge⸗ 
bildete Geiſt if es, welcher, ergriffen vr der dee, Die er in ſich ges 
57 — dieſe ſelbſtthätig zum Principe oder Mittelpunkte Rd 
ildungen macht, welchem fich das Einzelne leicht und organifch ans 
ſchließt. Wie Fommt es aber, daß man einige Kunftwerke , —— 
Dichtungen, dennoch phantaſtiſch nenne? m Allgemeinen heißt 
phbantaftifch_ überhaupt, mas der Phantafie angehört, eine vorherr⸗ 
fchende Dhantafie beurfunder, einer Phantafiewelt angemeffener it, als 
der Wirklichkeit (z. B. eine phantaftifche Kleidung , welche in Die ges 
mwöhnliche Welt nicht paffen will). Aber E dies der Sinn, wenn man 
von phantaſtiſchen Dichtungen, Erzählungen u. ſ. w. re⸗ 
Der? Spielt nicht jede Poeſie im Reiche der Phantaſie, und iſt vers 
mittelft ihrer bervorgebracht ? Allerdings. Allein die Phantafie ſticht 
in Stoff und Behandlung mehr oder weniger hervor; daher börk 
man fo oft von einem pbantaftifchen Stoffe, siner phanta fie 
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ſchen Behandlung reden, und nennt ein ſolches Product ſelbſt vor⸗ 
jugsweife phantaſtiſch. Das Antike ;. F iſt weniger phantaſtiſch 
als das Romantiſche; zu dem 7 des Romantiſchen ſelbſt iſt das 
Merkmal des Phantaſtiſchen weſentlich; Dante's, Arioſto's und Taſſo's 
Gedichte find es im hohen Grade. Ferner die Poeſien einer Narion, 
|; B. der fpanifchen, find es mehr als die einer andern, z. B. der eng« 
ifchen, weil in einigen Nationen die Phantajie glübender und daher 
porherrfchend ift. Gewiſſe Dichtungsarten und Kunſtwerke ſind ihrem 
Weſen nach phantaftifch, 3. DB. Mährchen, die Arabesfe, Ja ed 
ibt Dichtungen und Tonſtücke, welche man megen des freiern, unge 
undenern Gangs, den in ibnen Die Phantafie nimmt, felbt Phantas 
ER, nennt, z. B. IJcan Pauls Phanrafie in der Neujabrsnacht ; denn 
as umfaſſende Neich der Kunft gefiattet jeder Kraft, Die von dem pot« 
tifchen Geifte ausgeht, ihre freie Aeußerung und ihr Gebiet, auch die 


Zaune des Genius darf fich in ihr, aber nur als Laune des Genius, 


eigen, welche felbft in dem freiften und kühnſten Schwunge das Geſetz 

? Schwere und aller Form ungezwungen und aus eignem Trieb bes 
obachtet. Ein folches Werk hat daher vorzüglich die Eigenfchaft, daß 
es tief in die mdioidualität des mufifalifchen Künſtlers blicken läßt. 
Em finnreicher Kritiker fagt daber von der mufifalifchen Phan— 
tafie: wenn die Phanigſie der eigentliche Eulminationspunct des aus 
fich fchaffenden Genitis it, der bier fein eianes Geelengemählde zeich⸗ 
net ; und die Form der Kunſt Abi bloßen Reflectirfpiegel feines Innern 
macht, aus dem die Fülle in Klarheit bersortritt: fo muß dem Kunſt⸗ 
Bear ‚ein folches Werk um fo fchägbarer fenn, je reiner ſich in ihm 
er Benius des Schöpfers feloft, und ohne fremde Beihülfe, ohne Zwang 
irgend einer —— Form darſtellen kann. Die Phantaſie iſt der 
Monolog des Kuͤnſtlers, in dem er das Eigne, Selbſtempfundene rein 
ausfpricht, während er ſich zu den gegebnen Formen, zum Oratorium, 
ur Dper u. f. mw. nur dialogifirend verhalten, das heißt, nur das ge 

n fann, wozu ihn die gegebnen Formen veranlaften. Wenn er bes 
gränzt Durch aufgefiellte Kunftformen, nur immer nach dieſen zu ſpre⸗ 
chen, lich auf diefe Art mit Fremden zu vermifchen, und Freindes in 
eine Schöpfung aufzunehmen mehr oder minder gendthigt winD ; fo find 
m Gegentheil in der freien Bhantajıe alle jene Feſſeln zerbfochen und 
der Genius des Künſtlers ift in fein Urrecht — älter als die Formen — 
mieder eingefeßt, als Schöpfer, als Herrfcher im Meiche der Stlänge. 
Benußte jeder Künftler diefen Wink, oder richtiger, gewöhnte fich der 
Genius der meiften Stünftler minder an Die ad und verfände ſich 
auf zn eigne Geiftesemancipation im Reiche der Freiheit; fo würde 
jede —43 vorausgeſetzt, der Künſtler ſey wirklich der Selbſtſchaf⸗ 
fenden und nicht der Nachahmenden Einer, eine wahre Selbftichildes 
zung, Und der hellſte Blick in fein fchaffendes Innere ſeyn, aus dem 
man fein Walten und Wirken befehauen, fich aleichfam in feine Gedan⸗ 
kenwerkſtätte fchleichen Fünnte, Kine folche Phantafie.ift die berühmte 
son Beethoven mit Begleitung des ganzen Orchejiers und mit fchliefene 
Den Ehors in * Ausführung eben fo gewaltig, als in der — 
eu und originell. — So witkt nun die Phantafie mit ihrer zauberi⸗ 
ſchen Macht eben fowohl in den regellofen Traume als in den kunſt⸗ 
reichen Labyrinthen Des Genius, jie ſchmückt und verfchönert das ‚Leben 
des Geiſtesgeſunden durch Kunſt und hohe Ideale, fo mie fie eg zu ei⸗ 
ner Quelle mannichfachen Elends für Den Geiſteskranken macht, Inden 
‚Ne überfpannte. Wünfche und, unerreichliare Foderungen an das Leben 
Sie erhebt in den Himmel, Nie ernisdrigt in e Abgrund des 
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Laſters, wo ſie der niedern Sinnlichkeit dient; ſie iſt die Brücke von 
der Erde zum Himmel, der farbige Regenbogen, auf welchem die Goͤt⸗ 
ter in das Leben des Menfchen fehreiten, und ſchön finge Arndt Cin ſei⸗ 
nen Gedichten ©. 66) von ihr: 
| Vom Himmel komm' ip, 
Zur Erde flieg’ ich, =: J 
Bringe der Erde die Sterne, 
Dem Himmel die Blumen; 
Bin die Gemeinfchaft 
Des hohen Dliumpus . , 
Und» des griinen Gefilds ır. 5 , 
Es if zu verwundern, Daß mir die Phantafie nicht in der Reihe my⸗ 
thifcher Perfonificationen der Griechen und Romer antreffen, denn der 
Phantafus. ift nach Obids Bermandlungen nur ein Sohn des Eoms 
nus oder des Schlafgottes, und zwar nur derienige, melcher lebloſe 
Dinge zeigt oder darſtellt. Wie weit dieſe Vorſtellung von der aufge 
frellten Idee der Phantaſie entfernt ſey, wird jeder leicht einfehen. T. 
‚,„ Pbantasmen, Erfieinungen (aus dem Griechiſchen ron phaino, 
ich erfcheine) , find Bilder, meiche der Seele ohne einen äußern Gegen» 
Rand, bloß durch die Imagination, fo lebhaft vorgeſtellt werden, daß 
fie diefelben außer fich zu fehn glaubt, Die Seele erbält die Vorſtel⸗ 
lungen von der Außenwelt durch die äußern Einne. Da die Seele in 
dem irdifehen Leben mit dem Nervenfpftem und vorzüglich dem Central⸗ 
punft deffelben, dem Gehirn, auf das innigfte verbunden, und diefes Der 
eigentliche Leid unfrer Seele ift, fo folge auch, Daß die orgmifchen Vers 
änderungen und Verrichtungen des Gehirns auf Die Seele, ſo wie die 
geifligen, Thärigfeiten diefer auf Die organifche Thätigkeit oder a. 
es Gehirns, Einfluß haben. Kine der Thätigkeiten der Seele iſt: Nors 
ellungen von Geaenfländen der Außenwelt aufzunehmen und zu Bils 
ern, die den äußern Gegenfländen entfprechen, zu vereinigen. Den 
Stoff. zu diefer Thaͤtigkeit erhält fie in den Anfchauungen durch den 
Theil des Nervenſyſtenis, welcher der Außenwelt jugefebrt iſt, um die 
Eindrücke der äußern Genenftände aufjunehmen, nämlich Durch Die 
-&inne. (©. d. Art.) Durch die Sinne müſſen demnach gewiffe bes 
.. Zhätigfeiten in dem Gehirn erregt werden, welche der Seele 
orfellungen von den äußern Gegenfländen geben, die fie zu einen 
Bilde derfelben vereinigt, Das dem Außern Gegenfiande angemeſſen ift. 
Dies nennt man Anſchauungen. Die Seele kann aber auch Vorſtellun⸗ 
en erhalten, die zunächft ron keinem äußern aa herrühren, ins 
em fie entweder eigenmächtig fchun gehabte Vorſtellungen wieder zus 
rüchruft, und fie zu Bildern vereinigt, oder indem durch erregte Ner⸗ 
venthätigfeit im Gehirn Thätigkeiten und Bewegungen entfiehn , welche 
KR Vorſtellungen und Bilder in der Seele erregen. Dies ift die 
magination oder Einbildungsfraft der Geele , das Vermbgen der 
ınnern Bildung von Vorſtellungen, Daher ern: Hierbei 
wird auch die organiſche Thäsigfeit im Gehirn erregt, aber nicht fo ſtark, 
als von den Einneseindrücen, daher im Normaljuftande die Bilder der 
magination allegeie ſchwächer find, als die Anfchanungen, daher auch 
er innre Sinn der Seele, welcher Das Bewußtſeyn vermittelt, der 
Seele die Bilder der Phantaſie ftets nur als innerlich erzeugte Bilder 
ohne aͤußeres Dbject vorfiellt, Co mie alfo die Anfchauungen 
von den äußern Binnen abhängig find, fo ift die Jmagination an ge 
wiffe Gefege der innern Thärigkeit des Gehirns gebunden, und ie nach 
dem Diefe (willkürlich von der Seele, oder unmwilfürlich Durch Erregung 
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er Nerventhätigfeit) aufgeregt werden, entftehen innre Bilder ohne ätis 
jeres Dbiect. Hiervon rührt auch die Reihefolge der Bilder her, indent 
ach gemwiffen Geſetzen eine Hirmehätigfeit die andre, und demnach ein 
Bild imnmer ein vermandtes hervorruft, welches Die Geſetze der’ Ideen⸗ 
verbindung beſtimmen. Bei gefunden Zuftande des Körpers und regels 
mäßiger Thätigfeit des Geiftes erlangen num zwar die Bilder der Bhans 
afıe nicht den Grad von Stärfe und Deutlichfeit, daß die Geele fie 
nit Anfchauungen verwechfeln könnte, fondern ſie iſt jich immer des 
Interfchtedes von denfelben bewußt. Nut im Schlafe, wo die Einwir⸗ 
ung der äußern Sinne aufhört, nehmen die Bilder der Phantafie art 
Srärle und Deutlichfeit fo zu, daß fie auch ir gefunden Zuftande wirk⸗ 
ich von Gegenfänden außer ung berjufommen fcheinen, und alsdann 
Lräume genannt werden. Allein Durch Eranfhaften Zuftand des Kör— 
ers oder Durch jr Na Thätigfeit des Geiftes können auch im mas 
senden Zuſtande Bilder der Bhantafie fo lebhaft werden, daß fie die 
Stärfe der Anfchauungen erlangen, und einen wirklichen Gegenftand 
orzuſtellen ftheinen, fo daß fie durch das Bewußtſeyn ſchwer, oder; 
venn Diefes geftört If, gar nicht von jenen unterfchieden werden: Dies 
es find alsdann Die Phantaemen oder Erfeheinungen. Sie jind theils 
villfürlich erregt, theils erfülgen fie ohne Willen der Seele. Die Seele 
ann durch ungeregelie Thätigfeit, durch Hinwendung aller Kraft auf 
vie Imagination, Diefe fo fehr erhöhen, daß im einen Gegenſtand wirfs 
ich außer jich zu fehen glaubt, der doch niwe da iſt. Much Leidens 
chaften, Affecten, angefirengte Thätigfeit der Seele, koͤnnen fie in einen 
olchen aufgeregien Zuftand verferen, So hat man Beifpiele, daß nach 
inem ſehr unrubvollen Tage ein eraältirter Menſch Abends nay Dem 
Schlafengebn das Gejicht, eiries Menfchen auf feinen Kopfkiſſen neben 
ich liegen ſah, das zumeilen Aehnlichkeit mit einem Bekannten, jumeis 
ers auch nicht hatte, das er mit vollem Bewußtſeyn und deutlich. fahy 
ınd welches nur allmäblig immer bläffer ward und endlich verfchwand; 
Dan hat die gkaubwürdige Erzählung von einem alten Anatomen, wels 
her, nachdem er jich den ganzen Tag mit anhaltender Anftrengung bie 
n die Nacht mit dem Seciren Eines todten Körpers bejchäftigt hatte, 
ine mwirfliche Geftalt auf feinem Stühle jien fah. Perſonen, welche 
in einen abıyefenden Freund und Geliebten mit großer Gehnfucht und 
Infirengung ihrer Phantafie dachten, haben diefen ploͤtzlich in wirklicher 
Heftalt vor ſich geſehn. Haller erzähle in feiner Phyſiologie, daß Cars 
Janus im wachenden Zuftande alles gefehn hätte, was er zu fehen 
Bünfchte, doch wären die Bilder vor feinen Augen auf und nieder ges 
kiegen, Plenk erzählt (von den Krankheiten der Augen), daß Valſalbva 
inen Dann gefannt habe, der öfters fchön ausgeſchmuͤckte Paläfte vor 
ich gefehn hätte. Jemand, der unter den Ruinen eines alten Kloſters 
verumging, und mit großen Eifer einnral eine Nonne zu fehn wünſchte, 
ah auf einmal eine in vollem Ornate vor jich fiehen (Meil über die 
ea Durch üftere Gewohnheit Entfiche bei manchen Perfonen eine 
ertigktit, folche Phantasmen theils willkürlich hervorzurufen, theild ges 
ath die Phantafie in eine fo krankhaft erhöhte Stimmtung, daß fie bfe 
ers, auch ohme willkürlich erregt zu ſeyn, ericheinen, fo, daß folche Vers 
onen geneigt werden, fie für wirklich beftehend, für Erfcheinungen Abs 
vefender , Geſtorbener, für Geiſter, oder für wirkliche, fchon gelchehene 
der noch zufünftige Begebenheiten, oder doch für Anzeigen derfelben zu 
alten. So glaubte Taſſo in den legten Jahren feines_ Lebens, Daß eis 
e Geftalt, die ihm dfters erfchien, ein Geiſt ſey. Ein Freund von ihm, 
er Nitter Manfo firchte ihn zu überreden, daß Br Erſcheinung eine 
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Zäufchung feiner Vhantafie wäre; allein Taſſo bat ihn, einer foldhen 
—— beizuwohnen, um ſich von der Wahrheit zu überzeugen, 
anfo fam, und mitten in der Unterredung mit Taſſo heftete dieſer 
auf einmal feinen Blick auf ein Senfter, blicb unbeweglich, und nannte 
den vermeinten Geift bei feinem Namen. Hier iſt der freumdfchaftliche 
Geift, fagte er zu Manfo, der fich mit mir unterhalten will; gib Acht, 
und überzeuge dich, Daß alles Wahrheit fen, was ich gefagt habe, 
Manfo fah und hörte nichts, Taſſo aber fprach mit großem Ernfte mit 
dem Geifte, legte ihm Fragen vor, und antwortete ihm. Endlich nahm 
der Geiſt Abfchied, und endigte Dadurch die Unterredung (Reils Fieber 
Ichre, ar Dd.). Es Ebnnen aber auch bloß von Fbrperlichen Urfachen, 
ohne Eraltation des Gemüths und der Phantaſie, ſolche Phantasmen 
entfiehn, wobei der Menfch die völlige Befonnenheit und das Bewußl⸗ 
fehn bat, daß die Bilder ohne wirkliches Object jind. So erzählt Bon⸗ 
net (analptifche Verſuche über die Geelenfräfte, Bremen 1770) von fiir 
nem Großvater, einem Mann von übrigens vollfommmer Gefundbeit, 
Aufrichtigfeit und guter Beurtheilungsfraft, daß er mitten im Wachen, 
ohne den gerinaften äußern Eindruck zu haben, von Zeit zu Zeit Figus 
ren von Manns» und Srauensperfonen, von Vögeln, Wagen, Gebäus 
den u, a. m. vor fich Rh habe. Er habe diefe Figuren verfchiedene 
Bewegungen machen, jich nähern, entfernen, größer und Eleiner werden, 
derfchminden und wieder erfcheinen gefehn. Gebäude hätten fich vor 
‚srl Augen erhoben, und er hätte alle Theile erblickt, Die zu ihrer 
uferlichen Anlage gehörten. Bisweilen veränderten fich, dem Schei 
nach, alle Taveten in feinen Zimmern, und es Fam ihm vor, als o 
fie mit Gemaͤhlden von unterjchiednen Landfchaften bedeckt wären. Diefe 
und noch vielerlei Geftalten und Gemählde erfchienen ihm in der grö 
ten Vollkommenheit, und fie machten einen eben fo lebhaften Eindrud 
auf ihn, ald wenn die Gegenftände mirklich felbft gegenwärtig wären, 
nur dag die Verfonen, welche dabei vorfamen, nicht fprachen. Er 
wußte übrigens recht gut, daß dieſe Geſtalten ohne äußere Gegenflände 
waren, und unterfchied fie richtig von der Wirklichkeit. Aehnliche Be⸗ 
obachtungen machte Nicolai (f. d. Art.) am fich ſelbſt. Er war ſchon 
etwas Eränflich, Durch mancherlei unangenehme Begegniffe mißmutbig 
eftimmt, und hatte noch dazu einen gewohnten Aderlaß und Das Uns 
Kom von Blutigeln übergangen. Als ihn im Februar 1791 mehrere 
Vorfälle in unangenehme ee verfert hatten, ftand ploetzlich 
die Geftalt eines DVerftorbenen vor ihm. Noch denfelben Tag _erfchienen 
verfchiedne andre mandelnde Geftalten. In den folgenden Tagen fah 
er die Geſtalt des Verftorbenen nicht mehr; hingegen Eamen viele andre 
befannte und unbekannte, aber größtentheils unbekannte Perfonen zum 
Morfchein. Die befannten waren meiftens lebende, aber entfernt woh⸗ 
nende Derfonen. Diefe ig famen ohne den Willen Nicos 
lai’8, und er war durch die größte Anfirengung nicht im Stande, nach 
Willkür das Bild diefer oder jener Perfon hervorjubringen ;- fie erfchie- 
nen bei Tage und bei Nacht, in fremden Häufern weniger, auf ber 
offenen Stroße felten. Zumeilen verfchwanden fie durch das Verfchließen 
der Augen, und waren in der nämlichen Geftalt wieder da, wenn er Die 
Augen wieder Öffnete; zumeilen verſchwanden fie auch nicht bei gefchlofe 
enen Augen. Meiftens waren es menfchliche Geftalten beiderlei Ge» 
chlechts, Die zuweilen Geichäfte mit einander zu haben fchienen, meifteng 
aber ohne Verkehr durch und unter einander gingen. Einmal fab er 
auch eine Perfon zu — auch Hunde und Vögel. Die Geſtalten 
erfchienen in Lebensgröße, mit den verfchiednen Zärbungen Der unbe 
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‚echten Theile und in Kleidung von allerhand Sarben, die jedoch bläfs 
er an wirklichen Dbiecten waren. Mit der Zeit.famen die Err 
cheinungen: häufiger und öfter. Nach vier Wochen fingen fie auch an 
su reden, theils unter ſich, theils redeten fie den Kranken an. Am 20, 
April wurden ibm Blutigel angelegt. Das Zimmer wimmelte von 
menfehlichen Geftalten aller Art, die fich unter einander drängten. Dies 
Jauerte ununterbrochen fort bis gegen Abend, ba die Geftalten anfingen, 
ich Iangfamer zu bewegen. Kurz; darauf begannen ihre Farben almäb- 
lig bläffer zu werden, ohne daß die beftimmte Figur der Geſtalten wäre 
serändert worden. Gpäterhin waren fie alle ganz weiß und bemegten 
ſich menig; allmählig wurden auch die Umriffe der Geftalten unbes 
fimmter, und fie zerfloffen endlich gleichfam in der Luft. Don einigen 
waren eine Zeit lang noch einzelne Stücke zu feben, Die nach und nad) 
auch vergingen. Eine Zäufchung des Gehörfinns begegnete auch Mens 
beisfohn, da er im J. 17772 durch anhaltende Geiftesanftrengungen in 
ine Nervenkrankheit verfiel, in welcher er das laute Reden nicht vers 
tragen Eonnte War ihm dies am Tage doch vorgekommen, fo fiel er 
am Abend in einen unvollfommmen Eataleptifchen Zuſtand, indem eine 
laute und Fräftige Stimme ihm die einzelnen mit einem hoben Accent 
ausgefprochnen oder fonft laut geredeten Worte und Sylben, Die er am 
Tage gehört hatte, fo heftig mieder zurief, Daß ihm davon die Ohren 
gellten. Bei Kranken, deren Bewußtſeyn geftört oder ganz unterdrückt 
fi, in Fiebern , oder in manchen Arten des Wahnfinns, kommen auch 
tolche Phantasmen vor, welche alsdann Delirien, Fieberphantafien, oder 
ire Ideen beißen, umd wegen ihrer Lebhaftigfeit von den Kranken für 
wirklich gehalten werden. - Sie fehen ihre abmefenden und erfehnten 
Beliebten bei fich, und unterreden fich mit ihnen, oder fie in an frem« 
ben Orten, im Gefängnif, in einem finftern Walde, von Räubern und 
Mördern umgeben, von böfen Geiftern men denen jie zu entfliehen 
ruchen, Alle dieſe Geſtalten find fo lebhaft vor ihren Augen, daß die 
Sinneseindrücke viel fchwächer, oder verkehrt auf fie wirken. Ein fchmars 
er, etwa in.der Nähe hängender Mantel wird in der Phantajie zu eis 
nem Zeufel, ein meißes Tuch zum Engel, das Kopfkiſſen zu einem 
Berge, if. m. Das Bewußtfenn ift fo zerrüttet , Daß folche Kranke 
dieſe Erfebeinungen für wirklich halten, die wirklichen Umgebungen im 
— nicht erkennen. Die Lebhaftigkeit der Phantasınen wirkt 
auf ihr Begehrungspermögen ; nicht die Wirklichkeit, fondern dieſe Er» 
icheinungen erregen jeßt ihren Willen, und beftimmen ihre Handlungen. 
Pegt fich 'der Siberfurm im Kranken, fo Fommen dieſe Phantasmen 
nur noch als fehr lebhafte Träume im Schlafe vor, deren fich der Kranke 
nach dem Erwachen zwar noch erinnert, welche er aber Doch bald 
bei wiedergefehrtem Bewußtſeyn von der WirflichFeit ‚r unterfcheiden 


bermag. . 

* bäntafus, der Gott der Phantaſien, nad Ovid ein Sohn des 
Sottes des Schlafs, der in Zräumen nur leblofe Dinge darftellte. 
(Vergl. Morpheus.) 

. Phantom, eine Bere, die unfre Einbildungsfraft erzeugt, 
ein Zrugbild, (Vergl. Phantasmen.) 

Pharao. Sonſt hatıen die vier —— ſämmtlich bibliſche 
Königsnamen , von welchen nur dem Viquefönig der Name Dabids ges 
blieben if. Pharao (der -trogige Aeghpter) wurde megen feines untere 
nehmenden Muths in re rn am liebften und ſtärkſten beſetzt, 
Daher der Name des berühmten Pharaofpield , welches dem Pointeur um 
fo gemiffer verderblich wird, als es durchaus unmöglich ik, den Berrüs 
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se — von Profeſſion dabei zu entgehn. (Man vergl. Har 
sardfpiele. | 
Pharifäer nannten fich die Glieder einer Secte oder theologi⸗ 
ſchen Schule unter den Juden, die zur Zeit der Maccabäer entftanden 
u feyn ſcheint, und neben den Geſetzbüchern Mofis auch noch eine Menge 
r mündliche Traditionen: von Moſes her ausgegehner Lehren und 
Satzungen niit den Gloffen fpäterer Ausleger nach dem Eril als Ers 
Fennenipquelle der jüdischen Religion und ihrer Uebung betrachteten umd 
mit nicht geringerer Pünktlichkeit als das mofaifche Bes ſelbſt beobs 
achten zu müffen glaubten. Don den Sadducäern unterfchieden ſie ſich 
durch den Eifer für Diefe Traditionen und durch den Glauben an_Die 
Auferfiehung der Todten. Der Sleinigkeitsgeift ihrer Religionsanficht 
und ihr Ehrgeiz machte fie zu Heuchlern, Die bei einer fchlaffen Mos 
ral das böchfte Wefen Durch Aufere Werkheiligfeit und mönchifche Büs 
ungen zu gewinnen meinten, und fich durch das Anſehn vorzüglicher 
echtgläubigkeit und Frömmigfeit, das fie fich mit vielem Gerränge 
on, in der Gunſt des Volks zu befefiigen mußten. Cie zählten die 
edeutendften Geſetziehrer (Schriftgelehrten) und Staatsmänner 
in Judaͤg unter ihre Glieder, und da Menfchen aus allen Ständen, 
ja felbft Weiber zu ihrer, einem Drdensverbande Ähnlichen Bereinigung 
Zutritt erhielten, gewannen fie Durch ihren Anhang und ihre Werbins 
dungen einen politifchen Einfluß, der unter den Maccabäern und Hass 
mondern mehrere Male über Das Schickſal des jüdiſchen Staats ent⸗ 
fchied und den Weberreft von Macht, den die Römer dem hoben Rathe 
zu den Zeiten Jeſu ließen, in ihre Hände brachte. Der pharifäifche 
£ehrbegriff hat in dem neuern Judenthume die Oberhand behauptet und 
den Talmud fanctionirt. Der Ausdruck Pharifäer mird aber nur 
noch bildlich von Scheinheiligen gebraucht, deren Charakter an die im 
neuen Teſtamente auftretenden Pharifäer erinnert. E. 
Dharmacie iſt die Kenntniß der Arzneimittel, ibrer Bereitu 
und Mifchung. Bet den Griechen hieß pharmakon Arjnei und au 
Gift, ein Beweis, entweder Daß fie jedes Arzneimittel, zu flatE oder 
unrichtig angewendet, für eben fo fchädlich als Gift hielten, oder daß 
ihre Mittel meiftens aus derienigen Elaffe waren, welche ihrer heftigen 
Birfung megen unter die Gifte gerechnet wurden. Das letztere war auch 
wirklich der Sal. Diejenigen Mittel, welche fie eigentlich unter Die 
Arzneimittel rechneten, waren meiftens heftig wirkende, vor denen fie 
Er eine gewiffe Scheu hatten. So lange als möglich fuchten fie mit 
iätetifchen Vorfchriften und Mitteln ausjulangen, nur chronifchen und 
hartnäckigen Krankheiten ſetzten fie jene pharmaca entgegen. Wie Die 
Aerzte zuerft felbfi ihre Arzneimittel bereiteten, wie nach, und nad), 
je mehr dies Geſchäft durch — der Arzneimittel, durch 
Immer mehr Mühe, Zeit und eigne Kunſtfertigkeit fodernde Zubereituns 
en, durch Zueritt der Chemie, an Umfqng zunahm, fich theils Aerzte 
elbſt, theils andre _Perfonen bloß diefem Pefchäfte unterzogen, und Das 
er eine befondre Kunſt entfiand, iſt in dem Artifel; — 
weiter nachzuſehn. — iſt nur ein Theil der Apothekerkunſt; 
e befchäftiget fich bloß mit der Kenntniß der einfachen Naturproducte, 
fo fern fie Durch befondre Bearbeitung zu Arzneimitteln gefchickt ge⸗ 
macht werden follen, und mit der Chemie nur in I fern, als verfchiedne 
Operationen derfelben zu jener Bearbeitung der Producte zu Armeimit⸗ 
teln nöthig Bir» Apothekerkunſt ſchließt alfo zwar die Pharmacie in 
ich, aber diefe allein macht noch nicht die ganze Apotheferfunft aus — 
armafopde heißt eine Vorfchrift zur Zubereitung und Ber 
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fertigung der einfachen und zufammengefegten Arzneimittel. Man bat 
deren zu allen Zeiten und in allen Ländern fer viele und fehr verfchiedme 
gehabt, je nach dem der Stand der Eultur und Aufflärung der Arie 
neifunft und derjenigen einzelnen Willenfehaften war, and denen die 
Pharmacie zuſammengeſetzt iſt. Noch jest hat jedes einzelne Land, und 
in Deutfchland beinahe jeder einzelen Theile deffelben eine andre Dhars 
mafopde, ja in manchen Eleinern Fändern ift die Mebdicinalverfaffung 
noch fo elend, daß nicht einmal eine Pharmakopbe gefeglich beftimmet 
ift, nach welcher alle Apothefer des Landes arbeiten müflen. Hieraus 
era bedeutende Nachtheile. : Ein Apotheker arbeitet willfürlich nach 
diefer, ein andrer nach einer andern Vorſchrift. Der Eine hat eine alte, 
der Andre eine neue Pharınakopde. Da nım viele zufammengefegte oder 
künſtlich zubereitete Mittel in den Apotheken vorräthig gehalten werden, 
die nach verfchiednen Pharmafopsen auch verfchieden bearbeitet werden, 
fo können die Aerzte niemals _wiffen, von welchem Gehalt und melcher 
Stärke die Mittel find, die fie verordnen, und ein Recept, das in Drei 
oder vier verfchiednen Apotheken verfertigt wird, kann auch eben fo oft 
in feiner Wirkung verfchieden ausfallen. B. 

Pharſalus, jetzt Farſa, eine Stadt in Theſſalien in Griechen⸗ 
land, berühmt durch die Schlacht, in welcher Eäfar den Pompejus 
überwand. (SG. Cäſar und Pompejus.) — Pharfalia f. Lucan. 

Pharus (Leuchtthurm), ift ein an den Geefüften oder bei einem 
Hafen aufgeführter hoher Thurm, auf deffen obern und offenem Theile 
Bes Nachts Feuer unterhalten merden, oder auch eine große Laterne 
aufsehängt iſt, worin ein flarfes Licht von Fackeln oder dergleichen an⸗ 
gezuͤndet wird, damit es die Schiffe in der Ferne wahrnehmen, und ih— 
ren Fauf Darnach einrichten Eünnen. (Wergl. die Art. Baafe, Fa⸗ 
nal.) Der Name rührt von der Inſel Pharos her, welche vor Ale 
zandrien log. und den Hafen diefer Stadt deckte. Auf dem dftlichen 
Vorgebirge Diefer Inſel ließ Ptolemäus Philadelphus einen Leuchtthurm 
aus weißem Marmor aufbauen, welcher aus acht gewölbten Stockwer⸗ 
Een beftand, und aur deffen Gipfel des Nachts ein befländiges Feuer 
unterhalten wurde, deſſen Schein man’ 300 Stadien meir wahrnehmen 
konnte, ja, der felbft auch am Tage wegen der biendenden Weiße des 
Marmors fehr weit Jichtbar war, und eben wegen feiner großen Pracht 
mit zu den fieben Wundermwerken der Welt gezäble wurde, 

nbaf en heißen die veränderlichen Geftalten , welche die Planeten 
von Ihrer verfchiednen Beleuchtung durch die Sonne annehmen, und 
in melchen fie ung bald rund, bald oval , bald jichelfürmig,, bald mie 
ein dunkler Fleck erfcheinen. Ueber Die M ondphafen fehe man 
den eignen Artikel, — Uebrigens zeigen die Phafen der Planeten, daß 
fie dunfle Körper find, welche eben fo wie die Erde von der Sonne bes 
leuchtet werden. 

Phelloplaſtik, f. Felloplaſtik. 
hidias, der große Meifter in der Plaſtik, der in Griechenlands 

glücklicher Zeit, als Perifles, fein mächtiger Gönner, Athen regierte 
und verfchönerte, Die hohen Ideale einer Minerva umd eines Zus 
piter zu Olympia verkörperte. hidias bildete nach Böttiger drei 
Pallasftarıen, welche fich alle zu Paufanias Zeit noch auf der Burg 
der Minervenftadt befanden. Die eine coloffale Bildfäule der Dallas 
goß er in Bronze aus dem Zehnten der marathoniſchen Beute für den 
Tempel der Polias (der Stadtbefchügerin) , und fie war als fchirmende 
Porftreiterin gebildet. Auf ihrem Schilde hatte Mys nach Parrbafius 
Zeichnungen den Centaurenſtreit in Relief gearbeitet. Neben der Sta⸗ 
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tue ſtand die uralte Burgbewohnerin, die Nachteule. Non dieſer Sta⸗ 
tue wird erzaͤhlt, daß die Seeleute, wenn ſie um das Vorgebirge Sun⸗ 
nium herumſchifften, noch ihren Helmbufch und die Spitze ihrer Lanze 
chanten. Die zweite berühmtefte bildete er aus Elfenbein und Gold, 
te wurde Die Statue des Warthenon, oder Partbenos (die Tungfrau) 
genannt, welche mit der Baſis ungefähr 30 parifer Fuß maß. Er nahm 
flatt Marmor das glängendere und zartere Elfenbein dazu, und legte der 
Statue ein aus Gold getriebnes oder gegoffenes Gewand .fo Funftreich 
an, daß es auch aub und ausgejogen, aan abgenommen, und dem ft» 
desmaligen Zempelfchagmeifter zugewogen tmerden konnte. Es wog 44 
Zalente. Unter Demetrius Poliorcetes wurde Diefes geraubt. Die Aus 
gen maren von Marmor eingeſetzt, und nach der Damals noch herrſchen⸗ 
den alten Eitte wahrfcheinlich bemahlt. Sie trug den Schuppenpanzer 
(die Aegis) umgürtet, den Epeer in die Höhe, den Schild herabhal⸗ 
send. Auf ihrer rechten Hand fand die zur Göttin gefehrte Victoria, 
gleichfalld von Elfenbein mit goldnem Gewand 4 Cubitos hoch. Die 
„einzelnen Theile der Statue, fo wie Die Bafis, maren noch durch Res 
liefs fünftlich ausgearbeitet. (So z. DB. hatte er fich felb und den Pe—⸗ 
rikles auf dem Schilde —— Die ausführliche Beſchreibung, 
aus welcher wir hier das Nöthigſte entlehnt haben, leſe man in Böttis 
ers Andeutungen über die Archäologie, S. 86 u. ff. (Bergl. Parthe⸗ 
non.) Die dritte Fleinere, welche vorzugsweiſe Die fchbne wegen ihrer 
zarten Proportionen genannt wurde, in Bronze gearbeitet, wurde von 
den Lemniern gekauft, und auf die Burg von Athen gefchenkt. — Der 
olompifche Jupiter des Phidias ftellte die rubige Maieftät des Himmels» 
königs höchft vollendet dar, und murde daher fonft zu den Wundern 
der alten Welt gerechnet. Jupiter war bier ſitzend, auf einem Throne, 
den goldnen Dlivenfrans auf dem Haupte, in vollkommen coloffaler 
Größe vorgeſtellt; der Obetleib war nacht, die Hüften bedeckte ein weis 
ter Mantel, der in a... bis auf die Füße berabfloß , die auf 
dem Fußfchemel des Funftreich verzierten Thrones rubten. Die nackten 
Theile des Bildes waren von Elfenbein, die Bekleidung von getriebe⸗ 
nem Golde niit einer Nachahmung von Stickerei durch Barben ‚ wobei 
ihm Panänus geholfen haben ſoll. Auf der rechten vorwärts gekrümm⸗ 
ten Hand ftand die dem Gott jugefehrte Siegsghttin, Die auch aus 
Elfenbein und Gold eine Binde emprrhielt, womit fie den Delfranz ums 
minden zu wollen fchien: In der linEen hielt der Gott das aus allen 
Metallen kunfſtreich zuſammengtlöthete vielfarbige Scepter, “ welchem 
der Adler ruhte. Der Ausdruck der Macht, Weisheit und Güte waren 
in feinem Haupte vereinigt, und er ſaß als der Gott, der den Vorfig 
tiber die Hellanodifen führt, und den Siegern in den feierlichen Epic» 
- Ien zu Olympia den Siegerkranz und die Palme darreicht, thronend in. 
rubiger Würde da; das Ideal des griedhifchen Anthropomorphismus. 
icero erzählt (de Oratore, 11, Cap.), mie der Künftler Durch eine 
telle des Homer zur Entwierfung feines deals angeregt worden fen, 
und nad) ihm Wieland (über die Adenle.) _ Höchſt impoſant mar der 
Unblick des Gottes, noch mehr wurde der Eindruck Dadurch verſtärkt, 
Daß die Statue mit einem großen Teppich verhangen war, welcher erft 
Dann weagezogen twurde, wenn der Gott fichtbar werden fellte. Pracht 
und Größe En ftaunend den Befchauer zu Boden. (Vergl. Vöolkels 
nnd Siebenkees Schriften über den Tempel und die Statue des 
upiter zu Olympia.) Neuere haben dem Künftler megen der vielen 
erzierungen feiner Werke Ueberladung vorgeworfen, namentlich in Bes 
siehung auf die Yallas = und Jupitersſtatüe. Glücklich und einfichtes 
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soH feheint ihn Böttiger dagegen zu vertheidigem, wenn er fagt: Phi⸗ 
a8 ging bei allen feinen coloffalen Schöpfungen von dem ne 
‚ daß, was aus gehüriger Ferne gefehen, burch gewaltige Maſſe 
umd erbabme Umriſſe imponite, Dennoch auch bei der forafältigern Be» 
fhauung in fortfchreitender Annäherung (denn jedes Relief hatte ders 
jedne Diimenfionen und Augenpunkie) durch das Funftreichfte Detail 
terefliren , und zu immer neuer Bemunderung fortreißen muͤſſe. &o 
war der Künfiler bis ins Kleinſte groß, ja er ferte metteifernd mrit der 
Natur feinen Stol; darein, auch eine Cifade und Biene in Erz in hoch⸗ 
ſter Vollkommenheit zu bilden, und jede feiner Statuen war eine Welt 
von Kunſt. Daher fort auch Böttiger des Phidias eigenthümlichften 
. Eharafter darein, mit dem ausführlichfien Detail die immpnfantefte Ers 
babenheit des Coloffalen zu paaren, und auf verfchiedne. Annäberungss ⸗ 
pus.Äte noch immer ein Relief oder eine Verzierung in Bereitfchaft zu 
haben , — mie dies vorzüglich beym olpmpifchen Jupiter mit den mans 
nichfaltigen Verzierungen durch Reliefs und Manlerei (melche Ießtere 
ebenfalls Phidias Bruder Panänus beforgt hatte) der Fall war. — Auch 
r Statue der Nemeſis zu Rhamnus, welche man feinem — Ar⸗ 
goracritus fälfchlich zuſchtieb, die er aus einem varifchen Marmorblock, 
melchen die Verfer zum Denkmahl ihrer Sieg beftimmt hatten, fertigte, ' 
wird eine hohe Würde von dem Alterthum beigelegt. Auch datirt man 
. gewöhnlich ven ihm an den hohen oder erhabenen Gtyl. (©. d. 
Art. Bildhauer der Griechen, und Bildnerei.) Über Pie 
Dias war nicht allein Bildhauer, fondern auch Architekt. Perifles ers 
bob Athen zur hertlichſten und Eunftreichften Stadt in Griechenland, 
während feiner zojährigen Leitung erhielt Athen Föftlichere Tempel, Sau— 
lengänge und Kunſt perke, als Kom in fieben Sahrbunderten , obaleich 
ABeltbeberrfcherin , fich verfchaffen Fonnte. Alles regte fich metteifernd 
die Lieblingsfiadt der Pallas zu verfchönern. Die ausgefuchteften Stoffe 
und zu dieſen die fertigften Arbeiter waren in Menge vorhanden. Durch 
fie wurden bauptfächlich dag Varthbenon (der große Tempel der Vallas 
auf der Burg zu Athen), in welchem Phidias berühmtefte Pallasftatıle 
ſtand, und die herrlichen EAN, erbaut, Muſterwerke der Ars 
chitektur für alle Zeiten. ie Aufſicht und Anordnung bei allen diefen 
Werken erhielt Phidias, und die Bildwerfe, melche diefelben (4. B. 
das — rg hr wurden theils von ihm felbft,, theils im Geiſte 
und nach den Ideen des großen Meifters gearbeitet. So fehr Phidiag 
von den Funfifinnigen Athenern , A deren Ruhm er aenrbeiter- hatte, 
unter Perikles verehrt wurde (er blühte um die dafte Dinmpiade, tms 
geräbr 445 5. vor Chr. Geb.) fo fehr mußte er die Lauren feiner Mit- 
ürger erfahren , als deffen Anfehn fank, Er ftarb im Kerker; über die 
nähere Urfache dieſes Todes berrfcht noch Dunkel. 
Philadelphia, die Aauptfiade in Penſylvanien, liegt nicht weit 
von Dem Zufanmenfluß des Delaware und Shiüpnlfill, iſt fehr gte 
rade und breit nebaut, und bat einen Hafen. Man findet bier gute 
Fabriken, vorzüglich Zuckerraffinerien, Strumpfwirketeien, auch Schiffs⸗ 
merfte, in denen man dauerhafte Schiffe baut; auch wohnen viele Kaufe 
leute bier. Merkwürdig ift ferner in Bhiladelohia die Akgdemie, die 
medicinifche Schule , welche im Jahr 1780 zu einer Univerfität erhoben 
wurde , die Gefellfchaft zur Beförderung nfißlicher Kenntniſſe, die deuts 
fche Gefellfchaft, die 17g1_ errichtete Staatsbanf, Die peninlvanifche 
Danf. Philadelphia , welches fich drei engl. Meilen längs des Sluffes 
ausdehnt, hatte im Jahr 1005 fchon 80,000 Einwohner, Ucbrigeng ift 
es auch der Hauptfiß der Quaͤcker, melche durch Denn (f, d. Art), 
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den Stifter dieſer Stadt, befondre Vorrechte erhalten haben; die Si⸗ 
tzungen des Congreſſes aber find ſeit 1901 in die Bundesſtadt Waſhing⸗ 
ton verlegt morden. Noch gehören . den Merkmürdigfeiten von Phi⸗/ 
ladelphia, wo auc fehon mehrere Buchbändiermeffen gehalten worden 
find, die Bibliothek, dag Arfenal, das Hospital; das Arbeitshbars ers 
röhrte und befchäftinte fchon mehr ale Gooo Arme., Die sur Abfchafe 
fung des Negerfelaven vereinigte Gefellfchaft fert ihre Bemühungen uns 
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Philanthropinismus wird das pädanogifche Syſtem genannt, 
melches Bafedom und feine Freunde aus, den liberalen Erzjiehungss 
marimen Locke's und Koufeau’s in der zweiten Hälfte Des ıdten Kahrs 
hunderts anzubauen und mit den fchon von Amos Comeneus empfohls 
nen didactifchern Mitteln in Anwendung zu bringen ſuchten. Baſedow 
fand den Hauptgrund ver korperlichen und geiſtigen a. feiner 
Zeirgenoffen in der zweckwidrigen Erziehung der Jugend. Die Unnatur 
und Derfrüppelung in der häuslichen Kinderzucht, der Wortkram, die 
Gedächtnißqual und Autbentprannei in den Echulen waren die Dämos 
nen‘, gegen die er, Molke, Sfelin, Campe, Zrappımd Galp 
mann mit den Waffen des gefunden Menfchenverfiandes ud mit der 
Begeifterung und Zuverficht pädagogifcher Neformatoren zu Felde zogen 
und dadurch eine neue Epoche in der SIDE LNGETERR begründeten, une 
ter deren Einfluſſe ein großer Theil der seut Lebenden Deutfchen aufges 
mwachfen ifl. Die Grundfäge diefer Männer, die fih am liebften P his 
Ianthbropen (Menfchenfreunde) nennen lichen, gehen auf Folgendes 
hinaus. Die Natur muß dem Widerfpruche der konventionellen Unſitte 
zum Trotz die Regel, und J—— pie (Menfchenliebe), Die Ten⸗ 
den; aller Erziehung feyn; Datum laß die Kraft des Kindes, das von 
Natur aut ji fich_frei entwickeln und an Gegenſtaͤnden der finnlichen 
Anschauung (Maturfunde, Technologie) üben, bis es reich genug an Vor⸗ 
fieitungen ift, um die Enmbolif der Worte (claſſiſche Autoren, Reli 
gienslehren) zu verſtehen und Teite feine Erziehung fo, Daß cs zum Fürs 
perlich und geiftig gefunden, im &ebrauche feiner Kräfte gewandten, 
mo möglic) in allen Zweigen des Wiſſens orientirten, nüchternen, für 
die Welt brauchbaren, Icbensfrohen und wohlwollenden Menfchen bers 

anreife. Um der Menfchheit auf: dieſem Wege zu beifen, ‚hatte Baſe⸗ 
dom (f, d. Art. Bafedom) die Errichtung einer Pflanz» und Mufters 
fehule für Lehrer, welche fein Evangelium in allen Ländern, verbreiten 
und nach feinen Grundſätzen Weltbürger erziehen follten, profectirt und 
es unter dem Zitel Philantbropin als eine Werkftätte der Mens 
fehenfreundfchaft angekündigt ; Die von empfänglichen Zeitgenoffen dazu 
geſammelten Fonds reichten jedoch nur zur Giiftung eines Erziebungse 
inflituts bin, das ı 774 unter dem wohlthätigen Schutze des Herjogs 
Franz zu Deffau zu Stande Fam, und die Ehre erhielt, Philanthro⸗ 
pin zu heißen. Nach den Vorbilde diefer Mufteranflalt, welche ibre 
Zöglinge Eörperlich färfte und geiftig zerfireute und fich wegen Mangel 
an Ausdauer ihres Gtifters und ihrer in ſoͤnellem Wechſel zus und abs 
tretenden Directoren fchon 1795 wieder auflöfte, enifianden mehrere 

hilanthrogine (f. d. Art. Ju itut), von denen nur die ſalzmanni⸗ 
che Erziehungsanftalt zu Schneprenthal das ıgte Jahrhundert erlebt und 
ich bis jttzt erhalten hat. Daß das Unternehmen der Philanthropen 
nicht größere Fortſchritte machte, ift weniger deu heftigen Widerfpruche 
Der Humaniften, die ſich als Angeklagte behandelt faben (f. d. Art. 
Human), als den Schwächen der philanihropifchen Grundjäge und 
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Methoden, ſelbſt und dem Mißverhaͤltniſſe ihrer pomphaften Ankundl⸗ 
gungen mit ihren geringen Früchten zuzuſchreiben. Denn wie ſehr ſich 
auch das Zeitalter Friedrichs II., von dem die practiſche, ja faſt nur 
dkonomiſch⸗ merkantiliſche Tenden; der Weltleute und Die unter Dem 
Namen der berlinifchen oder nicolaifchen befannte Verftandescultar und 
Aufklärung in der Theologie ausging, in dem Drange der Philanthro⸗ 
pen nach Nratürlichkeit, Nüchternheit und frohem Gebrauch des irdiſchen 
Lebens gefallen mochte; fo wurden Doch die erfahrnen Pädagogen und 
ernfihaften Freunde der Wiffenfchaft bald darüber einig, daß der Phils 
anthropinisinus, nach dem der Tugend alles leicht und angenehm wer⸗ 
den follte, feichte Vielwiſſerei und serfireuende Tändelei_ befördern und 
bei einiger Conſequenz zur Gemeinheit im Denken und Handeln führen 
würde. Wusgezeichnete Gelchrte haben die Philanthropine auch in ver 
That nicht herangezogen, im Studium des claſſiſchen Alterthums und 
befonders im Sprachunterrichte find fie weit hinter den Schulen des al» 
ten Styls zurücgeblieben, und die Menge jetzt Iebender Beamten, Ge⸗ 
(häftsleute, Lehrer, Hausväter und Mütter, die aus der philanthro- 
iniflifchen Familien » und Inſtitutserzichung hervorgingen, würden bei 
erer —— hres geifisn und fittlichen Gehaltes wohl cher ges 

gen als für den Philanthropinismus bemweifen, Wenigſtens füllt ihm 
ein guter Theil Schuld an der Naſeweisheit, Polymathie und Gedan- 
fenfcheu der Indie Leute, an dem heimlichen Egoismus unfrer cos mo⸗ 
politifchen Wortführer und an dem irdischen, irreligidfen Sinne unzäys 
liger Individuen in den mittleren und höhern Ständen zur Laſt; ir 
kungen, Die bei der ausfchließenden Richtung feiner Zöslinge atıf-das 
ſinnlich Anfchauliche,, bei der Mannichfaltigfeit von Sachen, die er ih⸗ 
nen oberflächlich beizubringen wußte, bei der Ealten Werftändigkeit und 
Aufflärerei, mit der er Die Religion behandelte, und bei feinen digch 
plinarifchen Zändeleien (j.d, Art. Inſtitut) nicht ausbleiben konnten. 
Allein ungeaehtet dieſer Berirrungen, die der Philanthropinismus 
Durch die weit verbreiteten Schriften feiner Tonangeber, 4. B. Dale» 
dow's Elementarwerk, Campe's Fragmente über Aufklärung und das 
Kevilionsmwerk, Trapps Pädagogif ı Salzmanns menſchliches Elend und 
Himmel auf Erden und die Anzahl von Kinder» und Volksbüchern, in 
denen die ernſten Wiſſenſchaften oft mehr verpöbelt und zum Kindifchen 
berabgejogen, als populär gemacht find, und durch feine als Hofmeifter 
und ullehrer allenthalben reformirenden Apoftel in den Drei legten 
Decennien des ıöten Jahrhunderts, wo er in der Mode war, und außer 
den Gelehrtenfchulen ziemlich frei ſchalten durfte, veranlaßt und genährt 
ai it ihm Doch auch nyanchee Rühmliche nachzuſagen, das feine Er» 
cheinung in der pädagogifchen Welt rechtfertigen und durch die wohls 
ritigken Folgen auszeichnen mußten. Hieher gehört der Sonnenftrahl 
der Erbarmung und Hülfe, den erin Die Wacht und Barbarei der Land» 
chulen warf, (vergl. d, Art. Landſchulen und Bann, die Ein 
brung befferer Lehr » und Lefebücher in dem Bolksunterricht und vor 
lem feine rafilofe Sorgfalt für das in hohem Grade vernachläfligte 
leisfihe Wohl der jan. as Nerdienft Durch Wiedererweckung der 
Gyrmafit, welche Rütsmuths in Be I AA und Vieth in Def 
fau betrieben, der Tugend das zweckmaͤßigſte Mittel der Kraftübung 
verschafft und der jahnfchen Turnkunſt trefflich vorgearbeitet, Die Ken⸗ 
derſtuben aus Marterfammern durch feine endlich Doch Durchdringenden 
Philippiken gegen Windeln, Kinderbrei, Ammenunmefen und taufend 
andre Mißbräusche der früheften Erziehung in beitre Wohnfige der Ge⸗ 
fundpeit, Freude und Liebe verwandelt, die Kleidung der Kinder gelüf⸗ 
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tet, und natürlicher eingerichtet, den heimlichen Sünden der Jugend 
ewehrt, das weibliche Gefchleht von der Schnürbrufi *), und Die 
Öpfe der Seinen und Großen von dem Perücken», Zopf- und Puder 

tand befreit zu haben, wird man dem Philunthropinismus nicht ftreitig 

machen Fünnen. Ihm verdankt die jetzige Generation eine KRörperfraft, - 

Abhärtung, Gewandtheit und Munterfeit, die in den legten Sahren mans 

chen Jüngling und Mann aus der Studier - und Arbeitsftube in Die 

Reihen der Helden führte, und taufend Vorurtheile, Die das Leben vers 

finfterten,, die Gefchäfte erfchwerten und die Gefelligfeit in ſteife Kor« 

men einzwängten, find vor feinem freundlichen Lichte verfchwunden. Das 
her wird Die erfenntliche Nachwelt, wenn die übeln Folgen der Mißgriffe 
des Dhilanthrovinismus längft verfchmunden ſeyn werden, immer noch 
eingeftehn müffen, daß er es gut mit der Menfchheit gemeint, und ihe 

reelle Dienfte geleiftet hat. E. 
Phbilẽmon und Baucis, ein wegen feiner zärtlichen Liebe im 

nriechifchen Alterhum berühmt gewordnes Ehenaar,, das auch in der 

Fabellehre einen Plag einnimmt. Als einft Jupiter und Mercur in 

Menfchengeftalt Pyhrygien Durchwanderten, mollte niemand die Fremdlin⸗ 

ae beherbergen ; bloß jene fchon fehr betagten Ehegatten nahmen fie gaft« 

freundlich auf, mufchen ihnen Die Füße, ferten ihnen ein Tändliches 

Mahl vor und beherbergten fie. Hierauf nahmen Die reifenden Götter 

ihre Wirthe mit auf einen benachbarten Berg, und als diefe hinter ſich 

blicften, faben fie ihr Dorf überſchwemmt, ihre Hütte aber in einen 
prächtigen Tempel verwandelt. Jupiter erlaubte ihnen nun, jede.Bitte 
zu thun; allein die befcheidenen und zufriedenen Eheleute baten bloß um 
ie Vergünftigung, daß fie Diener feines Tempels fehn, "und dann, daf 
feins von ihnen vor dem andern flerben möchte. So wurden fie denn 
auch endlich, in einem außerordentlich hohen Alter, als fie eben vor 
des Tempels Thlire age — VPhilemon in eine Eiche, und feine Gate 
tin Baucis in eine Linde verwandelt. Sie bemerften allmählig ihre 

Verwandlung und nahmen, fo lange fie fich noch fehen und fprechen 

konnten, den zärtlichften Abfchied von einander. Lange ftanden fie noch 

als höchft verehrte Bäume dor jenem Tempel. 
hilidor (Andre Danican) , geb. zu Dreux 1726, vor der. Res 
volution Venfionair des Königs von Frankreich, und des italiänifchen 

—a zu Paris, iſt als einer der —5 — Schachſpieler und zugleich 

als Bompofiteur berühmt. Als Capellfnabe hatte er den Capeilmeifter 
Campra zum Lehrer; und fchon im elften Jahre ließ er feine erfte 
Motette vor dem Hofe aufführen, an der Folge bemogen ihn feine in 
Der Muſik gemachten Sortfchritte, befonders feine Gefchictlichfeit ing 
Schachſpielen, eine Reife anzutreten. Er ging daher 1745 nach Holland, 

: England , auch nach einen Theile von Deutfchland. An Berlin fpielte” 
er 1750 drei Epiele Schach zugleich gegen drei Meifter mit verbunden _ 
nen Augen, und gewann fie in Eurzer Zeit. Zugleich fudirte er aber 
auch die Muſik in rorzüglichem Grade, und midnete ſich Diefer feit 
feiner Zurückkunft nach Sranfreich (1754) ganz, ob er gleich daſelbſt 
anfangs wenig Glück machte., Als er aber nach und nach immer mehr 
bekannt murde, nahm man feine Compofitionen für die Opern mit dem 
größten Beifall auf. Auch auf deutfchen Theatern hatte man mehrere 
Davon, 5. B. den Huffehmid, den Soldat ald Zauberer, Tom 
Jones ꝛc., lange mit Beifall gehört, Dadurch, daß er feine Arien 


*) GSalsmann , Fauſt, Del, Soͤmmerring in feiner durch eine Preisanfs 
gabe der Erziehumgsanftate zu Schnepfenthat veranlaßten Schrift über die 
* Schadlichkeit der Schulchräfie 
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im einer freien Manier, und nicht nach dem gewöhnlichen en 
Leiften bearbeitete, hat er fich den Ruf erworben, den Geſchmack feiner 
Nation verbeſſert, ohne ihm fein NINE genonimen zu haben, 
Reichtbum an Einfällen, Feuer in Gemäblden, fo wie angenehme Mes 
lodie zeichnen feine Compojitionen vorzüglich aus, dagegen man oft das 
allzufpielende in feinen Gemäblden tadelt. Als Schachipieler hat er eis 
nen entfchiednen Ruf; er reifte jährlich nach London auf Koflen des 
daſigen Schachclubs, deffen Mitglied er 3o Jahre lang mar. Auch war 
London feit mehrern Jahren der eigentliche Drt Kr —— Er 

arb daſelbſt den Zıften Auguſt 1795. Er behielt fein außerordentliches 

edächtniß bis ans Ende feines Libens. Noch zwei Monate vor feinem 
Tode fpielte er mit verbundenen Augen zwei Partien Schach zugleich , 
und gewann fie beide. BR. 
bilipp, König von Macedonien, Bater Aleranders des 
Grofen, lebte in der Mitte des zren Jahrhunderts vor unferer Zeit- 
rechnung. Da er in feinen jüngern Sahren_ als Geißel nach Theben 
gekommen war, hatte.er das Glück, in dem Haufe des berühmten Ep a= 
minondas eine vorsügliche Bildung zu erhalten. In einem Alter 
von 22 Jahren (361 vor Ehr. Geb.) beftieg er den macedoniſchen Thron, 
den er im feiner Grundfeſte erfchüttert, und von zahlreichen Feinden ur» 
geben fand. Seinem Genie gelang es bald, denfelben zu befeftigen, und 

u einen noch nie gehabten Anfehn zu erheben, indem er fich von einem 
Keil feiner a durch einige Aufopferungen, von dem andern durch 
Gewalt der Waffen befreite. Nicht zufrieden damit, befriegte er ruhi⸗ 

e Völkerfchaften; und nachdem er in Theffalien und Thrazien beträchte 
iche Fortichritte gemacht batte, fuchte er allmählig feine Herrfchaft über 

nz; Griechenland zu_dverbreiten. Hierzu war auch nie ein günfligerer 
Seitpumkt als jeßt. Die einzelnen griechifchen Staaten, anflatt Jich ge— 

en einen fo furchtbaren Nachbar zu vereinigen, waren felbft, von vers 
blicher nt getrieben, unter einander uneins; und Philipps Liſt 
verftand es trefflich, Diefe Uneinigkeit zu vermehren. Als er dalier von 
* Thebanern gegen die Phocenſer, welche den Schatz des delphiſchen 
empels geplündert hatten, zu Hülfe gerufen wurde , fäumte er nicht, 
Diefe fchöne Gelegenheit zur Befriedigung feiner Herrfchfucht zu ergreis 
* Die Unteriochung der Phocenſer war bald vollendet; aber nun 
finete das treulofe Betragen Philipps gegen feine eignen Bundesgenofs 
en, die gleich Feinden von ihm behandelt wurden, den Griechen Die 
ugen. Mehrere Staaten vereinigten fich mit den Athenienfern, feft 
entichloffen, fich den ehrgeizigen Abfichten des macedonifchen Königs zu 
miderfegen ; andre hingegen erniedrigten fich zur fchimpflichften Schmeis 
lei gegen dieſen fchlauen Eroberer. Noch verzögerte eine tödliche 
unde, die er bei der Fückkehr von feinem Zuge gegen Die Scythen 
empfangen hatte, den Echlag , welcher die Freiheit Griechenlands vers 
nichten follte, bis endlich der große Sieg bei Ehäronen (558 vor Chr, 
Geb.) das Schickfal derfelben eusfchied. Philipp verfammelte Die Abge- 
fandten der griechifchen Staaten zu Corinth, und dictirte nah Wille 
Für den Frieden, der ihnen die Freiheit raubte. Doch even, als er im 
Begriff war, fich zum apa gegen die Perfer ermählen. zur 
iafen ‚ wurde er in feinem 47ſten Fahre vom Pauſanias, einem iungen 
Macedonier, ermordet. — Diefer Fürſt, der Schöpfer des unübermind- 
lichen miacedonifchen Phalanr, zeigte Übrigens zuweilen eine Maͤßi⸗ 
ung und Großmuth, die ihm feldft Die Achtung feiner Feinde erwarb, 
ls ibm bei der Belagerung von Merhona das reihte Auge ausgefchof« 
fen worden war, war er meit entfernt, lich dafür an den Ueberwünde⸗ 
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nen zu rächen, vielmehr befahl er, fie auf das gelindefte zu behandeln. 
Mit den größten Feldherrntalenten verband er die Lnerfchrockenheit Des 
tapferken Soldaten in feinem Heere. Aber freilid) waren Ehrgeiz und 
Herrichfucht die Grundzüge feines Charakters, die ihn oft zu den ungt⸗ 
techtiſten Handlungen oerleiteten. „Seine Regierung, fagt eeren, | 
ift eine der Iehrreichfien und — in der ganzen Weltgeſchig⸗ 
fe, ditrch das — feiner Verfahrungsart. So wenig auch fie 
a: Motalität den Zögling des Epaminondas verräth, fo ifl «8 doch ur⸗ 
möglith, die glänzende Laufbahn des Mannes ohne Bewunderung zit 
üherſehen, den bei” einen faft En Anfang fo wenig fein Mutb, 
als im höchtten SINE feine Belonnenheit verlief. Wäre fchlaue Wer 
grbßerung die höchfte Aufgabe der Pe 3 fo möchte Philipp unter den 
ürften bis jetzt noch fchwerlich ſeinen Meifter gefunden haben.’ 
Philipp, IL König von Epanien und beiden Indien, Cohn 
Carls V, und Iſabellens, Tochter Emanuels des Großen, Königs von 
are; geb, zu Valladolid den 2ıflen Mai 1527, farb den ı3ten 
epeemmber 1598 im Escorial. Vermählt ı. 1543 mit Daria von Pore 
tugal, Mutter S unglücklichen Don Carlos, fiarb 15455 2; 1554 
‚mit Maria von England, fiard 1558; 3. 1560 mit Elifaberh, Zoch 
ter Königs Hinrichs Il. von Frankreich, farb 15695 4. 1570 mie 
Anna, Tochter Kaiſers Maximilian II., Mutter Könige Philipp ILL, 
— Carl V. hatte feine Entivürfe, fein Glück und feinen Stolz übers 
lebt, da beichloß er feinem ohne Philipp, der bereits Neapel, Sich 
lien und Mailand regierte, die Serrfchaft über die fpanifche Monats 
' bie zu libergeben, und ins Klofter zu gehn. In Gegenwart der Stäns 
de der niederländifchen Provinzen velljog er im. Detober des J. 1555 
die Abtretung der Niederlande, und enıpfahl feinem Gohne die Grunds 
färe und Pflichten, nach denen er regieren follte. Im Januar dis BE 
genden Jahres übergab er ihm den Scepter von Epanien. Gern hätte 
er ihm auch die Krone Des Deutfchen Reichs zugewandt, aber Ferdinand, 
‚Der römifche König, weigerte fich, den Wunſch feines Bruders zu ers 
. füllen. So trennte ſich Defierreich von Spanien. Ferdinand I. vers 
| einigte mit den deutfchen Erbflaate des Haufes Habsburg das Neht 
5. auf Böhmen und Ungarn. Deutſchland ging einem 53iährigen Frie 
den entgegen, und Europa war befreit don der Furcht vor einer Unis | 
verſalmonarchie. Phillpp war 29 Fahre alt, und fein Charakter ſchon | 
entwickelt, als er den Zügel des mächtigften Reichs in Europa ergriff: 
er hielt ihn firaff 42 Gabre lang, zerriß aber den Nerven der innerm 
Stoatgktaft, und vermirrie mit finftrer Serrfchfucht Die friedlichen Ber⸗ 
halimiſſe der benachbarten Staaten. Die Zeitgenöffen nannten ihn den 
Dünon des Südens. Einige verglichen Ihn ohne Grund nit Die 
=. ber. Diefer mar Feldherr, Philipp war es nicht; jener war ohne Aber» 
elauben und Gleifnerei, dieſer gebot nicht felten, das Erucifir in def 
Hand, den Meuchelmord, Tiber verflellte jich , ‚Philipp ſchwieg und 
war. undurchdringlich. Beide alichen fich nur in Falter, überlegter 
Grauſamkeit, Ein. Glück aber für Europa, daf Philipp Eein Seldherr 
nern Don fanarifehen Prieern in Spanien erzogen, hatte fein ernſt 
und tief im ſich gekeyttes Gemüth zugleich mit dem Stolz der Kirche 
die Finſterniß des Aberglaubens in ſich aufgenommen. Scharflinnig 
und Flug gewähnte er fich fchon als Knabe. an Anfirengung, Arbeit, 
Emſagung und verborgenen Genuß; aber fchwarzblütig wie ee war, 
beiagte ibm nicht der beitre Hg und Die muntre Luft niederfändis 
ſcheg Lebens, noch des Brabanters kühner Freimuth, fondern Ealt und 
‘ & Hlofien, von der Freude entfernt wie von den Menichen, gefiel er 
— 
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fih in fpanifcher Hoheit, in dunkeln Gelüften, in tiefbrütenden Ente 
würfen und floljer Abgefchiedenheit von allem Menfchlichen. Er war 
einer Natur nach ganz Spanier, aber dm Uebermuße ftols erhob er 
ich nicht zur innern Seelenzröse, fondern erfüllte fein Herz mit hoch» 
mütbiger Selbftfucht, und von Leidenfchaften durchglüht, beberrfchte er 
nur ihr fichtbares Herdorbrechen, micht ihre Begitt, noch das Volle 
bringen. Indurchdringlich barg er tief in feiner Bruſt jedes Gefühl; 

eundliche Blicke, ein Lächeln biele er weit unter feiner Würde, Eifrig 
n feiner Religion, trieb er ihr Formenwerk bis ins Kleinlihe, und 
den Glauben bis zum Fanatismus. So von firh bart, berrifch und 

rauſam, ward er furchtbar beharrlich im Verfolgen des fremden Glaus 
ens, und dieſer nie raftende Berfolgungsgeift machte fein Germüth noch 
härter, berrifcher und graufaer. Er wollte, Daß alle Menfchen nur 
einen Gedanken hätten, und zwar den feinigen,. gleichviel ob aus Ueber“ 
zeugung oder ans Gehorſam. Die Menfchen Fannte und verachtete er 3 
aber er verehrte die Priefler; dor Gott zitterte er, mehr noch vor der 
Hölle. Sein thätiger und Durchdringender Verſtand verwickelte fich 
aus Mangel an Klarheit und Wahrheitsſinn in weitläuftige Zergliedes 
rungen, aber un:viderruflich wie dag Schickfal war fein Wille, Nichts 
konnte ihn bewegen , einen Entwurf aufzugeben; oft feheiterte fein Vor⸗ 
haben an feinem Starrfinn, mit welchem er gegen Die Natur felbft 
ankämopfte. Gefchäfte waren feinem arbeittamen. Kopfe eine Luſt; er 
kannte zulegt feinen andern Genuß; aber feine Herrſchſucht kannte nie 
Das Maaß feiner Kraft, fo groß auch dieſe war. _Uuverföhnlich in 
Haß und Rache, gleichmütbig im Glück und Unglück, fireng, denn 
und ohne Ausdruck irgend eines Wohlwvollens, war in ihm der Menſch 
urchtbarer als der Monarch. So brütere er einſam im Innern feines 

alaftes, vierzig Jahre, unlichtbar, überall gefürchtet und gehaft, 
ber Entwürfen der Zwietracht und der FJerrüttung von Europa. Aber 
in dem lnterganze Aller bereitete er fich den eigenen. Der reichfte 
Monarch ftarb mie ein_böfer Schuldner. Er hatte nie verziehen und 
nic ein Jahr tm Frieden regiert, An foldy einen Fürften Eonnten aber 
auch nur Furcht, Stol; und Eigennuß feine Unterthanen gewöhnen , 
nicht die Liebe noch die Treue der Völker. Seine Minifter, Generale 
und Lieblinge näherten fich ihm nicht anders als zitternd, redeten ihn 
nur Fnieend an, ıtmd fprachen ernfihaft mit Vorſicht. Die edlern und 
die Fräftigern Menfchen mußten ihn baffen. So bewog Die Niederlän» 
der, welchen Philipp im J. 1548, als ſie auf Die freudigſte und glän- 
gendfle Art ihn empfingen, fpanifche Würde und unfteundlichen Ernft 
eigte, nur die Ehrfurcht für den Kaifer, für den böflichen und leutfes 
igen, in den Niederlanden gebornen und erzognen Sarl, feinem Soh⸗ 
ne, der außer der fpanifhen Sprache und Sitte jede andere verachtete, 
zu huldigen. Auch in Deutfchland machte fich Philipp verhaßt. Fürs 
fen vom höchften Range ließ er mie entbloßtem Haupte vor fich- ſtehn, 
und während fein Vater ihn an Ferdinands Etelle, der feiner Ernen⸗ 
nung enriagen follte, zum römiſchen König gewänlt zu fehen mwünfchte , 
flieg der Sobn die Herjen Der Deutfihen.durch fein fleifes, froſtiges Bes 
gragen zuräd, (Er ging bierauf wieder nach Spanien, deifen Regie 
rung er verwaltere, Im Jahr 1554 entfchloß er fich, felbfi 26 Jahr 
ale, der Gemahl Der 37jaͤhrigen Königin von England, der an Ges 
mürhsart und Sitten gleich unangenehmen Darin, zu werden. Doch 
erhielt er bloß den Namen eines Königs von England, ohne Erbrecht, 
wenn die Königin ohne Leibeserben ſtürbe. Maria felbft liebte ihm mit 
eiferfüchtiger Zärtlichkeit, noch che er ankam, er aber war fo Ealtjits 
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nig, daß er ihr nicht einmal fchrieb. Sein Vater fandte ihm als Sod» 
zeitgefehenE den Belehnsbrief von Neapel, Sicilien und Mailand. So 
biel Mühe er fich auch gab, durch Pracht und Freigebigfeit die Liche 
der Engländer zu gewinnen, fo wenig gelang ihm dieß, da er die fpa» 
nifche Hofſitte beibebielt. In der Folge mar es eine der größten Kurze 
meilen an Elifaberhs Hofe, Bhilippen und feine Spanier _darzuftelien. 
Selb der Schutz, den Philipp Damals der Prinzefiin Elifabeth ges 
‚mährte, fonnte den Widerwillen der Nation und des Parlaments nicht 
beiiegen. Man fah darin und in ähnlichen großmüthigen Handlungen 
nur Staatsflugbeit und Verftellung. Denn die Verfolgungen der Pros 
teftanten in England wurden mit blinden Eifer fortgefegt. Die Unges 
fälligfeit des Parlaments und die verdrießliche Eiferfucht feiner häflie 
chen Gemahlin verleiveten endlich Philipp den Aufenthalt in England 
fo, daß-er nach 14 Monaten in die Niederlande zurücging, nachdem 
er von feinem Bater die unbedingte Abtretung der italienifchen Staa⸗ 
ten ertroßt hatte. Doch blieb er ini Beſitz der _blindeften. - Ergebenheit 
feiner Gemahlin, auf die er in allen feinen Planen rechnen Eonnte. 
Als Philipp die Regierung feiner väterlichen Staaten antrat, mar die 
Monarchie in einen blühenden Zuflande, Gelibte Truppen, berühmte 
eldherren , gefchickte Etantsmänner, 30 Millionen Ducaten jährliche 
infünfte, reiche Colonien und gewerbfleißige Provinzen hatten ihre 
Macht in der öffentlichen Meinung um das Doppelte erhöht. Der Hers 
jog von Alba war Philipps würdiger Diener. Gtolz gegen feines 
Gleichen, berrifch, hart, unerbistlich gegen Untergebene, mar er 
fam, demüthig und unterwürfig gegen feinen Herrn. Galt es Philipos 
Willen, fo trat-Alba alles mit Füßen, Recht und Menfchlichkeit, Se 
rauſamer und blutiger der Auftrag feines Herren war, deſto 53 
chmeichelte ihm das Vertrauen, welches ihm das Ungeheure und Grä 
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und Maiefiätsverbrechen gemefen. Alba glaubte, der echte Diener dürfe 
fein andres Gemwiffen haben, al3 die Befehle feines Herrn. Inter den 
übrigen Seldberren ragte hervor _der brave Egmont, ein flandrifcher 
Graf, groß im Kriege, feinem Waterlande inniger ergeben als Philip⸗ 
pen, und mehr Staatsbürger als Unterthan, aber eben deihalb vers 
hast dem allgewaltigen Philipp, der in feinen Dienern nicht Menfchen, 
fondern nur Werkzeuge feiner Hände fehen mollte, Noch fanden in 
den Lorbeer des Sieges geſchiückt um Philipps Thron Wilbelm 
dergrofe Dranier, der Fühne Philibert von Savoven 
und der junge Don Juan, Carls V. natürlicher Cohn. An der 
Spitze der Staatsgefchäfte befand fich der feine, untermärfige Cardi⸗ 
nal Granvellg, der Vhilippen leitete, indem dieſer jenen zu führen 
laubte. Damals öffnete fehon Amerika feine Echäre dem ſpaniſchen 
Heinhandel. Aber entfeglich war die Gier nach Gold, _ Mit Eortey 
und Pizarro fchienen Die wildeſten Ungeheuer aus Spanien genen die 
arnıen Indianer losgelaffen zu ſthn. Und ift es auch übertrieben, wenn 
Bartbolomeo de las Caſas, Diefer fromme Schutzredner und 
Anwald der gemißhandelten Menfchheit, die Zahl der Schlachtopfer 
der ſpaniſchen Habfucht feit 1529 in 40 Jahren auf 10 Millionen bes 
rechnet, fo erregt Doch Diefer Theil der Kegierungsgefchichte Carls und 
Philipps Entſetzen und Abſcheu. Philipp glaubte, Reichthum _beftche 
nur im Golde, nicht im Ermwerbe, noch im Handel; darum erfchäpfte 
er Amerika, und Spanien ward nicht reich. Der Gewerbjleiß nahm 
ab, und alle Preife fliegen. Mir dieſem Golde erfchütterte Philivps 
sänfevolle Politik die GSicherheis der Thronen und die Ruhe der Vol⸗ 
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ter; aber zuletzt blieb dem Merfchmender nichts als der leere Schlund. 
gu J. 1556 mar Spanien in Srieden mit allen Mächten; denn Carl 
‚„ hatte mit Heinrich IL. von Frankreich den Waftenftillftand von 
Vauxcelles abgefchloffen. Aber des Papſtes Pauls IV. Politik reiste 
anfreich aufs neue zum Kriege gegen Spanien. Alba ging auf Rom 
8, zwang den Papſt zum Waftenftillftande, und hemmte den Forts 
fchriet der franzöfifchen Waffen in Italien. Darauf drangen Philibert 
von Savoyen und Egmont aus Flandern in Die Picardie ein. 55* 
landeten 8000 Engländer, die Maria ihrem Gemahl zu Hülfe ſchickte. 
Sie belagerten St. Quentin und fehlugen die aum Entſatz heraneilende 
franzöfifche Armee unter Montmorencn gänzlich in J. 1557, roten 
Auguft, am Tage des heiligen Laurentius, Philipp, von Natur nicht 
friegerifch, hielt fich fern vom Schlachtfelde und betete. einem Ges 
lübde war das prächtige San Lorenzo» Klofter zu Escorial, ein finfires, 
fioljes Vrachtgebäude, ganz in der Form don Philipps Charakter, mit 
einen Aufwande von 8 Millionen Ducaten auf einem_ wüſten Gebirge 
aufgeführt. Schon jest konnte Philipp mit den Waffen in der Hand 
den Frieden vorfchreiben. Aber eiferfüchtia auf feine Feldherren, wollte 
er alles allein im Cabinettetbun. Er hielt Dadurch den Fortſchritt feines 
fiegreichen Heeres auf, und Frankreich newann Zeit, neue Streitkräfte 
u fanımeln. Endlic mußte es, nach Egmonts Sieg bei Gravelingen, 
ı5ten Juli 2558, den Srieden von Chateau » Kambrejis unterzeich« 
nen, im %. 1559. Heinrich II. gab an Saboyen das Eroberte, und 
überhaupt an Philipp und deffen Bundesgenoffen 185 Plätze zurück, 
Dody Alba bat Enieend den Papft un Vergebung, daß er das Schwert 
gen ihm gezogen, und Frankreich behielt vorläufig Calais, welches der 
j0g von Guife den Engländern genommen hatte. Philipp kehrte 
jest nach Spanien zurück, um cs mie wieder zu verlaffen. jener Friede 
it das Zenith von Spaniens politifcher Macht. Hundert Jahre jpäter, 
im — en Frieden, mußte es feine Schwäche unterzeichnen. Bald 
nach dem Frieden von Chateau» Cambrefis ftarb Heinrich IL. Die in« 
nern Unruhen Sranfreichs. boten Philippen die Gelegenheit dar, diefen 
Nachbarſtaat ganz zu unterdrücken oder zu jerſtückeln. Unterdeſſen war 
auch Marin von England im J. 1558 geftorben ; Philipp fuchte verges 
bens die Hand ihrer Nachfolgerin, der finatsklugen Eliſabeth, zu ern 
halten. Urſache genug für Ibn, um auch le Königreich in innere 
Händel zu verwickeln, von allem Einfluffe nach außen abzuhalten und 
feinen Handel su befchränfen.. Zu gleicher Zeit arbeitete er im Innern 
einer Staaten mit Gewalt und Lift am der Herfiellung eines gleichfürs 
migen Glaubens , einer Verfaffung und einer Gefesgebung. Unum—⸗ 
Kchränft in Spanien, mwähnte er auch in den Niederlanden Gchorfam 
zu erziwingen. Aber drei große Namen ſchützten Europa dor feinen Ente 
würfen: Heinrich IV., König von Navarra und Frankreich, Elise 
a Ph England, und Wilhelm von Naffau»Dranien. Phis 
ipp dereinigee fich niit dem Vanfte und mit der Ligue, um dem pros 
—26* Heinrich von Navarra die Krone Frankreichs zu entreißen. 
verfjchwendere Menschen und Gold; er firengte — ganzen Scharf⸗ 
nn an, un die Plane der auf Mord ſinnenden Catharina von Medis 
cis zu unterfiügen, um von den ligiftifchen Unruhen Nutzen zu ziehen, 
um fich- sum Protector Frankreichs zu machen, und um die Infantin, 
ine Tochter, anf den franzdlifchen Thron zu erheben ;_ nichts gelang 
. Gelbft der tapfre Alerander von Parma, ber auf Philipps Bes 
I mit einer furchtbaren Armee in Frankreich Er vermochte 

a en zu nötbigen. die Belagerung von Paris a 
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18 aber.diefer zur entholifchen Kirche übergetreten war, fo untermarf 
ich ihm Paris, und bald gan; Franfreich. Philipp fab mit Beier. 
nis allen Vartheiswift erftickt, und das zerrüttete Frankreich unter fi 
nem taptern König fich aufs neue erheben. (Er ſetzte erbittert allein den 
Kampf fort; aber mit dem unglücklichen Tage von —— 
(1598) verlor er alle Hoffnung, den Nachbarſtaat zu demtthigen, Da’ 
entichloß er fich endlich nach 28 Jahren voll Kämpfe, Ränfe, Wer 
brechen und Elend, die er über Frankreich gebracht, im - Frieden vom 
Merpins (aten Mai 1598) Heinzich IV, als König von Frankreich 
anzuerkennen. Ihm ward Fein andrer Vortheil als der sugeftandene 
Befig der Grafſchaft Charolois. Während —* bis in das fe 
feiner Regierung fortwäbrenden Krieges hatte ihm ſeine eiſt 
nünftige Berrfchfücht mit. feinen treuefien Provinzen entzweit. Mais 
land und Neapel meigerten fich, die von ihm neuorganijırte Annie 
tion anzunehmen; Philipp mußte nachgeben, Auch in den Niederlanse 
den gelang es ibm nicht, fie einzuführen. Hier mar ‚fein Stolz fthon 
vorher Rund) Mat te Steuerverwilligungen gefränft worden, und er bes 
chloß, die Verfaſſungsrechte des Landes gänzlich aufjuheben. Es war 
hnı daher ermünfcht, als die fchon gereisten Niederländer fich mit Ge⸗ 
malt den firengen Befehlen en — durch mwelchs er ihnen fünmte 
liche Deerete der im nl 1563 geichloffenen trienter Kirchenberſamm⸗ 
lung anzunehmen befahl. Selbſt eifrige Eatholifen weigerten ſich, 8 
nen Folge leiſten, ‚und Philipp ſchickte nun —5 Soldaten in 
Die Niederlande, um gänzliche Unterwerfung zu erzwingen. Go ent⸗ 
pann fich der Jojährige Kampf der Niederländer um ihre Freiheit 
effen Ausgang Philipp wohl ſah, aber nicht erlebte. Er verlor durch 
feine Unterdrückungspolitif den Ertrag feiner reichfien yrapinzen, den 
Kern feiner Truppen, und machte einen ihm feht verberblichen Auf⸗ 
wand von 564 Millionen, welche er gröftentheils in Italien —*5* 
mußte. Diefer tyranniſche Kampf mit treuen Umterthanen hinderte ihn, 
feine ganze Macht auf die Seefriege gegen die Zürfen und ihre Gone 
faren zu menden, wodurch feine Küftenländer, die Inſeln und der 
Handel von Spanien unglaublich litten. Auch bier verlor er aus nie 
driger, engherziger Ciferfucht, mas die Waffen ihm gaben. Statt 
nach dem großen Siege bei Lepanto im J. 1571 Durch Eräftige Mafres 
geln, die ganze türfifche Seemacht zu vernichten , zogerte er aus fin 
rem Argmohn gegen Den Sieger, feinen eignen Admiral und natür 
chen Bruder Don Juan d’Auftria.. Dadurch verlor er mebrere 
eh Befigungen an der afrifanifchen Küfte. Auf den bloßen 
acht, dab Don Juan feinem Gecretär und. Vertrauten — — 
Plane auszuführen übertragen habe, ließ er durch feinen eignen Secre⸗ 
tär Antonio Perez (l d.), den er zu fchlechten Dienften of brauchte, 
jenen ‚meuchelmdrderifch aus dem er fchaffen. Antonio Pers; aber 
og lich den Haß des Königs zu, weil er als Philipps Unterhändler bei 
er Prinzeſſin von Eboli diefer feine eigme Liebe zu gefichn gewagt, und 
von ihr, wie Philipp von Escobedo erfahren , Beweiſe der Gegenliebe 
erhalten hatte. Die Sreunde und Kinder des Ermordeten Flagten ges 
en Perez, der König aber ließ die Unterfuchung und Entfcheidung fo 
ange binhalten, bis die Zeugen, welche von.feinem Befehle wußten, 
eftorben , und alle ——— die Perez darüber. vom König in Händen 
hai, bei Seite gebracht morden waren. Nun erfi fing die firen 
nterfuchung an. Were; wurde gefoltert und fein DVermdgen vom ide 
cus in Anfpruch genommen;. doch flüchtete: er felbft ſich glücklich ‚nach 
N ia wo er als Eingeborner auf das Vorrecht, vor dem Nichter 
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g Provinz verhört zu werden, Anfpruch machte. est follte fich 
Ber uiſition feiner fen bemächtigen, er entrann aber mit Hülfe 
Des aufgeſtandnen Volks, welches Pers; Sache als feine Eache anfah., 
weil es die Erhaltung der Nationalrechte galt, Als nun der König Trups 
pen nach Saragoſſa fchiefte, um die Provinz zw süchtigen, ließ der 
Juſtitia der unabhängige Dberrichter von Aragonien, die Waren er⸗ 
greifen, weil fremde Völker in Aragonien nicht gebraucht werden folls 
ten. Aber die Kaftilianer befegten Saragoſſa, der Juſtitia und nich» 
zere Große büßten mit dem Leben. Were; jelbft mar nach Frankreich 
zrafrhen. So ward 13 Jahre, nachdem —*8— einen Meuchelmord 
I BI I. ı5g1 das durch dieſen Handel aufgeregte Rechtenefühk 
wis rag! iers endlich zum —— gebracht; doch lieh Bhilinp die 
Berfafung diefer Provinz beſtehn. Diefe Händel waren indeß unbedeu⸗ 
zend gegen den Auffiand der Moriskors in Granada. Bei den häufigen 
Zandungsverfuchen der türfifchen Corſaren argwohnte Die Negierung, 
bag die von ihr feit 1491 in Granada und Walencta hart behandelten 
und verfolgten Mohren jenen Einfällen die Hand bieten möchten. Piyie 
Iipp ließ fie daher entwaffnen, und in der Lieberjeugung, daß fie nur 
Durch das — —— zu treuen Unterthanen gemacht werden wür— 
Den, ließ er im °,. 1568 bei Zodesftrafe verbieten, mauriſche Kleidung 
zu tragen, manrifche Gebräuche zu beobachten und arabifch zu fprechen 
oder ihre Kinder im Diefer Sprache zu unterrichten. Denn ſie harten 
bisher fich nur äußerlich zum Chriſtenthume befannt, die maurifchen 
möhnbeiten aber beibehalten. Alle Bitten und Worfiellungen waren 
ergehlich. Sie gr en daher zu den Waffen, und fuchten Hülfe in 
ei, Marocco „und Algier. Nach einem hartnäckigen Kriege, den Don 
kan mit ihnen führte, murden die übrig gebliebenen Aus Grenada 
Hi eführt und in Die innern Provinzen des Reichs verſetzt. Doch war 
DH * IL, nie zur Vertteihung der Mauren aus Spanien zu bewes 
n. In dieſe Zeit fällt der gewaltfame Tod des Don Carlos, Diefer 
N}, „altl animi-juvenis, probri atque injuriae impatiens, "" nennt 

fhn ein Schriftfteller, hatte don Tugend auf eine heftige Gemüthsart 
gejeigt, und ob er gleich Feine Bemeife von PROB aRcıet Säbigkeit 
gegeben, dennoch von feinen Marer Zutritt zu den ? egierungsgefchäften 
Derlongt. Da nun Philipp fein Berragen argmwbhnifch beobachten ließ, 
p handelte der Prinz; mit blindem Haſſe gegen die Vertrauten des Ki 
igs, den Herzog don Alba, den Ruy Gomez; de Syloa und den Dräz 
erg Spinofa, in welchen er feine perfünlichen Feinde fab. Auch 
adelte er mit leidenfchaftlicher Inbefonnenheit das Verfahren feines 
aters gegen die Niederländer, und An fogar die Abficht zu haben, 
ibf an die Spiße 35 zu ſtellen. eg ward Philipp 

don des —** Feinden in dieſem Verdachte beſtaͤrkt. Nach langen 
bielfachen Entzweiungen beſchloß er ch Philipp, auf den Math der 
niſitoren, den Infanten zu verhaften. Er trat un Mitternacht in 
gleitung feiner geheimen Käthe und der Leibwache in des Prinzen 
immer, und Fündigte ihm feine Einfperrung an, Der flolje Prinz 
erietb Darliber in heftigen Zorn und verlangte den Tod ſtatt fo nne 
würdiger Behandlung. Er warf fich der Länge nach ins Kaminfeuer , 
und mürde fich umgebracht haben, wenn ihn Die Wache nicht daran 
derhindert hätte, ährend feiner engen Haft flieg feine Verzweiflung 
bis zum Wahnfinn. (Er pflegte ganze Tage zu faften, dann beifhungs 
ig zu effen , und die Speife ungekaut zu verfchlingen, um ftch zu er» 
Aicten. Keine Fürbitte vermochte, den Vater zu milderen Maafregeln 
5# bemegen. ach ſechsmonatlichem Hafte lie un durch die In⸗ 


N . 


A... ..... 


500 Philipp U. 


quifition zır Madrit ihm das Zodesurtheil fprechen , und ihn im Ges 
ängniß enthaupten. Andere fagen, der Prinz habe Gift bekommen. 
dach Morofini tödtete fich Don Carlos Durch Hunger und Ueberlas 
Dung. Die Acten feines Prozeſſes find nicht befannt geworden. Aber 
ein Augenzeuge erzählt, mie der Sarg des Prinzen auf Berlangen der 
Prinzeſſin von Afturien, der Gemahlin Carls 1V., erbffnet morden, 
babe man den Kopf vom Körper getrennt gefehen. Zwei Monate nachs 
er, den 2uften Juli 1568, flarb auch Die fchmangere Königin, die 
chöne tugendhafte Eli N abeth, Tochter Heinrichs II. von Frankreich, 
ehr ſchnell. Sie war früher dem Prinzen Carlos verfprochen gemefen, 
durch den Frieden von Vervins aber Philipps Gemahlin geworden. 
Der Prinz, mard behauptet, liebte feine Stiefmutter, und der args 
möhnifche Philipp glaubte, er habe Gegenliebe gefunden. Beide flarben 
in einem Alter von 24 Jahren. Alba war jegt der erſte Bertraute des 
Königs, fiel aber ‚fpäterhin in Ungnade, und ward im Jahr 1578 vom 
Hofe vermwiefen. Berlor Philipp durch deffen blutige Härte, mit der er 
die Niederländer behandeite, den Beſitz eines wichtigen Theils feiner 
Staaten, fo eroberte ihm dafür Alba ein Königreich, Portugal, blüs 
bend durch den Welthandel, durch den Beſitz von Brafilien und durch 
die Golonien in Dftindien. Don allen auswärtigen Unternehmungen 
bilipps gelang ihm, Diefe einzige, Der Urenkel des großen Emanuel, 
Don Sebaftian, König von Portugal, hatte in Afrika, in einer Schlacht 
gegen den Beherrfcher Marocco’d, den äten Aug. 1578, die Krone und 
wahrfcheinlich auch Das Leben verloren. Ihm folgte fein Griähriger 
Großoheim, der Cardinal Don Heinrich, der im Fr 1580 ftard. Jetzt 
machte Philipp, ald Sohn der älteſten Schweſter Heinrichs, mit 20,000 
Mann fein Erbrecht geltend durch Alba, den er aus der Verbannun 
urückberufen, gegen Anton, den Prior von Crato, welcher in zwei Tre 
fen gefchlagen und von Philipp geächtet murde. Nun verließ der fpaa 
nische Monarch auf Furze Zeit feinen Palaft und ließ ſich ın Liſſabon 
frönen. Das Volk hafte ihn, aber Adel und Geiftlichfeit hatten ihn 
begünftigt. Vergebens fuchten England und Frankreich, nr. geheime 
Unterfüßung des landflüchtigen Anton von Crato den mächtigen Phis 
lipp Portugal zu entreißen. Die erfie Geefchlacht auf dem atlantifchen 
Meere im J. 1585 entichied für Philipp. Seitdem blieb Portugal big 
2640 eine fpanifche Provinz, und verlor in diefer Abhängigfeit feine 
wichtigſten Eolonien, feinen Wohlſtand und feinen Ruhm. Philipp, im 
Beſitz der michtigften Häfen und der größten Seemacht, fuchte jene 
England, das ihm Sirtus V. gefchenft hatte, zu erobern. Clifaberh 
hatte feinen Planen durch Unterſtützung der Yiederländer und der Hu 
genotten in Frankreich mit Erfolg entgegengewirft ; Philipp aber feiner« 
feits die Unruhen in dem catholifchen Triand begünftigt. Er wollte 
nun mit Einem Schlage Das ketzerhche England vernichten, und fandte 
den zoften Mai 1588 die mit Peru's Golde ausgerüfteıe große Armada, 
welche er die unüberwindliche nannte, aus dem Hafen von Liſſabon aus; 
eine Flotte von 150 großen Kriegsfchiffen mit 20,000 Eoldaten, 7000 
Matrofen, einem Großinquiſitor, 150 Dominicanern, und 5000 Kanonen. 
Zugleich follte der Bere von Parma in Flandern mit, einem Heere 
von 30,000 Mann nac England überfchiffen. Uber Elifaberh batte, 
durch den Gemeingeiſt der Nation mächtig unterftügt, 190 zum Theil 
bemaffnete Kauffahreeifchiffe zufammtengebracht, mit denen ihre Gechels 
den Howard, Drake, Hawkins und Sorbifher die feindlichen Flotten 
beobachteten, während die Holländer mit 44 Schiffen unter dem Admis 
sal Zufin von Naffau des Herzogs von Parma Transporiflotte im 
X » ' j 
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Hafen don Nieuport einfchloffen. Als nun die große fpanifche Armada 
unter dem Herzog don Medina Sidonia, der an die Etelle der plöglich 
geftorbenen berühmten Admirale, des Marquis de Santa Cruz und des 
Herjogs von Paliano, ohne den Glanz ihrer Verdienſte für fich zu haben, 
etreten war, auf der Höhe von Dünkirchen erfchienen war, griffen fie die 
ngländer in der Nacht v. 7. zum 8. Aug. mit Brandern an, und zerſtreu⸗ 
ten fie, worauf fie die getrennten Abtheilungen in fünf einzelnen Geferhten 
fchlugen, weil die fchmwerfälligen fpanifchen Schiffe in den untiefern Ges 
wäffern fich nur ungefchickt und langſam bewegen Fonnten. Medina 
Fonnte fich aus demfelben Grunde mit dem Herzog don Parma nicht 
vereinigen. Schon wollte er nach Spanien zurückjegeln, als ein ſchreck⸗ 
licher Sturm feine Flotte gänzlich zerſtreute, oder vernichtete; mehr als 
20 Feige cheiterten an den Hüften Englands, Schottlands und rs 
lands; funfzig an den franzdfifchen, holländifchen und dänifchen Kü— 
fien. Ungefähr 50 kamen nach Spanien zurüd; überhaupt nicht mehr 
als 6000 Mann. Diefe Niederlage war der Todesftoß für die fpanis 
ſche Monarchie; allein er beugte Philips Stolz nicht. Als Medina 
vor ihm erfchien, dankte er ihn, daß er nicht an dem Waterlande vers 
weifelt habe, und fegte kalt hinzu: „des Herrn Wille gefchehe! Ich 
bat meine Flotte gefandt, England zu befämpfen, nicht Die Elemente.’ 
ber noch größern Schaden als der Sturm fügten in dem fechzehns 
jährigen Kriege mit Elifaberh die englifchen Landungen dem fpanifchen 
Handel in Cadir und Corunna zu. Beide Städte wurden geplündert, 
überdies eine Menge Kauffahrteitehie gekapert und Die Schäße, welche 
aus Amerifa Famen, meggenommen. Philipp rächte fich durch Aufreis 
sung der Katholiken in Irland. Inter fo troftlos verderblichen Händeln 
‚fühlte Philipp immer mehr, wie fehr. er fich durch feine Politik gegen 
bie Niederländer gefchadet habe. Bein Gtarrfinn_hatte die Kraft Dies 
fer Provinzen in dem Kampfe mit England und Frankreich ihm entjos 
gen, er hatte fich den eigenen Arm gegen feine Feinde gelähmt, und 
überdies einen neuen Feind erweckt. Nur Philipps eiferner Wille trieb 
Die Triederländer auf's Aeußerſte. Sie wollten fich nicht von ihm tren« 
zen, nur Schuß ihrer Verfaffung verlangten fie von feiner Gerechtig« 
Zeit. Diefe uralten Rechte waren der Grund ihres Wohlftandes und 
ihres durch Gewerbfleiß und Handel erworbenen Reihthums. In der 
alten Urkunde Brabanis hieß es ausdrücklich; mill der Souverän mit 
Gewalt oder Lift die Privilegien verlegen, fo find die Stände vom Eid 
Der Treue gegen ihn entbunden, und Fönnen verfahren, wie fie es für 
rathfam heiten. Graf Egmond ging daher felbfi nach Spanien, im 3. 
2565, dem König Vorftellung zu machen, und eifrige Catholiken vers 
langten die Aufrechtha gi der Landesconftitution. Aber ver Zwiſt 
unter den Niederländern felbfi, von Denen ein Theil dem Proteftantiss 
mus ergeben war, was Religionsunruhen und Bilderflürmereien verans 
laßte, em andrer nur politifche Sicherheit verlangte, und jeder religid- 
fen Neuerung — war, erleichterte dem Despotismus der Regie⸗ 
rung jedes willkürliche Verfahren. Schon hatte ih alles unter Der 
Generalſtatthalterin zum neuen Gehorſam gefügt, als Philip den Here 
108 von Alba mit militärifcher Macht in die Niederlande — (im 
Aug. 1567). Nun flohen die angeſehenſten Männer nach Deutfchland. 
Ein Eriminalgericht, unter dem Vorſitze eines zornmüthigen Spaniers 
Vargas, verfuhr mit beifpiellofer Willkür und Härte. Die Grafen Eg⸗ 
mond und Horn wurden hingerichtet den 5ten uni 1568; nach fechde 
Jäbriger Tyrannei ſchien endlich Alles beruhigt zu fenn, als ein neues 
Erceuerfofiem, das Alba in allen niederländifchen Provinzen einführen 
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wollte, ſaͤmmtliche Einwohner ohne Unterſchied empbrte. Da es num 
zugleich den Waffergeufen, fo hießen die Ausgemanderten, melche Cap 
rei trieben (aflen April 1572) nelang, fich des Scehafens Briel zu bee 
meiftern, fo erbielt der Aufftand einen feften Stüßpunft; 4 gelang 
es Alba, ihn in den füdlichen Provinzen zu unterdrücken. er feine 
barbarifche Gtrenge verdarb Alles. Er felbft foll ſich als er Die Pits 
derlande verließ, gerühmt haben, während feiner fechsiährinen Bermwals 
tung fiyen 18,000 Menfchen durch Die Hände des Scharfrichters ums 
gefommen. Amneftiezuficherungen murden nicht erfüllt, und das Wolf 
traute, als Alba’s Nachfolger im 5. 1573, Requeſens, milier vers 
fuhr, der Megierung um fo meniger, da die nicht richtig bezahlten. Gols 
daten eine Menge Ausfchweifungen begingen und den — 28 
neur ſelhſt Geſetze vorfchrieben, Der Uebermush diefer fremden olda⸗ 
ten, welche beſonders Antwerpen abſcheulich verheerten, würde die ge⸗ 
ſammten Niederlande zum Abfall von Spanien bewogen haben, wenn 
nicht der Neligionsunterfchied zwifchen den füdlichen und nördlichen 
Provinzen beide getrenmt gehalten hätte. Zwar hatte die gentiſche 
cification alle Eraaten im November 1576 vereinigt, um au 
lung der Befchwerden zu dringen, aber Prinz Wilhelm von Dranien 
benugte das Anfehen, deffen er in den nördlichen Provinzen genpß, um 
Diefe zum Abfchluß der befannten utrechter Union (aöften Januar 
1579), su bewegen. (©. den Art. Wilhelm von Dranien.) Der Ks 
nig Dhilipp erklärte zwar den Primen hierauf im April 1580. für dos 
gelfrei und feste 25,000 Thaler auf feinen Kopf; allein nun Elind 
die vereinigten Staaten dem Könige von Spanien fürusicsden Gehore 
jo auf. Der Krieg ward mit großer Mufirengung und Kunſt 
eiden Theilen zu Waffer und zu Lande geführt. Die fnanifchen: | 
fen fiegten; Doch, fonnten fie den Geift der Freiheit, Die Macht der 
Ider nicht überwinden. Von diefer moralifchen Kraft eines, Boliehete 
Philipp, wie alle Despoten, Leinen Begriff. Auch der Meuch 
den der Sanatismus an dem Elugen und wadern Anführer der Nora 
tänder, an den großen Dranien im %. »584 verübte, änderte nit in; 
der Lage der Dinge. Doch führte der Statthalter Aleffandro Karnııc, 
Herzog von Parma, Dig belgifehen Provinzen zum Gehorfam unter Spaa 
nien zurüd, die bataviſchen fanden an Wilhelms Sohn Morig, und am 
dem. ſtagtsklugen, trefflichen Dlvdenbarneveld, gmei mächtige Grüßen, 
Aber erft mach dem Tode Des tapfern Herzogs don Parma (aten Deck 
1592) erhielt Der neue Freiſtaat politifche FeRigtet, und Philippe IE : 
batte zulent im r 1598 , nach fo blutigen und erfchöpfendgn Anftrens 
gungen, michts als die Hoffnung behalten, die vereinigten Niederlaͤnder 
vielleicht Dadurch zu geminnen, = gan; Belgien zu einer Separate 
Regierung für feine Tochter Iſabella Clara Eugenia ‚und deren Ge⸗ 
mahl, den Erzherzog Albrecht, ausfente, Aber auch diefe ſchiug fehl, 
obgleich nach dem Frieden von Vervins Sranfreich an deng Kampfe 
mit Spanien nicht mehr Theil nahm; und Philivp binterließ feinem 
Sohne die Monarchie in einen fo erfchöpften Zuftande, Daß Dicker in 
dem zmölfährigen Waffenftillftande, den ee mit der jungen Republik 
1609 abfchloß, ſtillſchweigend die Imabhängigkeit derfekben anerkennen 
mußte. Mit folchen Opfern erfaufte Philipp IK. den Ruhm, daß Dos 
' minifaner ihn die Stützt des Gatholicismus nannten. Es gelang ihm 
Durch die Schrecken der Inqui — die neue Lehre 3 dun Spa⸗ 
nien abzuhalten. Vor einem Srucifis ſchwor er, die Fleine Zahl vom 
. Protefianten, Die es in Spanien gab, ausjurotten, und er bickt Wort. 
Er mußte, daß es in einem Fleinem Thale an Pirments Gränge cinige 
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ben, und wandte unverrückt feinen unter allen Ereigniften und 
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Ketzer gab; f leich befahl er dem Statthalter von Mailand, Truppen 
dahin Br en, und fchrieb ihm die zwei Worte: alle an den Gal» 
ge: örte, daß in Ealabrien die neue Lehre eingedrungen ſey, und 

fabl, die Neuerer fämmtlich, niederzubauen, bis auf Bo, von denen 30 
ngen und 30 verbrannt werden follten. Es geſchah, wie er befohlen. 
ber zugleich bewirkte er im Innern feines Reichs einen Stillftand 


aller E igen Tchitigkeit, ein Erfchlaffen, das bald zu einem verderblis 
chen Rü 


ckſchreiten werden mußte. Go trafen Spanien und Portugal 

die unansbkiblichen Folgen einer despotifchen Regierung. Aber Phi 
linpii., der feine graufanme Willfür durch alle Mittel, die ihm zu 
Gebote fanden; zum einzigen Geſetz erheben wollte, zitterte felbft vor 
dem Großinquilitor, dem Cardinal Espinoſa. So zittert ein Verbre⸗ 
cher der der Hölle. Und Philipp IL, war vielfacher Verbrecher. Er 
tagte nicht, dem Manifefie, das Wilhelm von Dranien an alle Höfe 
ndte, zit miderfprechen. Wilhelm_Elagte ihn an vor dem Angefichte 
uropa”s, einer geheimen Ehe mit Donna fabella Dforio, als er mit 
Maria von Portugal fich vermählte;s c Elagte ihn: an der Ermordung 
feines Sohnes Don Sarlos, der Vergiftung feiner Gemahlin Elifaberh 


‚von Frankreich, Man gab ibm Schuld, den Prinzen Ascoli zur Hei⸗ 
rath mit einer Frau gezwungen zu haben, Die vom ihm, dem Könige, 


fhmanger war, und jedermann Fannte Philipps unerlaubten Umgang 
mit der Tran feines Günſtlings, Rui Gomez, jedermann nannte ihn 
Den Mörder des Eseovedo, und den Verfolger des Antonio Perez, wel⸗ 
cher ienen auf feinen Befehl genordet hatte. Und doch hielt Philip 
fireng auf wupies Recht, er ließ feine fpanifchen Unterthanen vor ſi 
und ‘ydrte fie an; er arbeitete unermüdet in feinem Cabinette, beobach⸗ 
tete forgfam jeden feiner Minifter, wollte Alles mit eignen in fes 
eiden 


ale’ 5 feſten und Ealten Blick auf jeden Theil feines großen 


— vr von Merito big in das Innere von Sicilien. Auch blieb,” fo 


er lebte, die ſpaniſche Monarchie in der öffentlichen Meinung die 
in Europa. Spanifche Sprache, Literatur und Sitten waren geachs 
ger ih Paris, Wien, Mailand und Zurin, Aber. mit_feinem Tode 
ste Die gefürchtete ve feines Thrones zufammen. Spanien, mit 
fen Schägen Dhilipps Beftechungsfnftem, die meiften Länder Europa’s 


‚bereichert. hatte, ar verarmt. &o fand ſich 4. B. im 3. 1596 in Spas, 
‚nie felbft Feine Spür mehr von 35 Millionen Gold und Silber, die 


binnen acht Monaten im J. 1595 aus Amerika dahin gekommen was 


ren. Die Schulden beliefen fich zwar nur auf 140 Millionen Ducaten, 


aber die Intereffen waren drückend, floffen meiftens ins Ausland, und 
Ihilipp verlor zulegt allen Eredit, fo daß er in Spanien durch Geiſt⸗ 
che Haus für Haus Beiſteuer für fich einſammeln ließ. Die ſicherſten 
Einkünfte waren verpfändet, und das elende — em in Caſtilien, 
welches die erſten Lebensbedürfniffe mit Abgaben belaſtete, drückte den 


‚Landbau gänzlich nieder. Das Handelsverhältniß zwiſchen Spanien 


und feinen Eolonien aber hatte der argwöhnifche Philipp fo unglücklich 
eingerichtet, Daß nothwendig aller Vorteil den Engländern und Holläns 
dern zufiel. — as: mächtige Spanien war bei Philipps Tode der 
Eraftlofe Korper eines Riefen, den alle Ausfchmweifungen der Ehrfucht 
entnerot hatten, und ihm glich Philipp ſelbſt. Er farb langſam, an 
einer. unmerflich un fich greifenden, fehr ſchmerzlichen Krankheit; Gicht, 


Waſſerſucht und ein ausjehrendes Fieber marterten ihn zwei Jahre, ehe 


er farb, Doch behielt er. feine Geifiesfraft und Thätigfeit bis zum 


letzten Augenblic Sein Wille fchien mit ber Natur ſelbſt zu Fämpfen. 
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ans fein Ende nahe glaubte, befahl er, ihn von Madrid nach dem 
curial zu bringen, Denn, antwortete er den Aerzten, die Dies bedenk⸗ 

Uch fanden, ich wit mein Leichenbegängniß zu meinem Grabe begleiten. 
ier, im Escurial, ward die Krankheit furchtbar fchmerzhaft. Ges 

chwüre an den Knieen und der Bruſt quälten ihn Dag und Nacht. 

[8.man fie Bifnete, entfianden ’aus ihrem giftigen Eiter Scharen von 
Läufen, die Fein Mittel tilgen Eonnte. Go lag er länger als 50 Tage auf 
dem Rücken, und blieb auch hier fich gleich, unerfchütterlich fiandhaft, 
gelaffen, ftarfmüthig. Er verrichtete mit eifriger Puͤnktlichkeit alle Ges 

räuche der Kirche, und ließ fich_in ein Bußhemde gekleidet vor dem 
a. des Escurials auf die Stufen legen. Auch befahl er, einige 

angene loszulaſſen, und ihnen ihre Güter wieder zu geben. Unter 
diefen befand ſich Die fchuldlöfe Frau des Antonio Perez. ei Tage 
por feinem Tode ließ er feinen Sohn und feine Tochter Iſabella vor 
fi Fommen, redete mit ihnen von der Eitelfeit der menfchlichen Größe, 
gab ihnen einige gute Lchren über die Verwaltung ihrer Staaten, und 
ermahnte fie gum Fifer im cätbolifchen Glauben. Hierauf ordnete ce 
fein Leichenbegängniß an, ließ feinen Sarg vor feine Augen hinſetzen, 
verlor die ‘Sprache und verfchied im 72ſten Jahre tal Alters, Einer 
einer Großen fchrieb nach dem Tode Philipps folgendes Epigramm 
ber ibn au den Kamin feines Zimmers: 
Siendo mozo — Inxurioso; 
Siendo hombre — fue crudl; 
Siendo vlejo — eodieloso ; 
Que se puede esperar del? 
Ad Juͤngling fröhne er geiler Lufz 
Als Mann mar er erbarmungslod ; 
As Greit voll Habgier feine Bruft; 
Was warter feiner für ein Loos ? 
Philipp 'war von mittler Größe und gut gewachſen. Seine Stirn 
twar breit, feine Augen blau; der Blick ernft, kalt, und jede Mine uns 
yeränderlich. Durch Pracht, Freigebigkeit und rechtliche Führung des 
innern Regiments, wo es nicht feinen Willen galt, machte er Eindruck 
auf die Gemüther; allein vor ihm flob die Freude, und das. Element 
feines Daſeyns war Schrecken. Seine Lobredner nannten ihn el dis- 
ereto, auch el prudente, 5. B. der Berfaffer der Schrift: Los dichos 
Armee (XBorte und Zhaten) dei Rey Philipe II, Bruxelas 1666, 
ußer Sepulveda, Herrera, Cordova, Campana und Leti's Werken 
über Philipps Regierung und Leben, it Watfons history of the 
Reign of Philtpp II. London 1777, 2 Vol. 4. zu vergleichen; doch 
“ — a Spaniens innert Sehichte beirift, weder vollſtaͤndig 
errang. . 

‚„Pbilipp IE, mit dem Beinamen Auguſt, König von Frank⸗ 
reich, ein Sohn Ludwigs VIE, geboren 1165 Er beftieg den Thron 
nach feines Vaters Tode 1180, und ergriff, ungeachtet:er erſt funfjchn 
Jahre alt war und dem Namen nach unter der Vormundſchaft des 
Grafen von Flandern fand, die Zügel der Regierung mit eben fo diel 
Kraft als Klugheit. Eine — erſten Maßregeln mar, die ausgela 
nen Poſſenreißer und Komddianten von feinen Hofe zu derbannen, Des 
sen Unfittlichkeit nachtheilige Wirkungen äußerte. iefer folgte ein Ge⸗ 
waltſchritt vom zweideutiger Art, die Vertreibung der Juden aus dem 
Königreiche, die durch ihre Induſtrie und ihre Kunfigriffe im Beſitz 
roßer Reichthümer waren. Um diefe Strenge zu befchbnigen, wurden 
ie der Sottlojigkeit und verfehiedner Gräuelthaten befchuldigt; nıan zog 
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ihre Güter ein und erflärte ihre Foderungen für nichtig. Nachher aber 
fand es der König rathſam, fie zurückzurufen und ihrem Wuchet gewiſſe 
Gränzen zu fernen. Die Näubereien der Großen unterdrückte. er dur 
zwechmäßige Werordnungen und durch Waffengewalt, Die. Uneinigkei⸗ 
. zen, welche in den erſten — zwiſchen der Königin Mutter 
und den Grafen von Flandern (deifen Nichte Iſabelle der König beis 
rathete) Statt fanden, und die Tugend Philivp Augufis liefen Hein« 
rich II, Vortheile hoffen, wenn er ich in Die Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs „mifchte ; ‚aber an Philipps Feftigfeit und Thätigkeit fcheiterten 
Diefe Plane. Nach dem. Tode der Gräfin von Flandern verband cr die 
Grafichaft Wermandois mit dem Meiche, troß_des XViderforuchs des 
Grafen. Die Einnahme von Jeruſalem durch Galadin im Jahr 1187 
machte in. den chriftlichen Staaten tiefen Eindruck, und der Papſt vers 
ordnete einen neuen Kreuzzug. Dein zufolge- nahmen die Könige von 
Sranfreich und England das Kreuz und veriprachen, ihre Streitigkeiten 
zuben zu laffen. Nachdem aber der enalifche Prinz Richard einen ges 
maltfamen Einfall in das Gebiet des Grafen von Zouloufe gemacht 
hatte, griff Vhilipp die franzöfifchen Länder Heinriche an, und Heinrich 
eilte ihnen: zu Hülfe. Der päpftliche Legat wollte Philipp Durch Dros 
bungen eines Interdicts von den Feindſeligkeiten zurückhalten, Der Fer 
König ‚aber weigerte fich, dem Papfte das Recht zuzugeſtehen, fich in 
einen Streit zmifchen ibm und feinem Vaſallen zu miſchen. Richard 
“verföhnte jich darauf mit Philipp, leiftete der Dafalleneid und nahm 
Partei gegen feinen eignen Vater. Ein Eurjer Krieg erfolgte zum Nach» 
theil Heinrichs, welcher fich zu einem demüthigenden Vergleich gezwun⸗ 
gen fah und bald darauf farb. Richard, der die englifche Serone em⸗ 
pfing, verband fich mit Philipp zu einen gemeinfchaftlichen Zuge nach 
Dem gelobten Lande, wohin beide der ritterliche Geift trieb, der fie bes 
feelte; Philipp ſchiffte fich mit feinen Truppen in Genua ein, und fe» 
gelte nach Sicilien, mo er mit Richard zufanmmentraf, Schon om 
giethen beide in ernſthafte Streitigkeiten, nach deren Beilegung Philivp 
ur Belagerung vom Acre fchritt, welches im J. 1190 durch die gemein» 
chaftlichen Anfirengungen der Kreuzfahrer erobert wurde, Aber Eifer- 
ucht und Rangftreit entzmweiten aufs neue die beiden Könige, und Phie 
lipp ; der vom beiden der Staatsflügere war, Fehrte 1191 nach Europa 
zurück, ließ jedoch zu Richards Unterftügung ein Truppencorps in Palds 
ftin®, mo diefer in einem frutchtlofen Kampfe feinen Heldenmuth bes 
wahrte. Bald nach feiner Rückkehr wurde Philipp Witwer; er vers 
mählte fich_ zum zweiten Mal mit Ingelburga, der Schwefler des Kür 
nigs von Dänemark. Darauf trat er mit Johann, Richards Bruder, 
in ein Bündniß, welcher dafür, daß er_in feinen Ufurpationsplanen bon 
Seiten Frankreichs begünftigt wurde, fich dem Werfuche Eu einen 
Theil der Normandie zu erobern, nicht widerſetzte. Diefes Unterneh 
men war durchaus. den feierlichen Eide zuwider, den ſich beide Konige 
geihworen hatten, während der Dauer des heiligen Krieges einander 
nicht zu beunruhigen. Philipp war eben mit er feines Plans 
beſchaftigt, als Richard, befreit aus der Gefangenſchaft, in welcher ihn 
der Herzog von Defterreich gehalten, mit einem Heere in Frankreich ers» 
fchien. Ein blutiger Krieg, der von beiden Seiten mit großer Erbitte⸗ 
zung geführt wurde, erfolgte und wurde, mit einer kurzen Unterbrechung, 
bis zu Richards Tode zıgg fortgefegt. Um diefe Zeit verſetzte ihn fein 
Detragen gegen die Königin Ingelbuͤrga, gegen die er feit Der Braut⸗ 
nacht einen ſolchen Widermillen gefaßt hatte, daß er ſich ſogleich von 
ihr trennte, in Unruhen. Sie hatte jich in ein Klofier zurückgezogen; 
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"Philipp aber beisirfte unter dem Vorwand einer entfernten Verwandt⸗ 
ſchaft eine Scheidungsſenten; von ſeinen Bifchöfen, und vermählte ſich 
mit Agnes, der Tochter des Herzogs von Meranien. Auf des Königs. 
von Dänemark Beſchwerden erflärte Papfı Ebleftin diefe für 
tig, © N da Philipp fich nicht fügen molkte, that fein Nachfolger Inne 
een; 1 ihn in den Bann. Der König fand es der Klugheit a 
fen, ein germaßen nachzugeben. Er erlaubte Ingelburga als feine Gt 
mahlin niit dem Föniglichen Titel auf einen: Ferm gelegnen Schloffe zu 
leben. Philipp ner Ya fich jetzt mit feinem frühern Bundesgcnoffen, 
dem nunmehrigen König von England, Johann, und fiel in. die 
mandie ein. Zwar wurde der Streit beigelegt, indem man —5 
Philipps Sohn Ludwig und Johann s Nichte, Blanca — en, 
eine Heirath vorfchlug ; bald aber jog fich Johann durch die Of» 
dung Arthurs einen foichen Haß zu, daß Ph — ibn benußen ji wur 
fen glaubte. Er ließ ihn daher vorladen, ele fein Baſali vor der P 
Fammer. zu erfcheinen, und bewirfte, da jener fich meiderte, einem 
Spruch), der ihn aller feiner Länder in Frankreich für verlrfig' erf 
Mit möglichfter Schnelfigkeit eilte hilipp zur Ausführung, und 
lich gelang es ihm bei Johanns Unthärigfeit, die ganze Normandie 
einer Dseihundertiährigen Trennung wieder mit feiner Krone ju 
gen. Auch Touraine, Aniou und Maine unterwarf er, fo dag bon 
allen Befigungen in ranfreich den Engländern allein Gniehne 
Janocenz, der ſich Johanns Eräftig annahm, Forinte ihm nur 
nen Waffenfillfiand auf zwei Johre auswirken, An dem Freu; 
egen die Albigenfer nahm Philip nur in der Abficht Theil um | 
afehn bei der Schwäche feiner Nachbarn und Wafallen aussudehnen, 
Als im J. 2215 Innocenz in fenen mit Johann wegen des 
* von Kanterburg ausgebrochnen Streitigkeiten den engk' 









r erkdigt erklärt und Philipp Die Beſitznahme deffelven angetraden 
Atte, rüftete fich Diefer, der Einladung zu folgen. Zohan verfühnte 
ch inzwiſchen mit dem Papft, indem er fich ihm als einem Lehneher 
unterwarf, umd der Pap fchicke est an Philipp den Befehl, son’ feis 
ven Abfichten auf ein Königreich abzuftehn, das den heiligen Stu 
angehöre. Philipp arhtete jedoch nicht darauf; Johann aber bildete eis 
nen furchtbaren Bund gegen Franfreich, an deifen Spitze der Kalfer 
Otto land. Die englifche Flotte erfocht den vollftändigften Gieg, nahm 
300 Schiffe, verfenfte 100 Und möthigte die Franzafen, deren mtr ale 
1000 zu verbrennen, Zu Lande aber jiegte Philipp 214 dei Boubiers 
in Flandern über Die meit fiberlegne verbüindete Armee; dennoch f 
er einen Waffenſtilſſtand auf fünf Jahre. Als in der Zwiſchenzeit Die 
Engländer felbft ihren König verließen und eine Nartei den feanzöfifchen 
Prinzen Ludwig herbeirief, mißbiltigte Philipp war dem Anſchein mach 
dieſes Anerbieten, unterſtützte zedoch feinen Sohn insgeheitn mit einem 
Heere und einer Flotte. Dennoch mußte Die Unternehmung — 
werden. Nach Ablauf des Waffenſtillſtandes fingen die Keindfeligfeitem 
mit England zwar auf's neue an, murden aber bald durch einen aber« 
maligen Waffenftillftand beendigt. Bald darauf farb —2* im J. 
1225, nachdem er 43 Jahre regiert harte, in einem 59jaͤhrigen Alter, 
Mir Necht wird Philipp Auguf flr einen der ausgezeichneiſten —— 
feines Geſchlechts gehalten, Er war groß als Feldherr und Regent, 
und vermehrte das Gebiet und die Macht Frankreichs mehr als irgend: 
ein andrer König, weßhalb er auch den Beinamen der Eroberer 
erhielt. Er war dee erfie, der ſelbſt im Frieden fichende Heere bielt.' 
Er derboſtkommnete das Milttärfoftem, beſchutzte und 5* igte die 
wen Belshrfamkeit , legte, nügliche Gebäude, Landfirafen, Befeſtigungen 
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nn. und vermandte die großen Summen, die ex durch Sparſamtelt ers 
ihrigte , sum Nutzen des Fandes » — Betragen war cz gefällig 
nd einnehmend, und micht on, ? * und Gdelmurh, wiewohl 
icht gar zu gemiffenhaft in feiner Politik. In —— Jahren lei⸗ 
er Aglkruns lebte, er in Eintracht mit feiner Gem h Ingelhurga. 

Bhili ph, eine der vornebnifien Städte Macedoniens, ‚ız3t ein 
eliba. Hier wurde die berührite Schlacht geliefert, «. melther 
Into und Octadius die Republikaner unter Caflius und Brutus 
efiegten ( & d. Art). Der Wahlplag beißt jetzt la Caballa; darüber 
tehem die d * der Stadt. 

Philippiten, orationes phillppicae, die Reden des Demoſthe · 
8 gegen Phiſipp don Macedonien (Demoſthenes). Sie zeichnen 
ich durch die höchfie Kunft und die außerſte Heftigfeit aus, inden ale 
es darin aufgeboten wird, die Athenienjer gegen Philipp einzunehmen 
ınd aufureizen. Nach ihnen nennt man noch jet eine beftige Dom 
vermde Rede eine Philippice. 

—8B— Die philippiniſchen oder maniliſchen Inſeln (von 
ven Einwohnern die luſſoniſchen genannt) liegen vom gten bis agten 
Brad nördlicher Breite und vom aöyften bis zum 142ſten Grad Länge. 
ihre äußerte Nordfpige ift nur 75 Meilen vom feſten Lande Aliens 
nefernt. ie befichen aus einem unfbrmlich gerfireuten , Über einander 
ufgetblirmten Haufen hoher Gebirge, deren Gipfel_in die Wolfen rei⸗ 
ben. Man fchlägt ihre Anzahl auf ı5ao an, die Zahl der Einwohner 
ıber auf Boo,aoo_von verfchiednen Nationen, als Malayen, Neger, Ta⸗ 
valen und viele Coloniſten aus China, Siam, Sumatra, Borneo, Mara 
affar, Malacca u. f. w. Davon haben 70,000 das Ehriftenthum ange 
wrmmsen.. Inter den Inſeln ſind Die —J— Manila, Samor, Leith 
Nindanao, Mindors, Aa Zabu, Bohol. Sie liefern Tabak, Eben⸗ 
yolz, weißen Hanf, Schiffbauholz, Perlen, Zucker, Yndigo, rothes und 
veißes.Kupfer , Eifen, Seide, Wachs, Honig, Ingwer, Reiß, Org 
Rofosnüffe, und. vieles Obst, Gemüfe und andre Lebensmittel. Der 
König von Spanien, der fie fich zugerignet bat, läßt fie durch einen 
yerm Bicefönige von Merifo-untergeordneten Statthalter regieren. In 
ven älteften Zeiten waren die Philippinen den Ehinefen unterthan, Die ſie 
erließen.. Bor 1521 befenten die Malapen Mindanao und mohnten 
yafelbft unter arabiichen Zürften ,_melche auch Gultane von Salangan 
sießem; diefe errichteten auch zu Suluh eine befondre Herrichaft. Die 
Spanier entdeckten die Inſein im 9. 1521 durch Magelhaens und lans 
yetem merſi auf Zebu, wurden aber zurückgetrieben, kandeten 2564 aufs 
seue, eroberten Zebu, Manla (1575), Suluh, Mindanao und (1589) 
Drasbate, In der Folge dehnten jie dieſe Eroberungen noch mehr aus, 
verloren fie aber auch zum Theil wieder. Im J. 2571 fingen ſie an, 
uf der Süpdoftfeite der Intel Manila oder Lugon die Stadt Manila 
u erbauen, welche mit den Vorftädten, unter Denen die von 10,000 Chi⸗ 
._ bewohnte Vorſtadt Pariana zu bemerfen if, 40,000 Einwohner 
Be Darunter find 3000 Spanier, welche die Regierung und Den 
ften Theil des Handels in Händen haben ; die Handwerker und Künft» 
ier find Ehinefen; den Feldbau —— — die Eingebornen. 
Außer dem Siatthalter hat zu Manilla ein Erzbiſchof feinen itz, un⸗ 
ver welchem die drei Bifchdffe zu Neu⸗Segodia, Caceres und Jeſusſtadt 
eben. Die Stadt ift fchön, aber wegen der häufigen Erdbeben meiſt 
nur aus Hol; erbaut , ftark befefligt und hat einen guten Hafen. Bon 
ip aus werden Die Producte und Waaren Afiens nach dem fvanifchen 
merifa gebracht. Sährlich fegelt im Julius eine Galione don Mas 
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nilla nach Acapulco in Mexiko, woſelbſt fie die Gewürze, Neſſeltücher, 
gemahlte Leinwand, Seidenzeuge und Bolbarbeiten Aftens gegen euros 
paiſche Waaren, amerikanifche Cochifille und baares Geld verhandelt. 
Der größere Theil dieſer Ladung gehört _chinefifchen, armenifchen, hol⸗ 
ländifchen, franzdfifchen und englifchen Kaufleuten, Die unter malayifcher 
Flagge handeln, denn ven fremden Nationen dürfen nur Dalanen, Ars 
menier und die Portugiefen aus Goanach Manilla handeln. Test handele 
eine Sefellfchaft von Kaufleuten auch unmittelbar von den Manillen 
nach Spanien. — Die Revenüen der Krone betragen 300,000 Piafter, 
aber die Verwaltung iſt fo eingerichtet, daß für die Bedürfniffe der Re⸗ 
gierung noch tährlich anderthatb Millionen Piafter aus Mexiko bieber 
gefchiekt werden -müffen. Im J. 1762 eroberten die Engländer Mas 
nilla und nahmen die nad) Acapulco beitimmte Galtone; im Frieden 
aber kamen die Inſeln an Spanien zurlick. Tin den letztern Zeiten has 
ben jich die Engländer auf Bonwut niedergelaffen. In Spanien befieht 
feit 1785. eine eigne manilifche Sandelsgeküften. 

Philipponen find eine von den Raskolnifen abſtammende Secte 
der griechifchen Kirche, deren Gemeinden fich in Neuofipreußen und 
Polen — haben. (Vergl. d. Art. Raskolniken) 
—Philippsburg, eine Eleine Stadt am Einfluß der Sala in den 
Rhein, im Pfinz» und Enzkreife des Großherzogthums Baden, mit uns 
grfähr Boo Einwohnern. Zu Anfang des dreißigiährigen Kriegs wurde 
ne befeftige. Im wefiphälfchen Frieden kam ſie an Sranfreich, im nims 
weger und ryßwiker Frieden aber wieder an Kaifer und Meich. Theile 
Durch Kunft, theild durch den morafligen Boden umber mar fie überaus 

. Die Stade gehörte zwar dem Stifte Speier, die Feſtung aber dem 

tiche , und demnach hatte das Befagungsrecht der Staifer. In den 
letztern Kriegen List Philippsburg viel, befonders im J. 1799, wo die 
Sranzofen es bombardirten. Seit 1802 gehört es Baden, und iſt jetzt 
F —— Ort, da die Franzoſen die Feſtungswerke vor ihrem Abzug 
gerfiörten. i 

Philippsthal (Heffen-) „ eine von Philipp, dem jüngern Sobne 
des Lundgrafen Wilhelms VI. zu Caſſel (deſſen Bruder Carl die regie⸗ 
gende Einie zu Caſſel fortfeßte, morüber Heifen nachzuſehn) gefiiftete 
Nebenlinie, welche noch in dem Afte von Heſſen-Philippsthal und in 
Dem Mebenafte von Heſſen⸗Philipysthal zu Barchfeld fortblüht. 

bilo, ein gelchrier jüdifcher Schriftſteller, melcher im erſten 
Jahrhundert nach Chriſti Geburt unter der Regierung des Kaiſers Ca⸗ 
lıgula blühte, und zu Alexandria geboren war. Hier erhielt er Erzie⸗ 
bung und linterricht und zeichnete ſich bald dunh feine Fortſchritte im 
der Beredfamkeit, Philoſophie und Kenntniß der heiligen Schriften 
aus. Mit den Schriften Plato's, deffen Philofophie Damals in Alexan⸗ 
drin im böchfien Anſehn ftand, machte er fich ‚auf das innigfle vers 
graut, und eignete fich feine Lehre und Sprache fo vollkommen an, 
dag man allgemein zu fagen pflegte, „Plato phitonilire, oder Philo pla⸗ 
tonilire.” Wenn wir auf Die Natur der jüdifchen Gelchrfanrkeit im 
Aegypten in Diefem Zeitraum Acht haben und fie mit dem Geift der 
akerandrinifchen Schulen vergleichen , fo merden wir die Art begreifen, 
mie. Vhilo Philoſophie fudirte. Seit der Zeit der Piolemäer batten 
die Juden den. Gebrauch der Allegorien von ihren — Na 
barn entlehnt, und mit Hülfe derſelben waren platoniſche und pptha⸗ 
eorälfche — als der verborgne und ſymboliſche Sinn ihres eignen 
Geſetzes zu thnen gekommen. So konnten ſie, ohne den Schein zu ha⸗ 
ken, als verdankten fie heidniſchen Philoſophen etwas, einen willkür⸗ 
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ichen Gebrauch von ihren Syſtemen machen, - Dieſe Spfteme wurd 
benfalls durch mancherlei Dogmen aus der morgenländifchen Philofor 
‚hie, befonders in Rückjicht auf die göttliche Natur, verfaͤlſcht. Philo 
zudirie dieſe in Alerandria wohl aufgenommene Philofophie mit Eifer 
md miſchte, entweder weil er die idifche Lehre nicht genau kannie, 
der weil er den buchftäblichen Einn des mofaifchen Gefeßes zu ums 
er fand, platonifche Dogmen in die heiligen Lehren, und 
rieb fie Mofes zu. Wahrfcheinlich folgte er darin dem Beifpiele der 
Effener und Therapeuten, von Denen er ſtets mit großer Achtung fpricht, 
wiersohl er ihre Lebensiwerfe nicht annahnı. Dabei vervollfomminete jich 
Pads in der Beredſamkeit und erwarb fich Kenntniffe von den bffent⸗ 
i Angelegenheiten. Wie groß ſein Ruf darin geweſen ſeyn müſſe, 
läßt ſich Daraus erkennen, daß er von feinen Landsleuten im J. 42 am 
der Spige einer Geſandtſchaft nach Non gefchicht murde, um Die Ju—⸗ 
den gegen Apions und Undrer verleumbderifche Beſchuldigungen zu vers 
tbeidigen. Kaligula ließ aber die Gefandtfchaft nicht vor fich, und 
Dhito mar fogar in nicht. geringer Lebensgefahr. Er faßte eine von 
sroßer Gelchrfanikeit, Gefchicklichkeit, und Rechtfchaffenheit zeugende Apo⸗ 
(ogie der Juden fehriftlich ab, welche nach Caligula’s Tode im Senate 
vorgelefen wurde. Ungewiß und unglaulmürdig jind die Angaben, daß 
Shin unter Claudius nochmals nach Rom gefommen, Dort mit Pes 
us Freund geworden und den chriftlichen Glauben angenommen , dies 
aber gewiffer Kränfungen megen nachher mieder entſagt habe. Die 
auf uns gekommenen Schriften Philo's find mehrmals, zuleßt und am 
vo digſten von Mangen, £ondon 1742, 2 Soliobände, berausgeges 
ben worden. Sie beweifen, daß Philo ein Mann von großer Gelehr⸗ 
famfeit und vielem Geifte war, der bie griechifche Philofopbie und Li 
teratur genau Fannte, und wiewohl man nicht felten auf Dunkelheiten 
fdßt, fo find fie do —— wegen der darin enthaltenen 
tremlichen Lehren und Grundfaͤtze, die mit des Verfaſſers tugendhaͤftem 
Charakter ganz übereinfimmten, und fehr michtig für den, Der den dis 
maligen Zuftand der Philofophie in Alerandrien Fennen fernen will. — 
Anger diefem Philo Fennen wir noch mehrere Schriftfieller gleiches Na⸗ 
mens. Dahin gehört Philo aus Biblos , ein Granmtatifer, der unter 
Nero bis Hadrian lebte, und Sauchoniatons phönicifche Gefchichte ins 
Briechifche überfegte, wovon wir noch einige Fragmente befisen; ferner 
Vhilo von Byzanz, der im zweiten umd dritten Jahrhunderte lebte, 
und als der Werfaifer eines Werks über die Striegsmafchinen, über Die 

eben Wunderwerke der Welt, u. f. w. genannt mird, 

hiloetet, des Pins und der Demonaffa Sohn, berühmt als 
Fundiger Bogenſchütze. Er führte die Einwohner von Methone, Thale 
macia, Melibta und Dlizon nach Zroja. Bei dem Dpfer aber, mel 
ces Palamedes im Namen der verfammelten Briechen dem ſminthiſchen 
Apoll darbrachte, ward er von einer Schlange in den Fuß sebifen. 
Zwar fete er die Reife dennoch fort... Da aber die Wunde immer bis» 
artiger umd wegen ihres böfen Geruchs allen unleidlich murde, brachte 
man ihn auf Ulyſſes Rath nach Leninos zurück, mo er neun Jahre in 
bülflofer Einfanıkeit zubrachte, mübfelig fein Leben friftend. Uber nach 
der Weiffagung des Helenus Fonnte Troja nicht erobert werden, ohne 
Die Pfeile Des Hercules, welche Ay dem Philocter für die Anzändung 
des Scheiterhaufens, auf dem er fich verbrannte, geſchenkt hatte, Das 
ber fah man ſich endlich gendepigt, tieder zu ihm zurichiufchren. Mlnffes 
und Neoptolemus übernahmen die Sendung, und der offenen Redlich— 
keit des Letztern gelang es endlich, nach langer Weigerung: ben gefrände 


— 
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ten Helden sur Rückkehr nach Troja zu bewegen, allwo er ihm ©: 
fung verhieß. Wirklich heilte Machaon feine Wunde; Paris Ic Dal 
bon des Philocteres Dichin gerödret und bald darauf Zroia erobert, 
Macher finden wir ihn in Italien, wo er in einem Sampfe mit den 
Urbewohnern getbdtet wurde. Die tragifche Gefchichte des Philoctet bat 
Eophocles in feinem nach den Helden benannten und noch vorhandnen 
tn — ee — 
ologie. 1, Ge tlieher Urfprung und Entwickelung ders 
felben. Diefes griechifche Wort, nich ——— Dhiler DE 
ebildet, bedeutete — — bie Liebe oder das Streben nach 
ung, und die allgemeine äfthetifche und philofophifche Wildung felbk, 
(Qrrsroyos daher, wer nach diefer Bildung ſtrebt oder fie beit), indes 
befondre aber in fe fern fich dieſes Streben auf Sprache —— 
ründer, Sprachbildung und Studium der Literatur. Philolo hieß 
aher ein £iteraturfreund, Literator, ein Mahn von gelehrter Bildung. 
So mwiffen wir durch Sutton, daß Eratofibenes ("o—ıgo vor 
Ehriſti Geburt) zuerſt fo genannt wird, we. * un Br 
graph berühmt, und zugleich Vorſteher der aler- een 
war; nach ihm führen mehrere Durch vielfeitige <. Id ag 
eichnete Männer dieſen Namen. Weil nun Die gelehris —— 
jectiv eine Literatur, —— eine gründliche Sprachtenn er» 
Dede (0 if es begreiflich,, warum erſt nad) — des hervor⸗ 
ringenden Geiſtes in Griechenland, als Machahmun nd Berrach 
der Denkmale dieſes Geiſtes eintrat, i. «; vw’ fi 
zelehrſamkeit fich bildete, und warum diefe berg aa tr 
matie ausging, deren fo wie der Lexiko lan Krut A 
Urfprung bier I fuchen iſt 6 alerandrinifafes eitalter) Ja .dic. \ 
lologie wurde ſpater bald auf jene beichränkt. Früher wurde den Stan 
Kup Geift des Alterehbums, fpäter nur der Buchfinbe — 
Philologie der frühern Alexandriner, welche alſo zuerſt dieſen 
einführten,, war eine Art Pol matbie und Polnhiftorie, und umfapte 
Alterthumsfunde im weitern Sinne, namentlich die Mythologie, ferner 
Grammatik , Hermeneutif, die grammatifche und äfthetifche ritif, Rben 
 terif, Metrif und andere Wiffenfchaften. Gie waren Die spe 
“ fonen, durch welche uns namentlich Die wichtigſten Denkmale der 
chifchen Literatur aufbehalten und zugänglich rat worden * in⸗ 
dem fie den Bau und Wortvorrath der griechifchen Sprache, d € Echte 
heit einzelner Werfe und Stellen_der griechifchen Literatur ſo zu 
unterfuchen begannen, größere Sammlungen und mie, e Se 
t 4 | 






















Schriften veranftalteten, die mannichfaltigfien Kenntni 1) 
Verſtaͤndniß des Alterthums nothwendig waren, gun uften 

theilten, und manches, was uns heute ein unaufldgliches Mät 
ben würde, durdy Erläuterungen, Commentare und Compilationen 
rt tiber jene Schriften der Nachwelt aufflärten, MWorbereitungen 
‚gleichfam den Urfprung_der Philologie findet Ereuzer in feiner 

reichen und gelehrten Schrift über Das afademifche Studium des 
terthbums, u. f. m. (Heidelberg 1807) fchon in dem Zeitalter der 
firatiden, deren Verdienfte um die Sammlung der homerifchen Geb 


bekannt find, in der Anlegung von Bücherfammlungen feit Diltftrasın 

in dem SForjchungsgeifte der Sophiſten, und Mriftoteles vielfeitiger in 
iehrfamkeit und literarifcher Bildung; aber Nlerandria nennt er mie 
| Recht den erften Mittelpunft des gelehrten Lebens und Wirken (feif 3552 
| vor Chrifti Geburt), den Sammelplag der Literaturfchäße, Fr den. 

Bereinigungspunft derer, die fie brauchten: Much in Klein» lien, me 
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18 ausjeichneie, deſſen Könige (namentlich Artalus IL,» 
ns vor Chrii Gebirt), Fiebhaber der Eiteratur-umd Ghnner Der 
rten varen, im ee en Griechenlon® . vorzüglich in Athen und 

und in Gro 8 chenland, beſonders zu Eyrafus, bilderen ſich 
und Philologen im engern Sinne. Scholiafen und 
esifogranben no ich ‚unter ‚den Griechen noch. bis in das aſte 
‚brhundert der ch lichen Zeitrechnung fo. mie fich nie im o bmiſchen 
das Anſehn Der griechilchen Literatur ganı verlor. it der ges 

Iehrten Benrbeifung Der Sprache wurden die Römer durch den Gri 

chen Krates don alfus befannt ( 169 vor. Ehrifti Geburt.) Das phis 
Io] oder. grammarifche Studium umfaßte nach Cicero’$ Erklärung 
airch die Behandlung der Dichter, Kenntniß ber Befchichte, Worters 
Flärung und Die a ig de Doch wicht bloß Die griechifche, 
dern auch Die romifche prache und das römische Altertum wur⸗ 
n durh M Zerentius Part, einen berühmten Dolphifter und Polys 
phen (116 bis eh vor Ehrifii Geburt), M« Derrius Flaccus (unter 
—29 irn Mein md Andere cin Gegenftand gelehrter Untere 
——— Ige ber griechiſchen Grammatif wurden auf 

4 Schhper, Lucius Plorius lehrte lateinifche Sprachlebre 

ab. Duimtilian und Aul. Gellius waren ing 






a 1 A 
ee Sinne Fhilologen, Die anfehnlichften Bibliotheken wur 
den als Bente nach Rom geftihrt. Die rdmuifche Fiteratur  firebte Der 


— her" Zernßr, onatug über Terenz U. 2. 
Dahme DREH et) auf, von denen niele Borlefungen 
— Haffıter hielten. Donatus (554 nach Ehrifti Ges 
wi 1 ans (52% nach Ehriſti Geburt) wurden die Haupt 
Icbier ber tateinifchen Grammatif. Wie das Chriftenthum mit fiege . 

per Gewalt das Heidenthunm verdrängte ,. fo wurde auch Das Stu 
m Des griechifihen und römischen Alterthums und feiner Literatur vor⸗ 
lich durch den Fanatismus der frühern chriftlichen Lehrer unterdrückt, 

eiche alles ‚, was mit dem Heidenthum in Verbindung fand, für vers 
derblich und fchädlich hielten, und Dadurch zum Merfall der Wiſſen⸗ 
ften ungemein beitrugen. Hiezu kam das Eindringen der noch ro» 
Germanier in die Länder de⸗ römifchen Reichs, durch welche viele 
rifche nftitwte amd HDentmale, namentlich Die vom den Kaifern 

Des römischen Reichs zur Erniehung und Bildung der böhern Stände 
— Schulen, in welchen die zu dem meyelopadiſchen Unter⸗ 
cht feit den Alerandrinern perencten Kenntniffe gelehrt worden wa⸗ 
ren, au Grunde gen en, Allein die Geiftlichkeit bedurfte zur Vorbe⸗ 
| enter nothmendig Der gelehrten: Bildung namentlich 
Der 5 Sprachen, und dies brachte Die Eultur der 
meltlichen Wiffenfchaften in Die Hände der Geiftlichkeit,, welche dieſel⸗ 
ben auch bis I beffern und_günfligern Zeit aufbewahrte,, und 
mit den bteien, Gtiftern und Kloftern Schulen verband, in_mels 
die fogenannte Enepclopädie —— wurde/, die in Den fieben freien 
en, d. i. Mulif , Arirhmetif, Geometrie, Grammatif , Dialectif, 
rit und Afironomit, befand. Zu diefem Unterrichte bediente man 
uptfächlich der Lehrbücher Des Martianus Capella > nach 
urt) , des af ıodorus (farb 565) , dit ebenfalls fchon in den 
Echulen im Gebrauch ervefen naren. Doch findet man erſt 
ren Jahrhundert ſolche geiftli Schulen, in melche Die Reſte ge» 


im 6 
jebrser Bildung fich flüchteten,, suerft In Sranfreich , fpäter in Irland, 
Schottland, England. Sreilich wurde jener Unterricht ur u Bi i 


ach. _Grflärer der rbmilchen Schriftfteller (mie Aſconius 
wg N FDEN , —* tra⸗ 
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Zwecke der Theologie befchränft, - Die Inteinifche Sprache nahm daher 
auch, befonders da F faſt nur geſchtieben wurde, ein neues Colo 
an, in welchem der Mangel an clafjifcher Bildung, fo wie der Einfluß 
Eirchlicher und religidfer Vorſtellungen und das Aufſtreben der neuern 
europäifchen Sprachen fich zeigte. So erzeugte ſich das Monchslat 
Sehr vortheilhaft für die gelehrte Bildung wird die Stiftung des 
nedictinerordeng durch Benedict von Nurjia (farb 544), in deifen Res 
A befohlen wird, in jedem Kloſter dieſes Ordens Unterricht zu er 
en, Bücher nbzufchreiben und Bücherfammlungen anzulegen. D 
Schulanftalten, welche Earl der Große und feine_gelehrten Freunde 
ifteten , führten auf das Studium der lateinifchen Sprachlehre zurück, 
ber 3 feit dent zoten Jahrhunderte wurde durch häufigeres_Lefen 
und Abichreiben der alten Elafjifer Geſchmack, gelehrte Bildung und 
eine reinere Latinität herbeigeführt. Hierin. befieht befonders das Ver⸗ 
dienft der Congregation von Elugny, und, fpäterhin des Ordens Der 
Eifterzienfer und Carthäufer (feit dem ı2ten Jahrhunderte), Die aras 
bifche Literatur und Sprache gewann feit dem ten Jahrhundert viel Ver⸗ 
breitung und Anfehn. Durch die Araber wurde auch Die Philologie er» 
halten und befördert, namentlich aber Die griechifche Literatur mieder 
aufgefrifcht. Ihre eigne Sprache aber erhielt ſchon feit den „ten Jahr⸗ 
bundert_ eine gelehrte Behandlung. Am zıten und raten Tahrbundert 
thaten fich viele große Männer durch tiefere. Studium der claffifchen 
£iteratur, namentlich in Stalien, wo feit dem ıaten Tabrhundert meh⸗ 
rere Univerfitäten geftiftet wurden, in Sranfreich und England berbor.. 
ieher gehört Fanfranc aus Pavia und deffen Schüler Anfelm ats Yo» 
a; der gelehrte Gerbert (Papſt Sylveſter 11., Rarb 1005), Bifchof 
Abbo von Fleury (ftarb 1004) und Bruno von Eöln (farb 1102), Die 
gelehrte Theologie führte zur a Ne diefe auf Plato und Ariſto⸗ 
teles zurück. Männer, wie Abälard (farb 1142), Bernhard von Elairs 
vaur, Johann von Galisbury,, der arofe Bacon und Andere verſtan⸗ 
den griechifch, und fchrieben ein beijeres Latein. Aber fie hatten mit 
der unmilfenden und intoleranten GeiftlichEeit ‚einen harten Kampf u 
Eämpfen, nach welchen im ı3ten Jahrhunderte das Studium der F 
mifchen Elaffifer und die beffere Latinität wieder faft ganz verſchwan⸗ 
den. Im ,2öten und ıyten Jahrhunderte finden wir einige Anſtalten, 
durch welche die, hauptsächlich wegen Des ——— nothwen⸗ 
dige Kenntuiß der orientalifchen, namentlich der hebraͤiſchen und arabis 
fchen Sprache unterftürt wurde ; auch befürderte der IImgang der Chris 
fien mit den Mahonedanern im Drient und Decident während Der 
Kreugslige diefe Kenntniß ; aber die gelehrte Behandlung diefer Sora⸗ 
am blieb noch meit zurück, Seit der Mitte des zaten Jahrhunderts 
aber ermachte wieder der Genius des clafjifchen AUlterthums zuerſt im 
talien, von wo aus ein gründlicheres Studium der claflifchen Spras 
em und ihrer Literatur, und eine gefehmackvollere Erklärung fich_faft 
über alle Theile Europa's verbreitete. italien murde der erfie Sams 
melplag wahrer Philologen. Seine größten Nationalfchriftfieller, Petrarca 
umd Boccaccio, voll Enthufinsmus für Die Werke des clafiiichen Alters 
tbums, wirkten Eräftig zur Verbreitung der römifchen und griechifchen 
fiteratur. Befonders war es Cicero und Virgil, melche des erftern Aufs 
merkfamkeit an fich sogen; Doch bewog er Boccaccio, von flüchtig ges 
wordnen Griechen die Sprache, des Homer und Plato zu lernen, was 
ihm feld bei feinem Alter nicht mehr gelingen wollte. Boccaccio brachte 
es in feiner Vaterſtadt Florenz; dahin,i daß Johann von Ravenna, ein 
Zbpling Perrarca’s, für die römifche, und für Die griechifche Literatur zu⸗ 
erft Zeontius Pilatus, daranf Manuel Chryfoloras (1397) als Lehrer 





eftellt suurden.. Durch letzteren fo mie durch Aranropplus und im. 
me —34 ausgewanderte —5 die ſich * als Re der Ball des oſt⸗ 


—5* Reichs vertrieb, dem blühenden Italien zuwendeten, wurde in 


‚riften und mündlichen Vorträgen eine gründlichere griechifche Sprach» 
Iebre in Umlauf gebracht und Dadurch ein tieferes Werftändnif der griechl⸗ 
fchen Literatur. erdffner. Im allen größern Städten Italiens, ung in 
denen, welche feine Univerlität Pakten. erdffneten Lehrer der alten Zites 
ratur ihre Hörfäle; ihr Entbufiasmus, fagt Eichhorn , theilte ſich ihren 

ubörern mit, und durch Diefe wurde es (von 1400 — 1450) Ton der 
epublifen und fürftlichen Häufer in Italien, die claffifche Literatur in 
5 zu ‚nehnıen, und durch ihr Studium einen reinen Geſchmack 
wieder herzuftellen. Ja das Studium derfelben wurde in diefer Zeig zur 
Nationalangelegenheit. erhoben, und der lebhafteſte Eifer für diefelbe 
berrfehte im. z5ten Tahrbundert unter allen Ständen Italiens, und 
ründete überall philologifche Vereine. Auch wurden feit Petrarca und 
decaccio, welche felbfi Werke der griechifchen und römiichen Literatur 
—— und durch Abſchriften verbreiteten, viele Privat = und bffent⸗ 
iche Bibliothefen angelegt, und die literariſchen Klofierichäge gemeine 
nüßiger tr n Sloren fiftere. Cosmus von. Medicis (1429) Die 
»latonifche Akademie, umd fein Enfel Lorenzo ſammelte die reıchfien 
Schäte der Literatur und Kunſt und go die größten Gelehrien in iene 
Mufenftadt ; eben, fo war Nicolaus_V. für Kom thätig, in Mailand 
ein Visconti, in Verona die. della Stala, in Sicilien König Robert; 
in Venedig bildete Aldus Manutius einen für. claffifche Literatur en⸗ 
thujiaflifch wirkſamen Kreis, und Die —* Buchdruckerkunſt wirkte 
hier N, im Dienfte der claflifchen Literatur. . Schnell vervielfüls 
tigten ſich Die, Werke der clafliichen Autoren, Gammlungen und 
Commentare erfchienen, und die Philologie hatte durch jene Erfindung 
ihre eigentliche gelehrte Geftalt angenommen. Denn das gemeinfame 
Zufammenmirken der Sprachfenner murde durch fieerft möglich gemacht, 
oder mwenigftens erleichtert, und die Muſterwerke des Geiftes maren, fo 
wie Die Unterfuchungen über Diefelben, dem (aufale und Untergange 
weniger ausgefent, als bei der mangelhaften fchriftlichen Verbreitung. 
Die fehönfte Frucht diefer Eultur offenbarte fich aber darin, daß die 
£eerlire der Elaflifer Des Alterthums und die Kenntnif der alten Spras 
chen nicht mehr allein dem Zwecke der Kirche und Theologie diente, fons 
dern die Bildung des Geiftes überhaupt zum Zwecke hatte. Glückliche 
achbildungen der Alten, und eine reinere römifche Schreibart, worauf 
man nur vielleicht zu_ hoben Werth legte, bezeugen, wie ſeht man di 
en Zweck erreichte, ir nennen noch als ausgezeichnete Philologen Die. 
er Periode einen Leonardo Bruni (geb. 1370, flarb 1444), Poggius 
racciolini (geb. 1380, farb 1459), Lorenzo WBalla_(1407 — 1457) , 
Nic, Perottus, Franc. Vhilelphus, Pompon Lätus, Marſilius Ficinus 
ach. 1435 farb 1499) und Angelo Poliziano (1454 — 1492). Won 
talien aus wurde das erwachte Studium der clafjischen Literatur zu» 
nächft nach Frankreich verbreitet; wir finden im z5ten Jahrhunderte 
Griechen und Italiener ald Lehrer der Philologie in Paris, und viele 
eg römifcher Claſſiker ins Franzdfifche. In England ver» 
breitete fich cine grümdlichere Philologie erft ſeit dem Ende des ı5ten 
abrhunderts durch einige in Stalicn pehibiee Gelehrte. In Deurfchs 
nd wurde diefelbe hauptfächlich von den Niederlanden aus verbreitet, 
und durch eine. mohlthätige Reform des Schulunterrichts in Nieder» 
Deutfchland vorberektet. Die erfien Philologen des fpät berühmten 
Bo lands bildern ſich in Italjen aus, 3.9. Rud, Agricola (1442 — 
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1485), €. Eeltes (1459 — 1508) und oh. Reuchlin (1455 — 15321); 
der erftere ein Schüler des Thomas von Kempen, der zmeite vorzünlich 
durch Die Stiftung gelehrter Gefellfehaften in Dentfchlend , der letztert 
Durch die Wiederermeckung der bebräifchen Vhilolonie berühmt. Das im 
ı6ten Jahrhundert in dem cinilifirten Europa überall verbreitete philolos 
giiche Studium zeigte den günftigfen Einfluß nicht nur auf allgemeine 
Eultur, fo mie auf die Philofopbie, fondern auch auf alle ſpeciellen und 
pofitiven AGiffenfchaften. Ohne diefen Einfluß würde auch die kirchliche 
Reform, welche Luther und feine Freunde unternahmen, nicht gu Stande 
— ſeyn. Und eben dieſer Einfluß war es wieder, welcher den 
Eifer für Philologie und das Anſehn der claſſi chen Literatur unterſtützte 
und erhielt. Ja dieſes Studium wurde die Grundlage der neuern eu⸗ 
ronäifchen Cuſtur. In dieſem Jahrhundert finden wir noch einen der 
erſten Humaniſten, (denn Humaniora wurden feit dem Mittelalter die 
Wiſſenſchaften, die in das clafjifche Alterthum einführen, und Huma⸗ 
niften ihre Prieſter, wenn auch nicht mit Recht, ausfchließend ges 
nannt), der auf Deutfchland namentlich den größten Einfluß äußerte, 
und das Etudium der griechifchen Literatur vorzüglich fürderte, Defides 
ring Etasmus, (1467 — 1556, f. d. Art.), in voller Thätigfeit. Seit 
Ende des ı6ten Sahrhunderts aber, wo in Italien das Studium der 
alten Literatur mieder vermindert ward (in den neuern Zeiten wurde dies» 
felbe faft ausfchlieglich in Beziehung auf Kunftgefehi te und Antigitis 
täten bearbeitet), wurde Holland die Schule der zus Philologen, 
Die fich nantentlich um die Etymologie der alten Sprachen, um die 
Grammatik, niedere Kritif und granmmatifche Erklärung großes Ders 
dienft erwarben, und fpäterhin die Philologie vorzüglich auf das Stu⸗ 
dium der Jurispruden; anmandten, Hier nennen wir den weltberühmten 
Hugo de Groot (Brotius) (1585 — 1645) , der als Ereget .Mufter war, 
und die Philologie mit Theologie enger verband; ferner einen Juſtus 
Lipſius, Adr. Jonghe (FJunius), Gruter, Dan. und Nic, Heinfius, die 
Gronove, Burmanne, einen Perizonius, Lamb. Bos, Siegebert Havers 
camb, Drakentorh, Zib, Hemfterhuis, Weſſelin, Eennep, Hnogeven, 
Balfenaer, Dap. Ruhnken, Daniel Wittenbach und Andere. Auch Die 
orientalifche Philologie wurde bier emnorgebracht, 4. B. Durch die bes 
rühmten Drientalifien Erpen (1584 — 1624), Leusden, Hadr. Reland 
und den in dieſer Aifenfepaft poche miachenden Albert Schultens 

— u. A. Die Verdienſte der Engländer um die claſſiſche 

bilologie beſonders feit dem 1zten Jahthundert bezeugen die Namen ei⸗ 
nes Th. Erecch, Barnes, “ob. Hudfon, Barter, Clarke, Thom. 
GBattader, Thom. Bale, Johann Taylor, Nich. Daves, Wakefield, 
Rob. Wood, Zach. Prearce, Middleton, Polter, Heath, Warton, Mus⸗ 
gran, Thyrwhitt, Joh. Zoup, und vor allen der geniale Kritiker 

ich. Bentley. Aber auch die orientalifche Philologie, mie die Na⸗ 
men eines Selden, Lightfoot, Walton, Sant. Clarke, Pearfon, Caſtelli, 
Lowth, Kennitot, bemeifen, und die empiriſche Sprachfunde überhaupt, 
anıentlich das Studium der neuern Sprachen, wurde von den überall 
verbreiteten Engländern zu einem bisher unerreichten Gipfel erhoben, 
auf welchem es noch gegenwärtig flieht, während das Etudium der claſ⸗ 
fifchen Philologie etwas gefunfen if. In Sranfreich fand die Philolo⸗ 
gi befonders vom: Anfange des ı6ten bis zum ı7ten Jahthundert viele 

dnner und Freunde; hier murde fie bald auf Theologte und Jurisprus 
denz angewendet, feltner felbfifändig bearbeitet. Beifpiele ſind Wilh. 
Budäus (1467— 1540) und nach ihm Jac. Euiacius, Briffenius, 
fpäter Dionyf. Gothofredus u. A. Zu den um die claffifche Philologie 
verdienteften Franzoſen aber gehören «in Lambin, Muretus, die gelehr⸗ 
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em Buchdrucker Rob. und Hein. Stephanns (Ftienne) die großen Poly⸗ 
viftoren ul. Eäf, Scaliger, (della Scala eigentlich aus Verona), deſ⸗ 
en Sohn Joſerh Juſtus Scaliger, welcher mit bemundernswäürdiger Bes 
efenbeit und philologifcher Seenntniß ausgezeichneten Scharflinn verband; 
erner Hadr. Zurnebus (Tournebeuf) und ein Claudius Salmaliu 

Elaude de Saumaife) , Vigerius (Bigier), du Fresne, le Febre (Far 
ver), der Archäolog Montfaucon u. A. Auch wirkte das Studium ver 
‚laffifchen Literatur bei den Sranzofen fehr auf ihre Nationalliteratut, 
n welcher ſie (4. B. in der Tragodie) die Alten nach zuahmen ſtrebten/ 
une ihren Nationalcharakter verläugnen zu koöͤnnen. In neuern Zeiten 
ind die philologiſchen Studien fehr vernachläffigt worden, und nut eis 
ige bedeutende Namen, wie Corayh la Rochette, Brilfonade anzufüh⸗ 
rer. Dagegen ift es eine nur mit der ungemeinen Eitelkeit Diefer Tas 
ion zufanmenbängende Erfahrung, wenn wir bei ihnen auch Gegne 

ser alten Literatur (j. DB. Verrault, Hardouin, de la Mötte) aufs 
teren fehen. Im arten Sahrhundert fand die ‚orientalifche Whilologie 
vi den Freunde, Bochart, d'Herbelot, le Jay, la Croſe/ 
houbigant u. A.; beſonders aber die zu Unſerer Zeit berühmten, Sil⸗ 
eſtre De Sach und Louis Matthieu Langles. Die Kenntniß neuerer 
Sprachen iſt den Franzofen bei der großen Ausbteitung der ihrigen und 
ver damit begründeten Natiönalcitelfeit- weniger Bedürfniß gercien. 
Spanier Und Portigielen haben nur wenige ausgezeichnete Philologen 
u nennen. Um fo größer Dagegen ift die Zahl der Deutfchen, die mit 
yeusfcher Sründlichkeit und Vielſeitigkeit das Gebiet gelehriir Sprache 
'unde und Alterthumswiſſenſchaft ausgemieffen_ haben. Wir nennen au 

yem ıdten Jahrhunderte nur noch einen Joach. Cametarius, den Ber 
yreiter der griechifchen Literatur, den Yericograuben Baſ. Faber; und 
sen gelehrten Forfcher des Alterthunis oh. Geor. Gräbius (Gräve); 
zus dem ı7ten Jahrhundert, in welchen die Philologie weniger begüns 
tigt wurde, den gelchrten Gafp. Darth, Joh. a et Weller/ 
Zhoh Cellar; aus den ıöten einen Ludolpy Rüſtet, Franz Budäug, 
%. U: Fabricius, Lange, Friſch, Hederich, darauf ſeit der Mitte dieſes 
Jahrhunderts Je). Matth; Gesner, Urheber einer gründlichen und ges 
chmackvollern pbilologifchen Schule; mit der die Blüthe der felbft» 
tändigen Philologie unter den Deutfchen beginne, welche durch 
vie geiftreichen Anfichten eines Winkelmann, Leſſing und Herder über 
as Alterthum und defen neu entdeckte Schäge in Stalien zu einer 
Döhe getrieben wurde; Die, gegenwärtig ihren Gtvfel erreicht zu haben 
cheint, ferner feine Nachfolger Ernefti, Reisfe, Heufinger, Duket, Weſ⸗ 
eling, Zrendelenburg, Fifcher, Reiz, Brund, und die im ıgten ke 
under: noch blühenden Philologen Heyne (ſ. d. Art), Wolf; Beck, 
Schneider, Harles, Matthiä, Buttmann, Schütz, Schmweighäufer , 
Derentann ; Heindorf, Jacob Böckh, Creuzer / GSchleiermacher, Bo 

ind viele Andre. Die orientalifche Philologie, namentlich die bebrä 

che Literatur und Sprache wurde im ı6ten Jahrhundert von Burtorf, 
m arten von Glaß, Pfeifer, im iöten und ıgten von Danz, Cocceji, 
Michaelis, Dathe, Heel, Schnurrer, Toben, Eichhorn , Paulus, 
on Hammer, Grfenius, und mehrern Andern gründlich bearbeitet. Der 
Einfluß diefer philologifchen Eultur zeige ſich befonderg deutlich in der 
Theologie; denn wir finden die größten Eregeten unter den Deutfchen 
eit dem Zeitalter der Reformation. Melanchthon, Bez leuchteten vor. 
Ihnen folgten im ı7ten Jahrhundert Jablonski, Herinann von der Hardt, 
Keinecctus, Simon; im ıdten Jahrhundert Semler, Ernefli, Morus, 
doppe, Algen, Griesbach, Matthäi, Storr, ei Paulus, 
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die Rofenmäller, de Wette ü. ſ. w. Die Jurisprudenz wurde durch 
Philologie aus ihren Zuellen entwickelt un als gelehrte Wiſſenſchaft 
ausgebildet, welchen Charakter fie noch jetzt bei den Deutfchen fr 
"Die Geihichtsforfhung und GErdbefchreibung wurde durch fie auf Die 
mannichfaltigfte Weife befördert und erweitert, und Fein Fa der Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künſte bheb ohne ihre Unserftügung , fo wie man um⸗ 
gekehrt das Studium Der claffifchen Literatur durch antiguarifche und 
archäofogifche Kenntniß forderte (man denke an Henne, Böttiger, B 
mann, Boß). Wir fügen, dieſem kurzen Abriß der © chichte der Phi⸗ 
Iologie Die geordnete ueberſicht des oben genannten trefflichen Creuzers 
bei, welche von dem Wiederaufleben Der claffıfchen Literatur im zaten 
und zöten Jahrhundert ausgebt. Zwar fagt diefer, gab eg Feine eit, 
wo eine beftinmte Richtung Alter nah Einer Seite bin fichtbar wäre, 
jedoch laffen fich verfchiedne Perioden unterfcheiden , nach dem im jeder 
berrfchenden Grundtrieb Des pᷣhilologiſchen Sirebens. Und da — 
pen der noch unbeftimmte Trieb der Rachahmung. Die ideale Sans 
eit und Schönheit des claſſiſchen Alterthums erichien dem geraden und 
natürlichen Sinne, und ward getreulich aufge aft von umbefangnen’, 
edeln Gemüthern. Beides , die Erzeugniffe alter bildenden Kunſt, wie 
die der Mede, verehrte man mit einer und derfelben Andacht, 1 denn 
überhaupt in der Gefinnung und Stimmung Die umaniften 
diefer Zeit vom den bildenden Künftlern fich noch nicht fo fehr ——— 
als oftmals nachher geſchah. Beide, gleich begeiſtert Du den Anbli 
iener großen Productionen, fuchten bat gleiche bervorzubringen , umd in 
allen Elementen des Lebens und Willens regte ſich der unbeflimmmte , 
unfchuldige Trieb der Reproduction, Aber eben jene Bewußtloſig⸗ 
keit der Nachahmung geſtattete noch Feine gefegmäßige Unterfcheidung 
mancher zufälligen ehe worunter das Antife erfcheint, vom Dem Pothe 
wendigen und Bleibenden feines Wefens. Diele Dt in Fann demnach 
die des Sinnes heißen. Exempel in jeder Nückjicht find bier Poggiu⸗ 
Angelus Politianus und Marfilius Ficinus; als Wiederberfieh 
fer alter Mhilofophie. Es folgt Die eriode des Kealismus, bei vor 
herrfchendem Princip Der Volnbiftorie. Sie ward veranlaßt durch 
die gegründete Ueberzeugung bon der Nothmendigfeit umfaflender realer 
@elehrtheit bei jedem MWerfuche , Merfe des Alterthums Bien bers 
zuftellen und zu erklären. „Sie ward Merirrung, als der 
zu überwältigen begann, als die Sorge des materialen Anhäufens Die 
organifche Einheit verdrängte, als es Zriumph des Philologen ward, in 
reichem Vorrathe des Willens zu fchwelgen, als ber dienende Bei 
fich felbfigefällig in dem Spiegel feiner elehrfamkeit beſchaute. Nepr 
fentanten für dieſe eriode und mehr oder weniger ihrer Berirrung bins 
gegeben find Die caliaer, Claude Eaumaife, Gerb, Johannes Voſ⸗ 
ſius, Caſp. Barth u. A. Was dieſe großen Polyhiſtoten gewirkt hat⸗ 
ten, ward erſt recht einleuchtend/ aber auch erfi recht brau chbar dur 
die Eritifchen Bemühungen Der folgenden Periode , die wir die des Ver» 
fandes nennen koͤnnen. Das ieht herrfchende Brincipeiner bei 
— fondernden und fichtenden Kritik trat ins Mittel, und 
chied den ungeheuer, durch bie Allbelefenheit jener Männer gewonne 
nen Sioff. (Daher auch Die encnclopädiftiichen Beſtrebungen in Def 
hilologie.) Es prüfte fchärfer den formalen Kertly der Werke des 
Iterthums, unterſchied genautr das Unechte von dem Echten. Eine 
tiefere SprachEunde , und ein fieterer Blick auf Den Eontext gab größere 
Sicherheit in Kritit und Auslegung. Formeüe Ordnung der meteriele 
len Kenntniß, Feinhelt Der Wahl, Schärfe des Denkeng; Richtigfeit 
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des Seſchmacks waren jeht mehr noch, als die Meſſe des Willens Far 
derung an den Philologen. In Diefer Richtung der Miffenfchaft zeich» 
nen ich aus der Fühne und geniale Rich. Bentley, der gründliche und 
befonnene Tib. Hemfterbuis, und mit dem befien Erfolge gingen auf 
dieſem Wege fort David Ruhnken, der die Schnelligkeit des Erfindens 
nit der Ruhe des Begründens glücklich — der umfaſſende und 
— ctive Kritiker Ludw. Casp. Valkenär und unter den jetzt Leben» 
ehrere Polen auch unfers deutfchen Vaterlandes (5. B. der 

um Die tiefere Begründung der arichifehen Sprachlehre und Metrif fo 
verdiente, fcharflinnige Philolog und Sritifer G. Herrmann). Die 
fortdauernde Herrfchaft Des Eritifchen Princips zeigt_allenthalben ihre 
gedeihlichen Folgen, miewohl nun wieder in dem Beſtreben der Einzel» 
nen manche erfchiedenheit der Michtung fichtbar wird, 5. B. der in der 
Eoniefturalcritif fo rafche Sinn eines Reiske und Brunf einerfeits (der 
in einigen Schulen in Frechheit ausartet) und die fteiflinnige Anhäng- 
lichfeit ans Urkundliche in Joh. Sr. Fiſcher. (Eine Periode der 
berrfchenden Bernunmft würde diejenige heifen Fönnen, in ber Realis— 
mus und Idealisrrus (oder vielimchr Materialismus und De ne) 
ber Philologie, geläutert Durch Kritif und verbunden mit hoher Würdigkeit 
der Belinnung, als der Sleibende Eharafter aller ihrer Pflege erfchien. 
unferer Zeit iſt Diefe Periode durch Wolf, Schleiermacber, Voß und 
euzer felbft eingeleitet worden. Mit der hier mitgetheilten Weberficht 
fiimmt auch eine andere ziemlich überein, welche Aft in feinem Grund» 
riß der Philologie (Landshut 1808, 8.) mittheilt. Er unterfcheidet näms 
lich in der neuern Behandlung der Philologie drei Perioden: ı. Die 
der echten (lebendigen) Philologie, mo man das Alterthbum in feinem 
gefammten. Leben auffaßte und vorzüglich durch die Mufterwerfe der 
Aaftifchen Schriftfleller fih im Geifte des Alterthums zu bilden fuchte. 
Sie umfaßt das zate, 15te und aßte Kahrhundert: 2. die des materia⸗ 
liſtiſchen Studiums der alten Welt, vom Anfange des ırten Tahrhuns 
derts: 3. Die de3 formellen Studiums, im ıdten Jahrhundert. Aber 
diefer Schriftfieller ift ungerecht, wenn er Die Fortfchritte der Philologie 
am Ende des ıÖten und im dem genenivärtigen erfien Viertel Des ıgtem 
sabrhunderts durch Den Namen des formellen Studiums zu charafteris 
ren gedenft. Wir haben mit Abficht einen Abrig der Gefchichte der 
hilologie rg weil die Idee der Philologie fich ganz alls 
miäbuig, und erft in unferm wiffenfchaftlichen Zeitalter zu einem umfafs 
endern und beftimmtern Begriffe entwickelt und ausgebildet hat, IL, 
enauerer Begriffder Philologie. Es ift bemerkt worden, 
Daß die Sprache der Griechen und Römer zuerft eine gelehrte Aus. 
bildung und Bearbeitung erhielt; Damit hängt zufammen, Daß bei ib» 
nen zuerſt vom einer Literatur im eigentlichen Sinne, als einem orgas 
niſchen Ganzen son Schriften, im welchem ſich die allſeitige Bildung 
eines Volks auf wahrhaft mienfchliche Weife offenbart, die Rede fern 
Fann. Dies iſt der Grund, warum felbft fpäterhin, als auch die. orien> 
talifchen und ale — Sprachen grammatifche Behandlung empfan⸗ 
gen hatten, und man, die Etymologie des Worts beachtend, Die Sprach⸗ 
wiſenſchaften überhaupt oder Die Linguiſtik philologifche Wiffenfchaften 
oder Philologie nannte, und daher von orientalifcher Philologie fprach, 
Dennoch das Studium und die Wiffenichaften der griechifhen und rb- 
mifchen Sprache und Literatur vorzugsweife Philologie nannte, fo wie 
das griechifche und —535 Alterthum im vorzüglichen Sinne das Als 
terthum. Man geht aber vielleicht zu weit und entfernt ſich zu ſehe 
don dem Ausdrucke, wenn man die Philologie geradezu Altertbumss» 
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wiſſenſchaft nennt, wie Wolf in feiner meifterhaften Darfiellu 
der Alterehumsmiftenichaft „in dem Mufeum der Alterdumsrifenihaft 
(herausgegeben von, Fried. Aug. Wolf und Phil. Buttmann ı. Ban 
ı. ©t. Perl. Realfchulb. 1807) thut, welcher jedoch zugleich bemerkt, 
daß die Alterthumsmilfenfchaft zu denienigen Theilen unfers Wiſſens 
gehöre, welche in ihren reichen Materialien, verfchiedenen Behandlungs 
arten, und mechfelnden Namen, ſchwankende Gränzen ‚und uns 
befiimmten Umfang verratben, Denn man verwechfelt dabei Dasienige, 
worin die Whilologie mefentlich befiebt, mit dem, was mit ihr in ve 
nauer Verbindung flieht, oder als Hülfsiwiffenfchaft zum Verfändni 
der alten Literatur und der Claſſiker dient. Die gelehrte Kenniniß der 
Sprache und Literatur des claſſiſchen Alterthuns iſt ein Theil der Als 
terthumswiſſenſchaft, aber auch zugleich der Schlüffel und _das Organ 
derſelben. Jene Sprachen nämlich find felbft_eine Art von Denfmälern, 
Die aufs forgfältigfie Durchforfcht werden müfen, um an ihnen die or⸗ 
gr fortgebende Bildung eines von der Natur wohlausgeftatteten 
olks wahrzunehmen. Die alte Literatur aber, als das in —— 
ausgeſprochene Leben jener Völker, macht den geiſtigſten und intereſſan⸗ 
teften Theil des Alterthums aus, mithin auch Die age 3 den wich⸗ 
tigften Theil der Altertbumswillenfchaft. Sie if ein, Schlüſſel und 
und Drgan derfelben, in fo fern die gelehrte Kenntniß jener Sprachen, 
melche einen Haupttheil der Philologie ausmacht, in Diefes Leben eins 
hrt und auch die Werfe der Kun des Alterthums zum nähern Vers 
ändnif bringt, fo mie umgekehrt Die Wiffenfchaft von den Kunfidenfs 
mälern des Altertbums, und die Kenntniß der Ueberreſte alter Kun 
(oder die Urchäolugie im eigentlichen Einne) das Verſtändniß der clafs 
ifchen Literatur vielfach befördert. Es finder alfo unter den Theilen 
er Alterthumswiſſenſchaft «ine durchgehende Wechſelwirkung Etatt. 
Die Philologie (gelehrte Kenntniß der Sprachen und Literatur des Al⸗ 
terthbums) umfaßt aber; x. die Grammatik diefer Sprachen, in welcher 
nach Wolfs idealifcher Schilderung zuerft, nach einer philofonbiichen 
Erflärung der allgemeinen Grundfüre der Sprache aus den Geferen 
Des Denkens, die Theorie der griechifchen und lateinifchen Sprace nach 
dem von Zeit zu Zeit veränderten Sprachgebrauche abgehandelt wird. 
Diefe Unterfuchungen alfo find von der einen Geite philofopbifcher, vom - 
der andern biftorifcher Art. Co mwird aus der Grammatik eine Ges 
7— der Sprache und fie ſelbſt eine fichere Grundlegung der Aus⸗ 
un und Kritik. 2, Hermeneutif (Nuslegungsfunft und 
iffenfchaft ), die Kunft, die Gedanfen eines Schriftfiellers im Einzel 
nen und Ganzen mit notwendiger Einficht aufzufinden und darzulegen, 
wozu Die Geſetze der grammatifchen, rhetoriſchen und biftorifchen Inter⸗ 
pretation anleiten. Was aber nicht Durch Anleitung geivonnen werden 
kann und nur ans dem Genie des Auslegungsfünfllers hervorgeht, iſt 
Die Gewandtheit des Geiftes, in die Eigenthümlichkeit der Sprache, 
Denkart, Redegattung und im die Yndividunlirät feines Autors einu⸗ 
dringen, und nicht nur mit ihm übereinftimmiend zu Ddenfen, fonder 
auch beurtheilend über ihn zu denten, melches Wolf das Verſtehen in 
böberer Bedeutung nennt. Dies fert aber 3. die pbilologifche 
Kritik und Verbeſſerungskunſt voraus, mit welcher eine mannichfaltige 
Doctrinale Kritik ( welche die Wahrheit des Gefchriebnen zu beursheilen 
hat) und bei Schriften, Die auf Schönheit des Vortrags Anfpruch ma—⸗ 
eben, die rhetorifche oder äſthetiſche Cdie den äſthetiſchen Werth bes 
ſtimmt) zu verbinden iſt; Die — 523 Kritik erforfcht das Alter, 
Die Echtheit und Authentie der fchriftlichen Werke, und beurtbeilt ihre 
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originale Kichtigfeit, oder bald sufälligen, bald vorfärlichen Verderb— 
e. Da Sie fıch entweder auf handfchriftliche Urkunden ffüßt, oder 
aus innern Beweggränden etwas aufklärt, fo entfieht daraus eine nie» 
Dere oder beurfundende, und e e höhere oder Diviuntoriiche 
tif. Die aus beiden Gattungen sufammengefeste SritiE leiter den, 
Forſchenden oftmals zu einer Wahrheit, Die nicht minder überzeugend 
iſt als deren andere Wil enfchaften fich rühmen. 4. Hrundfäre der 
profaifchen und metrifchen G mpolition oder Theorie der Schreibart 
amd der Metrif, Die Fertigkeit des Philologen, in den alten Spra⸗ 
chen, menigftens in der lateinifchen zu fchreiben, ift nicht bloß eine fubs 
ftdiarifche, fondern zugleich auch ein Mittel, wodurch hernteneutifche 
und Fritifche Gewandeheit verlangt wird, und was nur mit der chas 
rafterifiifchen Denfweife der Alten am innigften vertraut macht, Denn 
nur Der ——— bemachtigt ſich der fremden Sprache ganız auch 
iſt ein Wolf der Meinung, daß man nicht nur don Gegenſtaͤnden, mels 
die Alten bel,andelr, fondern. auch über neuere lateinifch fchreiben 
anne, „Verſtände,“ fagt er, „lich jemand darauf mis feinem Gefühle 
Das zu unterfcheiden, mas in einer Sprache allgemeine Analonie ift, 
und was Zeitgefchmack oder perfönliche Eigenbeit gewiſſer Schriftftelter 
war, fo möchte es ihm wohl gelingen, auch über uanche moderne Ge: 
genfände für einen von unfern Sitten unterrichteten Römer mehr alg 
deutlich zu fchreiben, vielleicht gar aus den berichiedenfien Schriften ei⸗ 
nes langern Zeitraums fich einen Vortrag zu bilden, der zugleich antik 
umd von eigentbiimlicher Neuheit wäre, mir es dem heutigen Bildner 
ngen Fann, Die Ideale der antifen Kunft, nach ihren urfpränglichen 
ern, oft in derfelbigen Steinart mit neuem Seife datzuſtellen.“ 

Als Wiffenfchaft der alten £iterasur gehört zu ihr Die Gefchichte der 
Eultur und Literatur der Griechen und Römer, welche fich_aus der 
Bölkergefchichte berausheben muß. -Diefe betrifft ſowohl die — 0— 
liche und poetifche Eultur überhaupt, als insbefondre die Schriftfieller 
und ihre Werkt, und war die vorhandene Fiteratur nach ihrem ganzen 
Umfang. Hierzu müſſen noch mehrere Fragmente vieler verlornen 
Schriftftellet geſammelt werden. Doch ſind , durch die Auswahl der bes 
n griechifchen Schriftfieller , melche alerandrinifche und vergamenifche 
bilolonen machten, vornehnilich auserfohrene Meiftermerfe auf die 
achmelt gefommen. Den Vorrath der vollftändigen und in Bruch⸗ 
ücen erhaltenen Schriften der riechen und Römer , mit Ausfchluß 
er nicht bicher gehörenden Seirchenpäter, berechnet Wolf auf 1600, 
wovon die Geſammtzahl der Iateinifchen wenig über ein Viertel beträgt, 
und worunter viele Hauptfchriften find, welche der alten Eultur und 
nachher der unfrigen Die beftimmeeften Richtungen gegeben haben. Alle 
dieſe befchriebnen Wiffenfchaften und Kenntniſſe nun bilden die Philos 
logie, die daher Eeine einzelne Wilenfchaft und zwar im firengen Sinne 
des Worts, fondern ein Inbegriff mehrerer Wiffenfehaften und Kennt⸗ 
niſſe iſt, durch welche das claͤfſifche Alterthum in feinen fchriftlichen 
Geiſteswer ken lebendig — und erfannt werden foll, Da fich num 
in Diefen Werfen der Geifi Des Altertbums am reinften abfpiegelt, fo 
haben die neuern Bearbeiter viefer Wiffenfchaft und Die, welche (mie 
Wolf, Al, Greuser ) ibre Srhilderung entworfen haben, die Philologie 
ſelbſt überhaupt das Studium oder die Miffenfchaft des claſſiſchen Als 
trthums, in feinem gefammten twiffenschaftlichen und Fünftterifchen, Öfs 
fentlichen und bürgerlichen £eben genannt. Hülfswiffenfchaften der Db% 
lologie werden aug obigem Grunde, nämlich megen der Wech ſelwirkung 
aller Theile der Alterthumsiwißfenfchaft , alle übrigen Theile der legtexn 
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ſeyn, mithin a, alte Erdkunde, melche Wolf in mythiſche Geogranhie 
(auch Uranographie) und hiftorifche Geographie nebft Chorographie umd 
Topographie eintheilt; b. die allgemeine Gefchichte der Bölkerfchaften 
des Alterthums ſelbſt, nebft Chronologie und hiftorifcher Kritik als des 
ren Hülfsmitteln; c. die fich bier anfchließenden ariechifchen und römis 
fhen Antiquitäten, (f. d. Art.) oder Sefchichte der einzelnen Zus 
fände, Verfaſſung und Sitten der vornehmſten Völker Griechenlands, 
fo wie der Römer; d. Mpthologie oder religidfe Sagenfunde der Gries 
chen und Römer; e. Gefchichte der Philofophie und der fibrigen Wiſ⸗ 
ſenſchaften bei Griechen und Römern; f. Gefchichte ‚der Kunft des 
Altertbums und der- einzelnen. Künfte insbefondere, mit Einfchluß der - 
Poeſte; g. Archäologie oder Wiffenfchaft der noch vorhandenen Kunft- 
werte umd Denfmäler der Alten, mozu auch die Epinrapbit der 
Infchriftenfunde beider Wölfer und die Numismatit oder Mrünzkunde 
m Beziehung auf diefelben gehört; h. Gefchichte ber Alterthums wiſſen⸗ 
ſchaft; und endlich i. Aeſthetik Cinsbefondere Poetik) und philo ophiſche 
Kritik zur Würdigung der alten Schriftfieller. Allein nicht durch den. 
Umfang der Wiffenfchaften, welche die Philologie unter ſich enthält, 
fonderm durch die Verbindung derfelben zu einem nothwendigen und . 
wahrhaft humanen Zwecke, und durch diefen Zweck felbft wird der Bes 
riff der Philologie und deren Wuͤrde erft vollſtandig beftimmt. Der 
weck der Philologie geht aber in dem Zwecke der Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft überhaupt auf. Dieſe ift nach Wolf der ms der Kenniniſſe 
und Nachrichten, die uns mit den Handlungen und Schickfalen, m 
dem politifchen, gelehrten und häuslichen Zufiand der Griechen und Rbs 
mer, mit ihrer Eultur, ihren Sprachen, . finften und XBiffenfchaften, 
Citten, Religionen, Mationalcharakteren und Denfmalen fo befannt 
machen, daß wir gefchictt werden, die von ihnen auf uns gefommenen 
ls zu_verfiehen, und mit Einficht in ibren inhalt 
und Geift, mit Vergegenwärtigung des altertbämlichen 
£ebens und Vergleichung des fpätern und des heutigen 
su genießen. Miedere ünd untergeordnete Zwecke find Daher, äußere 
Dortheile zu erlangen, oder durch alte Eprachfenntniß fich den Titel 
des Gelehrten zu erwerben, welches man oft durd) die Dhrafe ausdrückt: 
„‚ein guter Grieche oder Lateiner werden,’ gewiffe andere Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Beziehung auf Stof und Form dadurch zu ermeitern und zu : 
verbeffern, welchen Nusen die Philologie insbefondere der Theologie und 
Surisprudenz leiftet. Ein höherer Zweck findet Statt, wenn das Stu⸗ 
dium Der alten Sprachen und Schriften fir ſich betrachtet wird, welche 
als die Fehönften Monunente des Geiftes auch auf unfere Bildung ein« 
wirfen. Webungen des Denfens, fagt Wolf fehr febön, am Sprachen, 
bie das Höchfte und Zieffte, was im Menfchen liegt , zufammenfaften, 
vornehmlich fremden Eprachen , eröffnen das Feld aller abfiracten Uns 
———— und retzen zum Nachdenken über die Intellectualitãt. 
Die weckmaßige Behandlung der fchriftlichen ARerfe des Alterthun:g 
wirft als Dorbereitung zu Fräftiger Ausbildung. Alle Geelenträfte 
werden Durd) Die Erklärung und —— 5 der Werke des Alter⸗ 
thums beichäftigt und miffenfchaftlich und änflerifch angefirengt. Und 
melche Fülle michtiner Lehren und ‚Erfahrungen eröffnet nicht diefeg 
Studium, indem es unter allen Theilen der Alterthumsmiffenfchaft vor⸗ 
jiesiscik die Kenntniß der alterthümlichen Menfhbeit in 
iner organifch entwickelten bedeutungspollen Ratio» 
nalbildung verfhafft? And diefe Kenntniß if un fo wichtiger, 
weil nur im alten Griechenlande fich findet, mas mir anderswo faft über» 


I) 


Philologie 521 


all vergeblich ſuchen, Völker und Staaten, die in ihrer Natur die peis 
fien folcher Eigenichaften beſaßen, welche die Grundlage eines zu eihter 
Menſchlichkeit vollendeten Charakters ausmachen; Volker von fo ellge- 
meiner Reisbarfeit und Empfänglichfeit, Daß nichts von ihnen unverfucht 
aelaffen wurde, wozu fie auf dem ne Wege ihrer Ausbildung 
irgend eine Anregung fanden, umd die Diefen ihren Weg unabhängiger 
von der Einwirfung der andersgefinnten Barbaren und meit . länger 
fortfeßten , ala es ın nachfolgenden Zeiten und unter veränderten lm» 
fländen möglich geweſen wäre; die tiber den beengten und beengenden 
Sorgen des Staatsbürgers den Menfchen fo wenig vergefjen, daß die 
bürgerlichen Einrichtungen felb zum Nachtheil Vieler und unter ſeht 
allgemeinen Aufopferungen die freie Entwicklung nmienfchlicher Kräfte 
überhaupt besmwechten: die endlich mit einen außerorbentlich zarten Ges 
fühle für das Edle und Anmuthige in den Künften nach und nach er 
nen fo großen Umfang und fo viel Tiefe in mwiftinfchaftlichen Unterfus 
chungen verbanden , daß fie unter ihren Ueberreſten neben dem Tebendi- 
gen Abdrucke jener ſeltnen Eigenfchaft zugleich die erften bewunderns— 
würdigſten Mufter von idenlen Speculationen aufgeftellt haben. Diefes 
alfo N der böchfte Zweck humaniftifcher Studien; die Befdrderung lei» 
terer Durch bloß untergeordnete Zivecke dagegen, fo wie vornehmlich Das 
endlofe Beftreben, in allem Gefchichtlichen des Alterthums, befonders 
in den Sprachen, Einzelnes als Einzelnes zufammenzutragen, ohne ſich 
feiter allgemeiner Grundfäre zu bemächtigen, ohne von dem Geifie, der 
alles Einzelne zu einem barmonifchen Ganzen bildet, nur eine Ahnung 
zu faffen, der gründlichen und profunden Bearbeitung Deffelben höchſt 
nachtbeilig. Letzteres bildet nur Buchftabengelehrfamfeit. Aber, fagt 
Aft in’ feinen trefflichen Grundriß der Philologie, nicht um der todten 
Gelehrſamkeit und des mechanifchen Wiſſens millen, noch wegen der 
Eprachkenntniffe ftudirt der Vbilolog die Werke der claflifchen Schrift: 
fieller, fondern um cine wahre und lebendige Anfchauung und Erkennt. 
nig des claſſiſchen Alterthums zu el melches uns in fo Vielen 
Mirfter bleiben wird. Der alten, foll nicht bloß Sprachmeifter oder 
Antiquar ſeyn, fondern auch Nhilofopb und‘ Aefthetifer; er foll ja den 
fhm gegebnen Buchftaben nicht bloß in feine Beſtandtheile zerlegen Eüns 
nen, fondern auch den Geift ware welcher den Buchftaben. bildete, 
um die höhere Bedeutung Des Buchftaben zu ergründen, und die Sorm 
Y würdigen, in welcher der Buchftabe zur Offenbarung des Geiſtes ſich 

argeftellt bat. Ohne diefes höhere milfenfchaftliche Leben ift die Phis 
Islogie entweder bloger Formalismus, oder blofer Materialis- 
mus; jenes als einfeitiges Sprachſtudium betrachtet, dieſes als bloße 
antiquariſche Gelehrfamkeit. Die Form vom Inhalte oder Stoffe ges 
trennt, ift ein leeres gebalts und bedeutungslofes Wefen, der Stoff aber 
ohne Form ein regellofes, chaotif Unding. Das bloße Spradftus 
Dium, melches die Sprache nicht als Drgan des Geiftes erkennt und 
Dentet, fondern fie in ihrer atomiſtiſchen Einzelnheit als ein nicht höher 
Beziehbares betrachtet und behandelt, tft Daher eben fo, wie die einfeis 
tige _antiquarifche Gelehrfamfeit, nichtig und — Erſt beide in 
ihrer Verbindung zu einem Zweck erzeugen ein Weſenhaftes, gleichwie 
nur die Harmonie des Stoffes und der Form ein Ding su bilden fähig 
if. Was ift aber das Letzte oder Höchſte, das den Stoff und die Form 


chend? Der Geift, das ewige Bildungsprincip alles Lebens. Auf dies 
8 letzte und höchſte Princip der Wiffenfchaft, auf ibren Geift und 
ihre dee muß alfo, mer die Wiflenfchaft nicht handwerksmäßig und 
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bloß techniſch, wie eine Profeſſion, ſondern wiſſenſchaftlich treiben will, 
Die Fülle des Stoffes, als die mareriche Seite der Wiſſenſchaft, zugleich 
mit ihren mannichfaltisen Formen der Darfiellung und Behandlung 
beziehen. Whilologie, fügen wir mit Ereuzer hinzu, verdient_alsdann 
eien Namen, wenn in ibr_der Fleiß der Forſchung, die Fülle des 
Wiſſens, Die Schärfe und Lonfequenz de: Fritifchen Urtheils nur dem 
Borfage dienen, das Bild einer göttlichen Menichheit in allen Beziehun⸗ 
gen des Thuns und Denfens, im Leben, im miffenfchaftlichen Streben, 
in Schrift und gr nach allen Sräften wieder herzuſtellen und der 
Betrachtung aller Zeiten zu ihrer Belehrung, Stärkung und Aufriche 
tung vorzuhalten. &o wichtig nun der Einfluß der wahren Philologie 
auf eine höhere Bildung if, in fo fern Sprache und Literatur des clafs 
ifchen Alterthums, fo mie dieſes felbſt, nicht bloß AAN, gefaßt, 
‚sondern zugleich, um mit Creuzer gu reden, als eremplartifch ange 
fehen wird, in fo fern die Schriften der Alten, in Form und Anhalt, in 
Gedanken und Vortrag Muſter alles Denkens und aller Rede fen Füne 
nen und eben deßwegen clafjıfch beißen, fo_große Anfprüche daher auch 
die Philolonie in dem Streife der höhern Erjiehung und des gelehrten 
Unterrichts auf böhern Schulen machen darf; fo werden doch aueh oft 
die Anfprüche der Philologie durch Pedantismus übertrieben, und die 
Ueberfchäßung des Alterthums und feiner Werke zeigt und einen befan⸗ 
genen Einn und einfeitig befchränften Gefchmad. Ja diefer Pedantis⸗ 
mus if unter. den Philologen von Profeifion bie auf unfre Zeit fo ein» 
heimifch geroefen, dag man den Titel eines Philologen und eines Pes 
Danten ziemlich gleichbedeutend gebraucht bat. Ein Grund des letztern 
liege freilich bauptfächlich in der geiftlofen Abfonderung der alten Sprache 
fenntniß von dem Kreife und Zwecke der Alterthumswiſſenſchaft; ein 
anderer aber, nicht minder verbreiteter in Dem falfchen ‘Begriff von 
Clafficität, in der beengten Richtung auf das Alterehüntliche,, und im 
def Daher entfpringenden Weberfchägung deſſelben, verbunden mit Here 
abfegung der modernen Bildung und Literatur. Diele verfichen unter 
dem Claſſiſchen nur die Correctheit und Klarheit des Styls, melde Re 
freilich in einer todten, das heißt, nicht mehr fortfchreitenden Sprache, 
deren Regeln fie nach den Schriftftellern felbft , die fie claffifch nennen, 
geformt und von ihnen abſtrahirt haben, leichter als in einer noch les 
enden antreffen müſſen. Auch find uns die Alten nicht Mufter in je⸗ 
der Beziehung, die mir blind und unfrei nachahmen müßten; denn 
berrfchte auch bei ihren Darftellungen die Zenden; zur äußern Schön⸗ 
heit, oder zur vollfommmen Geſtaltung, fo blüht doch jedem Lande und. 
Volke feine eigentehümliche Schönheit. Wir werden daher unfere‘ 
Bildung nur Dadurch erhöhen und vollenden, wenn wir den Geiſt des 
Alterthumg, nicht bloß den Buchfiaben, mit Freiheit auffallen, und Die 
clafiifche Bildung als eine edle Form der Menfchheit zu würdigen mife 
fen. Eine folche erbbhte und vollendete Bildung zeigen diejenigen auch 
tirklich, welche durch das claffifche Alterthum, wie der, bildende Kunſt⸗ 
ler durch die Herrlichkeit der fichtbaren Natur, zu felbfithätigem Bilden 
und Hervorbringen angereat find; fie haben, um mit Ereuzer zu reden 
durch das Studium des Alterthung einen Ton empfangen, Der durd 
Das ganze Leben geht, da bingegen dem eigentlichen Gelehrten ohne Diele 
Bildung immer etwas fehlt, mas er, um feine Wiffenfchaft zu vollens 
Den, empfindlich permiffen „wird. Aher man geht zu weit, menn man 
behaupten wollte, daß ohne philologifche Studien überhaupt Feine edle 
Bildung möglich wäre, weiche Behauptung durch die Bildung edier 
Srauen eben fomohl, als Durch Die pbilofophikche, postifchg und geſellige 
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Bildung derer miderlegt wird, negen welche der ger bhnliche Philolog, 
wo es au —— Geiſt und Leben ankommt, die ja das end⸗ 
liche Ziel aller Bildung find, im großen Wachtheil ſteht. Nur der, 
jagt ji verdient Tadel, welcher das Einzelne über feinen Werth er» 
bebt, in Hinficht_ auf Literatur, Kunſt oder Gefchichte. Auch die Ueber⸗ 
refte der alten Literatur find nicht von aleichem Gehalte. Sie fodern 
und leiden eine zwiefache Anficht und Behandlung: als Monumente 
und Zeugniffe vergangener Zuftände, in melcher Nückficht auch die uns 
bedeutendfien Stücke einen gefchichtlichen Werth haben, und als äfthe- 
tifch» ſchͤne Werke, und es würde den Umfang des Studiums nach- 
tbeilig verengen, wenn man nur dag Glaflifche und Schöne ausheben 
wollte, welche Denfart mehr felbfifüchtig umd nornehm, als mahr und 
liberal if, Die intoleranteften und engbrüftigften der Philologen find 
Daher diejenigen, die fich aus der claffıfchen Literatur einen Lieblingsau⸗ 
tor ausfuchen, auf deffen Bebandlung fie_fich befchränfen, oder nach 
welchem fie alles Antike und Moderne melfen (3. B. den Cicero, wegen 
feines eleganten Lateins, der oft geſchwätzigen Weitſchweifigkeit nicht zu 
gedenken; den Horaz, wegen der fogenannten Lebensphilofophie, oder u 
einige Weidfprüche deffelben gelegentlich in Stammbücher zu fchreiben), 
Daher auch Wolf richtig bemerkt, „der Gefichtspunft von Eeiten Der 
Slafficität einzelner Schriftfteller und Werke ihrer Gattung dürfe bei 
dem Alterthumsfenner viel weniger vormwalten, als der rein biftorifche, 
der die Erfcheinungen in ihrer organifchen Entwickelung aufninmt, wo—⸗ 
durch man allein fich vor Wergleichungen der ungelehrten Lıebhaberef 
und andern fchiefen Urtheilen fichert,” Dem pbilologifchen Pedantiss 
mus fteht gegenwärtig *) entgegen Die Dberflächlichkeit der fogenannten 
GSchöngeifter (was man fonft fo nannte, bezeichnet unfere Anlicht fehr 
gut), twelche entweder Durch Ueberfegungen, welche nach Wolfs Aus 
rucE halbe Bekanntfchaften machen, den Geiſt des Alterthums ergreis 
n zu fünnen glauben, oder die neuefie Literatur unbedingt und keck 
ber die alte erheben, ferner Die aa derer, welche als Gelehrte bes 
fonderer Faculsätgmiffenfchaften fıch der philologifehen Studien entfchlas 
gen A fönnen glauben. Wir erinnern aber an das, mas früher tiber 
ie Vortheile des Schreibens. Sprechens und Behandelns der claſſiſchen 
Sprachen gefagt worden ift, und fragen einen jeden, ob nicht eben bie 
Dahn Gelehrten aller Facultäten durch philologifche Studien ges 
ildet, und von dem Geifte des Alterchums ergriffen waren? Weil ſije⸗ 
Doch Viele aus den Alten nichts mehr zu lernen finden, fo haben fie 
auch vergeffen,, wie viel ſich aus ihnen (in Rückficht ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Methoden, der idealen Richtung, melche unfer Geift aus dem 
Studium der Alten bei richtiger Leitung annehmen Eann u. f. mw.) n 
Jernen ließe. Indeſſen wird troß ihrer Verachtung der philologifchen 
Etudien, fo lange Männern von tiefer Einficht und hober Bildung die 
Leitung gelehrter Schulen und des gkademiſchen Unterrichts unterwor⸗ 
n ift, und Die gelehrte Cultur nicht in ihrer Wurzel erftickt merden 
„ , * Philologie ſtets den erſten Gegenſtand der gelehrten Erziehung 
usmachen. 
Philomẽle, des Pandion Tochter, welche in eine Nachtigall vers 
mandelt murde, Dach der gemeinen Sage lautet die Gefchichte fo: 
Procne, des attifchen Königs Pandion Tochter, beirathete den thragis 


*) lleber den ehemaligen Streit ded Humanismus oder der ſogenannten 
Humaniflen mit dem Philanthropinismus oder mit den Bhilanthropiniften 
ſ. d. Art, Humaniora, 
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ſchen Fürften Tereus. Als ihr Sohn Itys heranwuchs, reifte Tereus 
nach Athen und Procne bewog ihn, ihre Schweſter Philomela mitzu— 
bringen. Auf dem Wege entehrte er ſie, und ſchnitt ihr, damit es ge⸗ 
eim bliebe, die Zunge aus. Philomele aber that es der Schmweiter 
urch ein Gewebe Fund; worauf beide aus Rache den Ru hlachteten, 
and dem Vater auftiſchten. Indem diefer, die Ueberbleibſel erfennend, 
fie verfolgte, riefen fie die Götter um Erbarnen an, und alle wurden 
verwandelt. Procne entflog als Nachtigall in die Wälder, Itys weh⸗ 
Elagend, Philomele als häusliche Schwalbe mit abgeftohnem Gezirp, 
megen Der verftümmselten Zunge, winfelte TZereu; und Tereus rief noch 
als Wiedehopf ein firchendes Pu oder Wo. Die Nachtigall ward mit 
beftändiger , Die Schwalbe mit halber Schlafiajigleit eftraft. — Eine 
es erwechfelung machte Die Philomele zur Nachtigall, und die 
tocne zur Schwalbe. * 
Philopomẽn, der letzte große Feldherr der Griechen, geboren 
ns in Arfadien im J. 255 vor Chr. Geb. Nach den 
hzeitigen Tode feines Vaters erzog ihn mit Eorgfalt Caffander, em . 
edler Mantinder. Zwei akademiſche Vhilofopben wurden feine Lehren 
und flößten ihm die hohen Grundfäge der Ehre und Waterlandsliebe 
ein. Uber nicht die Stille der Studien, fondern die Thätigkeit des Les 
bins. zog ibn an; Eriegerifcher Ruhm mar feine Leidenfchaft, und alle 
feine Jugendübungen waren ost darauf gerichtet. Kaum mar er er. 
wachen, und Eonnte-die Waffen tragen, als er zu denen von feinen 
£andsleuten fich geſellte, welche Einfälle in das fpartanifche Gebiet 
machten ; bei Diefen Unternehmungen war er ſtets unter den Angreifene 
Den der Erfte, unter den Zurückfehrenden der Letzte. an den Zwiſchen⸗ 
zeiten der Ruhe befchäftinte ihm die Jagd und die Beftellung eines klei⸗ 
nen Grundeisenthums. Er war dreißig Jahre alt, als Kleomenes, Kb⸗ 
nig von Sparta, Megalovolis bei Nach? Überfiel, Philopömen, der ders 
geblich ihn wieder zu vertreiben verfucht hatte, deckte den Nüczug der 
Einwohner nad; Meffene-mit der Außerfter Lebensgefahr. Als Antigos 
nus, König von Macedonien, den Uchäern gegen Kleomenes zu Hülfe 
Fam, fließ Vhilopdmen mit der Reiterei feines Waterlandes zu ihm, und 
that ſich rühmlich hervor in der Schlacht von Sellafia, in melcher die 
Spartaner gänzlich gefehlagen würden. Antigonus lobte Bffentlidy Phi⸗ 
lopoͤmens Betragen , und trug ihm feine Dienfte an; diefer aber lehnte 
ang Liche zur Freiheit und Unabhängigkeit das Anerbieten ab, und trat 
nur als Freiwilliger auf einige Jahre in jene treffliche Kriegsfchule, um 
an einem Innern Kriege auf Ereta Theil zu nehmen. Mit hohem Ruh⸗ 
me kehrte er zarück, und erbielt von den Achäern den Befehl über die 
Neiterei. Diefes Corps wurde unter feiner Führung furchthar durch 
ganz Griechenland. In einer Schlacht mit den etoliern und Elcaten 
erlegte.er mit eigner Hand den Anführer Der eleatifchen Meiterei, und 
ewann dadurch den Sieg. Dies alles mar nur das Worfpiel der gras 
fo Erfolge, die er ale Oberfeldherr des achäifchen Bundes, mozu er 
m J. vor Ehr. Geb. 210, in einem Alter don 44 Jahren ernannt 
wurde , erringen ſollte. Nachdem er das Kriegsweſen der Achäer ums 
geſchaffen, führte er fie ins Feld gegen Machanidas, Tyrannen von 
Sparta, der mit einem furchtbaren Heere gegen Achaia ausgezogen war, 
Bei Mantinea trafen Die Heere auf einander; nach großem und hartem 
Kanıpfe , deſſen Ausgang oft ſchwankte, tödtete Philopömen in perſon⸗ 
Jichem Gefecht den Machanidas und gewann einen vollſtaͤndigen Gieg. 
Diefe That Sp Ph die Achäer durch eine cherne Statue in dem delphi⸗ 
„geben Tempel, welche den Philopomen darftellte, wie er. feinen Speer 
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dem Tyrannen —— Als die Achäer dem Nabis, einem ſpaä⸗ 
gern prannen von Sparta, den Krieg erklärt hatten, umd diefer Sp. 
thium_belagerte, wollte Philopönen ihn zur See angreifen, mußte aber 
feine Verwegenheit mit einer Niederlage bezahlen , aus der er fich ſelbſt 
kaum rentete. Er rachte fich Durch einen Ucberfalf des feindlichen Las 
gers. Bald darauf marfchirte er gegen Lacedänıon, ſtieß auf die Truͤp⸗ 
des Nabis und brachte ihnen einen großen Verluſt bei. Er zeigte 
jenes große Seldherrntalent, das augenblicklich Die zweckmaͤßigſten 
fßregeln auffindet, und Das er unaufbörlich Dadurch übte, daß er 
auf den Maͤrſchen fich ſtets mit feinen Gefährten über die Art und 
Weiſe befprach, wie in — oder jenem Falle eine Anhöhe, ein Hohl⸗ 
meg, eine Ebne anzugreifen oder zu vertheidigen ſey. Bald nachher 
wurde Wabis ermordet, und Eparta don den etoliern eingenommen 
und geplündert. Die Einwohner hatten eben.zu den Waffen gegriffen, 
als Philopömen mit einer geringen Macht dazu Fam. Cr benußte den 
Vortheil des Augenblicd, die Kacedämonier zur Vereinigung mit dem 
achälfchen Bunde zu bewegen. Diefes 5 glorreiche —— fand 
im J. ıgı vor Ehr, Geb. Statt. Das Volk wollte dem Wieder erftels 
ler der Kube feine Dankbarkeit durch ein Gefchent von ı20 Talenten 
bemeifen , melde aus dem Vermogen des Nabis gelöf’t worden waren; 
aber Philopimens Nechsfchaffenheit und Uneigenntigigkeit war zu bes 
Fannt, als Daß jemand magen wollte, ihm das Geſchenk anzubieten. 
Endlich that es ein alter Tr:und von ihm, aber Philopomen ſchlug das 
eld mit der Aeußerung aus, daß man es lieber anwenden folle, die 
ehlechten Bürger zu gewinnen , als gutgefinnte Männer zu verführen, 
je unentgeldlich dem gemeinen Beſten zu dienen bereit wären. Die 
Eintracht mit Sparta war indeß nur don Eurjer Dauer. Mifver» 
nügte fprachen gegen ‚die Achäer und reisten befonders den Untvilfen 
er Spartaner gegen die ehemals von den Tprannen verbannten, unter 
dem Schuß der Achäer aber zurückgefehrten Bürger. Man behandelte 
fie feindlich, hob das Bündnig mit den Achäern auf, und bat die Nds 
mer um Beiftand. Philopbmen, der mieder Feldherr der Achäer war, 
—— Sparta den Krieg an. Der römifche Conſul Fulbius ſuchte 
wſonſt den. Frieden zu vermitteln; die von beiden Theilen nach Rom 
663 ten Geſandten kamen mit unbeſtimmten Antworten zurück. Phi⸗ 
pömen ging indeß auf Sparta los, und foderte die Auslieferung der 
Unrubeftifter. Wirflich begaben fich diefe in Begleitung der vornehm⸗ 
Spartaner in’s achäifche Lager; aber ale bier die Klagen gegen fıe 
unterfucht tverden follten, Fam es unvermuthet swifchen den Epartas 
nern und Derbannten zu einem Handgemenge, an welchen auch bald 
bie Achäer Theil nahmen. 5 Lacedäinonier wurden dabei ju Gefans 
enen gemacht, und von Philopomen nach einer Furzen, offenbar parteiis 
hen Unterfuchung hingerichtet. Dadurch gefchreekt, üibergaben die Spar; 
saner die Steot, welche Philopömen mit derfelben Strenge behandelte, 
als wäre fie mit Sturm genommen worden. Er befahl, ihre Mauern 
niederzureißen, ihre Mierhoblfer zu al: die Vertriebnen wigder 
aufzunehmen, Die von den Tyrannen in Sreiheit gefeßten Gcladen iu 
derjagen, und flatt der Gefehe Enfurgs die Gefere Achaja’s anzunch® 
men. Die Römer, an melche fich die Kacedämonier wandten, erklärten 
4 Bedingungen zwar für unbillig und graufam, fügten jedoch hinztt, 
daß fie fein Recht hätten, fie ummuftogen. Als aber bald nachher der 
eömifche Staat Das mäctige Achaja demüthigen wollte, fehickte er eine 
Gefandtfchaft an die Achäer, um fie zur Milderung der Bedingungen 
iu bewegen; aber Philopömen bewirkte die Zurusfwerfung des Gefugyös 
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Dennoch wußte das mächtige Rom es endlich dahin zu bringen, daß 
die Verſammlung jene Bedingungen zurücknahm und Sparta als une | 
abhängiaen Staat mieder in den Bund aufnahm. Kaum war d 
Angelegenheit geordnet, als Meſſent fich gegen den Bund empörte, Dh 
lopditten, obgleich von Altet und Krankheit gebeugt, märfchirte ge 
ie Aufrübrer, fchlug fie anfangs zurück, fah fich aber bald mit fslıber 
eberlegenheit angegriffen, Daß er nicht länger mwiderfiehn Fonnte, Don 
den Geinigen getrennt, und von feinem Pferde abgemorfen, fiel er, ge⸗ 
äbrlich am Fopfe vermunder, den Feinden in die Hände, die ihn für 
odt hielten, bis_er unverimuthet die Augen aufſchlug. Er wurde ge 
bunden nach Meffene gebracht, wo fein Anblick die meiften Einwohner, 
Die unter ihm gerochten,, und denen er wohlgethan batte, zu Zhränen 
führte. Diefen Eindruck zu vernichten, ließ die Obrigkeit ibn in einen 
nierirdifchen Kerfer bringen, und ihm am folgendeh Morgen den Gifts 
er reichen. Als er vernommen, Daß feine Truppen fich gerettet 
hätten, Ieerte er ihn freudig mit den Worten: „Das ift mir genug, 
ich fterbe zufrieden!” — So farb einer der größten Helden Griechen: 
lands, den die Alteh dem Hannibal und Ecipio an die Seite feren. 
Er lebte und farb feinem Waterlande, einen Tod. rächte det neue 
üchäifche —39 Lycortas. Philoppmens pie wurde feierlich in feis 
ner Vaterſtadt Megalopolis_ befattet. Die 5 Stadte Griechen⸗ 
lands aber errichteien dem Helden Bildfänlen mit Inſchriften und 
galopolis Krachte an feinem Grabe jährlich ein Opff. ‘ 
Phyilofophie=I. Begriff und Zweck derſelben. So verichieden 
auch am meiſten unter den Philofopben felbft der Begriff der Philofor 
hie beſtimmt zu werden pflegt, da die Pbilofopbie etwas iſt, mag durch 
as Philoſophiren bervorgebracht werden fol, das —— 
aber in einem felbfithätigen Denken beſteht, wodurch die Menſchen fd 
fehr von einander abweichen, Daß fie im die entgegengefehttn Sie 
ten) 5 





und Meinungen aus einander achn (daher die Definitionen der 
—* von der Philofophie ſich nach ihren Syſtemen derſelben ri 
o laſſen fich Ya alle vernünftige Anfichten über die Philofophie dabin 
vereinigen, Daß fie eine Wiffenfchaft ift, _melche nicht nur Die höchſten 
und michtigften Gegenftände hat (Gott, Welt, Menfch und deren wahe 
res Verhaͤltniß), fondern auch die höchfte für die Menfchen erreichbare 
Erfenntnifi diefer Gegenftände bezweckt. In erfterer rt nannte fie 
ſchon Licero eine Wirfenfchaft des Göttlichen und Menfchlichen; viele 
Neuere bald Wiffenfchaft von den Grundwahrheiten der menſ 
Erfeimtniß, bald Wiffenfchaft von dem Wefen der. D Bee 
Andre Wiffenfhaftder Ideen, in fo fern man glaubt, ur 
Diefe das Weſen der Dinge zu erfennen, und weil ſich alle Ideen 
der dee des Ahfoluten fchlichen und von ihr auslaufen, die Wiffe ne 
fchart des Abfolurten (wie in der fchellingifchen Schule) ; in lets 
terer Hinficht, wo man mehr auf die Shätigkeit, Durch melche Diefe 
erhabenften Gegenflände erkannt werden mögen, und auf diefe Möglich? 
feit felbfi reflectitt: Wernunftwilfenfchaft; nah Kantı Ber 
nungsmwiflenfchaft aus Begriffen; nach. Fichte: Wiſſen⸗ 
fchaftslehre, oder Wilfenfchaft des Willens; nad Andern: Wiſ—⸗ 
fenfchaft von der urfprünglihen Gefegmäßigkeit des 
menfhlihen Geiſtes in feiner gefammten Thätigkeit. Wilsſe⸗ 
phiren beißt daher, ber die höchſten Gegenftände der _mienfchlichen 
Erfenntnig vernünftig nachdenfen, und die gefundenen Vernunftideen 
Ban DVegriften Flar und zufammenhängend darſtellen. Letzteres ſodert der 
— — der — ——3 Die ihrer Form nach nur durch Spſtem vol“ 
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endet wird.“ Es find aber, wenn bier, von höchften Gegenſtaͤnden die 
Mede ift, keineswegs einzelne, in der Erfahrung gegebne uder erfi her⸗ 
“ porzubringende Dinge gemeint, welche dieſem oder jenem Menfchen die ' 
böchfir. fcheinen, fondern das, was unbedingt, als das alles Willen 
und Senn (die Welt) bedingende, von der Menſchenvernunft erkannt 
wird, oder mit Glauben En werden muß. Hierdurch unter» 
cheidet fich die Philofophie eben ſowohl von den empirifchen Wiſſen⸗ 
haften, welche es mit gemwilfen Erfahrungsgegenfländen, als von der 
athematik, melche es mit den Grundformen der Erfahrungs⸗ 
welt oder des Anſchaulichen, ja auch von der Logik, welche letzterer 
verwandt, von den Grundformen des Denkbaten, oder der Beat⸗ 
beitung des Gedankenſtoffes in Begriffen handelt, und von vielen nur 
als die Worbereitungsmwilfenfchaft der eigentlichen Philofophie ; in wel⸗ 
cher Diele Geſetze der Gedanfenverbindung als Mittel der Darftellung 
und Mittheilung der Ideen fchon in ihrer Anwendung erfcheinen, ans 
geſehn wird. Philoſophie iſt in fo fern Eeine Wiffenfchaft aus Bes 
fen, fondern Wiffenfchaft der in Begriffen ſyſtematiſch entwickelter 
deen, Vernunftwiſſenſchaft Dirrch oder mittelft der Begriffe, und Phi⸗ 
ſophiren ift ſonach . in Begriffen (di ſcurſiv) entwiceln. Sie 
wird ferner als höchfie Wilfenfchaft , melche jeder andern has 
ihre Pringipien gibt, indem das Höchfte jeder befondern Wiſſenſchaft 
Durch Das öchke, welches die Philoſophie erkennt ber durch den Zus 
ſammenhang, melchen der Philoſoph durch das Abfolute unter den Ges 
Brose der Welt erblickt, bedinge iſt, ja auch in fo fern, als fie 
ie Geſetze aller miffenfchaftlichen Form in ihrem Urfprunge faßt und 
aufftellt, Wilfenfchaft fchlechthin, oder Wiffenfhaft aller Wi 75 
ten ar und Fein Bedürfniß als das rein humane, durch felbfls 
thätige Erkenntniß Wahrheit zu finden, ift ihr wahrer Quell, Darum 
iſt fie auch Vorbild jeder andern Wiſſenſchaft, und wir nennen oft im 
meitern Sinne philofopbifch, und pnilofophifche Betrachtung, Bes 
handlung das, mas fh über die Erfahrung erhebt, und Durch Ideen 
beftiimmt wird, darum mird auch das philofophifche Studium dem Stu⸗ 
dium der bejondern Wiſſenſchaften vorausgefchicht. Die große Aufgabe 
aber, welche in jenem Begriffe liegt, und an deren Realifirung die 
ganze philofophirende Menfchheit arbeitet, bat jener Willenfchaft und 
Dem , welcher ſich mit ihr befchäftigt, im Griechenland einen fehr bes 
ſcheidnen Namen gegeben, inden nämlich das Wort Philofophie der 
etymologiſchen Bedeutung nach die Liebe oder das Streben zur Weis: 
jeit bedeutet, und ſomit der Philoſoph derienige iſt, der die Wahrheit 
iebt und die Weisheit ſucht; Fein Allwiffender, aber auch kein folcher, 
der fich weniger befcheiden als egoiftifch oder ae auf die oft zu 
ehr gerühmte Selbfterfenntnig befchränft, und der lo die übers 
nnliche Welt abfchneidet. Das Mittelalter nannte dieſe Willenfchaft 
eltmeisheit (sapientia secularis), im Gegenfaße der Theologie, 
oder vielmehr der Offenbarung felbff, d. h. der chriflichen Religion , 
deren unmittelbarer Urſprung der Gottheit beigelegt wurde. — Der jene 
Weisheit Sachende nun firebt, jene höchften Gegenflände in Verbin⸗ 
dung zu erdennen, un dadurch zugleich von feiner eignen Beſtimmung 
überzeugt zu werden ; ce fucht alfo vornehmlich das Abfolute im feiner 
Offenbarung, das Verhältniß des Abfoluren zu dem Endlichen, des 
Unbedingten zu dem Bedingten, und umgekehrt der endlichen Dinge 
zu Dem legten Grund alles Seyns; ferner das Werhältniß des Geiftes 
zur Natur, der Freiheit zur Nothwendigkeit, und des Gublectiven und 
Dbieetiven zu erforfhen und zu erklären; — Diefes find Die Gegen» 
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ſatze, welche die Philoſophie von ieher in einem Höhern aufzuheben und 
zu erflären verfucht bat. Diefe nach den Talente , und der verfchied- 
nen Ausbildung der Philofophirenden verfchiedne Föfungen bilden Die 
verfchiednen dh Anfichten und Spfteme, Deren Folge und 
Zufammenbang d Hefchichte der Philofopbie zeigt. In dieſen Verſu⸗ 

hen, die Idee der Ph A zu tenlifiren, jo wie überhaupt Durch 
die Befchäffigung mit Philofophie bilder jich zugleich dererfennende 
Sei des Menfchen zur böchfien ihm erreichbaren Vollendung aus, wid 

nimmt eine Richtung auf Das Ueberfinnliche, die feinem ganzen Leben 
eine höhere, Geftalt geben muß. Freilich findet Dies nur Statt bei dem⸗ 

jenigen Philofopben, der mit Wahrbeitsliebe , Geift und hobem Eifer 

* einem ſich A begreifenden und begründenden Wiffen, d. i. dem 

phi afepbiien iften, auf dem durch die Vernunft fe 2 angedeuit» 
tem Wege firebt; denn die lebendige, mit Ernft und ifer Mr das 
Höchfte erworbene Erkenntniß kann nicht ohne Einflup auf das Leben 
des Menfchen und feine Gefinnung fenn. Die Weisheit, als Die höchfte 
Frucht der Es ift .. nicht auf das Wiſſen befehränft; ſie 


umfaßt Wiffen und Handeln , in ihr feben wir das Handeln durch Das 
höhere Wiffen deſtimmt und feft begründet, und Das Wiffen in das 
Handeln tibergehn. Wo dies nicht ik, da | die Philoſophie nur Gore 
malismus und Schulmeisheit, die in dem m/ der Form der Wiſ⸗ 
fenfchaft dag Wefen fucht, und an Diefe. gefelfelt, die Freihtit werliert. 
Aber alle Phitofophie zerfällt ohne Eoften, und bie Sreibeit des Dens 
enden kann fh leicht in. ungebuandner Willfür, wo fie dem Gefühle 
allein ‚huldigt, in M h FAN verlieren. Dem Befreben, Die 
Piilofophie als Wifenfhaft im Syſteme auftuſtellen a fich immer 
der 


das polemifirende Streben entgegen, die Feſſeln des oſtems zu ber» 
nichten,, welches, wenn es aus Dem Zriebe entſpringt, Das 
Forſchung fich offen zu erhalten, der wahre Skepticiemus iſt ¶C d Act. 
ogmatismus, Stepticismus und Kritik). II. Eintbeilung Der 
Dhilofonbie. Die bilofophie im weitern Sinne theilt man in 
reinpbilofophifche Willenfchaften (Die Philofophie in ennern umd eigens 
lichen Sinne) , und in Die angewandte Philoſophie. Tiene iſt Entwicke · 
lung der reinen Bernunfterkenntniff (der Green) durch Yegriffe, Diele 
wendet fie und die gefundenen eſetze Des Geifies auf Grgenflände, 
die in der Erfahrung gegeben find, an. (Zu den Ichtern gehört 4 ©. 
die Erfahrungsfeelenlehre , Die Paͤdagogik, Politik xc.). Die Mile ſor bie 
im eigentlichen Sinne wurde von den Alten gewoͤhnlich in ** oder 
Dialectit (als Lehre von Der Möglichkeit, Form und Methode er Bhir 
lofophie), Phofik, fpäterbin Metapnpfif, die Wilienfchaft von 
den festen Gründen alles Gennd, und Erhif, Die Wißeaſchaft von 
der moralifchen Natur und Beſtimmung des Dienfchen eingetbeilt. * 
den neuern Zeiten iſt die Eintheilung der Philojopbie intbeoresifche 
und practifche die allgemeinfie gewefen. Die theoretiſche oder 
fpeculative Philofophie, fo wurde Der Begriff ehemals beflinmmt, 
folle die hochſten Wahrheiten über Gott und Welt, Natur und Seil 
berhaupt vortragen; die practifche die — Ichren. Man 
fab aber bald, wie menig der letztere Begriff den unter der practiſchen 
Philoſophit verffandnen Disciplinen_angemejjen fen, und beſtimmte Die 
practifche Pbilofopbie als die Wilfenfchaft von dem Handeln oder 
von der moralifchen Natur Des Menſchen insbefondre. Einige nennen 
daher die theoretifche Philoſophie Die er£lärende Vhilofopbie, in ko, 
ferm fie das zum Gegenflande hat, mas ohne unfer Zuthun it, umd 
was mir durch das Erfennen finden; DIE practifche die befchlende, 
| 
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oder rathende, in fo fern fie Vorſchriften ertheilt für das, wa⸗ durch 
—* bewirft werden ſoll. Die ſpattt entftandne Aeſthetik d. 
Yet.) bat man bald zu Der theoreriſchen, bald zu der practifchen 
fophie —*5 — Wo die Phile opbie fich bloß auf die Erkennt» 
“der menfchlichen Geiftesthärigkeit befchränft, da if die theorttie 
fee Wilenfchaft von Den Gefenen des Vorſtellens umd Erfennens, 
welche man die tbeorerifche Thätigfeit mennt (die Aeſthetik has 
man dann als Geſchmackslehre, oder vrelmehr als Wiffenfehaft der Rs 
der Beurtbeilung Des Schönen hieher gezogen) ; Die PFA et i⸗ 
che Willenfhaft von ben ** des Handelns oder von dem g°« 
feslichen Handeln.  Diefe An icht aber verliert ſich oft in Formalis« 
mus, indem man Die Gegenfiände der Srfenntniß leicht aus 
den Yügen verliert, 1D über die Geſetze der Erfenntniß rejlectirt wird. 
Wenigfiens ift Die Wiffenichaft über die Geſetze umd Kriterien der Er⸗ 
Feuntniß, richtig vorgeftellt, das, mas Kant als Kritit wollte, mehr 
ädenuif oder Einleitung in die ihroretiſche Philofopdie , als die 
eld ft. Diejenigen nun, welche Iegtere auf Die zuleßt angegebne Weiſe 
| men, rechnen die Logik und Metapbufik zur theoretiſchen/ 
ie Moral oder Sittenlehte und Das Naturreche oder Die philofophis 
echtslehre, Wovon Staats⸗ und Wölferrecht, fo wie Die Politik 
a Eu Miffenfehaften Ind, auf practifchen Philoſophie. (Bon 
1X1 ifenfchaften ſiehe Die beſondern ee Endlich fann man 
uch die Bhilofophie nach der Dreizabl der böchften dern der Humas 
IM den deen des Wahren, Guten und Schönen, in eheoretts 






























practifche und äftberif che Philoſophie eintheilen. ine wife 
aſchaftliche Weberficht der philoſophiſchen Miffenfchaften in ihren in⸗ 
nt ſtellt die Encpelopädie Der Philoſophit 
7 neueften Lehrbücher derfelben find von ' dlig (Leipsig 1813) 
amd Gortl. Ernft Schule (Göttingen 814). ILL. Gef hicte der 
Bhilsfophie if, Die pragimatische Erzählung von Den mannichfaltie 
gr Merfuchen, Die dee Der Pnilofopbie zu realifiren, oder, nad 
Sennemann, Die pranmatifche Darftellung der allmählig fortfchreis 
tende Bildung der Philoſophie als Wiffenfchaft. Sie het nicht nur 
als einer der wichtigfien Theile der Gulturgefchichte Des Menfchen, fon» 
ern auch insbefondre in Hinlicht_ ihres Ein ufes anf die Ausbildung 
und Zeitung des philofophifchen Talents roßen Nuertd, Letzteres Dare 
ang, weil Durch jie Die michtigften Aufgaben der philofophie nach ihrer 
Bedeutung, fo mit nach ihrem Umfange und Zufammenbange hervor⸗ 
hen, die iwichtigfien Begriffe Der Poilofopbie und Die Vorausſetzun⸗ 
in der pbilofopbifchen Syſtene von mehrern Seiten beleuchtet erfcheis 
m, und weil die Weberjicht der Bahnen fo tie Der jrrmege, we 
7 pbilofophirende Geiſt durchlaufen, Das ziel fo wie den Weg dazu 
 Marnend andeutet. Gewöhnlich theile man die Geichichte der Philoſo⸗ 
n die alte, mittlere und neuere. Die erfiere Periode beginnt man 
it den Griechen. Denn, obfchon die Anlage zum Philofopbiren an 
tin beiondres Volk gebunden , fondern eine urfpränglid) menfchliche ift, 
Ben © auch ſebes Volk, deſſen religiöfe Anfchauung in Meflerion , 


- 


D Gefühl in Zweifel übergeht, der den Korfchungsgeifi ermeckt, Sich 
Bpilofopbeme bildet, fo wurde Doch Die Philofophie als Willens 
jr zuer ſt bei den Griechen mit Bemußtfeyn befirebt, und originell 

bilder; die Philofopbeme der Drientalen aber können in einer fols 
4 Seſchichte nur ale Einleitung, „und meil fich viele orientalifche 

Bbilofopbeme in Die griechifche Philofopbie verpflansten mit Rückſicht 

a Zufammenbang angeführt werden, Tennemann charnkteris 
* 
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irt die erſte Periode (die der griechiſchen und rbimifchen Philoſophie 
ie die Periode des freien Strebens der Vernunft nach Erfenntuiß 2 
. legten Gründe der Natur und Freiheit aus Principien. Sie bildet ein 
in fich vollendetes Ganzes, melches_die Keime aller ſpätern Philoſo⸗ 
phien gewiffermaßen in fich trägt, Der nriechiiche Geift erhob fich durch 
Poeſie zur Philoſophie. Die Theogonien, Kosmogonien und Gnomen 
leiteten die Philoſophie ein, und Emüpften fie an die Religion an, an 
dem erften Abfchnitte, gleichſam dem Tugendalter der Philoſophie, 
melchen die Speculation noch unfpftematifch und von der Poefie 
noch wenig getrennt, fuchte fie den zeitung der Natur, und den 
Srundfiof der Welt, in der ionifchen Schule, die mit cum 
(6ıo d. Ehr. Geb.) beginnt, durch Reflerion über Die Erfabs 
rung, dann Durch die Formen der Anſchauung, tie A 
und feine Schule (die italifche), ferner Durch Dialectifche 
Entgegenfegung von Verſtand und Erfahrung, in der eleatifchen 
ule, und durch Vereinigung beider in der atomifiifchen zu 
löfen. Der Sophiſtik, welche die fittliche Ueberzeugung zu zerftören 
deohte, ſtellte lich Sokrates (um 422) entgegen, und leitete das 
Intereſſe der Unterfuchung zunächft auf die firtlihe Natur und 
Befkimm ung des Menfchen, worin ihm viele feiner Schüler 
folgten. Die Philofophie erhielt dadurch eine neue Richtung, welche 
erft durch feine Schüler, befonders Plato und Arifoteles, in ſyſtema⸗ 
tifcher Geftalt fichtbar wurde. Der zweite Abfchnitt diefer Periode bes 
ginnt mit Plato (feine Schule die afademifche) und Arifiotes 
les (feine Schule die perinathetifche) und charafterifire fich durch 
ein fnftematifches Streben, alle Gegenftände der Philofopbie zu 
umfaffen. Plato legte den Grund zu einer ſyſtematiſchen Philofopbie, 
Ariftoteles bildete das Syftem einer Philoſophie aus, jener folgte . 
mehr der lebendigen Vernunftanfchauung ‚ dieſer der verftändigen Mes 
flegion. Neben die_akademifche und veripathetifche Schule fellte ſich 
die ſtoiſche (von Zeno geftifter), und die epicurifche im Gegen 
fage auf. Alle diefe —— bekämpfte die (von 5 RR) 
feeptifche Schule. Die übrigen fofratifchen Schulen, die cnre 
naifche, die megarifche, conifche, elifche und ererzifche, 
folgten der einfeitigen practifchen Tendenz; ihres Meifters mit mehr oder 
minder Abmeichtingen und Eigenthümlichfeit. Schön fagt Schulse 
von dieſem Abfchnitte: mir fehen bier den »iefoptigen Geift mit 
männlicher Bedachtfamfeit die Aufldfung der philofophifchen Pro 
und die philofophifche Ergründung aller für Die Menfchheit mi n 
Angelegenheiten unternehmen. Daher hattin auch in diefem Abſchnute 
die Nachforfchungen nach der Nealität der menschlichen Erkenntniß eine 
fo probe Wichtigkeit. In dem dritten Abfchnitte endlich zeigt ſich der 
philofophirende Geift, wie er, mit den. Schwächen des Alters behaftet, 
nur noch in der Erinnerung ehemaliger Thaten lebt, vom langen Kam⸗ 
pfe ermüdet, auf Vereinigung der fireitenden Partheien —* (bei 
den Eflektifern), oder fich zulegt, dent Sfevticismus zu entgehen, im 
die Arme des Moflicismus wirft. (Bei den Alerandrinern und Neus 
platonifern, deren Stifter Ammonius Saccas 195 vor Chr. Geb. 
: war.) Die Römer verbreiteten und pflegten nur die empfangene Mi⸗ 
lofopbie. (Mergl. über diefe Periode den Artifel griechifche Lite 
ratur, und die Artifel über einzelne Vhilofonhen.) — Die Gefdrichte 
der Whilofophie des Mittelalters (Boo + 1500 nach Ehr. Geb.), oderder 
Schvlafif, zeigt das Streben der Vernunft nach philofophifcher Ers 
Eenntniß unter dem Einfluffe eines über Die Vernunft erhabenen Durch Die 
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eheiftliche Offenbarung gegebnen Princips, oder im Dienſte der Kirche, 
Don ihr_und ihren Perioden f. den Art. fholaftifche Philofo 
pbhie. Die Araber, deren literarifche Blüthe in das Mittelalter fällt, 
verbreiteten nur griechifche Philoſophie und eingelne religidfe Philoſo⸗ 
pheme. Die dritte Periode, welche vom ı5ten Jahrhuñdert beginnt, 
charakterıjirt Zennemann Durch ein — ſelbſtſtaͤndiges, immer tiefer 
rag ar Sorfchen nach den Gründen, und Streben nach ſyſtemati⸗ 
cher Einheit der Erkenntniſſe. —— aanefie zuerſt die Scholaftif 
urch Erinnerung an „ie alte griechifche Philoſophie in ihrer urfprüng» 
lichen Reinheit ; nach Viefem Kanıpfe , den Die ufurpirte Aucrorität bee 
fiegte,, traten neue Anjichten auf, welche fich foftematifch zu begründen 
firebten. Einige bauten auf Die Erfahrung, wie Baco und Locke. 
Ahnen entgegengeſetzt, ſuchte Descartes, mit melchem Einige die 
neuere Philofophie anfangen, fie auf ihrem eigenthümlichen Boden durch 
Dialectifches Raifonnement zu begründen; indem er vom Zweifel zung 
Dogmatismus überging, und das fnbiective Bemuftfenn und Den« 
Een als das Princip der Pyhiloſophie aufftellte, wodurch die idealiftifche 
Richtung der neuern Philofophie begründer wurde. Spinoza und 
Leibnig verfolgen auf entgegengefegten Geiten, jener materialiftiich, 
diefer idealiftifch, dem betretenen Weg der Reflerion. Der Geift des letz⸗ 
tern erlöfchte in den Sormalismus der wolfifchen Schule, und in 
einer efleftifchen Popularphilofophie. Die bumelhe Skeptik bahnte 
der kantiſchen Kritik des Erfenntnißvermögens den Weg. Durch beide 
wurde der Schein der gemeinen Erkenntniß aufgedect. Mit diefer Kris 
tik aber beginnt man den dritten Abſchnitt der neuern Pbilofopbie, weil 
‚Kant vornehmlich in Deutfchland, mo feit Ende des ıöten Jahrhun—⸗ 
‚berts die Philofophie blühte, Durch feine Kritik eine ungemeine Revolu⸗ 
tion bewirkte (f. d. Art. Kant, Kritik). Unbefriedigt durch diefe Kritik 
traten bald nach ihrem. Erſcheinen die neuern Syſteme der Wiffens 
ſchaftslehre von Fichte und der Idealitätslehre oder die Philofor 
phie des Abfoluten von Schelling auf. Gegen fie kampfte vorjügs 
lich die Myſtik Jacobi’s und feiner Schüler. Die Aufgabe mehrerer 
neuerer Bearbeirer der Philofopbie ift, mit weiter fottgeſetzter Kritik die Wiſ⸗ 
enfchaft mit Religion und Leben inniger zu verbinden (f. d.Art. Deutfche 
bilofophie), die einzelnen Theile der Philoſophie mir Klarbeit und Tiefe 
auszubilden, und in einen organifchen Zufammenhang zu bringen. T. 
Ares ein gläfernes Gefäß mit Tangem engen Hals und Mund» 
loch, aber weiten runden Bauche, dag von den Chemikern zu den vers 
fchiednen Verrichtungen befonders zur Digeftion und Solution gebraucht 
wird. Man nennt es auh Scheideflafche. In der er 6» 
Funft gibt _e8 eine Gattung Sturmeöpfe oder Sturmphiolen, welches Ge⸗ 
äße mit Handgranaten oder mit andern feuerfangenden Sachen find, 
ic bei Beſtürmungen und dergleichen gebraucht werden. 
Dhlegetbon, einer von-den Flüffen der Unterwelt, melcher 
Reuerfiröme fortwälzte, und glühende Felfenftücke forterieb. Un feinen 
Ufern wuchs weder Baum noch „fans 
blegma (aus dem Griechiichen) , heißt überhaupt mäfferige 
Seuchtigfeit, befonders im Geblüte; daher befanntlich eins von den 
pier Haupttemperamenten, welches als Falt, träne angegeben mird, auch 
jenen Namen führt. In der Chemie heißt Bhleama diejenige wäſſe⸗ 
rige Feuchtigkeit ohne Geruch und Geſchmack, melche durch die Kunſt 
- ROrHen gezogen und dem geiftigen Weſen Derfelben entgegen» 
geſetzt wird. | 
Phleanas, König der Lapithen, Cohn - Mars und Vater 
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des Ixion und der Coronis, mit welcher, nach Einigen, Apollo den Aeſ⸗ 
culap zeugte. Darüber erzürnt, ſteckte Phlepyası des Apollo Tempel zu 
Delpbi in Brand, wofür er als Gdtterverächter in der Unterwelt büßen 


mußte. 

Phlogiſton, f. Brennftoff und Chemie. 

— in der ſpätern Zeit ein Beiname der Diana als Mond» 
göttin. | 

Phobus, rein, ein Yeiname Apolls, md als diefer mit dem 
Sonnengotte vermifcht murde, ein Name des £ os, 

Phocda, eine ävlifche Colonie in Klein-Aſien, zwiſchen Kuma 
und Enmrna,, geftiftet von den Athenienſern unter Philogenes. Sie 
trieb ausgebreiteten Seehandel, auch gleidy den andern Joniern Get» 
räuberei. Als Cyrus die Stadt erobert hatte, wanderten Die freiheits 
liedenden Einwohner aus, um neue Wohnplaͤtze zu ſuchen. Sie gingen 
auf den Befehl eines Drafels nach Ephefus, wo Diana ihnen die Ari 

archa zur Führerin gab, und unter ihrer Leitung nach Eorfica, wo fie 
chon früher die Stadt Aleria gegründet hatten. Bald aber fahen fie 
ich von den Carthagern und Etrustern befriegt, und obgleich fie im eis 
ner Seeſchlacht den doppelt fo flarken Feind fchlugen, fo waren fie doch 
j! ſchwach, fich zu behaupten. Ein Theil von ihnen ging nach Maſſi⸗ 
ia, ein andrer Eehrte nach Phocäa zurück, und lebte bier. unter Der 
Herrfchaft der Perfer oder eigner Tyrannen. 

Bhocion, ein athenienjifche, Feldherr, einer der tugendhafteflen 
Eharactere des Altertbums, mar von niedriger AbEunft , 39 aber 
eine liberale Erziehung, und fog unter Plato und andern Philoſophen 
jene erhalmen Grundfäße ein, die fein ganzes Leben leiteten. Ernſt und 
pr in feinem Aeußern, war er bon Gefinnung fanft und wohlwol⸗ 
end. Seine Beredjamkeit zeichnete fich durch Klarheit und Kürze aus, 
Ceine Meinung äußerte er in den Volksverſammlungen frei und rück 
— Die erſten Kriegsdienſte that er unter Chabrias, einem Feld» 

errn von Verdienſt, aber heftig und ungleich von Charakter. Pbocion 
gewann feine a und mäßigte feinen Ungeftüm. Er trug zu Dem 
Siege zur See bei Naros im %. 377 vor Ehr. Geb. bei, und trieb 
nachher mit vieler Klugheit und ae Hape die ‚Eontributionen von 
den Inſeln ein. In dem Kriege mit Philipp von Macedonien fandten 
Die Athenienfer auf Plutarchs von Eretria Anfuchen Phocion mit einis 
er Mannfchaft nach Eubda, in der Hoffnung, daß die Eubder fänımelich 
ich ihm anfchließen würden. Wbilipps Beftechungen aber verhinderten 
dies, und Phocion war gendthigt, feine Truppen auf einer Anhöhe in 
Sicherheit an bringen. Der Feind fchloß ihn ein, und machte jich zum 
Sturme bereit. Plutarch machte gegen Befehl einen Ausfall, und wurde 
urüchgefchlagen. In einem Augenblick der Verwirrung brach Phocion 
Ios und gewann einen volländigen Sieg. Vor der Schlacht hatte er 
Allen, die nicht Luft zu fechten hätten, freigeftellt, Jich zu entfernen ; 
nach. dem Siege gab er die Gefangnen los, um jie der Wuth des athe⸗ 
nienfifchen Volks zu entziehn. So hatte er fich gleich einfichtsvoll,, ta⸗ 
pfer md menfchlich gezeigt. Den Plutarch, der fich zum Tyrannen 
macht hatte, vertrieb er aus Ereiria_ und verließ mit Ruhm Die Snfel, 
nachdem er fie vor Fünftigen Angriffen der Macedonier gefichert hatte. 
AS einige Zeit nachher die Athenienſer befchloffen hatten, den von Phi⸗ 
lipp bedrohten Städten des Hellefponts Hülfe zu leiften, dieſe aber ſich 
rveigerten, den Chares megen feines räuberifchen Charakters mit der 
Slotte zuzulaffen, murde Phocion mit einer neuen Seemacht abgejchiekt, 
Die Einwohner von Bpjanz nahmen ihn auf, und er rettete nicht nur 
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ihre Stadt, fondern ndthigte endlich Philipp, 2? bon dem Hellefpont 
ganz zurückzuziehn. Uber diefer glücklichen Erfolge ungeachtet rieth 
Phocion immer zum Frieden, da er zu wohl einfah, daß ein langıvieris 
ger Krieg für Athen verderblich werden müſſe. Dieſe Gejinnung machte 
ibn > Gegner des Demofthenes und der Mehrzahl im Volk, ohne 
ihm jedoch in der allgemeinen Meinung zu fehaden. Seine Rechifchafs 
fenheit war vielmehr fo allgemein anerfannt, daß er fünfundvierjig Mal 
zum Anführer ernannt wurde, ohne je darum angehalten zu haben. 
hocions Waterlandökebe und Redlichkeit waren auf der einsipfeften 
rundlage begründet, der Zufriedenheit mit wenigem. Nie entfagte er 
der einfachften Lebensweiſe; mit eigner Hand beftellte er fein Fleines 
Landgut. Als man ihn einft bat, ein Geſchenk nicht für ſich, fondern 
für feine Kinder, anzunchnen, mies er e8 mit der Meußerung zurück, 
„daß, wenn fie fich ihrem Water gleich bezeipten, daffelbe Fleine Beſitz⸗ 
thum für fie_binreichen werde, das für ihn hingereicht habe, im entges 
geageküten Fall aber es nicht heißen folle, daß er ihre Ueppigfeit auf 
often feiner. Rechtfchaffenheit aenährt habe.” Als die Einwohner von 
Megara fich mit den ehe su verbinden wünschten, unterftüßte 
Phocion eifrigft diefe Maßregel, begab fich mit vielen Freimilligen dahin, 
wurde mit Freuden empfangen, fiellte die Mauern der Stadt her, und 
verlieh Megara nicht eher, bis er es binlänglich gefichert und dadurch 
augleich der Macht Athens einen hedeutenden Zumachs verfchafft hatte, 
Bald darauf erfchien Philipp in Mocis, um Attika anzugreifen. Pho⸗ 
cion riet vergebens zu friedlichem Vergleich; die Echlacht bei Eheros 
näa bewies die Nichtigkeit feines Urtheils. Eben fo wenig achteten die 
Athenienfer feines Raths, an der von Philipp berufenen Verſammlung 
ber griechifchen Staaten nicht cher Antheil zu nehmen, bis fie die Ab- 
ſicht des. Königs wüßten. Die Athenienſer fanden fıch dadurch gendr 
tbige, Philipp eine Anzahl von Keitern und Schiffen zu fiellen. Als 
fi damit zÖgerten, drang Phocion darauf, fich der Nothwendigkeit der 
mftände mit Geduld zu unterwerfen. Der Tod Vhilivvs wurde zu 
Athen von Demoftbenes- und deffen Anhängern mit Jubel vernommen, 
aber Phocion erinnerte fie daran, daß die Eieger bei Cheronäa nur um 
en Mann vermindert worden fenen. in demſelben Ginne mwiderrierh 
er, fich neuen Bufällen Preis zu neben, und arg Bündnif nes 
gen den junge Alcsander. Der Erfolg rechtfertigte dieſe Meinung, die 
außerdem Fleinhrüthig erfcheinen Eonnte. Als nach der Zerftörung von 
heben Alerander von Athen Die Auslieferung der Nedner foderte, die 
Dort fo heftig gegen ihn fprachen, und Aller Augen auf Phocion gerich- 
get waren, zeigte er ihnen, Daß in der Lage, in welche fie fich durch Uns 
beſonnenheit verfegt hätten, nichts übrig fen, als durch Kürfprache den 
im des Königs zu befänftigen. Er felbft übernahm die Cendung, 
welche den erwünichtefien Erfolg hatte. Alexander hatte ihn fo liebge⸗ 
wonnen, daß er ihm ein Gefchent von hundert Talenten überfchickte. 
Die Abgeordneten fanden Phocion mit Waffertragen befchäftigt, wäh» 
gend feim Gattin Brot bud. Als fie vorfiellten, daß dem Freunde eis 
nes Fürften eine fo niedrige Lebensmeife nicht anftehe, zeigte Phocion 
auf einen porübergehenden armen Mann, und frayte fie, ob fie von ihm 
eine fchlechtere Meinung hätten als von jenem. Auf ihre Verneinun 
fagre er: „Und Diefer Mann lebt mit viel wenigern: als ich und i 
detgnügt.” Um indeß Alexanders Gunft nicht von fich zu weiſen, bat 
er umı die Sreilaffung einiger feiner Freunde, die verhaftet waren. Nach 
Aleranders Tode fapten die Achenienfer abermals den Plan, Griechens 
land von dem macedonifchen Joche zu befreien. Phocion, unerfchütters 
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lich in_feinen Anfichten, mißbilligte ihre Maßregeln, übernahm jedoch, 
da er fie nicht abpenden Fonnte, felbft ein Commando. Ungeachtet Der 
anfänglichen Vortheile der Arhenienfer, gewann Antipater bald die Ober» 
band und bedrohte. Athen, aus welchem die Redner, welche den Krieg 
geratben „ eiligſt entflohn. In Diefer dringenden Gefahr wurde Pho— 
cion an Antipater abgefandt, welcher fein Lager in dem Gebiet von The⸗ 
ben hatte. Er erlangte die Zufane, daß man einen Vertrag fchliepen 
wolle, ohne Attika zu betreten. Die Hedingungen freilich waren bart. 
Demofthenes und Hnperides follten ausgeliefert, eine ariftofratifche Res 
gierung eingeführt und eine magedonifche Beſatzung in Munychia gelegt 
werden. Lange fträubte fich Phocion gegen die lerte Bedingung, aber 
Antipater war unbeweglich. Unter diefen fchmwierigen Umftänden ging 
das Beftreben — der nebſt andern ausgezeichneten Männern am 
die Spitze Der Regierung trat, bauptfächlich nur dahin, den fehmerlas 
finden Druck zu mildern und fein ganzes Anfehn bei den Macedoniern 
zum Wortheile feines unglücklichen Waterlandes anzumenden. Antipa-⸗ 
ter flarb, nachdem: er mit Lebergehung feines Sohnes Enffander den 
Polyfperchon zum Vormunde der Könige eingefent hatte. Dadurch 
entftanden zwei Parteien in Macedonien. Caſſander, der ſich in ben 
Belig der Regierung geſetzt hatte, ſchickte den Nicanor nach Munychia, 
um.den bisherigen Befehlshaber Menyll abzulöfen, che Antiparers Tod 
den Antenienſern befannt geworden. Diefe Abficht begünftigt zu bas 
ben, wurde Phocion in der Kolge befchuldigt; ob mit Recht oder Um 
recht, ift ungewiß. Phocion achtete deffen nicht. Bald darauf aber 
fehrieb Volnfperchon, in der Abficht, den Phocien zu ftürzen und fich 
alsdann ſelbſt Atheng zu bemächtigen, an die Athenienfer, daß die Kos 
nige ihnen erlaubten, zur Demofrarifchen Verfaſſung zurückzukehren und 
einen freien unabhängigen Staat zu bilden. Athen gerieth bei dieſer 
Botſchaft in allgenıeine Gährung, und Nicanor wäre dem Volke in Die 
Hände gefallen, wenn ihm nicht Phocion die Mittel nelichen hätte, ſich 
des Hafens Piränus zu bemeißern. Hierin handelte Phocion dem aus» 
drücklichen Bolfsbefchluffe entgegen, wodurch ihm befohlen worden, Diefen 
wichtigen Pla durch eine Befagung zn fichern, und fein Betragen Fann 
nur Dadurch gerechtfertigt werden, Daß er fo feinem Waterlande größere 
Uebel zu erfparen hoffte. Diefe Abficht wäre erreicht worden, wenn Caſ⸗ 
fander fchnell genug mit der Flotte erfchienen märe. Aber ehe diefer 
ankam, rückte Polyſperchons Sohn, Alerander, unter dem Vorwand, Die 
Etadt gegen Nicanor zu vertheidigen, in Athen ein. Unruben und Ans 
Flagen erfolgten, welche Phocion zur Flucht nöthinten. Er begab , 
aus Gründen, die nicht wohl einzufehen find, zu _Polpfperchon, me 
in Phocis ftand. Hier erfchien bald darauf eine Gefandtfchaft der Athe⸗ 
nienfer, Phocions und der andern Flüchtlinge Auslieferung zu begehren. 
en bemilligte Dies Geſuch, und fo wurden die Angeklagten als 
efangne nach Athen geführt, mo man zunleich einen Brief im Namen 
des Königs ablas, der jte der Verrätberei für fchuldig erfannte, und fie 
den Athenienfern zur Beftrafung übergab. Das Gericht wurde vor der 
Bolksverfantmlung gehalten und verurtheilte Phocion und mehrere feis 
ner Freunde zum Giftbecher. Ihre Bertheidigungen hatte man nicht 
gehört ; unter Befchimpfungen des Wübels brachte man fie in’s Gefäng- 
niß zurück. Phocions Ruhe und Belaffenheit blieb unerfchüttert. „Sage 
meinem Sohne,“ antwortete er einem Freunde, der ihn fragte, ob £r 
ihm Aufträge zu geben habe, „daß er das von den Athenienfern mir 
angethane Unrecht vergeffen ſolle,“ — Schon hatten die meiften ben 
” ran getrunfen, als man bemerkte, daß er nicht zureiche. Der Henker 
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‚aber weigerte fich, unentgeldlich mehr herbeigufchaffen. Phocion bat ei» 


nen Sreund, ibn zu bezahlen, und fagte fcherjend: „So fann man in 
Athen nicht einmal umfonft flerben.” Sein Leichnam wurde unbeers 
digt über Die Gränze geworfen; Freunde aber ließen ihn nach Eleufis 
bringen, umd dort im Haufe einer Megarenferin verbrennen. Als bald 
nachher die Arhenienfer ihr Unrecht einfallen, errichteten fie Phocion 
Enrenfäulen, begruben feine @ebeine auf Bffentliche Koften und beftraf- 
sen feine Anfläger. Nicht leicht hat ein Mann in feinem dfentlichen 
und Privatleben den Beinamen des Guten mit größerem echte vers 
dient als Phocion. Er mar ein Sorrates in dem Charakter eines Staats⸗ 
manns und Kriegers; und nicht minder ein Philoſoph als diefer Weife, 
befiand er die Prüfung der fchwierigfien Umſtande. ein Patriotismus 
hätte fich in —— Zeiten vielleicht glänzender zeigen können, nicht 
feine Tugend und — 
hocis, ſ. Griechenland. | 
bönig, ein äghptiſcher Wunderoogel, an Größe dem Adler 
gleich, mit theils goldnem , theils rothem Gefieder, von dem erzählt 
murde, dafı er nur alle 500 Jahre, je beim Tode feines Waters, aus 
Arabien nach Aegypten komme, feinen Vater, in ein Ei von Myrrhen 
gehüillt, In den Tenpel der Sonne bringe und daſelbſt begrabe. Nach 
Andern bereitet er fich felbfi, wenn fein Tod herannaht, ein Neft von 
Myrrhen und Eöftlihenm Kraut, und verbrennt fich in demfelben, geht 
aber alsbald verlüngt aus feiner Afche wieder hervor. — Phönir, 
des Amintor und der Eleobule Sohn, war der Erzieher des Achilles, 
dem er vor Troja folgte. Er farb auf der Heimrahrt. 
Phönizien, welches oft als ein Theil von Syrien betrachtet 
wird, mar ein fchniales Küftenland am Mittelmeere von Aradus am 
Eleutherus bis Tyrus am Leontes; doch mögen auch noch füdlicher im 
Gebiete von Paläftina einige Küftenftädte dazu gehört haben, weßhalb 
Prolentäus die Sttdgränge bis zum Chorfeus ausdehnte. Diefes nicht 
viel über 200 Dundratmeilen große Ländchen war fandig und von den 
Bebirgsferten des Libanon und Antisfibanon durchfchnitten, hatte aber 
in feiner blühendften Periode eine Menge wichtiger und berühmter Städte. 
Die ältefte, fchon von Homer genannte, hieß Sidon, berühmt wegen 
ihrer Eünftlichen Arbeiten. Eine Tochter derfelben war Tyrus, am 
berübmteften Durch ihre Purpurfärbereien. Diefe Stadt befam den Nas 
men Alt⸗Tyrus, ald auf einer davor gelegnen Inſel das fpäter befannte 
Torus entfiand, das Alerander bei feiner Belagerung zur Halbinfel 
machte. Diefe und andre Städte wuren anfangs als Colonien von der 
Mutrterftadt abhängig, wurden fpäter unabhängig, und bildeten in ihrer 
blübendften Periode (don 1000 bis 600 por Chr. Geb.) einen Städte⸗ 
bund , an deffen Spitze jedoch Znrus fand. — Das Urvolf, der Phös 
nizier lebte mahrfcheinlich anfangs nemadifch am arabifchen und perjis 
yen Meerbufen, begab fich von da nach Paläftina und zog von dort 
n lange vor der Ankunft der Israeliten, gewiß von einer mächtigern 
Horde gedrängt, in feine nachberigen Wohnſitze, deren Küftenlage auf 
Sifchfang und Schiffbau führte. Durch Zufälle begünftigt, murden - 
nach und nach die Dhönizier ein feefahrendes Volk, das bald auf Raub, 
bald auf Handel ausfchifite. Daß dies ſchon fehr früh gefchehen fey, 
Darauf leiten die vorhandnen dunkeln Nachrichten. Sidon heift bei 
Mofes der erfigeborne Sohn Eanaand. Die fchon um 1500 unter Age» 
nor nach Klein-Alien, Ereta, Libyen und Griechenland ausgewanderten 
Colonien verbreiteten niancherlei Kenntniſſe; Cadmus wenigſtens brachte 
Ideen von bürgerlicher Verfaſſung und Buchſtabenſchrift nach Hellas. 
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Bei der Niederlaſſung der Juden in Paldftina (um 1440) heißt Sidon 
die große Stadt; bei Homer ift es bor allen Städten der Erde berühmt 
megen feiner Fünftlichen Arbeiten. Schon im zwölften Jahrhundert vor 
Chriſto legten fie Eolonien in Afrika an; Utica ward um zı-o Rifint, 
und um Galomons Zeit war die Kabrt nach Zarfchifch, d ei weſt⸗ 
küſte Spaniens, fchon ganz; gewöhnlich, modurch mir jugleich einen Bes 
riff bon der Ausdehnung des phönizifchen Handels und Verkehrs ers 
alten. Mehrere fichere, nah gelegne Häfen mußten daher den Sid⸗— 
niern fehr willfommen feyn. Deßwegen bauten fie, bei einem durch die 
Natur gebildeten Hafen, einige Häufer, und auf einem nahen Felfen 
eine Burg, Zor. Nach und nach fiedelten fich bier mehrere an, und 
glauben mir mit Joſephus und Trogus Pompejus, daß Soru⸗ um ırdg 
gefeities fey, fo muß man annehmen, es fey um Diefe Zeit eine große 
olonie dahin gefommen, welche die Feſte erft zur Etadt erhoben habe, 
An kurzem aber flieg Die Eleine Stadt fo, daß fie um das Jahr 2000 
das Haupt der einzelnen phönizifchen Städte murde, wie-es bisher Gis 
don gewefen. Zu Angriffsfriegen fehlte vie Macht, zu Vertheidigungss 
friegen die Nothwendigkeit; man fuchte fich durch friedliche Bebblke⸗ 
rung unbewohnter Gegenden und Durch Bündniffe zu fichern. Erſt bei 
Annäherung der aftatifchen Eroberer hören wir von Kriegen der Tyrier, 
und dieſe führten fie mit Mietberruppen. Um das %. 1000 fchlof 
ram, des Abibal Sohn, mit- David und Salomo reundfchafts» und 
Handelsbtindniffe. Itobal, un das Y g900 König von Tprus und Eis 
don, mar Vater der Iſebel. Er erbaute mehrere Slädie in Phönize, 
und bevblkerte Auza in Afrifa. Geinem Sohne Badojzor folgte Prutgn 
— * Muttinus), der Vater des Pogmalion und Barka, der 
Dido und Anna. Dido gerieth (888) nit Poamalion in Streit, mans 
derte mit Barfa und Anna aus, und gründete Carthago. (&. Dive . 
und Garthage.) Die nahe Infel Enpern mußte damals fchon den Th⸗ 
riern unterworfen- ſeyn, denn Poomalion erbaute hier Carpafla. In 
der naͤchſten Zeit muß Tyrus feine Herrſchaft über Die Städte Phönie 
ziens behauptet und vielleicht gemißbraucht haben ; denn unter Anfühs 
rung des Eluläus fielen (um 00) die Kittäer auf Eppern ab, und rie 
fen die Afforer zu Hülfe. Doch unteriwarf fich Eluläus- wieder und 
Salmanafjar ſchloß Frieden. Gleich darauf empärten fich Gidon md 
viele andre Städte der Zorier, untermarfen fich dem —— und 
gaben ihm ihre Schiffe. Aber zwölf turifche Schiffe zerfireuren die ech» 
sig feindlichen, und nach. fünf Jahren mußten die Alfyrer die ges 
rung von Tyrus aufheben. So erhielt fich Zprus noch an hundert 
Jahre, den Ißraeliten überlegen. Indeß fcheing Sidon fich jeßt wieder _ 
erhoben zu haben und von ——— geweſen zu ſeyn. Meps 
derblich mar ihnen das Buͤndniß mit Zedekias gegen Nebukadnezar. 
Dieſer gerfiörte Sidon und eroberte ZTprus nach dreisehnjähriger Belae 
— Die meiften Einwohner hatten fich mit ihren Schägen nach 
er Inſelſtadt Torus geflüchtet, welche jet Die Sauptftadt des Welt» 
bandels wurde. Auf Sitobal, der bei Diefer Belagerung blieb, folgte 
Baal, mahrfcheinlich als babplonifcher Bafall. Nach deffen Tode. rew 
gierten fieben Jahre lang vom Wolf ermählte Guffeten. Dann tratem 
nieder Könige von Tyrus unter babplonifcher Hoheit auf. Zu a pa 
kam Tyrus (555) und mwahrfcheinlich ganz Phönizien unter gern che | 
fchaft. Die Könige von Tyrus und Eidon, Mapen und Tetranmefiug, 
werden als Des Zerres erfahrenfie Scemanner in der Schlacht von Gas 
lamis genannt. Sidon war um dieſe Zeit. die reichte Stadt Phönis 
* gens, und ſtand an der Spitze der Emporung gegen Artarerres Meme 
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mon und Artarerres Ochus. Tennes, König von Sidon, fchlug (361), 
unterſtützt von Griechen unter Mentor, das perfifche Heer. Ochus aber 
erfchien felbft mit einer furchtbaren Macht, und als Werrätherei_ihm 
die ſtark befeftigte Stadt überliefert hatte, verbrannten Die Sido— 
nier in Verzweiflung fich felb und alle ihre Güter. Aber gerade ab- 
mefend geweſene Sidonier bauten bei ihrer Heimfehr die Stadt mieder 
auf. Dem Alexander, welcher (335) nach der Schlacht bei Iſſus nach 
Phönizien Fam, unterwarf ſich Sidon ohne Belagerung und empfing 
von ihm flatt des Strato den Abdolonimus aus Eüniglichem Ges 
fchlecht, Damals aber Gartenarbeiter, zum König; Tyrus aber wırrde 
erfi nach fiebenmonatlicher Belagerung, da die Hülfe der Garthageniens 
er ausblieb, durch Werrätherei eingenommen und verbrannt, und Die 
mohner theils gerbdtet, theils als Sclaven verkauft. Zwar baute 
Alcrander die Stadt wieder aufs; fie erlangte aber ihr voriges Anfehn 
nie wieder, und kam unter Die Herrfchaft der Geleuciden, wie Sidon 
unter. die Macedonier, bie 65 vor. Chr. Geb. die Römer davon Beſitz 
nahmen. Seitdem theilte Phönizien Das Schickfal Syriens. Den Kreuz⸗ 
fahrern war (1099) Tyrus ein wichtiger Waffenplatz. Der Sultan ven 
Aeghpten, Der es 1223 einmahım, murde von den Franken bald wieder 
vertrieben;_fo auch die Zataren 1263, Die es unter Hulafu mit dem 
Reſt von Syrien an fich geriffen hatten. Zum letzten Male wurde das 
Land 1292 don den ägyptischen Sultan bezwungen. Geitdem hatte es 
mit dem Hauptlande gleiches Schickfal. — Wichtiger als_in ihren ins 
nern Begebenheiten find uns Die Phönisier durch ibren Handel, ihre 
Schifffahrten und ihren Gemerbfleiß. Durch die Unfruchtbarkeit des 
Bodens gezwungen,/ vertrauten fie fich anfangs als Ceeräuber dem 
Meere. Nach und nach dehnten fie ihre Fahrten bis zu weit entlegnen 
Küften und Inſeln aus. Die Producte des einen Landes vertaufchten 
„He mit Vortheil in dem andern; überdies erfanden fie die Bereitung 
r Wolle, der Purpurfarben, des Glafes, und verfertigten allerlei kunſt⸗ 
geiche Arbeit. Ihrer Lage nach mußten die Phönizier befonders auf 
dem mittelländifchen Meere handeln. Cypern mar ihr nächfter Lars 
dungsplatz. Bon da kamen fie nach Griechenland und den gricchifchen 
nfeln; Rhodus und Creta wurden von ihnen bevölkert. Als aber die 
riechen felbft ‚ein Falten und mächtigeds Volk wurden, wendete 
fich_der phönizifche Handel nach der nordafritanifchen Küfte. Hier, wie 
auf Sieilien und Sardinien, legten fie Eolonien an, mit deren Hülfe 
fie bis ins innere von Afrifa handelten, und mit denen fie immer in 
utem Dernehmen blieben. Aber am wichtigften war ihr Handel nach 
Spanien. Hier fanden fie Gold, Silber, auch Eifen, Zinn und Blei; 
Die eingemachten GSüdfrüchte maren ein berühniter Handelsgmeig. Unter 
den auf Tarteſſis angelegten Solonien ward am berühmteften die Has 
fenftadt Bades, das Sl der Fahrten im Drittelmeer und der Anfangs⸗ 
— der weitern Fahrten im atlantiſchen Daran. Sie ſchifften nörd- 
ich nach den Eafliteriden, Zinninfeln (den ſorlingiſchen und britannis 
chen) und in-dem nördlichen, fchon funpfenden Dean bis zur Mün⸗ 
ung des Rhodanus. Auch an der MWeftküfte von Lybien follen fie In⸗ 
ein, Madera, Insulae fortunatae (die canarifchen) befucht und bevöls 
ert haben. Unbedeutender und von Furzer Dauer war ih? Seehandel 
auf dem arabifchen Meerbufen nah Dpbir und auf dem perfifchen, 
vielleicht bis Ceylon. Ihre Umfchiffung Afrifa’s ift ungewiß. Sie hans 
delten aber nicht bloß mit felbft verfertigten, fondern auch mit den ih» 
sen Durch. Caravanen aus dem Innern von Alten und Afrifa zugeführs 
ven Waaren. ‚Lange. war. ihr Handel Taufchhandel, denn die erfien 
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Münzen ſollen die Numidler, nicht die Phönizier geprägt haben, Ers 
finder des Schiffbaues waren fie gewiß. Sie hatten Nuder und Ges 
el, und folgten bei Nacht der Leitung der Geftirne. Außerdem iſt 
hnen die Erfindung der Buchfabenfchrift und der Rechenkunſt zuzu⸗ 
fchreiben,, wie man überhaupt mehr aftronomifche und mechani 
Kenntniffe bei ihnen vermuthen muß, als von denen wir leſen. Dages 
en fcheint ihnen Dichtfunft und höbere geiftige Bildung fremd geblies 
en zu fen. Won ihren eignen Schriften. ift ung nichts aufbebalten. 
Ihre Religion war Vielndtterei mit Bilderdienfi und Menfchenopfern. 
Phorometrie, die Wilfenfchaft, welche das Maß der Beweguns 
gen zu beftimmen Ichrt, ein Theil der höhern Mechanif. | 
bosphorus, ſ. Lucifer. | — 
hotius, Patriarch von Eonftantinopel im neunten Jahrhundert 
und Urheber des Schisma’s zwiſchen der „griechifchen. und. römifchen 
Kirche. Er verband mit einer vornehmen Geburt und großem Reiche 
thum den Ruf des gelehrteften und. acbilderfien Mannes feiner Bein und 
flieg daher fchmell zu den böchften Würden des Staats. Als er Haupt 
mann der Garden war, wurde er als Gefandter an den Califen von 
Bagdad gefchickt ; die Muße, welche diefe Sendung: ihm verſchaffte, bes 
nuste er, um ein bleibendes Denkmal feiner umfaffenden Gelehrfamfeit 
zu Stande zu bringen. Nachher wurde er unter Kaifer Michael TIL 
Stantsfecretär. Als folcher trat er in vertraute Freundfchaft mit Dem 
Caſar Bardas, Michaels Dheim, welcher , nachdem er die Verbannung 
des Varriarchen Tgnatius bewirkt hatte, den Kaifer bewog, Photius zu 
Diefer Würde zu erheben. Diefer war noch ein Laie; aber in dem Ze 
raum von fechs Tagen ing er durch die nanze für priefterliche Orden 
erfoderliche Stufenfolae hindurch und am Tage der GSalbung 858 wurde 
er von Bifchof Grenor von Syracus, den der römifche Bilchof Fürzlich 
entfegt hatte, zum Patriarchen geweiht. Die Metropolitane feines 
triarchats erfannten ihn an, und fchritten zur fürnlichen Abſetzung 
Ignatius. Am eine vollkommne Beftätinung feiner Würde zu erlangen, 
fchichte Wotius Gefandte an den Papſt Nicolaus J., und lieh ihn ers 
fuchen, durch feine Legaten zur Biederherfiellung des Friedens in Der 
Kirche mitzuwirken. Dem gemäß mohnten zwei pänftliche Legaten ber 
im Fahr 861 zu Conftantinopel gehältnen Kirchenverfammlung bei, im 
welcher die Abſetzung des Ignatius beftätigt wurde. Auf die Vorſtel⸗ 
lungen von Ignatius Freunden aber verwarf der Papfı, dem das 
diefe Appellationen an den römifchen Sitz zugeſtandne Uebergewicht 
fchmeichelte, Die Befchlüffe feiner Legaten, und fprach in einem 862 zu 
Mom gehaltnen Conciliun die Abfegung des Photius und feine Berau⸗ 
bung aller geifilichen Orden zugleich mit Der Wiedereinfegung des Tonas 
tiug aus. Photius hielt, um fich zu rächen, eine Kirchenverfammlung 
zu Eonftantinopel, welche den Papſt abfeste und ercommunicirte; zu⸗ 
leich machte er eine heftige —— der Ketzerei gegen die ram» 
(de Kirche befannt. Als aber im J. 867 der Kaiſer Michael von Bas 
ilius ermordet worden, und dieſer den Thron beftiegen hatte, wurde 
JIgnotius wieder eingefert, und Photius in ein Klofter vermieten, Sm 
&. 869 betätigte ein Eoncilium dieſe Verfügung und fprach die Abſetzun 
und das Anathema gegen Bhotius aus. Zu derfelben Zeit waren Str 
tigfeiten wegen der Gerichtsbarkeit über die neu befehrten Bulgaren —* 
fchen beiden Kirchen entſtanden. Ignatius, der die Rechte feines Sitzes 
aufrecht erhielt, war mit dem rönifchen Hofe zerfallen. Photius Dies 
fen Umftand benußend, Fehrte nach Conftantinopel zurück, wußte fich im 
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wieder zu verſchaffen. Der Tod des Ignatius 5* igte dieſen Plan 
und im J. 078 nahm Dbotius ſeine Würde mut Fraftooller Hand zur 
züd, YParft Sohannes VIII. gab feine Genehmigung , und ein im J 
679 im Beifenn pänflicher Legaten gehaltenes Eoncilium beftätinte Diefe 
rnennung. Der Vapft hatte gehofft, Bulgarien werde ietzt ohne Wis 
derfpruch Dem römifchen Sitz überlaſſen merden; da er ſich hierin ges 
täufcht ſah, widerrief er die Handlungen feiner Legaten und beftätigte 
den früher gegen Photius ausgefprochenen Bann. Ein Gleiches that 
are Nachfolger, und als Baſil's Sohn Leo im J. 886 den Thron 
jeftiegen hatte, wurde Photius abgefest und nach Armenien in ein Klo— 
fier verbannt, wo er im J. Ögı harb, Härten fich jet Die Päpfte mit 
mehr nbisung benonimen, fo würde die Trennung beider Kirchen 
durch Photius Tod beendigt geweſen fern. Da fie aber Darauf beftan- 
den, Die von Jenem ordinirten Priefter und Bifchdfe nicht anzuerken⸗ 
nen, fo flieg Die Erbitterung immer höher und Die, einmal begonnene 
Eyaltung wurde bleibend. Wenn auch Phorius in feinem bffentlichen 
Berragen Tadel verdient, fo hat ihm Doch die Gelchrfamfeit große Vers 
bindlichfeiten zu verdanfen. ein Wert, Miriobiblun, das er wähs 
rend feiner Gefandefchaft nach Bagdad, wahrfcheinlich sum Theil aus 
dem Gedächtniß, nerfaßte, verbreitet fich tiber 280 Schriftfieller im Fach 
der Gefchichte, Rhetorik, Grammatik, Pbilofophie, Theologie u f. m. , 
vom denen uns viele außerdem ganz verloren fern würden, Die Urt 
der Behandlung ift ohne Ordnung und. fehr ungleich. Einige find res 
geimäpi abgefürjt, andre bloß ausgefchrieben.. Das Ganze aber ift ein 
fibarer Schag für das Alterihum. ein Nomecanon, eine Samm⸗ 
lung von Canons, canenifchen Briefen und kaiſerlichen Geſetzen tiber 
firchliche Gegenfiände, iſt von großer ‚Wichtigkeit und empfiehlt fich 
durch feine Methode. Außerdem befisen mir Briefe, zwei Homilien und 
werfchiedne andre Werke von ihm, die zum Theil noch_ungedruckt find. 
Photometer, Lichtmeffer, ein Werfieug, die Stärke des Lichts 
leuchtender Körper zu beftimmen. Schon Hungens verfuchte Dies, aber 
weder er noch Bouguer Famen damit zu Gtande. Erfi dem Grafen 
Rumford iſt es gelungen, einen Apparat zu Stande zu bringen, ber 
enaue und richtige Beſtimmungen liefert. Dadurch ift eine eigne Wiſ⸗ 
Inte ‚begründet, Die Dhotomerrie, welche einen Zweig Der opti— 
en Wiflenfchaften ausmacht. Sie lehrt die Stärke und die Wirkuns 
gen des Lichtes vergleichsmweife beftimmen und meffen. 
Phrafeologie, derienige Theil der Grammatik, welcher von den 
Medensarten einer Sprache handelt: Wie eine jede Sprache einen ei» 
enthümlichen Geift, eine eigenthümliche Wortfügung u. f. m., fo bat 
ie auch Nedensarten, d. b. Arten des Ausdrucks, Die ihr allein ange» 
Ören und aus einer allgemeinen Kenntniß der Sprache nicht erkannt 
werden. Dieſe lehrt Die Ohrafzolegie fennen. Wir finden fie theils mit 
unfern gewöhnlichen Wörterbüchern verbunden, theils in befondern phras 
feologifchen Wörterbüchern enthalten. 
Dhrirus, ſ. Arhamas und Helle. 
Phrygien. Den Namen Phrngier fcheinen die Altefien Bewoh⸗ 
ner Klein⸗Aſiens geführt zu baben. Das. Gebiet von Troas hieß fpäter 
ein» Dhrpgien, und nicht bloß die Trojaner, fondern auch die Mys 
er und Epdier werden Phrygier genannt. a perfifchen Zeitalter war 
hrogien, als die mittelfte, von allen übrigen Provinzen Kiein-Afieng 
umaränjt und auch jet noch die größte unser ihnen. Später ward Phry⸗ 
ien eingetheilt in Groß⸗Phrygien, Klein-Phrygien und Phrygia epik⸗ 
etog , das binzuerworbene , der nordweſtliche Theil des eigentlichen Phry⸗ 
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giens um den Hermus und Dorsläaum am Bathys. Die Bewohner des 
von Natur fruchtbaren und reichen Landes murden früh cultivirt; Acker, 
bau und Wiehzucht blühten bei ihnen. Die Gefchichte Phrygiens ift 
ganz mpthifch; unter dem Namen Midas. und Gordius werden mehrere 
Könige genannt» unter denen der mit Efelsohren begabte Midas (f.d. 
Art.) der befanntefte iſt. Mit Adraftus farb um das J 560 vor Ehr, 
Geb. die Eünigliche Familie aus, und Phrygien wurde Fine Provinz; des 
Indifchen Reichs : mit Diefem Fam es an Verfien ‚, machte hier eine eigne 
Satrapie aus, und Fam zulept mit Eydien unter die römifche Herrfchaft. 
— In der Mufif der Alten war die phrynifche Tonart eine Tons 
art von heftigem Friegerifchen Charakter. est verficht man darunter. 
mehr eine weiche, etwas Flägliche Tonart. 

Phrone, cine der berühnteften Hetären Griechenlands, aus Thes⸗ 
viä in Böotien gebürtig. Eigentlich foll fie Mnefarete geheißen und den 
Namen Phryne (Kröte !) wegen ihrer blalfen Bejichtsfarbe erhalten has 
ben. Arm Fam-fie nach Athen, no fie anfangs mit Kapern handelte, 
als aber ihre Reize fich entfalteten, Diefe zu einem bequemern und eins 
träglichern Erwerb benugte, Cie ward die freundin eines Prariteles und 
Hyperides, von denen jener ihre Schönheit Durch feine Kunſt ee 
Diefer durch die Enthüllung ihrer Reize den grauen Richtern der 
liän, vor denen der verfchmähte Euthias fie des Arheismug 
hatte, ein nünftiges Urtheil abgemann. Diefe Begebenheit war entfche 
dend für. ihren Rubm; fie enthüllte ihre Schönheit und verlieh ihre 
Gunftbezeigungen fortan nur um einen hoben Preis, und wenn fie einf 
u Eleufis vor den Augen des ganzen Volks entkleidet in das Meer 
ftieg , fo gefchah dies vielleicht nur, um den Eindrud ihrer Neiie zu 
erneuern. (Mergl. Anadyomene.) _ Als ein Wunder wird angeführt, 
Daß Zenofrates ihr widerfanden. ira hatte — dieſen wegen 
feiner Enthaltſamkeit und Strenge berühmten Philofophen zu bejiegen ; 
aber alle ihre Bemühungen blieben fruchtlos, und fie Eehrte mit der 
Zeußerung bon ihm zurück, fie Fomme nicht von einem Manne, fondern 
von einer Bildfäule. Gelbft im Alter fehlte es der Phryne nicht an Anbes 
iern, da man eine Ehre darein ferte, fich ihrer Gunft rühmen zu Fönsien, 

- Phonfif, f. Naturlehre. rs - 
—Phboſikotheologie wird fonft durch natürliche Theolo⸗ 
gie überſetzt, und der geoffenbarten gegenübergefiellt. Nun if 
war die Theologie an fich weder eine natürliche, von der Mate 
felbft angeborne, noch eine geoffenbarte, oder auf übernatürl e 
aBerfe im Menfchen gewirkte, fondern durch Glauben, Forſhen, S ' 
dium, Durch Fleiß und Eifer zu erwerben, Es bejichen fich aber jene 
Ausdrücke mehr auf den inhalt der Theologie felbft und auf die Grand» 
färe, nach welchen man denfelben ableiten und behandeln zu müffen 
glaubt; fie.gründen fich in den Ausdrücken natürliche und neoffenbarte 
Religion Wie nun der Menfch, in dem nur menfchlic es, geiſti 
Leben entwickelt iſt, Durch fein innerſtes Bewußtſeyn, dur ſein Gefühl 
und feine Vernunft, auch zum Bewuͤßtſeyn Gottes, zu religidfen 
pfindungen und zur Erfenntniß ewiger Wahrheiten, Die an Gott ich 
anfchliegen, unläugbar gelangen kann; wie es in diefer Hinficht aller 
Dings eine Religion gibt, die.man eine natürliche nennen mag, weil 
fie in den natürlichen Anlagen und Wermögen des Menfchen fich en twi⸗ 
ckelt/ ohne eine übernatürliche Unterügung zu erhalten: fo Fann es auch 
eine. Theologie geben, und diefe die natürliche oder Phofifothen« 
logie genannt werden, in wie fern fie wefentlich die Srpridung, 6 
ei „er dung, Entwicklung und übereinftimmende Anordnung jener religid« 
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En ee deabſichtigt. So haben auch wohl fromme und gelehrte 
Zune gedacht und behandelt, ohne dabei den Glauben an die 
———— und Wirklichkeit der Dffenbarung aufzugeben, und Die 
Myoſikotheologie als Gegenfag ber geiftlichen oder geoffenbarten Theolo⸗ 
auffiellen zu wollen. Denn es war demütbigen und befcheidenen For⸗ 
einleuchtend — wie der Menſch bei den herrlichſten, von Gott 
ihm verliehenen Kräften und der Fähigkeit, zu den erhabenſten Anſchauungen 
von Gott, als dem Urquell und Erhalter aller Dinge, zu gelangen, doch aus 
eigner Kraft nie zu einer Religion gelangen Eonnte, die alle Anfprüche fein 
nes Geiftes und Herzens vollfommen-befriedigte, und unter allen £ebens- 
verhältniffen mit einem ZTroft, einer Zuverficht, einem Muth und einer 
Freudigkeit (mie keine der mannichfachen Philofophien je gewährt hat), 
er Das Bedürfniß einer außerordentlichen Erleuchtung und £eis 
tung der —5 — das Bedürfniß einer Offenbarung und Die ge— 
fchichtlich und im Glauben gegründere Gemißheit derfelben, konnte dem: 
nach Durch eine echte Phyſikotheologie keineswegs wanfend gemacht oder 
umgeftoßen werden, und Diefe demnach auch nicht über Die Theologie 
des Ehrifienehums fich erheben wollen, fo wenig als die Eine mit der 
Andern je wahrhaft in Widerfireit kommen Fann, außer wenn man einem 
Widerfireit des Menfchlichen gegen das Göttliche Raum gibt. Doch hat 
in jenen Beiten, da ein —— Naturalismus ſich übermütbig dem 
Thiiſtenthum, der Dffenbarung genenüberftellte, und dem Indifferentis— 
mus den Weg bahnte, die Phyſikotheologie, ſich Telbf als ein 
Gegenfag gegen die chrifiliche Theologie geltend machen wollen, und fo 
eine böfe Mebenbedeutung gewonnen. Es wird dann jene Theologie das 
mit bezeichnet, Die, ohne jene unverfennbare,, feit Jahrhunderten fort» 
dauernde, Entwicklung der Offenbarung auf alle menfchliche Erfennts 
nig und unfre frühefte Bildung zu berückfichtigen, ſich aller Dffenbas 
rung überhebt, und mit der Ueberzeugung, der Menfch Fönne und müffe 
‚ was von Gott und göttlichen Dingen zu erfennen notwendig und 
nutzlich ift, aud) ohne das göttliche Licht aus eigner Kraft und Ver— 
nunft aneignen, — eben fomohl alle ihre Lehren und Erfenntniffe 
eben nur als ai der eignen Kraft und Vernunft, als_foncnannte 
Bernunftwahrheiten, ausgibt; als auch alles, was die Offenbarung 
als Geheimmiß, zwar als ficher und beglaubi,®, aber keineswegs mit 
chlicher ——— vhllig zu durchſchauende Wahrheit enthüllt, 
völlig verwirft. Gleichwohl bleibt dieſer natürlichen Theologie die Nar 
sur felber ein großes Geheimniß, während fie das Werden und Erhals 
ten derfelben vollfommen erklären zu Fünnen glaubt, und der Menfch 
felber, das Verhaltniß feines eignen geiftigen und bürgerlichen Lebens 
u einander, bleibt ihr in vielem ein Raͤthſel, während fe Die gentigend- 
fen Auffchlüffe über Gott und göttliche Dinge, und des Menfchen höchfte 
durfniſſe, mittheilen zu Fönnen fich eitel überredet. — In der Fan» 
tifchen Philoſophie bezeichnet Phyſikotheologie Ddieienige Reli— 
swiſſenſchaft, melche von der Welt zur höchften Intelligenz, als dem 
eip alter natürlichen Drdnung und Vollkommenheit, auffteigen will, 
oöer den Berfuch der Vernunft, aus den Zwecken der Natur auf die 
| Urfache der Natur und ihre Eigenfchaften, von der Schöpfung 
auf Schöpfer zu fehliegen. 
bufioanomie, Phyſiognomik. Phyſiognomie nennt man das 
Unfehn eines Menfchen, oder das ganıe Ueußere, befonders das Ges 
t, in fo fern es eine natürliche und bleibende Beſchaffenheit (Qve:ıs) 
Geiftes ausdrüdt, und Phyſiognomik die Kunft, in dem Anſehn 
‚ber Menſchen, befonders aus den Geſicht und aus gewiſſen gleichför- 
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migen Aeußerungen deſſelben eine habituelle ——— — U er⸗ 
kennen. aß dag Innere ſich durch das Aeußere nach Naturgeſetzen, 
unter welchen das “innere mit dem Aeußern verbunden iſt, ausdrucke, 
if Fein Zweifel. In Dem ganım Reiche der Natur, das unfern Bli⸗ 
en erdffnet ift, finder Wechfelmirfung zmifchen dem Innern und Aeu⸗ 
fern, zwiſchen Geift und Materie Statt, und das Band zwifchen beis 
den ift die Sorm (Bildung) Die voll kom menſte Wechſelwirkung 
aber zeige fich in den höchften Erfcheinungen der Natur, d. i. im Thier⸗ 
reiche. Die Formen des Thierreichs tragen verſchiedne dem lebendigen 
an verftändliche Charaktere. Die Kopfbildung des Molfs, 
des Fuchfes oder des Lömen z. B. drückt jede einen. eigenthümlichen 
Eharafter aus; dem Wolf legt man räuberifche Tüde, dem Fuchs 
gift und Verfhlagenheit, dem Löwen Stärfe und Groß- 
muth bei, ja man Pr diefe Thiere fogar ald Symbole der an ticige 
ten Eigenfchaften auf, und Diefe Thierfpmbolif ift nicht willkührlich, 
fondern reicht bis in die älseften Shen und iſt überall verbreitet, wie 
der Glaube an die urfprüngliche Einheit des Geiſtigen und Natürlichen. 
Da nun insbefondre das Geficht, ald der vordere Theil des Kopfs, an 
welchem die edelften Organe der Weltauffaffung und Natureinmwirfung 
fich vereinigen, dieſen Ausdruck zeigt, fo legt man auch den Thieren 
eine Phnfiognomie im meitern Sinne, als einen Ausdruc des Gefammts 
charakters einer Thierclaffe, bei._ Hierauf beruhten — Bapt. della 
Vorta's Unterſuchungen, welcher Thierkbpfe, mit gewiſſen Menſchenge⸗ 
fichtern verglichen, darſtellen ließ. Am ausdrucksvollſten und ausdrucks⸗ 
fähigſten aber if das menjchliche Geſicht, weshalb man es allein cin 
Antlig, einen Spiegel der Seele nennt. Ausdrucksvoll, da der 
Geift, mit Freiheit und Bewußtſeyn ausgerüftet, fich in mannichfaltige 
Charaktere geftaltet, und in feiner erkennbaren, — Beichung 
auf die Welt mittelft des Körpers einen Reichthum bedentungspoller Zus 
flände und Aeußerungen offenbaren muß; ausdrudsfähig, weil die 
Haut des Geſichts frei von allen Bedekungen, welche wir bei den Thie⸗ 
ren finden, ferner fehr zart und beweglich, das innere auch mannich- 
faltig ausznprägen vermag. In dem Begriffe der Phyſiognomie Liegt 
aber zugleich, Daß Das Aeußere eine natlirliche und bleibende 
Beichaffenheit des Gmies ausdrücke, d. b. eine ſolche, welche entwe⸗ 
der auf der fürperlich bedingten Anlage beruht, oder welche zwar u. 
von — abhängig ſeyn kann, aber durch Gewohnheit unwillkührli 
und feſt, oder wie man ſich ausdrückt, zur andern Natur geworden. 
Denn durch Uebung des Denk», Gefühle = — —— 
entfteht eine beſtimmte Denk⸗, Gefühls⸗ und ————— ie 
der Körper die Geiſteswirkſamkeit bedinge, und mie dieſe Denk⸗ und 
Sinnesweiſen auf das Aeußere einwirken, iſt eben fo unerklaͤrlich, als 
die Wechſelwirkung der Seele und des Körpers überhaupt; daß letztere 
aber, Einfchränfungen und Ausnahmen abgerechnet , welche in der Na⸗ 
tur überall vorkommen, fich einprägen und ihren beffimmten Ausdruck 
aben, ift nicht zu bezweifeln, und man kann fich wohl im einzelnen 
Falle irren , wenn man jemand ein Eluges oder dummes Geficht beilegt 
nicht aber darin, daß es Fluge und Dumme Gefichter gibt, da 
die Herzensgüte und die Schlechtigfeit ihren eignen flehenden Ausdruck 
haben u. t w. Darauf beruht die Nothmendigfeit und Sicherheit 
der plaftifchen und mimiſchen Kunft, fo wie der allgemeinen Beurthei⸗ 
lung von Seiten der Beichauer in Unterfcheidung von Würde und Ge⸗ 
meinheit u. f. m. Ferner fchließt der Begriff der Phyſiognomie die jur 
fälligen oder ganz phpfifchen Beränderungen und Bewegungen 
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aus, und fodert bloß bleibende- Befchaffenheiten, oder gleichfürmig wie⸗ 
derkehrende Veränderungen und Wirfungen des Körpers, welche jenen 
natürlichen und bleibenden Befchaffenheiten der Seele fo entiprechen, 
Daß fie als deren Zeichen angefeben werden koͤnnen. Hieher rechnet Kant 
in feiner Anthropologie in Hinficht des Geſichts mit Recht 1. die Ge» 
fichesbildung, in deren Profil hauptfächlich das Eharafteriftifche 
zeigt. Die Gefichtsbildung ſcheint aber mehr die durch Für. 
perliche Anlage bedingte Geiftesare zu bezeichnen Der Menſch kann 
Diefer Anlage zwar entwachfen, aber ihrem Einfluffe nie ganz entgehen. 
Dies bezeugen Blumenbachs lnterfuchungen über die Phyſiogno⸗ 
mien der verfchiednen Wölfer der Erde, Auch Fünnen namentlich in 
Beziehung auf die Stirn, welche mit der Gehirnbildung in Verbindung 
fieht und das „Menfchlichfte am menfchlidyen Haupte iſt,“ viele Bes 
obachtungen Galls hieher bezogen werden, fo wie die Bemerkungen 
der Kunfikenner über die Werke der Bildhauerfunft und Mahlerei, 
} . Böttigers über den Jupiter des Phidias; 2. die Gefichtszügez 
Mienen oder in Bewegung gefente Gefichtssüge , in fo fern fie habis 
guelle (dleihförmig wiederkehrende) Gejichtsgeberdungen find. 
Uebrigens find auch andere Aeuferungen des Menfchen charafteriftifch, 
jedoch in verfchiedenen Graden, z. B. der Gang, die Sprache, welche 
mehr als alles den Geift verfichen läßt, — Schrift u. f. m. — Auf diefe 
charafteriftifcben Aeußerungen gründet fich nun die Phyſiognomik, 
von welcher Kant und mehrere behaupten, Daß fie nicht zur Wiſſenſchaft 
merden fönne, „weil die Eigenthümer einer menfchlichen Geftalt, die auf 
gemwiffe Neigungen oder Vermögen des angefchauten Subiects bindeutet, 
nicht durch Befchreibung nach Begriffen, fondern durch Abbildung und 
Darftellung in der Anſchauung oder ihrer Nachahmung verfianden wer 
den kann: mo die Menfchengeitalt im Allgemeinen, nach ihren Varie⸗ 
täten, deren jede auf eine befondere, innere Eigenfchaft des Menſchen 
im Innern hindeuten foll, der Beurtheilung ausgefent wird. Indeſſen 
fann man Doch den Inbegri der (ijegt noch gerfireuten) Kegeln fo nen» 
nen, nach melchen man die Geiftesart der Menfchen oder gewiffe Claſ⸗ 
en der Geiftesbefchaffenheit in äußerlichen Zeichen erfennen Fann, wo⸗ 
ei we fichtbare Abbildungen unterftügen müffen, Die Anwendung 
Diefer Geſetze derfelben aber wird Durch die mannichfaltigen Ausnahmen 
ehr befchränft,, und Fann bei voreiligen Schlüſſen leicht gehäffig wer: 
n.“ Letzteres ift der Grund, warum die Phofiognomif Du 
ters fo bald a worden ift, obgleich fie einen Schatz von Erfah» 
rungen und herrlichen Beiträgen zu einer Theorie der Phyſiognomik 
enthält. Verſtellung der Deenfchen ‚Krankheiten und andre Umſtände 
verändern die äußere Geflalt, und laſſen die verfchiedenen Erfahrungen 
oft vermifehen. Darum aber müffen auch diefe Einichränkungen in ei» 
ner folchen Theorie aufgeführt, und in ihr Die Frage beantivortet wers 
den, welche Geiftesbefchaffenheit am leichteften fich im Aeußern offenbart 
und erfennen laffe. Dies find nämlich Eigenfchaften des Temperaments 
und die Gefühlsweife eines Menfchen ; meniger leicht kann auf Gefinnung 
und intelleceuelle Befchaffenheit geſchloſſen werden. Sehr fcharfiinnige 
Grundzüge einer Theorie der Phnfioanommif hat J. ac. agner in 
feinen ar über die Natur der Dinge, Leipz. 1805 (von ©. 551 an) 
aufgeftelft. 

Phyliokratiſches oder DEonomifches Syſtem ift ein Sy⸗ 
ften der Staatswirthfchaft oder der Erhebung der Abgaben, nach wel⸗ 
chem das Wohl eines Staats auf. einer allgemeinen Freibeit und einer 
sinzigen.auf ben seinen Ertrag der Grundſtuͤcke gelegten Abgabe beficy“ 
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Es bildete ſich in Frankreich zu den Zeiten Ludwigs XV, tinter den 
feanzöfifchen_Philofophen, nachdem die Mängel des Taxenweſens Durch 
verfchiedne fruchtloͤſe WVorfchläge zur Berbefferung fichtbarer geworden 
waren. Die Grundfäße dieſes Spflems entwickelte zuerſt Franz Ques—⸗ 
noh, erfier Leibarzt Des Königs von Frankreich, um Das %. 19757. Die 
auptpunfte, worauf e3 beruht, find: a. uneingeſchraͤnkte Freiheit des 
ürgers (jo meit folche mit der Idee eines Staats vereinbar if), alle 
eine Fähigfeiten, Sräfte und Güter nad) Gefallen zu gebrauchen. 
em zu, Folge müſſen alle Hinderniffe der freien Ein» und Ausfuhr, 
alle Einfchränfungen des Handels, Sruchtiperren, Polizeitaxen, one 
— Acciſe, Kopfſteuern, Schatzungen von Häufern und 
Mobilien, alle Zblle, Frohnen, —— und Zünfte, nopolien, 
Leibrenten u. f. w. aufgehoben werden; 2. Unverletzlichkeit der zur Forte 
— der Benutzung der Grundſtücke erfoderlichen Auslagen, welche 
reifacher Art find, nämlich a) Grundauslagen, zum Ankauf der 
Gründe und Güter, zur Urbarmachung des Bodens, Düngung u. f. w. 
b) Beftandsauslagen , sehen in dem Aufwande für Vieh, Ackerge⸗ 
rätb, Geſinde bis zur erfien Ernte; c) Yahresauslagen, Die don einer 
Ernte zur andern erfoderlichen Summen; 3. Einheit der Auflage aus 
dem reinen Grundertrag , melche Auflage dennoch alle Landeseinwohner 
greffen muß, da die nicht Feldbauenden jenen die erbauten Früchte abs 
kaufen und verzehren, — Diefed Syſtem gewann anfangs, beſonders des 
Rtijes der Einfachheit wegen, viele Anhänger und Vertheidiger. Indeß 
haben mehrere fcharfiinnige Männer nach unparteiifcher und Kalter Prüs 
fung es durchaus unausführbar gefunden. Unter diefen bat vorzüglich 
„der heilfehende Büfch in dem aten Theile ſeines Werks vom Geldumlauf 
mit der ihm eignen Gründlichkeit feine Unftatthaftigfeit gezeigt. Er 
pe unter andern folgendes an: 1. Es ift ungerecht, bei einen Volke, 
ei welchen alles in denmfelben fiatthabende Geldausiommen als 
eine Duelle der Abgaben betrachtet wird, eine einzige Elaffe mit 
den Abgaben zu belafen; ungerecht, nur einen einzigen Gegen— 
fand der Abgaben vorzufchlugen, und aus den miannichfaltigen Ers 
werbmitteln, welche —— geben, nur ein einziges ans 
zurathen ; 2. iſt Diefe einzige Abgabe auf den reinen Gewinn des Land» 
manns durchaus unficher, und würde folglich Verwirrung in dag ganze 
Ey ei bringen, da nicht nur der Werth (folglich auch der mög» 
iche — der Veränderung ausgefert iſt, ſondern auch der Staat 
nicht felten bei diefer LIND und oft in den preſſanteſten Zeiten, 
im Stiche gelaffen wird, 4. DB. bei Mißwachs, Ferien u. ſ. w.; 3. würde 
fich der Bauer unter allen feinen Mitbürgern als den einzigen Laſtträ⸗ 
ger des Staats anfeben müſſen, und dadurch Luft und Kraft verlieren, 
mehr Fleiß auf die Euleur feiner Grundftücke zu menden, als eben zu ſei⸗ 
nen dringenden Bedürfniffen nöthig wäre; wobei der Staat wieder zu Furz 
kommen würde, Auch die Verfuche, die man durch wirkliche Anwen» 
dung des phyſiokratiſchen Spfienis gemacht hat, haben deſſen Unſtatt ⸗ 
baftigkeit erwieſen. 
hof iologie beißt eigentlich nach der Bedeutung des Worts die 
Lehre von der Natur; wir verfichn Darunter insbeſondre Die Lehre von 
Der Natur des Menfchen,, obgleich die Schuldefinitionen dieſes Worss 
nach dem jedesmaligen Standpunkte der Philofopbie und Der medicinis 
ſchen Wiflenfchaft verichieden waren. So erklärten 3. B. Sernelius und 
lattner fie für Die Lehre von der Natur, oder den Inbegriff gewilfer 
räfte und Urfachen, durch melche Das Leben und feine Aeußerungen 
in dem Menfchen bewirkt werden; Boerbamve für die Lehre son dem 
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Nutzen der Theile; Haller für die beichte Anatomie; Meckel für die 
Lehre von den Berrichtungen des Menfchen und feiner Theile im_ges 
funden Zuftande; die natisrphilofophifchen Aerzte_für die Wiſſenſchäft 
don dem Dffenbarwerden des Lebens an dem menfchlichen Organismus, 
und da der vollfommenfte Zuftand des Lebens im Organismus zugleich 
den Begriff der Gefundheit in fich ſchließt, fo ift nuch in dieſer Erfläs 
rung der Zuftand der Geſundheit fchon mit eingefchloffen. Schon aus 
diefen verfchiednen Erklärungen der Phyſiologie iſt zu fchließen , daß fie 
feit der Begründung der Mevdicin nerfchiedne Stufen durchlaufen haben 
nrüffe, ehe He zu dem jeßigen Standpunft gelangte. Cie iſt der Grund 
aller milfen ——— edicin, ihre Geſchichte iſt folglich auch eins 
mit der Geſchichte der Medicin, und an J iſt der Einfluß, welchen die 
vᷣbiloſophie eines jeden Zeitalters auf die Medicin ausübte, ſichtlich 
nachzuweisen. Indem wir ung bier auf die Gefchichte der Arzneikunſt 
berufen, — wir nur flüchtig einige Wendepunkte in der Geſchichie 
der Phyſiologle. Wenn gleich dem Nachdenken: derer, ur mit 
der Heilung der Krankheiten befaßten, in Den ältejten Zeiten fich Bes 
trachtungen und Beobachtungen über die Natur des Menfchen,, dem 
Bau und die Verrichtungen feiner Ba a und das fich alfenthalben 
äußernde Leben aufbringen mußten, fo waren doch die Stenntnilfe der 
erfien Zeit. nur mangelhafte Bruchſtücke, einzelne Materialien und Hy⸗ 
gotbefen. Hippofrates felbft hatte nur unvollkommne Kenntniffe von 
er Drganifation des mienfchlichen Körpers, und einjeitige Begriffe von 
dem Urfprung des Lebens. Plato macht fchon defmegen Epoche, weiß 
er umfaſſende Ideen von den Verhältniſſen des Univerfums, don dem 
Ausdruck der -gefammsten Natur in dem Körper und Leben des Mens 
fehen, von dem Urſprung des Lebens aus der Gottheit, als dem ewigen 
Leben — in Die Phyſiologie derwebte, welche nach fo mancherlei 
Abweichungen in der neueſten Bearbeitung der Phyſiologie durch Die 
Naturphiloſophie, wenn gleich in manchen Stücken modiſicitt, Doch im 
den Hauptideen übereinftimmend, wieder aufgenonimen wurden. Galen 
war fchon mit umfaſſendern Kenntniſſen in der Anatomie, und dabek 
mit denen der altern Aerjte und Philoſophen A und [este dafs 
nach_ein für damalige Zeiten fchon reichlich verſehenes Gebaude der 
Phyſiologie zuſammen. Bon ihm rührt die Eintheilung der Functios 
nen in Lebende, gbierifche und natürliche Verrichtungen ber, die bie 
auf unfre Zeiten fich in Anſehn erhalten hat. Mach den Zeiten des 
telalters bereitete die beiiere Bearbeitung der Anatomie (f. d. Art.) ein 
— Studium der Phyſiologie wieder vor, doch blieb dieſe auch lange 
loß feinere Anatomie, Die Berichtigung der Theorie des Blutumlaufs von 
Harvey verbreitete zwar vieles Licht in den Verrichtungen des menſch⸗ 
chen Organismus, allein Ne harte auch zur Folge, daß lange Zeit da⸗ 
mach die Phyſiologen alle Thätigkeiten in demſelben und das Peben elbſt 
nach Grundfätzen der Mechanik und Hydraulik aus dem Umlauf des 
Blutes erklären und berechnen wollten. Nur Stahl lenkte die Aufs 
merkfamfeit wieder auf eine geiftige Urſache des Lebens und feiner Aeu⸗ 
rungen, indem er die Seele als das Princip derfelben annahm; Hale 
er aber gründere eine ganz neue Epoche in der Phyſiologie, indem ee 
mit großer Gelehrfamfeit alles bisher bekannte Richtige in ein Ganzes 
mmelte, alles Unerwiefene und Unrichtige daraus verwies, und am 
ie Stelle leerer Hppothefen und unerwitfener Meinungen Tharfachen, 
Beobachtungen und Erfahrungen feste. Er begründete die Theorie vom 
Der Reijbarkeit der thierifchen Safer, welche von andern Phyſtologen 
m Ti unter verfchiednen Modificationen zur en der Lebende 
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kraft ungearbeitet wurde, und in welcher endlich ſelbſt Browns Lehre 
ihre Wurzel hatte, indem dieſe das Leben und feine einungen. aus 
der Neisbarkeit des geſammten Organismus (die er Erregbarfeit nannte), 
und den erregenden Einwirfungen der Außenwelt, berleitete, Unterd 
5 hatten alimählig die Kortfehritte der neuern —9* und die Dhilo» 
ophie Kants eine andere — der — e vorbereitet; Die era 
Bm: indem fie die einfachen Stoffe des Drganismus durch kunſtvolle 
erfuche Darftellen und näher Fennen lehrten, Daher auch mehr Licht 
über den Einfluß der von außen in ihn aufgenommenen, und auf ihn 
wirfenden Stoffe der Nahrungsmittel, der Atmofphäre, u. f. m. ders 
vᷣreiteien; die letztere, indem fie Durch gründliche Kritik deffen, mas Die 
Nermunft zu leiften oder nicht zu leiften vermag, alle leere und nicht zu 
ermeifende Hpporhefen verbannte, eine beffere Art der Naturfo 
überhaupt einführte, gewiſſe aus der Grundeinrichtung des Geifies 
entfpringende Marimen als die Richtſchnur für alle Unterfuchungen 
Natur aufftellte. Hieraus entftanden richtigere Begriffe über Organifa« 
tion und Drganiemus. Wenigern Einfluß hatte Die nur — 
glänzende fichtiſche Philoſophie des Ideglismus, welche die Welt, 
auch die Natur und die menfchliche Drganifation und alle Erfode 
niffe des Lebens, als Bedingungen des Bemußtfenns rein a priori ab» 
Teitete; dagegen Schelling von dem Leben ſelbſt, als Dem Urquell alles 
Sennd, nicht nur die ganze Natur, fondern den Geift, Die Vernu 
felbft ableitete, demnach alles, was iſt, Geiſt, Menfh, Natur, Organ 
fation, das Univerfum felbft, nur Die Offenbarung dieſes böchften und 
tivigen Lebens in einer unermeßlichen Reihe von Modificationen , Die 
reale Darftellung deffelben iſt. Diefe letztere Anficht, verbunden mit den 
immer vollfommnern Unterfuchungen der feinern Anatomie des menſch⸗ 
lichen Organismus, und der vergleichenden Anatomie der Thiere, mit 
den neuern Bereicheriingen aus der Phyſik durch Auffindung der Eltte 
tricität, des Galvanismus und des animalifchen Magnetismus, bat Die 
Mhufiologie auf einen höhern Standpunkt gebracht, als fie je fand, 
obgleich unter den einzelnen Bearbeitern derfelben noch Feine bollkom⸗ 
mene lebereinftimmung in allen einzelnen Stücken befieht, und es ge 
rade eine Eigenthümlichkeit und ein Vorzug dieſes jetzigen Standes 
der Phnfiologie ift, Daß bei einer großen Menge gut bearbeiteter Dates 
rialien Doch immer volle Freiheit des Geifies, fie nach modificirten Ans 
fichten zu einem gut confiruirten Ganzen zu benußen, geblieben ft. Die 
fer Sreiheit bedienen wir und, um den £efern in möglichfter Kürze einem 
Abriß von dem weſentlichen Inhalt der Phnfiologie zu geben. Wenn 
wir von jenen beiden, als höchften Principien — in gerade 
entgegengefeter Richtung einander begegnenden Gägen für jet. abgehn, 
[e hnden wir doch durch die Neflerion, daß der Menſch in ;wiefacher 
iickficht zu betrachten ift: als Naturmefen, in Erde gehbriß, und als 
ein höheres, der Geiftermelt angehbtiges Weſen. Als Naturweſen ges 
hört der Menfch der Erde an, unterliegt Den allgemeinen Naturgeſetzen, 
die das große Weltall regieren, und ſich in allen Theilen deſſelben f3 
auch im Erdorganismus in unzähligen DLSUTInECn wiederholen... Nach 
diefen Be Boa Ah fehen mir alle organifche Weſen von ihres Gleichen 
entfiehn, alsdann fich felbft erhalten, wachfen, blühen, dann mieder zu⸗ 
stegehn, welken und abfterben. Der Menfch fleht zwar als organif 
HMefen auf der höchften Stufe, die Naturgefege aber regieren und bes 
immen unabänderlich feine irdifche Eriftens; er entficht, und wächſt, 
t, welft und flirbt ab, ohne Willkür, ohne Freiheit. Die allgemeine 
ft, die nach ewigen, unabänderlichen Geſetzen das Weltall, Die Era 
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‘de, die otganiſchen Weſen der Erde heroorbringt, regiert und bewegt, 
ift das urfprüngliche, ewige und unendliche Feben, das als Weltichen, 
Erdleben, als Das Leben der der Erde angebörigen ornanifchen Beer, 
in unzähligen seRaTangen fich darſtellt. Es ift dafjelbe Leben, das 
auf der unterfien Stufe der Erdivefen jich als Ersftallifirung im Wachs» 


thum des Minerals und Metalls offenbart, das fchon in höherer, aber, 


pe: ſtiller Thätigkeit im Wachsthum der Pflanzen feinen Kreis durch» 
uftz daſſelde Leben, das auf noch höhern Stufen in der Thierwelt 
einen freiern und mweitern Kreis durchgeht, ſich in viel mannichfaltigern 
Abfufungen offenbart, Das EUR im Menfchen ſich auf der höchften 
Stufe in den mannichfaltigfien Modificationen darfellt. Indem alfo 
das an fich ewige und unendliche Leben im zeitliche und endliche Bee 
fchränkungen von berfchiednen Graden fich darſtellt, erfcheine cd ale 
eben fo verſchiedne Edrperliche Formen in den Erdorganismen, durch⸗ 
länft im denfelben einen gewiffen Kreis, in welchem es feine an fich 
ewige und unendliche freie Thaͤtigkeit auf befchränfte, d. b. zeitliche 
und endliche Weiſe, offenbar werden läßt, umd Dadurch die verfchiednen 
Perioden der organifchen Wefen in Enifiebung, Wachsthum, Blüthe, 
(8 dem Culminationspunkt der Febensäußerung, entwickelt: Diefe Dfe 
fenbarung, Merkörperung der Ideen Des Lebens, und die Entwicklung 
ihrer Perioden nennen wir Natur, und Die ihnen einwohnende Lebens— 
idee Maturfraft. Es iſt folglich diefelbe Naturkraft, die fich im großen 
Erdorganismus tie Im Fleinen äubert, nur auf verfchiednen Graden 
der Stärke, je nachdem die Idee des Lebens auf einer niedern oder hös 
ern Stufe fich offenbart. Daber fehen wir im Menfchenleben alle Er 
cbeinungen des gefammten Erdlebens wie im Spiegel wiederholt; wir 
nden die niedern Stufen des Lebens , die Erpfallifation des Minerals 
reichs, die Vegetation des Pflanzenreichs, die Animalifation des Thier⸗ 
reiche in feinen verfchlednen Stufen im menfchlichen Organismus wies 
derholt, fo wie wir die Erfcheinungen der Natur verähnlicht in demſel⸗ 
ben wiederfinden, 3 DB. die Bewegungen der Erde um ihre Sonne in 

n Perioden des Menfchenlebens ; die tägliche Bewegung Der Erde unt 
ich ſelbſt, die Wechfel ihres Lebens im Licht und in der Wacht , im 


- 


achen und Schlaf; die Atwoſphäre mit ihrem Acherifchen Princip in 


dem Bau der Lungen; den Eroeleciriciomus in der animalifchen Elec— 
BImatSIran nung: den Charakter der Erdoberfläche und des Climas in 
dem nhpikchen harafter der Menfchen u. ſ. w. In ſo den nun Die 
Idee des Lebens auf der (Erde fich auf der höchſten Stufe offenbaren 
offte, mußten auch Die Aeußerungen der allgemeinen Naturfrate in den 
mannichfaltigiien Drodificationen, und der ihr fich gleich bildende Or⸗ 
ganismus am zufammengeiegteften erfcheinen, um einen organifchen Kör« 
er darzuftellen, der in feiner Formbildung und in Behauptung feiner 
— die Stufenhbhe der Idee des Lebens, in dem Umlauf 
on Entſtehung und Bildung, in den Entwicklungen des Wachsthums 


und der Lebensperioden, die ſtets in ununterbrochener Thätigkeit begrife 


ne Durchführung der Lebensidee, in der Fortpflanzung und Erhaltung 
8 aRenioengefihte t8 felbE die Ewigkeit und Unendlichfeit der Les 
bensidee, als Ausflug des urfprünglichen, abfoluten und ewigen Lebeng; 
dffenbarte. Daher ſtellt fich ver menfchliche Sörper in einer Form dar, 
welche der höhern Foderung Der Vernunft, den Regeln der Schönheit, 
Spmmetrie und Zweckmäßigkeit entfpricht, iſt mit einer Reihe von Drs 
anen verfehn, welche zur Ausbildung, zur ———— feiner Individua⸗ 
ität und ibn Gattung dienen, mit Organen, welche zut Bewegung, 
aum Wechſelverkehr mis der Außenwelt, ferner mit a welche anf 
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Wahrnehmung der Gegenftände außer ihm, fo wie feines eigenen Kdt 
pers dienen. (©. d. Art. Drganifation.) Da aber der Menſch nur eis 
ner Seits der Erde als Naturmefen, andrer Eeitd aber der Geifters 
welt angehört, fo ift der menſchliche Geift als Dienfchenfeele Durch Vers 
nunft und Freiheit von der Naturmelt getrennt, und Diefer vodllige Ges 
genfas durch das Bewußtſeyn bewirkt, wodurch er die in ihm ſich ſpie⸗ 
gelnden Bilder der Außenwelt als außer ihm und ihm fremd erkennt. 
und unterfeheidet. Sene Reihe von Organen, melche den ntenfchlichen 
Organismus in den Gegenfaß zur Außenwelt bringen, find daher. auch 
um Zheil die Vermittlungsorgane len Korper und Seele, und ihr 
ittelpunft , wo alle aus» und einmwirkenden Strahlen zufanmentreffen, 
ift als der Sitz der Seele, oder vielmeht als das Organ derfelben ans 
zufehn, von wo die freie und millfürliche Thätigkeit über den Drganiss 
mus, in fo weit er derfelben unterworfen iſt, und zum Wechfelverfche 
mit der Außenwelt und mit andern mienfchlichen Geiſtern gehört, aus⸗ 
ebt. Denn unbeſchadet der urfprünglichen Klarheit der Vernunft und 
reiheit Des Geiftes iſt derſelbe Doch Durch feine innige Verbindung mit 
dem organifchen Körper und gleichlam Verſenkung in denfelben, einer 
Befchränfung mährend des irdifchen Lebens unterworfen, fo daß er die 
unmandelbaren Gefege der Waturfraft und deren Aeußerungen nicht äns 
dern Fann, und die Willtür feiner Einwirkungen nicht bis auf Dities 
nigen Drgane erſtreckt, welche bloß dem Naturleben unterworfen, und 
ur Erhaftung des ganzen menfchlichen Organismus beftimnit find , ins 
em diefe Organe ununterbrochen, tie es Die £ebengidee, oder die ihnen 
einmohnende Naturkraft erfodert, ohne Willfür der Seele, thätig find. 
— Nach diefen Soderungen des menfchlichen Organismus — dieſet 
demnach in einer Verbindung von Organen, die in einer ſich unauüf⸗ 
börlich hunfchlingenden und wiederholenden Kette von Thätigkeiten eine 
ander unters und nebengeordnet, einander erregend und wieder befchräns 
“end wirken, in denen man jedoch. gemwiffe aufammengehörige Reihen und 
Ordnuͤngen bemerkt, Die man Spfteme nennt. Dasjenige Syſtem, wel⸗ 
ches ausfchließtich zur Erhaltung des Organismus beftimmt ift, nennt 
man das Neproductionsipftem, zugleich die Wurzel und der Boden des 
Ganzen, aus dem alle verfchiednen Syſteme conftruirt werden, in-fo 
fern nämlich alle organifche Maffe bierhin gehört. Dieienige Reihe 
von Drganen, welche gebildet find, um zur Bewegung im Raume, ſo⸗ 
wohl im Organismus felbft, als in Betreff der Außenwelt, nämlich 
der Ortsbewegung zu dienen, benennt man re ae der Srritabilis 
taͤt; die Reihe von Drganen, welche das eigentlich höhere, animalifche 
Leben ausdrücken und realijiren, daher auch Die Naturkraft auf ibrer 
dchften Stufe enthalten, die Wahrnehmung der Außenwelt und Die 
echfelwirfung mit ihr bewirken, ift Das Syſtem der Genjibilität, das 
ich in zwei Regionen abfondert, die niedere, welche zur Mittbeilung der 
dhern Naturfraft fich in das Neproductionsfpftem verfenkt, und deſſen 
hätigfeit Der dee des Lebens angemeſſen beberniht ; die höhere, wel⸗ 
che der Willfür des_Geiftes unterworfen ift, und die Thätigkeiten deſ⸗ 
felben vermittelt. Die Verrichtung des reproductiven Spſtems ift, Den 
Drganismus in feiner Form und Bildung zu erhalten, die Entwicklung 
deffelben nach Den Perioden feines Lebensalters zu bewirken. In der 
roßen Natur fpricht fich die ununterbrochene Thätigfeit der Idee des 
Prbens in ſtetem Wechſel und in unaufbörlicher Veränderung der Maſſe 
aus, was nichts anders ift, als ein ſtetes Wereinigen und Trennen, oder 
der Eurze Lebenscirfel der verfchiedenen a a Dinge, die als⸗ 
dann. wieder in den Stand der todten Maſſe zurückfallen. In der 
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Meltmatur wird dieſer ſtete Gegenſatz, —* ununteybrochene Wechſel 
Bon Verbindung und Auflöfung, vom Erheben zum Leben und Zurück 
fallen zum Zode, Durch das die dee des Lebens auf höherer Stufe 
durch raftlofe Tchätigfeit offenbarcnde Oxygen, — die irdifche Nach» 
bildung Des Ele ethers — vermittelt. Alles, was bon der 
unterften Stufe der todten Maffe zur böhern Lebensform der erfien Nas 
turförper fleigen und einen Furzen Lebenscirkel durchlaufen foll, muß 
von Diefem Oxygen durchdrungen, und fein voriges Seyn dadurch in 
ein andres vermandelt werden. Go ift auch in lebenden Draanismus 
Fein Stillftand, fondern eine ftete raftlofe Thätigfeit, beftändiger Wech⸗ 
fel von Stoff, das ganze Leben des Draanismus beſteht aus unzähligen 
Eleinen Lebenscirkeln der einfachen Stoffe, der zuſammengeſetzten eriien 
prganifchen Formen, der einzelnen Organe und Syſteme in immer hs 
Bun tufen, und daher in immer meitern Lebenscirkeln. Diefer fiete 
echfel des Stoffs im Organismus bedinas die Nothmendigfeit einer 
Er Aufnahme von neuem, dem organifchen Leben zu übergebenden 
tof, und don Ab» und Ausfcheidung des verbrauchten Stoffe, der 
eine, Furze Lebensperiode im Organismus durchlaufen bat, und, als 
emfelben fremd, von ihm entfernt wird. Diele aufgenommenen Stoffe 
müfen eine Reihe von Beränderungen durchgehn, bis fie zu der Stufe 
es animalifchen Lebens gefchicht find, um in das lebende organifche 
erhältniß einzugehn. au diefen Verrichtungen find eine Reibe- von 
Drganen beftimmt, welche dazu gefchickte Form, innern Bau und eis 
enthümliches Leben haben. Dies find Die Organe der Ingeſtion und 
geſtion; Mund, Schlund, Magen und Darmcanal, die einfangenden 
Adern vom Darnfeanal aus, Drüfen, zufammenlaufende Canäle, Die 
sch endlich in einen einzigen verbinden. (&. weiter hierüber Die Artikel: 
erdauung, Aflimilation, Ernährung.) Bis bieher wurde ver aufges 
nommene ng geläuterter, dem organifchen Leben immer vers 
mandter, alle Qualitäten Des Organismus, alle verfchiednen des orga⸗ 
nifchen Lebens fähigen Stoffe, aus denen der Organismus beficht, aber in 
volliger Indifferenz (gleichfam fchlafend, zum Leben noch nicht durch den hö⸗ 
hern Gegenſatz geweckt) enthaltend. Jetzt wird dieſe Maſſe durch Verbin« 
dung mit dem atheriſchen Leben zum höhern er Leben geweiht, und 
mird zum Blut. Dies gefchieht in den Lungen (f. d. Art.), von welchen das 
Dit in dem linfen Herjen ( der linken HerzFanımer ) als dem Mittelpunkt 
Ded 3663 Kreislaufs, ſich ſaumelt. Jetzt iſt das Blut eine mit Leben 
EN Sa Flüſſigkeit, alle Qualitäten deffelben treten aus einander, mit dem 
ärherifehen Princip , als dem Ausdruck höhern Lebens zu reger Thätigs 
Feit beſtimmt, flieht es vom Mittelpunkt fich verbreitend in den ganzen 
Drganismus, in unzähligen Strömungen neubelebten Stoff allenthalben 
austheilend. Dadurch wird das Arterienfoften in feinen Werzweiguns 
gen bis zum feinften Aederchen gebildet. Jetzt iſt Diefer belebte Stoff 
im ganzen Organismus verbreitet, jedes einzelne Drgan ift davon Durch» 
Drumngen, jedes theilt ihm nun den fpecifiichen Lebenscharafter mit, den 
es bejint, und fo durchläuft nun jeder einzelne Stoff feinen Lebenscirkel, 
in dem entweder ein Theil, mittelft der innigen Verbindung mit dem 
ätherifchen Oxygen, als gerinnbare Safer fich in die erfie organifche 
Sorm, das Zellgeivebe Er Art organiſcher Cryſtalliſation) verwandelt, 
und an die Stelle des Gleichen anfegt, fich mit ihm zu dem nämlichen 
Organ verbindet, um entweder, wenn es noch in der Entwicklung und 
Ausbildung begriffen ift, dieſe zu befördern, oder Das Verbrauchte, Uns 
tangliche zu erfegen, wodurch denn die verfchiednen Geſtalten und Ziüs 
fanmenfegungen der Beftandtheile des Körpers gebildet - und er 4 


* 


0, Phyfiologie 


werden , die theils in der Zellform, in der Gefäßform, in der Bündel⸗ 
sm und Hautform vorfommen, woher denn verfchieune einenthümliche: 
ervebe oder organifche Epfteme, aus denen alle Per Theile des menf 
lichen Organismus befiehen, ihren Urfprung haben, als: das eigentliche 
Zell= oder Faſergewebe, die verfchiednen Häute, Drüfen, Haare, Kne⸗ 
chen, Knorpel, Muskeln, Gefäßmuskel, Adern, das Haargefähfuften, Die 
Nerben niig dem Gehirn, melche einzelne Beftandebeile Durch mannich⸗ 
fache Verbindungen die zuſammengeſetzten Organe bilden , Deren sigen« 
thümlicher Bau der Ausdruck Des ihnen einmohnenden eigenthümlichen 
Lebens ıft, und in deren beider has ihre fpecifife Thaͤtkgkeit oder 
—— gegrundet if. Ein andrer Theil des Blutes iſt beſtimmt zur 
erwandlung in beſondere Flüſſigkeiten, dies iſt die Function der Ab⸗ 
ſonderungen, denen gewiſſe — gewidmet ſind. Hieher gehört denn 
Die Abſonderung der Speichelfäfte in den Speicheldrüfen , der Magen⸗ 
F in den Magenhäuten, der Galle in der Leber, der Mitch in den 
röften, des Saamens in den Hoden, des mwäflerigen Dunfles in den 
feröfen Häuten, des Schleimes in den Schleimhäuten. Wenn die ors 
anifchen Stoffe ihren Lebenscirfel durchlaufen haben, fo erkifcht Die 
ebengidee in ihnen, fie flerben ab, und werden als fremdärtige , todte 
Theile ins lebenden Organismus nicht ferner geduldet, Daher merden fie, 
der organifchen befondern Form beraubt, autgelöft, in Eanäle nufges 
nommen und fortgefchafft. Dies gefchteht Durch Die einfaugenden Iym» 
hatifchen Adern, und Durch Ab: und Ausfcheidungsorgane, den untern 
heil des Darnicanals, die Nieren. und Urinwege, Die äußere Haut 
u.a. m. Das Nähere über den innern Bau und die Verrichtung als 
Fer dieſer Drgane ift bei den einzelnen fie betreffende Artikelu nachzus 
ehn. Das Spften der Irritabilität wird gebildet von Der zu einer 
öhern organifchen Lebensform gebildeten Faſer aus dem Blute, und 
beſteht ass der Musfelfafer, welche das Vermögen bejigt, Durch Zus 
ammenziebung ſich zu verfürsen. Ganze Bündel diefer Fafern bilden 
ie Musteln. Sie ſind theils hohle Muskeln, zur Aufnehme und Forte 
bewegung von Fluſſigkeiten — wie das Herz und die Axterien 
felbft Die Denen und Lomphadern find mit Muskelfaſern, obwohl in der 
unterfien Stufe der rritabilität, verfehn; tbeils breite Muskeln, melche 
an das Kuochenioftem ſich anfchließen, und zut wilifürlichen Bewegung 
dienen. (©. d. Art. J—— Das Syſtem der Seuſibilitaͤt wird vom 
der zur böchften organifchen Lebensſorm gebildeten Maik als Marf dars 
geheilt, und bildet Das geſammte Nervenſyſtem, deffen organifche Form 
und Bildung, fo wie feine verfehiednen Functionen in dem Artikelz 
Rerven, Dargefielle find, — Diefe verfchiednen Spfteme find ſowohl in 
Rücklicht ihrer realen Erfcheinungen als in Rückſicht ihrer Thätigkeiten 
und Functionen auf mannichfalsige Weiſe in größern und Fleiuern Eıra 
Feln mit einandır verbunden, und finden fich in jedem der einzelnen 
Theilganzen oder Drgane wiederholt. So fehen wir z. B. allenthalben 
die einfache erganifche Safer als Zellgenebe, Haut, u. ſ. w. Gefäße, Die 
Blut zus, und abführen, Nerven, welche die höbere Lebensthätigfeit 
Über die niedern Organe verbreiten, und ihre fpecifife Function reguli⸗ 
ren. Ale Verrichtungen der einzelnen Theile des gefammten Orga⸗ 
ismus werden durch Die in dem Nervenſyſtem real dargeſtellte, gleich- 
am verförperie Lebendidee, der Idee des menfchlichen Organismus 
gemäß, geleitet und in Harmonie zu dem allgemeinen Zwecke deffelben 
Be fo daR Feines mehr, känger, oder zu andrer Zeit, als Diefe bee 
erfodert, tbätin it, Diefe Hasmonie if alfo die ungeftörte Durchfüh⸗ 
rung der Lebengidee, und in ihr beficht Demnach auch der normale Zu⸗ 
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gl melchen wir Gefundheit nennen. In die Reihe diefer Harmonie 
Functionen Des Droanismus gebdren auch die Thätigkeiten der 
Seele, in fo weit Diefe von dem Organismus beftimmt wird, und im fo 
weit fie auf diefen beftimmend zuruckwirken. Denn obgleich das Leben 
Der Seele höher fiebt als Das organifche Leben, indem das leutere nach 
Den unwandelbaren Geſetzen des Naturlebens feinen Eyelus durchläuft, 
Das erftere aber durch Vernunft und Freiheit fich felbft beftimmt , fo 
fieben Doch auch beide durch die innige Verbindung in einer gegenfeitis 
gen Wechfelmirkung mit einander. Der Organismus wirft nämlich 
auf die Seele einmal Durch das ihr zumächft angehörige Cerebralſyſtem, 
indem durch Die Sinnesanſchauungen die Seele erſt den Stoff zu Vor⸗ 
fiellungen erhält, den fie durch ihre Thätigfeit weiter verarbeitet; dann 
aber ik auch das dem organifchen Leben zunächſt angehörige Ganglien⸗ 
en, obgleich Die —— im Organismus wegen der Hemmungs⸗ 
unete im Nervenſyſtem (Nervenknoten, Ganglien) zu Feinem Elaren 
Bewußtſeyn Eommen, doch nicht fo gänzlich von dem höhern Cerebral⸗ 
Hftem getrennt, daß nicht — Verbindung zwiſchen beiden Statt fin⸗ 
n ſellte. Denn eine dunkle Vorſtellung von den en des orgas 
nifchen Lebens erhält die Seele durch dieſes Syſtem der Nerven, durch 
das Gemeingefühl, und in fo fern diefes auf den Willen erregend wirkt, 
um gereiffe Bedürfnilfe des Organismus zu befriedigen, entſtehn die 
Kriebe und Inſtincie; endlich fcheint eine _fortwährende ftille Einwirfung 
des organifchen Kebens auf Das böbere Nervenfnftem, auf das Gehirn 
und tas Organ der Seele zu wirken, welche fchon durch die fiete Res 
ne des organifchen Gubftrats des Gerebralfuftems aus dem 
furfsftem, dann ⸗auch durch die Nervenverbindung von befondern Or⸗ 
ganen vermittelt wird. Durch beide Umſtände ſcheint das Tempera⸗ 
ment und Die Abwechſelung in der Stimmung des Gemüͤths gegründet 
ı werden. Die Seele dagegen wirft auf den Organismus fchon dur 
vele millfürliche Handlungen, die auf das organifche Leben Einflu 
haben, durch Willkür in der Befriedigung der Triebe, ferner Durch die 
mit der Thaͤtigkeit der Steele nothwendig verbundne Erregung der Thäs , 
tigkeit ihres Organs, welches, indem es unter den Gefehen Des organis 
n Lebens ſteht, nach diefen auch eine Hinleitung der Naturkraft zu 
ch, und Ableitung derfelben von andern Drganen, zur Folge hat; endlich 
urch Die directe Einwirfung befiimmter Thätigkeiten und Erregungen Der 
Seele auf beftimmme Organe, nämlich der Phantaſie, der Leidenschaften 
und der Affecten. — unter andern die Artikel: Pathognomik, Mi⸗ 
mit u. f. w.) Alle dicke, bier nur berührten Gegenftände werden in 
der Phyſiologie bis zum Kinzelnen durchgeführt, durch Belege aus der 
öhern Dünfif, der Anatomie des Menſchen, und aus der vergleichenden 
natoınie der Thiere näher erbrtert, Durch die Erfahrungen aus den 
Eranfhaften Abweichungen, modurch manches im gefunden Zuflande 
lummernde Berhältnik erfi offenbar wird, 3. B. dieinnigere Wechſelwir⸗ 
ung zwiſchen Organismus und der Außenmelt, zwiſchen Körper und 
Crele,. noch deutlicher wird, fo mie gegentheild die Auffindung der 
Erörungen der umgetrübten Durchführung der Idee des Lebens im 
menfchlichen Drganisiyus in allen feinen Verhältniffen den Stoff für 
die Pathologie gibt. H. 
Dhntologie, die Mflanzenfunde, Botanik, f. d. Art. 
Pianifen, f. geiftliche Orden. 
Piano beißt in der Muſik fchwach, mit ſchwachem Ton. Gts 
wöhnlich wird damit derjenige Grad der Schwäche des Tons bejei 
eret., der noch einen größern Grad von Schwäche für das Pıianifil 
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mo übrig läßt. Demnach follte eigentlich bei dem Vortrage der Tore 
ftücke , insbefondre aber bei dem Vortrage ‚der Ripienſtimmen, die Res 
gel ohne Ausnahme befolat werden, daß jeder Ausführer das Piane 
dermittelſt Desieniaen Grades der Schwäche des Tones vortrage, wel⸗ 
cher noch einen merklich frhmächern Grad für das Pianiffimo übrig 
läßt. In Tonflücden, in welchen Feine Solofiimme zu bealeiten if, 
wie z. DB. in der Sinfonie, im Chore oder auch in den Ritornellen der 
Arien und Concerte pflegt man in gut eingefpiehten Orcheſtern dieſe 
Megel auch au befolgen, Allein bei der Begleitung einer Eolofumme, 
fie beftehe nun in einer Sing» ader Infirumentalftimme, macht ee theilg 
ie Schwäche des Tones des Sängers, theils der fchwache Ton dieſes 
oder jenes Inſtruments nothwendig, von diefer Regel abzuweichen, und 
das Piano fchrächer oder gar dem Pianiſſimo gleich verzutrager, das 
mit Die Haupsflimme durch Die Begleitung nicht au fehr bedeckt werde. 
Es gibt aber wuch Fälle, wo das Piano Rärker als gewöhnlich vorge 
tragen merden muß; dabin gehört 5. B. der Fall, wenn bei einem Pias 
noſatze die Bapflimme fchweigt und die Grundſtimme in_die Viole vers 
kegt if. In diefem Kal müffen die Ausführer der Viole Dea Tor 
‚merklich färker nehmen, als wenn fie in dem Beifeyn der Bäfle bloße 
Miteltimme fpielen. Bei den Wechſel des Piano und. Forte ift die 
rößte Webereinkimmung aller gufrumentißen erfoderlich wen Die 
irkung nicht verloren — ſoll. | 
I f. Sortepiano. Ä 
iaften, f Polen. 
| Biak er, eigentlich eine (pauiiche Silbermünze , welche acht Silbere 
realen (daher er auch Stück non achten, Peazo da atto,. heißt 
oder eiwas mehr als einen Deutichen Gonsentionsthaler gilt. Zue 
wurden fie bloß. in Spanien, jest abes auch in verfchiebnen andern 
Ländern Europa’s gefchlagen. 
Piazsi, Aftronom zu Palermo, der: Entderder der Ceres Fer di⸗ 
Banden, f. Planeten. 
Ä Pic, f. Teneriffa, 
Picard, (Louis Bensit), franzdilfcher Lufifpieldichter, Er ward 
im Jahre 1769 zu Paris geboren. Dort lebt er noch als Mitglied. deg 
nfiituts und fruchtbarer Theaterdichter Er mar früberbia Schau⸗ 
ieler und Directeur Des. Theaters der Kaiferin, rue de Louvolr, wg 
man bloß Luffpiele aufführte. Gpäterbin wurde cr Directeur Des Theä- 
tre de POdeon, mo abmechfelnd Xußfpiele und italienifche Opern. auf⸗ 
‚geführt werden. Die beften feiner Werke find in der Ausgabe gefarus 
melt, melche 1832 in & Bänden zu Paris bei Mame erichim. “in ibe 
nden wir 35 Lufipiele, deren frühſtes 1791 , alfo- im 2afien “jahre des 
ichters , das fpätefte adır erfchien. Er has außer diefem Luſtſpielen 
noch einige gedichtet, welche er aber durch Diefe Sammlung der Vers 
geſſenheit übergibt: Picard hat befonders das Verdienſt, Die Eitten 
und Gebräuche feiner Zeit glücklich aufsufaffen, Schwachheiten zu ente 
hüllen, Laſter und Verbrechen zu befirafen, Befonders gab ibm die 
frühere Zeit, in melcher er feine erftern Stücke fchrieb, reichlichen Stoff 
Dazıt, Und in der That Fünnte man bei einer Schilderung des bürger⸗ 
lichen Zuftandes in Frankreich während der Zeiten der Kevolution, und 
wohl felb ſpaͤter hin die richtisften und nicht felten michsigen Züge Des 
Bolfsgeiftes, welche in Diefen Luſtſpielen fich entwickeln, ſehr benugen, 
Auch der Diatog ift mei den Eittenfihilderungen fehr eg im 
Ganzen fließend und leicht, nur oft. vickeicht zu abgebrochen. Weniger 
Kind Picards Lufifpick von Seiten Der Verwicklung zu loben, biezin 
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>: er nur in einigen glücklich geweſen, flatt daß In fehr vielen ver 
toff, befonders für die legten Acte, niet mehr ausreichen will, oder 
Die Erpojitionen zu weit in das Stück bineingreifen,, oder die Zuflucht 
zu einer doppeiten Handlung genommen werden mußte. jedenfalls iſt 
aber Picard der befte der neuern Lufifpieldichter Sranfreichs, und es 
wäre bloß zu münfchen geweſen, daß fein heitrer Satyr die Geißel in 
den Jahren der 'napoleonifchen Thrannei freier und über höhere Häupter 
hätte fchwinaen koͤnnen, um feine Stücke noch intereffanter zu machen, 
und ihn ſelbſt auf einen böhern Standsunft zu erheben. Mehrere feis 
ner Stücke find überſetzt, andre verdienten cd noch in Weberfegungen 
oder Bearbeitungen auf dem deutfchen Theater heimifch gemacht zu 
werden. Es wird fich lohnen, die Sammlung feiner Lufifpiele nach 
dieſem Gelschtspunfte Durchzugehn. 1. Eincore des meuechmes, 3 Ac⸗ 
te, hat Schiller unter dem Titel: der Neffe als Oheim überſetzt, es 
— aber, als ob Fein Theater, mit Ausnahme des königl. Theaters 
Dresden und des weimariſchen, noch einen Verſuch der Aufführung 
gemacht habt. Die Nothwendigkeit, zwei Schaufpieler gu haben , die 
Die fich ganz ähnlich ſehn, ift wohl die Urfache davon, Bei der Aufs 
hrung zu Dresden ward dies Durch eing glückliche Untarbeitung eines 
reundes Des ‚veremigten Schillers vermeden; a. Les Visitandines, 
komiſche Oper in 2 Achten. Devienne’s Muſik bat das meiſte zu ihrer gu⸗ 
sen Aufnahme beigetragen. Der Verf. geſteht ſelbſt, daß er zum Theil 
nach Greſſet gearbeitet habe; 3, Le conteur ou les deux postes, Luſt⸗ 
fiel in 5 Acten. sntereffant find Die Vorreden, die Picard jedem ſei⸗ 
ser Stücke gab. In allen meht hohe Ehrfurcht für Die Heroen der 
- franzöfifchen Bühne, namentlih für Molidre, von dem er felbft ge» 
eht, daß er ihm vergebens nachringe. Dies Stück verdiente eine Les 
Fig ie A Deutiche; 4. Le cousin de tout le monde, Nachſpiel. 
Eine Anekdote liegt zum Grunde. Die Verwicklung ift ganz local;_ 5, 
Les conjectures, Luſtſpiel in 3 Acten, in Berfen. Die ze find 
iefend, bringen aber nicht felten etwas Gedehntes in das Stück. Es 
pielt in das Sentimentale. Picard entfchuldigt Dies felbft Damit, Daß es 
Damals Mode geweien ſey, verführee Mädchen aufs Theater zu brins 
en. Was würde Picard fagen, wenn er den Schatz unfrer Schau⸗ 
piele fennte, wo Ddiefer Stoff hundertmal verarbeiter iſt ? Er hat Dies 
tüc, das erſt 5 Acte hatte, in 3 verfürit, und zwei ganze Rollen 
meggeftrichen. Kin nachahmenswerthes Vorbild. Für die Bearbeitung 
eignet fich dies Stück wenig; 6. Les amis de coliöge, Lufifpiel in 5 Ac⸗ 
sen und Derfen. Eins der gelungenften picardfchen Stücke. Wer vers 
fest fich Durch daſſelbe nicht gern in Die Zeiten feiner Schuljahre; wer 
bat nicht auch Schulfanteraden gehabt, welche, einft ihm angehörend , 
fpäterhin durch Geſinnung oder Raum von ihm getrennt wurden. Ein 
alter Profeffor der Rhetorik darin if ein wahres Meiſterſtück; 7. Me- 
diocre et rampant, Luſtſpiel in 5 Acten in Verſen. Es erſchien 17977 
und ifi ganz aus der damaligen Zeit der Auffünmlinge 123 wahr 
und re Aber die Sitten änderten fich, und dag ick Fonnte 
Beine Wirfung mehr thun. Freimüthig geſteht hier der Dichter in der 
Borredes „Ich nlaube, meine Profa if beifer als mein Vers. Vor⸗ 
süglich in den Scenen, die kein höheres ntereffe haben, kommen mir 
meine Merfe verzweifelt fchwach vor. Dann vermag ichs nicht, Die 
£eere der Scene durch den Glan; des Styls zu beleben; 8, Le voya- 
ge interrompu, Luſtſpiel in 3 Acten. Picard weicht mit Werfiand von 
dem betretenen Wege ab, die Bedienen zur Schürjung des Knotens 
und als Lenker des Stücks zu gebrauchen. Oft bas er fich sweper 
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Freunde dazu bedient; 9. Les comidiens ambulants, Femifche : Oper 
‚in 2 Acten. Glücklich bat Föurananti diefe Oper componirt, Doch glück⸗ 
licher jeine ländlichen Sängerinnen, zu denen fie der Pendant ifl; 10. 
L’entree dans le ınonde, Yuftfsiel in 5 Acten. Picard ſchrieb es 179 
und fihilderte den Ton der damaligen Zeit trefflich. _Eıne Zumißch. Ins 
von Sentinientalitär in einigen Scenen bringt keine üble Wirkung her⸗ 
dor; 21. ‘es voisins, in 2 Act. Picard gefeht, daß er cinige Cha⸗ 
raktere entlehnt habe, Doch ift es cin Nachſpiel voll Lebendigkeit und 
Wahrheit; ı2. Le collateral, Lufifpiel in 5 Arten. Die meiften Buͤh⸗ 
nen haben bereits eine" Ueberſetzung dieſes Stücks von K. Reinhold, une 
ger dem Titel: die Poſtkutſche von Bocksdorf aufgeführt; 13. Lex 
trois maris, in 5 Acten. Der Verfaſſer geftehr felbft, daß esdem Stücke 
an Handlung und Intereſſe fehlt, freilich fey der Anftand dem Detail 
Detrügereien der Weiber auf der Scene nachtheilig. Wichman hat 
ies Stück überfept; Celle 18035 14. La petlte ville, in 4 Xcten, 
Das befanntefie Stück Picards. Es gab gewiß auch Kokebue Die erſte 
dee zu feinen Kleinfrädtern, welche jedoch meit vorzliglicher ind. Auf 
er deusfchen Bühne har bei der Localität des ganzen Sujets cine Les 
bertragung Deifelben fein Glück gemacht; 15. Duhantcours, in 5. Ace 
sen. Er dichtete es gemeinfam mit Franz Eheron. Das Falliment eis 
nes lururidfen Kaufmanns if der Etoff dazu. Wohl zu_ernf für ein 
Luſtſpiel; 16. Les provinclaux % Paris, in 4 Acten. Dies Zuftfpiek 
ſchilderte Dis Sitten der großen Städte, und ward nur nach heftigen 
‚Stürmen auf dem Theater geduldet. Es hatte 5 Acte, der Verfaſſer 
kürzte es zu 8 wodurch 8 Ki ewann; ı7. Le mari ambitieux, ın 
5 Acten, in Verſen. Auch hier iſt der Sarg der. Handlung nicht raſch 
genug, wie man wohl Picard nicht felten vorzumerfen hat; ıd. Le 
vieux comedien, in » Act. Ein alterliebfies Nachſpiel. In den uenen 
Schaufpicken von Th. Hell findet ſich eine Meberfegung davon; ı 
Monsieur Musard, in ı Act. Iffland überſetzte es unter dem Titel: 
Herr Müßling , und. ward unfibertrefflich in der Darſtellung diefed nicht 
ganz leichten Charakters; 20, Les tracasseries, in 4 Acten. Wäre 
dies Stück ın einen Act zufammengesogen, und wären Die Perfonen 
nicht zu gehäuft, ſo würde es noch größeres Glück machea; 21. L’ac- 
te de naissance, in à Act. Mehr Gprüchmort alg Lufifpie. Eine 
Dame verlor ‚Lieber einen: Prozeß als das fie ihren Zauffchein produs 
ciste. Dies gab Anlap zu Diefer Kleinigkeit; 22. Le susceptible, im 
» Act. Das Stüd fand nur geringen Beifall. Der Empfindliche ik 
auch mehr bedauernsmereh als lächerlich ;_ 25. La noce sans mariage, 
in 5 Acten. Ein gutes Intriguenſtück. Es ward. in Paris kälter aufe 
enommen ald es verdient hätte; 24. Les filles à marier, in 4 Acten. 
Faſt zu viele Mädchen! Die Verwicklung wiederhok Ah dadurch zu 
ſehr. Das Stück Einnte leichtern Dialog haben; 25, Les marionettes, 
in 5 Arten, Eing der berühmtern Stüce Picards , und mit Recht. Wir 
beiigen eine deutfche Ueberſetzung von Th. Hell in feinen Eufiizılen z 
36. La manie de briller, in 3 Ucten. Kotzebne's Sucht zu glänzen ik 
gel er. Nur zu fehr bieten fh Gegenfände zu dieſem Lufifpiele 
berall dar! 27. Les ricochets, in ı Act von Iffland überfegt, unter 
dem Namen Nüchwirfung ; 28. Les capitulations de conscience-, ın 5 
Acten in Verfen. Dies Luftfpiel ward bei der Vorfiellung ausgepfif⸗ 
fen. Diefes Schickſal verdient es Feinedwege. Es ift moralifchen In⸗ 
halte, und wohl mochte der Etoff zu visle Gemüther verwunden, als 
daß man es für ein Luftfpiel hinnehmen Fonnte; 29. Les olsits, in x 
Act. Bol Leben, und aus der Natur gegriffen ; 30. L’alcalde de. 


* 


* 


.  nerlebte. 


Picarden Piccini 555 


Molorldo, in5 Xcten. Ein arbferes, gut Durcdhgeführtes Intriguen⸗ 
E. Die Scene fpielt in ea fcheint aber bie und 4** lo⸗ 
caliſirt genug zu ſehn; 33. Un leudemain de fortune, in ı Act. Je⸗ 
der Etand hat feine Befchmwerden, auch das Glück bat feine Laſt. Dies 
iſt das Sujet diefes Nachfpiels, das zu Den gelungenern gehört; 32. 
La vieille tınte, in 5 Acten, Mecht gut gewählt iſt der Stoff, ob⸗ 
(den in Sorters Erbfchleichern mir mehr Salz durchgeführt. Ein Here 
mbrecht bat eine fchlechte ——— Davon herausgegeben; 35. Le 
cale du printemps, nicht ohne Le 
den Epifoden, 
— ſ. Seeten. 
icart (Bernard), ein ausgezeichneter Kupferſtecher, geboren zu 
Maris in 3 1675, mar der Sohn des unter dem Beinamen des rö» 
mifchen berühmten Zeichners und Supferfiechers Stephan Picart. Er 
emp ng den erfien Unterricht vom feinem Water, und hatte ſchon im 
einem Alter von zwölf Jahren eine große Sefechieklichkeit erlangt. Dann 
ftudirte er die Zeichenfunft auf der WUkademie, und gerne und Ars 
chirektur unter Sebaſtian le Elerc. In der Compoſition bildete er ſich 
nah den Vorfchriften Ban Schuppen’, mit weichem er anatomische 
Figuren nach der Natur zeichnere, Er hatte einen bedeutenden Ruf 
erworben, als feine Unhänglichkeit an der proteftantifchen Lehre ihn 
bewog, in Holland niederzulaſſen, mo er den Ueberreſt ſeiner Tage 
icartds Hauptbefchäftigung befand in Blcherverjierungen 
für die Buchhändler, worin Wenige ihm nleich gekomnien find, e 
mmier bezahlen feine Arbeiten mit hohen Preiſen. Gin andrer 
erbezmeig für ihn waren, mas crunfchuldige Betrügersien 
nannte, radirte Blätter, Die er Den berühmteften Meiſtern fo Bünftlich 
nachſtach, daß fie felbft von Kennern für die Driginale gehalten wur⸗ 
den. Geine großen Arbeiten jind:; Pierres Antiques gravées, fol, 
Amst, 1724; Ceremonies religieuses de tous les peuples du monde, 
Arost, 1725 u. ff, zı Bände in fol, (von welchen Werk 1741 eine Ause 
* zu Paris in g Bänden erſchien, deren Kupferplatten minder fchön 
in >». gm Allgemeinen jind Picart’s Figuren fauber und elegant, oft 
mit —J gezeichnet; aber dem Ausdruck der Kopfe ſchadete er oft ‚et 


en, mit einigen befonders beluftigen« 


u viel Punkte. Die Falten der Geimänder machte er zu kang und feif. 

allegorifchen Zeichnungen waren feine Gedanfen finnreich , aber oft 
zu weit hergeholt. Picart ftarb zu Amſterdam im J. 1733, in einem 
Alter von bo Jahren, aligeniein geliebt und geachtet. 

Pice cin i (Micolö), geboren im J. 1728 zu Bari im ne 
Neapel, wurde don feinen Vater, einem Muſiker, dem geiftlichen 
Stande beflimmt. Die Muſik follte ihm ganz fremd bleiben, und doch 
war die ganze Eeele Des Knaben einzig Darauf aerichtet. Der Bifchof 
von Bari, bei den er einf zum Befuche war, öehorchte ibn, als er, 
in der Meinung allein zu fenn, auf dem Clapiert verfchiedne Arien 
pielte, Die er gehört ng die Nichtigkeit Des Geſangs fomohl als der 

egleitung überrnfchten ibn, er abnete ein fehnes Talent und hewog 
den Vater, feinen Sohn das Tonferoatorio di Santo» Dnofrio befuchen 
zu laffen, an deffen Spitze damals der berühmte Leo ftand, Im J. 
2742 trat er hier cn, und. wurde einem untergeordneten Lehrer übers 
eben, deſſen trockner und geiflofer Unterricht ihm zu dem Entfchtuß 
rachte, für fich allein und nach eigner Einficht zu arbeiten. Go com⸗ 
ponirte er ohne Regel und Anmweifung Palmen, Motetten, Optrnarien, 
und endlich seine ganze Meffe. Davon hörte Leo, ließ ſich Die Partitur 
bringen, blätterte fie Durch, und gab Befehl, fie zu probiren. * 
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bat Piccini, ihm dieſe Befchämung zu erſparen, er mußte ſelbſt die 
Aufführung dirigiren. Alle Zubdrer hrachen in Lobeserhebungen aus, 
nur Leo jchwieg. „Ich vergebe ihnen Diesmal,’ fprach diefer endli 
mit Ernft, „aber wenn dergleichen je wieder gefchteht, werde ich Sie 
befragen, daß Sie ihr £ebelang daran denfen follen. Wie? Sie has 
ben von. der Natur ein fo fchönes Geſchenk erhalten, und machen einen 
ſolchen Mifbrauch davon! Statt die Grundfäre der Kunſt zu fludis 
ren, Überlaffen Sie fich allen Launen Threr Phantafic, und wenn Sie 
mittelft Unordentlicher und unregelmäßiger Gedanfen etwas zufammene 
ebracht haben, das Gie eine Partitur nennen, fo glauben Sie ein 
— vollendet zu haben.” — Piccini ſchob die Schuld auf feis 
nen Lehren; Leo aber wurde ſanfter, ſchloß ihn in ſeine Arnıe, und 
befabt ihm, alle Morgen zu ibm zu fommen , um ven ihn felbf uns 
terrichtet zu merden. Wenige Donate darauf farb Leo, und der berühmte 
Durante nahm nach feiner Rückkehr aus Sachfen den Play wieder ein, 
auf den ihm Leo gefolgt war. Dusante gewann Piccini bald vor alten lieb, 
und erdffnese ihm alle ae ver Kunft. „Die andern’ pflegte er BR 
fagen, „ſind meine Schüler, diefer ift mein Sohn. Endlich nad) zwolf⸗ 
jährigen Studien trat Piccini im J. 1754. aus dem Gonfervatorig, aus⸗ 
geſtattet mit ‚allen Kenntniffen in der Muſik, und voll Feuer, vol Gluth 
der Phantafie, die ungeduldig eine Gelegenheit erwarteten, fich zu äufe 
ern Der Prinz von Bintimilfe brachte Pic bei den Vorſteher des 
heaters der Slorentiner in Vorſchlag. Der Künſtler feste die Oper 
donne dispettose. Aber die Anhänger Nicole. Xogrofcino’s , der als 
Componift in der komiſchen Gattung in verdientem Anfehn fand, wirk⸗ 
ten Piccini fo rhätig entgegen, daß feine Dper nicht wäre gegeben mors 
den, hätte nicht der Prinz; dem Theatervorficher die Summe von, Booo. 
Franken vorausbezahli, die ihn auf den Fall entfchädigen ſollte, Daß. 
die Dper mißfiele. Sie ward mit Beifall aufgenommen und Piccini, 
dadurch aufgemuntert, componirte im nächften Jahre Le gelo:ie und 
dann H curioso del proprio danno. Letztere wurde, mas kaum je gta 
eben, vier Fahre hinter einander mit Beifall auf die Tühne Be 
racht. Immer mehr entwickelte fich Piccini's Genie, und erhob fich 
zur ernfihaften Gattung. in der Zenobia, Die er 1756 für_das Theater 
von San Carlo ı.mponirte. Sein Name verbreitete fich bis nach. 
Roms; cr wurde im Fahre 1758 dahin berufen, um den. Alessandro 
nel? Indie, zu componiren. Man bewunderte neben mehrern Arten 
befonders die herrliche Duverture dieſer Oper. Im J. 1760 erſchien Picci⸗ 
ni’s derühmte Oper Cecchina oder die gute Tochter, dic bollkommenſie von. 
allen komiſchen Dpern, die in Rom und nach und nach auf allen Thea⸗ 
tern Italiens eine bis zum Fanatismus gehende Bewunderung erregte, 
Eine gr Erwähnung verdienen die beiden Sinale, Die von einer ganz 
neuen Erfindung waren. Im darauf folgenden Jahre erlangte er im 
der ernfhaften Gattung durch feine Olimpiade den glänjendftien Bei⸗ 
fall. Drei große Meifter waren ihm in diefer Over vorangegangen; 
Pergoleſi, Saluppi und Jomelli. Er übertraf fie. Das Duett ericheint 
bier zuerſt frei von einem Beeur von Pedantismus und Scholaftif, in 
einer neuen mufikalifchen Sorm, der man feitdem allzemein gefolgt iſt. 
Diccini mar jetzt der gepriefenfie und. bemundersfte Componiſt Italiens. 
Alle Städte, alle Bühnen machten ibn einander flreitig; und m Yabr 
761 lieferte er fechs Opern, drei ernfthafte und drei komiſche, montie 
er gewiſſermaßen ganz Italien erfüllte, und zu gleicher Zeit in Turin, 
Reggio di Modena, Bologna, Benedig, Rom und Neapel Entzücken 
gie. Zunfschn Sabre fuhr fo Piceint fort, mit befondrer Vorliebe 
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Neapel und Rom zu arbeisen, und war in beiden Städten. unver 
ee der Liebling des. Publicums. Die —— 
Einwohner Roms erſtaunten ſelbſt über ihre Beſtändigkeit. Endlich 
aber trat ihm in Anfofli ein Nebenbuhler entgegen, der bald einen fo 
mächtigen Anhang gewann, daß er Piccini verdrängte. Cine Dper des 
Lentern fiel durch. Ein fo neuer Unfall, verbunden mit dem Gedanken 
an den ibm ermiefenen Undank, wirkte fo heftig auf * Seele, daß er, 
der fogleich nach Neapel abgereiſſt war, krank daſelbſt ankam. ine 
Krankheit mar langwierig und ſchwer. Als er geneſen war, beſchloß er, 
nie wieder für Nom zu arbeiten, —7 ſich fottan Kr den Theatern 
von Neapel zu widmen. Die erfte Frucht dieſes Enefchluffes war feine 
Fomifche Dper, die Reifenden, welche ım Jahr 4775 mit immer neuen 
Enthbufasmus gehört wurde. Um diefe Zeit ig der franzöfifche Hof 
ibm Anerbietungen machen, die durch Ludwigs XV. Tod zwar unters 
brochen, bald aber von Sciten Subınigd XVI. erneuert wurden. Pics 
cini,. der damals in feiner Vaterſtadt des höchften Anſehens genof, und 
bereits außer unzähligen einzelnen Muſikſtucken, Dratorien, Cantaten, 
Kirchenmufiten, bundere und dreiunddreifig Dpern componirt hatte, 
‚ folgte unter sehr vortheilhaiten Bedingungen dem Rufe nach Paris, 
und fan 1776 mit feiner Gattin (er hatte fich 1756 mit der trefflichen 
Gängerin Bincenıa Eibilla verheiratbet), feinem aͤlteſten damals acht« 
ehniäbrigen Sohne und einem jungen Engländer , den er unterrichtete, 
Bafelbf an. Die nächfie Schwierigkeit, welche fich ihm entgegenftellte, 
war feine obige Unbefanntfchaft mit der franzöfifchen Sprach. Mar 
montel übernahm es, ihn darin zu unterrichten. Unter Anleitung deſ⸗ 
felben gelang es ibm, in Sahresfrift die Eompofition des Roland von 
umanlt zu Etande zu nn Aber neue und größere Widerwärs 
tigkeiten drohten ihm jet. Gluck und deffen zahlreiche Anhänger hate 
zen jich wider ihn erklärt; der Roland. war von ihnen im vorqus der⸗ 
urtheilt; fein Fall fchien unvermeidlich. Piccini Erg: war darauf ge 
faßt. Um. fo mehr überrafchte ihn der glückliche Erfolg, Er ward 
gleichfam im Zriumpb nach Haufe begleitet, und bei jeder neuen Vor⸗ 
ellung war der Beifall lebhafter, allgemeiner, entfchiedner. Neben 
em Roland hatte Piccini zugleich an dem Phaon von Watelet gearbeis 
get, welchen. er für das italienifche Theater befiimimte. Dieſe Dper 
wurde noch in Demfelben Jahre vor dem Hofe auf einer Reife nad) 
CThoiſh gegeben, und mit Beifall aufgenommen, Dennoch ift fie nie zu 
Paris aufgeführt worden. Piccini fand damals bei Ha in einer Art 
von Bunf. Er gab der Königin wöchentlich zweimal Mufifunterricht, 
ohne jedoch einen andern Kohn dafür zu erhalten, als daß fie ihn mit 
ala behandelte. Mit Gluck fühnte er no aus; aber wenn gleich Beide 
vollfommen aufrichtig dabei verfuhren, fo dauerte darum der Krieg 
zwiſchen ihren Anhängern nicht minder fort, Piccini, der in Frankreich 
unaufbörliche Unannehmlichkeiten von Seiten der muſikaliſchen Behörs 
ben erfuhr, wurde um dieſe Zeit das Dpfer einer großen Treuloſigkeit, 
melche die Dperndirection ausübte. Man —— ihn mie Glück im 
Varallele zu ſtellen, und übertrug in dieſer Abſicht Beiden, nicht daffelbe 
Gedicht, fondern denfelben Grgenfiand, Gluc gab man die Iphigeme 
in Zauris von Guillard, einem der beften Franidlifchen Dichter; Piccin 
Die Iphigenie von Dubreuil, einem der elendellen Verſemacher zu con» 
poniren; und um. £etern in eine noch ungünftigere Lage zu verfegen, 
gab man feine Dper nach der Gluckſchen. Dennoch erreichte man feis 
nen Zweck nicht vollfommen ; Piccini's Dper fand auch Beifall, wurde 
aber nicht meiter aufgeführt. Bald nachber verlieh Gluck Frankreich, 
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und Sacchini erſchlen. Es entſtanden Dadurch neue Ridalitäten. 5 
me 


einst fuhr inzwiſchen in feinen Eompofitionen fort. Auf feinen 
folgte ( 1709) Dido, die man allgemein für fein Meiſterwerk hielt; fer« 
ner Le dormenr &vellld und Le faux Lord, 1784 Diane et Endymion 
und TS Penelope, Du’ t fand er der Singfchule vor, deren Direk⸗ 
sion ihm 1782 anvertraut worden, Als er aber in Seige der Revolu⸗ 
tion, welche 1789 ausbrach, feinen Gehalt verlor, beſchloß er, Franke 
reich zu verlaſſen und nach Italien zurückzukehren Zn Sept. 1791 
Fam er in Neapel an, wo der König ihn auf das fchmeichelhaftefte de 
pfing, ihrn ein Zahrgeld bewilligte, und fogleich mehrere Werte übers 
trug. Man gab den ri mieder auf dem großen Theater von 
San Carlo mit denfelben Beifall , den er bei feiner erften Erfcheinung 
erhalten hatte, Für die ga en 1792 feste Piccini das Oraterium os 
nathas in Drei Acten, und für das Theater Die Fomijche Oper La serva 
onorata; beide Compofttionen hatten den vollfiändigften Erfolg. Bald 
aber änderte fich Piccini’d gtinftige Lage. Er mar IND HE genug, 
revolutionäre Gefinnungen zu äußern, umd zog fich dadurch alle Arten 
von Verfolgungen und Unfällen u. Vier Jahre verlebte er profcribirt 
oder bewacht in einer höchft gedrückten Lage, verlaffen und nothleidend, 
jedoch mit muthiger Faſſung. Er er in dieſer Zeit viele Pſalmen 
ür die Kloſter und Kirchen, denen Die Driginalpartituren verblich 
ind, da ibm die Mittel fehlten, fie abfchreiben zu laffen. Zugleich tra 


bh das Ungläc, alle feine Partituren und Sachen, die er in Sranfreich - 


gelaffen hatte, zu verlieren. Diefe traurige Lage dauerte bis 1758, mo 
der berühmte Sänger David ihm ein Engagement in Venedig ders 
fchaffte. Er erhielt Päſſe dahin, und benutzte dieſe Ham nach 
Granfreich zurückzukehren. Er mar von allen äußern Hülrsmitteln ent» 
blößt. Seine Kreunde wirkten ihm für feine Einrichtung die Summe 
von 5000 Franken und einen Sahrgehalt von 2400 Franken aus, Won 
den 3000 Franken, die er fonft von der Dper gejogen, wurden ihm auf 
Uebelwollen nur 1000 bewilligt. Man batte ihm eine Juſpectorſtelle 
am Conſervatorium —— Endlich wurde eine jechste ſolche 
Stelle für ihn creirt, Aber Piccini follte ihrer nicht mehr genießen, 
Die fiberftandnen Unruhen und Kümmernife hatten feine Seräfte er 
fchöpft; er litt am wiederholten Schlagflüffen. In der Hoffnung, ſich 
auf dem Lande zu erholen, war er na aſſy gegangen, mo flatt der 
ß nötbigen Ruhe ihn neue häusliche Sorgen trafen, Die feinen Tod ber 
chleunigten. Er ftarb den on May ıdoo, und ward zu Palin auf 
den Kirchhof der Gemeinde begraben. Seine Ruheftätte bejeichnet ein 
Kaas Marmor mit einer 25 Inſchrift. Er hinterließ eine 
Bieme und ſechs Kinder; am Conſervatotjum mar Monſigny “fein 
Reaeinlaer, der dem mit diefer Stelle verbinden Gehalt mit Diceini’s 
Familie zu theilen übernahm. ü . 
Piccolomini. Dies_Gefchlecht, welches urfprunglih aus Rom 
ſtammte, aber nachher in Siena fich niederließ, gehört unter Die bes 
ruͤhmteſten und älseften Gefchlechter Italiens. Schon im 5. 1525 war 
es im Stande, auf feine Koften ein Regiment Capallerie zur Untere 
gung der Slorentiner auszurüften. Am berühmteften wurde es aber 
urch die Männer, die es hervorbrachte, Die vorzüglichfien unter ihnen 
waren: 1. NeneasSplvius, Bartholomäus Piccolomini, 
der unter dem Namen Pius II. 1458 den päpftlichen Thron —* 
Er war einer der gelehrteſten Paͤpſte und für fein Zeitalter ein ſehr wich⸗ 
tiger Mann, der anfangs die Rechte der Kirche und befonders Der Kite 
Agperiammlungen gegen die Päpfte verthridigse, bis er ſelbſt Papft wurde, 
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mwerauf cr alle feine, vorher zur Schmälerung des päpftlichen Anfehens 
tbanen Aeuferungen mwiderrief. Sein wichtigfter Plan, eine allgemeine 
Berbindung der ‚curopäifchen Fürften gegen die Türken zu Stande zu 
bringen, den er fo fehr verfolgte, daß er fogar über einige felbt zufants 
‚mengebrachte Truppen das Commando übersyhnien wollte, wurde durch 
feinen am zaten Auguſt 1464 erfolgten Tod vernichtet. Nächſt ibm 
verdient 2. Detapio Piccolomimi bemerft zu merden, der jich 
durch feine Verdienſte die Würde eines deutſchen Keichsfürften erwarb, 
Er war 1599 geboren, und trat fehr jung ın Kriegsdienſte. Nachdem 
er anfangs ın Mailand unter den fpanifchen Truppen geweien, kam ee 
niit einem Regiment, Das ber ** von Florenz den Kaiſer Fer 
dinand IE, gegen die Böhmen zu Hülfe fendete, als Rittmeiſter nach 
Deutichland, und focht mis vieler Tapferkeit gegen Guftan Adolph. an 

der acht bei Lügen foll er das Korps, gegen welches Guſtab Adoly 

fönlich focht und fiel, commandirt haben, Als die Schweden dur 
die Schlahtbei Nördlingen einige Zeit fehr gefchwächt worden waren, 
Fümpfteser gegen die Franzofen und Holländer. Seine fernern alüclis 
chen Unternehmungen gegen Die Schweden, befonders die Eroberung 
von Hörter 1840, die Gefangennehmung des ſchwediſchen Dberften 
Schlang bei Neuburg in der Oberpfalz 1641, der Entfaß der Stadt 
reiberg in Gachfen, welche die Schweden einige Monate belagert 
atten, 1643, bewogen den König von Spanien, fich ihn vom Saifer 
zum Feldherrn zu erbitten. Er war auch nun als fpanifcher General 
egen die Franzofen und Holländer glücklich, hingegen vermißte ihn Der 
Faifer, ale 1648 Die Schweden von neuem fehr fiegreich fochten. Wir 
eolomimi murde Daher wieder zurücverufen, und zum Feldmarſchau 
ernannt. Er ade nun des Kaifers Zutrauen ir verdienen, allein der 
noch in demfelben Jahre abgeichlojfene weftphälische Friede binderte ihn, 
Dies als Feldherr zu hun. Dagegen wurde er (nicht bloß als Krieger, 
fondern auch ale Staatsmann befannt) im 3 1649 als kaiſerl. Princi⸗ 
| Ibevolmächtigter auf den Eonvent nach Nürnberg gefender, um für 
ie Vollſtreckung des Friedens foren u helfen, und darauf jur Belohs 
nung feiner Thaten in den Neichstürftenffand erhoben, fo wie ihm auch 
fchon vorher der König von Spanien das von feinen Rorfahren ur 
rzogthum Amalfi wieder ertheilt hatte, Viccolomini farb jedoch 
chon am zoten Auguft 1656 zu Wien, mit dem Ruhme, unter den Feld« 
gi * deutſchen Kaiſer auf eine ehrenbolle Stelle Anſpruch machen 

u dürfen. 

: ihegru (Charles), franzöfifcher General, Wolksrepräfentant 
und Berbannter, geb. im Jahr 1761 zu Arbois in der Franche Komte, 
Departement Des Sura, erdroffele im eiongnne zu Paris den 6, April 
ad04. — Die franzdfifdre Revolution follte fich felbft zerftüren ; 
auch das Trefflichfte, mas fie geboren und groß gejogen, Männer, wie 
Pi egru und Moreau, würdig des alten Roms, des freien Griechen- 
ands und des Zeitalters Wafhingtons , mußten in den Wirbeln diefer 
Eharpbdis zu Grunde gehn. Solcher Fluch traf eine Nation, die eitel 
und — erſtand, Leidenſchaft und Willenskraft allein dag 
Werk der Freiheit zu gründen vermeinte, ohne Sinn noch Achtung für 
Das Heilige, für Wahrbeit, Recht und Vernunft. Die edeln, großen 
Praturen, welche in der Mitte diefer finftern, verbrecheriſchen Unpal 
sung aller Begriffe und Formen einer firtlichen Befelifchaft einfan auf 

glänjten, eine ——— Macht üderſtrahlten, endlich in ihrem gifi 
gen Sehe erloſchen, Diefe Naturen gebbren nicht Der frangdfifchen Ye 
Kion an, fondern ber Menſchheit. Dis Weltgeſchichte bemahrs ihre Pas 
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men auf, ald Anfläger und Richter ihrer Nation. Denn das Beifpiel 
firtlicher Groͤße ward den. Franzoſen Durch einzelne Mitbürger gegeben, 
aber fie erkannten es nicht; nur den Schimmer des Ruhms, mit mel 
chem die Gunſt des Schickfals das aͤußre Lehen diefer Männer eine 
eitlang umgab, bewunderten fie, wie Kinder in die Hände Elarfchend. 
ätte das frangdiifche Wolf, hätten die -Parifer -in ihrer Gefamınts 
eit die innre Größe derfelben würdigen koͤnnen/ nie würden fie, die 
uropa zu erleuchten glaubten, Das Gefes der Ordnung und dies Ges 
chenk einer freien Berfaffung von Sremden erhalten, fie würden um 
ene Männer, wie um einen feften Mittelpunkt, fich gefammelt , ihren 
Staat felbft gebildet, und den Ruhm großer J— unbeſteckt ſich ers 
alten haben. Doch fie ließen die Unſchuld auf dem Blutgerüſte ſter⸗ 
en ; ihre edelftien Mitbürger, die Gründer ihres Thatenfloljes, als Vers 
brecher verurtheilen, und fiaunsen an als den Größten, melcher der lie 
igſte, der gewaltfamfte, der glücklichfie war. Unter folchem Wolfe 
onnte Pichegeu, konnte Moreau nicht leben; und doch hatten jie nur 
r ihr Vaterland gelebt, und ihre Mitbürger mehr. gelicht:ats ſich 
bſt! — Wie Pichegru_ als Knabe und —— —* wurde 

re fittlichen Ruhm, wiſſen wir nicht. wuchs auf, 77 Stunden 
weit von Paris, in einem Gebirgsthale, nahe der Schweis, in einem 
Städtchen, Das etwa 6000 Einwohner hatte, eine Menfchenmaffe, zu 
Bein für die Verderbniſſe Des Luxus, groß genug für. die geiſtig gefells 
fchaftliche nr eine Familie war arm und unbekannt, aber 
eachtet in ihrer Dunkelheit. go" dem Collegium zu Arbois fchon und 
n der philofophifchen Lehrclafle des Minimenkloſters zeigte er fo viel 
Talent und höhern miflenfchaftlichen Sinn , der allemal ein edles und 
fräftiges Gemüth erkennen läßt, daß feine Lehrer ihm riethen, Philoſo⸗ 
phie und Mathematik in ibrem Collegium gu Brienne gu fludiren. Er 
tbat Dies, und lehrte ſelbſt mit Erfolg, wodurch er feine Erfenntniß 
noch mehr befefligte. Als Lehrer, glaubte -man, müſſe er felbf zum 
Minimenorden — haben; allein er hat nie das Moͤnchsgelübde abs 
gelegt. Erin Beruf war der Waffendienf, Die Natur hatte ihm eis 
nen ftarfen Körperbau, eine athletifche Geftalt und eine Kraft gegeben, 
die allen Bejchwerden Des Kriegs trotzte. Nachdem er, 22 Jahre alt, 
feine Studien geendigt, trat er im Je 2783 in das erfie Artillerieregis 
iment. Weine Offisiere nahmen bald dag gute Verhalten, die gründ« 
ichen Kenntniſſe und die vorzüglichen Eigenfchaften des jungen Solda⸗ 
tem wahr, und ernannten ihn zum Sergeanten ; die höchfte Stufe, wel 
damals ein Bürgerlicher ın der Armee erfieigen Eonnte. Er ward 
wu einer Erpedition nach Amerifa, wo jedoch der Freiheitskrieg mit 
agland fchon feinem Ende nahte, mit eingefchifft, bei welcher Gelegen⸗ 
beit er alles, was: auf den Seckrieg Bezug hatte, mit Eifer erlernte 
und Sergeant» Major wurde: Beim Ausbruche der Revolution mar 
Vichegru Adjutant. Sein durch ernſte Studien gereifter Verfiand und 
männlichfefter Charakter faßte lebhaft die "dee derfelben auf, welche 
fich fo rein und groß anfündigte. Er Fannte Die Menfchen nicht, un⸗ 
ter welchen das Ideal der Freiheit ein Unding werden mußte. Als 
Vorfieher einer ge su Befangon und von dieſer emipfoblen, 
ward er Commandant eines Bataillons Freiwilliger, das in Eurjer Zeit 
im Waffendienfke durch Mannszucht fich auszeichnere. Mit feltner wiſ⸗ 
enfchaftlicher Bildung verband Pichegru_einen eben fo fcharfen als ru⸗ 
wir Blick, feften Willen, Muth und Vaterlandsliche; die Begeiftes 
sung der Revolution trug auch ihn auf ihren Schwingen fort, fo murde 
es im Feldlager bald als einer der erfien Krieger erkannt, und vor ihm 
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öffnete fich die Laufbahn des militäriichen Ruhm‘, In Furzer Zeit 
flieg er bei der Rheinarmee, Wo er feit 1702 zum Generalfiabe gehörte, 
durch perfönliche Auszeichnung bis zum Divilionsgeneral. Als fie nach 
dem DBerlufte der meißenburger Linien der Auflöfung nahe war, fchlus 
gen die Conventscommiflfäre St, Juſt und Lebas den General Pichearu 
als den Wann dor, der das gänzlich zerrüttete Heer wieder herjnftellen 
fähig fey. Man gab ihm den Oberbefehl, und in kurzem herrfchten 
bei demſelben Mannszucht und Vertrauen. Pichegru's Truppen waren 
ungeübet, aber reisbar und bewealich ; der zahlreichere, im Kampfe aus- 
barrende, aber — und —2 bewegende Feind hatte viel Ri⸗ 
terei; Dies veranlaßte den frampfifchen Dberfeldherrn, Das Pürfchen 
(Ziraifliren) An die Kriegsfunft einzuführen, und ntit reitender Artille— 
rie durch flets wiederholte Angriffe die deutſche Tactik zu lähmen, Die 
eindliche Reiterei unnüß zu machen, und die Eigenliebe des franzbſi⸗ 
chen Soldaten für den Krieg zu gewinnen. Diefem auf den Charak— 
ger Der Nation ſo glücklich berechneten opke 57 verdankt 
Frankreich Die glaͤnzendſten Erfolge, Er gab den unthaͤtigen Belages. 
rungs⸗ und Beobachtungokrieg auf, und wie er zuerfi im Elfaß, dann 
in Weſt⸗Flandern die neue franzdfifche Taktik ausbildete, fo ward fie 
bald von allen franzöfifchen Feldherren angenommen. Indeß hatten Die 
Eonventsdeputirten den kühnen, — Hoche zum Sberbefehlshaber 
der Moſelarmee ernannt, und Pichegru’n, der mit feiner Armee im El⸗ 
faß zu ihm fließ, unter deffen Ber geſtellt. Ohne Widerrede, mit 
edlem Gletichmuth erg, er jetzt als zweiter Berehlshaber feine eignen 
Entmürfe, deren Ruhm feinem Nebenbuͤhler zu Theil werden follte. An 
der Spitze Des Heers eroberte-er die Linien von Hagenau den 23ſten Des 
cember 1795, umd trieb in täglich, wiederholten Angriffen die Defterreie 
cher mit beirächtlichem Verluſt aus ihren Verfchanzungen. Hıer war 
es, wo Pichegru in der erſten Linie, mitten unter einem heftigen Kugel⸗ 
en, niit der Hand winkte und ausrief: „Kein Rückzug heute, meine 
Kinder, kein Rückzug!“ Der Zeind mußte hierauf die enge Einfchlies 
Bung Landau’s, welche vier Monate gedauert hatte, aufgeben ; die vers 
einigte Mofel» und Rheinarmee erſtürmte nun die weißenburger Linien, 
nahm Lauterburg und rüche in das befreite Landau ein, Den zoften 
December 1793. Pichegru meldete dies dem Kriegsminiſter in drei Zei⸗ 
fen. Ueberhaupt waren alle feine Söriegsberichte kurz, faft laconiſch, 
und durchaus befcheiden; et ſchien nur der Zeuge Ste ji 
feyn, Die er geleitet hatte. Der Miniiter drückte jich Darüber in ſeinem 
Schreiben an den Wohlfahrtsausfehuß fo auss „Pichegru war der erfie 
in Landau. Es ift meine Schuldigkeit, Sie auf Pichegru's Verdien 
und Patriotismus aufmerkfam zu niachen, da diefer fo wenig von fi 
pricht, und Doch fo viel thut. Man darf nicht pergeifen, in welchen 
uftande er das Heer übernommen, an Zabk fchwach, großen Theils 
rrüstet, ohne Gelbfivertrauen und Gemeingeif. Pichegru hat durch 
eharrlichkeit und Muth alle Schwierigkeiten, beſiegt, Die Däffe vor 
von Saverne (Zabern) behaupter, und den Feind Durch taufend Fleing 
Gefechte ermüdet, bis die Mofelarmee hergnruückte.“ Beide Heere nahe 
men hierauf Speier, erſtürmten den 5ten Jan. 2794 die Linien von Kal⸗ 
ferslautern, fd daß der Feind das Fort Bauban und das - franzölifche 
iet verlaffen mußte. Der König von Preußen fchien Die neue, 
chtbare Zaftif Pichegru's wohl zu würdigen, wie ein Schreiben defs 
eisen an den Siaifer Franz Il, andeutet; „Es iſt unmöglich, Ihr Ges 
iet gegen einen feindlichen Einfall zu fchügen; die Franzoͤſen ſtellen im⸗ 
ruger nee Heere auf, amd übte Generale befolgen eine aux Zac, welche 
Vi. | 36 
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die deutfche aus der Faffung bringt und immer in Nachtheil ſetzt.“ — 
Die Eiferfucht eines annagenden Nebenbuhlers , wie Hodje_mwar, fibrte 
jedoch den Gang der gemeinfchaftlichen Unternehmung. Der Wohl- 
fahrtsausfchuß berief den General Pichegru nach Paris; bald aber bes 
leidigte Hoche durch feine Heftinfeit und feinen Eigenmillen den Decem⸗ 


_ sirfiolz des St. Juſt. Er wurde verabfchieder, und Pichegru erhiele im 


%. 1794 den Oberbefehl über die Nord- und die Sambres und Maas 
armer. Ehe er Paris verließ, nahm er, dem demofratifchen Hoffiple, 
welcher damals galt, gemäß, wie Dumourit; und andre getban, vom 
dem Negenten des Tages, dent Jacobinerflub, Abfchied. „Ich fchmbre,”’ 
fagte er in feinem Schreiben, „den Waffen Der Nepublif den Sieg zu 
erkämpfen, die Tprannen zu vernichten, oder fämpfend zu fallen; mein 
Iegtes Wort wird ſtets ſeyn: es lebe Die Republik, es lebe der Berg i« 
Eben fo Klang fein Aufruf an Das Heer, an deifen Spitze er jet mit 
elbfiftändiger Gewalt in eigenem Namen als Feldherr auftrat., Die 
isher faft immer gefchlagne Nordarmee fand don Givet bis Dünfir 
chen, ohne Zufammenhang, und befand ſich in gänzlicher Auflöfung, 
moran die Einmifchung der Conventscommifläre Schuld war, melche jes 
den Schritt ter Generale mißtrauifch bewachten, die vornchmften Di 


ziere auf den geringftien Verdacht verhafteten, und nichts als Unmuth 


und Zwiefpalt bervorbrachten. Der Feind hatte daher Die Nordgränge 
durchbrochen, Eonde ınd Quesmop erobert, Maubeuge und Landrecis 
eingefchloffen, und fiand im Begriff, ins Innte von Frankreich einzus 
dringen. Pichegru ftellte fchmell die Ordnung wieder ber, feuerte den 


‘ Muth der Soldaten an, und jog fie aus dem Zuftande der auctlofie 


feit, mo fie alle Hoffnung des Siegs fchon verloren hatten. Man gab 
ibm in Paris den Befehl, das feindliche Sentrum anzugreifen und zu 
ſchlagen. Diefer fehlerhafte Plan. hatte bisher nur Ytiederlagen zur 
Folge gehabt; allein Pichegru mußte gehorchen; und fo geſchickt auch 
— Angriff geleitet war, was er vorausgefehn,, gefchahb: er ward auf 
r ganzen Linie zurückgefchlagen. Er befchloß alfo, gegen den Willen 
des Pariſer Ausfchuffes den Feind in den Flanken anzugreifen, indent 
er eine große Heerabtheilung auf feinem linken Flügel gegen Wefi-Slans 
dern fchnell vorrücken ließ. Das Rafche und Zufammenbängende Diefer 
Bewegung, eine der glänzendften Unternehmungen in diefem Seriege, emts 
fchied gewiffermaßen den Feldzug. Carnot hat feitden; die Ehre dieſes 
Kriegsplang in Anfpruch genommen. indem nun Souham rechte vom 
Menin auf Courtray loeging, ;0g Moreau an der Lys gegen Menin. 
Der überrafchte Feind eilte heran, diefen Platz zu vertheidigen; da war 
Courtray ſchon genommen; und Elerfait, der eine Schlach liefern 
mollte, ward zuerſt den 25—agflen April von Pichegru angegriffen, 
Durch die Siege bei Courtran, Montcaſſel und Menin zurückgetrieben, 
und aus fünf Engwegen heraus nach Tournay gedrängt, mährend Mies 
nin in Pichegru's Gewalt fiel, Bine hatten die Defterreicher unterdefs 
fen Landrecis genommen; aber Pichegru bebarrte auf feinem Fräftigen 
Slügelangriffsplane. Er ließ im Eentrun nur ein fchwaches Corps zur 
Dedung der feſten Pläge zuruͤck, und rückte auf dem rechten Flügel am - 
der Maas hinauf, um zur Ardennenarmice zu floßen. Nun fanden am 
ıoten und ııten Mai mehrere Gefechte stolkchen ihm und Elerfait - 
Zournan Statt; der Öfterreichifche Feldherr nahm eine vortrefflihe Ste 
fung, wurde aber durch den Ungeftüm und die Einheit der Bewegun⸗ 
en des franzöfifchen Heeres aus derfelben geworfen. Jetzt verei 
ich der Fürft Coburg und der Herzog von York; doch Pichegru ftellte 


er a General Moreau dem General Elerfais entgegen, und griff. felbft 
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den abten zwiſchen Menin und Courtray die vereinigten Heere an, wel⸗ 
chen der Kaiſer Franz IL. durch feine Gegenwart doppelten Muth eins 
Em. Nach hartnädigem MWiderftande erfocht Pichegru einen blutigen 

ig; er nahm 65 _ Kanonen, mehrere Fahnen und einen großen Theil 
des Gepäds; eine Heerabtheilung, fchlug auch den Feind bei Moucrou, 
und Vorks Niederlage nöthigte den General Elerfait ſich auf Thielt zus 
rück zuziehn. Um ihn aus Diefer vortheilbaften Stellung zu locken, un⸗ 
ternahm Pichegru die Belagerung von Pvern. Glerfait sog nun gegen 
Honglede heran, und erwartete noch a um WVichegru’n ans 
zugreifen, allein diefer Fam ibm zuvor, und ſchlug ibn in einer zweitä⸗ 
gigen Schlacht den ıaten und 13ten “uni, fo daß Clerfait Vpern und 
ganz Weft-Flandern dem Sieger überlaffen, ſich aber auf Bent zurück⸗ 
ziehen mußte. Dies geſchah auf dem linken Slügel des Heers; der 
rechte war anfangs zwar weniger glücklich; als ihn aber Jourdan mis 
einem Theile der Moſelarmer verftärft hatte und Charleroi belnucrte, 


warf der Sieg, den Tourdan bei Fleurug erfocht, auch hier den Feind 


uräc, fo daß er Conde, Walenciennes, le Quesnop und Landrecis ohne 

nterftügung ihrer eignen -Bertbeidigung überlieg. Nun trennte. Pie 
chegru, indem er bei Dudenarde über Die Gchelde ging, den 
Elerfait von der englifchen Armee, fehnitt ihm den Rückweg auf Brüſ—⸗ 
fel ab, fchlug ihn in einzelnen Angriffen, und war fchon im Beariff, 
den Zruppen, die Jourdan negenüber fanden, in den Rücken zu fallen, 
als ihm der Wohlfahrtsausfchuß einen andern Plan vorfchrieb, der ihn 
von dern Verfolgen des Feindes abjog. Er bemächtigte fich jetzt der 
Städte Brügge, Dfiende, Gent, Dudenarde, lieh Nienport und Sluvs 
belagern , und Die vom Feinde eroberten Pläge Conde, Landrecis, Bas 
lentiennes und le .n einfchließen, melche auch bald wieder genom⸗ 
men wurden. Wichegru felbft rücte auf Mecheln vor, ſchlug den ıbten 


und a7ten Juli die Engländer und Holländer aus ihren Verſchanzun⸗ 


gen an der Methe und dem Canal von Löwen, nahm Nieuport und 
das von den Engländern geräumte Antwerpen. Während jetzt Die At⸗ 
mee schn Tage lang bei Antwerpen fieben blieb, damit die Verwaltung 
der Lebensmittel und der Zufuhr, Die beim meitern DVordringen ndtbig 
mar, in Ordnung gebracht wurde , machte Pichegru den Entwurf, in 
Merbindung mit der Rheinarmee, die in der Pfalz; vorrückte, und mit 
der Sambre- und Maasarmee einen allgemeinen Kriegsplan zu verfol⸗ 
en. Er ſchlug die Engländer den ı6ten September bei Bortel, marf 
ie über die Maas, nahm Ereve-Eoeur, und nach dreimächentlicher Ber 
agerung das für unbezwingbar gehaltene Herjogenbufch, welches einſt dem 
Prinzen von Oranien ein ganzes Jahr Widerftand en hatte. Hler⸗ 
auf fehlug er die Engländer nochmals den ıgten Drtober bei Pufflech, 
fchloß Grave ein, befegte den 26ſten Hulft, Axel und Gas van Bent, 


nahm den 2gften nach einer thätigen Belagerung Vanloo, und den dten . 


November Nimwegen. Aber mitten unser diefen blutigen Anfirengungen 
achtete Pichegru Die Gefege der Denfhlichfeit, Der Schrecken berrfchte 
Damals in Frankreich, und drohte Alles zu zerſchmettern. Der Con» 
vent befahl den franzdfifchen Generalen, feinem Engländer mehr Pars 
Don zu geben, und die Befaßungen von Eonde, Valenciennes, Landre⸗ 
cis und le Ducsnoy, wenn fie 24 Stunden nach der Auffoderung fich 
nicht ergäben, über Die Klinge fpringen zu laffen. Pichegru, edel und 
Flug wie Eatinat, wich dieſem Srauamen Befehle aus, indem er den 
Beſatzungen jenen Befehl von dem General, der die Einfchließung und 
Belagerung ımter feiner Oberleitung vollführte, nicht cher bekannt ma⸗ 
hen lieg, als bis alls Belagerungsarbeiten ſeden — Widerfiand 
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vergeblich gemacht hatten, In Herzogenduſch aber befanden ſich 600 
Engländer; da num die Befagung auf ihr Ehrenwort Eriegsgefangen 
wurde, fo verabredete Pichegru, um dem graufamen Conventäbefchle jene 
Dpfer zu entreiffen, mit dem Commandanten der Feſtung, daß er capie 
——— eine beſtimmte Anzahl bedeckter Wagen mit ſich führen 
und dadurch Die Engländer retten konnte. Dieſer Zug erwarb ihm all⸗ 
emeine Hochachtung; fein ganzes Heer verabſcheüte die Wildheit der 

ariſer Demagogen. Um den Mitgliedern des Woblfahrtsausfchuffes 
jedoch nicht verdächtig zu werden, befolgte Pichegru den Grundſatz, fie 
mit Dem Gange der Ereigniffe nicht genau befannt werden zu laſſen. 
Nie ſchickte er ihnen lange Berichte über feine Siege, fondern begnügte 
ſich, fie von den Erfolgen überhaupt zu unterrichten. Nur die Gemait 
der Unrftände und das Beifpiel Andrer Fonnten ihn bewegen, jenen 
Schreckensmaͤnnern im den Ansfchüffen bisweilen feine Ergebenbeit zu 
verjichern. Als Robespierre geflürzt war, wünſchte er dem Condente 
Glüͤck zu feinem Siege Über die Häupslinge des Schrekkens, welche er die 
Feinde des Volks und der Armee nannte, Indeß mußte er feiner Geſund⸗ 
heit wegen, dba er bei einem b thärıgen Feldzuge flets angekleider geſchla⸗ 
en und Dadurch eine Hautkfrankheit fich zugezogen hatte, die Armee vor 
dimwegen verlaffen und fich nach Brüffel begeben. on bier aus unters 
hielt er hriftlich die Verbindung mit Moreau, der einftweilen die Nordar⸗ 
mee commandirte, und mit Jourdan, um ihre Bewegungen übereinftins 
mend zu leiten. Schon wollte er. fich wieder zur Armee begeben, als ibm 
ein Kommiffar des Convents Öffentlich bei der Mittagstafel zu Brüffel den 
trosigen Vorwurf machte, dag fein Ruhm die obern Behörden gegen ibn 
einnaͤhme. Pichegru antwortete ihm trocken: „ich fehe, Bürger Repraͤ⸗ 
fentant , die Arifiofratie bat nur den Pla gewechfelt.” Ohne feine Ges 
nefung vollig abzuwarten, ging er jur Armee, um den Feldzug im 
Winter fortzufenen. Nur. bei heftiger Kälte war es meglich, in Hol 
land einzudringen. Gegen das Ende des Decembers freren die Maas 
und die Waal zus das Thermometer fiel bis auf 17 Grad unter dem 
Eispunkte, und Pichegru gab feiner Armee, der es an Allem, felbft an 
Kleidung fehlte, den Befehl zum Aufbruch. Den ayften und 2gften 
December wurde das meifierbaft befefligte Grave genommen, Breda 
eingefchloffen, über die zugefrorne Waal gegangen, und die Dommels 
infel_ und das Fort Et. Andreas mit Sturm genommen. Der Feind 
zog fich beſtürſt auf Gorcum zurück, wo det Prinz von Dranien fein 
Hauptquartier hatte; 20,000 Defterreicher in britsifehem Solde landen 
von Arnheim bis Weſel, und zwifchen diefen und Dranien fand der 
Heriog von Dorf. Jetzt trat plöglich Thauwetter eins das Heer, wel⸗ 
ches bereits über Die Waal gegangen war, Fonnte von dem jenfeit ſte⸗ 
henden abgefchnitten werden, und alles war verloren. Aber die Kälte 
kehrte zurück, und die Franzofen waren Meifter Des Landes zwiſchen der 
Waal umd dem Lech. Der Feind leiftete jegt nur theilmeife Widerftand 3 
die helländifche Armee ging nach und nach aus einander, und der Her 
zog von Dorf gab, nachdem die Linien der Greb und do Kanonen vor 
den Sranzofen erobert waren, die Vertheidigung von Holland auf. Der 
Erbſtatthalter flob nach England; und mitten nn isfelder, auf uns 
ter Waſſer fichenden Straßen bin, glich der Marfcy des Siegers einem 
Diumphzuge. Amersford und Iltrecht öffneten ihre Shore den ı7ten 
Januar, den ıdten capitulirte Gererwidinberg, den aıflen Gotcüm; 

ichegru 1 Dordrecht und Amferdam ein, ohne einen Feind ans 
zutreffen. Die Vorhut des Heers Drang über die zugefrorne ame» 
See nach Nordholfand vor, fo daß eine Abtheilung Reiterei und leich⸗ 
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ter Artillerie ſich u Kriegsſchiffe im Eiſe bemächtinte, Die Dept 
tirten der Stadt Amfterdam waren den: General Pichegru nach Utrecht 
entgegengegangen, mo ſie in ihrer Anrede feiner Menfchlichkeit und Groß» 
muth ihre Achtung bezeugen. eine Auſnahme in Aufterdam war 
glänzend. Ein allgemeiner Zuruf empfing ihn, und die Frauen brache 
ten ihm Kränze und Ähnliche Gaben des Wertrauens und der Bewun⸗ 
derung, die ihn nicht fürchtete, fondern liebte. Wichegru erhielt hierauf 
im Mär; den Befehl, die Bewegungen der Rhein und Mofelarmee zu 
leiten ; zugleich behielt er den Dberbefehl über die Nordarmee unter Mos 
reau, und die Sambre » und Maasarmee unter Jourdan. Bald nachs 
ber begab er fich nach Paris, mo viel Verwirrung herrſchte. Fin Pb⸗ 
belfchwarn aus den Borftädten St. Antoine und Marceair brach in 
die Narionalverfanmmlung ein, und foderte fürmifch die Conſtitution 
von 1793 und Brot. Der Convent zitierte, und nahm feine Zuflucht 
zu Dem Sieger Belgiens und Hoflande. Er ernannte ihn den ıften 
April zum Befchlsbaber der Parifer Nationalgarde gegen die Terroris 
fin und Gansculsiten. Alle Sectionen, alle guten Bürger fchloifen 
> an Pichegru an, welcher die Section Gravilliers, den Eammielplag 
er linzufriednen entiwaffnete, und die verboraenen Lnruheftifter, die 
alten Mitglieder der Revolutionsausfchüffe in Verhaft nehmen ließ, aber 
nicht ohne eigne Lebensgefahr. Ein Anarchift hätte ihn beinahe mitten 
unter feinem Gentralſtabe, auf dem Platze Ludwigs KV. mit einer 
Bike erftochen. Als Alles beruhigt war, erfchien er den zten April vor 
den Schranken des Nationaleonvents, um fir das Zutrauen, welches 
ihm die Stellvertreter der Nation ſchenkten, zu Danfen, und ſeine Wün⸗ 
fche für die Erhaltung der öffentlichen Ruhe Durch Gerechtigkeit und 
Freiheit auszudrücken. Der Präfivens antwortete ihm, indem er laut 
Die Derdienfte des Generals um die Republik anerkannte, Bald darauf 
ging Pichegru n Armee ab, Bis jetzt hatte er mit redlicher Treue 
er repubkifanifchen und revolutionären Partei gedient; aber fchon längft 
bemwiefen ihm die blutdürſtigen Beſchlüſſe des CTonvents, daft Die Wohl—⸗ 
ent und die Ehre, des Daterlandes nicht in Patis, fondern in den 
eldlagern der Heere zu finden fen. Er zweifelte, ie länger, defto mehr, 
Daß jene Volkohäuptlinge Sranfreich gefermäßig regieren Fönnten, umd 
wandte feine Blicke aus die alte Dpnaftie. Der Aufenthalt in Paris, 
wo er die Umtriebe aller Darteien in ihrer Verworfenheit durchichaute, 
mußte Ihm den Glauben an die Republik nehmen. _ Sein richtiger Blick 
und fin gerader Sinn konnten fich ‚nicht täufchen Infien durch Schau⸗ 
fefte und hohle Ziraden. Erfah die Fehfer der Konfitution von 1795 
ein, welche wohl die Stürme der Revolution befchmichtisen , nicht aber 
die Freiheit und die Republik befeftigen Eonnte. Wahrſcheinlich derbarg 
Pichegru feine Anjichten nur wenig; denn von der Zeit an, glaubten 
die Prinzen des Haufes Bourbon in ibm einen zweiten General Monk 
zu ſehn; und man zweifelte bei der Armee. des Prinzen von Coude kei⸗ 
nesmegs, Daß, menn nur von ihren Seite Vichegrirn Erdffnungen gt» 
fchäben, er gern auf jie_eingehn würde. a Hauptquartier bei 
der Rheinarmee befand fich im April 1795 zu Altfirch; Der Prinz von 
Eonde fand im Breisgau, um mit der dfterreichifchen Armee gemeine 
ſchaftlich zu handeln. Er bediente ſich, um PBichegru’s Geſingung zu 
erforfchen ;; eines Herrn von Montgatllard, Der in der Folge dyrch feine 
Angaben die Sache der Prinzen verricth, um den Berrath des 
Eroberers_ von Holland dadurch zu bemeifen. Pichegru mar in Altfirch 
von vier Sonpentscommiffären unıgeben „und Hr. v. Montgaillard wagte 
nicht, perfönlich fich ihm zu nähern. Er gemann daher den Buchdrus 
cher Fauche-⸗ Borel und einen Hrn. Eourant, beide aus Neufchatel, die 
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den ıöten Auguſt nach Altkirch reiſ'ten, aber keinen günſtigen Augen» 
blick fanden, um den General zu ſprechen. Doch bemerkte Pichegru, 
daß Fauche ihm immer folgte. Er ſagte daher ganz laut, indem er 
bei ihm vorüberging: „Fort, ich reife nach Hüningen.“ Fauche faßt 
den Sinn auf, eilt nach Hüningen, und ſtellt ſich auf einem Corridor 
dem General in den Weg. Pichegru betrachiet ihn aufmerkſam und ſagt 
laut: „Ich * dieſen Mittag bei Madam Salomon.“ Fanche begibt 
ſich ſogleich nach dem Schloſſe dieſer Dame, drei Stunden von Hünin⸗ 
en, und laͤßt ſich beim General Vichegru anmelden. Er wird vorge⸗ 
ofen: und bittet ibn, um ein Gcfpräch anzufnüpfen,, um die Erlaub- 
niß, ihm ein Manufeript von J. J. Rouffeau , das er herausgeben molle, 
widmen zu dürfen. „Recht gern, antwortet Pichegru, aber ich will es 
vorher leſen; denn Diefer Rouffeau hat Freiheitsgrundfäge, zu Denen ich 
mich nicht befenne, und zu denen ich nicht gern meinen Samen hergeben 
möchte.”’ Durch diefe Bemerkung ermurbige, hält Fauche nicht länger zus 
rück. „General, faat er, „ich haͤtte Ihnen noch etwas mitzutheilen.‘ — 
„Und was denn, und von wem ?7’—,,Bon Sr. K. H. dem Prinzen von Con⸗ 
De. 7 — „Still: folgen Sie mir!’ — Pichegru führt ihn hierauf in ein ente 
ferntes Sabinet, ſchließt fich mit ihm ein, und ſagt ihm: „Erklären Sie ſich 
näher, was will ©. 8.9. von mir?” Fauche ift verlegen; aber Piches 
gru beruhigt ibn: „Ich denke nie der Prinz, was will er von mir?“ 
— „Der Prinz, antwortet Fauche, fieht in Ihnen den Mann, der 
durch feine Zanferfeit und fein Anſehn endlich dem Unglücke Frankreichs 
und Europa’s ein Ende machen kann. Er zählt auf Ste, mein Gene⸗ 
ral, und will fich mit Ihnen vereinigen.’ — „Das ift fehr unbeftimme,” 
verfert darauf Pichegru , „und führt zu nichts; reifen Cie zuruͤck; ver⸗ 
langen Sie fchriftliche Infructionen , und kommen Sie in drei Tagen 
in mein Hauptquartier, wo Sie mich Abends um 6 Uhr allein fpre- 
chen koͤnnen.“ — Jetzt ſchrieb von Montgaillard , der Hauptagent des 
grinien, im Namen deffelben an Pichegru, verfprach ihm angemeffene 
elohnungen für die Dienfle, die man von ihm erwarte, und bot ibm 
r Die Armee, im Namen des Königs, die Beflätigung aller Offiziere 
n ihrem Grade, Beförderung der von ihm Entpfoblenen, und Gnadens 
gefchenfe für jeden Sehungscommandanten an, der die Thore dffnen 
würde. Pichegru hielt aber dieſe Borfchafe für nicht beglaubigt genug. 
„Ehe ich mich erkläre, verlange ich, daß der Prinz von Conde, deffen 
Handfchrift ich Fenne, alles befräftige, was mir von Montgaillard in 
feinem Namen gefchrieben hat.’ — “ent fchrieb der Prinz an den Ge⸗ 
neral einen Brief von etwa acht Zeilen. Als Vichegru die Hand des 
Prinzen und feine Unterfchrift geſehen hatte, gab er Fauche'n das Schrei⸗ 
ben zurüd. „Dies genügt mir, Ich erkenne die Unterfchrift. Das 
Wort des Prinzen ift für seden Franzofen ein fichres Unterpfand. Stel⸗ 
len Sie dem Prinzen jeinen Brief wieder gu.“ — Nun erklärte Fauche 
das Verlangen des Prinzen, Pichegru folle Ludwig XVIII. in feiner 
Armee als König ausrufen, die weiße Fahne aufpflangen und Hüningen 
übergeben? Pichegru meigerte fih. „Ich will nichts halb thun. J 
mag nicht der dritte Theil von Lafayette und — ſeyn. 
kenne meine —— ſie ſind eben ſo groß als po: ie haben ihre 
Wurzeln, nidit bloß in meiner Armee, fondern felbft in Paris, in der 
Nationalverfammlung, in den Departementen, in den Heeren_der übri⸗ 
en Generale , die fo wie ich denken. Sch fehe deutlich ein, Sranfreich 
ann nicht als Republik befichn. Es muß einen König. haben; aber 
man darf die Gegenrevolution nicht anfangen, wenn man nicht ihres 
fichern Ausgangs gewiß iſt. Der Plan des Pringen führe zu nichts, 
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x würde in vier Tagen aus Hüningen vertrieben/ und ich in vierzehn 
sagen verloren ſeyn. Meine Armee beſteht aus braven Männern und 
us Schurken; diefe muß man trennen, und jene Durch einen großen 
Schritt fo meit führen, Daß fie nicht wieder zurücktreten Fünnen, fon» 
ern ihr Heil nur in Dem glücklichen Ausgange fehen. Ich will da, 
so man es verlangt, zur angegebnen Zeit mit fo viel Soldaten, als 
an münfcht, über den Rhein gehn: vorher aber in den feften Plägen 
ichere Dffiziere anſtellen, die wie ich denken. Jene Schurken aber will 
ch fo vertheilen, daß ſie nicht fehaden können, noch fich vereinigen. 
Dann rufe ich, fo wie ich auf dem andern Rheinufer bin, den König 
ns, und pflange die weiße Fahne auf. Das Eorps des Prinzen Condé 
ınd die Armee des Kaifers ſtoßen zu mir; ich gehe über den Rhein zur 
ück, dringe in Sranfreich ein; Die fehen Plätze werden übergeben und 
on faiferlichen Truppen im Namen des Königs ga Hierauf rückt 
as condefche Heer mit mir auf Paris los, mo meine Werbindungen 
as übrige machen werden. Aber Sie müſſen — daß bei dem fran⸗ 
bitfchen Soldaten das Königthum in der Kehle ſteckt. Soll er, es lebe 
er König: rufen, fo muß man ihm Wein geben, und einen Thaler 
n die Hand. Nichts darf ihm — Augenblick fehlen, und meine 
Armee muß vier, fünf Märfche weit im franzoͤſiſchen Gebiete richtig bes 
oldet werden. Melden Sie dies alles, von meiner Hand gefchrieben, 
wm Prinzen, und bringen Sie mir feine Antwort.” — Man fieht, 
aß Condé und —1 — über einen Hauptpunkt ganz verſchiedne An⸗ 
ſcht hatten. Der Prinz; mollte aus guten Grunden des Beiſtandes der 
Defterreicher ganz entlibrigt fen ;_Pichegru aber, der die Stimmung feiner 
Druppen Fannte, hielt es für Außerft bedenflich und ſchwierig, fie Ogleich 
um Aufpflanzen der weißen Fahne zu bewegen. Go verlor man viel 
Zeit in unnüßen Verhandlungen; und der Briefrsechfel Pichegru’s mit 
m Prinzen gelangte endlich zur Kenntniß des Generals Wurnfer und 
es Erzherzogs Carl, die aber wenig den Bortheil ihres Hofes dabei bes 
ückſichtigten, ja felbfi dem Erfolge im Wege ftanden. Denn das wie 
er Cabinet (dies behaupter wenigſtens Alfons de Beauchamp, der dies 
n Paris 1814 unter den Augen Ludwigs XVIII. ... erfuhr kaum 
ene Unterhbandlung, als es den König. der ſich an den Khein begeben, 
röthigte, fich von da zu entfernen. Wichegru ging jet, nach dem Bes 
ehle des Nationalconvents über den Rhein, und ließ fogar die Defters 
eicher einige Vortheile über fich gewinnen ; alles in der Hoffnung, die 
Sache des Khnigs dadurch zu befördern. Da trat, vermüge der neuen 
Sonftitution , das Vollziehungsdirectorium in Wirffamfeit. Es erfuhr 
ald durch Angeber, daß ein geheimer Briefwechfel mit den Feinde 
Statt babe; aber zu ſchwach, ohne offenfundigen Beweis gegen einen 
llaemein verehrten und von den Soldaten bemunderten Feldherrn Ge⸗ 
salt zu brauchen, begnügte es fich,, Pichegru’n zurückzurufen, und bot 
ym gleichfam als chrenvolle Verbannung, die Borhfchafterfielle am 
hmedifchen Hofe an, melche aber Pichegru nicht annahm. Cr wollte 
eber in der Dunkelheit bleiben, und begab ſich in die Abtei Bellevaux, 
ahe bei feiner Vaterſtadt Arbois, wohin ihm die Achtung feiner Waf⸗ 
ngefährten folgte. Seine Siege hatten ihn fo wenig bereichert , daß 
r aus Mangel fich genöthigt ſah, feine Pferde und fein Feldgeräth zu 
erfaufen, um leben zu fünnen. Hier blich er mehrere Monate im 
reife feiner Familie, friedlich mit den Künften und Wiſſenſchaften be⸗ 
Häftigt. — Die Frage, ob Pichegru fein Vaterland verrieth, gehört zu 
en fchmer zu entfcheidenden. War Franfreich im Zuftande der Anars 
rie, fo durfte jeder Mann von Kraft und Anfehn, fobald er (More 
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auf hier Alles ankommt) nach reifer Ueberlegung und genauer Umſicht 
aller Verhältniſſe aus reinen Beweggründen der Vaterlandslicbe und 
Dlrgerpflicht handelte, fein Leben dem Gemeinwohl bingeben, um eine 
fefte Stantsverfaffung zu begründen. ft ein DOberfeldberr nach der nes 
meinen Anſicht nichts als. cin Soldat, oder die Spitze des Inſtruments, 
das man Armee nennt, fo leider es Feinen Zweifel, daß auch er, und 
fep er der vortrefflichſte Staatsbürger, aus diefer Sphäre nicht berauss 
treten Bart; er muß blindes Werkzeug jeder Staatsgewalt bleiben, Die 
augenblicklich zu befehlen bat; er muß ieden Befehl und fen er der une . 
gerechtefte, wie Das Decret gegen Die, arfangnen Engländer, willenlos 
sollziehn u. ſ. w. Er ift alfo, wenn der Staat in Anarchie lich aufs 
Top, nichts als ein Dolch, oder eine Brandfadel in der Hand des its 
Desmaligen Rottenführers, es fiche nun ein Dion und Timoleon, oder 
ein Catilina und Marat an der Spitze der Volfsgewalt. Wer wird 
aber einen commandirenden Feldherrn (mern man auch von jedem 
gehorchenden Eoldaten und Dffizier dieſe Willenlofigkeit gelten läßt), 
einen Mann, in deffen Umficht und Willen das Echickfal feines Bas 
terlandes ohnebin ruht, zu einem todten Werkzeuge in der Klaue eines 
Despoten oder anarchiſcher Volkstyrannen herabwürdigen ? Iſt es nun 
klar, daß Anarchie fo wenig als Despotismus eine rechtliche Staates 
En begründen; und es Fann ja wohl überhaupt Feine andre_Einatss 
orm, als eine rechtliche gedacht werden, fo fiebt auch Der Feldherr, 
wenn fein Valerland aufhört, eine rechtliche Staatsform zu baben, 
Bein Geſetz über fich, als das Urgefeg : salus publica suprema lexyesto ! 
Es iſt mahr, Pichegru hatte der Nepublif gefchmoren; aber wo war 
jet die Republik? In den parifer Factionen „ im Sacobinerclub und in 
den Ausfhüffen gewiß nicht, Als cr fhwor, glaubte cr an eine Nee 
publif. Wer hatte ihm diefen Glauben —— Der anarchiſche 
Zuſtand von Paris. Alſo in dem Kalle ſelbſt, daß Frankreich aut cine 
gerechte Art zur Republik fich gefieltet hätte, Fonnte ein Mans, ber 
au Feiner Partei, fondern nur dem Waterlande angehörte - bie Bügel 
Des Schickfals feines Vaterlandes ergreifen, Die er, ohnedies an der Spitze 
des Heeres fchon führte, wenn er und die öffentliche Meinung. den Une 
tergang des freien Vaterlandes in den Graͤueln der Anarchie vor Au⸗ 
gen faben. Oder follte etwa kein Eurtius in diefen Schlund ſich flürs 
en dürfen, um ihn zu fehliefen? And war Paris nicht damals der 
euerheerd der Anarchie? Aber nur das eigene Gewiſſen, das. Bewußt⸗ 

pn redlicher und uneigennügiger Ueberzeägung, oder des, Gegentheils, 
ann den Mann freiforechen odır verdammen, welcher in felcher Gefaht 
retten will, weil er rerten Bann. Oder foll, wer dies fann und will, 
abtreten vom Schauplatz, das gemieinfchaftliche Waterbaus den: Brande 
Preis geben, der in Demfelben auflodert, und rubig aulchen ? Nun war 
aber Sranfreich durch) ven emporendſten Frevel des Pobels und raſen⸗ 
der Jacobiner eine Kepublik gewerden. Kine Heine Partei batte das 
befehworne bnigthum umgefüre und die Nation mit dem Blue der, 
unſchuldigen Ladwigs befltckt. Konnte dieſe Republik einen echt s⸗ 
titel für ihren Urſpräng, für ihre Unverleglichteit anführen 1 Sie mar 
echtlich nicht vorhanden. Ein Timolton durfte alfo bie untechtmäßigt 

ewalt feines Bruders in Corinth, em Pichtgru, ein Moreau burfien 
die unrechtmäßige Gewalt einiger Demagogenhäuptlinge durch Die Mit⸗ 
tel, welche ihnen zu Gebote fanden, unerdrücken und vernichten. Kine 
andre Frage war die, follten fie die DBourbons wieder auf den Thron 
eben ? Als Gühnopfer für Badwigs Mord war dies eine Handlung der 

erechtigkeit; als Bindungsprittel aller Umtriebe des Ehrgeiies und dee 
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Selbſtſucht war dies eine Handlung der Klugheit. So dachte ſich Pi⸗ 
chegru Die große Angelegenheit. Er war nicht Verrätber ; alleiner märe 
es geworden, men er die Gegenrepolution ohne die Freiheit feines Bas 
terlandes, wie jie in der umgeſtoßenen Werfaffung von 1791 fehon vor« 
neseichnet war, zu befeſtigen, mit perfönlicher Eitelkeit oder eigennüßig 
(le Monf) ausgeführt hätte. Die Rechtmäßigkeit feines Schrittes und 
deffen Rechtfertigung lag alſo zunächſt in feiner Bruft, in der Rein⸗ 
beit feines Willens. Und die Stimme aller Guten in Frankreich mar 
für ihn. Ein Reubell, ein Barras, die das Factionenfpiel zu Direc⸗ 
toren, alfo zu_Stellvertretern der Stantsgewalt, gemacht hatte, Fönnen 
darum, weil fie dies wurden, micht geheiligt, np kann Pichegrmn, weil 
er ſie nicht als von Gott eingefente Obrigkeit betrachten. konnte, darum 
ein Verraͤther ſeyn. In demselben Beifte handelte Pichegru fpäter ges 
gen Napoleon ; doch hatte fih das Verhältniß geändert. Er war nicht 
mehr Frankreichs Bürger; er mar ausgeftoßen,, und führte feinen Krieg 
mit Napoleon, ‚für die Bourbons und für Fran a wie er Fonnte 
und. mußte, u nicht auch: Napoleon die Verfa ne umgeftoßen, 
hatte er nicht die Freiheit vernichtet? Der glückliche Ufurpator aber, 
der für fich Dies that, full Eein Verräther fenn; fondern der allein, der 
wicht für ſich, fondern für Das Ganze die greiheit retten wollte, nur 
diefer iſt der Merräther, weil er unglückli h war! — Wir Fehren ietzt, 
. nach diefer Apofiropbe an einige Sopbiften in und außerhalb Frankreich, 
zu Pichegru zurück. In den erften Tagen’ des März 1797 ward Piches 
eru in den Primärverfammlungen des Dedartements der obern Saöne 
als Wölfsrepräfentant für Das neue Drittel des aefengebenden Corps ers 
wählt. Als: er zum erfien Male in der Verfantulung feinen Sitz eins 
vahm, erhob ich der ganze Rath der Fünfsundert, und erwählte ihn, 
einmäthig in der erften Sitzung zu feinen: Präfidenten, Er antwortete 
befcheiden und einfach: „Bürger-Repräfentanten, ich bin durchdringen 
von der Iebhafteften Erkenntlichkeit für Diefen ehrenvollen Beweis Ihres 
Wohlwollens. Ye mehr ich den hohen Beruf, zu dem Sie mich erhe⸗ 
ben, würdige, defto mehr fühle ich nieine Schwäche. Ich Eenne das 
Verfahren beratbfchlagender Verſammlungen nur wenig; ich bedarf der 
Nahſicht, und ich bitte Sie, mir Die Jhrige zu fchenfen.” Die Pars 
gei, welche der «Directorialregierung genenüber fand, und von ihrem. 
Verſammlungsorte zu Clichy die Parteı Clichy hieß, mandte fich fogleid) 
mit ihren Hoffnungen an Pichegru; einige Darunter wollten allerdings 
di Wiederherfiellung der Bourbons, aber der größere Theil war bloß. 
ir die Befefligung der Drdnung und die Vernichtung der Volksangr⸗ 
re Man glaubt, Pichegru ſelbſt harte den Plan, den Chrom der. 
ousbons wieder aufgurichten. Ludwig XVIII. übertrug ibn , in einem, 
aus Riegel, den z,fien Mai 1796 , an ihn gerichteten Schreiben, und 
in seinem andern auf Gaze gefchriebenen Briefe, Mühlheim den gien 
uni 1796 -mit dem unbefcjränftefien Bertrauen Die ganze Ausführung 
Plans. „Je depose ‚““ heißt es in dem letztern, eure vos mains, 
Monsieur, toute lauplenitude de ma puissance et, de mes, droits,‘*. 
ch lege in Ihre Hände den vollen Gebrauch meiner Gewalt und mei» 
ner Rechte.“ aus Briefe find befannt, daher mir fie bier nicht. wie⸗ 
derholen, ie find der pofitive Mechtsritel von Pichegru’s ——— 
Den: zoften Juli erſtattete Pichegru dem oo. Rathe einen las 
aen Bericht Uber die Nothwendigkeit, Die Nationalgarden neu zu bilden. 
Seine Abſicht war offenbar, fie den’ Truppen des Directoriums entge⸗ 
 genzuftellen, und fo die» Wiederherſtellang der Monarchie berbeisufühs 
zen. Aber das Diresiorium. und. die. Renolutionsmänner. waren auf ih⸗ 
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rer Hut; da fie der bffentlichen Meinung nicht trauten, beſchloſſen ſſe 
Gewalt zu brauchen, und legten dadurch den erfien Grund zu der Mic 
litaͤrtyrannei, die fo lange auf Franfreich gelaftet hat. Die Triums 
virn ließen daher einen Theil der Sambre » und Maasarmee von der 
Graͤnze ab gegen Paris fich siehn. Der gefehgebende Ruth , bierüber 
unrubig, verlangte vom Directorium Auskunft fiber die Urſache Des 
conftitutionswidrigen Marfches der Truppen. Dieſes antwortete zwei⸗ 
Deutig. Nun hielt Pichegru eine Rede im gefeßgebenden Corps: „Das 
Directorium gibt - ausmweichende Erflärungen ; es flellt fich, als ob 
e$ von nichts müßte; wer ift denn alfo der neue Machthaber, meldher 
von einem Ende der Republik zum andern nach Willkür zahlreiche Hees 
re mit großen Zügen Geſchütz marfchiren Täße?” Er prüfte hierauf 
die vorgeblichen Gründe des Directoriums in Anfebung des Truppen» 
marfches , zeigte das Geſetzwidrige diefer beunruhigenden Mafregel, ließ 
die Abfichten des Directoriums errathen, und. redete zuletzt die Atmee 
fo an: „Soldaten der Freiheit, ihr fend ein Theil der Nation; ibr 
dürft nichts unternehmen, was zur Vernichtung oder Abänderung deſ⸗ 
. fen, mas ihr Wunfch aufgerichtet, abzweckt. Als Eoldaten fend ihr 
Gehorſam den Dberhäuptern der vollziehenden Gewalt fehuldig; als 
Bürger müßte ihr die gefellfchaftlichen Einrichtungen befchüßen und die 
Unverlegtheit der vom Volke unmittelbar ausgefloffenen Gewalten bes 
haupten. Die Nation allein, von der ihr ein fo geachteter Beftand- 
theil fend, wird euch gerechte Belohnungen zufichern, und ein ehrenvolles 
Aſyl eröffnen; für ihre Rechte alfo dürft allein ihr Fämpfen.” Er ſchlug 
hierauf vor, das gefengebende Corps mit conftitutionellen Schranken: zu 
ummarfen. Sein Entwurf ward mit allgemeinem Beifall qufgenom⸗ 
men, und den zoten Auauft übergaben ihn feine Eollegen, nebft Dem des 
tom Directoriuni ebenfalls entlaffenen General’ Willot, der Commiſſion 
der Saal» nfpectoren. Aber fchon hatten die Truppen jene Abmars 
Fung, die man vor ihnen ziehen mollte, überfchristen. Man mußte da» 
her entweder auf die gefegliche Anklage gegen die. Mehrzahl der Glieder 
des Directoriums antragen, oder, da Dies Gefeg nicht Kraft genug bat» 
te, der Gewalt Gewalt entgegenfegen. Letzteres fchlugen Pichegru uud 
Willot im Ausfchuffe vor, mit smeibundere Mann auserlefener- Trup⸗ 
ven wollte Pichegrü in den Palaft Luremburg eindringen und die Trium⸗ 
rirn in Feffeln vor die Schranfen des — ten Corps führen; 
aber er hatte es mit unentfchloffenen, furchtfamen Männern zu thun, 
Die an zwanzig verfchiedenen Drten verfammelt, ohne Einheit und Kraft 
im Handeln, nur zu fprechen den Much hatten. Alle Anfrengungen 
Pichegru's, die Bedenflichkeit des Einen, Die Furcht des. Andern 
und die Zweifel aller Uebrigen zu twiderlegen, waren vergebens. Seine 
Collegen konnten fich nicht entfchließen, den erften Streich gegen die 
Jaction zu führen, die fie bedrohte. So gelang dem Triumpirate des 
Directoriums der Gemaltfireich des Aten Gentembers 1797, oder Die 
Mevolution Des adten Sructidor des.%. 5. eine Truppen 
nabmen Vichegru und feine Eollegen, die Gaalinfpectoren, in den, Pas 
lafte des gefeßnebenden Corps in Verhaft; man brachte fie in den Tem⸗ 
pel, und verurtbeilse fie,. ohne Verhör und Vertheidigung den folgenden 
Tag mit. 50 andern zur Deportation nach Guyana. Die triumpbirens 
den Directoren machten bald darauf den Briefmechfel des Generals Pi⸗ 
chegru mit den bflerreichifchen Generalen und den Prinzen Eonde bes 
Fannt. Die Armee des Generals Morcau hatte nämlich unter dem Ges 
päde des feindlichen Generals Klinglin im Monat Mai eine Kifte mit 
jenen Brieffchaften erbeutet, und Mortau diefelben nebſt einem Schreis 
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en an den Director Barthelemy überſchickt. (G. Moreau's Leben). 
wenige Perſonen aber glaubten damals an die Echtheit der Thatfachen, 
ie man Pichegru’n zur Laſt legte, fondern man hielt fie für erfonnen, 
ım Die von den Directoren begangene Verlegung der Conftitution au 
smänteln. Nur auf vieles Bitten ließ man die Thüren des Tempels 
wa Srauen der Werurtheilten Öffnen. Pichegrü ging den Gattinnen ſei⸗ 
ver Unglücksgejährten entgegen , und nahm das mweinende Kind Des Des 
utirten Delarue in feine Arme. „Warum meinft du, mein Kind ? 
ragte Pichegru, indem er unter Thränen es Fühte. „Warum, ’’ fagte 
as Kind, „‚böfe Soldaten haben meinen guten Vater fortgeführt.” — 
‚Du baft wohl Recht,’ verſetzte Pichegru, indem er einen Blick voll 
Berachtung auf die Soldaten warf, ‚das find böfe Soldaten; die gu⸗ 
en würden nie Henkersknechte ſeyn.“ — Als er nah Guyana abging, 
veinte er über das Schickſal feiner Schwefter und feines Bruders, eis 
jes achtungsmwerthen Geiftlichen, für deren Unterhalt er allein forgte. 
Sie blieben jeßt ohne Unterſtützung. Pichegeu mar nie reich geweſen. Er 
ing nach Guyana , ohne eing Schuld bon 600 Franfen bezahlen zu 
innen. Der Gläubiger wandte fich an ‚die beiden Verlaſſenen, 
sie mit ihrem geächteten Bruder das Liebfie verloren, mas fie auf der 
Belt hatten. Sie befaßen nichts, um die Schuld ihres Bruders zu bes 
ablen, als theure Gegenflände feines Andenken. Sie verkauften den 
Hut, die Uniform, den Degen fogar des Siegers tiber Belgien und 
Holland! — Dies war Die = Habe feiner ehrenpollen Armuth. In 
ier mit eifernen Stäben verichloffenen Artillerierüftwagen. an welchen 
vie Gefangenen bei jedem Stoße Des .. fich fliehen, führte man 
meer flarker Bedeckung Pichegru und feine Iinglückägefährten aus dem 
dempel nach Nochefort. Ueberall unterweges, vorzüglich zu Orleans 
ınd Blois, erbielten fie rührende Beweife ‚der Achtung und Zuneigung. 
in Blois mußte man — folgende Zeilen zuzuſtellen. „General, 
venn Sie nur wollen, fo find Sie frei, beſteigen ein Pferd und retten 
ich unter einem andern Namen und Paſſe. Wollen Gie, fo nähern 
Sie fich zum Zeichen der Einwilligung , Ihrer Wache mit_dem Hute 
ruf den Kopfe. Dann halten Sie fich um zwei Uhr nach Mitternacht 
vach und angekleider.’” Pichegru nähert fich der Garde, aber mit blo« 
em Kopfe. Der ihn retten wollte, fiebt ihm voll Bewunderung an, 
nd entfernt ſich. In Rochefort wurden fie von dem aufgereisten Po⸗ 
si mit Schimpfmorten Aberbäuft. Man fchiffte fie auf der Corvette, 
a Baillante, ein, Die Capitain Julien führte. Pichegru und drei feis 
ver Gefährten murden in das Hell, oder die fogenannte Lowengrübe 
ein Behältnig unter dem Verdecke, am Wordertheile, mo Taue, Gt» 
zelwerk und andre zur Ausrüftung eines Schiffes gehörige Bedürfniffe 
sermahrt werden) gemwiefen. „Bier, m. H.,“ hieß es, „ift die für Sie be= 
timmte Wohnung.’ So behandelte man einen der edelften Feldherren 
er Republik, defien Siege den Staat retteten, und die Größe Frank⸗ 
eichs gründeren. Verdiente Diefe Nation Belgien zu behalten? Und 
varım mußten die fühnen Unternehmungen der größten und treffllich- 
ten Bürger, die nur Das Befte des Materlandes ohne Eigennutz woll⸗ 
en, fänımelich fcheitern, während die Gewaltſchritte der liftigen Selbſt⸗ 
ucht mit. Glück und Beifall gekrönt wurden? Nur der Haug Des gros 
jen Haufens zum Schlechten bin konnte der Schlechtigfeit folche Trium⸗ 
obe bereiten, und das Vortreffliche hohnlachend zu Hoden tretm. Und 
yiefe Nation will den Ruhm Pichegrä’s und Moreau’s noch jekt für 
ich in Anfpruch nehmen? Pichegru erlitt & der Ueberfahrt Die här⸗ 
efte Behandlung. Man landete auf der Rhede von Cayenne. Der 
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Agent des. Directoriums, Jeannet, lieh die Deportirten gleich in die 


mit Peſtluft gefchtwängerten Einbden von Sinamari : fchaffen,_ no man 
ie in verfchiedene Hütten einer Art non Feſtung vergheilte. Hier zeigte 

ichegru, Der immer umnerfchüttert geblieben, jenes Vertrauen und Vor⸗ 
gefühl einer beffern Zukunft, das nuch die meifien feiner Gefährten aufs 
fichtete. Er lernte englifch 5 übrigens bebiele er in feinen Zerfireuuns 
gen die Gitten und den Ton eines Kriegers bei, Er fang oft, um fich 
gu erheitern, mit einer Art von Heftigkeit Kriegslieder und Stanzen, 
die auf feinen Zuftand paften. Aber nicht ‚alle feine Gefährten hatten 
diefelbe Seelenftärfe, Diele erlagen fchon nach: einigen Monaten’ dem 


berderblichen Eirfluffe des Elima’s. Als die Andern nach achtmonatlis _ 


cher Verbannung fein Ziel ihrer Leiten faben, fapten Pichearu und fies 
ben feiner Ungliſcksgenoͤſſen den Entfchluß zu entfliehen. Eit. verſam⸗ 
melten fich vor Sonnenaufgang. bei dem Feflungsthore von Ginamari, 
deffen Zugbrücke noch nicht aufgezogen-war. Die Soldaten fchliefen. 
Wichegru , Aubry und Ramel erfiiegen Die Baſtei des Wachthaufes. 
Ram sing gerade auf Die Schildwache Ing, und fragte nach der Stun⸗ 
de. _ Der Soldat fah zu den Sternen auf, da faßte ihn Ramel bei der 
Kehle und Pichegru entwarfnete ihn; man führte ihn fort, ohne Daß 
er fchreien konnte. Die. drei Depprtirten begaben fich bierauf zu dem 
nn die unten am Walle fiehen geblieben waren; da fie niemand 
im Wachthaufe fanden, fo nahmen fie Waren und Patronen, verließen 
Das Fort und flohen zu der Pirogue, die Schon bereit lag. Mit diefem 
aus einem Baumſtamme gezimmerten Machen erreichten fie endlich nach 
einer lebensgefaͤhrlichen Sahrt von neun Zagen das Fort Mont Krick, 
wo der Kommandant fich frellte, als ob er fie für Kaufleute hielte, und 
hi mit Menfchlichkeit behandelte, Einige Tage darauf landeten fie bei 

aramaribo, der Haupifladt der holländifchen Colonie Surinam, me 
man ’hnen mit der größten Achtung ‚begegnete, und für fie ein kleines 
——— auf welchem fie bis zus Mündung des Demerari 
chifften. Nach einer mühfamen Fahrt landeten fie den _aäften Septem⸗ 
ber 1998 auf der Rhede von Deal. Hier fchifften fie ſich nach London 
ein. Man führte fie zu dem Minifter, der fe mit großer Gfte em⸗ 
pfing. Einige Tage nach feiner Ankunft in London erbielt Pichegru 
Beſuche von den ausgszeichnetfien Barlanıentsaliedern. Auch führte ibm 
einft der Zufall bei einer Verſammlung des Dberbaufes fo, Daß er zwi⸗ 
fchen den Herzog von Dorf und den Erbfiattbalter zu figen kam. un 
erkannte ihm bald; die beiden Prinzen beirachteten ihn mit vieler Auf 
merkfamfeit und. mehrere Lords näherten fich, um ihn zu grüßen. Bei 
einem Mable, das ein Parlamentsglied Pichegru’n und den Depostirten 
jab, brachte Vichegru in Gegenwart des Minifiers Wickham, Sidney 
Smiths und mehrerer Lords den Teaſt aus: „Zum Heil der Volker! 
Mögen fich die Freunde der Menfchheit vereinigen, um den hg iu 
gründen und die Unterdrüder zu fürn!” — Jetzt trat Pichegru als 
offner Gegner der franzdfifchen Machthaber auf, ohne jedoch am Kriege 
— ankreich unmittelbar Theil zu nehmen. Er begab ſich nach 

eutfchland im J. 2799, als der Feldzug für Frankreich in Italien fo 
unglücklich war, und von da in Die Schmelz auf ruffifchen Armee Des 
Generale Korfakow ; dem er mehrere gute Winfe, obwohl vergebens ‚ 
an Tage vor feiner Niederlage bei: Zürich gegeben haben fol. Nach 
dem Ruckzuge der ruſſiſchen Heere lebte Pichegru verborgen in Deutfche 
kand; doch wäre er faft in Bayreuth non Bonaparte“s Agenten, nebft 
Imbert Golomes und Prech, verhaftet worden. Denn Bonaparte haß⸗ 
te perfönlich Den General Pichegru. Nun. flüchtete ſich Der Werfolgie 
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ach England, mo er bis 1804 blich; Er faßte jetzt nehſt Georges Ca⸗ 
oudal und einer großen Anzahl Ropalifien den Plan, ‚fich ins geheins 
ach Paris zu begeben, und einen er zu machen, Bonavarten zu 
ürzen. Am abten Tan. landete er am Fuße des feilen Geflades von 
Bepilfe, wo ihn ein englifcher Cutter ans Land feute. Georges Cadou⸗ 
al, Montgaillard und Joyaut, die fchon früher den aıflen Auguft an 
franfreichs Küſte gelandet waren , gingen Pichegru’n entgegen, und alle 
gaben fich ins geheim nach Paris. Hier hatte Pichegru, nach meta 
rn vorbereitenden Schritten, zwei Unterredungen ınit Moreau, un ihn 
ur Theilnabme an einer Unternebmung gegen den erften Conſul au bes 
vegen: Allein. Moreau mies feine Anträge ab. Indeß war die Verſchwö⸗ 
ung durch Querelle's und andrer Mitſchuldigen Ausfage entdeckt wor⸗ 
ven, und die Polijei verfolgte Pichegru’n mit Der größten Thätigkeit. 
Ein Genarsdecret befahl bei Todesftrafe, feinem. Verſchwornen Aurnahe 
ne zu gewaͤhren. Pichegru irrte mehrere Tage von Haus zu Haus 
Bon einem Mäfler, Namens Zreille, in der Straße Vivienne, flüchtes 
te er ſich zu deſſen Handelsfreunde Leblanc, in der Straße Chabannais, 
ver ihm ein Alyl anbot, un ihn zu verrathen, indem er jelbft Davon bei 
ver Bolizei die Anzeige machte. Um ein Uhr nach Mitternacht drang 
der Polijeicommiſſaͤr unge mit 2, Gensd’armen und Polizeiagen⸗ 
ten in das Haus, erbrach Pichegru’s Thüre und wirft jich auf den Un— 
zläclichen, der nicht einmal die Zeit fand, nach feinen Piſtolen und 
tinent Dolce zu greifen: Doch verfuchte er Widerſtand, und rang tie 
ne Wiertelftunde lang mit den Gensdarmen, die ibn Üüberwältigten und 
nebelten. Er ward vor den Etantörath Real geführt, dem er auf Die 
sorgelegren Fragen fehr Iaconifch antıwortere, und Altes abläugnete, vor⸗ 
üglich wag Moreau betraf. Man brachte ihn darauf in den Tempel; 
vo er insmehrmaligen Verhören ſtets eben fo kaltblütig als zurückhaltend 
antwortete. Männlich. und frei, wie es Dem Eroberer Hollands zigmte 
war fein’ Betragen vor feinen Richtern, „Er fei ein Feind Bonapars 
tes, deſſen ungemeffener Ehrgeiz fein Baterland noch ind Verderben er 
jen werde, Deshalb fen er von ihm gehaßt; feiner unendlichen Sehnſucht 
nicht mehr mächtig, und der vielfältigen Verleumdungen feines nuten 
Namens müde, fey er nach Frankreich zurückgefonmen.” — Gntfchlofs 
fen weigerte er jich, das Protocoll des Werhörs zu unterfchreiben, „da 
Die mehrefien Fragen auf eine binterliftige 'und ehrenrührige Weiſe abe 
gefaßt feyen.” — Ein Mann von dieſem feften und entfchloffenen Cha⸗ 
ratter war ein umüberfeigliches Hinderniß für den argliftigen Entwurf; 
Morcau firafbar zu zeigen und in die Unterfuchung zu verwickeln. Pi⸗ 
thegru, behauptet man, blieb feft bei_der beſtimmten Ausſage, welche 
den General Moreau rechtfertigte. Da fündigte unerwartet, mitten ın 
der Einleitung eines fo großen Prozeßes, die Negierung dem Volke an, 
daß Pichegru, „da er zwifchen feinem Verbrechen und dem Blutgerüfte 
Feinen Ausweg gefehen‘’ fich in feinem Gefängniß erdroſſelt babe, er fey 
nach der Ausfage mehrerer Aerzte todt in ſeinem Bette gefunden Mord 
den, She mit einem fehwargfeidenen Halstuche, das er mittelſt eis 
nes Gitterſtabes von einem Stuhle, wie mit einem Drehſtocke zufams 
mengeioßen hake. Man-fchaffte feinen Leichnam in Die Konciergerie 7 
und fielte ihn aus, damit jeder die Gewißheit feiner Perfon haben 
konnte. Diefer fonderbare Tod fchien aber Allen verdächtig. Die Did 
fensliche Meinung ſtieß die Worfellung eines Selbſtmordes von fich, be 
einem Manne, wie Pichegru, der feft umd ruhig fiets in fein Schickſal 
ſich gefügt und nie den Muth verloren oder dem Ausgang gefürchtee 
babe. Man glaubte allgemein, der. unglückliche Pichegru ſeh im Ges 
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‚ fänaniffe gefoltert und da man feine laute Anklage vor dem Tribunale 
gefürchtet, von vier Mamelucken auf Befehl Bonaparte's erwurgt wor⸗ 
den. PVichegru babe näntlich die Unvorfichtigfeit gehabt zu fagen, Daß 
er furchtbare Thatfachen gegen feinen Verfolger aufderken Eönne ; über» 
dies hätten alle feine Ausfanen offenbar Moreau’n gerechtfertigt, den 
man einmal zu verderben befchlofien hatte, Pichegru, der in f5 vielen 
, Schlachten den Tod nicht gefürchtet, Fonnte bei diefem Kampfe auf 
Tod und Leben nichts Härtered erwarten als den Tod, umd feit dem 
Augenblicke feiner Verhaftung hatte er ihm mit Feftigfeit entgegengefes 
hen. Was Fonnte ihn alfo bemegen, durch Gelbfimord dem Eorannen 
das Gcehäffige der öffentlichen Hinrichtung eines berühmten Feldheren 
zu erfparen: Doch dem ſey, mie ihm molle Miemand konnte Die 
‚ Möglichkeit begreifen, mie ein Menſch in feinem Bette „ in einer boris 
zontalen Lage, fich felbft mit einem Halstuche erdroffeln inne. Co 
fiarb den Tod eines Verbrechers der Sieger von Hagenau, Courtrap, 
Montcaffel, Menin und Bortel, der Eroberer Belgiens und Hollands, 
mitten in dem kühnen Entwurfe, Sranfreich von einen Ungeheuer zu 
befreien, gegen Das endlich ganz Europa _fich erheben mußte. Auch Dies 
reau, mit Pichegru's fefter und Falter Entfchloffenheit begabt, würde in 
dieſenn Beginnen, wie Mallet, untergegangen feyn: denn im Laufe der 
Revolution ſollte nur der Genius des Böfen triumphiren. Vichegru’s 
Nechtfertigung iſt Die re und die. Achtung, mit der Ludmig 
XVIII., der vor dir Cataſtrophe im März 1815 deffen Bildfäule in 
Marmor aufjurichten befahl, von ihm bekannte, er habe den Muth des 
Marfchalld von Sachfen vereinigt mit Turennes Uneigennügigfeit und 
mie der Befcheidenheit. Catinats. Solche Männer Eonnte die franzö- 
fifche ration aus ihrer Mitte ftoßen ! : 

Pichler, Pickler (Giovanni), ein. berühmter - Steinfchneider , 
geboren zu Neapel den ı7ten Januar ie ne ein Vater, Antonio 
Pichler aus Tyrol, ebenfalls ein geſchickter Sttinfchneider,fich verſchie⸗ 
dene Fahre lang aufgehalten hatte, aber 1745 wegzog, um ſich mit ſei⸗ 
nem Sohne in Rom niederjulaffen. Hier fudirte- diefer die Kunft ‚in 
allen ihren Zweigen , brachte es befonders in der Delmahlerei weit 
machte jedoch die Steinfchneidefunft zu feinen Hauptſtudium, und 
erlangte in diefer den Ruhm Des größten neuern Künftlers nach Natter. 
Er ſchnitt Cameen und tiefe Steine, und arbeitete, wie dieſer und alle 
großen Meifter,, am Rande (au touret) mit Demantpulver flatt des 
Schmergels; Lines feiner berühmften Werke ift der tiefgearbeitete Cen⸗ 
taur , den-er für den Giegelring des Dichters Metaſtaſio arbeitete. — 
Er farb zu Rom um das_ “jahr 1790, 

ielbäring, f. Hanswurf. Ä 
ickenick (franzöfifch Piquenique) , ein gehellfchaftliches Mahl, 
ein freundfchaftlicher Schmans, wozu jeder Theilnehmer Das Geinige 
beitragen oder eine Schüſſel liefern muß. 
ico, f. Teneriffa. 
ico della Mirandola, f. Mirandola, 
Piedeftal, f. Poftament. | 
iemont, ein chemalines Fürftenthum in Dber» Italien, das 
nördlich von Sadoyen und dem Walliferlande, weſtlich von Sranfreich, 
füdlich vom Mittelmeere und dem Genuefifchen und oͤſtlich von Mont- 
ferrat und Mailand begränzt wird. Es bringt Getreide, Reif, Obi 
und Wein in Fülle hervor, und bat fchöne Waiden. Das wichtigfte 
roduct aber ift die Seide, die für die beſte in Europa gehalten wird. 
8 liefert davon jährlich 560,000 Pfund, die zum Theil im Lande 
seibnt verarbeitet werden. Das eigentliche Piemont enthielt 310 Qua⸗ 
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dratmeilen, mit 1,400,000 Einwohner. Dieſes Land macht einen 
Hauptbeftandtheil des Königreichs Sardinien aus, wo das weitere 
nachjufehen if. 
ierinnen, Pierides, f. Mufen. 
ierrot, eine komiſche Perſon = dem franzdfifchen Theater, 
die aus dem Harlefin und Polichinel zuſammengeſetzt, und mie Diefer 
gekleidet, mie jener launig und migig if. 
Pietiſten, Froͤmmler, war ein Spottname, den die Freunde der 
alten Manier im alademifchen Bortrage der Theologie und im täglis 
chen Leben 1689 einigen jungen Docenten zu Leipzig beilegten, melche 
angefangen hatten, afcetifche Borlefungen über das neue Teftament 
(collegia philobiblica oder collegia pieratis) für Studierende und Bürs 
er zu halten, und fich einer befonders andächtigen und eingegogenen 
ebensweiſe befleißigten. Die dee einer folchen Behandlung der Theo⸗ 
Iogie fam von ihrem Freunde und Lehrer Spener, dem deutfchen 
Senelon, der fchon als Prediger in Frankfurt am Mayn befondre An» 
Dachtsverfammilungen zur erbaulichern Anwendung der Bibel und der 
chriftlichen Religionslehre , bei denen er Den Laien erlaubte, mitzufpres 
chen, feit 1670 in feinem Haufe gebalten und durch feine Schriften das 
Bedürfniß einer ‚Reform der lutherifeben Kirche und Theologie zur 
Eprache gebracht hatte. Dies Bedlirfniß mußte damals jeder Heller 
denfende empfinden. Die Theologie der Lutheriſchen war in Folge der 
Bemühungen, den Lehrbegriff feftzufichien, unter den hitzigen Gtreitigs 
keiten der Gottesgelehrten feit der zweiten Hälfte des ıdten Jahrhun⸗ 
derts in den Formen eines fleifen Dogmatismus erfiarre und für Die 
Gemeinden faſt ungenießbar geworden ; nur in der Polemik zeigte ſich 
noch Leben, in Predigten und Gchriften für das größere Publicum 
hörte man faft nichts als firenge Anmahnungen zur reinen Lehre und 
heftige Verketzerungen der Andersdenkenden; die Kirchengefchichte wurde 


wenig, die Moral faft gar nicht bebaut; um das Gewicht des Glau⸗ 


bens zu heben, behauptete man geradezu, daß ein frommes Leben nichts 
zur Seligfeit helfen koͤnne, die Geiftlichen firebten nach Wergrößerung 
ihrer Macht, und alles fchien Darauf angelegt , ein Pfaffenthum in der 
Kirche, die gegen allen Papismus proteftirte , geltend zu machen. Ges 
gen dieſe Verirrungen trat Spener in feinen‘ {romm en Wünfchen 
1675 und in feinen Schriften über Das geiftliche Prieftertbum 
1677 und über die Gottesgelahrtheit aller gläubigen Chris 
en 1630 mit Behauptungen auf, die der herrfchenden theologifchen 

enfart her widerfprachen. Er meinte, nur ein wiedergeborner, 
er mirflich gebefferter Theolog Eönne zum Predigtamt fähin fenn, die 
eilige Schrift müffe den fombolifchen Büchern nicht nachgefegt und 
forgfältiger zur Erbauung gebraucht werden, den Laien, Die er: vom 
geiftlichen Priefterthume keineswegs ausfchloß, müſſe verfattet ſeyn, ein» 
ander aus der heiligen Schrift zu belehren und zu erwecken, man folle 
die Religion mehr praftifch üben, als foftematifch anbauen, die Myſti⸗ 
fer fleißig lefen und die Hoffnung befrer Zeiten, in denen eine allgemeis 
ner verbreitete Frömmigkeit und die völlige Belehrung der a bes 
vorkünde , lebhaft unterhalten. - Diefe Gedanken fanden Beifall, und 
Speners eigne Bemühungen in Frankfurt, wo er feine Privatver⸗ 
ammlungen 1682 aus feinem Haufe in die Kirche verlegte, und in 

esden, mo er feit 1686 als Dberhofprediger in gleichem Geifte zu 
wirken fortfuhr,, und befonders Den religidfen Volks» und Tugendums 
terricht in Aufnabme brachte, richteten mehr Gutes ins Werk, als 
man erwartet hatte. Dabei zeigte jich freilich auch an manchen für die⸗ 
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fe nene gottſelige Stimmung Sage Seelen geiftlicher Hochmuth, 
Abneigung gegen den Kifennlichen Gottesdieuſt und ein Geift des Sera- 
gutismug, der die Kirche mit Unordnungen bedrohte. Die Beſotgniß 
diefer Mißbräuche, und noch mehr der durch Speners Geringfchägung 
I bisher in der Dogmatik ind Polemik üblichen Methode aufgeregte 

arteineift reiste Daher die Theologen des alten Styls zur Gegenwir⸗ 
kung. Die theologifche Facultät zu Leipzig nörbigte jene jungen Docen⸗ 
ten, bald ihre Vorleſungen einzırflellen, und da Spener ı6gı von 
Dresden nach Berlin als Propft und Oberconſiſtorialrath abging, Leips 
39 zu verlaffen. Die Andachtsperfammmlungen oder Collegia- pietatis 
wurden als ordnungswidrige Condentikeln zur Beilegung der zu Gießen, 
Hamburg und Leipzig entflandenen Händel von den Regierungen forms 
lich ungerfagt, Auguft Herrmann Franfe, Der boruthglichft jte 
ner vertriebenen leipziger Docenten (1. d. Art), mußte Erfurt, wo er 
ein Unternehmen forigeſetzt hatte, ſchnell wieder verlaffen, und Spener 
elbſt ſah fich von den churfächiiichen Theologen durch ihre Worts 

hrer Carpzob und Lifcher mit allen Waffen der Verketzerungsſucht 
ffentlich — In dieſer Bedraͤngniß fanden die Pietiſten durch 
die Vermittelung des Philoſophen Thomaſius, der ſie ſchon in Leipzig 
vertheidigt hatte, und unser Speners Einfluß eine Zuflucht auf der 
1695 gefiifteren Univerfirät Halle, wo Franke eine theologiiche Profeſ⸗ 
ur erhielt. Seitdem galten die Ausdrücke: Hallenfez und Pierw 

en, ziemlich gleich , denm Die theologifche Schule, Die Speners Ans 
ichten verarbeitere und den Pietismus ausbildere, batie vorzüglich in 
Halle ihren Eis und Franke's Stiftungen wurden ihre Propas 
ganda. Das Eharafteriftifche des Damals bis in. das zweite Decgnniunt 
des adten Jahrhunderts eben ſo alücklich gedeihenden, als heftig beſtritt⸗ 
nen Pietesmus beruhte auf dem practiſchen Hauptgedanfen, Daß ed 
dem Ehriften mehr gezieme, fromm als gelehrt zu fenn, und daß man 
jur Beförderung der Frommigkeit unter allen Ständen wirkfantere Ans 
falten sreffen müſſe, als der öffentliche Gottet dienſt, Das Beichtrefen 
und die Kirchenzucht bei der üblichen berz« und eraftlofen Berwaltung 
darbiete. Eine firenae, beinahe düftere Moral, die Tanz ⸗, Spiel» und 
andre herfümmliche Vergntigungen als Werkſtaͤtten des Teufels nerwarf, 
der Glaube, die Wiedergeburt zum heiligen Zeben gefchebe durch einen 
lößlichen Durchbruch der Gnade, hobe Meinung von der Nugbarfeit 
ner Andachtsübungen , zu welchen fich die Kingemeihten, meiſt gemeis 
ne Leute, in Privarhäufern verfummelten, und das Mißtrauen gegen 
Andersdenkende. waren die weſentlichen Eigenheiten , melche die Pietilten _ 
als Ausbeute ihrer mehr als ;manzigiährigen Kampfe mit den Drtbos 
doren beibehielten. Uebereilte Schritte ihrer Anbänger, melche zum St» 
paratisnins führen Fonnten , bewirkten vorübergehende Unordnuhgen im 
einzelnen Gemeinden, eine beſondte Secte baben die Pietiſten aber nie 
gebildet, ungeachtes ihre Gegner ſie mit den gebäfltaften Ketzern und 
Sectirern vermengten, und nur wegen des Unfriedens und Aergerniſſes, 
wozu die Öffentlichen Befehdungın der erbittersen. Parteien Anlaß -gaben, 
erliegen die protefiantifchen Regierungen im Unfange des iðten Jahr⸗ 
hunderts Edicte gegen den Mißbrauch des Ausdruds Pieriftien und 
der daran erinnernden Streitdunkte in Predigten und Schriften, und 
ernenerten Das Verdot der religieſen Fe en. "Waren num 
aber auch hierdurch die pietiftiichen Händel gedämpft, fo wurde doch Der 
von, Spenern a... Eimie einer erbaulichern, Behandlung der 
Theologie von Buddeus, Diyling, Rambah und Mosheim trefflich bes 
nutzt und weiter andgebilder md dem Werirrungen der pietſtiſchen Dende 
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rt, welche eine mpftifche Terminologie aufgebracht, manchem Schwa⸗ 
ben den: Kopf verrücde und eine Menge Betbrüder, Heuchler und 
topfbänger berangejogen hatten, Dusch die molfifche Philofophie und 
och ‚mehr Durch das neue Licht, das Baumgarten und Semm⸗ 
er in Halle felbft über die Theologie verbreiteten, ein Damm entgenen« 
eſetzt, der ſie allmählig verdrängte.; Denn mie die Empfindung derſel⸗ 
en Bedürfniffe in Srankreich den Janſenismus und Quietismus und 
n Deutfchland den Pietismus hervorgerufen hatte, fo verſchwanden 
yiefe Erfcheinungen auch faft gleichzeitig vor dem Geifie des Skepticis⸗ 
nus und der Kritik, der fich der Philofophie und Theologie feit der 
Mitte Des ıöten Jahrhunderts bemächtigte. Noch jeßt aber erinnern 
vie Keligsonsgeiellichaften der Herrnhuter und Merbodiften Durch 
hre Lehrmeinungen und Anſtalten lebhaft an’ den Pietismus, Der ih⸗ 
re gemeinfchafttsche Duelle war, und ſowohl das heimliche Treiben und 
Zufanımenbalten der fogenannten Stillen im Lande, als auch das 
zemüthliche und nur geſchmackvoller modificirte Chriſtenthum der Ans 
hänger neuerer Glaubenshelden (Lavaters, jungs m. f. m.) athmet dene 
elben Geiſt der Froͤmmelei, des Schmelgens in religiöfen Gefühlen und 
der Firchlichen Abfonderung, in dem fich redliche, aber ſchwachſinnige 
Freunde einer myſtiſchen e er ion zu allen Zeiten gefallen haben. 
Ueber die Reform der sheologifchen Denfart und Verwaltung des Pre⸗ 
digtamts unser den Protehanten, die mehr von Spenern ſelbſt als von 
feinem mißrathenen Kinde dem nun längſt verfchollenen Pietismus aus⸗ 
Bing, vergl. man die Art. Spener, Predigtamt und Theo» 
ogie. j * ⸗ 
Pifferino, die Querpfeife (ſ. d. Art.). 
Pigalle (Jean Baprifte) ein ausgezeichneter franzöſiſcher Bilde 
hauer, geberen zu Paris im J. 1714, war der Sohn eines in den fi» 
niglichen Gebäuden angefichten Zimmermanne. Er zeigte früb Neigung 
zum Mobdelliren ; dennoch waren feine Sortichritte hoͤchſt mühſam und 
langfam. . Nachdem ır lange der Zögling von Le Korrain und Lemayne 
geweſen, wurde er von einigen Freunden, befonders dem ältern Cous 
ou, in den Stand geſetzt, Italien zu befuchen. Hier rbeitete er zu 
om drei Jahre lang nach der Antike ; bei feiner Ruckkehr fand er zu 
Lyon Arbeit, welche ihn anderthalb Jahre befchäftigte, Hier vollendete 
er das Modell zu der Statue des Mercurd, das er nach Paris mit 
brachte und das allgemein bewundert wurde. Es verging indeß noch 
lange Zeit, bıs er Die Aufmerkjamkeis des Minifters und,- mas noch 
wichtiger mar, der Madanıe Vompadour auf fich zog und rn 
Aufträge erhielt. Im J. 2744 trat er in die Mahler» und Bildhauer 
academie, umd nachdem er feinen Mercur in Marmor ausgeführt batte, 
verfertigte er als Gegenſtück eine Venus, die gleichen Beifall erhielt. 
Beide Statuen wurden 1748 von Ludwig XV, den Könige von Preus 
fen gefchenft. Pigalles Huf flieg immer höher und im Jahr 1756 er 
hielt er-den Auftrag, das Draufoleum des Marſchalls von Sachſen 
auszuführen. Dieſes Werk ſtellt ihn unter Die erfien Meiſter de 
reichs; ein fra jefiher Schriftfieller nennt e8 das größte Bildhaners, 
werk, das es gıd& Es ward die Urſach, daß ibm auch dag Denkmal 
übertragen wurde, welches 1765 Ludwig XV, die Stade Rheims errich⸗ 
gen lieh. Der König ernannse den Künſtler, um ibm feine, .._ | 
heit dafür zu bezeugen, zum Föniglichen Bildhauer und verlich ibm den 
St. Michaelsorden. Belonders fchmeichAlhaft war es ibm, dag Bou- 
chardon ihm die Vollendung feiner berühmten Reiterſtatue auf dem 
—— XV, übergab. Pigalle befuchte N Ferney, um 
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ein Büſte zu modelliren. Cie war von charakteriftifcher Aehnlich keit 
eltte aber-den hagern Nacken fo treu in feiner narlirlichen Häßlichfeit 
dar, daß fie dadurch mifficl. Das Denkmal des Marichalls von Sach⸗ 
en wurde erfi 1776 in Straßburg aufgeftellt. Bei Ddiefer Gelegenheit 
efuchte Pigalle Serlin, um den großen Friedrich und zugleich noch 
einmal feine Statuen 2 fehn. Er begab fich mit einem Freunde auf 
das Schloß, als der Koͤnig eben in großer Gefelfchafe ſpeiſte. Diefer 
[eb im Gedränge den Fremden und erfundigte fich nach ihm. Pigals 
03 Freund antwortete auf franzdfifch, es fen Der Autor des Mercurs. 
Friedrich dachte an das fransdfiiche Journal diefes Titels, im welchem 
er vor Furzem unartig behandelt worden war und nahm Feine weitere 
Notiz von ihm. Pigalle war Darüber fehr gefränft, eilte nach Potss 
dam, wo er bei dem Anblick feiner Statuen äußerte, daß es. ihm febr 
leid ſeyn mürde, wenn er feitden nichts Befleres geliefert hätte, umd. 
erhielt erft fpäter auf Friedrichs Veranlaſſung Aufklärung über jenes 
Mifverftändnig. Am &. 1769 arbeitete er an dem großen Denkmal 
fir den Grafen Harcourt. Seine legte Arbeit war ein Mädchen, Das 
ich einen Dorn aus dem Fuß sieht. Diefe Statue murde fehr bewun⸗ 
dert wegen ihrer Schönheit und Zartheit. Pigalle farb 1785 als Rek⸗ 
tor und Kanzler der Akademie. Er mar von Charakter edelmütbig, 
freigebig , feinen Freunden und feiner Familie mit Zärtlichkeit zugethan. 
Er heirathete in einem fchon vorgerückten Alter feine * Nichte, mit 
der er £eine Kinder hatte, Als Künftler verdankte er alles den Studien 
und dem Fleiß ; der eigentliche Genius fehlte ihm. 

Pike, ein Spieß, wie ehemals die Fußfoldaten führten; bei der 
Meiterei führen fie noch jet die Uhlanen oder Lanciers. 

Piker heißt eine Anzahl Soldaten, melche in Vereitfchaft ſtehen, 
um den Feind zu beobachten oder bei einem Ueberfall fogleich ausjus 
rüchen und den Feind aufzuhalten, bis die übrigen fich in Bereitfchaft 
geſetzt haben: eine Feld» oder Lagerwache. re 

Pilafter heißt in der Baukunſt ein viereckiaer Pfeiler „ melcher 
nach der Drdnung, zu melcher er gehört, Verhältniſſe und WVerzies 
Den erhält: darin eben unterfcheidet er fich von dem gemeinen 

eiler. 

Pilatre de Roziersſ, Adroflat. | 

ilgerfahrt, ‘ Wallfahrt. 

Billnig und pillniger Convention. Pillnig, ein —59 
ächfifches Luſtſchloß und Kammergut, liegt am rechten Elbufer d 

leine Stunden oberhalb Dresden, man fährt am linken Elbufer bin, 
wo eine Fünigliche Sähre bei Pillnig den Wagen auf das rechte Ufer 
bringt; ber fchönere Weg ift die pillniger Berafitaße. Die Landſchaft 
bat etwas Sanftes, Tonllenartiges. Bei Loſchwitz zieht fich der rang 
der Weingebirge vom rechten Elbufer zurück, und freundliche Dörfer, 
Die fich auf ihrem Abhange lagern, führen den Wanderer bei dem Wach⸗ 
witzer und Helfenberger Grunde und der mahlerifchen Nine des Schloß 
fes Rorhenfels_vorliber. Das Weingebirge links, die Elbe rechts, jene 
ja die mit Dörfern und Sruchthügeln bedeefte Ebene DE Schlachtfel⸗ 
es von Dresden, und die reigenden Elbdörfer Tolkwitz und Lanbegaft, 
umfaſſen einen Keichthum von Landfchaftsbildern, wie er kaum irgend» 
wo Io ONE ee und freundlich gefunden wird. Da, wo der pillniger 
uffteig bei Klein » und Großhofierwig an den Fahrweg fich anfchlie 
nd die Anlagen und der Kandjız des verftorbenen Grafen Marcolini 
chenswerth. Hier führt ein fehöner Grund zu der ronantifchen Sippe 
mühle, von wo ein exgrücken und der Felſen des Zuckerhuts reijende 
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Ausfichten darbietet. In der Ebene liegt das Dorf Pillnik; und man 
tritt aus einer prächtigen vierfachen Kaſtanien⸗ und Lindenallee, welche 
tine Maillebahn einfchließt, in die fchöne, ſtille Wohnung eines geliebten 
Fürften. Die alte Burg Pillnig , oder Billeniß, wie fie in Urkunden 
heißt, geborte im Anfang Des ı5ten 2 ig ber von karlowitzi⸗ 
(chen, und fpärer der von zieglerſchen Familie. Am Ende des ı6ien 
Jahrhunderts kam das Gut an die den Loß. 1616 baute der Reiches 
sfennigmeifter und Hofmarſchall, ra von Loß, das alte Schloß, 
wovon jegt nur moch ein Theil übrig if. Später kam Pillnig_an die 
ünauiſche Familie. 1893 faufte es Johann Georg IV. von Heinrich 
on Bünau und ſchenkte es feiner Maitreffe, Gräfin von Rochlig (Fräus 
ein von Neidſchütz). Mach deren Tode fiel e8_an die Kammer. Fries 
drich Auguft, oder als Konig von Polen Auguft II., belehnte 1705 die 
Sräfin Kofel damit. Später wurde es der Sommeraufenthalt des Feldes 
narfchalls Rutowsky. Bald aber bezog es Auguft IL. felbft, und baute 
yier, außer dem alten wa Schloffe noch zmei große Paläfte, welche 
rach feinem befannten non eingerichtet, und in der Folge 
yon der landesherrlichen Familie im. Sommer bewohnt wurden, Seit 
1788 erhielt das Ganze eine neuere und fchönere Geflalt.  Doch_ giebt 
der verfchiedenartige Styl der Gebäude, Die Vermifchung chinefifcher, 
apanifcher und italienifcher Bauart, Demfelben ein auffallendes Anſehn. 
Nier einzeln fiehende Pavillons von pirnaifchem Sandſtein bilden die 
Flügel eines großen Quadrats, melches nach Abend zu der Fonigliche 
arten; nach Morgen zu die alten Schloßgebäude einſchließen. Zwiſchen 
ven fiüdlichen Pavillons ficht das Waſſerpalais, zwiſchen den nördlichen 
das Bergralais. Die Pavillons find nicht hoch, haben chinchifche Kupfers 
yächer und Gäulengänge nach toscanifcher Ordnung. Drei fanden 
chon zur Zeit der pillniger Konvention ; der vierte iſt erſt feit 1800 vol⸗ 
endet. Im Bergpalais wohnt der König, Die Königin und die Prins 
eſſin Augufta, in dem erften Pavillon rechts, oder im fogenannten Kai⸗ 
erg, die Prinzen Friedrich und Clemens; der zweite Papillon ents 
yäle die Zimmer der DOberfihofmeifterin, und Abfeigesimmer für Minis 
ter und fremde Gefandee. Den dritten, neben dem Waſſerpalais gegen 
Morgen, bewohnt die Prinzefjin Amalie, den zten die Prinzefjin Mas 
iane. Im Wafferpalais, zu welchem von der Elbe eine große Freitreppe 
rührt, wohnen die Prinzen Anton und Marimilian. Die mehreſten Zins 
ner find vom Hofmahler Klingner gemahlt. Im alten Schlojfe woh⸗ 
ıen —— und Geiſtliche, die Hofdienerſchäft aber im ſogenannten 
ramzbſiſchen Dörfchen hinter dem Schloſſe. In den — des 
ilten Schloſſes befinden ſich die Hofküche, das Theater, der Venustem⸗ 
»el und die Capelle. Letztere iſt von Müller gemahlt, und hat ſechs 
Altäre, die einſt im Freiberger Dom fanden. Hier wird täglich Meſſe 
jelefen und an Feiertagen.vom Hofcaplan gepredist. Zum Gonntags« 
jorresdienft fährt der Hof nach Dresden. Der ehemalige Venustem⸗ 
yel, mit einem ſchoͤnen Deckenftück, iſt jetzt der tägliche Sreifefanl für 
‚ie Eöniglihe Familie, unter den Augufien war er mit manchen Ge⸗ 
nählden der Ueppigkeit, befonders mit den Portraits aller Savoritinnen 
ener Könige. verziert, Die aber feit 1791 theils in die Gallerie des brübls 
chen Gartend, theild in Vorrathskaͤmmern verwiefen find. Nur in 
inem —— haͤngen noch weibliche Portraits, unter welchen die 
Sräfinnen Koſel und Koͤnigsmatk, die unglückliche Maria von Schott⸗ 
and, und noch fünf englifche Damen, mehr gefchichtlich als künſtleriſch 
ich auszeichnen. Der Erbauer des Denustempels, Auguſt IL, gab bier 
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eit 1720 die prunkvollſten Feſte. Das Theater faßt höchftend 500 Men» 
chen; es werden nur italienifche Dpern gegeben; der Einlaß ift frei, 
und ſteht auch den Landleuten der Gegend. offen. Hinter den alten 
Schlofe find Pläge zum Ballon» und —— eingerichtet, die aber 
eben fo, mie die 2000 Schritt lange Maillebahn felten benutzt werden. 
Dir Barten des Königs, ndrdlich hinter dem Bergpalnis, welcher 1804 
noch erweitert murde, ift in — — und reinen Geſchmack anges 
legt; eine Liebliche Pappelinfel, eine Veſtale aus carrarifchem Marmer 
von dem berühmten Bildhauer Trippel in Ron, cine Menagerie, ein 
Vogelhaus und zwei geichmackvolle Pavillons Mind die weninen Haupt 
partien, um welche der übrige Schmuck des Gartens zufällig und uns 

efucht erſt aufzublühen ſcheint. Morzüglich reich an feltenen Gewäch⸗ 
en ift der botanifche Theil des Gartens. Zu diefem gehört auch ein 
Papillon, melcher ein, Ichrreiches Saamencabinet, mebft einer koſtbaren 
‚Sammlung fchön gemahlter Pflanzen und Schmetterlinge enthält. Aus 
ferdem find hier vier Gewächshäuſer und ein Drannerichaus. Der Kb⸗ 
nig ift Kenner der Botanik, und Der Naturforſcher freut fich der Sorg⸗ 
falt, mit welcher bier die Erpptogamifchen Gewächſe gezogen werden; 
man unterfucht fie aufs genauefie, und ein gefchickter Kuͤnſtler zeichnet 
Das, was man beobachtet hat. Die Umgebungen von Pillniß find an 
ſich fchon reigend, aber der Sinn des jeßigen Königs für die flillen und 
zeinen Freuden der Natur har fie noch. unendlich verfchönert. Dicht 
binter den Dorfe öffnet fich der pillniger Grund, in der to⸗ 
ntantifche Friedrichsweg nach dem berühmten Borsberg führt, wel⸗ 
eher fich 458 Ellen über die Elbe erhebt. Am Eingange sum Grunde 
ift eine Eisgrube im gothifchen Geſchmack; von hier führt ein Wald» 
pfad auf den Gchloßberg , wo das 1788 angelegte Maubfchlog , oder 
Fünfiliche Burgruinen mit nn Zimmern jich befinden; ihre 
£aae auf dem freien. Bergvorfprunge gibt eine vortreffliche Ausficht auf 
beide Elbufer. Bon bier gelangt man gu einer, zwiſchen Laub» und 
Nadelholz verftechten Brücke, und an den 1778 angelegten 500 Fuß ho⸗ 
ben Waſſerfali, der aus einem Zeich, der Maifmüble und mehreren 
Duellen fein Waſſer empfängt, das in drei ausgemauerten Zeichen fich 
Be Auf der höchfien Spige des Borsbergs, wohin man auf Die» 

m Teisenden, fchattigen Wege in einer Stunde erlangt, liegt die foges 
nannte Eremitages rine in Fünftlichen Felſen verftechte Grotte mit einem 
un und franzdfifchen und italienifchen nfchriften, umgeben von 

reternen Zelten. Weber Diefer Grotte AN auf einem Felfen ein Altan, 
von welchem man das Elbthal von Meißen bis Königfein, umgränjt 
don den Gebirgen des mieißner Hochlandes, Böhmens und des Erjges 
birges, überfehen Fann. Gonft wurde der Boreberg von dem König faſt 
täglich am frühen Morgen befucht. Unter den Eöniglichen Gondeln im 
Pilinig zeichnen fich befonders zwei durch Bildhauerarbeit, und von ine 
nen durch enfauftifche ader eingebrannte Wachsmahlerei aus. a der 
einen ſieht man die fehönften Elbgegenden : Binigfein, Meißen, Hirfche 
fein uü. ſ. w. von Veith, Günther und Wizant gemahlt; als Neben⸗ 
verzierungen find alle kleinere Arten der Elbfiſche nebſt Bibern, Fiſchot⸗ 
tern u. f. w. in Arabesken angebracht. Die Decke enthält cine Karte 
des Elbfironts von der bohmiſchen Gränze bis ing Deffanfche, um fie 
ber winden fich , altegorifch gefaltet, die vier Hauptfliiſſe Sachſens: Die 
Elbe, Mulde, Saale und Unſtrut; die größern Elbſiſche, Lachs, Stöhr, 
Karpfen, Wels u. ſ. w., füllen in Arabeskenform die leeren $elder. 
Zwei Elbmeſſer bezeichnen, einer den gegenwärtigen, der andere den ehe⸗ 
maligen Waſſerſtand der denkwürdigſten Ueberſchwemmungsjahre. In 
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er zweiten Gondel find Schiffe, Fahrzeuge und Fifchergeräthe verſchie⸗ 
ener Nationen, Eorallen, Seegewächſe, Conchylien u. ſ. w. und an ver 
decke eine Windrofe, enkauftifch gemahlt. Mitten auf der Elbe ift ein 
yeeger, auf welchem mehrmals große Feuerwerke abgebrannt wurden. 
Yas an fich dem Naturfreunde fo intereffante und in der färhfifchen 
Hofgefchichte fo merkwürdige Pillnig erhielt eine univerfalbißorifche Be⸗ 
eutung durch Die große Fürfenverfammlung welche vom 25. bis 27. 
fuguft 1791 zunächft wegen der polnifchen Angelegenheiten bier gehalten 
vurde. Kaiſer Leopold IL, der König von Preußen Friedrich Nils 
‚elm II. und der Graf von Artois, außer welchen noch der jetzt regie⸗ 
ende Kaifer Franz; 1, der jerige König von Preußen und mehrere ane 
were Fürften zugegen waren, Unterredeten 2 bier über Die gegen die 
ae — Revolution zu —— Maßregeln. Es war zwar Fein 
Dffenftobündnig gegen Frankreich in der befannten pillniger Con— 
vention enthalten; aber man befchlog Doch gemeinfchaftlich iedem An⸗ 
wiff von Seiten Frankreichs entgegenzumirfen und der Revolution Eins 
yalt zu thun. Das nachher zwiſchen Preußen und Defierreich abge» 
chloffene Schugbündnig ward bier vorbereitet. Die Brüder Des Kö⸗ 
nigs von Franfreich erhielten nämlich von Preußen und Defterreich ei» 
ıe Erflärung, welche auf einen nabe bevorfichenden Ausbruch des Krie⸗ 
yes zu deuten fchien. „Daß fie die — Lage des Königs von Frank⸗ 
eich als einen Gegenftand des gemeinſamen Intereſſe aller Souveraine 
n Europa betrachten, daß fie hoffen, daß diefes Intereffe von den Märhs, 
‚en werde erfanne werben, deren Hülfe reclamitt worden, und Daß fie 
dem zufolge fich nicht weigern werden, gemeinfchaftlich mit Ihren Mas 
efiäten und nach Verhältniß ihrer Kräfte die wirkfanften Mittel zu 
rgreifen, um den König von Srankreich in den Stand zu fegen, in der 
»ollkommenſten Freibeis die Grundlagen einer den Rechten der Soude⸗ 
aine und dem Beſten der franzdfifchen Nation — zuträglichen 
nonarchifchen Regierungsform zu befeſtigen. ann und in dem Falle 
ind der Kaifer und der König von Preußen enefchloffen, fchleunig in 
zemeinſamem Sinverftändniffe mie der nöthigen Macht zu handeln, um 
yemeinfchaftlich den vorgefeßten Zweck zu erreichen. — nzwifchen wol⸗ 
en fie ihren Truppen die nöthigen Befehle geben, damit fie im Stande 
eyen, fich in Activitaͤt zu ſetzen.“ — Dies mar der Hauptinhalt jener 
olgenzeichen Erklärung, die man in Sranfreich als den Grund der ers 
ten Koalition gegen daſſelbe betrachtere. Als Tauſende damals den feſt⸗ 
ichen Prunk jener Tage bewunderten, ald man den Tempel auf dem 
Elbheger mit der Auffchrift: Concordia Augustorum, brennen, und den 
Strom in ein Feuermeer verwandelt ſah, das feine u. Blige 
iber Feld und Thal zu dem hohen Waldgebirge hinüberwarf: da abs 
vete niemand die großen Erſchütterungen des europälfchen Staatenbun⸗ 
yes, noch die blutigen Kriege und die traurigen Ummmälzungen, welche 
Deutfchland und Sachſen bevorflanden. Jene erg? sonvention, die 
uerſt alle Leidenfchaften in Srankreich genen das Ausland entfeffelte, 
nacht in der neuern Gefchichte Epoche; eine auf fie geprägte Silber⸗ 
nünze wird jeßt mit 20 Thalern und darüber bezahlt. Als Napolcon 
m J. 1812 in rap war, foll er, auf jene Convention hindeutend, 
jefagt. haben: „Hier bin ich geboren worden.“ Im J. 1813 litt Pills 
— viel, mit Ausnahme der Pavillons und des Gartens, von den fran⸗ 
bfifchen Truppen. Im S. nn wählte hier der ruſſiſche Fürſt Rep⸗ 
vin feinen Landſitz. Solch ein XBechfel der Dinge verfnüpft das ſchb⸗ 
ie Pillnıg mit der Weltgeſchichte. 

Pilory, der Pranger der Engländer. Kopf und Hände des Ver⸗ 
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urtheilten werden dergeflalt eingeswängt > daß alle pe Bewegung un⸗ 
möglich iſt. Uber eine jeder vernünftigen Criminalgefeßgebung_ wider 
fprechende Eigeuthüimlichkeit . Strafe ik die unbeichränfte Freiheit, 
mit welcher der Pbbel dabei feine Gefinnung äußern darf. ft der 
zur Echau NAusgeftellte dem Pöbel verbaßt, - fo iſt er nicht nur ım Ge⸗ 
fahr, feine Geſundheit, fondern felbft fein ?eben einzubüßen. (Er wird 
nit Unrath, faulen Eiern, todten Thieren, auch wohl Steinen unaufe 
örkich geworfen, obne im geringften ausweichen oder fich fchirmen zu 
Önnen. Iſt ihm Dagegen das Wolf gersogen oder iſt derfelbe wohl gar 
als Märtyrer feiner Popularität und Sreimüthigfeit zur Pılory derur⸗ 
theilt worden, wie Dies in neuerer Zeit befonders mit den Drudern freis 
mütbiger re Schriften a hah; fo wird dieſe Gtrafe_ au einem 
Triumph für ihn. Man fireut ihm Blumen, Tabt ihn mit Erfrifchuns 
gen, jauchzt ihm zu und angefehene Freunde flellen fich ihm zur Seite, 
um ihm Gefellfchaft zu leiften. Der Verurtheilte felbft hat die Kreis 
"beit, von der Pilory herab Reden zu halten, fich zu vertheidigen und 
feine Feinde mit den gehäſſigſten Farben zu fchildern. 
Pilot, f. Lootſe. RER 
Pindarus, emer ber am —— geleſenen und am wenigſten 
ekannten griechiſchen Saͤnger (wiewohl ſein Name einer der berühmte⸗ 
en und gefeierteſten iſt), aber gewiß einer der erhabenſten und würdig⸗ 
fien. Inter den. neun berühmten Kyrifern, die gewöhnlich zuſammen ges 
nannt werden — Alkaios, Stoſichoros, Simonides, Ibykos, Anakreon, 
Alkman, Bakchylides, Sappho find die Namen der acht übrigen — 
alt Pindarus immer für den erften. In einem Epigramm der gricchie 
Ehen Anthologie von Antipater beißt ed bon ihm: 
Wie die Endcherne Pfeife der fchwmerternde Ruf der Drommete, 
. Alſo -Defiegte dein Lied jeglicher Laute Gerön. 
Er befang nämlich die Sieger in den difenilichen Wettkämpfen der 
Griechen, und in fo fern find feine Dden wahre Gelcgenhettsgedichte 3 
aber freilich in einem weit böhern Sinne, als man Lieder Dieter Gats 
tung gewöhnlich nimmt. jene Wettkaämpfe waren dffentliche Volksfeſte, 
an melchen die ir Männer, ſelbſt Fürften, Theil nahmen, und 
um die Ehre des Sieges buhlten. Solche Triumphe zu befingen, durfte 
demnach der größte Dichter feiner nicht für unmürbig achten ;_denn 
nicht um feilen Lohn fang er: er verherrlichte das Feſt und den Sieger 
Durch feinen Gefang, und nahm fo felbfi an dem Glanze des Trium⸗ 
hes und an der Öffentlichen Ehre Theil. Und eben Durch die Art, wie 
indarus dies that, offenbart fich der große Dichter. Er ergießt fi 
nicht in einen breiten Strom fchmeichelnder Eobeserhebungen feines Hels 
den (worin fich mancher Andre würde gefallen haben ) „ fondern auf 
den Slügeln feiner Phantaſie trägt er den Sieger mit (ch wit ein Ads 
ker eimpor, und greift begeiftert in Die Saiten, Die in mannichfachen 
Melodien lauter und leiſer ertönen, wie es der Genius ihm eingiebt. 
Nicht nur die Sieger und ihre Mitbürger fühlten fich geehrt und vers 
berrlicht Durch die erhabnen Hymnen des Dichters, das ganze verſam⸗ 
melte Griechenland nahm daran Theil, und fo verbreiteten ſich dieſe 
Gefänge bald durch ganz Hellas und allenthalben hin, wo die hellenifche 
Eprache geredet wurde, und find: mit ihr auch bis zu ums gefonmen. 
Zwar iſt jene Zeit und fremd; aber chen weil es nicht gersöhnliche, nicht 
auf den flüchtigen Augenblick berechnete Lieder find, weil in ihnen ein 
De fchöpferischer Geiſt lebt, der mit der Gegenwart zugleich die Fus 
unft, mit Dem Bejondren zugleich das Allgemeine umjaßte — find die 
pindarifchen Geſaͤnge für. alle Jahrhunderte, freilich, nicht zur flüchtigen 
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Unterhaltung, gleich Anakreons leicht beiveglichen Liederchen; aber wohl 
ein herrlicher Genuß für * der die Sprache und den Geiſt des als- 
ten Hellas jich genugfam zu eigen gemacht hat, umd Phantaſie genug 
bejigt, um dem oft kühnen und doc) fichern Fluge des Dichters mit 
unvermandtem Blicke folgen zu fünnen, Aber eben Daher, daß, um Das 
Schöne und Herrliche der pindarifchen Dden ganz zu empfinden , eine 
sicht gemeine Bekanntfchaft mit dem — und eigner Dichter⸗ 
geift erfodert wird, kommt es unſtreitig, Da Miele entweder eine febr 

eringe Kenniniß, oder auch eine ganz verkehrte Anſicht von unferm 
Dichter haben ‚ woran wohl jene unberufnen und ungeſchickten Dolmete 
fcher mit Schuld find, die mit ungeweihten Lippen fich an Dieles 
fchwere Gefchäft magten. Nicht in Eühnen prüngen und hoch⸗ 
trabenden Phrafen offenbart fich der pindarifche Hymnus; er gleicht 
oft einem Elaren und tiefen Strome, der in ruhiger Maieftät dahin⸗ 

ömt, und in deffen Fluthen jich der Himmel mit rg Sternen und 

ie Erde mit ihren Blumen fpiegelt; — Die Ode wird zum Epos, und 
wir fehen die Heroen der alten Welt in ihrer Kraft einherichreiten und 
vernehmen ihre Rede. Von disfer Art ift Die zte der pythiſchen Oden 
auf den khreneiſchen Fürſten Arkeſilas, der im Wagenrennen den Preis 
Davon getragen hatte — die längfte von allen (ſie befteht aus mehr als 
500 Berfen) und zugleich eine der fchönften und nıerfmürdigfien. Der 
Dichter gedenkt gleich zu Anfange der berühmten Ahnen des Arkeſilas, 
des Euphemos, eines der Argonauten, und des Battos,z des Gründers 
don Senrene, und der fich darauf beziehenden Prophezeiung Medeens. 
An diefe Erinnerung Enüpft er dann die Geſchichte aſons und feines 
Zuges nach dem goldnen Vließ dom ıasften bis 4zöften Vers, und 

at zum Schluß noch einige Eräftige Worte der Ermahnung an den 

ürften hinzu. Das ganze Gedicht wird übrigens, fo mie gensöhnlich 
die-andern, im mehr Strophen, Gegenftrophen und Epoden ab etheilt, 
son denen die beiden erfterm in der Zahl der Verſe und in Hinſicht des 
Sylbenmaßes einander — Weder hierin, Ir in Anfehung 
der Sprache und Des Geiftes, der in ihnen berrfcht, laffen fich die pin⸗ 
darifchen Dden mit den horasifchen vergleichen. Der oft leichte ſcherz⸗ 
hafte Zon und die fchalkhafte Laune des rdmifchen Dichters ift dem 
ernften Geifte des Thebaners fremd. Er fchmwebte mehr in höhern Mes 
sionen. Wohl fühlte dies auch Horaz ſelbſt, wenn er In der bekannten 
aten Ode des sten Buches fagt: Wer dem Pindaros nachzufliegen ſtre⸗ 
be, der fen in Gefahr, wie Ikarus, von zu fchwachem Fittig getragen, 
ing Meer herabzuftürzen; hoch in die Lüfte feige der dircaiſche Schwan, 
er fchwebe, der Biene gleich, auf blumigen Wiefen umber. Zu den 

chönfien pindariſchen Oden gehört auch die erſte Der nemeiſchen, wo 

es Fleinen Heraklos Kampf mit den von der Here geſendeten Dtachen, 
und der Sieg des Heldenfindes vortrefflich geſchildert wird. Kerner 
die 2te der o prupifchen Dden, wo der erhabne Sänger herrliche Worre 
foricht über den Wechfel von Glück und Unglück im menfchlichen Lehen, 
umd tiber die Seligkeit der Edlern in den elpiifchen Sefilden. „DE 
Lebens Gränze (fo Jingt der Dichter) iſt ungewiß dem Sterblichen, und 
ob ihm ruhig der Tag, des Helios Sohn, im ungeftdrten Glück enden 
woird, Wechfelnd frdmt der Freuden und der Leiden Flur) den Men⸗ 
ſchen. Reichthum mit Tugenden geſchmückt beut jeglichen Vortheil — 
dem Mann ein beiler Stern, ein wahrer Glanz. Aber wer ihm bes 
ft, * der Zukunft, daß die Seelen der Geſtorbenen fofort für 
h ulden büßen, und die Sünder in der Unterwelt Einer richtet, 
dehen furchebarer Ausſpruch unabänderlich fe Echt. Aber Die Guten 
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leben ein mühelofes Leben, obne Thränen, in den Inſeln der Seligen, 
fie, die ihre Seele frei erhielten von jedem Unrecht. Ganfte Lüfte mes 
ben dort, und mit goldnen Blüthen befränzen ſich die Geligen.” Dbs 
mohl die Zeit auch von den pindarifchen Gefängen viele vernichtet bat, 
o iſt ung Doch noch eine bedeutende Anzahl Dden, oder Siegeshymnen, 
rig geblieben, nämlich 455 und zwar, da der dffentlichen feierlichen 
Wertfämpfe bei den Hellenen vier waren — die olpmpifchen, pythiſchen, 
nemeifchen, ifihmifihen — und der Dichter bei allen feine Lora ertönen 
ließ, 14 auf olympifcht Sieger, 12 auf ppthifche, zı auf nemeifche und 
8 auf ifthmifche. _ Sie find fämmtlich in dorifchen Dialect gefun- 
en. Bon den fämmtlichen Dden und Fragmenten bat Henne eine 
häßbare Ausgabe geliefert mit Barianten und QAnmerfungen in 3 
Bänden Pindari Carmina c. lect. var. et annot. iter, cur, Heyne, 
 Gött, 19797 — 99. Wovon man auch eine wohlfeile Eleinere Ausgabe 
hat, Die_den blößen Zert enthält. Eine andre Ausgabe mit fämntilis 
chen Scholien, Barianten und Anmerkungen bat Bed geliefert in a 
Bänden Leipzig 1810 , und eine Eleinere Ausgabe des Tertes in 12. iſt 
in demſelben Gahre bei Tauchnitz erfcienen, von Schäfer beforgt. 
och nicht vollendet ift folgendes Werk: Pindari opera quae super- 
sunt, - Textum in genuina metra restit, et ex file Codd, Mscr, doc- 
torumque conject. recens, annot, crit, scholia inregra Interpret, la, 
comment. perpet, et ind, adj. A, Boekhius, T, I, Lips, s812 — 14. 
n diefer neuften großen frisifchen Ausgabe hat der gelchrte Herausges 
er in Hinlicht der Versabtheilung ein_von dem gewöhnlich angenom« 
menen abmeichendes Spftem befolgt. Bon einzelnen oder mehrern pin» 
dariſchen Oden hat man ebenfalle brauchbare Ausgaben, 3. DB. eine 
Auswahl olgmpifcher Oden mit alten Scholien und eignen Anmerfuns 
gen von Gedike. Won demfelben die olpmpifchen und potbifchen 
Oden verdeutfcht; auch Die olympifchen deutfch überf. mit Anmerk. von 
Gurlitt und von Bothe. Gämmtliche Dden hat Fähfe überſetzt, 
mit einem brauchbaren Commentar; auch flieht von der oben angeführs 
ten-sten ppthifchen Dde eine gelungene Ueberfegung mit erläuternden 
Anmerfungen von Wilhelm von Humboldt im November» Stüd 
der. neuen .. Monatsfchrift 1795, berausargeben von Gentz. 
ir fügen noch etwas hinzu don der Poeſie und dem Leben unfers 
ichters._ Pindaros murde in Böotien geboren, in, oder doc) 
nahe bei Theben, und zwar in.der 65ſten Olumpiade, ungefähr 520 
ahr vor Ehrifti Geburt, gerade während der eier der pythiſchen 
piele, woraus man auf Bi Beruf zum Dichter ‚fchließen wollte, 
Noch mehr —— dieſen eine Sage, nach welcher ihm die Bienen 
als Kind Honig in den Mund getragen haben ſollten. Sein Vater war 
ein Slötenfpieler, und er felbft foll die Lyra meifterhaft gefpielt haben, 
Heberhaupt wurde er frühzeitig zur Mufif und Poefie gebildet, und die 
Ausbildung feines Dichtergeiftes verdanfte er vorzüglich der fehönen und 
‚geifreichen Korinna, Die felbft eine ausgezeichnete Dichterin_ war, 
und fogar mehr als einmal im noetifchen Wettkampf mit ihrem Freuns 
de den Preis davon —*5* — haben ſoll. Aus ſeinem Leben weiß man 
fibrigens wenig mit Gewißheit anzugeben, ſelbſt fein Todesjahr iſt ums 
beſtimmt; nach Einigen ſtarb er im 66ften Jahr, nach Andern wurde 
er Bo oder gar ga Fahr alt. Sein Ruhm war fo groß, daß Alexan⸗ 
der, ungeachtet feiner Erbitterung gegen die Thebaner, bei der Zerfiös 
rung ihrer Stadt das Haus, wo der Dichter einft gewohnt hatte, chrs 
furchtsvoll verichonte. Daſſelbe hatten die Spartaner gethan, als fie 
gend in Theben cindrangen. Ja fchon bei feinem Leben follen ihm 
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feine Mitbürger eine Bildfäule errichtet haben, Was er als Menſch 
mar, mie er fühlte und Dachte, darüber fagt uns die Gefchichte faſt gar 
nichts; aber aus feinen Gefängen läßt fich fehließen, daß jich fein Geiſt 
mehr zu dem Ernfien, Erhabnen, Seiligen, Feierlichen hinneigte, Dies 
fen Ton erfoderten allerdings Hymnen, wie Pindaros fang; aber er 


Liede. Nicht alles indeß, was mir noch von diefem großen Dichter has 
ben, ift gleich vortrefflich und gleich anzichend. Manche machen ibt 

den Vorwurf, daß feine Methaphern bisweilen zu gefucht, zu froftig 
ſeyen, und finden den Gang feiner Gedanfen bie und da alljuregellog 
und ausfchweifend. Daß auf uns nicht alles denfelben Eindruck mas 
hen Fann, mie auf die Zeitgenoffen, iſt wohl gewiß. Genug, daß nach 
Dem lirtheil der größten Männer die pindarifchen Gefänge zu dem 
Scönfen und Herrlichfien gehören, was uns aus dem Alterthume 
fibrig geblieben if. Zum Schluß möge noch das Urtheil Quintie 
Itans, dieſes fo befonnenen und feinen Kunſtrichters bier Ban: 
Pinda rs, fagt er unter andern im zoten Tuch feiner Unterweilung 
in der Redefunft, iR unter den neun £prifern bei weitem der voriügs 
lichſte, an hohem Dichtergeifte, an Wort» und Gedanfenfülle, und an 
ausdrucksooller Beredfamteit, die fich wie ein Strom ergießt. 


Pindus, ein Berg in Griechenland , zmifchen Theffalien und 
Macedonien auf der einen, und Epirus_und Wetolien auf ver andern 
Seite. Er mar, mie der Helicon und Parnaß, ein Sitz des Apollo 
und der Mufen. Gert beißt er Mezzovo. 


Pinke, eine Art fchneller Laſtſchiffe, hinten und vorn gleich rund, 
mit flachem Boden und dickem Bauche. Sie führen ungefähr 300 
Tonnen und werden vorzüglich zum Ctodfifchfang gebraucht. — Pins 
naffe, ein kleines abrjeug mit vierecfigem Sintertheile, welches zwei 
auch drei Maften führt und fehr gefchwind fegelt, da man fich neben 
Den Segeln auch noch der Ruder bedient, 

un eine Art Eleiner Nägel mit flachen Köpfen; in der 
Meßkunſt die Fleinen, ungefähr :einen Fuß langen Etäbchen, melche 
bein Meilen in mm ntfernungen allemal da in Die Erde gefteckt 
werden, mo die Meßkette aufhört, um nachher zu miffen, mie oft die 
Mepkerte von einem Drte zum andern hat übergefchlagen und fortgetras 
gen werden müffen. 


Piombino, ein Eleines italienifches Fürftenthum von zehn Qua⸗ 
dDratmeilen zwifchen dem Pifanifchen und Gienefifchen , wozu auch Die 
Inſel Elba mit Ausnahme von Porto Longone, welches dem Könige 
von Gicilien, und von Porto Ferrajo, welches dem Großherzoge von 

lorenz; zufiand, gehörte. Es hatte feine eignen Fürften aus dem Haufe 

uoncompagnis Ludonifi. Als Napoleon ıdoı in den Belig von Elba 
—kam, verdrang er dies Haus aus feinem Eigenthum; am ıd. Mär 
2805 aber übergab er das Fürftenthbum Piombino feiner an Felix 
Baechiocci vermählten Schwefter Elife, zu welcher Ausfiattung 
bald nachher auch noch Lucca Fam. Nach dem voten Artikel Des 
Wiener Eongrefinfiruments gelangte die Dberherrlichkeit und Souverai⸗ 
netär über Das Fürſtenthum Piombino und feine Zugehörden an den 
Großherzog von Toscana, jedoch mit dem Vorbehalt, daß der Fürfl 
Ludovifi alles Eigenthum, welches feine Familie. vor Befeßung diefer 
Länder Durch die Franzoſen 1799 inne gehabt, behalten, das Necht Des 
Fiſchfangs ausüben , befondere Befreyung von Abgaben in Hinjicht auf 
“Ausfuhr und Einfuhr genieffen, und für die eher genolfenen Regalien 
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mar auch ganz eigentlich Dazu geſchaffen, nicht zum leichten 4; 
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‚ entfchädigt werden foll. Indeſſen will fich der Fürft bei diefen Beſtim⸗ 
mungen nicht berubigen. 
Piombo (Schafiiano del), ein berühmter Mahler, geboren gu Bes 
nedig 1485. Gein eigentlicher Familienname war Luciani. Der Mus 
e melche er fehr liebte, entogte er, uns ſich der Mahlerei unter Jo⸗ 
ann Bellini zu widmen. Dann war Biorgone fein Lehrer, von dem 
er das fchöne Colorit lernte. Als er für fich felb zu mahlen anfing, 
war Portraitinablerei_der Zweig, den er vorzüglich ausbildete, und 
worin er eine feltne Vollkommenheit erreichte, Der Ruf, den er ſich 
bald dadurch erwarb, veranlaßte einen reichen Kaufmann von Siena, 
Agoſtino Ehigi, ihn nach Rom zu nehmen und ihm die Verzierung feis 
nes Haufes Dafelbft zu übertragen. Die Zartheit Mablerei wurde 
ier fehr bewundert und Michnek Angelo, Der auf den werdenden Rubm 
afaels einigermaßen eiferfüchtig gewefen zu ſeyn fcheint, munterte 
Sebaſtiano auf, mit ihm einen Wettſtreit einzugehn. Diefer verſah 
ihn fogar mit Zeichnungen, deren Details Piombo oft fehr glücklich 
ausfübrte, nn fein Geiſt für hohe Erfindung und große Ideen 
nicht eben emipfänglich war. Als Rafael fein berühmtes Gemählde der 
Himmelfahre gemahlt hatte, wurde Gebaftiano von Michael Angels 
bewogen, durd eine Auferfiehung des Lazarus ihn wo möglich zu übers 
bieten. Diefes Werk wird für fein größtes angefthn und erhiek gro 
Beifall. Der Möärtgrertod der heiligen Agatha wurde ebenfalls fehe 
bewundert und zu den Werfen der erfien Meifter gezählt. Wie dem 
aber auch fen, fo beftand fein Hauptverdienft Doch in einzelnen Figuren 
und Portraits. Gem Pietro Aretino und Papft Elemens VII waren von 
bemundernswärdiger Achnlichkeit und dem volfendetften Colorit. Vor⸗ 
nehmlich wurde er von dem nenannten Papfte begünftigt ‚der ihm das 
Amt eines päpflichen Siegelbenhhrers übertrug, Sein Beiname Dei 
zen» friele Darauf an. Diefes Ant nöthigte ihn, das geiftliche 
ewand_ zu nehmen, und feit dem entiagte er der Mahlerfunft faſt 
ganz. Er fchrieb Derfe, zog gelehrte Männer an feine Tafel, lebte 
mit Gemächlichkeit und mahlte mr hin und wieder ein Portrait, wenn 
er befondere Deranlafung dazu hatte, 4. B. die Julia Gonzana für 
den Cardinal Hippolyt von Medici, den Papft Paul III. im Berfcheis 
den, und einige andre. Er fiarb im J. 1547. Es verdient noch be= 
merkt zu werden, daß er eine eigne Art in Del auf Stein zu mahlen 
erfunden hatte, im welcher man noch eine Geißelung in St. Peter in 
Montorio fieht, x 

Pionniers heißen die bei einigen Heeren ein eigenes Corps bil» 
denden Drannichaften, welche die bei Anordnung der Marfchrouten 
norfallenden Arseiten ohne Verzug zu verrichten, h B. über Bäche 
Brücken zu verfertigen, Gräben niederzuſtechen, durch Hecken und Zaͤu⸗ 
ne Definungen zu machen haben; zu melchen Arbeiten auch wohl die 
Sappeurs gebraucht werden. 

ipe, ein urfprünglich fpanifches Wein» oder Oelgefäß, Das gt» 

wöhrlih 5 Eimer oder 300 Maaß hält. In Danzig hält eine Pipe 

Ber Weins 2 1/2 Ohm, eine Pipe Set aber 3 Ohm oder 12 
nfer oder bo Viertel. 

Piper (Carl, Graf von), ſchwediſcher Reichsrath und Oberhof⸗ 
marfchall, fing unter Carl XI. dem Baterlande zu dienen an, und 
war ein Liebling Garls XII., der ihm fein ganyes Vertrauen fchenkte 
und als Premieriminifter, die Führung der mwichtigften Gefchäfte übers 
lieg. Er war ein einfichtspoller Politiker und det unzertrennliche Ge⸗ 
fährte feines Königs während deſſen ganzer Friegerifchen Laüfbahn, bie 
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u der unglücklichen Schlacht von —— nlei wo er in ruflifche - 
pe 


Sefangenfchaft gerieth. Er wurde nach Sch urg gebracht, mo er 
ı716 farb. Sein Sohn, Carl Friedrich, geboren 1700, war Ober⸗ 


‚ofmeifter, und PBräfident des Reichskammercollegiums, und ſtand bei 


em König Friedrich Adolph in befondrer Gunft. Als aber 1756 fein 
Tochtermann, Erich Brabe, enthauptet wurde, legte er feine Aenıter 
zieder und zog fich auf feine Güter zurück, wo er 1775 flarb. 


Pipin, der Name zweier großen Beherrfcher des alten Franke 
ichs zu den Zeiten der legten Regenten deifelben aus dem merovingi⸗ 


chen Regentenſtamme. ı. Pipin von Herfall, den die Auſtraſier 
‚der bftlichen Franken nach ihres Königs Dagobert IL. Zode, an deifen 
Hofe Pipin Major Domus war (eine Würde, die urfprünglich bloß 
ven angejehenfien Hofbenmten bedeutete, aber im der Folge Fönigsmäßige 
Macht erlangte) , eines Kriegs wegen zu ihrem NHerzoge wählten, und 
velcher zwar einige Scheinkoͤnige einſetzte, ſelbſt aber unter dem Zitel 
ins Major Domus unumfchränkt herrfchte. Er fiarb nach vielen 
zlücklich geführten oo 714 und binterlich feinem natürlichen Soh⸗ 
ze, dem.tapfern Carl Martell, die nämliche furchtbare Würde, 
welcher fie noch mehr erweiterte und das ganze große Reich der Frans 
fen bei feinem Tode (741) mit Genehmigung der Stände unter feine 
beiden Söhne theilte. Erfterer, Carlmann, überließ feine Länder feis 
nem Bruder: 2. Pipin dem Kursen, welcher nun unter Dem Na⸗ 
men eines Königs ganz Frankreich. befaß und bloß auf einige Jahre 
(bi8 752) einen neuen Gcheinfönig, Childerich UI., den letzten Me⸗ 
tovinger, aufſtellte. Diefer Pipin, Carls des Großen Vater, ift außer 
dem in vielen Rückſichten merfiwürdig. Er beſiegte nicht nur die Bayern 


und gab ihnen einen Herzog, fondern unterwarf fich auch in der Lome ' 


yardei den größten Theil des Erarchats, oder den nachmaligen Kirchen» 
faat, den er.dem BDapfte mit Vorbehalt der Dberberrichaft ſchenkte, 
machte fich mehrere Volker zinsbar und vergrößerte fein — auſſeror⸗ 
dentlich. Da aber feine Macht ſich bloß auf gutes Vernehmen mit den 
Ständen gründete, fo onnte er noch Feine Refotm im Innern des Staats 
machen, fondern mußte diefe feinem Sohne überlafen, der nach ihm 
ven Thron beflieg. Ä 

Piquet, Viket. 

Piquetſpiel. Dieſes bekannte —— welches unter Zweien 
nit 32 Karten geſpielt wird, (nach welchen Regeln, kann hier nicht 
rus einander geſetzt werden), erfanden Die Frans por Ende des vier⸗ 
Bl IRB unter der Regierung des biddfinnigen Königs 
dar : 


Piranefi Gebrüder, geb. in Rom, wo fie ehemals eine bedeu⸗ 
ende Kunſthandlung hatten; nach der Revolution haben fie fich nad) 
Paris gewendet und bors ein ähnliches Erabliffement errichtet.” Der 
ılte Piraneſi, ihr Vater, zeichnete fich als Kupferſtecher fehr aus, fo» 
vohl durch einen ganz ungemeinen Fleiß, als auch dadurch, daß er 
ine eigne Manier erfand, mit ganz geraden Strichen zu flechen, tele 
he befonders für fein Bach der architektonifchen Zeichnungen und Ziers 
:arhen aller Art fehr paffend war. Er bearbeitete auf dieſe Weiſe meh⸗ 
rere taufend Platten, und gab alle merkwürdigen Denfinale alter Baus 
unſt, alle fehönen Ruinen, an denen Stalien fo reich ift, in fo ges 
tochnen Blättern heraus. Seine Söhne arbeiten in demfelben Sach, 
Joch geht ihre Betriebſamkeit mehr auf einen ausgebreiteten Kunſthan⸗ 
el als auf die eigne Kunſtübung. — Der befannie Ritter Piras 
ıefi war bei. dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution fchwedifcher 
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Miniſter am paͤpſtlichen Hofe, wo er ſich durch feine Anhaͤnglich keit 
an republifanifche Ideen auszeichnete. Er entfagte zuletzt feinem Mir 
nißergehalte, und trat auf die Seite der Volkspartei. Als die Frans 

en unter Berthier bis nach Rom vorgedrungen waren, lud er Die 
Adeligen ein, auf dem Capitol die Sinnbilder des Adels zu verbren» 
nen. Im J. 1799 ward er zum Minifter der römifchen Republik in 
— icberii wo er nach Wicderherfiellung des päpflichen Thrones 

niederließ. 

Pirithous, ein Sohn des Jupiter und der Dia, der Gemahlin 
des Ixion, König der Lapithen, und vertrauser Freund des Thefeus. 
Er vermäblte fih mit Hippodamia, der Tochter des Atrar , eines ans 
dern £apithenfürften, mit welcher er den Polipötes zeugte. Sein Hoch⸗ 
zeitfeſt iſt berſihmt durch den Kampf der Lapithen mie den Gentauren, 
melcher entftand, als der trunfene Gentaur Eurytion die Braut miß⸗ 
handelte, und melcher mit der Vertteibung der Centauren vom Pelion 
endigte. Nach dem Tode feiner Gemahlin Hippodamia begab fich Pir 
eithoug zum Thefeus nach Athen, und vereinigte fich, da auch deſſen 
Gemahlin gefiorben mar, mit ihm zum Raube der fpartanifchen He 
lena. Als fie fie nach Athen gebracht hatten, loofren fie um ihren 
Beſitz und ſetzten feſt, Daß derjenige, dem fie zufallen würde, dem Ans 
bern auch zu einer Gemahlin helfen folle. Sie wurde dem Thefeus zu 
Theil, und Pirithous verlangre jet von ihm, Daß derfelbe ihm des 
Pluto Gemahlin. Proferpina entführen helfe. In Diefer Abjicht fliegen 
beide in die Untermelt hinab; als fie ſich aber niedergefegt hatten, um 
auszuruhen, vernochten fie nicht aufzuſtehn. Theſeüs murde nachher 
vom Hercules befseit; Pirithoud aber, der mit dreihundert Ketten belas 
fiet worden, mußte in Der Unterwelt zurückbleiben. (Bergl. Thefeus). 

; di heimer (Bilibald), ein berühmter nürnbergifcber Narchsberr, 
Er ſtammie aus einem edeln und reichen Geſchlechte der Neichsftadt 
Nürnberg und war 1470 zu Eichſtädt geboren worden. Der Vater, ein 
Staatsmann und Freund der Mufen, wandte alles an, Die trefflichen 
Anlagen des Knaben zu entwickeln, und nahm ihn allenthalben mit 
ich, wohin er in den Gefchäften der Fürſten, denen er diente, gefandt 
wurde. Dadurch war der Jüngling bereits mit der Welt und Den Les 
bensgefchäften befannt und vertraut geworden, ale er, den Ritterdienft 
zu erlernen, in die Dienfte des Biſchofs von Eichfiädt trat, der als 
einer der Aufieher des fchwäbifchen Bundes unaufhoͤrlich von räuberis 
fchen Nadıbarn befehdet wurde. Zwei Jahre verlebte der kraftvolle 
feurige Bilibald in fierem Siriegsdienfie und wäre Bet Befchäftigung 
> auf einem größern Schauplag gefolgt, menn nicht der Vater, der 
hn zum Staatsmanne bilden wollte, ihn dem Kriegsgetümmel entjos 
gen hätte , um ihn feine miflenfchaftliche Bildung in alien vollenden 
zu laffen. Sieben Tahre; ale er zu Padua und za Piſa. Zivar 
waren die Nechtswillenichaften der Hauptgegenfiand ner Studien ; 
aber auch alle übrigen Gegenfiände der Kunft und Wiſſenſchaften, Die 
fich ihm Darboten, wurden mit Begierde von ihm ergriffen und durch⸗ 
mr, beionders die alten Sprachen, Theologie, Medicin, Mathe⸗ 
matit, Aftsonoimie, auch Muſik. Nach feiner Rückkunft verbeirashete 
er fi und nabm die Anwartfchaft auf eine Senatorfiele in Nürnberg 
an. Bald lernte man feine befondre Brauchbarkeit kennen, denn mit 
einer gründlichen Kenntnig der Rechte verband er feine Gitte und = 
gende Beredſamkeit. Er wurde Daher zu verfchiednen Geſandtſcha 

auf Reichstage und an Fürften gebraucht; im J. 2499 aber vertraute 
ver Senat ibm. die Anführung der nürnbergifchen ruppen in Dem 
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ungläcklichen Kriege gegen die Schweizer. Sowohl Maximilian I. als 
auch Karl V. erkannten feinen Werth und ernannten ihn zu ihrem 
Narbe. Nachdem er in öffentlichen Gefchäften noch mehrere Jahre ges 
wirft und genügt hatte, zog er fich von denfelben zurück und midmere 
fortan feine Muße den Wiflenfchaften und feinen Sreunden, zu welchen 
die trefflichſten Männer feiner Zeit gehörten, unter andern Geltes und 
Albrecht Dürer. Nur zuweilen kehrte er zu den Staatsangelegenheiten 
surf, da cr es für die erſte Pflicht hielt, ſich dem Baterlande merm 
es feiner bedürfe, micht zu entzichn. Er beförderte mit Eifer die Res 
formation, Unter feinen Schriften, welche haupsfächlich in hifterifchen 
und politifchen Auffägen befichen , und 1630 von Boldaft gefanımelt 
und herausgegeben worden, find befonders feine Briefe an die Belehre 
tefien — Zeitgenoſſen bemerkenswerth und lehrreich. Cr ſtarb im 
0 


. 2530. : , 

Piron (Aleris), geboren zu Dijon den gten Juli 1689, mar der 
Sohn von Aime Piron, der ſich als Dichter im burgundifchen Dialecs 
befannt gemacht bat. Er verlebte dreißig Jahre in feiner VWaterftadt 
unter Ausichweifungen und Vergnügungen. in obichnes Gedicht, 
wodurch er fich in fehr übeln Ruf’ gefegt hatte, wurde die ürfache, 
Daß er feine Vaterſtadt verließ und nach Paris ging. Da feine Tamie 
lie ihn nur ſchwach unterfügen Fonnte, fo machte er zunachſt Die Feder 

u feinem Ermerbsjweig, denn er fchrieb mit einer Schönheit und Sau⸗ 
berfeit wie in Kupfer geflochen. Er trat als Secrerär in die Dienfte 
des Herrn von Bellisle, und nachher eines Finangpachters, DVerfchiedne 
Stücke, in denen män fonderbare, originelle Details umd eine anzie⸗ 
hende Erfindung erblickt, und die er für das Spectacie de la foire 
chrieb, gründeten zuerft feinen Ruf; die Metromanie aber, eins der 
eften franzöfifchen, £ufifpiele, ferte ihm in den Rang der borzüglichfien 
Lufifpieldichter feiner Nation. Diefes an neuen Zügen, Wit und Laune 
geiche Stück murde zuerſt 1738 auf das Theatre Frangais gebracht und 
fieht noch in verdientem Anſehn. — Eine Menge von witzigen und 
uftigen Einfällen und Antworten werden von Viron erzählt, Die jedo 
um Theil zu bekannt find, zum Theil zu fehr au Dertlichfeiten un 
Grebenumfiände Beziehung haben, als daß es der Mühe lohnte, fie bier 
u mieberholen. Eben fo befannt ift feine unaufhörliche Kivalität mit 
oltaire, dem er fich wenigfteng gleich dünkte, und der vielleicht unter 
allen feinen Gepnern! Piron alleın feiner hbch ſarcaſtiſchen und trefs 
nden Einfälle wegen fürchtete. Aber diefe Eigenfchaft war eg auch 
auptfächlich, die ihm den Eintritt in die Akademie verfperrte. Er 
mar rächte fich dadurch, daß er dieſe Gefellfchaft les Invalides du 
bel — nannte, und fit in der bekannten fich ſelbſt verſahten Grab. 
rift: 
ſch Ci git Piron, qui ne fat rien . 
Pas même Academicien, 
verfpottete; dennoch mar er mehr als einmal bemüht geweſen, eine 
Etelle in derfelben zu erhalten. Er flarb den zıflen Januar 1773. — 
In der von Rigoley de Juvigny beſorgten Ausgabe der Werke Pirons 
* 7 Bde. 8, nn de. 12.) finder man auch Das Mittelmäßige und 
Schiehtee Was des Aufbehaltens werth if, ließe jich bequem in 
wei Bände bringen. ahin rechnen wir La Metromanle, Gustave, ' 
s Courses de Tempe, und einige Dden, Epipramme, rzählungen 
und Briefe. Alles Übrige ift mehr oder weniger mittelmäßig. 0 

Pifa, eine Stadt in Toscana , zwei Vofiftationen von Livorno 

und ſechs von Florenz, am ſchiffbaren Arno, mis 20,000 Einwohnern 
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Aus Stalien ſowohl als aus entferntern Gegenden * unzãhlige 
Leidende nach ja um durch die dortigen berühmten Bäder zu gents 
fen. Das Wajfer diefer dem heiligen Julianus gemeibten Heilqueilen, 
1 1/2 italienifche Meile von der Stadt entfernt, hat 22 bis 35 Grad 
Möärme. Es if befonders heilfanı für gichtifche Uebel und Leberkranks 
‚heiten. Die Bäder find fehön und bequem; man fann mohl fagen 
daß bier.das Elarfte Waſſer in dem reinften Marmor fliegt, und 
die Gefundbeit felbft den Kranken in diefen Tieblichen Wellen umfirömt. 
Die Preife für Wohnungen und Koft find billig und von der Dre 
fefigefegt.. In Wifa felbft bewundert man in der Kathedralkirche d 
fchöne Thüren von Bronze, von denen man behauptet, fie wären aus 
erufalem ; Diefes Erz fcheint wirklich zu athnıen. Zwei Säulen von 
erde antico fehmüchen den Hochaltar ; fie wurden aus dem Tempel 
der Diana zu Ephefus genommen. Hier befindet fich auch das Grab 
Kaifers Heinrich VII, eine antife Zodtenurne auf einer einzeln ſtehen⸗ 
den Säule, ein antikes Marmorgrab, und an der Kanzel eine Säule 
pon dent fchönften orientalifhen Marmor, die Kanzel felbft iſt vom 
einem faft durchjichtigen Marmor, Man bemerkt hier guch das Grabs 
nal des Grafen Algarotti, welches auf — Friedrichs des Einzigen 
errichtet wurde. Der Glockenthurm dieſer Kirche iſt der berühmte ſchieft 
Churm, von 142 Fuß Höhe. Wenn man oben ein Senkblei herab⸗ 
mirft, fo fällt e8 unten ı2 bis 135 Fuß meit von dem Thurme ab, 
Man behauptet, nicht die Abficht des Baumeiſters, fondern das Gens 
ten des Erdreiches habe diefe ſchräge Richtung bewirkt. Don der obers 
en Vlatteform geniept man die hertlichſte Ausficht;_ bei Nacht unters 
cheidet man fogar den Leuchteburm von Liverno. Ferner bemerkt Der 
ifende in din die fchöne Folofiale Statue Ferdinande II., das Col 
Iegium des Bartolo, in den Haufe, welches einft diefer große Nechtes 
elchrte bewohnte, das Hotvitai, die Srancisfanerfirche, wo mehren 
Schöne Gemählde find, die Matehäugfirche mit ihrem fchönen * 
die Börfe, die Quais und Brücken des Arno, befonders den Ponte 
Marmo, und die Trümmer des Thurmes, morin Ugolino und feine 
Kinder den Hungertod farben, jeßt ein verfallnes Gemäuer mit Eiſen⸗ 
ftäben in dem Eleinen Garten neben dem Gtephangflofter. — große 
Volksfeſte eige noch einige Spuren des alten Natlonalgeiſtes der Pi⸗ 
faner: das Gefecht der Kispontiner und Zranspontiner, welches alle 
drei Jahr auf der Marmerbrüce gehalten wird, und die Erleuchtung 
der ganzen Stadt, welche alle drei Jahre, am Zage ihres Gchugpas 
trones, des heiligen Remigius, Statt findet. Die Univerfität, Das 
Seminarium, das Obſervatorium, Der DEI: Gartın und ein 
turaliencabinet find die wichtiaften wiſſenſchaftlichen Anftalten in Di 
Das dortige Del wird fehr geſchätzt und in Dem Matthäusklofier - wer» 
den fehöne Fünftliche Blumen 'gefertigt._ Much Liefert Pifa viel fchöne 
Sifchlerarbeit. — Doch die größte Denkwürdigkeit it die Geſchichte 
von Pifa. Diefe erlauchte Republif blühte auf im Mittelalter durch 
den Fräftigen Freiheitsſinn und den thätigen Handelsgeift ihrer wackern 
Bürger. Im Kampfe mit den Garacenen eroberte ſie Sardinien, Cor⸗ 
icn, die Balcaren und hieß die Königin des Meeres. Die Stadt 
mals, im a2ten und ı3ten Jahrhundert, über 150,000 Einwohner, 
ihr Gebiet am tnrrbener Ufer umfapte die Damals angebaute und Das 
ber fehr fruchtbare Maremma von Yerici bis nach Piombino , in einer 
Preite von zehm bis zwanzig Miglien. Zur Ste die Nebenbublerin 
Venedigs und Genua’s, gründete fie Colonien in der Levante und fandse 
so Schiffe dem Könige von Jeruſalem zu Hülfe, Aber auf dem fefien 
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tande, als eifrige Gibellinin dem Kaifer treu, in blutigen Zwiſt ver» 
vickelt mit der Guclfin Florenz, mit Lucca und Siena, die dem Papfte 
mhingen, von allen Nachbarn beneidet, vom Genua in blutiger Ste 
chlacht beiiegt, und Durch innere Patteiung mächtiger Gefchlechter zer⸗ 
iſſen, unterlag fie endlich der Eiferfucht und dem Haffe von Florenz _ 
igolino bereich jedody nur Furze Zeit über das feiner Feſten beraubte 

Dıfa. Der Mur), mis melchem eilftaufend Pifaner lieber fechzehn 
Jahre harte Gefangenfchaft litten, als eine vaterländifche Fefte in Feine 
es Hand Übergaben, hielt eine Zeitlang noch das Friegerifche Piſa eins 
or. Die Republik fchlug mit eigenen Waffen das Heer der Guelfen 
ven ganz Italien. Aber erſchbpft trat fie endlich unter Mailands Schuß, 
vard darauf von Appiano den Herzog Galeaz Wisconti verfauft, von 
yeffen Nachfolger Florenz ſie einhandelte; das freie Floren, erfaufte 
on einem Tyrannen als Sclavin Die freigeborne Schwefter (1406). 
Durch Hunger ward Die Uchergabe erzwungen, und mit Gewalt die 
viderfirebende im Gehorfam erhalten. Wbfichtlich ließ Florenz die reiche 
Maremma wieder zum Sumpfe werden und Pifa’s Handel abfterben. 
Die größte Hälfte der Bürger wanderte aus. Aber nach &djähriger 
Interdrüdung, als Earl VIII. von Frankreich Stalien überzgog , erhob 
ich der alte Stolz von Pifa, und Fämpfte funfjehn Jahre glorreich win 
eine Freiheit. Simon Drlandi rief feine Diitbürger auf, und das 
Volk erhielt von Earl VIII., der nach einem Bertrage mit Florenz 
Fifa beſetzte, deſſen Beifall, fo daß es ſich eine eigene Verfaffung gab, 
ind den —2 dwen zu Boden warf. Sept be ann cin harte 
äckiger Fleiner Krieg wiſchen Slorenz und Pifa. Die ürger der letz⸗ 
ern Stadt gewannen ben Beiftand der franzdfifchen Beſatzung, erober- 
en ihr altes Gebiet wieder und fehlugen die Miechtruppen der Florens 
iner. 3X Eriegerifcher Muth erwachte. Alle Anftrengungen ihrer ches 
maligen Oberherren wurden vereitelt. Die frangdfifche Befatzung jog 
ndlich ab, und rg ihnen Die Burg, melche fie fchleiften, indem 
ie dem Konige von Frankreich als ihrem Schutzherrn fchmoren. Pifa 
vurde ietzt ein wichtiger Punkt in der Politik jener Zeit. Zürften und 
Republiken unterhandelten bald für, bald gegen die Fortdauer Des wies 
er aufgeftandenen Freiſtaats. Endlich von allem Beiftand verlaffen, 
chmworen die Pifaner, eber een, als fich ihren Erbfeinde zu 
ınterwerfen. Schon ——— ich des Gebiets von Pifa wieder 
semächtigt; am letzten Juli 1499 elagerte fie die trogige Rebenbuhle⸗ 
in mit fo großen aurüflunaen, aß fe in 14 Tagen derfelben fich zu 
yeeiftern hoffte. Aber Piſa's Widerftand ift ein —* Blatt in der 
Zeſchichte dieſer Republik. . Die Frauen fchanzten Tag und Nacht, 
in die eingefchloffenen Mauern herzuftellen; und als der Feind ein Ca— 
tell mit Sturm genonimen, da marfen jie fich den zagenden Männern 
ntgegen, fie möchten lieber ſterben, als der Florentiner Knechte ner, 
ven. So mard die Stadt gerettet, . und der Feind hob mit großem 
Berluße den 4ten September Die Belagerung auf. Die Vifaner vers 
vandelten jetzt ihre Stadt in eine furchtbare Feſtung. Nun zog ein 
‚on Ludwig XI, König ven Frankreich, der nicht Herr von Pifa 
enn, fondern fie den ————— unterwerfen wollte, abgeſchicktes 
deer vor die Stadt, hob aber ebenfalls die Belagerung bald mieder 
uf. Im J. 15034 unternahmen die Slorentiner aufs nee Pifa's Be— 
agerung. Sie wollten den Arno. oberhalb Bifa abdänımen, mußlen 
ıber nach großen vergeblichen Koften davon ablaffen. Cine dritte Be, 
agerung im J ˖ 2505 war eben fo vergeblich... Aber endlich den Bien. 
juni im J. 2509 bezwang der Hunger die aufs. Auferfie gebrachte 
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Stadt. Piſa unterwarf ſich durch einen Vertrag den Florentinern, 
und alles Geſchehene ſollte vergeſſen und ſtraflos ſeyn. So fiel Pifa, 
nachdem es viermaligen Angriff vereitelt und funfzehn Jahre hindurch 
die Freiheit behauptet, durch Hungersnoth in florentinifche Gewalt, 
und hörte für immer auf, nt zu fern. Auf feinem Ruin ers 
hob fich die Macht von Toscana. Man vergl. tiber diefen höchſt ins 
tereffanten Kampf eine aus den gleichjeitigen Schrifttellern gezogene, 
treffliche ee. deffelben: Gefchichte der 15iährigen Freiheit von 
Piſa. 85 arl Treitſchke. Leipzig 1814. 8. 
iſiſtratus, ein ausgezeichneter athenienſiſcher Bürger, der ſich 
zum Tyrannen, d. h. zum ungeſetzlichen Oberherrn ſeines Vaterlandes 
machte. Er mar von edler Adkunft, Die er ſelbſt von Codrns, dem 
legten Könige von Athen, ableitete, und erbte von feinen Water Hips 
pofrates cin großes Vermoͤgen. Bon Natur befaß er die Vorzüge, 
welche dem Einzelnen ein Uebergewicht neben: eine gewandte Sprache 
nnd eine ungemeine Faſſungskraft; durch alle Kenntniffe der damaligen 
eit hatte er. fie noch erhöht. Bein erfter Schritt, als er in Das dr 
ntliche Leben trat, war, Daß er Durch feine Beredfamfeit die Bemuͤ— 
ungen des Solon (eines mäütterlichen Verwandten von ihm), Die Atbes 
nienfer zur Wiedereroberung von Salamis zu bewegen, unterſtützte und 
odann dieſen Gefergeber auf der gläcklichen Unternehmung gegen Dicke 
nfel begleitete. Von Natur ehrgeizig, verfolgte er den Plan der Pos 
tie, der unter einer Welksregierung fo oft gelungen iſt; cr gewann 
die niedere Elajfe der Bürger durch einnehmende Leutfcligkeit und uns 
emeßne Sreigebigfeit. Er verfchaffte ihnen Grleichterungen,, öffnete 
kin Gärten ihren Vergnügungen, trbſtete die: Kranken und lieh die 
odten beerdigen; in allen feinen Reden war er der Anwald der bür⸗ 
erlichen Gleichheit und der demokratiſchen Verfaſſung. Colon durch⸗ 
—314 die Kunſtgriffe feines Betragens, und aAußerte ſeine Beſorgniſſe 
ſowohl gegen ihm als gegen andere. Nur zu bald gingen ſie in Erfül⸗ 
lung. Eines Tages erfchien Piſiſtratus mit mehreren leichten NBunden, 
die er fich felbk ingefügt hatte, auf dem Markte, und rief feine Mit 
bürger laut um Beiftand und Schuß gegen vorgebliche Feinde an, die 
ihm, . wie er fagte, wegen feiner Aubänglichkeit an der Demokratie 
nach dem Leben trachteten, Es wurde fogleich eine DVolfsnerfammiu 
berufen, in welcher einer feiner Sreunde vorfchlun daß ihm eine Wa 
zur Sicherheit feiner Verfon gegeben werden follte. Dieter Vorfchlag 
murde, fo fehr fich auch Eolon widerſetzte, genehmigt. Man gab ihm 
eine Leibwache, 'mit deren Hülfe er ſich in Beſitz der Burg von Athen 
fegte. Er entiwaffnete Die Menge und war nunmehr Herr der Stadt, 
während Solon aus feinem dienfibar gewordenen Waterlande aus« 
wanderte. Died elhob im %. 560° vor Ehrifti Geburt, Aber wenn 
Piſiſtratus gleich ie Befchuldigung der Tnrannei Durch die Art, wie 
er fich in Beſitz der Herrfchaft ſetzte, auf fi) zog, fo gebrauchte er 
Doch diefe Gewalt — als ein Thrann. Im Gegentheil haͤtte 
fein gefetzmäßiger Forſt ſich mit mehr Mäßigung oder mit mehr Ach» 
ung für Das ntereffe feiner Landsleute berragen Fünnen. Er machte 
feinen Verſuch, die weifen Gefeze Solons abzufchaffen, fondern beſtä⸗ 
tigte und erhöhte ihr Anſehn; immer zeigte er die größte Verehrung 
egen den Geſetzgeber; aber feine Bemühungen , ihn zur Rückkehr nach 
Htben u bewegen, waren vergeblich. Indeß war feine Obergewalt 
noch nicht geſichert. Megafles, der an der Gpiße einer Oppoſition 
fand, verließ mit feiner Familie Das athenienfifche Gebiet und Enüpfte 
mit einer dritten Partei einen Briefwechfel an, im der Abjicht, Die Machs 
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des Fififiratus zw fürzen. Ihre Madhinationen gelangen und Pififira- 
tus war gendtbigt, ausjumandern, mährend feine KEiferten öffentlich 
verfauft_ wurden. Megafles aber, der bald mit der Partei, mit wels 
cher er lich verbunden haste, unzufrieden wurde, machte Piſiſtratus Er⸗ 
Bffnungen, Daß er ihn zurückführen molle, wenn eri cine Tochter zur. 
Gemahlin nehmen würde. Dieſen Borfchlag gieng jener fogleich ein, 
und feine Rückkehr wurde durch eine gi bewerkſtelligt, Die ein auffal« 
lendes Beifpiel von der Leichtgläubigfeitdes Volks abgibt. Man wählte 
ein Zrauenzimmer von hohem Wuchs und majeftätifcher Geſtalt, Pleidere 
fie in die Rüſtung der Minerva und Fündigte an, daß die Göttin ſelbſt 
den Piſiſtratus zurücdführen werde. Auf einem prächtigen Wagen zog 
er mit ihr feierlich in die Stadt ein und wurde Bent ohne. Widers 
fand wieder eingefegt. Diefe Thatfache wird von Herodor verbürgt , der 
e jedoch lächerlich nennt. Wilikratus beiratbere, wie er verforochen 
atte, die Zochter Des Megakles, lebte aber, da er fchon eine Familie 
rot nicht mit ihr als feiner Gattin. Um dieſe Kränfung su rächen, 
ildete Megakles aufs neue eine Gegenpartei, welche dem Piliftratus fo 
furchtbar fchien, daß er dem Ausbruch zunorfommend fich freiwillig 
nach Eretria begab, Hier befchäftigte er fich mit der Erjiehung feiner 
Söhne und mit den Mitten, fein Anfehn durch Gewalt wieder zu ers 
langen ; endlich im elften Jahre diefes zweiten Erils betrat er Attika 
an der Spige eines Heeres. Vicle Arhenienfer, Die mit der Demofratie 
unzufrieden waren und feiner frühern Wohlthaten gedachten, ſtießen zu 
ibn ;_ and » dchdem er Die ihm entgegengtfandten Truppen durch einen 
Ueberfalligerfireut hatte, zog er in die Stadt ein und bemächtigte fich 
um Drittenmal_der oberften Gewalt. Kein Blut wurde in Folge feiner 
—2** dergoſſen. Er fuhr fort, mit derſelben Milde, mie zuvor, zit 
berrfchen; aber um die Volkspartei zu fchiwächen , ergriff er eine. Maß⸗ 
regel, die für den Staat ſeht nützlich war. Er zwang viele der nılifi- 
gen Einwohner, die Stadt zu verlaffen und Die umliegenden Gegenden 
anzubauen, welche dadurch mit Kornfeldern und Dlivenyflanzungen bes 
deckt wurden. Dadurch, daß er von jedem den zehnten Theil. feines 
Einfommens und Erwerbs foderte, vermehrte er Die Staatseinfünfte, 
melche er auf prachtoolle Öffentliche Gebäude verwendete: Auch fuchte 
er die Bildung der Athenienfer durch Aufmunterung der Literatur zu 
befördern. Er legte eine öffentliche Bibliothek an; die Gefänge Homers 
wurden auf feine Beranftaltung gefammelt. Da er wohl wußte, mie 
verhaßt die Tprannei fey, verbarg er forafältig feine Macht unter dem 
Aeußern eines gewöhnlichen Bürgere, Er unterwarf fich wie jeder an« 
pre dem Ausſpruch des Areopagus, vor dem er eines Mordes anges 
Flagt worden. Als einft einige Junge Leute. von Wein erhitzt, feine Ge⸗ 
mablin — Öffentlicher Straße beleidigt hatten, den Tag darauf aber, 
über den Vorfall beunrubigt, zu ihm famen, um ihn um Verzeihung 
zu bitten, entließ er fie mit freundlicher Ermabnung, zugleich aber mit 
der Berjicherung, daß fie fich in der Perfon geirrt hätten, denn feine 
Gemahlin fey geftern gar nicht aus dem Haufe gegangen. Mit gleicher 
Klugheit betrug er fich, als ein Jüngling, der feine Tochter liebte, 
Diefe bei einer oͤffentlichen Prozeſſion gefüßt hatte und alle in ihn dran⸗ 
en , Diefen Schimpf zu rächen. „Wenn wir fo fireng gegen Die wären, 
lage er, die und lieben, was follten wir mit denen ihun, Die ung haſſen.“ 
er Jüngling , dadurch kühn gemacht, entführte bald Daranfdas Mad⸗ 
chen und mollte mit ihr nach Aegina flichn; unterwegs aber fiel er ih⸗ 
rem Bruder Hippias in die Hände, der gegen die Geeräuber A 
und, Fake von diefem zurückgeführt. Piſiſtratus, ar * au ſtrafen, 
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gab ihm feine Tochter zur Ehe. Auf dieſe Weiſe übte Piſiſtratus die 
Oberherrſchaft, nicht als der Unterdrücker, ſondern als der Vater — 
nes Vaterlandes, welches kaum je einer längern Ruhe und Wohlfa 
mut. Er ftarb im J. 527 vor Ehrifii Geburt_und hinterließ als Er» 
en feiner Gewalt feine Söhne Hippias und. Hipparchus, melche jich 
jedoch nicht Darin zu erhalten mußten. 
iffeoache, ein merkwürdiger Waſſerfall im Walliſerlande, füds 
lich von Et. Maurice und nahe an der Rhone. Der beträchtliche Bach 
Salanche fällt aus einer Höhe von 270 Fuß in anfehnlicdyer Breite, 
aber nicht fenfrecht herab, und loſſt fich auf diefem Wege zum Theil 
in große Dungwölfen auf, die, wenn fie von der Sonne angeftrahlt 
werden, die prächtigffen Regenbogen bilden. Die Gegend under iſt nad, 
und die große Landfiraße führe daran vorbei. 
ifiocchi (Francefco Antonio), ein berühmter Ginglehrer. Cr 
war um das J. 1860 zu Bologna geboren und zeichnete fich in feiner 
Jugend durch eine treffliche Sopranftimme aus, die ihm allgemeine Bo 
munderung erwarb. Aber feine ausfchmeifende Lebensart raubte fie ihm. 
Er gerieth in die Außerfte Noth und war gezwungen, bei einem Com⸗ 
poniften als Notenſchreiber in Dienfte zu gehn. Hier fand er Gelegen⸗ 
heit, fich mit den Kegeln der Eompofition befannt gu machen. Wach 
einigen Jahren fand fich feine Stimme allmählig wieder, Die jest in 
einen angenehmen Sonteralt überging. Durch Erfahrung belehrt, wußte 
er fie jegr beffer im Acht zu nehmen. Er durchreifte Europa, börte 
und bemerkte alles Gute in jedem Geſchmack, und bildete ſich daraus 
eine eigne vermifchte Manier, die er zuerſt als markgräflich anſpachi⸗ 
fcher Capellmeiſter, wozu er ernannt wurde, zu Anfang Des ıöten Jabt⸗ 
underts aber in feiner Vaterſtadt, wohin er zurückkehrte, in Ausübung 
rachte. Er errichtete bier eine eigne Singfchule, aus melcher die be 
rühmten Sänger Bernacchi, Paſi u. f. w. hervorgingen. Mit Hecht 
I er wegen feiner ganz neuen Geſangmethode, melche nachher von Fau⸗ 
na und Sarinelli noch vervollfommmer wurde, als der Vater des beus 
tigen guten Gefangs_anzufeben; mobei man ihm jedoch auch Schuld 
gibt, Durch Die häufigen Funftreichen Paſſagen, die er Ichrte, den na 
türlichen Gefang verunfalter zu haben. 
iftole, eim bekanntes Feuergemehr, deffen Namen Einige ven 
dem Worte Piftollo ableiten, meil die Piftolen am Ende des Grifs 
roße Knbpfe haben; Andere von der Stadt Piſtoja in Italien, mo die 
ifiölen erfunden fepn follen. — Die electrifche oder die Knallluftviſtole 
ift eine Vorrichtung , in welcher die Erplofion der Durch den electrifchen 
Sunfen entjündeten Knallluft einen Pfropf mit Gewalt aus einem Rohrt 
greibt. Der Verſuch dient zum Bemeife der Entzündung brennbarer 
zur ns den electrifchen Funken, und der erplodirenden Kraft der 
Sinalllu 


.  Pisbo, bei den Römern Suada, die Gbttin der Beredſamkeit, 
der Ueberredung, eine der Charitinnen oder doch in deren Gefolge. 
Pitt em): weiter Sohn des Grafen (Earl of) Chatam, 
eb. den adften Mai 175g zu Angers auf einer Reife feiner Aeltern, 
arb zu er in feinem arflen Jahre an den Folgen einer zurückge⸗ 
tretenen Gicht den 23ſten Januar ıdob. Er war brittifcher Stnatsmi- 
nifter ; und mas er war, Das war er ganz. In Diefer ſcharf begränsten, 
sein vollenderen Individualität des berühmten Mannes liegt fein Wer 
dienſt und feine Größe. Er mar der Mann feiner Nation, und fand 
durch Geik und Charakter an ihrer Spige Man darf ihn nicht als 
Weltburger beurtheilen. Freie Genialität, Die feine großen Zeitgenoflen, 
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Burke und For, hervorhob, wenn man anders die Fülle einer mit Sen 
berkraft begabten Phantafie, oder eines _Überftrömenden Gefühls fo nen» 
nen will, war nicht Pitts Diadem. Klarheit und Schärfe des Vers 

andes, mehr als binreichte, um den „good seuse‘ — Nation zu 

berzeugen und zu beſtintmen; fo viel Gemüth, aals fein altbrittiſches 
Herz erwärmen und begeiſtern konnte; eine Umſicht, Die noch heller und 
umfaffender war, als die Höhe feines Standorts im Staate fie einem 
North, der vor ihm oder einem Percesal, der nach ihm dem großen 
Nationalintereſſe vorftand, an fich fchon gewährte, eine Erfahrung und 
Gechäftsübung, wie wenig Staatsmärner von gleichen Talenten zu ſei⸗ 
ner Zeit befaßen; eine Thaͤtigkeit, Die Alles in nothmendige Einheit jus 
fanımendrängend umfaßte; eine Sachkenntniß, zumal in den Haupteles 
menten des brittifchen Stantswohls und der brittifchen Staatskunſt, in 
der Nationaldfonomie und im Finanzweſen, wie feiner vor ihm hatte, 
und mit der er bemunderungsmürdig folgerecht und genau das Einzelne 
mit dem Allgemeinen verknüpfte; ein Wille, deifen Kraft und Feſtigkeit 
den Grundzug des brittifchen Nationalcharafters, Beharrlichkeis in gros 
gen, fchmierigen Unternehmungen, in ihm vollendet darſtellte; cın Edel⸗ 
musih endlich und eine Nechtlichfeit, Die feine minifterielfe Gewalt von 
jeden Bormurfe des Eigennuges, der Selbſtſucht und der engherzigen 
Wiilltür rein erhielt; diefer ſeltene Verein hervorragender Kräfte in e i⸗ 
nen Brennpunkt planmäßiger Thätigfeit verſetzt, zu einer großen ger 
ee Zeit zugleich von dem Schickfal Großbritanniens und dem 

Schickjal Eurova’s in vollen Anſpruch genommen, und durch unglücke 
Liche Erfolge mit tragifcher Würde umgeben, diefe Kraft und diefe Wirks 
ſamkeit machen Pite unſterblich. Nach feinem Tode hat er gelicgtz er 
farb zu früh für fein Glück und feinen Triumph, aber nicht zu früb 
für fein Werk. Diefes hatte er_fo weit geführe, daß felbft For, auch 
bei längerm Leben, die “dee deſſelben aufzugeben nicht vermocht haben 
mwirde, und daß feine Nachfolger nur in dem fölgerechten Fortgehn 
nach Pitts Planen einen glücklichen —— oder ein ruhmvolks Uns» 
terliegen, in jeder Entfernung von denfelben aber nichts als dunkle Un- 

emwißheit, Vorwurf und Schmach vor Augen fahen. Pitt, fagen Die 
Kranjofın, hat Napoleons Größe herbeigeführt. Mein, antwortet die 
Geſchichte. Dadurch, daß Napoleon nur Cabinette zu fiberliften und 
Soldheere zu fehlagen, Eeine Nation aber auf dem Ehen Lande, gegen 
ſich gerüftet fand, dadurch allein wurde er Herr des Kontinents. . Als 
Spanien, als Defterreich, als Rußland, als endlidy Preußen und Die 
Deutfchen gegen ihn als Nationen fich erhoben: da ging fein Stern 
unter. Dirt wollte und that nichts, als mas feine Nation wollte. und 
that; er gab dem Willen und der That feines Volks nur Ueberzeugung 
und folgerechte Beharrlichkeit. An der Spige jedes andern Cabluets 
würde Pitt fo unglücklich geweſen ſeyn, wie Thugut, Eobenzl und Star 
Dion. Hätte der brittifche Miniſter die deurfche Nation fo bemaffnen 
fönnen, wie das Cabinet von Wien, er mürde fchon 1805 geſiegt ha⸗ 
ben. Andre Flagen Pitt an, er habe nichts als bristifchen Stagtsvor⸗ 
theil vor Augen gehabt, und diefen dem Heile Europa’s und der Menſch⸗ 
heit felbft vorgezogen; allein liegt nicht das Heil der cinjlifirten Welt in 
der Kraft und der Selbfifändigfeit der Nationen? Wo Ddiefe zu einer 
bloßen Zablengröße in der politifchen Arithmetik fich herabwürdigen lie» 
gen , follte da Pitt. jie mit mehr Achtung behandeln, als fie _bei_ihren 
eigenen Regierungen fanden ; oder follte er das Dafeyn der erficn Na 
tion, die eine Zeitlang die nie in Europa war, aus Großmuth für 
andre Völker, die fich nur ale Mafchinen im en und Felde be 
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handelt fahen, aufs Spiel fegen ? Pitt Faufte alfo Soldaten, melus 
Fäufliche Soldaten geb Nun aber ift es endlich wohl Elar , daß En 
and für Europa’s Wölferheil noch immer nicht mächtig genug ift, Denn 
onft würde Polen Fein vierfach —155 — Daſeyn, und Rußland Fein 
olches Uebergewicht in Europa’s agfchale haben, In England felbf 
ab die Whigpartei Pitt Schuld, er babe der Freiheit feiner Natiem | 
chlingen geleat, der Da fich widerfegt, das Grundaen | 
k der perfönlichen Freiheit umgeflopen u. ſ. w.; aber für wen ift die 
entliche Meinung in England diefelbe Stimme der Achtung und Bes 
mwunderung fo unverändert geblieben als für Dirt ? Noch beſteht ber 
Pitsclub; Pirts Geburtstag ıf noch jetzt ein Bürgerfeft ; und die Frei 
heit der Briten äußert fich, wie immer männlich und ftarf. 
hat die Parlamentsreform aufgefcheben , für die er felbft einft fimmie, 
weil jeder befonnene Mann ſchwer fich entfchließt, etwas neues an die 
Etelfe des unvollkommenen Guten zu fegen, und weil man nicht eine 
richtigere Eintheilung der Zimmer vornimmt, wenn die Grundfeften bes | 
Gebäudes durch Aufre Gefahr erfchüttert werden. Iſt aber eine gleiche 
Kepräfentation an Jich allein fchon das Palladium ber Freiheit ir 
haben in Franfreih und mehrern andern Staaten gefehn, — 
chaft die Staͤndeberſammlungen, wenn Feine Derantmortlichkeit 
Dinifter, Ecine Preßfreiheit und Fein Anſehn' der Öffentlichen Meinung 
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vorhanden ift, dem Gemeinwohle gewähren. Daß endlich Pitt die Ha⸗ 
beascorpusacte auf befimmte Zeit außer Kraft Segen ließ, sefchab 
fenlich; faben auch einzelne Schwärmer oder Tadler, Die rößtentheild 
Geifte ver franzöfifchen Revolurionsmänner an dem Uwmſturze der 
fchen Werfaflung arbeiteten, um glänzende Luftbilder an Die Stelle der 
erprobten , obgleich unvoilkonmenen, Doch von allen, bie Menfch 
zu würdigen willen, bewunderten altbrittifchen Eonftitution zu feßen, in 
jener Werfügung minifteriellen Despotismus, fo ſahen dagegen eben fo 
viel Taufende darin die Sicherheit Ihres Dapyne Pitt war Minifer 
im vollen Sinne diefes Worts, der Diener des Stants, nicht Der De 
ner des Königs; er übte im Geiſte der brittifchen Confitution Die volle 
Gewalt feiner Stelle aus; denn cr war verantwortlich, der König a: | 
in den legten Jahren feiner Verwaltung vom einem ftillen Wahnjint 
fallen. Ein Minifter, der verantwortlich ift und die bffentliche Meinung 
uber fich fieht, mird nur dann, wenn er im vollen Umfange der Se 
feglichteit, frei und kraͤftig, ohne Selbſtſucht, feiner beften Ueberzeu 
redlich folat, auch wenn er irrt, auch wenn er unglücklich ift, Die 
tung der Nation behalten, —* dann, wenn ſie Vier erwa 
fiem ihre Billigung entzieht. Pitt bat beides, Die er und 
anfbarkeit der Nachwelt, ſich gerettet. Er war nicht Weltbürger, io 
werig als die großen Männer deg Alterthums in Griechenland und Kon 
er war Britte, aber ſchon als folcher gebörte er zu einer Natiom, in 
der man mehr practifchen Weltbürgerfinn anerfenht, als in allen Wi 
tofophen des Continents. Darum war Pitt als Minifter der 
fung des Sclavenhandels feit 177, mo zuerft Wilberforce diefe Angelı 
enheit im Parlamente zur Sprache brachte, ſtets förderlich; umd Die 
ranzblifche Freiheit achtete auch er,, fo Tanne Jie achtungswertb mar. 
Die pilinirer Convention blieb ihm fremd. Er griff das Recht der Neu 
tralen zur See an, weil Krieg, er (lo aber ein Britte und — 
iniſcher Minifter war. Sein Plan, Frankreichs Häfen ſamm 
yr blofiren, war eine Gegenmaßregel, nachdem Frankreich damals cın 
arößes Heerlager, ein einziger Waffenplag, durch ähnli Befchläft, 
denen es mır keinen Nachbruck geben Eonnte , jenes Sperripfem gegm 
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ſich ſelbſt zuerſt hera dert hatte. Mehrere militärifche Entw itts 
mißlangen, weil er kein eldherr war ; er führte den Krieg blof ae 
mann, u. der Staatsmann ftcht der Natur der Gache nach über dent Feld⸗ 
berrn. In Dftindien endlich fallen große Vergehungen den Britten zurkaſt; 
aber noch beftand dort Die Regierungsgewalt der Compagnie, und Pitt 
konnte nichts thun, als Männer hinfenden, wie Cornmallis an Welle» 
Ien’s Stelle, melche die Bffentliche Achtung verdienten und dem britti« 
fchen Namen Ehre machten. Die Catholifen erlangten unter Pitts Vers 
waltung fo wenig ihre Emancipation , ald nachher: aber diefe Foderung 
griff tief in Die Verfaſſung ein; der Eid des Königs fand ihr entgegen ; 
und mas Die allgemeine Duldung als ein Recht in Anfpruch nimmt, 
verpflichtet nicht den Minifter, die Verfaſſung abzuändern, fondern 
die dffentlidhe ——“ und dieſer bat —* ſo wenig entgegen⸗ 
——— als fie ſelbſt im Parlamente obzuſiegen ſtark genug mar. Nach 

ieſer allgemeinen Würdigung feines offentlichen Lebens, wonach Pitt 
nichts ohne die Nation, die Nation aber Alles durch ihm vermochte, 
läßt fi das, was Pitt that, umd mie er es that, Fur; zufammenfafs 
fen. Die vollſtändigſte Seihrung über ibn und fein Zeitalter findet der 
Beiwictsirennd in J. Giffords Werk: a History-of the political 
Life ot the Right Honourable William Pitt etc, London 1809, & 
Bände, 8., melches mir bei unfrer Darftellung außer andern Schrifs 
gen verglichen haben. Dan Fann dagegen nichts Flacheres und Einſei⸗ 
tigered leſen, ald mas Galler in feiner Galerie Politique IL ı 
(Paris 1805) über Pitt jagt. Auch Trotter in feinen Memoirs o 
the latter years of the R. H. Charles James Fox (3. Ed. Lond, 1811) 
erhebt den genialen For mit auffallender Vorliebe über Pitt, in dem er 
nichts ficht als’ den rg financial dictator ot Downingstreet!! 
— William Pitt murde bis in fein z4te8 Jahr im väterlichen Haufe 
erzogen. Gein Führer war Dr. Wilfon, nachmals Canon von Windfor ; 
Doch leitete der Water mit wachfamem Auge und zärtlicher Sorgfalt die 
Erziehung und den Unterricht, meil er frühlkchon die herrlichen Anlagen 
feines Sohnes, und die fchnefle Entiwickelungsfähigkeit deffeiben wahr⸗ 
nabm. Der iunge Pitt war 14 Jahr alt, als er zur Iniverlität hin⸗ 
reichend vorbereitet , nach Cambridge, unter die Leitung des Dr. Prets 
tyman, nachmals Bifchof von Lincoln, kam. Er fludirte mit eben fo_ 
viel Anſtrengung als Erfolg; dabei waren feine Sitten untadelhaft, und 
ine £ebensweife fireng, der ernften alademifchen Zucht durchaus ent- 
prechend. Seine Beflimmung war der Beruf eines Sachwalters oder 
ichterd. Er achte ich Daher mit der Gefchichte und dem bürgerlis 
chen Zuftande feines Paterlandes genau bekannt, und verband damit 
eine volltändige Kenntniß von dem Urfprunge und den Schidfalen der 
alten , fo wie von den Geſetzen und Einrichtungen der neuern Staaten. 
Bei der lebendigen und geifligen Theilnahme, die Pitt an allen Gegen⸗ 
änden des Stantenlebens zeigte, faßte er eben fo ſchnell als tief das 
efentliche auf. Zugleich ſtudirte er Philofophie, befonders Logik und 
Beredſamkeit; fein Vater mar für ihn Lehrer und Beifpiel in der Kunſt 
ei iger ——— und einer eben fo Fräftigen als reinen und 
gefällisen Darfte an. Nach vollendeten —— hielt Pitt 
eine Furje Zeit zu Rheims in Champagne ſich auf, dann trat er mit 
Beifall ald Sachmwalter auf, und ward, Bi ehe er fein aafted Jahr 





vollendet, den 23ſten Janugr ı78ı, vom Flecken Appieby zum Parlas 
mentsgliede ermählt. it Aufmerkfamkeit hörte Das Haus den jungen 
Redner an, als er das erfie Mal, den abſten Februar, bei Gelegenheit 
ber von Burke vorgefehlagenen Erſparniſſe in der Civilliſte öffentlich 
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ſprach. Die Unbefangenheit, mit der er ſich eben ſo lichtvoll und ver⸗ 
aͤndig, als ſchon und geiſtreich für Die Meinung der Oppoſition aus 
ründen erklärte, ohne zu diefer Partei zu gehören, erregte allgenieine 
Bewunderung. Auch fprach und — er, wie * Vater, im Geiſte 
der Oppoſition, gegen die Grundfäge und die Führung des amerikanis 
fchen Kriege. Als ım J. 1782 das Minifterium unter Lord Kocing- 
ham aus ehr twiderfprechenden Befandtheilen zuſammengeſetzt wurde, 
fehlug Pitt die ihm darin angebotne Stelle aus, weil er den kurzen 
Beftand deffelben vorausfah. Mach vier Monaten fchon wurde es neu 
gebildetz und jegt nahm Pitt den zoten Juli die Stelle eines Kanjlers 
der Schapfammer an, eine der höhern Stellen, weil er in feiner uns 
tern feine Kraft und feinen Willen durch befchränfende Verhältniſſe ge 
bunden wiffen wollte. Lord Shelburne wurde erfter Lord; For, ‘Burke 
und Sarendifh ı. A. traten aus dem Miniſterium. Pitt benabm lich 
in feinem Ante ohne Anmaßung, mit dem Ernfte eines gereiften Cha⸗ 
rafters, ohne andre Rückſicht als auf feine pflicht und auf das Wohl 
des Ganzen. Die Lage des Reichs umd die Öffentliche Stimme verlangs 
ten damals den Frieden mit Amerika und Sranfreih. Auch verſprach 
dies der König bei Eröffnung der Sitzungen, und zugleich jede nötbige 
Sinanzverbefferung. Gleichwohl widerſetzte fich, ein alter , oft bewunder⸗ 
ser Redner, Mr. Burfe, in einer meifterhaften Rede der Danfadreffe; 
allein feiner uns fehlte Grund und Bündigfeit, und Pitt wider- 
legte ihn mit männlichen Ernfte und fiegender Beredfamteit. Der fefte 
rubige Zon der vollen Ueberzeugung, der herzliche Ausdruck der Auf 
richtigfeit eines redlichen Mannes, en Pitts Rede auszeichnete, 
machte auf das Haus einen tiefen Eindruck; und dieſer Eindruck erneuerte 
lich, fo oft auch fpäterhin Virt fich erhob, un die Angriffe der Oppo⸗ 
fition durch die Klarheit, Bündigfeit und Aufrichtigfeit feiner Darfiel 
lung zurückzumeifen. Er fprach, nach Giffords Ausdruc, wie ein Mann, 
melcher fühlt; mens conscia recti. Den 2often Januar 1783 mard ber 
Sriede mit Franfreich unterzeichnet. Daf Lord North die Amerika zu⸗ 
geftandne Unabhängigkeit den Miniftern zum Vorwurf machte, mar zu 
erwarten; aber nicht, daß Fox dies thun würde. Pirt machte auf defs 
en jich miderfprechende Anfıchten aufmerffam, und nannte feine Ber 
indung mit North (f. den Art. North) unnatürlich; „eint politifche 
Apoftafie, melche nicht bloß_einen jungen Mann, wie er fen, in Er 
ftaunen feße, fondern —— die aͤlteſſen Beobachter des menſchlichen 
Herzens überraſche.“ as Pitt außerdem noch über den Charafter por 
litifcher Freundfchaft fante, mar fe und ganz im Geiſte Cice⸗ 
ro's de amicitia, Er felbft. erklärte bei Diefen ftürmifchen Debatten laut, 
daß es ihm nicht um die Mache au thun fey, er diene der Nation aus 
reiner Abjicht, und ziehe fich ohne Neue zurück, wenn das Haus feine 
Grundfäre verwerfe. Als nun die Dppofition eine Mehrheit von 17 
Etimmen gewann, fchien die Bildung eines neuen Minifteriums noth⸗ 
wendig. Der Herzog von Portland wurde erfter Lord der Schaßfams 
mer. Lord North, For, Burke und ihre Freunde traten in das Minis 
erium. Pitt war mieder bloßes Warlamentsglied, Er erneuerte jetzt 
eine Vorfchläge einer befiern Kepräfentation des Unterhaufes, fie wur 
en zwar verworfen, allein feine Anfichten waren nichts weniger als 
unvereinbar mit dem Geiſte der Conſtitution, gegen welche ſpaͤrere Vor⸗ 
[läge einer Parlamentsreform eben fo Fühn als leichtjwnig unmittel⸗ 
ar gerichtet wurden. So war es 4. B. nicht Pitts Meinung, das Wahl⸗ 
recht der rotten boroughs abzufchaffen, weil es zu tief in bie Sugen des 
Stantögebäudes eingreiſt. Er änderte in der Kolge bloß feine Anſicht 
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dom der Unzulänglichfeit der Zahl der Molksvertreter, und behauptete, | 
mas fich auch Echeinbares für ein nach der Volksmenge ausgedehnteres , 


Nepräfentationsfoftem theoretifch anführen laſſe, ſo ſey es doch nicht 
wahrfcheinlich, Daß das Parlament eine größere Zahl ausgezeichneter 


Männer , was Talent, Nechtfchaffenheit und Landeskunde beträfe, in, 


ch vereinigen würde, als gegenwärtig. Die lebhafteften Debatten fans 
en bald darauf über die indifchen Angelegenheiten Statt. Pitt wider» 
te fich den fühnen don For vorgefchlagenen India» Bills, weil fie 

r Regierung eine turannifche Gewalt in den indifchen Beligungen ein 
räumten, Das ARE in Gefahr festen, und die der oftindi- 
en Handelsgefellichaft rechtlich zugefiandnen Befuaniffe geradezu sr 
ben ; übrigens war er mit der Abftellung der in Oſtindien eingeriſſe⸗ 
nen Mißbräuche völlig einverfianden, und drang vorzüglich darauf, daß 
man dem verderhlichen Einfluffe, welchen die Directoren der oftindifchen 
Compagnie in beiden Parlamentshäufern bisher ausgeübt hätten, Eins 
balt thun müfe. Nach der Verfaffung und den befichenden Gefegen 
waren jene berühmten Gefesvorfchläge nicht zu billigen; aber als eine 
durchgreifende Mafregel maren fie politifch, weife, und in mie ferm fie 
Die vorgefallenen Graͤuel durch Entsiehung der —— —— Gewalt 
beſtraften, auch gerecht. Darum gingen beide Vorſchlaͤge auch im Ins 
terbaufe durch ; allein in Dberbaufe, mo die öffentliche Stimme, Die 
unterdeſſen fich immer lauter für die Compagnie erklärt hatte, mehr 
Eingang fand, und mo der König felbft gegen die Bills, befonders durch 
Lord Temple’s Einfluß, eingenommen tworden war, murden fie verwor⸗ 
fen, und einige londoner Kaufleute blieben nach wie vor die fouveränen 
Eigenthümer und Regenten von zo Millionen Menfchen in Oſtindien. 
Als die Minifter diefen Ausgang vorausfahen, fuchten fie Das Unter» 
baus zu einem conftitutionswidrigen Befchluffe u bewegen, durch wels 
chen Das Recht der Pairs, dem Könige in michtigen Fällen auch uns 
efragt ihren Rath zu ertheilen, befchränkt werden follte; gegen dieſen 
orfchlag erhob ſich Pitt, und entwickelte die gefährlichen Folgen deſ⸗ 
elben fo ſcharfſinnig, daß er gänzlich durchfiel. Die Minifter erhielten 
erauf ihre Entlaffung. est wurde Pitt in J. 2783, noch nicht volle 
25 Sahr alt, erfier Staatsminifter oder erfter Lord ‚und Kanzler der 
Schapfammer. Die Aufgabe, melde feine Verwaltung loſen follte, 
mar groß; kaum wird die neuere Gefchichte eine ähnliche in einem ans 
dern Stante zeigen. Pitt hatte eine kraftvolle Majorität im Unter⸗ 
baufe gegen ſich; die Dppofition befiand aus erfabrnen, talentvollen 
und kenntnißreichen Männern, aus den erfien Rednern und Gtantse 
männern der Nation. Vereinigt boten fie alle Kräfte auf, um das 
Meinifterium zu fürzen. Pitt und For führten den Kampf, Aber 
gegen den Minifter wandte, Burke alle Waffen feiner clafjifchen Bes 
redfankeit, Sheridan jeden Stachel feines Witzes, und North 


alle Spisen des fchärffien Tadels. Kein großer Redner fand auf Pitts | 


Seite. For war im theoretifchen Willen und in andern Hinfichten ihm 
gleich, aber im Practifchen mar Pitt ohne allen Zweifel ihm überlegen, 
und in fo fern eın größerer Stantsmann. Wichtige Streitfragen ſoll⸗ 
ten jeßt entfchieden werden, und noch waren die dringend nothwendigen 
Subſidien nicht bewilligt. Indeß harte der Minifter für fich Die Mehr⸗ 
heit des ——— das volle Vertrauen des Königs und die Gunſt 
der Nation. Alle Kaufleute und Kapitaliften waren feine Freunde , 
roeil er ihr Eigenthum und ihre urfundlichen Rechte (chartered rights) 
fo männlich vertheidigt hatte. Der übrige Theil der Nation aber zwei⸗ 
felte nicht an der Reinheit feiner Ablichten und an der Unabhängigkeit, 
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mit welcher er feinen beſten Ueberzeugung rückfichtlos folgen würde. Da 
das Unterhaus feine Auflöfung fürchtete, fo wandte ces fich mit einer 
nachdrücklichen, von Erstine vorgelchlagenen,, Borftellung an den Ko⸗ 
nig. Es galt nichts Geringeres, als einen Sieg der Gemeinen über Die 
Lords, die Minifter und Den König. Aber Das Unterhaus griff die 
DVorrechte der Krone und Dadurch die Eonftitution felbſt an. Es bes 
ſtritt die Befugniß des Königs, fein Parlament während der Sitzung, 
wo Öffentliche Angelegenheiten noch unensfchieden fchmebten, aufzuheben. 
Diefer Kampf murde von beiden Theilen mit der. größten "Heftigfeit, 
und nicht ohne perfünliche Vorwürfe, geführt; vorzüglich gieng die Op⸗ 
polition über die Echranfen des Anftandes hinaus, und verlor dadur 
in der Öffentlichen Meinung , weil man hinter ihren zum Theil febr His 
beralen Vorfchlägen geidenfchaftlichkeit und perfünliche Zwecke zu erken⸗ 
nen glaubee. Pitt trat nun felbft mit einer Fler auf, melche die 
Merantwortlichkeit der Sompagaie genau beftimmte, und fie einer 
Etaatsaufficht, India Board of controul, unterwarf, ohne ihre Hans 
delsfreiheit anzugreifen, noch ihre Werwaltungsbefugniffe aufzuheben. 
For griff fie aber mie fo großer Heftigkeit- an, daß er durch eine Mehr⸗ 
heit von acht Stimmen den Sieg davon trug (23 an. 1784). Nun 
wandte er fich drohend gegen den Minifter: wie er noch auf feiner Stelle 
zu bleiben den Muth haben Eonne, da er Das Vertrauen des Volks ver» 
loren. Durd) geheimen Einfluß und Ränfe habe er-fich in feinen Pos 
fen. geſtohlen. Db er denn hier dem dffentlichen Vertrauen gegenüber 
das Banner des geheimen Einfluffes aufpflanzen, ob er gegen die Stim⸗ 
me des Parlaments eine Puppe der Privatgunft, ein — 
er Miniſter der Krone ſeyn wolle? — Mit ruhiger Faſſung antwortete 
Bin; „je länger men ihn prüfe, Defto mehr fehe er das Vertrauen des 
aufes nd des Wolfe zu fich gunehmen; er wiſſe nicht, morin er von 
der Konftitution abgemichen ; der König babe ihn zum Minifter ernannt, 
meil er Das Necht dazu babe; Das Bollmerk der Eonftitution fey Freibeit 
im Handeln und im Eprechen; das Parlament Fönne nicht dag Recht 
antaften, nach freien Anfichten fich und fein Verfahren zu beſtimmen; 
er handle aus reinem Patriotismuss; Thatfachen, nicht Befchuldigun 
en man gegen ihn torbringen ; fein Geſchrei werde ihn in feinem Ent» 
chluſſe, Miniſter zu bleiben, je wankend machen; gäbe er feine Stelle 
auf, fo würde er fid Männern einräumen, die Eürjlich erft entlaffen, 
das Vertrauen des Königs und der Nation verloren hätten; doch fi 
er einer Vereinigung der Parteien nicht abgeneigt, nur müſſe fie 
fepn. Jetzt beftamd ein Theil des Mnterhaufes, vorzüglich vom Land» 
adel, auf diefer Bereinigung; aber Pitt weigerte fih, mas man als 
vorläufige ebingung jeder Ausgleichung verlangte, feine Stelle nieder 
zulegen. For ſtellte nun die Behauptung auf, das Unterhaus habe bie 
mirfliche Negative bei Ernennung der Minifter. Indeß erklärte ſich Die 
Stimme des Volks immer lauter für das Minifterium; gleichwohl be⸗ 
hielt die Opvofision die Mehrheit der Stimmen im Unterhauſe für ſich, 
und fchob dadurch die Bewilligung der Subfidien auf. Als aber end» 
lich das Oberhaus eintrat, und daß die Gemeinen den Grundfägen ber 
Eonftitution entgegenbandelten, Öffentlich ausfirach, fo gab das Unter 
haus nach, und entfchloß fich zu_der Bewilligung. Neue Kämpfe ent» 
anden bierauf über oe; Adreſſen an den König, welchen Pitt derge⸗ 
ens ſich widerfente. Das Unterhaus behauptete nämlich fortwährend, 
das Mecht zu haben, die — der Minifter zu fodern, ohne eine 
Thatfache ihnen zur Laſt zu legen, indem nach Fox Meinung die Stim⸗ 
me des Volks allein im Haufe der Gemeinen fich ausſpraͤche. Da der 
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König nicht genügend antwortete, fo ward durch die Mehrheit von einer 
einzigen Stimme eine nachdräckliche Vorftellung (remonstrance) an den 
König befchloffen, welche jenen Grundſatz geltend machte, und den Nds 
nig warnte, nicht durch eine Günftlingsregierung die Liche des Volks 
verſcherzen. Da jedoch die wichtigſten Angelegenheiten abgethan wa⸗ 
zen, ſo vertagte der König fein Parlament den * Märı, wobei er 
in der Rede vom Throne erklärte, daß er der Conftitution und Dem 
Lande es fehuldig fen, fobald als möglich die Gefinnung feines Volks 
w vernehmen, und deßhalb ein neues Parlament zufammenzuberufen, 
mit die Trennung ein Ende näbme umd Die Staatsgefihäfte glückli⸗ 
eher betrieben würden. &o ward alfo nach dem merfwürdigften Sams 
pfe, der je über die erfien und wichtigfien Punkte des brittifchen Staats⸗ 
rechts im Umerhauſe Statt gefunden hatte, das Parlament (den aöften 
März) aufgelöfr, weil Pitt auf Feine andre Weile die Mehrheit der 
- Stimmen in demfelben erlangen, noch die mächtige Wbiapartei befiegen 
Eonnte. Das monarchifche Princip der Verfaffung hatte über Das Des 
‚mokratifche den Sieg davon getragen, wobei Pitt eine Geelenftärfe und 
eine Sepigfeit zeigte, welche gerade unter den Britten die höchfie Bewan⸗ 
derung für,diefen jungen Helden hervorbringen mußten. Dan wußte, 
daß er aus Grundfas ein Freund der Volksrechte war; das Widerfpres 
chende gg Vertheidigung der Vorrechte der Krone warf aber Fein fals 
Licht auf feinen Charakter, weil er als Minifter verpflichtet war, 

g im dem Gleife der Eonftitution zu_bleiben ; man fand fogar dies 
achtungew erth in feinem Bffentlichen Tharakter, "den ihm fein Staats 
amt zur Pflicht machte; „verläßt mein Bruder,’ fügte Graf Chatam, 
zn diefer bochwichtigen Sache den König, fo fünnte ich nimmer ihn 
“als Staatsbeamten achten. I should never more respect him 
as a public character.” — Dabei zeigte es ſich immer klarer, daß er 
aus Ueberzeugung die Pflichten feines hoben Poftens erfüllte, und fein 
Daterland fiber Altes liebte; feine Gegner hingegen ſchienen nur um den 
Minifierpoften zu Fämpfen, indem fie die Vorrechte des Volks auszsudeh- 
nen verfuchten. «Indem der König ein neues Parlament berief, überlich 
er im eigentlichen Sinne dem Wolke die letzte Entſcheidung jenes ſtaats⸗ 
rechtlichen Kampfes; und dieſes entſchied Durch die Wahl der Gemei⸗ 
nen für- den Minifter. Faſt eim Drittel der alten Parlamentsalieder, 
Das zur Dppofition gehört hatte, ward nicht wieder ermählt. Das neue 
— derfanmelte fich den ıöten Mai. Burfe erneuerte den alten 
ampf; allein der Minifter hatte die Mehrheit in allem, was er vor⸗ 
en für fichz felbft neue Steuern wurden ihm bewilligt. Sein Bor 
chlag einer verbeiferten Wolfsrepräfentation aber ging nicht Durch. Die 
auswärtigen Ber Amnß befchäftigten damals die brittiſche Regierung 
nur * 2 Joſephs IL, Aufhebung des Barriere-Tractats mard in 
England laut gemißbilligt; man legte indeg dem Zractate von Fontai⸗ 
sıchleau, — —————— und Holland unter Frankreichs Vermitte— 
Iung fchloffen, ein Hindernig in den Weg. Dagegen wandte Pitt feine 
ge hätigfeit “auf das innere. Die Bermehrung des brittifchen 
ationalreichthbums und die GSicherfiellung der Finanzen waren Die 
Hauptgegenftände derfelben. Er beſaß in. beiden ächern mehr Kennt» 
sig als irgend einer feiner Gegner ; und die Oppofition mußte endlich 
Ibft feine Verdienfte anerkennen. Der Wohlftand nahm mit jedem 
re zu, indem Der Ertrag der gewöhnlichen Zaren fieg, wie Das 
udget vom J. 1787 und die folgenden bewiefen. Tim J. 1785 betrug 
nämlich das gerröhnliche Staatseinfonmmen 10 —ı7 Millionen Pf. St., 
im 3. 1793 war es auf 16 Mill., im J. ıdoo auf a6 Mill, und fo 
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ift. ed jährlich bis auf 62 Dill. im 3. 1d10 gefliegen. Die Kriegstaren 
aber beliefen jich fchon am Ende der pittifchen —— auf 20 Mil⸗ 
lionen, Pitts Finanzplan tft Die Grundlage des neuern brittifchen Fi⸗ 
nanzſyſtems geblieben; und der gegenwärtige Kanzler der Schasfanmer, 
Hr. VBanfittart, ein portreflicher Sinanzier aus Pitts Schule, bat 
Die Grundfäge feines Meifters, Durch die Erfahrung geleitet, in der Ans 
wendung nur noch mehr verpollfommmet. Man Fann Pitt in Diefer 
Hinficht mit vollem Rechte, wie Colquhounm gejeigt hat, Englands 
Netter nennen. Er fiellte durch trefflich berechnete, geſetzliche Änord⸗ 
nungen den Eredit des Staats mieder her, welcher unter Norths Ber 
waltung während des amerifanifchen Kriegs fehr erfchüttert worden war, 
und errichtete Fonds zur Werminderung der Nationalfchuld.  Geint 
Mafregeln wirkten fo Eräftig, daß die confolidirten Annuitäten von 3 
Drocent, weldye im Auguft 1784 auf 54 berabgefunfen waren, bereits 
im December 1766 auf 76, und im März 1792 auf o6, alfo binnen 8 
Jahren 42 Procent fliegen. Im J. 1786 den a6ften Mai gründete er 
nach der Berechnung von Price, den in fich machfenden Schulden 
tilgungsfondse (sinking Fund) mit einer Million Pf. St. jäbrlich, 
und durch die Bill vom azten Febr. 1792 einen eignen Ginfin 
von ı Procent für jede neue Anleihe, “jener Fonds bat fich in 28 Tabs 
ren, vom ıften Augufi 1786 bis zum Sten Tanuar ıdı4 im Ganzen für 
Großbritannien und Irland auf mehr als 268 Mill. Pf. St. * 
fo daß Durch die Anlegung deſſelben in Stocks die ganze Schuldenlaft, 
die ſich feit Wilhelm III. bis zu, Ende des amerifanifchen Kriegs 
257 Millionen angehäuft, und außerdem roch ı2 Millionen von der 
feit dem Anfange des Revolutiongkriegs entfiandenen Nationalfchuld abs 
getragen worden find. — Zu gleicher Zeit, als Pit die Echuldentil 
gungsanftalt gründete, brachte er den wichtigen Handelspertrag 
swifchen Großbritannien und Franfreich zu Stande; ein fehwieriges 
linternehmen, Das bei der natürlichen Feindfchaft beider Staaten, beren 
Handelsintereffe fich gegenfeitig von einander abflief, nur ein Mann 
von Pitts Einficht und Feſtigkeit ausführen Eonnte. Er zog mit der 
größten Sorgfalt Die genauefte Kunde der gegenfeitigen Berhältniffe ein, 
mobei ihn Lord Hamwfesburp (jest Graf von Liverpool) und HE 
Eden (nachher Lord Auckland) unterftüsten, und ließ hierauf Durch 
Icgteren den Handels- und Scifffahrtsvertrag den aoften Gept. 1786 
su Verſailles mit dem franzöfifchen Minifter abſchließen. For, der feit 
feinem Eintritt in das dffentliche Leben fiets der entfchiedenfte Gegner 
Frankreichs geweſen war, und fein antigallicanifches Syſtem Iaut bekannt 
hatte, erflärte auch ießt, daß die Feindſchaft beider Staaten. etmas Un⸗ 
vermeidliches fey, dem man durch Feine politifche Maßregel entgegenwirs 
fen Fönne ; ja ſelbſt wenn dies möglich wäre, fo ‚fen es in keinem Falle 
dem Beften Englands zuträglich. Uebrigens werde jeder, auch der wei⸗ 
fefte Verſuch dieſer Are mißlingen. So veränderlih das franzd 
Volk an fich fen, eben fo gleichförmig bleibe die Politit des franze 
ſchen Eabinets feit Jahrhunderten ſchon eine und diefelbe, Cie ſtre 
unverrückt nach gränzenlofer Macht. Sich mit Franfreich_verbinden, 
heiße Die 5 Größe Englands noch tiefer herabſetzen. Pitt beftritt 
diefe leidenfchaftliche Anficht als Weltbürger: Krieg fen das grd 
1lebel, Handel der nrößte Gegen eines Landes. Werde jener unvermeids 
lich, fo bereite letzteter die Mittel vor, ihn mit Nachdruck zu führen. 
Nur zu lange fehon habe der Haß diefer beiden großen und achtungs« 
merthen Nationen ‚die Ruhe der Welt geftört!” — Unſtreitig beür⸗ 
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gheilte Tor als Staatsmann das Verhälmiß Frankreichs zu England 
Fichtiger; Pitt änderte Daher in der Solze feine Anficht, Dann aber folgte 
er derfelben um fo Pa Der Handeldvertrag mißfiel den Frans 
jofen zum Theil eben fo fehr als den Britten; indep breitete ſich der 
rittiiche Handel immer weiter aug, und mit ihm erhob fich der Ber 
ftand und die Kraft der Nation. Jener Vertrag begünftiate nänıli 
Das Naturverbältniß beider Staaten, nach welchem Sranfreich feinen 
Ueberfluß an Naturproducten gegen briteifche Kunſterzeugniſſe umfegte. 
Und Pitt nannte mit Recht in feiner Rede, welche drei Stunden dauerte, 
den Nationalhaß lächerlicy , welcher ſich felbfi die Vortheile eines Ders 
trags entziehn wolle, weil auch Frankreich daraus Wortheile zöge. > 
lands Vortheil aber fey der größere; Denn der Vektrag erdffne für 
— ——— einen Marktplatz von 8 Millionen Menſchen; fuͤr Eng⸗ 
and hingegen ein Land von 24 Millionen u. ſ. f. In der That war 
dieſer Tractat any sum Vortheil der brittifchen, zum Nachtheil der 
frangdfifchen Bann en. Diefe Debatten find noch jest für jeden, der 
Die Staatsmwillenfchaft fiudirt, hochſt lehrreich; wir verweiſen daher auf 
Giffords Werk CI. c. 8. p. 357 folg.) und auf Flaffang Hist, de 
la diplomatie — (a Edit. VII. 421), welcher dieſen Tractat in Hin⸗ 
ficht Frankreichs für überwiegend vortheilbaft hält, Allein die Oppoſi⸗ 
tion rief Pitt entgegen, er folle der Grundfäre feines Vaters, Lord Cha⸗ 
tams, gedenken; der,erhabenfte Zug in dem politifchen Charakter dieſes 
erlauchten Staatsmannes fen „antigallican” und fein größter Ruhm, 
der vereinigten Macht des Haufes Bourbon miderftanden zu haben, — 
Kor fland an der Epike der antigallicanifchen Whigpartei, zu der auch 
rey gehörte, melcher damals feine erfte Rede hielt (his msiden speech). 
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Wir erwähnen dies, weil in der Folge dieſe Redner unter weit auffal⸗ 


Iondern lUmfländen ;u den ‚entgegengeicnien Grundfäßen fich bekannten. 
Jener Zractat erhielt endlich die Billigung beider Häufer. Pitt legte 
hierauf einen großen Plan vor, die Erhebung der Zoll» und Wccifeges 
fälle zu vereinfachen. Er fand allgemeinen Beifall, und Burfe danfte 
dem Minifter dafür im Namen des Baterlandes. Diefer Plan hatte 
einen fo großen Umfang, Daß dreisaufend Befchlüffe erfoderlich waren, 
um ihn in Austbung zu bringen. Inter den mwichtigern Gegenfländen, 
welche vor dem franzdfifchen Revolutionskriege das Narlament befchäfs 
tigten, und Pitt rn als Staatsmann in ihr wahres Licht ſtell⸗ 
ten, muß. bier des Borfchlags im J. 1787 gedacht werden, die Cor» 
poration- und Teſtacte aufzuheben, welchen Kor unterfüßte, Pitt 
aber fiegreich befiritt, indem er zeigte, daß die Diſſenters einer fo volls 
fommnen Duldung fich erfreuten, als die Sicherheit der — 

ing es zulaſſe. Beide Geſetze wurden auch von Lord North verthei⸗ 

igt, der vor Kurzem fein Geficht verloren hatte, und jest ausdrücklich 
ind Parlament Fam, um feine Anfichten dem Haufe über einen fo wich» 
tigen Gegenfland mitzueheilen. Seine Mede ift wichtig zur Beurtheie 
lung der brittiichen Staatsverfaffung. Er nannte die Teſtacte (dom J. 
»672) den Edflein (the corner stone) der Conſtitution. Pitt unter» 
chied zwiſchen — und der Zulaſſung zu Staatsaämtern. 

etztere könne der Staat anf Die Mitglieder der Staatskirche beſchrän⸗ 
fen, meil jeder protefiantifche Staat Das Recht habe, die äufre Form, 
mithin auch die bürgerlichen Nechte der kirchlichen Geſellſchaft ſeſtzu⸗ 

ellen, fobald er nur nicht den Eultus andrer Religionspartcien vers 

iete. Diele Srage, oder Die fogenannte Emancivation der Catholifen, 
wurde noch lebhafter angeregt, feit Irland mir Großbritannien zu Cie 
nem Stante unter einem Parlamente verbunden mar, Pitt blich 
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auch bier, obgleich den Gatholifen perfünlich nicht entgegen, ald Minis 
ſter feiner erften Derpflichtung treu, nichts gegen die Eouftitution zu 
‚uhternehmen, Diele vielmehr gegen Angriffe zu beriheidigen. Nur fo 
Fonnte ihn Feine DVerantwortlichkeit treffen. In dem Prozeffe des 
Haftings trat er aus Ueberzeugung auf die Geite derer, welche 
allgewaltigen Statthalter in Indien fchuldig fanden, um ein Impea 
ment gegen ihm zu verlangen. Pitt durfte bier ald Richter die 
Strafbarfeit in den Verhalten diefes Staatsbeamten nicht Leicht 
men; indeß ward er von der andern Partei deßwegen bart angegriffen: 
„er habe feinen Charakter ald Minifter verläugnet, und fein Benehmen 
in diefer Sache [ev fo auffallend, daß man in Berfailles Tange nicht 
habe daran glauben können.“ — Dakine wurde zwar freigefprocdhen; 
wir glauben aber dennoch, daß der Zadel, den Pitt in Verſailles fand, 
— feine Rechtfertigung iſt. Er verläugnete nie das ihm natürliche 
efühl für Recht und Menfchlichkeit; er konnte in der Sache fehlen, 
aber nie in feinen Grundfägen. — est Dämmerte am Horizonte Die 
franzdfifche Redolution auf. Als Hollands Angelegenheit die Mächte 
des feften Landes befchäftigte, und Frankreich die antioranifche Partei 
zu unterſtützen fshien , nahmen die brittifchen Minifter Mafregeln, um 
es Daran zu hindern. Beide Häufer billigten ihr Verfahren, und For 
erflärte bei diefer Gelegenheit, daß Englands ntereffe mit den Angeles 
genheiten des feften Landes im engſten Zufammenhang ftehe ; es müſſe felbft, 
nörhigen Falls, thätig und Fräftig mitwirken, um das Gleichgewicht der 
Macht in Europa aufrecht zu erhalten. Auch im Oberbaufe galt diefe 
Anficht; wenn Frankreich fich Hollands bemächtige, fo fey ed um Eng» 
land gefchehn. Nach diefem Syſtem, zu_dem fich For im J. 1787 ber 
Fannte, handelte Pitt ſtets mit firenger Eonfequenz;; und doch wurde er 
eben deßhalb in der Folge von der Dppofition am heftigfien angegriffen. 
Fox warnte lidrigens fchon damals das Haus vor der Trenlofigkeit und 
Arglift des franzöfifchen Cabinets. Auch billigte er die Subſidiender⸗ 
träge mit den Mächten des feften Landes bei Gelegenheit eines folchen 
mit Heften» Eaffel abgefchloffenen Tractats. Nur feste er fich Fräftig 
gegen Die Einführung fremder Truppen in das K — 
Pitt bewies, daß fie zur Verſtaͤrkung der Sefagung n den ( 
nöthig wären. Die Schugbündniffe, welche Großbritannien in derfelben 
Abficht, um das_brittifche und zugleich das Eontinentalintereffe ſicher 
su fielen, den a5ften April 1788 im Haag mit Holland, und den ı3ten 
Nuguft zu Berlin mit Preußen fchloß, unter gegenfeitiger Bewährlets 
fiung des gegenwärtigen Beſitzſtandes, erhielten den Beifall_ beider Häus 
fer. Doch während jet in Frankreich Alles eine ti ch 
des Staats anfündigte, Fam auch England in Gefahr, ein S 
des Parteienfampfs zu werden. Der König ward im November 1780 
von einer Sirankheit Des Gehirns befallen, die ihn zur Regierung unfär 
hig wmachte. Pitt zeigte Dies dem Parlamente an. Nun trat For mit 
der Behauptung auf, daß dem Thronerben die volle Ausübung der Für 
nigl. Gewalt zu übertragen fen; allein Pitt widerfprach, und entwickelte 
aus der Meichsverfaffung, daß der Prinz; von Wales Fein Recht auf Die 
Megentfchaft habe, fondern daß das Parlament darüber beftimmen mäffe. 
Der Streit regte alle Intereſſen auf; fab man aber zu irgend einer 
Zeit, daß die Al Se Staatsmänner in politifhen Verhandlun 
nicht ſo leicht von der Leidenfchaft zu rafchen und untiberlegten 
fchlüffen bingeriffen werden Fönnen, fondern daß reife, umfichtige Prüs 
fung den Vorfis bei ihren Parlamentskämpfen führe, fo war es bei dies 
fer Gelegenheit Der Fall. Vergebens warf Burke gürnend dem Staates 
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miniſter vor, er firebe felb nach der Negentfchaft ; Witt fiellte darum 
nicht minder rubig die Gründe auf, warum das Parlament das Mecht 
be, den Megenten zu ernennen und Rx Gewalt zu heſtimmen. Sein 
egentichaftsplan, welcher Die Gewalt des Regenten befchränfte, roard 
von beiden Häufern angenommen, und von ihm dem Rn vorgelegt; 
Doch blieb er ohme Folgen, meil des Königs Zuftand ſich befferte. Witte 
Charakter als brittiſcher Minifter zeigte fich bei dieſer wichtigen Ders 
PR Dr feinem vollen Lichte. So feft und beharrlich er einſt für 

Die gefeglichen Vorrechte der Krone gefämpft hatte, fo entfchieden be 
bauptere er jet Die Mechte des Volks, während For im entacgengefe» 
ten Sinne handelte, Doch ift dieſer Widerfprucd; nur feheinbar. Kor 
verlangte gleichſam einen neuen Eouperain, während der rechtmäßine - 
König noch Iebte. In fo fern hatte For Unrecht. Dagegen hatte Pitt 
Die richtige Anficht, dem Könige feine Gewalt zu fichern, auf den Fall 
—* Wiederherſtellung, und darauf zu denken, daß durch die Unter» 
ung feines Regierungsfpftems der Fortgang der Staatsangelegen⸗ 
beiten to wenig als möglich litte. Er ließ fich Durch feine Anſchuldi⸗ 
gung eigennügiger oder ebrfüchtiger Abfichten in feinen geraden Gange 
e machen, fo menig als das Wolf, welches: fein Berfahren bifligte, 
auf die Sophismen der Oppoſition achtete. Witt bandelte um fo männs 
I und edler, da er feine Entlaffung vom Regenten erwarten Fonnte, 
m einer Zeit, mo er ſelbſt dem ffentlichen Berufe ganz bingegeben, 
Feine eignen Yngelegenheiten vernachläffigt hatte, und fein Vermögen 
ütret fab. Der König ward zwar nicht vollkommen wiederhergeftellt, 
Doch blieb fein Zuſtand mehrere Jahre (big 1810) fo erträglich, daß der 
Den der Regierung unter Pitts Leitung ungeſtort fortdauerte. Jetzt 
befchäftigten den brittifchen Senat die Ereignife in Franfreich. Abwei⸗ 
chend in feiner Beurtheilung derfelben von Sheridan und For, bielt 
Burke feine berühmte Rede Über den Geift und die Grundfäre der 
franzdfifchen Revolution, Pitt äußerte fich, mit fchicklichem Ernft zu 
rückhaltend, würdevoll und Flug, wie es dem brittifchen Minifter ziemte; 
Doch drückte er gegen Burke feinen wärmften Danf aus für die Kraft, 
mit welcher er den Geift und die Wortrefflichkeit der brittifchen Conſti— 
gution in feiner Rede dargeftelle babe; und im J. 1790 erflärte er bei 
Gelegenheit der Eanada-Bill, welche For nicht rein republifanifch genug 
— Daß jene republikaniſchen Grundſaͤtze, welche nach For Meinung 
as Reſultat höherer Aufflärung wären und den Verfaſſungen in Frank⸗ 
reich und Amerika folchen Glanz verliehen, die briteifche Staatsform 
auf Feine Weiſe beffer machen würden. Ein ariftofratifches Drinzip fey 
in einer gemifchten Staatsform nothwendig. Won Diefer Zeit an hatte 
tt einen doppelten Kampf zu befiehn: dem mit der ——— revo⸗ 
utionären Politik, und den mis dem ——— ze der brittiſchen 
Republikaner. In jenem war er unglücklich, weil er nicht als Feldherr 
und Staatsmann zugleich handelte, das Intereſſe Englands oft einſeitig 
berückfichtigte, und in Diplomatifcher Gewandheit oder Lift dem Franzofen 
Talleyrand — doch der Hauptgrund lag in den politiſchen und 
militariſchen ge lern der Mächte des Eontinents, welche nach dem trefr 
den Urtheile des Hrn. de la Maifonfort der Macht der der, welche 
kreichs Gewalthaber anfangs für fich erfehlichen, nichts als die Fals 

ten Berechnungen der Cabinersklugheit entgegenftellten. In dem Kampfe 
mit den brittifchen Republifanern aber verlor Pitt feine Popularität. 
Seine Gegner legten ibm allein jene unglücklichen Erfolge zur Laſt; er 
feste ihnen nichts 3 als fein reines Bewußtſeyn, dem er flol; 
ad Palt mis eiſernem Willen folgte, Indeß würde feiner, Der folche 
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Zwecke ernfilich mollte, fich fo wie er behauptet haben. Ihm blieb in 
jedem Fall das unläugbar große Verdienfi, in dem gefährlichfien Zeit 
punfte fein Volk vor den Gräueln der Anarchie bewahrt zu haben. 
Greilich bediente er fich dazu nicht alfemal der fanfteften Mittel. Würde 
er aber mit diefen viel erreicht haben? Auch er mußte, da ihm gegen 
über alle Macht immer mehr in einen Brennpunkt -zufanmenfchmolz, 
die brittifche Staatsgemalt mit immer firafferem Zügel leiten. Selbſt 
feine Gegner erkannten in den Zeiten der Gefahr, vVaß nur er den Mi 
mit der Kraft verband, um folchen Stürmen, mie die Revolutionspoliti 
über England brachte, dreift entgegenzugein. Er mar the pilot, who 
weathered the storm, der dem Orkane gebietende Steuermann. Da 
dünfre es ihm freilich nicht Zeit und Stunde, die Parlamentsreform zu 
bewirken, nie er einft felbft gewollt; und er befannte (im 5. 1792) obne 
Scheu, daß er jept für das ſicherſte halte, Wolf und Unterhaus gingen 
einmüthia und eng, verbunden in dem fichern Gleife der beftehenden ers 
probten Derfaffung fort, um abzumehren jede Gefahr von außen; Vors 
ichtsinaßregelm feyen unerlaßlich, und er ſetzte dem Zn e franzöfıfcher 
acobiner die Alien Bill entgegen. Trotz alles Widerſpruchs der 
ppofition ging fie durch im December 1792. Zwar nannte jie Der 
franzöfifche Minifter völferrechtsmidrig, alleın er vergaß, Daß ſchon im 
Mai deifelben Jahre die Nationalverfanımlung ein noch firengeres Ge⸗ 
fer gegen die Fremden erlaffen habe. Englands Politik gegen Ara 
reich blieb feit der pillniger Zuſammenkunft bis_zur Kriegserflärung. 
des Convents genen Georg ILL. (aſten Febr. 1795) in den Schranken 
einer firengen Neutralität; und wenn man in dieſer Hinſicht Pitts dir 
plomatifche Rechtfertigung von Herbert Marſh (Leipzig 1799) nicht ge 
nügend fünde, fo geftand Dies ein heftiger Feind der Britten, der frans 
söfifche Deputirte Kerfaint felbft zu, als er den 18. September in der 
Ttationalverfammlung über die_feindfelige Behandlung der Britten in 
Sranfreich Elagte, da doch „England Die einzige Nation im Europa 
fen, welche in Anfehung der franzdfifchen Angelegenheit eine entfchiedne 
Tenralität beobachtet habe.” Auch Maret, der mit Pitt in London 
im 9. 1792 eine Unterredung gehabt, und Zalleyrand fehrieben Dem 
franzöfifchen Minifier: „Pitt ſey durchaus Bas gegen Frankreich 
gefinntz; er fürchte den Krieg miehr als den Gieg der Dppofition, und 
werde die firengfte Neutralität beobachten.” Erf nad) der Hinrichtung 
Ludwigs XVI. forach Pitt öffentlich im Parlamente, indem er 
aanzen Wbfeheu tiber diefen Mord ausdrückte, über das von Geiten 
Sranfreichs verlegte Syſtem der Neutralität gegen England. Cr legte 
dem Haufe die — davon dor, und rechtfertigte Dadurch, warum 
der Gefandte des unglücklichen Ludwigs nach Diefem Ereigniß von der 
brittifchen Regierung aufgefodert morden, binnen acht Zagen Das Kr 
nigreich zu verlaffen. „Wir wollen feinen Krieg mit Franfreich, aber 
Sranfreich trete zurück in Die Schranken der Mäßigung , die es 
elbfi durch die vom ihm gnegebnen Erflärungen geität; bebarrt es 
ei feinen Bergrößerungsentwürfen und -bei feinem Meinungskriege 
allen — 6 Verfaſſungen, fo laßt ums gegen ſolche Angriffe auf 
unfre Sicherheit denken.“ Indeß erklärte Frankreich den Krieg am den 
Erbftatthalter und den König von Großbritannien. Der Minifter Fonnie 
fich dagegen (den ı2ten (Februar) leicht rechtfertigen, daß die brittifche 
Regierung dieſe Herausfoderung nicht verfchuldet. Als_bierauf Fox Di 
ızten Juni im Parlament vorichlug, mit Sranfreich Frieden zu 
fen, fo mwiderfegten fich Windham, Burke und Pitt, unterftügt von ‚einer 
grogen Stimmenmehrheit. Seitdem beharrte der Minifter feſt auf Dem 
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Satze: mit den jncobinifchen Machthabern Frankreichs ſey an feinen 
Srieben u denfen. Der franzöfifche Eonvent erflärte hierauf feierlich, 
nach Gdrnierg Vorfehlag , Pitt fen der Feind des menfchlichen Ge⸗ 
hlechts. m brittifchen Senate wurde jegt mit großem Scharflinn 
Frage erörtert: im mie weit eine Regierung ſich in die innern Ans 
iten eines Nachbarfiaates mifchen dürfe. Pitt fiellte den früs 

ſchon bei Hollands mnern Spaltungen von For anerfannten Gaß 
auf: wenn ein feindlicher Staat nach einem Spiten regiert wird, dag 
die Fortdauer des Kriegs ‚unvermeidlich macht, fo ifb es Recht, diefes 
Regierungsſyſtem zu vernichten, _umd Y der feindliche Staat in zwei 
Parteien gerbeilt, fo iſt es erlaubt, diefe Spaltung zu unterhalten, um 
durch beide über beide obzuſiegen. Alle feine Anftrenaungen waren das 
ber auf die Zerfiörung des Jacobinismug gerichtet. Er erwartete nur 
ven einer monarchifchen Dregerung in Sranfreich das Heil Des Frie- 
bens ; Daher er auch nach Kobespierre’s Sturz; am feine Ausföhnung 
Englands mit Frankreich glauben wollte, fondern fich des furchtfamen 
Wilber force's u. A. Friedensmotion widerfegte. Frankreich befchuldiat 
n, di er fich gegen die frangöfifche Regierung völferrechtsmidriger 
ittel bedient habe; allein Pitt that nichts, als daß er Kundſchafter be» 
ablee, und Mißvergnügte oder die Rodaliſten unter ügte, ohne um ihre 
ntriguen zu wiſſen, noch die Plane dazu mit ihnen zu verabreden. 
ur milirärifche Maßregeln wurden mit ihnen gemeinſchaftlich von 
ibm entworfen oder unmittelbar und mwiffentlich befördert. Seine ganie 
Thätigkeit war jest auf den en Kampf berechnet. Darım 
ſchloß er mit allen Mächten des feften Eandes, welche dazu geneigt 
waren ‚-Subfidienverträge; darum bewaffnete er in England Schaaren 
von Freimilligen ; darum vermehrte er die Kand- und Geemacht; dar» 
um ermeiterte er zugleich die brittifchen Hülfsquellen durch feine Hans 
dels⸗ und Golonialpolitif; darum endlich vermehrte er mit den Krieges 
taren zugleich die Nationalfchuld bis zu der ungeheuern Größe von 500 
Mill, Pi. St. (im Jahr 1806). Ein Triumph feiner Minifiergewalt 
mar die Einführung der Eintommentare; allein der fleigende IWohls 
and im Innern und der flets machfenve ne Handels und der 
acht in Indien rechtfertigten nicht nur feine erwaltungsarundfäge,. 
im ern, fondern unterfüßten auch feine Fühnfte Steigerung der 
brittifchen Streitkraft. Er mußte dabei Schritt vor Schritt Die Öppos 
fition befämpfen, in melcher jest auch Whitbread im‘. 1794 gegen 
ihn auftrat; Grey trug fogar auf ein Impeachment gegen die Stinifter 
an, und $or verlangte förmlich die Verurtheilung derfelben als Teinde 
des Friedens. Idndeß erklärte Pitt öffentlich, daß er die Wiederberftel— 
lung der alten Monarchie in Frankreich mit ihren Mißbräuchen auf 
feine Art beabfichtige- noch begünftige. Am ſchwerſten war fein Stand, 
wenn man ihn mit Vorwürfen megen miflungener Fofibarer und uns 
glücklicher Unternehmungen, tie die Landung der franzöfifchen Emis 
n bei Duiberon war, Überfchürtete. Doch fiegte fiets fein uner- 

(F tterlich feſter Gleich muth, zumal nachdem ihm gelungen war, dir 
‚ reoplütionären Clubs, melche fich in London und im Meiche gebildet 
hatten, durch ſtrenge Geſetze zu zerfiören. Er bewirkle die Suspenfion 
der Habens-Eorpusacte, obgleich die, welche dieſe Maͤßregel traf, laut 
ers: ein folcher Befchluß, Der den Minifter mit Letires de Cachet 

| affne, merde das Zeichen des allgemeinen Ban ſeyn. Piits 
Sieg bei dieſer Gelegenheit und bei ähnlichen läßt ſich nur aus der bes 
fonnenen Urtheils» und Handelsweife des größern Theils der Nation 
erklaͤren, aus der Mehrzahl bedachtſamer und rechtlicher Männer, rue 
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che die geſellſchaftliche Ordnung in ihrem Vater lande höher ſchatzten 


als das gefährliche Spiel mit neuen und glänzenden Theorien bei unge 
wiſſem Laufe des in hoher Fluch fieuernden Staatsſchiffs. Doch aud 
Pitt mar feit dem F 1796 den Friedensunterhaudlungen mit Frankreich 
nicht abgeneige; allein feine deihalb Durch den dänischen Miniſter in 
Paris gemachten Unträge murden zurückgewieſen. Unterdeifen batte der 
—* des baaren Geldes ins Ausland die Bauk von England auper 
Etand gefent, ihre Schuldzertel baar einzulöfen. Ein * Rathsbe⸗ 
fchluß (Order of Council) vom abſten Febr. 1757 Etzte daher ihre Zabs 
Iungsverbindlichfeit in Metall aus. Ein geheimer Ausfchuß unterfuchte 
den Zuftand der Bank, und man fand, daß die von ihr in Umlauf & 
festen Noten feit 1705, Mo fie 6 Millionen betrugen, bis 1797 den 

trag don g—ıo Mill. erreicht hatten. Bei dieſem Anlap wurde Die 
Wichtigkeit dieſes Eirculationsmittels für den Handel und den Credit von 
England genau geprüft und allgemein anerkannt. Bald Darauf erregte 
im %. 1797 ein ernfthafter Auffiand der Seeleute auf den Slotten von 


jedoch durch Eolverhöbung und Beltrafung der Schuldigen, nament 
durch des Anſtifters Parker Hinrichtung, Pitt Hagte bei diefem 

faut, daß man abfichilich und planmäßig allgemeine Unzufrieden 
aufrege, wodurch nichts gebeilert, der Gtand der auswärtigen A 
genherten aber verſchlimmert würde. Aber auch bier follte er am 
Schuld feun; ia For defchuldigte ihn, daß er Sinecurefiellen für ſich 
nehme, woboen er das Gegentheil leicht darthun Eonnte. nu nie 
wohl ein Minifter fo wie Pitt verfchmäht, ſelbſt erlaubter und üblicher 


Vorismoutn; Plymouth und in der Nore viel Unruhe Man Sr 





HMittel zu feiner Bereicherung fich zu bedienen. Die bald darauf m 


nenerten Sriedensunterhandlungen mit Frankreich zu Lille waren eben. 
falls fruchtlos, da die franzöfifchen Bevollmächtigten eben fo fol; als 
anmafend tübertriebene Koderungen machten, und ji gleicher -Zeit_ mit 
den stehelen im Iriand im geheime Werbindung traten. Der 
mußte alfo fortgefegt werden; die Nation fühlte die Nothwendigkeit: 
daher ward die harte Einfommentare, eine Der Fühnften und alücklich⸗ 
fien Finanzunternehmungen Pitte, mit einer Mehrheit von ıg6 Stimm 
men gegen 7ı, im J. 1798 genehmigt, und zu feich Alles veranfaltet, 
um der vo Feinde gediohten Landung in England_den Fräftigften Bis 
derftand- entgegenzuſetzen. Aber auch gegen innere Feinde, die aus 
ſchem Freiheitscifer den Staat in Gefahr ſetzten, gegen Arthur und 

ner D’Eonnor, Theobald Tone, Horne Tooke, M’Nevin, Lewins u. A. 
Die an der Epite der vereinigten Irlaͤnder mit dem franzöltichen 


Di 
rectoriim in einen Bund traten, der Hoche's Landung in rland md 


einen Sirien mit den irländifchen Rebellen zur Folge hatte, mußten Eräh 


tine Mafregeln genommen werden. ie hatten Verbindungen und 
Freunde in London. Trat doch ſelbſt Tierne y als Arthur O Cen⸗ 
nors Lobredner im Parlamente auf. Derfelbe Redner miderfeßte 
auch der von Pitt zur färfern Bemannung der Keiegsfchiffe vorgefchla- 
enen firengen Matrofenmerbung, nach welcher, mie Ichon Im 2 
chehen war, mehrere perfönliche Befreiungen wegfallen folltem, % 
iße der Debatten fragte Pitt feinen Gegner, wenn jene Mafregel an 
ich nothwendig fen, die verlangte Mirtheilung ihrer Ausführung aber 
dem (Erfolge derfelben im Wege fiehe, ob dann fein Miderfpruch einen 
andern Beweggrund haben könne, als die Abſicht, die Vertbeidigung 
des Varerlandes zu hindern? Hr. Tiernep widerfprach den Borderjägen 
nicht, befchmerte fich aber über den erfönlichen Anariff, der in dem 
Schluffage Ing, umd verlangte, daß der Sprecher Pitt jur Ordnung 
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derweiſen ſollte. Dieſer aber wich der Erklärung, ob Pitts Ausdruck 
dem im Parlamente zu beobachtenden Anſtand entgegen ſey oder nicht, 
Dadurch aus, daß er das Haus erfuchte, erfi Pitts Erläuterung: Über 
den Sinn feines Wortes zu hören. Pitt wiederholte, was er gefagt, 
und gefiand ein, daß es parlamentsmidrig fep, die Beweggründe der 
Meinung eines Mitgliedes aufzuſtellen; allein er Eünne, mas er behaups 
tet, weder zurüfnchmen, noch mildern. Hierin fehlte Pitt, wie ſchon 
der Sprecher aus Unentichloffenheit gefehlt hatte. Die Folge war eine 
Ausfoderung, die Tierney an Pitt fandte, und ein Zweikampf. Ganz 
London bemerkte mit Mißfallen, daß vier Glieder des Haufes der Ge⸗ 
meinen, welche ganz vorzüglich das Beifpiel einer firengen Beobachtung 
der Geſetze geben follten, am nächftfolgenden 27ſten Mai 1798, an ei 
nem Sonntage, den Tag des Herrn alt die gröbfte Weiſe verletz⸗ 
ten, indem fie um 5 Uhr during the time ot divine service, mähren 
des Gottesdienſtes, eine Handlung vornahnıen, Die eben I fehr gegen 
Das götrliche als gegen das Landesgefeg war. Pitt von feinem Secun⸗ 
anten Dudlen Rider, und Tierney vom General Walpole begleitetz 
chojfen ſich auf einer Wiefe bei Wimbledon auf rar Tierney zuerft, 
ehlte feinen Gegner, worauf diefer fein Piftol in Die Luft abfchoß. 
Die Steundanten erklärten Die gegebne Genugthuung für hinreichend. 
Mitts Freunde aber und U. erfor bedauerten mit Recht, daß der \ 
roße Mann nicht mir mehr Standhaftigfeit dem Vorurtheil fich wider⸗ 
et, und ein feiner mürdiges Beifpiel von Seelenſtaͤrke gegeben habez 
man tadelte zugleich Das Unterhaus, wo die Dppofition ſchon feit laͤn⸗ 
erer Zeit ie nicht gefcheut, Die haͤmiſchſten und bitterfien perfönlichen 
ngriffe auf die Gelinnungen der Minifter fich zu erlauben. ie 
fonnte alfo einer von ihnen im ähnlichen Kalle fich für beleidigt halten? 
— Pitt, der durch feine Siege felbft feine Feinde immer mehr gegen 
fich erbitterte, fchlug jetzt im Sannar 1799, um die Quelle des Bür⸗ 
gerfriegs mir Irland und deſſen gefährfiche Plane, fich unter Sranfs 
reiche Schuß von England zu trennen, zu jerfidren, dem Parlamente 
vor, Irland mit Großbritannien gu Einem &taate zu verbinden, 
Sheridan mwiderfprach dem Unionsplane am nüchdrüclichfien; als 
ein Pitt fette ihn Durch mit einer Stimmenmehrheit von 140 gegen 15. 
n Irland mar Grattan der beftigfi Gegner deſſelben. Mit wilder 
erebfamfelt donnerte et gegen Den Urheber: „er weihe Den brittifchen 
Miniſter der Unfterblichfeit ewiger Schande,” und fprach diefen fonders 
baren Fluch auch über das irländifche Parlament aus, im Fall es nach⸗ 
Habe. Als num daffelbe die Union annahm, jedoch gewille Bedinguns 
en in Unfehung des Handels hinzufügte, fo vertheidigte Pitt dieſe 
unfte_gegen Grey und andre Mitglieder der brittifchen Dppofition, 
„roeil fie auf den liberalen Grundfägen gegenfeitiger Annäherung und 
Mortheile u . Die erfie Werfammlung des Imperial Parlament 
of the United Kingdom of Great-Britain and Ireland (wie der Staat 
unmehr hieß) ward mit dem neuen gie im % 1801, den 2, 
Bebruar eröffnet. So ward das große Werk der Union Durch Pitts 
tugheit, Beharrlichkeit und Mäßigung den aten Juli 1799 vollendet, 
und Lord Bacons Wort erfüllt: „England, Schottland und Itland 
u einem Staate verbunden, würden ein Kleeblatt ſeyn, wie es kein 
Knie in feiner Krone trage.’ Jetzt erwartete den Miniſter ein neuer 
inarıf im Parlamente. Bonaparte hatte am Ende des J. 1799 u. 1800 
friedliche Erdffnungen an England gemacht, die von Des Königs Miniftern 
nrücfgeiviefen worden waren. Die Opvolition, befonders Ergkine, 
lagte fies daher an als Dis Urheber und m... Des Kriegs: 
9 


VII. 
* 


610 — Pilt 


Nun erfolgte eine wichtige ſiagaterechtliche Unterſuchung -über die Grün 
de Des Kriegs, in mie fern England oder Franfreich ihn verſchuldet, 
amd warum erſteres die Morfchläge ber letztern Macht derwerfen 
Die firengfie Neutralität Englands vor Dem Kriege ward als erwieſt 
anerkannt ; Frankreich 5 allein die Schuld deſſelben, und. jetzt wolle 
e3 Alles, was die Republik im Kriege erobert, als ungertremn ih ans 
fehn, fo daß davon bei den Unterhandiungen gar nicht die Rede ſeyn 
fonne. Witt Bra mit aller Kraft,, Die ibm zu Gebote fand, und mit 
der größten Klarheit Die Grundfäre der frangdlifchen ‚Repolutionspelitik 
auseinander. ‚Die Unficherheit der franzölifchen Regierung fo eine 
irfache mehr gewefen, warum Das brittifche Cabinet die Anträge Des 
erften Gonfuls abgeriefen.“ Cr bejog fich dabei auf Boulan de la 
eurthe’s merfwiirdige Rede, der felbit Die Merbrechen und die reits 
loſigkeit der bisherigen Gemwalthaber in Frankreich gefchildert, mie fie 
Beinen Vertrag erfüllt, und wie das Directorium eigenmächtig, obne Dem 
gefengebenden Rath, Alles entfchieden und Alles verwirrt habe; und Der 
Deffen ungeachtet behaupte, „die Rebolution bo ıöten Brumaire fen 
durch mioralifche und confitutionelle Mittel Tängft vorbereitet worden⸗ 
eberhaupt Fonnte Die gefchminkte Logik der franzbſiſchen Staatẽred⸗ 
ner wohl nirgends mehr in ihrer frechen Bloͤße erkannt und berachtet 
erden, als in England, two gründliches Denken Charakteriug der Nas 
tion if. Pitt Ra) damals in treuen Fügen Den innern zu der 
anzöfifchen Republik; auch zerglicderie er Die Diplomatif des erften 
onfuls. „Wie wenig es ihm Ernfi fen fönne um_einen allgeme 
nen Srieden, den England zugleich mit feinen Verbündeten abzuſchle⸗ 
en fich geneigt erklärt, da er num ein zweites Mal auf einen Separtat⸗ 
jeden mit Großbritannien angetragen, Wiſſe das Haus nicht, daß 
apoleon Bonaparte nur darum den Geparatvertrag mit Defterreich zu 
Samps Formio abzufchließen geeilt, um fi) an die Spige der Arıne 
von England zu ftellen, und an den lifern der Themſe das ——— 
Friedens vorzufchreiben; und doch babe man ienen Zractat dem 
als einen Beweis der friedlichen Gelinnungen des feindlichen Genero 
sorzuftellen gewagt. Ob fie denn Berthiers und Monge's Wort, Das 
ie vor dem Directorium ausgefprochen , vergeffen hätten, jenes Worts 
8 Konigreich Großbritannien und die franstiifche Nepublif Fonnem 
nicht neben einander befichn.” Pitt ging hierauf Das politifche Betras 
gen des erften Conſuls feit feinem Ericheinen auf der Bühne der Pole 
tiE und des Kriegs bis jetzt Durch, „Habe er nicht Der Conſtitutien 
vom dritten Jahre, welche er unter Barras durch fein Schmert geg 
det, arvei Mal wenigſtens Treue gefchworen, und fie dennoch Et 
umgeftoßen?” Gr fchloß endlich, daß der Mann, der fo als 
egen fein Vaterland, fo als Feldherr und Staatsmann in Stalien, 
erttfchland , Holland und in der Schweiz gehandelt, Eeine Sicherheit 
In die Beobachtung der Tractaten Darbiete, Indeß wurde auch Eng 
ande Zuftand immer beunruhigender. Die Getraiderheurung berams 
laßte tumultuarifche Auftritte. Für den Minifter, der anfangs Fr 
reich * ausbungern wollen, wahrlich ein bittrer Vowu : 
Bier fchlug Prämien auf Die Korneinfubr vor, und diefes Hebel wurde 
bald entfernt. Er fuchte hierauf die Emancipation der irländie 
fchen Catholiken, ob er gleich diefe gewöhnliche Dejeichnung Der rofen 
Streitfrage nicht billigte, durch Aufhebung der alten — und 
— eines neuen Teſtgeſetzes zu befördern, ob er felbft aleich der 
anglicanifchen Kitche — eifrig ergeben war; allein Der Kr 
nig bebarrte dabei, daß fein Gewiffen ihm micht erlaube, von der be 
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chwornen Berfaffung der englifchen Kirche abzuweichen, und verwarf 
R Vorſchlage feiner Minifter.. Diefe glaubten, unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den ihren Stellen fchicklich entfagen . müſſen; doch erklärte fich Pitt 
bis zur Züfammenfegung des neuen Minifteriums auf feinem Poften zu 
bleiben, und für die Wege und Mittel zu den Ausgaben des laufenden 
ahrs Sorge zu tragen. Auch hatte er gegen die Aofıcht der nordis 
hen bewarfaeten Neutralität erklärt, daß England feinen 
Geerechten um fo weniger entſagen koͤnne, da jene Gonvention der nor⸗ 
difchen Mächte ihren mit England_befichenden Verträgen nicht anges 
meflen wäre. Bei der Stellung Frankreichs gegen England war ces 
natürlich, Daß letzteres fein Gegengewicht auf dem Meere nicht aufge⸗ 
ben wollte. Jetzt lege Pitt am Schluffe feines faft achtzehniährigen 
Minifteriums das Budger vom J. ıdor vor. geſtand, daß der 
Ertrag der Einkommentaxe feiner Erwartung nicht entfprochen, indem 
ie ſtatt auf 10 Millionen nur zu 6 Millionen: zu berechnen fen; Doch 
chlug er ıhre Beibehaltung vor. ie ift feirdem jährlich im Ertra 
iegen, und wurde ein Fahr nach Pitts Tode auf mehr als 11 Mill. 
. ©t. berechnet, So ward auch, hierin Pitts Plan gerechtfertigt. 
Uebrigens ergab fich aus_den Angaben der Staatseinfünfte, Daß Die 
Hülfsquellen des Staats jich vermehrt hatten, und Daß die gewöhnli⸗ 
chen Einkünfte gefiiegen waren. Im Befie_der Stimmenmehrheit des 
Hauſes bis zum letzten Augenblicke feiner Verwaltung legte cr fie dem 
ısten März ıdoı nieder, wo Addington als erfier Lord und Kanz⸗ 
ler der Schagfammer an feine Stelle trat. Das neue Minifterium 
‚war, zum großen Veroruſſe der Dppofition, von Freunden des pirtifchem, 
Soſtems und zum Theil von Männern, die ſich in Pitts Schule ges 
bildet hatten, zufammengefegt. Pitt berfarach Addinztons Verwaltung 
zu unterftüsen. Grey trat indef, um die Volfsgunjt Ddeifelben zu ers 
fehürtern, mit dem fchon mehrmals von ihm vergebens gemachten Ana 
trage auf, den Zuftand der Nation zu unterfuchen. Er fand in Pitts 
bisheriger Verwaltung Alles verdammungsmwürdig, und Elagte Pitt. und 
feine Collegen als die Lirfache des Unglücks von Europa an. Ihn uns 
terſtützte Whitbread. Dundas fiellte ihren Befchuldigungen die Sie» 
e der brittifchen Waffen entgegen, von der Eroberung Zabago’s im 
. 1795 an bis zur Einnahme von Malta im J. 18005 „4853 Krieges 
chiffe jenen von den Britten in dieſem Zeitraume genommen wor⸗ 
Den, darunter „8 von der Linie und ıdı Fregatten, ohne 745 frans 
gönfde Kauffahrtei- und Enperfchiffe; überhaupt 854, alſo mehr, als 
n iedem frühern Kriege, ren unter der beruͤhmten, aber mit weniger 
Schmwierigfeit und Sernhr verbundenen Adminiftration des Grafen Chas 
Sam.” — Pitt felbfi rechtfersigte feinen freiwilligen Austritt aus dem 
Minifterium durch die unüberfeiglichen Hinverniffe, welche feiner Ue⸗ 
berzeugung in Anfenung der Entfcheidung der Streitfrage megen Der 
Catholiken im Wege gefianden hätten. Indeß darf man wohl annchs 
men, daß ein Hauptgrund feines Entſchluſſes Die Verſchiedenheit feiner 
Anſicht von den Friedensbedingungen mit Sranfreich war, worüber ſei⸗ 
ne Collegen anders als er dachten. In jedem Falle that er jenen Schritt 
nur deßhalb, weil er feine Ucberzeugung in mehrern zu faſſenden wichs 
tigen Staassbefchlüffen weder aufgeben, noch — machen konnte. 
Er vertheidigte den Praͤliminarfrieden mit Frankreich vom 1. October 
2801, in feiner Rede am 8. November „ob er wohl geglaubt, daß auf 
beffere Bedingungen hätte befianden werden follen, fo habe er doch Dies 
er der —— eines ſo verhängnißvollen Kriegs vorgezogen, weil 
ie Framzdfifche Regierung Feſtigkeit, England aber einen Zwei, Si 
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erheit gegen Revolutionggeift und Jacobinismus, erlangt babe." — 
och befannte er, mie fehr es ihn fehmerze, die alte Monarchie in Frank: 
reich nicht wieder bergefiellt zu fehn, weil die Anftrengungen der übri- 
en Mächte Europa’s den brittifchen nicht gleich — ommen wären. Fot 
bidigte den Frieden aus ganz andern Gründen. Er bielt den Krieg auf 
Frankreichs Seite für gerecht, beilig und unvermeidlich; Daher ſcheute 
er fich auch nicht in einer Werfammlung feiner Freunde unummunden 
zu erklären: „er billige den Srieden, meil er für Sranfreich ebrenvoll 
und glorreich fen.” Pitts Freund, Windhan, nannte ihn Dagegen ei⸗ 
nen drohenden Wafſſenfſtillſtand, der ohne Noch eingegangen und ums 
weite abgefchloffen, dem Waterlande nur Merderben bringe. — Pitt bes 
hauptete auch jest im Warlanente den Charakter bes — 

Mannes, welcher feinem Gewiſſen und feiner beſten Ueberzeugung 
— Er ſtand weder auf der Seite der Minifter, noch auf der Gele 
er Oppoſition. Ueberall_galt ihn Alles nur die Sache, das Befte des 

Materlandes, nicht der Vortheil, noch das Anfehn der Perfonen, 
ragte nicht, wer einen Morfchlag mache, fondern_ mag er besmede, 
Deffen ungeachtet dauerten Die Angriffe der — *— En 
em mit gleicher Heftigkeit fort. Am April 1802 klagte Whitbread 
itts a der Iintauglichteit an, und Eir Francis Sur 
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dert ſchlug in einer langen Philippica, welche alle bisher fo oft 
bens miederholten Vorwurfe, die man feit zwolf Jahren Pitt gemacht, 
erneuerte, einen Anterfuchungsausfchuß gegen den geweſenen Minifer 
vor. Lord Temple und Mr. Archdal übernahmen feine Vertheidigung 
ohne dafı Pitt felbft für ſich fprechen durfte, und Der Antrag murde 
von 2,6 Stimmen gegen 39 bermworfen. leichwohl magst» Mr. John 
Nicholls einen ähnlichen Verſuch den ten Mai. r foderte das 
Haus auf, dem Könige zu danfen, daß er Pitt aus feinem Staate— 
rathe entferne habe. Dieſt Behauptung mar nicht einmal richtig, da 
Pier freimillig zurückgetreten mar; Der bewirkte alio 
nur das Gepentheil.. Das Hans befchlog auf Kord Belgra ve's A 
trag, fo heftig auch Grey, Ersfine und For in langen: Reden wider: 
Rem Er. Mai. zu bezeugen, daß das Haus dafürhalte: „durch Die 
eisheit, Kraft und Selligteit, welche Sr. Mai. Staatsrath in dem 
legten gefahrvolien Kampfe bewiefen, unterſtützt Durch Die — 
liche Tapferkeit der Florten und Heere, mie durch den he igen, 
kraftvollen Geiſt der Nation, fen die Ehre des Vaterlandes aufrecht ers 
halten, feine Macht enger verbunden und befefüigt, fein Eredit und Hans 
del behauptet und ermeitert, und die unfchäsbare Verfaſſung de elben 
erettet worden genen alle Angriffe von äußern und innern Feinden.” 
tichts Fann für Das Urtheil der Nachwelt lebrreicher ſeyn, als fol 
ein Kampf der dffentlichen Meinung in cinem freien Bolfe, ob Das 
Verdienſt eines vom Schauplatze feiner Nacht abgetretenen gro 
nes die Bürgerfrone verdiene oder nicht %_ Die Annalen der bristifchen 
Nation erhalten dadurch eine hiſtoriſche Wurde und cine große Bedeu⸗ 
tung für jeden, der die fittlich erbabenen Züge des bürgerlichen Lebens 
‚ aus ernem idealen Standpunkte zu betrachten in der Gefchichte Der al 
ten Welt gelerne hat. Wir mußten diefe Züge ausheben aus dem für 
‚gewöhnliche Zuhörer p langmeiligen Wortfanipfe der brittifchen Staats» 
redner, um den Geift, der den brittifchen Staat belebt, kenntlich zu 
machen ‚\und die wahre Phyſiognomie der Parlamentsverhbandlungen zu 
bezeichnen, in denen mancher Continentale, der im Staate nur tim 
todtes Uhrwerk fieht, nichts als Parteienzank zu vernehmen glaubt. 
Unter den Mednern, bie für des jungen Belgrave's Vorfchlag fprachen, 
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waren Mildmay, Wilberforce, Thornthon und Sir Robert Peel als 
Männer bekannt, denen die Wahrheit über Alles ging. Der letztere 
insbefondere,, ein einlichtsvoller reicher und ag Kaufmann, 
legte ein lautes Zeugniß ab für die — unrivalled — überlegene Kennt⸗ 
niß welche Pitt in den Handelsangelegenheiten des Landes gezeigt habe, 
„Seine Uneigennüsigfeit,” fente er hinzu, „iſt eben fo offenkundig, als 
feine Einſicht; er ift der Wohlthäter unferes Waterlandes geweſen, er 
- bat keines Mitbürgers Intereſſe vernachläfiigt, außer fein eigenes.’ 
„Man ſagt zwar, wenn er fich nicht felbft ‚bereicherte, fo habe er Doch 
en Einfluß durch WVertheilung von Jahrgeldern und Wemtern an 
ndere, fich geſichert; allein er bedurfte Tolcher Künfte nicht; rechtliche 
Mittel ftanden ibm zu Gebote; drei Theile dieſes Haufes, unfähig der 
Beſtechung, waren feine Freunde.” Der Redner hielt Dafür: „das 
aus folle Herrn Pitt ein vollgültigeres Zeichen feiner Dankbarkeit bes 
mmen; und es würde der Nation ein bleibender Vorvurf ſeyn, wenn 
ie zugäbe, daß ein folcher Mann im drückende Armuth ſich zurückzöge. 
Er, feines Theils, ſchaͤtze fich glücklich, wenn er Dagegen mitwirken Eonne, 
nicht aus perfönlichen Beweggrlnden, denn er habe nicht die Ehre mit 
beim hochgechrten Manne bekannt zu fenn, fondern um der großen Dien⸗ 
e willen, die er dem Materlande erzeigt.“ — Lord Belgrabe's Vor⸗ 
(aß ward alfo von drei Biertheilen des Hanfes angenommen; und 
ildwman’s — dem Herrn Pitt ausdrücklich und beſonders den 
Dauf des Haufes zu begeugen, von aıı Stimmen genen 52 —— 
Die Angriffe feiner Feinde wurden für ihn jetzt eben fo viele Triumphe. 
ine zahlreiche Verſammlung feiner Freunde und vieler ausgezeichneten 
anner feierte Vitis Geburtstag den adften May_in Merchant» Tays 
lors Hall mit echt brittifcher Volksfreude. Diefe Vorliebe altengländi- 
ſcher Herzen für Pitt, und die Vergleichung, welche man zwiſchen ihm 
und en anzuftellen oft Beranlaffung fand, beftimmten ihn aufs 
neue die Leitung des Staats zu übernehmen, als cin Jahr nach dem 
Frieden von Amiens, Frankreichs und des erfien Confuls —— 
den Ausbruch eines zweiten Krieges unvermeidlich machten. Pitt ſelbſt 
rach für die Gerechtigkeit und Nothwendigkeit deffelben im Parlamente 
en 20. Mai 1803, und fehlug die Fräftigften Maßregeln zur Führung 
— por. Seine Rathſchlaͤge wurden von den Miniſtern nicht bes 
De 


achtet ; gleichwohl widerſetzte er jich dem Antrage, den öffentlichen Das 
| der Minifter — —“ er gleich das Verfahren derſelben 
nicht ganz billigen mochte. eide Theile waren deshalb mit ihm ums 
zufrieden; allein Wirt folgte feiner Lieberzeugung, und widerfprach nur 
aus Gründen den Minifiern, obne darum ihrem Anſehn entgegenzuars 
beiten, vielmehr unserlüßte er fie öffentlich und im Vertrauen mit fei« 
Narbe, aus Eifer jr das gemeine Wohl, ohne Rückjicht auf feine 
erfönlichkeit. Mit gleicher Unbefangenheit fprach er für Ford Bor» 
Bene: wenn fie ihm zweckdienlich ſchienen; befonders machte er die 
inifter auf einen zweckmäßigern Gebrauch der freimilligen Bewaffnung 
aufmerkſam. Indeß ward eine Veränderung des Minikteriums immer 
dringender gefühlt, Pitt ſtimmte für Spencers, Grenville's und Wind» 
bams Aufnahme, womit Addingtom aber nicht einverfianden war. Nun 
grug ibm der König auf, das neue Minifterium zu bilden. _ Wergebens 
fuchte er den König zu bewegen, daß er Foxs Eintritt in daffelbe genehs 
mige. Diefer, war dem König perfünlich zumider. Pitt ſetzte daher nach 
Des Königs Derlangen am ızten Mai 1804 das Minifterium fo zuſam⸗ 
men, daß er weder Foxs noch Grenvilles Freunde Darin aufnahm. 
Vin felbft trat jest zum zweiten Male als erfier Lord und Kanzler der 
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Schatzkammer an die uk der Mermaltung. Die Lage dee Ganzen 
Eonnte ihm nicht viel Much einfldgen. Die Armee und befonders‘ bie 
Marine befand fich nicht in dem Zuftand von Macht, melden die Hülfee 
° quellen des Reichs geftctteten, und Die Bröße des Kanıpfes erfoderte. 
ein Worfchlag aber, ein Ergänzungsheer auszuheben, gu welchem jede 
Gemeinde eine verhältnißmäßige Mannfchaft ſtellen follte, ging nur mit 
einer geringen Stimmenmehrheit durch, da die addingtonifche_reie die 
grenvilleiche Partei auf der Geite der Dppofition waren. Sheridan 
machte es Daher den Minifter jur Pflicht, feine Gewalt, wie Addings 
ton im ähnlichen Falle gethan, ra was aber Pitt fehr bee 
Kant von fich mich. ,, Fände A aßregel zur Vertheidigung des 
aterlandes den Beifall’ des Haufes nicht, fo würde er eine andere, 
dann eine dritse und fo fort vorfelagen, bis er alle verworfen, fich felbft 
aber außer Stand fähe, feinem Daterlande zu dienen.’ — Er gründete 
jent die neue Verbindung mit dem petersburger Cabinet, nöthigte bier, 
auf Spanien, das Durch den ildefonfer Vertrag von Frankreich ſich abs 
hängig gemucht hatte, zu einer beftimmten Erflärung, indem er Die mit 
den amerikaniſchen Schägen beladenen fpanifchen Schiffe in Beſchlag 
u nehmen befahl ; eine Mafregel, die nur Durch die vorbergegangent 
Find Stellung Spaniens fich rechtfertigen lief. Das blutige Ge⸗ 
cht am 5ten Detober 1804 sog von Seiten Spaniens die Striegserfläs 
rung gegen England nach ha (d. asften Januar 1805). Pitt mußte 
Diefes entfchloffene und gemwaltfame Werfahren gegen Spanien, das freie 
Uch von dem gurmütbig ſchwankenden Verhalten Addingtons fich ſeht 
unterſchied, gegen Grey's Angriff im Parlamente vertheidigen; eine 
der Gefchichte des practifchen Volkerrechts merkwürdige Erörterung. 
Man darf hinzufügen, daß Franfreichs gewaltfam rafches Vordringen 
in Europa den brittifchen Miniftern nicht Zeit ließ zu langmürbigen 
Unterbandlungen mit Frankreichs Bundesgenoffen. Auch batte Pitt 
beim Abſtimmen bierüber tine Mebrbeit von 313 gegen 106 Stimmen 
für fih. Eine lebhafte und tief eindringende Parlamentsverhandlung 
ward jeßt Durch eine Bitrfchrift der irländifchen Catholiken berbeiger 
En Bei dem Charakter des Königs war Eeine günflige Entfcheidung 
er Emancipationsfrage zu erwarten; Pitt widerſetzte ſich daher Diefem 
ganz eigen Gefuche ,_das nur den Gang der Adnıinifiration fibren 
und aufhalten konnte. Seine Gründe machten um fo tiefern Eindrud 
auf das Haus, da er anzeigte, Daß die rönifchen Priefier ihren Zinn 
anwendeten, um sinen Aufruhr in Irland zu erregen, und dag über 
haupt die Bffentliche Stimme der Nation den Foderungen der Catholi⸗ 
fen entgegen ſey. Sir George Hill nannte die ganze Petition. einen 
bloßen Warteiranf, a mere party trick. Gie ward endlich von 356 
Stimmen gegen 124 verworfen. Indeß gelang es der Dppofition, Pitt 
auf der empfindlichfien Seite fehr wehe zu thus, indem fie feinen dere 
trauten Freund, Lord Melville, den erſten Lord der Admiralität, in ein 
mpeachment verwickelte. Er hatte die Whigpartei gegen fich aufge, 
racht, als er. die ſtrafbare Inthätigkeit in der Verwaltung des Gere 
weſens unter des Grafen St. Vincent Leitung nachwies. Graf Darne 
ley verlangte deßhalb im Oberhauſe eine förmliche Unterfuchung jenes 
Vermaltungsjmeiges, indem cr den Grafen St. Vincent zu rechtfertigen 
fuchte, fein bisher einziges, auch von Feinem feiner Nachfolger nachge 
ahmtes Verfahren gut hieß, und alle demſelben gemachten Befchuldis 
dungen auf Zord Melbille zurückwälzte. Zugleich machte die aus Freune 
den des Lords Et. Vincent zufammengefeßte Commiſſion des Seeweſens 
in ihrem Berichte über das Schagamı der Marine Eine Anzeige, welche 
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eine Unterfuchung ‚gegen Lord Melvitfe im Unterhauſe und darauf ein 
mpeachment, weil er als Schasmeifter der Marine Weruntreuungen 
ich babe ;u Schulden kommen lajfen , penen ihn zur Folge hatte. Ei 
mar auffallend, wie meit die Leidenfchaftlichkeit das Haus der Gemeis 
nen führte. Es fand nämlich auf Whitbreads Antrag nach der Mehr: 
heit einer einzigen Stimme den Lord Melville großer Fehlgriffe in ſei⸗ 
ner Amtsführung ſchuldig, und doch ward dieſer nachher von dent hoch⸗ 
fen Gerichtshofe des Staats von jeder Befi en frei geſprochen! 
Der Angeklagte follte nämlich Summen, Die er als Marinefchagmeifer 
aus der Bank von England beiog, in derfelben für feine Privatecch» 
nung angelegt haben. Eine einzige Stimme entfchied die Begründung 
einer fchweren Staatsanflage gegen einen Minifter, und Doch war Lord 
Melvilte nicht einmal mit feiner Wertheidigung im Unterhauſe gehbrt 
worden! War dies hart, und sing das Parlament zu weit; fo war es 
duch ein — von der Strenge der Aufſicht, welche in Eng⸗ 
Iand die Öffentliche Meinung über die hoͤchſten Siaatzbeamten ausübt. 
Man Fann hieraus auf das unantaftbare Betragen Pitts fchließen, da 
ehe Gegner nicht einmal den Schein eines Verdachts auf ihn bringen 
onnten. Witt betrug fich auch bei diefer Gelegenheit männlich und fe. 
Härte das Haus feinen Rath befolgt, und einem geheimen Ausichuß Die 
Unterfuchung jener Anzeige, die den Grund von Melville's Anklage ent 
Bielt, übertragen, fo würde der Befchuldigte fich haben vertheidigen koͤn⸗ 
‚nen; allein die Abftinnmung über Pitts Antrag mar für und wider 
„gleich , und des Sprechers Stimme entfchied in folchem Falle, nach eis 
nem merkwürdigen Herfommen. gegen den Minifter *). Pitt sachtete 
Die auf folche Art erklärte Gefinnung des Haufes fo fehr, daß er ſelbſt 
Dem König rieih, den Lord Melcille, welcher bereits fein Amt als erfter 
£ord der Schapfammer niedergelegt, hatte, aus der Liſte feiner geheitten 
Märhe ansjuftreichen. Dies war Tchieklich und recht; ein des Impeach⸗ 
ment von der Nation ſchuldig — Staatsmann konnte nicht im 
eheimen Rathe des Monarchen jigen. Pitt felbft beftand jetzt auf der 
orm eines Tmpeachment, um die Sache au unterfuchen. Dies war 
ıe leiste Debatte, an der er Theil nahm, (d. aöften Juni ıd05), Keil 
der erlebte er Die vdllige Sreifprechung. feines Sreundes nicht ; fonft würs 
‚de er eben fo männlich für feine ehrenvolte Wiederberfiellung gewirft has 
ben. Bei diefer Gelegenheit ſtimmte die addingtonſche Parter ge 
‚Pitt, und das Perfönliche, was dabei im Spiele war, zeigt Pitts Cha⸗ 
rakter in feinem reineren Lichte, ſo daß wir es anführen müſſen. Ad⸗ 
dington, oder Viscount Sidmouth war Lord⸗Praͤſident Des Staatsraths, 
an des Herzogs von Portland Stelle, geworden. Da nun Lord Mels 
‚ville feine Stelle als erfter Lord der Admiralität aufgegeben batte,, ſo 
empfahl Lord Sidmouth feinen Freund Lord Bucinghamfhire, dem 
‚Minifter Pitt zu jenem Poſten; allein Pitt antwortete, daß er bereits 
einen Mann von Erfahrung und Kenntniß (mie fie der von Sidmouth 
empfohlene Lord nicht im un Grade befaß) für diefe Stelle 
‚beflimmt babe. Dies nahm &. Herrlichkeit, Lord Sidmouth, übel, 
“ und-fandte fogleich fein und Lord Bucdinghamfhirers Entlaſſungsgeſuch 


*2 Gifford macht bei dieſer Gelegenheit die gegründete Bemerkung, daß 

ſo achtungswersh diefes Herfommen fey, es doch nicht in einer Erimis 
nat oder Juftisfache auf die Stimme des Sprecherd Einfluß haben folle, 
Wer übrigens noch jweifein kann, daß in England wahre. Frelheit zu 
finden fey, der wird feibft in dieſem Acts der Ungerechtigkeit die Schny? 
wehr der algemeinen Freiheit erkennen, 
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ein, mit der Bitte, es &r. Maieftät vorzulegen, Doc bald beſann ſich 
Lord Eidmouth eines Andern , und in fehr ñ—— bat 
er den Minifter um die Bemilligung, daß er die überreichten Geſu 
urüenehmen dürfe, und daß der Minifter den Vorfall vergeffen mbch 
tt war rn. ‚genug, dies fogleich zuzugeſtehen; denn Feindſchaft 
oder Rache waren ſeinem Herzen gleich fremd. Er konnte nicht vora 
etzen, daß Lord Sidmouth nach einem folchen Worfalle aufrichtia 
bm zufammenmwirken werde, Auch fuchte Ddiefer nur einen populären 
Vorwand, um feine Entlaffung fchicklich zu fodern. Und diefen Bor 
wand bot ihm der melvillefche Prozeß dar, mo er genen Pitt ſtimmtt, 
und bald darauf, am zoten Juli, den Miniftern felbft gan; umermars 
get, um feine und Lord Buckinghamſhire's Entlafung anbielt, Bon 
diefer Zeit an Fonnte Pitt wegen Kränklichkeit an den Parlanıentsver 
bandlungen Feinen Theil nehmen. . Der Gang der auswärtigen Angele- 
genheiten bekümmerte fein fo vielfach bemegtes Gemürh immer mehr 
und mehr. Die Zrivles und Quadrupleallianz nit Rußland den zıten 
April 1805 und hierauf mit Defterreich und Schweden war ein Meis 
fiermerE feiner Politif. Cs lag nicht an Pitt, daß Mack fich täufchen 
lieh ,_daß die Ruſſen zu fpät Famen, und daß ran; IL. aus Unmut 
den Eeparatfrieden fo zeitig abfchloß. Witt hatte den Plan entworfen, 
Das Sleichgewicht von Europa aufs neiie fefisuftellen; und es ift Aben 
fo merfwürdig, ale wenig bekannt, daß Die Hauptbefchlüffe des 
Eongreffes im 9. 1815 nur die Ausführung der, Zr find, wel 
Plit im 3. 1805 in einer Note an den Faiferlich ruflifchen Botichafter 
vom ıgten Januar 1805 entwickelte, und auf welche Lord Caſtlert 
im Parlamente am a5ften Mai 1815 zur Rechtfertigung der 
beichlüffe fich bezog. Pitt wollte nämlich die Sranzofen aus Hannover 
und dem nördlichen Deutfchland vertreiben, die Unabhängigkeit "ber 
Schweiz und Hollands twiederherfiellen, den König von Sardinien auf 
einen Thron und in fein Land mieder einfegen, und die Sranzofen aus 
teapel und ganz Italien entfernen, In Anfehung Hannovers batie er 
jedoch ſchon 1786 den Satz aufgeftellt, daß Die britsifche ——— — 
unabhäugig als möglich von der Politik des hannövriſchen Vabine 
fih erhalten müſſe. For»mwar indeg der entgegengeſetzten Meinung. 
ent fchlug der fchimpfliche preßburger Friede Pitts Iente Hoffnungen 
siieder. Kurz zuvor hatte er Lord Harrowbn nach Berlin gefandt , um 
‚ den König von Preußen zum Beitritt zu dem allgemeinen Bunde 
gen den franzöftfchen Kaifer zu bewegen. Pur in Eee gelang es 
tifchen Waffen,,. überall obzuſſegen. Nelfon beflegelte den Sieg von 
Zrafalgar mit feinem Leben; die fpanifche und die franzdfifche Seen 
waren vernichtet, In Dftindien hatte Lord Wellesten das briti 
Meich durch eine Fühne und weife, mit Stegen gefrönte Politik 
fiebenjähriger Verwaltung dauerhaft befeftint und erweitert, Do 
Zriumphe vermochten nicht Pitts Lebensflamme anzufachen. 
fchon feit vier Jahren an Magenfchwäche, und an Mangel an 
dauung; bieraus entfland eim fortmwährendes Webelbefinden umd eime 
Aengftlichkeit, welche dag Uebel nur vermehrte. Man rierh ihm Daher, 
im Herbft 1805 nach Bath zu gehn, deſſen Heilguellen ihm früber n 
gute Dienfie geleitet hatten. Er ging im December ii no 
er aber bei gänzlichem Mangel an Efluft Anfälle, von Gicht ‚bekam, 
Er verließ daher Bath, und ging nach London jurüch, Die Aerzte fans 
den nur Schwäche in feiner Siranfheit, und glaubten, er Fünne durch 
Ruhe in wenig Wochen wieder hergeſtellt werden. Diefe warb ihm aber 
nicht zu Theil, Lord Gaftlerengh und Lord Hawkesbury erhielten Don 
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den Uersten die Erlaubniß, ihn zu ſprechen. Man unterhielt ſich von 
Sraatöfachen, und mahrfcheinlich von der Auflöfung der Allianz in 
Folge des Friedens von Prefburg. Diefe Unterredung griff Pitt fehr 
an, und von dem age an, den ı5ten Janugr, ſchwanden feine Kräfe 
tt Imnter mehr. Der Bifchof von Lincoln, fein ehemaliger Lehrer zu 
Cambridge, verlieh ihn nicht, und beforgte alle Gefchäfte; endlich ers 
Härten die Aerzte den aoften Januar feine Umftände für bedenklich , 
nachdem fie bis dahin fchlechterdings verboten hatten , gegen Pitt 
von Sefahr zu fprechen. Nun wandte jich der Bifchof zu Pıtt, fagte 
ibm Die Meinung der Aerzte, und fragte ihn, nb er mit ibm beten und 
ihm die Sacramente reichen follte. Pitt fab ihn einige Augenblicke fehr 
ernfihaft an, wandte fich darauf, vollfommen gefaßt, zum Arte und 
— — wie lange glauben Sie, daß ich noch leben kann? 

rt äußerte einige Hoffnung; aber ein unmerfliches Lächeln in 
Mits Belichtägügen verrierh , wie menig er felbft daran glaube, Er 
wandte lich darauf zum Bifchof: „Ich fürchte, daß ich, wie nur zu 
viel andre Menichen, das Gebet zu fehr —— habe, als da 
ürfte, daß es auf dem Gterbebette von Wirkung fern folls 
te; doch — und mit Ddiefen Worten erhob er Sich, feine Hände mit 
‚großer Inbrunſt faltend : ‚ich begebe mich ganz — das leitere Wort 
ach er mit großem Nachdruck aus — in die Barmherzigkeit Gottes 
das Werdienft Chriſti!““ Der Bifchof "lad ihm bierauf Gebete 
vor, an welchen Pitt mit frommer Demuth Theil nahm. Er wieder⸗ 
bolte ausdrücklich, daß er fühle, wie unwürdig er (ep bor Gott zu 
erſcheinen; er Ichnte jedes Verdienfi von jich ab, doc) fprach er mit 
einem ruhinen, dorwurfsfreien Bewußtſeyn. Er bejeugte vor dem Bis 
of die —* feiner reliniöfen Grundſätze, und bekannte, daß es 
ein Wunfch und fein Beſtreben re rechtlich zu bandeln, 
nd feine Pflicht gegen Gott und die Welt zur erfüllen; doch fühle er wohl 
eine Irrthümer Und Gebrechen, Er erklärte feine Ergebung in den 
illen Gottes; er fierbe im Frieden mit allen Menfchen!” — Dies 
alles iprach er in Gegenwart feiner Bedienten. In Anſehung feiner 
Samilienangelegenbeiten twünfchte er, daß feinen Nichten ein Jahrgeld 
von 1000 bis 1500 Pfund Gterlinge gegeben werde, wenn Die Nation 
Fr Ag man feiner Ianaen Dienſtjeit dies bemilligen Eünne, Auch 
ür Lady Hefter und Mr. Stanhove zeigte er viel Gorgfalt, doch bes 
zubigte ihn die Borftellung, daß fie einen Vater hätten. Da er nicht 
elu leferlich ſchreiben Eonnte, fo Dictirge er dem Bifchof, wie er es mit 
men Dapieren gehalten wiſſen wollte, und unterzeichnete die Schrift. 
es erfchöpfte ihm fehrs er litt den folgenden Tag an Bruſtbe⸗ 
— behielt jedoch fein Bewußtſeyn bis an feinen Tod, der am 
zöflen Tanıar des Morgens nach 4 br, an demfelben Tage, mo er 
sor 25 Jahren Mitglied des brittifchen Senats geworden war, ohne 
hmerz; und Kanıpf erfolgte. Daß fein letztes Wort: o mein Vaters 
- Jand , mein Vaterland ! geweſen, wird von Gifford nicht beftätigt. Am 
nuar befchloß Das Haug der Gemeinen, den König zu erſu⸗ 
‚ die Veranftaltung zu treffen, daß William Pitt auf &ffensliche 
n beerdigt und daß dieſem vortrefflichen Staatsmann auf Koften 
Des Haufes ein Denkmal in der Weftuinfterabtei errichtet werde, mit 
einer Infchrift, melche das Gefühl der Nation bei einem fo großen und 
anerfenlichen Verluſt bezeuge. Diefes feierliche Begräbniß erfolgte am 
92. Februar. Pitt liegt in der Weftminfterabtei begraben. Auch beichloß 
Das Haus am folgenden 3ten Februar, den König zu bitten, die Summe 
von 4o,0oo Pfund Sterlinge auf Rechnung des Haufes vorzuſchießen, 
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- Sabre, auf feinem Poſten durch Behauptung der Majorität erbie 


daß die Wahl auf Würdige fiel? In der Geſchichte ‚Des b 


pielfache Ermeiterung aller Handelswege, Er knupfte —— * 
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welche ſein Eigenthum nicht züreiche, zu bezahlen, indem das 
münfche, jeden Beweis von Achtung und Ehrfurcht dem Andenken 28 
liam Pitis zu mweiben. Pitt batte ein Vermögen von 13,000 
Gterlinge gehabt. Ehe er in das dffentliche Leben eintrat, üben 
feine Ausgaben feine Einnahme nicht. Aber die unverhältnifmäfig 
ringe Befoldung bei den großen mit feiner Lage verbundenen Wir 
und der Mangel an Aufmerkfanskeit auf feine Privatangel 
was bei der Verwaltung eines großen Neichs fehr natürli 
ihn immer tiefer in Schulden geftürst. Die einzige ng 
Ausgabe in feinem Haushalte betraf Die Einrichtungen zu [mer 
Holmood, wo er allein Erholung fand, wenn er auf Stunden vom je 
sion Amtsarbeiten ausruben wollte. Diefes Wergnügen man eben 
fchicflich als edel für einen Bonn und tugendhaften Dann, * 
zerſtreuenden Gewohnheiten ſich hingab, noch in. unerlaubten | 
ausſchweiſte. Sein Umgang beſchraͤnkte ſich auf wenige Freunde. 
ebie die Gefeltfchaft nicht; doch war er in vertrauten ‚Eirfeln febr 
bensmwürdig, lebhaft und munter. Deffentlich erfchien er Falt und Dh 
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lich. Stets gleichmüthig, „gab er fich meer —— noch 
Schmerze bin. Er mußte ſich au beherrſchen; aber fein rs ge 5 
ſorach aus, was — bewegte. So lebte Pitt, böchkt 
in feinem Haufe, wo ſich nichts über ihm fagen läßt, gang feinem Dar 
fe und den Staate treu. Bewieſe auch nichts anderes feine ar 
Stantsmansı, fo wäre ſchon dies ein gültiger Beweis, daß Die 
munderung feiner Nation, fo lange er wirkte, smifchen ihm und J 


ſich theilte, und daß fein Te Nebenbuhler, dem er auch feiner 
Gerechtigfeis wiederfahren ließ, zulegt Pitts außerordentliche 


ten und Merdienfte felbft anerkannte. Klarheit und u | 


ein fefter und gerader Wille, eine nie wankende Treue gegen fein Vater⸗ 
land, und die unabhängige Richtung einer rafilofen Thaͤtigkeit au ein 
roßes, umfaffendes, heilbringendes Ziel bezeichnen Pittd 

haͤrgkter. Sein Verdienft it um fo größer, je mehr fi 
und äußere Feinde entgegenftellten, und je furchtbarer, groͤßer und 
reicher diefe Feinde waren. im dieſer Lage mar es natürlid da 
mern Pitt nicht unterliegen follte, die Krone ein ſtets ſteigendes 
gewicht im Warlamente behaupten mußte. Pitt war na Walpole 
(von 1721 big 1742) der zweite Miniſter, der fich fo lange, 20 


vergeßlich bleibt, was er bewirkte, und was er vorbereitete. er in 
den Zeiten der Gefahr einer Parlamentsreform fich widerſetzte, 
weife, Gefeßt, fie gelang ohne Umſturz des Gapyen ; war man 
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Handels und der brittifehen Seenacht ift fein Leben der. wi 
abfchnitt. Er erfeste den Verluſt der amerifanifchen Eolon 


immer fefter an den National» und Gtentscredit. Das 

ward durch ibn der Cement der Verfaſſung, und zugleich der mot 
dige Grund des Fortfchreitens des Nationalwohlſtandes. Nichts iſt ei 
acher, aid feine Finanzverwaltung ; er brachte zuerſt Slarbeit im 

udget , fo daß jeder Das Ganze überfehen und beurtheilen Eonnte, 

durch er eben fo viel Zutrauen ermeckte, und den Credit © 
auf eine ungewöhnliche Abe erhob, Darum gelangen feine Entm 
mit den Handels Schasfammerfeheinen, mit dem Tilgungsfonds , 
Der Interbrehung der Geldzahlungen bei der Bank, und mis bemt © 
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amt davon Idie Schulden , melche William Pitt. binterlaffen, und für 
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fiem der Kriegstaxen. Selbſt feine Feinde, die ihm jedes andee Talent 
bfprachen, geftanden ihm den Ruhm zu, Englands größter Finanjmis 
zu fenn, umd zugleich etfannten fie mit we. die uneigen⸗ 
Redlichfeit an, und die unwandelbare Unbeftechlichkeit , mit der 
er das Bernidgen des Staats verwaltet habe. Die Schuldenläft, wel⸗ 
che der Krieg auf die Nation wälzte, kann ibm Fein Vorwurf fenn; 
denn er hatte Durch weile Beförderung der Nationaldfonomie. den all» 
gemeinen Wohlfand fo fehr gehoben, daß die Nation die größten -Faften 
ertragen dermögend war, inden er alle Anleihen von dem Handels 
uffe feiner Mitbürger verlangte, Aber nicht weniger groß mar fein 
erdienft um den Staat durch die von ihm weg ntrolle für 
Die oftindifchen ——— und durch die Umon Irlands mit Groß⸗ 
brittannien. Als Redner wurde er allgemein bewundert, Gr ſprach 
ft, ee fo gewählt , daß jedes andre Wort die Harmonie oder 
pfe 









| s Ganzen würde gefhwächt haben; Elar und gedrängt, doch 
erfchönfend, wenn er etwas beweifen wollte; befrig und rafch, mit glu⸗ 
eu Feuer, wenn er zürnend fich erhob, um Unrecht zu bekämpfen. 
ach dann gewöhnlich aus dem Stegreife, und bier wirkte er durch 
den Glanz feiner Rede eben fo fehr auf die Einbildungskraft, als er 
Das Urtheil feffelte Durch die Kraft und Stärke feiner Beweiſe. Wie 
ein Strom riß feine Rede die Meberzeugung mit fich fort. Einige feis 
— —ñ— iind von feinen Freunden berausgegeben worden, 
umd Davon einige unter feiner eignen Aufſicht; diefe legten haben aber 
tlich durch. die von ihm geiwachten Werbefferungen an Kraft und 
verloren, was fie an Genauigkeit und Schärk aeivannen. Im 
as mit Andern war Diefer große Mann befcheiden und einnehmend ; 
> er hörte jedes Meinung aufnierrfan an, Niemand war aber auch mehr 
von feinen Freunden geliebt, als er. Sein Leben war fireng fittlichs 
umd fo mie er größere Tugenden befaß, fo waren auch feine Kehler 
Heiner, als es das gemöhnliche Loos der Menfchheit if. Die Nachwelt 
bat feinen Namen empfangen von den danfbaren Zütgenoffen. Das 
Dentmal, welches die ration dem großen Sobne des großen Chatams 
der Weftminfierabtei errichtet hat, ward aufgedeckt im Augufi 2815. 
enn die Gemeinde aus dem Chor zurückkommt, fo hat fie den vollen 
Anblick deſſelben. Die Statue iſt von weißen Marmor und bePleidet 
mit. Dem Gewande des Eanilers der Schatzkammer; fein rechter. Arm 
HE ausgefireckt , als wenn Pitr in den Haufe der Gemeinen redete. Zur 
echten fteht Die Gefchichte mit einem Buche in der Hand; in welches 
He feine Berdienfte aufzeichnet und zugleich auf Pitt binfieht., An dem 
zum fieht folgende re De Monument ift errichtet vom 
ment zu Ehren Willtam Pitt, Sohnes von William, Grafen 
von Chatam, zum Zeugniffe der Dankbarkeit für die großen Dienfte,, 
Die er dem Staate gelciftei, und des Schmerzes über den. unerfeglichen 
Berlufi diefes großen Minifters. Er ſtarb 2806 im ATI Jahre ſei⸗ 
nes Alters. 


PittoresE, mahleriſch, iſt in Hinſicht des Stoffs alles dasieni- 
ge was fich für mablerifche Behandlung eignet. Dies_find 
e fichtbaren Gegenftände fiberhaupt, oder eine Menge derfelben ‚ in fo 
fern fie dom einer Seite ( ald Fläche angefehen) eine Mannichfaltigkeit 
Don Sarbentönen für einen Heberblick entfalten, und durch dieſen 
arbenreiz einen Schein von Bersegung und Freiheit empfangen (nicht 
a8 Starre, Unbewegliche, Zodte für fich), oder fich erft Durch. Licht 
und Farbe in höherer Bedeutung zeigen. Leicht iſt diefer Begriff auf 
Die mahlerifche Darftelluig-felbft übergetragen, Erfindung und Anords 
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nung find mahlerifch, wenn fie. diefen Bedingungen entiprechen, und 
man nennt ein Gedicht oder gewiſſe Befchreibungen pittoresE, 
che die Einbildungsfraft zur vollfommen Tcbendigen Vorſtellung m 
riſcher * und Anfichten, gleichfam zur innern Vergegenwärti⸗ 
ging der farbigen Welt, leicht und angenehm aufregt. Au de, 

’ 








werden pittoresf nenannt, in welchen Befchreibungen biefer 
vorzüglich mit bildlichen Darftellungen begleitet , enthalten find. 
Mirtoreöke oder vielmehr das Mahlerifche wird den Poetiſchen umd 
Plaſtiſchen entgegengefegt. Man unterfcheidet nämlich die po eti» 
fche Erfindung und Anordnung, welche jich auf Bedeutung , Charak 
ter und die darftellende Grundidee eines Gemähldes bezieht, vom der 
mahlerifchen, melche auf obigen Bedingungen beruht. Du Bos nennt 
eine mahlerifche Compoſition diejenige Anordnung der zu einem G% 
mählde nothivendigen Gegenftände, welche mit dem Zotaleindrucke Deis 
elben in Beziehung ſtehen. Kine aute mahlerifche — iſt eint 
olche, deren Anblick einen der Abſicht des Mahlers (und dem Gei 
einer Kunft) entfprechenden Eindruck hervorbringt. Das Gem 
muß Daher nicht mit Figuren überladen ſeyn, die Gegenftände m 
leicht aus der Fläche heraustreten, die Figuren dürfen einander 
entftellen , indem fie fich mechfelfeitig zur Hälfte oder gewiſſe Theile des 
Körpers decken, melche der Mahler zufolge feines Eujets fehen laſſen 
follte. Die Gruppen müffen gut zufammengeftellt , das Licht unter ib» 
nen nefchickt vertheilt ſeyn, die Localfarben endlich müffen, ftatt fich ein» 
ander zu vernichten, fo angeordnet ſeyn, Daß aus Allem eine dem Augt 
erfreuliche Harmonie hervorgeht. Gemühnlicher aber noch wird Das Pit 
toreske dem Plaftifchen entgegengefert, meil die Plakik Das 
Bleibende und Ruhende der Geftalt, die Mahlerei das Freie, md 
Meränderliche derfelben, mas durch Farbe ſich äufert, vor uasnveife 
Begenffand bat. Daher nennt man tadelnd Bildiverfe (Werke der 

if) pittoresf, wenn fie z. B. Gegenflände darſtellen, melche mir 
urch Farbe einen äftherifchen Eindruck machen, oder eine freie Bewe⸗ 
gung , ein leichtes Schweben der Gegenftände abzubilden verfuchen, wel⸗ 
ches mit der Maffe im Widerfpruch ficht, in melcher der Bildner ars 
beitet, kurz wenn fie aus ihren Gränzen in das Gebiet der Mablerei 
binüberfchweifen. (S. d. Art. Malerei.) % 

‚Pius VI. (Giovanni Angelo), aus der gräflichen Familie Bras 
chi, mard zu Ceſena (einer Stadt am Fluß Savio in der päpftlichen 

rovinz; Romagna) am zyften December ıyı7 geboren. Man gla 
te, früh ungemeine Anlagen an ihm zu bemerken, die fein Bater felbk 
Durch Gaaledung und Unterricht zu entwickeln und auszubilden bemüht 
war. Gein fliller Ernf, feine Sanftmuth und Freundlichkeit nahmen 
eben fo fehr, mie feine Durch reges Ehrgefühl erhöhte Wißbegier, für 
ihn ein, und ſchienen, bei einem zwar lebhaften, doch fo verfländigen 
Knaben firenge Leitung unndihig zu machen. Aber die Auszeichnung, 
Die ihm zu Theil wurde, mochte vielleicht fchon in früher Jugend den 
Keim der Eitelkeit in ihm entfalten, und das Wohlgefalien,, Das man 
ihm bewies, einige ag efälligfeit in ihm nähren. Doch ward er Das 
Durch nur zu größerm ie für feine Bildung angefeuert. Dreiehn 
Jahre war er alt gemorden, als fein Geiſt fchon eine folche Reife erlangt 
atte, daß er, nad) zweckmäßigen Vorbereitungen, zu den firengern 
enfchaften übergeben, und Jich insbefondre der Rechtskunde mıdımen 
onnte, Dbwohl zum geifllichen Stand ge befchäftigte er Ni 
fechs Jahre lang mit jener, Die eine fichre Führerin zu böhern Würden 
in der rbmifchen Kirche war. Schon in feinen neunzehnten Sabre 
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ward er Doctor der Rechte, und konnte nun als ein Meiſter des canys 
i Rechts gelten. Uber mit der Theologie hatte der künftige Gei 

| noch wenig befchäftigt, und was zum Wefen’ feines eigentlis 
chen Firchlichen Berufs gehörte, war bis dahin, nach der Gewohnheit 
feiner Kirche, nur noch Nebenfache gewefen. Nun follte er feine oͤffent⸗ 
liche Laufbahn, den reizenden Weg r Ehren, Würden und Auszeichnuns 
antreten. Rom, noch der glanzvolle Mittelpunkt der catholiſchen 
che, war der, Ort, wo ein auffirebender, den Kirchendienft bes 
immer Jüngling feine Bildung vollenden, und am rafcheften zum 


t 


iel fominen konnte, Dorthin eilte Brafcht, mendete fich aber vors | 


noch zu feinem Dheim, Carl Bandi in Ferrara. Diefer, dee 


eine gleiche Laufbahn ermählt hatte, und damals Adoocat und Auditor 


des berühmten Sardinalbifchofts Ruffo war, Fonnte dent ünglinge 
in feinen Plane vor allen förderlich fenn, und ihm die beiten Vor⸗ 
riften für fein Verhalten ertheilen. Bandi, felbfi ein Mann von 
njicht, Erfahrung, Gewandtheit und Lebensflugheit , mochte fürchten, 
Neffe könne in fo frühen Jahren in dem vielgeftaltigen und verfühs 
zerifchen Rom leicht irre geleiret, befonders aber überfehen werden, wenn 
er nicht gleich beim erften Öffentlichen Auftreten mit noch glänzendern 
Boriüigen und höhern al Hrsg ausgerüftet erfchiene. Es mochte 
auch Noth thun, der auffircbenden Seele des Tünglings, bevor er auf 
den größern Schauplag lich wagte, mehr Sicherheit und Gemandtbheit, 
und Die unverwandte Richtung auf Ein ae mitzutheilen, die in jener 
vielgeftaltigen römischen Welt, dem Zufammenflug der mannichfach- 
Belchäftigungen und Genüffe, und fo vieler weltfremder Geifter, 
nicht fo leicht zu bewanren if. Des Yünglings Eintritt aus der Schu⸗ 
le ins öffentlichfie Leben, zumal mit großen Anfprüchen an daſſelbe, 
mußte von einer gediegneren Weltkenntniß erſt mehr vorbereitet werden, 
Damit der jugendliche Geift gleich in Verhältniffe eintrete, die ihm nicht 
mebr durchaus neu, Die ihm ſchon befreumdeter wären, und meder Die 
Münfche und Neigungen des Herzens, noch vorgefaßte Meinungen, we— 
der Staumen und Bewunderung, noch rafcher Unmuth und Selbfttäu« 
fchung ihn feiner Laufbahn entfremde. Zu folcher Vorbereitung Fonnte 
Brafchi feine günfligere Gelegenheit finden , als im Haufe feines 
Oheims Bandit, in der Nähe des feinen Eardinals Ruffo, der mit 
—— Umgebungen ſelbſt einen kleinen geiſtlichen Hof, ein verjüngtes 
d des papſtlichen, darſtellte, und ein lebendiges Beiſpiel gab, wie 
man zu geiſtlichen Ehren und Würden gelangen Fünnte. Darum gefiel 
es Bandi, feinen Neffen bei fich zu behalten, und eben fowohl ferne 
gelehrten Studien zu leiten, als Die Doppelte Bildung zum Geiftlichen 
und Staatsmann zu befördern. Dabei Eonnte zugleich in dem bermb⸗ 
enden Cardinal ibm früh ein Befchliger und Gönner gewonnen, und 


D * ſchutzbedürftige Lebensplan am ſicherſten eingeleitet werden. Aber | 
ni 


icht eine gewohnliche Hefbildung, und nicht bloß Die oberflächliche Eins 
übung zum fünftigen Staatsmann follte Brafchi in Ferrara ers 
halten; ein Reichthum mannichfacher und vieljettiger Kenneniffe, ein 
Schatz ausjeichnender Gelehrfamkeit, die auch am römifchen Hofe nicht 
verfehmäht, fondern begünftigt ward, und mehr als irgendwo glänzende 
Ausfichten eröffnete, follte ihn auszeichnen, und es ward von feiner und 
des Oheims Seite nichts verfäumt, eine gründliche Bildung zu vollen» 
den. So zweckmäßig verwendete er fünf Jghre im Haufe kus um ibn 
fehr verdienten Oheims zu Serrara, Was dieſer beabjichtigt, war 
erreicht. Brafchi, nun ein Jüngling von dreiundgwanzig Jahren, 
fenchtete ſchon durch feine Gelehrſamkeit und vichjeitige Bildung her⸗ 
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wor, und rechtfertigte Dadurch auch bei näherer Befanntfchaft die Gunß, 
die fein gefälliges und einnehmendes Aeußere, der Anſtond mit Anmurb, 
die ſchon früh ihm auszeichnende XBürde feiner ganzen Erfcheinung, 
gewann. Auch Ruffo hatte feine Neigung ibm zugewendet und 
feines Schußes um fo williger verfichert, als der „jensling mit — 
liebenswürdigen Eigenſchaften auch eine Frommigkeit verband, die d 
andächtige Uebungen und durch einen unbeſcholfenen Wandel ſich 
thätigte, und eine Beſcheidenheit, die Feine feineg, wie es ſchien 
emeinen Anlagen, und Eeinen feiner glänzende "Vorzüge , mobl 
eine Gelbftgefälligkeit und feine größern Anfprüche verbarg. 
war er denn feinem Ziel um Vicles näber gefommen; der Aufentha 
in Serrara haste feine Renneniffe und Erfahrungen bereichert, ihn mod 
mehr zu einem feinen und angenehmen Hof» und Weltmann gemacht, 
die Gunft eines mächtigen Beſchützers ihm a ee und die 
geiftliche Laufbahn, für Die er fo ganz geeignet fehien, eingeleiter, Aber 
noch immer war die Hefchäftigung mit der eigentlichen Theologie ihm 
nur Nebenfache ug und ehe er in fliller Muße fich derfelben mid» 
nen Eonnte, trat er fchun in das dffentlich zerftreuende Leben ein — 
Im Februar des Jahrs 1750 war der Papft Clemens XII, — 
und im Auguſt Proſper Lambertini unter dem Namen Benedict XIV. 
auf den päpftlichen Stuhl erhoben worden. Bald darauf ging Rate 
als Dechant des Eardinalcollentums nah Nom, und Bandi, 
feine Anrtsverhältniffe auch dahin führten, brachte num ſelbſt feinen 
Neffen auf den größern Echauplag. Brafchi mohnte auch in Nom 
im Haufe feines Dbeims, der für feine Bildung und Befdrderung fort 
während mit der größten Freundlichkeit forgte, und nichts —— 
was ihm zur Empfehlung dienen könnte. Benedict XIV., ein gebi 
ter und gelehrter Mann, zeichnete nur Fenntnißreiche Männer aus, und 
nur folche durfien Begtinſt igung von ihm hoffen. Nun erſt mibmer 
ſich Brafchi den theologiſchen Wiſſenſchaften, mit ſchon reiferem Gcik, 
mit Fleiß und Eifer, und darum nicht ohne Erfolg, aber doch unter 
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(es Bor und Zerfiremumgen, die ein tieferes Eindringen und gründ» 
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liches Forfchen kaum geftatteten, Günftiger mußte die Nahe Des päpfis 
lichen * es auf ibm einwirken, da eine ungeheuchelte Frömmigkeit, 
Sittenſtrenge, und überhaupt ein guter Geiſt zu Diefer Zeit dort 

ten. — Bandi’g Ernennung zum Guffragan von Bellerri, und 
bald darauf (1745) erfolgter Abgang von Kom änderten auch Bra 
fchi’s Verhaͤltniß und Kane. Jener aber hatte noch ſcheidend ihn jeir 
nem Beſchützer all o dringend empfohlen, und ver Gunſt verfeste 
ihn nun in einen größern Witkungskreis, der ihn zugleich fefter an den 
päpfilichen Hof anfchlog. Er mard Auditor der papſtlichen Kanzlei, 
und hatte nun dje günftige Gelegenheit , unter den Augen einflußreicher 
Dbern den Cchaß feiner Kenntniffe und Erfaprungen zu entfalten, und 
durch Thätigkeit und Berufseifer fich bemerfbar zu machen. ‚Aber auch 
bei den glamendſten Vorzügen war es in Rom, mo fo — — 
jeichnete Männer fi) zuſammenfanden und eifrig nach Rang und ⸗ 
den ſtrebten, nicht fo leicht, Das erſehnte Ziel zu erreichen, wenn micht 
befondre —5* Begunſtigungen und Empfehlungen dazu famen. Auc 
Brafchi blieb acht Jahre lang Auditor, und hatte es nur Der vor 
forgenden Liebe feines Oheims, der indeß Biſchof von Imola gemwor- 
den, und der Gunſt Ruffo's zu danken, daß er endlich Durch ein 
ausgezeichnete Degünftigung und ehrenvolle Beförderung feinem 
En näher Fam. Zwar ftarb Ruffo 1753, hatte aber vorher noch 
einen Schügling ſelbſt dem Papfte vorgefiellt, und fo große Hoffnungen 
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von ihn: erregt, daß Benedict ihn bald nachher zu feinem Geheim⸗ 
fehreiber ernannte. Dies war an fich ſchon ein fehr ebrenvoller Poften, 
ugleich aber der — Weg zu noch bübern Beförderungen, und er 
blieb deßhalb auch nicht undeneidet. Manches geſchah, den Papſt ges 
ihn einzunehmen; diefer aber glaubte zu fehr, was Ruffo von 
gerühmt, ſelbſt beſtätigt zu finden, und war in feinem Vertrauen 
beftändig, als dag Brafdhi, der Alles aufbot, daſſelbe ju rechts 
en, feine Gunfverlieren fonnte. Benedict war nicht bloß, durch 
einrehniendes Aeußere und gefälliges Betragen für ihn gewonnen, 
dern achtere auch feine vielfältigen Kenntniſſe, feinen großen Berufss 

‚ feine aufrichtige Hei eit, und diberzeugte jich von feiner 
Brauchbarfeit,, die, in feinem damaligen Amte, auch durch eine fer 
e und reinliche Handfihrift erhöht ward. Konnte es auch dem übers 
ern Seit Benedicts nicht entgehn, daß Brafchi nur mittels 
mäßige Geiſtesanlagen hatte, fo eımpfahlen ihn doch andre achtbare Vers 
Dienfte , die Benedict auch mir einem Kanonicat an ber Petersfirche 
belohnte. Aber Die Ausſicht auf meirere Beförderung fchien durch Bes 
nedicts —— Tod (am 3ten Mai 1758) faſt vernichtet. 
Clemens XIIL., der Die Ziare empfing, fchien auf Brafchs nicht zu 
achten , und dieſer hatte indeß auch manche Freunde und Gönner ver 
Joren. Doch gelang es ihm, die Gunſt des Cardinalfänmerlings zu 
innen, mit Dem er, als Auditor, mehriährig in enger Verbindung 

e, und der auch die Aufmerkjamfeit des Varfies anf ihn jlenfte, 
Auch dieſer faßte bald Vertrauen zu dem einfichtsvollen, thätigen, freins - 
men und unbeicholtenen Mann, und ertheilte ihm Dre ehrenvollfte und 
wichtige Auszeichnung, da er ihn (1766) zum Generalſchatzmeiſter er 
nannıe. Micht leicht Fonnten irgendwo die Verhaͤltniſſe eines ſolchen 
Amis verwicelter feyn, als in Rom, und faum zu einer andern Zeit 
fehmwieriger, als eben Damals, Ein großer Theil jener Geldauellen, die 
vormals in den päpftlichen Schatz firdmten , war verjiegt; Das vordem 
fo reiche Rom batte fchon eine drückende Stantsjchuld; bei den nian« 
hichlachen Streitigkeiten, in welche Clemens XIII. fich mit den mieis 
europäifchen Sürften verwickelte, ward der Mangel an Einfünjten 
mer fühlbarer, Scharen von Sefuiten, aus Portugal, Spanien, 
Stanfreich und felbft aus italiänifchen Staaten vertrieben , ſtröm⸗ 
in Den Kirchenſtaat, und des Papſtes lebhafte Zheilnahme an 
been Schidfalen, feine Milde und Güte mendere auf ihren Unter⸗ 
faft unerfchmwingliche Summen: das Volk barg nicht die Unzufries 
heit mit den dffentlichen Angelegenheiten, und zeigte laut feinen Ins 
muth über Drückende Abgaben, — as Theurung der erfien Les 
bensbedtrfniffe und die allzufichtbaren Mängel der Verwaltung. Aber 
viele dieſer Mängel waren nicht fo leicht abzuftellen, manche tief einges 
mwurzelse Uebel gar nicht zu heben ; der Aufwand des Hofes, die Staates 
ausgaben fehienen zum Theil noch auf jene Zeit berechnet, mo der 
päpftliche Schag aus allen Landern Europa’s Einkünfte bezog, die jegt 
nur färglich, oder gar nicht eingingen, Neue Hülfsquellen wollten nirs 
gents fich aufthun; in größerer Betriebfamfeit und, fleißigerm Anbau 
8 Landes fich folche zu eröffnen, war wenigſtens nicht das Werk mes 
niger Jahre, und die Anſprücht waren dringend. Mancher Unterfchleif 
und Berrügereien, melche Die pr verminderten, fehienen 
mit manchen Verhältniſſen fo verwachfen, Daß der an er fie 
nicht zu heben vermochte. — Ed mar es Feine geringe "Aufgabe, cin 
Amt zu verwalten, Das Vieles leiften follte, und die Mittel Dazu nicht 
tn feiner Gewalt hatie, von dem man Erleichterung der Laſten zu ci» 
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ner Zeit erwartete, wo es faſt unabmwendbar neue auflegen mußte, um 
die nächfien Anfoderungen zu befriedigen, Unter ſolchen Umfänden if 
es immer ein Beweis von Klugheit, Gewandtbeit und Beruf P 
wenn Brafcht, obwohl er fo vielen Uebeln nicht zu fieuern, den 
fand nicht zu heben, und Feine mefentliche Verbeſſerung berbeisuführen 
vermochte, Pe Vertrauen fich erwarb, und Die Ueberzeugung, 
daß er es ehrlich umd redlich meine, ziemlich allgemein verbreitete. Dar 
mals ward feine Uneigennützigkeit und Rechtfchaffenheit ſo —— 
zweifelt und fein guter Wille fo allgemein anerkannt, daß nicht nlur der 
Panft mit feiner Verwaltung zufrieden war, fondern auch Das Mifper 
gnügen und die ungünftige Stimmung des Molke einigermaßen fich ver 
minderte, Aber die Nachmehen einer mehrjährigen Hungerenotb, Die 
Furz vorher geherrſcht hatte, und nicht fo leicht vermunden war, brach⸗ 
‚ten bald wieder das Schatzmeiſteramt in denfelben böfen Ruf, im | 
es ſchon lange bein Wolfe ftand. — Braſchi erwarb ſich im 
Qumte viele Freunde, und ward in deinfelben ſchon ein fo bedeutender 
Mann, daß er zu größern Anſprüchen und Hoffnungen fich | 
fauben durfte, und wirklich feinem Ziel immer näher rüdte. 
ie erigere DEONEUNn niit Elemens XIII. und deffen Hofe, die fickt 
Einficht in die damalige Politik deſſelben, batte auf feine Brundiä 
und fein nachmaliges Verfahren fehr.michtigen Einfluß. Clemens HL 
mußte durch feine ungeheuchelte Frömmigkeit und einen unbefcholtenen 
Mandel fich perföntich Achtung, durch Entichloffenbeit und De | 
keit, unter den ungünftigfien Verhaltniſſen, feinem Amt neues 
zu gewinnen, und Durch Die Unerfchrodenheit und unüberm 
Standhaftigfeit, mit der er Die Rechte Des römifchen Stuhls 
digte und geltend machte, zu einer Zeit, mo faft Niemand mehr ſie in 
ihrem alten Umfange anerfennen mollte , auch manche zerfiörende 
griffe abzuwehren, Als fen er ein unmittelbarer Nachfolger 
hern Näpfte, die fich als Die unbefchränften Herren Der ganzen. 
fienbeit betrachten durften, fehien er nicht zu wiſſen, mie viel die Nach 
niebigfeit feiner nächfien Vorgaͤnger fchon verioren gegeben hatte; were 
gönnte er dem Fortfchritt der Zeit und ihres neuen Geiftes Faum eine 
Rücklicht, und furchtlos begann er den Kampf mit den mächtigfien Fürs 
fien , feft entſchloſſen, Feine Gefahr zu fcheuen, und felbft fein Leben 
daran zu feren, um das Papfithum. aufrecht zu ee und, vn 
wenn es vergebens fen, die Unabhängigkeit von te tlicher Gewalt 
die römifche Kirche, unbeweglich zu behaupten. Nichts Eonnte ibm Ders 
"mögen, in die Mafregeln zu: willigen, Die man faft allenthalben jur Der 
nichtung des Qefusterordens ergriff, während man die Ordensb | 
aus der Rahe der Thronen entfernte, aus mehrern Stgaten fie vertrieb, 
verfammelte er fie öffentlich um fich, und behandelse fie als die Srügen 
des Papſtthums, obwohl fie dies eigentlich ſchon längft nicht mehr Ic | 









fen maren. Die Erhaltung ber päpftlichen Macht galt ihm als 
bedeutend mit der Erhaltung der Kirche, und die Sache der Sir 
nannte er laut die Sache Gottes. In diefem Sinn wirkte er, brand 
te er die Waffen, felbft die längft veralteten, der geiſtlichen Herrfchaft, 
Bann und, nterdift, auch gegen Fürſten, umd verfuchte fo durch 
neuung der alten —— en Brundfüge das zu bewähren, 
mag eine, mie es febien, zeitgemäße Nachgiebigfeit nicht erbalten Fommte. 
Das war der Mann, unter deffen Hoheit Brafch i feine GiantsEn 
fefter begründete , unter deilen Leitung ar cin ſo wichtiges, Amt 

tete, deifen Schule er treulich benutzte, deſſen Gedächiniß und Borbid 
er forgfam bewahrte. Und erlangte auch Clemens nicht fein Ziel, mat 
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unmöglich war, "blieb auch feine pw Negierungszeit eine faſt ununter⸗ 
brochne Reihe von Sränfungen, bittern Erfahrungen, und Mißverhälts 
niſſen, fo Eonnte es doch üblich fcheinen, etwas Großes’ fo ſtandhaft ges 
mollt, das —— muthig vertheidigt, und größern Verluſt noch ab⸗ 
gewendet zu haben; und Die allgemeine Trauer der Romer nach Dem Tode 
Diefes Dapftes, Die laute Anerkennung eines mufterhaften Verhaltens des 
Berftorbenen, mochte einem Manne, wie Brafchi, der an ſich fchon 
- 3m gleichen Grundfäßen jich hinneigte , diefelben noch mehr empfehlen. — 
Uber ein andrer Geift fchien mit Ganganelli, der als Clemens XIV, 
den päpftlichen Thron beflieg (ıgten Mai 1769) in Rom berrfchend zu 
werden. Diefer glaubte wieder , eine weife Nachgiebigkeit, ein Fluges 
Bequemen nach den Zeitverhältniffen , der fchon früher von ihn gemiß- 
billigten Etrenge und Beharrlichkeit Clemens XIII. —— müſ⸗ 
ſen, und ſetzte alle Künſte einer geſchmeidigen und feinen Politik in Be— 
wegung, um aus dem Sturme der Zeit Doch Einiges von dem zu ret⸗ 
ten, was gam nicht mehr behauptet werden Fonnte. Seine ungemeine 
Einjicht und vielfeitigen Kenntniſſe, die Einfalt und Reinheit feiner 
Eitten hatten auch ihm fchon als Cardinal allgemeine Achtung geſi— 
chert, und feine Sreimüthigkeit und Mäßigung ibn denen, - die einen 
— Papſt wünſchien empfohlen. Er wand ſich mit — 
Sluck durch die mißlichen Verhältniffe und mancherlei Anfechtungen 
bindurch , Eonnte aber nicht vermeiden, manches Opfer zu bringen, zu 
dem fein Vorgänger fich nie verfianden hätte, Schweigend ließ er dies 
les geihehen, was der päpftlichen Macht freilich nicht zuträglich, aber 
doch nicht zu hindern war, und gan; dem Grundfag Clemens XILL, 
entgegen wollte er lieber Einiges, was die Mächtigen thaten, gar nicht 
bemerfen und überfehen, als Durch. vielleicht muthoollen, aber doch 
ohnmächtigen Widerfpruch zu noch gemaltfamern Mafregeln und vers 
derblichern Kingriffen von Geiten der Fürften in die allenthalben ans 
gefochtene und gefährdete Kirchengewalt reizen. Ihm felber mochte 
auch Manches von dem, was als Gerechtfanie des Papftthums feit 
— hlart geltend Eu: und noch von feinem Vorgänger, zwar 
mit Entichloffenheit, Standhaftigkeit und gleichmäßiger Kraft, aber 
ohne Glück vertheidigt worden war, als Voruriheil und Anmaßung, 
mweniaftens als — erſcheinen, und fo gab er, nicht aus Ehas 
rakterſchwäche und Schlaffheit, fondern recht aus Grundfag, den, ‚wie 
es fchien,  unabweisbaren Foderungen der weltlichen Gewalt und einer 
übermächtigen Nothwendigkeit borjichtig nach. — Von großem Einfluß 
mußte auch Ddiefe Regierung auf Brafchi fepn. Clemens XIV. be 
ugte ihm Vertrauen und Wohlwollen, indem er ihm noch vier 7 
a feinem Amt als Schatzmeiſter lich (mas, zumal bei dem fonft ges 
söhnlichen rafchen Wechfel der Aemter am päpfilichen Hof, immer 
eine feltne era — war), und am a6ften April 1773 En zum 
Eardinal erhob. Zur Beſtreitung des nöthigen Aufwandes erhielt er die 
Abtey Rubiaco , eine Pfründe von nicht zu reichem Ertrag. — Go ge 
langte nun Brafchi, ſchon im böhern Alter, zu dem lang erfehnten 
Ziel, an beilen Erringung er den größten Theil feines Lebens geſetzt 
auf das er fich unabläfjig vorbereitet hatte. Jetzt aber fland er au 
auf einer fo hoben Stufe, daß nur noch Ein Schritt zur höchften übrig 
war, und nicht bloß genoß er der Achtung eines Papftes, der Berdienfte 
zu würdigen wußte, fondern auch Der angefehenften und mächtigften 
n am Hofe, mit Denen er aufs innigfte verbunden, und Durch Die 
er ſowohl, als durch fich felbft fchon einer der erften und bedeutend 
2 in Rom warı — Seine kirchlichen und politffchen Grundfäge 
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waren ſchon unter Clemens XI. fo entfchieden, daß bie N | 
Slemens, XIV. pe nur noch mehr befiätigen und Im ihm igen 
Eonnte, Von Natur mar ef mehr jenem als diefem verwandt » 
wie jener mehr für eine fiarre ünbiegſamkeit mit einger Beichränkfibeit 
geſtimmt, als zu kluger und feiner Kachsiebigkeit mit freierer 

eneint; eben fo fireng, und aus Webergeugung unerfehütterlich im ? 

einung bon geiſtlicher Gewalt ımd Herrfchaft, und vom 
Eeit der Wilicht , nn nicht im SKleinften von Dei alten Recht zu 
chen. Wäre er alıc nicht ſchon zu alt geweſen, um unter Ele 
XIV, nach deſſen Vorbild ganz neue Anjichten und — *9 zu 
bilden, fo würde felbft deſſen Echickfal ihn davor gewarnt haben, 
der gefällige, nachgebende Pap erniete von ben —5* Opfern, die 
er, meift nicht ohne, großen tampf, brachte , afı nie die gebofiten 
Früchte, und auch fein Leben ward, bei manchen fcheinbaren Begüm 

igungen, Doch faft noch wehr als das feines Worgängers , eine Rerte 
don Unannehmlichkeiten und Keränfungen , die um fo fühlbarer 
wurden, ale er, zwiſchen geiftlicher und mweltlicher Gewalt zu permit- 
telm bemüht, und von den Grundfatzen abmeichend , durch deren 
rechte ‚Behauptung allein das Papſtthum befiehen Fonnte, ſich im end» 
Iofe Kämpfe perwickelte und mit den Firchlichen Perhältniffen umd ib» 
gen Dienern felbft in Zwieſpalt gerieth. Er batte lange fchwer — 
und fich gefträubt, ehe er su den Entfchlug Fam, den lauten und 
drücklichen Foderungen der mächtigften Fürften , den efuiterorden auf 
zuheben, wirklich nachzugeben, und a 8 er amt 2ıften Juli 1775 end» 
lich durch ein Breve die völlige Auflöfung Des Ordens gebot, 
es recht eigentlich gegen feinen Willen und feine Ueberzeugung 
im Drang einer bittern, nicht länger abzumehrenden Nothwen 
Aber wie diefer Schritt gegen feine Ueberzeugung getban Mar, 
die bitterfte Neue, quälender Unmuth, Verdruß und Sorge aller 
ihm nach; er fchien im Kampf gegen Fleinere iderwärtigfeiten umd 
Ylebel Child und Waffen geopfert zu haben, und nun allen 9 
ohne Mittel zur Deriheidigung Preis gegeben zu fenn. — Brafdhi 
hatte ſowohl aus Neigung egen die Zefuiten, als nach feinen Grund⸗ 
faͤtzen, Die Aufhebung, des rdeng gemifbilligt, und mit tiefem Schmeri, 
unverhohlenem  Unmillen und großer Beforgniß , den entfcheidenden 
Schlag, der, ibm noch viel Mn mmeres mweillagte , ns e Kir 
den, welche ſeitdem Des Papfies Leben verbitterten , überzeugten ibm mir 
noch mehr, daß allein durch firenges Bewahren feiner Anfichten und 
durch folgerechte Beharrlichfeit ein folches Mißseſchick zu vermeiden ſey. 

a auf andre Weife hatte Clemens XIV. Regierung feine 


Auch 
Grundfäge befeſtigt, zugleich aber auch mit der feinen Gewandtheit d 
t Ka 









Flurgen Politif deſſelben ihn einigermaßen befreundet, und einig 
Ondichten ihm näber geführt, ſo ptel die Strenge feiner früher fien | 
Meinungen folchen ugänglich war. Nefonders ward durch Klemens | 
XIV, feine Aufmerf anıfeit auf beſſere Permaltung des Staats , 
und auf die Mittel, denfelben aufzubelfen , namentlich auf Beförd | 
rung eıneg beffern Anbau’s Des Candes, und größerer erriebfammkeit, 
worin der Kirchenftaat andern Ländern fo weit nachitand , "bing Ei 
Die große Thatigkeit und Ordnungsliebe welche Braſchi darın ale 
Echagmeifter bewies, hatte nicht nur wefentliche Moreheile dem Staat 
gebracht, fondern ach feinen eignen Einfluß falt über den des Caro 
nalfänmerlings erboben ‚ und, weil noch immer viele Merbefierungen, 
deren Mothmendigkeit von‘ den einfichtsvollften Männern aM ofe aner⸗ 
kannt ward, in der Verwaltung au bewirfen waren, und man BAM 
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ihm Ddiefe mit größter Zuverſicht bofte, ‚mar ihm auch dadurch der 
Reg zu einer Würde gebahnt, Die, fo reizend fie ihm mar, er felbft 
doch * zu ſuchen hie — Nur kurze Bei überlebte Clemens XIV. 
den efuiterorden. Sein Tod (am aafien September 1774) feßte alle 
arteien in Bewegung, Die irgend auf die neue Papfimabl einigen Eine 
Auf haben, oder aus irgend einem Grunde Dabei nicht gleichgültig bleis 
en _Fonnten. Der ſichtbare Widerfireit und Die ganz entgegengefekten 
Abſichten der — und weltlichen Gewalt hatten auf das Conclave, 
das bei aller Wahlfreiheit, Doch von dem Drang der Verhältniſſe und 
den Willen der Fürften nicht — ſeyn konnte, in eine ſo be⸗ 
denkliche und ſchwierige Lage verſetzt, daß lange fruchtloſe Berathun⸗ 
gen kaum einen einmuͤthigen Entſchluß zuließen. Wenn die weltlichen 
Mächte, einverftanden in dem Verlangen: daß der neue Papft auf den 
von Clemens XIV. beiretenen Pfade, fortmandle, und darum Durch 
leiche Mäßigung, Geneigtheit und Willführigkeit, durch gleiche Unbe⸗ 
angenbeit der Meinung und Befcheidenheit feiner Anfprüche im voraus 
bewährt fey, unabläfjig nur Die Wahl eines folchen als die Bedingung 
ihrer Anerkennung aufftellten 5 fo war gerade jegt, mie faft Die gefanımte 
catholiſche Geiftlichkeit, fo auch die überwiegende der Cardi⸗ 
näle am mwenigften geneigt, nach den Wünfchen und Foderungen jener 
Mächte fich zu bequemen. Dan fuchte einen Papſt, wie Clemens XILE, 
geweſen, mar aber Doch gendtbigt, dieſe Abficht möglich zu — 
und eine Wahl zu treffen, Die, ohne Die Sache der Kirche zu gefähr- 
den, nicht zu flarfen und gefährlichen Widerfpruch bewirken möchte. 
In diefer DVerlegenheit richteten ſich endlich aller Blicke auf den Gars 
dinal Brafchi, zu deffen Gunften feine perfönliche Aürde, die Stren» 
e feiner Grundfäge, die Unbeſcholtenheit feines Wandels , die Thätigs 
Brit und der Eifer, die er in feinen frühern Aemtern erwiefen, Die Meis 
nung, die man von feiner Gelehrfanskeit, Einficht und Geſchäftskennt⸗ 
niß begte, endlich auch viele günftige Freunde und Gönner fehr nach» 
drücklich fprachen. Die Vertranten mußten, welch ein Mann er fey, 
wie in fo vielem dem zurückgejennten Clemens XIII ähnlich, darunı 
ganz der Papfi, Deflen die Kirche zu bedürfen Kom und den beſon⸗ 
ders die zwar aufgelüften, aber noch immer einflußreichen und unſicht⸗ 
bar engverbundenen Jeſuiten wünfchen mußten. Weniger mußte die 
Welt, was von ihm zu erwarten fen; aber er hatte feine wahre Meie 
nung und Gefinnung fo fein verſteckt, daß feine Wahl den catholifchen 
ürſten um fo er. bedenklich oder anftößig_fean kounte, als Das 
ertrauen, Das felbft der verchree Clemens XIV, ihm bezeugt, ein 
vortheilhaftes Zeugnig für ihn war, und man vorausſehen Durfte, er 
y bis dahin mit deilen Maaßregeln einverfianden gewefen, und merde 
ortwirfen in folchbem Geiſt. — Am ı5ten Februar 1775 vereinigten 
ich endlich alle Parteien, und machten die Wahl Brafchi’s bes 
Fannt. Mit dem Namen: Pius VI. trat dieſer nun im Blanz ſei⸗ 
ner neuen Würde an die er, nach feiner frommen Denkungsart, wohl 
als ein unverdientes Seſchenk Gottes betrachtete, während zugleich fein 
lebhaftes Selbſtgefühl ihm das Bewußtſeyn gab, daß er derfelben nicht 
unmwürdig fen, und daß er eben fowohl ihr, wie fie ihm zur Zierde 
—55 — — Es konnte zweifelhaft ſcheinen, ob es Demuth oder Eitels 
eit ſey, daß er gleich am Tage feiner Wahl einen Eilboren mit Brie⸗ 
en an feine Verwandten und an den Magiftrat nach feiner Vaterſtadt 
andte, und mit der Nachricht von feiner Erhebung die freundliche Ers 
mahnung verband, ee ntan feine zu Eoftbaren und lauten Freudenfefie 

deßhalb veranftalten möge; zugleich empfingen bie Armen von Erfena 
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einige Beweiſe feiner Wohlthätigfeit und Milde. Gewiß if, daß er 
in Rom felbft, mo er die üblichen Feflichkeiten bei feinem Regierungs 
antritt nicht ablehnen Eonnte, fich mit aller prunfenden Herrlich 
feines erhabenen Amts nicht ungern umgab, und unter den &o 
ür die wichtigen —— — ſeiner neuen en die Sorgfalt | 
ir feinen Körper und für den Eindrucd, den fein öffentliches Erſchei⸗ 
nen machen follte, nicht vergaß. Die Nömer, Die zwar nicht obne 
gute Erwartungen den ermählten Papft begrüßten, aber doch noch un⸗ 
gewiß waren, mie er Diefelben rechtfertigen möchte, freuten fich zumächft 
des unverfennbaren Adels, der natürlichen Hoheit, des irliden und 
Doch gefälligen Anftandes feines äußern Weſens, und Die Römerinnen 
maren entziieft von dem noch im böhern Alter fehönen Papfl. Er ver 
fand es, dieſe äußern Vorzüge geltend zu machen, und in das güns 
—— Licht zu ſtellen, und hatte Gewandtheit und Feinheit genug, die 
orbereitung umd Einübung zu verbergen, die bei ihm jedem Auftre 
ten unter den Menfchen vorangiengen. — Die Frommen aber erbauten 
ih noch mehr an der ungeheuchelten Gottesfurcht und herzinnigen An- 
acht, die das gerechtefie Vertrauen einflößte, und ihm Vieler en 
gewann. Man erinnerte fi) Faum, mit fo vieler heiligen Salbung, 
mit einem folchen Ausdruck der frömmpften Theilnahme, mit fo vie 
wahrhaft geiftlichen Würde Die Firchlichen Gebräuche vermalten geſehn 
u haben, als von Pius VL: Wenn er in den Kirchen oder Gapellen 
erete, * ſich fein ganzes Weſen in Andacht zu ergießen, und mit 
Ehrfurcht erfannte man Dann in ihm den echten Prielier der Kirche 
und miürdigen Dberhirten der Gläubigen. Man fand ibn ‚bald nad 
einem Regierungsantritt und auch fpäter oft in der Petersfirche lange 
eit auf den Knieen liegen, und befonders vor Dem bronzenen Stand» 
ild- des heiligen Petrus, mie in frommen Entjücdungen, oder in 
gottfelige Befchauungen, oder in tiefe Zrauer diber die Bedrän der 
Kirche verfenft. Dann legte er mohl erfchöpft fein Haupt auf die Füße 
der Bildfäule, und benetzie fie mit feinen Thränen. Und Dies war fo 
wenig blofes Echaufpiel, daß felbft feine Feinde und Die Sphtter Die 
Aufrichtigkeit feiner Keligiofirät nicht besmweifelten, und ihn mar abergläus 
biger Schwärmerei, nie aber der Heuchelei zeihen mochten. — Seine 
Seele war auch, feit er Papft geworden, von mannichfadhen Gorgen 
bewegt. Kaum waren die Feierlichkeiten feiner (am 2aflen Gebruar er 
Igten) Krönung vorüber, kaum hatte er in dem erfien geheimen 
iftorium den Cardinälen feinen Dank, Die hohe Würdigung feints 
erufs, dem Ernft feiner Vorſatze bezeugt, und den feierlichen Ed 
auf die canonifchen Satzungen abgelegt, als er fich lange in die Eim 
famfeit feiner — en Zimmer im Quirinal — um ruhig 
die Bedürfniffe des Augenblis, und die zwiefache Noth feiner geiſt⸗ 
lichen umd weltlichen Herrfchaft zu ermägen. — In ber ‚That Eomnie 
Faum eine fchmierigere und bedenklichere Yage gedacht werden, als bie 
feinige- mar. Zwei Päpfte waren ihm vorangegangen, die beide nach 
an; entgegengefeßten Grundfäßen bandelnd , der eine bei der unbeuge 
— eharrlichkeit, der andre bei der gewandteſten Nachgiebigkeit, 
doch von Unruhe und Mißgeſchick bis an ihr Ende begleitet murden. 
So gewiß nun Pius Sinnesart fich mehr dem erftern als Dem leuten 
uneigte, fo_ durfte er es fich doch nicht bergen, daß die jeßigen ⸗ 
ältnıffe noch viel weniger als damals einen Clemens X111, begünftis 
gen würden, daß ein bartnäckiges Fefthalten an jenen Grundfägen nur 
noch größeres Ungemach befehleunigend berbeiführen_terde , und daß 
Glemens XIV., obwohl nicht mis Glück, doch mis Kenntnif des Zeile 
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es und nicht ganı ohne Erfolg gemäßintere Anfichten befolgt habe, 
SE Nachfolger fchien nun kaum ein befferer Rath Gbrig, als mit 
Bermeidung deffen, worin beide zu meit gegangen, einen Mittelweg 
einzufchlagen , von unzeitiger Strenge und allzugroßer Nachgiebige 
keit ——— entfernte, Erin Recht Preis zu geben, aber auch keins 
ungebührlich ausjudehnen fehiene, und gleiche Weisheit im trafen 
wie im erzeiben bemiefe. Aber diefer Mittelweg konnte um fo mens 
ger erfprießlich werden, ald Pius bald mehr feiner Neigung als it» 
ner Weisheit folgte, und bei den hohen Begriffen, die er von feiner 
Würde, als Statthalter Ehrifti und Oberhaupt der Ehriftenheit, und 
don feinen Gerechtfanen und Pflichten — nothwendig mit der Zeit 
und ihrem Geiſte und mit den weltlichen Maͤchten in Zwieſpalt kom⸗ 
men mußte. — Zwar in der erſten Zeit feiner Regierung ſchien die 
Klugheit feines nächften Vorgängers ihm noch zu leiten. Bei der erften 
Ernennung neuer Eardinäle wußte er fehr verfchiedenartigen Anfprüchen 
zu genügen, und Alles zu vermeiden, was feine nächfien Umgebungen 
oder Die mächtigern catholifchen Höfe hätte verlegen oder reisen koͤnnen. 
Aber er fühlte mohl felbf,, Daß doch ein Kampf unvermeidlich fey, und 
Daß er denfelben gegen einen böfen Zeitgeift beginnen müffe. — Eeiner 
römmigfeit und Einſicht blicb es nicht verborgen, Daß ein großer 
heil der Verwirrung und Erniedrigung der Kirche und geiftlichen 
Gewalt feinen Grund in den Geifilichen felbft, in ihrer Abmeichung 
von früherer befferer Ordnung habe. - Treuherzig überredete er fich, es 
werde Alles mieder beijer werden, und die geiflliche Macht neu aufles 
ben, menn die Geiſtlichen nur zu. reinerer lichkeit und größerer 
Sirenge in ihrem Beruf zurückgeführt wären. Geine Bekanntfchaft 
mit den Sitten der römiichen Geiſtlichen ftellte ihm dieſe um fo ab» 
fehreckender dar, als_er felbft die Zugend ehrte. Es mar Daher auch 
eine feiner erfien anitlihen Handlungen, die Bekanntmachung eines 
Breve's (vom ıgten Mai — in welchem er den Elerus nicht nur 
zu einem ehrbaren und anfändigen äußern Wandel, ſondern auch zu 
wahrhafter Sittenreinheit . und Lebensheiligkeit ermahnte und erinnerte, 
mie nichts fo fehr den rechten Gottesdienft und Die Gottfeligkeit der 
Laien hefördre, als ein erbaulicher Lebenswandel der Geiftlichen, in 
deren Leben Jedermann als in feinem Spiegel, ſich beſchaue. — Ein 
fronımer‘ und redlicher Wille war in Pius unverkennbar ; gleichwohl 
zeigte ſich's bald, wie menig er zum Reformator feiner Kirche fich tige 
nete. Nicht bloß erfannte er den Grund ihres Verfalls und die Quelie 
fo vieler Uebel viel zu wenig, fondern fein Geift mar auch felbft von 
vorgefasten Meinungen und Vorurtheilen gefeffelt, und mit zu großer 
Beichränfeheit des eigenen Geiſtes vermochte er Den Zeitgeift nicht kiar 
aurufaffen, noch weniger fich über ihn zu erheben. Religion und Kir 
chenthum, Kirche und Papſtthum floſſen auch in feiner Vorftellung, - 
wie es in Rom hergebracht fchien, in Eing_sufammen , und fo ernſtlich 
er darauf bedacht feyn mußte, daß man fie nicht much fchärfer trenne 
als fchon aejchehen mar, fo ließ er doch die veralteten, und darum für - 
feine Zeit Jeblofen Anjichten, welche jene Begriffe faſt gar nicht unter» 
ſchieden, au ſehr durchblicken, als daß fein Wirken von wohlthätigem 
Erfolg hätte ſeyn Fünnen. a er felbft verwirrte fich und feine Angeles 
genheiten immer mehr, da er.eigentlich fiets zwei Zwecke vor Augen 
hatıe, beide erreichen wollte, und bet feinen meiften Mansregeln den 
böbern dem niedern unterordnete, Sein frommes Her; jammerte des 
Zuftandes der Ehriftenheit und der Kirche, und er wünſchte aufrichtig, 
den Uebeln zu feuern, wilche aus der immer berrichender merdegdm 
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Ungläubigfeit ermuchfen; aber zugleich war das farfe Bewußtſeyn der 
Hoheit und Würde der römiſchen Vifchofsgemalt, und fein perfünliches 
GSelbfigefühl gefränft Durch den Verfall der päpftlichen Macht und des 
geiftlichen Anſehns höcrhaupe, und weil er auch darin eine vorzügliche 
Urfache der meiſten Uebel der Kirche zu fehen wähnte, mar ihm die 
Wiederherftelling des altın Papſtthums eigentlich das höchfte Ziel und 
Die mwichtigite Angelegenheit feiner Regierung. Darum brachte er der 
Kirche noch größern Nachtheil, weil er ihre Sache mit der des Papfts 
thums zufanıntenwarf, und ſtürzte das Yapftthum in noch ſchwerere 
Anfechtung , weil er für diefes Menfchenwerk mit einer Hartnäckigkeit 
kaͤmpfte, die ihm nur Standhaftigkeit in der Sache Gottes fchien. — 
Wenn es aber offenbar tft, daß _er dem Kampf mit dem Zeitgeiſt und 
mit den Mißverhaͤltniſſen feiner Lage nicht germachfen war, fo ift auch 
ewig, daß Dazu überhaupt mehr als Eines Menfchen Kraft in Ans 
pruch genommen ward. Anglaube und Geringachtung des Heiligen 
hatten fchon furchtbar überhand genommen ‚ und nicht bloß die Kirche, 
fondern auch das Chriftenthum ———— Von dem 
catholiſchen Frankreich aus hatte ſich ein Geiſt der Ungebundenheit, 
des. fchnöden Muthwillens, der thbrichten Klügelei und fo vieler Un⸗ 
heiligfeit verbreitet, ‚defien Daferei nichts berfchonte und mie eine an⸗ 
fteckende Seuche immer weiter wirkte. Der frömmfte Much mußte faſt 
verzweifeln, Durch menfchliche Manfregeln dem Unweſen zu_ feuern. 
Welch eine Lage für den Dberhirten der Kirche! — Des Papſtes und 
alle geiftliche Gewalt beruht mefentlich auf der dffentlichen —— 
jene iſt ohnmächtig, ſobald dieſe ſie nicht mehr anerkennt. Sobald 
dieſe Anerkennung aufgehört bat, find auch die Mittel unkräftig, die 
allein ihr zu Gebote ſtehen, fich aufrecht zu erhalten und gegen Anfech⸗ 
tungen zu vertheidigen. Die Öffentliche Meinung aber dahin zu_ leiten, 
daß fie auch Die gemäßigtfien Anfprüche eines geiftlichen Dberhaupts 
anerkenne, und Gott, was Gottes iſt, dem Papſt, was des Papſtes ift, 
gäbe, mar in jener Zeit nicht mehr möglih. Darum war ein Pap 
damals fo geftellt, Daß er entweder gar nicht als folcher auftreten. durf⸗ 
ge, oder wenn Neigung, Pfiichtgefühl , ia ſelbſt der kühnſte Much ihm 
dazu beſtimmten, im ungleichen Kampf mit der Gewalt der Meinung 
und dem herrſchenden Geift fich unvermeidlich erfchöpfen mußte. — 
Den meltlihen Mächten mar nichts fo theuer, als ihre fogenannte 
Souveränität, und dieſe fehien fich nicht länger mit dem Einfluß zu 
vertragen, den die Pärfte auf die Länder und Staaten ausgeübt hats 
ten. Der proteftantifche Grundfag von den Rechten der Fürſten in 
Glaubensfachen harte felbft in feiner umgebührlichften Erweiterung auch 
in den catholifchen Staaten immer mehr Beifall und Eingang gefuns 
den, und Alles fchien darauf hinzuarbeiten, Den der zum fichtbaren 
mn der ganzen catholifchen Kirche ermählt war, auf den Rang und 
Wirkungskreis eines römifchen Biſchofs herabzufegen. Als Pius Die 
Ziare enıpfieng, waren faft alle Reiche und Staaten Europa’s ſchon 
völlig aus ihrem frühern Verhältniß zum Papſtthum herausgetreten, 
und er erbte von feinen Vorgängern fo viele Streitigkeiten und Käm— 
pfe, daß, da die Zeit dazu immer neue gebar, die vordem fcharfen re 
mischen Waffen aber immer mehr abſtumpfte, viel Weisheit und Ph 
Dazu gehörte, nur nicht völlig zu unterliegen und ein Spott der za 
reichen Gegner zu werden. — Die Schmwierigfeit Diefer Lage ward noch 
dadurch unglaublich vermehrt, daß viele von Den getreuen Mitkaͤmp⸗ 
pfern jegt felbft Gegner gemorden, Daß der Geift der Selbſtſucht, Ei⸗ 
genmacht, des Widerfpruchs und ber Widerfeglichfeit auch den Clerus 
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durchdrungen, und der Papft außerhalb Mont faft gar Feinen getreuen 
Vertheidiger hatte, da in allen Staaten die hohe Geiftlichkeit, im Eins 
verſtändniß mit den Fürſten, fchon jichtbarer die vollige Unabhängige 
feit von Rom erfircbte, und ſelbſt in den vordem getreuefien und allers 
catholiichften Landen yerahrliche Werfuche der Art gemacht wurden. — 
Pius empfand nun auch ſchon beſonders fehmerzlich den Verluſt jener 
einft fo Eräftigen Steinen der geiftlichen Herrfchaft,, die Aufldfung des 
Jeſuiterordens, der fogar nach feiner Vernichtung Die Sorgen und Bes 
fumnernijfe des Papftes noch um vieles vermehrte. einer Neigung 
nach hätte er germ den Orden wieder hergeſtellt; Diefer freute fi.b feiner 
Wahl, und hatte fie begünftigt , weil man dies von ihm hoffte. Un⸗ 
fihtbar war der efuitenbund noch immer mächtig und gewaltig, ja 
urchtbar ; er febien Rom und den pänftlichen Stuhl gleichfam zu ums 
agern, und Daß es gefährlich fen, diefe vielarmige und ihren Zweck 
Eräftig_verfolgenoe Einheit zu reizen, das hatte Clemens XIV. empfinds 
lich erfahren. Pius ſelbſt umgab jich gern und vertrauend mit aus⸗ 
erwählten Gliedern des Ordens, die nicht abließen, ihre Zoderungen zu 
erneuen, und wo er ihres Raths bedurfte, immer neue Veranlaſſung 
fanden, ihn zu überzeugen, daß nur in Der Auiederanerfennung ihrer 
Gefellichaft Bi ihn Sicherheit, und Erlöfung aus aller Noth zu fin 
den fey. Gleichwohl war nichts gefährlicher, nichts fa fehr geeignet, 
alle carbolifchen Mächte zu entfchiednem ae gegen alle päpfiliche 
Gewalt-zu vereinigen, und fo diefe Durch dajfelbe Mittel, das ihr aufs 
helfen follte, völlig zu untergraben, als eine Zurücknahme jener Bulle: 
Dominus atque Redemtor noster, die dem Orden den Zodesfirgich vers 
fest hatte, aber auch ihrem Urheber tödlich gemeien war. Das war 
dom Anfang Pius VI, größte Sorge und die Quelle endlofen Kums 
mers; den a. die er liebte, mußte er ihren größten Wunſch, wie 
fich felber verfagen, und ihren Gegnern, freundlich thun. Noch faßen 
gefangne Drdenshrüder auf.der Engelsburgs; er durfte es nicht einmal 
magen, ſie bffentlich frei zu fprechen und zu entlaffen, fondern mußte 
fich begnügen, ihre Lage zu erleichtern, und fie Durch weitere Untetſu⸗ 
chungen nicht zu flören oder zu gefährden. Zu einem feften Entfchluß: 
in Betreff des Drdens Fam er nie, außer daß er nur auf günftige Ges 
legenheit zu warten fchien, feine —— zu erklaͤren. Aber 
dieſes Schwanken machte ihn ſowohl den Höfen, denen ſeine Neigung 
nicht verborgen blieb, verdächtig, als auch vielen Jeſuiten (ſolche aus⸗ 
genommen, die in feiner Nähe, geduldig wie er, Die Zeit der Wieder⸗ 
geburt erbarrten) , und den eifernden Papiften verhaßt, — Diefe Eors 
gen des Oberhaupts der Kirche wurden noch bittrer Durch Die feiner 
weltlichen Herrſchaft; und gleich nach dem Antritt feiner Regierung 
Ichienen die. legtern faft überwiegend. Biug hatte als Schagineifter 
das ungünftige Mißverhälenig zwifchen Einnahme und Ausgabe Des 
Staats hinlanglich Fennen gelernt. Ten verzehrten die Zinfen für die 
Staatsſchuld faſt die Hälfte der jährlichen Einkünfte ;. Diele waren uns 
tet den legten Kegierungend faft mit jedem Jahr vermindert worden, weil 
die Fürſten es immer billiger fanden, jene Summen, die aus Ordens⸗ 
congregusionen, Kloͤſtern und Gtiftern, befonders aber für Difpenfas 
tionen und Unter andern Ziteln, nach Rom floffen, im eianen Lande 
Mr behalten, und es fland zu fürchten, daß auf folche Weiſe der päpſt⸗ 
iche Schag mie die pärftliche Macht immer mehr gefchmälert werden 
möchte. Was man verfucht hatte, dem fühlbaren Mangel abzuhelfen, 
hatte, meil es zu fehr halbe Maapregel geweſen, und der Haupt 
geſichtspunkt, neue ſichre Hülfsquellen zu erdginen, allzuunbeachtet 
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gelaſſen, theils nicht nachhaltend Hülfe gebracht, theild fogar im Fort 
gang der Zeit die Noth noch vermehrt, Ackerbau und Gewerbe, des 
n Beförderung in Anregung gekommen, aber auch wieder vernachläfs 
fe worden, Ingen noch immer in unergiebiner Schlaffbeit. Manche 
erfuche,, die man gewagt, 5. B. eine Kattunfabrif, die NPNius felbfk, 
da er noch — war, unter Clemens XIV. angelegt, waren 
fo unzweckmaäͤhig betrieben worden, daſ fie leicht mehr Verluſt als Ges 
winn — und von ähnlichen Planen abgeſchreckt hatien. Die 
Mängel der Verwaltung waren noch die alten; Die verkehrte ſten Grund⸗ 
. füge und ſeltſamſten Mißgriffe waren durch Verjährung wie geheiligt; 
Handelsmonopole, deren groͤßtes und verderblichſtes die päpſtliche Kam- 
mer ſelbſt ausübte, namentlich Der Alleinhandel mit den erſten Lebensbes 
Ben: hielten allen freien Verkehr darnieder, und laͤhmten ven Lands 
au und alle Betriebſamkeit. Kine livergroße Maffe von Papiergeld, 
eine Fluth von größern und Eleinern Zetteln (Banknoten) , die nur im 
Kirchenflaat ſtatt baaren Geldes gelten fonnten , deren Geſammtwerth 
niemand genau Fannte, Deren Zilgung auf nichts angewieſen und begrüns 
det war, und Die Daher außer Landes gar feinen Werth hatten, war 
nur eine traurige Ausbülfe. Dazu gingen alljährig , well es um Innern 
an Betriebſamkeit fehlte, noch große Summen ine Ausland, und die 
Einfuhr überfing um mehr als eine Million Die Ausfuhr, Umbezweis 
felt war die Staatswirthfchaft des Kirchenſtaats Die ſchlechteſte in Eu⸗ 
ropa, da die Mittel, die Kammer zu bereichern, immer mehr zur Ders 
—— führten, und, indem fie nit der Zeit die Noth mehrten, nur 
einige Wenige, in deren Händen die Verwaltung war, mis Schägen 
überhäuften, jene Quellen aber, die in andern Staaten, ohne Nach⸗ 
theil für Die men der Regierung fehr ergiebig find, z. B. Die 
Münsgerechtigkeit in Nom flets neuen Aufwand und Zufchuß bedurften. 
Pius VL (am fett feinem Regierungsantritt ernfilich darauf, den 
traurigen Zuftand des Staatsvermdgeng zu verbeflern. Aber er fcheint 
weder Einſicht und lnbefangenheit genug gehabt zu haben, um die 
Uebel alie gebdrig zu würdigen und ihren Grund zu erfennen, noch Die 
nöthige Kraft, Durkhgreifende Maßregeln und eine gründliche Verbeſſe⸗ 
ung nicht zu ſcheuen. So ließ er denn faft Alles Einen alten verderbs 
lichen Gang fortgehen, und mas er etwa that, beffere Hülfe zu fchaffen, 
mar theils nicht immer zweckmäßig, theils auch nicht bblich. Es blich 
das für die Kammer zmar einträgliche, für das Volk aber verderbliche, 
und zuntal einem geiftlichen Fürften böchft unanftändige Lotto, und 
eine merkwurdige Verordnung des Schagmeifters aus den erfien Regie 
rungsiahren des Papftes Pius ſchien fogar darauf berechnet, Durch dieſes 
verführerifche Mittel auch der Armuth ihre legte Habe zu entloden. Es 
blieb die böfe Verkaͤuflichkeit der Aemter, wodurch freilich den väpfil.Schag 
alliährig mehrere Millionen zufloffen, aber auch ein unwürdiger Hans 
del, der in dieſem geiftlichen Staat von der abfcheulichen Simonie ſich 
wenig umterfchied;, 23 fo ſchlimm, wie unter Den fchlechteflien Päp 
unterhalten ward. Diefer Aemterhandel wirkte um_ fo verderblicher , 
als jeder , der eine Stelle, oft zu hohem Preis, erfauft harte, fo fchnell 
als möglich den Kauffchilling wieder zu gewinnen fuchte, und fo vers 
Teitet ward, durch Unterſchleif, Beftechungen, Druck der Untergebenen, 
und andre unrechsmäßige Deittel fich zu enefchädigen. Pius, Der in 
feinen früheren Merhäktnilfen — der Art genug gemacht haben 
mußte, ſcheint als Papft derſelben ganz untingedenk geworden zu ſeyn, 
wenigſtens that er nichts kräftiges, dem Unfug zu fleuern. — Welche 
Geſichtspunkte aber bei dem, mas er als eine Verbeſſerung verfuchte 
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oder begann, im ihm oorherrfchend waren, konnte nicht verborgen blei⸗ 
. mar einer der erfien Schritte feiner Regierung, Daß er die 
formlichen Anmartfchaften auf Aemter vernichtete, umd eine freie Bes 
werbung um biefelben zuließ. Aber menn dDiefes in mancher Hinficht 
wünſchenswerth ſeyn mochte, fo Fonnte man fich doch des Verdachts 
nicht erwehren, Daß der fchöne Zufchuß , den Dadurch die päpftliche Caſſe 
alljährlich — beſonders dieſe Maßregel eingegeben habe, und es 
blieb auch ſehr zweifelhaft, ob es eine Handlung der Gerechtigkeit ſey, 
ſolche von der vorigen Regierung ertheilte, zum Theil verkaufte Anwart⸗ 
ſchaften zu vernichten. Nicht minder zweideutig ward die vorgenom⸗ 
mene Abänderung in dem Zollweſen, das allerdings auch einer Ver⸗ 
befferung bedurfte. Eine Anzahl von Zöllen belaftete Das Land, und 
verurfachte viel Mißvergnügen. Pius griff hier entfchlofener und Fräfs 
tiger ein als feine Borgänger, die fchon denfelben Gedanken gehegt, aber 
weil faſt unüberfteigliche Hinderniffe ſich fanden, ihn wieder aufgtge» 
ben hatten. Wlöglich erklärte er die vdllige Aufhebung aller Durchgangs⸗ 
zoͤlle, es mochten diefelben nun Eigenthum der päpftlichen Kammer, 
oder der Privatperfonen ſeyn, Die eine folche Gerechtſame unter irgend 
einem Rechtstitel erlangt hatten. Dadurch mard nun zwar das Land 
von einer Drückenden Laß befreit; den Privateigenthümern der Zölle war 
auch freigelaffen, ihre Ermwerbigründe und Rechtsanfprüche geltend zu 
machen und Entfchädigung zu fodern; endlich fchien Diefer Beſchluß über 
alle Mißdeutung erbaben, da der Papſt ſelbſt dabei das größte Dpfer 
brachte, und die päpftliche Kammer auch ihre Zolleinnahnen verlor. 
Aber auch hier waltete theils micht Die ia Gerechtigkeit ; denn viele 
Bollgerechtigkeiten waren von Privatperfonen ganz gejenmäßig ermorben, 
und zu ihrer Entfchädigung wär noch nichts ausgemittelt , ja dieſe blieb 
anz der Willfür der Kammer vorbehalten; theild war die päpftliche 
neigennüßigkeit nur fcheinbar,, denn es ward zugleich beftimmt erflärt, 
dag die Ausgaben, melche Die Kammer bis dahin qus jenen Zolleins 
fünften befiritten, auf andre Weiſe von den Stantsbürgern gedeckt wer⸗ 
den müßten. Als nun gleich nachher der Papft feinen an ſich ſehr lob⸗ 
lichen Plan, eine allgemeine Grundfieuer auf alle geiftliche und weltliche 
Güter anzuordnen, befannt werden ließ, und durch eine befondre Gons 
geran. en die porbereitenden Kinrichtungen traf, eine Ausmeſſung der 
Grundftüce und Schagung derfelben veranfaltete, konnte das nur Miß⸗ 
grauen erregen, dag zum Theil in lautes Mißvergnügen übergieng. Pius 
mußte endlich von feinem Vorſatz abſtehen; das Land war ohne Erfolg 
mit Dem koſtſpieligen Verſuch belaflet, und ein ;bedeutender Aufwand 
umfonft geniache morden. So unglüclich mar er, wenn er Verbeſſe⸗ 
zungen beabiichtigte! — Ueberhaupt hatte er dag Mißgeſchick, daß ges 
Fade die Plane, Die er mit befondrer Vorliebe ergriff, in der Ausfüh⸗ 
gung meiſt mißlangen, und befonders die, welche neue Hülfsquellen er⸗ 
bffnen follten, und an fich löblich ſchienen, nur neuen fruchtlofen Auf 
wand und ziemlich lauten Zadel feiner Haushaltung veranlaßten. Un⸗ 
läugbar leitete ihn da am meiften feine Eitelkeit und Selbſtgefälligkeit 
iere, die ſich theils in großen, meitausfehenden Unternehmungen gefich, 
thtils auch ihn Überredete, er felbft habe hinlängliche Einficht in Alles, 
und vermöge Alles felbft anzuordnen und zu leıten, Es mar unſtreitig 
ein eben fp kühnes, als, wenn «8 er außerordentliches Unterneh» 
men, die Austrocknung der pontinifhen Sümpfe ernflich zu ver⸗ 
ſuchen. Wenn nıan auch nicht ganz mit Unrecht fagen nıdchte „es fen 
jmecmäßiger, den, mie vorauszufehen war, nicht geringen Aufwand, 
den Diefer Verſuch erfpderie, auf beffern Anbau des fchon varbandenen 
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urbaren, und fehr ergiebigen Bodens des Kirchenflants ju verwenden, 
und fo den fichern Gewinn einem fehr unfichern vorzuziehn; fo mar es 
doch fehr der Mühe und einiger rel Br wertb, durch Able 

jener Sümpfe und Herftellung eines feſten Bodens für eine weite Lands» 
fchaft eine reinere Luft zu gewinnen, und die Gefundheit eines nicht 
ambedeutenden Theile des Sirchenfiaats Dadurch zu befördern. Bon 
Aftura erfiredken fie fih, an der Meeresküfte hir. bis nah Terras 
cina, und tief ing Fand hinein big an die Waldungen von Cifterna 
und Eermonetta. Nur diefe Waldungen hemmen die weitere. Bere 
breitung ihrer giftigen Dünfte. Schon frühere Päpfte hatten darauf ges 
dacht, Diefe Moräfte unſchädlich und bewohnbar zu machen, aber durch 
die großen Schwierigkeiten und die großen often, deren Erfolg unge» 
wiß fchien, fich abfchrecken — Pins wünſchte auch hier feinen Na⸗ 
men zu vererwigen; nahm rafch den Plan auf, Iud feine Unterthanen 
gu Acıten ein, empfing nicht unbeträchtliche Beiträge, und lieb im 9. 
1777 Die Arbeit beginnen. Cie ward anfänglich mit großem Eifer und 
vieler Thätigfeit betrieben; im folgenden FL fonnte obſchon nur ein 
fehr Fleiner Sheil, bebaut werden; aber Verftändige fiberzeugten ſich 
bald, daß die Ausbeute mit dem Aufwand in Eeinem Verhaͤltniß Rand, 
und daß die Schnierigkeiten im Fortſchritt der Arbeit fich mehrten. Nur 
Pius, der einen Theil feines Ruhms an dieſes Unternehmen geſetzt, 
ließ nicht ab, und ermunterte fich felbft durch wiederholte Reifen dahin 
zur bedenklichen Fortfegung der Arbeit. Bei feiner erften Reife, die eis 
nem Triumphzug glich, und auf dem Wege nach Zerracina durch viele 
Denkmäler verewigt ward, fahte er fogar den großen Gedanken, wenn 
die Sümpfe erft bezwungen wären, eine neue Stadt dort zu gründen, 
und dieſe nach feinem Tlanıen zu nennen. Riſſe Dazu wurden fchon in 
Menge verfertigt, die Arbeiten um fo eifriger fortgefeßt. Erſt nad 
zwölfjähriger Mühe und einem ungeheuern Aufwand, fhien er endlich 
fich felbft überzeugen zu müſſen, Daß es rathfam ſey Davon abzuflehn; 
ber auch dann nahm er niit der ihm eignen Hartnädigfeit den Plan 
roieder auf, der feiner Eitelkeit fchmeichelte, und verfchwendere neue 
Summen, bis das Unglück der nachfolgenden Zeiten Das Werd untere 
brach. — Erfprießlicher Eonnte für den Handel und für den ganzen 
Kirchenflaat ein Hafen in der Marf Ancoka werden, auf welchen, 
weil er den wichtigen levantifchen Handel begünfiigte, fchon unter den 
vorigen Päpfien viel gewendet morden war. Pius lieh fogleich die bes 
gennenen Pirbeiten am Hafen furtfeken, und nicht ohne Öepränge dem 
Grundſtein zu einem Leuchtthurm legen; that aber für den Handel ſelbſt, 
den er zu wenig mürdigte, nicht fo viel, daß die großen Hoffnungen im 
Erfüllung geben fonnten. — Bon allen ähnlichen Umernehmungen aber 
betrieb er (mächft der Eoftfpieligen aber nicht unverdienfilichen Erbauung 
einer neuen Kirche im Sleden Sublaco) keins mie folchem Eifer, wıe 
die Errichtung einer neuen Sakriſtei an der Petersfirche, Schon im 
weiten Negierungsiahre, mo ganz andre Sorgen ihn beichäftigen muß 
ten, und bei fühlbarem Mangel jeder unnüse Aufwand zu vermeiden 
mar, ließ er den Grundftein Dazu legen, und mit mehr Pracht als ges 
bildetem Geſchmack, mit einer 8 richiwendung , die leicht eine Million 
Foftete, die Arbeit _fortfegen. Und Doch war Das Ganze ein thörichtes 
und sndankbares Beginnen, fichtbar nur eine Befriedigung feiner Ei⸗— 
telfeit, ein nur zu gerechter Grund lauten Tadels, den die Nöner um 
fo meniger zurückhielten, als das herrliche AXerf der Baukunſt, Die Pes 
terdfirche ; nichts Dadurch gewann, in fogar eniflellt ward. ber gläns 
sende Inſchriften meldeten, Daß ‚Pins VL. dieſe Safrifiei gegründet 
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babe , die'man mit Recht nur ein Denkmal feines Stoljes nannte, und 
eine große, Doch nicht fehr Eunftreiche (von Penna gearbeitete) Statue 
des Papfies Erönte Das Werk. — In der That flellte feine Eitelfeit nicht 
felten feinen Verſtand und feine Gefinnung in Schatten, und berrieth 
fich auch bei vem Guten, mas er förderte. Ohne vorzugliche Kunſtkennt⸗ 
ni , much mie es fehlen, ohne große Neigung zur Kunſt, und tiefen 
&inn für ihre Werke, mollte er doch auch den Ruhm eines Kenners 
und Befürberers derfelben haben. Er fcheute Peine Koften, den Schaf 
alter Denfmäler, deren Rom fich freute, zu vermehren, und durch 
Nachagrabungen und Ankauf die Ueberreſte alter Bildhauerei zufammene 
zuhbringen. Wenn er auf Diefe Weiſe mit mehrern fchönen Kunſtdenk⸗ 
mälern des Alterthums das päpfiliche Mufeum (Pio-Clementinum) bes 
reicherte, und Dadurch fich unläugbar großes Verdienſt erwarb, ſo vers 
gaß er auch nicht, mit einer ing Ktleinliche gehenden Sorgfalt, an jedem 
einzelnen; auch dem unbedeutendfien Kunſtwerk, die nihrift eingraben 
zu laffen, daß es durch die Munificon; Pius VL Da fiebe. — Auch 
neuere Künftler unterflüßte er, nicht ohne gleiche Eitelkeit, und ohne 
tiefere Würdigung ihrer Verdienſte. ein Kunſtgeſchmack äußerte rich 
befonders in grofter Vorliebe für Mofaikarbeiten, die er am meilten in 
Aufnahnıe brachte, Eine zu St Peter errichtete Fabrik lieferte in der 
That große und ſchoͤne Werke, nach deren Mufter auch aus Privatwerk⸗ 
ſtaͤtten manche Funftreiche und erfreuliche Arbeit hervorging. — Wenn 
man den Aufivand ermägt, den Piug feit feinen Regierungsantritt machte, 
und dazu die Geldverlegenbeit, in der er fich von Anfang an befand, 
die Hülflofigkeit feines Schaßes und Die Noth feiner Unterthanen, fo bes 
reift man nicht nur, daß die letztern mit feiner Herrichaft bald unzu⸗ 
ieden werden mußten, fondern man muß auch um fo lauter die Cie 
telfeit anklagen, die färker war als fein Wohlmwollen, und ihn zu einer 
Handlungsweife verleitete, die eben fo fehr feine eigne Verlegenheit als 
die Laſten feiner Unterthanen vermehren mußte. In feinem Hofftaat 
hersfchte Pracht und — — die weiſe, und ſo zeitgemäßt 
Sparſamkeit Clemens XIV. ward ſo völlig aufgegeben, daß, was die⸗ 
ſem für einen Monat genügt hatte, ibm kaum für eine Woche genug 
mar. Darum mehrte fich denn auch unter feiner Regierung Die Staats⸗ 
huld mit jedem Jahre, mährend die‘ Einkünfte aus fremden Ländern 
ich fo verminderten, daß nur die Gorglofigfeit und leichtgläubige Uns 
edachtfamfeit der Romer fich zu immer neuen Anleihen willig finden 
laffen Eonnte. — Aber nichts hat Pius VI. fo gerechten und allgemei⸗ 
nen Tadel zugezogen, und ihn. mit dem bitterfien Unwillen feiner Un⸗ 
terthanen fo ſchwer belaſtet, als der gräuliche Nepotismus, der ihn un⸗ 
empfindlich machte gegen Die gegründerfien Klagen und das fichtbarfe 
Elend feines Volkes, und feine guten Cigenfchaften faſt en ließ. 
Bon diefer-Sünde hatten feine nächften Vorgänger ſich unbefleckt er⸗ 
halten, aber ihr Beifpiel leitete ihm nicht, vielmehr riß auch hier, ſchon 
in den erften Regierungsiahren, die Eitelkeit ihn bin, feine Familie auf: 
Unfoften feines Landes gegen Pflicht und Gerechtigkeit zu erheben und 
zu bereichern. Durch heilige Eide leiftet jeder Papft auf alle dem Staat: 
nachtheilige Begünftigungen feiner Familie Verzicht; weiſe, auf alle 
e berechnete Gefene verhüten, daß ein Grundbefis oder irgend ein 
igenthum Des päpftlichen Stubls verſchenkt oder _aufirgend eine Weife 
an Privatleute übertragen werde; alle Cardinäle find zu Wächtern des 
Stantsvermögens verordnes und feierlich verpflichtet ; ſelhſt für den Fall, . 
daß gleichwohl ein Pan die 66 umginge, und Staatsgüter ver⸗ 
ſchenkte, iſt (beſonders Durch die Verordnung Innocen; XII. zu Ende 
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des ı7ten Jahrhunderts) dem nachfolgenden Papft und dem Cardinals⸗ 
eollegium die Pflicht, die NRückerftattung zu fodern, fo dringend einge⸗ 
chärft, daß Fein auf eine päpftliche —— gegruͤndeter Beſitz eine 
leibende Sicherheit gewaͤhren könnte; ‚auch Die Verwendung der Staats⸗ 
einkunfte und die Verwaltung der Kammiergüter iſt bei allen Mangeln 
der Verfaſſung doch fo_gefiellt, daß ein vom menigftens fein über 
8 Privatvermdgen auf rechtmäßigem Wege Sammeln oder die Geinigen 
ereichern kann. Gleichwohl bleiben noch Wege dazu offen, und Pius 
mußte dieſe zu verfolgen. Bald nach feiner Erhebung ließ er feinen 
Schweſterſohn Onefti aus Eefena kommen, und übertrug ihm das, 
nach der Verfaffung des römischen Hofes, fehr wichtige, und überaus 
einträgliche Amt eines Oberhofmeiſters —— Nachdem er 
neun Jahre lang daſſelbe als eine = fründe mit großem eignen Vor⸗ 
theil vermalter hatte, erhob ihn fein Oheim zum Cardinal, und fat 
gete ihn fo reichlich mit andern Pfründen und’ einem Malteferpriorat 
aus, daß er bald einer der reichen Prälaten ward, Doch viel u 
licher war die Beofnfigung eines andern Neffen, Luigi Braſchi, 
der im weltlichen Stande blieb, aber zu den höchfien Ehren und Reich⸗ 
ihimern erhoben ward. Der iunge unbedeutende Mann fiieg aus Nie⸗ 
drigfeit und air ser ſchnell empor, und empfing aus einer angefes 
enen Familie eine Zochter zur Gattin, Die ihm fchon zu einigem Wohle 
and verhalf, Aber der päpftliche Oheim ſchämte fich auch nicht, gu 
el pie u geben, Daß Hochzeitgefchenfe angenommen würden, und da 
er jogar fich herabließ, im eigenen Palaft ein Zimmer zum Empfang 
u Öffnen und täglich mit Wohlgefallen jede Gabe und ihren Werth zu 
emerken, fo firömten von Cardinälen, Prälaren, a gie Großen, 
und von Alien, die den Papft zu gewinnen wünfchten, fo reiche Spen⸗ 
den berbsi, daß der Beſchenkte fchnell ein reicher Dann ward. Dazu 
erfaufte ihm Pius das Schloß Nemi mir einem Dorf (im römifchen 
Gebiet), ernannte fpäter ihn F Herzog, und wußte es beim ſpaniſchen 
Hof ſo einzuleiten, daß er auch Grand von Spanien ward. Doch wahr⸗ 
empbrend und eine ſchreiende mean bei der fogar wieder⸗ 
te Rechtsſprüche ungültig gemacht werden mußten, war die Erwer⸗ 
ung der lepriſchen Güier-für Depfelben Neffen. Die Schwachbeit eines 
indifchen Greiſes ward bewoçen / eine nahe Verwandte, Die rechtmäfige 
Erbin, . übergehn , und den päpftlichen Neffen zum Erben einzufegen. 
Und doch war auch Damit Das Maß der Ungerechtigkeit und des (ebimpfe 
lichen Nepotismus noch nicht erfchöpft. Der Herr von Nemi und made 
alige Herzog wucherte mit dem ungerechten Gut; Faufte alles Del im 
ande le und nicht nur ward, troß aller Dagegen vorhandenen Ges 
ſetze, dieſem Unfug kein Einhalt gethan, fondern der Preis-des Oels 
durfte auch ungebübrlich gefieigert werden, zu großem Kummer des ars 
men Volks, und felbft der Präftdent der Lebensmittel (Grascla) mußte 
bei bein päpftlichen Neffen Faufen. Eben fo bemächtigte ſich diefer nicht 
minder geiekiwidrig des Kornhandels; er Faufte von den ohnehin ge⸗ 
drücken Landmann zu den geringfien_Preifen arofe Dorräthe, brachte 
die Erlaubnißfcheine zur Yusfuhr an ſich, und ließ mit großem Gewinn 
das Getreide ing Ausland führen. Auch andre Ermwerbsmittel wurden 
wicht verfehmäht, und Bius hatte die Freude, feine arme Familie 
ſchnell als eine der reichften zu feben. — Auf folche Weife Eonnte Pius 
freilich weder Liebe noch Vertrauen gewinnen, Und bereitete ſich ſelbſt 
ränfungen mancherlei Art. Schon im At 177, verbreitete ſich die 
ge don einer verfuchten Ermordung des heiligen Baters._ Dre Mäns 
wir, als Pilgrimme gekleidet, waren his ins Innre des Vaticans vor⸗ 
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sedrungen, und Einer von ihnen hatte die abwehrende Schweizerſchild⸗ 
mache mit einem verborgenen Dolch verwundet. Während indeß die 
yeiden andern dem eintretenden Papft eine Bittichrift Überreichten, ent» 
ob der Thäter. Zwar wurden alle drei verhaftet, aber bald nachher 
sroßmäthig entlaffen und verwieſen, und man ließ von dem ganzen Ers 
igniß nichts meiter verlauten. Als im J. 1778 Pius im eine fchwere 
ınd langwierige Krankheit verfiel, die im folgenden Jahr fein (Ende 
yerbeizuführen fchien, konnte es nicht verborgen bleiben, daß die Rd» 
ner —** Zod mehr hofften als fürchteten, und daß die Freude 
iber feine endlich fung eben nicht aufrichtig war. Es gebdrte viel 
Selbfigefälligfeit Mu, wenn er fich überredere, die Liebe feines Volks, 
as unter bartem Drucke feufire, zu beiigen. — Aber Leiden andrer 
Art waren ihm vorbehalten, und feine .. mehrten fich mit den 
Jahren. Seit dem Sabre 1777 trat auch Neapel, das feit Jahr⸗ 
hunderten als ein päpftliches Zehn behandelt worden, und für den päpit 
ichen Schatz befonders ergiebig — aus feinem Verhaͤltniß zum 
Darf immer mehr heraus, befchränkte den Einfluß deffelben und die 

infünfte, die er ſonſt von dorther gezogen hatte. Zwar ward die Lehns⸗ 
sflichtigkeit nicht gänzlich vernichtet , aber der Lehns;ins fehr bedeutend 
— und ſelbſt die Gerechtſame, die man J zugeſtand, blieb 





der Willkühr des Königs fo ſehr anheimgegeben, daß dieſer nur nach 
ignem Gutbefinden, und bloß als eine freiwillige fromme Gabe eine 
äbrliche ‘Steuer bemilligte, in welche auch die Entfchädigung für den 
on üblichen Zelter, deſſen Ablieferung nicht länger beliebt ward, ein« 
gefchlojfen war. Diefer Lehnsſtreit Dauerte Durch die ganze Regierungs⸗ 
eis Pius VL, der Das Ende nicht erlebte, und in Hinficht auf andre 
yäpftliche Unfprüche Eonnte der König nicht einmal zu einem Eoncordat 
erwogen werden, das als ein verpflichtender Vertrag —— das ge⸗ 
ichert hätte, mas dem ebmifchen Stuhl noch zugeſtanden bleiben ſollte. 
— Noch meiter ging der roßbergog bon Toscana, der nicht nue 
Abgaben von Stiftern, frommen — und Geiſtlichen nach Rom 
u zahlen verbot, ſondern auch darauf auszugehen ſchien, feine Landes» 
firche vom päp f Stuhl gan; unabhängig zu machen. Auch von 
sranfreich her drohte ein Sturm , der eine gemaltfane Erfchütterung der 
Häpfil. Macht im voraus fürchten ließ. Am meiften aber erfüllte Deutfch« 
and das Her; des Papftes mit Sorge und Kummer, bier war ein Geift 
u befämpfen, ber aller geiflichen aft widerſtrebte, felbft unter 
en erfken Drälaten mächtige und zah e $reunde, und in dem Reichs⸗ 
berbaupt einen Fühnen Bertreter und be 79 Verfechter hatte. 
cafe 30 epb II., mächtig durch mehr als eine Krone, furchtbar 
urch feinen eifernen Willen und feine meitausfehenden Verbeſſeruͤngs⸗ 
lane, erkannte in feinen Staaten Feine andre gebietende Macht nchen 
ich noch weniger eine über fih an, und mußte auf jedem Schritt fei- 
er Herrfcherbahn der paͤpſtlichen Gewalt in den Weg zu treten. Pius 
atte nicht Klugheit genug, gleich anfangs den legnen Geiſt des 
daiſers für fich au gewinnen, und blieb von ihr auch dann verlaffen, 
Is er fie der ſtarren Harmäckigfeit vorzog. Er begriff nicht die Trieb» 
dern, Die Joſephs Maßregeln beftimmten , und traf dann mit feinen 
jegenftrebungen auf eine unerwartete, umbeliegbare Sei keit. Mit un⸗ 
itigem eitlen Zrog reizte er nach dem Tode der alferin Maria 
‚herefia (17do) den jungen Fürften Durch die mit nichrigen Gründen 
efchönigte Weigerung für die veremigte Herrfcherin das gewöhnliche feier⸗ 
che Hochamt zu Rom zu halten. So wenig nun auch diefe Berfagun 

je Plane und Unternehmungen dis Kailers beſtimmte, fo entband fie 
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ihn doch gewiß von Ruͤckſichten, die er fonft wohl gegen das Dberhaup? 
der Kirche beobachtet hätte; und obmohl überhaunt Ten päpftliches An⸗ 
fehn den Kaifer von feinen Abfichten abgeleitet hätte, fo Eonnte doch am 

enigften ein ungeitiges Behaupten defielben ihn irre machen. — Noch 
bei £ebzeiten der Staiferin Mutter hatte Jo ſe ph feine Abfichten in Besie 
bung auf die Firchlichen Berhältniffe auszuführen begonnen... Eine Ber: 
ordnung vom 5ten October 1776, die allen Geiftlichen verbot, gegen 
Iandesherrliche Gefege in Kirchenangelegenheiten ungebührlicy zu reden, 
war die beziehungsreiche Borläuferin anderer. ennfelben Monat ers 
[om das Verbot, irgend etr as, mas von ausw | 

en Geifilichen zugefendet werde, ohne, Zuftimnmmgrver Lan , 
den Gemeinden befannt zu machen; ini folgenden Jahr (atem } 
ein firenges Gefeß, daß Niemand perfönltch nach Rom gehen folk, 
um dort Dispenfationen einzuholen, was im folgenden Jahr noch mei» 
ter (auch auf die fogenannten Impedimenta — ausgedehnt mar. 
Am ꝛten Februar 1779 ward fogar allen Pfarrern ſehr gemeſſen umter 
ſagt, obne Vormiffen und Mitwirkung der Landesftelle äuferliche Bin 
chenfirafen und Buſſen zu verfügen. Im J. 17801 ging Tofepb (nun 
Alleinherr) noch weiter. Am ıoten März erklärte er, daß Eeine- Dief- 
elder mehr aus den Erbländern verfendet werden follten.‘ Am 

ärz ward alle bedenkliche Verbindung der Stifter, Klöſter und Dr» 
dens häuſer in den Faiferlichen Staaten mit auswärtigen Obern und Drs 
denshäufern, alle Abhängigkeit von fremden Drdensgeneralen völlig aufs 
gehoben, die Errichtung inländifcher Eongregationen und Prodincialca⸗ 
pitel verordnet, und den Dröensgliedern unterfagt, felbft nach Rom zu 
reifen, ihre Breviarien, Chorbücher und ähnliche Werke aus dem Ans 
land zu holen, und einen Ausländer zum Drdensoberen zu wählen. Am 
2b6bſten Mär; ward allen Errbifchöfen und Bifchdfen in den Erblanden 
aufgegeben, jede vom päpftlichen Stubl erlaffene Bulle, jedes Breot, 
jede Anordnung, in welcher Form fie erfiheinen möge, in beglaubigter Ab» 
ſchrift der böchften Landesftele vorzulegen, und die landesherrliche Br» 

dtigung (das Placitum regium) einzuholen, ehe man jur Bekanntma- 
chung fchreite. Am ı3ten Mai ward Die Einlieferung aller Exemplare 
der Bulle In coena Domini, uud aller Ritualien, in denen fie ich finde, 
gefodert; am ıflen September Die ee, bon „6ften März auch 
auf die fogenannte Litteras apostolicas (päpftliche Hirtenbriefe) au 
dehnt, und geboten, daß alle Erzbifchdfe und Bifchöfe, ehe fie di 
päpfiliche Weihe erhielten und den dabei gewöhnlichen Eid an den 
ftolifchen Stuhl ablegten, nach_ einer vorgefchriebenen Form einen 
der Treue dem Landesberrn leiften follten. Am sten September ward 
verboten, ferner eine Disperfation don Ehehinderniffen in Rom 
holen , und den Bifchdfen das Recht ertheilt, in allen Eirchlichen 
derniſſen felbft zu verfügen. Darauf folgte am ı3ten October Das Des 
rühmte Soleranzedict, das allen — — freie, jedoch t 
Bffentlichs Religionsübung und Privatgottesdienft , Bethäuſer und Pfar⸗ 
rer zugefland, und durch mehrere nachfolgende Verordnungen 
nauer und fefter beffiimmt ward. Am a7fien November ward au 4 
Bulle Unigenitus, die ohnedies nie formlich in den kaiſerlichen Staaten 
anerkannt gemweien , N verworfen, Daß fie als nicht vorbanden 
betrachtet werden folle. Zu diefen und andern Befchlüffen,, welche im 
den dfterreichifchen Staaten die Firchlichen Verbältnife völlig umman« 
Delten, fam noch am ı2ten under 1782 jene merkwürdige Versrdn 
welche die langgefürchtete Aufhebung mehrerer geiftlichen Orden und 
fier umftändlich verfügte, und Das Dabei zu beobachtende Verfahren fo | 
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perfönlich in Wien ſeyn merde, obmohl er nicht bergen mochte, daß ba- 
durch in feinen —34334 Reformen nichts ri. werden — Ein 
neues Schreiben lehnte aber des Papſt's Wunſch, nicht als Papſt, ſon⸗ 
dern nur als ein Bifchof, in halbem Incognito, nach Wien fomnten, 
und in den Nuntiarurgebäude fich en dürfen, mit vieler Fein» 
heit ab, und bat Pius, in feiner ganzen Würde aufjusreten, und in 
der Hofburg feine Wohnung zu nehmen. Er fcheint auch ſelbſt zu Dies 
fer feierlihern und glänzendern Rolle mehr geneigt gewefen zu_feyn, und 
nahm des Kaiſers Einladung um fo lieber an, als er dabei fich dieſem 
näher befand, und beſſer ihm bearbeiten — Die Römer hatten an 
Diefer Reife Fein Gefallen, fie fehien ihnen eine Erniedrigung des Oberhaups 
tes der Kirche ; auch mochten fie den unnügen, ihnen aber gewiß drückenden 
Aufwand, der dabei unvermeidlich war, in Anfchlag bringen. Indeß w 
den in allen römifchen Kirchen feierliche (Gebete und Imgüge angeord 
Pius verfügte fiber Die Negierungsangelegenheiten während. feiner Abs 
mefenheit, und über Alles, was geſchehen ‚li, auch für den Fall, daß 
er dor der Rückkehr flürbe, weßhalb auch Die Bulle; ubl Papa, ibi 
Roma aufgehoben ward. Sein Teftament übergab er feinem Neffen. 
Darauf am Abend vor feiner Abreiſe flieg er allein in die unterirdifche 
Eapelle der Perersfirche hinab, betete lange am größten Altar, unter 
dem die Gebeine der Apoftel Petrus und Paulus ruben, und las dam 
eine ftille Meſſe. Am arften Februar 1782 begab er fich, nachdem er 
vorber in der vaticanifchen Capelle andächtig gebetet, noch einmal in 
die Meterskirche, börte noch eine Meffe, ertheilte Dann vor der großen 
Pforte dem zahlreich verfanmelten VolE den Gegen, trennte jich von 
dem eben anmefenden Großfürften von Rußland, und verließ darauf 
unter glänzender Begleitung Rom. Die dreifache Krone und Alles, 
mas zu den papſtlichen Prachtaufzügen gehörte, dazu vier Eardinalds 
han, ie vielleicht deurfchen Prälaten zu Theil werden follten, und eine 
enge goldener Medaillen zu Gefchenken, wurden mitgenommen. Die 
Andacht des überall berbeiftrimenden , um feinen Segen flehenden 
Volks, die Feierlichkeiten und Sreudenbezeugungen,, mit denen man ihn 
allenthalben auf feinem Wege empfing, mußten ihm eine Entfchädigung 
ſeyn für die Befchmerden der Reife. Er ſah feine Vaterſtadt wieder, 
und freute fich, daß fein Glan; auch fie um feineewillen überftralte, mie» 
wohl eine Fluth von Bitte und Klaafchriften Sp: Freude förte; felbf 
die Kepublit Venedig, fo lange eine Feindin Noms, empfing ibn 
mit feftlichem Gepränge ; in Gorz, der öflerreichifchen Gränzftadt, er⸗ 
wartete. ihn der Faiferliche ee mit dem _päpftlichen Nuncius 
und glänzendem Gefolge, Der Kaiſer mit dem Erzherzog Marimilion 
Bing ihm bis Neukirchen (6 Meilen don Wien) entgegen, nahm ibn 
nach ebrenvoller und freundlichfier Bewillkomninung in feinen Wagen 
auf, und führte fo (am aaften Märg), begleitet von zahllofer Men⸗ 
fehenmenge, ihn in Wien ein, mo er in der Hofburg die Zimmer der 
verfiorbenen Kaiferin beiog, Die eintretende Charmwoche verging unter 
kirchlichen Feſten. Am Dftertag (Zıflen Mär; n) hielt der Papft felbf 
das feierliche Hochamt in der Stephandkirche. Aber bei dieſer bedeutend» 
ften Öffentlichen Handlung, die viele Taufende von nah und fern _berbeis 
gezogen hatte, fehlte der Kaiſer, man fagte, weil der päpfliche Eeremo» 
nienmeifter in Geiſt früherer Zeiten ihm einen niedrigern Seſſel als dem 
beiligen Vater zugedacht hatte. Mancherlei Feſte verberrlichten des 
apftes Aufenthalt; täglich ertheilte er dem verfammmelten Volk den 
gen; die angefehenfien Männer des Staats wurden zum Fußkuß zus 
aelaſſen, der np Pantoffel mar in einem Zimmer ausgeſtellt, und 





Pius Vl. — 


ufende Famen, ibn zu Füflen ; Vornehmern ward er ind Haus geſen⸗ 
3 —— Rofenkraͤnze brachte man herbei, daß der Papſt fie weihe. 
er fchiwieriger und umerfreulicher maren feine Bemühungen für Das, 
5 feine Reife veranlaßt hatte. Der Kaifer ließ ſich felten zu einem 
ulichen Gefpräch, das Die mwichtigften Angelegenheiten berührte, ge⸗ 
at finden; noch unzugänglicher war der Staatsminifier, kaum Fonns 
" ornehme Vrälaten zu freiem Zutritt und geheimen Gefprächen mit 
a Vapft gelangen, meil jeder, der ihm nahe, forgfältig beobachtet 
rd. Lmter,dpem Wolk wurden Schriften verbreitet, Die Darauf berech⸗ 
ſchienen, den Eindruck, welchen des Parfies Erfcheinen gemacht, zu 
mwächen. Alles mußte ibn und feine Freunde überzeugen, daß der 
werk Diefes Befuchs im Wefentlichen verfehlt, und dem Kaifer feine 
enderung feiner Mafregeln abzugewinnen fey. Mit diefer trofilofen 
eberzeugung und menig geftärft Durch AM ephs Berficherungen  feis 
= treueften Anhänglichkett an den Glauben ber röntifchen Kirche, rüs 
ete Wius fich zur Abreife. Am aaften April verlieh er, begleitet vom 
'alfer, Wien. an Mariabrunn trennten fie ſich mit fichtbas 
+ Mührung und allen Zeichen perfönlicher Achtung und gegenfeitigen 
Bohlwollens. An der bayerfchen Gränze ward Der Dapft auf’s feiete 
ichfte empfangen, und in München, mo er einige Tage verweilte, 
ait der größten Ehrfurcht behandelt. Auf der Rückreife, wie auf der 
Sinreife, durfte fich Pius ausgezeichneter Ehrenbejeugungen erfreuen, 
ind gab felbft überall Beweiſe Kae Frömmigkeit und Andacht. Ant 
Sen Junius traf er wieder in Kom ein, — Begierig barrte nıın das 
Sardinalscollegium, wie alle Römer, feiner Erklärung über den Erfolg 
ber re Neife. Pius aber gab nur allgemeine Verſicherungen 
»on des Kaifers frommem Eifer, und fah, wie wenig dies befriedigte, wie 
das Mifvergnügen ſich mehrte. Er zog fich ftill in den Quirinal zurück, 
umd febien immer in tiefe Betrachtungen verfenkt, woraus man ſchlim⸗ 
me Folgerungen zog. Endlich am a5ften September erklärte fich Pius 
in einem feierlichen Conjiftorium fiber feine Reife, gedachte aber faſt nur 
der Seftlichfeiten, die ihm zu Ehren veranftaltet worden und der Ver⸗ 
fprechungen, welche der Kaiſer ihm ertheilt habe. Da ward die Unzu⸗ 
friedenheit- allgemein, und der Witz und Unmuth der Römer entlud ſich 
in zn und Schmähungen. Zwar ganz vergebens war Die Reiſe 
nach Wien nicht geweſen. ofeph hatte mehr Geneigtheit gewonnen, 
den Papft nicht ohne Schonung zu behandeln; Das Toleranzedict war 
etwas befchränft,, Die Aufhebung einiger Klöfter eingeftellt oder doch 
aufgeſchoben, Die Büchercenfur andern firengern Regeln unterworfen, 
ja fogar den Klöftern einige Verbindung mit Den Dbern in Rom, doch 
unter Aufjicht der weltlichen Behörden, wieder eingeräumt werden. 
Bald aber zeigte der Kaifer nur zu fehr, mie wenig er fich durch den 
apft gebunden oder befchränft glaubte. Man Eann ale das Bifentlichfie 
eugniß, und als Die offenfundigfie Wirkung der gegenfeitigen Wer» 
andlungen in Wien, das merkwürdige Fund am entalreligion®s 
edict vom Zoften Mai 1782 anfchen, das mit Beziehung auf jene 
Nerhandlungen des Kaifers feften Willen erflärte, alle frühere Verord⸗ 
nungen in Betreff der Kirchenangelegenbeiten aufrecht zu erhalten, und 
nur jene vorigen, und fehr befchränften Milderungen jugeftand. Schrifte 
lich wurden nachher die Verhandlungen fortgefeßt, und löften num ref 
das — Vverdaltniß, das ſich gebildet hatte, wieder auf. 
Pius verfuchte einen gebletenden und drohenden Ton , als der Kaifer 
in feinen italienifchen Staaten felhft Das Necht der Pfründenverleihung 
ihm entjog, und Joſeph fußte endlich immer fefter den Entſchluß, die 
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Kirche feiner Erbftaaten völlig von Nom zu trennen, Um aber Alles 
zu verfuchen, den Papſt zur Einwilliaung in feine Maßregeln zu bemes 
en, faßte er ſchnell den Gedanken auf, felbft nach Nom zu reifen, und 
Überrofchte wirklich am aöften Dec. 1785 Pius mit feiner unerwarteten 
Ankunft. Diefer Befuch ward dieſeni viel.vortheilhafter als fein eigner 
in Wien. Denn zwei wichtige Männer , der Eardinal Bernis und 
der Ritter Azara (foanifcher Gefandier in Rom), mäßigten des Kais 
fers unternebmenden Muth, und verimochten ihn, gütlich fich mit dem 
Oberhaupt der Kirche zu vergleichen. Joſeph ſelbſt, ſo fehr er. feine 
Geiftesüberlegenheit und Pius Befchränftheit empfand, faßte doch neues 
Vertrauen und Wohlwollen zu diefem. Won nun an verfuhr er ſche⸗ 
nender; minder flürmifch wurden Die Neformen fortgefent, und Pius 
hatte die Freude, Manches wieder in das alte Verhältnig zurückkebs 
ren, und das Aeußerſte, was von dorther drohte, abgewendet zu fehn.— 
Indeß erhob fich aus Deutfchland ein neues Unwetter in den Rum 
ciaturfireitigfeiten. Schon früher hatten befonders Die geiftlis 
chen Churfürfien miederholte Befchwerden gegen den römifchen € 
erhoben; Die — eines neuen Nuncius in EdIn beſtimmte fie end» 
lich, demfelben alle Anmaßungen in ihren Sprengeln zu verweigern, umd 
als darauf die Nunciatur von Coln nah München verlegt ward, 
vereinigten fie ſich mir dem Erzbifchof von Salzburg bei dem Congres 
im emfer Bade (1786), zu jenen berühmten Punktationen, welche die 
Herfiellung der alten bifchdflichen Rechte und die Befchränfung der 
päpftlichen Gewalt über die deutſche Kirche, mo nicht eine gänzliche Uns 
abhängigkeit derfelben bezweckten. Des Kaifers Unternehmungen 
ie kühn gemacht; feiner befannten Denkungsart vertrauend, theilten fie 
hm ihre Befchlüffe zur Beflätigung mit, und festen fich ſelbſt im 
der angefprochenen Rechte. Doch dieſe neue Gefahr fab Pius meinder 
durch eignes Verdienſt, als durch die Feinheit. und Feſtigkeit feiner Natbs 
eber und günftige Zeitverhältniffe abgewendet, Der neue Nuncius vers 
uhr mit Nachdruck gegen die Prälaten ; die Eiferfucht andrer Biſch 
ward gegen dieſelben gereizt, der bayerfche Sof zum Werkzeug des 
lichen geſtimmt und Flüglich benugt, und als die Sache nun an 
Neichdtag zu Regensburg Fan, Alles fo eingeleitet, daß felbft pro, 
teſtantiſche Stände ihren geiftlichen Mitfländen entgegenwirften. Ulls 
mählig fuchten dieſe einzeln felbft eine Ansfdbnung mit dem römifchen 
Stuhl, und gaben ihr wichtiges Unternehmen auf. — Gleichjeitig mard 
ein fchmwerer Kampf mit dem Grebhtriog und den Bifchöfen von Do 
cana beftanden. Leopold, Joſephs Bruder, der mit gleichen Eifte 
auf eine Reformation der Kirche hinarbeitete, fand unter feinen Bi | 
fen mehrere, die mit ihm und in feinem Gert wirkten. Der Bifchof | 
von Piftoja wagte darauf im J. 2786 eine Eipnode in Piftoia zu bals 
ten, auf der eine zahlreiche Verfammlung von Bifchdfen fogar Die be» - 
rühmten vier Grundfäge der gallicanifchen Kirchenfreiheit für ihren Theil 
beftätigte. Zwar widerfprachen andere Bifchöfe, aber im folgenden Jadr 
veranftaltete Leopold felbfizeine Nationalfpnode zu Florenz, welde 
zu einer Durchareifenden Kirchenverbeſſerung ernfiliche Anftalten tı 
Nur durch. Aufwieaelung einiger Bifchöfe, und eines Theil des Molke 
gelang es dem römischen Hofe, diefe Maßregeln zu bemmen, bis Le» 
volds Scheiden aus Toscana umd der Eintritt neuer Zeitverbält« 
niffe das ganze Neformarionswerf dort unterbrachen. — In einem 
igern Lichte erfcheint Wius bei den Unruben in den Niederlam 
en. Diefe waren durch Joſephes Meuerungen in den Eirchlichen | 
Angelegenheiten angefacht worden, und boten dem Papft Gelegenbenr | 
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ar, als Friedensbermittler aufzutreten, wiewohl feine Vermittelung 
icht von bedeutenden Folgen war. Aber ein guter Geift verfündigte 
ch in feinen Hirtenbriegen und Breven, die er an die niederländifchen 
;ifebdfe fendete, und Die ihn wahrhaft ala einen ‘Boten des Friedens 
ırftellten. So erfannte er auch dankbar. die Gunft, melche ein prote⸗ 
antifeher Fürſt, Friedrich IL, feinen catholifchen Unterthanen in 
schieften und den Klöftern bewies. Was alle feine Vorgänger vermeis 
et, geftand er endlich unanfgefodert zu, indem er die preußifehe Kb⸗ 
igswürde förmlich anerkannte. Unter ſolchen Kämpfen und Mühen 
ar Pius in das höhere Alter übergegangen. eine ältern Freunde, 
eſone rd Alerander Albani und Dancotdi, waren. fchon längft von 
hm gefchieden; auch fein vieljähriger 
and ihm nicht mehr zur Seite. Ihn umgab eine neue Welt, und ſein 
ir Liebe empfängliches Herz machte ihn ſchwach gegen feine Berwands 
en, weßhalb er bittern, freilich nicht ungerechten, Zadel erfuhr. . Im 
J. 2782 haste er die Freude erlebt, im ruſſiſchen Reich den ihm fo were 
ie ge wieder aufleben zu feben, morauf er, nicht ohne Bes 
orgnig, wie andre Mächte feinen Echritt aufnehmen, möchten, nach eis 
igem Zögern (1785) denfelben für jenes Reich wieder berflellte. Aber 
ergebeng hoffte er auf eine günftige Gelegenheit, den Drden wieder jur 
ollſtaͤndigen Anerkennung zu bringen. chon früher (1 8) war ihm 
ie Genugthuung aemworden, daß der berühmte Weihbifchof Hontheiu 
ein unter dem Namen Justinus Febronius (1763) berausgegebeneg 
Werf, welches mit der größten Freimüthigkeit und eindringendften Ges 
ehrſamkeit nefchichtlich die Anmaßungen und Anfprüche des Papſtthunis 
yefämpfte, > mwiderrief, und diefen Widerruf foaar als freiwillig 
rflärse. Aber eine fpätere, ausführliche Erflärung Hontheims beſtä⸗ 
igte eigentlich doch die Huuptfäre feines Werks, und der Geiſt, ter 
yurch daſſelhe überall angeregt oder genährt, und gegen den römifchen 
Stuhl immer feindfeliger geworden, war Durch Feinen Widerruf nieder» 
ufchlagen. Pius aber bemieg lich fehr aufmerffam auf Alles, was 
vie Lehre-oder Verfaffung der römifchen Kirche anfechten mochte, ol» 
ne gerade allen Verbeſſerungen abgeneigt zu fenn. So bot er unaufgts 
'odert die Hand, als der Churfärf von Trier das Schulmefen ſeines 
Landes verbeftern mollte, und die reichen Abteyen zu _ freiwilligen Bei⸗ 
'rägen für Diefen beilfanıen Zweck auffoderte. Die Mönche meigericn 
ich, und mußten die Sache an den Papft zu bringen, der nun fogleich 
durch ein Breve den Ehurfürfien ermächtigte (1794), eine Vermögens⸗ 
unterfuchung bei den Saumſeligen vorzuncehmen, und nach billiger Ab⸗ 
chägung ihren Ueberſchuß zu den löblichen Endzweck zu verwenden. 
So gab er auch den Veranfialtungen deutſcher Prälaren, die Geiftlichen 
jur Berufstreue anzubalten, und den traurigen Zufiand der Kirchenzucht 
iu — elbſt dem merkwürdigen, ſchoͤnen Hirtenbriefe (von 1782) 
des Fl · fihifchofs von Salzburg, der auf Einfchränfung unnützen Kir⸗ 
chenprunfs drang, und fleißiges Bibellefen empfahl, feinen Beifall. Ir⸗ 
senden zeigte er zwar großen Eifer für catbolifche Nechtgläubigfeit, aber 
boch chriftliche Milde, und fand an bösartiger Verfegerung Fein Bes 
fallen. Wenn er (fchon 1777) eine Unterjuchung über die befannıen 
gasnerifchen Wundercüren verhängte, fo erfüllte er feine Pflicht in 
ziner Sache, die vielen ärgerlich war, und neuen Überglauben zu er 
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big, fondern auch als Fererifch verworfen. — Ceit dem Anfang ſeieer 
Regierung hatte er es bitter empfunden, mie keine Zeit dem Oberhirien 
der Kirche und dem. geiftlichsweltlichen Herrfcher ungünfiger ſeyn konnt 
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als die ſeinige, mie Alles nach Neuerungen begierig, dahin ſtrebe, das 
Alte zu vernichten, und nichts, mas durch die Väter gebeiligt ward, 
anzuerkennen. Aber die ſchwerſte Prüfung und allertraurigfte Erfabrung 
war feinen legten Lebensjahren aufgefpart. — Die franjöfifche Revo⸗ 
Iution begann, und fügte ſchnell dem Papfithum den größten Verluft 
zu. Die gallicanifche Kirchenfreiheit hatte zu allen Zeiten dem römi⸗ 
chen Stuhl viel Sorge und Kummer verurfacht; Pius mar von dort 
er früher weniger angefochten worden, und nur das Toleranzedict Lud⸗ 
wigs XVL, vom %. 1792, das befonders auch die Profelytenmacheret 
der Gatholifchen te, hatte ihm etwas verletzt. Als aber Frankreich 
alle Bande gefellfchaftlicher Ordnung zerriß, und für das Truglad feis 
ner Freiheit und Gleichheit wüthete, ward auch alles Heilige völlig im 
den Staub getreten, und das Firchliche Berhältniß mit . Verachtung, 
Spott und Holm niedergemorfen. Echon 1789 wurden durch die Nas 
tionalverfammlung alle geiftliche Güter für Srationalgüter erklärt, und 
3790 Avignon und Venaiſſin mit Frankreich verbunden. Immer wilder 
mard der Sturm. Die Freiheitsſchwärmer weihten die Kirche der beis 
Jigen Genoveda zu Paris zu einem Pantheon ein, verbannten alles Gcijis 
liche, ja alles Religidfe, und huldigten allein ihrer Eindifchen Vernun 
dttin. Laut fprach man allen Geiftlichen und dem Papſte Hohn; Die 
arifer verbrannten 1791 vor dem Füniglichen Palaſt und vor den Aus 
en des Nuncius eine Strohfigur, die Pius VI. vorſtellte. Dies 
kr erließ Hirtenbriefe, Breven, Bullen an die Bifchöfe_ und Geiſt⸗ 
ichen und an dag Volk, und ermahnte mit väterlicher Stimme zur 
Nückfehr in die Schranfen der Ordnung, in den Schooß der Kirche. 
Mit außerordentlicher Thärigkeit, aber ohne Nachdruck griff er in das 
sr Unternehmen ein; die fchon 1796 in 2 Bänden erfchienene 
ammlung feiner “Breven und Hirtenbrie ‚ aus diefer Nevolutiongzeit, 
bezeugen feinen Eifer, feinen tiefen Schmerz. An die Fürften, an die 
Mölfer wendete er fich warnend, ermahnend, und verdammte laut und 
ierlich die Grundfäge, melche in nraufreich Wurzel gefaßt hatten, 
[8 die Nachricht von Ludwigs XVI. Ermordung nach Rom Eanı, 
bejeugte er im Confiftorio und Öffentlich feine Trauer, hielt ihm ein feier» 
liches Zodtenamt, und verordnete Meſſen zum Heil feiner Seele. Der 
Unwille der Franzofen ward noch mehr genährt, als der Papfı 1798 fich 
bei dem beginnenden Siriege ebenfalls rüftete, wiewohl er neutral bleiben 
wollte. Dem furchtbaren Drang der Zeit war fein Geift, fein Alter 
nicht gemachfen; feine politifchen Maßregeln waren unficher, fchmans 
end. Aber fein Glaube, feine Frömmigkeit hielt ihn felber noch aufs 
recht, und leitete feine Gelinnung. Damals verfühnten fich die Rdmer 
mit dem ehrmürdigen Greife, der fich felbft in dieſer Prüfung zu läus 
gern und von frähern Schwächen zu entbinden ſchien; fie neitien ihn 
als den Vater des Waterlands ; viele Stimmen nannten ihn den befien 
der Fürften, und der Senat vereinigte ſich mit den Bürgern, im ein 
Denkmal mit der Inſchrift; dem Befchüger der dffentlichen Sicherbeit, 
gu errichten. Pius felbft aber gab dazu unter jenen Umſtänden feine 
Einnilligung nicht ,. und ließ nur zu, daß eine in Marmor gegrabene 
Inſchrift im Capitol aufgefiellt wurde, welche die Ehrfurcht und Dants 
arfeit der Römer ausſprach. — Indeß os der jiegreiche Fortfchritt 
der. franzöfifchen Waffen — onaparte drang nach 
feinen erſten glücklichen Schlachten gegen Defterreich in den Kirchen⸗ 
ſtaat vor, und fchon am 19. Jun. 2796 hatte er ih Bologna’, Urbis 
no's und Ferrara’s bemächtige._ Für Pius war nırgend Hülfe; 
fein Eleines Heer Eonnte dem Fühnen Eieger nicht widerſtehn. Er fuchte 
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inen Waffenſtillſtand, der am a5ften Juni gu Bologna ihm bemils 
igt ward, aber zu ungeheuern Aufopferungen ihn nöthigte. Nicht nur 
o Millionen Liores, fondern auch eine Auswahl der berrlichften Kunſt⸗ 
enfmäler und koſtbarſten Manufcripte des Datican mußte, den Fran⸗ 
ofen überliefert werden ; dieſe behielten auch die drei Legationen beſetzt, 
ind nöthigten Die Regierung, den Feinden der Republik ihre Häfen zu 
erſchließen. Und doch war um fo theuern Preis nur eine kurze Ruhe 
ınd wenig Sicherheit erfauft. Kaum war Mantua gefallen, als 
Bonaparte, unter dem Borgeben, daß der Papft fich gegen Frank⸗ 
‚eich gerüftet habe, am ıflen Febr. 1797 den Waffenſtillſtand aufküns 
igte, und wieder in den Kirchenſtaat einrückte. Nur eine Eleine päpft» 
ihe Schaar Eonnte ihm entgegengeftellt werden, die ſchon am aten Fer 
ruar — Nun bemächtigte das franzöfifche Heer unaufhaltſam 
ich der paͤpſtlichen Provinzen, und Pius erfaufte mit neuen großen 
Opfern den Frieden zu Zolentino am ıgten Februar 1797. Der 
ibermüthige Sieger barg es fogar nicht, daß auch diefer Gewinn dem 
Bapft nur auf Eure Zeit — fenn ſolle; kaum bedurfte er, um 
such im Frieden feine Befagungen im päpftlichen Gebiet behalten zu 
yürfen, des Bormandes, daß die Römer zu Aufruhr — ſeyen. 
— peinlich war die Lage des greiſigen Pius. Nicht nur den 
erluſt fchöner —— Bologna's, Ferrara's, Romagna's 
setrauerte er; er mar im eigenen Gebiet nicht mehr Herr. Mit ſtudir⸗ 
er Graufamkeit und muthwilligem Uebermuth quälen die Franzoſen 
ven alten Mann. Ind der Schwindel des Republifanismus hatte auch 
siele feiner linterthanen ergriffen; der Druck der Gegenwart erregte allges 
meinen Unwillen; mit Heftigkeit ward die Gchlaffheit und Schwäche 
der —— getadelt, und ſie wegen aller Leiden angeklagt. Im In⸗ 
nern glomm verderblicher Aufruhr, und von außen zeigte ſich nur ein 
ihonungstofer Feind. Pius ermannte fich immer wieder unter ano 
dächtigen Gebeten, und blickte nicht ohne Sorge und Kummer, doch 
mit Gottvertrauen, in die Zufunft. Als ‚Sürft vermochte er nicht fein 
Volk zu erretten, und mit Kraft und Seftigkeit die Zügel der J—— 
u führen; als Oberhaupt der Kirche vergaß er weder ſeine Pflicht no 
eine Würde, doch achtete man feiner nicht; aber ala Menſch, gegrün⸗ 
yer auf die höchfle Bye welche den Menfchen erhebt, unbemweglich feft 
n feinem Glauben, in feinem ‚getroften Auffehen auf Bott, ward er nun 
in würdiges Vorbild feiner Heerde, daß man früherer Gebrechen wohl 
vergeffen mochte. Die Lage des Kirchenftaats_ ward mit jedem Tage 
yedenflicher, trauriger; Pius fügte ſich mit Ergebung in en Schick⸗ 
al, mit dem Bewußtſeyn, daß er nicht Die Macht habe, daſſelbe zu än⸗ 
ern. Die Frangofen fchienen indeß nur feinen Tod, oder irgend eim 
eranlaffendes Ereignig abzuwarten, um auch den Schatten von di 
icher Regierung auszutilgen, und ihren Republikanismus an deren Stelle 
u fernen. Damals war Joferh Bonaparte frangdiifcher Geſand⸗ 
er in Rom, bemüht, die Unzufriedenheit mis der päpftlichen Regierung 
mmer mehr anzufachen, und mit feinen Gebülfen Die. römifchen Ans 
jeleaenheisen fo zu verwirren, daß eine Revolution erfolgen mußte, Kin 
Theil der Römer ward von ihm — und bei dieſem ein ur. 
ur Reife gebracht; ein andrer Theil haßte mit italienifcher: Tiefe die 
iranzofen, und hätte. gern Durch einen allgemeinen Aufſtand fich 
on denfelben befreit. Gegen Ende des Yahrs 1797, als Pius eben am 
iner langen und fchmeren Kranfheit darnicder lag, brach endlich das 
Ingemitter los. Am Abend des ayfien Decembers_rottete jich der Pobel 
Roms zufammen, und tobte mit dem Geſchrei: Es lebe die Republik, 
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durch die Straßen. Päpſtliche Soldasen benrühten fich , die Aufrührer 
zu zerſtreuen, und verfolgten diefelben, da fie ſich, wie unter ſichrer 
Hut, in den Hof des damaligen fränzöhfchen Geſandtſchaftspalaſtes, 
zutückzogen, auch dorthin. Won beiden Seiten fielen Schüffe, und nun 
eilten Joſeph Bonaparre und der Seneral Duphot unter die 
sömifhen Soldaten, und geboten ibnen drohend, Das Geſandtſchafts⸗ 
haus zu verlaffen. Die Soldaten gehorchten; da aber die Empörer in» 
deß wieder hervordrangen, ward der Kampf erneut, und ein Schuß 
todtete den General Duphot, der mit gezogenem Degen auf die 
Päpftlichen eindrang. - Diefer Schuß fehien Das Zeichen zu Roms Vers 
derben zu ſeyn. — Pius raffre feine matten Kräfte zuſammen, fendete 
Eilboten an Die mächtigften Höfe, fehilderte feine fchredliche Lage, bat 
nm Fchleunige Hülfe. Die Franzoſen fuchte er von feiner Unſchuld an 
dem ganzen Ereigniß gi überzeugen, und fie zu verföhnen. Eilends 
aber verlief Sofepb Bonaparte mit feinen Genoſſen Rom, und 
bang und ungewiß harrte man der drohenden Zukunft. Nach fo vielen 
ausgefüchten Mipbandlungen, die man ſich gegen den ehrwürdigen Greis 
Pius erlaubt hatte, war nun das Aeußerfie zu fürchten. — Mit Ans 
fang des Jahrs 1798 näherte fich eine franzdfifche Hecrabtheilung unter 
dem Dbergeneral Bertnier dem röntifchen Gebiete Der König von 
Neapel, der fich des . ıpfled annahm, fendete Abgeordnete an Ber 
thier. Keierlich -verjicherte dieſer den päpftiichen und neapolitanifchen 
Unterhändiern, daß die franzöfifche Regierung feine Veränderung der 
päpfllichen Regierung benbHichtige und daß er nur erfcheine, um D us 
phors Ermordung (für die _der Papſt jede billige Genugthuung vers 
fprach) zu rächen, und der Ehre der franzbſiſchen Republik genug zu 
thun. Pius mußte den freien Einzug der Franzofen in Rom bewil⸗ 
ligen. Am abten Febr. zogen fie ein. Alsbald ward die Treuloſigkeit 
offenbar. Ein Aufruf Berthiers klagte fogleich heftig die päpftliche 
Regierung an. Das Eapitol und die —— wurden beſetzt. Ver⸗ 
— veranlaßte man den Papſt, von Kom fich zu entfernen; er er⸗ 
laͤrte mit Muth und Standhaftigkeit, daß er als Fürſt und Biſchof 
fein Wolf nicht verlaſſen werde. Da ward am ıöten Februar die neue 
römische Republik erklärt, als eben in der ſixtiniſchen Capelle die 
Cardinale den Jahrestag der Papfiwahl Pius VIE. , feierten. Freiheits⸗ 
bäume, Bilder der — in ſchamloſer Geſtalt wurden aufseſtellt; 
das Freiheitsgeſchrei drang bis in des Papſtes Zimmer, vor denen Wache 
and. Ihm ſelbſt raubte man alle Stoftbarfeiten, feine Vertrauteſten⸗ 
ie.meiften Eardinäle wurden vermiefen und gemißhandelt. Pius, der 
Durch nichts zu bewegen war, die Degierung niederzulegen, ward nun 
Staatsgefangner,, gegen welchen frecher Uebermuth ſich Die gröbften 
Mißhandlungen erlaubte, und am zoften Februar, zwei Stunden vor 
Tages Anbruch, nachdem er vorher noch die Erlaubniß, eine Meffe bb» 
sen zu dürfen, mit Mühe erhalten, führte man ihn eilends aus Nom, 
von wenigen Dienerm begleitet. Am 25. führte man ihn nad) Siena, 
wo er im Auguſtinerkloſter als Sefangner blieb. Stift, feiner Auflds 
ung nahe, brachte bier Pius feine Sage zu, nur von dem Wunfche ber 
eelt, fie hier in Ruhe befchliegen ;u Eönnen. Aber der Aramohn elen⸗ 
er Republikaner gönnte ihm dieſe Ruhe nicht. Am 26. Mai brachte 
man den Franken, ſchwachen Greis weiter fort, und: fperrie ihn in die 
Garthaufe zu Florenz. Hier empfing er den Beſuch des Srokber int 
von Toscana, und des Könige von Sardinien. Aber fol 
Auszeichnungen, und die Ehrfurcht des Volks gegen den heiligen Bater 
niehrten nur die Wuth und Grauſamkeit der Sran;ofen. Am 27ſten 
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Rärz 1799 mußte er auf's nene zur Meite fich anfchisken. Die Forts 
cbritte der Öfterreichifchen Waffen beunrubigten feine Wächter. an 
ührte ihu ber ee nah Barma, der franzbſiſchen Grenze 
u. Don allem entblößt, arm und hülflos, dem Muthwillen einer 
Achaar vermwilderter Soldaten Preis gegeben, .in jeder Stunde feines 
Endes harrend, feßte er die Reiſe fort, auf der man felten ihm ein ber 
uemes Nachtlaner nönnte, und mit recht ausgefischter Sraufamfeit ihn 
nißhandelte. Er flehte dringend, daß man menigfiens an der Gränie 
Zävoyens ihn fterben laſſe. Aber da er zu fchmwach geworden, um Die 
sefchwerliche Fahre über die Alpen noch aushalten zu können, lud man 
hn auf einen Zragfefjel, in dem er, kümmerlich befleidet, über den rate 
ven Mont» Cenis getragen und nach PBriancon geführt ward. Mehr, 
als man hoffen durfte, bewies ein Sheil des franzdfiichen Volks dem 
eidenden Part Mitleid und Ehrfurcht; das Directorium aber fchien 
yadurch beunruhigt zu werden. Am aaten Julius traf er endlich in 
Balence, dem Ziel.feiner Leiden ein. Kıferfüchtig ward er auch bier 
bewacht, und als Gtaatsgefangner in der Eitadelle verwahrt; kaum 
durfte Jemand⸗, aufer feinem Arzt, ihm nahen. Am ıdten Auguft 
mehrten fich die Leiden feines Körpers. Keine Seele war freudigezum 
Tode. “eine irdifchen Angelegenheiten maren abgeſchloſſen; fchon vor 
feiner Abreife aus Rom hatte er fein Teftament übergeben. Am 2ften 
Ausuß empfing er das heilige Abendmahl, am folgenden Tag die legte 
Delung. Am 2ofien Aug., nach Mitternacht entichlief er, nachdem er 
borher noch die Seftigkeit und Innigkeit feines Glaubens bezeugt hatte, 
a eene ward er begraben. Die Werebrung vieler folgte ihm 
nac). , ®. 

Pins VII Nach dem Zode Pins VI. im feindlichen Lande, 
wähnten Viele, mit ibm fey die Neihe der Väpfte, meninftens in der 
alten Bedeutung, geſchloſſen, wiewohl offenbar war, dag die catholifche 
Kirche,‘ ohne völlige Vernichtung ihrer Eigenthämlichkeit und ihrer als 
ten DVerhältniffe, nicht ohne ein fichtbares Oberhaupt bleiben Fünne. 
Aber das Sardinalscollegium war zerfireut, von Rom entfernt, und 
Feine Game Europa’ fchien zu feiner Wiedervereini ung und einer 
neuen Papſtwahl die Hand zu bieten. Die neue rbnıifche Republik, die 
als Pius VI. flarb, noch befland, friftete zwar nur ein kümmerliches 
Dafeyn; doch war für die Zurückgabe der weltlichen Herrfchaft in die 
Hände eines neuen geifilicben Herrn noch menig Hoffnung vorhanden ; 
Italien ſchien zwar feiner völligen Befreiung von frangöfifcher Bots 
mäßigkeit entgegenzugehn, auch Rom ward (am 30. Eeptember 199) 
den neöpelitaniichen und ruffifchen Heeren übergeben, und der ganie 
Kirchenftaat von den Franzoſen neräumt ; doch verbürgte nichts die vbl⸗ 
lige Wiederherftellung der alten Verfaſſung. Bald ward auch Italiens 
Schickſal von neuem bedenflich, ald Bonaparte’ unerwartet cktkehr 
aus Aegypten das Conſulat, mit den er ſich bekleidete (10ten Novem⸗ 
ber), die faſt ungemeſſene Gewalt, deren er ſich bemächtigte, die u 
nen Anſtalten, die er fogleich traf, den Krieg in Stalien mie in Deutſch⸗ 
land mieder mit Nachdruck und Erfolg zu führen, allenehalben Furcht 
und Beforgniffe erregten. Er, der früber fo gewaltthätig gegen Den ums 
glücklichen Greis Pius verfahren, der als ein hartnäcdiger Feind aller 
J——— Herrfchaft, und als ein enthuſiaſtiſcher Freund des Republi⸗ 

anismus befannt war, fchien am menigften geeignet, das Wiederaufle⸗ 
ben des Papſtthums zu begünftigen. — Aber fo menig. die meltliche 
Macht dafür thum mochte, fo mar dach in der catholifchen Kirche felb 
Fein Zweifel, daß man eilends zu einer neuen Papſtwahl fchreiten, un 
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wo ſelbſt den zu fürchtenden Eingriffen von außen zudorkom⸗ 
men muͤſſe, Die angeſehenſten Cardinaͤle machten auch dazu alle nd» 
thigen Einleitungen , die freilich diesmal unficherer als je waren, und 
deßhalb auch länger dauerten, ald-man mwünfchen mochte, Die jerfireus 
ten Gardinäle mußten erſt, mas nicht fo leicht war, wieder verfammelt, 
es mußte ein Ort ausfündig gemacht werden, wo fie, ohne Gefährde, 
unter Obhut einer fchügenden Macht, und in ungefränfter Wahlfreis 
eit dag Werk vollenden Fönnten, "Die erften Vorbereitungen waren 
chon getroffen, ehe Rom den Sranzofen mieder entrijfen ward ; deßhalb 
arte man eine andre italienifche Stadt gewählt, nnd vom, öfterreichis» 
fie Hofe die Einwilligung zur Verſammlung in Benedig erhalten, 
ald nach den neuen großen. Ereigniffen in Franfreich am 26. Nov. 
1799 ward das Conclabe in der Wenedictiner Abtei des heiligen 
Georg, eröffnet. Zahlreicher als je waren die Eardinäle verfammielt, 
aber nicht bloß dieſe Vielheit der widerftreitenden Stimmen , fondern 
auch die vielfach vermorrene Lage der Kirche, die ungleichen Anlichten 
und Hoffnungen, welche die Zeitverhältniffe veranlaßten, Die Parteiungen 
ſelbſt, welche Durch eben Diefelben, auch unter den Wählenden bemirft 
worden, machten diesmal die Wahl befonders fchmierig, und die Unter 
ei fehr meitausfehend, fo ſehr man auch mit jedem Tage ſich 
berzeugen mußte, daß der neue Sturm, der von Frankreich ber heran⸗ 
og, rafchen und kräftioen Entfchluß erfodere. Unter den fünfunddreis 
big flimmgedenden Eardinälen waren ‚mehrere, melche Die nächfie Ans 
wartfchaft auf die Ziare zu haben ſchienen, aber Feiner der am meiften 
Degünftigten blieb ohne lebhaften Widerfpruch, Feiner fonnte die Stim⸗ 
mienmehrheit gewinnen, Endlich, wie es wohl fonft fchon gefcheben, 
Fam ein Mann in Vorfchlag, deſſen Name bis dabin unter den näch 
en Wahlcandidaten noch gar nicht genannt morden, und am ı4ten 
därz 1600 entfchieden fich von jenen fünfunddreißig nicht weniger als 
(nerundbreipig für den Sardinalbifchof Chiaramonti, der nun als Pius 
I. den p»änftlichen Stuhl beftitg. — Gregor Barnabas, aus 
der gräflichen Familie Chiaramonti (die zwar als ein Zweig des Haus 
fe8 Clermont⸗Tonnere aus Frankreich. ſtammte, aber fchon längft in 
talien ihre Befigungen hatte), ward am ızten Auguft 1742 ju Cefena 
er Vaterſtadt Pius VI.) geboren. Waren es auch nicht außerordent⸗ 
iche Geiftesanlagen oder frühe Neigung, mas bei feiner Familie über 
inen Beruf entfchied, beflimmte man auch nur deßhalb ihn fchon im 
einer Kindheit zum geiftlichen Stande , meil er als ein jüngerer Sohn 
es Hauſes auf diefer Faufbahn Die fiherften Ausfichten zu einer ans 
fländigen und ehrenvollen Werforgung fand, fo fchien doch die Natur 
mit freigebiger Hand ihn für dentelben ausgeftattet und den Willen des 
Scidfals begünftigt zu haben. Schon der Knabe zeichnete ſich vor⸗ 
— 535* aus, und der Jüungling zeigte bei einem regſamen Geiſt und 
efem Ernſt, eine urfprüngliche Anlage zu gelehrter Bildung, die mit 
immer flärferer Liebe [1 vielderfprechend in ihm entſaltete. Frühe 
Neigung führte ihn zu den Benedictinern, in deren Drden cr bes 
reits. in feinem abten Jahre aufgenommen mard. Hier fand er eine 
ründliche Schule , unter feinen Drdensgenoffen treffliche Männer , die 
eine jugendliche Neigung zu den Wiffenfchaften näbrten, feinen Eifer 
ftärften, feine Beftrebungen leitetenz in feinem Klofter eine Bücherfamnts 
lung, deren Schäße feiner Wißbegier entfprachen. In noch jugendlichen 
Alter gewann er durch feine Gelehrfanikeit ſowohl als durch feinen 
chriſtlichen Wandel ungemeine Achtung, und feine Obern übertrugen ibm 
bald ein Lehramt in feiner Abtey und nachher in einigen andern. Mehr⸗ 
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jährlg trug er in Parma die Philofophie vor, umd mard nachher Leh⸗ 
rer der Theologie zu Nom, mo fich ihm günftigere Ausfichten erbfne⸗ 
ten, zumal dDamal da fein Landsmann Pius VI. den päpftlichen Stuhl 
beftiegen hatte. Wenn aber auch feine Abſtammung aus Eefena ihn 
zunächft dem Papſt empfahl, fo gereicht es diefem doch zur Ehre, daß 
er dem talentvollen und gelehrien Chiaramonti, der als Lehrer mwohle 
verdienten Beifall gefunden, und fich in jeder Hinficht fehr vortheilhaft 
auszeichnete, befonderes Wohlwollen zumendete, und ihm dies durch das 
Mertrauen bezeugte, mit dem er immer wichtigere Aemter ihm übertrug. 
Pius VI, ernannte ihn zuerft zum Abt eines Benedietinerflofters, und 
nicht lange danach zum Bifchof von Zivoli. Er war einer der würs 
digften Prälatem, den man nicht unverdient begünftigt fab, als er im 
J. 1785 zum Gardinal- Priefter erboben ward. In demfelben Jahre 
ertheilte ihm der Papft auch das durch des Cardinals Bandi Tod ers 
ledigte Bisthum von Imola, — wohl die größte Auszeichnung. Chias 
ramonti aber mußte Diefelbe zu verdienen, und verwaltete fein Amt mit 
vorzüglicher Berufstreue, die anch von der ihm anvertrauten Gemeinde 
dankbar erfannt ward. Sn friedlichen Zeiten trat er überall mit Wür⸗ 
de aufs er mußte diefelbe auch zu bewahren, als unter den flürmifchen 
Bewegungen, in Denen eine neue Welt fich zu geflalten begann, vers» 
twiceltere und verfänglichere Verhaͤltniſſe eintraten. Seit dem erſten 
gewaltthätigen Einfall Bonaparte's in den Kirchenſtaat (Junius 
1796) litt auch Romagna unter endlos ſich erneuenden Druck. Uns 
— faſt unerſchwingliche Lieferungen und Brandſchatzungen wurden 
Durch die franzöfifchen Heerführer gefodert und mit unerbittlicher Strenge 
eingeiricben. Als nun in den erften Leidenstagen auch Imola dem 
fchonungslofen Sieger eine fo große Zahlung leifien follte, daß die nicht 
reichen Einwohner kaum den Eleinften Theil aufzubringen vermochten, 
trat ihr Bifchof als ein treuer Hirte ins Mittel, und befreite feine Ge⸗ 
meinde von der augenblicklihen Gefahr, da er freiwillig den größten 
Theil der Brandſchatzung vorfchoß. Und in vielen Fällen ward er der 
Merter der Stadt, Sürfprecher und Vertheidiger gegen einen Feind, Der 
mit feinen ungläubigen Muthwillen und Trog, mie alles Kirchliche, 
befonders auch die Geiftlichen höhnte und verfpottete. Es war nur Die 
perfönliche Würde des Bifchofs von Imolg, feine ungenteine Klugheit, 
Gemandtheit und feine Bequemung, mas ihm einen fichtbaren Einfluß 
auf die feindlichen Feldherrn zu Gunften feiner Gemeinde erwarb. Der 
unglückliche $riede von Tolentino (19. Febr. 1797), der Pius VL 
zu fo unerfeglichen Opfern nöthigte, und mit Bologna und Ferra⸗ 
ra auch Romagna ihm entre , ward den Bifchdfen Der abgetretenen 
Provinzen recht zum Unfrieden. Gerade in ihren michtigften Verhaͤlt⸗ 
niffen mußten fie fich nach wie vor mit dem römifchen Stuhl innigft 
verbunden denken und ihre Anbänglichfeit bezeugen; aber die meltliche 
Gewalt, der fie nun unterworfen waren, die Feine andern, als die bloß 
weltlichen Verhältniffe anerkannte, ſah in allem, mas einen Schmerz 
tiber die unglückliche Trennung von der römifchen vo eine Zunei⸗ 
‚gung gegen diefelbe ausdrückte, ein Verbrechen, dag fie nur zu gern 
rügte und firafte. Chiaramonti, nun ein Bürger der cisalpinifchen 
-Mepublif, der die Romagna einverleibt worden, Fam in Gefahr, 
ber den republifanifchen Bürger den Bifchof zu vergeſſen, und auf 
einer Eeite wenigftens gefährlich anzuftoßen. Gefchmeidig und fein ‚bes 
andelte er feine bedenkliche Stellung, eben fo fehr darauf bedacht, feine 
ürde als Bifchof zu bewahren, als alles zu vermeiden, was dieſe im 
den Augen der Sranzofen leicht lächerlich machen konnte. 
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bequemte er da ſich allzuſehr nach den] Zeitverhaͤliniſſen; wenigſtens war es 
eine zweideutige Handlung, wenn er am erſten Weihnachtstag unter der 
neuen Herrfchaft in einer Predigt zu beweifen bemüht war, wiediechriftl. 
Religion auf die Demofratie einen ſehr J—— Ein⸗ 
fluß äußere. So aufrichtig dabei ſein Lob des Chriſtenthums und 
der Tugenden, auf welchen Das Wohl der Staaten berubt, ſeyn konnte, 
fo mochten fich doch viele fromme Gemüther ärgern, daß der Bifchof 
jenes nicht bloß mit Stellen aus heidnifchen Schriftfiellern, römifchen 
Claſſikern, endlich gar aus Rouſſeau's Emil beftätigen wollte, fondern 
auch in chriftlicher Predigt jene Freiheit und Gleichheit verkündete, die 
ſich bis dahin nur zu unchriftlich gezeigt und endlofe Leiden über Ita⸗ 
lien gebracht hatte. Wohl gab er in diefem Vortrag auch Den Frans 
zofen manche gute Lehre, und es mochte auch Faum eine andre Reife 
möglich ſeyn, das Kirchliche bei diefen noch in einigem Anſehn zu ers 
halten, aber die Abficht,, die republifanifchen Behörden fich geneigt zu 
machen, und, wenn er ihnen als ein auter Demofrat erfchienen, beine 
Gemeinde manche Erleichterung und Begünſtigung ſchaffen zu Fünnen, 
mochte wohl am meiften ihn leiten , und feine wahre Ueberzeugung zus 
rückdrängen. einer Natur und feinem Charakter nach, Eonnte er der 
Molksherrfihaft keineswegs hold fenn, und da er eigentlich mehr zu 
ſtrengmonarchiſchen Formen, wenigftens in den Firchlichen Angelegenhei⸗ 
ten, jich _binneigte, fo geräth nıan in Werfuchung , iu glauben, er babe . 
die Befchränfung der weltlichen Allginherrfchaft wirklich nicht fo ungern 
gefeben, und darum den Nepublifanismus begünftigt, weil er fchon da, 
mals die Hoffnung genährt, Daß die Firchliche, durch die weltlichen 
Mächte fo vielfach befchränfte, Freiheit auch wieder aufleben, und das 
Anſehn der Kirche, wenn nur der erſte Sturm des Freiheitstaumels 
porübergeaangen fey, fich beim Wolfe wohl von neuem feft begründen 
laſſe. — Bielleicht hatte nachheg dag gute Vernehmen, in dem er mit 
den Sranzofen fand, die Gefchicklichfeit, mit der er biefelben zu behan⸗ 
deln und fich geneigt zu erhalten mußte, felbfi auf den Entichluß der 
Cardinäle, ihn mit Uebergehung aller, die nähere Anmwartfchaft zu bas 
ben fehienen, zum Papſt zu: mählen, einen entfcheidenden Einfluß. Denn 
dag fühlte man mohl, daß die Kirche nicht bloß eines flandbaften, fon» 
dern auch eines Elugen und gemandten Dapftes bedürfe, und daß dieſer 
befonders gmignet fenn müffe, Das damals vor allen mächtige Sranfreich 
dem römifchen Stuhl mieder zugumenden. Auch dem gefürchteten Bo » 
naparte, der nun als erfter Eonful eine noch gefährlichere Macht in 
Händen hatte, war Chiaramonti wohl befannt, und fo ließ gerade feine 
Mahl noch am meiften eine Ausföhnung des Papſtthums mit Frank⸗ 
reich hoffen. — So trat nun der Eardinalbifhof von Amola, mar 
in ſchwerer Zeit und unter den ungünftigften Verhältniffen, doch mit 
großen Erwartungen, die man bon ihm hegte, zwar fern von dem alten 
Site des Dberhaupts der Kirche, doch nicht ohne_alle Hoffnung einer 
Fünftigen Rückkehr dahin, ale Pius VII. auf. Die damaligen Vers 
hältnilfe der Kirche fchienen es zu entfchuldigen, daß er freilich, gegen 
die alten Geſetze derſelben, gegen die Verordnungen der Eoncilien und 
Deeretalen der Päpfte,. die einnrüthig verboten, daß Einer zwei Biss 
thumer zu gleicher pe veriyalte, das Bisthum von Imola neben 
dem römischen beibehielt; daß er aber auch fpäter ſich nicht bemegen 
ließ, Daffelbe einem andern zu ertheilen, gereicht ihm zu gerechtem Vor⸗ 
wurf, da er, weiche Abfichten ihn auch dazu befimmt haben mögen, als 
Dberhaupt der Kirche nicht fo offenbar die canonifchen Regeln verlegen 
durfte. — Er fand die sömifche Kirche, die eigentlich fchon lange dor 
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Pins VI. Tode, beſonders ſeit deffen Abführung aus Rom, ohne Haupt 
jewefen war, in großer Verwirrung und fichtbarer Auflöfung; eine faft 
bermenfchliche Sraft gehörte dazu, nur einige Ordnung, einen geſetz⸗ 
lichen Zuftand wieder herzuſtellen. War der Papft jetzt von den Sor⸗ 
gen ftir feine weltliche Herrichaft,, weil von Diefer felbft, fo entbunden, 
daß ſich nun alle feine Thätigfeit auf Die reinfirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten richten Fonnte, fo fehlte bei dieſen Doch wieder jede Begünſtigung 
von außen, Die Durchgreifende Mapregeln möglich gemacht hätte. Ja 
es war das Vayfttbum fo fehr an Rom gebunden, Daß es von dort 
verbannt, aller Gewalt zu entbehren fchien, und fo mußte dann doch 
die weltliche Sorge , den alten Sit wieder zu gewinnen, zunächft das 
neue Oberhaupt der Kirche befchäftigen.. Pius VI. hatte zum Glück 
fo wenig auf irgend einen Beſitz, ein Recht, eine Gewalt völlig Verzicht 
eleiſtet, fo wenig zu freiwilligen Opfern fich verftanden, daß fein Nach⸗ 
later rechtsfräftig alles zurückfodern durfte, was die Uebermacht, der 
Drang der Zeit, geraubt hatte. Pius VII. verfiand es, fo Flug als 
ernftlich die. alten Rechte, die alten Anfprüche zu erneuen, anfänglich 
der Zeit etwas nachzugeben, ohne etwas aufzugeben, und u im⸗ 
mer ſichrer in die alten Papfiverhältniffe zurückzutreten, feſt entſchloſſen, 
Diefelben gegen jede Gewalt zu verfechten.. ‚Seinem unglücklichen Vor» 
gänger an Geift überlegen, mar er doch in feinen Anlichten von der 
geiftlichen Gewalt und Herrfchaft, in feiner Neigung, diefelbe, dem Zeit 
geift sum Trotz, unbefchränft zu erhalten, und was jemals diefelbe bes 
gänftigt, zu benutzen, was ihr zur Stütze gedient, wieder aufzurichten, 
und in freier Wirkſamkeit wieder herzuftellen, ibm fehr verwandt. — 
Brit: greher Thätigfeit beaann er fein Amt, Vierzehn Tage nach ſci⸗ 
ner Wahl, am adften Mär; 1800, hielt er im geheimen Conſiſtorium 
eine Rede an die Gardinäle, in der er Elar genug die Grundfäge auss 
uch die ihn bei ſeiner —— —— ten, und die am wenigſten 
eine ſchwache Nachgiebigfeit gegen die Zeit fürchten, ließen. Diefe Rede, 
welche die Eardinäle ermurbigte, ward fogleich in Benedig gedruckt, 
und fo weit ald möglich verbreitet. Faſt noch merEroüirdiger war eine 
andere am ıdöten Mai bei der Weihe des vom ihm zum Bifchof von 
Salaria (Stein am Anger) in Ungarn ernannten Tardinals, Hergan 
von Harras, gehaltene, und bald darauf ebenfalls in Venedig ger 
Drucke Rede, in der er das Unglück der Zeit von der Philofopbie her⸗ 
leitet, deren Darftellung nicht verfennen läßt, Daß es vie frangdfifche iſt, 
Die er meint, aus der, wie Viele behaupteten, die furchtbare Revolution 
hervorgegangen ſeyn ſollte. Doch find die Anklagen diefer Philofophie 
oroßtentheils fo im Allgemeinen fchivebend, daß man vom feiner eignen 
pifilofopbifchen Bildung eben nicht günſtig urtheilen dürfte, wenn man 
nicht annehmen wollte, daß er befondere Beziehungen und eindringen» 
dere Entwickelungen -abfichtlich vermieden habe. Recht fein zeigt er 
denn auch die Nothwendigkeit, daß mit vereinten Kräften des Prieſter⸗ 
thums und der meltlihen Mache fiber dies Ungeheuer hergefals 
len, und nicht abgelaffen mwerde, bis es völlig befiegt it — „nämlich 
mit geiftlichen Waffen.” Zu diefen Waffen rechnet er doch auch 
eine-firenge und forgfältige Wahl der Kirchendiener, gute Echulen für 
Diefelben und Reinigkeit der Sitten. Die Pflichten eines guten Hirten 
fiellt_ er nicht ohne Innigkeit und Beredfamfeit dar. in merkwürdi⸗ 
ges Denkmal aus feiner erfien Regierungszeit ift auch der an.alle cas 
tholifchen Bifchöfe am ı5ten Mai erlaffene Hirtenbrief, der-einen 
frommen Eifer und cine unverfennbare Zebensflugheit bemährt, und des 
Oberhaupts der Kirche nicht unwärdig mar. Noch mwenbger verläugnete 
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ich der Bapft in der Bulle vom 24ſten Mai, welche ein allgemeines 
ubeljahr, ganz im Ton früherer Ausfchreiben der Art, anfündigee. — 
ährend indeß Italien von neuem der Kriegsfchauplag, und durch Die 
Schlacht bei Marengo ( ızten Junius) fein Schickſal fo entfchieden 
ward, Daß der nördliche Theil in die Gewalt der Sieger fiel, war bie 
Rückkehr des — in das noch von Neapolitanern bewachte Nom 
eingeleitet morden. Am ten Juli z0g Pius YII. dort ein unter dem 
Jubel des Volks, das nun von den Fremden fich befreit glaubte, Aber 
€3 fehlte viel, daß der Papft, wenn er auch_den beflen Willen gehabt 
hätte, die Noth der Zeit erleichtern, und fich als freien Herrn fühlen 
fonnte. Die drei Fegationen Bologna, Ferrara und Romagna 
blieben von öfterreichifchen Soldaten befegt, die nicht einmal eine Schugs 
wehr für den Übrigen SKirchenftaat bilden Fonnten, wenn etwa Die übers 
legne franzöfifche Macht, wie zu fürchten war, auf das mittlere und 
untere gralien eine Abſicht ausführen wollte. Wohin Pius fab, fand 
er die Spuren der vorangegangenen fremden Bermoltung umd Frinnt 
sungen an feine eigne bedraͤngie Lage. Die alten Formen waren faft 
völlig vertilgt, das Volk unmuthig zwietraͤchtig, alle Hülfsquellen ers 
(born, der Staat völlig verarme, jeder Tag fchien neue Noth, a 
ein Rath Hülfe zu bringen. Mit löblicher Entfanung und Sparſam⸗ 
keit befchränfte Pius die Hofhaltung, und ward felbft allen feinen Um⸗ 
gebungen ein Mufter patriarchalifcher Einfalt. Die prunflofe, allen um 
nüsen Aufwand verfchmäbende, und doch mürdige Feierlichkeit, mit der 
er am aaften Nodember von feiner Herrſchaft Befig nahm, mar ein 
Bild und Ausdrud der Grundfäge, die ihn in Beziehung auf die Aus 
ern — feiner Würde leiteten. Mochte auch einen Theil 
es römischen Volks dieſer geräufchlofe und hnueyäkterisk Hof nicht 
gefallen, mochten auch manche verabfehiedete Hofleute, die entbehrlich 
waren, deren Entlaffung freilich eine Härte gegen fie, aber eine noth⸗ 
wendige Erfparniß für die Caſſen war, eine ungünftige Meinung von 
dem Papft perbreiten, die Verftändigern erkannten es dankbar an, daß 
er der Noth der > nicht vergaß, und das Anfehn des päpftlichen 
Stuhls nicht durch eitles Gepränge, fondern durch die Rückkehr zur 
Ben Antprnichölofigkeit und Lebensftrenge chriftlicher Bifchöfe wieder 
erzuſtellen ſuchte. Gewiß mar es mehr zu loben als zu tadeln, daß 
er auch einen Theil der päpftlichen Soldaten entließ, und der Grund, 
den er Dafür anführte: N er als ein Diener Des Gottes 
Des Friedens Feiner großen Kriegsmacht bedürfe,’” mar 
wenigftens eben fo viel werth, als die Erfparung des Soldes für ein 
fichendes Heer, das gegen eine mächtigen äußern Feind doch immier zu 
ſchwach, zur Erhaltung der intern Dri Sg aber auch bei großer Vers 
minderung hinreichend mar, wenn man die Fleine Zahl nur recht zu ge⸗ 
brauchen verfiand. Doch bei den möglichfien Einfchränfungen im Auf 
mand blieb immer noch ein drückender Mangel in den Staatscaſſen und 
in allen Derhältniffen, weil alle Einnahmen unglaublich vermindert wa⸗ 
ren, und Die zügellofen Franzcfen mit ihrer Raubſucht nicht bloß alle 
Schäge erfchöpft, fondern-and) fo gründlich das innerfie Mark ausgefos 
en, und felbft Fünftige Ausbeute b verfchleudert hatten, daß Die wei⸗ 
fte Haushaltung im Staat die tiefen Wunden nicht fo bald zu beilen 
NR te, und um das, was die Gewalt zertrümmert hatte, nur einis 
ge en wieder nl kaum felbt Gemaltshärigfeiten vermeiden 
onnfe. Eine gewaltſame Maßregel war es denn auch allerdings, dag 
Die von den Krangofen als Srationalgüter verkauften Kammer⸗ und 


Staatsgũter von den Käyfern mit‘ unerbittlicher Strenge aurüde 
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— wurden, daß man nur den vierten Theil des Kaufpreiſes zu er⸗ 
atten verſprach, und daß auch dieſer als eine Staatsanleihe 6* 
Jahre lang ſtehen bleiben, und indeß verzinſet werden ſollte. Es blieb 
ıber fein anderes Mittel üͤhrig, die unrechtmäßig vergeudeten, und von 
ven neuen Befigern nach firengem Recht auch nicht fo ganz rechtmäßi 

rmworbenen Glitter, auf welche der größte Theil des nothwendigen Auf 
vandes der Kammer angeriefen war, jurüchjubringen. Auch Fonnte es 
ils eine Handlung der Gerechtigkeit geltend gemacht werden, wenn des 
vn, die am Staatseigenthum unter fremder Gewalt in der größten 
Noth des Vaterlandes fich, zu bereichern gewagt hatten, der chrlofe Ges 
vinn ohne alle Entichädigung entriffen ward, meil es immer eine Art 
on Verrath am Waterland ift, fich unter irgend einem Rechtsfchein 
yes bffentlichen Eigenthums zu bemächtigen und von plündernden Er 
‚berern um leichten Preis Grundbeiig des Staats oder der Megierun 

inzuhandeln. Dabei war Pius für zweckmaͤßige Kl ha und d 

Brundfäge einer »beffern Staatswirthſchaft nicht unempfänglich , mußte 
ich aber auch überzeugen, wie viele 2: unüberfteigliche Hindernijfe, 
elbſt nach den, wie es fchien, alle alten Formen vernichtenden Zeitercig« 
niſſen ſich im Kirchenftaat jeder Reform entgegenftellten. Niemals was 
ren Derbefferungen in der Verwaltung dringender nothwendig als bei 
Pius Rückkehr nah Rom; eine günfligere Zeit fchien Faum venfbar, 
ınd doch mehrten Neuerungen der Art, wie vortheilhaft fie ſeyn moch⸗ 
en, die Unzufriedenheit, und ſelbſt die Eardinäle fprachen hartnäckig 
yagegen, obwohl einer aus ihrer Mitte, Der mohlbefannte Sardinal 
Ku [er Urheber des Planes war. Pius aber, einmal dafür gewons 
ven, beſchloß, diefen Plan durchzufegen, und bald nach feinem Regie⸗ 
rungsantrist erklärte er, daß am ıflen April ıdoı Die neuen Anord⸗ 
zungen in MWirffamfeit treren follten. Die unerträglichen Zölle, die 
chon Pius VL vermindert, wurden nun für Einfuhr und Ausfuhr fo 
yerabgefegt, daß ein freier Verkehr fehr vermehrt, und Dadurch der aus 
jenblickliche Werluft der Kammer reichlich, erfegt werden mußte. ine 
yefto größere Auflage ward für Die Ausfuhr aller roben Producte bes 


timme, damit auch auf diefe Weife die innere Betriebſamkeit befördert 


verde. Auch der Unfug der Monopole, der den Landbau und Ermerbes 


leiß niederdrückende Alleinbandel der päpftlichen Kanımer und weniger 
Privarperfonen ward aufgehoben, und dem ganzen Kirchenftaat die Gunft 
ines freien Handels und Abſatzes des Landertrags gewährt. Damit 
var denn allerdings ein wichtiger Schritt gefchehn, wiewohl noch vieles 
u thun übrig blieb, und felbfi jene * eln noch kräftiger Unter⸗ 
tügung bedurften. Man mag es tadeln, 

ap man die Grundeigenthümer- nicht mehr ermunterte, den Fands 
rau nicht noch Eräftiger begünftigte, Den Handel nicht noch lebhafter be» 
örderte; aber Dies fand größtentheils nicht in der Macht der Regies 
ung, und durfte am menigften von dem Papſte gefodert merden, Der 
von fo vielen. Seiten in Anfpruch genommen ward, daß er nicht Allen 
Alles fen konnte. Was irgend neuen Aufwand erfoderte, mußte oft 
elb dann, wann es noch fo vortheilhaft fehlen, nach einer gebieterifchen 
Rothmendigkeit unterlaffen werden ; viele alte Uebel, öffentliche Unſicher⸗ 
jeit, die Schlaffheit des Gerichtsgangs. die Menge der Verbrech die 
inerträgliche Berrelei- hatten: fich in Erfolg der Zeitbegebenheiten‘ Fun. 
laublich gemehrt, daß in dieſer Hinficht die neue Regierung freilich 
aum mehr leiften Eonnte als die frühern. Wenn es denn bier faft gar 
ſicht beffer ward, fo iſt weniger Pius als fein Verbältnig anzuflagen, 
Ind man darf am menigfien vergeſſen, daß Die Sirchenangelegenpeiten, 
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aß nicht noch mehr gefchah, 
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denen er billig die meifte Kuss Toteit und Shätigfeit widmete, ihm 
eine Menge von Sorgen und Be ———— aufbürdeten, die ihm oft 
die Angelegenheiten —— weltlichen Herrſchaft aus den Augen rücken 
mußten. Dabei verſchaffte er ſeinen Unterthanen gern jede mögliche 
Erleichterung, und war als St in Wahrheit befferer Zeiten werth. 
Gern beförderte er auch, freilich mit fehr beſchränkten Mitteln, beilfame 
Anftalten, bemühte ſich, Die zerftörten Collegien und aufgelöften- Ges 
minarien miederherzuftellen, und Wiffenfchaft und Kunſt wieder zu 
neuem Leben zw erheben. So groß denn aud) die Verlegenheit der 
Kammer und die Noth Des Volks war, ſo Fonnte man es doch nicht 
für ungeitig halten, wenn er bald die Nachgrabungen nach_alten Kunft- 
merken mieder anfangen, und die größten vorhandenen Denfmale der 
alten Welt aus Schutt und. Zrümmern befreien, die verfunfenen wie⸗ 
der aufrichten ließ. Denn nicht nur erhielten dabei die Dürftigften 
Arbeit und Erwerb, fondern es ward auch einigermaßen der Beruf 
der zahlreichen, von den Franzoſen geraubten Kunſtwerke, die vorma 
Noms Zierde gewefen, erſtattet, und manches wieder aufgeſtellt, mas 
mohl Fremde aus allen Theilen Europa’s in friedlichern Zeiten roieder 
herbeiziehen, und fo den Römern einige Nahrung verfchaffen Eonnte. — 
Nichts mußte dem Papft 1, am Herzen liegen, als die — des 
Friedens in Europa, durch den allein er als Fürſt geſichert, als Ober⸗ 
haupt der Kirche beruhigt werden konnte. Er ſelbſt zeigte eine ſo ge⸗ 
maͤßigte und Ahr 1 daß von feiner Seite der Ausſoͤh⸗ 
nung der Völfer unter einander, fo wie der Ausfühnung mit der Kirche 
und dem römischen Etuhl Fein Hindernig im Wege. (fand. Aber feit 
feinem Regierungsantritt wüthete mit Furgen Unterbrechungen ber Krieg 
in Stalien und Deutfchland fort, und ed war feine grundlofe 
Beforgniß, daß das über Toscana fich heranmälzende Unwetter auch 
die Gränzen des Kirehenftants wieder überfchreiten möchte. Gelbft der 
Friede zu Lüneville (anı gen Febr. 1801) gab Italien noch nicht bie 
Ruhe. Denn noch ftand Neapel im Kanıpf mie Franfreich, und 
die päpfliche Macht lag zwiſchen beiden in Drangvoller Mitte. Der 
Waffenſtillſtand von Foligno (1dten Februar) nöthiate zwar dad nca- 
— Heer, den Kirchenſtaat zu räumen, daflır aber ward der 
größere Theil aufs nene von Sranzofen überſchwemmt, die das Land bis 
an die Tiber beſetzten. Kaum vermochte die päpftliche Kammrer den 
roßen Aufwand, für die Unterhaltung der franzdfifchen Beſatzungen zu 
Befireiten, und die republifanifchen Generale und Beamte erlaubten ſich 
auch jest wieder Bedrückungen, Gemaltthätigfeiten und Meckereien aller 
Art. Alles bing nun davon ab, daß die Eirchlichen Verbältniffe endlich 
wieder geordnet, und die darüber obmaltenden Mifbelligfeiten wit 
ME, ausgeglichen wurden, weil nur daun der Papſt auch Au 
eine weltlibe Herrfchaft Ruhe und Sicherheit hoffen durfte. 
Sturm , der fich von Franfreich aus gegen die Kirche erhoben hatte, 
mufite dort befchivoren werden; aber eben da war die Firchliche Ver⸗ 
wirrung fo groß, der ungeneigte Wille „fo fichtbar, daß nur mit are 
Klugheit und Faum ohne neue Aufopferungen Die ichwere Aufgabe ſich 
Höfen lieh. Indeß zeigte fich von Seiten des erften Eonfuls Doch ei⸗ 
nige Annäherung, befonders nach dem Frieden von Lüneoille. Andre 
Plane, die feitden ihn befchäftigten, ‚machten dem Gewaltbaber felbfl 
eine Ausfohnung nit dem langverachreten Papft wünfchenswertb. Pius 
VII. verfäumte nichts, mas er mit Anftand thun durfte, um Den fiole 
gen Gegner zu u und durch freundliches Entgegenfommen, da 
Alles auf dem Spiel land, mwenigftens etwas au retten. Er mußte Dit 
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chmerzen alle Kraͤnkungen, vergeffen alle Verlufte, welche Frankreich 
em Papfityum zugefügt, unerwähnt laffen alle Mißhanvlungen, allen 
Frevel, alle Schändlichkeiten , die man fich gegen feinen unglücklichen 
Borgänyer erlaubs hatte. Es wäre fruchtlos und verderblich gemeien , 
ie jetzige franzdfifche Regierung, obwohl fie felbft fchon früher an aller 
Inbill gegen den römifchen Stuhl großen Antheil aehabt , empfinden ju 
affen, wie firafbar Sranfreich in den Augen des Kirchenoberhaupts 
m, wie ed nur a ein a Bittender und Verzeihung Su⸗ 





bender in Rom Sſcheinen dürfe. Wäterlich fchien der heilige Water 
er Berirrungen feiner finder nicht gedenfen zu mollen, und felbfi 
ie dffentliche Reue und Buße ihnen zu erlaffen , wenn fie nur, mit 
ſeuem, ſelbſt fo wenig als möglich laͤſtigem Gchorfam, in den 
Schooß der Kirche zurückkehren würden. Eo.nahm er es denn mil- 
ig als ein Zeichen gebefierter Gejinnung und Grgebenheit auf, daß 
Bonaparte das aus Loretto neraubte und feines Schmucks ent» 
leidete Marienbild aus Paris zurückſendete, wiewohl der befte Theil 
er zugleich geplünderten Schätze nicht mit heimkehrte. Päpftlis 
he Abgeordnete erfchienen endlich wieder in der Haupiftadt Frank— 
eich s, und es ward ernfilich über ein Concordat en das am 
‚sten Julius a8or unterzeichnet, am ı5ten Auguſt (dem angeblichen 
Heburtsfek des erſten Eonfuls, doch auch einem Hauptfeft der altfran» 
oͤſiſchen Kirche — Mariä Himmelfahrt) vom Papft beflätigt, und Durch 
ine Bulle vom gten September feierlih_Fund ‘gemacht ward. Diefe 
Bulle ließ die „außerordentlichen Zeitumſtände,“ unter wel 
hen der Papft den „vorgelegten Vertrag, „auf welche Weife 
r Fonnte” zum Heil der Kirche angenommen habe, nicht unerwähnt, 
ermied aber Alles, was etwa „dem in Chriſto gelichten Sohn“ 
Napoleon Bonaparte anftöbig ſeyn konnte. Mit Erſtannen fah 
Franfreich , fab Europa ein Concordat gefchloifen, das wenigfiens fchein, 
yar und für den Augenblick dem rörrifhen Stuhle Nechte ficherte, an 
yeren Rückkehr man nicht geglaubt hatte, die zam Theil mehr zuzuge⸗ 
tchn fchienen, als die gallicanifche Kirchenfreiheit früher dem Papft 
ingeräumt hatte. Die echte der franzöfırchen Bifchdfe waren beder⸗ 
end befchränft, und dieſe fchrien laut Darüber. Auf der andern Seite 
var der weltlichen Gewalt der franzdfifchen Regierung vom Papft fo 
viel zugeſtanden, daß firenge eifernde Paviften mit dem Elugen Papſt, 
yer nach ihrer Meinung au viel nachgeneben babe, nicht zufrieden was 
ren, und den Cardinal Eonfalvi, den Erzbifchof Epina und Pater Ca⸗ 
elli, melche die Unterhändler in Paris gemefen waren, laut anflagten. 
Denn es fchien mit den alten Vor — von Kirchen⸗ und Papſt⸗ 
— undertraͤglich, daß der weltlichen Behörde nicht nur eine _polijeis 
iche Auflicht über den dffentlichen Gottesdienſt eingeräumt ward, for» 
yern auch das Recht, alle Erzbifchbfe und Bifchdfe zu ernennen , und 
den Eid der Treue und des Gehorfams von diefen und von allen Fir, 
hendienern ablegen zu u. alle väpftlichen Berordnungen und alle 
Synodalſchlüſſe vor der Befanntmachung und Volljichung zu prüfen, 
und zu beflätigen oder zu verwerfen; Die Aufhebung aller. Privilegien 
der —————— Gerichtsbarkeit und geiſtlichen Stiftungen, die Beſchrän⸗ 
tung Der geiſtlichen Einkünfte auf eine ſehr verminderte Beſoldung Durch 
die weltliche Behörde, die Bersilligung freier Religionsübung Ahr die 
Nichtcatholiſchen; — das Alles, und iedes Einzelne fehien Die echte 
der Kirche aufs bitterfte zu Fränfen. Dem Darf ward zwar dafür das 
Recht der canonifchen Inveſtitur der Erzbifchöfe und Bifchdfe einge» 
räumt, und das Cblibas von neuem beftätigt; Die Eiferer aber mein- 
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ten, daß fich dies ohmedem von felbft verfiche. Pius aber hatte durch 
dieſes Eoncordat allein eine vbllige Trennung der franzöfifchen Kirche 
von der römifchen verhütet, und den bedenklichen Plan Bonaparte's, 
ein franzdfifches Kirchenpatriarchat zu nründen, Durch feine ABillfährigs 
keit befeitigt. Wenn zugleich durch daſſelbe Concordat alle Bifchöfe und 
Geiftlichen in Frankreich ihrer Aemter und Pfründen zu entfagen gends 
thigt murden, fo fchien dies allein den Streit über die beeidigten und 
nicht beeidigten Priefter an , und auch Dabei dag Anſehen des 
Papſtes gerettet zu ſeyn. Am _meiften aber widerfii diefem Bertrag 
Die franzöfifehe Geiftlichfeit. Schon am agfien Juniũus 1801 hatte eine 
bedeutende Anzahl von beeidigten Prälaten ein Nationalconciliun in 
der Metropolitanfirche zu Paris eröffnet, um die Firchlichen Berbälts 
niſſe gie mwiederberzuftellen, mozu auch der Papft ehrerbictigft 
aufgerodert ward. Diefer aber hielt fich für berechtigt, jenes Eoncilium, 
das ohne feine Einwilligung zufammtengetreten, nicht anzuerfennen, und 
da dDaffelbe auch dem erften Eonful mipfiel, durch das Eoncordat aber 
der Zweck erreicht fchien, mußte es fich am ı6ten Auguſt wieder auf 
fen. Defto flärfer aber erklärte fich nun ein großer Theil des franzbſi⸗ 
ke Elerus gegen das Concordat, das noch vor Der eingegangenen 
eftätigung des Papftes von Bonaparte angekündigt worden mar, 
aber doch nicht fobald öffentlich befannt gemacht werden Eonnte. E 
am 5ten'April ıdo2 ward ed dem aefengebenden Körper und dem Tr 
bunat vorgelegt, von diefem am Bten April als ein Gefen des Staats 
erklärt, und —— gegen allen Widerſpruch verwahrt, in volle Wirk⸗ 
ſamkeit gefent. Am folgenden Zage ließ der päpfiliche Legat a larere, 
Sardinal Eaprara, zwei Indulte ergehn, deren erftes die Firchlichen 
Feiertage für Frankreich in fehr werminderter Anzahl beſtimmte, das ans 
dre, in Form eines Jubiläums für afle franzdfifchen Landet der letzten 
De einen dreißigtägigen Ablaß ertheilte, Damit follte Denn Die große 
erföhnung Frankreichs mit der Kirche vollbracht ſeyn. — Unter ſchwe⸗ 
ser Bedrängniß hatte Pius VII, einen Wergleich fich gefallen laſſen, 
ver wenigſtens eine Wiederberftellung der Eirchlichen Verhaͤltniſſe mdg⸗ 
lich zu machen ſchien. Mit einem furchtbaren Feinde hatte er derhau⸗ 
delt, und es war immer ein Gewinn, daß der, der vorher die Kirche und 
das Papſtthum nur gemißhandelt hatte, wenigſtens zur Anerfennung 
einiger Wichtigkeit deifelben gebracht worden. ‘Es war auch. damals 
fchon faum zu verfennen, Daß der mächtige erfte Conſul es keineswe 
ut meinte mit der Kirche und dem Bapft ; doch Eonnte Diefer dama 





aum ahnden, mit welch einem ungrogmüthigen, wortbrüchigen und 
unredlichen Gegner er gu thun babe. Auch glaubte Pius fich nun 
feinesivegs von feinen Sorgen entbunden, vielmehr lagen ibm biefe nad) 
ſchwer auf der Seele und heifchten alle feine raſtloſe Thätigkeit. — Die 
Eirchlichen Verhaͤltniſſe Italiens, befonders der neugeftifteren Republiten, 
blieben noch immer fchmanfend, Der einzige König von Etrurien 
an ant von Spanien) ftellte in feinem Eleinen neuen Königreich Das 
päpflliche Anfehn und des Papſtes Gewalt wieder ber (15. April 2802) 
und vernichtete Damit alle frühern Nefotmationsverfuche. Ander waͤrts 
ſchritt indeß fogar jene — drung weiter fort, Die nicht bloß das Papft- 
thbum, fondern die Kirche felbft aufzuldfen drohte. Nicht bloß erklärte 
ein franzdfifches Confulardecret (dom gten Junius) alle geiftlichen Stife 
füngen auf dem linken Rheinufer für aufgehoben ; auch in Deutſch⸗ 
land entwickelten lich die Folgen des luneviller Friedens auf eine Wei⸗ 
fe, die der Kirche immer neue Dpfer abrang, und mit ihren Gütern 
tür alle Verluſte au entfchädigen achte, Das Dberhaups der Kirche, 


in fo michtigen Firchlichen Angelegenheiten kaum befragt, erhielt f 

nur gelegentlich Kunde von den Tolgersichken Verfügungen über nr 
deutfchen Bisthümer , Stifter und Kirchengüter. Ga die angeſehenſten 
alten Rheinbisthümer, Mainz, Trier und Coln, wurden völlig vernich⸗ 
tet; Die geiftlichen Churfürftenehümer hörten, bis auf eines; auf, und 
der von der auferordentlichen Meichsdeputation am asſten Febr. 1803 
bekannt gemachte legte Entfchädigungsplan fprach Enrfcheidend die Sa— 


eularifirung der Erzbisthümer und Bischümer, Trident und Briren, 


Salsburg, Paffau, Eihfädt, Wirsburg, Bamberg, 
Freifingen md Münfter, und faſt aller geiftlichen Stifter, be 
teien und Drdensgüter aus; Die Landesfürften erbielten die unbe⸗ 
fchränftefte Gewalt über alle Kirchengerer , und murden recht eisentlich 
darauf angewiefen, fich an diefen nach Gefallen = erhölen, So mard 
den Prälaten, Aehten und fibrigen Geiftlichen faft Alles genommen, 
was fonft eine pen eg Lage ihnen gelichert hatte; fie wurden nun 
Staatsbeamte, in jeder Hinficht der weltlichen Gewalt umtergeordnet 
die vordem reiche deutſche Kirche verafmte, und es blieb ihr Nicht eins 
mal die .eröftende Hoffnung befferer Zeiten, Da ihre Güter ellends vers 
fehleudert und vergeuder wurden, Die Aufhebung der Klöfter,, die Uns 
terdrücfung der geiftlichen Orden / raubte dem römischen Stubl fehr 
wichtige Stüßen, entriß ihm den wröhten Theil feines Einfluffes auf 
das catholiſche Deutſchland, umd ent 

Vapſt allein zu loſen ſich berechtigt halten konnte. Hatte auch die Re— 
Bolution in Frankreich das Kloſterweſen und Monchthum ebenfalls zer 
flört, Kirchen und Kloſtergütet verfchleudert, ſo verwirrten fich doch 
hun die Eirchlichen Verhaltniſſe in Deurfchland noch Ärger, und murs 
den dergefialt von Laune und Willfür abhängig ; daB bald felbft die 
wenigen noch übrigen Bisthünter größtentheils verwaift waren. Immer 


neue Unterhandlungen mußten von Rom aus hrit den einzelnen deut ⸗ 


orte ahrheit eine bewundernswürdige Geduld dazu, in dieſem 
ampf nicht zu ermüden, in dem Bemühen, einige Ordnung jurücks 
—*— nicht zu erkalten; eine große Entſagung und Selhkübermirts 
ung nach immer erneuten Kränfungen feinen Verſuch zu fcheuen, us 
von der Willkür weltlicher Mache einen gefeglichen Zuftand für die 
Kirche zu erbandeln. Und doch ward dieſer nicht rt Pius VIE 
ermüdere und ermattete nicht, und übte Geduld und Selbfiüberwindung, 
um die Kirche zu erhalten, ihren völligen Verfall abzuwehren. Wo Ts 
Hergönnt war, verfäumgte er nicht, fich ‚als Oberhaupt der Sirche zu 
jeigen, und es Fund werden zu laſſen, daß das Pabſtthum nicht völlig 
—— ſey, ja auch feine alten Grundſaͤtze keineswegs aufgegeben 
abe, = Schon im Jahr ıdoı, hatte er die bon 2 VI. bemilligte 
oredaiter des Tefuiterotdens für Rußland auf Antrag des Kaiferd 
ul Ieerlioß eſtätigt. Im Jahr 1804 mard auch der König ‚von 
teilien beſtimut, den Wapft um diefelbe Gunft zu erfuchen, Dies 
fer erlieg am 3often Julius ein Breve, weldhes für Neapel ind Sis 
eilien den Orden ebenfalls herftellte, und den ruſſiſchen Ordensg 
tal beauftragte, Jeſuiten und Eriefuiten die Erlaubniß, fich in Diefen 
Ländern wieder amjufiedeln, bekannt zu machen, Am zten Auguſt ers 
Flärte ein andres Breve die Zurückgabe aller dem Orden Dee zugehb⸗ 
tigen Güter in Sicilien, worauf neue Collegien in Neapel u 
Palermo eilends erdffnet wurden. Zur Schadlöshaltung, Daß Diele 
Wiederherſtellung nicht durchaus allgemein ſeyn, und bei der mohlbes 
ae Gefinnung des franzöfifchen Gemalthabers "- zn im Kits 
VII. | 


bern gargen angefnüpft und oft vergeblich verjucht werden, Es 0% 
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and von Gelübden, welche der - 
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chenfinat-dirfelbe gewagt werden durfte, ward am Zıflen Jul. das Feft 
des heiljgen Ignatius in der alten Sefuiterfirche in Rom mit —F 
‚gender Pracht gefeiert. Vorher war fogar, wohl nicht ohne. Mitrin 
‚fung der Jeſuiten, unter. Leitung des befannten Vaccanari, und bes 
fonders begünftigt von der Erzberzogin Mariane von Defterreich „ ein 
neuer Orden geſtiftet, und unter dem Namen „Wäter vom Bla 
ben Sein vom Papft beſtätigt werden, worauf am adten April 1dog 
in Rom ſelhſt im Palaſt Calviati das erfte Collegium diefes Ordenz 
erdfinst ward, Dagegen erlieh der frangbjifche Polizeitminifter Fouche 
am zıten October eine ſehr gemeſſene Erklärung gegen die Zulaffu 
‚der Jeſuiten in den franzdiifchen Landen, und Kahmte anch Wadın 
wenigfiens die dffentlichen Bemühungen für die Wiedergeburt Pes Or 
dens. — Dicht viel glücklicher war Pius in feinen ll für 
den Maltbeferritterorden, etnannte zwar, da der Prinz Ruspeli 
fich bartnäcig meigerte, die Würde eines Großmeifters anzunehmen , 
den Barlli von Thlomaſii zum Drdensmeifter (Bten Februar 2803), 
dicſem aber gelang es nicht, zum MWiederbejis der von den: Emgländern 
beſetzten Juſel Malta zu gelangen, und Die Lage dieſes wie anderer 
Kitterorden, deren Güter in Dentfchland und Franfreich ven 
der weltlichen Macht in Befchlag: genemmen worden, biieb fehwanfend 
und faſt hoffnungslos. — Der Papf aber fuhr fort, Alles aufzubi 
um die weltlichen Mächte fich geneigt zu machen, und wurd fie die E 
cherſtellung der Eirchlichen Angelegenheiten zu gewinnen, Ans treue 
und ergebenften zeigten fich die bourbonifchen Höfe und 2 
auch felhft dem ſpaniſchen umter drängenden Perhäliniffen der 
Fauf geifilicher Güter zugeſtanden werden, fo ward Doch wenigftens. 
äpftliche Bewilligung dazu eingeholt, und Pius u in feinem d 
Äber ausgefertigten Brebe (dom ızten Juni 1804) -Diefe als eine befom 
dere Gunſt ertheilen, auch die Summe beftinnmen „ über : welche 
der Verkauf nicht geſtattet ſeyn Tolle. Eine Zeit lang febiem es ihm 
gar gelungen zu ſeyn, Gunſt und Schutz der franzdfiichen gierum 
au erhalten, der er jede nünliche Aufmerkfamfeit bewies. A z 
Jannar 1803 hatte er elf neue Gardinäle,- und unter dieſen auch | 
beeidigte ——— Biſchofe, — den Oheim des erſten —3** 
Eribifchof von Lhon und frangbjifchen Geſandten amı väpfilichen 
Cambaceres, Erzbifchof von Rouen (den Günftling : der 
Boisgelie, Erzbifchof von Tours, und einen, vierten, Dellen ; V 
mich geheim gehalten ward, ernannt, Zwar erfolgte bald. Darauf. (mm 
ı2tcn Juni), nachdem der englisch» franzbfifche Krieg wieder begonnen 
hatte, die efenung ver päpfilichen Häfen, Ancona und u Sal 






















veechia, mit franzöfifchen Zruppen, zwar mußlen diefe vom Wa 
unterhalten „ auch Fahrzeuge zur Deckung der Küſten gegen. Die I 
händer ausgerüfter werden, wodurch die Geldnoih des ee 
böchfte flieg, und er genbthigt ward, neue Steuern dem Mol aufn 
gen, und fo die Unzufriedenheit deifelben und feine Drangfale fehr zu 
vermehren. Aber das konnte für unabweisbare Kriegsmakregel gelten, 
und in andern Verhaltniſſen Rn der erfte Conſul doch frenudfieh Dem 
Papf die Hand zu bieten, und feine Wünfche zu befördern. .. Mi nur 
bermendere er fich (am abſten Jannar röo;,) beider Reichsverfamnrlung 
zu Regengburg für das väpftliche Anfchn im -Hinficht der mewem 
Eirchlichen Einrichtungen in Deutfchhand; in den. von ihm X 
gigen italiäniſchen Republiken befürderte er auch die, neut Oeſtaltung 
des Kirchenthums. Ein organifches Geſetz der neuen ligurifchen Nepur 
blik erilärte fürmlich (26ften Junius 03) den, Glauben der, rönnifchem 
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Kirche zur Staatsreligion, und erkannte menigfiens in "allen geiſtlichen 
Angelegenheiten die Gewalt des bifhäflichen Stuhls Petri an. Miet 
der —— italiänifchen Republif ward (amt ıdten Septem⸗ 
ber 1803) durch den Eardinallegaten Caprara und den Minifter der 
Republik/ Mareschalchi zu Paris ein Eoncordat abgefchloffen, das im We⸗ 
fentlichen dem franzöjıfchen nachgebildet; aber in mancher Hinlicht gün⸗ 
fliger für den Papft war, der Die darin enthaltenen firengen Verfügun⸗ 

en gegen jede Aeußerung von Religionsverachtung mannichfach zu Gums 
fen der Kirche deuten, und gelegentlich benutzen könnte. Auch Kier 
mard der Fangen sur Staatsreligion erklaͤrt; zwat der weltlichen 
a auch die Ernennung der Erzbiichöfe und Bifchöfe, und dem 

Japft nur die canonifche Inveſtitur zugeftanden, auch den Bifchöfen 
Der Eid der Treue in die Hände des Präfidenten zur -Pedingung ges 


macht; ſie erhielten aber doch größern Einfluß auf Seminarien und 


geiſtiiche Stiftungen , und es ward ihr altes Verhältniß zum Dont in 


‚allen geiftlichen Angelegenheiten völlig anerkannt. — Durch Fluge 
gen &, fchien nun Pius, obwohl mit großen Opfern ; docdy viel mehr 


icht zu haben, u beim Antxritt feiner Regierung wahrfcheinlich war. 
ber eine neue Anfoderung des framdſiſchen Regierungshauptes ſetzte 
Id feine Miltfährigkete auf eine harte Probe Bonaparte, der 
das Eonfulat mir der Kaiſerwürde vertaufcht hatte, —5* feiner Krb⸗ 
nung eine größere Feierlichkeit zu geben, wenn der Papſt zugegen wäre, 
und erſuchte ihn deshalb/ nach Paris zu kommen, damit aus, feinen 
Händen der Kaiſer die heilige Salbung und die Krone empfange. Lan⸗ 
BE cſchwankte unentfchieden Pius, das Andenken an die don feinem Vor 
er im Frankreich erlittenen Seränfungen und Mißbandlungen ers 
achte lebhaft, und nahm ihm alles Bertranem zu den Sranjofenz 
Auch Der neue Kaifer, deffen Gefinnung immer meniger ſich verläugnen 
Fonnte, erregte gerechte Beforgnif, und eine Reife, Die den heiligen 
"Bater ganz in feine Gewalt gab; mar nur zır, bedenklich. Laut und 
faft einmüthtg erfkärten auch die Gardinäle ſich gegen den Wunfch des 
ifers 7 dag römische Volk mißbilligee, fobald es davon Kunde erhielt/ 

ch feiner Weife Das gefährliche Anfınnen: Der Papſt zögerte in heim⸗ 
* x Wk (wohl Länger ald dem Gemwaltigen gefiel). Aber am 
ofen Dftober 1804 verfmmmelte er Das Eardinalseolegirm , fcbilderte 
ie Klarheit ; mit Beräckjichtigung aller Bedenklichkeiten die Beneg« 
€ für die Reife, und erklärte feinem feiten Entfchluß, dieſelbe wirks 
‚anzitreten. Am Zıften Oktober fchied er von Rom, und lang« 
Fals folle die Zeit beiferm Rath noch‘ bringen, nahte er Der franzda 
fchen Gränze. So ehrenvoll und prächtig er bier enipfangen ward, 
y war er doch nicht eitel genug, um darüber feine Sorge zu vergeſſen, 
—* wicht zu fühlen, wie der Kaiſer durch ſolchen Pomp mehr ſich ſel— 
F als ihm zur ehrem gedente. Aber der Papſt war entwöhnt/ von den 
fürften Auszeichnungen zu eumpfangen ; zuvorfommende Aufmerkſamkeit, 
ie er im Frankreich für den Augenblick fand, fcheint fun wirklich ges 
uhrt und zutraulscher geftimme zu haben ; nach dem perfüntichen Zus 
ammentreffen mit dem gefürchteten Herrfcher mochte es ihm mie ane 
welchehn, Daß deffen perfönliche Ueberlegenheit, —— Mil⸗ 

de und Dheilmame, feinen Geiſt gefangen nahm (tin Menſch, den man 
mir zu fürchten oder anzirftaunen gewohnt, fa zu fcheuen geneigt if, 
Fänn durch Zeichen von Wohlwollen nicht blog ein weiches, ſondern 
Auch) ein ſarkes Gemüth im erften Begegmen leicht überwältigen). Bei 
u few, wohin der Kaiſer, — es konnte zweifelhaft bieis 
ob ur Jagd oder zum Empfang Des Papfies, reich; und von 
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mo aus icner-feinem Gaſt noch elwas entgegenfuhr, trafen ‚beide (am 
aöften November) zuſammen, und begrüßten fich , wie es ſchien, mut 
Achtung und Innigfeit, Pius — großer Denepnag une aufs 
fichtiger Demuth. Im Eaiferlichen Wagen fuhren fie nach dem Schloß 
-und zogen am 28ſten November in einem Prunkaufzug in Paris ein. 
Der Vapft fehien an Artigkeit und Aufmerkfamfeit ınit den Franzofen zu 
wetteifern ; und ohne Verläugnung, feiner Würde um fo demüthiger und 
befcheidner zu werden, als man mut Ehrenbezeugungen ihn zu überbäufen 
anfing. Doch mußte er fich bald überzeugen, Br es damit nicht fo ernftlich 
emeint, und fein Erfcheinen nur ein Schaufpiel für die Parifer fen. 

chon die Vorfehriften fiber die Krönungsfeierlichkeiten bewiefen ihm daß 
er zwar zur Sirdnung geladen fey, aber nicht um fie zu volllichen. Um 2. 
December, dem feftlichen Tage, mußte er fich eine Stunde früher als der 
Kaifer mit feinem Gefolge eintraf, in die Kathedralfirche begeben. fr 





feinem Hinzuge fchien feine Belorgnif , daß das entartete Volk in fei 
nem frevelnaften, allem Heiligen entfremdeten Muthmwillen wohl 
felbft beleidigen möchte, in Erfüllung zu gehn, Wenigfiend war der 
Kreujträger, der nach der alten Sitte auf einem, Eſel vor dem, Zuge 
des Wapftes berritt , ein Gegenftand faft allgemeinen Gefpöttes, -umd 
das Thier eine Zielfcheibe Eindifcher und grober —— Als 
der heilige Water länger als eine Stunde geduldig in der Kathedrale ge⸗ 
harrt hatte, und endlich der Faiferliche Hofftant eingetreten, war, ber 
riebtete jener Die Galbung an Haupt und Händen des Kaifers und der 
Kaiferin , weihte darauf Die Be der Würde, und. batte, damit an 
einem Theil die Haupthandlung befchlofen. Denn der Ka 
ieh und dann feiner Gattin felbft die Krone auf; Pius eleitete 
auf den Thron, und fpra ebet und Gegen. Und er te die 
mürbigung, die ihm miderfahren war, für die alle glänzenden, 
die ihm zu Ehren nachber veranftaltet wurden, ibm Micht emef 
Fonnten. Der Kaifer fehien auch zu bemerken, daß des Vapftes 
wart fein Feſt nicht in dem Grade, wie er erwartet, verberrlicht, 
wicht fo großen Eindruck auf das Volk gemacht gen, In der Länge 
Eonnte er auch feine wahre Gefinnung nicht verbergen. ZImar zeige 
fich Pius ihm noch immer möglichft gefällig, Er ertheilte aufs neue 
franzdlifchen Praͤlaten die Cardinalswürde ; erhob zu Gunften Des num 
Kaifer begünftigten Fürften VBrimas das Bistum Regensburg 
einem Ergbisthum, und taufte felbft einen Sohn der Schwägerin 
Kaifers. Aber in der —— blieb fein langes Weilen am Faifers 
lichen Hofe fruchtlos. In dem Einladungsfchreiben harte Bonapyar 
ihn mit der Aeuperung gelockt, daß die große Angelegenbeit. der i 
gion in ihren perſonlichen Zuſammenkünften umſtändlich a —** 
werden follez aber recht gefliſſentlich vermied der Kaiſer, mie feine 
the, jede Erörterung, jede Mittheilung Darüber, und mas dem 
am meiften am Herzen liegen mußte, ward faſt fo behandelt, als 
es kaum der Mede werth. Die Geringichägung, ja Derachtung - 
Kirchlichen biele der Koiſer gar nicht zurück, und gewährte dem Dbti 
haupt der Kirche nicht einmal die Genugthuung, feine in der Revolus 
tion ‚bloß bürgerlich gefchlofjene Ehe Firchlich einfeanen d laſſen. Mir 
thigte er auch die Bıfchdfe, welche der Republik den Eid ge eifiet hal» 
ten, diefen zurückzunehmen, fo mar fichtbar genug, daß er Darauf me 
niger aus Achtung gegen die Kirche und den Papfi, als aus 
en alles Revolutionäre drang. Co verlor Pius in unfreimilligen 

ochen und Monate in Paris, und fand fogar wenig Au / 

auch nur geiftliche Amtsbandlungen zu verrichten, obwohl er alle | 
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chen fleißig befuchte, und Arts bereit. war , in’feinem Beruf zu wirken. 
immer mehr drang fich ihm die Ueberzeugung auf, mie gleichgültig 
die Franzofen gegen alles Kirchliche geworden, und je mehr des Pap⸗ 
fitd Gegenwart fir fie N der Neuheit verlor, fand er überall 
die: rückſichtsloſeſte Kälte, ja abfichtliche Geringſchätzigkeit. Er wagte 
es nicht, mie es fonft Sitte war, aud offnem Fenſter den apoftolifchen 
Gegen zu erthe.len; kaum fichtbar hinter den verfchloffenen Slasflügeln 
machte er für die etwanıgen Frommen das heilige Zeichen. Und wie 
u einem luſtigen Schaufpiel lief mit unehrerbietigem Geräufch das 
olk herbei, und trieb unmürdigen Muthmillen vor den Augen des ges 
kraͤnkten Papſtes. Dies und der unerfreuliche Aufenehalt am Hofe vers - 
ſtimmte immer fichtbarer den Mann, der mit fo vieler Geneigtheit, 
nit fo frommen Hoffnungen ſich zu der erniedrigenden Reife entfchlofe 
fen hatte; je mehr der Kaifer ihn merken ließ, wie er zu nichts, was 
Pius erwarten d’ = te, willig und gfnftig fen, deſto ftärfer fchien das 
Berußtfegn der fcyon erlittenen Kraͤnkungen in ihm zu erwachen, umd 
mit Entfegen erfannte er, daß er faſt als ein Gefangener, dem Die Ab⸗ 
reife. nicht ge fey, in Paris vermeile. Da bemächtigte 
fich bitteree Unmuth feiner Seele; fein gerechtes Selbſtgefühl fprach laus - 
ter und lauter, und weil alle freundliche Nachgiebigkeit und zuvorkom⸗ 
ende Huld vergebens gewefen , kehrte alle Entichloffenheit und Feſtig⸗ 
Feit feines Charakters zurück, daß die gegenfeitige Verſtimmung immer 
größer und offenk undiger werden mußte. Der SKaifer; der bei feiner 
nahen: Rdnigskrönung in Mailand gern auch feine Italiener durch 
die feierliche Gegenwart des Papftes erfreut und gewonnen hätte, fand 
nun, als er den Part dazu einlud, einen unerwarteten Widerſpruch 
und beharrlichen Widerftand , und faßte feitdem einen umverfühnlichen 
aß gegen den Prieſter, Der es tagte, ihm die Gewährung eines Wun⸗ 
ches zu verfagen. Bon nun an fchien auch diefer feine Würde um fo 
mehr behaupten- und feine Rechte verthetdigen zu mollen, als er früher 
nicht ohne inneres Widerfireben Pie: felbft Arge hatte. Am Zıflen 
März 1805 reiſſte Napoleon nach Italien ab. Der Papft aber blieb 
in Paris zurüc, und erhielt erfi amt zten April die Erlaubniß zur 
Heimkehr, In Zurin begegnete er noch einmal dem Kaifer, fette aber 
nach gegenfeitiger Falter Begrüßung feine Reife nah Florenz fort. 
Einen Fe Aufenthalt dafelbft wollte der ehrmürdige S cipio Ric 
ch, Bifchof von Piftoia, der feit der Synode von Piſtoja (1766) mit 
Rom verfeinder war, und unter een Kränkungen fein Amt vers 
mältete, benugen, fich mit dem sömiichen Stuhl zu verfühnen. Für 
ihn verwendete fich Die Königin von Etrurien. Des Papftes Begleiter 
Drangen in den alten Mann, einen förntlichen Widerruf aller feiner. Res 
formationsplane und aller Schlüffe jener Synode abzulegen, und als 
er beharrlich fich deffen weigerte, überredeten fie ihn, es fen nur eine 
pflihtmäßige Verwerfung möglicher Irrthümer, in die er etwa aus 
nienſchlicher Schwäche verfallen, gemeint, und die Mertheidigung feiner 
Anfichten umd feines Verfahrens bliebe ihm unbenommen. Da unter⸗ 
chrieb der Bifchof jene Verwerfung. Pius aber, der ihm nun erfi vor 
ch Tieß ; geftartere ihm nicht nur Feine Vertheidigung, fondern behans 
elte auch jene fehr bedingte Verwerfung als einen foͤrmlichen und all» 
genieinen Widerruf, und we; onungslos zu - bittrer Kränfung Des 
ehrmwürdigen er die Na t davon —* verbreiten. Man 
möchte gern annehmen, daß weniger Pius als feine Umgebungen, bie 
vielleicht ihre Verhandlungen mit dem Biſchof, die Bed Ingungen un⸗ 
ter welchen er feine Unterſchrift bewilligt, einfeifig und truͤgeriſch mit⸗ 
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etheilt ; und bie zugeſagte Vertheidigung unerwähnt alaflen, Diefe 
Ereuiofigkeit verfchuldet habe. Am ı6ten Mai traf Pins in Ro 
wieder ein, mehr gedemüthige als einft fein Vorgänger bei der Mückf, 
aus Wien, und falt no indes bezeugten ihm jent Die Mömer i 
Unzufriedenheit, Die_faft in Verachtung lberging , und im | 
nem Mürren und Spott fich entlud. Erft am a6ften Juli frattere er 
in einem geheimen Confifiorium dem Cardinalscollegium Bericht von 
einer oReike ab, und mußte es auch dabei bewenden laften, Die gute 
en die er gefunden, und im Allgemeinen auch den von ibm. 
Gefalbten, und mas er etwa - die Kirche gethan, zu rühnsen, Bald 
nachher ward er in Rom felbft aufs neue beunruhigt. Das 5326 
Her in Neapel verließ ‚beim Anfang des bierrechiſchen Krie 
Königreich, und sog durch. die päpftlichen Provinzen ( im September 
1805) nach Dber» Stalin, Dadurch ward der Mannel, die Noth der 
Kammer und des —— fühlbar gemehrt, und letzter⸗ „Durch: den. frag⸗ 
abfifchen Uebermuth moch mehr gereist. Damals fchien Bonapartes 
Gläds zu wanken; man hoffte in Italien feinen —— Da 
Außerten auch die Romer laut: ihre Hoffnung, ihren Haf. Auch-in: 
Dber : Stalien entfianden Um uühen, die man den — des 
Volks durch die Geiftlichhn Schuld gab, Reapel nahm ruffifche und 
engliiche Geldaten auf, verband’ „.,. eiünes: Heer ‚nit denfelben, und. 
machte nicht, verfeckte Anfchläge auf Dber Italien. Aber Napos, 
leons Siege und der Friede von Brefburg (December 1805) ; 
den Römern ibre bedenkliche Yage, und der Vapft mufte- neuen h 
foraniffen Raum acben, da ein wiederholter Sturm anf Neapel voraude 
zuiehn , und der Zorn des Mächtigen: nur zu fehr zu fürchten war , zu⸗ 
mal Pins feibf immer offner ‚feine Unzufriedenheit miit $ranfreich und. 
— Behertfcher gezeigt hatte. Im Januar 1806 rückten auch ſchon 
ranzöfifche Eoldaten, auf ihren Zuge nach Neapel, im K aatı 
ein, und man begann zu fürchten, daß diefer und jenes gleiches j 
fal haben möchten. Wirklich fchien Alles, menigfiens ‚daran | 
au ſeyn, dic päpftliche Regierung aufs äußerfte zu treiben." Der umuns 
gerbrochent franzbfifche Heerzug erfchöpfte die letztenj Krafte Des, 
es, und nöthigte den Papſt, ‚zinen Unterthanen fo unerträgliche 
fien aufzubürden, fo viel neue, unerfchmingliche Steuern ‚und Abgaben, 
inzutreiben, daß das Elend feine äußerfie Höhe erreichte, Pius hielt 
ffentliche Gehete, feierliche Meffen , vertheilte Zroft » und Erbanunade 
blätter, und ftieg oft felbft zu fillen Meiten in die unterirdifche Capelle 
der Petersfirche hinab, Recht mie ein treuer ‚Hirt, feiner ‚Gemeinde „ 
fuchte er, unfähig. der Noth zu feuern, fraft feines heiligen. Nıntes, mew 
niaftens die Verzweiflung abjumenden, die Herzen. zu ernutbinen.. Some 
Rärz 3806 ward ayar Neapel erobert, und des Kaifere Bruder zu 
König ernannt. nr Damit endeten die Drangfale des Kirchen 
noch nicht. Schon hatte Napoleon feierlich ertlärt, daß. Die ganze 
Halbinfel Italign einen Theil des großen: Naiferreichd ausmache ; 
ſchon verbreitete fich allgemein die Gage, daß des Papſtes -meltliche 
ein von Frankreich vernichtet werden folle, und ob mwobl dag 
anzötifche Amtsblatt dem noch widerfprach „ fand jene 
arößern Glauben , befonders als unerwartet <plönlic) der | 
nete des Kaiſers (Cardinal Fefch) im. Mai Rom verlieh.  MWirkli 
blieb‘auch eine franzbufche Befasung im Kirchenüaat, und Die neuen 
Kriege Napoleons fchienen das drohende Verhaͤngniß nur zu verzdger 
DBieltach fühlte ſſich indeß immer von neuem Pius gekränkt. J 
Frankreich ward.ein neuer Meichscasechismus eingeführt den ext 
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nicht 'billinen konnte; in Deutfchlamd durch dem einzigen noch, übrie, 
ven geiftlichen Fürften, den Erzfanzler, der Sardinal Feſch sum Coad⸗ 
tor ernannt, ohne des Papſtes Zuſtimmung einzuholen; aus Nea— 
sel mneden die Yefuiten wieder vertrieben Cam zten Kuli) und die 
seuen Tollegien atıfgelöft. Defto größer war die Freude, die Pins 
mpfand , als im posner Frieden (aaten December) dem Catho liſchen 
Sachſen (dem Lande, von dem der. furchtbarfie Sturm gegen Das 
Vapftthum einft ausgegangen) vbllig gleiche Rechte mit den Proteſtan⸗ 
en zugeftanden wurden. Mit feltfamer —— — er deßhalb 
sen Kaller, und hätte gern zu neuer Verſoöhnung Die Hand achiten, 
wenn nicht das, was in feiner Nähe geſchah, Vertrauen und Hoffnung 
im völlig gerambt hätte. Der Friede mit R ußland und Preußen 
zien umd gten Juli ıdo7) gab dem Surchtbaren meue Macht in bie, 
Hände. Mit eigenfinniger Heftigfeit verfolgte er nun feine Diane gegen 
Fnaland, und fchonte nichts, was ihm im Wege amd, Die päpftliche 
Regierung unterſtützte feine Abſichten mit zu wenigeim Nachdruck; heim⸗ 
ih wurden noch immer viele englifche Waaten eingeführt, auch Ver⸗ 
ndangen nit Sicilien ſollten Statt zen und der geflüchtete 
Fardinal Ruffo das Werkzeug der Feinde Frankreichs ſchu. Dros 
yerrde Aeußeruͤngen des erzurnten Karfers liegen Alles fürchten. Der 
säpfiliche "Hof war in peinlicher Spummumg. — Pius aber vergaß uns 
er Feiner Sefahr, daß er Papft fen. Er konnte es freilich nicht bins, 
een, daß der neue König von Neapel auch den Fenedictiner » und 
Bernhärdinersrden qufhob (aaten Februar 1607)3 aber dem Rath Des 
Schweizerenmtong Lucerm, der-chrerbierig um die Erlaubniß anfuchte, 
inige Klöfter zu Errichtung eines Priefterfeminariumg und-andern wohl⸗ 
hätigen Zwecken aufheben gu dürfen ‚ward auf wiederholte Bitten fpäte 
Yntisort, Die Feine Entfcheidung gab, und der päpfiliche Nunclus Tes 
taferrata verwidelte den Canton: im Die verdrießlichften Händel. Und 
d mißlich die Lage des väpfilichen Stuhls in Rom ſelbſt mar, fo ward 
sch das Ausland mit Aufmerkfamkeit betrachtet. Ein Iruncius, Della 
Senna, erichien in Deutfchland, um die Firchlichen Angelegenheiten zu 
wonen, und die Füurſten zu glnfigen Vergleich zu bewegen. Uber er 
rat mit fo befiimmen Foderungen hervor, und verlief München, als 
tan dort diefelben nicht fogleich- zugeſtand, fo troßig und eilig, als fen 
yas Vapftehum noch * unangefochten. Noch beleidigender ſchied er 
ns Würtemberg, als der König nach der erſten Vorſtellung eben 
inen Merein zu den Verhandlungen über die Firchlichen _Angelegenbeis 
en feiner catholiſchen Unterthanen angeordnet hatte. Die wichtigern 
Mifverhältniffe mit Frankreich riefen den Nunciüs dorthin , und rück» 
ichtlos gab er für jetzt die Ange egenheiten der * Kirche auf. 
hius felbft hatte ſchon früher den unter bayerſche Hoheit verfegten B 

chöfen von Chur, Trident und Briren, als die neue Negierum 

sie Werzichtleiftung auf mehrere bifchöfliche Rechte foderte , und die Praͤ⸗ 
aten deßhalb in Rom anfragten, Durch eine Brede geboten, in jene 
Foderungen nicht zu willigen, mas, Da diefe dabei beharrten, Die trau⸗ 
ige Folge hatte, daß Bernaffnete fie aus dem Königreich entfernten, 
Much dem Einſtaß neuer Meinungen und einer Philoſophie, von Der 
wan alle Uebel ableitete,. folkte auf päpftlichen Befehl dadurch begeanet 
verden, daß 808 das Berzeichnif der verbotenen Bücher erneuert und 
mfehnlich erweitert ward. Während fo viele andre echte des rönı- 
hen Stuhls nicht ausgeht werden fannten, entfchädigte ber VPapft ſich 
jarüry md die Nömer für andre Feſte, Durch prunkende Heiligfpres 
Hungen» Im J. 12b06 war ein berühmter efuit » Francesco de Dier® 


AM 





664 | Pius vu. 


pm, sum Heiligen gemacht worden. Fünf andre, zum Theil unbe 
Fannte Männer, wurden 1807 diefer Ehre. theilbaft. Und noch umter 
Deren Berhältniffen ward die ehemalige Königin von Sardinien, 
aria Elotilde Zaveria (am arften April 1800) feierlichft cas 
nonilirt. — Indeß ward der Papft im eignen Gebiet durch die franzdfi- 
chen Beſatzungen geängfiet und beleidigt, und der Kaifer fprach , feine 
fichten immer weniger verbergend, feine jetzigen Foderungen entfchied» 
ner und drohender aus. Vergebens verfuchten zwei Legaten in Paris 
günftigere Verhandlungen einzuleiten; die franzöfifche Regierung 8 
auf diefelben nicht ein, achtete Verträge und Rechte nicht, nur ihr 
ferner , gemwaltthätiger Wille, nur, ihr Gebot follte erfüllt werden. Bon 
nun an.feste aber auch Pius der Gemalt einen entfchloffenen Willen 
und Fräftige Aaprugein entargen, die, fo wenig fie von der Hoffn 
Dadurch, ven Sen zu gewinnen, ihm eingegeben waren, doc Rand 
Die Würde und Rechte feines. Stuhls verfochten. Er felbft ertheilte dem 
Eardinal Caprata, feinen Legaten in Paris, alle Vollmachten und 
Verhaltungsregeln, und noch immer Die Hand zum Frieden bietend, 
lehnte er doch beftimmt alle Foderungen ab, bie mit ——— 
als Dberhaupt der Kirche unvereinbar ſchienen. Die letzten Donate des 
Jahrs 1807 vergingen unter vielfachem Schriftenmechfel beider Regie⸗ 
gungen. F am gien Januar 1808 empfing Caprara in Paris bie 
deohende Faiferliche Erklärung , daß wenn Die ſechs Haupsfoderungen 
Sranfreichs nicht. binnen fünf Tagen vom Papft unbedingt bensiiiige 
mürden , der größte Theil des Kirchenftaats feiner Herrfchaft für immer 
entzogen, und Nom felbft von fransdfifchen Soldaten befeßt werden 
folle. Zu,iener Bewilligung war der Legat nicht bevoflmächtigt, nicht 
gene tz; des Kaifers entfchiedmer Mille mard nach Rom gemeldet 
leich darauf rückten Faiferliche. Heerzlige Rom näher, und verbreites 
ten Angſt und allgemeine Beforgniß. - Am agfien Januar übergab der 
—X — Geſandte am päpftlichen Hofe, Alquier, dem Cardinal⸗ 
Staatsſecretär Caſoni Die Anzeige von dem bevorſtehenden Durchzug 
eier, aus 6000 Mann beftehender franzdfifchen Truppenabtbeilungen 
durch den römifchen Staat. Ihre Befimmung ward nicht ermähnt, 
aber eine Marfchordnung beigelegt, die fie bis nach Terracina (me 
vom Kbnig von Neapel neue Befehle erwartet werden follten) „ohbme 
(16 aufzuhalten‘ befolden würden, auch im Namen des anführen 
en Generals Mioflis die befimöglichfte Drdnung auf dem uge 
zugefagt. An demfelben Tage proteftirte der Dart perfönlich und Eräß 
tig in-einer Unterredung mit dem franzöfifchen Botfchafter gegen 
Einrücden jener Truppen, und ließ am Zıften Kanuar den 
Miollis ſelbſt zu einer beftimmten Erklärung der "Abficht kr —* 
regel auffodern, worauf dieſer im flüchtiger Antwort ſich bloß auf 
mitgetheilte Marſchordnung bejog. _ Am ıflen Februar meldete Eafoni 
an Alquier, daß wenn die franzdfifchen Truppen wirklich eine andre 
Abfıcht hätten, als einen Auftrag in Neapel zu erfüllen, fie am dem 
Mauern Roms vorübergeführt und außerhalb der Stadt in Eafernen 
verpflegt merden möchten, wozu von Seiten der päpftlichen Reg — 
die freundlichſten Veranſtaltungen getroffen werden ſellten, wie es 
dem General mit feinem Stabe unvermehrt bleibe, fich in. die Stadt zu 
begeben.” Das Einrücken der Soldaten in feinen Wohnfig —— 
al Vater für eine feindliche Mafregel halten, die alle weitre 
andlungen aufhebe, weil dieſe nicht durch Gewalt , fondern nur. durch 
pggenfeinge Freiheit , Orfenbeit und verftändliche Mittheilung zum 
hren Fünnten, Alquier wiederholte. Darauf bloß die Verſicherung 
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eine ſeindliche Abſicht bei Dem Durchzuge obmalte, und da dieß den 
Dapft nicht befriedigen Eonnte, ließ er am aten Februar eine von Ca⸗ 
oni umterzeichnete Kundmachung in der Stadt anfhlagen, daß, da 
eine Pflicht ihm nicht erlaube, in alle Foderungen der franzöfifchen Mes 
vierung zu willigen, und deßhalb die gedrohte Beferung feiner Haupt⸗ 
jadt zu fürchten fen, er zwar ergeben dem Willen des Höchften fich uns 
erwerfe, aber jeder Verlegung feines Bellses und Landes widerfpreche, 
eine Untertyanen aber zur Ruhe und Drdnung ermahne, Indeß rück⸗ 
en die —— Truppen an demſelben Tage Morgens halb 8 Uhr 
chon in die Stadt ein, entmwaffneten die päpftliche Wache am Thor del 
Popolo, bemächtigten fich des Caſtells, befegten die Stadethore und 
ven quirimalifchen Palaſt, den der Mapft bewohnte, und richteten acht 
Kanonen gegen die Eingänge deffelben. Gogleich übergab Cafoni eing 
wue Erklärung an Alquier, und eine andre mit einfacher Berichterftate 
ung von ‚dem Worgefallenen an die fremden Gefandten. Der Pap 

yarte die fünftägige Frift, welche — —— ihm geſetzt war, 
vicht —— en laſſen, ohne dieſe, freilich nicht, wie der Kaiſer wollte; 
u ertheilen. Die Beſetzung Roms Eonnte alſo beſchhnigt werden; das 
vei ließ man immer noch die Be keit eines Vergleichs hoffen. Miol⸗ 
is und Alquier, deren Beſuch Pius annahm, fchienen die Ehr⸗ 
urcht gegen ihm nicht verläugnen zu wollen, doch erlaubte jener ſich jede 
Willkür, und erfüllte zögernd ‚fein Verſprechen, die drohende Stellung 
ver Artillerie vor dem h pftlichen Palaſt zu verändern , und diefer be⸗ 
eigte dem Staatsfecretär feinen Ummillen über den Ausdruck: Frans 
ıbfifche Renierung, deflen fich die päpſtliche Kundmachung bedient 
atte. Am Sten Februar erließ Pius ein Humlaufsfchreiben an alle Cars 
vinäle mit einer Elaren und Eräftigen Darftellung feines Verhältniſſes 
u Frankreich, und umfändlicher Mittheilung der Foderungen Der fran⸗ 
> chen Regierung , fo wie feiner Gründe, Diefelben abzulehnen, Man 
odrpe Die Anerkennung eines unabhängigen franzbiifchen Patriarchen 5 
ver Da erFläre diefen für eingedrungen, und für immer aus dem Schooß 
ver catholifch - apoftolifch» römifchen Kirche ausgeftoßen, n verlange 
ie Einführung des franzöfifchen — in den päpſtlichen Staaten; 
ver Papft vermeigre Dies als feiner höchften Gewalt und den canonifchen 
Schlüffen zuwider. Man wolle allgemeine Freiheit des dffentlichen Got⸗ 
es dienſtes der Papft vermerfe Das, meil es gegen die — und 
Soneilienfchlüffe, gegen die Ruhe des Lebens und die Wohlfahrt Der 
Staaten, und don traurigen Kolgen ſey. Man erwarte eine Reform 
ver bifchöflichen Verfaſſung und die Unabhängigkeit der Biſchbfe; der 
Dapft proteftire Dagegen, meil es gegen Die Abfichten des Heilande 9% 
velcher gewollt , daß Petrus, der: Grundſtein feiner Kirche, die Einheit 
nit den Brüdern erhalten folle, und weil das Primas des rhwiſchen 
Stuhls ſammt der Abhängigfeit der Bifchdfe von demfelben bewahrt 
erden müfe. Man befiche auf der Aufhebung der geiflichen Orden 
nd des Colibats; der Papft febe zu jener Feinen Beweggrund, umd 
üble fich vielmehr verpflichtet, fie beizubehalten; das andre fireite ges 
en die Heiligkeit und Reinigkeit der Religion, und miderfpreche Den 
Berheißungen , welche Gott den Geiftlichen ertheilt habe, Endlich bes 
schre man die Krön und Salbung des Joſeph Bonaparte zum ' 
König von Neapel. Der Papftı fünne dies nicht obne ein Verbrechen 
hun, weil der rechtmäßige König Ferdinand noch lebe, auf feine 
Staaten nicht verzichte, und gerechte Anſprüche habe. — In Paris 
rElärte indeß der Minifter Ehampagny an ECaprara bie Beſctzung 
Roms: für eine Folge der päpftlichen Antwort auf des Kaiſers Fode⸗ 
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rungen, während in Rom Minlfismd Alquier bald L:n Schu 
den man neapolitanifhen Aufrünrern (Brigands) gemährt babe, ba 
Complotte, die der Parft durch fremde Unterhändler angejettelt babe, 
und andres böslich und ummahr vorſchützten. Täglich empärender wur⸗ 
den die Mißhandlungen, welche die Fraͤnzoſen fich gegen Die pärfiliche 
Regierung erlaubten, und cin fruchtlofer Schriftenwechfel führte end» 
lich nur dabin, daß der pänftliche Staatsfecretär alle Unterbandlungen 
bis zur Befreiung Nons fir aufgehoben erklärte, Miollis gebor all 
genpolitanifchen Sardinälen, Mom zu verlaffen ; da Pius ihnen zu bleie 


ben befahl, wurden fie gemalifam abgeführt. Der fpanifche Gefandte 


ward in feinen Palaft beltidigtz Pins Fonnte ihm nur feine aufrichtige 
Theilnahme bezeugen. Die Hriefroft ward mit franmbſiſchen Soldaten 
befent, der päpftliche Director entfernt, und tin franzöfifcher angefellis 
alle Druckereien wurden mit Wache belegt, damit keine dffen 
Kundmachung weiter erfolgen könne; die päpftlichen Soldaten den Frans" 
zdfifchen Zruvpen einverleibt, und einer ihrer Oberſten, der feinen Eid 
sicht brechen wollte, gefangen genommen. Vergebens proteſtirie Der’ 
Papſt gegen alle diefe Gewaltibätigfeiten. ine neue Encarde, Die er’ 
einen Eoldaten gegeben , lich Miolfis wieder abnektiren ; ale, die Des 
ranzdfifchen Satfer nicht den Eid leifieten, wurden in Die F wo 
pie yt, die übrigen nach Ancona geführt, nachdem gib in die‘ 
em Tagsbefehl bom arften März ihnen erFlärt hatte: „‚fie würden 
tig nicht mehr von Prieftern oder Weibern befehligt werden, und 
mehr unter die Fahnen der Prieſter zurückkchren.“ Pius verlor 
Geiſttegegenwart nicht; den ardinälen, welche Miollis zu Kelten 
laden , hatte er verboten, daran Theil zu nehmen, und denen ‚Die 
neue Befehl erbielten, Rom zu verlaffen , auch dies N = Daral 
wurden abermals pich ehn ven ihnen abgeführt, auch Ealoni unter 
ihnen. Vius erferte fie durch Eitellsertreter.. Am 2rften Mär - 
er ein flarfes und drohendes Breve an Napoleon felbft, ber 
ſchon an die nothivendig werdenden geifilichen Waffen erinnert war 
und am 3often März; foderte Caprara feine Neifepäffe in Paris, mol 
Champagny ermiederte, der Kaiſer fähe Dies für eine Kriegserfl 
an; doch fünne noch jeßt durd "Bewilligung der — ums 
en der Verluft Roms abgemendet werden. Der Erfolg — 
eine Einwilligung des Papſtes berückſfichtigt worden wäre. 2tem 
April erfchienen die beiden Decrete des franzbfifchen Kaiſers von 
Das erfie unter dem Vorgehen, Daß Dber = und Lnger » Stalien 
Durch eine feindliche Macht getrennt werden dürfe; dap Earl der 
Große („unfer crlauchter Worfabri) die Schenkung der den Düp 
chen Staat nusmachenden Länder zum Nutzen der Chrifterheit und 
jun Vortbeil der Feinde „unſter heiligen Religion’ gemacht und ende 
ich weil der Gefandte des romiſchen Hofs feine Reiſepaſſe verlangt 
Die Propinzen Urbino, Ancona, Macerata und Camerino unw 
Vich und für immer mit dem Königreich Fralken, vereinigt, und fo 
leich die defhalb mothmendigen Anordnungen verfüge würden Das 
meite Edict befahl alten Praͤlaten und alfen bein rümifchen Hofe Ans 













eftellten, die aus den Königreich Italien gebürtig, bei Strafe des Bere. 


uftes ihrer Gftter, fich Dahin zit begeben. Noch ehe der dazu angefeigie 
Zeitpunkt verfirichen war, wurden Die Cardinäle — und 

relli eilende abgeführt, in fo hülfloſem Zuſtand, daß ver Papſt 
eine Unterfilrung , ß viel die papſtlichen Caſſen vermochten ae 
Heß. Von num an fehienen die franzdfifchen Behbrden Feine Rü 
Wehr gegen den Papk und fein: Beamten zw-Benme; jede freche 
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waltthat, jeden zůgelloſen Uehermuth und den bitterfien Hohn erlaub⸗ 
ten fie ſich. Am frühen Morgen des „ten Aprils drang ein franzdlıfchtr 
Dfficier mit mehreren Soldaten durch Lift und Gewalt in den väpftlis 
chen Palaſt ein, fprengte die Thür der Schmeisermache, raubte die Ges 
wehre, enttwaffnete die Nobelgarde, erklärte, Daß fie alle von nun am, 
unser dem franzöjifchen General ftänden, und ließ Die, melche ſich weile 

erfen, den Eid zu leiften, gefangen fegen. Daſſelbe geichab. dem B 
eblshaber Der Garde bei der Schapfammer, Der Papſt Eonnte au 
jest nichts anders thun, als durch den Cardinal Babrielli, der an En» 
Dee Stelle getreten, allen Diefen Gewaltthaten widerfprechen, und alle 

aßregeln ergreifen, Die im feiner Lage möglich waren. Am ıgten April 
ließ. er die, Antwort auf Chaͤmpagny's Erklärung dem neuen franzdfis 
ſchen Borfchafter Lefeore übergeben, mit ausführlicher Rechtfertigung ges 
gin Alles, momit man den an Rom begangnen Freve belhönigen 
mpllte, Am ıgten Mai ward diefelbe Erklärung dem Borfchafter des 
Königreichs Ttalien , Alberti, incefertißt. und eben fomohl den Gefan 
ten der andern Höfe als den Eardinälen mitgetheilt. Am arten Mai 
mar auch ein Gendfchreiben an die Bifchöfe des Konigreichs Italien 
erlaffen worden, welches ihnen ernft und fireng unterfagte, Ak le von 
den framzöfifchen Bebörden anzunehmen, der franzdfifchen Regierun 
einen Eid. zu leiſten, oder im änßerfien Fall einen andern abzulegen als 
den, daß man in Erine Verſchwoͤrungen A, einlafieh und Fe 
Alles erfüllen wolle, was nicht gegen Die Geſetze der Kirche freite. Das. - 

GelaDYe der franbſiſchen ng ihre &leichgültigfeit gegen. die 

igion, ihre Heuchelei und ihre Plane zum Umfturz der Kirche wur⸗ 
dem hart gerünt. Auch Die Bifchbfe im Kirchenftaat erhielten fehr 1% 
5 Borfchriften, und wurden zugleich mit einem Vicatiat auf fa 
Lane? als ne enden Zeitumſtaͤnde fortdauern würden, beauftragt, 

o vergaß Pius. nichts, was fein Beruf erfoderte, und bemabrte eine 
Seiſtesgegenwart und Entſchloſſenheit, die von alfen, nur nicht von den. 
Stanzofen, bemundert und geachtee ward, Standhaft erflärte er ſich 
gegen jeden neuen Gewaltftreicy Der Gegner, gegen die Befangenferung 
und Abführung des Gomperneurs von Kom, gegen die Errichtung fo» 
genannter Gürgergarden, und die Ertheilung der italienifchen Cocarde 
an diefelben. Am zıten Juni ließ Miollis gewaltfam die Papiere 
Gatrieäfs in Befchlag nehmen, und ihn aus Nom vermeifen. Pius 
rügte mit großem Muth dies als eine Verlegung des Wölkerrechte , und 
einen — vel gegen das Oberhaupt der Kirche, gebot dem 
Sardinal, Rom nicht zu verlaffen, brachte auch Dies an die freuden 

iniſter, und ernannte, als nun Gabrielli und zugleich der Gecretär 
der heiligen Conſulta mit mehrern andern auf die Engelsburg. gefeßt 
ward, fogfeic ihre Stellvertreter, für jenen den Cardinal Pacca, für 
diefen den Pedicini. Es folgte die Abfegung mehrerer päpfilicher Beam 
ten; FA ward nicht müde, ihre ran und die Kreilaflung 
der Gefangenen nachorfelich zu fodern, und gegen ‚die von den Stan« 
ofen herausgegetine „edmifche Regierungszeitung,” Dit fals 
Iche Anwendungen Kon dem legten Concordate machte, und fich fogar 
Cchmähungen der. pänkliches jegierung erlaubte, fich wiederholt ugd 
fcharf zu erflären., Us amı_a7ien Junt Pacea und ger (Secretär 
der heiligen Conſulta) aus Rom abgeführt wurden, und ald am ızten 
Auguft Die Branspfen abermals gemaltfam in den niet ba eins. 
drangen, und dein Cardinal Pacca alle Ardiioe und Schriften ent» 
reifen ‚erhob er bei dem randſiſchen Anführer und bei den fremden 
Sſandten Die. flärkften Klagen. . Am esften. Auguſt erflärte er, Durch, 
eirien im zamen Kiechenſtaat udglichft verbreiteten Anfchlag, die Bür- 
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gergarbin. für Aufrührer und Empdrer, und verbot bei Strafe des 
nned, fich in, Diefelben aufnehmen zu laffen. Diefe Bürgergarden, 
meift aus dem niedrigften Pöbel befiehend , erlaubten fich unter franzds 
ſiſchem Schutze alle Ausfchweifungen, Gewaltthätigkeiten, und verfibs 
sen im ganzen Kirchenftaat, felbft in Rom, mo alles Geſindel ſich 
mit ihnen verband, Gräuel und Trevel ohne Ende. Des Papſtes Stande 
haftigkeit erbitterte indeß immer mehr die Franzoſen, befonders den ges 
waltthätigen Miollis, und diefer fchien immer mehr auf Alles zu finnen, 
mas jenen Eränfen konnte. Sein Necht, Eein Gele, Feine Ruͤckſicht 
alt noch etwas, Am bten September, in J— Frühe, ward Pacca in 
chlafgemach von den Franzoſen überfallen, und ſollte abgeführt 
erden; Pius, der Die Nachricht erbielt, eilte hinzu, und führte nad 
entfchloßner Erflärung den Gardinal in feine eignen Zimmer. Die Abe 
führung anderer Cardinäle, ja ſelbſt Die graufame Hinrichtung päpftlie 
eher Diener und Untertbanen,. denen tan ihre Treue zum Verbrechen 
machte,. vermochte:er nicht ji hindern. Deffentlich aber belebte er Die 
Vifchöfe des Kirchenftaats, Die, feinen VBorfchriften treu, fich den Fo⸗ 
derungen der" Franzoſen Ben hatten. einer Würde eingedent; 
verweigerte er, einen höhnifchen Glüchwünfchungsbefuch des Miollis mit 
feinem Generalftabe am ıflen Januar ıdog anzunehmen. Das Garne 
dal verbot er für dieſes Jahr, und batte Die Freude zu fehen, daB; 
als Miollis es erlaubte und veranftaltete, die römifchen Bürger 
Dazu zu bewegen waren. Deſto — und feierlicher begingen 
Roͤmer gleich darauf das Feſt der Thronbeſteigung des Papſtes. "Den 
franzbſiſchen Bifchöfen geftattete er zwar, im zwenen Grade der Bluts⸗ 
vermandsfchaft zu Dispenfiren, doch folle dieſe Vollmacht nur Ein Jahr 
.. fepn,, und der Ertrag an die Seminarien abgegeben werden. Die 
ortdauernden Frevel und Schandtbaten , die Gefangenferung des durch 
das Volkerrecht unverleglichen Gefandten von Spanien, mehrerer Spas 
hier und noch anmefender Eardinäle, ndthigten endlich den Papft am 
Sten April aufs: neue, den Nappleon mit dem Bann zu bedreben. 
° Defio frecher übte der neue franzdfifche Befehlshaber Lemarrois, nach⸗ 
dem Pius Die Abberufung des elenden Miollis fälfchlich für ein befferts 
eichen — feine fehändliche Vollmacht aus, und bereitete durch 
ie Entlaffung aller päpftlichen Beanıten das Aeußerſte vor. Dies ers 
folgte bald nachher. Am ı7ten Mai 1809 erfchien Das Faiferliche Des 
eret aus dem Hpflager zu Wien, Durch welches die vermeinte Schen⸗ 
fung Carls des Großen zuräickgenommen , der Kirchenftaat dem frane 
aehfhen Reich einverleibt, Rom zu einer Eaiferlichen freien Stadt ee 
lärt, die Befignahme auf den erſten Juni beftimmt, und zu des Paps 
ftes Unterhalt eine Einnahme von 2 Millionen ausgeföht ward. Ein 
gleichzeitiges zweites Decret verordnete eine außerordentliche Konfultg, 
und beauftragte fie mit der Belignahme und erften Bermaltung des rös 
nischen Gebiets. — Nun, da Pins nichts mehr fürchtere,, da alle Lange 
muth vergebens geweſen, ließ cr es nicht bloß bei einer fürnilichen Pros 
geſtation gegen die Beſitznahme feiner Staaten (vom ıoten Juni 180g) 
bewenden ‚, fondern unterzeichnete auch an demfelben Tage die Bullet 
Quum memoranda, durch welche nach auszährlichen Erdrterungen aller 
Grevel, welche Frankreich fich negen den heiligen Stuhl erlaube, alle, 
Die nach der gewaltſamen Befesung Roms etwas gegen die Firchliche 
Smmunität, gegen Die Kirche und Die Rechte des heiligen Stuhls „um 
Ternommen hätten, fo mie ibre Befehlshaber, Beglinfliger, Rathgeber, 
Anhänger und alle, die ibnen beigeftanden’” in den großen Bann, und 
andern gefeglichen Kirchenfirafen verfalten, erklärt wurden Am zıtem 
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Juni ward eine zweite Fürzere Ercontnunicationsbulle an Napoleon 
elbft gerichtet, die ihm und allen feinen Rathgebern und Gehülfen das 
usgeſprochene Urtheil ankündigte; und am ı2ten Juni — noch eine 
ffentliche Bekannimachung „am alle Gläubige’ den über Napoleon 
deifen Name bier nicht verfchwiegen ward) und alle feine Anhänger 
erhängten Bann Fund zu thun. "Won Seiten des päpftlichen Hofes 
orgte man nach Möglichkeit für die Verbreitung Diefer Bullen, mähe 
end die franzölifchen Behörden Alles aufboten, fie zu unterdrücken, 
Weil aber manche Verdrießlichkeiten für die Geiſtlichen, die etwa nach 
ven firengern Kircheggeſetzen genen die Ercommunicirten verfahren möch⸗ 
en, entfichen Eonnten, — nachher der Papſt die mildernde Erklärung 
einer größen Bulle, daß, da im derſelben Niemand genannt ſey, die 
Strenge der Kirche auch nur gegen die namentlich aufgeführten (alfg 
nsbejondre gegen Napoleon) eintreten ſolle. Am Sien Juli untere . 
eichnete Pius noch einen- frommen Hirtenbrief an feine_getreuen Une 
erthanen. Aber in der erfien Stunde Diefes Tages (Nachts ı Uhr) 
vard der QDuirinalpalaft unter Pe eines Generals Radet von 
ven franzöfifchen Truppen umgeben. Der Papft hatte ſchon früher ſich 
n das Innere des Palaſtes zurückgezogen, und Die Pforten deffelben 
vermauern laffen. Hier harrte er, nachdem er feine Pflicht als Ober⸗ 
yaupt der Kirche erfüllt hatte, obne offenbaren Widerſtand zu verfus 
hen, oder andre Mapregeln ju feiner VBerrheidigung zu rareen, was 
veiter gefchehen möchte. In jener Tracht drang Kader mit feinen Ges 
yülfen durch ein eingefchlagenes Fenſter (mährend andre über die Gars 
enmauer fliegen) in den Palaft ein, bahnte fich durch Die vermauerten 
Thüren den Wig, eilte zu der Schweizerwache, die, achtunddrefig 
Mann ſtark, leicht entmwaffnee ward, und trat in das Zimmer des 
apftes, cer noch fchreibend am Zifche faß, und unerfchrocken mit 
Würde (melche felbfi. die rohen Soldaten mie Ehrfurcht erfüllte, daß jie, 
als er zu reden begann, wie unmwillfürlich , alte ihre Helme abnahımen) 
fragte, was er fo jest molle? Radet antwortete, er I befehligt, von 
hm die Berzichtleiftung auf feine weltliche Herrfchaft zu fodern, 
ind als mit wenig Fräftigen Worten Pius_Dies verweigerte, erflärte je⸗ 
ner ihn, daß er Auftrag babe, ihm aus Rom abzuführen. Da ergriff 
ver ehrwürdige Dulder fein Brevier, gab dem Kardinal Pacca, der 
n aroßem Drnat indeß eingetreten war, feine Hand, und flieg mit ihm 
u dem eingefchlagnen Fenſter hinab. Durch Diefes ward er, an einen 
Behnftubl gebunden, binuntergelaffen , und, au einem bereitfichenden Wa⸗ 
zen geführt. Anwohnende Roͤmer, durch Das Geräufch erweckt, woll⸗ 
ten nachfehn, was gefchehe, murden aber von der Wache zurückgewie⸗ 
en. Scheidend fprach Pius über Rom den Segen ‚ und mit Pacca in 
den Wagen a ward er Durch entlegne Gallen, von Bewaffne⸗ 
ten umgeben, aus Kom geführt, durch Das äußere Thor del Popolo. 
Dort wurden andre Pferde vorgelegt, und mit reißender Schnelligkeit 
erte man die Reiſe fort, Beim erflen —— warfen ſich die 
rdmifchen Poſtillione dem heiligen Vater weinend zu Füßen; dieſer fprach: 
‚Muth und Gebet!“ und ſegnete fie. Je mehr Eindruck dies auf 
ie Anmefenden machte, defto mehr eilte Radet mit der Abfahrt. Im 
\ichtverfchleffenen. Wagen, Der felbft in der — Diße nicht ge⸗ 
net ward, befand fich Pius im peinlichften Zufand. In Ron haste 
vie Nachricht von des Papſtes Entführung allgemeine Beſtürzung umd 
Grauer verbreitet. Unterwegs —— er Überall Zeichen herzlicher 
Eheilnahme, Die feine Wächter beunrubigte.. Im erfien Nachtquattier 
einen abgelegenen Dorf. innerhalb der toscaniſchen Gränze) erfrankte 
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ing, fobürch feine Keife bis zum nächflän Tage Her;ögert ward, Miele 
enfchen nahten dem Haufe, aber die Wache, die eg u , Wü 
alle zurück: Kaum erhielten einige getreue Beamte und D Er 
ihn bier einholten, Erlaubniß, ihm zu folgen. Am oten Sulf aanaı 
man ihm eine Furze Naft und Erholung in Poggi Bouſt — 
ſem Ort warf der Wagen um und zeroͤrach; Mus mußte fogleich De 
andern befieigen. In der Carthaufe bei Florenz, wo er einige & | 
bermeilte, durfte Feiner der. anwefenden Mönche ihn fpreche 
Pacca ward bier vom ihm getrennt und nah. Bologna a 
Ueber Pifa, am der Meersküfte hin, leitete nlım ein. andrer 
deran Radets Steile getteten, Die Neife des Papfied, An der ae 
ſchen Gränze ſetzte man ihn in einer Barfe über den Bolfo della & 
ea, und nach dem, mas er fchon gelitten, war Die Frage nakirlid 
Ob die franzöfifche Regierung Befehl gegeben babe, ihn ‚u erfänfen: 
Um den befchwerlichern Weg nach Frankreich an der genuentfchen un 
in zu vermeiden, nabım der ihm begennende General Montchafg es a 
ich, ibn fiber den Mont Cenis nu führen. In Aleffandtia du 
wei Tage ruhen. Zwifchen Rivoli und Puja fiel er in eine d | 
und es die Frage an den Dberfien der Gensd’armerig Pe er ih 
nun geleitete, ob er Befehl habe, todt oder lebendig Mr ortzubringen, 
und auf Die Koderung, einige Ruhe zu genießen, ward ihm Diefe geffatket. 
Auf dem Mone Cenſs (no er zwei Tage raften durfte, und det jabb 
reich verfanmelten Volk den Gegen eriheilte) traf ek mit -Pacca, de 
ihm von Aleffandria aus im einen befondern Wagen rachderelat 
mar, mieder zufammen, und hinter Montmeillan. durfte Diejer iiede 
2 Plag im Wagen des Papftes einnehmen. Am 7. Tuli, Abende u 
hr trafen fie in Grenoble ein. Hier blieb Pius im Präfecrirbanfe 
ei Tage / (Pacca hatte fich zu Fuß in tine andre Wohnäng begeben 
müfen). Das Volk verſammielte ſich zahlreich unter den, Kenfterm De 
Papfies, der täglich den Segen ertbeilte, auch einige am Fußkuß zı 
ließ. Nur Geiftliche durften ihn nicht befuchen ; felbft. den is 
vikar von non, den Fefch abgefendet, ward es nicht — At 
wer den Papſt fah, bewunderte feine Heiterkeit und. .& Resgegennart, 
a fah er auch das vom Kaiſer am ıöten Juli an die feangbifdsen 
9 erlaſſene Circularſchreiben, das fie, mit Hindentungen aufd 
fürftlihe Macht über die Kirche, befehligte, feierliche Danfgebere für. 
feine Siege zu beranftalsen. In der Nacht dom ıflen aut dem atem 
Auguſt ward Pius gen Valence, Pacca aber na Feneſtrelles 
führt. Wenige Minuten brachte Pius im Abigno } ... As man 
Alp, wo er am zten Auguft eintraf, ihn fragte: 0b er bier Die * 
wolle? antwortete er ruhig, „mie man will!“ In feiner Wob 
las er Meſſe, dem Volk ertheilte er von Altan den Gegen, 
su den Weinenden; „betet und fürchtet nicht!” n Rise m 
an der Brücke, über die er geben wollte, die Köni in bon Errurien 
mit ihrem Prinzen fich ſtumm und trauernd zu feinen Fügen. De 
Jubel des Volks empfing ihn in der Stade. Er wohnte um Prapecs 
turpalaft nach der Mieeresfeite zu. Mehrmals an jedem TDage 
er auf dem Balkon und ertheilte den Laufenden, Die in Barken Im 
berruderten, den Seegen. Freiwillig erleuchteren die ‚ner dre 
al die Stadt. Am Abend des gten Auguſt waren auch die 
erleuchtet, und die Freude über des Papſtes Gegenwart zeigte 
laut, daß Die Gmsd’armen Mühe hatten , einige Rube zu beiofrfem, 
** ertoͤnten faſt Die ganze Nacht hindurch, und Jefu— Thri⸗ 
us und fein Stelldertreter auf Erben, br Glaube und 
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ie chriſtliche Religkon empfingen vielfaches Lebehoch. Am Mors 
en Des ıoten Auguft, nachdem er vorher, wie cr aa gethan, eine 
reife gelefen, mußte er die Reife fortſetzen. Der, Wagen führ durch 
re dichten Menſchenhaufen; Glocken, die ınan an Bäumen aufgehängt 
yatte, ertönten allenthalben; wetteifernd but man ihm Erjrifchungen, 
ınd flehte um feinen Geegen. Sabong nahm ihn endlich auf, Er ers 
vielt erft beim Maire, dann im bifchöjlichen Palaft, endlich im Praͤ⸗ 
ecturpalaft feine Wohnung: Gegen Ende des Septembers erfchien ein 
Abgeordneser der Regierung, um eine beifere Wohnung einzurichten, 
teilte dem Papſt eine prächtig gekleidete Dienerfchaft vor, und bot ihm 
ine monatlid;e Zahlung bon 100,000 Franken an: Pius lehnte alles 
veflimmt ab. Acht Tage fpärer erfchien Caͤſar Berthier als Marfchall 
es Lira — Palaſts, ſtellte die praͤchtigſte Wohnung her, ließ ein 
eiches ſilbernes Tiſchgeraͤth verſertigen, und lud feitdenm täglich den 
apft mit den Seinigen zu einem Üppigen Mahl ein, dad an jedem 
age, bereitet, Doch nicht einmal angenommen ward. Aber unter fols 
Hem Glanz beivachte man doch ängfilih den Gefangenen, Vapier und 
Dinte Ward ihm oft verweigert. ‚durfie Niemand anders als unter 
Au foreden, und Eeinen Geiftlichen vor fich laſſen. Pius aber 
‚lieb fich felbi treu; fo geduldig und ergeben, als mutbig. und ſtand— 
vaft trug er. fein Schickſal, und keine perſönliche Qual konnte ihn 
ver Treue gegen feinen heiligen Beruf entfreinden. So meldete er am 
fen Auguſt ıdog dem Erzbifchof von Mailand, Cardinal Caprara, 
mi deſſen Mittheilung der Faiterlichen Foderung, daß er den von Kais 
er. ernannten franzbjischen Bifchöfen Die canonifche Einfegung ertheilen 
„er werde nur dann, wenn Napoleon alles ihm Enſriſſene zus 
ickgebe, Diefes ogniligen und unter Feiner andern Bedingzug er 
ein oder feiner. Räthe range eingehen. Und ungebeuge Dur 
ängere G — erklaͤrte er am 5ien November 1810 dem vont 
Raifer zum Erzbifchof von Paris ernannten Cardinal Maury, der ihm 
von ‚Diefer Ernenning Nac richt gegeben, Die Unrechtmaͤßigkeit derſel⸗ 
ven Me Ungebührlichfeit der. Einwilligung des: Cardinals. Auch 
—* + von Paris bezeugtt er am sten December feine Unzufrie⸗ 
venheit Aber die Vernachläfligung der Pflicht, bei jenem Morfall vie 
\ 





It Der Kirche zu berückjichtigen. Eine ähnliche Mittheilung 
wbiele um dieſelhe Zeit das rn * Slorenz, und, Alles bezeugle 
es 8 unveränderlichen Willen, kein Recht des römifchen Stuhls 
Dreis zu geben. — Die Geſchichte ——— in Savona iſt 
wbptentheils noch unbekannt. Er lebte in dunkler Verborgenheit, und 


ur. zwei Mal ward man Ichhafter an fein Dafeyn erinnert; Der Kais 
er begann allmählig, da er überall fiegreich mar, die unbe wingliche 
Macht der Meinung und der religiöfen Verhältniſſe zu fühlen, ſelbſt 
‚er fiber ihn ausgefprochene Bann war weder fo unbekannt, nach fo uns 
»irffans ‚geblieben, als er hoffte. Die vom Papft verweigerte canont- 
ce Einfegung der durch den Kaiſer ernannten franzdfifchen Bifchöfe 
oe die nächfte Veranlafung dar, tm Jahr ıdıa day feltfane Schau— 
piel,eines Nationalconciliums in Parts zu erdifnen. Am a3ften April 
surden,alle Bifchäfe 53 eingeladen; im Juni waren 104 verſammelt. 
n, vorher hatten ı 
m Pins nah Sabong abgeordnet, um mit ihm zu unterhandeln, 
Er A achten Verſammlung ward eine Erklärung des Papſtes, 
velche jenen Abgeordneten übergeben kon ſollte, und die Einwilligung 
rl . Einfegung der. Bifchäfe enthielt, mitgetheilt. Aber dieſe 
selärung: war, wicht: einmal mit Der. Unterfehrife, des Papfes verichen, 


verſammelte Bifchöfe vier aus ihrer Mitte 
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Die verfammelten Prälaten aber fügten fich doch fo wenig in den Wil 
In Rapoleons, daß fehon am zoten Yuli das Concilium mits 
der aufgehoben ward. Am 5ten Auguft Durfien fich die Bifchöfe 
einmal verfammeln; abermals ernannte man Abgeordnete an den Papf, 
ibm den abgeänderten Entwurf zu einer- Entfcheidung über die Biss 
thümer vorzulegen. Die Bifchöfe singen darauf auseinander; man 
hörte nichts von einer Entfcheidung oder Nachgiebigfeit des Vapfies. 
n der Mitte des Jahrs ıdı2 war Pius von Savona- nach Fontaine 
Hlcau geführt worden. Hier bemühte man. fich, ihn zu einer Einwilli⸗ 
ung. in des Kaifers Foderungen zu bewegen, und feine Etandhaftig-- 
eit zu brechen. Da alles bergebens war, und Ping felbft laut erflärs 
te, daß alles, was man, ehe er völlig in Sreibeit geſetzt ſey, in feinem 
Namen befannt:niachen möchte, ungfiltig bleibe, erfchien Napoleon 
feloft in Fontainebleau, und Gewalt und Verſtellung brachten «3 
dahin, daß Pius (am asſten Januar 1813) eine vorläufige, aber febe 
bedingte Einwilligung zu einem Concordat gab, Das den — derbind⸗ 
lich machte, binnen ſechs Monaten die vom Kaiſer ernannten Bifchöfe 
tinzufegen, widrigenfalls der Erzbifchof oder der ältefte Bifchof-der Provinz 
Dies bewirken folle. Der Papft Dagegen follte zehn Bifchbfe-in Franfs 
Pe und Stalien ernennen dürfen, und in. cin anfändiges Verhälmiß 
derjege werden, Pils aber harte zur Bedingung gemacht, daß das Con» 
cordat nicht cher gültig fen, bis er in einem Kardinaleconfifisrium dar⸗ 
über berarbfchlagt habe, Gleichwohl machte Napoteon am 13. Februat 
dDaffelbe mortbrüchig als völlig abaefchloffen befannt, und erklärte es 
zum Neichsgefeg. Erjüirnt verwarf nun Dius das ganze Concordat, 
und verficherse,, daß er ſich nie wieder zu einem andern verfichn merde, 
mern ale nicht alle Streitigkeiten des rbmilchen Stuhls mit Der 
frangtfifchen Regierung volllommen befeitige. Darauf empfand er die 
legten Aeußerungen der Wuth und Tyrannei des Geächteten. — Aber 
auch dem leidenden Pius wurden ım Jahr 18014 die Siege der Vers 
bünderen zur Errettung. Sin jenem furchtbaren Gedränge, als N apos 
leon in Franfreich ſelbſt fich immer mehr bedroht ſah, hatte er in feis 
gem Seldlager ein Decret erlaffen (vom ı5ten März), welches dem Papft 
ie. beiden Departements von Rom und Trafimene zuräd;ugebem 
beſchloß. Nach Napoleons Abdankung, als der parifer Friebe zahl⸗ 
loſe Schlachtopfer der Tyrannei aus ihren Kerkern befreite, durfte 
auch Pius Frankreich verlaſſen, und nach dem Willen der Sieger ſeint 
weltliche Regierung wieder anıreten. Am z4ften Mai. 1814 Echrte ce 
nach Rom jurück, Engliſche und öfterreichifche Soldaten geleiteten ihn 
dahin, — Er traf den Kirchenſtaat in der größten Grfchöpfung und 
alle bürgerlichen Sornıen und Verhältniſſe äufferfi zerrüttet an, und 
da es ihm unmöglich mar, fo groffen Uebeln — und durchgteifend 
zu ſteuern, und im Streben die neue Ordnung der Dinge herzuſtellen, 
mancher Mißgriff geſchah, fo blieben viele gerechte Wünfche unerfüllt, 
und der gehemmie, unterbrochene und mühfame Bang der Berwaltu 
erregte allenthalben großes Mifvergnügen. Noch mehr Twel ; 
aber der Papft durch den Charakter gu, den er von nun an, als 
der Kirche, entwickelte. Das aufgeflärtete und billige Publicum hatte 
erwartet, daß feine Erfahrungen und die unverfennbare Macht des Zeit 
eiftes ihn beſtimmt haben würden, die Anfprüche feiner geiftlichen Herr⸗ 
f chaft nach den veränderten Anfichten und Bedürfniffen zu modificiren 
und herabzuſtimmen; aber indem tr mit unbeugfamer. Beharrlichkeit 
auf allen (übern Behauptungen der rürhifchen Eurie bebarrte, alles 


mieder auf den alten Fuß zurückzuführen firebee, Durch eine Menge Er 
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larungen und Verfügungen den Geiſt der Hierarchie, der Dbfcuritäs 
ınd des Mönchtdums herzuſtellen trachtete, und gegen jede an 

er Mächte proteflirte, Die er für eine Befchränkung feiner geiftli 
der weltlichen Gewalt hielt, — 309 er das Mißfallen vieler auf fich, 
ie ibn eber, um des Berragens willen, das er in feinem Unglück bes 
auptete, tief verehrt und bewundert hatten. Indeſſen mird die Ge⸗ 
chichte erſt künftig feine — treu berichten und richten; aber 
hne Zweifel wird fie auch in Belebung auf ihn bejeugen, daß der 
Bei 4 Papſtihums und der Hierarchie unter ade mfländen dere 
elbe blei e, 

Pizarro (Francisco), der Eutdeder und Eroberer von Peru, war 
ver natürliche Sohn eines —— Edelmanns mit einer Frauensper⸗ 
on vom niedrigſten Stande. Völlig vernachläſſigt und ohne, Erzie⸗ 
yung gelaſſen, mußte er als Knabe die Schweine hüten. Dieſer 
yandlung müde, lief er Davon und nahm als gemeiner Soldat Dien 
Nachdem er einige Zeit in Italien gemefen, faiffte er fich mit andern 
Zlücksrittern zu Sevilla ein, die nach den Schägen der neuen Welt 
yurfieten. (Er machte alle Kriege auf Euba und ‚Hifpaniola mit, und 
vegleitese Dieda auf feiner Erpedition nach dem Meerbufen von Darien, 
nd Balboa auf feinem Marſch Durch den Iſthmus der Suͤdſee. Bei 
illen diefen Gelegenheiten libertraf er Alle an Muth, Ausdauer, Uns 
ernehmungsgeift und Getragen; und ob er gleich fo Ununterrichtet war, 
yaß er nicht lefen Eonnte, fo murde er doch fähig befunden, zu com⸗ 
nandiren. Energie des Körpers und Geiſtes und eine reiche. Erfah⸗ 
rung erfegten ihm gelehrte Kenntniſſe. Er war bereits ein gereifter 
Mann , und hatte einiges Cigenthum erworben, ale im 3. 1525 Hab» 
ucht und Ehrgeis ihn anfpornten, mit Diego von Almagro und Her⸗ 
ande Luque fich zur Eroberung der muthmaßlich reichen Länder an 
ver Südſeedüſte zu vereinigen. Sie ferten ihr ganzes Vermögen an 
yie Unternehmung, und Pizarro, ald der unbegütertfie, übernahm das 
Wageſtuck des. erfien Bar 8. Im November. 1524 fegelte er von 

nama in_einem einzigen iffe niit 112 Mann ab, um. mit diefer 
chmachen Macht ein großes Reich umfuRärien. Er fleuerte rapdRlich 
nachte aber nur langfame und mühfelige Zortfchritte, da Mangel u 
Krankheiten feine Fleine Schaar binrafften. Er war in_der übelft 
kage, als Almagro zu ihm fie, der Panama mit 70 Mann verlafe 
en batse. Letzterer Echrte fogleich nach Panama zuruck, um neue Bere 
tärfungen zu holen, und Fam mit diefen im J. 1526 gu Pizarro. ie 
rangen nunmehr gegen die Küfte von Quito vor, wo fie dis Anzeichen 
ines reichern Landes und gebildeterer Einwohner fanden. F ich 
ıber überzeugten fie ſich, daß ihre Streitkräfte zu unzulänglich feven, 
ım cin fo volfreiches Land anzugreifen. Sie fehrten daher nach einer 
yenachbarten Inſel zurück, wo Pizarro blieb, mährend agro aber. 
nals nach Panama ging, um neue Mannfchaften a gegen Der 
Befehlshaber dieſes Platzes aber, der Die Unternehmung für ein tollfühs 
nes Abentbeuer anfah, das nie gelingen konne, mwiderfeßte fich nicht nur 
eder neuen Werbung , fondern fchickte auch an Pizarro den Befehl mit 
feinen Mannfchaften zurückzukehren. Diefer mar entfchloffen, ungeach» 
'et aller Hinderniffe, in feinem_Borhaben zu _beharren. Er hielt an 
feine Soldaten eine Rede, um fie zu gleichen Befinnungen zu entflam« 
nen, und fchloß damit, Daß er mit, feinem Degen einen Strich auf 
dem Boden NT und diejenigen, die ihn zu verlaffen. wünfchten, aufs 
roderte , auf die andere Seite zu treten. & feinem Kummer ſah er 
ch * allen bis auf dreizehn verlaff it Diefen — er ſich auf 
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die entferntere Inſel Gorgona, um abzuwarten, welchen Erfolg bie 
miühungen feiner beiden Gefährten haben würden, Ar waren * 
durchgedrungen, hatten einige Mannfchaften zufammengebracht, umd 
Famen damit nad einer Ziwifchenzeit von fünf Monaten auf einen Flti» 
nen Fadrjeuge bei Vizarro an. ie fcifften fih fämmtlich ein und 
waren fo glücklich, die Küfte von Peru zu entdecken. Sie fliegen bei 
der durch einen Palaſt der Inca’s ausgezeichneten Stadt ———— 
2 fahen die Spanier genug, was ihre Hoffnungen fomohl a ihre 
abfucht erhöhte. Indeß mußten fie ſich für jetzt egnügen, friedlich 
mit den Einwohnern zu verfehren. Pizarro fuhr fort, Küfte zu 
unterfuchen, und fehrte gegen Das Ende des J. 1527 mit € 8* Pro, 
ben von den Erzjeugniffen und Reichthümern jener Länder nach Panama 
* Da der Gouverneur ſich auch noch jetzt nicht geneigt zeigte, 
hre Eroberungsplane zu begünftigen, fo ward befchloffen, da Pijarro 
nach Europa reifen follte, um den Hof für ihren Plan zu gewinnen, 
und fich die erfoderlichen Würden und Vortheile in den zu erobernden 
Ländern jufichern zu laffen. Wirklich gelang es ibm, durch feine 
zenden Befchreibungen von dem Reichthum der meu entdeckten 
die Aufmerffamkeit Carla V. und jene Minifter zu erregen. _Obne 
an das ante feiner beiden Theilnehmer zu denfen, ließ er ſich die 
Würde eines Statthalters und Generalcapitains in Den zu ere 
Fändern und die Erlaubnig ersbeilen, für diefe zu machenden Erobe- 
rungen eine beſtimmte Kriegsmacht, jedoch ganz auf eigne Koften, aus 
zurüften. Aber feine Mittel waren, obgleich ihn Eortez, der eben nad 
Spanien zurückgefehrt war, unterſtützte, kaum hinreichend , die Hälfte 
der feftgefenten Mannfchaften aufjuftellen. Begleitet vom feinen drei 
Brüdern, kehrte er 1529 nach Panama zurüd. Almagro gerierb über 
feine Treulofigfeit in die äußerſte Wuth; Pizarro mußte ihm jedoch au 
verfühnen, und alle drei Theilnehmer verbanden fich aufs neue unter 
der Bedingung gleicher Vortheile aus der Unternehmung. Jm ? 
1531 fegelte Pizarro mit drei Fleinen Schiffen, worauf jich 180 Mann 
amd unter diefen 36 Berittene, befanden, wieder nach_Yeru_ ab. F 
an hundert Stunden nördlic von Tumbez, den Ziele feiner Ab» 
ichten, und marfchirte an der Seeküfie hinauf. Die ir 
telche er fich bei feinem Worrücken an den Einwohnern auszu er 
taubte, erbitterten diefe; und bald fabendie Spanier ſich dem drückemdflen 
Mangel Preis gegeben. Endlich Famen fie in eine Provinz , melche fo 
große Beute darbot, daß Pizarro bedeutende Schaͤtze nach | 
und Ricaragua fchicken Eonnte, um neue Abentheurer anzu 
Rachdem er die Snfel Puma in dem Meerbufen von Guapquil im feine 
Gewalt nebracht "hatte, erreichte er Tumbez, mo er Verfärkung er» 
hielt. Weiter füdlich legte er die erfie —52 Colonie in Peru an, 
welcher er den Namen St. Michael gab. Zu feinem Glüd war das 
seruanifche Neich damals durch einen Bürgerkrieg zwiſchen den beiden 
Söhnen des legten Inca's, Huascar und Atahualpa, getheilt. Er 
Fonnte deßhalb nicht nur faft ohne allen Widerfiand vordringen, 
dern murde auch don beiden Theilen um Beiftand gebeten. So magtı 
er eg, mit 62 Mann zu Pferde und 102 Mann zu Fuß Ianbeinmärts 
auf Eoramalca zu marfchiren, wo Atahualpa mit einem anfehnlichen 
Heere lagerte. Da tr ji für einen Freund ausgab, mard er von 
mand auf feinen Marfch beunruhigt und konnte eine feſte Stellung un 
der Stadt Caramalca nehmen. Don da fandte er zwei Offiziere in 
des Inca's Lager, melcher fie mit vieler Gafifreibeit aufnahm, 
Pizarro am folgenden Tag zu befushen verfprach. Diefer aber 
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en treulofen Plan, ſich der Perſon des Inca's zu bemächtigen, und 
ührte ihn unter großem Blutvergießen aus. Als aber das Volk feinen 
Rönig in der Sefangenfchaft fab, gerieth es im fo große Beſtürzung, 
yaß es nicht den geringften Derfuch wagte, ihn wieder zu befreien; 
und während feine Abgefandten befchäftigt waren, Das ungeheure Loſe⸗ 
zeld zufanımenzutreiben, das er für feine Freiheit geboten hatte, durchs 
‚ogen die Spanier in Fleinen Parteien das Reich bis in die entfernte» 
ien Provinzen, Endlich langte Almagro mit einer anfehnlichen Ders 
tärfung an. Man theilte die Beute unter die Anführer und Gemeis 
nen ; Die Hoffnungen auch des Habfüchtigften wurden meit übertroffen, 
aber Nichte konnte fie jetzt fättigen. Dbgleich der Inca das verfprochne 
Edfegeld entrichtet harte, fo befchloß Pisarro doch, ihm nicht frei zu ge» 
ven, um noch mehr zu erpreffen. Almagro aber, der Dadurch eiferfüche 
tig gemacht wurde, indem er glaubte, J arro koͤnne ein ſolches Un⸗ 
terpfand zu feinem und feiner Soldaten elondern Vortheil benusen, 
Drang darauf, Den unglücklichen — zu todten. Kein Gefühl 
der Ehre oder Menſchlichkeit widerſprach in Pizarro's Bruſt dieſer 
chaͤndlichen Maaßregel; vielmehr ag en Zufall ihre Dolls 
siehung. Atahualpa bemunderte befonders die Gchreibefunft der Euros 
päer, don deren Natur er Feine Vorſtellung hatte. Einſt ließ er fich 
on einem Spanier den Namen Gottes auf den Nagel feines Daunen 
fchreiben, um zu fehen, ob jeder Spanier diefe Zeichen auf eine und 
Diefelbe Weiſe verfiehn würde. Er hielt ibn auch dem Pijarro vor; 
Diefer aber mußte befchäme geſtehn, daß er nicht leſen Eönne. Diefe 
Unwiſſenheit ſchien dem Inca fo fchimpflid, daß er ion feine Verach⸗ 
tung nicht verbergen fonnte. Der engherzige Pizarro befchloß, fich da⸗ 
ür blutig wu, rächen. Auf die falichefien und —— Be⸗ 
chuldigungen wurde der unglückliche Fürſt verurtheilt, lebendig ver⸗ 
annt zu werden, und als er ſich aus Furcht vor einem fo gräßlichen 
Tode dem Gebrauche der Taufe unterwarf, milderte man feine Strafe 
Yabin, daß er Bffenzlich erdroffielt wurde. Die Regierung don Peru 
var jeßt fo weit aufgelöft, daß Fein Fräftiger Widerfland den ſpani⸗ 
ben Eroberern mehr geleiftet werden Fonnte. Pizarro, Durch eine neue 
Zchaar von Abenteurern verfiärft, marfchirte jet unter unbedentenden 
Sefechten mit den Eingebornen auf Cusco, und bemächtigte fich Diefer 
Haupefladt, in melcher er große Maffen von Bold und Silber fand. 
Benelcagor, einer feiner vornehnfien Offiziere, eroberte zu derfelben Zeit 
site. Alvarado, der Gouverneur von Guatimala, von Plünderungs» 
ucht angetrieben, marfchirte mit — Anfirengun; en über die An: 
‚es, und drang in Quito ein; aber Almagro zwang ihn zur Rückkehr, 
nd fah feine Etreitkräfte durch viele Weberläufer vermehrt. Als die 
Nachricht von dieſen glücklichen Unternehmungen durch Ferdinand Yis 
arro nach Spanien Fam, erweiterte der König Pisarro’d Statthalter 
haft noch um ſiebzig Stunden längs der Küfte füdmärts ; Almagro 
‚ber wurde zum Statthalter eines weiten Diftricts füdlich von Diefer 
Sränze ernannt. Diefe neuen — —— gaben zu Uneinigkeit 
Intaß, ‚welche iedoch für jene noch beigelegt wurde. Almagro unter⸗ 
ahm die fehwierige Eroberung von Ehili. Pizarro befchäftinte fich mis 
er innern Einrichtung feiner Gtatthalterfchaft, wobei er viel Scharfs 
lick und Klugheit zeigte. Zugleich befchloß er, eine neue Haupiſtadt in 
iner bequemern Lage als Eusco zu erbauen, und beftiinmte dazu einen 
ar in dem Thale Rimac, nicht weit von dem Hafen Callad, und 
ier flach er im I. 1534 eine Stadt ab, die er Ciudad br los Nepes 
annte, und Die jene Lima heiße. Indeß erregten : Eingelathen uͤn⸗ 
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ger ihren rechtmäßigen Fürften, dem Inea Manco Eapac, der aus der 
Gefangenfchaft entfommen war, einen fehr ernfthaften Auffland. Dies 
fer benugte die Vereinzelung der fpanifchen Truppen in den fernen Bro 
dinzen, und Almagro’s Abweſenheit in Chili, verfammelte alle wa 
Bon Peruaner, bob mehrere Abtheilungen der Spanier auf, ünd 
fagerte in Perfon Cusco, während ein andres Heer gegen Lima rückte. 


Tusco wurde von Pizarro’s drei Brüdern f — denen einer dabei um⸗ 


fam, mit einer Handvoll Spanier auf das hartnaͤckigſte vertheidigt. 
Schon hatten die Peruaner die halbe Stadt in Beſitz, als Almagro, 
der fchnell aus Chili aurüsfgefehrt war, "in der Nähe erfchien. 
war in der Meinung gekommen , daß Cusco zu feiner Statth ft 
gehöre; daher fchlug er die Peruaner zurüd, übsrfiel Cusco feibft, 
machte die beiden Pizarro's zu Gefangnen, und nahm förmlich ven 
der Stadt Beſitz. Franzifco Piarro hatte fich indeß mit großer An 
firensung in Lima behauptet, und war bereits aufs äufßerfle gebracht, 
als eine plotzliche Ueberſchwemmung des Fluffes die Yelagerer zum 
Abzug mndthbiate. Sobald Pizarro Verſtärküng an fich gesogen hatte, 
fehickte er Alvarado an der Epire von 500 Mann zur Befreiung Euss 
ab, von dem er noch glaubte, daß Die Peruaner es belagerten. 
Almagro sog ihm entgegen, bejiegte feine Truppen, und nahm ihn 
ein gefangen. Diefer Unfall, zugleich mit der Gefangenfchaft feiner 
rüder, erfchfitterte faR Pizarro’s Feſtigkeit; er mußte jetzt die ganze 
Hinterlift feines Charakters aufbieten, um die glücklichen Fortfchrizte 
— ebenbuhlers zu hemmen. Zu dem Ende trat er mit ihm in 
nterbandlung, während welcher feine Brüder Gonzalo und Albarado 
Gelegenheit fanden, zu entfonmen, und noch ſechzig Mann mitzunch« 
men. Darauf —— er einen ——— um ihre Streitig⸗ 
keiten Dem Ausfpruch des fpanifchen Hofs zu unterwerfen. Der 
mütbige Almagro ließ ſich bereden, auch Pizarro’d andern Bruder, fe 
nandez, freisugeben. Kaum aber ſah Pizarro feine Brüder in Ei 
beit, als er die Maske abnahm, und fie an der Spike von „oo Mana 
egen Eusco ſchickte. Im April 1558 rückten beide Theile, jede die 
dnigliche Fahne führend, orgen einander, und lieferten fich im Ange⸗ 
fiht der im Grillen über Diefe Zwiſtigkeiten erfreuten Indianer ein 
ufferft biutiges Gefecht. Almagro erlitt eine vollkändige Niederlage, 
fiel in Gefangenfchaft, und mard von Pizarro zum Tode verurtbeils 
und hingerichtet. So murde Pizarro ... err dieſer meitfchiche 
tigen Reiche. Er vertheilte wie ein Eroberer Landereien und Reichthü⸗ 
mer unter feine Brüder und Anhänger. Almagro's Freunde Dagegen, 
Die dabei leer ausgingen, nährten den alten Daß gegen ibn; fie vers 
ſammelten fih zu Lima um den Sohn ihres ehemaligen Anfuͤhrers, 
und verichworen fich endlich fürmlich gegen Pizarro’s Leben. Am 26. 
Sunius 1541 führten fie ihr Vorhaben aus. Perrade, einer der vor 
mehmſten Dffisiere Almagro’s, begab fi an der Spitze von achtzebn 
entfchloffenen Mitverfchwornen zur Mittagszeit, mo in Diefen beißen 
Himmelstirichen alles zu fchlafen pflege, in den Palaf des Stattbals 
gers. Sie kamen unbemerkt durch die Vorhöfe bis an die Treppe. Pis 
arro , der eben vom Eſſen aufgefianden war, befand fich mit eini 
reunden in einerh großen Saale. Einer derfelben, der auf das 
zäufch an der Trepoe berausgetreten war, wurde fonleich — 
en; andre fprangen ſchnell zu den Eher binaus. Pizarto aber, 
ein Halbbruder Alcantara und zwei feiner treuflen Freunde, ſtellten 
ich, den Degen in der Fauſt, den eindringenden Verſchwornen mis 
großer Ensfchloffenheis entgegen. Sie fielen ſaͤmmtlich, Pizarro zuletzt, 
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ſchopft von Tanger Gegenwehr. Er hatte fein Gäftes Jahr zurückgelegt, 
‚ar aber noch in ungefchwächeer Mannestraft. Sem Andenfen lebt 
ri der Nachwelt als das Andenfen eines großen Eroberers, der die 
Nacht feines Baterlandes anfehnlich erweitert hatz aber zugleich Durch 
ie fhändlihfie Grauſamkeit und Treuloſigkeit befleckt. 
Piszicato, mit den Fingern -geriffen, bedeutet in den Stimmen 
Ir Bogeninftrumente, daß Die Noten, bei welchen es ficht, nicht mit 
em Bogen geftrichen , fondern mit dem Daumen oder mit einem Fine 
er geriffen werden follen ; gewöhnlich folgt der Ausdruck all’ arco, mels 
E — daß jetzt wieder auf die gewöhnliche Weiſe der Bogen zu 
r iſt. 
lafond, ſ. Deckengemählde. 
laneten, ſchon durch ihren Namen als Irr⸗ oder Wandelſternt 
ezeichnet, um fie von den unbeweglichen Feſt⸗ oder Fixſternen zu uns 
rfcheiden, maren zum Theil ſchon im grauen Alterthum befannt. Ho⸗ 
ıer und Hefiodus nennen zwar nur die Venus als zwei verfchiedne 
Sterne, als Abend» und Morgenftern; aber Democrit vermutbete ſchon 
ıchrere Planeten; Pythagoras erkannte Abend : und Morgenſtern als 
inen einzigen an, und Eudorus brachte im sten %. vor Chr. Geb. Die 
— der Bewegungen der fünf alten Planeten von den Aegyptiern 
ı den Griechen. Bu diefen fünf alten Planeren, dem Mercur, der 
3enus, dem Mars, Jupiter und Saturn, find in den neues» 
en Zeiten noch fünf neue, Uranus, Ceres, Pallas, Juno und 
3efta entdeckt worden, fo daß, Erde und Mond mit eingerechnet, jeßt 
If Hauptplaneten_nebft achtzehn Nebenplaneten oder Monden bekannt 
nd. Alle haben jie mit der Erde ihre gemeinfchaftliche Bewegung um 
ie Sonne gemein, um welche fie in elliptifchen, größtentheils unter 
einen Winfeln gegen die Eklipiik geneigten Bahnen, von Welten ges 
en Dften in verfchiednen, von ihrer Entfernung von der Sonne 
ängigen, Zeiten ihren Umlauf vollenden. Doch über ihre fcheinbaren 
jersegungen, fo wie über die daraus .... wahren, und Die 
Rittel, ihre Größe und Bahnen Eennen zu lernen, ift der Art. Aftros 
omsie nachzufehn.. Hier kann nur von ihren einzelnen Eigenfchaften 
ie, Mede ſeyn. Der nächte Planet bei der Sonne it Mercur, 
leichmohl mehr als 8 Millionen Meilen vom ihr entfernt. Er Durchs 
inft feine Bahn un die Sonne in 88 Tagen, indem er in einer Ste 
unde 6 7fıo Meilen fortrollt. Er iſt der kleinſte unter den fünf als 
n Vlaneten, und dem Förperlichen Inhalte nach 18 Mal Fleiner als 
ie Erde. Seine Umdrehungszeit um feine eigne Arc if von Sſcher b⸗ 
er auf 24 Stunden beſtimmi worden. Dem Mercur folgt in einen 
bſtande von 15 Mill. Meilen die Benus, die fih in 224 Tagen um 
ie Sonne wälzt, und in jeder Secunde 4 g/ıo Meilen in ihrer Babe 
rücklegt. Sie dreht fich in 23 Stunden aı Minuten um ihre Are, 
ie man aus Flecken auf ihrer Dberfläche erfannt_bat. Auch find 
zerge auf ihr beobachtet worden, deren Höhe zum Theil über 4 Deuts 
he Meilen beträgt. Auch erleidet fie, von der Erde aus geſehn, einem 
hnlichen Lichtwechſel wie der Mond, weiches auch Mercur mit ihr ge⸗ 
win hat; doch find wegen feiner geringen Groͤße diefe Lichtphafen 
her Ein bemerfen. An Größe ift die Venus der Erde ungefähr gleich, 
nd naͤhert fich ihr im: ihrer Erdnäbe bis auf 6 Mil. Meilen, kann 
er auch bi8 auf 36 Millionen -fich von ihr entfernen. Won einem 
Ronde der Venus wiſſen wir bis det nichts Sicheres; denn die ver⸗ 
eintliche Entdeckung eines folchen fcheint auf Tänfchung su beruhen. 
dercur und Venus ericheinen von Zeit zu Zeit ale ſchwarze Punkte 
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vor der Sonnenfceibe, inden fie_bei der Bewegung in ihrer Bahn, 
eben fo wie der Mond in ‚den Sonnenfinfternifien, in_die Ebne Der 
Efliptif eintreten, während fie in Coniunction oder Zufammenfunft 
mit der Sonne find. Don diefen beiden der Sonne näher als die Erde 
fiehenden, und Daher fogenannten untern Planeten unserfcheidet man 
Die weiter entfernten als die obern. Der Erde nebfi ihrem Monde 
(f. d. b. Art.) folgt nun gunächf der Mars in einem Abflande von 
32 Millionen Meilen von der Sonne. In feiner Bahn, die er im eis 
nem Fahre und 322 Tagen durchläuft, legt er in einer Secunde 3 4/10 
Meilen zurück. Seine Kugel, die unter den’ Polen um 1/16 ihres 
Durchmeſſers abgeplattet if, dreht fich in 24 Stunden 39 Minuten 
einmal um ihre Are, deren Neigung gegen Die Ebne der Bahn 6ı Grad 
beträgt. Der Mars ift beinahe 5 Mal Eleiner als die Erde, und ent 
hält bei einer weit geringern Dichtigkeit nur den zehnten Theil an Maſſe. 
Auch erden öfters Flecken und Streifen auf dem Mars bemerkt, aus 
Denen man u eine flarfe Armofphäre deffelben fchließen kann. — Zwi⸗ 
fhen Mars und Jupiter befand fidy nun eine den Aftronomen längft fchon 
aufgefallene Lücke, welche erfki im Anfange Diefes Jahrhunderts Durch 
die Entdeckung von vier neuen Planeten ausgefüllt wurde. — Gerade 
am erfien Tage dieies Jahrhunderts, am ıflen Januar ıdoı, entdeckt 
. Piazsi gu Palermo die Ceres, die 58 Mill. Meilen von der Sonne 

entfernt, in 4 Sabren und 7 Monaten ihren Umlauf vollendet, und in 
jeder Secunde 2 »/2 Meilen zurüdlegt. Sie ift wegen ihrer geringen 
Größe nicht mit blofen Auen fichtbar, und erfcheint nur als ein Stern 
fiebenter Größe. Diefer erften Entdeckung folgte fchon am adften Diär; 
1802 Die zmeite durch Olbers in Bremen, die Pallas, die unge 
fähr in derfelben Entfernung von der Sonne und in der nämlichen Zeit 
_ die Geres ihren Umlauf vollendet, Sie erfcheine noch Eleiner els 
iefe, von Bter bis zur soten Größe. Die Juno, die in 4 Jahren 
. und 4 Monaten um Die Sonne läuft, zeigt 34 gewöhnlich als Stern 
achter Größe, und murde am ıflen Sept. 1804 von Harding in kw 
lienthal entdeckt. Endlich entdeckte abermals Olbers anı 2gfien Mär; 
1807 die Befta, die von der 5ten bis zur „ten Größe erſcheint, und 
der Sonne etwas näher als Ceres, Pallas und Juno, Ähren Umlauf 
um die Sonne in 3 Jahren und 8 Monaten vollendet. — Jupiter, 
der größte unter den uns befannten Planeten, in einem Abſtande von 


208 Millionen Meilen, durchläuft feine Bahn, in der er ı ae Meilen | 


in der Secunde zurücklegt, in 11 Jahren und 314 Tagen, begleitet von 
4 Monden — von Galilei zu Florenz den ten jan. 1610), rom 
denen der grüMe im Durchmeffer_faft halb fo gros als unfre (Erde if. 

upiter ſelbſt if a11 1/3 Mal im Durchmeffer größer als die Erde, feine 

berfläche ift aber 1350 Mal und fein inhalt 1474 Mal größer als der 
der Erde, (Er drebet fich in g Stunden 56 Minuten um feine um 87 
Grad gegen feine Laufbahn geneigte Arc, und if an den —— um 4 
— Durchmeſſers abgeplattet. Seine Dberfläche zeichnet ſich ſtets 
urch mehrere, dem Aequator parallele Streifen aus. — In einer faſt 
doppelten Entfernung wie Jupiter, in einem Abſtande von 199 Millio- 
nen Meilen durchläuft Saturn feine 1280 Mill. Dieilen lange Bahn in 
29 Jahren und 169 Tagen, begleitet von 7 Monden (deren 5 fchon im 
‚7ten Jahrhundert von Huyg hens und Caffini und 2 im J. ıyÖg 
von Herfchel entdeckt worden) und einem fehr merkwürdigen depptl- 
ten Ringe, der in einer Entfernung von 5800 Meilen von der Dber: 
8* des Saturns als ein freies Gewölbe von 6000 Meilen Breit 


mebt; denn der äußere Rand des Ringes ift über 11,600 Meilen 
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om’ Saturn entfernt. Dieſer Ring dreht ſich nach Herſchel in 10 
Stunden 30 Minuten zugleich mit dem Saturn berum, der fich in 10 
Stunden 18 Minuten um feine Are dreht. — Endlich murde am 13. 
März 1781 durch Die Entdeckung des Uranus durch Herfchel au 
Bath in England die Kennmiß unſers Sonnenſyſtems um das Dop⸗ 
yelte erweitert; denn diefer Planet iſt 400 Millionen Meilen von der 
Sonne entfernt, und durchläuft feine Bahn, von 6 Trabanten begleitet, 
n 83 Jahren, während er in jeder Gecunde gyro Meilen zurücklegt. 
Seine Rugel iſt 83 Mal größer als die Erde und hat 19 Mal mehr 
Mafle als dieſe. — Um die groben Entfernungen der Planeten von 
ver Sonne durch eine finnliche Vorſtellung begreifliher zu machen, bee 
ient man fich häufig der Gefchtwindigfeit einer Kanonenkugel, die in ei⸗ 
ver Minute x 2/2 Meilen zurüclegt. Mit diefer Gefchmwindigkeit würde 
yie Kanonenkugel von der Sonne aus zum Merkur in g ı/a, auf Ve⸗ 
nus in ıd, zur Erde in 25, sum Mars in 38, zur Veſta in bo, zur 
yuno in 66, sur Ceres und Pallas in 69, sum Jupiter in 130, zum 
Saturn in 238 und zum Uranus in 479 Tahren gelangen, mährend 
. = Weg von der Erde zum Monde Fehon in 25 Zagen zurücklegen 
würde. 
Planimetrie, der Theil der Geometrie, welcher fich mit Ause 
efung von Flächen befchäftigt. (S. Geometrie.). wen 

anifphärium, ein aftronomifches Inſtrument, welches ges 
yeaucht wird, Die Bewegungen der Himmeldkörper, ihren Duragang 
zurch den Meridian, ihren Auf- und Untergang ı. f. w. zu, beobachten. 
53 befteht in einer Abbildung der Himmelsiphäre auf ‚einer Fläche, 
welche die Sterne, die Tonftellationen u. f. w. in der ihnen eignen Ord⸗ 
zung darfiellt. Die Protection ift entweder die orthonraphifche oder Die 
isreographifche. Bei jener wird angenommen, das Auge ſey unendlich 
mtfernt, bei Diefer, es flehe in der Fläche der Kugel und betrachte die 
yegenüberliegende hohle HalbEugel, mie fie ſich auf einer Durch Dem 
Mittelpunkt gelegten Tafel darfellt. Gemöhnlich wird die fereographis 
che Projection gewählt. Sie heißt Polarproiection, wenn das Auge im 
Dole, Aeguntorenlproiection, wenn es im Acquator ficht. — Die Fran⸗ 
‚ofen verſtehn unter dem Planifphärium das Aftrolabium. (ſ. d. Art.) 

Planiten, verfieinerte Seeohren, d. h. Schnecken, welche die Ges 
ſtalt eines Menfchenohrs haben. 
En f. England. 

laftik oder Bildhauerei nennt man die Kunſt, aus hartem 
sder weichen Maften Formen und Geflalten zu bilden. Diefe mögen 
m aus Thon, Holz, Stein oder Metall verfertigt, runde oder halb 
rbabene Arbeit fenn: alle gehören zur Plaſtik. Man unterfcheidet drei 
Battungem derfelben: ı. die Formfunft, oder die Kunſt, Figuren 
u8-Zhon zu bilden, Artem plasticam; 2. die Bildhauerei, oder 
yie Kunft, Bildfäulen aus härtern Maflen su bearbeiten, Artem sta- 
uarlam ; 3. die Kunft, aus Holz zu fchnigen, Sculpturam,. Die Mas 
'erialien, welche die Künftler der alten Zeit hauptfächlich zu ihren Bild⸗ 
werfen brauchten, waren: 1. Thon. Der Sicponier Dibutades erfand 
‚uerft unser den Griechen Bilder aus Thon zu fertigen: man bearbeis 
‚te: ihm wait dem Griffel und den Fingern, vornehmlid den RA ein. 
Man hat noch uralte ägpptifche und: griechiſche Kunſtwerke aus Thon 
ınd gebrtinnter Erde; fie wurden gewöhnlich bemablt; 2. yp 3. Dan 
yediente jich des Gppfes zu Stuckaturarbeiten, dergleichen man noch in 
intifen 4Sebäuden findet,.4. B. in einigen Zimmern der Billa Hadriani 
u Zivoli, in den Bädern ded Titus, im verfchiednen alten Gräbern, 
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in den Gebäuden zu Pompeli ze. Die Kunſt, Bildniſſe in Gyps abzu⸗ 
efen, lernten die Griechen fpät Fennen. Fpfifiratus, des 2nfinpus 
ruder, ein Zeitgenoffe Aleranders, erfand fie. Kein Künſtler neuerer 
eit hat größere Sorgfalt darauf verwendet, als der für fchöne Form 
feinfinnige Meng 8; er lic unter feinen Augen die ausgefucht fchdr- 
nen Gunsabaüfle verfertigen, welche in Dresden eine ſehenswürdige 
Sammlung bilden, Die unter der Bildergaflerie geſchmackvoll geordnet, 
aufgeſtellt if. Eine ähnliche Sammlung von ihm, doch weniger jahl« 
6 ‚ befindet fich in Madrid; 3. Wachs. Der oben genannte koſi⸗ 
firatus erfand die Kunft, Bilder aus Wachs zu gießen Die Mbmer 
formten ihre Imagines aus diefem Stoffe; 4. Hols. Won den ältefien 
Zeiten an, big gur zen der fchönen Kunft, arbeiteten die Griechen 
viel in Hol; Den Giegern in den — Spielen wurden Statuen 
aus Holz geſetzt. Die gefchägtefien Holzarten zu Bildwerken waren Eben⸗ 
Beh, geigenbaum, Enpreffe, Ceder, Eiche, Taxus, Buchsbaum, Ahorn, 
uche, Linde, Re und Sycomorus, deffen fich befonders die es 
gopter bedienten. Manche Götterbilder wurden aus den ihnen feweip- 
zen Holzarten gefertigt; Jupiters Bildniß aus Eichenhol;, Apollo aus 
Lorbeer, Pluto aus Ebenbol; ꝛc.; 5. Elfenbein. Die Bearbeitung 
des Elfenbeins zu Kunftfachen ift fehr alt. Schon zu den Zeiten des 
trojaniichen Kriege maren Waffen und Geräthe mit Elfenbein geziert. 
ur fchönften Zeit der Kunſt arbeiteten die Griechen viel in EI 
ogar Die berühmteften Coloffen twurden daraus gefertigt. Die nackten 
ile des olympiſchen Yupiterd und der Minerva im Parthenom zus 
Athen waren aus Elfenbein. Der Kern der Figur wurde erft in 
aus trocknem feften Holz, was jedoch einige Archäologen nicht zu 
gebildet, und Dann mit Elfenbein überkleidet; wenn das Bild vo 
war, jo wurde ihm durch einen ——— Del der höchfie Glan; 
ben; 6. Etein: a) Marmor. Die vorzüglichftien Arten des 
ehifchen Marmors find der penthelifche und der pariſche. Beide Arten 
waren weiß; der farbigen Marmorarten bediente man fich nicht germ 
zu Menfchenfiguren, wohl aber zu Thiergeftalten und Gewändern. Zu 
Veſpaſiang Zeiten entdeckte man in Italien bei dem heutigen Genua 
die Junenfifchen Marmorgruben; der daſige Marmor, der iekt unter 
dem Namen des carrarifchen bekannt iſt, übertrifft den griechifchen am 
ihre b) Alabafter. Darin arbeiteten die Hetrurier häufig. Dee 
beliebtefte war der indifche. Häufig wurde er auch in Gprien und 
Cappadocien gefunden. Der farbige Alabafter wurde, zu Gemändern, 
Vaſen und Säulen gebraucht; derjenige, deffen Farbe der Honigfarbe 
nabe Fam, wurde am meiften geſchätzt; e) Bafalt. Die Griechen 
und Aegypter bearbeiteten Diefen harten Stein mit vieler Kunfl. Die 
Werfe darin find felten; De Nur die Aegupter arbeiteten 
darin. Ihre Statuen und Obeliste find meift alle aus Granit -umd 
Synnit. Es gibt zweierlei Arten von Granit: einer fällt ims at, 
der andre ins Blaue. Man findet ihn vorzüglich in Uegpptenz Die 
ner nahmen ibn von der Inſel Elba; e) Borphpr. Bon di 
ibt es zwei Sorten, den rothen, und einen gränlichten mit golduen 
unften. Kaum vermag es,der fchärffte Stahl, diefen bärteften aller 
Steine zu bearbeiten. Doch haben wir noch viele Meifterftücke, fonsobl 
Statuen ald DBafen aus Porphur; F) ägnptifcher SKalkftein, 
meich, und theils weiß, theils_dunfelgrün war; 7) Glas. Die Erfins 
dung des Glaſes ft uralt. Die Alten verfertiaten aus Glas nicht ale 
lein viel Dani tbe, fondern auch Todtenurnen und große Trinkbe⸗ 
eher, welche mis erhabner Arbeit oder mit Grävieren geziert wurden. 
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Hierbei muß man auch des obfidianifchen Steins ermähnen, aus wel⸗ 
chem Gemmen und Büften verfertigt murden. Es mar eine Art ‘Ber 
aryſtall, welches ein gewiſſer Dbfidius zuerfi in Aethiopien fand; 
Murrhinum. Eine Materie, melche vorzüglich zu künſtlichen Bafen 
gebraucht und ungemein. geichägt wurde. Nach vielfeitiger Unterfuchung, 
was Murrbinum gemwefen, ift es am mahrfcheinlichfien, daß er eine Art 
chineſiſcher Speckſtein war; 9. Metall. Schon in den aͤlteſten Zeiten 
kannie man Metalle; theils fand man fie in Flüffen, theils lagen bie 
Metallminen oft auf der Oberfläche der Erde, theils Eonnte oft ein Zu⸗ 
M ihre Entdeckung veranlaffen, fo wie im vorigen Jahrhunderte in 
eru eine reiche Goldmine entdeckt wurde, weil der Blis ein Stüd Fel⸗ 
en abgefchlagen batıe, und-die glänzenden Metalladern Dadurch fichtbar 
wurden. Die Kunft, Metalle zu fchmelien, wurde wahrfcheinlich den 
Menfchen theild Durch Vulkane, deren Aucfläffe fie beobachteten, theils 
durch Entzündung folcher Wälder gelehrt, welche auf einem metallreis 
F Boden ſtanden. So war der erſte Schritt zur Bearbeitung ge» 
than. Zu Bildwerken gebrauchte man bauptfächlich: a) Gold. Schon 
in den urälteften Zeiten wurde im Orient in Gold gearbeitet. Die 
Griecdyen benußten es theils zu ganzen Stätuen, theild zur Bekleidung 
bei ihren elfenbeinernen Gebilden; b) Silber; c) Bronze Darin 
wurde von den meifien Völkern fehr viel — Das befte % zu 
Bronze holten die Griechen aus den Inſeln Delos und Aegina. Spaͤ⸗ 
ger wurde das corinthifche das belicbtefte. Die gemwöhnlichfie Tempera⸗ 
tur der Bronze war bei den Alten ı2 Va Pfund Zinn auf 100 Pfund 
Kupfer. Die aͤlteſte Art, die Metalle de bearbeiten, war die mit dem 
Hammer: Vulkan haͤmmerte feine belebten Figuren und den Schild 
des Achilles. Nach vielen Werfuchen wurde fpäter die Kunft zu nießen 
nden. Den erfien Guß in Erz legen Die Griechen dem Rhöcus und 
Theodor aus Samos bei, rg zur Se des Erbfus und Cyrus lebten. 
Mar goß zuerſt die einzelnen Theile der Bilder, und fügte fte mit ei» 
ner Art von Klammern, welche die Staliener wegen ihrer Geftalt [<<] 
Schmwalbenfhwänze nennen, zufammen. So beftehen Die berühmten 
ferde zu Venedig aus De den. Endlich lernte man ganze 
guren gießen. Das Verfahren der Alten bei der Kunſtgießerei 
am aber nach und nach außer Gebrauch, und erft im fechjehnten 
ahrhundert fingen die Italiener wieder an, große Bronzen zu gie 


im. Die erfie große Er, melche in alien gegoſſen murde, . 


it Papft Paul III. von Guglielmo A 1699 wurde zu 
Paris der erfie große Guß —— — 3 en.. Dieſes Metalt kam 
zulegt_ in Gebrauch. Das Eifen wird höchſt felten gediegen gefunden 
und feine Bearbeitung erfodert viele Mühe. Statuen aus einer Mir 
fchung_von Eifen und Er; zu gießen, verfanden die Alten auch. Glaus 
cus erfand die Kunft, in Eifen zu gießen; zu Delphos waren Weihge⸗ 
ſchenke von ihm. In unfern Zeiten brachte man es fehr weit in Die 

Kunſt; namentlich in den ebmglich preußifchen Eifengießereien und auf 
dem Lauchhammer bei Muckenberg , welchem der verdienftrolle kbuiglich 
fähfifhe Sonferensminifier Graf don Einfiedel, der im J. 1810 ftarb, 
einen feltnen technifch» Fünftlerifchen Ruf gegeben bat. Die Größe der 
plaftifchen Werke ift fehr verfchieden. Die Statuen, welche die natür⸗ 
liche Lebensgroͤße weit überfteigen, heißen Coloſſen. &o wurden in dem 
älteften ey die Götter gebildet; Die alte Dichterforache gab dazu 
Beranla an. Die Bildnerwerfe find entweder einzelne Statuen oder 
Gruppen. Bon den letztern find Laokoon und Niobe die berühmteften. 
Die erfiern theilt man ein in chende (pedestres) , zu Pferd figende 
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(equestres), und auf 3*— fahrende (bigae, quadrigse). Jede Gott⸗ 
heit hatte bei den Alten ihre eigne Art von Wagen und Geipann , am 
meiften finden wir dieſe Darftellungen auf Reliefen, Gemmen und Rün- 
sen. Wortraitftatuen oder tconifche Statuen maren Zeichen einer außers 
‚ordentlichen Achtung. Nur derjenige, welcher in den olympifchen Spies 
len drei Mal geftegt hatte, erhielt zu Olympia eine Statuam iconi- 
cam. Die erfien Portraitfiatuen murden zu Athen dem Harmodius 
und Ariftogiton, den Mördern der Söhne des Pififratus, geſetzt. Die 
sömifchen Portraitftatuen find faſt immer befleidet, die griechiſ nies 
mals. Statuen mit Schriften heißen Statuae literatae. i 
Schrift befindet ſich entweder an der Baſis oder im Saum des Ge⸗ 
wandes. Phidias ſchnitt an Namen in einen Daumen des Jupiters. 
Wenn wir auf die Gefchichte der Plaftif bei den Griechen noch ei⸗ 
nen Blick werfen, fo müffen mir fie in vier Epochen eintheilen. Der 
erfte Anfang verliert fich in das Zeitalter der Mythen. Auf die py⸗ 
ramidalformigen Klöge von Hol; oder Stein, die in den Urzeiten Göt⸗ 
terbilder waren, fegte man unförmliche Köpfe. Diefe Hermen waren 
die erfien Verfuche in der Plaſtik. Dädalus, melcher drei Mens 
fehenalter vor dem trojanifchen Kriege gelebt haben foll, war der erſte, 
welcher der Bildnerei einen neuen Schwung gab. Er trennte an den 
Bildfänlen die Arne von dem Leib, machte die Füße fortfchreitend, und 
bildete die Augen offen. Viele behaupten, Dädalus fen Feine mirfliche, 
fondern bloß eine mythiſche Perfon gemefen, und man babe Diefen Nas 
men in jenen Zeiten allen großen Bildnern beigelegt. Beim Homer fins 
det man fchon Andeutungen wichtiger Fortfchritte in der Kunfl. Die 
weite Meriode geht vom Anfang der Olympiaden an bis zum Eins 
hatt des Zerres in Griechenland, vom J. 776 bie 480 vor Ihr. Geb. 
Die berähntteften Kunſtwerke aus diefer Ende waren der Kaſten 
des Cypſelus, und der Thron des Apollo zu Ampklä. 
Jener Kaften, morin der Stammivater der Enpfeliden erhalten worden _ 
mar, beftand aus Eedernhols, und war theild mit Figuren aus Geld 
und Elfenbein eingelent, theils mit erhabner Arbeit aus Cedernholz felbft 
geziert. Der Thron des Anollo war das Fußgefielle, worauf die unges 
heure Bildfäule des Gottes fand; es war don Gtein, en allen Sei⸗ 
ten mit halberhabner Arbeit gesiert, und auf 50 Ellen Ueberall 
in Griechenland erwachten Künſtler, aber ihre Werke waren in dieſer 
Epoche noch ſehr ſteif, ohne Anmuth und Schönheit. Die dritte ar 
riode tar Die Zeit des höchften Slors der Bildnerei, von der 75ſten bie 
zur sten Olympiade, 323 Jahr vor Chr. Geb. Nach den veritichen 
Siriegen befchüßte Athen zuerfi die Kunſt; alles geſchah hier für die Ders 
fchönerung des Vaterlandes. Phidias war der Schöpfer boben 
Styls in der Kunſt. Polpkletus und Mpron metteiferten mit ibm; 
Polyklet brachte zuerſt die Verhaͤltniſſe in beſtimmte Regeln. Sein St as 
non, ein nach den ſtrengſten en der Proportion gearbeiteted Mu⸗ 
fierbild, ift berühmt. Schöpfer des fchönen Kunſtſtyls wurde Pras 
xiteles. Scopas und Lyſippus eiferten ihm nach. Aus dieſer an Kün 
lern — reichen Epoche flanımen alle die herrlichſten und berühms 
teften alten Kunſtwerke ber, Die vierte und letzte Periode ift die 
Zeit des Verfalls der Kunft, vom Zode Aleranders des Großen bis 
zum Ende des achäiichen Bundes, don der zızten bis 1580ſten Olym⸗ 
piade, 146 Jahr vor Chr. Geb. Da blähten die Künfte am meiften 
in Sicilien und auf der Infel Rhodus.  Chares, Apollonius und & 
fon 43 die vorzüglichſten Künftler dieſer Epoche. Später blübte 
griechifche Kunf in Rom, befonders unter Augufus, Titus, Veſpa ſia⸗ 
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nus und Hadrian; am tiefften fanf fie zu Conftentin I. Zeiten. Nun 
fchlummmerte die Plaftif Jahrhunderte durch aänslich, und ermachte erfi 
zu Michael Angelo Buonarotti’s Zeiten in Italien wieder, Doch nur, 
um bald wieder auf Abwege zu geratben. Im den jetzigen Zeiten fcheint 
tin reinerer Geift ſie zu befeelen, und neben manchem andern würdigen 
und ausgezeichneten Bildhauer iſt unfer Zeitalter in diefem Fache bes 
— ſtolz auf den Italiener Cano va, den Dänen Thorwald⸗ 
on, und den Deutſchen Dannecker. Den berühmte ſchwediſche 
Bildhauer, Ritter von Sergel, farb im J. ıdı4. _ 
Plaſtiſch. Man pflegt die fchönen fte nach zwei Hauptſin⸗ 
nen, Seficht und Gehör, zu clafjificiren; für das Vlaftifche möchte man 
mit dem dentlichfien der Sinne, dem Seficht, auch den gründlichften, 
das Gefühl, vereinen. Das Geficht ift nur eine verkürzte Formel des 
Gefühle. Am Geficht ik Zraum, im Gefühl Wahrheit. Der Sinn 
des Geſichts wirkt flach, er fpielt und gleitet auf der Oberfläche mit Bild 
und Farbe umber, er borgt don andern und baut auf andre Sinne, 
ibre Hülfsbegriffe müffen ihm Grundlage merden, die er mit Licht um⸗ 
glänit. Wenn auf dem Gemählde die Figuren anfangen, fich zu beles 
en, wenn es ift, als ob fie — —— und Geſtalten würden, greift 
man nach ihnen, der Traum wir ahrheit! Dies iſt der Triumph 
des Mahlers; durch ſeinen Zauber ſollte Geſicht Gefühl werden, ſo wie 
bei ihm Das Gefühl Geſicht ward. Anders iſt es im Plaſtiſchen, 
bier lernen wir fchöne Form fennen, die nicht Farbe, nicht kunſtvolles 
Spiel der Proportion, des Lichts und Schattens, fondern dargeſtellte, 
taftbare Wahrheit if. Die fehöne Linie, die bier immer ihre Babn vers 
ändert, Die wir gewaltſam unterbrechen, nimmer ruhend, immer fort 
fchmebend, in dem dargefiellten Kbrper, den Guß, die Zülle, das fanft 
verblafene Leibhafte bildet, das nie von Fläche, von Ecke oder Winkel 
weiß; diefe Linie Fann fo wenig flache Tafel und Kupferſtich werden, 
Daß gerade mis diefem Alles an ihr hin if. Das Geficht zerfiört die 
chöne Bildfäule, ſtatt fie zu fchaffen, unmöglich kann es alfo Mutter 
iefer Kunft ſeyn. Seht ienen Kunftfreund, der tiefgefenft um die Bild» 
fäule wandelt! er thut alles, um zu fchauen, als ob er taflete. Er 
gleitet umber, er bat nicht einen Gefichtspunft wie beim Gemählde, 
weil taufende ihm nicht genug find, weil, fo bald es eingemurzelter Ge» 
fichtspunft if, das Lebendige Tafel wird, und Die fchöne runde Geftalt 
ſich in ein Faltes Vieleck zerſtückt! Sein Auge wird Hand, der Lichte 
firahl Finger, oder vielmehr feine Seele hat einen noch viel feinern Tact, 
um das Bild begreifend in ſich zu faffen. Einen Sinn haben wir, 
welcher Theile außer fih neben einander, einen andern, der fie nach 
einander, einen dritten, der fie im einander erfaffer: Geſicht, Gchdr und 
Gefühl. Theile neben einander geben eine Fläche, nach einander am rein» 
fien und eınfachften find Töne, Theile zugleich in und neben einander find 
Körper oder Formen. Alle 3 Battungen, aus denen die unfterblich blühen 
den Zöchter, Die Künfte, emporwuchſen, verhalten fich als Fläche, Ton 
und Körper, wie Raum, Zeit und . ju einander, dieſe drei 
größten Medien der Schöpfung, mit denen fie alles faßt, alles ums 
— Die Mahlerei ſoll niit ihrem Zauber die volle große Tafel der 
ratur, mit allen ihren a. in ihrer fchönen Eichtbarfeit 
fhildern. Bei der Bildnerei iſt Eins Alles, und Alles nur Eines. 
Wo Seele einen edeln Körper durchhaucht und die Kunſt metteifern 
Eann, Seele im Körper darjuftellen, Götter, Menfchen und edle 2 re, 
das bilde fie, —* iſt das Gebiet der Plafif. Die Bildnerei iſt Wahr« 
beit, die Mahlerei Traum, aber zugleich Offenbarung des Himmels, fo 
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wie jene mehr Offenba der Erde iſt; Bildnerei iſt u! Darftel⸗ 
8 die Mahlerei ift erzählender Zauber, mie ein Fhrperlofer Engel, der 
icht gekleidet ung ericheint, steht fie ung mie fich fort nach himm⸗ 
en Höhen, ſtatt daß bei der Plaſtik Götter, in die reinften deals 
rinen menſchlicher Geſtaltung gekleidet, mitten unter uns zu tretem 
cheinen. Darum iſt dieſe die Kunſt des ſinnlichern Alterthums, jene 
nnte ihre höchfte Blüthe erſt in der chriftlichen Zeit entfalten. Run 
eigentlichen Einn kann die Plaſtik nicht bekleiden, denn ihr Gebilde 
wird dann fo leicht ein in Kalten gehüllter Blod. Ein Gewand von 
Etein, Er; oder Holz erfcheint im höchften Grade drückend, es iſt Beim 
Echleier mehr, es ift ein Fels voll Erhöhung und Vertiefung ; wer die 
Augen fchliegt und — er wird Das Unding fühlen. Daher konnte 
in keinem Lande, wo folche Steinklumpen nothwendig waren, die Bilde 
nerei gedeihen. Im Morgenlande, wo man den Körper als Geheimniß 
betrachtete, von dem nur das Antlig und — Boten, Haͤnde und Füße, 
ſichtbar waren, eben ſo wenig als in unſerm durch Sitte, Clima und 
Geſetz an dichte Körperhüllen gemöhnten Abendland. Nur bei dem 
Griechen Fonnte echte fchöne day einheimifch mwerden; fie richteten 
ſich nicht nach: dem Ueblichen, fondern: nur nach dem, mas höberer 
Sinn foderte, und überdies war durch Sitte und Religion vieles bei ib» 
nen gebeiligt, was andern profan erfchien.. Bei dem liegenden Apollo 
mußte die Loft des Gewandes zjurückgeworfen fern; Laofoon mar im 
der Wirklichfeit gewiß in Priefiergewande gebüllt, follte aber im uns 
erblichen Gebilde diefe arbeitende Bruſt, follten diefe gifige rollnen 
dern und — Muskeln mit todten, ſtarren Felſen überkleidet 
werden? — Philoſophen konnten dicht verhüllt da ſtehen, dieſe ſollen 
ja immer nur Kopf⸗ und Bruſtbild ſeyn; fo = die ehrfurchtgts 
ietenden Matronen und Görkerföniginnen ; eine unbekleidete Juno oder 
Niobe würde ung empdren; mo bingegen nichts religidfes oder charak⸗ 
seriftifches im . ftand, mo Schönheit, Liebe, Reiz und Tugend 
Dargeftellt werden follte, da _ bekleidete der Grieche nie, oder mo er es 
mußte, da wendete er feinfinnig die naffen Gewänder an, welche die 
fchöne Körperform durchichimmern ließen. Die Bildfäule ſteht ald Mus 
ſter der fchönen Form da, und in dieſem Betracht iſt Polyklets Regel 
as bleibende Geſetz für die Plafif des Menſchen. So wie es einen 
Strich auf der-Erde gibt, in dem die fchönfte regelmäßige Bildu 
Natur if, fo gab Gott Einem Wolle diefes Erdfirihs Raum um! 
Beit und Muße, in Jugend und Lebensfreude Das Werk, das aus feis 
ner Hand Fam, ganz und rein und fchön fich zu ertaften, und es im 
danernden Denktmahlen für alle Zeiten und Volker zu bilden. Diefe 
Denfmable find die claflifchen Werke ihrer fühlenden Hand, wie_ibre 
Schriften des feinfühlenden menfchlichen Geiftes, im flürmifchen Meer 
der Zeiten fichen fie ale Leuchtihürme da, und der Schiffer, der nach 
ihnen fleuert, wird nie von den Wellen verfchlungen. Am meifien En 
bewundern ift ihre hohe Einfachheit, fie ſtehen fill, in ſich geſchloſſen 
und vollendet, wie Gedanken Gottes vor uns. Kleinlich zerknickt, zer⸗ 
Itet, und von ängfilichen Erdenforgen zerarbeiter, erfcheint uns das 
ebende Gefchlecht, wenn wir aus jener idealifchen Gotter⸗ und Heldens 
welt unter daſſelbe treten ; jeder Einzelne fcheint jetzt mit fo viel Krafte 
aufwand nach einem muͤhebollen Daſthn ju ringen, flatt daß jene ſtill, 
Mar und ruhig das Leben beherrfchen. Umriß, Geſtalt und Charakter 
iſt beſtimmt und in wenig Zügen in ihnen angedeutet; fie bilden einen 
sefchloßnen Sternfreis von Idealen, den Die fchreitende Sonne Jahr 
aus Sabre ein Durchwandert; etwas an ihnen verbefiern oder ändern 
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wollen , wäre ein thöricht fruchtlofes Streben. Dagegen wäre es trau⸗ 
rig, wenn die Mahlerei den einfoͤrmigen Charakter hätte; fie iſt die 
reiche Zauberwelt Gottes auf einer Lichttafel. Nichts als das Licht 
macht ihre Einheit, aber dieſe iſt groß und wundervoll bei allem 
Reiz der Mannigfaltigkeit. Von Einem Lichtpunkte der flachen Tas 
fel ergießt fich cin Strahlenmeer , deſſen Lichtdunfel jeden Gegenſtand, 
tie in neuer, eigner —— bindet und vereint. Dieſe Zauberwelt 
der Haltung, dies geiſtige Lichtmeer des göttlichen Princips, iſt einzig 
der Mahlerei eigen, die Bildfäule hat Bein Licht, es bleibt. unſerin Sinn 
überlaffen, es auf fie zu richten. Die —25— Strahlen des Tags, 
der ſcharfbezeichnende Fackelſchein bei Nacht ſpielen mit ewig neuem 
Reize um die ruhigen Geſtalten, wie der bunte Wechſel irdiſcher Um⸗ 
ebungen um ein klares, re hohes Gemuͤth. Die rein plaftifche 
Funk wird auf jeden empfänglichen Geift ungemein erhebend und bes 
rubigend wirken; auf das_vollendetfte Ebenmaß,, die barmonifchfien 
Derbältnilfe gegründet, die fich niraend fchöner ausfprechen, als in Gots | 
tes Lieblingswerk, der Menfchengefialt und Menfchenfchönheit, bewirkt 
fie reine Harmonie, ruhiges Gleichgewicht in der Seele, die ſich ibrem 
Eindruck hinzugeben verniag. Sinnenzauber ift bei ihr weniger thätig 
als bei andern Künften, meil fie die beiden lebhafteſten Reize, Farbe 
und Ton, entbehrt, aber fill und bleibend if ihr Eindrud, ernft und 
ar — Diefe Analyfe des Plaftifchen und Mahleriſchen erklärt 
zugleich, worin das Verdienft des Hiſtorikers und des Dichters, vor» 
üglich des epifchen und dramarifchen, beſtehe, wenn man ihre Darſtel⸗ 
ungen als plaftifch rühmt und denfelben Dbiectivitär beilegt. 

Plata, Riv de la Plata, ein fpanifches Vicekönigreich in Süd» 
Amerika, welches gegen Süden an die Terra Magellanica, gegen Nor⸗ 
den an Brafılien, gegen Oſten an das aslantifhe Meer, und gegen 
Meften an Peru und Chili gränst. Es if reich an Getraide, Gold, 
Kupfer und befonders Durch Die Viehzucht. Außer dem ehemaligen Pas 
raguay und der Provinz Rio de la Pine ebören Dazu noch die weſt⸗ 
lien Provinzen Tucuman, Potoſi, Santa * Charcas und das oſt⸗ 
liche Chili, welche ehemals zu Peru gehorten. Die Hauptſtadt iſt Bus 
nos Ayres.— Die Stadt La Plata liegt in der Provinz Potofi. — 
Der Plataſtrom (Rio de la Plata, GSilberfirom) entſteht aus Den Flüfs 
fen Paraguay und Parana, und ſtürzt fich unterhalb Buenos Apres im 
anfehnlicher ‘Breite ins Meer. 

- Platform (Plateforme), heißt in_der Baufunft eine Reihe von 
Balken, welche das Zimmierwerf eines Dachs tragen, und auf de 
Rande der Mauer aufliegen., von wo das Gebält aufgerichtet wird, 
Auch wird diefer Ausdruck für eine Art von Terraffe oder flachem offes 
nen Plan. Über einem Gebäude, von wo aus man eine freie Ausjiche 
auf die Imgegenden bat, gebraucht. Man fagt Daher von einem Ges 
bäude, Daß es mit einer Platon bedeckt fep, wenn es oben platt ift 
und feinen Forſt hat. Die Häufer der Alten waren von Diefer Art, 
und noch jegt Die Häufer der Morgenländer. In der Sriegsfprache 
heiße Platform eine Erhöhung, worauf ein Gefchüß geſtellt wird, um 
auf den Feind g“ feuern ; dergleichen find die fogenannten Klagen auf 
der Mitte der Curtinen. Auf dem Wall ift immer eine Platform, mels 
che gebildes wird, indem man entweder Erde auf den Wall aufhäuft, 
oder Bohlen fo zufammenfügt, daß ſie allmählig aufwärts gehn, um 
Das Gefchiin berauftollen zu koͤnnen. Die Sfahrung lehrt, daß nur 
Dann eine Kanone einen firhern Schuß hun kann, wenn fie auf einer 
feßen Unterlage ſteht. | 
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Platina, ein im J. 1736 von den Spaniern in Süd - Anterifa 
entdecktes Metall, welches fie Platina (von Plata, Silber), einige Che⸗ 
miften aber weißes Gold benannten. Gefunden wird fie befonderg in 
den Goldgruben von Santa Fe und in der Nähe des Pintofluffes im 
Stönigreiche Peru. Man hat fe bis jegt nur gediegen angetroffen. Uns 
ter allen Metallen und folglich unter allen bekannten Störpern unfrer 
Erde ift die Platina am ſchwerſten. Vollkommen gereinigter Platinas 
König, deifen Farbe blendend must fi, wird an fpecifiichem Ges» 
wichte — 23,286 gefeßt. n der Gehalt, wie nıan die Platina findet, 
if ie ın Eleinen Körnern oder Stüdchen und mit verfchiednen andern 

etallen, als Zridium, Osmium, Rhodium und Palladium, vermiiche 
und folglich nur ein Platinaerz. Dies zu reinigen, bat man verfchiebne 
Methoden gefunden. Die Platina bat Übrigens noch folgende Eigen⸗ 
fchaften. Sie ift von weißer Farbe, wie das Eilber, verkalft fich nicht, 
und läßt fich, wie das Eifen, gufammenfchmeißen. Unter allen Metal: 
Ien fließt fie am ſchwerſten, wenn fie rein if; leichter fchmilst fie, wenn 
man ihr andre Metalle zuſetzt, befonders wenn man fie mit Kohlenſtaub 
und Arſenik behandelt. Mit dem Golde läßt fich die Platina nur mit 
telſt des heftigen Feuers zuſammenſchmelzen. Das Gold verliert dar 
durch an Weichheit und Debnbarkeit und wird bläffer. Gefchieht in- 
deß die Beimifchung in verhältnigmäßig geringerer Quantität, [0 ift fie 
wicht fo leicht wahrzunehmen, und mabricheinlich verhindert die fpanis 
fche Regierung die Ausfuhr der Platina, um jeder Verfälfchung des 
Goldes durch diefelbe vorzubeugen. Bon Säuren löfen nur die über 
faure und Die —— Kochfalzfäure fie auf. Die etwas atzende 
Auflöfun if dunkelbraun und laͤßt fich eryſtalliſiten. Schmeljt man 
Diefe Erpftalle im Feuer, fo trennt fich Die Säure wieder davon und die 
Matina bleibt als ein dunfelgraues Pulver zurück. Die aufgeldfte 
latina wird durch Salze wieder in metallifcher Geftalt niedergefchla» 
en. Die Laugenfalze greifen die Platina nicht an; auch de» Schwe⸗ 
Ki wirft nicht auf dieſelbe; die Echwefelleber dagegen einigermaßen. 
ie Härte der Platina iſt etwas geringer als die des GSchmiedeeifeng, 
beträchtlicher aber als die dom Kupfer. In der Zähigfeit ſteht fie nur 
dem Eifen und Kupfer nach. Sie ift im reinen Zuftand fo dehnbar, 
Daß fie fich zu Drähten von 1/7 Linie im Durchimeffer ziehen und auf 
der Masmafchine plätten läßt. Mit Recht hat nıan die Platina unter 
Die cdeln Metalle gefeßt, und ihre Bearbeitung verfucht. Letzteres iſt 
mit gutem Erfolge gefchehn. Die_bequenfte Methode dazu hat Richard 
Knight in London angegeben. Es wird nämlich zu einer beliebigen 
Menge roher Platina in einer gläfernen QTubulatretorte, woran eine 
tabulirte Vorlage fchliegt, das funfjehnfache Gewicht falpeterfaurer 
Sal;fäure gefept. Diefe ar kocht man vermittelt einer argans 
difchen Lanıpe fo lange, bis fich die Säure dunfelfafrangelb färbt. 
Dann wird fie abgegoffen, und menn noch unaufgelöfte Platina zu- 
rücgeblieben if, wieder Säure darüber gegoffen, und mehrmals gekocht, 
bis alles aufgelöft it. Die flüſſige Maſſe bleibt darauf fo lange rubi 
ftehn, bis fie völlig Elar geworden if; dann mwird fie abgegoffen und j; 
lange Salmiafauflöfung in Fleinen Portionen zugeſetzt, bis fie ſich nicht 
mehr trübt. Dadurch wird die Platina als ein citrongelbes Pulver 
siedergefchlagen, Um dieſes Pulver in eine confifiente Malle zu vers 
wandeln, bringt e8 Knight in einen Eegelfürnigen Ziegel mit dazu pafs 
.. es Stöpfel. Während diefer, einſtweilig mit tinem Dek⸗ 
el leicht bedeckt, in einem Windofen bis zum ftärkfien Weißglüben er⸗ 
bige wird, glüht man den an einer fchicklichen Zange befefligten Stöpfel 
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enfalls, nimmt Dann den Defel ab, und drücke mit wiederholten Gtd- 
en den Stöpfel fo lange auf die zu einem Teig gewordne Platina, 
bis fie feinen Eindruck mehr anzunehmen fcheint. Dann wird der Tier 
el aus dem Dfen genommen. Durch einen gelinden Schlag fällt Die 
Darin als ein metallifches Korn heraus, welches durch miederholtes 
ammern und Erhigen fo gefchmeidig gemacht werden kann, daß es fich 
hbämmern und zu Drabt ziehn und plätten läßt. Ihrer Politur und 
ihres Glanzes wegen wird fie zu den fchönften telefcopifchen Spiegeln 
angewendet. Auch verarbeitet man fie zu allerlei Kunftfachen, die im 
ann um etwas wohlfeiler ald Gold find. 
latiren ift die Kunſt, geringere Metalle mit einer dünnen Sil⸗ 
berplatte entweder zum Nutzen oder zum Zierrath u bedecken. Sie foll 
von einem Sporer, nicht zum Pu, fondern der Nüglichkeit wegen ers 
unden morden ſeyn. Die zierlichern Sporen tsurden damals aus maf 
indem Silber gemacht; aber bei. der Weichheit Diefes Metalls .. 
ie fich bei der — Gelegenheit. Dem abzuhelfen, kam ein Arbei⸗ 
ter zu Birmingham darauf, die Spitzen an einem Paar Sporen hohl 
u machen und mit einem ſchmalen Eiſen⸗ oder Stahlſtifte auszufüllen. 
Da er dieſes Verfahren ſehr nüslich fand und zugleich Wohlfeilheit 
damit verbinden wollte, fo fuhr er fort, Die Höblung immer meiter und 
das Eifen immer ftärfer zu machen, bis er endlich Die Mittel entdeckte, 
einen eifernen Sporn auf folche Weiſe mit Silber zu befleiden, daß er 
einem ganz filbernen an Eleganz völlig gleich Fam. Die Erfindung 
wurde fogleich auf andre Geräthichaften angewendet, Die man fonft aus 
Meſſing oder Eifen verfertigte, und denen man jeßt mit einem geringen 
Aufwand, unbefchadet ihrer vorigen Dauerhaftigfeit, Das elegante Ans 
fehn des Silbers gab. Ehemals wurde die Silberplatte auf dem ges 
zingern Metall fefigelöthet; es gab Dabei zwei Arten, Die weiche und 
die harte, oder die Zinn» und die Silberlbthung. Gegenwärtig platirt 
man auf die Weife, daß man eine Silberplatte auf eine zwelfmal flärs 
fere Rupferplatte befeftigt, fie beide zufammen ausdehnt und dann Diefen 
2. mit einer Prägmafchine die Geftalt von Schildern, Sindpfen, 
öffeln oder mas man fonft verfertigen will, gibt. 
Platner (Ernſt), der Medicın Doctor, der Phnfiologie wie auch 
eit 1811 der Bhilofophie ordentlicher Profeſſor zu Leipzig, Edniglich fäch 
ifcher Hofrath, wurde geboren den zıten Juni ı zu Leipzig, wo 
ein Vater, der durch mehrere gehaltreiche und in ſchoͤnem Latein ge⸗ 
chriebene medicinifche Werke berühmte, Joh. Zachar. Plarner 
(geb. zu Ehemnig 1694, geft. zu Leipzig 1747), Hofrath und Dechant 
der medieinifchen Kacultät war. Nachdem der Sohn in Altenburg bei 
Raniſch, in Leipzig bei Erneftt und endlich bei Hauptmann in Gera 
feine Schulftudien vollendet hatte, bezog er 1762 die Univerfität zu Leip⸗ 
jig, wurde 1766 Magifter, erwarb fich Das Recht, Vorleſungen zu hal« 
ten, und promopirte or sum Doctor der Medicin. Im folgenden 
ahre ging er nach Straßburg_und Paris, und nahm den Rückweg 
urh Brabant und Holland. Im J. 1770 erhielt er eine_außerordent: 
liche Profeffur der Medicin, ı die ordentliche der Phyſiologie, 1801 
die außerordentliche der Abilofopdie ‚ denn feit beinahe 30 Jahren hatte 
er auch durch feine philofophifchen Worlefungen, durch innern Gehalt 
und fchönen Vortrag gleich anzicehend, fi Ruhm erworben. Wer 
Fönnte läugnen, dag Plattner einer der geiftvollfien und gelchrtefien 
neuern Philofonhen I 2 Wir haben von ibm unter mehrern Drei in 
ihrer Art claſſiſche Werke erhalten, * philoſophiſchen Apho— 
rismen, die als ein ſyſtematiſches Lehrbuch der Philoſophit überhaupt 
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8 betrachten find, feine neue Anthropologie für Aerzte und 
eltmeife, und feine Quaestiones physiologicae, Die 
mehrere in die Pipchologie und Anthropologie einfchlaaende lehrreicht 
und intereffante Abhandlungen enthalten. bat das Verdienſt, ana⸗ 
tomifche,, phyſiologiſche und medicinifche Kenntniſſe auf die Pipchologie 
und Anthropologie angewandt, und dadurch zur Vervollkommnung dies 
fer Disciplinen beträchtlich beigetragen zu haben, wie er denn überhaupt 
gu den feinften und ſcharfſinnigſten enfchentennern gehört, und tm 
Schilderung von Charakteren vielleicht von Keinem übertroffen wird. 
Es muß, was ein Beift feiner Art — hat, immer intereſſant blei⸗ 
ben, und ſo kann man ſagen, daß durch jene Eigenſchaften und durch 
eine tiefe Kenntniß der Geſchichte der Philoſophie, die er überall beur⸗ 
kundet, ſeine Schriften ſtets wichtig bleiben werden. Die einzelnen Vor⸗ 
ſtellungs arten und Bebauptungen anzugeben, Durch welche Platner ſich 
don andern unterſcheidet, iſt bier nicht der Ort. Sein deutſcher Stol 
hat das Eigne, daß er die Worte fo ſtellt, wie ſie der logiſchen Poren; 
der Ideen nach einander folgen und regieren, nicht mie fie Der genieine 
Sprãchgebrauch folnen läßt. | 
Platon, fpäter megen breirer Bruft oder Etirn fo genannt, frü- 
ber Ariftokles, ein Sohn des Arifton und der Periktione, geb. DI. Br, 
4, oder DI. 88, 1., um 438 vor “ Geburt. ‚Daß er unter feinen 
Ahnen den edeln aroßbersig fich für fein Land opfernden legten atbeni- 
‚fchen König Codros und den Gefeßgeber Solon zählte, als freuntlid«e 
orbedeutung und Gewähr feiner Größe aufzufaften, Fünnte mindeſtens 
die Anfiche feines Lebens nicht verkehren, noch verungieren. Auch fiber 
feine frühere Bildung fcheint bereits_ein freundliches Geſchick zu mals 
ten, und Geift und Körper gleichmäßig. entwickeln zu mollen. In der 
Gymnaſtik, die er bis zum Wettkampf in den iſthmiſchen und pythiſchen 
Bolfsfpielen treibt, ward Arifton fein Lehrer, in der Grammatik Dies 
nplios, in Mahlerei und Tonkunſt Drafon und Metellus, in der Philos 
forbie zuvorderſt Kratylos. Bis in fein zwanzigſtes Jahr bewegt ſich 
er reichbegabte hochherzige Jungling in den beitern Gärten der Dicht⸗ 
kunſt, und prüft feine Schöpferfraft im Epifchen, Lyriſchen und Dra⸗ 
matifchen mit einem Eifer, Dem nichts genügt, ja mit großartiger Selbſt⸗ 
verläugnung. Nun fehen wir ihn auf einmal an feines Vaters Han 
dor den weiſen Gofrates treten, der eben — mit fo wunderbarer Bts 
deutſamkeit Fündet fich ein großes Leben, oder auch Die Gage dies 
an! — feinen Schülern erzählt, wie im raum ein junger man 
vom Altar des Eros in der Akademie in feinen Schoos und von dans» 
nen mit entzückendem Gefang fich in die Luft gefhmungen. „Seht da 
den afademifchen Schwan,”’ ruft er aus, als er Platon erblidt. Und 
acht jahr von nun an pflegt er des edlen Tünglings, deffen Scharf 
blid und Zieffinn ihn eben fo oft verwirrt und be Ängt, ls in Bes 
wunderung und Liebe binreißt. Aber die vorige Welt weicht auch nun 
einer neuen von ernfterein Bau und Anfehn, in welche der Lehrer feir 
nen Pflegling einführt. Nachdem das Schickſal dem würdigen, ale | 
Gotteslaͤugner angeflagten Sokrates den Schierlingsbecher gereicht, bält _ 
den mißbegierigen, des Beſten und Höchften feiner Zeit fich gu erm 
tigen Strebenden nichts in Athenä zurüd. Er bereift zuerſt Megara, 
wo er mit Euflides, dem Haupt der miegarifchen Schule, früher auch 
Sokrates Schüler, in Erinnerung an den gemeinfchaftlichen Lehrer und 
Austauſch von Anjichten eine Zeit lang zubringt: dann Großgriechen 
nd, mo er ſich mit den Pythagoräern befreundet, Kyrene, eine griechi⸗ 
fche Pilanzfiade in Afrika, wo er Theodorus Eennen lernt. Auch nad 
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em ernften Land geheimer Priefterfunft und Weisheit, Aeghpten, sicht 
hn fein reger Miffendtrich, und nur ein eben ausbrechender Krieg hält 
hn von Syrien und Perfien ab. So voll des Beften und Trefflichſten, 
dem er bis an den Quell nachgegangen, kommt er, ein.rüftiger Vier⸗ 
iger, in Syrakufä an, welches der Tyrann Dionyſios beberrfcht. Leicht 
jewinnt er Die Bewundrung und Liebe Dions, der mit Dionyfios zwar 
verwandt, aber ein unverdorbner , der fchlaffen Ueppigkeit feiner Landes» 
eute abholder Jůngling, mit dem fchönen Glauben an Menfchheit auch 
Yie reinften Wünfche für fein Land verband. Er führt Platon bei dem 
Tyrannen ein, ob vielleicht fein Umgang ihn vortheilhafter für Sreiheit 
kimmen möchte, Aber Platons tiefer Ernſt und floljer Freimuth, die 
ganze Geiftegüberlegenbeit des Mannes, drückt auf den engherjigen Ty⸗ 
Fannen, erregt ihm Argwohn und, ale — auf Dions und Ariſto⸗ 
menes Rath mit des lakedaͤmoniſchen Geſandten oder auch Kaufmanns 
pe Schiff abgeht, beſticht er diefen, ihn umzubringen oder zu ver⸗ 
aufen. Das legtere gefchieht zu Aigina, aber der edle Annikdris Fauft 
ihn los. Nun geht er endlich nach Athenä, wo er um gg. DI. in der 
Akademie, und einem Garten am Stolonos, feinem väterlichen Erbe, 
Philofophie ent Aber noch einmal lockt ihn, der die Zeit tief unter 
feinem in freier Muße und ————— des Geiſtes erzeugten 
Weitbilde fand, das Schickſal. Als DI. 103, 2. Dionyfios I. geſtor⸗ 
ben und der zmeite Diefcs Namens den — ergriffen, erwacht 
aufs neue in Dion Hoffnung und Freundſchaft, und des Herrſchers 
Eitelkeit, der auch Gelehrte zum Prunk ſeines Hoflagers rechnet, ladet 
ihn unter ehrenvollen Bedingungen und allerlei fchönen Vorſpiegelungen 
su ſich ein. Platon ensgeht , nachdem er fchon einmal_die Erfahrung 
emacht, das Schlüpfrige und Mißliche des Verhältniſſes nicht; aber 
eine Liebe und Begeifterung für das Höhere treibt ihn dennoch wieder 
hinaus auf das verrätherifche Meer der Fürftengunft und des Hoflebens. 
Alles befeitigt, nachdem er dem Herakleides Akademie und Lehramt 
übertragen, reift er mit Speufivpos ab. Alles beginnt gut. Jubel 
und feierliher Empfang! Der ſchwache finnliche Fürſt wird von der 
neuen Erfcheinung bald überwältigt; marhemarifche Studien unter Pla⸗ 
tons Leitung fcheinen feinem Geiſt mehr Halt zu geben. Aber Platon 
wird nun eg der Eiferfuche und Hofränke. Den angeblich 
ſchwankenden Thron zu fügen, wird der unter der engen Regierung 
derbannte Gefchichtfchreiber, Philiftios , zurückberufen. Diefer fpiele im 
den Argmohn des Tyrannen gegen Dion gewandt und mächtig ein, 
und faum drei Monate if Platon am Hofe, fo wird fein Freund bins 
terliftig an Italiens Küfte ausgefest. Dions und Platons Anhang ift 
noch zu mächtig, als daß die Klugheit nicht riethe, fäuberlich mit ihm 
zu verfahren. Daher begleiten Bitten und höfliche Zudringlichfeit den 
faft unnrittelbaren Zwang in einer unter Aufſicht fichenden Schloßwoh⸗ 
nung, Die Platon angemwiefen wird. Sein Geſuch um Entlaffang wäre 
mithin wahrfcheinlich nicht fognleich genehmigt worden, hätte wicht ein 
hereinbrechender Krieg die Aufmerkfamfeit mehr in Anfpruch genonmen. 
Seine und Dions Rückkehr nach gefchloßnem Frieden waren mwechfelfete 
tige Bedingungen. Froh fehrt er nach Athend zurück, mo er dem ern« 
fien, trüben Dion mit milder Liebe fortbilder und ihm Ausföhnung, zu 
bewirken firebt. Es Wird Friede und Platon wird nun wieder am ſein 
Merfprechen erinnert; Dion aber bleibt zupörderfi noch auf Ein Jahr 
verbannt. Platon ift lange taub und unerbittlich gegen alle lockende 
Einladungen. Sein Sträuben reist Des Tyrannen Ehrkitzel nur mer, 
u endlich .ein Dreiruderer mit vielverjprechenden Briefen ‚und 
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überredungsreichen Freunden ihn abzuholen erſcheint, weicht er der Be 
ürmung, in Hoffnung, mindefteng für feinen Sreund zu wirken. Der 
rfolg rechtfertigt feine bartlinnige Weigerung, und fchlimmer ergeht 
alles, als vorher. Dionyſios Vormundfchaft über Dions Sohn 
Ieicht den Vorwand, dem Mater die Zinfen zurückzuhalten. Da dringt 
ᷣlaton trotzig auf feine Entlafung. Gie zu verbüten, wird Dions Ber 
seilen im Peloponneſos bewilligt, nur das er fich aller Feindreligkeiten 
enthalte; feine Zinfen follen dort, oder zu Athenä in die Hände eines 
vorzufchlagenden Mannes niedergelegt, und nach einem Jahre ihm durch 
Nlaton eingehändigt werden. Platon milligt endlich; aber Wortbrüc 
feit, Zurückhaltung der Zinfenhälfte unter nichtigem Vorwand ſch 
N latons unwillen und Verachtung, indeß Die Gewalt immer weiter 
and Dions Güter verfauft. Indeß entficht ein Aufruhr unter 
Mierhheere, der Dionyſios zu ſtarken Wermilligungen zwingt, 2 
Sreund, Serakleides, wird als Meuter angefeben; Eeine Fürbitte bem 
mehr, as lügenhafte Verfprechungen. Selbſt Wlaton wird bear 
anfangs zu Archedemog, endlich gar unter die Mierhfoldaten gelegt, bon 
welchen er fein Zeben bedroht fieht. Nur Archntas Freundfchaft täu 
den Tyhrannen mit dem Vorwand einer en Se die 
ons Nückfehr fordere, und erliftet Entlafung und Reiſckoſten. So 
Iandet der Weife in Elis, erzählt dort Dion, was fich zugeiragen, Die 
fer befchließt, den treubrüchigen Tyrannen in feinem und Platons Pas 
nen zu züchtigen. Aber Platon, der alten Freundfchaft eingedenf, gebt 
darauf nicht ein. Es Darf nicht befremden, daß Befchränftheit umd 
Neid, mie fie diberall das Edle und Reine berabiune 38 und zu be 
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er Kitelkeit, des Ehrgeizes, der Habfucht und des Känkegeiftes | 
tigt haben. Befchuldigungen, welche aus unreinen Quellen floffen , Die 
That, Leben und WUchtung widerlegen! Won feiner ———— 
Polemik unten! Er ſtarb DI. 108, ı., am daften Geburtstag bei uns 
verlorner Rüftigkeit und Munterkeit des Geiftes, mitten unter Den Freu⸗ 
den eines Hochzeitgelages fanft entfchlummernd. Im Kerameifos, mo 
er begraben lag , fprach eine znfchrift fein Verdienft und feiner Zeit 
noſſen Liebe aus. — So viel von den äußern Lebensumftänden Dief 
Görtlichen, über welchen wir als Einleitung in das Folgende — 
lichen Worte unſers Dichters vorausſenden. „Platon verhält ſich iu 
der Welt, wie ein ſeliger Geiſt, dem es beliebt, einige Zeit auf ibe.;u 
berbergen. Es ift ihm nicht fomohl darum zu thun, fie Eennen zu Ten 
nen, meil er fie fchon dorausfegt , als ihr basienige, mas er | 
und mas ihr fo noth hut, freundlich mitzutheilen, Er dringt im 
Tiefen, mehr um fie mit feinem Wefen auszufüllen, ala um fie zu er⸗ 
forfcehen. Er Berne fich nach der Höhe, mit Sehnfucht, feines Urs 
fprungs wieder theilhaft zu werden, Alles, mas er äußert, bezieht ſich 
auf ein ewig Gutes, Ganzes, Wahres, Schönes , deffen Foderung er in 
jedem Buſen aufjuregen firebt. Was er fich im Einzelnen vom irdi» 
fchem Wiffen zueignet, fchmilzt, ja man Fann jagen, verdampft In feis 
ner Methode, in feinem Vortrag.’ (Göthes Farbenl. 2.) — 
mir num aber zu einer Euren Darlegung des innern Lebens, jo weis 
es Zweck und Anlage Diefes Werks fodern und geftatten, übergeben, bes 
gesnen wir fogleich der unangenehmen Nothmendigkeit, mancherlei 
rendes und Ungehbriges, mas die Zeit etwa bier abgefegt, fonderm j 
müffen, um nur zuodrderft Pla für einen neuen Anbau zu gewin 
Denn in der That ift mindeftens nicht alles fogleich .Iofe, dag es zur 
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Sefeitigung deffelben mehr, als der Unführung bedärfte, mie wenn 
= laton als ein zu Eenntnißreicher, dieſem feinen Kenntnißreich⸗ 
hum aber keineswegs gemachfener und dabei Durch zu frühes Schri 
tellen Merbildeter angefehen wird. Dergleichen it nun wohl freilich 
richt viel gründlicher, als die eingewurzelte Meinung von feiner Schmwärs 
nerei und Syſtemloſigkeit, lediglich, weil es bei ihm nicht fo fühl und 
rüchtern hergeht, als bei gelehreen Theegefellfchaften, oder auch feine Er⸗ 
eugniffe nicht zum Nachtiſch herumgegeben merden Fünnen. Es fiche 
ıber nicht zu Täugnen, daß Überhaupt unfere Zeit wegen der Maſſe von 
Stoff fich wirklich zu hoch anfchlägt; und wer möchte mehr, als läs 
hein, wenn er verfichern hört, man müſſe Doch dem Trefflichen um 
nancher guten Gedanfen, mancher fcharfiinnigen Forſchungen und bes 
yentfamer Winke willen Manches zu Gute halten, indem er feiner Phan⸗ 
afie gar zu kit den Zügel fhichen gelafen? Wollte man nun auf 
vergleichen Anjıchten, um des lieben Friedens willen, dennoch eingehen, 
o müßte man wohl daran erinnern, si Wärme nicht gerade unums 
zänglich das Licht ausfchließe, da ja beide an fich fchon nicht verfchies 
ven ſeyen; daß fchon der antike Styl und die Mittheilungsart der Ers 
'enneniß von ber neuern und heutigen himmelweit verfchieden fen, ja 
aß fie, .. Maßgabe eigenthümlicher Combination und Gliederung 
yer Erfenntniß, felbft fchon verfchieden feyn müffe.. Es mag wohl fepn, 
daß das täglich wachfende und faft überſchüttende Haufiverf von Era 
fahrungen, die ‚pft ein mißverflandener Darfiellungstrieb nicht einmal 
u würdigen weiß, Auffpeicherung und Einordnung ndthig macht; und 
dieſem Bedarf, wie der immer mächtiger gewordnen Keflerion verdan« 
'en wir die fogenannten Syſteme von Wilfenfchaften und Disciplinen 
mit Haupt» und Unterabfchnitten, Kapiteln, Paragraphen, Noten, Ex⸗ 
‚urfen, Beilagen, Namen» und Sachregiftern, deren Vorbild man faft 
serfucht wäre im Zwiebelblau zu finden. Gleichwohl, wie geregelt und 
vohnlich Manchen in diefen Spflemen Alles Dünfte, hat ſich doch von 
her das Dringen auf ein Drganon, eine Topik, eine Architeftonif der 
‘det, nicht abweiſen laffen bis auf unfere neueſten Zeiten herauf. Zum 
weis, wenn mir nicht irren, daß es mit jener logifchen Gublimation 
ınd Berallgemeinerung, mit der Einhegung gegebener Einzelheiten, mit 
dem Abſtecken eines Gebieres und der Anreihung und Einverleibung 
nehterer doch noch nicht gethan ſeyn möchte: Und gewiß, fo wenig 
yurch Zergliederung eines todten Körpers fein lebendiges Getriebe und 
ein innerfter Febensgeift begriffen und erfchaut werden mag, _eben fo 
venig kann eine Vereinzelung der Glieder des Leibes einer Wilfenfchaft 
ie felbt und ihr inneres harmonifches Leben Darftellen. Ein folches 
Unternehmen läßt freilich allerlei Entfchuldigungen Kaum — denn wie 
alle entrichten niehr oder weniger Der Zeit, in welcher wir wurzeln, ih⸗ 
ren Zoll, und menfchlich, ja verzeihlich dürfte es in einer Zeit, wo des 
Sonderns und Trennens Durch Neflerionen gar Eein Ziel und Ende 
var, gefunden werden, diefe Trennungs⸗ und Zerreißungsperfuche auch 
ın einem Geifte anzuftellen, in welchen Form und Gehalt fo innig vers 
chmiftere und verfchmolzen find, in welchen fich fo viele Richtungen 
ınd Ausftrahlungen des Menfchengeiftes fammeln. Nür ob auch der 
zewollte Zweck Damit erreicht werde, oder ob es nicht ein andres, wenn 
uch etma eben Das entgegengefeßte, Mittel dazu geben möchte, an ie» 
nem zw zmeifeln, oder Dies zu glauben und zu verfuchen, follte billig 
auch jedem vergönnt werden , wenn einmal die dee der Einheit mäche 
"8 aufgeregt morden iſt. Wie aber möchte das mohl anders gefchehen, 
als durch forgfältige Vergleichung und Abmeſſung Kir Elemente und 
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Verhaͤltniſſe des Bates nicht mit andern eines andern Baues, fondern mit 
und unter einander und an fich ſelbſt, durch An- und Einfügung eines jeden 
an dem ihm eigenbehdrigen Orte, fd daß in Diefem Wohlverhaltniß das Les 
ben und die Süille des Ganzen erkennbar würde ? — Aus ditfer Unkenntniß, 
oder Unaufmerkfamkeit auf dag lebendige Fortwachien und nat.ırgefegliche 
Gedeihen eines fchauenden Geiftes, mithin auf Die Einheit der Form 
und des Gehalts, rührt unftreitig ebenfalls die flache Klage ber, da 
Platon gar oft feine eigne und wahrhafte Anficht der Sache zurüds 
halte, den wißdegierigen Leſer ungewiß und im Stich laſſe, ja daß feis 
ne Schriften im Grunde gar nicht feine tiefſte Weisheit enthalten , als 
melche anderwärts, etwa in den ſchwer oder gar nicht d ſammelnden 
Broſamen mündlichen Vortrags zu ſuchen 7 Dieſer Klage that auch 
eine Ueberlieferung des Alterthums .. ‚, welche fo bier, mie in den 
riefterfchulen, Diefen früheften Bewahrern und Pflegern der Wiſſen⸗ 
chaft und, melches Damals mindefiens Eins war, der Religion, tin 
Eſoteriſches oder eine Geheimlehre der Geweihten, vom ereeiben oder 
Der Lehre für Ungeweihte umnterfchied (ſ. d. Art. Efoserifch). ber, 
um nur zuvorderſt im Allgemeinen deſſen je erwähnen, mas fich bier 
fo leicht bietet, ß haben wir wohl nicht felfen erlcht, daß Unverſtande⸗ 
nes und Alnverfiändliches mit einander vermechfelt worden, Daß man 
mitbin auf den Lehrer und feine Sache ſchob, was im Grunde nur 
Schuld des Schülers und feiner Unbeholfenheit war, daß eine ſolche 
Aeußerung in ihrem Grunde aufgefaßt, nur ein mehr.oder weniger um 
umwundenes Geſtändniß des Nichtverſtehens if. Und fo müßten wir 
in diefem Falle, ob auch ungern, uns jenes Worts erinnern, daß Bick 
berufen , aber wenig ausermählet find, und Dem gemäß ausruten: . 
haben Mofen und die Propheten, laßt fie diefelben hören! 4 ni 
fo über das Dunkel in der Gefchichte geflagt worden, lediglich, weil 
man aus Unverfiand oder Migverftand etwas darin fuchte, oder dafür 
biele, was ihr ganz fremd war, und, was man vorfand, eben darum 
r albernes Mäbrchen bielt? ja wer möchte, nach genauerer Einſicht, 
ich nicht gezwungen fühlen, dies auf manche vermeintliche Entdeckung 
von Aberglauben ausjudelnen? da ja Irrthum überhaupt nur im der 
Neflerion ft. Niun ermäge man ferner Solgendes. Es iſt Geſetz und 
Weſen aller firtlichen Bildung, und fo auch der von der Willfür ein 
jener Individuen unabhängigen. Selbfibildung der Wiffenfchaft, daß das 
— ein Aeußeres, das Allgemeine ein Beſonderes werde und umge 
ehrt. Wir erblicken alſo bier ein Spiel von Involution und Evolus 
tion, und das in dieſem Spiel Begriffene, vor, in. und nach dem © piele 
trotz aller Wandelungen immer daffelbe Eine, der einzig würdige Gegen⸗ 
and’ alles Schauens, wird nur in dem Maße mehr oder weniger ger 
chaut, in welchem höhere oder niedere Geiftesfraft an Einer Diefer Sei⸗ 
ten, an einem oder dem andern Momente des Spiels haftet, ohne die 
übrigen mit einzurechnen und in ihrer Geſammtheit erft das Ganze zu 
erblicken. Weiter bat auch fchon vor uns der geiftreiche deutſche Iiebers 
feger Des Platon die verfchirdene Bedeutung der Ideen des Efoterifchen 
und Exoteriſchen nachgemiefen, und gejeige, daß dieſer Unterſchied bei 
den erfien Porhagordern auf den inhalt ging und Gegenftände bereich⸗ 
nete, über welche fie ich außerhalb der Bränsen ihrer mnigſten Verhins 
Dung nicht mittheilen wollten, befonders_politifche , fpäter aber nur au 
‚ die populäre Art des Vortrags. mofür ich Manches nicht eignete; da 
aber beides bei Dem in der Mitte N Platon nicht Start habe umd 
weder im Einzelnen, noch aus ‚echt geichichtlichen Spuren ausfindbar fepn 
möchte, oder höchftens auf die Beſchaffenh eit Des Kefers geben koͤnne, je 
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sach dem er durch Platons Methode hindurch fich zu einem Hörer des 
\nnern erhebe, oder nicht. Denn jene aus dem Gefpräch Phädros für 
ie behauptete abfichtliche Verheimlichung angezogene Stelle wird fchon 
em ganz Unbefangenen, aber noch mehr dem mit Platons Denfart 
Bertrauteh als ganz unfiatthaft und unanmendbar fich zeigen. — Noch 
mmer find wir hiemit wie in einem Vorhof der Heiden, noch ift die 
nnere Tempelhalle nicht zu betreten, und wir müſſen, auf die Gefahr, 
yaß man diefe im Bezug auf jenen vielleicht gar zu einfach und unter 
ver Erwartung finde, oder auch in unferer Darfielluug des Ganzen Un⸗ 
serhältnigmäßigkeit der Theile uns zum Vorwurf mache, das Gefchäft 
es Sonderns noch weiter fortfeßen. Denn, indem mir fortmallen, bes. 
jegnen ung GSchriftgelehrte, welche Platene Philofopbie als ein aus den 
rüberen Schulen zufammengetragenes Haufwerk anfehen und fo aller 
Yings auch jenen, welche eine unkünfleriiche Syſtemloſigkeit behaupten, 
n Die Hände zu arbeiten fcheinen. Diefe Anficht nun überhaupt vers 
Yentermaßen atomiftifch und nıechanifch zu nennen, und Dabei zu bes 
yenfen zu geben, ob Der Gebrauch derfelben Worte auch Ideengleich⸗ 
yeit vorausſetze oder begründe, oder überhaupt mehreres dieſer Art, 
vas an ſich wahr ifl, im voraus anzuführen, möchte nicht leicht gends 
ri. Wir mürfen alfo vielmehr, mit Bezug auf den Art, Griech is 
he Literatur, freilih auch nur in gedrängter Ueberſicht von der 
Pflege der Philofophie, namentlich in Griechenland , big auf Platon 
'eden. Natur und Geift und ihre Einheit, ihr Eins’ umd Ineinander⸗ 
eyn find Die hoͤchſte Aufgahe der Philoſophie, Die fich deinnach am eins 
achſten und natürlichſten ala Bhnfif und Ethik darſtellt und nach 
diefen beiden Seiten, in jeder aber vollſtändig, entwickelt. je die 
Bearbeitung Ddiefer Gebiete theilten fich alfo von je die Philofopben 
ınd fo werden ihre Syſteme und Schulen nicht anders, denn als Glies 
ver und Functionen eines Gelamtiebens begriffen werden Fünnen. Nun 
ft aber, A| gewiß man jene Einheit Religion nennen und fie als Ans 
tel der. Welt, mithin als gemeinfames Erbe der Menfchheit anerkennen 
nuß, eine Urmwelt, oder ein Urzufand, den wir uralte Priefter- und 
Naturweisheit nennen mögen, in welcher Zeit und Raum, ale Wur⸗ 
ein der Zahl und Figur, in fimultaner Entwicklung und gleichfam 
— mithin ſymboliſch, angeſchaut wurden. Es iſt ein 
uſtand, oder beſſer eine Welt begeiſterten klaren Schauens und Seyns, 
ie man auch Orientalismus nennen kann, in wie fern fie ſich in den 
ırälteften orientalifchen Religionen ausfpricht, in welchen mittelk Ue⸗ 
serlieferung und Epmbols, alfo Mpthus, und ihrer Dolmerfcherin, der 
Sprache, bereits die hoͤchſten Aufgaben des Menfchengeiftes als veine 
Zotteslehre erbrtert und gelöft ß oorfinden. Wir bezichen ung hier⸗ 
iber auf die — Vorleſung der Anſichten von der Nachtſeite der 
Naturwiſſenſchaft von Schubert, wie auf die allatifchen Forſchun⸗ 
jen der Engländer und die neueſten deutſchen durch Herder, Kanne, 
Hörres, Frank, J. J. Wagner u. A. Hier iſt alſo mie in einem Kei⸗ 
ne vorgebildet, was erfi fpäter fich trennte und fonderte, Durch Reflexion 
ınd ihre Ausbildung und — Denn Andacht oder Reſlexion 
var von nun an das Vorwaltende. Dem gemäß nun erſcheint auch im 
Sriechenland die Philoſophie in drei Hauptfchulen, der tonifchen, 
er itakifchen oder pythagoräifchen und der attifchen. Die 
ritere hatte die Natur, die zweite den Geiſt, Die dritte das Aufgeben 
eider in einander zum Gegenftand und Zweck. Nicht fo swar, daß 
iner dieſer — in den beiden erſtern obllig und durchgängig aus⸗ 
efehloffen, oder in der. letztern die Löfung durchaus gelungen wäre, 
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ndern nur, daß einer bon beiden Factoren der herrſchende und vor 
chlagende war. Die früheften Strebungen fcheinen, auch abgefehen von 
er brucfüclichen Geftale, in melcher fie auf ung gefommen (ind, nur 
Nieberbleibfel und Nachhall iener uralten Weisheit. Die tonifche 
Schule nın (von 600 — 450 vor Chriſti Geburt) nahm ein Element 
mit inwendig bildender Kraft als Urquell an, namentlich ihr Stifter 
Thales von Miletos das Wafler, Anaximenes Die alt) Anarimander 
Waffer und Luft, Herakleitos das Feuer in ftätem Flaſſe der Verdich⸗ 
tung und Verdünnung, ab » und u. im Auseinandergeben und 
Geſpanntwerden nach irgend einer Seite, wie im Zurücdftreten in den 
vorigen Stand und Nachgelaffenwerden, gleich Lora und Bogen (f. d. 
Art. Herakleitos und Schleiermachers Herafleitos Der dunk⸗ 
le von Ephefos in Wolfe und Buttmanns Mufeum der Alter 
thumswiſſenſchaft 1, 3. ©. 313 — 535), Empedofles. aus Agrigent 
die chaorifche Mifchung aller ‚Elemente. Atomiften (f. Atomen) mar 
ren Leukippos und Demofritos aus Abdera (f. beide Art.). Die itas 
liſche, weil zu Erotona geftiftere, oder potbagoräifche Schule 
(von 540 — 528 vor Chriſti Geburt) achtete Gott und Materie als 
ewig, aus ihrem jneinandermwirfen entfiche die Welt in Harmonie, des 
gen Ausdruck die Zahl fen. Ein Ziveig von ihr ir die eleatiiche 
(von 336 — 456 vor Ehrifti Geburt) welche Zenophanes aus Kolophon 

ftete, der Dadurch, daß er alles auf Verſtand durch Eonftruction 
ae, jich mehr nach der idealen fpeculativen Geite neigte. Parmeni⸗ 
des feßte ein Werden und eine Welt des Scheins geirennt vom Seyn. 
Denn, wie Echleiermacher ſehr treffend ſagt, bewegten die Joniker 
auch das Unbewegliche und die Elentifer brachten das Unaufhaltfame 
in Rube. Neichtfeyendes und Seyendes waren alfp ihre Gegenftände. 
So war die glentifche Schule Mutter der Reflerion und Sinn und 
Geiſt in ihr getrennt und aus einander gehalten. Hiemit war den So⸗ 
hiften die Bahn gebrochen, wie Protagoras dem Abderiten,. Gorgias 

m £eotiner, Hippias dem Eliden, Proditos dem Ceer, Kritias, Kal⸗ 
lieles und andern , in welchen jich der frevle Uebermuth und alles Un⸗ 
bill der Speculation ausſprach. Denn fie bildeten die Beweis⸗ und 
Disputirfunk aus, um damit Das Ya un Nein_ieder dee nach Bes 
lieben zu behaupten, in welche Dopvelei fit den Zriumpb ihrer Kunſt 
ſetzten. Durch ihre Vielwiſſerei, Prablerei_ und ihre Eingriffe in das 
Stagtsweſen find fie allerdings den franzbfifchen Encpclopädiften zu vers 
gleichen. Gegen Diefe zunächt,, aber auch —— als Mittelglied der 
borbergegangenen erhob ſich die attiſche Schule dnrch Sokrates, aus 
weicher Durch Ariflippos Die (cudämoniſtiſche) kyrenäiſche, Durch Euklei⸗ 
des, Phädon und Menedemos die (dialektifche, eriflifche) megarifche, 
we. und eretrifche, Durch Antifibenes die kyniſche, ald mebr oder 
minder polare, oder relative Geiten, endlich durch Platon die afades 
mifche hervorgingen. Ueberſieht man nun Diefe gefammten Schulen, fo 
bietet fich in ihnen das Bild einer mehr oder minder entfchiedenen Nei⸗ 
gung nach dem Phofifchen oder Ethifchen, und innerbalb diefer Neis 
gung wieder felbft ein Schwanken zwiſchen Andacht und Reflerion. Nur 
allmählig und mehr oder minder gedämpft Dämmerte durch beide das 
Ewige hindurch. Ueberall, indem ein Einzelnes einfeitig bearbeitet und 
nur im Berhäleniß zu einem andern Einzelnen, aber noch nicht zum 
Ganzen gefehaut wurde, maren nur Ahndungen und WBorbereitungen. 
War fehon in der ionifchen Schule in Herakleitos Weltanficht das Sei 
ige als Bewegung nach oben und unten Durchgebrochen , fo trat es in 

n pythagoriſchen/ zuerſt in der urfprünglich. erientalifchen Elementar⸗ 
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sablenphilofophie, Dann in der eleatifchen durch das remsphonifche AN 
und das enidifche unkörperliche Senn entfchiedener auf. in beiden 
letztern ſchon fehr fpeculativ und von den Sophiſten ganz unfromm vols 
Iends ausgebildet. Sokrates hob mit heiligerem Sinne Die Seite des 
Darftellens im engern Sinne, das Praktiſche, hervor, ließ aber Dagegen 
Das (Erkennen wieder mebr fallen. Erf in Platon ſammelten ſich tie 
in einem Brennpunkt diefe Strahlen ; denn Dies waren fie im Bezug 
auf feine Denfart, und dies zeigt auch fchon feine Behandlung deffen, 
was er den Worten nach von ihnen aufnahm, indem er es Eritifch und 
polemifch fich felbfi bewegen und ausfprechen ließ, hiemit aber feine Na⸗ 
be und ferne von andern, wie vom Centrum der “dee, beſtimmen. 
So trat alfo-bei ihm manches frühere, manche alte Formel wieder auf, 
aber in einer Umdentung und Umbildung, ja in einer Umgebung und 
Ideenreihe, worin es früher nicht heimisch war. Kenner dürfen nur 
an feine Polemik gegen Herakleitos, Protagoras, Ariftippos, Antifihes 
nes, ja ſelbſt den von * fo ſehr geachteten Parmenides erinnert wer⸗ 
den. So daß demnach jene hier widerlegte —* nur auf der Ohn⸗ 
macht beruht, ein Ganzes, wie der Geiſt eines gebildeten Menſchen iſt, 
in feinem Leben und Organismus aufzufaſſen und anzufchauen. Denn 
Seiner ift der Gipfel und ‚‚gleichfam aus Dem Zufaumenfchauen und 
urchdringen aller früheren heilenifchen Beftrebungen auf dem Gebiete 
der Philofophie erwachſen.“ Fügt man zu dieſen Worten Schleiermas 
chers noch Dies, daß jene Begeiſterung und Gluth für dag Seyende, 
welche ihn und feine Darfellung befeelt, noch ein _Weberbleibfel mindes 
ſtens des Drientalisunus if, fo if hiemit feine Berührung auch über 
Griechenland binaus im Allgemeinen angedeutet und zugleich der Ma 
. für die Berichtigung der Schmärmerei und der zügellofen Einbils 
ungsfraft gegeben. — Borurtheile und Meinungen, wie die hier von 
ums befeitigten, gegenüber einem mit Platon genährten und Durchdruns 
genen Geifte waren es, die den fchon mehrmahls genannten Schleiers 
macher,, in welchen mir auch die Derle deutfcher Theologen ehren, bes 
ftimmteng, endlich Platon felbft in teurfchem Gewande auftreten zu lafs 
fen und zwar „in dem natürlichen Zufammtenhange, wie feine Schrif⸗ 
ten als immer vollfländigere Darfellungen zur Ideen fih nach und 
nach entwickelt, um hiemit durch unmittelbare, genauere Kenntniß der 
Werke Platons jeden eine eigene, fen cd nun dan; neue, oder wenig⸗ 
fiens vollftändigere Anjıcht von des Mannes Geift und Lehre möglich 
zu machen.“ Fünf Bände find feit 1804 erfchienen, aber noch iſt das 
Ganze leider nicht vollendet, Er ordnete alfo zuerft Die unser einander 
ernorfenen Gefpräche nach ihrem innern Zuſammenhange und mittelte 
o Drei Arten Derfelben aus: 2. die elementarifchen, in welchen 
ich die erſten Ahnungen entwickeln von dem, was allem — zum 
Grunde liegt, von der Dialektik, als Technik der Philofophie, von den 
Ideen als ihrem eigentlichen Gegenſtande, alfo von der Möglichkeit 
und den Bedingungen des Willens, in welchen noch Theoretifches und 
Practifches gefonders it. Dahin rechnet er Phaͤdros, Lyſis, Protago⸗ 
ras, Laches, Charmides, Eutyphron, Parmenides, nebft der Zugabe 
von Sokrates Vertheidigung, Kriton, “Son, dem Eleinen Hippias, Bin 
parchos, Minos, Alkibindes Il. 2. Die in directen, welche von der 
Anwendbarkeit sener Principien, von dent Unterfchied zwiſchen philofos 
phifcher und gemeiner Erfenntniß in vereinter Anwendung auf beide 
aufgegebene reale Wiſſenſchaſten, die Ethik nämlich und Die Phpük, 
fortichreitend reden. Dies find Gorgias, Theätetog, Menon, Euthy⸗ 
Demos, Kratylos, der. Sophiſt, der Staatsmann, Das Gakmal, Pass 
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don, Philebos n. ſ. w. 3. Die eigentlich confiructinen darſtellen⸗ 
den, oder die objectid wiſſenſchaftlichen Darſteliungen, in welchen Pracs 
tiiches und Theoretifches Eins find. Dieſe find Timäos, Kritiad , der 
Etaat, die Gefepe, Epinomis. Daß es nun eine folche Folge, einen 
ſolchen innern Bufanıenbang und Organismus platonifchen Wiſſens 
geben mülfe , diefen Ermeig gibt, gegen allen unverftändigen Unglauben 
und feichte Gegenbehauptung ‚. eben das fo viel möglich in feinem na» 
türlichen Zufanmmenhange vergelegte Wiſſen felbfi. Kurs, daß es ift 
und daß cs ſeyn m üffe, find zwei untrennbare, fich aeaen eitig vor⸗ 
ausferende und einander bewaͤhrende Folgerungen. — Endlidy befchreiten 
wir die Schwelle des Heiligthums. Die Weihe echter und göttlicher 
Liebe muß ung — fo toͤnt Platons Wort — ertheilt ſeyn. Sie, die 
Liebe, if der Trieb, der, auf urfprünglicher Einheit. des Denkens und 
Seyns gegründet, Diefe in den Ideen zu fchauen, fo die Ideen zu erztu⸗ 
sen, und ſich philofophifch mitzutheilen, d. b- Durch lebendige Darle⸗ 
gung eigenen Ginnes auch den Anderer lebendig aufjuregen und jur 
dbeenerzeugung zu erheben firebt. Schriftliche und mündliche Mitthei⸗ 
ung find nur Eine. Die Kunf der Anregung jur deenerjeugung , 
durch Zäufchung und Enttäufchung, Zufammienfaffen gleicher on 
unter höhere, und Kenntniß der Verſchiedenheit der Begriffe, d 
Seelenleitung — Yızayayız — If Dialektik, und fomit Technik 
der Philofophie, welche das Höchfte und die Grundlage alles Würdigen 
und Schönen if. Dieſer Lrieb wird in einem Mythos, dem Grund 
mythos aller übrigen platonifchen Mythen, mie in feinem noch unents 
wickelten Keime, vorgebildet, aus melchem er fich immer mehr und 
mehr entwicelt. Es iſt der Mythos von der unfterblichen Seele, glei⸗ 
chend der zuſammengewachſenen Kraft eines beflügelten Geſpannes und 
feines Führers. Der Gotter Roſſe find gut und edel, bei und aber ges 
mifcht,, daher Das Wagenlenfen bei ung fchmwerer, als bei den Göttern. 
‚Alle Eeele nun waltet über das Unbeſeelie und durchzieht vielgeftaltig 
den Himmel; die befiederte, vollkommene die böhern Gegenden, die ent 
fiederte aber ſchwebt umher, bis fie auf ein Starres trifft, wo fie num 
wohnfaft wird und einen erdigen Leib annimmt, der durch ihre Kr 
fich felbft zu beivegen fcheint. ‘Die Kraft des Gefieders beficht darin, 
das Echwere enıporhebend hinaufzuführen, mo das Gefchlecht der Sot⸗ 
ter wohnt und bat vorzüglich Antheil am Göttlichen, d. i. dem Scho⸗ 
nen, Wahren, Guten. Hieran wächſt es, mie es Dagegen u 
Böfe abzehrt. Zuerſt nun zieht Zeus aus, feinen geflügelten Wagen 
lenfend, alles -attzuordnen und ju verforgen, und ihm folge Die Göttere 
und Geifterfchar in elf Zügen geordnet; denn Heſtia ‚bleibt daheim. Alle 
GSbdtter gehen ald Anführer voran in der angemiefenen er Viel 
errliches gibt es zu Schauen und begehen innerhalb des Himmels. 
8 folge, wer will und kann. Auf diefem Zuge zum Feſt und Mahl 
gehen die Götterwagen leicht ; die andern aber mit Mühe. So feben 
die Unflerblichen, mas außerhalb des Himmels if. Dag farblofe , ge» 
altlofe, Kofflofe, wahrhaft fenende Weſen bat nur der Seele Fübzer, 
ie Vernunft zum Befchauer, um welches ber Das Gefchlecht der wahr⸗ 
haften Wiffenfchaft jenen Dre einnimmt. Go freuen ſich die Seelen , 
das un Seyende wieder einmal zu erblicken, die Gerechtigkeit, 
Beſonnenheit und Wiffenichaft, und tauchen erquidt wieder in das 
Junere des Himmels und Eehren beim. So die Götter. Die andern 
telen num vollendeten entiveder den Umfchwung mit, obmohl von den 
Roſſen geängftet und Faum das Seyende erblichend , ‚oder fie faben tie 
niges, anderes nicht, im germaltigen Strauben der ur ‚dder fie blie⸗ 
ben drunten zuruck, mie ſich tretend und floßend in ängfligem , verler | 
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genden Gerämmel und kehren untheilhaft der Anfchauung des Seyen⸗ 
den zurlick, fich mit dem Schein jur Nahrung beanügend. Daber fo 
großer Eifer, die Wahrheit zu ſchauen. Welche Seele nun etwas tr» 
blickt bat von dem Wahrhaften, Die bleibe unverlegt bis zum nächften 
Zuge; fah ſie nichts, Das Gefieder verlierend , fo wird fie verfchiedenen 
Keimen von Menfchen eingepflanzt und erhält als gerechte ein befferes , 
als ungerechte ein fchlechteres Theil. Dahin aber, woher jede Seele 
kommt, kehrt fie unser zehntauſend Jahren nicht zurück, die Seele deſ⸗ 
fen ausgenomnien, der ohne Falſch philofophirt, oder nicht unphiloſo⸗ 
phifch die Sinaben geliebt bat; diefe Fann in dreitaufend Jahren heim⸗ 
fehren. Die andern merden gerichtet und kommen in unterirdifche 
en oder firaflos in einen gemiffen Dri des Himmels. Im taus 
endſten Jahre gelangen beiderlei Sie sur Ertheilung und Wahl des 
zweiten Lebens, welches jede wähle, mie fie will. Dann kann auch eine 
menfchliche Seele in ein Thier übergehen und umgekehrt. “Der Menfch 
muß das auf die Gartungen fich Beziel:ende begreifen, welches als Zins 
hervorgeht aus vielen durch den Verſtand zufammengefaßten Wahrnehs 
mungen. Und Diefes ıft Erinnerung von jenem, mas einft unſere Gets 
len gefeben, Gott nachwandelnd und das überfehend,, mas mir jet für 
Das. wirkliche halten, und zu dem mahrhaft GSeyenden das Haupt 
empor gerichtet. Des Philofophen Seele iſt mit der Erinnerung fo viel 
möglich bei jenen Dingen, bei denen Gott fich befindend eben deßhalb 
göttlich if. Solcher Erinnerungen alfo fich recht gebrauchend , mit 
vollfommener Weihung immer geweiht, kann ein Dann allein mwahrbaft 
oollfommen werden. nn gilt feine Begeifterung den Leuten als Ver⸗ 
rücung und Geelenfrankheit. Denn, wiewohl alle Seelen dag Seyen⸗ 
de gefchaut haben, ift es doch micht jeder leicht, bei dem Hieſigen fich 
an — zu erinnern; ja wenige bleiben übrig, denen die Erinnerung 
ſtar genug beimohnt. Diele nun, wenn fie ein Ebenbild des dortigen 
fehen, werden entzückt und find nicht mehr ihrer felbft mächtie. Die 
hiefigen Abbilder haben feinen Glan; ; Damals aber war die Schönheit 
glänzend zu fehauen, als mit dem feligen Chor wir den Göttern pol 
end das berrlichfie Schaufpiel genoffen und in das allerfeligfte Seheim⸗ 
niß geweiht waren , welches wir feierten untadelig, zu feligen Gefichten 
vorbereitet und geweiht, unbezeichnet mit diefem unfern Leibe. Wer nun 
noch frifche Weihung hat und das Damalige vielfältig gefchaut, wenn der ein 
gottähnliches Angelicht eblich, oder eine Geftalt des Körpers, welche 
Die Schönheit vollkommen darftellen : fo fchaudert er zuerſt und es wan⸗ 
delt ihn eine Furcht an von damals, bernach aber betet er fie anſchau⸗ 
end an; wie einen Gott, und fürchtete er nicht den Ruf eines allzubefs 
tigen Wahnfinnes, fo opferte er auch, mie einem heiligen Bilde oder 
Gott, dem Liebling. Und hat er ihn gefehen, fo iberfällt ihn, wie 
nach dem Schauder , plöglicher Echneit und ungewohnte Hitze; das, 
was die Keine des Gefieders verhärtet, verfchloß_und hervorzutreiben 
binderte,, ſchmilzt um fie .meg. Mit zufliebender Nahrung fchwillt und - 
treibt der Kiel, es gährt in ihr, fie empfindet Same): bis fie die 
Schönheit fieht ; dagegen bei entzogenem Anbli der Trieb des Gefie⸗ 
ders ſteht und die Seele umberraf’t und Auer leidet, bis fie wieder 
Zulanerung des Schönen bekonmend frohlodet. Diefer Zuftand heißt 
bei den Menſchen Liebe. Jeder nun ermählt ſich nach Art des Gottes, 
dem er gefolgt und nach feiner Gemüthsart eine Liebe zu einem Gchb« 
nen und bildet ihn aus und feiter ibn zu deſſelben Gottes Lebensweile 
und Gemütbsart , indem er ſelbſt ihn nachahmt. Alſo iſt jede Seele 
dreifach gertheilt, in zwei roßgeRaltige Theile und drittens den dem 
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Kührer ähnlichen. Das eine Roß iſt gut und fchön, das andre rau 
und wild ; das erfte hält jich in der Liebe ſchamhaft zurüd, das 4 
te fprengt mit Gemalt_vorwärts an den Liebling. Der durch den Ans 
blick * Weſen der Schönheit durch Erinnerung hingetragene Führer, 
fie mit der Befonnenheit auf heiligem Boden erblickend, fürchtet ſich 
und zieht gewaltig die Zünel rückwärts. Das gute Roß ſchwitzt, das 
böfe Ichmäht Führer und Spanngenoß der Feigheit, bis es, endlich auch 
gebändigt, des Führers Weberlegung folgt und beim Anblick des Schds 
nen don Furcht übermannt wird. Daher des Liebhabers Seele endli 
verfchämt und ſchüchtern dem Liebling nachgeht , deffen Liebreitz ſi 
allmäblig ergießt und in der Seele die dem Gefieder beftimmten Aus⸗ 
* befruchtet. Daß er nun wie in einem Spiegel in dem Liebenden 
ich jeibf befhaut, weiß er nicht. Aber er wünfche ihn zu fehen, au 
berühren, zu umarmen, bei ibm zu liegen. Da nun fodert das uns 
bändige Roß für die vielen Mühſeligkelren einen Fleinen Genuß ;_das 
des Lieblings wäre wohl geneigt. Aber der Spanngenoß und fein 3% 
rer firäuben fich mit Scham und Vernunft. Wenn nun die beflern 
Theile der Seele, melche zu einem Mohlgeordneten Leben und zur Liebe 
der Weisheit hinleiten, den Sieg erlangen , fe führen fie fchon bier ein 
— und einträchtiges Leben, ſich ſelbſt beherrſchend und ſittſam das⸗ 
enige befiegt habend in ihrer Seele, dem Schlechtes, und befreit, dem 
Vortreffliches einwohnt. Sterben fie aber, fo haben fie, faft fchon bes 
fiedere und leicht geworden, von den drei wahrhaft olympifchen Kampf 
ängen fchon in Einem gefiegt, über welches Gut ein noch größeres we⸗ 
er menfchliche Befonnenbeit dem Menſchen verfchaffen Fann , noch gött 
liher Wahnfinn. Die Pertraulichkeit aber mit dem Nichtliebenden, 
welche durch Ferbliche Befonnenheit verdünnt auch nur Sterbliches und 
Sparſames austheilt, erzeugt in der geliebten Seele jene von der Men⸗ 
gr ald Tugend gelobte Gemeinheit und wird ihr Urfach, gooo Jahrt 
heils auf der Erde fich umberzutreiben, theils vernunftlos unter Der 
Erde. — Wie. nun diefer Mprhos, als Form der Mittheiluna betrach 
set, über Piatons Techhik, die Hauptunterfuchung zu verdecken und zu 
fiberFfleiden, um dadurch zu eigner Ideenerzeugung und Auffindung des 
Räthrimores zu leiten, Auffchluß gibt, Auch ferner hiemit den aufmerks 
fanten Hörer gleichfam im die Urzeit des Gottmienfchen, oder des gotts 
menfchlichen Seizes ztrückfpielend, das Weſen der "dee, als Ungetrennt⸗ 
heit des Seyns und Denkens, Darfiellens und Erkennens, und zugleich 
die Entwiefelung und Gonderung aus einem dunklen Grunde, aus dem 
heiligſtillen Abgrunde der noch gebundenen Einheit, vorbildet ; alfo ums 
faßt fein inhalt die Grundlehre Platons: die urfpränglicye Anfchauung 
und Rückerinnerung. ‚„„Diefe Anfchauung geht auf das wahrhaft Sevende, 
Ewige , Unveränderliche, welchem gegenüberftcht die allgemeine und für 
dag gemeine Denken und Seyn auch urfprüngliche des Werdenden, ewig 
Sließenden und DVeränderlichen. Jenes Seyende nun in dieſem XBer: 
Denden ergriffen, als das on und Gute darzuftellen und fo den 
fcheinbaren Gegenſatz ienen Anfchauungen durch Vorrufen vor das Bes 
wußtſeyn aufzulöfen, if gi höchfte Aufgabe der Willenfchaft. Diefe 
Vereinigung aber zerfällt immer in zwei Momente, auf Deren verſchie⸗ 
dener Beziehung auf einander die Verfchiedenheit der Methode beruht. 
Bon der Anfchauung des Seyenden ausgehend in der Darftellung, bis 
um Aufzeigen des Scheins fortjufchreiten und fo erft mit der Lölung 
es Gegenfares zugleich deſſen Bewußtſeyn aufjuregen und zu erklären, 
das ift die in Beziehung auf die Wiflenfchaft unmittelbare Verfahrungs⸗ 
art. Bon dem Bewußtſeyn ‚aber Des Gegenſatzes, als einem Gegebe⸗ 
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ven.,. ausgehend zu jener Anfchauung als dem ‚Aufldfungsmittel deffel 

sen forzufchreiten und eben Durch die Nothwendigkeit eines folchen Mit⸗ 

els auf fie hinzuleiten, das ift die Weife, welche mir die mittelbare 
nennen und welche von Platon in die Mitte if aeftellt worden als das 
vahre Bindungs » und Bildungsmittel von der. urfprünglichen Ans 
chauung, mit welcher er elementarifch anbebt, au der confiructiven 
Darſtellung, mit, welcher er ſyſtematiſch endigt. Wie fich nun in Dies 

en Gegenfag für die Phyſik das Wahre und der Schein oder die 
Wahrnehmung gegen einander verhalten, fo für die Ethik das Gute 

ind. die Luft, oder die Empfindung. (Schleiermachers Plat. II.. + 
7. f.)“ Diefe ag nun als lediglich beziehbare und ın der intels 
ectuellen Einheit der Idee, welche die Form aller Begriffe iſt, tilgbare, 
erfolgt Platon nach beiden Seiten hin, auf dem Gebiete des Phyſi— 
schen, wie des Ethifchen, befonders aber auf legterem, wie es denj So⸗ 
Fratifer gebührte, unter den vielfachen Formen, in welchen fie darauf 
orfommen , je nach dem feine Vorgänger fie begriffen als Seyn und 
Werden , Senendes_ und Nichtſeyendes, ale Sliekendes und Beharrlis 
bed, Vieles und Eines, Bewegung und Ruhe, Sterbliched und Un» 
terbliches, Wahres und Wahrnehmbares, Gutes und Böfes, Luſt und 
Unluft u. — Indem er aber dies mit der gewandteſten Kanne 

ten Dialeftif und allen Waffen der urbanften Sole und feinften Iro⸗ 

vie, als Hinführung auf das Bekenntniß des Nichtwiſſens und als Ans 

eig zur Erkenntniß thut, — er er Gleichung der Form und 

yes Inhalts jeme große Dreiheit im Leben bargepk ter Jdeen: den 
Dialeftifer, den Staatsmann, und die Einheit bsider, den | 
Philofopben. Den erften nämlich, indem er Die empirifchen Kunſt⸗ 
yeiffe der ſophiſtiſchen Volfsredner und Volksführer um niedriger Zwecke 
villen vielmehr als Anregungskunft sum Wahren, Guten und Schönen 
— — den zweiten, indem er das Resch des Wahren und Gu⸗ 
en als auch wirklich im gemeinfamen Leben ausgeprägt und maltend 
Yarfiellt ; den dritten, in wie fern er aufficlit „das Leben umd Die Em 
cheinung ber Weisheit im_ferblichen Leben des erfcheinenden Menſchen, 
n welchem fie felbft das Sterbliche angejogen hat, und der Zeit unters 
vorfen als ein Werdendes und fich Werbreitendes fich offenbart, f; daß 
uch das Leben des Philofophen nicht ein Ruben in der Weisheis, fone 
yern ein Streben iſt, fie Heilen und an jedem erregbaren Punfte 
ınfnüpfend der ganzen Zeit und dem ganzen Kaume einzubilden, auf 
daß eine Unfterblichfeit werde im Sterblichen. Dies Beſtreben iR Liebe, 
das lebendige Bilden und Erregen Erzeugung ‚ beide aber Eins, das 
zeiftige Erzeugen nur höhere Stufe Einer Thätigfeit, fo mie auch na⸗ 
ürliche Geburt ihm nur ein Wiederergeugen derfelben ewigen Form und 
‘dee ift, und alfo die Unfterblichfeit derfelben in Sterblichen Schleier⸗ 
machers Plat. II., 2. 359 S.)“ So endet er alſo da, wo cr anfing. 
Offenbar wurzeln die beiden erften Idten in feiner Zeit und bes großen 
ffentlichen Lebens mannichfaltigen Verzweigungen ; nur_daß es hier feis 
es srüglichen lügenhaften Scheines, den «8 in feiner forteilenden Ge⸗ 
taltentwichelung gewonnen , entfleidet und in die Einheit und Lauter 
eit der Idee emiporgehoben wurde, ‚Mit der dritten fchließt er fich Das 
jegen mehr an das Ehriftenthum an, fo daß er nicht nur der Vorläu⸗ 
er dejfelben genannt worden, fondern auch, als nun das Chriſtenthum 
ıufgerreten war, mannichfache Umdeutungen und Umbeugungen erfahe 
ren bat. Allen aber liege ein Seyendes, Unfterbliches, Ewiges zum 
Srunde, auf melches fie gleichfam aufgetragen find , ein unabmeisbarer 
Trieb und ein ewig Reines. Nun Liegen zwar Disfe Aufgaben und ihre 
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Loͤſungen hier vielfach in einander verflochten und nleichfam eindewach- 
fen , und mis überlegener Meifterfchaft des befonnenen Künftlerd bes 
ſchwoͤrt er fie hierauf und. bannt fie wieder, wovon machher noch Die 
Rede ſeyn wird ; aber, mas in dem Geſpräch Phädros von jeder Rede 
gefodert wird, Daß fie mie ein lebendes Weſen gebaut fey, und ihren eis 
entbümlichen Körper habe; fo daß fie weder ohme Kopf fen, noch ohne 
tige, fondern eine Mitte habe und Enden, Die gegen einander und ges 
en das Ganze in einem fchicklichen Verhältniß gearbeiret ſeyen, das 
iR an Platons Lehre aufmerkfanen Blicke gewiß durch alle mäandrifche 
anmutbige Windungen feiner Rede hindurch unverkennbar, Schwer 
aber, wenn nicht überhaupt diefem Orte unangemeſſen, möchte reohl 
ſeyn anders, als bier gefchehen , Blatons Lehre im Einzelnen gu verfol 
gen und nach allen Seiten bin auf irnend eine etwa für fchulgerecht 
geltende Form zuräcrührend im fie zu Überfegen und mit ihr auszuglei⸗ 
chen. Denn einmal feste Dies eine Sefiftellung feiner nicht immer in ſte⸗ 
ter unverrückbarer Gkeichnräßigkeit feiner Denkart zu und an ſie heran 
gebildeten philofophifchen Terminologie voraus und eine Ausgleichung 
derfelben mit der feiner Woraänger, wie Nachfolger ; andrerfeits iſt zus 
mal in neuerer Zeit die. Form der Wiſſenſchaften und wiffenfchaftlicher 
Mitrheilung nach dem Borbilde der Scholaftif und durch die Einbes 
gung in die finftern Hörfäle fo fehr verändert worden, Daß man gar 
oft den Wald vor Bäumen nicht fiebt. Endlich ift dies auch ſchon bes 
fonders durch Tiedemanns lattiniſche erflärende Inhaltsanzeigen 
Zweibr. 1786. 8.) und Tennemanns Goften der platonifchen Phi⸗ 
ophie, Leipzig 1792 — 9 VI 8. mit vieler Mühe und gelebriem 
Fleiße gefchehen. Einiges Einzelne jedoch foll hier nach obiger dern 
trias, gleichfam als Probe, nicht vorenthalten werden. Was alto die 
Dialeftil in. dem angegebenen wtatonifchen Sinne anlangt, fo fchließt 
fie zwar Das, mas von unfern ——— als Theorie des Vorſtellens, 
Denkens und @rfennens u. f. w. behandelt wird, nebft-allem darunter 
Befaßten, der äußern umd innern Anfchauung, des Gefühle, Begriffs 
u. f. m. in ſich, aber bei der von Platon feftgebaltenen Einheit dieſer 
in dad Gewebe des Willens zufammenlaufenden Fäden mit dem Dars 
ftellen, Bilden, oder Seyn Gibt fie fich, aleichfam fich felbfi prüfend an 
den Grgenfländen dieſes Gebiets, als ihrem Stoff und Erzeugniß, und 
indem fie das Weſen fittlirber Weisheit als Harmonie der Seele und 
Uebereinftimmung des Wiffens und Lebens fegt, berührt und erörtert 
4 ugleich Fragen und Aufgaben, welche, nach unferer Abmarkung der 
iffenfchaften und Disciplinen, dieſem Gebiet zu meiſt nicht eigendeho⸗ 
rig erachtet werden. Denn nicht nur, Daß fie beſondere, gemeine und 
höhere reinere Erfenntniß, Gefühle oder Affectionen und Ueberlegungen 
oder Schlüſſe, Anfchauungen und Begriffe, Empfinden und Denken u. 
f. w. fcheider, fie unter Lernen und Finden und der oben angegebenen 
I der Erinnerung auffaßtz nicht genug, daß fie das Bewußtſeyn 
8 philsfophifchen Tricbs, als echter Liebe, ausbildet zur Kunft der 
————— fo erbrtert fie zugleich, oder berührt die ewigen, zeit 
ofen unförperlichen Ideen, Das Seyende, unter der Geftalt des Einen, 
Untheilbaren, der Zugend, melche in der hellenifchen Quadruplicität als 
Befonnenheit, Weisheit; Gerechtigkeit, Beharrlichkeit (wuopseum , - 
vnsis, dnuogvn, ardgsa) NUR Das Cute ganz unter verfchiedenen For 
men barftellt , fo daß in jeder derfelben die übrigen alle mit enthalten 
find. Eben fo fest fie Tugend als Kenntniß, Untugend als. Unkennt 
nis, und, da Tugend auf Erfenntniß beruht, auch ihre Lehrbarkeit in 
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dem Einre , im welchem dies uͤberhaupt wefagt merden kann von dem 
Erinnern, Aufregen und Beleben der Ideen. Mithin, wie auch mehr 
oder weniger Theoretifches und Practiiches zum Behuf des Forſchens 
aus tinander schalten werden, fo ıft Doch ihre Einheit und- Eclbigfeit 
immer der Träger von Allem, was auf beiden Gebieten unter fcheinbar 
wechſelnden Geſtalten vorkommt und unter diefen ein ewiger Kane 
ger Tauſch und fletes Uebergeben ihres Weſens in einander. ind fo if 
* der Sphäre des Dialektikers die Sittlichkeit, als Weſen der Menſch⸗ 
heit von Einem beſtimmten Punkte aus, dem Erkennen, nach ihrer 
Berührbarkeit mit den fämmtlichen übrigen und ihrer Durchdrunnenheit 
und Eättigung mit allen bis zum Eins fen in dem Seyenden entwik⸗ 
felt. Der Dialektifer gebt durch das Erfennen in das Een über. 
Eprache, fein Kunftwerfzeug, it nur Erzeugniß der Erkenntniß und 
ihr Verhältniß zu den Dingen das des Bildes zum Urbilde. Wie nun. 
der Dialeftifer im Wiſſen und in der Weisheit verkehrt, ohne jedoch 
des Handelns und Bildens entbehren zu Eönnen, fo ift Handeln das 
Gebiet des Staatsmanns und feine mit befonnenem Künſtlergei⸗ 
fie geübte Kunſt, da Kunſt überhaupt Darftellung fietlichen Gefühle 
iſt, die Bönigliche oder Stuatskunſt. „Ihm liegt ob, die verfchiedenen 
und aus einanderfirebenden Naturen zuſammen zu verfetten (Schleier⸗ 
Macher II., 2. 247), die Menfchen durch Umgang unter einander und 
mit der Natur zur Erfenntniß zu führen, fo daß ihnen in ſich und in 
der Natur nichts mehr verborgen ſeyn darf (daf. 249)._Denn das Les 
ben der Welt ift ein in entgegengeiehten ° zum? Bechfelndes und 
fich Wiedererzeugendes (daf. 251.)” Alle Stantsfunft mitbin ift eine 
Nachabınung des ſchoͤnſten und beften Lebens, Darftellung des höchften 
Gutes, oder des Zugleichwerdens alter fittlichen Sphären. Wo fie aber 
nicht auf das Gute, fondern auf die Luft und das Angenehme geht, 
it fie falfb und Schmeichelei. Dem gemäß fest alfo das Handeln 
wieder Erfenntmiß voraus und Kunſt, oder erfenntnißgemäße Behand» 
lung. _ Wie fih aber in der Ausführung Menfchbeit überhaupt und 
griechifche Natur durchfreuzen, mie in diefer Hinficht folgereche Die Dichs 
ter vom Staate ausgefchloffen werden und auch die Mufif_fich Bes 
chränfungen gefallen laffen muß, Gemeinfchaft der Weiber Sitte wer 
en, oder was fonft von der gemeinen Staatsanficht abweichende Ideen 
feyn mögen , dies kann hier nicht aus einander gefeßt merden. Ganz 
folgerecht aber war der oft befritielte Satz: „wo nicht Philoſophen 
Fcaieren in den Staaten, oder die jeßt fogenannıen Könige und Macht- 
baber echt und gehörig philofophirtn, und fo Staatsmacht und Philos 
fopbie in Eins zufammenfallen , die vielen Naturen aber der. jet ges 
trennt nach einem von beiden Hingehenden nothwendig abgefnndert wer⸗ 
den , fo ift Fein Nachlaß der Uebel für die Staaten, ja ich glaube, 
auch nicht für das Menfchengefchlecht.”” Dies folgt aus der zum Bruns 
de liegenden Einheit des Deufens und Seyns. ‚Denn in dem Philoſo⸗ 
pben, als der dritten “dee, durchdringen fich Dialektiker und Staates 
mann, und er ift im zwei Gefprächen unter dem Bilde des Gofrates 
dargeftellt ‚in dem unermüdlichen Eifer der Berrachtung und in der 
freudigen Mittheilung , in_der Werachtung der Gefahr und in der 
Herrfchaft über Die äußern Dinge, in der Reinheit aller feiner Berbin- 
Dingen und in feiner innern Göttlichfeit unrer dem leichten und fröhli« 
eben Schein, Fur; in der vollenderen Tüchtigfeit des Leibes und See⸗ 
le und alſo des — Lebens (Schleiermacher II, 2. 358. — Nimmt 
man nun Dies Alles, wie es bier, mit Ausſcheidung des Negativen, 
mehr oder minder Störenden, Dargelegt iſt, zuſammen, ſo wird ks nicht 
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befremden, die platoniſche Philo ſophie wie jede echte und wahre, 
pantheiftifche nennen a hören, in den Sinne nämlich, daß fie das 
im Einzelnen und Vielen, alfo Gott in Allem und Alles in 
erfenne. Denn allerdings löfcht fie alle Gegenſätze, ale das eigentl 
Herneinende der Idee aus in der “dee des Alls felbfi, und wie 
“der Diehtfunft Himmel und Erde, Görtliches und Menfchliches, Bei 
gängliches und Invergängliches jich in einander ſpiegeln, ebmohl b 
wußtlog und in ficherm, inabmeisbaren Triebe, alfo auch bier, ı 
hier mit Bemußtfenn und Sreiheit. Darum läft fich auch die oft a 
gewworfene und mühfelig erdrterte Frage na der Verfelbfiung, oder 


oftafirung der Ideen dahin beantworten, aß nicht dies die Meinum 
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en, als ob irgend eine Idee in einem Einzelnen und als ein un 
tiges Einzelnes ll finnlich wahrnembar angefchaut werden 
noch auch, ob fie jenfeit der Erfcheinung als ein bo led Gedanfei 
liege , fondern vielmehr daß, da jedes Einzelne nicht if in Beziebung 
und Gegenſatz ſteht zu einen andern Einzelnen, fondern flets zum Gans 
gen, auch ihre Elemente in ben Ganzen nach» und abgebildet f 
anfehaubar durch die Kraft und Tüchtigfeit ndttlichen Geiftes, wele im 
Rerden das Senn, und im Seyn das Werden durch Erinnerung 
ergreifen durch höhere Eingeiftung geeignet, daß alfo von einer | 
nenz und gegenfeitigen Umgreifung und ineinanderverfenfung die Re 
fep. Denn jene Einheit iſt Beginn und Ende aller —* ophie um 
war auch bei Platon in der genannten Drei gewiffermapen hypoſta 
ebmohl in jedem einzelnen Gliede derfelben anderd und der än;; 
durch die übrigen bedürftig. — Ließen wir aber bis bieher dag Meg 
immer fallen, 1 müfen wir es hier als den Ausdruck des Vielen u 
den Widerfpruch gegen die idee um fo mehr wieder aufnehmen, da 18 
auch für Platons wiffenfchaftliche Mittheilung, oder feinen phi 
chen Styl äußert wichtig und mefentlich üft, fo wie es zugleich 
eiftesgervalt herrlich offenbart. RL dem Weſen der Idee nämlich, a 
eines in allem Wechfel und Wandel unmandelbaren Seyns, ‚eines ge 
enfeitigen Foderns von Vergeiſtigung und Merleiblichung (ihrer Ge 
ichte) , liegt, wenn Dies im Verſtande und von feiner a 
trennenden Kraft aufgefaßt wird, allerdings gleich urfprünglich ein ® 
derfprisch, aber ein göttlicher , in welchem allein das Leben ewig jugend» 
lich kreifet. Alter Geift firebt fchauend, fein felbft zu genießen und fo 
fich zu ergreifen in feiner Einheit — er erzeugt lich und ſetzt f 
entgegen, er ıft Erzeuger und Erzeugtes. Aber das Erzeugte iſt mie 
nicht nur ein von ihm Abhängiges, fondern auch zugleich etwas. 
, fomit aber ein Einzelne, Beftimmtes, Begränztes,. nicht 
ewige, unendliche Geiſt, als deſſen Verneinung vielmehr es at 
Darıım nun eilt der nie rafiende Trieb, der Unangemeffenbeit umd Der 
umerreichten Urbildes megen, von “Bildung zu Bildung fort, im j@® 
mit gättlicher Gelbftvernichtungsiuft en und fie alle im 
Bervegung fpielen laffend. Dies nun ift das Diele, der ewige Flu 
Dinge, welcher nichts anderes ift, als das hohe Spiel des ai 
untergehenden Geiftes, fein großartiger Hohn und Epott über 
den er, feiner Emigfeit und Göttlichkeit ficher, mohl mit fich tı 
darf, denn mas Fann das Ende fern als Rückkehr in den Anfang 
oder Zurücknahme des Einzelnen, Vergänglichen in das Gane, | 
gängliche,, dem es fich mit Feckem Jugendtrotz fich gleichguftellen 
welcher — und — aber num gebüßt und zur wahren 2 | 
efänftigt umd geläutert wird. Dies ift Das irren der Meflerion um 
er Speculation, als ihrer hochſten Epitze. Go num feben mir- 
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Iaton die a a und die Trug⸗ und Scheinbilder, welche jene 
lbſt zu feyn ſich anmaßen, behandeln in dem göttlichen Zriebe der 
iebe, der Befeeltbeit von dem Einen, Einzigen, allein Wahren, Gus 
n und Schönen ; welche in ſchauen, zu erzeugen, aufjuregen-und zu 
ihren einzig würdiges Gelchäft if. Daher greift er, wie fpielend und 
mußtlos, das Einzelne auf, foannt feine Elemente, zerfällt es immer 
ebr und mehr, (en die Einzeinheiten nach allen Seiten in einen Wis 
rforuch mit fich felbfi, der, gehäuft, fie auseinander fprehgen und 
afldfen muß, und indem er fchalfhaft das löfende Wort zurückhält, 
ihrt er nicht nur zu völliger Verzweifelung an dem Kinzelnen und 
ndlichen,, fofern es wettfämpfen will niit dem Emigen, zum Geftänd» 
iß des Nichtwiflens , das fich ia nun als ein folches an fich felbft bes 
äbrt und erfahren hat, fondern auch, in hohem, umnerfchütterlichen 
jertrauen auf Des Geiſtes Emigfeit, regt er ihn auf zum Nachbilden, 
rzeugen, oder vielmehr, da er in ihm lebt und if, zum Wiedererzeu⸗ 
ın des Ewigen, zum Erinnern an Das fchon und urfprünglich Ges 
haute. So ift feine Methode ein Nachbilden des ‚geifigen Lebens, wo⸗ 
n der Geift fich felbft aufgreift als ein aus der Nacht des Als, zum 
iehuf der Selbfifchauung, fich felbft Erzeugendes unter manichfachen 
sildern, an diefer Bildererzeugung feine Bewegung und Kraft Prüs 
ndes und Erfahrendes, und, indem er die verfehlten mit göttlichen 
orn , oder auch mit erhabener Gleichgültigkeit zerfchlägt, in feine d. i. 
es Allg Seligfeit Zurüchkehrendes. In Diefer Art und Weſen liegt, 
ie in einem Keime, jene noch unerreichte Trefflichfeit und Meifterfchaft, 
elche den adetlichen Platon auszeichnet — jenes leichte und fchnelle 
infnäpfen der Rede an den fcheinbar unbedeutendften Punkt, jenes 
nfchmwellen, Aufbrechen und Ausbilden deffelben zu einer zauberiſch⸗ 
erlockenden Geflalt, dann aber wieder das fchälkifche Vernichten derfels 
In, das eringfchäbige oft mit jugendlich übermüthigem Schauſtellungs⸗ 
rang volljogene Abfpringen davon gegenüber don andern neu aufges 
ommenen und ausgebildeten, welche wieder fallen gelaffen werden, um, 
ber fie hineilend, ben früher — ‚wieder aufzunehmen und 
ı erhöhen, jenes Eindliche gemüchliche Verweilen auf dem minder Wes 
ntlichen, und das feheue, leife Anrühren des Wefentlichen, das fchon 
us jenem in Lichtfunfen aufglühte und aufglänzte., Ver nun aber 
denkt, wie flets und überall das Geiflige und Leibliche fo in einan⸗ 
;e fpielen und leuchten, der wird auch die tiefe, der ewigen Natur 
ꝛs Geiftes treue und gemäße, Bildung des Platon und die Einheit der 
orm und des (Inhalts in feines Geiftes Ausftrahlungen innig liebend 
mundern. en fo beurfundet überall den ſelbſt Das Kleinfte befcelens 
mn Meifter fein großes mimifches Talent, Eraft deſſen er jeder . 
nd jedem Umftande ein individuelles Gepräge aufzudrücken verficht, 
ad auch hierin das tiefere Drama des Menfchengeifics fich wiederho⸗ 
n läßt. =: ihm bier feine frühere VBefchäftigung mit dramatifcher 
Yichtfunft wohl ald Vorübung gedient haben — — wer wollte das 
i dem fo augenchetnlichen Organismus feines Geiſtes besmeifeln ? aber 
aß er Darum, gleichfam aus bequemer Verwoͤhnung, feine Werke Dias 
giſch abgefaßt, Dies iſt, Da obige tiefere und mefentlichere Gründe vor⸗ 
anden find, eine nicht befonders mürdige Meinung, indem fie den tief 
bfichtlich fchaffenden_ und befonnen waltenden Künſtler zum befchränften 
nd in bleibenden Naturzwange befangenen Handwerker herabſetzt. — 
s iſt im Verlauf diefes Artikels mehrmals der Phyſik Erwähnung ges 
behen, und wer etwa mit dem gemein gangbaren nor davon und 
folgt wäre, Dabei aber anders wis von Plateng Reltfech, von eine 
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platoniſchen Cosmologie, ober des etwas gehört hätte, würde ſich wohl 
wundern, hier noch nichts dieſer Art vernommen zu haben. Hi 
alfo Folgendes: Eine Naturwiſſenſchaft, in mie 7— ſie experimentirend 
in der Breite der Welt verkehrt, in Platon zu ſuchen, möchte vergeb⸗ 
liche Mühe feyn. Nachdem jenes mythiſche und magiſche Einverkänd« 
niß des Menfchen mit der Natur, wovon oben die P:de war, verſchwun⸗ 
den, nur noch in ſchwachen Anklängen durch Geifter, wie die der ioni« 
fchen Schule, und Pythagoras binzog, nachdem die Elemente der Ers 
Eenntniß immer mehr getrennt waren und einerfeits innere Anfchauung 
u Neflerion und Speculation fich verengte und verkümmerte, andrer 
eits äußere gefunde und tüchtige Anfchauung zu ideenlofer, Verfuchl 
und nicht vielmehr als Flächenanfchauung geworden war, fo konnte er 
die dee einer Phyſik im uralten Sinne wieder allmählig emporfonımen. 
Platon ſchloß fich durch die Kraft und Gewandtheit der Speculation an 
die durch die elentifche Schule — Stufe der Bildung an, und 
tibertraf hierin Ye Vorgänger ; durch die andächtige Begeiſterung, und 
un es Eurz au fagen, Durch jene nie in ihm, mie in Der ionifchen Schule, 
noch ab» und nachflingende Magie gewann er die dee der Welt als 
eines befeelten vernüinftiacn Thiers , gefchaffen nach einem intellectuellen 
Mufter in den harmonifchfien Verhaltniſſen, welche als mufifalifche 
ahlen (nad) orientalifch pythagorifcher Zahlenlehre) außgefprechen werden, 
esegt von der inwohnenden Weliſcele, welche alfo Die für fich Elare, 
ewige Drönung der Natur nah Gefegen der Matheſis ift, gemiſcht 
aus Nothwendigkeit und Geif. um in der rer Be Himmelde 
förper anfchaubare Bewegung if pbärifch von der linken jur rechten, 
in dem äußerfien , forsfchreitend von Abend gegen Morgen in dem ins 
nern, wieder in fieben ungleiche getheilten, Kreife, aus welchen fie be⸗ 
fiebt. Allerdings Famen hier auch phyliologifche Aufgaben vor, welche 
u löfen verfucht ward. Daß aber die “dee, der individuellen Qu 
henunn mehr enthoben und in den Geiſt zurückgedrängt ward, mo ſie 
nun etbifch fich entwickelte und nur als der Richtung, nicht den Bes 
fen nach verfchiedenes fich darftellte, läßt fich ſchon aus Platons Gänge, 
wie wir ihm bis hieher verfolgt, abnehmen, Naturwiſſenſchaft alfo in 
dem Sinne , in welchem fie befonders auf Erpekimenten gründet, Fonnte 
Platon nicht haben. Natur war ihm der Leib Gottes und Des Seiſtes 
und Geift und Leib wurden ſymboliſch gefaßt. — Aus der Gediegenhtit 
umd Durchbildung der zwei angegebenen Elemente des platonifchen Geis 
fies läßt. fich leicht begreifen, wie groß und dauerhaft feine Wirkung 
und Anziehung ſeyn mußte. Stets, mo die hochſten *5 des Geis 
fies wieder angeregt wurden, ging man auf ihn zuruck. Seine Schuk 
beißt die Akademie und wird in die ältere, mittlere und ncue 
geteilt. (f. Aka dem ie) Cicero Qu, Acad, ı, — nimmt nur die 
alte und neue an und meint, die Namen beider ſollten eigentlich ver⸗ 
taufcht werden, indem die neue fich mehr Platons urfprlinglichem Geifit 
nähere, Da fich in der Schule mit dem gemeinfchaftlichen Charakter 
auch perfönliche Individualitaͤten entwickeln, fo follte man auch bier Die 
legtern fuchen. Über es zeigen lich hier in der That Feine, wenn man 
sicht unfteten Schwankungen, Abweichungen und Veruneiniguns 
gen der Urlehre dafür halten mil, bis-auf feinen vieliährigen Zubörer, 
Stifter der periparetifchen Schule, den Etagiriten Ariftoreled, 
einen baumeifterlichen Mann, der nun einmal bier ift und wirken und 
fchaffen fol, der jich nach dem Boden erfundigt, aber nicht weiter, 
als bis er Grund findet, der einen ungeheuern Grundkreis fi. fein Ges 
bäude umzieht, Materialien von alien Seisen ber (daft, ordnet, auf 
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fchichtet und fo in fegelmäßiger Form ppramidenartig in die Höhe fleigt; 
menn Platon einem Obelisfen, ia einer Teilen Slamme gleich, den Hims 
mel ſucht,“ wie Goͤthe ihn treffend charakterifirt. Er verwarf die platonis 
fehen ideen, indem er fie, mie alles, der Meflerion unterwarf und ein 
vollfonimener Mann des Verfiandes war, der die finnliche Welt feften 
Blickes durchforfchend zergliederte, aber gan) iener hohern Begeifterung 
ehtbehrte, welche ſich in Platon noch aus dem Drientalismus berüber 
gerettet hatte. Vergleicht man feine Ethik mit der. platonifchen und 
erwägt, wie auch im der Folgezeit die Anhänger beider ſich aewaltig bes 
fehdeten und um den Vorzug A fo muß man wohl beide für rein 
FRISERERBERGE halten; fe von viel gröberem Korn ift Alles in Ariſtote⸗ 
les! Denn in der Ethik — alles auf ein beſchraͤnktes bürgerlis 
ches Handeln bindrängend ordnet er fie der Politik unter.- Dies aber; 
tie des Mannes ſonſtiges großes Berdienft, bleibe bier, mo nur vom 
Platonismus die Rede Mi ‚billig bei Stite geftellt, — Philoſophie und 
Religion find in ihrem tiefften Grunde fo ganz Eins, daß zu allen Zeis 
ten die leitete eine Umdentung oder- Einfleidung von der erfiern erfahe 
ren mußte, Durch die Hinmeifung anf das Ueberſinnliche und den der 
griechifchen Narur zumal fremden Abfall von der Natur und der Breite 
der Welt, durch die glühenve SIpEBLEUNE, womit Platon diefe augs 
fprach , konnte er alterdings fchon ale ein Worläufer, als ein. Wetter⸗ 
leuchten gleichfam des Chriſtenthums gelten, welches nur nach dem Reiche 
Gottes zu trachten vefahl, und fo eine Kitchkchr und Wiedergeburt des 
Heiftes in fich ſelbſt war. Aber wie andrerfeits in Platon auch das heids 
nische Wiffen culminirte und alle Strahlen deffelben in ihm convergits 
ten: fo wurde er auch, ale num das Chrifienehum immer mehr fich aus⸗ 
zreitete, theils als die feſteſte Stüne- des ſchwankenden Heidenthung 
angeſehen, theils bemühte man ſich, das Chriſtenthum ihm zu näherm 
und beide in ide Hauptlehten ausgleichend zu verfühnen. “Das erjiere 
efhah durch die Nenplatonıker, Die auh alerandrinifche 
hilofopheni, und Eklektiker genannt wurden. Don ihnen iſt bereits 
unger diefem Artikel gehnndelt worden; - Hier möchte wohl zu warnen 
ey, daß man Plotinos (geb. 205 nach Geburt, geft. 270) und 
Zamblichos nicht fo unbedingt als bodenlofe Schwärmer und Mokiker 
serfchreie; denn es berrfcht eine erhabene Baron ein ſeltener 
Schwung der Andacht, eine graße Charakterfraft und Würde in ihnen, 
yie um h auffallender wird, je mehr fie von der Zeit, in welcher jie 
ebten, abficht. Wohl drückte auch Plotinos Spſtem das Gehrechen 
ıller Speculation, Das en ſeelenlos zu machen, und gu verach⸗ 
en und Dennoch von ihm eine Weſenheit n das Ewige zu borgen; aber 
‚as Gemüth waltet hier Doch vor; Da ihm Raum und Materie nichts 
ft als Schein des-WWirflichen, Schatten der Geifter, fo_fodert cr. Ges 
neinfchaft mit Gott und Anfchauung des linendlichen Denn die Ins 
elligenz durchdringt als Lichtwefen alle Dinge, fie ſucht das Eine / 
‚as Gute als Urgrund von Allem: Dies ee nicht Dusch Das Wilfen, 
ondern durch unmittelbares Ergreifen und auen und. Genießen ale 
iner Gegenwart. Das Eine äthmen und durch das leben wir: Ss 
allt Anfchauendes und Angeſchautes zuſammen, die anſchauende Seele 
ird was ſie anſchauet, wird das Eine, wie fie es war; denn ſie, Die 
intelligenz ift Bild des Einen, der ‘das Eine umleuchtende, aus ihm . 
erauskuchtende Lichtkreis. Die Natur des Geiſtes und DES Seyenden 
t die erſte und wahre Welt, nicht verfchieden von ſich, nicht Frafılos 
urch Theilung , noch mangelhaft, noch durch Theile geworden, da ia 
< — nicht dem Ganjen entzogen iſt, — das ganze Le⸗ 
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ben deſſelben und aller Geift in Einem lebend und Ein zumal if. Die 
Geifterwelt ift alfo ein Weltthier. Alles ift nur Anfchauen. Die Zeit 
ift ein Bild der Emwigfeit und von ihr ausgefloffen. Das Böſe ifi ent 
meder fcheinbar, oder nothwendig; als norhwendig aber bört es auf, 
böfe zu fern. Mit Plotinos ging — 7— auf gleichem Wege fort, 
aber nur mit weniger Gemüth. Jamblichos verfenkte alles in Theurake, 
Mit Diefen und einigen andern Männern war denn, die platonifche Dhir 
lofophie wieder ermecht worden und in wie fern in ihr das Orientalifche 
iiberhaupt vorherrfchte , als Zurüchziehung in den Mittelpunkt der Seck, 
war der fpätere chriſtliche Myſticismus als obmmächtigere Subiectivirät 
durch fie vorbereitet. Auch in der Gefchichte ganzer Zeiträume, mie in 
einzelnen Menfchen, Dauert der Flug und Echmwung der Andacht umd 
* Begeifterung nicht immer, fo lang er ein bloßer Anklang, und ein nicht 
zum Sittlichen hinaufgeläutertes Gefühl if, Daher denn ſehen wir fp% 
ter hin bis zum ızten Jahrhundert den Falt fondernden Verfiand im der 
miederermeckten ariftotelifchen oder peripatetifchen — te auftreten. 
Die Scholafiifer bearbeiten fie mit vielem Echarfiinn; aber auch viel 
Mißwachs treibt zugleich, wie natürlich war, wo es der Gelehr ſamkeit 
an einem eigentlichen Object fehle und fie fich in den bürten Steppen 
des Verſtandes herumdrehte, Als aber in Italien wieder der Sinn für 
claffifche Literatur ermachte, befam auch der Platonismus feine Werch 
rer wieder, und fie treten mit trefflicher Geifteskraft in die Schranken 
mit den Ariftotelifern. _ Gemiſthius Pletho begeifterte den Herzog von 
Florenz, Cosmo von Medici, für Platon, und dieſer ſtiftete eine plates 
nie Afadente, nahm den Sohn feines Leibarjtes, den Ücherfener dan 
Platon und Plotinos, Marfilius Ficinus, als zweiten Vater der plate 
nifchen Philoſophie, in fein Haus auf, ja er ſchenkte ihm eine Bei 
in der Nähe der feinigen von Earregi. . Die Erbittefung der i 
mar heftig und die Platoniker zählten nach und nach die geiſtreichſen 
und tiefften Männer zu den Aprio Unter Diefen nennen wir befom 
ders Giordano Yruno , der überall umberirrend, in Inteinifchen und 
italifchen Schriften theild Platons Lehre ‚gegen die Arifioselifer vertrag, 
theils Raimundus Lullius Kunſt der Zopif, d. b. den Verſuch Die 
Elemente der Reflerion zu claflifieiren, und fo eine allgemtine 
dif, oder ein Drganon de erfinden, zu berdsllfommmen firebte und end« 
lich verbrannt ward. r ift auch unter und wieder befannt geworden 
durch den geiftreichen Auszug aus feinem Buche von der Urfäche, Dem 
Urgrund und dem Einen, melden 5. H. Jacohi in feinem Werke über 
die Lehre des Spinoza gegeben Iat. Nicht minder trefflih aber umd 
gleichfam eine Fortfegun Be Werks ift ein anderes ebenfalls Diale» 
ifches Aber das Unendliche Al und die Welten, worin die arifiäteliiche 
—* Punkt für Punkt mit Feuer und Tiefſiun widerlegt wird. — Coll 
ten wir nun noch auf unfere Zeiten zurüchfommen, fe würden wir 
bier nachweifen Fonnen, mie man Platons Weg mieder betrat umd 
ihn die Vhilofophie zuführen fuchte, Hier jedoch überlaffen wir dem 
Wißbegierigen fich felbfi und der Kraft, dem großen Schwung unſeres 
eitalters zu folgen, oder nicht. Gewiß aber ift, daß keinem mahren 
shilofophen Platons ethiſche Begeifterun 2 ie dürfe, wie daß neh ; 
feiner den großartigen und reingebildesen Styl deffelben bis jene icham 
jueignen fäbig geweſen. ‚Wa, 

Platéw oder Plersff, Graf und Attamann (mas bei den Pia 
len Hertmann ift) der Koſacken: fein eigeneg Regiment beit Daher das 
attamannifche. Er hat den Muf eines der ausgejeichnetfien Am 
führer im euflifchen, Here, und ift jet (2817) ein Mann von 6a 
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—* Als lehaber der doniſchen, und, fpäter der ſämmtli hen 
Rofacken der zuflifchen Kriegsmacht hat er alle Kriege, welche Rüßs 
and in den letzten Jahrzehnten geführt, mitgemacht. Er hat das Kriegs⸗ 
yandmerf im Kriege ge gelernt; und fich Durch Hebung jenen Jichern 
Blick erworben; der ihn nur das unternehmen läßt; mas tr Auch augs 
führen weiß. Die Köfaden find ein folgfames Wertzeug in feiner 
dand. Befonders hat er in den Jahren 1812 und 23 mit Diefer leiche 
en Neiterei ſich furchtbar gemadye. Der Kaifer Aleranvder hät ihn zum 
Srafen erhoben, zum General der Sapallerie ernannt; und ihm meh⸗ 
sere Orden ehtheilt. as ae en 
latedeutfch, —— > PÜCHELONFG (feit dem abien 
pad undert auch Saflıfch) ; gleichbedeittende Beinamen derjenigen wei⸗ 
ern deutſchen Mundart, welche chedem über einen heil von 
Deutfchland berrfchte, und ießt noch in den Ländern Norddeutfſchlands 
m Munde des Volks gehört wird: Es ſtehet derſelben die härtere ober⸗ 
eutſche in der füdlichen Hälfte unfers Wärerlandes übliche Mundark 
nrgegen, Welche von beiden die ältere jew, moͤchte ſchwer zu entfcheie 
ven ſeyn. Wahrfiheinlich iſt es; Daß fich ſchon in den älteen Zeiten; 
jald nach Einwanderung der erſten aſiatiſchen Völkerfchaften in Deutiche 
and, zwei Hauptmundarten bildeten, eine weichere und eine härtere; 
nden der eine jentf — aſiatiſchen Nömadenffämme noͤrd⸗ 
ich, der andre füdlich längs der Donau ſich hinzoy. Bald mochite fi 
iuch hier der mächtige Einfluß des Elinta’s, des Bodens und der Le— 
ensart zeigen. Die tauheren und waldigen Gebirge Sid + Deurfche 
Ands und die Eritgerifche Geſchaäftigkeit längs der Donau erfchufen eine 
eitrlich » ernfie und gebieterifche. Sprache; wähtend das flachere Land, 
ſes Nordens mildere Sitten und mie ihnen eine mildere, weichere 
Sprache hervorbrachte. ZU einer fcharfbegräiigten ; bleibenden Abfondes 
ung beider, Mundarteni könnte es aber nicht fömmen; fo lange die 
Golfer unflät von Wohnſitz zu Wohnfig heruntirrten, uhd auch Jange 
iächher nöch ntußse der freundliche ‚oder — Verkehr der Vol⸗ 
erſchafien unter einander eine theilweiſe Miſchung der Mundarten er— 
eigen. Daher wir in den aͤlteſten Weberbleibfeln unfrer Sprache beide 
Bauftmundasten fortwährend in einander derſchmolzen erblieken. Mit 
HZewißheit laßt ſich die Zeit ihrer Zrennung nicht ausmittchh Nach 
Finigen fing man fchon zu Ottfrieds Zeiten, alſo im gien Jahrhun⸗— 
wre an; Die Ungua theodisca oder oberdeurfche te poh der teu- 
isca, teutonica, belgica oder niederdeitffchen zul unterſcheiden; nach 
Andern aber trat dieſe Scheidung erſt im 13ten Jahrhundert ein. Sö 
el bleibt indeſſen gewiß: beide Mundarten waren lange mit einander 
ermiſcht und heteſchten auch nach erfolgter Abſonderung lauge gentein⸗ 
chafıkteh. neben einander fort; die härfterd in den ſüdlichen Theile 
deuiſchlands/ im Deflerreich,, Bayern, Sranien, Schwaben, am Dbers 
bein, — zum Theil in Obeffachfen; die weichere im nbtdlichen 
Dtatſchland, im Niederſächſiſchen/ in Weſtphalen, am Niederrhein 
uid in ganz Belgien, fo Daß die Grenzlinie zwiſchen beiden, wenn geo⸗ 
raphiſche eg hier möglich ſind, voni Rhein Dusch. Heilen 
ınd Halberſtadt länge Bes Mains und der Saale bis zur Elbe und 
Zabel ſtch hinzog⸗ — Für die bange und duögebreitete Herrſchaft def 
nederdeutſchen Mundart zeugt Die Menge der adgelereten Sprachen, 
on denen folgende die vornehinſten find: 1; die angelfächlifche,, 2. Die 
lormanniſche, 3; die flämiſche odet niederländiſche, ſeit Dem a3ten 
Jahrhundert die holländiſche genannt 4. Die islandiſche, 8. Die nor⸗ 
vegifche „ 6. Die ſchwediſche, und. zu Die heutige ——— Daß 
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aber dennoch die oberdeutſche Mundart ſchon früh zu seinem großery 
Anſehn gelangte, hatte feinen Grund theils in der Nähe Italiens und 
Sranfreichs, mit denen das füdliche Deutfchland zuerft in eine wohl⸗ 
thätige geiflige Berührung kam, theils in dem Umftande, Daß gerade 
niit den fehmäbifchen Kgiſern und von ihnen begänftigt ein tegeres Geis 
fiesleben in Deutichland erwachte. Jetzt als Die niederfächlifche Sprache 
in der ketzten Haͤlfte Des 12ten Jahrhunderts, zur Zeit der bofländifchen 
Anfiedelungen in Deutfchland, durch Die mit den verwandten YAnreds 
lern eıngezogene belgifche Mundart fich bereichert hatte, erhob ſich dies 
elbe im nördlichen Deutfchland auch eine Zeit lang zur Schriftfprache, 
is im ı6ten Jahrhundert durch Luthers Vibelüberfegung das Hoch⸗ 
deutſche berrfchend ward und feine Schwefter nicht nur aus Schriften, 
fondern allmänlig auch aus den Gerichtshdfen, Kirchen, Schulen und 
aus den Kreiſen der Gebilderen verdrängt. Nur in einigen Gegen 
den, 3. B in Pommern, Weltphalen, Meflenburg ꝛc. erhielt ſich die 
Iegtere bis zum Anfang des ızten Jahrhunderts in Schriften geifilis 
chen und weltlichen Inhalts. Als Wolfefprache Dagegen finden wir fie 
noch jetzt, obwohl in verfchiednen Mundarten, durch gan; Nicder⸗ 
deutfchland verbreitet. Sie hat in neuerer Zeit viele Freunde gefun⸗ 
den, Die fich ihrer, der Verbannten, gegen die folge hochdeutſche Sprech⸗ 
art angenommen haben. Schon Leibnitz drang darauf, fie zu Er 
Härung, Bereicherung und Verbeſſerung des Hochdeutfchen zu benugen, 
und %. H. Voß verfuchte es, fie, „die neben der Hochdeutfchen , als 
anftere —— fortzublühen verdient haͤtte,“ durch mehrere 
iche plattdeutſche Gedichte zur Schriftfprache wieder zu erheben. Un 
‚in der That, wenn wir auch die Behauptung eines geachteten Eprad» 
orichers (f. Gedike über deutſche Dialecte in der ıfien Samml. der 
eitr. d. k. pr. Akad. d. Wiſſ. zur — Sprachk. Berl. 1794, S. 310) 
„daß fie es mehr verdient habe, allgemeine Schtiftſprache zu werden, 
als die oberfächiifche Mundart, *- nicht unbedingt unterfchreiben für 
nen, fo verdient fie Doch gewiß auch niche die Verachtung , ınit der der 
ochdentfche auf fie herabzublicken und fie als eine ausgeartete Schwe⸗ 
er feiner Sprache zu betrachten pflegt. Wenn J nicht ſchon ihr 
Alter ſie der Beachtung werth machte, ſo würde ſie ſich uns doch 
ſchon dadurch empfehlen, daß fie in vielen Stücken wohlklingender 
reiner und reicher ift, als unfre nepriefene hochdeusiche Mundart, ein 
word, der die Aufmerkſamkeit der Eprachforfcher um fo mehr auf 
jie binlenten muß, je mebr und öfter man in unfrer Zeit das Gedürf 
niß einer Meinigung und Bereicherung unfrer GSchriftfprache gefühlt 
bat. Danfbar erkennen wir daher die Bemuͤhungen dericnigen an, die 
durch ntundartliche Wörterblicher (Ioiotica) nur mit den Eigenthüm— 
lichkeiten Diefer Eprache bekannt zu machen verfucht haben, und feben 
darin um fo mehr Verdienſt, je näber, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
"der Zeitnunft ıf, mo von Der niederdeutfchen Sprache als von einer 
ausgefisrbenen Die Rede fenn wird. — Um das, was mir oben fiber 
den Wohlflang und den fanftern, vielleicht- nur zu weichen Charafıer 
der nieberdeusfchen gefagt haben, dewslicher zu machen, fügen wir Ei⸗ 
niges über die Ausfprache defjelben bei, Der Plattdeutſche vermeidet 
in der Regel (einige gröbere Mundarten niachen eine Ausnahme) Die 
breiten Doppelidurer, fat Maut fagerMuul, fat Haus, Duns, 
Ware Leufe Lüde, flat reiten ryden. Das ch if ihm fat nanı 
unbekannt; ſtatt deſſelben läßt er ein E hören, wie inmafen, Saufen, 
se ſtatt machen, Sachen, ich ꝛc. 8 ch ver s, wie in Flachs, 
5 uch fallt ganz weg, daher: Flaß, Voß, ſo auch Saffen für Sa» 
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'en._ Das feharfe ff in_der Mitte mird gern zu einem t, alſo: Mas» 
er für Waffer:c „Mit gleicher Abneigung gegen den harten Zifche 
aut verwandelt die niederdeutfche Sprache fchlagen in flagen, 
ſchmecken infmeden, Holz in Holt, Zinn n Tina T mird 
Mt iu Da. B. Dag, Diſch; Bu W, 3.B. binmwen; pf inımer 
md, 3. B. Perd, Kupper ze.; felbft der d muß fich cs oft gefals 
ien laffen, einer mildern AUusfprache u Liebe ausgelalfen zu werden , 
.B. Iaen für laden, Boen für Boden x. Wir fchliehen mit 
den Worten Gedike's (ſ. a a. D. S. 332): „Thorheit wäre es, 
jetsg noch münfchen zu wollen, daß das Plaredeutfche das Hochdeutfche 
verdrängen möchte, aber Thorheit auch, zu mwünfchen, daß dag Nlatt⸗ 
deutſche ganz ausgerottet werden möchte. Auf die u. dieſes Dias 
lects aufınerffam zu machen, und ihn als eine Fundgrube zur Bereis 
cherung,, ia felbft zur en, des Hochdeutfchen zu bearbeiten, ift 
Pflicht für jeden. Freund der deutſchen Sprache.‘ 

Plauen, die Hanptfiadt des vogtländifchen Kreiſes des König⸗ 
reichs Sachfen, mit ungefähr 6000 Einwohnern. Sie gehört zu den 
gewerbſamſten Städten Sachſens, und hat fehr -wichtige Baumwollen⸗ 
a Kamundruckereien, außerdem eine Superintendur.und ein 

ymnaſium. 

Plauiſcher Grund iſt eine der reizendſten und merkwürdigſten 
Naturgegenden in der Nähe von Dresden, eine halbe Stunde vor den 
äußern Thoren der Stadt am Wege nach Tharand und — zu 
diefem berrlichen, faft drei Stunden langen Selfenthal , das Die Weißes 
ritz, bald als ein reihender Wald⸗ und Gebirgfirom, bald als ein Elas 
er —ã— durchraufcht, wechſeln die mannigfaltiaften Scenen, 
bis es fich bei den Ruinen von Tharand in enge wilde Schluchten zu⸗ 
fammenzieht. u finrren nackte, fieife Felſen wild empor, und dräns 
gen fich eng zuſammen; dort breiten fi) fchön bemachfene, mit Laub» 
und Schwarzholz gefchmäckte Berge in -fanften Abhängen aus; bier 
raufchen Mühlen, Dort blicken freundliche Dörfer zwiſchen Birkenwäld» 
chen und Raeinpfangungen hervor; hier iſt der Charakter der Gegend 
romantifch kühn; dort ländlich mild und fanft. Nicht leicht wird man 
eine Gegend don ähnlichem Umfang finden, Deren mineralogifche Be⸗ 
fchaffenheit fo merkwürdig ift, als die Befchaffenheit diefes Thals, 
wenn es bon feinem reisenden Gewande emtkleidet fich zeigt. Mit Recht 
nennt ed der Geolog ein Archiv der Natur, worin die michtigfien Ur⸗ 
Funden der gemaltfamen Revolutionen aufbewahrt find, welche Die Ge» 
wäfler der Erde verurfacht haben. Der tiefe Grund, den wir jetzt bes 
wundern, bat feine Geftaltung mit allen geh bach Krümmungen 
jener fürchterlichen Gewalt zu verdanken, wie die Uebereinſtimmung des 
in Maffen auf beiten Seiten aufgefchichteren Urgebirges mit unwider⸗ 
fprechlicher Gewißheit beweifen. Cine weite Strecke hindurch, vom Eins 

ang bis zur Pulvermühle, haben gewaltige Fluthen vor Jahrtauſenden 
ich diefes tiefe Bette in ein Sienitgebirge gemühlt ; dafckbe fpaktend, 
häuften fie gertrümmerte Maffen von Urgebirgen, Wäldern, Landthies 
ren und Seegefchöpfen von beiden Geiten auf einanden- Ueberall wech 
* Steinkohlenflotze mit J—— und Gneis ab. Das Urge⸗ 
irge des Thales iſt auf beiden Seiten Sienitz; es erſtreckt ſich bis 
zum Eifenhanmer. &onft begriff man dieſe Sehfenart mit unter dem 
Namen Granit, da der Sienit aber Hornblende enthält, und auf Gras 
nit, Porphyr und Gneis gelagert vorkommt, fo hat ihm der berühmte 
Mineralog Werner feinen alten Samen Gienites wiedergegeben, meil 
er fonft bei der ägpptifchen Stadt Siene, jest Esne, gebrochen, und 
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zu Kunſtwerken verbraucht wurde. Bei feiner erflaunlichen Feſtigkei 


miürde die Gewalt des Waſſers ihm nicht zu fprengen vermdnen, werm 


die Feuchtigkeit nicht zwifchen feine innerfien Schichten eindringen konn⸗ 
te. Gefehieht es nun, daß diefe gefriert und das Eis fich ausdehnt, 
fo fprengt daffelbe Die nberfien Schichten los. Beim Eingang zur Rech⸗ 
ten der Weiſſeritz, und hie und da auf den Höhen fiebt man noch 
folche losgeriffene Felſenſtücke. Die tiefe Enthlöbung_ diefes Gebirges 
‚und die mancherlei merfmürdigen Bänge, melde dajjelbe durcherien, 
können jedem, der auch gar nichts non der Bergkunde verſteht, eine 
deutliche Vorſtellung von dem Innern Bau der Gebirge geben, und ıhm 
belehren, mas eigentlich Gänge find. In diefem Cierit fommen kleine 
Erpftalle von der Größe einer Viertellinie bis zu einem Viertelzoll vor. 
Dies find se bene vier» und gleichfeitige Gäulen, die an beiden Ens 
den fehr zugeſcharft find. Die Zufchärfungsflächen find anf die ſtum⸗ 
pfen Geitenfanten qufgefegt, und die äußern glächen find glatt und 
gruen wie Glas. Klavrorh unterfuchte hie chemiſch, und jand im 
a ein ganz neues, bisher noch ge Metal enthalten mels 

es RL EN. die Ernftalle felbfi aber Titanit nannte. Außer 
den enthält diefer Sienit auch Fleinere Granateryſtalle. — lleber Dies 
fem Sienitgebirge fiebe man drei fehr merkwürdige Lagen von Flöäges 
birgsarten. Die erfte dieſer Lagen iſt gin hohes Sandſteinflotz, welches 
bei. Koſchüz und Dölsfchen boruontal nefchichtet, gegen viersiga Ellen 


auffeigt. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß es von Meergemäfs. 


‘fern bier abaefegt morden, weil es auf beiden Seiten eine unzählige 
tenge verfieinerter Muſcheln entbält, von. verfehiedenen Gattum 
Die fchöne Brücke am geapang des Thales ift aus diefem ſehr fehen 
Sandftein erbaut, Ueber diefem Gandfteinflöge liegt ein zwei bis vier 
Ellen hohes Sienitgeſchiebe; es beſteht ans lauter zerträmmerten Gies 
nitftücken, deren DBermitterung und abgerundete Form bemeift,. wie 
lange fie von Waller herumaetrigben worden. ie find mit vielem 
fandigen Thon verbunden. uf dieſent Conglomeratt liegt num eim 
Eteinmergelflöß, in der Gegend felbft Pläner genannt. : Es zieht Mid 
aus der Diefe des Elbthals zu beiden Zeiten Des Grundes binauf 
Borizontalen Schichten , deren Jede zmei Ellen dick, und wieder im 
his vier Bänke abgelofr if. eine Feftigfeit und feine natürliche Abe 
löfung machen ihn zu —J ſeh aa Br a auch er ift mit 
einer Menge verfteinerter Mufcheln aus dem Grunde des Meers vers 
miſcht. Dieſe merkwürdigen Slöße und die zahllofen Geemufcheln Date 
in, bemeifen fowohl als die genaue Uebereiuſtimmung der re Blade 
gen beider Seiten, daß die Felſen einft eine einzige ungetbeilte Kläche 
waren/ die erft Durch Die Gewalt des Meers, welches ganz Darüber 
megging, gefprengt und ausgehöhlt wurde. Erwägt man Dabei Die 
meine Härte dieſes Urgebirges, fo epaum man noch mehr über das 
s tbare Ereigniß , deſſen Zeitpunf de 










‘ it dunkeln Vorwelt dent der⸗ 
ick auf die Bildung des plauiſchen 

Siaapt wollen wir den Freund der fchönen Natur auch durch Das 
fchöne Thal felbft führen. Die Straße vor Dresden geht bis —J 
Dorfe Plauen in der Ebne fort. Durch den Krieg im Jahr 4 


windet; — nach dieſem erfien B 









wurde dieſe blübende Gegend fehr verwüſtet; viele Alleen find u 
—7 freundliche Landhaͤuſer und Fabrifgebäude wurden vbllig 
choſſen und bdetbrannt. Doch fängt der ſleißige Sarhfe ſchon 
an, fich bier als Landwirth oder Kuͤnſtler anzuſiedeln. Bor dem Eine 
gange des Grundes liegt ein Vorwerk init einem Garten an der Weiße⸗ 
ritz und einem Sommerpalais, Reifewigens Garten genannt. 


. 
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chönen Gartenpartien machen ihn zu einem befuchten Vergnügungsorte. 
Am Ende deffelben, dicht am Fuße der Höhe, bie fich zur Linken ers 
vebt, liegt das Dorf Plauen. Es ift eins der älteften Dörfer Diefer 
Begend, und erhielt wahrfcheinlich vom dem wendiſchen Worte P las 
va, eine Schwemme, den Namen, fo mie das Wort Dresden in der 
vendifchen Sprache eine Meberfahrt hieß. Wern.uthlich hatte div Weiße⸗ 
is den Eingang des damals mit Steinen und Waldung bedeckten 
Beundes ganz überfchwenmt. Andere Spuren von dem hoben Alter 
yiefes Dorfes verrathen zwei nahe Dabei befindliche Pläge, welche wahr 
cheinlich geheiligte Derter der Sorben waren, mo jie die Aſche ihrer 
Zodten begruben und ihre Opfer verrichteten. Einer derfelben iſt der 
Zahneberg zwifchen der Stadt und dem Dorfe, ein Hügel, auf welchem 
inft ein gebeiligter Hain fland. Das „het, Id befinder ſich auf Dies 
em Berge, der mahrfcheinlich bei der Einführung des Chriſtenthums 
ver Kirche eingeräumt wurde, um alle Spuren des Gotzendienſtes zu 
vertilnen. Der andre heilige Platz foll die fogenannte Selfenkuppe di 
veſen feyn, die fich ummeit der vordern Spike befindet, unter welcher 
vie Wohnung des Hegereiters liegt. Sonſt war fie mit Waldung bes 
yeckt, wovon fich noch der Name: QTännicht erhalten, Test nennt 
nan fie den großen Stein; fie befam im fiebenjährigen Krieg Durch 
ine Schanze eine ganz veränderte Geftalt. Die beträchtlichen, vorher 
eordnet Über einander gelegten Felſenſtücke hatten fonft nanz die Geſtalt 
nd Befchaffenheit der Hlnens oder Heiden» Hügel. Micht meit von 
viefer zerftörten Dpferftätte grub man ih. der Gegend des Koſchützer 


Weinbergs mehrere Urnen von Thon aus, In fpäterer Zeit bat Diefe 
—— wahrſcheinlich zu einen Calvariberge gedient, denn an der, 


Straße, melche dieſe Anhöhe hinauführt, waren um die Zeit des ſie⸗ 
er de ch noch fteinerne Säulen und Kreuze zu ſehen, welcher 
vermutblich die Stationen bezeichneten. Gleich hinter dem Dorfe Plauen 
ur Rechten iſt der Eingang in den herrlichen Grund. Hier vereint 
ich das Heitre mit dem Ernſt des Erhabenen; und jedes fühlende Herz 
vird die Sprache — mit der eine freundliche Natur den Wan⸗ 
yerer in die Geheimniſſe ihrer Idyllenwelt lockt, oder jene Bilder der 
Schwermuth, melche dem Mitgefühle und der Gehnfucht aus dem 
yüftern Haine und den Grotten des Waldbachs entgegenwinfen. Man 
vählte den etwas erhöhten Fußfieig linker Hand längs des Mühlgras 
eng, mo rechts Die forellenreiche Weißeritz een dent Fahrwege und 
dem bufchigen Abhange jenfeits über einige Wehre binabraufcht. Die 
chönfte Ausficht gewabrt man auf der hohen Felfenklippe vor Dölss 


‚chen. Unter fich erblickt man das fonnige Elbthal und die Stadt, am- 


Fuße einer fchön gewundenen Hügelreihe von Weinbergen und Landbäus 
ern; hinter ihre dehnt fich Dunkelfchattend ein Tannen» und Kiefern⸗ 
vald aus, Über welchem fich die höhern Gebirge der Lauſitz in blauer 
gerne erheben. Die Elbe ftrömt vom Morgenborizonte zwifchen dem 


Königftein und Lilienftein in die Aue von Pirna herab und. verliert ſich 


im Abend unter den meifiner Gebirgen, Da mo fie dem Auge jic) ent« 
jieht, nerrathen ihren Lauf die ausgefpannten Segel der Schiffe, welche 
der Stadt zueilen, Inmitten der fruchtbaren, vom großen Heerſtrahen 
durchſchnittenen Sluren liegen ee Dörfer verfireut. ber welch- 
sin Wechiel, wenn man jegt ich wendet ! Statt der lachenden Lands 
Ichaft erblickt man tief unter fich eime ſchmale jähe Schlucht, deren 
Selfenwände ſich Fühn und majeftärifch hier nackt, dort mit Gebüſchen 
befränzt, emporheben. An ihrem Fuße raufcht eilig Die Weißeritz bin 
und ſtürzt fich über din Wehr. Drei nicht u von einander gelegne 


Fi 
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Mühlen beleben den Grund und mildern die düftre Anficht deffelben. 
Weiter gen Weften, wohin die Schlucht mahlerifch ſich krümmt, wird 
man ein breiteres, von hohen Gebirgen umfchlofnes Thal gewabr, aus 
deſſen Mitte fich der Kirchthurm von Döhlen erhebt. Folgt man aber 
dem Thalweg in der Ziefe, fo wird man gleich beim Cingange in den 
Grund fehr überrafcht durch die rommuntifche Anficht der fchönen ſtei⸗ 
nernen Brücke in der Nähe der Buſchmühle. Im Sommer fcheint 
dieſe Brücke äberfitffie bei Eisgängen ſchwillt der fanfte Bach aber 
oft zum reißenden Wa dfirom an, eben der Brücke bilder ein brei⸗ 
tes Wehr einen Fünftlichen Wafferfall. Die Weißerig verforgt Dress 
dens Bewohner mit Brennbol;; uns unterhält von oben das Spiel der 
ſich ingenden Scheite, die immer fchneller über das hängende Wehr tin 
ander verfolgen. Schroffe unmirchliche Felſen ranen von der einen 
Seite fieil aus dem Waſſer himmelan, die gegenüberfichenden find nrit 
Birfen und Büſchen reich gefchmückt. Nicht weit von der Mühle Liegt 
im lieblichſten Waldesdunfel die reisende italieniſche Billa des Funfireis 
chen Mahlers, Profeſſors Grafli. Ehe die Straße nad Tharand durch 
diefen Grund geführt mar, glich er hier einer furchtbaren Wildniß: 
viele Selfen mußten gefprengt werden, um die Straße ju ebnen. _ Unter 
Diefen hervorragenden, jet meift weggebrochnen Klippen war das foges 
nannte Schweizerbette eine der merfwürdigfien. Die zweite, oder Kö 


nigsmühle fieht auf dem nämlichen Plage, mo Hm Jahr ıyıg bei 


Gelegenheit der Feſte sur Dermählungsfeier des Churpringen mit der 
Taiferlichen Prinzeſſin Maria’ Tofepha, der Tempel des Saturnus fand, 
nebft zwei Fünftlichen feuerfveienden Bergen. Man nahm nämlich az, 
Saturnus wolle felbf die Saturmalicn begehen, um das hohe Brauts 
paar zu erfreuen. In diefer Abficht hatte er feine Bergleute aus allen 
Klüften des Erigebirges herausgepocht, um don den innern Schätzen 
deffelben Gefchenfe zu bringen. Tupido war dabei Münzmeiſter, und 
die von ihm in Gold und Silber geprägten Münzen find noch vorbans 
Den. Das Feſt wurde Abends mit . gefeiert, der Aufzug 
der Bergleute, dis mit ihren Grubenlichtern und allen möglichen Berge 
werfögeräthfchaften, Stufen und Gteinarten ausgerüftet waren, bes 
fand aus 1600 Perfonen. Da diefer Felfengrund den Anfang des Erjs 
gebirnes ausmacht, fo war er um fo paflender zu diefer Feier. Inter 
abmwechfelnden Anfichten kommt man zur dritten oder fogenanntenneuen 
Mühle. Diefe drei Tandesherrlihen Mühlen tragen jäbrlich ein fo 
beträchtliches —J ein, daß dieſes enge Felſenthal ſicherere und 
grööre Einfünfte gewährt, als manche Herrfchaft. Weiterhin, mo der 
iefe Grund fich allmählig erweitert, liegt noch fehr romantifch eine 
ulvermühle: fonft war ein Rupferbammer hier. — Hierauf wird bie 
egend freier und heiterer bei dem Dorfe Potfchappel. Diefem ges 
genüber liegt der hohe Burgmwartsberg. Er hat den Namen vom 
einer Burg, die König Heinrich der Erfte hier in der erfien Hälfte des 
zoten Sahrbunderts erbaute, um die Wenden im Gehorfam gu erbal« 
un. an nannte fie Burgmardium Buiftritzi, weil in noch 
grauerer Vorzeit der mendifche Gott Fig bier abgebildet fiand, wo⸗ 
von das benachbarte Dorf Peſterwitz feinen Namen befam. der 
Hfifeite findet man die deutliche Spur eines Waldes, und vorn auf 
der Felſenkuppe unterfcheidee man ‚noch eine keſſelförmige —— 
welche der Burgbrunnen war. — Das Dorf Potfchappel hat ein n 

derländifches Anfehn, fein Werth A, durch den erſt feit ungefähr 
dreißig Jahren ernftlich betriebenen Steinfohlenbau mohl um das Zehn⸗ 
facht. Die Steinfohlenflöge ziehen lich don Burg am Windberg herad 
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Dis nach Zamkerode, und über Kleinhermsdorf hinauf, und es Liegen 
* mehrere über einander. In Burg iſt die Art des Abbaues der 
teinkohlen ſehr merkwurdig. Gegen 160 Ehen unter der Erde, nach, 
Dem Windberge zu, ift in einem Bezirke von ungefähr Bon Ellen das 
lotz, welches dafelbft ı4 Ellen hoch ik, abgebauet; hier glaubt nam 
ich in einem unterirdifchen Labpyinthe zu befinden, Denn man hat Pfei⸗ 
er von drei bis vier Ellen in der Stärfe fichen laffen müffen, damit 
die Dede nicht einflürze. Hinter Vötichanpel fcheint der eigentliche 
Grund geendet, lachende Ebnen breiten jich aus, und die Anlicht vom 
Doͤhlen bildet ein heiteres Gemählde. Am Wege ſelbſt kefinder ſich die 
dbhlener Wafferfunfl. Das Gebäude an der Weißerig 5 
Das Kunſtrad. Won dieſem laufen fchräg über die Wieſen bin die au 
Säulen und Rollen liegenden Kunfigefiänge nad) dem am Hügel Leindlis 
chen Kunftfchaft, in welchem zwei Röhren hinab geben, wovon jede fechzig 
Ellen hoch und aus mehrern Röhren zuſammengeſetzt if. Durch Diefe mırd 
Das häufige im Kohlenſchachte ſich ſammelnde Waſſer herausgepumpt. Die 
— haͤngen an den Kunſtgeſtaͤngen, die, Durch das Kunſtrad in 
ewegung gefcht, Die Pumpen ziehen. Durch diefe Mafchine ift es möglich, 
die Kohlen aus der Tiefe zu geiwinnen, und ungeachtet des Waſſers fortzu⸗ 
arbeiten. Der Windberg ift der höchfte und fchünfte Berg diefer Gegend ; 
fein Fuß ift von Bäfchen und Bäumen umlagert, negen die Mitte ſcheint 
fich eine don der Natur geformte Zerraffe quer über ihn zu ziehen, auf 
welcher fein Haupt fich Fühn erhebt. Un feinem Fuß vorbei Fommt man 
Durch das feiner Dbfibaumzucht wegen befannte Deuben ; bier beginnt 
Das Thal wieder fich enger zu fchliefen, das mahlerifche Dörfchen 
ainsbach liegt vor uns, und rechts kommen wir dicht bei dem Rie⸗ 
enbette, einer in einem fchroffen Kelfen fich mölbenden Höhle vorbei, 
icht meit davon entſteht Die Weigerig aus dem Zuſammenfluſſe der 
wilden und ‚der rothen ak: Das Thal, wo die milde 
mer herausfträme , iſt tief und düſter. Es ift fo eng, daß die 
SHreite des Maffers und Fahrwegs zuſammen faum 24; Ellen bes 
trägt. Zu beiden Seiten erheben fich Tannen über einander, fteile und 
nadte Klippen ragen dazwiſchen hervor, und braufend ſchaͤumt der 
Waldbach durch dies. einfanıe Thal, mo man nur das Rauſchen des 
Waſſers und das Krächzen der Raben hört, felten ficht man in Der 
nftern Schlucht etwas Lebendiges als etwa einen hochichwebenden Geier. 
ans verfchieden ift der Charakter des legten Drittheils unfers plauis 
(chen rundes ; reich an eomantifchen Abwechslungen, leitet er durch 
Das liebliche Heilsberger Thal vollends bis zu dem Anblick der Ruinen 
von Tharand. Für den Botaniker ift der plauifche Grund ſehr merk 
würdig , weil er die allernannigfaltigfien Kräuter, Pflanzen und Flech⸗ 
ten entbält; auch der — wird fich hier ſehr befriedigt finden. 
Eonft fabelte man von unermeßlichen Schägen an Gold und Gilber, 
Die in dieſen Gebirgen zu finden wären ; fie rührten bauptfächlid von 
venetianifchen Hechelträgern ber , weiche hier glänzende Steine aufſu 
gen ‚ die ſie zu fchleifen verſtanden. Man nannte. diefe. Leute IB a dr 
Len, vermurblich von dem Worte Wallenfe 8, Thalbewohner,, und 
erzählte fich von ihnen munderfame Mährchen. Doch fand man in Dies 
en Bergen nie eine Spur von edlen Metallen, In einer fo romantis 
chen Gegend Fann es nicht an alten Sagen fehlen; am ge if 
Das Maͤhrchen von dem Fauberfchloffe im Innern Des Win d⸗ 
berges; nian ersählt fich, daß es noch im letzten Jahrhunderte einen . 
armen Mufifanten glückte, dieſe Geifterburg zu betreten. Rothkopfs 
&örge , fp hieß der iafige Siedler, and Burg am Windberg, war ım 
der ganzen Gegend beliebt; nach feiner Geige fanzte es ich am beſten, 
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und fie erhielt die Ungefchichteften im Tact. Eines Sonntags, als er 
um Mitternacht einfanı von Deuben nach Haufe ging, übherrechnete er 
feine Einnahme und gedachte des Zauberfcehloffes, von melchem er von 
Kindheit an fo viel hörte. „Du bift doch nun,” ſagte er zu go Kab 
„ſchon manches liebe Jahr zu jeder Stunde der Nacht am Windberg 
porübergegangen, und haft nichts davon gemerkt; wer weiß, ob es wahr 
if. Mir follte niemand erfcheineg und mir gebieten zu folgen, ich faß⸗ 
ge mir ein Herz, und füllte meine Taſchen mit Gold, ja, wer nur dem 
Eingang wüßte.” — „Den will ich dir zeigen,’ ermwiederte ein * 
der plößlich gerade vor ibm ſtand. Der arme Görge erſchrack gewa 
tig, und fo freundlich ihn auch Der Unbefannte angeredet hatte,“ 
es doch um feinen Muth aan; jämmerlich aus. _,„‚Romm, folge mir 
getroſt,“ fagte_ der Berggeiſt,, „eine hobe Gefellfchaft erwartet dich im 
Schloſſe, du follt zum Zanze fpielen, fie wird dich reich belohnen, nur 
hüte dich, im Echloffe zu reden, und ia nicht, wenn man Dich 
fragt, was du für deine Mufif begehrſt.“ Rothkopfs Görge war ver⸗ 
fleinert vor Schreck, und fein: Ale gute Geifter ꝛc. Jeife- vor ſich bins 
murmelnd, wankte er zitternd dem Berggeift nach, durch fchaurige, 
völlig unbekannte AXege. Gig gelangten an ein großes leuchte 
Thor, welches ſich plöglich hinter ibnen wieder ſchloß. Mit Furcht und 
Staunen fchrigt Görge Durch den niit Fackeln erleuchteten Vorhof, und 
erblickte prachtooll hohe Gebäude und Thürme, alles febimmernd hell. 
Bein Führer ning fiets vor ihm bin, und brachte ihn in einen großen, 
mit vielen taufend Kerzen erleuchteten Saal, wo eine alänzende Gejells 
fehaft von Herrn und Damen, in fchwarzer altdeutfcher Zracht, mit 
Föftliben Derlen und Juwelen geſchmückt, ihn fcharf betrachtend um 
ringte. Freundlich winkte ihm fein Führer zu einem Kamin, und ges 
bot ihm zu fpielen. Es begann eine Art von Zanz , die er nie zuver 
jebe ‚ und er fpielte mit größter Fertigkeit eine Mufit, die er nie ge 
drt harte, und deren munderliche Melodien er nie zu wiederholen vers 
mochte. Kine Stunde lang wirbelte alles im luftigen Taumel, dann 
trag jedes Paar ernft und ſchweigend vor Gbrgen, ihn mit * 
Blicken betrachtend. Man fragte ihn: „was fuderfi du eine 
lohnung?“ Der Mahnımg gedenkend, zog er ängfilich um ge 1 
nen zwiſchen Die Sinie geflemmten Hut hervor, und bielt * de 
bittend hin. Der Fragende ergriff eine Kohlenſchaufel, fuhr damit im 
das Camin, und fchüftete dem zitternden Görgen einen Haufen glühen⸗ 
der Kohlen in Den Hut. ein erfier Führer winkte freundlich und Ir 
leitete ihn zum Thot hinaus; plöglich verfehmand alles, und in Di 
Finſterniß gebüllt, fand Görge auf den nämlichen Platz, mo ihm der 
Geiſt ijn Den Weg trat. Er erholte_fich von feiner Betäubung, und 
eilte dann nach der Heimath zu, fich micht menig ärgernd über dem 
glimmenden Höllenlohn , den man ihm ftatt Des gehofften blanfen Gol⸗ 
Des gereicht hatte, Gern hätte er die Sohlen gleich meggemorfen, 
er nicht den Zorn der Beifter gefürchtet hätte; — wurde der 
immer ſchwerer, und er vermochte kaum, ihn fortan chleppen. So 
er feine Hütte erreichte, warf er die fchmeren Kohlen auf die Seite und 
zog die Thüre geſchwind binter fih zu. Eilig kroch er in fein Bette, 
und verſank erſt fpät in einen tiefen Schlaf. Sobald er ermachte, land 
der ganze Spuf lebendig bat ibm; er lief zu ſehen, ob fein Hut nicht 
verbrannt fen, Zu feinem Frftaunen fand er ihn —— und als 
er ihn herumdrehte, fiel aus Dem Futter ein wunderliches altes Gold“ 
Rüd heraus. Nun _sannte er nach den ausgefchütteren Kohlen, fand 
aber fintt des gehofften Gpldes nur ein Häufchen todte Steinkohlen; er 
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raffte fie alle zuſammen, aber jeder Verſuch damit mißlang. Da finnd 
um Rothkopfs Görge und ärgerte fich, fein Glüch fo verfcherit zu has 
en. Das gefundne Goldfiüc machte ihn ärmer als er zuuor war, weil 
8 ihm ſtets an feinen. Verluſt erinnerte. Doch als ein Jufliger Spiels 
nann ergab er fich endlich drein, und dankte fpäter Gott, Daß er fein 
ticher Mann geworden war. „Machte mir das eine Goldfiick ſchon 
o viel Sorge,“ rief er_oft, „wie fehr. würde mich der ganze Hut volf 
yepeimige haben!“ — Der fchief gegenüber liegende Burgwarts- 
erg mache dein Zauberfchloß die Größe des Reichthums noch fireitig,, 
yenn von ihm erzählt Die Sage , daß eine nanze Braupfanne. voll Gold 
yarın verzaubert liege, und day bisweilen nächtlich blaue Flammen un 
einen Gipfel tanzten. — So verfnüpft rege Phantaſie fo gern das Gt⸗ 
yeimnipvolle mit dem Tiefen, geahnete Schaͤtze, einen innern det» 
ungsoollen Kern, mit den fichtbaren Naturfchönbeiten. Heiner Glau⸗ 
ve und höherer Sinn wied geiftig leicht hier d as finden, mas Findis 
cher Aberglaube im Golde alleın zu faffen wähnt, die liebende allmach⸗ 
ige Weltſeele, die aus dem Wunderbau der Erde ſowohl als aus den 
Öahnen der Sonnen uns ihre trbftende Nähe verfündet. wi 
Plautus (Marcus Accius), gebürtig qus Sarlina in Unbrien, 
ebte um Das Jahr 200, vor Ehr., und if einer der Alteflen römifchen 
Dichter. Von feinen Lehensumfänden if wenig befannt; doch weiß 
nan aus Gellius ſo viel, daß er ſich eine Zeitlang wenigſtens in. einer 
ehr Dürftigen Yage befand, die ihn ubthigte, fich Se Unterhalt mit 
ner Handmühle zu verdienen. Dabei fcheirt er jedoch eine unberwiiſt⸗ 
ich frohe Laune gehabt zu haben; denn ſelb in iener eben nicht zur 
Poeſie einladenden Lage * er einige Luftfpiele —— haben. Noch 
ind und zwanzig feiner Kombdien übrig, die folgende üeberſchriften ha⸗ 
en: A:nphitruo, Asinaria, Aulylaria, Corcutio, Casina, Captiyi, Cis« 
ellarla, Epidicus, Bacchides, Mostellaria, Menaechmi, Miles glorio- 
sus, ‚Mercatar, Pseudolus, Poenulus, Persa, Rudens, Stichus, Trinum- 
nus, Truculentus. Einige find nicht bolltändig vorhanden, mie Aulu- 
aria, Truculentus, Casina; die Meiften aber vollfiändig. Die Nanıen 
ind theild von Perfonen entlehnt, die in dem Stück eine Kolle fpielen, 
vie Amphitrao (der bekannte Gemahl per Afkmene, Mutter des Her 
‚ules), Curcalio (d, b. Kornwurm, Name eines Schmarogers), Epidi- 
zus, Pseudolus, Stichus (Namen bpn Sclaven), Bacchides (ame 
eier Buhlerinnen), Menaechmi ( Name eines Zwillingsdrüderpaars), - 
Mil. gloriosus (der großfprecherifche Soldat), Captivi (die beinen Ges 
fangnen), Mercator * Faufmann⸗ Poenulus (der Punier oder Cars 
thaginienfer), Persa (der Perfer), Truculentus (der Trogige oder Wilde); 
theild von gewilfen Dingen, die in dem Stücke vorkommen und dem 
Sanzen zur Grundlage pder Entwicklung dienen, wie Aulularla, Cistel- 
tarla, Mortellaria, sc. Fabula (der Topf, oder der Schatz, das Käft« 
hen, die Sefpenfter). Plautus entlehnte größtentbeild feine — 
dien von den Griechen, wie ſchon die Namen der a onen 
'chren; von Diphilog, Demophiles, Philemon und Andren. Auf Drie 
zinalität kann alfo Ddiefer Dichter Feinen Anfpruch machen, fo wenig 
mie Die meiſten römifchen Dichter. Sein Verdienft ift, daß er Die grie⸗ 
Hifhen Komödien, theils überfegend, theils nahbildend, in. die lateini⸗ 
che Sprache übertrug, und dadurch, Diete felbft mit ausbilden und bes. 
reichern half. Die Alten felbk konnen feine Spradie nicht genug rühs ; 
men, und nah Barro meinte Jemand, die Mufen, hätten fie Iateie 
nisch reden wollen, würden ſich der blautinifehen Sprache bedient has. 
sen. Nicht weniger rühmte man den fchalkhaften Witz und den Gen« 
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tenzenreichthum des alten Komikers. Allerdings läßt fich für die Spra- 
che des Umgangs und des gewöhnlichen Lebens viel aus Plautus ler⸗ 
nen, ob ſich wohl vieles Alterthümlid;e und Weraltese bei ibm finder, 
was wir, wenn mir lateinifch fchreiben, nicht nachahmen dürfen, da, 
und mit Recht, Eicero als Mufter und Regel angenommen ıfl. Auch 
an Wis und Laune gebricht es den plautiniichen Komddien nicht, noch 
an trefflichen Denkſprüchen; aber die Sprache ift oft gemein, der Wi 
und Scherz oft unedel, ja ——— Nicht ſelten iſt der Gegenſtand 
einer Stücke eine hochſt obſcöne Geſchichte, die gleichwohl, ungeachtet 
r groben Unfittlichfeit, die ‚hr zum Grunde liegt, ganı ſpashaft bes 
handelt wird, Es geht daraus hervor, mie wenig man im Allgemeinen 
Diefen Dichter empfehlen darf, ee jüngern Lefern. Doch find eis 
nige feiner Kombdien weniger anfiößig und in einem anfisadigern Tone 
gefchrieben, 5. B. die beiden Gefangnen und der Trinummus, den 
welchem legtern Stücke wir auch eine einzelne re fritifcbe Aus⸗ 
gabe von Hermann in Leipzig haben. Diefes Stück bat übrigens 
feinen Namen von tres nummi- (drei Fleine Geldſtücke, drei Kreuzer), 
wofür ein gewiffer Menfch gedungen wird, unter einer Verkleidung die 
Molle eines Fremden zu fpielen. An vortrefflichen Sentenzen iſt diefe 
Komddie befonders reich. Eine vorzügliche Ausgabe fämmtlicher plaus 
en Kombdien nebfi den Sragmenten ift folgende: M. Accii Plautl 
‚guae supessunt Comoediae cum commentario ex var, notis et obser- 
vat, ex recens. Joh, Frid. Gronovil c, praefat. J. A. Ernesti, Vol IL 
Lips. 1760. Eine neuere ——— mit einem fortlaufenden Commentar 
erſchien von Schmieder, Göttingen 1804 — 1805; und die neuefit, 
in usum elegant. hominum, von Bothe, Berlin 1810, in. 4 Bänden. 
Lateinifch‘ und deutſch gab die plautinifchen Lufifpiele heraus 
Dans, Leipzig 1806— 1607, und metrifche Ueberfegungen lieferten 
außerdem Küffner (Wien 1800 — 18007) und Kdpfe (Berlin, 1809 
den erfien Pyand), beide mit Anmerfungen. SBS. 
Plebsier, Plebs, bien bei den Römern diejenige Volksclaſſe, 
welche nicht zu den Senatoren und Rittern gehörte; in den letzten Zeis 
sen der Republik auch alle dieienigen, welche Eeine üffentlichen Staats» 
ämter betleideten, fondern als Privatleute von ihrem Vermogen lebten. 
Außer den letztern find alle zum Plebs zu rechnen, teren Vermögen 
nicht wenigſtens 400,000 Seſtertien betrug; fie mochten übrigens Hand» 
werfer, Kaufleute, Unterbeamten, Soldaten, Bettler u. f. w. ſeyn. Vor⸗ 
nehmlich alız nennt man Piebeier die Armere Vollsclaſſe, die meift von 
den Spenden, welche ihnen der Staat oder Die Reichen und ibre Par 
trone ntachten, und von dem (gefeßlich verbotnen) Verkauf ihrer Stim⸗ 
men lebten. Man unterfcheidet Plebs rustica und Plebs urbana, und 
rechnet zu diefer alle in der Stadt lebenden Sandwerfer, Krämer, Bette 
t, Müfiggänger u. f. w., zu jener, die auf den Lande lebenden, den 
ckerbau treibenden Bürger, melche überhaupt der angefehenfte und befle 
Cheif der röntifchen Bürgerfehaft waren. In der blühendſten Zeit der Res 
publif, nad) dem Tode Sylla's, zählte man ungefähr 450,000 rümifche 
ürger; davon lebte ungefähr die Hälfte in Rom und der unliegenben 
Gegend, und bildete, nach Abzug der Senatoren und Ritter, dafelbft 
den dritten Etand. Alle Plebejer, ſie mochten reich oder arm, vornehm 
oder noch ganz unbefannt ſeyn, genoiien gleiche Rechte mit dem Mann 
von Stande. jeder von ihnen Fonnte fich unter günftigen Umſtänden 
au den höchſten Ehrenftellen emporſchwingen und durfte von dem Vor⸗ 
nchmfien Achtung umd Aufmerkfamkeit erwarten, da auf feine Gunft 
immer viel anfanı. 
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Plectrum hieß das Inftrument, womit die Alten die Lyra ges 
vbhnlich ſpielten. Wabrfcheinlih war es ein dünnes Stäbchen von 
Hal; oder Elfenbein. Erſt -. wurde es Sitte, Die Saiten mit den 
Fingern anzufchlagen. Die Lacedämonier hielten Dies für fo unziemlich, 
aß Be einſt einen Lyriſten deßhalb zu ciner Geldfirafe verurtheilten. 

Plejaden, die Töchter des Atlas, fieben an der Zahl. Die Fa⸗ 
sel erzähle, Orion habe jie erblickt umd liebend verfolgt, fie aber Die 
Hörter um Rettung angefleht, worauf Jupiter, ſich ihrer erbarınend 
ie in Tauben verwandelt habe. Weber das Sternbild der Plejaden k 
ven Art. Sternbilder, W 
pleonasmus (Ucberfluß), heißt in der Redekunſt derjenige ehe 
er, wenn ein und derſelbe Begriff oder Gedanke wiederholt ausgedrückt 
vird, So if. es pleonaftifch, zu fagen:. der großmätbhige Zürft, welcher 
zern Die Großmuth Abt. In dieſem Falle ift freilich der Pleonasmus 
ehr ſichtbar; es gibt aber eine verborgnere Art deifelben, gegen Die felbft 
zute Schriftſteller nichs immer auf ibrer Hut find. 

Pleyel (Ignaz), geboren im Defterreichifehen im J. 1757, ſtudirte 
die Eompojition unter Anleitung. des großen Haydn bis Dee, wo ef 
ine Reife nach Italien machte. Er wurde hier aller Orten auf das 
ichmeichelhaftefte anfpensutiucn, Don Italien begab er fich nad Pa⸗ 
eis, wo er gleichfalls den außerordentlichſten Beifall fand. ach eis 
em Eurzen Aufenthalt in diefer Hauptfiadt, reifte er nach Straßburg, 
wo er im J. 2787 zum Sapellmeifter am Münfter mit einem 5* 
von 4000 Franken ernannt wurde, Als aber wahrend der Revolution 
yie Kirchen geichloflen und - alle Kirchendiener derabſchiedet wurden, 
füchtere lich Pleyel, der zwar, den Uinfländen nachgebend, eine Hymne 
uf Die Freiheit componirt, Damit aber nicht die Aufmerkfamkeit ber 
nit andern Sorgen befchäftigten Regierung. flr fich gewonnen hatte, 
m %. 1795 nach London, gerade zu der Zeit, ald auch Haydn fich dorf 
yefand gab eing Anzahl Eoncerte und wandte jich darauf mieder 
nach Paris, wo im Jahr 1796 fen Name unter.den Componiſten des 
jmeiten Rangs, welche Durch ihre Talente feit der Eroberung der reis 
yeit zur Berfchönerung der Nationalfeſte zu Paris beigetragen hatten, 
sftentlich und feierlich mit ausgerufen wurde. Geitdem hat er in Ges 
meinfchaft mit_ einigen Compagnons eine Mufikalienhandlung angelegt, 
welche ſich in Eurzer fe zu einer der anfehnlichfien in Europa erhoben 
hat. Zu befondrer Ehre gereicht ihm feine ſeit 1801 unternommene 
Ausgabe einer Biblioth®que musicale, in welcher er nach und nach die 
sornehmften Werke der erften italienifchen, deütſchen und franzöfiichen 
Meifter, eines Händel, Haydn, Jomelli, Leo, Durante, Halle, Grauns 
Bach u. f. w. zu liefern verfprochen hat, Als Componiſt hat Pleyel 
sine große Anzahl von Werken geliefert, die größtentheils in Offenbach 
und Dann in feiner eignen Officin — ind. Sie zeichnen ſich 
aus — Anmut) und Gefaͤlligkeit, Doch ſind die fpätern nicht mit 
zleichem Beifall aufgenommen worden. Meiſtens find fie für Inſtru⸗ 
mentalmufit: Ginfonien, Sonaten, Duetten, Trio's, Quartetten Quin⸗ 
retten u. fr mw. Für den Sefang führen wir nur feine Oper Ifigenia an. 
‚. Plinius (Eaj. Secundus), der ältere, diefes Namens, roͤmi⸗ 
icher Ritter, geb, zu Berona im J. 23 nad) Chr. Geb., einer der 
jrößten Gelehrten und fleißigſten Männer, Die Rom jemals Ban bat 
Er widmete fich der Nechrögelehrfamfeit, machte aber auch als Unict« 
serehlshaber einen Feldzug in Deutfchland mit, und befleidere fpäterhin 
nebrere öffentliche St:llen, unter andern Das Amt eines Procurators in 
Zpanien. Er if vorzüglich merkwürdig Durch. feinen ungemeinen For⸗ 
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ſchungsteiſt und feinen ünerinädlichen eiferneit Fleiß. Jeden Augenblick 
den ihm feine Antsgefchäfte frei lichen, benußte er * Studiren, und 
war im eigentlichen Sinn se mit det Zeit. Ueberdies fand er fehr 
üb auf, ſelbſt im Winter, legge fich oft gar nicht zu Bert, und las 
elb während des, Efiens und Badens, oder lieh ſich vorlefen. Und 
abei zeichnete er fich emſig alles, was ihm — ſchien, ſogleich 
auf, und aäußerte oͤfters, kein Buch ſey fo ſchlecht, daß man nicht Doch 
etwas daraus lernen konnte. Konnte er felbft nicht ſchreiben, fo barte 
&t immer einen in feiber in der Nähe, dem er in die Feder 
Dictirte. So konnte Plimius, ungeachtet feiner jeitraubenden Effentlichen 
Gefchäfte, mehrere nicht Keine Werke liefern, die eben fo von feinem 
Sleige; wie don ‘feiner viclumfaſſenden Belebrfanıfeit zengten. Er wurde 
endlich in feinem hoben Alter felbft nöch ein Dpfer feiner eiffigen Wiß⸗ 
begier, mie ung der jüngere Plinius im ıGten Briefe des fechsten 
Buchs erzählt... Er en fich nämlich im J. Ehr. 86 chen in der 
— des Veſuv, als ſich ein furchtbarer Ansbruch dieſes 
Vulkans wreignete, und er konnte ſich, ungeachtet der drohenden Gefaht, 
nicht enthaken, F merkwürdige Erſcheinung ganz; in der Nähe zu beob⸗ 
achten. Schon fiel glübende Aſche mit. Bimsfteinen vernitfcht auf. fein 
Schiff; aber er. ließ fich nicht bewegen, umzukehten, und fuhr fodaf 
fort, ulles, was er wahrnahm, Aufjuzeichnen. Er überriachtete. unmeif 
es brennenden. Berges, während die Erdeium ihn furchtbar bebit, riss 
bie bei einem Freunde, und fand am andern Morgen, vis er ſich am 
eererfirande niedergelaſſen hatte, feinen Tod im dem erſtickenden Dam⸗ 
pfe, der ich über die ganze Gegend verbreitet hatte: So endigte dieſer 
metfisürdige , raftllos thätige Mana, deſſen Scheiften leider zum uners 
eglichen Verluſt für die Wiſſenſchaſt größtentheils verloren gegangen 
ind;. unter andern .Bellorum Germanize lib, XX; und Histöriarumi 
ib. XXXVII. Ein Verf aber haben wir von inm noch, das Die lie 
Werfchrift führe: Historia naturalis, oder Historia mundi, in 35 Bi 
chern ; eine fehr reiche -Eammlung von Meffwürdigfeiten aller Ars aus 
dem ganzen Gebiet Der Schöpfung und des Wiffens, um fo ſchätzbaret, 
da Plinius aus einer Menge verloren gegangner Bücher ſchoͤpfte, mie 
man aus dem ıflen Bud) jenes Werkes ſieht. Nicht bloß über Mine 
ralien; Pflanzen und Thiere finden wir hier fehr viel Wiſſens werthes 
geſammelt, fondern auch bieles Andre, mas in die Aftronomie, Die mıds 
thematifche ; phyſiſche und politifche —— in die Medicin und 
Aſtronomie gehört, ja ſelbſt manches aus Der Geſchichte der Kunft, ;. Bi 
über Gemaͤhlde und alte berühmte Gebäude. Unter den Altern Erstifchen 
Ausgaben iſt die bon Hardouin (Paris 1725) die vorziiglichfie ; ums 
ser den nenern die von Franz, mit Hardouins u. A. Noten ( Leipzig 
3778—gı in 10 ©.) deutfch Überfent von Große (Frantfurt a. M 
1 — 60), J N Bi eh ä 
? nen (E. Pin. Cäcilius Secundus) der jüngere, des vo⸗ 
zigen Nefft, geb. nadı Ehr: Geb. 62 su Comum. Von feinem Obeim 
an Kindes Statt angenommen, lernte er don dieſem iene weife Bes 
nußung der Zeit, modurch ſich der ältere. Plinius ſo ſeht auszeichnetes 
und ibm felbft befeelte ein lebhafter Trieb nach .Wiffenichaft und eine 
nicht genteine Ruhnibegierde. Darum legte er ſich frührtitig mit dem 
größten Eifer Auf das Studium der Beredſamkeit und der Philoſodbic, 
und machte ſchon als tin 18ähriger Knabe den Verſuch, eine Tragödie 
in griechticher Sprache zu dichten, In Eprien, no er eine ? :icheng 
cds Dberfter bei einer Legion Hand, benutzte er den Umgang mit dem 
Mpilofophen Euphrates, einen fehr gebilderen Manne, umd ftat Dann 
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in Rom als Sachwalter mit Glück auf, bekleidete auch einige öͤffent⸗ 
liche Aemter, und wurde fchon im 3oflen Jahre Conſul, indem er 
der vorzäglichen Gunſt des Kaiſers Traldan genoß, der ihn datin zum 
Augur und zum Statthalter von Pontus in Bithynien ernannte, 
welchen ehrenvollen Poften er zu allgertieiner Zufriedenheit zwei Jaht 
lang verwaltete. Er war in jeder ‚Dinlı t unftreitig_ einer der ausges 
53 — und beften, und man kann hinzuſetzen, auch einer der glück⸗ 
— Männer feiner Zeit, Es fehlte ihm nichts zum frohen Lebensge⸗ 
nuß, und fein gebildeter Geiſt, fein. edles Hers, Freundſchaft und Liche/ 
mit einem Wort, Das Schönfte und Befte ſchmückte und verherrlichte 
ein Leben. Als Schriftfteller arbeitete er mit eben fo viel Liebe als 
leiß. Er dverſuchte do in mehreren Gattungen, in Profa und Poeſie. 
Uns ift von ſeinen ; 
Briefe in so Bfichern, und eine Lodrede auf den Zraian. Die 
Briefe find an verfchiedne Freunde gerichtet und ſehr mannichfachen In⸗ 
halts; das zote Buch aber enthält bloß Briefe und Berichte an den 
Kaifer, nebſt deffen Antworten- unter andern auch einen Bericht, worin 
er die Chriſten gegen die Befchuldigungen ihrer Feinde vertheidigt. 
Plinius fchreibt aicht fo einfach fchön wie Cicero; aber der Inhalt und 
der geiftreiche Son machen feine Briefe gnziehend und vielfach belth⸗ 
rend. In der Zöbrede auf Trajan iſt Plinius nach Einiger Mei⸗ 
nung mit ſeinem Lobe fowohl als mit dem rednerifchen Schmuck ets 
was zu verſchwend riſch; doch i auch in diefer Hinjicht nicht als 
Mufter zu empfehlen, fo bleibe fie Voch immer ein wichtiges Werk für 
He Geſchichte des wirflich edeln und lobenswerchen Kaiſers und feiner 
cite — Die Briefe und den Panegyrikus zuſammen edifte 
Hesner mit Anmerkungen (Leipzig 1739) und zum zweiten Mal A. 
W. Errefti (Leipz. 1770% Eine neuere kritiſche Ausgabe der Briefe 
Hit Anıtierfungen erfchien von — J ı800—2) und ſämmi⸗ 
icher Schriften von demſelben (Leipj. 1806) ; ferner von 9.5. Sch äs 
‘er mit, den Anmerfüngen älterer und neuerer Gelehrten (Leipz. 1805). 
Die Lobrede beionders ediete Gſerig mit Anmerkungen Leips. i Mn 
Bon deittfelben efichien eine rn Aber Das Leben, den nioralifchen 
Sharafter und den ee Werth Des jüngern Plinius (Dort⸗ 
hund 7): Eine deutſche Heberfenung fänmmtlicher Briefe 
iebft dem Leben des Plinius gab mit Anmerkungen Sch mid heraus 
Frankf. & M. 1709). Vorzüglicje Weberfenungen der Briefe (2 Bode. 
), Erlangen 1801 — 1802) und des Panegprifus (8. Anfp; 1784) hat 
3; nn chäfer und von dem letztern auch Riga (Leipzig 1796) 
che ‘ Fi 
unse ein Flecken im Lotheingen, in dem Departenieng 

er Meurthe, befühme megen feiner warmen Bäder. 


Plus, mehr, die Beeihming der Addition in der Algebra ;’ dag 
zeichen dafür ift ein -K. A + B htißt alfo fo viel als A zu B addirk, 
entgegengefent if das Minus oder weniger , welches die Subtraction 
edeutet und mit einem — bezeichnet wird, A—B beißt ſo viel als B. 
bgejogen von A. Dr | 

Plutarchus, Plutarch, ein gelehrter und fruchtbarer griechi⸗ 
her Schrififleiler, aus Chäronea in Bdorien (um * nach Ehr.. Geb. 
eb.), Der unser Trajan mehrere bürgerliche Ehrenfiellen bekleidete, und 
ie Bhrlofophie in Nom vortrug. Er foll gegen 300 Schriften verfaßt 
aben, wovon wie noch 125 beißen; aber mehrere — mit Unrecht 
inen Namen. Seine Werke find theils philoſophiſche, theils hiſtori⸗ 


chriften nichts mehr übrig, als eine Sammlung 


* 
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ſche. Die erſtern, die man gemöhnlich unter dem Namen Ethica oder 
Moralia begreift (in der letzten Ausgabe von Oan Wyttenbäch, Oxf, 
17 5— 1801. 5 Volt. 4. und 8., deutſch von Kaltwaſſer, Frankfurt 
2783 — ıdoo. g Bände 8:), in melchen er ſich befondere über mehrer: 
ractifche Gegenflände auf eine populäre Weiſe verbreitet, zeigen einen 
ebendigen Denker (5. B. die Schriften de educandis liberis, de au- 
diendis poetis, de musica etc,), der feine Belefenheit glücklich anwen⸗ 
det, feinen Gegenfiand intereffant zu machen: feine hiftorifchen Schriften 
find noch Ausgezeichneter, und für die Gefchichte des Altertbums febr 
wichtig, verzüglich feine berühmten und mufterhaften (44) Biovara 
phien und Barallelen berühmter Griechen und Römer. (Ed. Brya- 
hus, Lond, 1729, 4 Quartbände, und mehrere einzeln, ;. B. Theseus 
‘et Romulus, Lips, 1789, 8.; Marius Sulla etc, Lips, 1795 , beide von 
Leopold, Alexander er Caes/r don Echmicder, Halle 1804, B.;_alle 
deurfch von Schirach, Leipz. 177 ı979, 7 Bde., 8., und von Kalt 
maifer, Magdeh. 1799 —ıdo6, ı0o Bde. 8,), ferner. röntifche und grie 
chifche Unterfurcbungen, Iſis und use über ägnptifche 
Alterthüimer und Apophtegmen. Er webt in dieſen Schriften ſeiner 
leichten Darfiellung gl ich erflärende Bemerkungen ein. Doch wird 
tin Styl oft geradele und man wirft demſelben eine zu große Aude 
chmückung durch Sentenzen der Altern Philofopben und Dichter, nit 
bin Mangel an Einfachheit, als allgemeine Fehler (jiner Zeit vor. Um 
‚ter den Ausgaben aller feiner Werke find nach den „ın Heur. Stepha- 
nus (Genev, 1592, 13 Detbde.) und mecheliniufchen (Frankfurt 
1605, 2 Voll, fof, die von Reiske (Leipz. 1974 —Ba in 12 Octas⸗ 
u und von Hutten (DTubingen 1791 — 1805, jr 14 Desbden.) 

e beiten. ‘ — — 

Pluto (bei den Griechen Hades, Aid, Aides), des Kronos 
Uranıis) und der Rheg dritter Sohn, ein Bruder des Jupiter. umd 
veptun,. welchen bei der Theilung die nebelvolle Welt des Dunkel 

:zufiel. Dort, unter der Oberfläche der Erde, tbrens er als Herrfcher 
über die Verftorbenen. So weit unter feiner Wohnung, als Der Him⸗ 
mel über der Erde erhaben tft, liegt der Tartarus, und zu Diefer Woh⸗ 
nung; zu nielcher eine von dem NHerrfcher der Unterwelt ſelbſt bewachtt 
Pforte führe, mülfen nach ihrem Tode alle Menfchen binabftei 

Mächtig, ſchrecklich, durch Bitten und Schmeicheln nicht zu errei 

ift diefer dunkelgelockte Gott. Dennoch entführt Hercules ihm ſeinto 
Hund, den furchtbaren Eerberus, und verwundet ihn felbft in der Schul 
ter. Berühmt ift fein Roſſegeſpann. Gein Helm madıt unlichtbar. &s 
viel erzählt von ihm die Ilias. Die Dönffee hat fchon manches anders; 
hier erfeheint auch Proferpina wichtiger. Seine Wohnung ift in der 
Odyſſee nicht ganz befiimme unter der Erdoberfläche angegeben. Ulyſſes 
fegelt von Aeaa mit dem Boreaswinde einen ganzen Tag, fchifft durch 


den Okeanos nnd landet bei den hoben Zelfen und dem Hain der Per- 


fephone, wo im ewigen Dunkel die Cimmerier wohnen. Bei diefen ans 
a geht er den Dfeanos entlang und kommt fo zu dem nächtlichen 

untel, des His Behaufung, mo Die Zodten wohnen. Bei Heſiod führt 
am ewig, umnachteten Weſtrande der nerdlichen Erdhaͤlfte eine Kluft in 
die Höhlung innerhalb der Erdfcheibe zu den Todten hinab, ‚eine andre 
in den Zartarııs. Doch Fommen bei ihm unter, letzterm Namen auch 
beide ımnterirdifche Abgründe vor. Manche Veränderung ward bier ao 
macht. Homer und Die ihm Nächften fabelten innerhalb der Erdicherbe 
des Aides Neich, worin die Todien, gute und böfe, wie bier Die Bor 


benden, durch einander fchmeben, und nur wenige Götterfeinde Qualen 
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rdulden; verſchieden mar der Tartarus. Als hierauf die Philoſophie 
urch Eühnere Vermuthungen von der Erdfcheibe und endlich durch Bes 
auptung einer. fchivebenden Erdfugel den uralten Tartarus verdrängte, 
nd der Glaube an Bergeltung nach dem Tode fich ausbreitete, ward 
as Zodtenreich, zuerft allein innerhalb der Scheibe, Dann auch von 
Finigen um die Mitte der Kugel, in Elylium und Zartarus gefondert. 
Solche Veränderungen hatten auch auf die Vorftellung von Dem Herr⸗ 
chen der Unerwelt Einfluß. Er gewann nicht nur an äußerer Macht 
nd Herrlichkeit, auch die dee von ihm ward anders modificirt; er 
vard der Wohlthätige, der die Schläffel der Erde in feiner Hand hatte, 
ınd das ze mit Früchten fegnere; denn aus der nächtlichen Tiefe 
ommt aller Reichthum, alle Fülle. stein Wunder Daher, wenn Die 
Spätern den Hades, ihn mit Plutus vermiſchend, Pluto nannten, und 
bn Über die in den Eingeweiden der Erde verborgenen Schäge gebieten 
aſſen. Das Mptbifche von ihm beſteht in Folgendem: Auch ihn hatte 
tronos verfchlungen und wieder von fich gegeben, Er fämpfte mit feis 
in Brüdern gegen Die Titanen, und erhielt von den Cykloden, die ce 
efreit hatte, den unfichtbar machenden Helm, den er im Gigantenfriege 
em Hermes, dem Perfeus gegen Die Gorgonen lich, und der nachher 
uf Meriones kam. Zur Gemahlin raubte er fich die Proferpina (f. d. 
Yrt.). Bacchus, Hercules und Orpheus durften lebend fein Reich betre⸗ 
en; den Thefeus und Pirithous aber, die feine Gemahlin entführen 
vollten, ließ er darin feffeln. Heilig waren ihm Cypreſſen, Buchsbaum, 
Narziſſen, Adiantum; geopfert wurden ihm tiere und Ziegen. Abges 
yilder wird Pluto in düftrer Majeſtät, die Etirne von dem Haupthaar 
eſchattet. Auf dem Haupte trägt er das Muß_als Epmbol, Daß er 
hne Unterfchied richtet. Zumeilen ift auch fein Haupt verfchleiert. 
Plutus, des Jaſion und der Ceres Sohn, der Gott des Meiche 
hums. Diefe Abſtammung gibt den Sinn der ganzen Allegorie, wel⸗ 
her fein andrer if, als Ackerbau gibt Reichthum. Anfangs was Plus 
us fehend; da er aber mit vn Gaben nur die Guten beglückte, fo 
nachte ibn Jupiter blind, Damit er ohne Unterſchied an Gute und 
Böfe feinen Reichthum austheile. Sein Wohnjig war tıef unter der 
Erde. Er mar fchwach, unvernögend und hinfend, wenn er zu es 
nanden fommen wollte, aber fehneltfüßig oder auch leichtbefchwingt eilte 
nen Mit welchen Attributen er abgebildet wurde, ifi uns 
wfannt. | 
PBlupdiale, bei den Römern ein Regenmantel. ah t verficht 
nan darunter ein großes Meßgewand der catholifchen Beiftlichen, wel⸗ 
hes um den ganzen Leib geht, und vorn mit zwei Haken befeſtigt wird. 
; Pluvius, der Regengeber, griechifh Ombrios, ein Beiname 
yes Jupiter. 2 | 
lymouth, in Devonfhire, einer der ah Geepläge Eng» 
ande. Die Stade liegt zwifchen den Flüſſen Plym und Tamar, 
vo beide fich in den englifchen Canal ergießen. Plymouth, Sto— 
rehouſe und Dock können gewiſſermaßen eine Stadt genannt wer⸗ 
ven. Die Einmwohnerjabl mag 60,000 Eeelen betragen. Dock ficht 
jegenmärtig an Bevblkerung und Nahrung, tie an Zirrlichkfeit_ der 
Häufer und Strafen meit über Plymouth. Diefe Blütbe verdankt es 
yem berühmten Dock» Dard ( Schiffswerft) und den Arſenalen. Diefer 
Doc» Yard, obgleich er noch nicht vollender ift, kann nebfi dem in 
Portsmouth mit Recht der fchönfte und vollfornmenfte in der Welt ge 
anne werden. Er wird durch ſtarke Feſtungswerke vertheidigt und iſt 
en. Unbefugten sugänglich; In dem Hafen von Plymouth Fliege zu 
46 
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Friedenszeiten ein Theil der Kriegsflotte, in Kriegszeiten ift er. gemei⸗ 
niglich ein Sammelplatz ſowohl der Eanalflotte als_auch den auswärts 
gehenden Eonvoyen. Als Handels, und Fabrifort ift Plymouth in Vers 
gleich mit andern Plaͤtzen Englands nicht bedeutend. 

Pneumatik ift derjenige Theil der Aörometrie, welcher von dem 
Gewicht, dem Druck und der Flaficität der- Luft und den daraus ber 
vorgehenden Wirkungen handelt. Pneuma iſch⸗chemiſchet Ap⸗ 
parat ifi eine Geräthichaft, in_melcher man luftförmige Stoffe erzeu⸗ 
gen oder auffangen, und ihre Eigenfchaften unterfuchen Fann. . Man 
theilt ihm in den gemeinen Wafferapparat und in den —— 
zat, ie nach den das Behaältniß, worin die Luft ſich befindet, mit Wa 
er oder Queckſilber, um die atmofohärifche Luft abzubalten,_gefperrt i 

egteres wird bei denjenigen Luftarten angewendet, Die jich mit dem 
Waffer vermifchen würden. 

De DER, f. Heiliger Geift. W 
o, der größte Fluß in Itglien, welcher im Berge Viſo entſpringt, 

feinen Lauf von Abend gegen Morgen nimmt, und ſich in vier Müns 
Dungen in den venetianiſchen Meerbufen ergieft. Diefe beißen Il Po 
grande, il Po di Ariano, il Po di Volano und il Po di Argenta oder 
di Primato, Er nimmt in feinen Laufe viete Flüſſe auf, : als Deria, 
DBalten., Cefia, Dora, Tanaro, Stura, ZTeflin, Dolio, Adda, G 
Mincio, Eroftolo, Panaro, Sami, u. f w. und muß durch Eofibar 
Damme gebindert werden, das Land zu uͤberſchwemmen, wenn ibn die 
Alpengemäffer im Sommer anfchwellen. 
Pochwerke find Mafchinen, durch welche das Pochen des Scheis 
Des oder SER in Eleinere Stüde, oder get u einem Pulver ber 
wirft wird. Zu Stücken wird es bloß mittel eiſerner Hämmer mit 
der Hand gepocht, Zu Pulver aber wird es_mittelt Stampfen, welche 
eine Daumenmwelle hebt, in Dem. Pochtroge geflampft. Das Pochen 
fchieht entweder trocken oder naß; lenteres findet bei armen, mis vielen 
tauben. Gefteinen, vermifchten Erzen Statt, oder wenn man Durch das 
Zerftäuben nicht viel verlieren will. Bei dem naflen Pochen werden nicht 
ur aufmerffame Arbeiter, fondern auch verfländige Beamte erfobert, 
weil beinahe eine jede Erjart und eine jede Gangart eigens behandelt 
werden muß. | 

Pocken, f. Blatter. 

Pockels Friedrich), ward 1758 geboren. Seine Bil⸗ 
dungszeit fällt in das no der Erweckung des_deutichen Sprach⸗ 
Aupkuns und der Entfichung der philanthropifchen Schule. Das Er 
* hatte Einfluß auf feine geiſtige Entwickelung; das Andre auf feine 
. Kebensbeftimmung. Als er nach Halle Fam, war dort der Bund der 

Gelehrfamfeit mit den Leben in der fchönften Thätigfeit; man Iernte, 
ammelte und forfchte, nicht blog um zu willen, fondern um das Wil 
en aufs Leben anzumenden. Der lebhafte Tüngling folgte diefer Rich⸗ 
tung, und die alte nnd neue Literatur wurden feine $ hrerinnen zu phi⸗ 
Iofophifchen Unterſuchungen, worin er ſich theils Eberhard'n, theils Nice 
meper’n näherte. Aber fein ſtarkes Gefühl begnügte ſich nicht mit kal⸗ 
ter Forſchung, fondern erhob ihn auch zur Dichtung, die bei ibm, mie 
bei Schiller, das Gewand feiner Philofophie ward. Kaum war er 25 
Sabre alt, fo empfahl ihn der befannte Rochow dem berewigten Herzog 
von Braunfchmeig zum Erzieher feiner beiden Prinzen. Den älteften ven 
ihnen, den Herzog Auguft, begleitete Pockels als Gefellfchafter bei feinem 
Eintritt,in banndverfche Kriegsdienfte. Nun war er. ter großen Welt nabe 
genug, um fie Bennen zu lernen, und von ihr entfernt genug, um den Wif 


Podagra . u x FR 
enſchaften zu leben. Diefer glücklichen Muße und Unabhängiafeit ver 
Janfen mir fein pfpchologifches Werk: „der Männ und das Weib, 
vorin er einen Schatz der feinften Bemerfungen niedergelegt hat; zu⸗ 
jleich diente feine Feder auf vielfache Weiſe der deutſchen Sprache. 
Eine u welche Johann von Müller ibm unter wefiphälticher 
Herrfchaft anbot, fehlug er aus; der edelmürhige Herzog Auguſt ent» 
Se fih aber nicht von ihm , als der Donnerfchlag bei Jena örtliche 

rennung veranlaßt hatte. In diefer Zeit ſchrieb Nockelß das Leben 
des verewigten Heriogs von Braunfchweig, fo _freimäthig, als es Damals 
zeſchehen konnte. Nachdem die herssnliche Familie nach Braunfchiweig 
urückgekehrt war, übergab Fze Auguſt ihm wieder fein Haus; der 
egierende Herr die Cenfur. Neben dieſen Geſchäften wurden die fehrifts 
telferifchen Arbeiten fortgefegt. Bei_diefer Thätigfeit fehlte die Sorge 
ir die Gefundheit. Ein Schlagfluß endigte Pockels Leben am 2gften 
Detober 1814. Mockels Schriften baben einen bleibenden Werth; theils 
wegen der fehönen Darftellung, theild wegen der feinen und wahren pſp⸗ 
chologifchen Beobachtungen, die er in ihnen niedergelegt bat. RT 
odagra, aus den griechifchen Wörtern agra, der Schmerz, und 
podos, des Fußes, zuſammengeſetzt, beztichnet diejenige Art der Gicht, 
welche durch einen, nach gewilfen Zeitabfchnitten,, regelmäßig eintreten⸗ 
den Anfalt mie Schmerz in den Gelenken des Fußes, — der 
zroßen Fußzehe ſich auszeichnet. Die Schmerzen find fo empfindlich, 
als wenn eine glühende Kohle auf der großen Fußzehe läge, oder als 
wenn das Gelenk derfelben mit einem glühenden Eifen auseinander ger 
trieben würde. Dabei ift. der ganıe Fuß fo außerſt empfindlich daß 
der geringfie Drud, die leifefte Berührung, felbft die Erfchütterung von 
riner ftarfen Bewegung der Luft, die Schmerzen auf eine unerträgliche 
Weife vermehrt. Die erfte Periode ift befonders ſehr fchmerzbaft, indem 
die Entzlindung der Gelenfflächen in derjelben vorherrfcht, wodurch die 
Nerven heftig afficirt und fo fchmerzliche Gefühle erregt werden. Nach 
acht, zumeilen erft nach vierzehn Tagen läft der Schmerz nach , indem 
bie Entzündung allmählig verfehwindet, und Geſchwulſt ſich bildet. 
Diefe enthält das Product der arthritifchen Entzündung, Ausfchwigung 
bon Inmphatifcher, an Feuchtigkeit mit erdigen Theilen vermifcht, fie 
ſetzt fich allmäblig, allein es bleiben doch hie und da Enotige Anſchwel⸗ 
lungen auf dem Fuße zurück. Die Anfälle fonimen gewöhnlich des 
Jahrs ein Mal, im Frühling oder im Herbft, bei manchen auch zwei 
tal, felten öfter. So lange der Anfall regelmäßig erfcheint, iR er von 
feiner Gefahr, meil er zugleich den Beweis gidt, daß die Naturfraft 
noch fo viel Energie bat, den Bichtftoff gleichfan am die entfernteſte 
Bränze des Organismus Ju treiben, und ihn. daſelbſt auszufcheiden, 
Die Meinung, daß aegen Podagta nichts anzumenden fey , und “jeder, 
wer einmal einen Anfall davon habe, nicht wieder frei davon merden 
ſbune, iſt ungegründet und fchädlich. Durch Abfürzung der Periode 
ver Entzündung Fann der Eritifche Abſatz des arthritifchen Stoffs bes 
fördert, und der Schmerz; in Fürzerer Zeit gelindert werden, Ju Der 
Zwiſchenzeit der einzelnen Unfälle Fann die Gichtfrankheit ſelbſt durch 
Werbefferung der Kebensmeife und Diät, durch den Gebrauch einfacher 
Mittel und durch Mermeidung der veranlaffenden Urſachen allmählig 
vermindert und gehoben merdenz Durch Mernachläffigung diefer Maß—⸗ 
regeln hingegen nimmt Die Krankheit zu, und veraniaßt endlicd), wenn 
vie Kraft fchmächer wird, unregelmäßige Gichtunfälle; das Podagra 
chlägt zurück, nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch, und der Kranke 
ommt immer in Lebensgefahr (f. d. Art, Gicht MN , 4, 
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2 beißt in mehreren Städten Italiens derjenige Beamte, 
der uſtiz⸗ und Polizeimefen geſetzf iſt. 

Poelen re (Eornelius), ein berühmter Mahler, geboren zu 
u im .Er war anfangs ein Schüler von Abraham 
Bloemaert, und sinn odann nach Rom, wo er Adam Elihaimers Ma—⸗ 
nier annahm. Auch fludirte er die Werke Rafaels; da er es aber nicht 
zur Correctheit in der Zeichnung bringen Eonnte, befchräntte er fich das 
u Ar * atur im Kleinen darzuſtellen, und dies gelang ibm fehr 

es, was er gemablt hat, ift wenig forgfältig. Er wählte an» 

u — mit Gebäuden verziert, aus den Gegenden Roms, 
Trefflich if fein Helldunfel ; feine meiftens nackten Figuren jind gut co⸗ 
lorirt , befonders die Frauen. Sein Pinfel verräch Geiſt. Ungeachtet 
feiner Incorrectheit wurden feine .Gemählde zu Rom und Sloren; von 
Liebhabern und — geſucht. Aus Liebe zu feinem Vaterlande Febrse 
er dahin zurüc, und genoß der allgemeinen Achtung und der Hoch 
sung von Kubens ‚ber der feine Zimmer mit Borlenburgs Gemäblden 
mücte. Karl I. berief ihn nach England ; Poelenburg aber Febrre 

— wieder in ſeine ge zurück, = arb da Ib in einem Aller 

74 Seen geäst, und feine Blätter find. feltner als 

feine emäblde. 

Poeſie (munsis von wow, fchaffen, hervorbringen). I. Ber 
grir und Weſen berfelben. Das Vollendetſte, was der Geift fchafft 
und in die äußere Welt überträgt, muß idenle Bedeutung mit finnlicher 
Pelltnbung vereinen, und fo den Menfchen in feiner Doppelnatur ans 

befriedigen. Mir werden daher ein Werk, melches das 
efultat * bene Th * — votzugsweiſe eine Schöpfung (des 
fied) nennen. Zu dieſem Schaffen aber wird erfodert eine Thaͤui 
feit, welche die gegtbenen Kernen der Sinnenmwelt oder die Berbältni 
des Men — in der Vorſtellung zu einem durchaus übereinfins 
menden, .. isen Ban ih auf ee e Weife und mit ıdealct 
Bedeutun I te er Thärigkeit, fi die Phantaſie, in mels 
eher die unft als rmdgen des Idealen wirft und die Bil⸗ 
dung mit einem alle ehe ee Geifte befeelt. Wir nens 
sien fie in a auh-Dihtungspermdgen, und dichten beit, 
die fchöpferifche Thaͤtigkeit der Einbildun skraft (bätigkeit der Phan⸗ 
tafıe), in fo fern fie eine Reihe von Bildern oder Borfiellungen, die 
auf das Individuelle der Sinnenwelt und des Menſchenlebens bes 
iehen, zu einem ren verbindet und darſtellt. (iehe Die Artikel 
ihtungsncrmb en, Einbildungsfraft und Pbantafıe) 
nu ke Heroorbringung jedes fchönen Kunftwerfs erfodert mird, 
es = Deife —— und die mannichfaltigen Bes 
Bande —5* 
en GSanzen — mithin dichte, bevor er es den Formen 
der — t einprägt, und mithin darſtellt, fo muß auch jeder 
echte r in dieſem Sinne Dichter ſeyn, und die Poeſie over 
Diefeg lebendige Bilden der innern Schöpfungsfraft A befondern 
Künflen als —— Urſprung zum Grunde liegen. 
ganze Gebiet der Kunſt it ihren unendlich mannichfaltigen Erfcheis 
sungen wird baher oft Porfie im: Ge egenfah der Wirklichkeit genannt, 
Taler dt find Gegentände um Serbältniffe, die in ihrer geifiige 
N) 


lung zu einem idealen und bar 


ollendung 87 Schein dir Kunſtwerke tragen, oder in Die 

mmnere Welt der Dichtung zu gehbren ſcheinen, poetifch nennen 

wir Menfchen, melche fir den Genuß der idealen Kunfmelt empfäng«- 
lich find, oder jent innere Bildungsfraft ſelbſt in ſich tragen, durch 


Poeſi⸗ = 25 


reiche in der äußern Welt ein in Ich vollendetes amfchanliches Werk 
ervorgebracht wird, — oder endlich überhaupt die Wirklichkeit poetiſch. 
, b. in den ®Verbältniffen, in welchen es an das Ideale rührt, auffafe 
en, und ihr Leben und Seyn zu einem fehören Ganzen nach außen 
eftalten. Das innere Bilden aber ift gerichtet anf die Verbindung des 
sörbaren oder Sichtbaren (der Düne und Geftalten) zu einem neuen 
ind barmonifchen Ganzen, und hierans entfpringt die bildende Kunſt 
md Muſik cf. den Art. Kunft, ſchöne Kunft) oder unmittelbar auf 
ne Verknüpfung der Gedanken zu einem für die Einbildungskraft 
ınfchaulichen Producte. Um aber durch Gedanken anfchaulich dar 
uftellen und fomit auch das innerlich Gedildere zur anfchaulichen Bee 
rachtung Anderer zu bringen, modurch erſt Kunft im eigentlichen Sin» 
ne entſteht, müſſen 1. die Gedanfen ſelbſt umd ihre Verbindung feines 
vegs nach den Belegen der logiſchen Gedankenverbindungen als Mittel 
‚u einem beſtimmten außer ihnen liegenden Zwecke geregelt ſeyn, noch 
m den Gebiete des bloß Allgemeinen und Nbfiracten verweilen, fondern 
durch gefühlnolle Anfchauung des “Idealen in ihrer Wahl und Folge ber 
kimmt, ein individuelles, lebendiges Ganzes bilden; a. die Gedanken, 
melche an fich etwas inneres find, durch äußere von den Darftellungse 
mitteln der bildenden Kunſt und Muſik verfchiedene Zeichen feſtgehal⸗ 
ten und veräußert werden. Da nun die natürlichen Zei der Ge 
danken in der Sprache enthalten find, fo muß 3. die Sprache zu einem 
individuellen und anfchaulichen Darſtellungs mittel des Innern gebildet 
und benutzt werden, Durch Erfteres unterfcheider fich das Werk dee 
Phantaſie von dem des Verfiandes, fo mie das Werk der Kunſt von 
dem der Wiffenfchaft,. im’ welcher der Verſtand vorberrfcht, der Die 
Ideen in a fen entwickelt; durch das Zweite die Poeſie als 
eine befondre Kunſt, — Dichtkfunft im eigentlichen oder engern Sins 
ne, don den übrigen fchönen Künſten; durch das letztere in Verbin⸗ 
Dung mit dem Erfiern Die Eprache der Poeſie von der Profa (poe⸗ 
tifher und profaifcher Styl). Sonach tft Die Poefie oder Dichtkun 
im eigentlichen Sinne, die Kunſt, welche das: Schöne Durch eine in fi 
protein Reihe anfchaulicher Gedanken in der Sprache individue 
arſtelit, der Dichter (Poet), derienige, melcher ein originelles, anfchaulie 
ches Gedanfengebilde der Menfchbeit mürdig in der Sprache aufjuftels 
len vermag, oder aufgeftellt hat, und ein Gedicht (oder cine Poeſie 
im objectiven Sinne ) if eine das Schöne eigenthümlich darftellende in 
entfprechenden Worten aͤusgedrückte Gedanfenreibe. Das Schöne zei 
ich in der Poeſie, wenn eine Idee die mannichfaltigen Sedanken gleich» 
am als gemeinfchaftliches Lebensprincip verbindet und durchdringt; und 
Diefe in der Sprache fo veranfchauficht und verkbrpert erfcheinen , 
Dedurch in der Einbildungsfraft des Hdrenden oder Leſenden ein leben⸗ 
Diges Bild entſteht, weiches von dem Gemtürhe mit Luft betrachtet wird. 
Sonach ift auch die Poefie durch ihr Darftellungsmittel, den Gedanken 
und ihr unmittelbares_Drgan, die Phantaſie, die umfaffendfte und 
geikioße Kunft. Daber der Dichter fingt: „mein unermeßlich Reich 
fi der Gedanfe, und mein geflügele Werkzeug if das Wort.” Der 
Gedanke aber, und fein Zeichen, das Wort, ift an die Form der Zeit 
ebunden, und fann nur vorübergehend wahrgenommen werden, Die 
vefie alfo, die fich diefer Darftellungsmittel und Zeichen bedient, ſtellt 
das Leben dar, in fo fern es in einem anfchaulichen Bilde unter der 
orm der Zeit (d. t. vorübergehend I der —— erſcheinen 
ann, und es J mithin gegen das Weſen derſelben, das Coexiſtirende 
und Ruhende, als ſolches theilweiſe zu ſchildern, weil Durch mechaniſche 
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Zufammenfekiing oder Herzählung der Theile eines ſichtbaren Gegen⸗ 
andes nie ein lebendiges Bild entficht, Dabingegen oft ein einziges 
rkmal eines ſolchen Gegenſtandes an denfelben erinnert und ihn tref⸗ 
nd bezeichnen Fann. -Aus dem Gefagten Iruchtet zugleich Die Unſtatt⸗ 
ftigfeit einer befondern Gattung von Poeſie ein, Die man gewöhnlich 
eichreibende oder mahlende zu nennen beliebt, und. welche dem Weſen 
der Poeſie widerſpricht. Beſchreibungen oder Schilderungen fichtbarer 
Gegenſtaͤnde und ihrer gleichzeitigen Theile köͤnnen nır dann Beftande 
theile eines Gedichts ausmachen, wenn jene in Bewegung und Hands 
lung geſetzt werden, fo daß die Schilderung den Begenftand gleichſam 
vor unſern Augen entſtehn läßt, oder ıhm Durch Thätigfeit charakterifirt, 
und fo dem fortichreitenden Gange eines Bedichts angemieffen iſt. Die 
Gedanken aber, welche der Dichter zu einem Ganzen verbindet, Fünnen 
kein tebendiges Bild in der Einbildungsfraft erwecken, wenn fie bloß 
Begriffe und Sentenzen find, fondern ſie milfen als Erauß des durch 
Das Schöne begeiftertin &emüths, ſich unmittelbar auf individuelle Ers 
fcheinungen und Beränderungen beziehn, welche als äußere oder innere 
a a oder dargeftellt werden (ke mögen übrigens erdDichtet 
oder in der Wirklichkeit begründet fepn), umd in ihrer Verbindung 
den Erfcheinungen felbft, fo wie den Geſetzen rolgen , nach welchen die 
Einbildungsfraft, von dem Gefühle begleitet, äußere oder innere Er⸗ 
— ——— als Ganzes auffaßt und leicht zu überfchauen vermag. 
affelbe gilt von den Worten, wie mir oben andeuteten; — 
Folge und Verbindung muß ebenfalls geeignet ſeyn, eines Theils indi 
diduelle Vorſtellungen und durch ſie das Bild des Ganzen zu erwecken, 
andern Theils das den Gegenſtänden und dem Gemüthszuſtande, in 
welchem der Dichter fie ſchaute, entfprechende Gefühl fowohl im Gans 
zen als im Einzelnen. auszudrücken und bei dem Hörer oder Lefer am 
uregen. In den letztern Beziehungen nennt man den poctifchen Stol 
en Styl der Anfchauung Cbildlihen Styl) und der Empfindung 
(oder des Gefühle), und bierin liege auch Die Foderung eines entſpre⸗ 
chenden Rhythmus in der. Folge Der Worte und ihrer Harmonie ate 
ticulirser Laute (woraus auch Der Reim: zu erklären iR) — denn bis 
in die Auferfte Form foll das Kuͤnſtwerk mis feiner Idee übereinftinsmen 
und Schönheit verfündigen. II, Eintheilung der Poecfie Die 
Werke der Dichtkunft find unendlich mannichfaltig, „und es lafen fi) 
nach verfchiedenen Beztehungen Slaffen : derfelben annehmen — fo 5. B. 
ir Beziehung auf die Art der Bildung, welche das Gedicht vorausfest, 
atur» und Kunſtpoeſie, — lektere von einigen auch Ideal poeſie 
enannt. (Berg. den Art. Maturpoefie,) Am -michtigften und ges 
räuchlichfien iſt die Eintheilung, melche fich auf die im Allgemeinen 
nothwendige Werfchiedenheit der Erfcheinungen und Veränderungen 
bezicht,, unter welchen die in Worten ausgefprochene Gedanfenreihe ein 
Bild des Lebens darfiellt (Dichtungsarien im eigentlichen Sinne). 
Diefe Erfcheinungen nämlich find innere oder Außere; daher Eannte 
man eine fubiective und objective Poeſie unterscheiden. Die Innern les 
bendigen Erfcheinungen, welche Die Poeſie ausfpricht,, find die harmenis 
chen Gefühle‘, von welchen das poctifche Gemüth bewegt und — 
fi, Daher man auch die fubicctive Poeſie Gefühlspoeſie vorzugsweiſe nen⸗ 
nen kann. Daaber Gefühle Gegenſtaͤnde (Urfachen) vorausfegen, Durch 
welche fie erweckt werden, umd welche ſowohl in dem ganzen individucls 
len Zuftande des Dichters, als in gemwiffen von demfelben aber im Ges 
Dir ergriffenen Gegenftänden beruhen Fünnen, ß Fönnen entmeder die 
efühle, welche fich an diefen Gegenſtaͤnden äußern, oder die Gegen⸗ 


ey. Ed Kane 

Poeſie | 727 

Hände, als im Sefühle ergriffen und durch das Gefühl beftimmt, here 
\ortreten. Dities unterfcheidet die Arten der Gefühlspoelie oder Ly⸗ 
ref, zu welcher auch diejenigen fogenannten dDidactifcehen Gedichte zu 
rechnen find, melche überhaupt den Namen Gedichte verdienen und dem 
Weſen der Bun nicht miderfprechen (f. die Art. Lyrik und Lehrge⸗ 
yicht). Die äußern Erſcheinungen aber, welche Die Poeſie darftellt, wer⸗ 
ben als vergangen oder gegenmärtig Dar eftellt, und find Begebenheiten 


oder Handlungen, welche gleichfan vor der Anfchanung vorgeben, da 
man Die objective Poefie auch vorzugeweiſe Anfhauungsppe ie 


oder darfellende Poefie nennen Fann (f. d. Art. Darftellung) 
Die Begebenheiten aber, die der Dichter als — fchildert und er ⸗⸗ 


ählt, geben der epiſchen oder erzählenden Dichtungsart , die Hande 7 


ungen, welche als gegenwärtig dargeſtellt werden, der dramatifchen Den 


Stoff. Und fo erfeheinen uns als Dichtungsarten die Inrifche, epi 
und dramatiſche (f. d. Art). III. Ah Ihe der Doclie ie 
it die Darftellung der allmähligen Entwicelung und Ausbildung der 
tifchen Anlage zur Verwirklichung der bee der Poeſie unter den Here 
chiedenen Völkern der Erde, Der Urfprung der Poeſie fällt mit dem 
riprunge der Sprache zuſammen, ja Die Sprache ift als gemeinfchaft- 
liches Product des vg hr und Innern, als Verbindung des Geiftigen 
mit ‚dem förperlichen Laut in ihrem Urfprunge poetifch.  Denm’ Der 
lebendige Menfch, welcher noch ın aa Verbindung mit der Vatur 
fteht, und fie in feinem Innern treu q piegelt, drückt durch die Spra⸗ 
che das lebendig Angeichauterund Empfundene aus. eitis 
gfäng! den frifchen Eindruck der Dinge, und belebt felbfi das Todte 
zum find ferne Schilderungen anfchnulich, feine XBorte finnlich und 
bejeichnend, und Das Gefühl drückt fich durch Den sefangähnlichen Vor⸗ 
trag und durch Die entfprechende “Bewegung Der Töne * ythmus) 
aus. Hierher gehören die allgemeinen Bemerkungen, daß überall die 
Poelie der Profa vorangebt, und Das Sprechen der Völker früher dem 
Eingen glich, ja daß daher auch lange Zeit die Öffentlichen Borträge, 
reiche Gefene und Verfaſſung betreffen, mie bei den Griechen und Ro⸗ 
nern in Verfen enthalten waren und gefünnen wurden; endlich, daß die 
Moefie in ihrer frühften Entwickelung bei allen Volkern mit Mufif und 
febendiger Mimik fo verbunden und belebt ift, daß fie gleichfam nur bie 
Elemente einer lebendigen Mittheilungsfunft au ſchn ſch 
sen, die fich erft fpäterhin trennen, wenn Abftraction die - Einbildungss 
fraft unterftüßt, umd fich In ver ge Kuͤnſte aus einander kegen. 
Die mufifalifche Ausbildung der Sprache aber wurde auch dadurch bes 
fördert, daß in Ermangelung der reibfunft der Sprechende noch Ar 
den lebendigen Laut beſchraͤnkt, und ſelbſt um Dem Gedächtniß zu Hülfe. 
zu. kommen, bei. längern oder vorzüglich wichtigen Porträgen und Mite 
theilungen aufgefodert mar, fie in ihren einzelnen Thellen Durch entipres 
chenden Rhythmus und Durch Accente zu bezeichnen. Für Letzteres 
möchte auch das frühe Alter der gnomifchen Poeſie bei den meiften 
ölkern zeunen. Was ferner den GrundKoff betrifft, welchen die Pocik 
in ihrer erſten Erfcheinung bearbeitet, fo fann, da die Religion Die 
Huclie aller Bildung, und das religibfe Gefühl das urfprüngliche Selbfs 
gefühl der Seele ift, die fir) ganz und in ihrem Berhältmiffe zu einem 
Höhern ee auch der Poefie urfprünglicher ae nur Religion ſeyn. 
Die Gefchichte bewährt ung, daß Die Urpoeſien oder Nationalpoejien 
der Dölfer religidfe Sagen (Mythen) find, an welche fich die Ge Tor 
des Stammes und der Gtaatengründung undermer t -anfchließen, Daher 
auch der nothiwendige Antheil der Götter und des Wunderbare in eis 
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nem Nationalepos. Die Urpoeſie der Völker aber iſt in jdem Eins» 
ne. wahr und friſch, denn es iſt in ihr Bild und Begriff noch unge 
trennt, da fie fpäterhin ‚der poetifche Sinn dem profarfchen entgegen» 
elle, das Bild dem Begriff, und die Poeſie der Wahrbeit; ihr Stoff 
ft wahrhaft empfunden und erleßt; der Ausdruck narürlicher und bes 
wußtlofer Erguß des unausgebildeten Gemüths — Naturvoeſie. Die 
pätere Poeſie : Dichtfunft) drückt. öfter das Erdachte, Erdichtete, 
o wie die nahgeahmte Empfindung in Fünftlichen durch Reflerion 
ausgebildete Weiten aus. Die künſtlichere Bearbeitung der poetiſchen 
Urſtoffe, oder Die Poeſie ale Kunſt fest die Ausbildung der Schreibe⸗ 
kunſt voraus, Durch welche es möglich ift, den von ſich felbfi getrennten 
und Außerlich fefigehaltenen Gedanken und Worten die niöglirhfte Sym⸗ 
meirie und. Abrundung zu geben. In den erften uns fchriftlich aufbes 
wahrten Werken der Noefic vernehmen wir noch die Nachflänge jener 
funftlofen Urpoeſie; aber es ift jener vertrauliche Umgang der Götter 
und Menfchen ſchon verfchwunden, von welchen die Sagen reden, und 
mas fich durch mündliche Weberlieferung erhalten hat, erfeheint groß und 
wundervoll gegen die Thaten der Nachwelt. So verfcehieden aber die 
Religion, als der Mittelpunkt des Lebens und der Urquell der Bildung 
unter den Völkern erfcheint und ihre Werbältniffe beſtimmt, fo verfchies 
den ift auch. die Poeſie eines Wolfes von der des andern von ihrem lin 
fprung an, „ Doch ift in verfchiednen Zeiten der Einfluß der Religion 
auf die Poefie größer als in andern. Der Gebrauch einer fremden My 
thologie aber ie der Naturpoefie fremd. Man Fann die Hauptnerisde 
in der Gefchichte ‘der Poeſie  eintbeilen in die Poeſie der alten (vor 
chriſtlichen), und der neuen (chriftlichen) Zeit. Die erfiere Periode 
zeige ung die Hebräcr als das erfte Wolf, von dem poetifche Erzenss 
nifte auf die Nachwelt gefommen find. Von einer frübern Poeſit der 
Indier, Perfer, Syrer und Araber zeigen fich nur dunkle Spuren. 
Die religedfen Sagen der Hebräer haben ein hohes Alter, und ihre Por 
fie trägt einen von der Poeſie der übrigen Völker des Alterthums gan 
verfchiedenen feierlich ernften Charakter. Sie beginnt mit Kosmogonie, 
wird fpäter Eriegerifche Natienalpoefie, dann feit David Tempelpoeſit, 
erreicht unter Salomo (1044 — 975) ihr noldnes Zeitalter, und wird 
dann . propherifche Poefie, welche der Gegenwart zürnt und weiſſa⸗ 
end in die Zukunft blickt. : ( Siehe das Weitere in dem Artikel He⸗ 
räer.) Mon da führt und Die Befchichte in das vorzugsweiſe ſoge⸗ 
nannte claffifche Altertum , und mir erblicken die Poeſie in Kleinafıen 
und Griechenland unter dem Einfluffe des herrſchenden Paganifmus, 
reichen die blühende Phantaſie reich und mannichfaltig ge tet im ib» 
rem plaftifchen und durchaus obiectiven Charakter (vergl. hierüber den 
Art. Antif). Die griechifche Poeſie läßt fich in drei Perioden einthei⸗ 
len,. von welcher Die erfie von den älteften. Zeiten Griechenlands bis auf 
die perfifchen Kriege läuft. In Thracien und Kleinafien beginnt die 
griechiiche Poeſie, und das große Mationalepos des Homer oder der 
Homeriden, die Rhapfoden und cykliſchen Dichter deuten auf einen aus⸗ 
gebreiteten Verkehr der Poeſie der damaligen Zeit. Bald bilder fich 
auch die Lyrik in eigenthümlicher Vortrefflichkeit aus. Die zweite 
riode gebt von den perfifchen Kriegen bis auf Alerander den Gro 
Sie vie di Blüthe der dramatiſchen Dichtkunſt und der ausgebildeten 
Poeſie überhaupt. Die dritte Periode zeigt den Verfall der griechifchen 
oefie unter Aleranders Nachfolgern. und tie Nachbläthe derfelben in 
exandrien (f. d. Art. griechifche Literatur). Von den Griechen wan⸗ 
dern wir zu Nachahmern, den Römern, deren Sprache fich fpäe 
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ür Poeſie augbildete, und die bis auf dem zweiten puniſchen Krieg, oder 
us auf Die Zeit, wo fie die nähere Bekanntichaft mit den riechen 
achten, nur robe Werfuche in der Porfie machten. Das goldne Zeit⸗ 
ter ihrer Poeſie fällt erſt unter Auguſts und Tibers Regierung , und 
erfiel von da dis auf Die Einführung der chriftlichen Religion und Die 
Einbrüche der Barbaren immer mehr. Drigineller und bon eigent hum⸗ 
ıcher Zarıheit find die Bruchftücke, meldye uns die Bluthe der indifchen 
En verflinden (einige Kahrhunderte vor Chr. Geb.). _ Die zweite 
auptperiode der neuen chriftlichen Zeit, in welcher die mufikalifche umd 
ubjective Seite der Poeſie vorzüglich bervortritt (vergl. d. Art, Mor 
een und Komantifch), zeigte und zuerſt die lateinische Sprache beim 
Hriftlichen Gottesdienft zu einer mpftifch"religiöfen Poefie angewendet 
md. umgewandelt, fpäter Coten und zoten Jahrhundert u. ff.) von 
ven Gelehrten zu Nachbildungen der altrömifchen Poeſie benußt , dar⸗ 
uf die Blürhe der arabifchen Poelte (f. d. Art.). Eine originale Poefie 
n den neuern Sprachen aber erblicken wir bei den Franzofen keit 
ven Provenzalen oder Zroubadours vom zıten Yahrbundert an. Im ihr 
prach fich ‚der Geift der edeln Eheralerie durch Andacht, Tapferkeit 
ınd\giebe aus. Diefe romantifche Poeſie der Fransofen verfiel im künſt⸗ 
iche Neimerei- feit dem Ende des roten Jahrhunderts. Don der Re» 
ierung ran „an hob fich auch die Poeſie wieder etwas; unter Lud— 
vind XIV. Regierung aber wird das goldne Zeitalter der fransdfifchen 
poeſie gefegt, obgleich fie oft, nur auf die ihr eigne Art, die Alten nach» 
ıhmte und antike Stoffe modernifirte, und Die Eleganz zu ihrer Haupts 
enden; machte (f. d. Art. fransbfifche Literatur). Die neuere italie= 
vifche Poeſie pflanzte die Provenzalpoefie fort; eine originelle Natios 
alpoeſie aber begann feit dem 13ten —— in Sicilien, blühte 
‚on Dante und Perrarca bis auf Ariof und Taffo (im ıöten und ı4tem 
Tahrhurdert) in eigenthümlicher Grazie, und verfiel don da in —— 
ind Nachahmung (f. d. Art. italieniſche Poeſie und Literatur), Die 
panifche Dichtfunft erfcheint urfprünglich als Schmefter der provenialis 
chen vermifcht mit orientalifchem Charakter. Dieerfien Vers 
uche der originelleh caftilianifchen Poeſie geben vom ı3ten Jahrhundert 
in; ihre Blüthe aber fängt mit Carls V. Regierung an, und verfällt 
von Philipp IV. an wieder gleichzeitig mit ihr, und vermandt blühte 
vie portugiefifche (f. fpanifche Literatur). Die deutfche Poefie , melche 
nit der nordifchen Poeſie fehr verwachfen iſt, und ihren originellen epi ⸗ 
chen Cyklus bat, hat mehrmals unter den verfchiedenftien Tendenzen ges 
‚übt, am fehönften aber dann, wo fie von der Nachahmung der Frems 
yem frei gemefen if. Auch bat fie die poetifchen Formen aller Wölfer 
n fich aufgenommen (f. d. befondern Art. deutfche Poelte). Der Ur 
prung der engliichen und fchottifchen Poefie verliert fich wie der der 
yeutfchen in die ferne Bardenzeit; fie wurde verfeinert Durch die nord« 
ranzöfifche Poefie. Die Blüthe der neuen englifchen Poeſie aber , mel 
he fich durch gedankenvollen Fühnen Ernft und Humor auszeichnet, 
allt in die glänzende Zeit der Königin Elifaberh (f. d. Art. englifche 
’iteratur und. Voeſie), obgleich Ehaucer der Water der neuern englis 
chen Poeſie genannt wird. Die feandimanifche Poeſie (vorzugsweiſe 
jordiſche genannt ) zeigt das Ritterthum in eigenthümlicher Durch dem 
wrdifchen Charakter ——— Geſtalt ſeit dem ı3ten Jahrhundert, mo 
yas deutſche Heldenbuch in Norwegen eingeführt wurde, und fremde 
Sagen mit einheimifchen verfchmolzen wurden; im „sten Jahrhundert 
rat auch hier die Meifierfängerei an die Stelle diefer Sa enporfie (von 
vier anf. d. Art, fenndinanifche Poefie, und‘ im befondern bie Art. 
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ihr Anſehn zum Vortheil ihrer Familie. Als ihr Water, weil er Die 
Flucht des Eonnetable von Bourbon follte begünftigt haben, zum Tode 
derurtheilt worden war, wirkten vornehmlich ihre Bitten ihm Gnade 
aus. Sie harte fich bereits 1514 mit Louis de Brezé, Großfenechal der 
Normandie, vermählt und gebar demfelben zwei Zöchter, Deren eim 


- fich mit dem Herjog von Bouillon , die andre mit dem Herzog von Aus 


male verheirathere. Diane war feit dem am Hofe unter dem Namen 
der Grande Senechale bekannt. Im %. 1551 farb ihr Gemahl, und 
geraume_ Zeit Danach, als Diane bereits —— vierzig Jahre alt 
war, faßte der achtzehniährige König Heinrich IL. Die heftigfte Kiebe für 
fie. Sie aber mwufte ihre Herrfchaft faft zwanzig Jahre ang bis zu Des 
Königs Tode zu behaupten. Heinrich verlor in Dianıne Umgang die 
Rohheit und Wildheit des Charakters, die ihm von Natur eigen waren, 
und nahm jene Leurfeligkeit.und Sanftmuth an, die er_fortan bei kei⸗ 
ner. Gelegenheit verläugnete; zugleich aber gemöhnte er ſich unter ihrer 
£eitung an äußern Prunf und Serfirenung und an eine Berihmendumg, 
welche die nachtheiligſten Wirkungen hatten. Diane von Poirierd gt» 


- hörte zu dem feltenen Frauen, deren korperliche Reize nie zu welken ſchei⸗ 


' 


nen. „Ich ſah ſie,“ fagt Brantome, fechs Monate vor ihrem Tode 
noch fo fchön, daß ich Fein noch fo ſteinernes Herz Eenne , das nicht das 
von gerührt worden wäre. ; . Schade, daß einen fo fhönen Körper bie 


Erde deckt; fie war fehr gutmüichig, mitleidig und wohlthäͤtig. Das 


Dolf mag Gott bitten, daß mie eine fchlinımere Geliebte des 1 
kommen möge.’ — Nach Heinrichs Tode zog fich Diane auf das | 
tige Schloß Anet zurück, und fiarb daſelbſt 166b6. ‚3 

Pol heißt derjenige Punkt, in welcher die Erdachfe die Oberfläde 
der ErdEugel fchneidet. Es gibt zwei _folche Punkte, melche Nordvel 
und Südpol heißen. Die vırlängerte Erdachfe fchneidet aber anch das 
Himmelsgewölbe in zwei Punkten, melche Weltpole genannt werten. 
Jene heißen auch Pole des Aequators, weil die Erdachſe auf der Ebne 
deffelben fenfrecht ſteht, um fie don den Polen der Ekliptik zu untere 
fcheiden, welche durch eine Linie beftimmt werden, die im Meittelpuntg 
der Erde auf der Ebne der Ekliptik ſenkrecht if. Polhöhe eines Dris: 
> die Höhe, im melcher der Pol Über dem Horizont erfcheint,, oder 

der Winkel, welcher die Gefichtslinie zum Pol mit der Horizontal. 
ebne , oder derfelbe auch, den der Erdradins dieſes Orts mit der Ebne 
des Aequators bildet. Daher ift die Polhbhe der re Breit. 
eines Orts gleich. Sie beträgt für Leipzig B. 5ı Grad und 19 Mis 
nuten. Polardifianz beißt die Entfernung des Pols vom Scheitelr 
punkt oder Zenith eines Orts und ift Daher der Winkel, welcher die 
Polhöhe zu einem rechten Winfel oder zu oo Graden ergänzt. 

— iſt derjenige ——— der 66 ‚er dom Aequa⸗ 
tor a 2 und der auf der Erde diejenige Zome abfchneidet, in irtl⸗ 
cher die Sonne zur Zeit der Sommerfonnenwende , während eines Tags 
wenigſtens nicht mehr untergeht. 

Dolarität heißt in der Phyſik die Kraft gersiffer Körper, Die 
nur in einzelnen einander entgegengefeßten Punkier vorzüglich ſtark 
Bert, wie & 3. die Polarität des Magnets, der Electrichtät, der gab 
vaniſchen Säule, | 

Polder beißen in Niederdeutfchland eingedeichte Länder, die mit 
Dänen gegen Ueberſchwemmung verwahrt und dem Meere abge won⸗ 


olemif beeichnet nach der Mbleitung von dem ariehifh -” 
more ( d. i. Krieg, Kampf, Streit), eigene + Die Kir" ı ...# 


Polemik 733 


oder Streitkunſt. Man bat den Ausdruck aber beſonders von einem 
ſonſt ſeht fleißig und eifrig behandelten, fpäter_vernachläfligten,, aber 
gewiß ſehr wichtigen Theil der theologiſchen Wiſſenſchaften gebraucht, 
und Polemik dann auch durch Streittheologie überſetzt. Die 
Theologie iſt an ſich zwar keine ſtreitende, ſondern geht nur darauf aus, 
die religibſe Wahrheit zur Erkenntniß und Ueberſeugung zu bringen. 
Weil aber dieſelbe vielfach angefochten, und mit mehr oder minder ſchein⸗ 
baren , auch wichtigen Gründen befiritten worden tft, mußte die Theo⸗ 
logie felb eine fireitende werden, und die Kirche befonders bedurfte ihr 
rer, um fich gegen Die Feinde und Gegner des Ehriftenthumg, der Kir 
chenlehre und einzelner Kchrfäge, gegen Zroeifler und Irrlehrer zu ver» 
tbeidigen und zu verwahren. . Indeß treten manche Bedenklichfeiten, mo 
nicht gegen diefen Theil der Theologie ſelbſt, Doch gegen den etwas uns 
freundlichen Nanıen Polemit ein, der, zumal durch Streittheologie 
überfeßt, nicht nur den Streit und die Theologie etwas mißtbnend zu 
paaren , fondern auch faſt einen innern Widerfpruch zu enthalten ſchien, 
weil es eigentlich nur cine Sriedenstbeologie geben Fann. Da indeß der 
Friede auf Erden, ſelbſt nach religidfer Anſicht, nicht ohne Etreit zu 
gewinnen iſt, fo wäre ſelbſt der Name Streittheologie wohl zu _rechtfers 
* Ein mildernderer Ausdruck aber, Den man dafür erfand, Elench⸗ 
gif oder elenchtifche Theologie, lieh fich zwar aus einer biblis 
fchen Stelle ableiten (3. B. Tit. 1, 9) mo das Wort !rsyxzuy (von 
Luther durch Strafen überfest) auch widerlenen beißen Fann, 
änderte aber, zumal das Wort auch den firengern Sinn des Widers 
— nach dem Zuſammenhang enthält, in der weſentlichen Bes 
eutung eigentlich nichts. In neuer Zeit hat man noch allgemeiner den 
Namen Apologetik dafür beliebt, und damit im engern Einn, die 
roiffenfchafrliche Wertheidigung des Chriſtenthums, feiner Wahrheit und 
Gprtlichkeit beseichner , mährend das Wort Polemik fich immer mehr 
nur auf die Bertheidigung der eigentlich fogenannten SKirchenlehre irs 
gend einer der hriflichen Darteien zu befchränfen fhien. Der Name 
Apologetik bar die Autorität der früheſten Kirchenväter in fo fern 
für 0 als diefe ihre gegen Juden und Heiden gerichteten Vertheidi⸗ 
gungsfchriften , die ihren Glauben und ihre Echre gegen mancherlei Ein» 
reürfe und Vorwüurfe, gegen Befchuldigungen und Zmeifel rechtfertigen 
follten, Apologien nannten. Da aber die in der Kirchenlehre aus⸗ 
prochene Wahrheit fich im den Augen der Stirchenglieder von der 
ahrheit des Chriſtenthums felbf nicht entfernt, und die Stirchenlehre 
eigentlich noch mehr , als das Chriſtenthum, dasjenige iſt, dem wider⸗ 
rochen mird, fo gilt die Apologetik auch nicht minder von der 
ertheidigung der Kirchenlehre, wofür fonft der Ausdruck Polenik 
allgemein mar. Es ward Diefelbe auch bis zur zweiten Hälfte des röten 
Tahrhunderss jo fehr als ein Haupteheil der theologifchen Wiffenfchaften 
behandelt, Daß nicht bloß zahlreiche gelehrte Werke über die Polemik er» 
chienen , fondern auch auf deutſchen Univerfitäten diefelbe ganz vorzüg⸗ 
ich in Vorträgen abgekandelı mard. Die neuere Zeit, die nur zu fehr 
dag, was man Firchliche Dogmatik oder Kirchenlehre nennt, * fallen 
laſſen, gab denn auch die Polemik mehr als gut iſt, auf — wird. 
aber zu derfelben zurückkehren. Denn es ziemt dem Theologen wohl, 
Daß er mit firenger, welnder und wiffenfchaftlicher Methode Die Feſte 
feiner Nebergeugung und der Lehre, auf deren Bekenntniß er fich ver» 
pflichtet, au verteidigen, und wenn es Noth thut, neben Diefem defen⸗ 
einen offenliven Kampf zu führen wiffe, einen folchen näm- 
ve, aber mit Wahrheitscifer auch. die Gründe be« 


vu 
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ſtreitet, auf die eine andre, als die allein wahre Wahrheit ſich geltend⸗ 
machende , Lehre fich ftürt, Es begreift fich, daß jede Firchliche Partei 
eine eigne Polemik ‚haben muß, obwohl allen weſentliche Grundſaͤtze der 
En allgemein find. Die proteftantifche Polemik richtete jich insbefon- 

re gegen Atheiften, Naturaliften, Indifferentiſten und Zanatifer, gegen 
Auden, Papiften, Ealviniften, Socinianer und Die mancherlei Gas 
matifer. — Uebrigens if der Nusdrud Polemik und polemiſch, 
während er in der Theologie fich immer mehr verlor, häufig von Diefer 
aufs tägliche Leben übergegangen, mo man fie denn auf jeden anmens 
det, der nicht bloß unbefangen etwas behauptet, fondern zugleich die 
Meinung Andrer beftreitet. Ä Ke. - 

Polen, ein Land, ein Volk und ein Etaat, feit taufend Jahren 
faft nur durch Unglück denkwürdig. Das Land, die größte Ebne in 
Europa, hatte, Litt hauen eingefchleffen,. vor 1772, einen Flächen 
raum von mehr als 13,000 Duadratmeilen, auf welchem höchfieng zı ı/2 


Millionen Menfchen unter 100,000 Feinen Herren der Freiheit ihrer Res 


publif fo wenig tpeilßent waren, als der Sruchtbarfeit ihres Bodens, 
Korn und Waizen, Holj, Honig und Wachs, treffliche Pferde, große 
Heerden ftattlichen Rindviehs, ein unermeßlicher Saljftock machten den 
natürlichen und den Handelsreichthum des Landes aus, den fifchreiche 
Ströme der Der, dem baltifchen Meere und den Pontus Euxinus zu⸗ 
führten: aber_das Gewerbe lag, außer in Warfchau, Bromberg, Pofen 
und einigen Etädten der fchleiifchen Gränze, danieder; die Peitfche des 
Edelmanns war die Seele der Nationalökonomie, und jede Thätigkeit 
des Erfindungsgeiftes erfäufte der Jade in Branntwein; denn Der Icibe 
eigne Pole fagt: „nur was ich vertrinfe, ift mein.” — Polen war das 
Land ungebeurer Widerfprüche; dag Eleinfte feiner Lebel waren Scharm 
von Wölfen und andern Naubthieren. — Das Wolf, ein Zweig der 
GEarmaten, die von Mithridated gegen Kom befoldet, aus Aſien an den 
Boryſihenes jogen, erlangte in Dem nroßen Wölfergedränge der Gotben 
und Hunnen, noch mehr in dem N Kampfe mit den 
Germanen , eine wunderbar elaftifche Gediegenheit, zufammengefegt aus 
achgeben und Widerftand, aus linterwerfung und Ttoß, aus Knechte⸗ 
finn und Vaterlandsſtolz. Ben erften flawmifchen Stämmen , die 
fchen im 6ten Jahrhundert Die Finnen vor fich bertreibend, den Dnert 
hinauf» und die Weichfel hinabzogen, und dort ale Litthbauer. bier, 
an den baltifchen Ufern, als Preußen und Fetten fich verjmeigend, 
Hütten bauten, folgten im „ten Tahrhundert Die Zechen, ein andre 
flawifcher Stamm. Der Eultur empfänglicher als jene mildern Horden, 
nahmen fie jugleich mit der Schreibfunft um 960 das Chriſtenthum an, 
und biegen am Ende des zoten Jahrhunderts Polen, d. i. die Sla⸗ 
wen der Eine. Kampf mit den Nachbarn war das Schickſal dieſes 
neugebildeten, unter einem Piaſt feit d4o zwiſchen der Weichſel und 
Martha vereinigten, dann aber unter den männlichen Erben Piafiz in 
Fleinere Fürſtenthümer vertheilten Volks; daher ſtete Unficherbeit der 
ah fie mochten die Angreifenden oder Die Angegriffenen kon; das 
er endlich fein andrer Verband im Innern, als Stammgenoifenfchaft, 
ein Piaftengefchlecht, und ein gemeinfchafilicher Name. Diefe Einbett, 
die mehr in der Meinung und im Gefühl, als in einer gefeglichen Form 
beſtand, wirkte aber an auf die Einbilduugsfraft des Polen, und 
begeifterte ihn zu der beldenmüthigften Baterlandsliebe. Gleich wohl über» 
ließ er fich, wie es allen Menfchen begegnet, Die einer gefeglichen Ord⸗ 
nung und Freiheit entbehren, und von ihren Gefühlen fich beberrfchen 
Iaffen, jeder pohitifchen Ausichweifung mit eben fo viel Leichtlinn ale 
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idenfchaft. fo daß in dem Mehrtheile der polnifchen Staatebürger, 
i. in dem Adel, ein fepublifanifcher Charafter nie reifen Eonnte. In 
fern Eann man die Maffe des Volks veränderlich oder charakterlos 
nnen.. Darum fehlt es aber nicht in ihr an einzelnen ausgezeichneten 
tännern, melche die Zierde_ jedes Freiſtaats zu jeder Zeit —58 ſeyn 
uͤrden. Mit jugendlicher Schwaͤrmerei verbanden fie männliche Kraft 
ıd republifanifchen Edelmuth. So haben fich in Polens Gefchichte 
ıfterblich gemacht die Tarnowski, Zamoyski, Zolkienfi, ohne die Hels 
n und Staatsmänner in der neueften Zeit zu erwähnen. Andre bins 
‚gen murden Durch die innern Gpaltungen nach außen bin getrieben, 
ad verriethen aus blinder — an den Feind ihr Vaterland. 
ð bat Polen ale Staat fo lange mit den Grundübeln feiner Ver⸗ 
Tung gekämpft, bis es in denfelben —8 In dieſer Re⸗ 
—** herrſchie naͤmlich ſtets das Princip der Gefellf 
16 der Einheit, ob fie gleich ſchon unter Boleslan Chrobi, im Jahr 
325, ein Königreich hieß. Der Baum der Freiheit ſtand ohne Wurs 
In, bis ihn der Sturm ummarf.. Unftreitig war das Wahlrecht Die 
fung des Parteientummels. Gefegliche Drdnung und bürgerliche reis 
it fonnten nicht emporfommen, meil- die politifche Untorm in dem 
sage beftand: der Edelmanmiallein ift Banane Dies 
r roben, eg ia Souveränetät wurde ihr Staats;med nie gang 
ar. Daher verlor die Nation eine Bedingung ihrer Unabhängigkeit 
ach der andern; zuerft Schlefien und die Der, dann die Oſtſee, biers 
uf den Dnepr, endlich die Karpathen. Ein Staat aber, der feine. fer 
en Grängen bat, der vom Meere abgefchnitten iſt, und der nie zur 
Stärfe der Einheit in feinem Innern gelangt, wird nimmer feine Uns 
bbängigfeit behaupten, fondern der Kampfpreis der Politik feiner Nach⸗ 
arn fenn,. Das Unglü fing an, als die Pinften das Land unter ihre 
söhne theilten. Boleslaus III. übertrug zwar im I. 130, dem äl« 
ften, als dem Beliger von Eracau, eine Art von Obergewalt über bie 
ndern Fürſien; allein Dies vermehrte nur die Unruhen. Auch das 
hriſtenthum, welches am Ende des zoten Tahrhunderts in Polen aufs 
un, Eonnte bei den Anfprüchen der Hierar ie, und bei dem durch zwe 
undertiährigen: Krieg tief gewurzelten Halle zwiſchen den Deutichen 
nd- Polen, auf die Eultur der legtern nicht wohlthätig einwirken. Als 
ierauf Conrad von Mafovien die Deutfchheren gegen Die Preußen zu 
yülfe rief, und diefe feit 1230 bis 1404 Das baltifhe Küſtenland von 
er Dder bis zum finnifchen Buſen fich untermarfen, verlor Polen feine 
ördliche Vertheidigungslinie und deg Gechandel. Zwar hatte Wla⸗ 
islav Loftertek, der fich 2305 als König zu Eracau Erönen ließ, 
en erſten Kern der lockern Ländermafle, Großpolen an der arte, mit 
»leinpolen an der obern Weichſel zu einem Ganzen verbunden, aber zu 
yät. Die Deutfchen batren den polnifchen Staat ſchon überflügel 
aber mußte fein Sohn Cafimir, der als Gefengeber und Bildner 
e8 Innern den Beinamen des Großen erhielt, der Der und der une 
er Weichſel im Ealischer ae 1343 förmlich entfagen. Indeß ars 
citete Diefer kluge Fürſt deſto glücklicher an der Aufrichtung einer guten 
efellfchaftlichen Ordnung. Cr befefiigte Die Stadte, und befreite fie 
om-Druce des Adels, begünftigte aber aus Liebe zu einer Jüdin zu 
‚hr diefes fremde Volk, welches fpäterhin dns Gewerbe und Den Geldhan⸗ 
el an fich zog, und den Rationalmohlfiand erftichte. Mit Caſimir erloſch 
370 der piaftifche Mannsftanmm. Nun fing der Adel an, feine Stimme 
en Thronfolgern gegen perſe niche Worrechte, die ihnen zum Nachtheil dee 
Ianzen bewilligt werden mußten, zu verkaufen, Die Wersinigung Pos 
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lens mit Ungarn war daher nußlos für die Befeſtigung der Monarchie, 
Narürlicher und daher dauerhafter mar die Verbindung Polens. mit 
gitthauen feit 1386, indem der litthauifche_ Großherzog Gagello 
durch Heiraty und Wahl des Adels die polnifche Krone erhich. ber 
Sprache und Sitien trennten fortwährend den Fitthauer von dem Pos 
len; das Chriſtenthum, zu melchem jener fich erft jetzt befannie, mar 
Fein politiiches Band, das die briden Halbbrüder zu Einem Volke ver 
einigen Eonnte. Doch waren fie jegt mächtiger zum Schuß mie zum 
Angriff gegen ihren ——— Feind, den deutſchen Orden. 
Polen ſchien fogar die verlornen Naturgränzen wieder zu gewinnen als 
die Ritter durch Den Vergleich von Thorn 1466 Culm und die Weiche 
el bis Elbingen an Polen abtreten und die Schußhoheit der Republik 
ber das Ordensband — mußten; auch, Liefland fiel 1558 an’ 
gitthauen, und Gurland wurde 1561 ein polnifches Zehn. Go wurde 
oe. zumal da_der litthauifche Adel feit dem 3 1569 mit dem von 
nf > und von Kleinpolen eine Werfammlung bildete, der mächtigfe' 
Staat im Norden, Aber aualeich erlangte der Adel durch den Ham 
del, den er mit der Ihronfolge trieb, deren Erblichkeit er den agch 
Ionen oft fireitig machte, Das Recht, die Nation,. mit Ausfchluß des 
Bürgerflandes, allein zu vertreten. Er erfchien auf den ein 
durch Landboten, ohne deren ——— feit_ 1505 nichts i 
Keichsperfaffung beſchloſſen werden durfte, Auch konnte der König nur 
Eingeborne von Adel zu. Erzbifchdfen, Bischöfen, Woimoden, Caßella⸗ 
nen und Miniftern ernennen, welche zuſammen den erſten Neichöktand, . 
oder den Senat auf dem Reichstage bildeten, Aber — onanik 
bedurfte der Staat einer feften Hand, die das Ganze enger 
Smolenst, das Bollwerk Polens am Dnepr, ward (1513) dan beim. 
Ruſſen erobert, und im Innern entbrannte wilder Religionghaf ; 
erlangten die Diffidenten, db. i. Die Protekanten nebfi Den 
nianern und den nicht unirten Griechen auf dem Reichstage zu Wilue 
1565 gleiche Mechte mit den Eatholifen. Damit aber auch dieſer Wer’ 
ligionsfriede den Polen keinen Segen brädhte, mußte das Haug 
Jagelionen 2572 ausfierben. Seitdem ward Polen förmlich ein Wahl 
feich, und blieb es bis zur Confiturion vom Sten Mai 1791. Hein⸗ 
rich von Anjou befchmor als Wahlfenig die erfien pacta conventa,, 
gleichfam das Nationalgefeg der Adelsfreiheit. Won der Zeit an ent«. 
zweite Parteifucht die Stimmführer unter dem Adel, und der San 
Fe rief fremde Waffen in das Land. Go legte die Jamoieki— 
fche Partei, indemfie Durch die Wahl des fchmedifchen Prinzen Si 
gismund die beiden erfien nordifchen Kronen zu vereinigen aubte, n 
nur den Grund zur innern Spaltung, Die durch das Adelsbvotrecht det 
Generalconföderation und Infurrection feit 1607 Moger geſetzmaͤßig ſeya 
donnie, fondern auch zu dem blutjigen Kriege mit Schweden, das end⸗ 
lich im Frieden zu Olina 1660 über Polen jich erhob. Die Rer 
publif verlar an Schweden £iefland, und an den großen Churfürſtes 
don Brandenburg (1657) die Souverainetät über Preußen. m _Jne 
nern aber löf'te N der lockere Zufammenhang der politifchen affe in 
Anarchie auf, als unter Johann Caſimir (1648 1669) das liberum 
veto geießlich wurde, nach welchem der Widerfpruch eines einzigen Kande 
boten den Beſſchluß aller übrigen umſtoßen Eonnte. Don der Conſode⸗ 
ration war nur. ein Schritt noch bis zum Staatsderrath. Parteifüch ⸗ 
tige begünftigten den Abfall der Kofaden, Die 1654 unter Ruflands 
huß fich begaben, worauf auch Smolense ein zweites Mal, ned 
Kiom, dem Dnepr und der ienfeitigen Ufraine 1667 an Rußland abze 
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treten wurden. Damals fagte- der König Johann Eafimir in feiner 
Rede an Die —— ung, den 4ten Yuli 1661, richtig voraus, 
warum, von wem und mie einft Polen getheilt werden würde, Nach 
des tapfern Königs Sobieski's Tode (1696) fehien der Thron Dem 
Meifibietenden zuzufallen. (f. Slaffan Hist. de la Diplom, Franc. IV, 
und den Art. Polıgnac,. Als der fächlifche Churfürſt (f. Auguft IL.) 
fich gegen Die franzöjıfche Po behauptete, und an Peter I. von Rußs 
land jich anfchlof, ward die Republik, die am felbft nicht fchügen konn⸗ 
te, und dennoch das fächlifche Heer feiner Freiheit für gefährlich bickt, 
mider ihren Willen Durch den Wanfelmuth und den Ehrgeiz des Cars 
dinals Radziecomwsfi, in den nordifchen Krieg verwickelt, der Rußland 
zur erfien Macht im Norden erbob. Dadurch mard Polens Echickfal 
entfchieden. Schmedifhe Waffen bewirkten yo, , was fpäter 1735 bis 
1795 die ruſſiſchen ie Sie verfügten über den polnifchen Thron. 
Beſte hlichkeit und Luxus machten jetzt gleiche Fortſchritie unter dem 
polnischen Adel, um die Geſammtkraft des Ganzen zu laͤhmen und zu 
vernichten, und damit das Maß der Verwirrung voll würde, befchränkte 
man die conſtitutionellen andertbalbbundersährigen Rechte der Diſſi⸗ 
denren ſeit 1717. Die Jeſuiten fchürten das Feuer, und ihr ungerech« 
te8 Blütgericht zu Thofn (2724) wurde die Loſung zu tödtlichem Haſſe. 
Endlich ſchloß Man auf den Keichstagen 1735 und 1756 die Difjidens 
ten von den Siellen der, Landboten, dem Eintritte in Die Gerichtshtie - 
und überhaupt von, allen öffentlichen Aemtern aus; man wollte fie nur 
wie Schugsuden. behandelt wiſſen. Polen that nicht nur bierin, fon» 
dern auch in seiner politifhen und moralifchen Eultur, die franzöfifchen 
Witz und Leichtſinn mit Schwelgerei und Rohheit paarte, auffallende 
in die Zeiten des Fauſtrechts. So entbrannten alle Lei⸗ 
denſchaften in verderblicher Gährung, als Catharina IL. ihren Lieb⸗ 
ling,‘ den Grafen Poniatomsfi, 1765 auf den polnifchen Thron fegte. 
Er verdiente ihn, aber zu ſchwach, Den anarchifchen Stolz des Adels 
zu bandigen, fchwanfte er zwiſchen Rußlands Schutzmacht und der 
Ibſſtaͤndigen Würde der Republik, bald zu jener, bald zu ey ſich 
inueigend, wodurch er endlich Die Achtung aller verlor. Indeß war 
der Sanatismus der Bifchöfe Soltyk von Eracau, und Mafalski von 
2uilna, mit welchem fie der Wiederberfiellung der Religionsfreiheit ſich 
widerlegen, die Haupturfache des Bürgerfriegs, der Polen in die wil⸗ 
Defte Unordnung fließ, und dies endliche Echickfal des Staats herbei⸗ 
führte. Rußland nahm fich der Sache. der Diffidenten an; eine Gene» 
eakconföderation entfiand, aber der Reichstag fah fich ganz unter rufjis 
chem Einfluß. Dagegen erhob fich die Konfdderation zu Bar, von 
da unterfügt, und der Krieg mit Rußland brach aus. Die 

emden Lruppen verwüſteten Das Land, und das wilde, finnlofe Ders 
ahren einiger polnifchen Parteibäupter erregte bei Den drei arußen Nach» 
armächten eine folche Nichtachtung der narürlichen Rechte Des polni— 
chen Volks, Daß fie, mie Katharina fich ausdrückte, Polen für ein 
and hielten. in dem man fich nur bücken dürfte, um etwas aufjukes 
ben. Bei Diefer innern Zerrüttung ſchien es dem üfterreichifchen Hofe 
zeitgemäß zu ſeyn, Die zipfer Städte, welche im J. 1502 von Ungarn 
an Polen verpfänder morden waren, im Belig zu neunten, und Die 
chlaue Politik des öfterreichifchen Staatsminiſters Kaunitz leitete end⸗ 
ich Das perersburger und durch ‚Diefes Das preußiſche Cabinet auf den 
Gedanken einer Theilung Polens. Wie Dies zuerſt von Kaunitz ausge⸗ 
gangen, bat von Dobm in feinen Denkwürdigkeiten (I. 453 folg.) ge 
de sufjifche Minifier machte den aten ER 1772 den 
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Beſchluß der drei Mächte befannt, und die Republik Polen genehm 
— ıöten September 1773 dieſen ſchon vollzogenen net 
tractat, nach welchem Polen von 13,000, 10,000 Quadratmeilen bebielt 
Das preußifche Polen und der Neztzdiſtrict fielen an das Königreich 
—— ;. wodurch Polens Oſtſeehandel von Preußen abbängig wurde 
ußland beflinmte nun die innre Derfaffung der unglücklichen Repu- 
bl. Nun erft ward es dem Polen Elar, worin ihe Staatszweck ei 
lich befiehe, und modurch fie demfelben bisher mit thärichter Merblen- 
dung entgegengehandelt. Um ihre Unabhängigkeit feſtzuſtellen, arbeiteren 
fie, indem Friedrih Wilhelm II. von Preuſſen, der durch engere Ders 
einigung mit der Republik fich gegen Rußland verflärfen wollte, fie ers 
muthigte und feines Schußes verficherte, an einer neuen Verfaſſung. 
Das Wablreich follte aufgehoben, und der dritte Stand. in Die Natie⸗ 
nalrepräfentation aufgenommen tverden. Dies waren die Grundlagen 
der Conſtitution vom Jten Mai 1791. Aber Rußland ver 
warf fie, und erklärte fich für die huißvergn gten Dolen, die zu Zar 
Bomicz eine Confdderation gegen die bereits vom Meichstage angenom⸗ 
mene Conſtitution gefchloffen hatten. Preuffen, deffen Politik ibre 
Nichtung bereits gegen Frankreich genommen batte, und Das Be 
dor der Macht von Rußland fcheute, verließ, ohne Kückficht auf jeim 
[e fenerlich gegebenes Wort, Die Sache Der Republif, und miligte 
n eine gwente Theilung 12793, in der Rußland in. der Ukraine und Lit 
thauen 5614 Duadratr ‚len, mit 4,148,00o Einwohnern und Preuffen 
den größten Theil von Sroßs Polen, nebft Danzig und Thorn, mit 
206ı Quadratmeilen und 1,156,000 Einwohnern, binwegnabm. Ruf 
ifche Bayonette nöthigten die Durch folche Behandlung empörten Glie⸗ 
er des Reichstags, die Zerftückelung ihres Vaterlandes zu genehmigen. 
Der Reſt von Polen — nur noch 4016 Quadratmeilen, mit 3,5 12,000 
Einwohnern frandriegt ganz unter ruflifcher Wormundfchaft. Da er 
ob ſich Kosciusko an der Spitze der Conföderation von Cracau im 
ärz 1994. Im heiligen Kamıpfe für Vaterland und Freiheit wurden 
—8 und Wilna befreit. Der Tag von Raclawice (sten April 
2794) und der Entfas Des von dem preußifchen Be: belagerten Wars 
(haus im Anfange des Septembers find die Ichönften Tage im dem 
Leben der polnifchen Nation. Uber fie famen zu fpät. Ohne — 
gr ohne Zactık, ohne Bundesgenoffen, ia ie Waffen, mußte Die 
erzweiflung der Nation, Da Rufen, Preußen und Defterreicher fie 
umzingelten,, unterliegen ; quch wenn Die Polen mit mehr Eintracht gr» 
en und mehr große und edle Männer, wie Kosciuszko war, ges 
abe hätten (f.Roscius;Ffo) Das Land ward im October 1705 
änzlich unter Rußland, Preußen und Oeſterreich vertheilt. Der Ie 
dnig lebte in Ar A einem Gnadengehalte, und farb d 
od. Den Polen blieb nichts als ein fchmerzlich verwundetes Natie⸗ 
nalgefühl, ein bittrer 54 gegen Rufen und Deutfche, ein veraebliches 
Harren auf franzöfifche Hülfe, und die Theilnahme — der dffentlichen 
Meinung. Rußland hatte Über 7500 QDuadratmeilen und 4,600,000 
Einwohner. Defterreich 2510 QDundratineilen mit 5 Millionen Einmob» 
nern; Preußen über 2900 Dundratmeilen mit 2,550,000 Einwohnern 
von Volen erhalten. o blieb der Zuftand des zerriffenen Landes, 
Das nun erft durch fremdes Geſetz innere Ordnung und Polizeianftalten 
empfing, bis in den November »806, me Napoleons Siege Die ausge 
mahderten_Polen umer Dombromsfi nach Vofen und Warfchau 
führten. Der Sriede zu Tilſit (öten Zuli 1807) bildere bierauf aus 
dem größten Theile der von Preußen erworbenen polnifchen Brodinien 
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ns Herzogthum Warfchau, welches einen deutfchen Regenten in 
en Könige von Sachfen, und zugleich mit dem franzöfifchen Geſetz⸗ 
sche eine der franzdfifchen ähnliche Verfaſſung erbielt, nach welcher die 
eibeigenichaft für aufgehoben erkläre wurde. Danzig follte eine von 
an und Sachſen befehüste Republik werden, blieb. aber ein fran» 
ſiſcher Waffenplatz. Die Dotasionen frambſiſcher Dffiziere verringers 
n das Stantseinfommen ; doch mehr that dies das Consinentalfnfient, 
elches allen Handel aufhob, fo daß die Polen mitten in dem natür⸗ 
chen Reichthum ihres Landes das Errickfal des Tantalus battems 
uch die Zrunpenfiellung für den fransdfifchen Kriegsdienſt zerrütteten 
en Wohlſtand Des nenaeichaffenen Staates, und vernichteten, mas 
reußen mit großer Aufopferung geſchaffen hatte. Doch erhielten fich 
ie in den Departements Pofen und Bromberg entflandenen Tuch⸗ und 
einenmanufncturen. Die Regierung des Herzoatbums that alles, mas 
nter fo ungünftisen Umftänden fich thun lief. Det Krieg zwiſchen Frank⸗ 
ich und Defterreih im %. 1809 vermehrte zwar die Kandesnoth , ente 
ichelte aber die Streirfraft des Volks auf eine außerordentliche Ark. 
Yie volniſche Armee weiteiferte, unter. franzdfifchem und Poniatowski“s 
Yberbefehl , an Kriegsmuth mir den befien Truppen Frankreichs. ie 
rang bis Eracau dor, und Sder wiener Friede (24ten October 1809) 
inte zu dem Herzogthume Warſchau, das bisher 1850 Q. Meilen mit 
Millionen und 200,000 Einwohnern enthalten hatte, KBeftgalizien 
inzu, fo daß es nunmehr gegen 2800 D. Meilen groß, 3,740000 
ohner zählte, und ein mohlgerüfieses Heer von 60,000 Mann auffellte, 
as in Spanien mit großer Tapferkeit focht. Unter diefen Umfiänden ers 
ob fich der alte Nationalſtolz wieder. Die alten Gränzen, ein einge- 
ornee König und die Wiederberfiellung des Namens Polen mar dee 
nmüthige Wunfch der Nation. Auf diefen, von ibm "abjichtlich bes 
ünfligten Wunfch , baute Napoleon feinen Angriffsplan gegen Rußland 
n Jahr 1812, den er den zweiten polnifchen Krieg nannte. Er wußte 
3 fo einzuleiten, daß den zöften Juni 18312 eine pölnifche Gent 
—s——— in Warſchau die Wiederherſtellung Polens 
ierlich ausrief; allein der Euthuſiasmus war nicht allaemein, Die Ans 
rengungen des —— ‚ das über 8o, ooo Mann ausrüſtete, wur⸗ 
en durch Napoleons Art, den Krieg zu führen, gröftentheils vergeblich 
emacht. Die Litthauer hielt Zormallow; in Ordnung, und „ſtatt 16 
Rıllionen Polen,” die Napoleon durch fein Machtwort beritten machen 
ollte, ſammelten jich Faum einige Bataillone Freimilliger. Was Polen 
dieſem Reſtauratidnskriege litt, und mie Napoleon ſelbſt feinen Er⸗ 
‚gen entgegenarbeitete, erſählt der Erzbiſchof von Mecheln, de Pradt, 
in Botſchafter in Warfchau (f. Histoire de P’Ambassıde dans le 
irand Duche de Varsovie en ıBı2, Paris, 3te Aufl. 115) eim Aus 
enjeuge und Dheilnehmer, den er aber in der Folge als Die Urſache 
iner Unfälle der Geſchichte aufotingen wollte. Grauſamer ift nie eine 
dation getäufche worden, als die volniſche in dieſem Kriege. Die pols 
ifchen Schaaren folgten dem prfihlagenen Kaiſer bis Frankreich; ein 
‚heil fogar bis Elba; und der aufgeregte Enthuſiasmus des Polen 
ing an Franfreich bi? zu dem leßten Augenblick, and nahm Ruß 
ind das ganze Herzonthum in feine Verwaltung. anzig mit fer 
em Gebiet trat inter die preußiſche Herrichaft zuruick, und der Con⸗ 
reg der enropätichen Mächte In Wien enrfehied im Mai 1815 Das end» 
che Schiekfal des Landes dahin, daß 1. die Stadt Eracau mit ih» 
m Gebiete don ungefähr 200 Diradratmeilen als freie und unabhäns 
ige Republik fich ſelbſt nach eigenen Geſttzen en follte; a. daß 
i 4 
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der auf dem rechten Weichfelufer liegende Bezirk an Oeſterreich zurück 
fiel, welches auch den im miener „rieden an Rußland abgetretenen tars 
nopoler Kreis wieder erhielt; 3. Daß. der culmfche_ und michelau’fche 
Kreis, die Stade Tho mit ihrem Gebiete, Das Departement Pofen, 
mit Ausnahme eines Theils des powjtzſchen und des pepfernfchen Kreis 
fes, und der Theil des Departements. Kaliſch bis an die Prozna, mit 
AYusfchluß der Stadt und des Kreiſes dieſes Namens, zuſammen 
1,223,0m Einwohner auf ungefähr 7uo Quadratmeilen an den König 
von Preußen abgetreten murden, melcher einige Diefer Theile mit Weſt⸗ 
preußen vereinigt, aus dem übrigen aber Das Großͤherzogtzhum Pofen 
errichtet, und den Fürfien Ant. Radzimill zum Eoniglichen Statthalter 
ernannt — 4. daß alles übrige, ungefähr 1700 Quadratmeilen mit 
dem ruſſiſchen Reiche unser dem Namen des Königreihs Polen 
vereinigt murde, aber eine abgefonderte Verwaltung und diejenige innere 
Territorialausdehnung erhalten follte, Die ihm der ruſſiſche Kaifer zu 
eben für gut findet. So iſt alfo Polen .vierfach gefpalten, bat aber 
einen Namen und feine Sprache gerettet; denn Die wiener Verträge 
aben zugleich allen Polen, die Unterthanen einer der drei Mächte wer⸗ 
ben, Einrichtungen zugeſichert, welche ihre Nationalität erhalten follen, 
Naturlich find fie damit nicht zufrieden geftellt; allein fie haben mehr 
erlangt, als ſie nach ihrer feindlichen Stellung, innern Zwietracht und 
engen Verbindung mis Sranfreih und Napoleon je erwarten fonnıen. 
Sie felbft arbeiteten feit 2 an ihrem Untergange; Napoleon hat ıhre 
letzte Nationalkraft eigennützig verſchwendet, und der wiener Congreß 
bat ihr Schickſal nach den von ihm aufgeſtellten Grundſaͤtzen von 
Gleichgewicht und Kraͤftevertheilung entschieden. Daß die Polen ende 
lich einer — — Ordnung und eines freien Handels ſich erfreuen 
werden, darf der Weltbürger hoffen, ob er gleich gewünſcht hätte, daß 
fo wie Ungarn als eigner Staat zur dfterreichiichen Monarchie gehört, 
andy Polen ald eigner Staat mit der preußifchen Monarchie verbunden 
worden wäre, da Die natürliche Abdachung des Landes die Weichſellander 
dem Beliger der Dfifeefüfte anmeift. Litthauen kann nur dem Dept 
und der Düna folgen. Das Wichtlgſte, was Die Polen gerertet feben, 
iſt ihre Sprache, bie nächſt der böhmiichen die gebilderfie unter den 
avifchen Sprachen if. Ihre Ausbildung liege in ihrer Fiteratur, 
eren Sprachſchatz aus mehr als 700 Büchern und Schriftchen das 
nun vollendete Worterbuch der polnifchen Sprache in 6 Quartbänten 
(Warfchau 1814) aufzeftellt bat; ein Nationalwerk, das der Verfaffer, 
ein Landsmann des. Copernicus, der Dberfchulrath Linde, Kector am 
Loceun zu Warfchau, nur durch den Enthufiasmug der Nation und 
ihrer Edeln, wie Fuͤrſt Lubeci und von Wamrzecki, unterſtützt, zu 
Stande bringen Eonnte. Bor Linde hatte Piowe Kopeczynoki jıch um 
die Grammatik der polnifchen Sprache fehr verdient gemacht. nsbe⸗ 
ondre bat die Phnigliche Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften za 
arfchau viele Werdienfte un bie polnifche Literatur. Mit dem abe 
1815 — drei literariſche Journale in polniſcher Sprache in War⸗ 
ſchau, Willna und Eracau. Um die Cultur des Volks wird die umtıe 
dem Fürften Czartorynski dem jüngern vereinigte Bibelgeſellſchaft in 
pr fo wie der zum dritten Male in Warfchau geftiftete Wodlthäti⸗ 
eitsverein jich verdient machen; vorzüglich erwartet man Dies vom der 
an die Stelle der Dberfchule und Erziehungsdirection * Som 
miffion der Auftlärung, welche auch die geiftlichen Angelcaeıs 
heiten und die Büchercenfur umfaßt. Sie befteht aus trefflihben Mäm 
nen, den Grafen Potocki, Grafen Zumoiski, dem Prälnsen-Prajnierli, 
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Niemorwicz, Eajet, Kozmian, And. Horodyski, dem Paftor Diehl, Rec⸗ 
or Finde u. U, Unter den polnifchen Schrififtellern find audgezeichnet 
draſicki, Kinazim, Albertrandi, Skrzeſstuski, Syadi, Naruszewicz, mel 
ber die Uniberſalgeſchichte von Polen anfing, In deren Fortſetzung der 
ls Staatsmann, Krieger und Dichter gleich achtungsmwerthe Niemce⸗ 
vicz- in Verbindung mit andern Gelehrten feit 182 arbeitet, und wo⸗ 
u mehrere rolnifche Damen Scenen aus_ der polnifchen Gefchichte ge⸗ 
eichnet haben; ferner der um die chinefifche Gefchichte und Literatur 
verdiente Graf Potocki, die Idyllendichter Karpinski und Reklewoki; 
ie Dichter Simonowicz, der polnifche Theokrit Slowacki, Trebecki, der 
och lebende Gorecki, und Tomarzemsfi, Polens Delille; der gelehrte 
Sniadcki, der Verf. von Kollatay's Leben; Bandtke, Verf. einer Ge⸗ 
chichte der cracauer Buchdruckereien; Graf Gebaftien Siernkowski, 
Berf. eines Prachtwerks über die Baukunſt; der um die Austrocknung 
ver Sümpfe im Pinskiſchen verdiente, und durch feinen Entwurf, Die 
hiffbaren Flüffe in Polen zu vereinigen, befannte Bratymowicz, wat 
ines Werks über die Landwirthichaft ; der Aftronom Poczobut in W 
1a; der Eriefuit Janaz Nagurczewski, Ueherſetzer der Sliade, der Eklo⸗ 
Re Virgils und andrer Schriften des Alterchums , und der belichte 

ichter $ran; von Demochowski, Nachahmer des Boileau, auch bes 
'annt durch eine metrifche Ueberſe ung der Sliade. Im Allgemeinen 
ind die alten polnifchen Schriftfteller, befonderg die aus den Zeiten ber 
seiden erſten Sigismunde, moch jetzt die claflifchen Mufter des polnie 
chen Style, obaleich mit der polnifchen Sprache in zöten Sahrbundert 
zroße Veränderungen vorgegangen find. So werden noch als Claſſiker 
jeachtet, Joh. Kochanowski, Skarga, Wuieck, Bigtobrzeski, Gorincki, 
ver Dichter Stanisl. Grochowski, und die beiden ältern polniſchen Ges 
Hichtichreiber Slugos; und Kromer. — Ein Hauptwerk, obgleich mit 
ichtbarem Haffe gegen Eatharina und Poniatowski gefchrieben, tft Rul⸗ 
yiere’8 Histoire de l’anarchie de Pologne et du démemhrement de 
sette Republique, 4 Vol, Paris 18073 über Die erfie beilung Dolens 
. man von Dobms Denkmürdigfeiten I, und Lettres du Baron de 
Vlomenil, Paris 1808; auch ift zu vergleichen M altes Brun’s, fe 
vas einfeitig ‚und eilfertig entworfenes, aber in Trmangelimg eines beſſe⸗ 
ren , noch jest fehr brauchbares Werf: Tableau de la Pologne an- 
-jenne et moderne, Paris ıBor. Damit verbinde man Jekels 
niftorifch ſtatiſt. Werke über Polen und Galisien, Wien 1804 —.g, und 
Flarts Tepographie des Herzogthums Warfchau , ei ıdıo, und 
. Holfche Geogr. und Statift. von Weſt⸗ Süd- und Neu Ofipreus 
Ben, Berlin 1807. 

Polen (das ieige Königreich). Das Herzogthum Warfch au mar 
Durch die glückliche Wendung, die der Feldzug bon sdı2 genommen, 
tine_ Eroberung ‚der — geworden, und bis zum Frieden in ihrem 
Befige geblieben. Der Wiener Congreß gab die Entſcheidung über fein 
Schicfal, indem er Cracau mit ihrem Gebiet für frei erklärte, bedeus 
tende Theile Defterreich und Preußen suerfannte, Den Reſt aber von 
7 — ıBoo Quadratmeilen mit 2,500,000 Menfehen bei Rußland beließ. 
Dim 20. Yun. ı815 verfündigte der Donner der Kanonen in Warſchau 
die Kerfiellung des Königreichs Polen, welche ver Kaifer Alexan⸗ 
ber in dem Manifeft tom 25ſten Mai ausgeiprochen hatte, und ſaͤmmt⸗ 
liche Behörden, fo mie die Einwohner, leifteten den Huldigungseid. Am 
ı5ten Nov. unterzeichnete dann der Monarch die Eonftitutionsurkunde 
des Königreichs. Wermöge derfelben ift Poltn auf ewig dem ruffifchee 
Reiche einverleibt. Die Krone ift erblich nach der rufnfchen Erbfolge⸗ 
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ordnung. Der Koͤnig ernennt einen Statthalter, der im Königreicht 
rejidirt, und, mern er kein Eaiferlicher Prin; 4 nur ein_Eingebohrner 
oder geſetzlich Naturalifirter fenn kann. Alle Religionen find frei. Die 
reßfreiheit iſt zugeſichert. Es finder Feine millfürliche Merbaftung 
art. Alle Gefchäfte werden in polnifcher Gprache verhandelt, alle 
emter nur von Polen verwaltet. Die Nation wird durch'eine Mepräs 
fentation vertreten, die in einem Landtage beficht, der aus dem Köni 
und zwei Kammern zufammengefeht if, Der König übt alle Verri 
tungen der vollziehenden Macht aus, wird_in der Hauptſtadt gefrönt, 
und leiftet der Nation den Eid. An der Soitze der Verwaltung ficht 
ein Staatsratb. Ein Minifter-Staarsferresair ift beftändtg um Dre Pers 
on des Könind. Der Landtag verſammelt ich ordentlich alle zieei 
ahre, und berarbfchlagt fich über Geſetzentwürfe und das Steuerwe⸗ 
en; ohne koͤnigliche Beftätigung find ihre Vorſchlage ungültig. Der 
Erand der Rırhter if unabhängig. Alle Streitfachen müſſen erft den 
Sriedensrichtern vorgelegt werden, In Warfchau ift ein oberfier Ges 
richtshof füt Das ganze Köntgreich. Die Armee behält ihre Uniferm, 
ihre betondre Tracht und alles, mas mit der Nationalitat in Verbin⸗ 
Dung flieht. Die Sonfiscationsftrafe. ift aufachoben. — Das Königreich 
iſt in 8 Woiwodſchaften eingeryeilt, nämlich: KrakauHauotſtoͤdt Mie⸗ 
how), Sandomir (Kadom), Kalıfh a ?ublin (Lublin), Dlozf 
loik), — Warſchau), Podlachien (Siedlce/ und Auguſtom 
uwalki). Dieſe Woiwodſchaften zerfallen in 39 Berirke und Di⸗ 
rikte. Statthalter ift der General Zatonczef, Minifter» Staursie« 
cretair der Graf Sabolewsky. — Das Land il meiſtens eben, und 
ſeht fruchtbar an Getraide, aber noch eines weit en Anbaucs 
fähig. Der größte Fluß, der es durchſtröͤmt, iſt die Weichſel. Auch 
Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und Gewerbe bedürfen noch ſehr Der nachbelfene 
* Hand der Regierung. Die Inn vohner find meiſtens der karholi⸗ 
* Religion zugethan; es gibt aber unter ihnen auch eine Menge 
uden. . | 
Policinell (Palicinello), ift in der italienifchen Konrödie der 
Spaßmacher, der fich in der Maske durch eine frumme berabbängende 
Naſe unterſcheidet; er ift ganz weiß nekleider und hat hingen und vera 
einen Buckel. Der. bekannte Dominicho fegte aus der Kleidung des 
olicinells und dem Charakter des Harlekins den grotesfen Pierrot zus 
ammen. Manches Intereſſante über die Masfe des Policınell theilt 
debe in feinem rönfchen Karneval mit, f 
PBolignac (Melchior von), aus Puy en Belai, geb. 1661, gef, 
v741, aus einen der angefehenfien Häufer in Languedoc, bekannt im der 
Geſchichte der franzdiifehen Diplomatie, würde mehrmals ın richtigen 
Gefandtfchafren gebraucht, zuerft von Ludwig XIV., der den Abba von 
Polignac 1693 als auferordentlichen Borfchafter nach Polen fchickte, 
um den König Johann Sobieski zu bervegen , Defierreichs Bündniß in 
dem Kriege mit der Pforte zu derlaffen, und In Sranfreich gegen 
Defierreich zu verbinden; hierauf aber, nach Sobiesfi’d Tode im abe 
3606, un Die gene Königswahl auf den Prinzen von Conti zu leis 
gen. Der Abbe hatte fich fehon früher 1689 in den — 
mit dem Papſte Alexander VIII. in Anſehung der Artikel, welche die 
franzdfifche Geiſtlichkeit im J. 1682 für die gallicaniſche Kirche ange⸗ 
nommen haste, Durch Geiſt und Gewandtheit bemerkbar gemacht, Daber 
ner Papft in einer der legten Audienzen zu ihm ſagte: „Sie ſcheinen 
mer meiner Meinung zu fehn, und doch fiegt immer zuletzt Die Id⸗ 
rige.“ Auch Ludwig KLV., ber dem Abbe befien Ruckkehr don 
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Aom eine ſagte nachher von ihm: „Ich habe eben mit 
einem jungen Men eine linterredung gehabt, der mir beſtaͤndig wider» 
fra, ohne daß ich auch nur einen Augenblick ungehalten werden 
konnte.” — Ludwig XIV. gab dem Abbe ın Polen Bollma:bt, jedem, 
der zur Königswabl des franzdfifchen Prinzen beigetragen haben mürde, 
— erfolgter Wahl eine feanzöfifche Penſion von 100, ooo Lidres zu 
veriprechen. Slaffan (IV, p, 131 folg.) bat uns Die, Rede aufbe- 
mahrt, welche Polignac damals an die polnifhe Wahlverfammlung in 
lateinifcher Sprache hielt. Er fand aber erfi Beifall, als ihm 560 ooa 
Liores zur Bertheilung unter die polnifchen Großen zu Gebote ſtanden. 
Dies war jedoch nicht hinreichend, ob_er gleich noch andre 500.000 Li⸗ 
vres — und der Biſchof von Eujarien Are eine fiarfe Par⸗ 
ei für den Ehurfürften von Sachſen. Der Abbe Polignac vermochte 
bloß, die Partei zu trennen, welche fich für ben Prinzen Tacob, den 
Sohn der Königin von Polen, erflärt. hatte. Die Königin, darüber 
aufgebracht, verlangte vom Minifter die Zurüdgabe ihres Porträts; da 
der Abbe aus Hochachtung für die Königin Dies nicht thun mollte, bes 
ab fie fich, als er abwefend mar, von ihren Barden begleitet, in fein 
Sinne, und nahm ed weg. Dies machte viel Auffehen, und zog dem 
be in Sranfreich Zadel zu. Er bat daber um die Sendung eines 
zweiten Gefandten nach Polen. Man fchickte den Abbe don Chateau⸗ 
neufs beide Minifter handelten nun gemeinfchaftlichi aber, die von 
Sranfreich auf Danzig gesogenen Wechfelbriefe murden nicht acceptirt, 
und der Abbe Polignac ſah fich außer Stand, Kin Zufagen, die jich 
auf 3 Millionen Livres beliefen, zu erfüllen. Die polnifchen Großen 
verlangten nämlich die Summen baar vor der Wahl, nicht in Wechfeln, 
die vier Monate nach der Wahl zahlbar wären; denn je fürchteten 
bon Srankreich wieder betrogen zu werden, wie von Carl IX, nach der 
Wahl feines Bruders, Des Prinzen mann bon. Anjou. Der Prin 
Sapieha, Groffeldverr von Litthauen, trat Daher von der —— 
Partei ab, ob er gleich ſchon 80,000 Thaler erhalten; Doch gewann Ihn 
ulent der Abbe wieder, mittelft einer Summe von 400,000 Liored. Al⸗ 
es ſchien fich jetzt für ibn zu erklären, zumal da er als Geifel bleiben 
wollte, bis-zur gän;lichen Zahlung der verfprochenen Summen. Der 
Primas rief Daher den a6iten Juni den Prinzen von Conti zum König 
von Volen aus; aber mitten Unter dem Tedeum des Primas erſchien 
der Bifchof von Cujavien auf dem Wahlfelde, und rief den a. 
fen von Sachfen zum König aus, der bald darauf in Eracau feinen 
Einzug hielt. Auch der Prinz von Conti langte mit 500,000 Liore# 
und vielen Juwelen im Hafen vor Danzig an; aber die Stadt erlaubte 
ihm nicht, ans Land zu treten, und der Prinz fegelte nach Frankreich 
zurück. Die Danziger erklärten zugleich, daß fie den Abbe Polignac 
nicht als Gefandten, fondern als Feind anfähen, und bemrächtigten fich- 
feines Eigenthbums, Der Abbe ging hierauf nach Stettin, und ward 
im. yahr 1698 zur Strafe für feine verunglücte diplomatiſche Miſſion 
in feine Abtei Bonport vermiefen, Ein ähnliches Schidfal hatte Nas 
poleong Geſandter in Warſchau, der Ersbifchof von Mecheln, de_Pradt, 
im J. 18312. In der * wurde der Abbe von Polignac im J. 1710 
als tranzönfcher Minifter zu den Berhandlungen von Gertruydenbürg 
gefande. Hier war es, wo er gegen die holländifchen Minifter, als fie 
Die, bekannten demüthigenden Foderungen an Franfreich machten, mit 
Bitterfeis bemerfte; „Meine Herren, Sie fprechen wie Leute, die nicht 
gewohnt find zu fliegen.” — Der König rief endlich feine Miniſter zu⸗ 
rüc, die vorher noch ein ſtarkes Schreiben an den Großpenjionär Hein⸗ 
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fing erließen. Diesmal empfing Ludwig den Abbe von zen ädie 
Er ernannte ihn hierauf im J. 2712 nebſt dem Marſchall B’Hurelies 
und Menager, gu feinen Bevollmächtigten bei dem Congreffe zu Utrecht. 
Er nahm an allen Verhandlungen Theil, umterzeichnete aber den Fries 
Denstractat nicht, fondern zog ſich im Februar 1715 zurück, weil er die 
Ausfchliegung Jacobs III. vom englifchben Throne nicht unterfchreiben 
mochte, da er diefem Prinzen den Sardinalshut verdankte. Ludwig ſchickte 
ihn bierauf als Botſchafter nach Rom, wo er fih durch Gefi, ®e 
fchmad und Kenntniſſe allgemeine Achtung erwarb. Diefer gewandte 
Staatsmann ift auch als Schriftftieher befannt Durch ſeinen Antilu 
crez, eim Lehrgedicht von mehr ald 10,000 Herametern, welches in 8 
Büchern das epikuräifche Syſtem widerlegt. Anti-Lucretius, s, de dee 
et natura. Paris 1747. Es ift ing Italieniſche, Englifche, Fran;dfrfche 
und ins Deutfche überfegt. — S. 1’Histolre du Cardinal de Polig- 
nac, . 
olignne (Gabriele Jolande Martine, geborne de Polaſtren, 
— von Polignac), geb. 1750, farb zu Wien 1793. Der Name 
a me kommt ın den Annalen der franzöfifchen Nevelution oft vor. 
ls Vertraure der unglüclichen Königin Marie Antoinette theilte bir 
Frau von Polignac den Haß und Die Verläumdungsmuth, mit reelcher 
der Revolusionspübel die Familie Ludwigs XVI. verfolgte. Als em 
der fhönften Frauen in Sranfreich, in deren Phaftvonomie zugleich Die 
Bildung und die Anmuth ihres Geiftes fich verklärte, und die Damit 
das feinfte und gefälligfte Betragen verband, mar fie die Zierde des 
franzöfifchen Hofes. Der König _batte fie zur Gouvernante der fran 
zoͤſiſchen Prinzeflinnen ernannt. Sie benugte die Freundfchaft ver Kb⸗ 
nigin, un Bemeife der Eöniglichen Gnade für ihren Gemahl und ihre 
Familie zu erhalten. Man weiß, daß die Monarchin mit ihren Ber 
irauten auf die natürliche Weife umging. In Gefellfchaft mit der 
rau von Polignac rief fie oft aus: „Ich bin nicht mehr Königin, ich 
in ich ſelbſt.“ — Die Königin Fannte in ihrer Gnade und Freigebig 
Eeit Feine Gränzen; die Schwägerin der Frau von Volignac aber, 
Diane von Polignac, welche ausgezeichnet Flug und geiftreich, und 
dabei eben fo chrfüchtig als fchlau war, umſtrickte ihre Schmägerin, 
und Überredete fie, fich des Vertrauens, in welchen fie bei der Köniein 
and, zum Wortheil ihrer Familie zu bedienen. Für fich allein hatte 
Frau von Polignac wenig Ehrfucht, umd mürde auch wohl ohne Die 
Leitung ihrer Schwägerin den großen Einfluß auf die Königin nicht er 
langt haben. Doch fehlte es ihr feineswend an richtiger Beurtheilung 
der Berbältniffe, und fie fol der Königin bei mehrern Gelegenheiten 
gut gerathen haben. Indeß Fonnte fie, tberhäuft von den Gnadenbe⸗ 
jeugungen der Königin, dem Neide und der Verläumdung nicht ent» 
ehn. Sie fchien der Vereinigungspunft Aller vom Adel und der bes 
ven Geiftlichfeit zu ſeyn, die beim Hofe ihr Glück machen wollten. Der 
Haß des Volks bejeichnete die Polignacs als Theilnehmerinsen und 
Natbgeberinnen bei den Merfchmendungen der Königin. Sie muften 
Daher ſich flüchten, und verließen unter den größten Gefahren Frankteich. 
Seitdem lebte fie mit ihrem Gemahl zu Wien, mo dieſer bei Dem kaiſer⸗ 
lichen Hofe, wie fpäter bei dem petersburger, als Gefchäftsführer der ko— 
niglichen Brinzen von Frankreich angeftellt war. Ste war dem Haufe 
Bourbon von ganzem Herien ergeben. hr Schmerz mar daber gräns 
jenlos, als der unglückliche Feldzug des prengifchen Heeres in der Cham 
agne die Hoffnung «einer Wiederherfiellung ber alten Ordnung im 
ranfreich vernichtete. Sie kraͤnkelte ſeitdem fichtbar, und: farb in 
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Wien, mie eine englifche Nachricht 'fagtr of a braken heart, an einen 
zebrochenen Herzen. Ihr Gemahl aing in der. Folge nach England, 
*xgab fich dann in die Ukraine auf ein Gut, das ihm Eatharine II. 
zefchenft hatte, und ift daſelbſt geſtorben. Zwei Söhne aus diefer Ehe 
eben noch, und haben ebenfals merkwürdige Schickfale gehabt. K. 
Polignac (Armand Franz Herachus und Julius Armand 
Auguft). r ältere, Armand, geb. zu: Paris, war 16 Jahr alt, als 
feine Yeltern Frankreich verließen. Er ließ Es anfangs in Rußland nieder; 
ans treuer Anbänglichkeit an den Grafen von Artois aber folgte er 
nebſt ſeinem jüngern Bruder, Jules de Polignac, dem Taufpathen der 
Königin Maria Antoinette, dem Prinzen nach Enaland. Hier nahm er 
in Georges Cadoudals oder an Pichegru’s Entwürfen Sheil, und late 
dere im Anfang des Decembers 1803 auf dem Strande bei Beville in 
Frankreich. Den ı6ten Tan. 1804 landete dafelbft auch fein Bruder 
Jules, nebft Pichegru, KYajolais und A. Sie wurden aber bald in 
erhaft genonmen, in den Tempel gefeßt, und als Theilnehmer an der 
Berfehmörung gegen das Leben bes erften Conſuls vor Bericht geftellt. 
Sie hatten nämlich, wie fo viele andre franzöfifche Ropaliften in England, 
ind Pichegru ſelbſt, gealaubt, Die Unzufriedenheit gegen Bonaparte ſey 
n Sranfreich auf das Höcfle geftiegen, und Moreau felbfi werde zu 
ver Repolution beitragen, welche die Bourbons auf den Thron feken 
ollte. Dies fagte Armand vor feinen Richtern aus. (Man f. Procds 
rel&bres de la Revolution, par M.G. avocat. T. II, Paris et Londres 
1814.), Allein fie hatten weder an Georges perfünlichern Plane genen 
den erfien Eonful Theil — noch, da fie Moreau’3 Abneigung, 
ih an Pichegru anzufchließen , ms: etwas weiter getban, fondern 
sielmmehr Sranfreich mieder verlaffen mollen. Gleichwohl wurden den 
roten uni 1804 Armand nebſt Georges und achtiehn andern zum Zoe 
e, Jules aber nebft Moreau und drei andern —— zu zwei⸗ 
ahriger Haft verurtheilt. Jules RPolignac bot den Richtern fein Leben 
ür das feines Bruders an, der Gatte und Vater war. Hierauf warf 
ich, von der Gemahlin Bonaparte’s, feiner Schweſter und Stieftochter 
>azu begünftigt, Armands Gemahlin dem Kaifer Napoleon zu Füßen, 
and erlangte feine Begnadigung mit der Einfchränfung,, daß er vier 
ahre in dem Schleife von Ham verhaftet bleiben und alsdann depors 
re werden ſollte. Im %. 1805 aber wurde er nach Vincennes zurück⸗ 
zehracht. Beide Brüder blieben Staatsgefangne, bis fie der Einzug 
ver Verbündeten in Paris am Zıfen März 1814 befreite. Sie find 
'eitdem von Ludwig XVIII. angeftellt worden. K. 
olitif, die wige chaft des geſellſchaftlichen Lebens, insbeſon⸗ 
re Staatslehre, d. h. Wiſſenſchaft und Kunſt, den Zweck des Staats 
Selbſtſtaͤndigkeit durch Sicherheit und Eultur) ſo vollkommen als mög» 
ich zu erreichen. Die politifchen Wiffenfchaften betrachten 
as Leben der Menfchen im Stante 1. mie es ſeyn kann und foll: 
Staastswiffenfchaft, oder wie es fich entwickelt und fortgebeldet 
yatz politifche und Staatengefchichte, oder mie e8_negenmärs 
ig MH: Staatenbefhreibung und Statifif. Die Politik 
setrachtet den Eitaat von Eeiten Des Rechts (allgemeines Staatde 
echt) umd von Seiten der. Klupheit. In letzterer Hinficht ift fie eine 
Erfahrungswiſſenſchaft, aber gegründer auf Die Jdee der menſchli⸗ 
ben Beflimmung, daher ıhre Aufgabe unendlich if. In fo fern 
ft pie, mie das allgemeine Staatsrecht, ein Theil der allgemeinen prac⸗ 
ifchen Vbilofopbie. Die Theorie vom Ideale des Staats (Metapo⸗ 
itik)iſt daher die allgemein inoshwendige- Geſetzgebung in Beziehung 
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auf das Lehen Im Staate. Die angewandie Politik oder Die Staate⸗ 
kunſt begreift J. die Politif der Staatsverfaffung, oder mie die 
Gewalten im Etaate zu ordnen und zu vereininen find; II. Die Politik 
der Staatsverwaltung, fomphl die innern als äußern Verhält 
niſſe in Hinſicht auf Die aefeßgebende und vollziehende Gewolt. Die 
Staatsrerwaltungsiehre berifft ». Die Sicherfichlung des Ganzen 
durch Die Wohlfahre der Einzelnen, und heißt Polizeiwiſſenſchaft, 
welche a) die Sicherheits» und b) die Wohlfabrtarolizei bes 
greift zu jener gehören: die Kriens und Friedenspolitik, 
ie hohe und die Landes⸗- (nebft der Stadt- Dorfr und Straßen) 
Polizer/ welche legtere die Eriminalpolitif und die Anftalten gegen Lan⸗ 
desnoth in jich Fakt. Zu diefer gehören ; Die mediciniſche, Armen⸗, Lande 
wirrbichaftss, Induſtrie⸗, Handels» und Gittenpolizei, ſaͤmmtlich Ges 
re der Bepölferungspolitif. — 2. Die Feſtſtellung und 
ollziehung der einzelnen Mittel zur Erreichung des Staatsjmedd; 
efegtiche Drödnung, bürgerlichen Wohlfktand, und geiftige Eultur; in fo 
rn unterfeheider man a) die Geſetzgebungskunſt, welche theils 
die Abfaffung der Criminal, Civil und Polizeigefege, theils Die Form 
ihrer Bollziehung (durch Beamte, Richter) in der Kanzleiprarıs und 
Prozeßordnung betrifft; b) die Etaarsökono mie,oder Staatshauss 
baltungsfunft, welche die Nationaldfonomie und die Staars—⸗ 
wirtbfchaftslehre begreift. Letztere enthält: aa) Die Finang 
wiffenfchaft ( Hebung und Verwaltung der Staatdeinkünfte), bb) die 
Cameraliftif (Verwaltung und Vervollfommnung der Quclien des 
Staatsvermögens). Die cameralifiifche Gefchäftsführung lehrt die Ca⸗ 
meralpraxis. — e) Die Eulturpolitif, oder Stantsersichungse 
Ichre, welche alle firtlich geiftigen_Bildungsanftalten, Kirchen, Schulen, 
fiteratur und. Kunſt, d. i. die Sache der Menfchheit im‘ Staate ums 
mittelbar unfaßt. ©. Arne der Staat und die Schule, Leipz. 1620 
— Sn der Ausübung ift die Staatsfunft allemal von der Wirkl 
feit bedingt, von der phofifehen und geiftigen Eigentblimlichkeit des 
Volks. Doc wird Das Genie Des Gefegebers über feinem Zeitalter 
fchweben und Daffelbe zu ſich emporheben, fobald es ſelbſt Fittlich ver 
edelt if. Dadurch haben ältere Gefengeber im Orient und Griechen⸗ 
land io Großes gewirkt. Der Klugheitsmenfch der neuern Zeit Dinge 
er wollte Altes berechnen, . und den Staat in eine Mafchine vermans 
ein. Freilich iſt es ſchwer, den Mechanismus ber phyſiſchen Kräfte 
eines Staats der fittlichen Freiheit und Würde des Ganzen unterjuori« 
nen; am ſchwerſten ift es zur Zeit volitifcher Stürme, So reich unfer 
Zeitalter an vapiernen Gonftitutionen und feharfiinnigen Theorien iſt, fo 
wenig hat die dee Des Staats hie und ba gewirkt zur Befeſtigung 
der bürgerlichen Freihtit, wohl aber zur planmäßigern Begründung eis 
nes feinern Despotismus. Doch haben auch die Voͤlker meiftens zu viel 
von dem Etaate erwartet, und um fo höhere ——— an denſelden 
gemacht, je mehr fie demſelben leiſten mußten; daraus iſt Spannung, ge⸗ 
täufchte : und Unzufriedenheit auf heiden Seiten entſtanden. 
Nur da, wo die Staatsform fo viel möglich dem Volksleben angeniefe 
fen ift und mit demfelben in ihrer Entwickelung fortfchreitet, finder man 
die mehrſte Zufriedenheit. Iſt jenes nicht der Fall, fo entlicht Tren⸗ 
ung und Parteienkarıpf, der entweder mit der Vernichtung Des Püire 
Perg onme und Volkslebens, oder mit einer Revolution endigt. Die Pos 
itik muß alfo in der Ausübung ihren fittlich erhabenen Charakter ſtets 
behaupten, ° Daher machte der Drient die Keligio zur Seele der 
Eraatsforu, allein er preßte beide in die Kaſtenordnung, und fie 
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ſchrumpften ju einer Mumie gufammen. In Rom diente die Religion 
der Politik als Magd, und die Staatsform zerfiel mit dem Gerüfte des 
Aberglaubend, In Griechenland durchdrangen fich geaenfeitig Reli⸗ 

ionsdienft und Staatsform, beide von Ideen befeelt, und aus dieſem 

unde entkeimte die folonifch » fofratifche Eultur. Als die Gefengeber 
des franzdjifehen Convents die Religion aus Der politifchen Ordnung 
ausfchliegen wollten, verlegten fie die Einheit der menfchlichen Natur, 
nach welcher die fittliche Freiheit mit dem bürgerlichen Gehorfam nur: 
durch religiöfe Bildung verfchmolsen werden kann. Der Verſtand ber: 
Gewalthaber wollte allein den Mechanismus des Ganzen in Bewegung 
ſetzen; allein feine Springfedern maren Klugheit und Eigennutz. m 
feinen Stolze wagte er fogar, Moral und Politik zu trennen, oder die 
fogenannte orte Moral von der fleinen zu unterfrheiden; Daher Dies 
Gewebe von Lift und Gewalt in der politifchen Gefchichte der letzten 
drei Jahrhunderte, feit der Zheilung Veaneld durch Ludwig XII. und 
Ferdinand den Eatholifhen bis zu der Politik des Continentalſoſtems 
und der Theilung Polens. Mit Unrecht glaubte Peter. der Große ron 
Richelieu die wahre Politif zu lernen, von Richelien, der geift:g — 
genug, aber ſittlich verächtlich und Dadurch die Quelle des glänzen den 
Elends von Frankreich war: Wie ganz anders ſteht Sully gegen ibm 
Da. — Lieber das Verhältnig der Moral zur Politik f, man die Sch Fife 
sen von Garde, von Berg und Ferguſon. Ueber Politik md 
Hauptfchriftfteller Plate und Ariftoteles, Kant, Spinoza, Macchinve.liz 
Montesgquieu, Beccaria, Adam Smith, Schlözer u. A. Ueber Dir 
Volitik in_der Gefchichte, der trefflichften Lehrerin der Staatskunſt, be» 
ist Deutſchland zwei — erke in Heerens Ideen über die 

olitik der vornehmſten Völker der alten Welt, und in feinem Hando 
buche der Gefchichte des europäifchen Staatenſyſtems. Auch Gibborı, 
Moberefon, oh. v. Müller und von Epittler gehn dem Denfer mut DE 
Kadel voran. Als hiſtoriſch-politiſche Vorrathskammer it Flaſſans 
Hist, de la Diplomatie françalse etc, brauchbar, oft ein naives Süne 
denbefenntnig, Peuere- Handbücher über die Stantswillenfchaften ber 
figen wir von Voß nach Schlözer, von Behr, Benfen u. A. 
Das Neuefte it: Eraigs Grundzüge der Politik, aus dem Engl. £pis 
31815. 5 Bde.“ K. 

Dolize, ein in der Handlung häufig vorfommendes Wort dom 
nrancherlei Bedeutung. Bald heiſit es einen Zettel, bald eine Inſt tuc⸗ 
tion, welche Jemanden gegeben wird, bald einen Wechſelcurszettel u. ſ. w⸗ 

auptfächlich aber bezeichnet es bei Aſſecuranzen Die Verſicherungqur⸗ 
unde deifen, der dierAffecuran; übernimmt. | 
Polizei, Polizeiwiſſenſchaft. Nicht leicht Fann man ber 
etwas. fo_verfchiedener und fchmanfender Meinung * ſeyn, als 
über die Frage: mas iſt das eigentliche Weſen der Polizei, welche Func⸗ 
tipnen des Stanies_gehören fireng unter diefen Nanten, welches find 
Die eigenthünlichen Gränzen diefer Sunctionen? — Und wir concentris 
ven ſelbſt in dieſem Augenblicke noch nicht Die mancherlei aufgeſtellten 
Begriffe davon in der Definition, daß die Molisei ale die Mittel im 
ſich vereinige, wodurch der Staat für Die Beförderung aller gemeinſa⸗ 
men, durch dag Recht beftimmten Zwecke forgt und infonderheit dahin 
wirft, Daß die Uebertretung der Pflichten gegen den Staat fafl unmöge 
lich und dagegen die Erfüllung derjelben erleichtert werde. — Es folgt 
hieraus, daß die Polizei in alle Zmeige der Staatsoerwaltung eine 
greife und mährend fie auf der einen Seite als die Dienerin der jur 
ſtiz und Gefesgebung erjcheint, auf der andern Seite fie ſich beide 
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Staatsfunctionen als. umentbehrliche Beratherin anſchließe. — Wenn 
ir jenen Hauptbegriff in feine . Zweige, die er umfaßt, ger 
fällen; fo finden wir, daß es Sache der Polizei fey: a. das 
Anſehn der Regierung und ihrer Geſetze zu erhalten, wohin die Au 
fiht über alle, Öffentlichen Handlungen, Über die Aeußerungen der dt 
vientlichen und Privatnieinung über die Regierung, und die obrigfeitlis 
chen Perſonen und des perfönlichen Berragens ber Gndioiduen seen 
hie Behörden gehört; 2. dahin mitzumwirfen, daß die Kräfte der 
gierung Durch alle nur möglichen Mittel erhalten und vermehrt mer 
Den, indem fie vorzüglich den Schaden abzuwehren hat, welcher ber 
Nationalökonomie und Bevblkerung drohen Fönnte; dahin gehört Dit 
Sorge, daß Müßisgang, Armuth, Seuchen, Epidemie, Ausmande- 
zungen, Ehelofigfeit vermieden, und dagegen alles, mas dieſen Uebeln 
wohlthaͤtig entgegenwirkt, menn fie einmal da find, befördert werde, 
als Gewerbfleiß, leichte Gewinnung der Nahrungsmittel, Beſtimmung 
der Preife verfelben u. f. m. — Dies find die Bränzen der Zwecke 
welche die Regierung unmittelbar für ſich felbfi, als Verwalterin 
Des Staats, im Allgemeinen durch die Polizeigewalt muß erreichen 
wollen. Allein es gibt nächfidem auch Zwecke Des Volks, wel 
nicht immer und ganz durch Privatkräfte und Privatverbindung errei 
merden Fünnen, und wo in folchen Fällen dem Staate dad Recht und 
Die Pflicht gebührt, binzuzutreten, und Die. Erforderniffe berzuftchien 
und zu fichern. Diefe befondern Zwecke des Volks bejichn ſich =. auf 
Die Sorge für Leben und Gefundheit (man. vergl. hierüber den Art, 
Polizei, medicinifche, weiter unten); =; auf Die Freibeit der kin 
ztInen GStaatsglieder, damit die Staatsbeamten feloft ihre Gewalt nicht 
rnißbrauchen, oder auch derjenige Mißbrauch vermieden werde, Der von 
der Privatgewalt der Herren über ihre Diener und Unterthanen gemacht 
werden Fönnte; bierbin gehört auch Die Gewerbsfreiheit; 3. auf dem 
kffentlichen Schug der Ehre, dadurch, daß Fein Vorurtheil wegen ges 
wiſſer Handmerfe, oder fonftiger —— —9 , oder. wegen Geburt, 
Feine öffentliche Befchimpfung durch laute Worte, Schriften, Bilder x. 
eduldet werde; 4. auf die Fürforge für Gottesberehrung und Sittlichr 
eitz Daher muß Öffentliche Völlerei, unfittlicher Gebrauch, oder Miß⸗ 
brauch des Befchlechtetriebes, Spiel aus Profeſſion, Dienftloiigkeit des 
Geſindes, Bettelei und Gaunerei überhaupt (man vergl. Armenweſen 
und Gauner) verpönt und verbüter werden; 5. auf bffentliche Ertie⸗ 
bung und Bolfsbildung und Verhütung des Mißbrauchs der Mittel 
u dieſem Zwecke, alfo durch die Eenfur; 6. auf die Sorge für dr 
—34 e Bequemlichkeit und Vergnügungen, durch Herſtellung guter 
Zandfiraßen und Wege, Eanäle u. f. w., des Poſtweſens (man veral. 
d. Art.), des Pflafters und der Beleuchtung in den Städten, Meim 
lichkeit der Straßen, der Brunnen, Wafferleitungen, Uhren, Gafthöfe, 
Wächter, Markttaren, Schaufpiele, Meß⸗ und en num 
en, Gaffiehäufer u. f. m.; 7. auf Die Sorge für die Sicherbeit und 
rhaltung Des Eigenihums, ‚auch gegen die Einflüffe fchädlicher Ers 
fcheinungen in der Natur (durch Waller, Feuer, Inſekten, Wichfens 
chen 2c.); 8. fo ach für die Gewerbe überhaupt, wohin alles Zunft 
weſen, Induſtrieweſen, Monopole, Prämien, äußere und innere Ein« 
richtungen für den Dertrieb der Producte (Handel), auch die Es 
für die Gewinnung der rohen Producte durch Jagd, Fifcherei, Kork» 
tiefen, Bergbau und Defonomie an und für fi, fo wie für deren 
Merarbeitung in Manufacturen und Fabrifen, dffentlichen Arbeitsbäns 
fern, Zölle, Aus» und Einfuhrverbote der Wanren, Arbeitslohn, Zinde 
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uß, Eorge für- gute! Waare gehören. — Dies find im Auszuge dic 
Bauptrubrifen der Polizeigefe —— welche in ihren Einwir⸗ 
ungen auf die Staatsgeſellſchaft aber fo vielfach ſich äußert, als es 
serfebiedne Bing dee Etaats zum Einzelnen und des Einzelnen 
ur Regierung, zu feinen Mirbürgern und zum Auslande gibt. Das 
Bedürfniß, die Rechte und Pflichten in alien folchen Beziehungen ge- 
aau zu befimmen und zu fichern, gab der Polizei ihr Daſeyn, und 
wir finden fie daher auch ſchon bei den aͤlteſten Volkern. Dies führe 
uns auf ihre Geſchichte. — Die erfin ausgebildeten Polizeige⸗ 
fege finden fich in dem ägnptifchen Geſetzcodex (man vergl. Aegyp⸗ 
ten) 5; die mofaifche Geſetzgebung, zum Theil gegründet auf die ägyp- 
rifche , enthielt vortreffliche polizeiliche Vorſchriften; mufterhaft war die 
Potizeigefengebung der alten Griechen; fomohl bei diefen als bei den, 
jene nachabmenden, Römern mar die Polizei ein eigner Zweig der 
— — Nächft dieſen finden ſich in den Eapitularien dei 
ränfifhen Kdnige Epuren von en. und in 
Deutſchland felbk gaben fich zuerft im Mitelalter Die Reichs» und 
Hanbdelsfädte J————— im J. 1502 kam in Nürnberg, das 
bierin überhaupt mit gutem Beifpiele vorangieng, auch fchon die Bü» 
thercenfur zur Sprache und in den Jahren 1540 und 1577 erhielt da3 
deutſche Reich Reichspolizeiordnungen, und es bildeten fich 
bier nach und nad), in Anfehung des Polizeigefeßgebers, viererlei vers 
ichiebne Gattungen aus, nämlich: 1. Reichepolizeigefene, 2. Kreispo⸗ 
lizeigefehe ;* 3. Polizeigefege jedes Neichsftandes in feinen Lande, und 
h — Oriſchaften. Sachſen, Heſſen, Bayern, 
Deſterreich, a N Baden, und außer Deutfchland, Franke 
reich, England, Rußland, Schweden und Dänemark 
zeichnen fich Durch vortreffliche Poliseianftalten, menigfiens in vielen 
rinzelnen Zweigen , vorzüglich aus; frühere gute Einrichtungen in Ita⸗ 
kien, Spanien und Portugal find wieder in Verfall gerarben, 
und erwarten ihre Werbefferung. — Die Befchränftheit des Raumes 
geftattet ung nicht, die verfchiedenen einzelnen Zweige der Polizeigefep- 
gebung und Wiflenfchaft hier abzuhandeln, mährend wir megen meh» 
rerer bderfelben bereits auf die damit vermandten Artikel verwiefen has 
ben, und bemerken mir nur noch im Allgemeinen, daß mit der zuneh⸗ 
menden Eultur und Benölferung auch die arößere Aufnierkfamfeit auf 
alle Polizeigegenftände_eine angelegentliche Cache der Regierungen wer⸗ 
den muß. In dem Verkennen diefer Nothwendigkeit ſcheint auch der 
Grund jun liegen, warum jene Aufmerkfamfeit in dem einen und ans 
dern Staate mehr oder meniger da if, und warum in manchem nur 
böchft unvollfommene Polizeiordnungen befieben und in der Handhabung 
der Polizeijuſtiz entweder Schwäche oder Unfenninig fich verrärh. — Ehe 
mir jedoch Diefen Artikel fchliegen, müßen mir noch einer neuen 
Form gedenken, im welche einige Zweige der Polizei mährend der letzt ⸗ 
verfloffenen ‚zwanzig, Sabre zum Hufe höherer politifcher Zwecke 

ebracht morden find. Wir meinen, die fogenannte hohe Polizei, 

iefe Geburt des Despotismus, die jedoch als ein nothwendiges Hebel 
ß lange wird beibehalten merden müſſen, als der conpulfinifche Zuftand 
ortdauern wird, in welchen Europa bisher fich befunden hat, meil fie 
zu einer der wirkfamfien Gegenwaffen gehört. Das Syſtem, welches 
für den Wirfungsfreis diefer hoben Polizei andgebildet worden ift, bes 
greift die Erhaltung 1. der Aufern und 2. der innern Sicherheit des 

taates. In jene gehbren : a) Die Eontrole der Reiſenden im Lande, b) 
Ausmittelung feindlichen Agenten und Kundichafter, ©) Beobachtung 
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ber politifchen Stimmung und der citculirenden politifchen Gerüchte, d) 
Einziehung nützlicher Nachrichten aus den benachbarten (befonders feind- 
lichen) Staaten, über die Stimmung u. f. w.; e) Auflicht auf öffentlick 
Häufer und Verſammlungsorte in politischer Hinficht u. f. w. ‚, Kenfor 
Der Zeitungen, politifcher Journale und Flugblätter. — In die zmerte 
une gehören: a) Eontrole der Behörden hintichtlich ihrer 
ermaltung und Beobachtung der Kffentlichen Meinung über Die von 
der. Regierung ausgehenden Verordnungen, b) le auf verdächtige 
Einheimiiche, c), Verhütung von Meutereien, Aufruhr, und d) Auf 
icht auf geichloffene Eirkel, Clubs, Freimaurerlogen und fonftige a 
eine Gefellfchaften. — Dies ift der Inbegriff der fogenannten hoben 
olizei, deren Praxis — Tagen, während Napoleons Gewalt 
errfchaft, nicht nur in Sranfreich, fondern in allen Ländern, Die fein 
rm A einen fehr hohen Grad getrieben wurde. Da jede 
ufurpirende, Die Sreiheit der Volker beeinträchtigende Regierung bie 
Abneigung der Regiertin vorausfegen, und deßhalb mit Mißtrauen 
gegen fie erfüllt feyn muß, fo war es natürlich, daß der ungerechtek: 
Aller Ufurpatoren Das Mittel der geheimen Polizei in feiner ganzen 
Störfe anwandte, um feine Gegner zu entdecken und unfchädlich zu 
machen. Auch manche Regierungen des Rheinbundes, denen das de 
wußtſeyn nicht er Eonnte, daß ihre Sache in den Herzen ihrer Im 
terthanen Feine Stüge abe, ahmten ihm hierin nad. Seit Napofeons 
Sturz ift indeffen, mwenigftens in Deusfchland, das Syſtem der Spis 
nerie entbehrlich geivorden, durch das jede Regierung ſich entebrt, in 
dem es immer ein unfehlbares Zeichen eines re Gewiſſens ift, und 
— in auſſerordentlichen Zeiten, als dethmite Entſchuldi⸗ 
ung finden Finn, J 
e (mediciniſche), iſt derjenige Zweig der allgemeinen Polis 
zei, welcher für das körperliche Wohl der Staatsbürger zu forgen bat. 
Es liegt ihe folglich ob, auszumitteln, was das Leben und die Gefund 
beit derfelben erhalten, und was ihnen fchaden kann, um jenes zu br 
fördern und Diefem zu feuern Da die Verbindung eines Molls iu 
einem Staate in. der Abficht gefchicht,, das genreinfame Beſte deffelben 
deſto beſſer zu befördern, da ferner der Stant felbft nür aus einzelnen 
Zndisiduen befieht, deren Leben und Geſundheit ſelbſt Bedingniffe feiner 
Exiſten; ſind; fo folgt daraus die Pflicht und das Intereſſe der Bor: 
fieher des Stants, eine medicinifche Polizei zu bilden. Diefe -.—- 
nach forgen, Daß fo dicke Menfchen in dem Staate Ichen, als nur 
immer möglich ift, alfo die Benülferung befördern 5 aber nur eine 
ſunde, den Umfländen des Landes angemeſſene Bepndlferung, welche 
auch als ſolche erhalten Eann. Das Beiſammenleben der Menichen in 
gefeltfchaftlicher Berbindung, befonders in großen Maſſen, bat aber 
auch vieles zur Folge, was wieder die Menfchenzahl verringern , dur 
Gefundhelt und dem Leben der Menfchen nachtheilig werden, ibre Er 
haltung erfchweren Fann. Diefen Folgen muß die medicinifche Polipei 
durch alle Mittel, Die ihr, gu Gebote fiehen, vorbeugen; wenn jie deſen 
ungeachtet ſich zeigen, fie vermindern und wegfchaffen. Aus Dicker 
Anficht entficben folgende Abtheilungen der Pflichten und Obliegenbeiren 
der mediciniſchen Polizei: Aufſicht Über Die Eben; fle müſſen befördert 
werden, allein dem Zwecke gemäß... Zu frühzeitige Eben, zu fpäte umd 
ungleiche Ehen, Verbindungen ungefunder Perfonen, deren Kranfbeiten 
den Zweck der Ehe entgegen find, gezwungene Ehen, dürfen niche ar- 
ſtattet werden. Schwangere und Säugende find befonders zu fehigen 
amd für fie au forgen. Für die Gebärenden und Nöchnerinnen mul 
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durch Anftellung von Perſonen und durch andere Anflalten zu ihrer 
Hülfe geforgt werden. Kür uncheli Schwangere muß eben fo geforge 
verden; alle Strafen für diefelben müffen wegfallen. Dem Kinderniorde 
nuß durch zwechmäßige Mittel gefeuert werden. Für eine vernünftige 
ohpfifche Erziehung der Kinder zu gefunden, Fräftigen Menſchen Ar 
veiorgt werden. Die verlaffenen Kinder, die Waiten, die aufferebeli 
ebornen, müſſen unter die befondere Obhut des Staats geſetzt werden. 
ie ‚öffentlichen Unserrichtsanftalten Dürfen _der Gefundheit der Kinder 
richt hinderlich fon Die Erhaltung der Staatsbürger Durch die Nah⸗ 
ungsmittel muß ferner ein Gegenftand der Sorgfalt des Staats ſeyn. 
Die medicinifche Polizei muß daher forgen für gehörige, der Menge der 
Menfchen angemeffene Nahrungsmittel; für folche Preife, daß fie im 
Verhältniffe ihres Productionsmerthes fiehen, und auch der Aermere die 
nentbehrlichen Lebensbedürfniffe fich verdienen kann; fo auch für vie 
yefunde Befchaffenheit derfelben. Alle fchädlichen, verdorbenen, der 
Zeſundheit nachtheiligen Nahrungsmittel müfen entfernt: werden; die 
nit den Verkauf der Nahrungsmittel fich abgeben, müſſen defhalb 
unter befländiger Aufliche der Polizei fiehen. Hieher gehören auch die 
Berränfe, Bier, Wein, Branntwein u, a. m., welche fo vielen Eins 
Kuß auf das allgemeine Gefundheitsmohl haben. Dem unmäßigen Ges 
nuffe derfelben, befonders an öffentlichen Drien, muß geiteuere werden, 
Tür die Erhaltung der Geſundheit muß ferner geforgt merden, Durch 
Vermeidung deſſen, mas die Luft verunreinigen, und dem Leben der 
Menſchen nachtheilig machen Fann. Die unndihige Anhäufung von 
roßen Menſchenmaſſen in Städten muß befchränkt werden ;_ auf dffents 
fiche erfammlungspläge, Kirchen, Schaufpielbäufer, Schulfäle u. a. mt. 
muß Anflicht gehalten werden ; die Straßen müſſen reinlich gehalten, 
Miftbaufen, Anfammlungen von Schlamm und Koth, von verfanlen« 
den Stoffen u. dergl. Dürfen nicht geduldet werden. Handwerker, deren 
Befchäftigungen die Luft verunreinigen, dürfen in den Städten nicht 
ihr Gewerbe treiben. Alles, was aufferdem Der Gefundbeit und dem 
Beben. gefährlich werden kann, und Folge der Verbältniffe der Menfchen 
unter einander ik, muß abgemendet, oder, wenn Dies nicht gänzlich 
zefchehen kann, Doch befchränft werden. Daher ift Sicherheit der 
Straßen, Entfernung alles deflen, mas diefe flören Fann, ein Gegen⸗ 
tand der Polizei. Boshafte Menichen, die andern no dem £eben 
rachten, oder fie durch Muthwillen zu befchädigen fuchen, zügellofe 
Rnaben u. a. m. müffen abgehalten und befiraft werden; die Straßen 
mülfen des Nachts erleuchtes werden; Wagen, Holz» und GSteinhaufen 
be rel dürfen auf den Straßen Nachts nicht ſtehen bleiben; Gruben 
and ‚Löcher müſſen beleuchtet werden, wenn ſie dor Nachts nicht vers 
ichüstet merden Fönnen. Unglücksfalle durch Einfallen von Gebäuden, 
im Kirchen, auf Brücken, von Dächern u. dergl. mehr, die übeln Fols 
zen von Ueberſchwemmungen müſſen durch Vorſorge verhüret werden; 
yas Schießen auf den Straßen und aus den Häufern muß verboten 
verden; Menſchen, die dur ankheiten, Durch ihren Anblick andern 
ichaden Eönnen, nüffen.von Öffentlichen Plägen entferne bleiben, dahin 
ichören Wahnfinnige, Epiteptifche, Ausſatzige, auffallend Werfiimmelte 
Der WRiegeRaltene ee u, a, deral, Spieler und Gaufler, vie 
urch gefährliche Wageſtücke fich und Andern fchaden künnen, Stinder, - 
heils eigene, iheils fremde geraubte dazu abtichten und mißkandeln, 
indere zur Nachahmung reisen, gefährliche Thiere mit berumfuhren, 
yürfen nicht gedulder werden, Alle Gifte, ſowohl mildmachfende als Die 
verkäuflichen, muüſſen entfernt werden, Die nothwendigen Dürfen nur 
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unter fehr befchränkenden Bedingungen in den Handel fommen. Die 
medicinifche Polizei hat ferner‘ die Verpflichtung, dafür zu forgen, daß 
die geftörte Gefundheit Der Staatsbürger miederhergeftellt merde, Kranke, 
durch Unglücksfälle u. f. w. Beſchädigte müfen gehörige Hülfe bekom⸗ 
men fünnen. Daher muß für Anftellung des geſammten ärztlichen Pers 
fonals, ‚befichend aus Aerzten, a Geburtsätzten, Hebam⸗ 
men, hinlänglich geſorgt werden. Zunächft muß auf deren Unterricht 
alle Aufmerkſamkeit gewender- werden; es dürfen ferner durchaus Feine 
andere angeftellt, oder — Ausübung ihrer Kunſt zugelaſſen werden, 
als folche, welche durch gehörige Zeugniffe und in zmeifmäßig und 
fireng angeftellten Prüfungen ihren Fleiß und ihre Gefchicklichkete bewie⸗ 
fen haben, und dem gemäß dürfen nur dieſe befondere Erlaubnig jur 
Ausübung erhalten. Allen denienigen, melde nicht die Dazu gehörigen 
Kenntniffe durchaus und in allen Fächern bejigen, darf dur s und 
in Eeinem alle Erlaubniß zur Praxis gegeben merden ; alle befchräntten 
Licenzen taugen Daher nicht; alle Pfufcher und Quadfalber, unter jedem 
Namen und in jedem Stande, müllen_alfo von der Behandlung der 
Krankheiten abgehalten, und, wenn fie dennoch ſich damit befaiien, 
fireng befiraft werden. Dabei müiſſen die — nicht, wie bis⸗ 
her, von dem falſchen Grundſatze ausgeben, daß es Sache der Aerzte 
ep, die Dfufcher aufzufuchen, anzuklagen und Beweiſe gegen_fie zu 
Üühren (nie bei den Handwerkern, ihre Snnungsgeehfamt \ fichern), 
ondern fie müffen endlich auf einen böhern Standpunkt fich verfegen, 
auf dem jie einlehen, daß es ihre Sache ift, daß die Pflicht und das 
Intereſſe der Stantsbehbrden erfordert, daß fie ſelbſt auf Pfuſcher 
wachfan feyn, ihnen —— ſie aufſuchen und den Beweiſen gegen 
fie nachforſchen müſſen. Durch angeſtellte Aerzte muß die Polizei im 
ſtete Kenntniß des Öffentlichen Geſundheitszuſtandes geſetzt ſeyn. Edide⸗ 
miſchen und anſteckenden Krankheiten müſſen jet genug Mittel entge⸗ 
gengefeßt werden; felbft die endemifche Dridbe afenje muß, wenn es 
möglich ift, verbeflere werden. Auch die Apotheken müflen in guten 
Stand gefert und in demfelben erhalten werden. Die Apotbefer müffen 
gut unterrichsete Perfonen ſeyn, die Aufnabme der Lehrlinge, der Se⸗ 
bülfen, darf erft nach gehdriger ——— Zur Abwartung 
der Kranken müſſen Krankenwärter und Waͤrlerinnen unterrichtet und 
derpflichtet werden. Die Sorgfalt der mediciniſchen Polizei muß ſich 
auch auf Sterbende und auf Die Todten noch erſtrecken, Damit nicht 
Scheintodte begraben, überhaupt die Leichen nicht zu bald beerdigt wer⸗ 
den, Die Begräbnißpläge dürfen nicht an Drie, wo fie den Lebenden 
Nachtheil bringen fünnten, angelegt werden. — In fo fern die Hau“ 
thiere den Menſchen zum Unterhalt und zur Hülfe in vielen Arbenen 
unentbehrlich find, muß die medicinifche Polizei ihre Sorgfalt auch auf 
fie ausdehnen. Krankheiten, Die fich unter ibnen ausbreiten, müſſen 
eitig unterfucht und unterdrückt werden; es müſſen wohl unterrichtere 
Ehierärste angeftellt werden, an die der Belißer kranker Thiere ſich 
menden kann; die Hirten befonders und die Gchnude follten in ver 
Chierheilkunſt unterrichter werden. Auch der Thierquälerei mug Einhbolt 
ethan und fie beftraft werden. Alle diefe Gegenftände der medicinifchen 

lijei, welche bier nur flüchtig berührt werden fonnten, muß Die thee⸗ 
retifche Wiſſenſchaft derfelben näher aus einander ſetzen. So weitläuf⸗ 
tig dieſes Feld fcheine und wirklich auch iſt, fo wichtig iff Doch deſſen 
„Bearbeitung, und fo mohlthätig ift Die Ausübung in ihren Folgen. 
Deſſen ungeachtes ift noch wenig in dieſem Fache getban, und in den 
wenigfien Staaten cine wahrhaft gute mebicinifche Polizei eingefuhrt. 
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Die Urfachen davon find theils diefe, daß Die oberſten Staatsrepräfen. 
zanten ihre eigene Verpflichtung, Den Werth und die Notbwendigfeit 
Dieſes Zweigs der Staatsyerwaltung noch nicht genug einichen, meıl fie 
sicht unmittelbar die Kaſſen fülle, theils die mangelhafte Einrichtung, 
Dag man die medicinifche Polizei nur als Nebenfache der Verwaltung 
Der allgemeinen Polizei mit beifügt 5 ferner der Mangel eines gebörig 
eingerichteten Ganitätscollegiums , und, mo. allenfalls ein ſolches Etratt 
findet , der Mangel an geböriger Autorität, weil.die Regierungen, aus 
einer fehr übel gegründeren und bier am unrechten Orte angebrachten 
Liferfücht, demfelben nicht eben ‚die Drganifation und Durchgreifende 
Macht einräumen wollen, als andern Landescollesien; endlich Die Un⸗ 
wiſſenheit und Nachläßigkeis der Unterbebörden. Was zur Miffenfchaft 
Der medicinifchen Polizei gehört, miffen Die menigften, weil es ihnen auf 
Akademien entweder an Gelegenheit, oder Zeit, oder Willen fehlte, fi 

Darüber, zu unterrichten, Sind fie in, die Aemter eingerücht, fo haben 
ſie fchon Seehäftigung genug, und find froh, wenn fie damit fertig 
finds; die Beforgung der meditiniſchen Polizei wird nur ald eine Neben» 
fache zur allgemeinen, aber die ſammtliche allgemeine Polizei wird ibnen 
nur als Nebenſache zu ibrem Amte noch aufgebürdet, und fo wird Die 
mediciniſche Polizei nur als Nebenfache Der Nebenfache angefehen und 
getrieben. Golf die dee einer mediciniſchen Polizei fo gut als möglich 
in Wirklichkeit gefent werden, fo gehört dazu 1. ein oberfies medicinis 
ſches deen Die Mitglieder deffelben müſſen nicht nur Die 
Dazu udthigen Kenntniffe, fondern auch den Willen, die Zeit und die 
Marbt haben ‚ihre Pflichten zu erfüllen ; fie müſſen nicht nur_die me« 
dicini IM Polizei gehörig. ſtudirt, fondern auch in den Hülfswiſſenſchaf⸗ 
ten;detfelben ‚unterrichtet fepn. Das Collegium darf feinen andern, 
fondern nur unmittelbar dem Fürften oder den Kepräfentanten des Staats 
untergeogdnet ſeyn. Es gehört 2. dazu das Verfonale der medicinifchen 
Polizei durch ‚das ganze Land, zunächft die Gcrichtsärzte, Phyſici, Bes 
zixke⸗ ‚und andere angeftellte Aerzte, die Gerichtschirurgen, dann die 
übrigen practicirenden Aerzte, Wundärzte, Bader, Kebärzte, Hebam⸗ 
men, Thierärgte und Apotheker. Alle diefe Perfonen müſſen unter der 
Direstion-und Gerichtsbarfeit des medicinifchen Kandescollegiams ſtehen, 
für ‚alte muß ein _befonderes Regulativ emtmorfen werden. 5. Es muß 
eine, Verbindung zwiſchen diefem Collegium und dem oberſten Polizeirath, 
fo pi im ganzen Lande zroifchen dem miedicinifchen Perfonale und ven 
Polizeibehbrden, aber Feine fubordinirende, Statt finden. 4. Die Uns 
terobrigfeiten und ihre Wbgeordneten nrüffen die Verordnungen des 
medicinifchen Landescoflegiums in Ausübung bringen, und für Die 
Aufrechtbaltung und Beförderung der medicinifchen Polizei überbaupf 
pflichtmaßig Sorge tragen. Sie müſſen daher im Allgemeinen verpflich⸗ 
ter, werden, im zweifelhaften Fällen ſich von ihren Bezitks⸗ oder Ges. 
richtsärgten belehren zu laſſen; zu den medicinifchen Polizeigefchäften , 
Fleiſchbeſchauern, Zodtenbefchauern, Leichenweibern, Krankenwärtern 
u.a. m. tüchtige, unterrichtete und getreue Perfonen zu befellen ; in 
ihren allgemein polizeilichen Berathungen, fobald fie mediciniich » poligeis . 
lie Ge 155 betreffen, den Gerichtsarzt mit zuzuziehen, fo wie 
— en gerichtlichen oder polizeilichen Berathungen und Unter⸗ 
fuchungen der Aerſte einen Abgeordneten aus ihrer Mitte beiſitzen zu 
laffen, Wer fih von dem Umfang und der Wichtigkeit der medicini⸗ 
Yo olizei, und allem, was Dazu gehört, näher ühferrichten wi, 
em iſt J. P. Franks Spftem einer volländigen medicinifchen Polizei, 
iu — n. — Gerichtliche Medicin ar lich von der 

Il, 
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mediciniſchen Polizei darin, dag jene der Inbegriff aller Kenntniſſ 
aus den fäntmtlichen Zweigen der —— geſammelt, if, 
welche den Arzt in Stand ſetzen, den Gerichten über Rechtsfalle, deren 
Gegenfiand durch medicinifche era ins Licht gefent werden muß, 
den nörhigen Auffchluß mitjutbeilen. er dazu beſtellte Arzt ift de 
erichtliche Arzt, und Feiner follte Dazu ernannt werden, als derjenige, 
Der nicht allein in feiner WWiffenfchaft die gründlichfien Kenntniffe befikt, 
ondern auch täglich mit den Da tten derfelben jich bekannt 

er gerichtliche Arzt muß nun Befichtigungen und Unterfuchungen leben 
der und topter Menfchen, und zumeilen auch bei Vergiftungen u. f. m, 
chemische lnterfuchungen anderer Körper vornehmen. Gegenfände ber 
erichtlichen Medicın find ım Allgemeinen folgende ; Unterfuchung allır 
Berlomaen an Menfchen; Beftimmung der Tödtlichfeit derfelben nad 
ihren Gattungen, als Wunden, Quetfhungen, Erfhütterungen, Der 
renfungen und Knochenbrüche, Verbrennungen, Entjiindungen u, f. m.; 
oder nach der Menge der a oder nad) der Beſchaffenheiu du 
verlegten Theiles, Des Kopfes, Halfes, der Brirft, des Interleibes, innere 
Theile n, $. m. Ferner Unterfuchung über Fälle von Erfiidung, Weraif 
tung, Selbſtmord; über verdächtige Geburten, Mifgeburten, todse oder 
noch lebende Kinder, Unterfuchung tiber Das Abfterben eines todten Kindes, 
por oder nach der Geburt, Durch die Lungenprobe; Unterfuchungen über 
vorgegebene oder verhehlte Krankheiten; Beflimmung bei Zweifel über das 
Alter eines Menfchen ; Unterfuchungen bei Sälen von gefegwidrigem Bis 
ſchlaf und zmeifelhaftem Zeugungsvermögen. 














fchen, Lateinifchen und italienifchen Wilfenfchaften gelehrteften et 
35 — 
und Gefahren verlebte, fo beſchäftigte er ſich doch auf das eifrigfie 
ie Webers 
Lateinifche, und eine Elegie, melche er nebſt einigen griechi 
Sheffalonih, in den Anfangsgründen der ſchönen Künſte 


Poliziano (Angelo), einer der geiftreichften und in den griech 
Des ı5ten Jahrhunderts. Er war den ızten ul. 1454 in ber 
Stadt Monte Pulciano geboren. Ungenchter er feine Tugend 

e 

den Studien. Das beweiſen zwei Jugendarbeiten von ibm :.d 
fegung des entflobenen Amor aus dem Griechifchen des Mo —— 
grammen zu Florenz, mo er den Wiſſenſchaften oblag, faft noch al 
Knabe verfertigee. Sein Lehrer im Griechifchen war Andronicas bon 
Zandino, den er_beredt und gelehrt nennt, in der platonifchen . 


pre Marfilius Ficinus, und in der peripatetifchen Argnropplus. 
ie Poeſie aber bildete fich Volizian nach den griechifchen und rörm 
Muftern ohne weitere Anleitung, da fein eigener Sinn ihn bier 
und jicherer leitete, als ber Iinterricht von Lehrern, die den Kicers 
perachteten und Die Schönheiten des Homer nicht verfianden. it 
Pater der griechifchen or zog den empfänglichen Süngling mit 
roßer Gewalt an, Daß er die Etudien der Philoſophſe etwas | 
äffigte, um fich an mit Der Ueberſetzung deifelben in Iateinifche We 
zu befchäftigen. Zur Philofopbie Fehrte er erft zurück, ale Der. gre 
Pico della Mirandola auf Lorenzo’s Einladung ſich in Zlerenz ı 

ließ, und ihn zu feinem Gefährten in den ©tudien wählte. a 
* kaum das ıdte Jahr zurückgelegt, als er eine Versart im 2 
eiten unternahm, Die feinem Vaterlande noch faft ganz mangelte, 

war Die Dttade, Die bei Boccaccio noch roh und ungefchmeidig, Be 
Arioft und Zaffo aber in ibrer Vollkommenheit erfcheint. Toli, 
bahnte diefen beiden — Meiſtern gewiſſermaßen den Weg, in er 
die Ditave harmonifcher ausbildet. Der Gegenftand, den er befa 
mar der von Giuliano dei Medici in einem Kontnier gemonkene 
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Obgleich der Dichter das Unttrrepögen nur zu bald wieder aufgab, in⸗ 
ver er gelehrte Arbeiten —5 ür würdiger hielt, und auch an das 
orhandene Brüchftück die letzte Hand zu legen verfchmäht hat, fo müfs 
fen wir doch billig die fehöne Erfindung, die Eleganz der Schreibart, 
die Fülle der Bilder bewundern; ja ein vollgültiger Beurtheiler, Giraldi, 
trug Eein Bedenken, dieſe Stanzen allen noch fo trefflichen Tateinifchen 
Werken Poliziang — Der Medizeer Lorenzo, ein Freund der 
Selehrſamkeit und Dichtkunſt, fehenkte ihm nicht nur fein Wohlwollen, 
—F ei Al Vertrauen und feine Sreundfchaft, und nahm Fi 
ich feines Je 

aus anf. Zugleich übergab er ibm die Erziehung feines Bruders Ind 
einer Kinder, Piero’s, feines ER NES Nachfolgers in der Regie 
rung, Giovanni's, Der nachher als Leo X, auf dem päpftlichen Stuhl 
aß, und Giulieno’s, der nach manchen Unfällen die Freude feines 
Warerlandes wurde. Umgeben don den herrlichen Schägen des Alters 
'bums, melcye Lorenzo ſammelte, überließ fich Polizian mit, ganzer 

eele den Studien, Die Helehrung, die er aus den alten Schriftſtel⸗ 
ern fehöpfre, wandte er wieder zu ihrer Auslegung, Erflärung und 
Raser eeerb ung an, Einen Beweis davon, fo mie von feiner vielfels 
gen u Hr eit gab er in der erfien Genturie feiner Miscellaneen, 
ver leider feine zweite gefolgt iſt; vielleicht weil er die heftigen und boss 
yaften Angriffe derer, Die ihm bemeideten oder Deren Meinungen er mis 
verlegte, nicht zum zweiten Mal auf lich ziehen mochte, Die Liebe zuf 
?atinität und zur EAnbeirtpianT. bewog ihn, die römifchen Schriftftele 
er, welche darüber defchrieben, zu erläutern; noch größeres Merdien 
ewgirb er fich um die tbmiſche Ssutteprudeng, indem er hiftorifche un 
intiquarifche vr über Die einzelnen rg anftellee, ihren 
Duelien nachging, und fie auf niannichfache Weife in tin neues Licht 
dellte. Dabei wurde er der Dichtkunft nicht untreu. Er verfaßte nicht 
kur in lateinifcher Sprache Elegien, Oden, Epigramme u, f. m. , Übers 
etzte aus dem Theokrit und Kalllmachus mehrere Stücke init bewun⸗ 
jernsmwürdiger Leichtigkeit und Anmuth, fondern bereicherte au —6* 
Mutierſprache, wiewohl nur beilaͤufig und gleichſam wider Willen, 
mit einigen trefflichen Gedichten: Dahin gehört vor allen fein Orfeo, 
in Eleines in fünf Acte gerheiltes Drama, deſſen Hauptwerth in * 
jediegenien Ausdruck und Aeußern beſteht, deſſen Charakter aber meh 
zifch als dramatiſch if. Er ſchrieb Diefes merkwlirdige Stück in zwei 


agen, achtete es aber fo wenig, daß es ohne die Sorgfalt feiner . 


Freunde vielleicht verloren. ſeyn mürde, Andere Fürzere Italienische 
dichte, als Camonen, Canzonetten, Balladen u. dergl., fchrieb te 
inehrere. Alle zeichnien ſich aus durch Eleganz und deenreichthunt; 
Die —5 der Pani gegen die Medici, welche durch die 
Ru I eit, mit der fie an beiliger Stätte ausbräch, den Poliſian 
1sch riefer erfchlittern mußte, murde von ihm ach Nachwelt in einer 
‚einen Schrift erzählt, die als BAUER Due Sean en —— und 
mer fchönen Latinität anzuſehen iſt, wiewohl wit eingeſtehen müffen, 
daß er Elbſt nicht ruhig und unbefangen genug war, um alle Umftände 
kanz richtig zu erkennen. Gein Scherz äußerte fich außerdem noch 
n verſchiedenen Gedichten. Rad Sirtug IV, Zode folgte Dr friedlie⸗ 
‚ende und gemäßigte Innocen; VILL älpren; begrüßte dea n.ien — 
urch eine kier iche Gefandtichaft, an deren Spike Lorenzo von Medit 
and, und ber als cine Zierde Polizian beigegeben ward. Der Papft 
8 ihn mit Auszeichnung, unterhielt fih mehrmals mit Ihm, und 

rug ibn auf; Die noch unbsarbeitetem griechischen TERN ing 


rreichen Umgangs ununterbrochen zu erfreuen, in fein _ 


u 
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Lateiniſche zu üͤberſetzen. Dem gemäß unternahm Pollzian nach feinse 
Rückkunft die Ueberſetzung des Herodian, welche der Papſt, außer den 
gebührenden Lobſprüchen und Aufmunterungen zu ähnlichen Arbeiten, 
mit zmeibundert Goldducaten belohnte. Zugleich empfahl er ihn auf das 
angelegentlichfte dem Lorenzo, auf deffen Wunſch Politian, Die reis 
Derholten Aufträge des Papſtes vernachläfliaend, das Encdiridien des 
Epictct, die Auflöfungen des Alerander von Aphrodiſum, die Liebes— 
gefchichten des Plutarch, ein Werk des Athanaſins jur Empfehlung 
Der Pfalmen Davids, und den Charmides_des Plate ins Lateinifche 
überfente. Mon Lertern ift ung nur ein Bruchſtück übrig geblichen, 
Ganz verloren aber ift ung feine Ueberfegung Des Homer und der Adhe⸗ 
riömen des Hippofrates, melche legtere bemeiftt, daß er auch auf die 
Medicin ein mehr als oberflächliches Studium wendete, — Eine fo feltme 
Gelchrfamfeit verfchaffte dem Polisien den Lehrftuhl der griechifchen 
und lateinifchen Sprache an dem florentinifchen £pceunr, dem er mit 
fo großem Ruhme und Beifall vorftand, daß aus allen Fändern Eus 
ropa's, wo die Wiffenfchaften aufzublühben begannen, ihm Zuhbrer zu⸗ 
firömten, ja felbft die gelchrteften Männer feiner Zeit unter feinen 
Echülern Mag nahmen, um von ihm zu lernen. Wir würden zu meits 
läuftig werden, wenn wir herzäblen mollten, welche Männer aus feiner 
Schule hervorgingen, melche Arbeiten er zu Stande brachte, in welche 
Streitigkeiten fie ihn vermickelten, und melde Auszeichnungen ibm bes 
fonders durch Lorenzo zu Theil wurden, der nie aufbdrte ihn zu Lieben 
und hochzuachten, troß der Gegenvorftellungen feiner eignen Gemahlin, 
deren Abneigung Polizian fich theils durch feine äußere Mißgeſtalt, theilt 
Durch feine rauhen Sitten zugezogen haben mochte. Diefe vielfachen Ans 
——— und Verläumdungen hatten in Polizian einen gewiſſen Trüb⸗ 
inn und Lebensüberdruß erzeugt, welche immer mehr und mehr nad 
dem Tode feines Befchügers Lorenzo und feines Freundes Pico deila 
Mirandola zunabmen, und in Furzem auch f nem £eben ein Ende mad» 
ten. In einem Alter von 40 Tahren flarb diefer in mehr als einer Hins 
ficht einzige Mann am z4ften September 1400. Sein Leichnam murde 
an der Seite des aroßen Pico della NMirandola beerdigt und die Grab⸗ 
ſtätte mit einem kleinen Steine bezeichnet, welcher folgende, dem An« 
Denken eines fo ausgezeichneten Mannes nicht angemeffene Inſchrift erbiele : 
Politianus in hoc tumulo jacet Angelus, unum caput et linguas, 
res nova, tres habuit, Obiit anno MCCCCLXXXXIV, Sept, XXIV, 
BR YIrrr Carl Lud b ). Die Famil Et 
Pblunitz (Earl Ludwig, Freiherr von). e Familie nid ge⸗ 
hört zu den älteften adeligen Häufern Deutfchlande. Sie befaß Gürer 
in Thüringen, Sranfen, Meißen und dem Voigtlande. Im ı7ten Jahr» 
bundert ward ıhr die freihertliche Würde ertheilt. Mehrere treffliche 
Männer diefesg Namens niachten Sich ſchon im ı4ten —— bis 
fonnt. Ludwig von Pöolnitz fliftete im Jahr 1541 frieden zwiſchen 
dem Landgrafen $riedrich in Thüringen, und den Herren Reuß gu Plauen. 
Hans von Polnitz zog im Jahr 1430 der Stadt Plauen wider die 
Huſſiten zu Hülfe, fand aber in dieſem Gefchäfte feinen Tod. Als den 
eigentlichen Stammoater des pölnigifchen Haufes nimmt man at» 
mwöhnlich oı: Heinrich von Völnig auf Schwarzbach und Neuen⸗ 
forge, deſſen zweiter Sohn, Hans Bruno auf Tanıan, churſach⸗ 
ſiſcher Kath und Hofmeiſter, fürſtlich bambergiſcher Rath und Amts 
mann zu Scherfenberg war, und im Jahr 1592 verſtarb. Letzterer trat 
in die Reihe der ne Der mweimarfche Oberbofprediner Bart⸗ 
hold Gebhard gab im Jahre 1579 zwei feiner Werke: „Won dem 
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Fuſtande der Gläubigen nach dem Tode,“ und „von dem Laſter der 
Irunfenheit’’ mit einer Vorrede heraus. Hans Bruno don Pöolnitz 
var mit einer Barbara von Drünchen, aus dem Haufe Bernftorf vers 
nählt. Sein Sohn Bernhard war churfächfifcher Geheimerath, Kane 
er, Dberhofrichter zu Leipzig. Deifen zweiter Sohn, Hans Chriſtoph 
rzeugte zwar mit feiner Gemahlin (Amalien von Hünicke) zwei Söhne, 
Thriſtoph Bernhard und Ehriftian Julius Heinrich, die aber im Jahre 
1695 auf einer Seereife von Holland nach England von. einem Taper 
angegriffen, und in Dem bei dieſem Angriffe entftiandenen Gefechte ges 
rödtet murden. Des Bernhard von Pölnik vierter Sohn, Hang, 
berzoglich altenburgifcher Rath, Hofmarfchall , Dberfteuereinnehmer und 
Amtsbauptmann zu Ronneberg, binterließ, als er im Jahre 16,6 ftarb, 
tinen Sohn, Hans Ludwig, und diefer wieder einen Cohn, Hans Georg, 
der churfächfifcher Staatsminifier und Gefandter in Regensburg war 
und im J. 1625 von einen mieuchelmörderifchen Diener ermordet ward, 
Sein Sohn, Gerhard Bernhard, Freiherr von Polnitz, churbrans 
denburgifeher Stantsminifter, Oberftallmeifter, Kammerherr , Generale 
najor, Kommandant zu Berlin, Dberfter der Garde zu Fuß, Ritter 
des Johanniterordens, vermählte fich mit Eleonoren, Gräfin zu Nafs 
fau, einer mit .Annen von Mecheln erzeugten Tochter des Prinzen 
Morig von Dranien, die ihm zwei Söhne gebar. Wilhelm Ludwig, 
töniglich preußifcher Oberfter, und Carl Ludmig, der im Jahre 1692 
zebbren ward, fich Durch feine Talente auszeichnere, forgfam gebildet 
ward, den größten Theil Europens, ausgerüſtet mit allen. nöthigen 
Vorkenntniſſen, Durchreif’re, bei allen Höfen durch feine liebensmürdie 
zen Eigenfchaften Zutritt fand, mit einer reichen Ausbeute von Kennt⸗ 
niffen, die er fich Dusch feinen Scharfblick, der bis in das innere 
derer Drang , die fich ihm mäberten, erwarb, zurückkehrte, und das, 
was er geſehn und erfahren, in einer Sprache und mit einem Witze 
sorzutragen verftand, der ihn zu einem Lieblingsfchriftfteller feines gi 
alters erbob, Schon im Sabre 1727 gab er mit dem Druckorte: A ms 
terdam, in fünf Dctanbänden heraus: Lettreset Memoires de Char- 
les Louis, Baron de Pölnitz, avec neuveaux M&moires contenant 
”histoire de sa vie et la relation de ses premiers voyages. Diefes 
nit einer ungewöhnlichen Aufmerkfamkeit und einem fich laut audfpres 
henden Beifalle —— Werk ward zu oft wiederholten Malen, 
B. 1734 in Frankfurt, in eben dieſem Jahre zu Lüttich, 1735 zu 
Eondon, in eben diefem Jahre zu Amſterdam, 1757 ebendafelbft, ın eben 
ieſem Jahre zu Lüttich, 1755 zu Frankfurt, 1734 zu Eüttih, und in 
ben diejem Jahre zu Amfterdam aufgelegt. Auch wurden von felbigerm 
mehrere deurjche Ueberſetzungen bekannt, 3. B. Carl Ludwig, Barons 
‚on Polnig Nachrichten enthaltend, was derfelbe auf feinen Reiſen 
eſonders angemerkt, nicht weniger die Eigenfchaften derienigen Perfonen, 
voraus die vornehmfen Höfe in Europa befichen, Frankfurt 1735, 
, Theile, 8.3 ni Briefe, welche das Merkmürdigfte feiner Reifen 
nd die Eigenfchaften derjenigen Perſonen, woraus die vornehmften Höfe 
n Europa beſtehn, in fich enthalten. Ebenvafelbfi, 3 Theile, 1738, 8.5 
ind defien neue Nachrichten, welche feine Liebesgefchichte und eine aus⸗ 
uͤhrliche Befchreibung"von feinen erfien Reifen in fich enthalten, eben» 
aſelbſt, a Theile, 1739, 8. Eu Fahre 1734 erfhhien ein neues Pros 
yusct feiner tchrifef ferifchen Talente unter dem Titel: L’Etar abrege 
\e Saxe, sous le Regne d’Auguste III, Roi de Pologne ($ranffurt, 8), 


ınd im folgenden Jahre das bekannte, und wie andre wollen, Das _bes 


üchtigte La Saxe galante, Von — kam im Jahre 1737 gu an 
” 


ad am Main eine clende beutfche licberfegung heraus, 


a 
J 
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ältere Auflage vorangegangen ſeyn muß, weil dieſe eine neue, mit 
einigen Zufägen vermehrte genannt wird. Bon der Unachtfams 
feit,, mit der Die vorliegende veranftaltet iſt, wird es fich wohl als einen 
tchern Beweis anfehn laſſen, daß nicht einmal für die Nichtigkeit des 
amens des Verfaſſers geforge ward, der hier Baron von Bdllnig 
genannt worden ifl. Noch erfolgte von dieſem nalanten Sachſen im 
ahre (1739 eine zweite, aus fünf Theilen beftchende ee zu 
erlin iin rüdigerfchen Verlage , und eine dritte zu Copenhagen. Auch 
ward dadurch vielleicht eine Eleine Flugfchrift veranlaft, die im J. Fr 
ohne Nennung des Druckores herausfam, und die man in einigen Hüs 
cherserzeichniffen unter dem Titel: das nicht galante Sacfen, 
— Pbolnitz war wohl unſtreitig, obgleich er ſich nicht nannte, 
erfaffer einer Histoire secrette de la Duchesse d’Hannovre, 
de. Georges premier, Roi de la grande Bretagne, les malheurs de cette 
infortunde Princesse, sa Prison au Chateau d’Alten, oü elle a fial 
ses-jours, ses Intelligences secrettes avec le Comte de Konigsmarkt, 
assassind A ce sujet, a Londres, 1732, 8. Aus diefem Eleinen, aber 
intereffanten Buche verfertigte der Juſtizrath LZamwäs in Altona einen 
Aussug, der von von Heß im Seonemberhefte des Jahre a (und 
in einigen folgenden Heften) des rühmlich befannten Journals alter Jour⸗ 
nale abgedruckt ward und zu einigen Erläuterungen über Pölnisens 
Leben und Berbäleniffe Beranlaffung gab. in angefehener hannöver 
m. Staatsbeamter jan fi) aus der Urfache dieſes Auffages wegen 
leidige, meil in Diefer Bistolre secrette deſſen Aeltermutter in einem 
Lichte Dargeftellt worden, das freilich nicht das vortheilhaftefie war. Er 
fand ſich dadurch bewogen, fich mit feinen Beichwerden, melche im 
Maͤrzſtücke 1787 , Seite 174 der gedachten Zeitichrift abgedruckt find, 
an den Herausgeber derfelben und an den Verfaſſer —F Auszugs zu 
wenden. Diefe Beſchwerden erhalten Dadurch einige Wichtigkeit, weil 
in: denfelben (gewiß mwiderrechtlich) behauptet wird: „daß Herr von 
Yölnis fich den Freihersnftand bloß angemaßt ; daf man nicht zem 
ihm gewußt, woher er gefommen und wohin er gegangen; DaB er mit 
dem hanndverfchen Hofe unzufrieden gewefen, und fich Dadurch zu räs 
chen gefucht , daß er die Begebenheiten des Hofes zu einem Roman ums 
gefhaffen und in felbiger gegen den Churfürften und deifen Minifier 
—F Gift ausgeſchüttet, daß er, nachdem er verfehiedene Länder durch⸗ 
reift (2) fih an den preußifchen Hof begeben, woſelbſt er im einem 
nicht fehr bonorablen Poſten (?) geftanden und endlich von dem Könige 
einen in ironifchen Ausdrücken verfaßten Abfchied erhalten babe.” Die 
fer Abſchied, defien Echtheit von Heß annahm und ihn, weil er ibn 
als einen Beitrag zur Charakteriftif. Friedrichs des Einzigen anfab, 
wörtlich abdrucken lich, wird hier nicht außer Acht zu Inffen, und auch 
deßwegen ein nener Abdruck deffelben nicht unrecht fern, meil er di 
merkwürdigften Lebensumftände des. Hrn. von Pölnig enthält. Er lautet 
wörtlih fo: „Wir Friedrich, von Gottes Gnaden, König von Preus 
Benze., thun Fund und fügen hiermit zu wiffen, daß, nachdem der Bas 
Kon von Pölnig, aus Berlin gebürtig, und fo viel_ ung bewußt, von 
ehrlichen Aeltern erzeugt, unſerm feligen Herrn Grofivater. als Kam⸗ 
merjunfer, der Herzogin bon Drleans in eben dieſem Charakter, dem 
Könige von Spanien als Dberfter, dem lebtnerfiorbenen Kaiſer als Ri 
meifter, dem Papſt als Kämmerer, dem Herzoge von Braunfchweig als 
Kammerherr, dem Deriogt von Weimar als Fähndrich, unferm in Gen 
ruhenden Herrn Bater ale Kammerherr und endlich Uns als Cereus⸗ 
nienmeifter gediene — und derfelbe gefehn, daß alle militärifchen Ehren 
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Imter ſowohl als die eminenten Ehargen bei Hofe vergänglich find, 
98 er der Welt überdrüſſig, und durch das üble Beiſpiel Des neu⸗ 
reirten Kammerherrn Monis lie verleiter worden, allerunterthänigft 
Infuchung zu thun, Wir mögten in Gnaden ‚geruhn, ibm einen ehr» 
ichen-Abfchied zur Aufrechthaltung feines ehrlichen Namens zu erthei⸗ 
en. Wenn wir num feinem Gefuch deferirt und ihm das verlangte Zeug⸗ 
ih feines Woblverhaltens in Anfehung der importanten Dienfte, fo er 
inferm Föniglichen Haufe 3 nicht: verſagen mögen, zumalen er 
ınferm feligen Herrn Vater in die neun Jahre Dur zuweggebrachte 
durzmeile die Zeit vertrieben; ſo haben Wir nicht entſtehen Fünnen, . 
dachtem Baron das rühmliche Zeugniß zu neben, -Daß,_fo lange er 
n Unferm Dienfte gewefen, er niemals einen Mord noch Straßenraub 
wgangen, niemanden mit Gewalt den Beutel abgefchnitten,, Feine Junge 
Mädchens genotbjüchtigt, imgleichen niemanden mit Gift vergeben, noch 
emand an Iinferm Hofe gröblich verleumdet oder verkleinert, fondern 
ich fo aufgeführt, wie es einem Galanthomme zukommt, und feiner 
Beburt —6 iſt. Wie denn derſelbe auch jederzeit einen ehrlichen 
Hebrauch derer ihm vom Himmel verliehenen Gaben gemacht und das 
nit dem Zweck der Schaufpiele nachgeahmt , welcher dahin zielet, den 
Menfchen auf eine Tächerliche Art die Fehler zu zeigen, und Ne zu beis 
ern, auch fonft dem Math Dex. D. B, in puncto der Mäßigkeit ım 
ıllem Ernfte gefolget , und die chriftliche Liebe fo weit getrieben, daß er 
ogar Denen Bauern einzureden gewußt, wie es laut dem Ehangelig 
ir fey, zu neben als zu nehmen. Go hat er auch von dem Verzeich⸗ 
ih Unferer abgebrauchten Meublen und Luftfchlöffer einen nutzenden 
Sebrauch zu machen genuft, und endlich fich denen Leuten, welche zu⸗ 
jleich fein böfes Gemüth umd gutes Herz Fennen, durch feine Meriten 
üglidh und 5* erzeiget. Mir geben auch gemeldetem Baron 
yas Zeugniß, daß er ung nie als einmal zum Zorn gereizet, da feine 
ache Importunite alle Schranken des Uns fehuldigen Reſpects übertre— 
en, und Die Gräber Unſerer Borfahren profaniren und fhänden wollen. 
Weilen aber die fehönften Länder unfruchtbare Gegenden und die Ges 
nählde der — Meifter ihre Fehler zu haben pflegen, fo wollen 
wir auch die Fehler des gedachten Barons vergeffen, und ihm hiermit, 
viersohl ungern, den gebetenen Abfchied ertkeilen, Wollen auch übers 
yem die ihn anvertrant geweſene Charge gänzlich aufheben, damıt deſ⸗ 
en Andenken bei den Menfchen ausgerottes werde, weil Wir nicht Das 
ir halten, daß mach miehrgedachtem Baron jemand würdig fen , damit 
sekleidet zu werden.’ Potsdam, den ıflen April 2744. Friedrich. 
Abfchied für den Baron von Phinitz, — Im %. 1775 verließ vom 
Pölnig, der 37 wenn oben das Jahr feiner Geburt richtig angeger 
sen ift,, Damals fchon im Buften Zahre feines Lebens befand , die refors 
nirte Religion , in der er geboren war, nahm die catholifche an, und 
zab in franzöfifcher Sprache ir diefer feiner Religionsveränderung 
abgegebnes Glaubensbefenntniß heraus, Das in dem gedachten Jahre zu 
Frankfurt und Leipzig in einer Deutfchen Ueberſetzung erfchien, auf Des 
sen Zitel er Eöniglich preußifcher Dberfammerberr genannt wor⸗ 
ven iſt. — Es wäre zu wünſchen gemwefen, daß bie Veranlaͤßungen, wos . 
yurch ein geiftreicher alter Mann, der mehrere Gelegenheiten gehabt 
satte, die Religion, die er, am Rande des Grabes iebend, verließ , 
yiefe Religion , die ihrer Einfachheit und reinen unverfälfchten Mora⸗ 
ität wegen felbft von denen, die fich (fo wie der Verfaller dieſes Aufe 
atzes) nicht zu felbiger bekennen, einer hohen Achtung genießt, zu ver 
‚affen bewogen worden, in eine genauere Interfuchung genommen wor, 
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den wäre. Dazu hätte fich wohl Feine Fritifche Zeitichrift beffer geei 
net, als die neue allgemeine deutfche Bibliothek. 3 Diefe aber bes {de 
Zıften Bande Seite 109) dieſes Glaubensbefenntniffes nur im Vorbel⸗ 
gehn mit Diefen wenigen Worten Erwähnung. „Wer den Baron Pbls 
nit gekannt hat, und mas diejenigen, die zum Papſtthum übergehn, 
ihrer neuen Kirche für Complimente zu machen pflegen, fchon fonft g% 
lefen hat, mird diefe Ueberfegung nicht verlangen. Andeffen jeigen ſich 
in den Anmerfungen ganz gute Einfichten, ob mir gleich nicht einſehn, 
wozu das Glaubensbekenntniß und die Anmerfungen überhaupt dienen 
follen.” Im Jahre 1702 als fchon Polnitz ziemlich vergeffen war, 
gab Brum zu Berlin bei Voß in zwei Detanbänden heraus: N&moires 
pour servir à Phistolre des quatre derniers Souverains de la maison 
de Brandebourg royale de Prusse par Chärles Louis de Pölnitz, 
Chambellan (alfo nicht Dberfammerherr) de Frederic II, Roi de Prusse, 
wovon zugleich im nämiichen zabre und Verlage eine deutſche Ueberſe⸗ 
tzung erſchien. Der Herausgeber nahm an, daß dieſe Memolres bisher 
nicht im Drucke erſchienen, ſondern nur mit den polnitziſchen oben 
ängeführten Memoires und Lettres vermechfelt ſeyn. Die allgemeine 
Deutsche Bibliothek räumte (im zodten Bande, Geite 212) ein, „daß 
es Feine unverdächtigern und zuverläffigern Quellen als dieſe geben koͤnne, 
wenn der Derfaffer, wie er verfichert, Daraus allein gefchönft habe, man 
ne wider feine Wahrheitsliebe nichts einmenden könnte, und man 
aber in die Treue und Nichtigkeit feiner Erzählungen feinen Zreeifd 
Ehen dürfte,” ftellt es aber dagegen anheim, „ob der Charakter des 
erfaffers bei der Lage und Den mancherlei Verhältniſſen, worin tz 
Ah am Be befand, ganz unverdächtig fen, Daß jedes Gemaählde, mel 
ches er aufftellt, feinem Originale ähnlıch bleibe, ob er nicht Leiden 
Fchaftlich manches mit zu fchwarzen Farben mahle, und anderes auf 
Koſten der Wahrheit in ein zu helles und glänzendes Licht elle.’ Zrefr 
fender Fünnte wohl nicht leicht ein Eritifcher Urtheilsſpruch ſeyn. Baros 
von Polnitz hatte eine Schmwefter (Henriette) , Die zuerſt mit einem 
Kammerheren, Baron von Schulenburg, und demnächſt an den 
Eöniglich preußifchen Generallieutenant, Marquid de Hamel, Miter 
des ſchwarzen Adlerordens, zulegt Generaliffinus der Republik Vene 
Dig, vermählt war und im Jahre 1705 dafelbfi verftarb. Derienige, 
der nähere Vrachrichten von dem Baron von Bhölnis zu erbalten 
wünfcht, wird ſich durch die in mehreren der oben Be ne Aus 
gaben feiner Memoires und Lettres und deren Ucherknungen befindlis 
chen ———— — 2 befriedigt ſehn. | H. 
ollur, f. Saftor. 
ollur (Julius), ein Gramatifer, geboren zu Naucratis in 
Aegypten, blühte unter der Negierung des Commodus, um das Jahr 
380 nach Chr. Geb. Er fchrieb ein Epithalamium für diefen Kaufer, 
und eröffnete eine Schule der Rhetorik zu Athen. (Er war der Der 
faſſer eines Wörterbuchs oder Dnomafticons, welches wir noch befigen, 
und melches ein fchägbares Hülfsmittel für das Studium der griedhie 
ſchen Sprache umd die Erläuterung ihrer Schriftfteller if. Die befie 
Ausgabe deffelben ift von Hemfterhuis, Amft. 1706 in 2 Solisbänden. 
.Polniſche Sprache. Die Ungewißheit der frübeften polnifchen 
Gefchichte verbreitet auch. über Die tfiehung und Ausbildung der 
Sprache ein tiefes Dunkel, Sie if flavifchen Urfprungs , wie ihr game 
ger Bau beweiſ't; eignete fich aber von den Völkern, welche bisher Die 
eroberten Länder bemohnt hatten, eine folche Menge harter Konfonarme 
ten an, daß fie jich Dadurch von ihrer dftlichen Schwefter, der ruffi» 
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chen Sprache, auffallend unterfcheidet.. Der Ausbildung der Sprache 
lellte fich ſchon frühzeitig in der Annahme des Ehrifienthums nach dem 
ateinifchen Ritus im Jahr 965 ein großes Hinderniß entgegen ;_denn 
a die Geiftlichkeit, als der gebildete Stand, fich bald der Ehren“ 
telfen und Staatsätmter bemächtigte, fo murde die lateinifche Sprache 
ald die Staatsſprache, und fpäterhin durch Die — en — 
ind Königinnen auch Die Sprache des Hofs und aller Gebildetern, ſo 
yaß in ihr_alle beffern Werke gefchrieben murden. Erſt feit der Regie⸗ 
ung der Siegmunde im »6ten Jahrhuͤndert gelangte Die Sprache des 
Fandes wieder u ihren. alten Mechten, wurde im folgenden Jahrhun⸗ 
yerte zur Bücherfprache,. und reifte unter der Regierung des Stanis⸗ 
aus Auguft zu einer Blüthe, welche ihr felbft die ſeitdem erfolgten po⸗ 
itifchen Ummandlungen nicht ganz zu rauben nermechten. Im Jahr 
1301 bildese ſich zu Warfchau unter dem Vorſitz des Bifhofs Al⸗ 
yertrandi eine Sefellfchaft zur Aufrechthaltung der ee Dee 
solnifchen Sprache, melche 1802 den erften Band ihrer Schriften her⸗ 
usgab. Nur dem der wahren Ausfprache der fo fehr gehäuften Con⸗ 
onannten unkundigen Ausländer kann die Sprache als hart und raub 
richeinen ; der Kenner wird fie an Wohllaut und Biegfamkeit allen an« 
yern flavifchen, ia ſelbſt mehrern deutichen Dialecten weit vorziehn, ſo 
vie fie auch an Bildſamkeit und energifcher Kürze ſchwerlich von irgend 
iner Sprache übertroffen wird. 9. S. Kaulfuß über den Geift der 
solnifchen Sprache (Halle 1804, 8.) macht eine geiftvollere und eindrin» 
sendere Darftellung nicht entbehrlich, Won Eprachlehren find ar 
yie von Mongrobius (äte Zune Königsberg 1805, 8,) und Va⸗ 
:er (Halle 1807, 8.), fo wie von Wörterbüchern Das von Bandtke 
"Breslau 1806, 8.), und das große Eritifche von Linde (Warſchau 
1807 ff. 4.) su empfehlen. | As. 

Polniſche Literatur Ungeachtet die Verheirathung des Mie⸗ 
Aislan mit der böhmifchen Shnigstochter Dambrovka im ' 965 die 
DVeranlaffung zur Einführung des a re in Polen gab, fo ver⸗ 
nichteten Doch die ſteten innern und äußern Kämpfe die Wirkungen, 
welche. djeſes Ereigniß auf die Eivilifation Des Landes hätte haben Föns 
sen. J vom ıaten Jahrhundert an beginnt die polnifche Literatur 
mit den lateinifch gefchriebenen vaterländifchen Chroniken des Martin 
Salins (um 1100), Nicolaus Kadludeck (geft. 1223) und Boguphalus 
[gef 255), und der Chronik der Päpfte Und deutſchen Kaiſer des 
Martin Striengski (oder Polonus, gef. 1279). Nach einem geraumen 
Stillſtande bereitete Caſimir II. oder der Soße 5 von 1555 1370) 
zuerſt eine beffere Zeit vor.., Er lie nicht nur viele Städte erbauen , 
iondern auch im I. 1347 ein eignes Geſetzbuch ahfaſſen, bielt zuerſt 
KReichstage, begünftigte den Ackerbau und die Geiverbe, und fliftete 1344 
die Univerfität Cracau. Der von ihm gelegte Same Feimte jedoch nur 
langſam und fill fort, und das Vorwärtsſchreiten der Eultur wurde 
zrſt in Johann Dlugoß, Bifchofs zu Lemberg (geft. 1480) gehaltuoller 
und an Actenſtücken reicher polnifcher Gefchichte, und in der Errich⸗ 
tung der erften polnifchen Druckerei in Eracau im J. 1485 fichtbarer. 
Letztere erfchlen eben zur günſtigſten Zeit; denn Fur; Darauf begann ends 
‚sch unter der glücklichen Regierung der beiden Siegmunde (150771572) 
sie eigentliche Nationalliteratur, welche in unglaublich kurzer Beit zu 
iner beträchtlichen Höhe ſtieg. Zum — Umſchwung der Gedanken 
rug Luthers Reformation nicht wenig bei, welche bier ſtillſchweigende 
Begfinftigung der Regierung und fo viel Anhänger — daß ſelbſt 
die kühnſten theologiſchen Skeptiker, die Socinianer, bier eine Freiſtaͤtte 
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"fanden. Inter der energifchen Regierung des Stephan Batori ee 
erfchlafte die literariſche Shätigfeit nit, und unter den folgenden 
enten wirkte menigftens_der Arengroßfeldherr Johann nd Be. 
tiftungen und eignes Beiſpiel tbätig. Aber er war der lebte tb 
Heförderer der Natienalbildung , dem allein es zu danken ie daß 
unter der ſchwachen Regierung des fehmedifchen Siegmunds und um 
dem nachtheiligen Einfluffe der eifer⸗ und herrfehfüchtiaen Jeſuiten auf 
Denk s und Prefifreiheit nicht erlag. Wenn fie von jeßt an fich nicht 
. böber erhob, fo lag die Schuld an der unglüglichen Schickſalen des 
durch wilden Varteigeift zerrütteten Landes , das, bin und ber gefchleus 
dert, nicht felten in feiner Nationalität nefährdet wurde. Auch ei 
der Nenierung der fächfifchen Megenten erwachte für Literarische u 





Feine beifere Zeit, aber defto fchäner blühte fie unter des hochgebildeten 
Ctanıslaus Lefeynsfi meifer Herrfehaft wieder auf, und aclangte w 
rend dieſer Fursen glücklichen Zeit zu einer ſelchen Feſtigkeit daß 
die nachherigen Stürme, in deren Laufe Polen aus der Reihe der Stans 
ten völlig vertilge murde, fie nicht nieder zu unterdrückn nermochten. 
— (8 ift bei der polniſchen Literatur nicht der reine Gewinn für. Die 
Wiffenſchaft; nach nelchem man fie mürdigen darf, obmohl fie mon. 
ches auch in dieſer Hinſicht treffliche Product —5 har; das 6 
Intereſſe verleiht Dderfelben ihr rein nationaler Werth, deffen Die Fiteras 
fur weniger Wölfer fich in dieſem Grade zu erfreuen bat. im Feiner 
Periode ihrer Fiteratur vermißt man, fo fehr auch ihre Geſchichte 
ausländifchen Ufurpetionen erfüllt iſt, den eigenthümlichen ungebumde 
nn , Fühn auffirebenden Geift des nie raftenden Volkes, rafch fchritt 
ihre Fiteratur fiets mit Dem Leben fort, und drehte fich meift nur um 
die Punkte, melchein den DVerhältniffen des Staats vom bö —5— 
tereſſe ſind. Daher der faſt gänzliche Mangel an Philoſophen und 
thenratifern (die Aftronomen Gopernicug, wenn man ihn bieber rechnen 
mwilf, und Poczobuf, und die Phyſiker Rogalinski und Dfinsfi ausge 
nommen), Daher aber auch gewenfeitin der Reichthum an ftor 
Landes, und an erhabnen bald der Ahnherrn Thaten preifenden , bald 
des- jegigen Zuftandes melancholifch Flagenden oder bitter eier 
Dichtern. Bei diefer edeln Leidenfthaftlichkeit Ben ihnen reine: \ 
pfungen der Phantafie weniger; Doch eigneten fie fich glücklich Die Pros 
Ducte andrer Nationen an. Co überfente Dmochomsfi in edler umd 
fließender Eprache, und leichtem Versbau Homers a — — 
3 Bände, eine andre Ueberſetzung von Przybylski), Peter Ko 
Taffors erufalem (Eracau 1687), Krafifi einen Theil ve Dffians; 
Naruszewic; den Horaz und ganz vorzüglich meifterhaft und 
Beifte des Driginals den Tacitus, Karpiusfi die Gärten Des | 
Is Hiftorifer find vorzüglich nennenswerth: Sirykowski (littbauifhe 
hronif, ımit Benutzung trefflieher Quellen) , Stanislaus Driche 
Martin Cromer , der ftantsfundige io. Demetr. Sulfensfn, Stanit 
Kobierfnzfi (Gefchichte Wladislaus IV. in claffifchem Latein), der 
mütbige Paul Piafeefi, der vorurtheilsfreie Veſpaſtan Kochonsfi, 
por allen der hochverdiente Narufcemmicz, durch tiefe Forfebung, Früt 
Schaͤrfblick und mürdenofle Darfteflung gleich ausgezeichnet. | 
mäus Pepozki und Miftezki lieferten wichtige a und Dfe 
ein beraldifches Werk, Als politifcher und pädagog fcher Schri | 
jeichnet fich Stanis!. Konarsfi aus, und Andreas Zanıosfi (1 ) durd 
ein polnifches Gefetzhuch, das aber vom Reichstag, der 8 felbjt veram 
laft hatte, unflug verworfen murde. Die tr bearbeiteten 
Kluft, Lademski und Jundziwill. Das ältefie und fchönfte Denkmal der 
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volnifchen” Dichtkunſt find die Werke des Johann Kochanowskl (gef. 
1584), Durch reinen und edeln Sthl, fehönen Versbaut, Sanftheit und 
Empfindung gleich ausgezeichnet. Sie beftehen in einer Ueberſetzung der 
Dfalmen, in einem Lehrgedicht über das Schachfpiel, Liedern, Elegien 
ınd Sinngedichten, — ——— Kochowski und Johann Twardomwsft 
im ı7ten Jahrhundert) haben nicht immer den beſten Geſchmack doch 
eichnet ſich Leiterer Durch fein Feuer aus. Unter den nenern verdienen 
Erwähnung Stanisl. Trembecki, Cajetan Wengerski, Wüler. Gurski 
(Lieder und poetifihe Schilderungen, Warſchau 1734, 12.) Framisczeck 
Karpingfi empfiehlt fich durch edle und reine Sprache und tiefes und 
artes Gefühl —* und elegiſche Gedichte, Warſchau 1790, IE. 8.) 
Selbft der große, aber unglückliche König Stanisl. Leſcynski dichtete 
mit Glück. Einzig aber ift der ya Jgnaz Kraſickt (geft: 1802), - 
laſſiſch als Dichter und Proſaiſt, vorzüglich witziger Satirifer, und 
der einzige epifche Driginaldichter CWoyna Chorimska) der Polen. om 
Keht felbft der treffliche Naruszewicz als Dichter nach. An Bolksliedern 
‚ die polnifche Literatur reich (Sietanki Polske, MWarfchau 1778. f.), 
und auch an dramatifchen Arbeiten, unter denen fich vorzünlich Die des 
Tulian Urſyn Niemcewicz, Michael Kraiewski, Ludwig. Oſinski und 
ro drowski auszeichnen, hat fie keinen Mangel (Theater Polsky, Wars 
'chau 779 ff. X. 8.) Als Kanzelredner find Lachomsfi und rwicz 
ſelbſt im Auslande durch Ueberſetzungen berühmt geworden, — Eine 
reffliche polnifche Literargefchichte in volnifcher Sprache bat Felie Bent» 
owskiego zu Warfchau und Wilna 1814, 8. zu Kiefern begonnen. Kurze 
Andeutungen über die polnifche Literatur (von von Knoll) in der 
Zeitung für die elegante Welt 18dı2, Num. 193 ff. —— 
Polonoiſe, ein kleines Tonſtück in Dreivierteltact, welches mit 
bem vollen Zack anfängt, gewöhnlich aus zwei Nevrifen von acht Taks 
sen beſteht, und nach welchem Der bekannte yolnifche National» 
tanz — aus welchen man jedoch in Deutſchland Durch falfche. Berzies 
rungen eine ganz; andre Art von Tanz aemacht bat — getanzt wird, 
Die Bewegung der mahren Polonoiſe if noch nicht fo_gefchmind wie 
die Der Menuet, und ihr Charakter feierliche Granität. Die Muſik hat 
rich Eigenthämliches in den Einfchnitten, im Merrum u. f. w. 
Te die Hauptfiadt in dem gleichnamigen rufliichen Gouver⸗ 
nement, welches 1773 errichtet murde, und aus den 1775 bon Litthauen 
an Rußland gefommmnen Landftücen befieht. Paul vereinigte im Jahr 
ı7g7 Polozk mit Mohilow unter dem Namen; mweißrufjifches Gouvers . 
neiment, niit der Hauptftadt Witepsk. Nach den neuefien Anordnuns 
7 find Mohilow und Witepsf wieder getrennt, und Polozk heißt nach 
einer alten Ausdehnung das Gouvernement Witepsk. Es ift ein fruchts 
bares Land, und zählt über 300,000 Einwohner. Die jetzige Kreisftadt 
Dols;E an der Düna zählt etwa goo Einwohner, movon die größere 
älfte Juden find. 8 ift bier ein griechifcher Erzbifchof und das 
chönfte “Tefuitercollegium in Rußland. 
Polvandria, die Vielmännerei, wenn ein Weib mehr als einen 
Mann hat, melde Sitte man bei einigen rohen Völkerſchaften findet. 
— Weber die Bedeutung dieſes Worts in der Botanik fiehe Den Art. 


anzen. 
a eiparis heißt im. Gegenfaß der Monarchie, Alleinherrs 
a Kar Alla Vieler, fie fey ariftokrarifch oder demokratiſch, 
. onardyie ). 
Polnbiug, ein ausgezeichneter griechifeher Gefchichtfchreiber , ges 
boren zu Megalopolis in edlen im das Jahr 205.005 Chr. —* 
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Sein Vater Lycortas war Prätor der achaͤiſchen Republik und ein ver 
trauter Freund Philopömend. Er ward für die Waffen und Staats⸗ 
gefchäfte erzogen, und in einem Alter von 24 Jahren mit Andern abs 
geſandt, um mit Prolemäus Eriphanes zu unterhandeln. Als der Krieg 
Iwiſchen Perfes, König von Macedonien, und den Römern ausbrach, 
wurde Polybing an den römifchen Conful Marcius geſchickt, um ibm 
von dem Entfchluß der Achäer zu unterrichten, mit ihrer Kriegsmacht 
zu ihm zu floßen. Er blieb einige Zeit im roͤmiſchen Lager, und kehrte 
dann mit Aufträgen von Marcus zurück, um fich der von Dem Bes 
fehlshaber Appius gemachten Foderung, nody mehr Hülfsnölfer nach 
Epirus zu fchieken, zu miderfegen, Um diefe Zeit wurde es offenbar, 
daß die Römer die Abficht hatten, alle freien Staaten Griechenlands 
von fich abhöngle u machen. Polpbius, der fein Vaterland liebte, 
nahnı an allen aftteein Theil, die Unabhängigkeit deffelben aufrecht 
u erhalten. Daher befamd er fich, als nach des Perfes Beſiegung die 
dmer auch den Schein weniger ae, mit unter den tau⸗ 
end verdächtigen za: welche die Achäer den Römern als Geis 
In ausliefern mußten. Polybius wurde zu Rom in firenger Haft ges 
Iten und durfte nicht vor dent Genate zu Gunſten feiner Landsleute 
prechen. Gein Ruf indeg war * vorangegangen; ſeine Kenntniſſe, 
ugenden und Talente erwarben ihm bald die Gunſt einiger der aus⸗ 
—— Senatoren, vornehmlich der beiden Söhne des Paulus 
emilius. Nach fiebzehn Jahren endlich wurden Die Geifeln — 
und durften in ihre Heimath zurückkehren. Polybius aber, der ſein 
gedemüthigtes und herabgewürdigres Vaterland nicht wiederſehen wollte, 
blieb in Rom, und trat in die Dienfte des Scipio Nemilianus. Er 
begleitete ihn auf feiner Expedition nach .Afrifa, und mar ihm durd 
feine Rathfchläge von weſentlichem Nutzen. Als Die- Achäer mit den 
Römern in Krieg geriethen, verließ er Afrika, und eilte zur Armee des 
Sonfuls Mummius, um das Schickfal feiner Landsleute zu erleichtern, 
Er war Zeuge von der Plünderung und Zerſtbrung Corinths, und von 
der Verwandlung Achaja's in eine römifche Provinz. Mitten unter 
Diefen traurigen Begebenheiten bewährte er ‚feine Baterlandsliebe umd 
Uneigennüßigfeit, en fchmwierigen Auftrag, die neue Neaierungsform 
in den Städten Griechenlands einzurichten, ven er zur. Zufriedenbeit 
beider Theile, der Römer und Griechen. Das Volk von Achaja errich⸗ 
tete ibm mehrere Statuen, von denen eine die Inſchrift hatte: dem 
Andenfen des Polybius, deffen Rath, wäre er befolgt morden, Achaia 
gerettet hätte, und Der es in feinem Unglück trüftere.” Nachher beglei⸗ 
tere er den Scipio zur Belagerung von Numantia; nach dem Dede 
Diefes feines großen Freundes und Wohlehäters aber zog er fich in ſtin 
Barerland zuriick, wo er in Folge eines Sturzes vom Pferde im Tabe 
221 dor Chr, Geb. in einem Alter von zweiundachtzig Jahren fiarb. 
Volybius if der Verfaſſer eines Gefchichtswerfs vom Anfang des zwei⸗ 
ten pünifchen Kriegs bis zum Untergang des macedonifchen Rönigreiche, 
eines Zeitraums vun 53 Jahren. Es befiand aus 38 Büchern, außer 
zwei einleitenden Büchern, welche einen Abriß der römifchen Geſchichte 
ron der Einnahme Noms durch die Gallier enthielten. Obgleich die 
Angelegenheiten Roms die Hauptfache find, fo Famen-doch auch die 
I chzeitigen Begebenheiten in andern Ländern darin vor, weßhalb auch 







olybius ihm den Zitel einer allgemeimen Gefd;iichte gab. Wir bes 
gen von diefer großen Arbeit nur noch Die fünf erfien Bücher gan 
und bedeutende Fragmente von den zwölf folgenden, nebft den aus Der 
Gefchichte des Conſtantinus Porphprogenitus ausgezognen Gefandrfchafr 
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en und Beiſpielen von Tugenden und Laſtern. Der Verluſt des uͤbri⸗ 
ven ift fehr zu bedauern, da in Genauigkeit und Treue der Erzählung, 
o mie in Unfang volisifcher und militärifcher Kenntniß Polybius von 
‚einem Gefchirhtichreiber des Alterthums übertroffen wird. In Anfes 
yung der Gchreibart ift er dagegen ohne allen Reiz, und kann nur der 
Sache wegen gelefen merden. Libius hat ihn zuweilen genau copirt, 
sennt ihn jedoch nur einen keineswegs zu verachtenden Schriftfteller, 
Ficero ermähnt don ihm eines eignen Werks über den numantinifchen 
Rrieg. Die gefchäßteften Ausgaben des Polybius find von Cafaubonug 
"Fol. Paris, 2609) von Gronod (8. Amſterdam, 1670, 3 B.) und von 
Schweighäufer (d. Leipzig, 1789, 93, 9 Bände), deutſch von Seybold, 
3. Zemgo 1779 — 83. 4 Bände, | 

Polygamie, die Werbindung eines Mannes mit mehrern Weis 
ern, oder eines Weibes mis miehrern Männern. Im erfiern Sinne 
vird es am gemöhnlichften gebraucht, da die Wielweiberei ungleich häu⸗ 
iger ift als Die BVielmännerei. ‚Der Gegenfas der Polygamie iſt die 
Monpgamie oder die Ehe Eines Mannes mit Einer Frau. cher 
ie Bedeutung dieſes Worts in der Botanik f. d, Art. Pflanzen. 

Polyglotte Fann, nach der Ableitung des Worts aus dem Gries 
hifchen , jedes Werk, das aus mehrern Sprachen beficht, oder Einen 
ınd denfelben Inhalt in mehrern Sprachen mittheilt, genannt werden. . 
irgend ein Text mit mehrern Ucherfeßungen in verjchieonen Sprachen 
yegleitet, gibt eine Vologlotte. Doch hat man das Wort frhon früh 
yefonders von der heiligen Schrift gebraucht, und Werke, in denen zwei, 
yrei oder mehr Weberfegungen der Bibel mit oder ohne den Brundtert 
‚ufammengeftellt murden, eine Polnglotte genannt: Zur Erklärung und 
um Berfändnis der Schrift jind fie für den,’ der mehrerer Sprachen 
nächtig ift, ſehr brauchbar, und gelehrte Theologen haben auch fchon 
rüh ihren glei daran gewendet. Das erfte größere Unternehmen der 
Art iß die berühmte Complutenfifche, welche von vielen gelchrten 
Männern auf Veranftaltung des Cardinal Zimenes, mit einem uns 
jlaublichen Aufwand, den der Cardinal befonders auch für die Ans 
chaffung alter Handfchriften des Textes und der Ueberſetzungen nicht 
heute, bearbeitet ward. Sie erfchien in fechs großen, prächtig gedruck 
un Foliobaͤnden in den Jahren 1514 bis 17 in der neucaftilifchen nis 
verfitätsftadt Alcala (de Henares), oder nach dem lateinifchen Namen 
omplutum, woher fie den Namen hat. Sie enthält neben den hebräls 
chen Text des U. T. die altlateinifche (Vulgata), Die we alerans 
rinifche (Septuaginta), nebfi einer buchftäblichen Tateirifchen Ueber⸗ 
gung, und eine chaldäifche Paraphrafe, Die auch ihre Inteinifche Ueber 
egung zur Seite hat. — ine andre berühmte Polyglotte iſt die ants 
verpifche, auch die Pbnigliche Bibel genannt, weil Philipp IL, 
König von Spanien, einen Theil der Koften dazu bergab. Die Auf 
icht Über die Bearbeitung ‚derfelben mar dem gelehrten fpanifchen Theo» 
egen Benedict Arias Montanus aufgetragen worden , der mit nich» 
ern andern Gelehrten jie zu Stande brachte, ie erfchien in Ant» 
werpen von 156g big 1572, in 8 Foliobänden, und enthält außer dem 
xbraiſchen Zert, die lateinifche BWulgata, die griechifche alerandrinifche, 
u der noch eine Inteinifche mörtliche Ueberfegung gehört, dann mehrere 
haldäifche Paraphrafen (Umſchreibungen, Targmmim genannt), auch 
nit einer Iateinifchen Ueberfegung begleitet, und im N. T. den griecht: 
hen Grundtert mit der Vulgata, cine fprifche Ueberſezung in wei 
Reihen mit furifchen und hebräifchen Lettern, und mit einer Iateinifchen 
Acherfegung. — Noch voriliglicher if die pnrifer Polpglotte, welche 
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hauptfächlich unser Leitung und Obhut eines pariſer Mechtsgelehrten, 
des Parlamentsadvocaten Guy Michael le Jay, von mehrern (orafältie 
ausgewählten Drientaliftien und Eregeten vollendet ward, und im jahr 
1645 in 10 fchönen Foliobänden erfebien. Sie übertrifft die antwerpner, 
weil fie nicht nur dieſe gar; enthält, fondern auch noch eine fprifche 
und eine arabifche Weberfegung und eine fie begleitende loteinifche, fo 
wie den fogenannten famaritanifchen Pentateuch (den fanraritanifchen 
Zert und die Ueberſetzung) und im N. I. ebenfalls eine arabifche, und 
eine diefer folgende lateiniſche Verſion. Schon der Cardinal du Per 
ton ind der berühmte de Thou hatten eine folche Polyglotte vorbercis 
ter; nachher erklärte fich auch Der Cardinal Richelieu fehr mn da⸗ 
fiir, doch ohne thätige Unterſtützung, und ein Privatmann, jener le Tay, 
wendete fein ganzes Vermögen auf, dies große Werk zu Stande ju 
bringen. — Endlich ward, bauptfädhlich unter Fräftiger Mitwirkung 
und Aufjicht des — Biſchoſs von Cheſter Brian Walton 
Auch in England eine ſolche Polyglotte bearbeitet, welche wieder dig 
arifer in fih aufnahm, aber noch volldändiger war, und gewoͤbnlich 
die maltonfche oder londonfche Polyglorte heißt. Sie erfchien 
von n6B4 bid 87 zu London in 6 Solianten, mit zwei Gupplehientbäns 
den, und enthält den Grundtert nach verfchiedenen Eremplaren mit dent, 
tbas die parifer hat, und Dazu — eine aͤthiopiſche und eine xerſi⸗ 
— und zu dieſen gehbrige lateiniſche Ueberſetzung. Cromwell hatte 
ie Herausgabe dieſes großen Werks unterſtützt. — Außer dieſen vier 
roßen Polyglotten bat man noch mehrere Eleinere über einzelne biblifche 
tieher, befonders über die Pfalmen. Die —5— eit iſt ſolchen Un⸗ 
———a— die auch jetzt minder Bedürfniß iin k weniger günftig 

gewe en. e. e n J 
polygnotus (Volynotos), aus Thaſos, einer der erſten Mahlet 
der Griechen, welchet ungefähr 420 vor Chr. Geb. (zwiſchen der’ 83ſten 
und göften Dlpmpiade) blühte, Athen Durch feinen Pinfel verfchönte, 
und zum Lohn das Würgerrecht, für feine zwei berühmteſten Gemahlde 
er in der £efche von Delphi die —— empfing. Seiner bediente 
ich Cimon, der Demagsg und Nebenbuhler des Perikles, bei der Aus⸗ 
ſchmückung der Vöfile- zu Athen; auch war er Cimons Hausfreund, 
nad defien fchöner Schweſter Elpinice begünftigter Liebhaber, und ver⸗ 
herrlichte diefes Werhältnif in dem Gemählde der Zroianerinnen. Mit 
ihm mablten Micon und Panänus für die Polile. Sein Hauptbild in 
derfelben, aus zwei Tableaus beſtehend, fiellte die Griechen vor Troja, 
und zwar einmal Die au der Heerführer nach dem Raube 
der Caſſandra, in dem andern die gefangenen Zroianerinnen, in ibrer 
Mitte Caſſandra dar; nach der letzt ern Scene erhielt das ganit Ge⸗ 
mäblde feinen Namen. In der Leſche zu Delphi (einem Gebäude, das 
nach Boͤttiger aus zwei Frhr pr mit der offenen Seite einan- 
der zugefebrten, nach außen verfchloffenen Säulengängen beſtand) fah 
man von ihm zur Rechten beim Eintreten die Eroberung Trora’s, 
lints das Zodtenreich, welche Gemäblde Paufanias ausführlich 
befchreibt. Die Lefche Rand dem Grabniahl des Neoptolemos gegenüber, 
und fo mar das Hauptgemählde gleichfans als Epttaphium auf Den Bes 
208 anzufehn, der in der Burg von Troia Den getödteten Vater rächte. 
Die Figuren dieſes Gemähldes waren, wie die Mahler damals pflegten, 
Br der perfpectivifchen Vertiefung in paratielen Linien, weiche durch 
as ganze Gemaͤhlde hindurchliefen, sach gemeffenen Ahftufungen mit 
en Vereheilung der Grnppen auf jede Höhe über einander gefickt. 
e genauere Defchreibung f. in Bötsigers Ideen zu einer Archäe+ 
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logie_der Mahlerei. Die Gebrüder Niepenhaufen haben auf Ders 
FE einer weimarifchen Preisaufgabe das 6 nach — Be⸗ 
ſchrelbung nachzubilden geſucht. Auch in einer Vorhalle des Parthenon 
( Minervatenipel) fanden mehrere Gtaffeleigemählde des Polygnot aus 
dem Cyklus des troianifchen Kriegs, welche Verikleg — —— von 
anderswoher in dieſen Tempil verfete ; im Diosfurentempel Der Raub 
und die Vermäblung der Töchter des Leukipp nach einem Dorifchen Na⸗ 
tionalmipthns, und in den Proppläen mehrere Geinabide. Mahrfcheins 
lich waren alle auf Hol; gemablt. Was nun den Kunftcharakter diefer 
Werke anlangt, fo wird Volngnotus_als derjenige genannt, der Die 
Mahlerei von der Nachahmung der Sculptur zur Gelbfifändigkeit ers 
bob, in die alte Steifheit und eg ann er Gelichter Bewegung 
und eben, Ausdrud und Charakter brachte Cdaber der ihm gegebene 
Beiname »30y0x2005) der Drapperie Funftvollere Mannichfaltigkeit gab, 
die Figuren fommetrifch vertheilte, und der erfie Meifter in Tetrachto⸗ 
menen (dierfarbigen Gemählden) gemwefen ſeyn fol. Mit ihm beginnt 
der große und Fühne Ey in der griechifchen Mahlerei. T 
Polygon, das Vieleck, jede mehr als viereckige Figur, Po— 
9 go nometrie, die Lehre von der Ausmeſſung der Vielecke. Siehe 


Polygraph, ein Vielſchreiber, ein Gelehrter, der viele Schtifs 
ten verfaßt hat. Diefe Bezeichnung ift Feineswegg immer ein Tadel; 
vielmehr kann man fehr ansgejeichnete Schriftfteller zu den Polygraphen 
zählen, 3. B. Muratori, Euler, Voltaire u. 4. 

Polyhiſtor, ‚ein Gelehrter, der in vielen Willenfchaften bewan⸗ 
dert if, Ber der gegenwärtigen ea sn, der einzelnen Wiſſen⸗ 
yes Fang dies nur auf Koften der Gründlichkeit Statt finden, fo 

aß vom Polyhiſtor reger muß; Ab omnibus aliquid et in 
toto nihil, Nur höchft wenige geniale Köpfe mögen diefen Namen mit 

» Vinpemnie, die Mufe des Inrifchen Gefanges, der Auch die 

ung der Minen und Pantomimen zugefchrieben wird. Die grie⸗ 
chifchen Künftler fiellten fie im einen Mantel gehüllt und nachdenfend 
bar. Ihre Attribute find die Lyta und das Plectrum. (Vergl. Mufen.) 

olynefien, f. Auftralien. | 

Polypen (mediciniſche), find midernatürliche Gewächfe in Einer 
Höhle des menfchlichen Körpers, und beſtehen aus einer ſehr feften, faſe⸗ 
richten, fleifch» oder flechfenartigen Maſſe, die fich in länglichte Plats 
ten fpaltet, und oft mit vielen Blurgefäßen verfeben iſt. Sie hängen 
mit einer Wurzel, oft auch mit mehreren Wurzeln an den Bänden 
d —398— ſo KR, daß fie mis denfelben zuſammengewachſen ſcheinen. 

e find meiftens hohl, glatt, von weißlichter, brauner, zumeilen vor 
dunkelrother Farbe, entfiehen langſam, und die Befchwerden, welche fie 
veranlaffen, fieigen Daher auch nur allmählig. Mun hat folche Poly— 
pen in allen Höblungen des Körpers gefunden, im Herzen, in den Puls⸗ 
adern, in den Blutadern, in der Paſe, im Gehirn, im Schlund-, ing 
Magen, im Mafldarn, in_der Gebärmutter, in der Harnblafe und 
Harnröhre, jedoch fommen fie in der Tafenhöhle, im Herzen. und der 
Gebärmutter öfter als in andern Theilen vor, Sm Herzen finder man 
oft auch polypdfe Gewächfe, die man falfche Polhpen nennt, welche aus 
geronnener Lymphe umd eiwas Blut befiebn, und erſt in der letzten 
Krankheit oder im; Tode, befonders nad) bisigen Krankheiten, entſtan⸗ 
den find, Beiderlei Arten haben wahrfcheinlich ‚ihren Urſprung aus 
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der gerinnbaren Lymphe ded Bluts, und find das Produft einer Frank 
baften Abmeichung des Pildungstriebes der Cchleimbaut, melche die 
innre Fläche der Höhlen umkleidet. Ihre Ausrottung iſt nur da mög⸗ 
lich, mo man von außen Dazu fommen, und die Wurzeln, mit welchen 
fi feftfigen, auffinden kann. Cie gefchieht entweder Durch die Unters 
indung, indem man mittelſt eigner Inſtrumente eine Schlinge von 
Eeide, überfponnenem Draht oder von Pferdehaaren um Die Wurzel Dis 
Polypen anbringt, und fie von Zeit zu Zeit immer fehler zuzieht. Hier⸗ 
durch wird ibm die zufliegende Nahrung entzogen, und er ſtirbt all⸗ 
mählig ab. Diefe Methode ift aber freilich fehr unbequem, fomehl für 
den Dperateur als für den Kranfen. Das Anlegen der Inſtrumente 
erfodert viele Mühe, und oft Fann es nicht hoch genug an der Wurel 
eſchehen. Peach der Unterbindung ſchwillt der olyp ſehr an, erregt 
Entundung der benachbarten Theile, und heftigen Schmerz, Die Ja ucht 
son dem abſterbenden Theil iR höchft unangenehnt. Kürzer tft die Eur 
durch Ausreigen des Polypen mit feiner Wurzel. Man bedient ſich 
dazu entweder einer eignen Zange, vder ebenfalls fehr fefter Schlingen 
momit man den Polpp fo nabe an der Wurzel als möglich faßt, und 
ihn alsdann durch gelindes Dreben und Ziehen nach verfchiedenen Mich 
tungen herauszubringen fucht. Die Blutung ift bei manchen Polypen 
fehr gering, bei andern aber außerordentlich ſtark. Wo fie gar nicht 
efaßt merden Eönnen , fucht man durch Aezmittel fie allmählig zu zer 
dren, oder Doch fo weit zu rerfleinern, dag man mit den Inſtrumen⸗ 
ten ren Dan beräbimtsie unter dem friliunifen nein 
olyphem, der berühmsefte_unter den ficilianifchen Evcionen 
ſ. d. nn melchen Ulyſſes (Odyſſee, Gef. g) als einen Mann don 
jeſengeſtalt ſchildert, der einſam feine Heerden weidete, und im eine? 
Höhle haufete. In dieſer Höhle harte Ulyſſes mit feinen Gefährten, 
unmwiffend, wer fie bewohne, Schuß gefucht, als Abends Polyohern feine 
Heerde eintrieb, und mit einem Felsſtück den Eingang verfchloß. So⸗ 
bald er die Fremdlinge gemahrte, »adte er zwei derfelben umd ber 
zehrte_fie zur Nachtkoſt. Ein gleiches gefchab am folgenden Morgen 
zum Srübftüäd, worauf er die Heerden austrieb, und die Unglücklicdhen 
in der verfchloffenen Höhle gefangen zurückließ. Da erfann Ulpffes Us. 
fligen Rarh. Er ließ des Enclopen Keule zu einem Pfahle frißen; als 
diefer Darauf am Abend heimkehrte, und abermals zwei von den Fremde 
Lingen verjehrte, reichte ihm Ulyſſes von dem mitgebrachten Weine, und 
beraufchte ihn. Kaum aber ſah er ihm eingefchlafen, fo lieg er dem 
Pfahl nlühend machen, und bobree ihm das Auge aus. Dann band tr 
feine Gefährten und ſich felbft unter die Bäuche flattlicher 2Bidder ; 
und fo entfamen fie glücklich, als der Enclope am nächfien Morgen 
die Heerde ausziehn lief. Ein Felsſtück, das er den ihn Verböhnenden 
nachichleuderte, traf fie nicht. — Nicht ganz fo ımgefchlacht mochte Der 
Epclop fepn, als er noch ein Tüngling war, und die Nymphe Galaren 
liebte. So finden wir ihn bei Theocrit. Die Nymphe aber achsete 
feiner nicht, fondern liebte den Acis, welchen Polophem, eiferfüchtig auf 
nn glücklichen Nebenbuhler, thotete. (©. — 
————— Vielgoͤtterei, iſt die Religlon des ſich ſelbn 
berlaffenen Menſchen, der, ohne höhere, göttliche Erleuchtung Das Gott⸗ 
sche gern findet in der Natur und in feiner Wernunft, feinem 
müthe, aber nicht zur reinen Anfchauun — Gottheit hindurchdringe. 
Denn das Göttliche, das ihm in der Mannichfaltigkeit der Welt er» 
icheint,, Enüpft er dergeſtalt an die Erfcheinung, daß er es in glticher 
anniebtattigfeit auffaßt, aber nicht in der Einheit erkennt. Dir Bo 
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ptheismms iſt alfo zwar Glaube an das Göttliche, aber, meil diefes 
hm in eben fo viele Seflaltungen zerfüllt, als Die Welt ſelbſt, der 
Slaube anviele Götter, und ficht fonach dem Monotheismus 
ſ. dief. Art.), dem Glauben an Einen Gott, entgegen, oder 
nöbefondere der geoffenbarten Religion, die allein mit Dem 
Slauben an die Einheit Gottes des Menfchen Geift erleuchtet. 
Denn von oben flanımt das höchfle und Elarfte Licht, das auch jenes, 
em Menfchen inwohnende Licht erft recht erbellen, und das geſammte 
eben, Die ganze Natur überleuchten muß, wenn der Menſch recht er> 
euchtet werden, und Gott finden foll, der in einem Lichte wohnt, zu 
em kein erfchaffener Geift zukommen kann. In der früheften Offenba⸗ 
ung, die den erften Menfchengefchlechtern mirgetheilt, in den fogenanns« 
en Erjpätern erjalten, und als die Volker des Erd£reifes fie faft gänzs 
ich verloren hatten, Durch Mofes dem Haufe Sfrael von neuem 
ins Herz gelegt, und zu einem KEigenthume des „Volkes Gottes‘ 
jemacht mard, war der Glaube an einen Gott den Menfchen übers 
iefert, und Die böchfie Offenbarung durch Chrifius Jeſus feste 
yenfelben, als Die unbedingte Wahrheit voraus, erhob ihn aber erſt recht 
‚ur Gecle des ganzen religiöfen Lebens. Indeß lebte er, ‚obwohl vicl- 
Yältig verdunfelt, auch in allen den Religionen fort, die einen höchften 
Bor über alle Götter anerkennen. Jede Keligion aber, die mehrern 
Göttern huldigt, gehört zum Heidenthume, deſſen Grundcharakter cben 
ber Polptbeismus, im Gegenſatze gegen den geoffenbarten Monotheis⸗ 
nus, it. Der Polytheismus gefaltet fich eben fo verfchieden, als es verſchie⸗ 
yene Religionen des Heidenthums gibt. Tjn feiner einfachfien Geftaltung 
wenn Diefe feinem Begriffe nicht reiderfirebt, und zu ihm gerechnet werden 
yarf) ericheint er als Dualismus, d* Glaube an zwei fogenannte 
Brundprincipe, oder Grund» und Ur⸗Weſen, — die Örundlage morgenländis 
icher Religionen und Philoſophien, und felbft in mannichfacher Seftalt, übers 
all aber eine Verbildung der Dffenbarungslehre-von Einem Gotte und dem 
on ihm abgefallenen, ungdttlichen Geifte ‘des Boſen, ber Finfterniß. 
Die weiteſte Abweichung vom Planot heismus aber, obwohl uner⸗ 
annt von ihm ausgegangen, iſt der Pantheismus, die Allvergdts 
terung, da die Welt kit der Gott, und Gott die Welt, das Ein und 
Alles, ift. Gleichwohl ift in Dualismus und Pantheismus, zwar von 
dem reinen Lichte der. Offenbarung entfremdet, noch eine höhere Ahn- 
dung der Gottheit, als in den Religionen, Die man im engern und im 
sigenslichfien Einne Polptbeismus nennt, mo faſt jeder Schimmer der 
Dffenbarung verloren, und das Göttliche gan; an die Geſtalt und Ers 
Icheinung gebunden, der Körperwelt einverleibt ift: Denn wie der Menſch 
veiser und weiter abirrte von dent urfprünglichen Lichte, fand er zwar 
immer ein Gbttliches in den Erfcheinungen der Belt, jenes aber in Dies 
fen verkörpert, nicht Gott über alle Erfcheinung, und betete nun Die 
Seftale, die Erfcheinung an, in der er den Gott, aber nicht Gott ers 
Fafınte. Er verfanf in Abgdtterei, in die jeder Polytheismus verfällt, 
da er dem als dem Gotte huldigt, mas nur ein Wirken und ein Werk 
Bortes if. — Aus den Banden der Abgbtterei und des Gbtzendienſtes 
rlöfte Den Menfchen wieder die Offenbarung in Chriſtus. ge. 

Polyxena, des Priamus und der Hecuba Tochter, deren Schick- 
ale Die nachhomerifchen Epiker erzählen, m@ined Bee und fand 
Dusch dieſe Liebe den Tod (ſ. Achilles). Mach Einigen liebte auch fie 
den Achilles, und raubte ſich an feinem Grabhügel ſelbſt das Feben. 
Nach der gewöhnlichfien Meinung aber wurde fie entweder in Shraiien 
NE auf dem Grabe des Achilles dem Schatten —— geopfert. 

« } 6.5 
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Pomdal (Sebaſtian Joſeph von Carvalho, ſeit 1755 Graf v 
Oeyras, und feit dem Jahr 1770 Marquis von Pombal), vortugit« 
ſiſcher Staatsminifter,, geboren 1699 auf dem Schloffe Eoure bei 
Eoimbra, gef. den „ten Mai Ti Ein gefährlicher Kranker wird oft 
durch beroifche Meittel am glüclichften gerettet. So dachte Pombal, 
als er fireng und bdurchgreifend 27 Jahre lang Portugals Refarmator 
war. Er regierte, beladen mit dem Haffe des Adels, Der Geiſtlichkeit 
und des Hofes, in offner Fehde mit den Jeſuiten, unumfchränkt wie ein 
König , ausgerüftet mig ſeltner Geiftesfraft, Thätigkeit und Geſchäfts⸗ 
Fenntnig, erhoben von dem edelften Nrationalgefühl, fo‘ daß er ein gros 
fer Mann genannt werden müßte, wenn er eben fo gerecht als uneiacn« 
nüßig geweſen wäre. Er verlente Das Recht aus feuriger Sf: welche 
Die Thatſachen nicht ruhig prüfte, und aus leidenfchaftlicher Erbitterung 
gegen mächtige Feinde, mit denen er im fletem offnen und geheimen 
Kriege lebte. Er Fonnte nicht vollenden, mas er unternommen; die 

änzliche Wiederherſtellung der tiefgefunfenen Nation und Staatsmacht; 
In dDiefem Borgefühl griff er nach den Fürzefien und bärtefien Maßre⸗ 
geln, und erreichte nichts, weil er Alles auf ein Mal neu fchaffen 
wollte. Betrachtet man aber feine Perfönlichkeit, feine Lage umd fein 
roßartiges Streben, fo ift er einer der merfwürdigfien Menfchen feines 
— Sein Vater war Capitän, aus der ärmern Elaffe des 
dels, die von dem hohen Adel verachtet und unterdrückt wurde. Aber 
eine Mutter, eine Mendoza, und fein Obeim, ein angefehener Geiftlicher, 
fineten dem jungen Carvalho, der in Eoimbra die Rechte ſtudirt base, 


hierauf Soldat geworden war, die Ausficht zur Beförderung. Die Natut 


hatte ihm Alles gegeben, was den Herricher ankündigt, einen boben 
Wuchs, „Lebenskraft, Stärke, rühnen Blid und finnliches Feuer dazu, 
große beftige Leidenfchaften, einen durchdringenden Verſtand, und die 
angenehmften gefellfchaftlihen Zalente. In allen der Erfie, und cin 
tollkühner Naufer, wurde er feiner regellofen Kraftäußerungen megen 
ans Liffabon verwieſen. Seitdem arbeitete er mehrere Jahre lang im 
Soure an feiner perfönlichen Ausbildung. Da ſchenkte ihm Cherefe 
von Noronha Almada, eine reihe Wittwe, ihre Liebe. Die Verwand⸗ 
ten miefen fol; den kühnen Bewerber zurüd; er entführie die Schieber, 
und fchüßte fich gegen die Dolche der Meuchelmörder durch Muth und 
Entfchloffenheit. Aber die Verachtung, mit welcher ihn die Familie 
feiner Gemablin, die Grafen von Arcos behandelten, regte fein Ehrge⸗ 
fühl auf, fich emporzufchmingen. Er ging an den Hof zurück, mo der 
nun vierzigiährige Carvalho durch feine Sitten folchen Beifall erhielt, 
Daß man ihm im J. 17%, den- Gefandtichaftspoften in London über: 
trug. Hier lernte er das 

Fennen, und mitten unter finnlichen Zerftremungen faßte er den Dia 
auf, fein Vaterlond von den Feſſeln des englifchen Handelsſyſtems zu 
befreien. Der neue Staatsminifter , Peter von Motta, fein Gegner, 


rief ihm mar im J. 1745 von London zurüd; aber die Königin, Cat⸗ 


valho's Gönnerin, fandee ihn nach Wien, um einen Zwift des Papftez 
mit der Kaiferin Marin Therefia zu vermitteln. Er erwarb ſich bald 
alfgemeine Achtung, und als feine Gemahlin endlich ein Opfer der Ra» 
che ihrer Verwandten geworden war, erhielt er die Liebe und die Hand 
einer jungen-Gräfin von Daun, melche jedes Schidfal und auch feine 
Merkannung in Pombal bis an feinen Tod mit ibm theilte. Doch muf- 
se er die Verleumdung, welche ein vornehmer Portugiefe- in Wien ar 


gen ihn ausgeftremt hatte, entfräften, und feinen Adel beweifen. 3 


Königin bewirkte daher ſei 
Kbnigi of te daher feine Ernennung zum portugiefifchen Seſandůen 


erhaͤltniß Rortugals gegen England genau 
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am miener Hofe, Uber der König und fein Minifter haften ihn, Er 
ward zurückberufen.. So feft er in der Gun der Königin fand, fo 
fonnte er doch die Abneigung des Königs (FJohanne V.) nicht libers 
vinden. Dergebens gewann er die Zuneigung der nielvermögenden . es 
ſuiten, durch völlige —* an dieſen Orden, den. er fo täufchte, 
daß er mit den imnern Verhältniffen diefer eben fo künſtlichen als ge- 
——— Geſellſchaft genau befannt wurde, was ihm in der Kolge als 
Minifter die Waffen gegen den Orden in die Hände gab. Der-hobe 
Adel ——— ihn unverföhnlich mit. feinem Haſſe; Carvalho aber bes 
verrfchte mit großer Kunſt feinen Wunfch nach Rache, und galt für 
ven liebensmwürdigfien, befcheidenften und frommfien Weltmann on dem 
Hofe der Königin. Endlich farb Johann V. den Zıflen Suli a 50, 
and ef erhielt Carvalho von deijen Nachfolger Joſeph I. auf die 
Empfeylung der verwitweten Königin die längft gewünfchte Stelle eines 
Stantsfeeretärs der ausmärtigen Angelegenheiten. - Der Beichtvater des 
Königs, P. Moreira, ein Jeſuit, war fein Gönner, und Carvalho 
chmeichelte dem Drden mit ſoſchem Eifer, daß ihn das Publicum den 
zroßen Tefuiten nannte. Bald hatte er, befonders feit dem Tode der 
Rönigin Mutter im J. 1754,_den ſchwachen argmöhnifchen, für Sin— 
senreiz allein empfänglichen König ganz von ſich abhängig gemacht. 
Diefer willigte aus Furcht vor_feinem Bruder Dom. Pedro, an den 
ich Carvalho's Feinde anfchloffen, in die Fühnften Plane des Minifters, 
ind Earvalho erreichte Dadurch feinen vierfachen Zweck: Die Zefuiten 
m. vertreiben, den hoben Adel zu unterdrücken, Portugal wieder herzus 
zellen, und im Namen des Monarchen unumfchränft zu regieren. Das 
Keich —* lich im Zuſtande der außerſten Ohnmacht. Dalan und 
vie, Gefuiten theilten fich mebft dem hohen Adel in Die Meichthümer des 
Ztants , der obme Armee, Flotte, Handel und Ackerbau war. Der Mis 
riſter handelte im Geifte des Merkantilfpfiemg, Ang aber freilich auf die» 
en Seiten Da an, mo er hätte aufhören follen ; doch war fein Streben 
m Allgemeinen nicht ohne Erfolg; aber nur feine Thätigkeit und fein 
Scharfbliet Fonnten den Angriffen widerfiehn, die jet dffentlich und 
mögeheim die Inquifition, der er die Auco’s da Fe unterfagt, Die Je⸗ 
uiten welche er aus ihrem Miſſionsſtaate in Paraguay vertrieben, der 
zohe Adel, dem er feine fürftlichen Befigungen in den Eolomen entjo« 
zen, und der hohe Elerus, deffen Macht er Gränzen geſetzt hatte, ge» 
zen ihn era. ‚Da ſchlug, wie ein Blig aus heitrem Himmel, 
mitten unter die Parteien nieder Das Erdbeben am ıften Novemb. 1755. 
Es begrub 30,000 Menfchen und einen Woblfand von 570 Millionen 
Scaler in Schutt und Afche. Carvalho verließ die Seinigen und trat 
auf als ein Retter in der Verzweiflung mit einer Anftrengung und eis 
em Heldenmuthe, der allein feine Feinde hätte verfühnen Fünnen, menn 
diefe nur einigen Sinn für Wahrheit gehabt hätten. Sah man Ponis 
baln , deffen Haus unbefchädigt geblieben war, acht Tage lang in feis 
nem Wagen mit dem allgenieinen Wohle unaufhörlich befchäftigt ; an 
jedem Orte, mo Hülfe nöthig war, Anftalten treffen, die Dronung 
wieder berfiellen, und den König felbft sum eignen Handanlegen für 
bie Begrabung der Zodten bewenen, um den betäubten Arbeitern er 

m machen, jo mußte man ihn achten und bewundern; und mahrli 
e ich wohl ein ungewöhnlich kraftvoller Mann in einer furchtba⸗ 
rern Be unter dielfachern Bedränaniffen, mohlthätiaer und faſt übers 
lich witkſamer gejeige, als: Catvalho in diefen Tagen einer gräne 


vw 


‚enlofen Noth. Der Koͤnig fah in ihm einen — des Himmels, 
Wachiete. ihm mis geheimer Ehrfurcht und ü jr os lich unbedingt 
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der Leitung dieſes auferordentlichen Mannes. Carvalho ward Graf 
von Depras , umd rückte im J. 1956 in die Stelle eines erfien Minis 
fiers, die fein Feind, Dom Pedro de Motta, big an feinen Tod bon 
Pombal ungefränft befeffen hatte. Jetzt fchritt Pombal Fühn über je» 
den hinmeg , der ihm in den Wen zu treten wagte. Er mußte 
bittlich fireng verfahren, da MWüftlinge aus dem hoben Adel ohne 
Mordthaten begingen, und der Pöbel ruchlos raubte, Aber mit De 
Hoffart, die er demüthigte, und mit der Habfucht, die feine Handelss 
ver RER sur Wurh reisten, verband fich jet das nrit Pombals ges 
ferlicn gemachten Monopolbandel , der allerdings ein Mißgriff, eigent 
lich aber nur gegen das Monopol der Britten gerichtet war, unzufrie 
dene Landvolk. Die erbigten Weinbauer begingen in Dporto Ausſchwei⸗ 
fingen, aber Pombal unierdrückte alles Murren er die ausgedehn» 
ieſten Maiefärggefere , nach, welchen der Wille des_Königs Fatt aller 
Eonftitutionen And Privilegien allein gültig war. Zugleich lich er ge 
gen die Sefuiten, melche alles verfuchten, um ihn zu ſtürzen, umd als 
den Antichrift in der dffentlichen Meinung zu verdammen, eine Druck⸗ 
fchrift ausbreiten, die ihre Politif in Paraguay zum Erfiaunen Euros 
pa’s enthüllte. Doch waren manche Behauptungen darin übertrieben, 
und es ift Erin Zweifel, daß die Väter jene Provinzen befier regiert bar- 
ten, als es von Spaniern oder Portugiefen je gefchehen wäre. Carbal- 
ho befchloß endlich, die efuiten ganz vom Hofe und der Perfon des 
ihnen fehr ergebenen Königs zu entfernen. Cie verloren die Beichtoa- 
terfiellen und mußten fich den ibten September 1757 in ihre —— 
begeben. Auch wurden mehrere portugieſiſche Große, welche Den 
fter zu kürzen verfucht, aus Liffabon verwiefen. Nun war Der offene 
Krieg von ihnen und dem hohen Adel erflärt. Durchgreifen 
jegt an die einzige Politik des Minifierd. So ließ er, weil fein 
munterungen des Feldbaues nichts fruchteten , die Weinſtocke ausran 
fen. Endlich fiegte der Minifter völlig. Eine Verfehwdrumng geben Dat 
geben des Königs, der in der Nacht vom 3ten bie sten Geptemmb, 1758 
auf einer nächtlichen Fahrt don Meuchelmördern verwundet, übren 
Schüffen nur Durch die Treue — Kammerdieners entgangen war, 
Lieferte ibm feine Todfeinde in feine Gewalt: Drei Monate der 
That ließ Carvalho, der indeß Alles erforfcht, die Thäter aber —43 
Jich ſicher gemacht hatte, in der Nacht des Hochzeitfeſtes feiner , 
welchem der hohe Adel beigemohnt hatte, Den ı2ten — 
quis von Tavora und deſſen Familie, den Jeſuiten Malagrida 
und den Tag darauf auch Den Herzog von Abeiro u. A. m. be 
ten. Der Minifier und ein Mitglied des höchſten Gerichtshofes 
ten die Unterfuchung, und nach einem nicht fehr förmlichen Furgen 
fahren mard ein gräfiliches Bluturtheil den ı5ten Tanuar 739 dor 
dem Schloffe zu Belem volljogen. Der Herzog von Abeiro und der 
Marquis von Tavora wurden als die Häupter der Verſchworung gerär 
dert, die Söhne und der Schmwiegerfohn deffelben , fo wie bie Bediene 
ten als Theilnehmer erdroffelt , die Gemahlin des Marquis —— 
und ein Bedienter des Herzogs verbrannt. Joſephs I. Tochter und Nach⸗ 
folgerin lieg den Prozeß — — und die Königsmdrder für ums 
ſchuldig erflären. Doch wurde dieſes Urtheil hiche bffentlich befanmt 
gemacht. Ein fchmerer Verdacht fiel damals auf die Tefuiten, dag fie 
den Dlan des Königsmordes geleitet, aber der Marquis don Tapera 
batte feine frühere Nusfage genen fie nachher fchriftlich widerrufen. 
Dennoch Elagte der Minifter fie als Urheber des Plans beim Dapfle an, 
und als er die Erlaubnig» Bulle, die DVerhafteten vor den weltlichen 
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Michter zu ſtellen, nicht fogleich erhielt, ließ er einige im Gefängniffe 
binrichten; der Pater Malagrida aber, welcher den Tod des Königs 
prophezeit hatte, wurde von der — als Ketzer zum Feuertode 
perurtheilt, und diefes Auto da Fe ward 1761 vollzogen *). — Da 
dem Zeugniffe eines unterrichteten Staatsbeamten in — verdank⸗ 
te der König feine Rettung einem Zufalle. „Der Kutſcher hatte alle 
Belinnung verloren , die Maulthiere wurden ſcheu, Eehrten um, und 
tannten endlich nach dem Stalle. So entging der Künig Den an ans 
dera Stellen des Wegs noch auf ihn lauernden Mördern. Den Jeſui⸗ 
ten, namentlich dem V. Malagrida , Fonnte nichts Zactifches bewieſen 
werden ; allein fie waren in den Augen ihrer Nichter für überführt zu 
achten der Billigung , des Mitwiflens und der Anreisung. Man fuche 
te ihnen alfo ou} andern Wegen beisufommen. Pombal ließ dem P. 
Mralagrida im Gefängniffe Feder und Papier geben. Dieſer feurige, 
durch die Einfamfeit noch mehr erhißte Kopf fchrieb nun die Biogra⸗ 
pbie der Jungfrau Maria im Leibe ihrer Mutter, mo er unter andern 
ebauptete, fie yabe fchen im Bauche der heiligen Anna lateinifch ges 
— Dieſer und anderer Ketzereien wegen wurde Malagrida von 
er Inquiſition verdammt. Die uͤhrigen HE welche zum Zheil 
18 Jahre faßen, erfanden eine Zeichenfpradhe , fchrieben fich durch Ka⸗ 
gen, die der Mäufe wegen gehalten wurden, und die fie Durch Hunger 
zu Briefträgern abrichteten. Ihre Zeichen beftanden in Pfeifen und ans 
dern Tönen; daher das Gerücht in Liſſabon entſtand, die Jeſuiten im 
Sinquifitionsgefängniffe mären fämmtlich toll gemorden. Wis Pombal 
nach dem Tode des Königs vom Miniſterium entfernt, und wegen je⸗ 
nes Drojeffes in Unterfuchung gesogen wurde, rettete er feinen Kopf ger 
gen den Haß der portugiefifchen Großen nur Dadurch, daß er der Com⸗ 
miſſion, die ihn privatim verhörte, die Driginalbemerfe jener 
Nerfchmdrung, die nicht öffentlich befannt gemacht Norden waren, vor⸗ 
legte. Sie beftanden in mehrern vom König Joſeph ſelbſt unterzeichneten 
Actenftüchen, unter andern in eigenhändigen ‘Briefen des Marquis vom 
Sabora, welche das ganze Gewebe der auf Veränderung der Regierung 
und (Frmordung des Königs gerichteten Verſchwbrung enthielten.’ — 
Fe hatte Durch ein Eünigliches Decret vom ten September 1759 
ömmtliche Jeſuiten als Rebellen und Feinde Des Königs aus dem Rei⸗ 
che verweilen, und da fie demfelben ſich nicht fügten, fie Durch Solda⸗ 
sen auf Schiffe bringen, und 1854, an der Zahl nach dem Kirchenftaas 
te abfübren laffen. Hierauf entftand ein langer Zwiſt mit dem Papfte. 
Dombal ſchickte 1760 den päpftlichen Nuntius über die Grenze und 
mollte fehon Portugal von Rom losreifen, als Clemens XIIL farb. 
Mit dem Nachfolger, der — — ı775 aufhob, kam die 
Ausſohnung bald zu Stande. Bald darauf mard Portugal mit Spa— 
nien in einen kurzen Krieg verwickelt, und in der Folge noch einmal 


*) Man f. die Actenſtücke dieſes Proseffes in Voß Galler. hiſt. Gemählde 
IV, Ait. 1799 und l’Administration du Marq. de Poimbal. Amst, 
1788 , 4 Vol, 8. Die Gefchichte diefes Minifters ift von dem Parteis 
geifte fehr entſtelt, 3. B. von feinem ital. Biographen , einem Eriefuis 
ten, und in den Anecdot. du Minisitre de Pombal, Varsovic, 
1784. Pombals eigne Verrheidigungsfchrift in 9. Dohms Mater, 5. 

Statiſt. 3 Thl. beweiſ't wenigftend , daß er ſich ats Minifter nicht bei 
reichere Habe, Was hier noch ber jenen Prozeß gefage wird, bat dee _ 
Verf. diefer Skizze in Liffabon von einem Mitgliede des oberfien Appel: 
tarionsgerichts , einem Defembargador do Paro. 
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durch des Minifters unbefonnenen Stolz gegen Spanitn. Pombal über, 
gab einem deutſchen Feldherrn, dem Grafen von Schaumburg» Lippe, 
den Dberbefehl, Das portugiefifche Heer ward gänzlich umgef ı 
und Die Grenje beffer befeftigt. Eben fo thätig forgte Pombal alle 
Zeige der Landescultur, und verbefferte insbelondere das Schulweſen; 
auch richtete er die Cenſur liberaler ein, und empfahl durch das 
vom 5. 1775 den alten Ehriften tolerante Gefinnungen gegen die neuen, 
Man hielt nänılich bisher Die neuen Chriften für heim che Juden, und 
entzon ihnen viele bürgerlichen Rechte. Won Pombal felbft iff ein michtie 
ges Manufeript, eine Art Compte rendu über feine — ——— 
den, das aber nicht bekannt gemacht worden if. 5 und Rachſucht 
gegen feine Feinde, die mehr als einmal ihm nach dem Leben tıachteten, 
und der Plan, dem Prinzen von Beira, den Enfel der Königin, die 
Zhronfolge zu — füllten ſein übriges Leben aus. Da fi 
zefend I. 1777 5 Vombal mußte feine Entlaffung nehmen, bebielt aber 
itel und Einkünfte. Die von ihm eingeferferten Staatsverbrecher, gBoo 
an der Babl, wurden freigelaffen, und die meiften feiner Einrichtungen 
aufgehoben, fo daß Portugal in den vorigen Zufand von Cchmäde 
zurüchiel. Pombal hatte der jungen Königin einen Schaß von 73 Mik 
lionen Erufaden und einen mohlgeordneten Staat übergeben, Zurück 
gejogen in den Flecken Pombal, befchäftiate er fich mit Lefen umd gie 
ten Werken. Die Armen liebten ihn. Wergebens fuchten feine 
Ihn auf das Blutgerüfte zu bringen. Aber Klagen und Unterſuchun⸗ 
gen gegen ibn mechfelten mit Neckereien aller Art. Dies en he 
— denn⸗ Geſundheit. Er ſtarb zu Pombal im ‚Daten Jahre feis 
nes Lebens, h 


Pommern, ein Herogthum im äufferften Norden vom Dei 
land, das gegen Dfien und Süden an Preuffen und Brandenburg, 
gegen Weften an Mecklenburg und gegen Norden an die Dfifee gränit, 
und mit Einfchlug der dazu achörigen Infein Rügen, Ufedom, 
lin ıc. 514 D. Meilen, mit 664,000 Einwohnern, umfaßt. Die 
theilt es in Vor und Hinterpommtern. Es ift ein langes Küftenland, 
meiftens eben und niedrig , aroffen Theils von fruchtbarem Boden, und 
mit vielen Landfeen erfüllt. Es bat Ueberfluß an Getraide, Flache 
und Zabad ; auch der Obſtbau und die Bienenjucht werfen — 
den Gewinn ab. Sehr blühend iſt die Viehzucht und Fifcheren; & 
Land mährt eine Menge Gänfe; auch gibt e3 viel So befonders 
treffliche Eichen, die zum Schiffbau vermendet ‘werden. Won M 
lien werden Sumpfeifen und Bernſtein gewonnen. Manufacturem umb 
Fabriken find nicht don Bedeutung ; Dagegen ift der del von 
tin, Colberg, Stolpe, — und Wolgaſt wichtig. Der Adel 
ahlreich, aber nicht fehr begütert; der Baner ifi meiſtens 
Die Einwohner find meiftens lutherifch. Die Prälaten, der Adel um 
die Städte bildeten bisher die Stände des Landes, mmern war im 
den älteften Zeiten ein Beftandiheil des Wendifchen reiche; feit 1025 
aber hatte eg eigene Herzoge. Als diefe 1637 mit dem Herioge Gr 
Bogielaus XIV, ausftarben, fprach der Kurfürft von Brandenk 
in Beziehung auf eine zwiſchen beiden Käufern beflghende l 
derung, Die Succeſſion an. Denfelben Anfpruch Machte aber 
Schweden, weiches damals dag Land durch Waffengewalt inne tie , 
indem ed ſich auf einen MWergleich mit dem verftorbenen Herzoge ben: 
Am Werfälifchen Frieden ward Die Sache dabin entfchieden, Fedner 
den Vorpommern, Brandenburg aber Hinterpommern erhielt. In dem 
Stockholmer Frieden 1720 erwarb das fegire, gegen Beablung dem 
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Mullionen Reichsthaler noch weiter Stettin, den Strich zwiſchen der 
Nder und Meene, die Inſeln Wollin und Ufedom , famt den Städten 
Damm und Golno, und Schweden behielt nur noch das Land zwifchen 
Mecklenburg, der Dfifee und der Peene, fant Rügen , für welches es, 
als Herzog. von Vorpommern cine Stimme anf dem Reichstage führte, 
und das es, als die legte Trürmmer aus den deutfchen (Froberungen 
Suftan Adolfs,_ bis in Die neueften Zeiten behauptete. ak J. 1815 
Fam aber Preuffen auch noch in den Bein von Schwediich- Pommern. 
Schweden hatte nämlich, in "olge der Beſitznahme von Normegen , 
feinen Antheil an Pommern an Dänemark abgetreten, und von dieſem 
taufchte Preuffen es gegen Das Fauenburgifche und eine Summe von 


2,800,000 Thlr. ein. 
Bompologie„Dbfkbaumkumde, ift die Wiffenfchaft, welche 
ſich mit der Kenntniß des Obſtes (Dbftfunde) und Deffen Erjeugung 
Hbftbaumzucht) befchäftigt. Als Hbftfunde, d. i. der Kenntniß aller 
ür Menfchen und Vieh geniepbaren Früchte der Bäume (Pomacene , 
rupaceae, Bacciferae ) iſt fie ein Theil_der Botanik, doch schöpft fie 
aus diefer nur die Negeln zur gebörigen Erfenntniß und Unterfcheidung 
der Gattungen und Arten der Obftbäume , bekchäftigt find aber noch 
überdies mit der technifehen Betrachtung umd Eintheilung der verfchies 
denen Mbarten, die der Botaniker alle nur als zufällige ‚Varietäten 
einiger twenigen Spezied anſieht. Daber die in Der Dbftfunde einges 
führte botanifche Unterfcheidung bes Obſtes in Kernobfi mit vielfãch⸗ 
riger Samenkapſel, über welcher füßes Fleifch liegt (Aepfel , Birnen) ; 
in Beerobft, welches Feinen deutlichen Unterfchied (des Fleiſches und 
der Saamenhülle bemerken laͤßt (Stachelbeeren) ; in Steinobſt, 
deifen eßbares Fleiſch eine ſteinartige Nuß einfchlicht —358* ‚ und 
in Kapfelobfi, welches ebenfalls Steinobft iſt, deſſen Fleiſchbe eckung 
aber ungenießbar iſt und deſſen Nußkern nur als Nahrungsmittel dient 
Rüffe. Daher die naturgemäße Eintheilung in Geſchlechter, von Des 
nen die Botanik dem Pomologen lehrt , daf fie unvermiſcht neben ein» 
ander fortbefichen, während nur Die Spesies eines und deſſelben Ger 
fchtechts fich miteinander zu BHaftarden vermifchen Fünnen, Die getzt als 
beftändige Varietäten oder Gorten durch die Bemühbung der Pomolo⸗ 
gen Nanıen und Bezeichnung erhalten haben. Man fann annehmen , 
daß ehedem nur wenige Urſorten einer Spezies vorhanden taren, Da 
ater durch die Befchaffenheit des Elima’s, des Bodens durch ‚die 
Vermiſchung Des Blumenftaubes und die aus den Sgamen gezogenen 
Kernlinge fich nach und nach die faft unzäblbare Menat bfiforten 
gebildet habe, Für den Einfluß des Elima’s foricht die Erfahrung, daß 
jeder. Himinelsftrich feine eigenen Sorten (Sranfreich 4. B. die Renet» 
tem) zieht; der Hoden drückt eben fo dem Dbfie feine Eigenthümlichkeit 
ein (daher Weinforten) und Die Herfchiedenheit der Sorten aus den Ker⸗ 
nen hat van Mond zu Brüffel durch feine Ausfaat von mehr als 40.000 
Kernen , deren gezogene Stämme er unveredelt tranen läßt, am: untis 
derleglichfien dargethan. Sp wie der Botaniker miteelft feiner beſtimm⸗ 
ten Terminologie Die Eigenthümlichfeit der Pflanzen befchreibt, fie als 
Iinterfcheidungszeichen benugt und durch Zufammenftellung der ähnli⸗ 
chen eim Sften baut, fo bezeichnet auch der Pomolog durch feine 
Kunftfprache die Eigenthämlichkeiten ——8 des Obſtes. Er 
benußt dazu die Form, Hebße, Kanten, Beulen, Grundsund Vtebens 
farben, Roft, ı lecken , Punkte, den Stand Des Bluͤthenknopfs, feine 
Einfenfung, Schanle, Stiel, Gtielhbhle und beren Beschaffenheit, 
Geruch, Geſchmack, Fleiſch, Fatbe, Structut deſſelben, Geader, Kerns 
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haus, feine Fächer, die Kerne, Reife und Dauer. Außerdem wirb 
noch die botaniſche Beſchreibung des Baumes, feiner Blumen, Blaͤt— 
ter, feines Wuchſes, feiner Kronenbildung und des Tragholjes mit zu 
Hülfe genommen, (f. Die Werke von Quintind, du Hamel, Scabel, 
Snoop , Abercrombie, Manger, Miller, Zink, Henne u. U.). 
Sharafter, nach welchem man verfucht bat, cin pomologifches Eyftem 
zu ordnen, if ein natürlicher, der. fich auf die Form bezieht, nach 
welcher die Früchte in verfchiedene Familien, Drönungen und Gattun- 
gen geftellt werden. Die immermährende Entfichung neuer Sorten aus 
Kernen und die feinen, faſt unmerklichen Uebergänge vieler Sorten, 
verbunden mit der abjichtlichen Vervielfältigung der Sortennamen durch 
Die Handelsfpeculation der ——— erſchwert die Sache 
ſehr. Die älteſten Eintheilungen ſchreiben ſich von den Sranzofen und 
u. ber ; dieſe theilten unter andern die Arcpfel ſchon länaft in 
Salvillen, mit Kanten, Kerben, lockerm Zleifche, gemürzbaften Ge⸗ 
fchmade und hohlem ann in Renetten, die außen Durch Ro 
ftenflug, innen durch Eur; abfnackendes Fleifch Eenntlich find, in die 
rößen fauern Rambours u. f. w. irnen wurden von ihnen in 
eurre?d oder Butterbirnen mit fehmelsendem Fleifhe, in Ben 
gamotten mit Gewürzgeſchmack, runder Form und rofliger Schaale, 
in Rothbirnen oder Rougelets, Rouſſolets, in Blanquets oder 
Weißbirnen unterfchieden. Manger flellte zuerſt ein Enftem nad 
Sormentafeln auf: die drei Hauptformen der Aepfel waren bie runde 
“pder platte, die hyperboliſche (unten dicker als hoch) und die parabo« 
liſche (höher als dick.) Die Unterabtheilungen betreffen die vollftändige 
Ebenheit, die Falten am Auge und die rundum befindlichen Rippen. 
Sickler (in feinem Dbftgärtner) bildete daraus vier Formen. Der 
Dberpfarrer zu Kronenberg, Chrift, fchlägt vor, act Familien anzu⸗ 
nehmen: Calvillen, Nenetten, Peppings, Parmänen, Kantenäpfel, Platis 
ävfel, Spitäpfel, Kugelaͤpfel. Diel ordnete die Obftarten nach ber 
innern Befchaffenheit derfelben. Das der Natur fehr angemefiene Ep 
ſtem von Fritſch, welches zugleich das neueſte ifi, enthält zwei Haupt 
claffen: Kugelapfel und Kegelapfel, und benußt Die Kantenäpfel nur 
als Unterabtheilung, da fie unter allen Grundformen erfcheinen. Die 
Drdnungen werden durch das einfache oder mehrfarbige Colorit beſtimmt, 
und bein Gefchlecht it Geruch und Geſchmack als Eintheilungsgrund 
angenommen worden. Auf ähnliche Art hat man auch Eintheilungen 
'der andern Dbfiforten verfucht , 3. B. die Eintheilung der Birnen nach 
der Form in fünf Elaffen (orte): nach der Reifjeit in drei Ela 
(Chriſty; nach dem Fleifche, Satte und Geſchmacke in ſechs Claſſen 
(Diel); nach der Geſtalt (Fritſch)j; in Nunds, Spike und Lanabi 
nen, deren Drdnungen nach der weißen, grünen, rotben, grauen Karbe 
— find. — Pflaumen hat man bisher allezeit nach der Form 
eſtimmt (längliche und runde Pflaumen, Mirabellen, Schlehen); Kits 
fchen in füße und faure, deren Interabtheilungen von der Farbe des 
Saftes und der Härte des Fleifches genommen werden; Pfirſichen 
unterfcheiden fich in wollige und glatte, Deren Gattungen (peches, pa- 
vies vlolettes, brugnens) durch das Fleiſch und den ablöfigen Stein 
näher bezeichnet werden *). Won dem Gefichtspunfte der Benusung 


*) Sure Abbildungen und Beſchrelhungen der Obfiforten Haben gefiefere 
Manger in der Pomona Francanica, Kraft in der Pomona austrica, 
Sickler in feinem Gartenmagazine; auch gehören Hieher Gidterd Narbe 
— der Früchte in Wachs, fo wie die italieniſchen in carratiſchern 

armor. 
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ngefehen, theilt der Pomolog das Dbft ein in Tafelobſt, Wirth» 
Haftsobft, und in Handelsobfl. Zum Tafelobſt wird eine ans 
enehme , in Die Augen fallende Geftale nebft feinem Gefchmarke 9* 
ert. Hieher gebören von den Aepfeln die Calvillen, Peppings, Gold⸗ 
ieläpfel, Antillenapfel, weiße Stettiner; Forellenbirnen, Bandbirnen, 
ietersbirnen; die Blutpfirfiche, Bourdine, Maägdelaine rouge et blanc’; 
ie zu Saft und Eingenachtem zu benugenden Himbeeren, ohanniss 
teren, Nuͤſſe u. f. w. Wirthfchaftsobft betrachtet man, nachdem es 
zorzüge beim Kochen, Backen, Welfen befist. Als Fabrikationsobft 
nd die Birnen und Pflaumen zum Sprup brauchbar , der Wein une 
r allen ganz vorzüglich wegen feines angenehmen Products, mas man 
isweilen Durch Aepfel»und Birnenmoft (Cyder) zu erfegen ſucht; bie» 
er die Bereitung des Kirfch-, Himbeer», Heidelbeerfaftes, die Fertis 
ung des Dbfibranntmeins, des Deled aus Nüffen und Sternen, Die 
zenutzung des fchlechten Dbftes zum Wiehfutter und mehrerer anderer 
jeeren, wie Hollunder, als Arzneimittel. Die Benennung Handels» 
bf: betrifft die vorzüglich in Ruf gekommenen Sorten: Borsdorfer , 
‚he Steiner, Safranäpfel, gebackene Pflaumen und Kirſchen u. ſ. 
., deren Verkauf für viele Yänder ergiebig iſt. Mirtelfi ihres zweiten 
heil, der Obſtbaumzucht, fehließt ſich die Pomologie an die 
Xkonomie an, da fie fich mit den Mitteln —— ‚die Bäume zu 
legen und zu erziehen, und durch ihren Ertrag gehbrigen Nutzen aus 
rund und Boden zu ziehen. Sicher gehöre zuerfi die Wermehrung 
e Obſthäume und Sträucher a) Durch den Saamen oder die Sterns 
nge, die als Grundftämme für die zu veredelnden Sorten unentbehr⸗ 
ch find; b) die Vervielfältigung durch Wurzelausläufer, welche fich 
m befien für Die Sträucher, nicht fo gut für Die Bäume ſchickt; c) die 
3ervielfältigung durch Schnittlinge (abgefchnittene Aeſte, Die in die 
⁊de gefenft merden) gedeiht bei eine, — Johannisbeeren 
m beſten. Das Baumſetzen, welches die Zeit im Herbſt und Früh⸗ 
F— verlangt, mo der Baum noch von feiner Vegetation ruht und 100» 
et auf die ne £ocerheit des Bodens, anf die Zwifchenmeite, 
urch die fünftige Ausbreitung der Kerne und der Wurzeln (die beide 
ets im Verhaͤliniſſe fichen) beſtimmt, das gehörige Augenmerk zu rich» 

ni. Die Veredlung der Stänme jedes Auge und A — 
nes Baumes iſt nicht nur geeignet, als eine eigene Pflanze für fic 

xxtzuwachſen und feine Wurzel iu bilden, fondern es ift eben fo mög⸗ 
ch, daß diefelben, von dem Mutterfiamme auf den andern Stamm 
ner Ars Dejfelben natürlichen Geſchlechts gebracht, mit dieſem 
erwachfen,, ohne ihre Natur Dadurch zu verändern 5 ja es fcheint wahr» 
heinlich, daß durch - eine folche Verpflanzung des Bweiges auf einen 
emden Stamm eine wirkliche Weredlung fehon vor fich gehe. Der 
zrundſtamm hat aber in fo fern günftigern Einfluß, auf das Pfropf⸗ 
18, als feine Drganifation, fein ſchneller oder langſamer Wuchs, Holjs 
ärfe u. f. w. mit dem des Reiſes übereinftinmen; die Bitterfeit oder 
lohheit des wilden Obſtes (herbe Säfte) gehen keinesweges auf die ges 
frepften Augen über (denn auf herben Schlehen gedeihen Die schönfen 
teineclauden), wenn nur Dabei die natürliche Wermandefchaft des 
rundſtammes zum Pfropfreis immer berückſichtigt wird. Veredelt 
ird der Baum Ba an. Art: 2. durch Ablactiren, Abſäu⸗ 
in, Abfaugen, greffer par approche, eine der aͤlteſten, ficherften und 
mftändlichften Arten. Es merden zu dem Ende die zu veredelnden 
Stämme nahe um die Mutterpflanzge gefett, die Edelzweige derſelben 
erden keilformig ein», Doch nicht ganz durchgefchmitten, und fo in den 
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—— Wildling eingeraft. daß felbige, bis zum oblligen Verwach 
n mit ihm, noch an dem Mutterflannme hängen bleiben. 2. Das 
Dfropfen, Belsen, Impfen, (in der Schmei; Zweigen), grefler; bier 
wird in dem quer Dürchfehnittenen und gelpaltenen Wildflamme das 
feilförmig abgeichnittene Prropfreis am Rande eingepaßt, fo daß Die 
beiderfeitigen Rinden eine Kläche ausmachen (das Pfropfen in den Spalt) 
oder bloß in einen Tförmigen Einfchnitt in Die Rinde des Wildlings 
eingeichoben (das Pfropfen in die Rinde). 3. Das Deuliren , Acugeln, 
Pfropfen mit dem Schildlein, greffer en ecuson, gefchieht durch Das 
unverſehrte Augfchneiden des Auges und des Sommertriebes eines ed⸗ 
Ien Reiſes und ın der Anpaffung deffelben an den Grundflamm. Das 
Auge wird entweder fo ausgebrochen, daß noch etwas Hol; Darüber 
Ei oder es wird vorfichtig mit der umgebenden Rinde abgelöft. Die 
o auf beiderlei Art gelöften Augen fchiebt der Bärtner jroifchen die, 
durch einen Tförmigen Schnitt gelöfte, Rinde des Wildlings und vers 
bindet fie. Das Deuliren des treibenden Auges gefchicht im Früh⸗ 
jahre bis Johannis, das des fchlafenden Auges vom halben Ju⸗ 
lius bis im Auguſt; bei dem Winteroculiren befommt der Wildling ei 
nen AN lat der fo groß ift, daß das Auge mit feiner Rinde 
genau bineinpaßt, melches dann darin durch Verband befeſtigt wird. 
Das Deuliren iſt ſehr alt, fchon Cato (230 vor Ehr.) ermähnt es. 4 
Das Lopuliren (f. d. Art.) ift eine fehr einfache Veredlungsmethode, 
und läßt fich am beften bei dünnen Wildlingen, eben fo an Wur 
ſtücken anwenden. 5. Das Peifeln, Anpfeifeln , Röhrlen gefchieht Durch 
borfichtige Abldfung eines Stücks Minde des Edelreifer, rund um dafs 
felbe,, fo daß es einer Röhre gleicht, melches dann auf ein genau chem 
fo ſtarkes, gefchähtes Reis des Wildlings gefchoben wird. Es laſſen 
fich auf folche Arten auf einem Grundſtamme fehr viele (bis 200 nad 
Agricola) Obfforten anbringen, Ein meiteres Augenmerk richtet die 
Obſtbaumzucht auf die Wartung und Pflege der Stämme, mdem 
fie die zum Gedeihen derfelben günftigen Bedingungen herbeiguführen 
und die fchädlichen Einflüffe zu entfernen ſucht. Es gebören bicber: 
die Auflocderung des ‚Bodens, feine Bearbeitung mit Hacke und Pflus, 
eine Bedüngung, fein Begießen zur Zeit der Dürre, Ableitung des 
berflüfitgen a in der Näffe, Ausfchneiden aller dürren Reiſer 
und Aefte, des Krebſes und Brandes und das Verbinden mit heilenden 
Salben aus Lehm, Kalk und Kuhmiſt, Schuß gegen Viehbeſchädi⸗ 
gung und Froſt, Abbürſten und Waſchen der Rinde, um den Anſlug 
von Flechten zu verbüten, Entfernung der Feldmäuſe, der Käfer, der 
Maupen. Endlich wird bei der Dbftbaumzucht der iungen Bäume in 
und durch die Baumfchule oder das Seminarium auch Die Fünftine 
Geftalt und der Zweck berückſichtigt. In dieſer Hinficht serfallen bie 
Etämme in Hochſtämme und Nieder⸗ oder Franzſtämme. Der - Unter 
fchied beruht auf den mehr oder weniger treibenden Grundkämmen, 
die bei der Veredlung gewählt werden. Die Krone des Hoch ſtammes 
beginnt erſt 4 Ellen hoch über der Erde, folche Stänme dienen für 
Plantagen, Allen u. f. w. und find auf flarf treibenden Unterlagen 
veredelt. Die Franzſtaͤmme Dagegen haben jchwach treibende Unterla⸗ 
en, die zugleich für die Zukunft die ganze obere Ausbildung Des 
tammes bifchränft. Hier dient die Erfahrung, daß die Ausbreitung 
der Strone mit der der Wurzel übereinkomme, wonad) der Gärtner feim 
Unterlagen. auszufuchen bat, z. B. Johannisapfel für die Franzäpfel, 
Quitten für die EA birnen; ‚auch beruht darauf die Darſtellung 
Obſtorangerie. Halbfämme fichen zwiſchen beiden Elaffen in der Bitte, 
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hre Krone breitet ſich 2 Ellen hoch von der Erde aud. Die Grflalt 
ves Fünftigen Baumes bängt vom Baumfchnitte ab, ber eine Der 
vichtigften und fehwerften Gartenfünfte if, weil Daß jet Sorte eines . 
ındern Schnittes bedarf. Bei der Obftorangerie und den Espalier- Bäus 
ten ift der Schnitt zur Hervorbringung der Früchte unentbehrlich, 3 
tärfer der Baum gefchnitten wird, deſto färfer if der junge Trieb, 
Befondere Mückjicht ift beim Schnitt auf fruchtbare Aefte (Die man an 
yen blumentragenden Knospen erkennt) P nehmen; unfruchtbare und 
Wafferreifer werden entfernt und. dabei muß ſtets die pyramidalifche, 
seffelfürmige, Eugelförmige oder fächerförmige (em eventail) Form des 
Baumes im Auge behalten werden. rüber als die Obſtkunde w 

yie Boſtbaumucht in Europa cultiviri; ſchon die Römer hielten bie 
us den wärmern Climaten Griechenlands (Kirſchen), Armeniens (Apris 
ofen), Syriens (Pfirfihe, Pflaumen)‘ mitgebrachten Bäume merth, 
ıld Beute ihre Triumphe zu ſchmücken. Virgil ——————— Lands⸗ 
euten practifchen Unterricht in dieſer Kunſt. Seht lange befchränfte fie 
ich auf Jtaliens warnen Himmel; nach Galliens Eroberung ward fie 
zuch bieher verpflanst, fchon unter Tonftantin dem Großen verftanden 
ie Einwohner von Paris, nach Tuvenal, vorzüglich) ba here und 
Weinftöcke durch Bedeckung mit Strohmatten gegen Die Binterfälte su 
chüßen und reife Früchte zu erziehen. In Deutichland blieb _der Obſt⸗ 
sau lange unbekannt, Earl der Große begründete ihn zuerſt geſetzlich 
yurch Befehle, melche er in feinen apitularien den Auffebern feiner 
öniglichen Häufer wegen Behandlung der Gärten gab. Er ordnete 
yemnach an, in allen feinen Gärten zu pflanzen : Gpierlinge, Haſel⸗ 
rüſſe, Quitten, Mispeln, Mandeln, Feigen, Nüſſe, Kafanien, Pfir⸗ 
ichen, Maulbeerbaͤume und verſchiedene Sorten Aepfel, Pflaumen, 
Birnen. Mehr noch als dieſe Gefene bewirkte der Orden der Benedic⸗ 
tiner die Verbreitung der Obſtbaunizucht in Deutfchland, welche ſich 
Yen Anbau des Weinſtocks vorzugsweiſe angelegen ſeyn ließen. Eben 
Do förderlich waren die Füge deutfcher Kaifer nach Rom, und die Kreise 
‚Üge. mo die Deutfchen mit den üppigen Genüffen des wärmern Himmels 
bekannt wurden, melche durch die Handelsoerbindungen der reich ges 
wordenen fuddeutſchen Meichsfädte leicht verbreitet merden Eonnten. m 
fechs ſehnten Jahrhunderte fand man fchon große Dbfigärten in Augs⸗ 
burg, Ulm und Nürnberg, wo 1621 Knabe feine Hortipomologia her⸗ 
ausgab, Endlich nahmen auch deutſche Fürften den Obſtbau in befons - 
dern Echt und 1636 erfehien ein Obfigartenbüchlein von dem Churs 
ih Auguft zu Sachſen. Deffen ungeachtet blieb Die Obftcultur noch 
auf einer fehr niedripen Stufe, bis die Zahl der feinen Sorten aus den 
Faumfchulen der berühmten Carthaufe zu Paris in Deurfchland (als 
Se verbreitet ward. Zu der Zeit verdankte Frankreich dem bes 
rühmten Gärtner Ludwigs XIV., Quintiny, ferner Girardet, Duha - 
miel, die mwiflenfchaftliche Grundlage der Pomologie, da Erfterer ſchon | 
eine infiematiiche Meberficht auffiellte, und der Letztere ein claffifches 
Werk über diefen Gegenftand fchrieb, In den Niederlanden erreichte Die 
Ddfteultur, unterffürt durch mildes Chima und unerfchöpfliche Frucht⸗ 
barkeit des Bodens, vractifch eine hohe Ausbildung, und wird mod) ges 
genmärtig fehr beirieben. Unter den Deutichen baben Derdienfte der 
VPoftor Henne, Dito von Münchhaufen, der Oberpfarser Chriſt zu Kro⸗ 
sienberg, welche zugleich als Schriftfieller bekannt find. Nicht minder 
tragen mehrere Verbindungen und pomologiſche Geſellſchaften, wie Die 
zu Altenburg (in Sachfen) und die in Ungarn, zur Derbreitung guter 
Dbfiforsen und zur Verbeferung der Obficultur bei, und ‚forgen auch 
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durch genaue Erforſchung der ——— Arten, durch Kritik der 
verworrenen Synonyme und durch Entwerfung einer ſyſtematiſchen 
Anordnung der —— zn ruhmooll dafür, die Pomologit 
zuum Range einer Wiſſenſchaft zu erheben. F. 

Pomöna, eine ſchöne Nymphe, welche den Gartenbau liebte und 
Fruchthaäume anpflanzte und pflegte. Alle Gottheiten der Felder bemübs 
ten fich vergebens, ihr zu gefallen, amı meiften Vertumnus. Diefer 
nahm taufend Geftalten an, um fich ihr zu näbern. Einſt erfchien er 
als altes Mütterchen, und de: ihr mehrere traurige Sefehichten von 
Frauen, die wie fie der Liebe Hohn gefprochen. Dadurch murde ſie 
gerührt, und Vertumnus, der en die Geſtalt eines fchönen Jüng lings 
wieder annahm, gewann, fie zur Gemahlin. In Latium wurde Poruona 
als Göttin des Gartenbaues und der Baumzucht verehrt. Auf alten 
Denkmälern ift fie bald als eine fchöne Yungfrau befleidet dargeſtellt, 
welche auf einem Korbe mit Früchten fige, und reich beladene Zweige 
von Fruchtbäunen auf dem Schooße und in der Hand hat, bald nadt 
an einen Baum gelehnt, woran ein Korb mit Früchten hängt, in den 
Locken eine Fruchtfehnur und Obſt in den Händen. 

Pompadour (Teanne» Antoinette Poiſſon, Marquife de), gebo- 
ren im J. 1720, folgte der Frau von Ehateaurour in der Gunſt Lud⸗ 
wigs XV, Sie war die Tochter eines unterhaltenen Frauenzimmers 
und eines Landmanns von Fertc » ſous⸗-Jouare, der durch den Korm 
handel etwas gewonnen hatte. Er befand fich damals auf der Flucht, 
da er megen einiger Unterſchleife verfolge wurde. Die Zochter batte 
man an den Interpachter Etioles verheirathet; fie war mohlerjogen, 
Flug, liebenswürdig, reich an Anmuth und Talenten, von Natur mit 
einem guten Herzen und einem richtigen Verſtande ausgeſtattet. „Ich 
fenne fe ſehr gut,” ſagt Voltaire von ihr, „ich war foaar der Wer 
traute ihrer Liebe. Sie geftand mir, daß fie immer ein geheimes Mor» 
gefühl gehabt, fie werde einft vom Könige geliebt werden, und daß fit, 
ohue es genau zu ergründen, eine hettige Meinung für ibn gefühlt 
habe. Diefer Gedanke, der in ihrer Lage etwas abenteuerlich ſcheint 
entftand dadurch, Daß fie oft den Jagden des Königs in dem benach⸗ 
barten Holje von Senar beimohnte, Fournehem, der Liebhaber ihrer 
Mutter, hatte ein Landhaus in der Nachbarfchaft. Madam d’Etivles 
erfchien in einer artigen Caleſche; der König bemerkte fie, und fehiche 
ihr oft Wildpret. Endlich gelang es, fie dem Könige yuzufü ren, deſſen 
ganzer Gunft fie fich ſchnell bemächtigte. Als Marquife de Ponipadour 
wurde fie 2745 bei Hofe eingeführt; fie genoß des höchfien ei au 
Anfangs mifchte ſie fich nicht viel in die Bffentlichen Angelegenheiten, 
fondern begnügte ſich, als eine Gönnerin von Gelehrten und Künftlern 
zu erfcheinen._ Sie fammielte Bücher, Gemählde und Seltenbeiten, und 
trug zu der Einrichtung der Milttärfchule bei, deren Gründer Paris bu 
Derney war. Wie aber nach und nach ihre Meize verblühten, und fie 

Ich nur dadurch noch in der Gunſt des Königs erbalten Fonnte, 

te ihm andere Geliebten zuführte, entfchädigte fie fich Dadurch, dag fe 
ih den emifchiedenfien Einfluß ni die Megierungsgefchäfte anmaßte. 
Sie ließ die wichtigfien Aemter mit ihren Günftlingen und Creaturen 
befeßen,, und trug re ihre Einwirkung wefentlich zu dem Unglüd 
bei, welches zum heil Ichon damals Frankreich traf, noch mehr aber 
vorbereitet wurde. Unterrichtete Perſonen behaupten jedoch, dag, zumal 
im Anfang, ihre Macht Feineswegs unbefchränkt gemefen fen, daß 
pielmehr von Seiten der Föniglichen Familie und felbft einiger nid 
den lebhafteſten und nachdrädfichkien Widerfpruch erfahren babe, 
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Eheilnahnte Frankreichs an dem Kriege gegen Friedrich IL. ſoll haupt 
ächlich ihr Werk gemefen ſeyn. Die Kaiferin Maria Therefia hatte 
nr. ein eigenhändiges Schreiben ſie zu gewinnen gefucht. Alles Uns 
lu ‚ das in und durch diefen Krieg Srankreich — wird ihr zur 
daſt gelegt, indem fie den Cardinal Bernis, welcher den Frieden wünſchte, 
ntfernen, und durch Choiſeul erfenen ließ, bei dem Heere aber die Abs 
egung des Marſchalls D’Eftreeg im Augenblick feiner Triumphe bemirfte 
ınd unfähige Anführer begünfligee, Sie ftarb im Jahr 1764 in einem 
Alter von 44 Jahren, von dem abgeflumpften Könige wenig bedauert, 
on der Nation aber verabfcheut, verfpottet und verachtet, Die unter 
hrem Namen erfchienenen Memoiren ſowohl als Briefe find nicht don 
hr, — angeblich von dem jüngern Crebillon. 

ompeii, eine wegen ihres ehemaligen ag Handels bes 
ühmte Stadt in Eanıpanien, welche im J. 79 mie Herculanum von . 
inem Lavaftrom, oder vielmehr von einem Afchenregen des Veſuv vers 
chüttet wurde. Obgleich minder groß und angefehen als Herculanum, 
yat fie Doch viele treffliche Kunftwerke, ein großes Theater und viele 
ınfehnliche Gebäude vefeffen. Ueber die Wiederauffindung und Aus—⸗ 
jrabung diefer Stadt vergl. man Herculanum. 

Pompejus (Eneius), mit dem Beinamen der Große (Mags 
us), ein berühmter Römer, geboren im J. 107 vor Chr., mar der 
Zohn des Cnejus Pompejus Strabo, eines gefchickten, aber wegen ſei⸗ 
er Härte und feines Geizes jbr wenig beliebten Feldherrn. Der junge 
mar mit einer ausdrucksvollen Bildung und einer würdevollen 
Anmut des Betragens begabt, und entwickelte früh Talente, die ihm 
leichen Erfolg auf dem Forum und im Lager verfprachen. Die erfien 
Rriegsdienfte that er unter feinem DBater, der in der Nähe von Rom 
in Heer gegen Cinna in den Bürgerfriegen des Marius befehligte, 
Hier entging er Faum dem Zode von der Hand des Terentiug, —— 
zelttameraden, welchen Cinna gedungen hatte, Vater und Sohn zu 
rmorden. Pompejus, der Davon bei Zeiten Nachricht bekam, verließ 
Abends fein Zelt, und ficherte er Waters Leben, indem er das Präs 
orinm mit einer Wache umgab. Als bald darauf eine Meuterei im 
Zeere ausbrach, und Die unzufriedenen Goldsten ihren verhaßten Bes 
eblshaber verlaffen mollten, trat der neunzehnjährige Jüngling den 
Aufrührern entgegen, und warf fich, nachdem er Bitten und Vorſtel⸗ 
ungen vergeblich erfchbpft hatte, vor_dem Hauptthore des Lagers auf 
vie Erde mit der Erklärung, daß er fie nicht anders durchlaffen werde, 
lg menn fie ihn gerträten. Diele Entfchloffenbeit hatte die gewünſchte 
Wirkung, und durch feine einnchmenden Worte und Manieren fühnte 
r in der gern die Eoldaten mit feinem Vater aus. Diefer wurde 
sald daranf vom Blitz erfehlagen, Des Marius und Cinna Partei 
zewann die Dberhand, und füllte Rom mit Blut. Der junge Pompe⸗ 
us, der fich auf das Gebiet von Picenum zurückgezogen hatte, mo er 
?ändereien befaö, bob bei des Sylla Annäherung eigenmächtig ein 
Truppencorps aus, und ndthigte die benachbarten Städte, fich für Die» 
en Feldherrn zu erflären. Seine Liebe beim Volke ſetzte ihn in den 
Stand, drei ganze_Legionen aufjuftellen, mit denen er dem Splla in 
Sampanien zugog. Drei Anführer der Gegenpartei wollten feinen Marfch 
yurch verfchiedene Angriffe hindern; Pompejus aber fchlug fie einzeln, 
ınd kam glücklich bei Enlla an, der den jungen Helden mit großer 
Achtung empfing, und, ob er gleich noch nicht das fenatorifche Alter 
yatte, mit dem Titel mpgeatdt begrüßte. Eine Reihe blutiger 
Kämpfe folgte, durch welche des Marius Partei in Sstallen vernichtet, 
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aufe, Zwei Sahre nach feinem Eonfulat hatten die Seeräuber, be 
nfist Durch den Krieg mit ——— ‚im mittellaͤndiſchen Meere 
fehr überhand genommen, daß fie, im Belis von taufend Baleeren 
und vierhundere Städten auf einer weit ausgedehnten Stüfte, einen res 
gelmäßigen — führten, und man ſich in Rom zu ernfilichen Maß⸗ 
regeln gendtbigt fa. Der Zribun Gabinius, ein dem Poinpejus ergeb⸗ 
ner Mann, fchlug vor, man folle Jemand (deffen Namen er jedoch 
nicht nannte) auf drei Jahre mit außerordentlicher Gewalt zu Waſſer 
und zu Lande befleiten, um dem Unweſen der Geeräuber ein Ende zu 
machen. Mehrere Freunde der Verfaſſung fprachen mit Nachdruck ges 
gen ———— dennoch wurde er mit großer Stimmenmehrheit 
Durchgelegt, und Pompejus mit dem Titel eines Proconfuls ermäch 
tigt, _ fafi von der ganen Gewalt des Staats nah Willfür &e 
brauch zu machen. Zu einer Ehre rechtfertigte eridas fomohl in fein 
Feldherrntalent als in feine Nechtfchaffenheit gefegte Vertrauen. In 
vier Monaten erreichte er vollſtaͤndig den ganzen Zweck feiner Sendung. 
Er reinigte die Meere von den Schiffen der Geeräuber, bemeifterte fich 
ihrer Städte und Seflungen, befreite eine große Menge Sefangner, und 
nahm 20,000 Geeräuber gefangen, Denen er eben fo menfchlich als Elug 
die verlaffenen Infelftädte Cilitiens und andre Provinzen zu Wohnplä 
anmies, und ihnen Dadurch Die Nothwendigkeit benahm , Ihre vorige 
fchäftigung wieder zu ergreifen. Nach fo großen Erfolgen fire 
Pompejus Freunde ihn nur noch mehr zu erheben. Der 
Mithridates war Ye mehrern Jahren mit. wechfelnden Glücke 





des 
worden; und obgleich Lucullus feinen Gegner hart bedrängte , * | 
diefer doc) immer neue Hülfäquellen auf, und das Ende Diefes großen 


Kampfs war nicht abzufehn.” Da ſchlug der Zribun Manilius ein Ge⸗ 


feß vor, den Pompeius fowohl über den Eucull im Führung des Kries 
gegen den Mithridates und Zigranes, als auch Über die andern tie 


mischen Anführer in den afiatifchen Provinzen zu fegen, und mwäbrend 
er das Commando zur See beibehielt, alle Armeen in. diefen Gegenden 


unter feine Willkür zu fielen. Das hieß eine größere Dracht in feine 
Hände legen, als ie ein römifcher Bürger vor ihn gehabt hatte. Mehr | 


rere ausgezeichnete Männer fahen darin einen fo verderblichen 
in Die Freiheit, daß. fie befchleffen, fich mit ihrem ganzen € gu 


miderfepen. Aber Dompeius ſtand in fo großer Gunft bein NWeife, umd 


Diefe Außerte ſich ſo mächtig, Daß als der feſtgeſetzte Tag fam, nur 


Hortenfius und Catulus den Much batten, gegen das Gefes zu ſpre⸗ 





chen, während Cicero, der das Eonfulat durch die pompeianifce Bar 


tei zu erlangen Bf mit aller feiner Beredfamkeit, und Cäfar, dem 
dergleichen Abweichungen von der Verfafjung ermünfcht Famen, mit al« 
lem feinen Einfluß fich dafür erflärten. Cicero's Kede (Pro lege Ma- 
nilia) = einen Abriß von Pompeius dffentlichem ‚Leben in Den alän« 
zendften Lobſprüchen, Die vielleicht je einem Einzelnen gemacht worden. 


Das Gefen wurde von allen Tribus genehmigt, und Bompejus nahm | 


unndthiger Weife den Schein an, als gebe er ungern feine Einwilligung. 
Er begab fich im %. 67 vor Chr. Geb. nach Aſien, und übernahm den 

Dberbefehl von Lucullus, der fein Mifveranügen un fo weniger ver» 
bergen konnte, ald Vompeius gefliffenelich alle von ihm gemachten Eim 
richtungen vernichtete. Indem wir Über die Führung des Krieges anf 
den Art. Mithridates verweifen, egwähnen wir hier nur des cndlir 
chen Nefultats, Der König wurde aus feinen feften Stellungen ven 
grieden, mit Verluſt feines Lagers gänzlich gefchlagen , und zur Flur“ 
in die Länder jenfeit des cafpifchen See's gezwungen. Pompeius, da 
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zu derfelben Zeit Den König Tigranes von Armenien von feinem Bunde 
zit Mithridat getrennt, und 35 Reich der Verfügung der Nönter 
interworfen hatte, verfolgte den Mithridat nach Scyhthien, und kaͤmpfte 
nit den Friegerifchen Vblrern daſelbſt zwei Jahre. Dann kehrte er nach 
Pontus zurück, vollendere die Eroberung dieſes Königreichs, und vers 
vandelte Syrien in eine römische Provinz. Auf Einladung der beiden 
Brüder, Ariftobulug und Hircauius, welche um den Thron von Judäa 
kritten, erfchien er in Diefem Lande, ihren Zwiſt zu fchlichten. Nach 
einer dreimonatlichen Belagerung nahın er Gerufalem mir Sturm, rich» 
tete ein großes Blutbad an, und ertheilie Den Hyrcanius die oberprie⸗ 
Berlihe Würde. Das Allerheiliafte wurde von ihm entmeiht. Inzwi⸗ 
chen hatte jich Mithridars aus Verzweiflung vergiftet 5 und fo war der 
Krieg beendigt. Nachdem Pompeius die Angelegenheiten Aſiens geord⸗ 
net, befuchte er Griechenland, mo er Redner und Dichter hörte, und 
eine Achtung für die Philoſophie dadurch bezeigte, daB er der Stade 
Athen ein reiches Geſchenk machte. Darauf Fehrte er nach Italien zus 
rüc, entließ, die Gemüther zu beruhigen, fein Heer, fobald fr bei. 
Brunduſium (im J. 61 vor a ee war, und zog als Privat» 
mann in Rom ein. Die ganze Bürgerfchaft Fam ihm entgegen, und 
yewillfonmmte ihn mit lautem Jubel. Seine Zoderung eines Triumphs 
vurde ohne Widerfpruch bewilligt, ‚und noch nie hatte Rom ein fo 
erg Schaufpiel gefehn, mie dieſer gweitägige Triumphaufzug. 
Sefangne Könige und Vornehme gingen vor dem Wagen ber, und Die 
Heute von Alien, die in den dffentlichen Schatz floß , flieg zu einer uns 
jeheuern Summe. Seine Menfchlichkett aber bewies Pomreius Dadurch, 
Daß er nach dem nn alle Orlanpnen in ihr Waterland zurückfehs 
ren ließ, mit Ausnahme des Ariftobulus und Tigranes. Meben diefem 
tußern Glan; aber traf den Pompeixs häusliches Unglück. Er fand 
feine Gemahlin Mucia untren, und mußte ſich von ihr trennen. Eein 
Plan war jest, unter dem Anſchein eines zurückge,ognen Privatmanns, 
durch feinen Ruf und Einfluß den erfien Plag im Staate zu behaup⸗ 
ten; dabei aber fand er von michrern Geiten Widerſtand und Hinders 
aiſſt. Erafus und Lucullus übertrafen ihn an Reichthum die eifrigen 
Republikaner betrachteten ihn mit Argwohn; Gäfar legte den Grund ji 
feiner Fünftigen Größe. Dadurch murde Pompeius gendthigt, zu allerlei 
unftgriffen feine Zuflucht zu nehmen. Er zog_den fchändlichen Eos 
yius in fein Intereſſe. Käfar, der aus feiner Etatthalterfchaft Spas 
rien surückkanı , warb alles Ernftes um das Confulat. Zu diefem Zwecke 
serföhnte er Eraffus und Pompeius, und trat felbft mit ihnen ın jene 
unter dem Namen des en Zriumpirats bekannte nn Er 
murde im %. 59 vor Ehr. Geh. zum Conſul gewählt, vnd durch feine 
Wermählung mit der Julia, der Tochter des Pompeius, ſchienen Diefe 
beiden großen Männer für immer in ihrem Intereſſe vereinigt zu ſeyn. 
Der glänzgendfte Theil von, der Gefchichte des Vompeius it indeß vor⸗ 
iber. ir fehen ihn von jent an nur als das Haupt einer Partei Maß⸗ 
regeln befördern, denen er als guter Bürger hätte entgegenwirken follen, 
and die Freiheit feines_Waterlandes unterdrücken. Er gab es zu, daß 
ein großer Lobredner Cicero von dem Tribun Clodius ind Eril gefchicht 
vurde; wiewohl er ſpater, als er Sich mit Elodiug entzweit hatte, feine 
Zurüfberufung bewirkte. Die gefegmwidrige Ernennung Cäſars zu ei⸗ 
em fünfiährigen Commando in Gallien unterfügte er mit allen Kräf⸗ 
en — eine Nachgiebigkeit, Deren verderbliche Folgen ſich fpäter zeigten. 
Im ihre Macht aufrecht zu erhalten, bersarben fich Eraffus und Doms 
A jmeiten Mal um das Conſulat; er erhielt 1 nicht ohne Ge⸗ 
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maltthätigkeiten (55 vor Ehr. Ok) Nach Verlauf des Jahres begab 
ich Craſſus in feine mweitläuftige Statthalterſchaft im Orient, währen 
oınpeius, dem Spanien zgugetheilt worden, in Rom blieb, und dem 
olfe Echaufpiele gab. Dennoch traute er der Gunft des Volks nich 
anz, fondern hielt es durch eine ei ——— ausgehobne Armee in 
urcht. ' Des Craſſus Niederlage in Parthien ließ nur noch zwei Her 
ren der römifchen Welt übrig, und Diefe wurden, als bald Darauf us 
lia im Kindberte farb, aus Freunden Nebendubler. Dennoch hatte 
ompejus noch fo viel Wohlmolten für Cäfar, daß er ihm zum Er: 
ag für feine verlornen Mannfchaften zwei Legionen zuſchickte. Da die 
Unrulsen in der Hauptfiadt zunahmen, fo wünfchten mehrere, daß Pom⸗ 
pejus die Dietatur erhalten möchte; aber Cato fchlug als veriaffungs 
mäßigere Maßregel vor, ihn zum alleinigen Conſul zu ernennen, wel: 
ches im J. vor Ehr. 52 gefchah. Caſars immer wachfender Feldherrn⸗ 
ruhm und immer zunehmende Liebe beim Volk Eonnten ihm nicht mebr 
leichgültig bleiben. Er fuchte Dadurch entgegenzumirfen, daß er feinen 
Unhang möglichft vermehrte, und das Intereſſe angefehener Familien mit 
dem feinigen vereinigte. In dieſer Abfiche vermählte er ſich mit der 
Cornelia, der Witwe des . Craſſus und Tochter des Metellas 
Scipio, und machte diefen ju einem Mitconful. Die Erifts eilte jest 
mit ſchnellem Schritte herbei. Pompejus bewirkte, daß Läfars Begeh⸗ 
ren, fein Commando in Gallien zu verlängern, vom Senat verworfen 
wurde; die wichtigfien Aemter befegie er mit Seinden deſſelben; aud 
rief er Die zwei ihm gelichnen Legionen zurück, melche Zäfar fegleih 
entließ. Es wurden Vorfchläge gemacht, daß Beide zugleich ihr Com— 
mando niederlegen follten; aber Pompejus Anhänger wandten Dagegen 
ein, daß für Käfar die Pat abgelaufen ſey, für Pompeius aber nicht. 
Es zeigte fich bald, daß einer auf den andern argwöhniſch war, und 
Feiner von beiden Luft hatte, in den Privarftand zurückzutreten. Lucan, 
der aus Grundfag ein Pompejaner mar, fagt, daß Pompeius Niemand 
neben {ich , Caſat Niemand_fiber fich dulden konnte. Indeß hatte Poms 
peius die Formen Der Berfaffung auf feiner Seite; denn der Senat hatte 
den Caſar zurückberufen, des Pompejus Commando hingegen verlängert. 
An wahrer Macht. waren beide Nebenbuhler einander ſehr ungleich; 
Pompeius harte niemals an Talent Cäfarn erreicht, und war aufer 
dem jept nur noch der Schatten feines-großen Namens. Er ſelbſt aber 
nahm diefes Sinken feines Anſehns nicht wahr, und als Cicero , der 
ibn für jeden Vergleich taub fand, ihn fragte, wie er dem Eäfar zu 
widerſtehn gedenke, antwortete er dieſem prahlerifch: „Wenn ich mit 
dem SU anıpfe, feige ein Heer aus der Erde herauf.” — Käfer ging 
endlich über die Alpen und Iagerte bei Ravenna (im J. 4g vor Chr.) 
Ein Decret des Senats erkläre ihn für einen Feind des Naterlandes, 
und übertrug dem Pompeius die Vertheidigung des Staat. Jetzt traf 
diefer Vorbereitungen sum Sriege, aber gu ipät für die Schnelligkeit 
feines Gegners. Caͤſar ging über den Nubicon, und näherte fich Nom; 
Pompeius entfloh. Indem wir über die nun folgenden Creigni 
auf Eäfar —— hegnügen wir uns, hier nur mit wenigen 3 
gen die et ichte des chen Ponpeius fortzufeßen. Bon Cäfer 
in Brunduſium eingefchloifen, entfloh er nach’ Sriechenland, mo er cın 
zablreiches Heer fammelte. Cäfar folgte ihm, erfi einen Vergleich, Dann 
eine Schiächt anbietend. Pompeius vermied beides, und kagerte fi 
vor Dprrachium. Hier fchloß ibn Caͤſar ein; Pompeius aber A 
durch, und entfam, wiewohl mit großem Verluſt. Endlich fließen (im 
% 48 vor Ehr. Geb.) in Macedonten bei Pharfalus beide Gegner in 
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entfcheidender Schlacht auf einander. Pompejus hatte den Kampf wis 
der Willn auf das Dringen feiner Dfficiere angenommen, und jeigte 
lich feines vormaligen Ruhms wenig werth. Er begab fich, fobald er 
fein Heer in Unordnung ſah, in fein Zelt und blieb daſelbſt, gleichſam 
dem Unglück unterliegend, in gefühllofem SHinftarren, bis die Annähes 
rung. der Sieger ibn auffchreckte und an feine Rettung mahnte, 
Roh über Lariſſa nach der Küfte, und fchiffte fich nach Lesbos ein. Hier 
'and er feine getreue Cornelia, mit der und einigen Freunden er nach 
yer Küfte von Alien weiter ging. Auf Cypern wurde über die zu neh 
mendın Mafregeln eine Berathfchlagung gehalten, Pompejus ſelbſt 
wollte nach Varthien gehn; auf des Griechen Theophanes Vorſchlag 
aber zog er Aegypten vor, wo er von dem jungen Ptolemäus, deffen 
Bater vom Pompeius beglinftigt worden, eine freundliche Aufnahme 
rwarten durfte. Sobald in Aegypten feine Annäherung bekannt wurde, 
tathfchlagte man, wie man fich in dieſem bedenklichen Falle benehmen 
olle, _ Endlich faßten die verächtlichen Dinifter des unmündigen Königs 
ven Befchluß, fich des Pompeius zu bemächtigen, und ihn ermorden 
u laſſen. Dem zu Folge wurde ihm bei feiner Ankunft eine Barfe mit 
vem ägnptifchen Feldherrn Achillas und einigen rbmifchen Flüchtlingen 
‚ntgegengefchickt, mie der Einladung, and Land zu ſteigen. Pompejus 
ahmete Verrath , Fonnte aber nicht mehr zurüc, Nach einem zärtlichen 
Ubfchied von feinem Weibe und feinem Sohne flieg er in die Barke, 
enen Vers des Sophokles ausfprechend: „Wer fich in eines Tyrannen 
Hand gibt, hat feine Freiheit verloren.’ Auf der Küfte erwartete ihn 
in großes Gewühl; ebe er fie aber noch betreten hatte, fließen ihn die 
Meuchelmbrder nieder, Er hüllte fein Geficht in die Toga, und flarb 
‚hne einen Schnerzenslaut. Der Kopf wurde vom Körper getrennt , 
ınd letzterer blieb nackt an der Küfte liegen. Ein treuer Sreigelaßner 
ınd ein roͤmiſcher Krieger, der unter Pompeius gedient, trugen einiges 
Dol; vom gefcheiterten Schiffen zufammıen , und verbrannten die trauris 
ven Yeberrefie des einfiigen Gebleters von Nom. Als Cäſar nach Aes 
ypten Fam, zeigte man ihm das Haupt feines Feindes; dieſer Edelmü⸗ 
ige aber mandte fich nyit Thränen von diefem Anblick ab. Er rächıe 
ie Mordehat an denen , die fie volljogen, ließ den Kopf feierlich beftat« 
en, und über dem Grabe einen Tempel der Nemefis erbauen, Poms 
yejus erreichte ein Alter von 59 Jahren; fein Name gehört zu den bes. 
übmteften des Alterthums (Clarum et venerabile nomen gentibus), 
Seiner Privattugenden waren viele. Er war mäßig im Vergnügen, 
rei von Ausgelaffenheit und prablerifchem Luxus, auch im höchfien 
Slück gutherzig, mild und menfchlich, wenn ihn nicht Parteiwuth hin⸗ 
iß. Seine Zalente waren groß und mannichfach, und fein Geift Durch 
Philoſophie und Wiffenfchaften gebildet. Wenn er auch zu den eigents 
ichen Patrioten nicht zu zählen iſt, fo ſtrebte doch fein Ehrgeiz nur das 
nach, das Oberhaupt eines‘ freien Staates, nicht der Zerfidrer der 
— zu ſeyn, oder wie Lucan ſagt: Rector senatus, sed regnantis. 
Wenn er den Krieg dem Frieden vorzog, fo hörte er darum nicht auf, 
yen Frieden zu lieben. Unfähig, fich auf der «Höhe, die er erreicht Katie, 
u erhalten, ſank er fchnell herab, und verlor einen Theil feines Ruhms 
durch die Art, wie dies gefchah. — Pompeijus hinterließ zwei Söhne, 
Tnejus und Sextus. Jener verlor fein Leben bald nach_der Schlacht 
on Mundaz diefer machte fich lange den Triumpirn zur See furchtbar, 
ind wurde zulegt in Armenien, wohin er fich geflüchtet hatte, ermordet. 
Pompignan (Jean Zayucs» Nicolas, Le Franc, Marquis 
‚e), Mitglied der frangäfifchen Akademie, geboren . Montauban den 
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aoten Auguſt 1709 in einer edeln Familie, widmete fich Den Rechts⸗ 
wiſſenſchaften, und befleidere mit Auszeichnung anfänglich das Amt eis 
nes Generaladvocaten an der Cour des aides zu Montauban. Die Ach» 
tuͤng, die er fich & erwerben gewußt, verfchaffte ihm nach feines Bar 
ters und feines Hheims Tode die erfte Präfidentenkelle deſſelben Ge 
richts. So eifrig und treu er dieſes wichtige Amt verwaltere, fo wurde 
er darıım den Wiffenfchaften nicht untreu. Er bemühte jich im Gegen» 
gbeil den Geſchmack an denfelben in feinem Waterlande iu verbreiten , 
theils durch Anftalten, die er — half, theis durch eignes Beiſpiel. 
Ihm vornehmlich verdankte Montauban eine Akademie. Nachdem er 
einige Zeit in dem Parlament zu Toulouſe die Stelle eines Conseiller 
d’honneur eingenntamen , 108 er fich theild — einiger erfahrnen 
Kränfungen , theils aus Liebe zu den Studien, In die Stille des Pri⸗ 
vatlebens zurück. Er war fchon im J. 1734 Öffentlich mit einer Tragoͤ⸗ 
die, Didon, aufgetreten, worin er fich als einen glücklichen Nachabmer 
Racine’s zeigte. Man finder in einzelnen Theilen dieſes Stückes Kraft 
und Eleganz in hohem Grade verbunden. _ Diefer Tugendverfuch hatte 
die aräften Hoffnungen erweckt. Jetzt nach NViederlegung feiner Aemter 
ing er wieder nach Paris, mo er eine Menge von Anhängern hatte, 
die ihn nach feinem Verdienſt aufnahmen. ald aber machte er nd 
aft allgemein verhaßt und angefeindet. Er glaubte ſich Dadurch beme 
ar zu machen ,. daß er aegen dieienigen auftrat, die gemiffe Misbräuche 
und Irrthümer abaefchafft und unterdrückt wiſſen wollten, und dadurch 
die. Grundlagen des Altar und des Throns zu erfchüttern-fchienen, 
Statt aber Gründe vorzubringen, ftellte er Die lächerlichfien Beba 
tungen auf, wofür Voltaire und die Enchclopädiften es an derben 3 
tigungen nicht fehlen ließen. Im I 1760 trat Pompignan in die Aka⸗ 
demie. Auch bei diefer Gelegenheit enahm er fich fehr ungefchicht; denn 
in der Rede, die er bei feiner Aufnahme hielt, führte er feine Sache und 
fette ſich als einen Märtyrer der Religion dar. Dadurch mußte er 
nur noch größeres Mipfallen erregen. Auch erfchienen bald die Quand, 
die SI, die Pourquoi und eine Menge andrer Satiren, in welche zum 
Theil der fehärffte_ Tadel Ren mat. Man fchilderte ihn als einem 
Heuchler, der auf diefe Weiſe den Mächtigem und Großen zu gefallen 
füge, um fich anfebnliche Hofftellen zu erwerben. Dies war jedoch kei⸗ 
neswegs der Fall. Um fich feinen Verfolgern zu entjichn , begab er ich 
nach Pompignan, mo er den Ueberreſt feiner Tage verlebte und im J. 
2784 flarb, betrauert von feinen Unterthanen, deren Beſchützer und 
ater er geweſen war. eine Werke find in demfelben Jahre ın fechs 
Bänden erfchienen. Außer dem Zrauerfpiel Dido enthalten fie an dras 
matifchen Arbeiten mehrere Dpern, die zum Theil mit Beifall gegeben 
worden, und ein Luftfpiel, Les Adieux de Mars, Seine übrigen poetis 
gm befiehen in Odes sacrees, welche ungeächtet des Bonnors 
oltaire's; ; 
sacres ils sonf, car personne n'y touche, 


nicht ohne Merdienft find, und nächft den Pfalmen Rouſſeau's zu dem 
Beften in der franzöfifchen Sprache gehören. Geine Discours, in mels 
chen Salomon fein Vorbild ift, enthalten große moralifche Wabrheiten 
im Allgemeinen mit Eleganz und gumeilen mit Energie ausgedrückt. 
Die Ueberfegung der virgilifchen Georgica flieht zwar der Arbeit Delil 
les weit nach, iſt aber ebenfalls nicht obne einzelne gelungne Seclien, 
Die Einleitung dazu ift reich an fcharflinnigen Anfichten des Landbaus. 
in feiner Voyage de Languedoc erreicht er Bachaumont und Chapelt 
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eineswegs an Laune, Feichtigkeit und gefälliger Nachläſſigkeit der Schreib» 
ırt. Beine biftorifche Lobrede auf den Herzog von Burgund erinnert 
urch ihre Beredfamkeit und edle Einfalt an die Meiftermerfe der Als 
en. eine Disserations, feine Lettre A Racine le fil- und feine Dis- 
ours academiques verratben ein gefundes Urtheil, einen nebilderen Ges 
chmack und eine an Kenntniß der Alten, Die Schreibart if 
rein, correct und immer dem Begenftande angemeffen. eine Ueberſe⸗ 
zungen einiger. Dialogen Lucian's und der Tragbdien des Aefchnlus find 
jeſchätzt, wiewohl letztere das Driginal ojt mit gu menig Treue wie⸗ 
vergeben. eine Dissertation sur le Nectar et l’Ambroisie iſt ein ge« 
Alliges und zugleich gelehrtes Werk. Der Verfaſſer beſaß uberhaupt 
rusgebreitete Kenntniſſe in den alten und neuen Sprachen, dabei war 
'r ein ng Kenner der Poefie, der Muſik und Mahlerei. Vol⸗ 
aire feloft läßt ihm darin Gerechtigkeit wiederfahren, und ertheilte fo» 
var einigen feiner Verſe großes Lob, mie La Harpe erzählt. 

Pondicherp, eine Stadt in Dftindien auf der Küfte von Coro⸗ 
nandel, welche feit 1670 der Hauptort der frangbfifchen Beligungen in 
Dftindien ift. Die Stadt an fich bringt Feine Bortheile, da die Ko— 
ten der Beſatzung u. f. m. immer viel beträchtlicher waren, als die 
Einfünfte. Es merden bier viele Muffeline und andre Baummollens 
euge verfertigt, und Dadurch, fo wie durch den Verkehr mit den in» 
ern Gegenden ein lebhafter Handel verurfacht. Pondichery ift mehr⸗ 
nals von den Holländern und Engländern erobert worden, 3. B. in 
ven Jahren 1695, 1761, 1779 und zuleßt 1803. — aber iſt es 
n den Friedensͤſchlüſſen wieder an Ar zurückgekommen. 

Poniatowsky. Das polnische Fürſtenhaus Poniatowsky mar 
irſpruͤnglich ein des alten italieniſchen Geſchlechts der Grafen 
von Guaſtalla und Montechiarugolo, welchen Joſeph Salinguerra V., 
eb. 1612, ſtiftete, als er von Ranucius J., — von Parma, ſeiner 
üter beraubt worden, ſich ſelbſt aber bei der Ermordung feiner Fa⸗ 
nilie geretget hatte. Er benußte das feinen Borältern bewilligte Indi⸗ 
enar, um ſich in Polen niederzulaffen, mo er feinen Kamiliennamen 
oreili gegen den gleichbedeutenden Ciolek vertanfchte, und gegen das 
J. 1650 farb. Seine Gemahlin Sophie , dne Tochter Alberts Ponia⸗ 
owsky und der Anna Leszinska, war als Erbin des Lehen Poniatow 
ie Deranlaffıng , dop er den Zunamen Poniafomsfy annahm. Fol« 
jende Männer, Die letzten Gprößlinge diefes Gefchlechts, find in der 
zeuern Gefchichte berühmt geworden, 

Poniatomsfn (Stanislaus, Graf von), Kronſchatzmeiſter von 
olen, geb, 1678, aus einem alten polnifchen Gefchlechte, farb 1762. 
Er ift befannt als Staatsmann durch feine Verbindung mit Carl XII., 
yem er nach der Schlacht bei Pultawa nach Eonftantinopel folgte, wa 
r durch geſchickte Unterhandlungen die Pforte zum Kriege mit Ruß- 
and bewog. Carl ernannte ihn zum Statthalter von Zweibrücken, nach 
yeilen Tode aber untermwarf er fich dem König Auguft II., und ging 
nach Polen zurück. Er fchrieb Remarques d’un seigneur polonais sur 
'hist, de Churles XII, par Voltaire, % la Haye 1761. Sein tapfrer 
fingerer Sohn Andreas, geb, 1736, flarb 1773 als k. k. Generalfeld⸗ 
eugmeiſter. Sem älterer Sohn, Poniatowsfy, Stanislaug IL 
Auguft, geb. den ıyten Januar, 1732, polnifcher Gefandter in St. 
——— und Günſtling der Kgiſerin Catharina IL, ward auf ihren 
Morichlag unter dem Schuge ruflifcher Waffen den 3 Sept. 1764 zum 
König von Polen gewählt. Nach der Theilung Polens im J. 1795 
mußte er den 25fen November am Jahrestage feiner Krönung abdan- 
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Een, lebte hierauf in Petersburg von Rußland venfionirt, und ſtarb da⸗ 
felbft den ıaten Februar 1799. _ Stanislaus mar einer der gebilderften 
und liebenswärdigftien Männer feiner Zeit, geiftreich, beredt, muthvoll, 
edel als Menfch, Bürger und Fürfl. Die Nation hätte auch bei vüls 
lig freier Wahl Eeinen mürdigern Piaſten gefunden; aber bei dem bes 
en Willen, bei einer aufgeflärten und gemäßigten Denfart, voll Eifer 
ür das Wohl feines Waterlandes, fehlten ihm Willenskraft und Eke- 
Ienftärfe, um fich auf einen mwanfenden Throne zu behaupten, einen uns 
bändigen Adel zu zügeln, und die Stürme aller Art, die bon innen und 
. außen über ihn hereinbrachen, zu zerftreuen. Er hatte nicht jenen Polis 

tifchen Scharfblid, der Catharinens Politif und die Zukunft durche 
en konnte, noch die Erhebung des Gemüths, um mit dem Schick⸗ 
al zu kaͤmpfen. Ein meichlicher Luxus zog ihn ab von dem Ernfte feis 
ned Berufs. Er mußte Held und Feldberr fenn, nicht franzdfifch fein, 
noch fchöner Geiſt. eine Wahl zum König von Polen und Cathari⸗ 
nens Gunſt machten ihn einer mächtigen Partei verhaßt. Die Familie 
S;artorisfi, mit der er durch feine Mutter verwandt war, hatte ibn 
nach Petersburg gefchickt, um dafelbft die Wahl des Prinzen Adam 
E;artorisfi zum König von Polen zu befdrdern. Jetzt fuchte fie mes 
nigſtens Durch ihn zu berrfchen; als dies nicht der all war, Flaate 
man ihn an, daß er Günftlingen und fremden Einfluffe folge. Als er 
nun der Herftellung der Diflidenten in die alte Gleichheit der Mechte 
geneigt fchien, entflammte dies den Zorn des Bifchofs Soltyk von Gras 
cau. Rußland, Preußen, Großbritannien und Dänemark foderten jene 
Bo eberüerickung, nd zugleich arbeitete der König ſelbſt an einer Bers 
befferung der polnifchen Staatsform. Da fehalt man ihn einen Tprans 
nen. Alles conföderirte._ Zwar unterdrückten ruffifche Truppen den 
Ausbruch der Unruhen ; fie nahmen die Eiferer gefangen, und der ruf 
fifche Botfchafter erzwang einen für die Diffidenten günftigen, für Pos 
lens Unabhängigkeit nachtheiligen Vergleich 1767; aber bald entzündes 
ten neue Gonföderationen zu Bar, en und Lublin den wildeſten 
Bürgerkrieg 1768. Die Eonföderirten erflärten den Thron für erledigt, 
und einige Verſchworne entführten den König in der Nacht vom 5ten 
November 1771 aus feinem Palafte zu Warfchau, der jedoch durch feine 
Geiftesgegenwart und Beredſamkeit fich rettete. Da indeß 1771 aud 
Defterreich und Preußen der Peft wegen Zruppen ins Land ſchickten, 
ie Helen die meiften Großen von dem Könige ab. Hierauf befchleifen 
ene Mächte mit Rußland die Theilung von — Vergebens wider⸗ 
ſtanden der König und der Sengt, die Heiligkeit der Verträge gegen 
ungerechte Waffen aufrufend. .Der König und die Republik mußten 
den entriffenen Yändern enifagen. ‚Gott wollte damals,” fagt Johan⸗ 
nes von Müller, „die Moralität der Großen zeigen.’ — Nun war der 
König gänzlich abhängig von Rußlands Willen, und von dem immer 
mwährenden Rathe, welcher von dem Adel gewählt, unter dem Einfluffe 
des rufjifchen Gefandten fiand. Da erkannten endlich Stanislaus und 
die Magnaten, wie Polens Eelbfiftändigkeit zu retten ſey. Die legtern, 
denen der König hierin nachyab, wodurch er Catharinens Gunſt unwie⸗ 
Derbringlich verlor, fuchten und erhielten Friedrich Wilhelms LI. von 
— erfprechen den 2gſten Maͤrz 1790, daß er der Republik bei⸗ 
ehen wolle, falls fie wegen der Verbeſſekuͤng ihrer Conftitution ange⸗ 
griffen werden ſollte. Auch gab Preußen der hierauf vom — Sta⸗ 
nislaus angenommenen Conſtitution vom 3ten Mai 1791, feinen Beifall. 
In diefer Angelegenheit — Stanislaus ſich als Koͤnig und als Pole 
fo weiſe und fo edel, daß er die Achtung und Liebe feiner Nation wit⸗ 
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der erhielt. Vorzüglich waren ihm die Stadte ergeben, für deren Em⸗ 
sorfommen er thätig geforgt hatte, Er fchien fogar entichloffen, dem 
zorne Catharinens Trotz zu bieten. Als aber Preußen in feiner Freund» 
shaft erfaltete, und den Drohungen Rußlands nichts entgegenfegte, als 
vie Minderzahl des Reichstags, der die Eonftitution entworfen hatte, 
yurch Felix Potocki und Rezewuski in Wien und Petersburg die Uns 
'chrung der neuen Ordnung betrieben, und Die von ihnen deßhalb ge 
tiftete targowiczer Eonföderation durch ruffifche” Truppen unterfiüßt 
vurde, da ſank dem ſchwachen Stanislaus der Muth. Das polnifche 
Heer war, fo tapfer auch on forht, zu langem Widerftande nicht 
jeeignet, und Stanislaus, der geichmoren hatte, cher mit feinem Molke 
imjufonmen, als nit deffen Feinden zu unterhandeln, ließ das Heer 
ich zwanzig Stunden von Warfchau zurückziehn, und trat hierauf den 
fen Juli 1792 nach Rußlands Verlangen, der targomiezer Konfödes 
'ation bei. Dadurch verlor er Allee. Er empörte die Nation gegen 
ich , ohme Catharinen zu entwaffnen. Preußen und Rußland fehritten 
tum 1793 zur zweiten Theilung, uns, mie fie erklärten, dem polnifchen 
acobinismus Schranken zu_feren. Der König ſah jetzt den ofinen 
barund vor fih. Sein Widerfpruch zog ihm nur_perjönliche Mißs 
yandlung von Geiten des ruflifchen Generals Nautenfeld und des rufs. 
iſchen Gefandten, Grafen von Gieverd zu. Er und Der Neichstag 
nußten unterzeichnen. Nun erhob fich der edelfte Theil der Nation une 
er Kosciuzko. Warfchau befreite fich, Der König ward fuspendirt, 
ınd revolutionäre Gewalt beftrafte die Werräther; Doch achtete er 
o Das Unglück des gefangnen Königs. Uber die Waffen mn die 
vehrlofe, in’ fich uneinige Nation. Polen mard gänzlich aetheilt 1795, 
ınd der König ging als Privatmann nach Petersburg. Ihn hatte ein 
ninder Glaube an Eatharinens Großmuth, an ihre perfönliche Freund» 
haft und Liebe für ihn, verblendet; p wurde er das Opfer ihrer Pos 
itif. Wie kannte er die herzlofe, nur ſinnlich feursge Earbarina. 
Er bemeinte zu ſpaͤt das Unglück feines Waterlandes, die eigne Schwäs 
he und feinen Wankelmuch? Ohne tragifche Würde in der Gefchichte 
rat er vn Schauplag, ein weggeworfenes Werfieug der nordifchen 
Semiramis. : 
Poniatowsky (Joſeph), des Vorigen Neffe, Dberfeldherr des 
A polnifchen SKriegsheers, Kriegsminifter, Marfchall.von Franke 
eich und Ritter mehrerer Orden, mar den „ten May 1762 geboren. 
srüh zeigte er allenthalben, wo er nicht Durch den Einfluß feines Oheims, 
‚es Königs, geleiter wurde, große Thätigkeit und Vaterlandsliebe. Dies 
er Einfluß aber gab ihm den Schein von Unentkhloflenheit , wodurch 
r fich Den verfchiednen Parteien verdächtig machte. Während des Feld» 
ugs don 1792 commandirte er gegen Die Ruſſen, zeigte viel Eifer und 
Finficht, und ließ fich nachher mehr durch Die Befehle des Hofes als 
zurch Die Fortſchritte des Feindes muthlos machen. Nachdem fein 
Dheim der Eonföderation von Zargomicz beigetreten mar, nahm er mit 
em größten Theile ver beften Dffiziere aus der Armee feinen Abfchied ; als 
ıber 2794 die Polen die Ruſſen zu vertreiben ſuchten, begab er fich in 
yas polnifche Lager und nahm Dienfte als Sreiwilliger. Sein biederes 
Betragen erwarb ihm Die Achtung und Liebe der Polen. Kosciuzko 
vertraute ihm eine Divifion an, mit welcher er während der beiden Bes 
agerungen von Warfchau Dienfte leitete. Nach der Uebergabe diefer 
Stadt blieb er einige Zeit dafelbft, ging hierauf nach Wien, frhlug aber 
ie Anerbietungen Eatharinens und Pauls, welcher letztere ihn zum rufe 
iſchen Generallientenane ernannt hatte, aus. Er lebte als Privat mann 
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auf feinen Gütern bei Warſchau, bis die Errichtung des Großberzog⸗ 
thums Warſchau Die polnifchen Patrioten mit neuen Hoffnungen 
erfüllte. Er trat als SKriegsminifter in die Dienfte feines Vater⸗ 
landes. Im Jahre dog befehligte er das polnifche Heer * das 
zur Beſetzung des Herzogthums Warſchau beſtimmte, an Zabl weit 
überlegne bſterreichiſche Armeecorps unter dem Erzherzog Ferdinand, 
und Iwang daſſelbe, noch vor Der Ankunft der Rufen mehr durch 
eiehickte Bewegungen ald durch Waffengewalt zur Räumung des 
Broßperjoatbums, worauf er nicht unbedeutende Kortichritte in Galizien 
machte. Nach diefem shrenvollem Feldzug lebte der Fürft Poniatomsfs 
in Frieden, bis in_der Mitte des 3. 1812 der Krieg gegen Rufland 
ihn mieder an die Spitze des volnlichen Heeres rich. Nachdem er an 
allen wichtigen Ereigniffen Diefes mechielvollen Krieges Antheil genom⸗ 
men, und zulest in der großen Völferfchlacht von Leipzig, während 
melcher ibn Napoleon zum franzdfifchen Marfchall ernannt hatte, oft 
— bedrängt die glänzendften Proben feiner Tapferkeit und feiner Feld⸗ 
rrntalente gegeben batte, erhielt er am zgten Dctober den Befehl, den 
Rückzug des He Sranzofenheeres zu decken. Er ſammelte feine 
Prieneritchen olen flets zu neuen Angriffen gegen die andringenden 
Sieger. Schon waren diefe in den Vorſtädten Leipzigs und batten 
leichte Truppen auf das andre lifer der Elfter geworfen, als der Fürft 
mit einem nicht zablreichen Gefolge an dem Fluß ankam, fiber welchem 
die Brücke von den Franzoſen geſprengt worden. Der Angenblid 
drängte; fo ungünftig auch Die fietlen Ilier zu cinem Uebergang waren, 
fprengte der Fürft doch ohne Zaudern mit feinem Pferde in den Fluß, 
der Roß und Mann verfchlang. Dies gefchah in der Gegend des Tas 
panifchen Haufes ın dem jerigen reichenbachfchen Sarten. Erft am 24. 
wurde der Leichnam aufgefunden, und am 26. mit Den dem Range des 
Verftorbnen angemeffenen Ehren beigefent. Später wurde er einbaljas 
mirt und nach Warſchau geführt, In Ddiefem von Freund und Feind 
gleich hochyeachteten Helden erloich Das Fürftenhaus Poniatowsky. 
‚Pönttentiarius beißt in der röu.iich » catholifchen Kirche der⸗ 
jenige, welchem ein Bifchof die Gewalt ertheilt hat, in gewilfen vorge» 
fehriebnen Fällen Abfolution zu ertheilen. Daher auch zu Rom ein ges 
miles Tribunal La Penitenziaria, und der Präfident Deifelden Brass 
Pünitentiariug beißt, melches in’ ganz befondern Gemwilfensfällen 
im Namen des Papſtes Dispenfation ertheilt. 

Poönitenz (eigentlich Reue), bedeutet die Strafe oder Buße, 
welche ein Prieſter in der römifchscatholifchen Kirche feinem Beicht⸗ 
Finde megen begangner Vergehungen auferlegt, 3. B. Wachen, Faſten, 
Wallfahrten u. dergl. 

Pont-de⸗Vesle (Antoine de Ferriol, Graf de), Gouderneut 
der Stadt Pont de» Vesle en Breffe, und vormaliger Lector des Kös 
nigs, war 1697 geboren, und farb 1774 zu Paris. Geine Acitern bat 
ten ihn für die gerichtliche Laufbahn bekimme; da er ihnen jedoch Flärs 
lich bewies, Daß fo ernſte Gefchäfte feiner Neigung nicht zufagten, ſtan⸗ 
den fie von ihrem Vorſatz ab, und kauften ihm Die Stelle eines Kectors 
des. Königs, die um fo bejfer für ihm paßte, als der König feinen 
£ector brauchte. Er brachte faft fein ganzes Leben in einem dolce far 
niexte hin. Aug dieſer Unthätigfeit wurde er auf einige Zeit von ti» 
nem Freunde geriffen, mit dem er funfschn Jahre lang in der vertraus 
teften Verbindung lebte, und Per ihn bewmog, das Amt eines Intendant 
general des classes de la marine anzunehmen, welches er mit Punkt⸗ 
lichkeit und Einſicht verwaltete. Auch war er dreißig Jahre Liebhaber 
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der Madame du Deffant (f. d. Art.), d. h. der langweilige und at» 
langweilte Hausfreund diefer berühmten Frau, die mit ihm vorlieb nahm, 
als fie Durch ihre Heftigkeit und Bitierfeit. die meiſten ihrer Übrigen 
reunde von fich gefcjeucht hatte. Won der Lauheit dieſes Verhältnis 
es gibt folgende Erzählung den befien Beweis. Frau von Deffant 
drt von einer Freundin, Daß Ponss, der Desle im Sterben liege; ſie 
hatte noch nichts von feiner Srankheit gerußt. Sogleich Flingelt fie ide 
rer Kammerfran, und fragt, mie es mit dem Siranken nehe. Dice ift 
fo meit entfernt, an Pont⸗de⸗Vesle bei diefer Frage zu denken, Daß jie 
nach dem Echoßhunde fieht, und mit der Nachricht wiederfommt, er 
liege auf den Eanape, befinde fich ganz leidlich, und habe fie angermes 
delt. — Pont, de» Vesle hatte Talent, für das Drama und verſuchte 
ſich mit Glück in diefer Gattung. Sein erfies Stück mar Le Complai- 
sant.. ein Luffpiel, das troß feiner a nicht ohne Derdienft ift und 
ſich durch einen leichten und geiftreichen Dialog ausieichnet, fo daß * 
ſich auch auf der Bühne erhalten bat, Das Luſtſpiel Le fat punt, 
welches darauf folgte, gewann ebenfalls — Beifall, da es mit ei⸗ 
ner wohl durchgefuͤhrten Intrigue viel Natürlichkeit, Lebhaftigkeit im 
Dialog und ſinnreiche Züge enthält. _ Antheil hatte er an dem artigen 
£ufifptel Le Somnambule, welches fich immer auf dem Repertoire er⸗ 
alten hat. Außerdem bat man von ihm eine große Menge von Chan» 
ons u. dergl. Er befaß eine fehr vollſtändige Sammlung dramatiſcher 
Berfe, wovon der Catalog nach feinem Tode — iſt. 

Pontac, eine kleine Stadt in der franzoſiſchen Landſchaft Bearn, 
berühmt wegen dis nach ihr benannten rothen Weins (|. Weine). 

Pontifer, der Priefier. Unter Numa, der die gotteödienftlichen 
Gebräuche der Römer ordnete und feftfegte, gab es nur Einen Pontifep. 
In der Folge (zu welchen Zeiten, weiß man nicht) wurde Diefe Anzahl 
vermehrt, und Die Pontifices bildeten ein eignes Wriefiercollegium, an 
deſſen Spige der Pontifer Marimus fand, und das über alle 
Religionsangelegenheiten gefegt war, Das äußere Abzeichen der Ponti⸗ 
fies, wenigſtens an feierlichen Tagen und bei Anıtsverrichtungen, war 
ein mit Purpur verbränes stleid (die Toga praetexta) und auf dent 
Kopfe ein in Form eines Kegels fpig zulaufender Hut, der von den Fel⸗ 
len der geopferten Thiere verfertigt war (Tutulus oder Galerns), 

- Pontificat, die Würde des Pontifex; wir verflehen Darunter 
auch Die päpfiliche Würde. 

Pontiniihe Sümpfe. Diefe fchon in der alten. Zeit bekann⸗ 
gen Gümpfe befinden fich auf der Südſeite von Rom, und erſtrecken 
fih in einer Ausdehnung von ungefähr zehn deutſchen QDuadratmeilen 
von Neituno big Zerracina. Shre Ausdünftung ift fehr ungefund und 
nachtheilig für Rom. Gomohl aus diefem runde ald auch um einen 
fo bedeusenden Landftrich für die Eultur zu gewinnen, find zu verfchicds 
nen Zeiten Verfuche gemacht worden, fie auszutrocknen und in urbares 
Land zu verwandeln. Die ernſtlichſten Anftalten dazu machte Pius VI, 
ct d. Art.), aber die damaligen Zeitumfiände waren einem fo koſtſpie⸗ 

gen Unternehmen nicht günftig, und das Wolf äußerse laut fein Miß⸗ 
fallen, fo daß ſeit 1786 die Arbeiten nur noch hoͤchſt fchtäfrig feriger 
fegt, in der leßten Zeit aber ganz eingeftellt wurden. Seit 1816 aber 
wurde die Ausbefferung der befchädigten Wege, Echleufen und Brüfs 
fen, fo mie die Reinigung der Eanäle wieder aufs Neue vorgenommen. 

Pontons heißen eine Pleine Art don Schiffen aus Kupfer ober 
Eifenblech, oder auch von Holz verfertigt, welche nebft den übrigen Zu⸗ 
behör von den Armeen mitgeführt werden, um vermittelt ihrer über ei» 
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nen Fluß in Geſchwindigkeit ſchwimmende, den Schiffbrücken vollig 
ähnliche Brücken zu ſchlagen. Das zur Anordnung der Brücken bei 
den Armeen befindliche Corps heißt das Pontonniercorps, und 
diefe Kunſt ſelbſt wird im einer befondern, militärifch fehr wichtigen 
iffenfchaft, der Pontonniermiffenfchaft, gelehrt. _ 

Pontoppidan (Eric) der Aeltere, ein daͤniſcher Schriftfieller, ge⸗ 
boren auf der Inſel Fyen im J. 1616. Er legte den Gruͤnd feiner 
Gelehrfamfeit auf dem Gymnaſium zu Ddenfee, fiudirte dann auf Wals 
kendorphs Collegium, und wurde Privaterzieher in einer adeligen Fa⸗ 
milie. Er verfuchte fich in der Dichtfunft, und erlangte dadurch einen 
fo großen Ruf, daß er im %. 1640 von Willichius Werthorius zum ges 
frönten Dichter creirt wurde Darauf befuchte er das Ausland und 
wurde bei feiner Rückkehr 1652 Magifter. Zugleich wurde er wieder 
der Führer eines jungen Edelmanns, der auf der Akademie zu Soroe 
udirte. Im J. 1675 wurde er zum Biſchof von Drontbeim ernannt, 
Trhielt zwei Jahre darauf die thenlogifche Doctorwürde, und farb 1678. 
Er ift der Verfaſſer vieler geichäßten Werfe, von Denen wir nur einige 
nambaft machen, ald Aucupium Selandiae; Epigrammatum sacrorum 
Centuriae tres; Bucolica sacra; Margarita Cimbrica; Grammatica 
danica und viele andre. — Mit ihm ift nicht gu vermechfeln Eric 

ontoppidan der Jüngere, cebenfalld ein berühmter dänifcher 
Bifchof und Schrififteller, geb. 1698 zu Aarhuus, wo fein Vater Geifis 
licher war. Den erfien Unterricht erhielt er auf der ee 
und wurde nach vollendeten akademifchen Studien Privatlebrer im 
Haufe des Generals von Lützow in Norwegen. Im J. 1720 begleitete 
er einen andern Zögling, auf Reifen, und 1721 murde er Lehrer des 
jüngern Herzogs von SHolfiein: Plön. Nachbem er mehrere geiftliche 
. Aemter befleidet, wurde er 1735 Hofprediger, 1738 auferordenzlichtr 
Brofeffor der Theologie, und 1747 Bifchof von Bergen. Im J. 174 
wurde er Doctor der Bottesgelabrebeit, und 1755 Vicekanzler der Unis 
verfität Copenhagen. Er fiarb_ 1764. Seine jahlreichen Werfe Fönnen 
bier nicht aufgezählt werden; fie‘ betreffen theils die Gefchichte , theils 
Die Theologie, theils auch die Sprache und Naturgefchichte Normegens, 
Der von ihm begonnene dänifche Atlas (Danske Atlas) ifi nach fernem 
Tode von Hoffmann fortgefet worden. 

Pontus, von dem Meere, an dem es lag, alfo er das Land 
vom Halns u. f. m. bis Colchis, oder auch das_pontifche Capnadocien, 
weil es fonft mit Sappadocien verbunden far. Don den Perfern murde 
Das ganze Cappadocien in zwei Satrapien getheilt, woraus unter den 
Macedoniern zwei befondre Reiche entftanden. Die älteften Einwohner 
waren Zibarener und Chalyber (nicht Chaldäer). Ein Sohn des pers 
fifchen Künigs Darius, Artabaſes, erhielt diefe Satrapie als Vafall, 
mit dem Mechte, fie auf feine Nachkommen zu vererben. Daher beifen 
die Könige von Pontus auch Achämeniden. Einer feiner Nachfolger, 
Mithridates, fand Dem jüngern Enrus bei, und meigerte dem Artaxer⸗ 
ges den Tribut. ein Sohn Ariobarzanes I, machte fich bei der alle 
gemeinen Empörung der Statthalter in linter » Afien gegen Artarerges IL 
unabhängige. Mithridated II. (don 357 vor Chr.) trat fein Neich freie 
willig an Alerander ab. Nachher bei der Thrilung (322) ward es dem 
Alntigonug gegeben, Als diefer aber den Mithridates ermorden wollte, 
ſch erſelbe nach Paphlagonien, fand Anhang, und behauptete ſich glück⸗ 
ich. Gein Nachfolger, Mithridates III., vergrößerte fein väterliches 
Reich durch Eroberungen; er nahm Theile von Cappadocien und Pas 
phlagonien ein. Gein Sohn, Mithridates IV. trieb die Gallier zurück; 
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ben Krieg mit Sinope aber mußte er beendigen, weil die Rhodier die⸗ 
er Stade Hülfe leifketen. Pharnaces I. nahm indeß endlich Sinope 
veg, jund machte es zur Residenz. Die Kriege mit Pergamum und 
Sappadocien mußte er bald endigen. Mithridates Euergeta, Vater des 
yerühmteften Mithridates, unterflügte vie Romer im dristen punichen 
ınd im _pergamenifchen Kriege; daher cr nicht bloß Freund und Buns 
yesgenofje der Römer ward, fondern von ihnen auch Groß +» Phrogien 
rhielt. Er mard ermordet (124), und auch gegen das Leben des Dreie 
hniährigen Sohnes machten Mutter und Erzieher Plane; allein dieſer 
rmordete die Mutter und entfloh den Erzjiebern. Drei Jahre durch 
eiſ te er Aſien, das er an zu erobern beſchloß, zuerſt beſiegte er die 
Scythen, nahm dann Colchis ein und erweiterte fein Reich bie Armes 
nien. Um Klein» Afien fich zu unterwerfen , verband er fich mit Nis 
‚omedes II. von Bithynien, und überfiel Papblagonien, Galatien und 
Sappadocien. Aber Diefen Eleinen Propinzen fianden die Römer bei, 
yeren furchtbarer Feind Dadurch Mithridates wurde. Nach mwiederhole 
en Siegen zwang ihn Sylla, alle Eroberungen aufiugeben , fich auf 
Dontus einzufchränfen und den Römern zmeitaufend Talente zu dezah⸗ 
en. Kaum aber hatte Sylla Afien verlaffen, als Mithridat die Feinde 
eligfeiten aufs neue begann, den Bosporus Thracicus einnahnı , feinen 
Sohn Machares zum Stönige machte, und feinen Schwiegerfohn Tigra⸗ 
8 zum Einfalle in Cappadocien reiste. Lucullus fchlug endlich dem 
Mithridat und Zigranes, und drang gegen Darthien vor. Aber Unru« 
yerr im. Heere ndthiaten ihn zum Küchug und erſt Pompejus beſiegte 
ven Mithridat (anı Euphrat bei Nicopolis) gänzlih. Dennoch demüs 
higte ſich Mithridat nicht. Er tödtere feinen Sohn Machares, machte 
ich zum Könige des Bosporus, und ging Damit um, Stalien ſelbſt ans 
‚ugreifen. Aber fein Sohn Pharnazes machte ihm das Heer abwendig, 
vorauf er ſich aus Verzweiflung ermorden ließ, im J. 64 vor Chr. 
vergl, Mithridates). Pharnaces erhielt nur den Bosporus, und wurde, 
ils er das väterliche Reich wieder zu erobern verfuchte, von Cäfar bes 
iegt und — Aſander, der ſich zum König von Bosporus gemacht 
yatte, getödtet. och erhielt fein Sohn Darius Durch. Antonius einen 
Theil von Pontus; ibm folgte ae der zugleich den Bosporus, 
Klein» Armenien und Colchis befaß. Nach dem Zode feiner Witwe, 
Pothodoris, folgte Polemo II., als König von Pontus (39 nach Chr. 
Zeb.); den Bosvorus nahm ibm Nero, und auch Pontus ward nach 
Bolemo’3 Tode eine römifche ——— — Als die Lateiner im Anfange 
yes dreizehnten Jahrhunderts (1214) Conſtantinopel wieder eroberten, 
tiftete Alerius Comnenes ein neues Reich in Pontus, welches fich bis 
—— II. erhielt, der es 1459 mit feinen großen Eroberungen ver⸗ 
inigte. 

Pontus Euxinus, der Name, womit die Alten das ſchwarze 
Meer benannten. Euxinus, das gaſtliche, wirthliche, hieß es entweder 
er Antiphrasin, ſtatt Axinus, das unmwirthliche, Da es der häufi« 
en Stürme und der Seeräuber wegen nur mit Gefahr befchifft wurde, 
‚der in mehr eigentlichem Sinne wegen der anmuthigen und fruchtbas 
oe — Die Alten hatten von dieſem Meere eine ziemlich genaue 

nntniß, 

Pope (Alerander). Diefer berühmte englifche Dichter war zu 
kondon im %. 1688 geboren. Bon feinen Bee weiß man nicht viel 
nebr, als daß fie Catholiten waren, und Jich bald nach der Revolu⸗ 
ion und ihres Sohnes Geburt ein kleines Eigenthum zu Bieficld in 
Windſor⸗ foreſt -Fauften und dorthin fich zuruͤckzogen. Der junge Popt 
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war von Kindheit auf ſehr zart und ſchwaͤchlich, zeigte aber viel Leb⸗ 
haftigkeit und Gelehrigkeit. Leſen und Schreiben lernte er zu Hauſe, wo 
er bis zu feinem achten Jahre blieb. Dann wurde er nach Hampfbire 
zu einem catholifchen Geiſtlichen, Namens Taverner, gegeben , der ibn 
in den Unfangsgründen Des Griechifchen und Lateinifchen unterrichtete. 

ier lernte er in Dgilby’s Ueberſetzung des Homer und Sandy's Leber 
eRung der —— Ovids die erfien englifchen Verſe kennen, Die 
ihn fo entzückten, daß man fagen fann, er fen Durch fie zum Dichter 
geworden. Nachher 'befuchte er noch Die Schulen iu Twoford bei Wins 
cbeiter und zu Hyde⸗ park cerner. Der Aufenthalt an letzterm Drt 
gab ihm Selegenheit, das Theater zu befuchen, und der Eindruck, den 
er hier empfing, trieb ihn an, felbit eine Art von dramatifcher Ber 
fiellung aus Ogilby's Homer zu bilden, die er mit feinen Mitfchülern 
aufführee. Ungefähr in feinem zwölften Jahre Fehrte er in das päterlis 
che Haus zurück, und ferte feine Studien unter einem andern Berftlis 


chen fort. Um diefe Zeit murde fein erfies Gedicht, eine Dde auf die 


Einfamfeit, gedruckt, worin man weder Phantafie noch Gefühl’nur eis 
nigermaßen, wohl aber einen gewiffen "Sinn für Berlification wabr⸗ 
nimmt. Seit jener Zeit ſcheint er in feinen Studien feiner Neigung 
gefolgt zu ſeyn; ohne eine Methode zu befolgen, machte er fich mit 
mehrern Wiljenfchaften befannt. Die Dichtkunft aber fcheint er immer 
als feine Hauptbeſ äftigung betrachtet zu haben; denn feine poerijche 
Lecture war ſtets von Berfuchen der Nachahmung oder Ueberſetzung bes 
leitet. Beſonders in letzterm übte er fich mit großer Vorliebe und glück⸗ 
ichem Erfolg. In einem Alter von vierzehn Jahren überſetzte er Das 
erfie Buch der Shebais und Die Heroide „Sappho an Phaon,“ melche 
letztere nicht übertroffen worden if. ‚Eben fo nie in feinen Erzeugniſſen 
mar er auch im feinem Berragen feinem ‚Alter vorgeeilt, denn er mar 
noch nicht ſechszehn Sabre alt, als er dem Sir William Zrumball, 
einem bejahrten Staatsmann, des in der Nachbarfchaft einen Landſitz 
atte, befannt wurde und die Freundſchaft deffelben ermarb. Um dieſt 
eit verfaßte Pope feine Pastorals, Die ihm neue Bewunderer erwar⸗ 
en. Inter Diefen war der alte dramatiſche Echriftfieller Wycherled 
der ihm zumuthete, feine Gedichte zu feilen, und alle Freundichaft wit 
ihm abbrach , als Pope ihm den wohlmeinenden Rath gab, feine Werft 
lieber in PBrofa aufzulöfen. Einen nüßlichern Freund und Corrtſpon⸗ 
denten erhielt er in Walſh, welchen Dryden den beften englifchen Kriti⸗ 
fer feiner Zeit nannte. "Auch fchloß er eine vertraute Freundſchaft mit 
einem gewiſſen Cromwell, der ein Gemifch von einem Schoͤngeiſt und 
Pedanten war. Die laren Grundfäge-diefes Mannes fcheinen einen ım« 
Er Einfluß auf Pope gebabe zu haben, welcher früh in unwürdige 
äfterungen gegen das weibliche Gefchlecht, eine Wahrheit und Zart⸗ 
beit, ausbrach. In der That war, menn dem Dichter Einfachheit, 
Narürlichfeit und Feuer unentbehrliche Eigenfchaften find, niemand von 
einem unpoetifchern Charakter als Pope. Er feheint keinen Kreumd 
„ von feinem Alter und feiner Lage gehabt zu baben, fondern wohlbedach⸗ 
tig nur folche Verbindungen eingegangen zu fepn, Die ihm Anſehn umd 
Auszeichnung verfchaffen Fonnten. Seine Pastorals erfchienen zuerf 
1709 in einem Bande von Tonſons Miscellanied, und erregten durch 
ihren melodifchen Versbau und ihre gewählte Schreibart allgemeine 
ewunderung. Zugleich aber verratben fie Das Dichterifcye Unpermögen 
Des Verfaſſers, dem es gg Beobachtung und_Fünfeleris 
fehem Gefühl feblte. Zu derfelben Zeit verfuchte er ſich in Dichtungen 
höherer Art, (Er hatte feine Ode for St, Cecilia’s Day und feine Ch ir 
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re für den Brutus des Herzogs von Buckingham gefchrieben; in Die» 
em Jahre verfertigte er fein Essay on Crltſeism. Durch dieſes Ge— 
dicht, welches er zwei Jahre fpäter berausgab, gewann fein Ruf mit 
Recht einen bedeutenden Zuwachs. Es verrät eine nusgebreitete Be— 
efenheit, Schärfe des Urtbeils, und verbindet äußere Anmneh mit 
nannichfacher Belehrung. Dabei aber enthält es manche Ungenauigs 
keiten eines jugendlichen Merfaffers und if als Eritifche Autorität im 
Sanzen zu hoch angefchlagen worden. Pope griff in feinem Gedichte 
yen furchtbaren Kritiker John Dennis an, welcher feine Hirtennedichte 
jetadelt hatte, woraus ein offner Krieg zwiſchen beiden erfolate, der nur 
durch Dennis hinfälliges Alter geendige wurds. Ein andrer Feind, den 
e durch feine Hirtengedichte ſich zuzog, mar’ Ambrofe Dhiliope. Dies 
er hatte ebenfalls Hirtengedichte verfaßt , und dadurch Pope's Eifer, 
jucht erweckt, bei dem Diefe unliebenswärdige Eigenfchaft vorherrfchend 
var. Er ließ nicht nur in dem Guardian eine ironifche Dergleis 
hung der Gedichte feines Nebenhuhlers drucken, fondern bewog auch 
Bay, fein Sheperd’s Week zu fchreiben, um Philips Manier lärhers 
ich zu machen. Eine dauernde Animofität gmifchen ihnen war die Fols 
je davon. Im J. 2711 ſchrieb Pope feine Elegy on an Infortunate 
Lady , eins feiner vollenderften Gedichte, und faft das einzige von bo» 
yem Pathos. Unwanrfcheinlich ift es, daß Pope die Unglückliche, des 
ren Zod er im diefer Elegie feierte, geliebt habe; er fcheint vielmehr 
die Liebe, deren Erwiederung er nicht hoffen durfte, nie gekannt zu has 
ben. Won Eeiten der poetifchen Wohlredenheit verdient das Gedicht 
jroßes Lob, aber für den Ausdruck echter und inniger Gefühle iſt es zu 
zefünftele und gefchmückt. In demfelben Jahre entfiand fein Rare of 
ihe Lock, ein fatirifches Epos, in melchem fein Talent der Erfindung 
ich am vollfonmenften zeige. Ein alltägliches Ereigniß ik zu einer uns 
erhaltenden und fcherzbaften Satire gegen die Srivolität der Weiber 
yenußt, auf welchen Gemeinplag übrigens er oftmals zurückkommt. In 
dem Lockenraub ‚behandelt er ihm mit bewundernswäürdiger Lebendigfeit 
und feinem Wit. Um diefelbe Zeit erfchien fein Temple of fame, den 
r zwei Jahre vorher nach Ehaucer bearbeitet hatte. Im J. 1713 gab 
Dope fein &edicht Windsor - Forest, heraus, deſſen erfier Theil von 
Ihm in einem Alter von fechsjehn Jahren, gefchrieben worden war, und 
ıllerdings das Gepräge der Tugend an fich trägt. Der letztere Theil 
yat einen höhern Character, und bemeift die, Fortfchritte des Dichters, 
Nicht mit Unrecht glaubte jetzt Pope, der feinen Dichterruhm hinlängs 
ich begründet fah, ein Unternehnen verfuchen zu Fönnen, das ihm ats 
ger der Ehre auch einen anfehnlichen Gewinn verfchaffen follte. In 
diefer Abſicht machte er Vorfchläge zur Herausgabe einer Ueberſetzung 
ber Iliade auf Subfeription befannt, welche auf das günftigfte aufge» 
nommen wurden. Einige thätige Freunde, vornehmlich‘ Swift, mit 
dem. er befünnt geworden, trugen durch ihre Empfehlung nicht wenig 
bazu bei. Pope arbeitete jegt mit anhaltender Fleiſe, und gab im J. 
1715 den erfien Band feiner Iliade heraus, welcher die vier erſten B 

her enthielt. Ein fürmlicher Bruch mit Addifon ging diefer Herausgas 
be voran. Meid von der einen und Eiferfucht und Beſorgniß von der 
ındern Seite waren die Au Davon. Der reichliche Ertrag der Sub⸗ 
cription — Pope nunmehr in Stand, das Haus zu Twickenham zu 

seziehn , das durch ihn fo berühmt ir iſt. Seine Aeltern folg 
ten ihm dahin. Wahrfcheinlich um diefe Zeit fchrieb er feine Epistle 
'rom Kloisa to Abelard, (Er geficht ſelbſt, daß er bei feiner Arbeit die 
vorhandenen Driefe dieſer bekannten Liebenden benuns babe; aber gr hat 
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es auf eine Weiſe gethan, wodurch dieſe Epiſtel unter allen feinen GSe— 
dichten, die von Liebe handeln, das vorzüglichſte geworden iſt. Dabei 
iſt es auch im Aeußern, in Sprache und Versbau, Das voflendetf. 
Gm J. 1717 gab Pope in einem Quartbande feine bereits verfaßten Ge 
Dichte heraus, und fchrieb eine fehr gierliche Vorrede Dazu; im J. 1720 
oollendete er die Herausaabe feiner Iſiade. Wir dürfen unfer Urtbeil 
Aber dieſe Ueberſetzung füglich freren, da der Gefichtepunft , aus dem 
ie zu loben und zu tadeln it, genugſam feftgefent if. Nie wird fie 
mienigen, der das Driginal nicht kennt, einen richtigen Begriff von 
- denifelben geben ; dagegen aber wird eben derjenige , der das Driginal, 
und überhaupt die Alten, nicht Eennt, fie ibrer Eleganz und äußern Ab 
rundung wegen mit in Vergnügen leſen. Der Beifall, Den feine 
Iliade im Allgemeinen fand, brachte die einzelnen Tadler, welche laut 
murden, zum Schmeigen. Im Jahr 1721 gab er einen Band ausge: 
mählter Gedichte von feinen .verfiorbenen Freund Parnell heraus, und 
eignete fie in einer poetifchen Epiftel dem Earl of Orford zu, einem im 
der Zurückgegonenheit lebenden und von der fiegenden Partei verachteten 
an Es mag bier bemerft werden, daß Pope’s Religion, frübe 
indrücke und wichtige Derbindungen ihn auf Die Seite der Zery's 
hin;ogen, mie man in feinem Leben und feinen Echriften, fo mie in 
feinen Urtheilen deutlich wahrnimmt Dennoch behielt er einen nnab⸗ 
bängigen Geift und hatte freie Ideen von der Natur der Staatspermal 
tung, deren Anſehn er im Allgemeinen durch das Medium der Oppeſ⸗ 
tion betrachtete] Pope lebte jetzt durch den Gewinn von feiner Iliade 
in gemächlichen Umfländen; aber eben Dadurch murde der Wünſch, 
noch mehr zu haben, erzeugt. Kinzig in dieſer Abficht ging er an em 
Werk, dem er Feinesmegs gewachſen war, an die Herausgabe von Ehafr 
ſpeare's Werfen, Zwar fegte er dem Ganzen eine moblgefchrichne (Ches 
safterifii des Dichters vor; aber die Eigenfchaften tines Kritikers 
ten. ihm gänzlich, und fo fiellte er fich dem Tadel des in Diefer Hm 
ficht ihm meit überlegenen Theobald blog. Mit diefem führte er ſen 
den nicht nur beftändig Krieg, fondern er murde überhaupt, mie Sichn 
fon fast ) ein Feind von Heransgebern, Sammlern, Erklärern und 
Wortkritifern, und hoffte die Welt glauben zu machen, daß er mit ſei⸗ 
ner Unternehmung nur darum gefcheitert ſey, meil fein Geift für ein fs 
Eleinliches Gefchäft zu überlegen fen. Um feine Gewinnſucht beifer ;0 
befriedigen, dehnte er feine Arbeit auch auf die Heberfegung der Ddyk 
. fee aus, wobei er jedoch zruch Gehülfen, Boome und Fenton, annahnı. 
Auch für diefe eröffnete er Gubfeription; das ganze Gefchäft wurde ton 
ihm rein Paufmännifch behandelt, Im J. 1725 war dag Werk been⸗ 
digt, und brachte ihm einen anfehnlichen Geminn. Don ihm klbf murs 
den zwolf Gefänge überfegt; die Arbeit feiner Gehülfen verbefferee er 
zwar, aber fie ficht dennoch der feinigen nach. eben diefen Sefchäfs 
tigungen hatte Pope den — ſowohl mit ſeinen Freunden als auch 
mit dem ſchoͤnen Geſchlechte fortgeſetzt. Seine befondre Neigung hatte 
er zwei Schweſtern, den Tochtern eines catholiſchen Edelmanns, Ihe 
sefe und Marthe Blount , gugemendet. Anfangs mochte die erftere ihn 
mehr feſſeln, die zweite aber wurde in_der Kolge feine innigfie Vertrau⸗ 
te und die Sefährtin feines Lebens. ein SR N Verhaltniß 
mit der berühmten Lady Montague, das fpäter in Die bitterſte Feind⸗ 
fchaft überging, Eann bier nur angedeuset werden.” Nach der Heraus 
abe der Odyſſee zeigte fich Pore faſt einzig als Satirifer und Mora- 
ft, welche Charaktere er zu verbinden firebte, wiewohl der Erfolg nich 
immer gleich glücklich war. Gm J. 2727 verband cr fih mit Swift 
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ur Herausgabe von Mifcellen, vornehmlich Humoriftifcher Art, in wel 
be er feinen Treatise of the Bathos or Art of Sinking aufnahm, Er 
arte feine ironifchen Vorfchriften mit Beifpielen,, zum Theil noch Ic» 
ender Dichter erläutert, Die Diefen Spott durch die heftigſten Angriffe 
u ermwicdern fuchten. Alle feine Gegner niederzufchmettern, und mit 
mauslöfchlichem Spott zu bezeichnen , gab Pove Dagegen im J. 17258 
se Drei erften Bücher feiner Dunctade beraus.. Man muß ges 
tehnn , daß Pope feinen Zweck erreichte, wiewohl es keineswegs zu büli⸗ 
en iſt, daß er fein gereiftes Talent anf einen an jich fo unmiirdigen 
Zegenſtand wendete, auch Die Art und Weiſe, mie er einzelne feiner 
Hegner behandelte, ihn gerechtem Tadel preisgab. Die Zahl feiner 
Feinde hatte er dadurch nur vermehrt. Die perfönliche Satire ſagte 
ent Charakter Pope's überhaupt zu, wie aus den meiften feiner nachs 
olgenden Werke zu erfennen ift. Eins derſelben, eine Epiftel über den 
zeſchmack gedruckt im J. 1751, 308 ihm großen Tadel zu. Er hatte 
arin die Prahlerei und Den Ungeſchmack eınes Edelmanns, den er Zis 
non nennt, lächerlich gemacht. Jedermann bezog diefen Spott auf den 
Jerzog von Chandos, deifen mohlthätiger und wohlmwollender Charaër⸗ 
er, der fich auch gegen Pope gezeigt hatte, allgemein beliebt und vers 
hrt war. Pope's Angriff wurde daher allgemein mit Unmwillen betrach⸗ 
et, und wiewohl der Dichter alles that, die Befchuldigung don fich 
ıbzumenden , fo mollte es ihm doch nicht ganz gelingen. Pope mar ice 
ntfchieden mit der Zorppartei verbinden, und bei dem Tode George 1. 
m J. 1727 theilte er ihre Hoffaung, wieder Macht und Anfehn zu 
tlangen. Das Sehlfchlagen diefer Hoffnung führte eine Gruppe von 
Ztaatsmännern ohne Amt zu Twickenham zuſammen, von Denen £ord 
Bolingbrofe am höchften im Pope’s Achtung fand und von ihm zum 
führer und Freund gewählt worden war. Auf Dieſes Antrieb ſchrieb 
Bope feinen berühmten Kssay on Man, der zuerſt 1735 anonym, im 
olgenden Jahre vollendet und unter des Werfafers Namen — 
In dieſem berühmten Werke gab der Dichter ein Beiſpiel von feinen 
iroßen Zalent, eine Reihe von Schlüfen in Berfe zu bringen, und 
eine Gedanken eben fowohl mit — Kürze zuſammenzudrängen, 
ils ſie in poetiſch ausgeſchmückten Paſſagen —— ‚ zugleich aber 
erräth er auch, daß er den Gegenſtand, den er behandelte, nicht ge⸗ 
orig Fannte, Dennoch gehört der Verfuch über den ra zu den 
noralifchen Lehrgedichten vom erfien Rang. Ihm folgten bald die Imi- 
ations of Horace, melche alfe einen fatirifchen Zweck haben; und von 
inem Prolog und Eyilog zu den Satiren und don feinen moralifchen 
Briefen oder MWerfuchen tiber die Sharaftere von Männern und Frauen 
nd über den Gebrauch des Reichthums begleitet waren. Als Satiris 
er ift Pope gewiſſermaßen ein Nachahmer von Boileau, nur etwas 
auher in der Sprache und nachläffiger im Ausdruck, Dabei aber geiſt⸗ 
eicher und poetifcher. Mit befondrer Birterfeit verfolgte cr den Lord 
Herven und feine vormalige Freundin, die Lady Montague. Die Urs 
achen feines Ziviefpales mit der Letztern gehdren hier nicht ber; wenn 
ıber Pope, wie kaum zu bezweifeln üft, feine Sappho gegen fie richtete, 
o muß mangeflehn, daß nie einer Frau gröblicher und unanftändiger bes 
egnet worden, Inzwiſchen mar unbefugter Weiſe eine Sammlung von 
Be und einiger Sreunde Briefen herausgegeben worden. So entrüs 
et diefer auch ſich zeigte, fo mard doch von Einigen vermuther, daß er 
Yiefe Herausgabe unter der Hand beahakipt babe, um dadurch einen 
inreichenden Anlaß zu bekommen, felbft eine Brieffanmlung tausju⸗ 
eben, ohne von Seiten derer , Die ein Intereſſe Dabei busen, einen 


F 


800 Popen Popularität 


Widerforuch flirchten zu müffen. Diefe Briefe, die ſowohl in Anfehung 
der äußern Form als auch wegen ihres Gehalts intereffant und beitallss 
werth find, fanden eine fehr guͤnſtige Anfnahme. Pope’s letzte Arbeiten 
maren zwei ar Satiren, welche nach dem Jahre, morin fie gefehrit» 
ben wurden, bie Ueberfchrift Seventeen hunderd and thirty eight fübs 
ren , und ein viertes Buch der Dunciade. Erftere hatte er auf Antrieb 
des Prinzen von Wales, mit dem er in genauer Verbindung lebte, Ich 
teres auf Antrieb Warburtons gefchrieben, der fein literarifcher Kampfs 
genoß geworden mar. Im Ganzen mar diefes vierte Buch der Duncias 
be meniger perfönlich. Nur der mohlbefannte Colby Eibber , damals 
efrönter Poet, wurde derb mitgenommen, und als diefer ſich durch ein 
Bampöle rächte, worin er einige lächerliche Befchichten von Pope zum 
eften gab, fo wies letzterer ihm in einer neuen Ausgabe feines Ger 
dichts den erfien Plaß unter den Dunfen an, den bisher Theobald ein 
‚Sale hatte. Ein Aſthma, zu welchem fich noch andre Fürperliche 
eiden gefellten , hinderte ihn, feine weitern Plane zu — und 
machte endlich im J. 1744 in einem Alter von 56 Jahren ſeinem Leben 
ein Ende, Er wurde zu Twickenham beerdigt, mo der Biſchof Mars 
burton ihm ein Denkmal fegen ließ. Den Auffoderungen, Die catholi⸗ 
e Religion zu verlaffen, hat er immer flandhaft fwiderfianden, wahr⸗ 
einlich theils aus Gleichgültigkeit, theils um feiner nsch lebenden 
Mutter feinen Kummer gu machen. Pope's moralifcher Eharafter ik 
durch das Gefagte ſchon angedeutet. Eitel und nach Beifall begierig, 
war er für Schmeichelei empfänglich, durch Tadel aber leicht zur Nas 
che gereist. Diefe mürrifche Neisbarkeit und Neigung zur Hinterlifk 
verrathen eine. gewiſſe Kleinheit des Geifles, die vielleicht mit feiner Fürs 
perlichen Schwächlichfeit zufammenhing. Uber er war auch edler und 
erhabner Geſinnungen fähig und fchägte feine Unabhängigkeit. Under⸗ 
hnlich gegen feine Widerſacher, bing er feinen Freunden mit unwan⸗ 
elbarer Zreue an. Geld, hohe Verbindungen und Lebensgenuß warta 
ihm keineswegs gleichnültig. Als Dichter war er zwar an Erfindung 
arm, aber in der Verſification, in Schönheit des Ausdrucks und Aufes 
rer Eleganz ift er_ von feinem englifchen Schriftfieller übertroffen worden. 
e — heißen die Geiſtlichen in der griechiſchen Kirche. S. die⸗ 

en Artikel. 
' Popularirät if ein Begriff, der bei den Römern ganz poli⸗ 
sifcher Natur war und die Gunft bezeichnete, welche fich die Vorneb⸗ 
men durch _herablaffende Leutfeligfeit und Freigebigfeit bei den Plebeiern 
u nerfehaffen mußten. Die Eondefcendenz der Fürften, Stnatsmänner, 
Beamten und Demagogen zu den Begriffen und Wünfchen — 
Leute iſt noch jetzt ein Beſtreben, ſich populär, d. h. beim Volke ber 
liebt zu machen, wobei es gemeiniglich nur darauf ubgefehen ifr, für 
fchöne Worte und gelegentliche Handlungen einer ungewöhnlichen Her 
ablaſſung die freie Dispofition über die Mittel und Sträfte des Wolks 
einzutaufchen. Werfchieden von dieſer politifchen ift die oragorifche 
opularität, welche Schriftfteller und Redner fih aneignen müß 
en, welche den fogenannten großen Publicum etwas zu fagen baben. 
Sie befieht in der Kunft, —* die dem geſunden, aber im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Denken nicht geübten Verſtande erreichbar find, in einer all 
emein bverftändlichen, der auf finnliche Anfchauungen gegründeten Bor 
Aellungsmeife des Volks angemefnen Anordnung und Sprache vorzu⸗ 
tragen. Speculative Ideen, Die außer aller Erfahrung liegen und nic 
u keidder unmittelbaren Anwendung auf das Leben eignen, gehören nicht 
I den porulären Vortrag, daher es ein Mißgriff fcheint, philoſop hiſcht 
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Syſteme, nie Schad mit Fichte's Wiſſenſchaftslehre verfucht hat, Po» 
pularifiren zu wollen; denn die Eprache des gemeinen Lebens kann Die 
Reſultate der Philoſophie wohl ausdrücken, aber dem, der an Fein phi⸗ 
Iofophifches Denken gewöhnt ift, immer nicht verfländlich machen, und 
felbt manche ungelehrte, wenn ſchon —* gebildete Leſer von Fichte's 
tn populärer Sprache geſchriebener Beſtimmung des Menſchen und Ans 
weifung zum feligen Leben werden geftehen müffen, daß fie Die Worte 
deutlich gefunden haben , ohne im Grunde hinter Die Sachen gekom⸗ 
men zu feyn. Die allgemeinen Wahrheiten aber , die in der bei dem 
Bolfsunterrichte angewendeten Religions » und Gittenlehre zum Bür⸗ 
gerrechte gelangt find, und fich mit biblifchen Ausſprüchen und Gleiche 
niffen unterſtützen laffen, die Refultate, die der gemeine Menfchenvers 
ftand aus der Erfahrung.zieht und überhaupt Gedanfen, die auf hiſto⸗ 
rifchen Grunde ruhen, eignen fich ihrer Natur nach für den populären 
u meil man bei ihrer Behandlung auf das Bekannte und In⸗ 
dDividuelle bauen und die nöthigen Workenneniffe bei feinem Publicum 
vorausfesen Fann. Die Popularität der Anordnung und Sprache wird 
durch diefelte Foderung der MVerftändlichkeir für, das Volk beſtimmt. 
Das Bolfoder das große Publicum der Lefer und Hörer, zu dem billig alle, 
Andioiduen in höheren und niederen Etänden gerechnet werden, denen 
Die ftreng wiſſenſchaftliche Bildung abgeht, liebt einen leicht faßlichen 
Gang der Darftellung, in dem Der abzuhandelnde Gegenftand durch ins 
Dipidualifirende Beifpiele und Beweiſe aus_der täglichen Erfahrung ans 
chaulich wird, and einen einfachen, deutlichen, lebendigen und Eraftool« 
en Ausdruck, Worte, die an die Terminologie einer philofonhifchen 
Schule erinnern , gelehrte Kenntniſſe vorausfegen und überhaupt der 
Umganasfprache fremd find, vermeidet die Popularität und der gute 
Geſchmack verbieter ihr eben foironl ausländifche noch nicht eingebürs 

erte oder leicht Überfegbare , als poetiſch fchwülftige oder gar willkürs 
ich wider den Sprachgebrauch gebildete Ausdrüce und Phrafen. Die 
Poftularte und Kategorien, die Anthbropophbagen und Hys 
perboräer, die Niäferien und Manipulationen, Diegetice 
Derten Bewohner der Lüfte und liebesglusfunfelnven 
Blumenaugen, die anmutgefällige Himmelberofin und 
Die entlang weilenden Wonnelufiwinfinnen*) jind in Schrifs 
ten und Vorträgen, melche auf Popularität Anfpruch niachen, dem 
Sebildeten eben fo miderlich, als Dem Ungebilderem Dunkel, Bei aller 
Verſtaͤndlichkeit darf man jedoch, um populär zu fenn, keineswegs zur 
Seichtigfeit und Gemeinheit berabfinfen. Ein ungründliches verworre⸗ 
nes Geſchwaͤtz, das triviale Dinge mit pöbelhaften Worten abbandelt, 
wird auch die niedern Etände wenig unterhalten und noch weniger bes 
Ichren, und die platten Gpäße von Boten und Schenfwirthen, mit de« 
sien einige Volfsfchriftfteller ihre  Darftellung beleben zu müſſen glaubs 
sen, fcheinen nicht mehr ndthig, um fıch zen bei dem Molke zu vers 
chaffen, das den Unterfchied feines wirklichen Lebens und Treibens von 
olchen erfünftelten Nachbildungen gar wohl empfindet. Nicht, um fich 
und ihre Ideen gemein zu_machen, fondern um die Genteinen zu fich 

eraufjugiehen, befleißigen ſich wahre Gelehrte der Popularität, wenn 
Be ju der Menge reden. Sie flellen fich in den Gejichtspunft des Volks, 


*) Aus Wolte’s Amntelt. zur Deutfhen Gefammtfprache, 

— Anmurgefättig bedeutet durch Anmuth gefalend, OHimmel be— 
rofin die Morgenröche, Wonneluſtwinkinnen find Mädchen, 
die zum Gennß eintaden. 


yı. j 51 


802 Porcia Words 


jie mählen Sr und Form Ihres Vortrags nach den Bedürfniſſen dr 
ger, für die er. beſtimmi ift ; fie geben zu, daß ein GSchriftfieller mic 
Kotzebue, der fich gang nach den Wünfchen und Selinnungen der Men 
ge bequemt, bei einem Publikum, wie eg eben ift, allgenreiner belicht 
werden Fonnte, als die grüßten "Dichter und Nedner des Tahrbunderts; 
fie wundern jich nicht, Daß ein Durch Reichthum und Einfluß bedeuten 
er Theil des Volks, der nur leicht berührt und gereist, aber ebem nicht 
erade viel unterrichtet und gebeffert feyn will, an den Mittelgute der 
ranzdfifchen Literatur, die (das Heranziehen auf einen höheren Stand» 
punct ausgenemmen) alle Morzüge der Popularität its fich bereiniat, 
noch jegt mehr Gefchmad finden Fann, ald an dem, was deuticher 
Geift und deutfche Kraft erzeugt , aber niemals werden fie in ibren 
Schriften und Neden an das Wolf, was aus jedem MBortrage, der den 
Niedern veredeln und erheben fol, hervorblicken a ‚ Den fittlichen 
Adel der Geſinnungen, das logifch richtige Denken, die firenge Gewiſ⸗ 
fenhaftigfeit des Korfchens, und was ſich mit der größten Deutlichkeit 
dertraͤgt, Anmuth, Wrde, Wärme, Kraft und Bündigkeit im der 
Eorache verläuanen wollen. Die Popularität hat allerdings nah Maps 
gabe der verfchiednen Bildungsftufen, auf denen die Clnfen des Volkes 

ben, verfchiedene /Brade; Engel, Garve, F. B. Reinhard bes 
riedigen ganz Die geiftigen Bedürfniffe des gebildeten Mitteltandes, ob» 
ne den niedern Claffen zugänglich zu feyn; NRofenmüller, Feddenr 
fen, Salzmann belehren und erbauen auch den ungebildeten Lands 
mann; aber daß es möglich ift, zugleich dem geringfien Bürgermädchen 
und den erfien Genien der Nation Herzenserhebung und Freude zu der⸗ 
chaffen und mit der einfachften, allgemein verfändlichen Anfprache der 

atur den Zauber der höchften Kunſt zu vereinigen, hat nur G Behr’ 


Herrmann und Dorothea gezeigt. 


Porcia, die Tochter des Cenſors Cato und Gemablin des Brus 
tus, berühmt als ein Mufter ehelicher Liebe und heldenmüthigen Pas 
triotismus. Das ihrem Garten abgewonnene Geheimniß der Verfchmbe 
rung gegen Caſar bemahrte fie nicht nur treu, fondern entfagte auch 
muthig dem Leben, als fie die Sache der Republikaner verloren fab. 
Die Erzählung , daß fie, um fich zu tödten, glähende Kohlen verſchluckt 
babe, ift grundlos. 


Pordsund Porofität Words: heißt ein Körper, welcher 
wifchenräume hat, Die micht mit der Materie deffelben angefüllt find; 
oroſitat drückt den Zuſtand eines folchen Störpers aus. Die nicht ause 

55 — wiſchenraͤrme beißen Poren. Nach der Lehre der Atomiſten, 
ie alle Materie für abfolue undurchdringlich hält, befindet fich im ie 
dem Körper eine zerſtreute Leere ; menigftens muüſſen dies die Atomiſten 
annehmen, weil nach der Erfahrung Fein einziger Körper in der Na⸗ 
tur odllig undurchdringlich if. Hiernach müßten alle Körper porbs 
feyn, d. h. leere wifchenränme enthalten. Dies nehmen die Atomiften 
uch mirklich an, nur unterfcheiden: fie die aus obigem Sate hergeleitere 
orofität, melche fich auch bei füfligen Maflen, ;. B. beim Waſſer, 
nden muß, von der gewöhnlichen fichtbaren Borofität. — Befriedigene 
er ift die Lehre der © namiften, nach welcher die Materie ihren Naums 
ſtets mit Beharrung erfüllt. Sie nimmt an, daß alle IZwifchenräume, 
welche man niit blopem oder beraffnetem Auge an den Körpern erblickt, 
Mit irgend einer Materie anaefüllt feyen. In diefem Sinne gibt es Dar 
ber feinen Körper mit völlig leeren — wohl aber 
die Körper nach dem dynamiſchen Soſtem verſchiedene Grade der Dichte 


Porphyr Porpora 803 


heit, melche auf der verfchiednen Erfüllung des Raums durch urfprüng» 
liche Sträfte beruben. _ — 

Porphyr, eine Steingattung, Die zu Den gemengten Gebirgsar⸗ 
ten gehört, in welchen einzelne Brocken gewiſſer Foſſilien in einer ho⸗ 
mogenen Hauptmaſſe wie in einen Grundieige liegen. Die Grundmaſſe 
befteht aus fehr verfchiedenen Gteinarten und Erden. Bald ift fie Horns 
ftein, Bald verhärteter Thon, Trans, Pechſtein u.a. Der VPorphye 
bilder meiftentheils Ganggebirge und bricht in derben Mailen, bisweis 
len aber auch Eugelich. Es gibt verfchiedne Spielarten ne Geſteins, 
; B. der eigentliche Porpbpr, bei welchem Feldfpath und Horn⸗ 
(ende irgend einer der gedachten Grundmaffen eingeengt if. Er ift 
fchägbar wegen feiner Schönheit und unglaublichen Härte, und murde 
don den Alten zu Saͤulen und vielen andern Kunſtwerken verarbeitet, 
Weniger hart ii der Afterporpbor, im welchem fich ſtatt des Feld⸗ 
ſpaths neben der Hornblende irgend» einer von den oben angegeben 
Grundmaſſen Kalffpath eingemengt findet. Uebermengten Porpbpr nennt 
man diejenigen Gorten, bei welchen der Grundmaſſe mehr als zweierlei 
Steinarren eingemengt find. Dabin gebört der ungarifche Grau 
fern, bei welchen einem verhärteten Thon als der Grundmaſſe Horn⸗ 
blende, Feldſpatb, Glimmer und zumeilen fogar er beipemengt ift. 
Halbporphyr bat nur einen einzelnen er off in feiner Grund⸗ 
maffe, wie z. B. der_ grüne antife Porphyr, deſſen Grundmaſſe in ci 
nem jaspisähnlichen Hornftein beftebt, in welchem mittelmäßig große 
blaßgrüne Feldſpathbrocken eingemengt find. ieraus ſieht man übris 
gens, daß der Porphyr nicht, wie man glauben follte, immer eine rothe 
oder rothbraune Farbe hat. Außer dem erwähnten grünen gibt es auch 
ſchwarzen, braunen und verfchiedentlich geflechten. Die verſchiednen 
Porphyhrarten finden fich in den mehrfien Ländern von Europa, Alien 
und Afrika. Auch Deutfchland har vielen Porphyr, Der jedoch dem 
morgenländifchen an Schönheit nicht beifommmt, Er wird meiftens zum 
Bauen angewendet. 

DBörpora (Nicole), den die Italiener den Patriarchen der Men 
lodie nennen, war 1635 I Neapel geboren. eine erfie Oper, Ariana 
e Teseo, murde zu Wien 2737, zu Venedig 1727, und zu London 
1754 aufgeführt, Die Opern, welche er für Neabel, Kom und Vene» 
9 bor-und nach feinem Aufenthalt in England compenirt hat, belaus 
fen ſich nach Buͤrney auf mehr als 50. eine Cantaten , melche im 
J. 2730 erfchienen, find die Quelle aller guten Muſik geweſen, welche 
Jachher verfertigt worden if. Im J. 1726 aab Borvora zu Wenetig 
eine Dper Siface, während Vinci auf einem andern Theater dieſer 
Stadt Siroe aufführen ließ. Anfangs hatte er Miihe,-Nich zu behatıne 
en, bald aber übertraf er feinen Nebenbuhler, denn er brachte zu Mes 
jedig bis 1729 noch fünf Doern auf die Bühne, die mit tinſtimmigem 
Beifall aufgenommen wurden. Y demſelben Tahre kam er nach Dress 
ven; wo ihn der Ehurfürf von Sachfen und König von Polen zu felo 
ven Gapellmeifter ernannte. Porvora genoß am —* der ausgezeich⸗ 
etſten Achtungz er bekam den Auftrag, Die Prinzeſſin Marie Antoi⸗ 
etie im Geſang zu unterrichten. Haſſe ſelbſt und feine Gattin konn⸗ 
en ſich der Eiferjucht nicht enthalten, da er von Porpora, fie vom der 
erühnmmen Mingotti , welche Vorpora gebildet hatte, verdunfelt zu wer⸗ 
en fürchteten. Im J. 1741 verlieh, Porpora Dresden, um in fein 
Baterland zurückſukehren. Er gründete hier eine Geſangſchule, aus 
selcher Die größten Sänger des achtzehnten Jahrhunderts hervorgegan» 
en find, als Farinelli, Cafarelli, Salimbeni , Hubert (den Friedrich 
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11, nach feinem Meiſter Porporino nannte) „Die Gabrieli u. a. — Im 
J. 1752 begab fich Vorpora mit feinem Schüler Farinelli nach Lon⸗ 
don, wohin er während der Zwifiigfeiten Händels mit den Directoren 
der Dper eingeladen worden war. eine zwölf Cantaten für eine eine 
ige ae hatten ihm diefen chrenvollen Ruf verfchafft. _ Dennoch 
erhielt fich fein Theater nur fo lange, als Händels Widerfacher ſich 
regten, und im * 1756 fiel es Rn Er hatte nur vier Dpern 
aufführen laffen. Xuährend feines Aufenthalts in London gab Porpora 
fechs Zrio’s für zwei Wiolinen und einen Baf heraus (Sei Sinfonie 
di Camera), wodurch er zeigte, Daß er für die Inſtrumentalmuſik uns 
gleich weniger leitete, als für den Gefang, mas Burneo auch von Vin⸗ 
i, Haſſe, Pergolefe, Marcello und andern großen Muftern in der 
Rocalmufik bebauptet und dadurch recht wohl erflärlih wird, Daß bie 
Einfachheit, melche die Hauptfchönheit des Gefanges ausmacht, die 
Anftrumentalmufit reizlos und unſchmackhaft machte. Es ſcheint ins 
Deb, daß Porvora felbft: fühlte, mas ihm in diefer Hinficht abging. 
Er ftudirte eifrig und gründlich die Sonaten Corelli's und gab 1755 
zwölf Eonaten für die Violine heraus, die nichts zu wünfcen übrig lafen 
und zu den Werfen vom erfien Range gehören. Wir beiigen vom Por⸗ 
pora Meiſterſtücke für die. Kirche, die Kammer und das Theater. Sel⸗ 
vaggi bat eine vollfländige Sammlung feiner zu’Rom vorhandenen 
Werke gemacht; viele andere befinden fich in den Archiven zu Neapel. 
Der Charafter feiner Muſik im Allgemeinen it Ernft und Hoheit. Im 
Recitativ wurde er von allen Componiften ald Muſter betrachter. — 
Nachdem er lange Zeit erſter Echrer an dem Eonfervatorio degli Incu⸗ 
rabili zu Venedig nemefen, mo er viele beivundernswärdige Meſſen und 
Motetten componirte, zog er fich nach Neapel zurück, wo er im J. 1767 
in einem Alter von 82 Jahren in der größten * ſtarb. 
Porſenna, Kbnig der etruſciſchen Stadt Cluſium, nahm die 
aus Kom entflohenen Tarquinier auf und rückte, da ihre Einſetzung 
Durch gütliche Verhandlungen nicht zu bewirken war, mit einem furchi⸗ 
baren Heere vor Rom. Taf wäre er mit den flichenden Römern zus 
glei über die fublicifche Brücke in die Etadt gedrungen, wenn nicht 
er Held Horatius Eocles (f. d.) den Ucbergang fo lange ig 
emacht hätte, bis die Brücke abgebrochen worden. Als darauf Por⸗ 
A Kom einfchloß, und Dadurch eıne Hungersnoth in der Stadt ent« 
ftand, gab ihm ein anderer römifcher Küngling, Mucius Sca— 
voola (f.-d.), einen bohen Beweis von Barerlandsliche und Selbſtau 
opferung. Da fand fich Porſenna zu Unterhandlungen geneigt. 
foderte, daß den ZTarquiniern ihre Güter und den Beientern Die inz 
vorigen Kriege ihnen entriffenen Städte zurückgegeben würden. 
zweite Bedingung wurde fogleich bewilligt z gegen die erfie machte man 
Schwierigkeit. &ndes kam doch ein Warffenftilltand zu Stande, für 
dejfen Gewähr die Römer zehn Jünglinge und zehn Jungfrauen als 
Geiſeln ins etrufcifche Lager ſchickten. Letztere fanden Gelegenhät, nach 
Rom zu enstommen, indem fie Durch die Tiber ſchwammen. Aber der 
Eonful Poplicola führte fie felbR dens Porjenna wieder zu. Als Diefer 
im etrufcifchen Lager angekommen war, murde er von den Tarquiniern 
heimtückiſcher ger angefallen; Porfenna aber, der davon Nachricht 
erhielt , fandte fogleich feinen Sohn Aruns ab, Die Romer zu beſchü⸗ 
gen. Entrüſtet Über die Treuloſigkeit Der Tarquinier und voll Hochach⸗ 
tung dor dem Edelmurhe der Römer, trennte jich der König vom jee 
nen und fchloß mit diefen — ohne ihre Geiſeln —— um 
dem Mangel der Römer abzuhelfen, ohne Dusch cin fürmliches Grichent | 
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ihre Zartgefühl gu beleidigen, ließ er bei feinem Abzuge fein ganzes Las 
er mit allen Worräthen zurüd. Der Senat nahm Beſitz davon , und 
ieß Die vorgefundnen Gegenftände verfaufen. Die Herolde riefen den 
Verfauf mit den Worten aus; „Kaufet die Güter des Porſenna!“ — 

un Andenken diefer Großmuth Des etrufcifchen Königs wurden auch 
n der gone alle dem Staate gehörigen Güter unter diefer Formel zum 
Verkauf aus He Der Senat errichtete zum Zeichen feiner Danke 
barfeit dem Porſenna eine Ehrenfäule bei dem Gomitium, und liber« 
fchicdte ihm zum Gefchenf einen elfenbeinernen Stuhl und center, 
eine goldene Krone und ein Fönigliches Kleid. — Ein fpäter von Por⸗ 
fenna wiederholter Antrag an die Römer, Die Tarquinier wieder er 
zunehmen, wurde von ihnen abgelehnt; morauf Porfenna die Tarqui- 
nier ganı von fich entfernte und in ungeflörter Sreundfchaft mit den 
Mömern lebte, denen er felbft das im Triedensfchluffe abgetretene Ges 
biet der Vejenter zurücgab. 

Portal beißt in der Baukunſt einmal der Haupteingang zu einem 
großen Gebäude; dann auch ein Bindenerf nach Art einer Triumph⸗ 
oder Ehrenpfprte. 

Portalis (Tean-Erienne- Marie), Minifter des Cultus, Großoffi⸗ 
ier der Ehrenlegion, Mitglied des franzdfifchen Inſtituts, geboren zu 

eauffet im Wardepartement, war vor Der Revolution Advocat beim 
Parlament zu Air, wo er fich durch mehrere Dentfchriften, naments 
lich durch die Consultation sur la validitd des marlages des protes- 
sans de France, ı771, befannt machte. Als Deputirter des Seine⸗ 
Departements zum Kath der Alten im gi 1795 , ieigte er fich ſtets 
der Directorialpartei abgeneigt, entwickelte aber Dabei eben fo viel Mäfs 
igung ale Anitand. Er wurde zum Gecretär ernannt. Am ırten 
ebruar 1798 ſtattete er einen miündlichen Bericht Über das Ausfireis 
chen von der Emigrantenlifte ab, beftritt die Meinung, dem Directos 
rium Dollmacht dazu zu ertheilm, und zeigte, daß Die Gerichtshöfe 
die natürlichen Nichter in dieſen Streitigkeiten wären. Am ıgten Juni 
1796 ‚wurde er zum Präfidenten gewählt und als foldher miderfenie er 
fin den 25ſten Auguft dem Druck einer Rede von Ereuge la Touche 
gegen die Priefter. Am folgenden Tage gieng er die in Beziehung auf 
dieſe Claſſe — Geſetze durch, beſchwerte rich über den von thnen 
gefoderten Eid, noch mehr aber über Die gegen die 
Eid vermeigerten, ausgefprochenen Strafen, und führte Rouſſeau's 
Ausfpruch an: „Daß die Philofophen, wenn fie Die Macht hätten, noch 
unduldfaner feyn würden, alg die Prieſter.“ — Mit großer Beredfans 
feit zeigte er die Ungerechtigkeit des Geſetzes vom gten Floreal des Jah⸗ 
red 4, nach welchem das Mermögen der Afcendensen Der Emigranten 
zur 2. der Nation verfallen ſeyn follte, indem er fich auf den ers 
en Grundfag alter Gefeggebungen berief, daß die Verbrechen verfüns 
ich fenen. Am 3often Nobember 1796 ſprach er genen Das Geſetz vom 
Zten Brumaire, in fo fern es Bezug auf Die Emigranten hatte, und 
eigte, daß es intolerane fen, alle Bürger in Maffe a gewiſſen 

erſonen . gewähre, und andre verdächtig, mißvergnügt und 
gu Sclaven mache. Er behauptete, daß Die Amneſtie vom vierten Bru⸗ 
maire unbefchränft fenn müfe. Im Laufe des Februars wurde er in 
der Eonfcription von Eavilleheurnois zum Polizeiminifer beſtimmt. Um 
diejelbe Zeit miderfente er fich der Koderung, daß die Wähler den Bürs 
ereid zu leiften gezwungen ſeyn follten, und ſtimmte gegen einen ‘Bes 
chluß, der die Freiheit der Preffe beſchränkte. Am adften Juli 1797 
ſtimmte er gegen die Wolfsgefellfchaften, und. den ı5ten Augüſt ſchlůs 
er vor, den Beſchluß, welcher die Eheſcheidung aus Unvereinbatkeit det 
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Gemüthsart abſchaffte, als ungulänglich zu verwerfen. Er fand auf 
der Deportatienslifie vom ıdten Fructidor 5, rettete fich aber Durch die 

lucht nach: Deutfchland, Den ıdten Brumaire 8 murde er nach 

ranfreich zurückberufen, mo er den ı5ten Februar ıdoo anfam. Den 
ten April wurde er zum Sommifärder Regierung beim Priſengericht 
ernannt und genen Das Ende deſſelben Jahres trat er im den Staats 
rath, legte bier dem gefergebenden Körper verfchiedene Geſetzesentwürfe 
vor und veriheidigte unter andern das ſtark befirittene Geſetz, melches 
Specialaerichte anordnete, Im Auguft 2801 wurde Portalis mit den 
Angeleaenheiten des Eultug beauftragt. Bald darauf ligte er den Ente 
murf des Civilcoder vor und am 5ten Avril 1802 fprach.er über Die 
Grundſaͤtze, nach melchen das Concordat abaeichloifen morden. Im J. 
1803 wurde er vom Departement der Rhonemündungen zum Candida« 
ten des Erbaltungsfenats gewänlt, und im Juli 1804 zum Minifter 
des Cultus ernannt. Im Februar 1805 erhob ihn Napoleon zum Groß 
pffigier der Ehrenlegion. Kine Augenkrankheit, an der er feit lange 
litt, zwang ibn ſich der Operation zu unterwerfen, Im Januar ı806 
hielt er im Inſtitut die Cobrede auf Antoine» Louis Seguier, Parlas 
mentsadoocaten zu Paris und Fontenelle’s Nachfolger in der Academie 
Françaiſe. Faſt blind farb er den zöften Augufi 1807. Sein Leiche 
—— m Pantheon beigeſetzt, wo ihm den 2gſten eine Todtenfeier 
gehalten wurde. Br 

Portamento, das Tragen der Stimme, iſt ein Kunfauss 
druck, unter welchem man Die Gefchicklichkeit des Sängers verlicht, 
einen Ton an den andern fo genau anzufchliegen, daß sicht Die ges 
ringfte Unterbrechung swifchen ihnen zu bemerken ift, und alle gleich 
fam nur ein eimjiger lang gedehnter Hauch zu feyn fcheinen. Die größte 
Gefchieklichfeit des Sängers hiebei befticht Darin, daß er, obne dem 
Zufammenhange Schaden zu thun, zur rechten Zeit und am gehbrigen 
Drte Athem ju holen verſteht. | 
Portici, ein lecken zwei deutſche Meilen von Neapel, mit mehr 
als 500n Einwohnern und einem fehön eingerichteten Schloſſe, welches 
Earl Ill, von Spanien erbauen lieh. Das biefige een ift Durch 
die zu. Herculanum , Pomptii, Stabia und Paſtum aufgefundnen Als 
terthlimer eines der wichtigften in Europa geworden. 

Porticus, ein langer bedeckter Bang, melcher auf Säulen rubt 
und bei der Hitze Der Sonne oder fonft unbequemer Witterung zu Spas 
ziergängen, Zufammenfünften und Unterredungen dienen Fann. Dieſe 
Gebäude wurden von den Römern außerordentlich geliebt; fie erbauten 
nicht nur dffensliche Porticos, fondern man fand dergleichen Gebäude 
auch an den Häufern, ja fogar an den Willen der reichen und vorneh⸗ 
men Römer. Auch die Öffentlichen Portici fanden entiveder allein, 
oder bei einem Tempel, Circus u. ß w. Uebrigens waren die Pertici 
entweder auf beiden Seiten offen, fo dag die Wände aus bloßem Sau⸗ 
lenwerk beftanden, oder fie waren, auf einer Seite gefchlöffen, um Schutz 
gegen Wind und Wetter zu geben, 

Porto, ſ. Oporto. 

Portocarero (Luis Emanuel), Cardinal, geb, im J. 1655 aus 
einem angeſehenen Gefchlecht, Das von Genua abflammte, aber lange 
fhon in Spanien naturalıfirt war, Er widmete fich dent geiftlichen 
Etande, uno flieg von Würde gu Würde, bis er im J. 1669 den Lars 
dinalsput empfing, und im %. 1679 Erzbifchof von Toledo und Pris 
mas don ganz Spanien wurde. n_großem Anfehn Rand er bei Carl 
11., auf den er den emsfchiedenften Einfluß harte, Als die Frage me 
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en der Succeflion in Spanien war, fimmte der Cardinal anfangs 
ür Defterreich; Frankreich aber, das die Wichtigkeit Kinn Eintufes 
rkannte, mußte ihn zu gewinnen, und er foll bauptfächlich den Kö» 
tig zur Errichtung und Unterzeichnung des Teſtaments gebracht mo 
'raft deffen zus von Aniou_die fpanifche Monarchie erbte. ieſer 
elohnte auch anfangs feine Verdienſte Durch a Ders 
rauen. Als aber an XIV,  franzdfifche Minifter fchickte, welche 
ven jungen König leiten follten,_ wurde Vortocarero, wie viele andre 
Spanier, mißpergnügt und zog fich zurück, Doch behielt er feine Wür⸗ 
yen-und farb im J. 1709. Seinen Ruhm foll er übrigens mehr ſej⸗ 
ver Wohlthätigkeit als glänzenden Talenten berdanken. | 
Dorto Ferraio, f. Elba, | 
orterico (San Juan de Puerto Rico), eine von den großen 
Antillen cf. d. Art.), weiche 1495 vpn Columbus entdeckt, und ſeit 
1510 don den Gpaniern bewohnt worden. Sie zählt auf 182 Qua⸗ 
‚rasmeilen nur 8ooo Einwohner, mworunter 5000 Neger find, und iſt 
ich an Zucer, Gummi und Sal, Die Hauptfadt gleiches Namens 
vat a un Hafen, und ifi der Sitz des Gouberneurs und eines 
Frzbifchofs. ö 
Portroyal des Champs, ein 1235 gefiftetes Ciſterzienfer⸗ 
Ronıs.tlofler, unweit Verſailles, ſechs Stunden von Paris, hat in 
ver Geſchichte des Janſenismus eine bedeutende Rolle eefbich, chon 
ı626 baite es die Aebtiſſin Angelica, Anton Arnaulds Schwefer, 
urch Anlegung eines neuen Nlofters in der Worfladt St, Jaques zu 
Daris, welches zum Unterſchiede von feiner Mutter Portroyal de Paris 
jenanns wurde, in näbere Verbindung mit ben parifer Theologen ge 
etzt, und in beiden Anflalten die verfallne Klofterzucht und firenge Les 
sensipeife wieder hergeflellt. Die Nonnen von Portroyal bekannten ſich 
unter Der Leitung ihres Befchligers, Des Abts don Et. Eyran ean 
du Virgier de Havranne zu den eigenthümlichen Anfichten der Tanfenifien 
und ihre ländliche Wohnung würde Die —X und das Heiligthum 
yiefer Partei, da die größten und beredteſten Theologen und Verfechter 
yes Janſenismus, Micole, die Brüder Arnauld und Le Maitre fich 
ım 1640 hart bei Portroval des Champs in einem befondern Gebäude, 
?ed Granges genannt, anjiedelten, die Büßungen und Arbeiten der 
Stonnen theilsen und eine Koftfchule errichteten, Die dem lockern Jeſui⸗ 
ismus eine reinere Moral, eine gründlichere gelehrte Bildung und vers 
yienftliche Verbefferungen in der Methode des Unterrichts entgegenfekte. 
Die berühmte Anna von Boyrbon, Herzogin von Longucville, zög in 
bre Nähe, und wurde ihre Befchügerin, Boileau war ihr Freund, 
Racine ihr dankbarer Schüler, der cine Gefchichte von Portronal 
chrieb. Es war ein Verein großer Talente, ausgebreiteter Gelehrſam⸗ 
eit und aufrichtiger Frömmigkeit, deffen Gleichen felten auf Erden ge⸗ 
unden worden if; reuige Büßer aus allen Ständen fchloffen fich an, 
nd ber Geruch Der Heiligkeit der Gefellfchaft von Portronal 
ing durch die ganze catholiſche Welt. Stark durch dieſe Stünen ver⸗ 
veigerten die Nonnen die Unserfchrift der Bulle Alesanders VII. gegen 
Janſens ftreitige Säge (f. d. Art. Janfen), und erhielten fich felbft, 
ya ihre Befchüger vertrieben worden waren, Durch vorübergehende Des 
nüthigungen unter den Befehlen des Erzbiſchofs von Paris bis zum 
Anfange des ıöten Jabrhunderts, wo endlich 270g ihre Standhattige 
eit im Bekenntniſſe des Janſenismus, der nun aus der Mode gekom⸗ 
nen war, die Aufhebung und völlige Zerftörung ihres Kloſters durch 
te parifer Polizei zur Folge hatte, Seine Ruinen find bis in die neuſten 
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iten ein Wallfahrtsort andächtiger Parifer geblieben, und Gregoire 
* ‚om * 2008 in feiner Schrift Les Ruines ” Portroyal ein 
nkmal gefcht. / 5 
Portsmouth. Diefer berühmte englifche Seeplag liegt nebft der 
Stadt Portſea in der Graffchaft Hampfhire in Weſſer, und ;mar auf 
Der Inſel Vortfen, melche nördlich Durch einen engen Kanal, morüber 
mei Brücken gehen, von feſten Eande getrennt iſt. Beide Städte find 
af als eine einzige anzufchen. Zu Vortfea ift der wundervolle große 
Echiffswerft und der Geſchützwerft. Erſterer enthält alles im ausges 
dehntefien Umfange, was zum Bau von Seriegsfchiffen, zur Audrüftung 
von Flotten u. f. mw. erfoderlich if; außerdem auch eine Fönigliche Ste 
akademie. ‚Die. königliche Kanaljlotte liegt gewöhnlich Portsmouth ges 
— su Spithead, einer ſchönen ſichern Rhede der Inſel Wigbt. 
uf der Landfeite iſt Portsmouth durch die ſogenannte Lines, auf der 
Seeſeite durch das faft unnehmbare South - Sea - Castle gefhüßt. Die 
Einwohnerzahl er über 32,000. | 
Portugal. Bis zu Anfange des zwolften Tahrbunderts tbeilte 
Portugal die Schickſale der purenäifchen Halbinfel ; früh von Phönis 
diern, — und Griechen a] Handelgreifen befucht, dann unter 
dem Namen Lufitanien den Römern untermorfen, welche Den Bes 
wohnern, einen Zweige des vielaftigen Celtenſtammes, fremde N.ildung 
‚brachten, von germanifchen Völkern überſchwemmt, von den Arabern 
erobert. Als endlich Das tapfere Schwert der Spanier in den ncus 
ehriftlichen Reichen Kaftilien und Leon (f. d. Art. Spanien) auch 
das Land zwifchen den Minbo und Douro den Arabern entriffen 
atte, wurden über diefes Gebiet Statthalter mit ziemlich ausgedehnte 
ewalt gefegt. Heinrich, der jüngfte Sohn des burgundifchen Her⸗ 
—J— eines Urenkels des franzöſiſchen Königs Hugo Capet, ging um 
as Jahr 1090 nach Spanien, um durch ritterliche Thaten im einem 
Kriegszuge gegen die Mauren fein Glück zu machen. Alfonſo VI. gab 
dem tapfern Sremdlinge die Hand sig ochter zum Lohne, und ſetzue 
ihn 1094, unter dem Titel eines Grafen, als Statthalter über das eroberte 
Land, melches die Provinzen Entre Minbo e Douro, Traz; 08 
Montes und einen Theil von Beira umfaßte, und das vom dem 
Hafen Dporto (der eigentlich Porto ale, d..i. Hafen von Cale, 
bei 2 den Namen Portugal erhalten haben foll. Der Graf, der feir 
nen Sit in Guimaranes nahm, follte dem caftilifchen Könige Lehnpflicht 
kiften, aber mas cr den Mauren jenfeit des Daio entreilen würde, 
unbefchränft beſitzen. Sterbend aber gab Alfonfo ihm Die erbliche Hert⸗ 
fchaft: Das Glück war dem neuen Fürſtenſtamme gewogen. Eıhon 
unter Heinrich wurden Eroberungen gemacht, noch glücklicher war fan 
Sohn Alfonfo, Von den Mauren im Jahr 1139 bedroht, ging er 
ihnen entgegen, und gewann den herrlichen Sieg in der Ebene von 
Duriaue. Das begeifterte Volk begrüßte ibn auf dem Schlachtfelde 
als König von Portugal. Die Verfammlung der Stände zu 
La 2. beftätigte feierlich (2143) diefe Huldigung der Krieger, und 
gab 11dı den neuen Meiche Geſetz und Verfaſſung. Die Tbronfelge 
ward geordnet. Die Krone follte erblich fenn in des Königs Stamme, 
mit Vorzug der Erfigeburt; Doch Hand den Bruderfühnen das Erbfol⸗ 
pereht nur mit Einwilligung der Grande zu. In Ermangelung nränne 
icher Erben follten die Königstöchter folgen, ohne daß Wahl oder Eins 
milligung. der Stände nothig wäre. Das Geſetzbuch, melches Alfonſo 
hatte verfafien laffen, ward angenommen, und die Unabhängigkeit des 
neu gegründeten Throns feierlich erklärt. Der König ſelbſt ſprach jedem 
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einer Nachkommen, der fich zur Zinsbarkeit verfiehen würde, das Recht 
zuf die Thronfolge ab. Die Eroberung von Lisboa im Jahre 1147, 
ie ihm mus Hülfe Ereusfahrender Engländer und Hanfeaten, Die 
:ben in den Zaio einliefen, gelang, war eins der glänzendften Ereigniffe 
eines triegerifchen Lebens. Inter feinen nächften Nachfolgern wurden 
veder die Gränzen des Landes bedeutend ermeitert, noch Veränderungen 
n der Verfaſſung gemacht. Glanzend aber ſtrahlt König Dionys 
"1279 — 1525) hervor, der ruhmvollen Beinamen werth, die ihm Die 
yankoare Nachwelt gab, der Gerechte, der Anbauer (Labrador), Der 
Vater des Varerlandes, Mit. Klugheit und Muth miderfegte er fich 
en Geiftlichen, melche fchon unter feinen Borfahren durch ihre. 
maßungen den innern Frieden gefört hatten, und auch gegen ihn Be⸗ 
reiung von allen Abgaben behaupten wollten; er bewahrte den Frieden 
mit dem anmaßendfien aller Vriefter, ungeachtet feine Verordnungen, 
vodurch er die Anhäufung Des Landeigenthbums in den Händen der 
Beiftlichkeit zu nerbindern —* ihm nicht die Freundſchaft des. romi⸗ 
ſchen Be erwerben Fonnten. Gelbft gelehrt, war er unter allen gleiche 
Be ürften Der freigebigfte Freund der Gelehrſamkeit, und hinter 
ieß in der von ihm geftifteten hohen Schule zu Eoimbra ein Denk⸗ 
mal feiner Liebe zu den Wilfenfchaften. Er benugte zuerſt die glückliche 
Lage feines Landes, um es zu einen Handelsfinate zu machen, und 
legte, die Betriebſamkeit feines Volkes weckend, den erfien Grund zu 
der Größe, en die Wertugiefen in den folgenden Tahrhunderte ers 
reichten. Diefe Eaufmännifche Negfamkeit und die mohlthärigen Folgen 
der Vermaltungsgrundfüge des Königs hoben das fädtifche Gewerbe ; 
und die Aufnahme der Städte harte hier wie in Spanien die Wirfung , 
Daß Die _ Bürger neben dem Lehnadel und der Geiftlichkeie ald Reich s⸗ 
fiand fich erhoben. Dionys vermehrte Die Zahl der Ritterorden , welche, 
aus einzelnen Nitterverbindungen entſtanden, fchon feit der Regierung 
des großen Alfonfo beigetragen hatten, Dem Gtaate Die Anlage zu einer 
aritsfrätifchen Terfaffung zu geben; die Orden von Anis, von Öt. 
Michael del Ala und der Ehriftorden, dem im J. ıdıg die 
Güter der unterdrückten Templer zufielen, verdanken ihn den Urfprung.- 
Mit Pedros des Strengen Sohne erlofch im %. 1385 der Manns» 
Ramm des burgundifcehen Hauſes. Seine Tochter, des cafiilifchen Kör 
nigs Gemablin, war die ——— Thronerbin; aber die Portugieſen 
waren einer Verbindung mit Caſtilien fo abhold, daß Pedro’s unehe⸗ 
licher Sohn, der tapfere Johann, von den Ständen als König begrüßt 
ward. Er behnuptete den Thron, als er, durch feinen tapfern Felde 
herrn Alvaro Nuñez Peveira unterftüßt, bie Gaftilier bei Aliubarota 
im J. 2385 gefchlagen hatte. Nach dem Frieden 1411 mit Gaftilien 
wandte der wackere Konig feine Sorgfalt auf die Werbefferung feines 
Landes, Er herrfehte ruhig über fein unruhiges Wolf, und felbft über 
die folgen Edlen des Landes, deren Macht fich fehr gehoben hatte, 
weil Johann -bei feiner Thronbeſteigung ihre Gewogenheit durch manche 
Dpfer hatte erfaufen müfen. Er verdiente die Krone durch Weisheit 
und gemnäßigte Beherrfchung. Die Zeit feiner Regierung war glücklich 
Durch den Anfang ausmwärtiger Eroberungen, mit welchen Bortugals 
Größe gegründet ward. Treffliche Söhne vollendeten, mas der Vater 
rühmlich begonnen. Nach der Eroberung von Ceuta auf der Nordküſte 
von Afrika im 5, * „wo die tapfern Prinzen Eduard, Heinrich und 
> den Nitterfehlag bon ihres Vaters Hand fich verdienten, — 
eintich Der Scefabrer (ſ, d. Art.)„Großmeiſter des Chriſtor⸗ 
dens, feine rühmliche Laufbahn (gef. 1460), und gab die erſte Aure⸗ 
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gung zu den folgenreichen Länderentdeckungen und Handelsunternehnun- 
gen, welche Portugals Macht über alle Zeitgenoifen erhoben. Madeira, 
die Aoren , Die goldreiche Guineaküſte waren die erfien Früchte feines 
Eıfers. Nicht fo glänzend als Johanns Regierung war die Herrichaft 
feines Sohnes und feines Enkels; aber größer noch als der erfic war der 
zweite Johann, der Fraftoollfte König, den Portugal ie _befeifen. Unter 
ihm begann der heftige Kampf mit Dem Adel, deſſen Macht unter ſei⸗ 
nen nachji:ntigen Vorfahren fich kühn erhoben hatte. Die verſchleuder⸗ 
ten . murden mieder eingezogen, die Nichtergemalst der adeli⸗ 
gen Gutsbeſitzer befchränfe Durch Ernennung von Richtern, Die Gelehrte, 
nicht Ritter ſeyn follten. Den erflen unter den unruhigen Edeln, den 
mächtigen Herzog von Braganza, ließ der König difentlich enthaupten , 
und das neue Haupt der mißoergnügten Großen, der a von Viſen, 
empfing 1485 Den Tod von des Königs eigener Hand. Die Länderent 
deckung ward eifrig fortgefent, und oft mit wilfenfchaftlicher Einſicht 
betrieben. Der reiche Ertrag des Handels mit Guinen gab Hülfsmittel 
gu neuen Unternehniungen. Die lebhafte Betriebfamfeit, die jetzt immer 
mehr unter den — erwachte, ward durch die Juden, deren 
Anzahl um dieſe Zeit in Portugal zunahm, nuͤtzlich befordert, und nit⸗ 
ends fanden fich unter Ddiefen Fremdlingen fo gebildete und gelehrie 
änner als in Portugal. Im J. 1481 fandte Johann zwei kundige 
Männer ab, die zu_Lande nach Dftindien reifen folten, deſſen Han 
delsfchäge das große Ziel feiner Beinühungen waren; aber in demſelden 
abe kehrte Bartbolomäus Diaz von einer Seefahrt zurück, auf wel⸗ 
er er Die Südfpige von Afrika entdeckt hatte. Diaz nannte Diefe Spike 
zum Gedächtnig der Befchwerden und Gefahren, die er bei der Unziegs 
lung erduldet, das Worgebirge der Stürme, doch der König, 
bie großen Folgen diefer Entdeckung ahnend, das Vorgebirge der gus 
ten Hoffnung. Bei dem glücklichen Fortgange, den Die Yorsugıc- 
fchen Länderentdecfungen hatten, bei dem reichen Ertrage eines uner⸗ 
meßlichen Handels, den man auf dent neuen Seewege fand, ließ ſich's 
entichuldigen, daß Columbo abgemiefen ward, als er zuerſt dem 
Könige von Portugal Anerbietungen zu neuen Entdeckungen im weſtli⸗ 
chen Weltmeere niachte, Aber nach dem ausgejeichntien Glüde, das 
die erſten Unternehmungen des kühnen Seefahrers begleiteten, fehien 
gojenn doch feine frühere Infchlüffigkeit zu bereuen, und ließ auch eim 
efchwader ausrüften, um Eroberungen in Wefien zu maden. Das 
durch entſtand ein Streit gwifchen Portugal und Eaftilien, den endlich 
der alles ausgleichende Papfı Alerander VI. durch die befunnte Kine 
thlichtete, die 1360 Meilen meftlich von den azorifchen und capverdifchen 
nfeln laufend, die Fünftigen portugieitichen und caftilifchen Eroberung 
gen fchied. Was unter Johann Il, mit fo großen Hoffnungen begon⸗ 
nen, wurde unter Emanuels des Glücklichen Regierung (1395 — 522) 
forsgefent. Er fuhr fort, Den Weg au verfolgen, den ihm feine More 
fahren zu Indiens Neichthünern geöffnet hatten. Im 3; — 
er den erprobten Seemann Vasca da Gama (f. d. Art.) mit vier 
Schiffen ab, der glücklich bis Goa Fam und zwei Jahre fpäter zurück⸗ 
Fehree. Als nun die Möglichkeit erwiefen mar, zur See nach Indien 
zu reifen, wurden immer neue Gefchwader ausgerüfiet, bald frünren 
sahliofe Reichthümer nach Portugals Hauptfladt, und in wenigen Tabs 
ren gehorchten viele Fürften auf der indifchen Halbinfel dem gefürchretem 
Namen des Königs von Portugal. Schon im Anfange des ı6ıen Achre 
hundertd mar der große Franz von Almeidg der erfie Unterkomg im 
Indien, und Alfonfo de Alboquerque, einer der ircfflichſten 
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danner, welche die Jahrbücher der Volker kennen, groß als erobern⸗ 
r Krieger, groß in der Verwaltung des Eroberten, machte Goa ((. 
. Art.), den twichtiaften Hafen Indiens, zum Hauptfige des portugiee 
ic} » indifchen Reiche. Bon Bab- El: Mandeb bis an die Meerenge 
n Malacca gebot Emanuel. Große Thaten wurden auf diefem fernen 
schauplage vollbracht, und was die Gefchichte von dem Heldenmuth 
r Dorengiehen zu rübmen bat, if fo berrlich, als fie von irgend einem 
tolfe zu erzählen weiß. Diefer Heldengeiſt der Wortugiefen gab dem⸗ 
zolksgefühle sugendliche Kraft und Lebendigkeit, und fein Wunder, 
aß die allgemeine Stimmung Helden weckte, meldien der Ruhm und 
ie Größe des Vaterlandes alles galt, wenn man hört, daß alle achts 
ren Sungfrauen jedem, der in Indien ar batıe, den Vorzug ” 
ri ihrer Wahl gaben. Lisbon ward die lebendigfie Handelsftade Euro⸗ 
2’8, deſſen Reichthümer bier gufammtenfloßen. Die Schäge, welche dee 
yandel bier häufte, waren aber kaum hinreichend, den Aufwand Pi 
efireiten, den Die Feldzüge in Afrifa fodereen, wo Emanuels Waffen 
eniger glücklich waren. Zwar fchickte fogar der König von Congo, 
er fich Durch die Milfionarien, ohne welche damals Fein Entdeckungs⸗ 
hit _abfegelte, hatte saufen laffen, zwei feiner Söhne nach Portugal 
ır Erjiebung ; zwar wurden aus der Niederlaffung auf der Guinea⸗ 
ifte, von welcher Portugal alle Fremde ausfchloß, noch immer große 
Schäge gelandet ; aber unglücklich waren die Unternehmungen in Words 
er Die Beforgniß, alle maurifchen Fürſten a wire mußte oft . 
'Ibft bei glücdlichen Erfolgen die Waffen aufhalten, der ungünftige Bo⸗ 
en binderte fchnelle Kortfchritte, und endlich iſt es ſehr mwahrfcheinlich- 
aß Venedigs und Spaniens Eiferfucht den maurifchen Fürften heimlidy 
zeiſtand Jeiftere, Der Ruhm, den Emanuel Durch feine Eroberungen 
s Indien erwarb, mar Fein Erfag für Die Entodlferung, die Portugal 
rliet, das ſo viele feiner rüſtigſten Jünglinge ausfandte, um feine Eros 
erungen fi behaupten und zu vergrößern. Inter Emanuel Sohne, 
iobann III., (ven 2521 — 1557) wurden die Entdeckungen und der 
zandel in Dftindien erweitert; aber fchon zeigten fich in Eurova Die 
olgen des fchnell anmachfenden Geldreichthums, mit melchem Die in⸗ 
inDifche Betriebſamkeit nicht gleichmäßig flieg. Unter feiner Regierung 
urde die Inquiſition (f. d. Art.) in Portugal eingeführt, unter 
em Vormande, ſich Derfelben gegen die Juden zu bedienen, welche dem 
Echein nach Chriſten en waren. Der Eluge Johann LI, hatte 
ine große Anzahl derfelben aufgenommen, die Kerdinande und Iſabel⸗ 
a's unduldfame Strenge aus Spanien vertrieb; aber die Gaftfreunds 
haft, welche er ihnen gewährte, war mit fo harter Behandlung vers 
unden, Daß es eine der erfien Herrfcherforgen Emanuels war, die Lage 
er Gedrückten zu mildern. Bei — — mit der ſpaniſchen 
cleonore aber ließ ſich ber — im erſten Rauſche der Liebe zu 
iner unweiſen Strenge gegen die Juden verleiten, und alle, die nicht 
brifien werden wollten, ihrer Kinder berauben und zu Sclaven mas 
yen. Db die reichen Fremdlinge indeß Mittel fanden, die Vollziehung 
es graufamen Gebots zu verhiisen, oder ob Emanuel die Folgen ihrer 
3erzweiflung verhindern wollte, genug, der König verlängerte Dis Friſt 
es Abzugs auf amanzig Jahre, um ihnen, mie er fagte, zeit 
ur nänzlichen Bekehrung ji laffen. Diefe Begünſtigung hatte die Wire 
ung, daß viele Juden fich öffentlich zum Chriſtenthum bekannten, 
eimlich abet hei ihrem Glauben blieben, gen deren Abkömmlinge die 
inquifition in ber Folgezeit die abfcheulichfien Grauſamkeiten ausübte. 
toch nachtheiliger als die Einführung. der. Inquifition war Die Aufe 
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nahme des neugeftifteten Jeſuiterordens, welchen Johann AII. 
als ob auf ihm der Fluch gelaftet hätte, alles zu thun, um die Gröft 
ines Reiches zu untergraben, eher als iraend ein europäifcher Fürf 
Eingang in fein Reich bffnete. Die fchlauen Drdensbrüder Ueßen 

dy gern als Prediger des Glaubens in Indien brauchen, wozu bis 
hin vorjliglich die Sranziscaner gedient hatten, Eine der erften ver 
Derblichen Folgen diefgr Aufnahme war es, daß die Erziehung des Kron⸗ 

| *5 Sebaftian den Jeſuiten, den ſchlechteſten Fürilenerzichern, 
e es je gegeben bat, überlaffen ward. Sie pflaniten ihm den unfeli« 
n Hang ju Gchwärmerei und fanatifcher Eroberungsfuche ein, der 
Sn zum lntergang geführt hat. Der junge König faßte den unflugen 
ntmurf, Ueberminder der Mauren in Afrika gu werden, mag feinen 
Fräftigero Vorfahren nicht harte gelingen wollen, und verfolgte Denfel- 
ben gegen alle Erinnerungen verftändiger Käthe, mit, unfinniger Heftis⸗ 
keit. Als er im J. 1578 in Afrika die Schlacht bei Alcaffar und 
wahrſcheinlich auch fein Leben verloren hatte, entfland ein Streit 
um die Krone des Tinderlofen Sebaſtian. Nach der Furzen Regierung 
feines alten fchmachen Oheims, des Königs Heinrich, gewann ber 
flauche und mächtigfte Mitwerber, Philipp II. von Spanien, durch 
Iba?’s3 Sieg den Thron. Aber ein großes Unglück mar es für Por 
tugal, mit einem Reicht (ven 1580 bis 1640) verbunden zu werden, 
Das gerade von diefer Zeit an durch unglüdlicdye Kriege und unmeil 
Verwaltung feinem eigenen Verfall entgegeneilte. Portugal mußte das 
Schickſal gines eroberten £andes empfindlich fühlen. Spaniens mächtie 
einde, die Engländer und Holländer, behandelten gern auch Portugal 
indlich, deffen Reichthum fo gute Beute verfprach, und für immer 
gingen fo viele herrliche Beſitzungen verloren, melche glorreiche Boräls 
gern erobert hatien, um fo leichter verloren, da der alte Heldengeift des 
Moltg in der legten Zeit feiner Unabhängigkeit völlig erfiorben mar und 
Die Portugieſen fich liberall durch ihren Uebermuth und ibre Härte Is 
verhaht · gemacht hatten, daß die gedrüchten Fürften und Völker Anen 
bei jedem Wechſel nur — gewinnen glaubten. Spanien that gar nicht 
nr Unterſtützung des Volks, das es in feinen Verfall griffen batik. 
ie Holländer eroberten die gewürzreichen moluckiſchen Snfeln ce. 
Art.), und die Hälfte des wichtigen Brafiliens, das in Johannes II, 
ſchoͤner Zeit durch einen glücklichen Bun (von Cabral im 9.1500) 
war entdeckt worden. ie nahmen die Niederlaſſung auf der Guine 
Füfe_ und verfchafften fich Eingang auf dem reichen Markte in Indien, 
mo fie Die Portugiefen inner mehr verdrängen. Die fpanifche Regie 
rung ward immer raubflichtiger. Die fchönften Kronguͤter murden ver 
äußert, Aber empört von diefem Drucke, und der fchnöden Behandlung, 
welche fie unter Philipps IV. Minifter, Dlivarez;, erlitten, ftifteten die 
portugiehfchen Großen eine Elug entworfene, fchlaw geleitete Werichni 
rung, deren glücklicher Ausfchlag einen Abkommmling des alten Könige 
ſtamms, den Herzog Johann von Braganza , im %. 1640 anf den dor 
tugiefifchen Thron or Die Folge dieſes Abfalls mar ein Krieg mi 
Spanien, der erfi 1663 durch einen Friedensſchluß geendigt ward. 
Durdy den Frieden mit Holland Fam zwar unter Johann und feinem 
Nachfolger manches Verlorene mieder an das Reſch, und es wurdt 
manches gethan, um dem tief geſunkenen Staate wieder aufjubelfen; 
aber die alte Größe war nicht wieder herzuſtellen, ſelbſt wenn ſich bei 
allen Zürften diefes Stammes fo virl Kraft und Weisheit gezeigt hätte, 
bei einigen guter Wille fand. Schon unter dem erften bragam 

sifchen Könige ward ein Handelsvertrag mii England abgefchloffen , und 
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eit dem im J. — durch den engliſchen Geſandten Mathuen go 
chloffenen neuen Vertrage, der den Englaͤndern Die Mortbeile der Furz 
‚orher entdechten Bold minen in Brajilien zymandte, bildete fich das 
Berbältnig nit England allmählig fo aus, aß Portugal unter den 
Mächten Europa's mit wenig Selbſtſtandigkeit auftreten Fonnte. Inter 
Johanns V. langer Regierung (1707 — 1750) wurde zwar in Hin⸗ 
icht auf auswärtige Verbältnifje etwas Kraft gezeigt, fo wie im ne 
serm manches Gute verfucht, aber dort Fein entfcheidender Erfolg, bier 
eine Vollendung. Das prachtvolle Klofter zu Mafra mar freilich 
in dauerndes Denkmal feiner Herrfchaft, aber diefer Bau und Die zu 
Rom tbeuer erfaufte Erlaubnig, einen Patriatchen von Lisbon zu 
sefigen, hatten den Schatz des Landes auf lange Zeit erichörft. Unter 
einem Nachfolger leitete der Marquis von Pombal (ſ. d. Are.) den 
Staat, er Brenaer Verbeiferer, wie Portugal ihn brauchte, aber fo 
irenge, daß die heiligen Gefene des Rechts oft nicht geachtet murden. | 
Begen die Sefuiten und gegen den mächtigen Adel, die fich unter dem 
sorigen Regierungen an geheimen Einfluß in bie Öffentliche Verwal⸗ 
ung gewöhnt batten, maren feine Angriffe vorzüglich gerichtet. Die 
Entdeckung des großen jeſuitiſchen Reiche in Paraguay (f. d. Art.) 
ınd das Betragen der Ordensbrüder bei. dem Erdbeben in Lisboa 
führten den erften Schlag gegen fie herbeis.. Sie verloren im Jahre 
1757 die Heichtoaterfiellen in ber eönigtichgn gamilie und den Zutritt 
»ei Hofe. Zwei Jahre nachher ‚wurden Jeſuiten auf ewig aus 
yes Meiche verbannt, und die Güter des Ordens eingejogen. Der tas 
»fere Graf von Schaumburg » £ippe, dem Portugal in dem Kriege gegen 
Spanien (1760) fo viel verdankte, machte zu g eicher Zeit in dem por⸗ 
tugielifchen Kriegswefen große Werbefferungen, die ihn aber nicht lange 
aberlebt haben. Schon nach feiner Abreife verfiel das gut begonnene 
Werk und mas fpäter etwa noch verfucht ward, mirkte eine dauernde 
A ei dem Anfange der Regierung der Königin Maria 
verlor Pombal fogleich eine Gewalt, die er —— ahre lang 
yefeffen hatte, Portugal verdankt ihm viel, fein Erwachen. Manche 
feiner nüglichen Einrichtungen fielen zwar mit ihm, aber, wie ein neut« 
rer Keifender treffend fagt, die Aufklärung, die er anzündere, Die Rich⸗ 
hung, Die er der Denkweiſe und den Sitten gab, die Modificationen, die 
e ın dem Gharafter der Nation hervorgebracht, möchten ſchwerlich ie 
ausgelbfcht werden, denn einmal überwundene Vorurtheile erlangen ſel⸗ 
ten ihre alte Macht wieder. Unter Maria’s Regierung war alle Ge 
malt getheilt zmifchen einem unaufgeklaͤrten Adel und dummen Geiflis 
chen. Als fie in Wahnfinn. verfiel, übernahm der Prinz von Zrafilien, 
Fohann Maria Joſeph Ludwig, am 10. sehr, 1792 Die Nee 
sentichaft. Seine Bigotrerie und die Schwäche feines Charafters konn⸗ 
ten Feine große Hoffnungen von ſeiner Verwaltung erregen; auch ent⸗ 
wickellen fich diefe Kehler immer mehr, als er das Ruder ergriffen harte, 
Alle guten Anſtalten, die Pombal und der Öraf von Schaumburg» Lippe 
ins politifchen und a Fache getroffen hatten, giengen unter 
sder wurden gerflört; die Geifilichfeit und mit ihr Die Inquiſition ges 
langten wieder zur alten Macht; Finanzen, Fünfte, Wiſſenſ haften und 
andel geriethen in Berfall. 1793 vahm der Prinzs Negent, durch 
Spanien und England gendthigt, an dem Kriege gegen Frankreich An⸗ 
theil, den er Erafilos und mit nicht. neringe:u Verluſt führe. Als aber 
die erfte Macht 1796 ſich mit frankreich verfsonte, erklärte er au 
feine Neutralität und ließ 1797 einen Frieden fchliegen, Den er jtho 
niche ratificirte, weßwegen Fraͤnkreich im Kriegeſtande mit ihın blich,- 
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ortugall aber fich enge an Großbritannien anſchloß. Nachdem der 
egent 1799, als alle Hoffnung zur Wiederherftellung feiner DRuster 
verſchwunden war, feine Regentichaft in Souverainerät verwandelt hatte, 
fah er fein £and (1800) von der vereinigten fpanifchen und franzoöͤſiſchen 
Macht angegriffen, feine Armee ergriff Die Flucht, und er gerietb in die 
Nothwendigkeit, in dem Frieden von Bajadoz, am 6. Jun, 1801 Dlis 
venza an Spanien, und einen / großen Theil von Gıtlana an Frankreich 
abzutreten. Der nach dem Srieden von Amiens wieder erfolgte Ans 
bruch des Kriegs zwiſchen Frankreich und England, fehien Dortugail 
abermals in die Nothwendigkeit zu feken, an dem Streite Xntbeil zu 
nebmen. Uber es mies die Zudringlichkeit der Franzoſen durch ein 
Opfet von ı6 Millionen Francs zurück, und erfaufte jich dadurch das 
Recht der Neutralität. Sein Handelsintereffe und die Mückticht auf 
feine berrlicdyen Befigungen jenfeits Des Dceans erlaubte aber dem por- 
tugiefifchen Hofe nicht, feine alten Bundsgenoffen,, die Engländer, ju 
vernachläffigen, denen ohnehin der Miniſter Almeida entichieden er» 
eben war. Deßhalb erwies man diefer Nation die wuregeseichnetfien 
eglinftigungen, gewährte ihr die Vortheile und Erzeugniffe Des Landes 
zum Behufe ihrer militärifchen Operationen, und weigerte jich der als 
emeinen Handelsfperre beizutreten, während man’auf der andern Seit 
des Opfer brachte, um den Zorn Napoleons ju befänftigen. Unter 

. defien befchloß diefer den Ilgtergang der portugieſiſchen Regierung. "Ein 
geheimer Vertrag mit Sparten entfchied die Zertrummerung des Reichs; 
eine franzölifche Armee, unter dem General Pl sog gegen die 
Gränze deifelben heran, und laut erfcholl der Donner aus den Tuille⸗ 
rieen: das Haus Braganza babe aufgehört zu regieren !_ In diefer Vers 
legenheit nahm der Prinz Regent einen klugen und männlichen Entfchluf. 
| begab ſich mit feiner Familie, feinen Schaͤtzen, und einen grofen 
heile feines Adels und feiner Armee auf englifche Schiffe, um feinen 
Thron in_der Hauptſtadt don Brafiiten aufjufchlagn. Den Tag 
nach der Einfebiffung (30. Nov. 1807) langte Tunot, an der Epikt 
feines Heers, in Liſſabon an, und Portugal ward als erobertes Land 
hehandelt. Es bildeten firh aber bald, als ein re Heer gelandet 
war, zahlreiche Kriegerbaufen in den nördlichen Landſchaften, vol Rurb 
r des Baterlandes Befreiung mit den Verbündeten zu fänıpfen, um 
ß Oporto verſammelte ſich ſchon 1808 die portugieſiſche Junta, um die 
gerneinfamen Angelegenheiten zu berathen und zu leiten. Nach beftigen 
Kämpfen an der Weftfüfte erfolgte endlich am aıften Auguft 1808 die 
entfcheidende Schlacht bei Binseira, in welcher Junot von den Enz» 
ländern gefchlagen ward. Die Folge diefes Sieges mar eine Ueberen 
kunft, wodurch der franzöfifche Feldherr fich verbinden mußte, dag Land 
mit feinem Heere zu räumen. Dach der Befreiung ihres Warerlandes 
nahmen die Vortugiefen thätinen Antheil an dem mechfeloollen fpanifchen 
Freiheitskriege, bis auch hier Erldfung von fremder Herrfchaft rär mlich 
errungen war. ach den Beſchlüſſen des Wiener Congreſſes follte der 
König von Spanien Olivenza wieder an Portugal, der Prinz Mesent 


aber das franzdfifche Guiana wieder an Frankreich zurüdgeben. Der 
= von Madrit hat aber die ihm angelonnene Zurücgabe bisher vers 
meigert, und auch Guiana ift noch ın portugichfchen Händen. Der 


.. Regent, der nach dem 1816 erfolgten Tode feiner Mutter, den 
bron förmlich beftieg, verweilte indeffen in Rio Janeiro, und es fcheint, 
daß für. die Zukunft, mie es auch die natürlichen Verbältniffe wollen 
un von Brajilien aus regiert werden foll; bereits if auch eins 
Önigliche Erklärung erfolgt, dermdge deren das letztere nicht mebr als 
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anzftaat, fondern als integrirender Theil von Portugal angefehen 
Hi. (7 ſchickt fich auch hier alles zu einem neuen Fräftigen — 
ın, ſeitdem durch die große Einwanderung von 1807, durch die vielen 
sachfolgenden europäifchen Eoloniften und durch die unmittelbare Auf 
icht der Regierung alle Zweige Der Thärigfeit und jede vorhandene 
Kraft fich mit jugendlicher Erärfe entwickeln, und die Staatsvermals 


ung durch allgemeine Neligionsduldung und durch Förderung der aeis 


tigen Eultur, des Landbau’s, der Induſtrie und des Handels das Forts 
chreiten zum Beffern eifrig betreibt. Am einft den Thron von Vortu⸗ 
zal und. Brafilien gu zieren, iſt Die Erzberzogin Leopoldine ven Defters 
eich befrimmt, welche fich im Herbſte 1816 mir dein Kronprinzen Mes 
er, (geb. am ı2. Dctbr. an verlobt hat. — Vortugal. narb Abend 
und Mittag von dem atlantifehen Meere umfloſſen, genen. Morgen und 
Mitternacht an Epanien gränzend, begreift einen Flächenrauun ton 1642 
jeograpbifchen Quadratmeilen, wenn Flußmündungen und Meerbufen 
ıbgesogen werden, die 24 Quadratmeilen uwmfaſſen. Der Staat beficht 
aug zwei Königreichen: ı. Portugal, das die Landfchaften Entre Minho 
: Duoro, Traz 08 Montes, Eftremadura, Beira und Alentejo begreift; 
2, Algarve. Das Land ift im Ganzen gebirgia, und hat nur zwei alieges 
dehnte Ebnen, die eine in der Landfchaft Alenteio, die andre in Bira. 
Die Bergthaͤler? find beſonders in den Landfchaften Minho und Traz 
„8 Montes durch Fruchtbarfeit und Reiz aufgezeichnet. Portugals 
Hauptgebirge find fortlaufende Atme des großen Gebirgsſtocks in Spa⸗ 
in, Das auch feine großen Shift, den Teio *) fin Spanien Zaio), 
vie Buadiana, den Duoro **) (in Spanien Duero) und den Minko ***), 
dns _fendet. Landfeen hat ‘Portugal gar nicht. Mineralquellen jind 
yaufig. Obgleich das Land in dem mwärmern Theile der nördlichen ge, 
mäßigten Zone liegt, fo bat es a, bei weitem nicht Die fengend heiße 
Blut, welche im mittlern und füdlichen Spanien herrſcht; die Seewin⸗ 
ve erfrifchen die Küftengegenden, und im Binnenlande fühlen die Words 
vinde, Portugals Luft if Daher ausgezeichnet geſund und leicht ges 
vbhnt fich jeder Sremdling Im Januar beginne der reisendfie Frühe 
ing; vom März; an iſt die Witterung ungleich; bald Regen und 
Stürme, bald trockne Hige. Die Ernte iſt im Junius. Vom Ende 
es Julius bis zu Anfange Des Seprembers vermwelft der frifche Pflans 
ienwuchs unter den Strablen der Sonne, und fo aimfig die Witte 
rung im — ſo wird doch dieſe Dürre dem Ackerbau zuweilen 
aachtheilig. nfllihe Bewaͤſſerung kennt than in den meiften Land⸗ 
chaften noch nicht, nur Die Bärten werden forgfältig bewäffert, um das 
Hedeihen des Gemüfes und des Obſtes zu fichern, Regen ıft im Soms 
ner fehr ſelten. Nach heißen Tagen find die Abende und Nächte fehe 
Mihl, Wenn gegen Ende des Septenibers, oder im Anfang des fuls 
jenden Monats, der erfie Regen Die Erde getränkt hat, wird fie aufs 
zeue mit frifchem Grün überzogen, es beginnt ein zweiter Frühling, und 
reue Bluthen ſchmuͤcken den Sruchtbaun. Der am Ende des Nodem⸗ 
vers eineretende Winter bringt nur heftige, von Stürmen ——— Re⸗ 
zengüſſe, die aber nicht anhaltend find, und mis heiterm Wetter ab⸗ 
vechſeln. Nur in den nördlichen Gegenden . t Dauerndere Winter 


'älte, in den füdlichen aber ifk der Schnee eine fehr feltene Erfcheinung, 
i ® IR reg heanke 


Zewitter find nur im Herbfie und Winter. Portugal if reich bega 


*) Sprich Tejo nah der feanzöfifchen Ansfprache des }. 
**) Sprich Dohro. 
+) Sprich Minjo, 
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mit Naturfchägen. Würden fie nur alle hervorgezogen von fleigigern 
Händen. Aber fo wird der ehemahls eifrig berricbene Bergbau auf edle 
Metalle, deren reiche Adern fich unverkennbar zeigen, jetzt ganz vernach⸗ 
Läffigt , tbeils wegen Braſiliens Goldgruben, theils weil Menichenbände 
und Brennfloff mangeln. Bisher wurden nur einige Eifeninienen in 
Sfiremadura bearbeitet, in den neuften Zeiten aber ift die Heffnung cr» 
regt worden, den Metallreichthum des Landes Eünftig forgfältiger bes 
achtet zu fehn. Kupfer, Eifen, reiche Arfenikfiefe, Wismuth, fchöne 
Marmorarten, finden fich in mehrern Landfchaften, aber Edelfieine find 
felten. — —— gibt es wenige, und es wird nur eine benutzt, deſto 
mehr Seeſalz aber gewonnen. Die Erzeugniſſe des Pflamenteichs wer⸗ 
den zwar beſſer genutzt, aber auch der Getraidebau iſt jetzt minder er⸗ 
iebig ale in der Vorzeit, 4. B. im ı3ten Jahrhunderte, wo Portugal 
etraide zur Ausfuhr übrig hatte. Die Länderentdedlungen aber und 
die Kolgen derfelben, die Auswanderungen in die neu — An⸗ 
ſiedlungen und der feigende Seehandel entzogen dem Ackerbau fo viele 
Ande, daß diefer Zweig der Betriebſamkeit Des Volks feit dem ı5ten 
ahrhundert zu vertrocknen begann. Dazu kommt die Unwiſſenheit der 
auern, der Drud, morunter fie leiden, Mangel an Fleiß in den 
er Gegenden, die großen Beilgungen der Geiftlichfeit, der 
angel an Zugvieh und die Schwierigkeit Des innern Verkehrs. Uns 
eachter Die Regierung feit Pombals Verwaltung den Aderbau zu bes 
fir ern fuchte, fo iſt doch noch immer eine beträchtliche Getraidezufnte 
vom Auslande ndthig. Kartoffeln werden wenig oder gar nicht gebaut, 
äufiger aber die minder nährenden Erdäpfel *). Reichlich aber gedeis 
en treifliche Baunfrüchte, die häufig ausgefiihrt merden. Auch mird 
viel Del gewonnen, das aber wegen ungefchickter Behandlung gewoͤhn⸗ 
lich fehr tchlecht if; das befte Fommt aus Algarve. Der Beinden 
liefert _fowmobl für das einheimische Bedürfniß als für die Ausfuhr trete 
liche Erjeugniffe, allge und verfchiedne Arten füher Weine. Die 
rothen Portweine find die befanntefien, und werden vorjüglich nad 
England ausgeführt. Im J. 1765 wurden, um das nachtheilige Ber 
jwifchen dem Weinbau und dem Getraidebau u mindern, auf 
efehl der Regierung alle am Zeio, Mondego und Rouga gelegenen 
Neinberge in Kornland verwandelt, mit Ausnahme einiger Gegenden 
in Eftremadura, die vortreffliche Weine liefern. Dadurch ward faft ein 
Drittheil des Weinbaues vernichtet, aber feit Pombald Sturze haben 
viele Eigenthümer ihre Weinberge mieder bergefiellt, weil ſie durch 
Weinbau mehr als durch den einträglichften Kornbau gewinnen. Hanf 
und Flachs werden in einigen nördlichen Gegenden, aber bei weitem 
nicht hinlänglich für das einheimifche Bedürfnig erzeugt. Bis auf die 
neuften zur war forgfältige —A unbekannt, daher wird 
in manchen Gegenden das Brennholz fehon ſelten. Die Viehzucht 
ift, ungeachtet das Land gute Weiden bat, noch fehr eingefchränft, theils 
wegen der dem Graswuchſe nachtheiligen Sommerdürre, theils meil 
es an Fünftlichen Wiefen fehlt, die man bloß in Minho Eennt. Um de⸗ 
trächtlichften iſt die Viehzucht in Beira, Minho und madura,. Die 
Ochſen werden als Zugoie zn An Pferden, die leicht , Elein, 
aber fchön gebaut find, iſt Fein Weberfiuß. Maulthiere find allgemein 
im Gebrauche. ie Schafzucht ift befonders in Beira fehr bedeuten». 
Die Heerden wandern im Winter nach der Landfchaft, Alenteio. Die 
Wolle ift der fpanifchen ähnlich, doch nicht fo fein. be werden mo 
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nig zur Milchnugung gegogen, Dagegen aber viele Ziegen, deren Milch 
ei oder A A gebraucht hard. Die portugiehifchen Schmeine 
ind der finelifchen Abart ähnlich, und werden fehr fett. Truthühner 
werden in ganzen Heerden gehalten. Die Bienenzucht Liefert nicht_ges 
nug Wachs zum kirchlichen Gebrauch. Die ehedem beträchtliche Sei⸗ 
denernte hat in neuern Zeiten angefangen, fich wieder von ıhrem Verfall 
‚u erholen, und im Jahre 1804 wurden fchon 61,700 Pfund Seide ges 
vonnen. Bon Wildpret_gibr es nur Dambirfche, milde Schweine, 
Kaninchen, aber wenig. Hafen. Roche Rebhühner find häufig, fonft 
ıber gibt es wenig Vögel, dagegen find vie, Ir ſehr reich an Fifchen, 
sefonders der Tejo. Ungeachtet dieſes Reichtbums aber if der einhei⸗ 
nische Verbrauch fo groß, Daß Zufuhr von Stockfiſchen und Kabeliau 
abthig iſt. Die Engländer, Nords Amerifaner und die nordifchen Sees 
tahreroölter verforgen Das Land damit, während die Portugiejen im 16. 
Jahrhundert bedeutenden Antheil am Stocdfifchfange bei Neufundland 
yatten. — Die Bewohner des fchönen Landes find, mie die Spanier, 
in Gemiſch von Celten (den Urbewohnern), Carthagern, Römern, _ 
Deutfchen, Arabern, Juden; aber auch bier hat die Volfsmenge abge» 
nommen. Inter Emanuel war Portugal von 4 Millionen bewohnt. 
Eine genaue Angabe der jegigen Volkszahl iſt nicht möglich, da alle 
zählungen unvoliftändig find, und meder, wie es ſcheint, die Seiftliche 
it, noch auch Die Soldaten begreifen. Mach einer fpäter als 1790 
sorgenommenen Zählung gab es 760,402 Feuerfiellen im Lande, und 
man kann die jegige Volksmenge wenigſtens auf 3, Millionen rechnen. 
Ju Ganzen war die Bevdlferung bis auf Die neuften unglücklichen 
eiten, Die derſelben wahrfcheinlich fehr nachtbeilig geweſen find, im 
Steigen. — Der Adel, jet weniger — als ehedem, wird in den 
yohen und niedern Adel eingetheilt; jener befand im Jahre 1805 aus 
35 Gefchlechiern, unter welchen es viele Reiche nab. Für Edelleute, 
velche in des Königs Dienft verarmt oder gebrechlich ‘werden, üft eine. 
Anftalt in Belem (nicht weit von Der — Lisboa), worin ſie 
sei der Ankunft mit der Kleidung des Chriſtordens verfehen und gut 
serpflegt werden. Auf, dem Lande und in Eleinern Städten zeigt fich , 
sach den Erzählung inks u. a. Reifenden, Der Bolkscharafter auf 
as vortheilhaftefte, befonders in den nördlichen Fandfchaften, mo vie 
ven Portugiefen eigene Höflichkeit aufrichtig und freundlich it, vereint 
nit traulicher Gaſtfreiheit, reinen Sitten, Mäßigfeit und Nuͤchternheit. 
Haß gegen die Spanier haf fich aus der Vorzeit fortgeerbt. Der Ums 
jang unter den vornehmen Städtern wird durch fleife Sörmlichkeit läs 
u: In den Staͤdten gibt es wenig dffentliche Belufigungen. Stier⸗ 
je F ſieht man in der Hauptſtadt. — Unter den Geiſtlichen herrſcht 
m Ganzen wenig Aufklärung, obgleich fich manche derfelben jent mehr 
ils vordem durch Gelehrſamkeit auszeichnen. Die Anzahl aller Geitte 
ichen wollten Einige vor dem Aahre 180080 auf 200,000 fchäßen *). 
Der König ernennt den Patriarchen; der zu Lisboa feinen Sitz hat, 
ind unter welchem neun Bifchdfe, fünf im europäifchen und vier im 
uißereuropäifchen Gebiete fliehen. Die Übrigem zehn portugieſiſchen 
fchöfe fichen unter den Erzbifchöfen von Braga (dem Primas des 
Reichs) und von Evora. Der König, ernennt alle Biſchofe. — In den 
ortugieſiſchen Ländern gab es bisher Dberinguifitisnsgerichte zu Lige 


*) 8. B. Ebeling, Da aber in Spanien bei einer weit größern Boikds 


zahl weniger Geiftliche find, fo möchten fich wohl Zweifel dagegen «rs 
heben laſſen. 
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i:a, Eoimbra, Evora und zu Goa in Dflindien, - 
abbängig, obgleith alle einigermaßen dem oberfien Sinquifitionsrarhe im 
der Hauptftadt unterworfen waren. Mach der Eroberu 
durch die Sranjofen wurde auch hier Die Inquiſition ‚ver 
Spanien. Dieſes Gericht übte indeß in Portugal mie 
Strenge als dort, und wurde in neuern Zeiten fchon fehr | 
daß es zuletzt micht viel mehr als ein Polizeigericht unter der Leitung der 
Regierung war. — Manche Gelehrte zeichneten ſich in neuern Zeiten — 
rauͤhmüche Thaͤtigkeit aus, und die Wiſſenſchaften hoben ſich, odglei 
der Zuſtand Der Gelehrſamkeit im Allgemeinen weit unter der Stufe 
blieb, welche fie in der glänzenden Zeit des ı6ten Jahrhunderts erfit» 
nen hatte. Koimbra, die einzige hohe Schule des Landes, bat in neuern 
Zeiten manche Berbefierungen erhalten, iſt aber, wenn man Den Maps 
Rab der Beurtheilung vom deutfchen Lehranſtalten mitbringt, im ſchlech⸗ 
tem Zuſtande. in der Hauptſtadt find vier Schulen für claſſiſche 
Sprachen und gemeinnäßige Wiffenfchaften. Das feit 1761 für junge 
Edelleute errichtete Collegium iſt eine der beften £chranfalten, wird 
aber gerade am menigken befucht. Seit 1799 beflcht ein Oberfchuls 
rath. der aber für die Verbeſſerung Der Boltsfdulen, deren Zuſtand cr 
börmlich if, ſich noch nicht wirkſam gezeigt hat. — Die inländifche 
Berriebfamkeit konnte nicht zu rechtem Gedeihen kommen, mas größten» 
theils die Schuld verfehrter Regierungsmaßreseln war. Als man ans 
fangen wolite ſie zu beleben , geſchah der große Mißerif, dag der Ke⸗ 
nig mehrere Manufacturen übernahm, daß für andre Erjeugniffe des 
Kunftfleiges ausfchliehender Alleindertrieb eingeführt ward und nach 
theilige Zolfeinrichtungen gemacht wurden. Auch bier ermeckte — 
fräftig, verläugneie aber auch bier nicht feine Neigung zu gewaltſames 
Mafregeln. Im neuern Zeiten hat zwar der Kunfie U fchritte ge⸗ 
macht, doch find mus wenige Fabriken im Stande, die Erzeugniffe des 
Auslandes entbehrlich zu machen, und noch mwenigere fünnen ihre Er 
Jeugniſſe, binfichtlich der Güte und des Preiles , ausländifchen gleich 
fielen. Die wichtigen find Wollmaarenfabrifen, Eeidenr, Baum 
wolle» und Hutmanufacturen, Leinwandmwebereien (befonders in Minbo) 
und Glasfabrifen. — meiſten Tuch⸗ und Wollenzeugfabriken gebbren 
dem Könige, der fie auf gewiſſt galt an Sefellfcyaften vom Inter» 
nehmern mit dem Nechte des ausfchliegenden Vertriebs übergibt. Die 
wichtigfien Seidenmanufacturen find in Lisboa, Bragania, Operte, 
Bein, Mondim und Almeirim, und befchäftigten vor dem Jahre 1800 
(om gegen 27,000 Menfchen; fie bedürfen der Einfuhr fr Sch, 
hre Erzeugniffe ader find zum Theil unvollfommen und boch im Brei 
Amar fleht der. Handel dieſes Landes auf einer fehr niedrigen Geuft, 
Jenn man den gegenwärtigen Zuftand deffelben mit Dem Zeitpunkte vers 
gleicht, wo Portugal unter den erfien Kandelsmächten glänjte; aber in 
neuern Zeiten iſt Doch manches gefchehen, denfelben zu und its 
weniger abhängig von Ausländern zu machen. Die nichtigften - Hinder 
niffe, die dem Aufkommen des Binnenhandels entgegenftehen, find der 
Mangel an guten Herrfiraßen und andern die WWaarenzufuhr erleichtern: 
den Iten.: Es gibt gar feine Eanäle, und die wenigen fchiffbaren 
lüffe find nicht das ganze Jahr zu befahren. In neuern Zeiten mat 
nde& der intändifche Verkehr weit freier als ehedem; Die Negierung 
hatte bereits manche Gegenftände des Alleinhandels der freien 
— fiberlaffen, und nur den Handel mit Diamanten, Tabak und 
zafilholz ficb vorbehalten. Alle Waaren, die in den Häfen vır 
sollt waren, ‚wurden von den Landadllen, welche fie früher hatten cat⸗ 
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Ichten müſſen, befreit. Rechnet man aber die Ausfuhrmanren gegen 
ie zu dem einheimifchen Be [pille nörhigen Einfuhrwaaren, die Pors 
ugal von —— Volkern erhält, fo neigt ſich die Handels⸗ 
ge nicht zu feinem Vortheile. Der auswärtige Handel wird größten 
yeils von den Engländern geführt, Die fich deſſelben durch den Vertrag 
on 1703 bemädhtigten, und 70 “jahre Im Beſitze deſſelben blieben, bie 
Jombal auch bier fich freie Hände zu ſchaffen fuchte. Seitdem hat 
er englifche Handel nach Portugal bedeutend abgenommen. England 
rhält in Diefem Handel den Hauptgewinn durch Die Erzeugniſſe feines 
>unftfleißes, welche Das Bedürfniß der Portugiefen und ihrer außereuro⸗ 
äifchen Yriederlaffungen verlangt. Ehedem waren bloß englifche Schiffe 
ei dem Handel zwifchen Portugal und England befchäftigt, in den 
euern Zeiten aber ward derfelbe fchon zur Hälfte mit portugiefifchen 
Schiffen berrieben und den Verkehr mit Irland führten faft bloß por« 
ugiefifche Fahrzeuge. Der portugiefifche Seehandel mit den übrigen 
Bölfern aber, Spanien ausgenommen, wird faft ganı mit fremden 
Schiffen getrieben. Die meiften Zmeige des musländifchen Handels 
ürden dem. Reiche fehr nachtheilig ſeyn, wenn micht durch den Colo⸗ 
ſiehandel das Gleichgewicht erhalten würde Auf Brafiliens reichen 
Frjeugniffen ruht Portugals Handel. Nur den Bewohnern des Reichs 
und feiner atlantifchen Infeln ift der Handel nach jener Kolonie geftat- 
et, und wird ganz in eigenen Schiffen betrieben. Radnal berechnete 
vor dem Jahre 1775 die Einfuhr aus Brajilien nach einem ne 
chnitt von 5 jahren zu 56,637,290 Livres, wozu etwa 312,000 für 
yeimlich eingeführte Diamanten kamen. In fpätern Zeiten aber iſt 
yurch den gefteigerten Ertrag des brafilifchen Landbaues die Einfuhr 
yedeutend vermehrt worden. — Der Ertrag der Staatseinkünfte (aus 
yen reichen Geſchlechtsgütern des Haufes Braganza, aus Den Übrigen 
Trongütern, Zoͤllen / Accife von Vieh, Wein, Ict Fiſchen u. ſ. w., 
us den Föniglichen Zehnten von der Gerraideernee, aus der Steuer 
‚er Geiftlichfeit, aus der Stempelpapiertare, aus dem Gewinn der 
bniglichen Manufacturen, dem Müngregale, dem Verkauf der Kreuz⸗ 
ullen, dem Mpsterieertrage , der Grundfieuer, den nun deg Allein- 
‚andels_ mit Diamanten, Tabak und Braſilienholz), läßt fich nicht 
uverläffig beſtimmen, da die Regierung nichts darüber bekannt macht, 
ınd befonders die ei Einkünfte fehr geheim hält. Die Anga⸗ 
sen ſchwanken daher zwifchen 12 und 30 Millionen Thaler. -Noch tes 
ıiger bekannt find Die Ausgaben des Staats, fo viel aber iſt offenbar, 
aß das Mißverhältniß zwiſchen Einnahme und Ausgabe immer — 
en iſt. 3 Jahre 1754 ward die öffentliche Schuld auf 29 Millionen 
haler gefchögt, zwanzig Jahre fpäter wurd fie um einige Millionen 
‚ober — und m neuern Zeiten iſt fie fehr geſtiegen. — Die 
yortugiefiiche Kriegemacht, einft ſo ruhmvoll unter den tapferfien Vol⸗ 
‚ern, iſt feit dem Anfange des ıdten Tahrhunderts in den tiefſten Ver⸗ 
all gerathen, da Die Regierung während einer langen Friedenszeit fie 
‚ernachläfjigee. Im ip eſtand Die ganze Landmacht nur aus 
10,000 Mana, die ſchlecht gerüftet, rg) fehle 
on Offizieren, die größtentheils Peine Kenntniffe und kein Ebrgefühl 
eſaßen, angeführt murden. Nachdem die Durch den Grafen von Lippe 
ingefangenen Verbeſſerungen fchon längft wieder verfallen waren, dachte 
nan erſt im Jahre 15301, Durch das Bedlirfniß der friegerifchen Zeit ge» 
rängt, ernftlich an eine neue Einrichtung der Landmacht, die im Fahre 
‚803, Fußvolf, Neiterei, Artillerie, Ingenieure und Volizeinache mit⸗ 
rechnet, aus 52,427 Mann deſtehen ſollte, wozu = oo Mann Land 
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miliz Famen. Die Werbung und Ergänzung des KHeered efchab im 
Rande felbft. Die Landfchaft Traz_08 Montes liefert Die beffen Eolda- 
ten. in der legten unglüclichen Zeit ſcheint der Er ce € 
Volks neu erwacht zu fenn, zum Beweife, daß er nur guter Zeitung be» 
dürfe, um des Ruhms der Väter wieder werth zu werden. Die por» 
tugiefifchen Sirieger, welche der Unterdrücker ihres Landes in ferne Erd» 
gegenden fchleppte, haben tapfer gefochten, und zahlreich fammelten 
in Portugal ſelbſt Streiter unter Wellingtons Fahnen, um die 
des zertretenen Waterlandes zu rächen. — Heresford organilirte das 
portugtelifche Heer. Cs hat in Spanien und auf Frankreichs Boden 
den Nubm feiner alten Zapferfeit wicder errungen. Die Erzählung der 
Details verfparen wir für Spanien, wo fie im Zufammenhange Darges 
fiellt werden follen, — Portugals Seemacht, im ı5ten und ı6ten Jahr⸗ 
hunderte die größte der Welt, ging unter Der fpanifchen Herrichaft in 
Grunde, und was fpäterhin unter den erften Herrfchern aus dem Haufe 
Hraganza bergefiellt wurde, war wieder verfallen ,- als Pombal gun 
hier ein neuer Schöpfer ward, der ſchon 1768 wieder 10 Linienfchiffe um 
20 Fregatten erbant und gerüftet hatte. &eitdem ward die Scemact 
noch mehr vervollkommnet. Vor dem Ausbruch des Kriegs gegen Bo⸗ 
naparte zählte man unter den wirklich bemannten Schiffen ı2 Finien- 
ER 14 Sregatten, und mehrere Eleine Seriegsfchiffe, welche bei der 
[ucht der Eöniglichen Familie mit nach Brafilien gerührt wurden. Zur 
Bemannung wurden 12000 Seeleute gebraucht, die man größten 
durch Vreften herbeifchaffte. Algarve und die Azoren lieferm Die befich 
Eeeleute. Alle Schiffe , was den Rumpf derfelben betrifft, befteben aus 
vortrefflichen Holzarten, die häufig in Braſilien wachen, und find —* 
Theil hier, zum Theil in Lisbog gebaut, wo fich eine Dose, die Biers 
undfiebenziger faßt,, und aute GSchiffswerfte befinden. Die Bauart der 
Schiffe if vorirelich. Sie find gute Segler. Der Algarver ii der 
befte Matrofe. Der einzige Hafen für die iotte in Portugal if fie 
bon, wo es auch ein Hauptzeughaus, eıne Geecadeten + Mfadennie erd 
eine Eönigliche Serfchule nad. — (Die neuefien Schickſale Portugals 
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Be ti den en ——— et die Br —— —8 
egreiflicher Weiſe gar manches verändert; Daher mu 

die Zeit vor dem franzöifchen Einfalle angenommen werden. Was ven 
den im Sturm Untergegangenen bereits beraeftellt ſey, oder was fr 
Meränderungen fonft in Der Derfaffung und Verwaltung eingeführt fegn 
mögen, ift aus Mungel an aenauen Nachrichten nidt anzugeben. Us 
brigens vergleiche man hinfichtlich Die Gefchichte des Landes: Gebr 
auersg portugiefifche Gefchichte, Leibzig 1759, 4, Den trefflichen br - 
in Gpittlers Stantengefchichte Bd. I, und über Die Geogranu 
und GStatiftif: Ebelings neue Bearbeitung des büfchingfchen Werts 
1. Theil, Hamburg 1808. — Ruders Reiſe durch Portugal, aus dem 
Schmedifchen lberfeit von Gerfen, Berlin 1808, und befonderg Links 
Neife Durch Frankreich, Spanien und vorzüglich Portugal, Miel doı— 
1804, 3 Bde, 8. u. Lettres sur le Portugal, par Ranque; Paris zdor.) 
A Sprache und Literatur. Zu den romu 
nifchen Sprachen, die aus der Vermiſchung der rbmifchen mund ge 
manifchen entftanden find, gehört auch die portuniefifche. Ste it fe’ 
Mundart der caftilianifchen; denn außer der Verſchiedenheit des 
und der Ausforache ward fie früber ausgebilder als jene Doch 

fie ihr mach Ruders, wie ungefähr Das Dänifche dem Schmedt 
Ueber die Beimifchung des Arabifchen hat Fr. Joao de Soufa (Vr 
rio⸗ da Uozgua arabica em Portugal) ein gutes Buch gefchrieben 
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Der Nationalgeift der Lufitanen mandte fich mit Liebe zu der Mutter» 
Inrache, und firebte jedes Fach .der Literatur ihr anzueignen ; die port, 
Literatur zeigt Daher den Charakter des Volks verfchieden von Dem des 
Nachbarn; und jener Baterlandsiinn befcbämt auch in diefer Hinlicht 
die Gleichgültigfeit manches andern Volks gegen die eigene Sprache, 
Vielleicht geht die Bewunderung der Vorzüge der port. Eprace zu 
veit. Franc. Dias Gomes, ein berühmter port. Echriftfteller und 
Dichter, nennt fie „reich, wohllautend, nachdrüdlich , allen Gegenftän« 
den angemeflen , und in der Ausfprache mit der Schreibart Üübereinftims 
mend.” Die Zartheit und das Gefangreiche derfelben V ſelbſt in 
Spanien den Beinamen der Blumenſprache. Indeß iſt ihre Aus⸗ 
prache für den Ausländer ſchwer, befonders, was die Nafal» und 
Zuttürallaute betrifft. Im j und ch, in den Nafentönen, den fiums 
nen Endungen, gleicht fie der Ausfprache der Franzöfıfhen. Sismondi 
nennt die port. Sprache mehr witzig als richtig , un castillian desosse, 
in ausgebeintes Saftilianifch , weil die Portugiefen gewöhnlich die mitte 
ern Eonfonanten und vorzüglich Das I aus den Wörtern megnelaffen 
yaben, u. 3. B. flatt dolor dör, fiatt Alfonso Affonso fagen. Als die 
see Sprachlehre nennen wir Pedro Joſe de Figueiredo’s Arte da 
Grammatica Portugueza, Lisboa 1799..8. 116 ©. Als Lericon gilt 
ür das befte die umgearbeitete Ausgabe des Blüteau don dem Brali 
ianer Anton. de Moracs Silva. 2.3. 4. Lisb. 1789, wovon im 
J. 1806 eine neue Aufl. erfcheinen follte. r den gefellfehaftlichen Zon 
yat die port. Sprache Vorzüge por. der fvanifchen. Sie ift kürzer, 
eichter, einfacher: ein Geziſch, das fich für liebenswürdiae Plauderei 
ignet. Auch ähnelt der port. Umgangston und der Geift des Volks 
chr dem frangdfifchen , wie diefer vielleicht ehemals war, denn der Por 
tugieſe hat noch das Naive, gutmüthig Höfliche und Kunſtloſe fich ers 
halten. Webrigens ift die port. Sprache faſt das einzige ſichtbare Denk⸗ 
mal der ehemaligen Größe des port. Reiche ; denn fie ift noch die all» 
dran Handelsfprache in Indien und Afrika. — Die port. Literas 
ur iſt ziemlich volltändig, ohne reich j ſeyn; in allen Fächern findet 
nan glücliche Verfuche; in Feinem Ueberfluß , außer in der Iprifchen 
ind bukolifrhen Dichtkunſt. Doch ift die kurze Zeit ihrer Blüthe ver, 
iber. Die Poeſie bat Glanz und Gefühl, viel epifche Würde, Gei 
ind dramatifche Lebendigkeit, aber wenig Hoheit des “Idealen. 
uuß als die Hauptfeite der portugiefifchen Literatur angefehen werden; 
enn die Proſa if bei dieſer mufikalifchen und Findlichen Nation , Die 
ıhne Philofophie und Kritik weder in der Hiftoriographie, noch im der 
Redefunft jich bat emporbeben dürfen, zurückgeblieben. Pombal ver, 
annte zwar eine fcholaftifche Logik und Metuphpfif von den Erbrfübs 
en zu Eoimbra, aber das Studium der alten hiloLogie wird nach i 
ner en man überfegt faft nur Dichter, Die wilenihafts 
iche Literatur iſt nicht unangebaut, findet aber menig Zheilnzhme. 
Man fagte dem Verfaſſer diefes Aufiages im J. 1805 im Filaben, daf 
8 unter den 3 Millionen Portugiefen kaum 500 rl 
Blicher gebe. Der Styl der portugief. Yrofaiker it sr vermeufct, mm 
un und voll Wiederholungen. Außer dem Einsic 
uf D’Alembert von Stockler befindet fih im den - Fönten be 
on ber poreug. Akad. der Wiſſenſchaften berausgegchenen Menarizs &u 
‚Itteratura portugueza auch nicht eine Abhandlung. dir ut zer 

en der Gchreibart ausjeichnete. (Stodler, anf ar i 
lie in Liſſabon geboren, Secretͤr der * 
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Ir einen der beften Köpfe in Liffabon. Er bus 
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Algebra gelernt. Doch darf man die neuern portugieſ. Schriftſteller 
nicht mehr nach dem geſchmackloſen Rafael Blutea u beurtheilen. Sie 
find vielmehr auf dem Wege, Durch Ueberfegungen guter franztfticher 
und englifcher Proſaiker, befonders int Fache der Romane, ihren Ges 
ſchmack zu bilden. Denn ihre Novellen und Romane, auf eigenen! Bo» 
den und Grunde ermwachfen , find noch im Styl der Melufine, oder 
nach dem Mufter des erfien portugief. Werks in fchöner Profa , des 
Schäfer - und Ritterromang Menina e Maca, das unfchuldige Mäd- 
chen, von Bernardim Ribeyro, (nebfi feinen Eflogen, Liſſab. 1559- 8.) 
welcher den Ton in Portugal angab, den hierauf Montemayor, ein 
Portugiefe, in Epanien einführte, und melchen man fpäter in Frauk⸗ 
‚reich und in Deutfchland nachahmte. - Der belichtefte portugief. tige 
nalroman, die Historia de Carlos Magno, e dos doze Pares de Franga 
r Jeronymo Moreira de Carvalho, 2 Vol. 8. Lisb. 1784. bes 
uftigt durch Fomifchen Bombaſt. Zerner gehört zu den beſten Drigie 
nalromanen der Portugiefen der alte Palmeirim de Ingalterra, den 
(chen Gervantes vom Feuertode ausnahm, von Franc. de Woraes, 5 
’ol.4. Lisb, 1986, u. der Feliz independente,, welcher ins Spaniſche 
fiberfegt, daſelbſt 6 Aufl. erlebe hat. Der Sprachfchag der portuaief. 
Nation läßt fich einigermaßen beurtbeilen aus dem Catalogo dos Livres, 
que se haö. de ler para a contiuuscgad do Diccionario da Lingua per- 
tugueza mandado publicar pela Academia real das Sciencias de Lisb, 
1799 155 €. 8. Diefes bloß für die Mitglieder der Akademie gedruckt 
Verzeichniß, welches nicht in den Buchhandel gefommen ift, It aber 
nicht alle portugief. Schriften ; die Alteften darin find von 3495 und ven 
1502. Jenes ift das Livro da Vita Christi, Lisb, por Valentim de 
Moravia, e Nicolao de saxonla. 4. Vol. fol. Diefeg eine —— 
der Reife des Marco Paulo und Nicolao Veneto nach Indien, mit ti⸗ 
ner Karte von einem Genueſer aufgenommen, por Valentim Fernar- 
des, Lisb, fol, Won jenem Wörterbuche der Akademie iſt nur ein Theil 
ım %. 1793 erfchienen, ein ftarfer Foliant, der Das A enthält; alfo den 
fünften & eil des Bann Eprachreichthums. Ueber die Gefchichte ber 
portugieſ. Literatur ſelbſt iſt Bouterwecks Gefchichte der Poeſie und 
Beredſamkeit feit dem Ende des 15ten Jahrhunderts das Hauptwerk, 
dem Simonde de Sismond: in feiner Litterarture du Midi de I’Ev- 
rope (im zten Theil, Paris 1823) gefolgt iſt. Auch findet man eim 
kurze Gefchichte der portugief. Sprache und Literatur in der Morrede 
von Joaquim de Santa Rofa de Viterbo, Flucidacaö das pala- 
vras, termos e frases que em portugal antiguamente se usaraö etc. 
ue hoje regularmente se Ignoraô ↄte. Lisb. 1798. .2 Vol, 8. Petrarca 
feheint zuerſt den Dichtergeift der Portugiefen geweckt zu haben. Eit 
ahmten wen saßen her, als die Eaftilianer, die Meifternerfe Italiens 
nach. &o bildete fich ihre Sprache feit 1100 bis 1400. _ Mit dent asten 
Jahrhundert aber, zugleich mit der Heldenzeit der Lufitanen, beginnt 
die portugief. Literatur. Das Zärtliche und das Heroifche, Die größte 
lebendige Kraft, feurige Thätigkeit und füge Schwärmerei, Krieg und 
Liebe, Poefie und Ruhm erfüllten das Gemüth der Nation, welche über 
Das Weltmeer und Afrika bin die Fittige des Muthes bis nach Indien 
—— Dieſe Trennung von der kleinen geliebten Heimath, und die 
odesgefahr, der fie in fernen Landen auf dem Ocean und unter unbe 
Fannten Himmelsfiridyen entgegengingen,, goß in ihre Gcfänge einen tiv 
fen melancholifchen Liebesfchnierz , der munderbar mit ihrer Tha 
hrem Heldenfeuer, felbft mit ihrer Grauſamkeit fich paart. Die Cam 
sioneri aus der Zeit Johannes IE. enthalten foldhe Klagen der Lichs; 
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ıllein meder — noch Sismondi haben diefe Sammlungen 
suffinden Ponnen. Der von Joaquim oft —— — in Madrid 
2790 entdeckte portugieſ. Cancioneiro aber, welcher Verfaſſer von 150 
Dichtern aus dem „5ten Jahrhundert enthält, in nicht weiter befannt 
Kmorden, als was darüber in den Memorias de Letterat, portug. ſteht. 
er erfte berühmte vortugief. Dichter war Bernardim Kibrpto 
unter dem großen Emanuel, (1495— 1521.) Er gründete den Dichter» 
— der Portugieſen an ein —5— des Hirtenlebens, ſo gelehrt und 
ngefehen er übrigens ſelbſt a Emanuels war. Diefe Richtung 
de Geſchmacks bat die vielen bukolifchen Dichter in Portugal hervor⸗ 
yebracht , Die füß, zart, anmuthig und fchmachtend, aber auch nicht 
elten eintönig und froftig find. Der Admiral und Gouverneur von Ma⸗ 
‚eira, Eh a Salcad, Ribeyro's Zeitgenofle, hat in demfelben ro» 
nantifchen Myſticismus den Echmer; unglücklicher Eiche in einer rt 
‚on mehr ald g00 Berfen ausgehaucht. Merkwürdig ift es, da 
ert — —*5 Dichter zugleich in ca ann, e ache 
)ichteten — e Gegenſtaͤnde eſingen anc. 
e Sa e Miranda bras Lisb. 1784. ol. B., ri her 3 1569 
ind 1614) welcher im m 3 1558 ſtarb. Beine beiden £ufifviele os_Es- 
an und g De pandios befinden fich im aten Theile der Aus⸗ 
abe von 1784; Doch zeichnete er fich mehr in der Iyrifchen und widafs 
ifchen Gattung aus. Noch glücklicher ald EA ahime Antoni, Fers 
— . * m. — — gr ** in der Epiſtel die Al⸗ 
arb ı Lusitanos find af re 
sb Ir — = die neue Re Ausg. —* Ari 2 Thle. 8. Sein 
Prauerfp aftro (Ines de A im 2 Zhle. der Ausg. pon 1771, 
ft nach griechifchen Muftern gebildet, und Siemondi zieht es den das 
nals in — rn vorhandenen Trauerfpielen vor. Sa und 
ferreira merden als die erfien Claſſiker in ber nn ieſ. Sprache 
ingefeben. de. folate Petro de Andrade Saminba, (Poeslas, n. a, 
‚isb. 1792 und Dioge Bernardes Pimenta, (Rimas varlas ao 
‚om jesus . Lisb, 1594. O Lima, em o qual se cont&m as suas 
iclogas e Cartas, Lisb. 1596 u. Flores do Iima. Lisb. 1596) welcher 
506 farb. Siemondi srleide ihn mit dem Thevalier Marini. Der 
wrübmtefte aller verugit D ichter,, der die erfte Epop&e in der neuern 
'iteratur Dichtete, i 8 de Camoens.. ie befte Ausgabe feiner 
—i beſo orgte 2) * he de Mauine und Fern. Lobo Surrupita. 
bras de rincipo dos Poetas de Hespanha. 
die Lisb, Na ame de S. Th. Ferreira, 1782 u. 83. Sie enthälg 
inen Discurso preliminar, das Leben des Dichters; einen Index, vers 
rhiedene Lesarten und Etanıen in 4 Vol. 12. on feiner Lusiadas er» 
thien eine: niedliche Ausg. * 16. zu Coimbra in der Univerſ. Buchdr. 
8oo. 2. B. mit a 8., dem Leben des Dichters, Inder E: » arten 
-f. m. Nach Aquino und Bouterweck ift Luis de amo”3 zu Liſſa⸗ 
on im J. 1524 a Sismondi ſetzt fein ee 15295 andre in 
em 9. 1517. Man zeigt noch in Macas in China, mo er fünf Jahre 
n feiner ef ade —— * Felfenhöhle auf der Höhe eines Vorge⸗ 
tbirge, im Angeſichte Meers, die Grotte Caͤmoens. (©. 
rt. Camoens. — — nicht, daß er — oſpitale ſtarb. Die 
1% Ausg. Os Lusiadas ien Liſſab. 3572 eine Rimar varlas 
einem meisläu ande bon Hansel de Faria L. orte, 
fchien Liffab. 1685 in a Fol. Bden., der 3te u. ste Thl. 16 Ein 
ndrer Commentar iſt der von D. Manoel de Farla Severlm in * Ohras 
® Camoes Lisb, 2720. Ein dritter it von Manoel Eorrea erfiyienia. 
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Lisb, 1613. 4. Ein vierter von Jqnaio Barcez; Ferreira Lusiada 
illustrata com :varias notas. T. I. Napoles 1731. 4., T. Il. Roma 
1732. 4. Der Held der Epopbe des Camoks ift das Baterland. Dei 
Eänger athmer eine Gluth der zärtlichften Vaterlandsliebe, edlen Etol; 
und ein fchwärmerifches Gefühl des füßeften Liebesrauſches in dem fri 
—7— Leben einer blühenden Einbildungskraft. Sein Werk iſt Das 
ſchoͤnſte und erhabenſte Denkmal der Groͤße Portugals, anziebend fir 
eden, deſſen Herz für Ruhm und Vaterland ſchlagt. Kubm um 
Binfler haben die Lufiade in deutfche Ottave Reime überſetzt, und 
die Schönheiten des Originals glücklich wiedergegeben. £eipj. 1607. &.) 
Auch in mehrern feiner Sonetten und in den fibrinen Werfen des Dich 
terd (Rhytmas , Cangaös, T. Il, Eclogas T, III, Comedias: ei Rei 
Seleuco, os Amphitrides u. Filodemo, nebſt Fragmentos und Obras at- 
tribuidas a Luis de Camo&s T. IV.) weht der Geiſt eines großen, tiefe 
bewegten Gemüths. In feinen dranatifchen Verfuchen war fein Landes 
mann, der Dramatifche Dichter Gil Vicente, den die Portugieien 
ihren Plautus nennen, (er ft. 1557) fein Vorbild. Die Samı.lung der 
dramatifchen Werfe des Gil Vicente, welcher den ſpaniſchen, engli» 
ſchen und franzöfifchen dDramatifchen Dichtern voranging, und in gan 
Europa berühmt war, fo daß Erasmus Portugiefifch lernte, um dieſen 
Schöpfer des modernen Schaufpiels im Driginal zu lefen, erfchien zu 
Lifab. 1562, Fol. (Copilacam de todas lasobras de Gil Vicente, a 
ual se reparte em cinco livros.) Nach Bil Vicente, fo rob auch feine 
Worke waren, bildeten fich Lope de Vega und Ealderon. In Pertus 
gal ſelbſt ward Die dramarifche Dichtfunft vernachläfligt. Der berts 
(chende Gefchmac gefiel fich nur in Schaͤfergedichten. $ranc. Kodris 
guez Lobo befchäftigte ihn mit — Schaͤferromanen, in de 
nen. jedoch einige Romanzen und ren poetiſches Leben athmen. 
Sein Heldengedicht, Nufto Alvarez Pereira, Groß⸗-Connetabel von 
Portugal, ift nur gereimte Profa (O Condestabre de Portugal. Poema 
heroico Lisb. 1610. 4. Eclogas 1605. 4. A Primavera, ı6ıq 4. 
O Pastor peregrino. 608. 4. u. a. m.) Doch zeigte er zuerſt, da 
auch die portugief. Profa correct, zart und mohllautend etwas Eünftlerifch 
darftellen Fünne. Mehr Verdienk bat Jeronymo Eorte Real in feinem 
Naufragio , e lastimoso successo da Perdicaö de Manoel de Sousa de Se- 
pulveda eD, Leonor de Sa, sua mulher, Lisb. 1594. 4. Auch die bes 
rühnme Belagerung von Diu, welches Mascarenhas tapfer vertheidigte, 
hat diefer Dichter, der felbft ein mwackrer Sirieger mar, befungen. Suc- 
cesso do segundo Cerco de Dio. Poema, Lisb. 1574. 4. — Er und 
£obo haben den portugiefifchen Hifiorifern die Bahn gezeigt, auf meh 
eher zuerfi Sons de Barros, ein ausgezeichneter Staatsbeamter 2 
bannes Ill. (farb 7) den Portugal feinen Livius nennt, fich Ru 
erwarb. Seine Asia , oder dos feitos, que os Portuguezes fizeraö ne 
descobrimento e conquista dos mares e terras.do Oriente, Lisb, 1552. 
- fol. Seg. Dec. Lisb, 1553. Terc. Dec. Lisb. 1563. Quarta Dec. mit 
Anm. und Karten von J. B. Lavanha, Madrid 1616. Fol. iſt cin 
wichtiges Werk. Diogo Do Couto hat es fortgefegt-in der Asia Por- 
tugueza, melche das Ganze in 14 Fol. B. 1552 — 1615 umfaßt. Auch 
Sernad Lopes de Kaftanbeda in feiner Historia do descohrimento 
e Conquista da India pelos Portuguezes, Coimbra 1552 — ı561, 8®B. 
Fol, Anton Bocarro und der berühmte portug. Held Affonfo de Als 
buguerque in feinen, von deſſen Sohne herausgegebenen Commen- 
tarios, Lisb. 1557. fol. , und Dantiad de Goes (Üeberfeker Des Cato 
major Des Cicers/ in feiner Chronica do felic. Rey D, Emmanuel. 
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P. I— IV, Lisb. 1565 — 67, fol. und Chron, do Principe D. Joam, 
11.) Lisb. 1567. fol, und in_feinen kleinen läteinifchen Schriften de 
moribus Aetbiopum etc, (in P. Martyris de reb. Oceanicis, Dec, III, 
Coloniae 1574. 8.) haben die portugief. Heldenzeit befchrieben. Vom 
Bifch. Jeronymo Dforio, der im & 1580 flarb, wird Die Gefch. des 
K. Emmanuel, wegen der toleranten Geſinnungen Ag Prälaten, mit 
Achtung genannt. Bernardo de Brito fchrieb hierauf feine Monarchia 
Lufitana 1597 U. i6og fol., defgl. Elogios dos Reis de Portugal, 
Lisb. 1605. 4. Weil er aber von Erfchaffung der Welt 24 ſo war 
er im J. 1617, mo er ſtarb, noch nicht bis zur eigentlichen Gründung 
des port. Staats vorgerückt; doch if fein Styl männlich und gedie⸗ 
gen. (Ueber die hiftor, Liter. jiehe Biblioth. Histor, de Portugal e seus 
Dominlos ultramarinos etc, N. A. von Arco do Cejo. l.isb, 1801.) 
Aber jegt fanf Portugals Macht unter dem fpanifchen Despotismus, 
und mit ihr die portug. Literatur im vrten Jahrh. Ein Vielfchreiber, 
Manvel de Faria e Soufa, der — räpme, jeden Tag feines Les 
bens (1590 — 1649) ı2 Bogen, jede Seite von 30 Zeilen, gefchrieben 
zu haben, commmentrte den Camoens ohne Geſchmack und Geiſt, mit 
einem Aufwand von Gelehrfamkeit, et aab eine Fuente de Aganippe e 
Rimas varlas, Madr. 1644 — 46, 7 Vol. 8, und eine Europa portu- 
zueza, 39. $ol. Liffab. 1675, in caftilianifher Sprache heraus, und 
alt lange Zeit in Portugal für einen guten Kritiker. Sein hiftorifches 
‘Bert ift aber in einem falfchen Gefchmack componirt; indem er überall 
Geiſt, Win und Beredſamkeit fchimmern laffen will, macht er von den 
Talenten, Die er wirklich beſaß, einen unrichtigen Gebrauch. Unter 
einen Sonetten zeichnen fich einige durch Gefühl und Anmuth aus. 
Inter den übrigen Dichtern ift der Erfinder einer m... Dichtart, 
Saudades genannt, der berühmte Rechtsgelehrte Anton Barboſa Bacel⸗ 
ar (geſt. 1663) und der Proſaiſt, Jacinto Freire de Andrade, 
durch feine Vida de D. Juäo de Castro, Viso Rey da India, Lisb, 
1671. fol. 3 Ed, und durch fchersbafte Gedichte bekannt. . jene Bios 
zraͤphie, die man in mehrere Sprachen überfet bat, gilt den Portugie⸗ 
en als ein Mufter des reinen und edeln biftorifchen Style. Auch eine 
Dichterin Soror Wiolante do Ceo, eine Dominicanerin, gab Ri- 
mas 1646, und Sollloquios, 1663 heraus. Sie und ähnliche, wie Je⸗ 
ronymo Babia, Fünfteln zu viel. infacher find Die Gonetten des 
Sranc. de Wasconcellos, der in Madeira geboren war, und Die 
heiligen Lieder des Brafilianers Andre Nuftez de Silva Mit dem 
‚dten Jahrhundert aber fchien mit dem allgemeinen Berfalle des Etaats 
auch die Literasur in Portugal gänzlich zu ſinken. Um ihr aufzus 
helfen , fliftete die Regierung die Akademie Der bortugichf en 
Sprache 1714 und die Akademie der Gefchichte 1714. Doch die “es 
[uiten und die Inquiſition ließen Eein Talent in Sreiheit fich entwickeln, 
Unter Pombals gewaltiger Herrfchaft ( 1750 — ı777) erhob fich dag 
Selbfgefühl der Nation aufs niue. Er ordnete zwar eine Eenfur an, 
Die aber mehr die pplitifche Schriftfiellerei in Zaume bielt ; ‚allen wifs 
fenfchaftlichen Unterſuchungen mar er Von fehr förderlich. Daſſelbe 
that in der Folge die vom Srinz-Regenten m J. 1796 geftiftete k. Aka⸗ 
demie der Wiffenichaften. Ein einziger Mann von großen Zalenten und 
gebildeten Gefchmack zeichnete fich in der erflen Hälfte des 18ten Jahrh. 
aus, der General Franc. Zap. de Meneſes, Gr. von Ericenra, 
Er fland mit — in Briefwechſel, deſſen Art podtique er in por⸗ 
tug. Verſe ubefjeht hatte, und gab außer mehrern andern Schriften, 
ein epifches Gedicht, die Henriqueida oder die Stiftung der portugief, 
Monarchie durch Heinzich von Burgund, Lisb, 1741, beraus. (EB 
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follte regelmäßiger feun, als die Lufiade; aber Boileau’s Schule Fonm 
te dem Örafen nicht den Dichterſchwung des ritterlich genialen Camoens 
einhauchen. in anderes Gedicht von Joſe Bafilio da Gama 
Ouraguay , Lisb, 1769. 8., welches die linterwerfung von zerugun 
befingt, wird aus diefer Zeit vorzüglich aefchägt. “ent wandte fl die: 
Meinung der Liffaboner mieder zu der fo lange vernadhläfligten Bühnt 
bin. Ein Jude, Antonio Jofe, fchrieb Fomifche Dpern im Gefchmad‘ 
der italienifchen Harlefinaden, welche das Volk fehr beluftigten , 3. ©. 
Fsopalda, oder Vida do Esopo; efop ift der Held eines Epeftafck, 
ſtücks, dabei luſtig umd voller Lazji’s mie ein bergamelifcher Harlefin. | 
Seine echtportugiefifche Dper hat wenig Plan und Geichmack, aber. 
Sal; und Geiſt, was der gemeine Portigiefe befigt und Tiebt. Auf Be | 
fehl der Inquiſition wurde der arme Tote als Jude feines Witzes me 
gen in dem leuten Auto de Fe 1745 verbrannt. Seine Dpern Teatro 
comico Portuguez etc. erfchienen ohne feinen Namen 1746 und ı7% 
— 1792. 4 Vol. 8. Geitden gab Pedro Unten. EorreoGarc ab 
— die Portugiefen nennen ihn ihren zweiten Horaz — (Obras poeticas, 
Lisb, 1778. 8.) einige beffere Schaufpiele nach Art der terentianifchen 
an ‚ A re nn u. reger ee von der — 
auf das beſte Trauerſpiel geſetzten Preis aber erhielt eise portugi 
Dichterin, die lange — blieb, nachdem ihr Trauerſpiel D % 
mia gehrönt worden mar, weil fie den Preis zum Anbau der Dliven 
aren: hatte, die Gräfin von Bimeiro. Osmia iſt ein rw 
nelmäßiges , in Jamben gefchricbenes Stück, im Dialoge ähnlich den 
voltairefchen , dabei anzichend Durch Leidenfchaft, Wärme der Em 
pfinbung, und Kraft, und jetzt faft das einzine National »« Trauer 
piel. Doc fand im Jahr 1805 ein ernſtes Drama: a resturag 
de Fernambuco , das die Vertreibung der Holländer aus Braftlien 
um Gegenfande bat, großen Beifall. Ein National» Zrauerfpiel: el 
ey D. Sebastiad em Africa, von dem blinden und lahmen Dos Sam 
tos e Silva, wird im Mipt. gelefen und bewundert. Die Cenſur 
erlaubte die Aufführung nicht. Als ein neyeres Luftfpiel, das ein trenes 
Eittengemählde Liſſabons ift, verdient o Caffe e o Bilbar, feiner geiſt⸗ 
vollen Entmwickelung wegen aenannt zu werden. Unter ben neuern por» 
tugief. Dichtern haben megrere durch gute Ueberſetzungen den alten 
Schäferfiyl verdrängt, und die orientalifche Richtung der Kunft durch 
nordifhe und brittiiche Poefie verändert, 3. B. zwei Brafilianer Claus 
de Manoel da Cofia, und Antonio Dinis da Erz € Silva (von 
ihm find mach feinem Tode erfchienen : Obras etc, Lisb, 1807, bie 
——— — engl. Dichter enthalten, und Odes Pindaricas posthu- 
mas de Elpino Nonacrlense, Coimbra 1801), fernee Almeno, de 
Meder! der erfien 4. B. der Metamorphof. in port. Verſe E Poesias 
de Almeno, publicadas por Elpine Duriense T, I. Lisb, 1805), Fran⸗ 
cisco Manvel, geb. 1734 , feit 1778, mo er von Liſſabon aus. der Ges 
malt der Inquiſitlon fich rettete , in Paris, wo feine Inrifchen Gedichte 
im %. 1803 erfchienen find, u. 4. m. (Einer der Fruchtbärften und bes 
liebteien war Manoel Maria de Barbofa da Bocgge, der im 
Dec. 1805 im Hospitale zu Liſſabon ſtarb. Von feinen Rimas erfchien 
u £iff. 18000 ine zweite Ausg. in 5 B. 8., der te 2804 unter dem 
itel Poesias, der Gräfin von Dyenhbaufen gemidme. Diefe Das 
me, eine Tochter des Marquis von Alorno, bet Wielands Deren 
lüclih ins Port. im Difpt.) überfegt. Ein Urtheil über Bocagt 
Acht in Links Reife IL, 240. Ein geiftreicher Portugiefe, Abbe Ea ls 
das, beurtbeilt ihm aber wicht fo gunſtig. Er fest Gatcod hoch über 


Portumuus Porzellan 827 


hn, dem Camoens zunächft. — Auch in den übrigen Kunſtformen ha⸗ 
sen die Portugiefen ich verſucht; doch in Feiner fo fich ausgezeichnet 
als in der Müſik, in der Schaufpiel» und Tanzkunſt. Vorzüglich hat 
ver Minifter der ausmärtigen Angelegenbeiten, Anton. de Arauio Aze⸗ 
‚ed o, einer der gebildetften europälfchen Staatsmänner, die Eultur 
der Künfte in Portugal befürdert. In der Muſik Kommt der Portugiefe 
yem Italiäner nahe; in dem theatralifchen Tanze ftcht er nicht fehr tief- 
inter dem Sranyo en. Für die Schaufpiellunft und den Gefana hat er 
‚ben fo viel Talent als Neigung; doch hat fich Dies erft entwickelt, feit 
weibliche Rollen auf der Bühne nicht mehr von verfleideten Männern 
Iargefiellt werden dürfen. Ueber einzelne Künftler f Ruders Reife 
yurch Port. von Gerken, Berl. 1808, und Murphy's Weberf. des 
sort.- Staats, von Sprengel, 1782. — An Anftalten und Sammlungen 
ir Kunft und Wiffenfchaft, fo wie an .. Mereinen fehlt es in - 
!iffabon und Coimbra nicht, Doch fcheint, Das für die portugiefifche 

Sprache und Literatur in Prafılien, wo viele talentvolle Männer von 
Sharafter leben, ein neuer fchöner Tag aufdämmert. In Liffabon ne 
var im 3 1805 die Cenſur in der dritten und letzten Inſtanz bei der 
neza do Desembargo do Paco, und gröftentheils abhängig ven Dem 
Urteile eines in portugief. Dienſte getretenen deutichen Gelehrten, der 
Zelehrſamkeit mit Welt und Philofophie glücklich zu vereinigen weiß, 
es Dberfien Müller, Es gidt in Portugal keinen Katalog verbotes 
ver Bücher, und der Buchhandel, befonders mit franz. und engl. Wer» 
en iſt Dafelbft viel bedeutender ald in Madrid, Ueberhaupt ift der ges» 
sildere ar. der Regel. geifireicher, vorurtheilsfreier, aufgeflärs 
er und liebensmwürdiger im Umgange als der gebildete Spanier. K. 

Portummus, bei den Römern der Gott der Häfen, gleichbedeus 
end mit dem Melicertes oder Palämon der Griechen. Er hatte an der 
Tiber einen Fleinen Tempel, und jährlid) wurden ihm zu Ehren am 
ı7ten Ausuft die Portumnalia geftiert. Als Spmbol trug er einen 

chläffel in der Hand. 

Porzellan. Der Name Porzellan, womit wir das fchönfte und 
oſtbarſte unter allen Producten der Töpferkunft bezeichnen, ſchreibt 
ich von gewiſſen Conchylien her, Die lange vor Erfindung des Porzels 
lans in Europa unter dem Namen Porzellanfchneden befannt waren, 
und mit dem ... die — äußere Aehnlichkeit haben. Daß 
die Japaner und Chineſer die Verferiigung dieſes Schmelzwerks, Das 
wir noch jetzt Durch den Handel von (nen erhalten, fchon dor langen 

eiten verfianden, leidet feinen Zweifel, Schon im J. 1474 gab Bars 
aro, venetianifcher Sefandte am perfifchen Hofe, Nachrichten von Dies 
fem ausländifchen KRunftproduct. Durch Die —— en kam es nach⸗ 
ber Aber Oſtindien nach Europa, wo es als Seltenheit geſchätzt wurde, 
ohne daß man verfucht hätte, es nachzumachen. Erſt im Anfange des 
borigen Jahrhunderts wurde die DWerfertigung des WPorzellans auch in 
Europa erfunden. Man vergl. Darüber den Art. Bötticher. Dag erfle, 
weiches Börticher zu Stande brachte, ſah > aus, und war aus ei⸗ 
nem braunen, in der Nähe von Meißen befindlichen Thone bereitet, Im 
J. 1709 fing man an, meißes Porzellan in Sachfen zu_verfertigen/ und 
ein Jadr darauf wurde die bmte, noch beſtehende Fabrik in Meißen 
angelegt. Eine fo wichtige Erfindung mußte die Aufmerkfamkeit von 
Europa erregen. Holländer, Engländer und Franzoſen boten alle Mit» 
tel auf, Porzellan machen zu lernen, und ließen fogar Materialien, aus 
China Eommen. Aber ihre Bemübungen blieben vergeblih. Sachfen 
warhte mit Eiferfuchs über die Geheimhaltung der fo wichtigen Kunft 
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und verbot bei Lebensftrafe die Ausfuhr des Worzellanthbond. Deffen 
ungeachtet blieb die Sache Fein Geheimnis. chon 20 big 30 jahre 
nachher wurde in Wien eine Porzellanfabrif angelegt, die nach und nach 
vervollkommnet wurde. Gpäterhin kamen zu Sürftenberg im Wolfen« 
bürtelfchen, in Berlin, in Frankenthal in der Pfalz, in Baden und ans 
dern Orten Deutfchlands Porzellanfabrifen zu Stande, von denen bes 
fonders Die berliner mit der meißner wetteifert und fie in der Mablerei 
zum Theil felbft übertrifft. Auch die Franzofen, Engländer, Holländer 
und Italiener Eamen nach und nach auf die Spur, doch fieht ihr Por⸗ 
zellan dem Achten deurfchen nach. Won dem ächten Porzellan fordert 
man alle guten Eigenfchaften des Glaſes, mit Ausnahme der Durd» 
fichtigkeit, und Abmefenheit aller Mängel deffelben. Es muß im beftias 
an Dfenfeuer unfchmelsbar, bei dem plöglichften Ucbergang vom der 
ärfften Hige zur beftigfien Kälte unverändert bleiben; am Stable muß 
es Funfen geben; an Keinheit, Dichte und Glätte auf dem Bruche dem 
Email gleichen, beim Zerfchlagen rein und elockenartig Elingen, auf der 
Dberfläche rein, glatt und glänzend ; bon blendender Weiße und dabei 
halb durchfichtig ſeyn, Doch fo, daß es weder den Glafe auf der einem, 
noch dem Dpal auf der andern Geite gleicht. Die Glafur darf fi 
bon der übrigen I Durch nichts als die größere Glätte unterfcheis 
den. Das Wefentliche der Porzellanfabrifation befteht darin, dag — 
aus folchen Beftandtheilen zufammengefeßt wird , welche die Eigenfchaft 
haben, daß fie beim Brennen in den erſten Anfang der Verglafung über 
gehn. Reaumur entdeckte zuerft diefen wichtigen Grundfaß und jeiate, 
daß es überhaupt zweierlei Hauptmaterialien zur Merfertigung des Par 
zellans gibt: folche, Die in Der größten Hite Feines höhern Grades als 
nur des erfien Anfangs der Werglafung fähig find, und folche, die smar 
an ficy völlig verglasbar, aber durch Mäßigung der Hise in der Ber 
glaſung aufzuhalten find. Setzt man zu leßtern unfchmeljbare Dinge 
hinzu, fo find fie dahin zu bringen , daf fie auch nur .den erfien Um 
fang der Verglafung annehmen. Wiewohl nun Diefen Grundfäßen zu 
—* mehrere Stoffe zur Derfertigung des Porzellans dienen Fonnen, 
o macht Doch der reinfte nıagere Thon , der fich im Feuer ganj meih 
brennen läßt , den Hauptbeftandtheil aus. Diefer führt daber auch dem 
Namen Porzellanthbon oder Porzellanerde, und ift größtentbeild aus ver 
wittertem Feldfvath entſtanden. Der Gehalt iſt verfchieden; doch ent 
deckt man gemöhnlich ungefähr 3/4 Kiefelerde und 1/4 Thonerde. "Die 
Narbe ift weiflich oder blaßgrau. Dergleichen Thon Tcpmilzt im beftig» 
fien Feüer nicht. Außerdem nimmt man in Europa auch reinen Q 
oder Kiesfand zum Porzellan. Auch diefer ift unfchmelibar. Man 
Daher beiderlei Beftandeheilen etwas Gyps zufeßen, jedoch mit | 
Dorficht, weil, wenn die Quantität zu groß ift, der Gyps Die b 
Merglafung der Maffe bewirkt. Das Verfahren bei Fertigung Des 
jellang iſt, ſo viel man weiß, folgendes. Zuerſt wird der 5 
Quarz oder Kiesfand geröfter, im Waſſer abgeldfcht, auf der 
gepocht, gemahlen und durch ein feines feidenes Sieb gefchlagen. Auch 
den Gyps zerfiößt man zu Pulver, brennt ihn in einem Eup Keffel 
und fiebt ihn fo fein wie möglich. Hierauf wird der Gppsftaub mit 
dem Quarzpulber vermifcht, woraus die fogenannte Fritte —— 
Dieſe verbindet man mit Dem ſehr ſorgfältig geſchlämmten Porz 
thon, worgus die Porzellanmaffe entſteht. Sie bleibt, mit Re 
zu einem Teige bereitet, ß lange ſtehn, bis ſie einen unangenehmen 
such und eine graue Farbe angenommen hat. —** pflegt man 
er Fritte noch zerſtoßne Porzellanſcherben zuzuſchzen. Die Verbältnife 
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mögen nicht allenthalben — ſeyn. Aus der gehoͤrig zubereiteten Maſſe 
werden nun die gewoͤhnlichen Geſchirre und Gefäße auf der Scheibe ger 
dreht ; Figuren und andere Bildwerke drückt man flückweife in Formen 
ab, ſetzt fe dann zufammen und arbeitet Das Ganze mit elfenbeinernen 
Werkjeugen, mit Schwamm und Pinfel, aus. Die gedrehten Stücke 
werden nach einem ze Grade der Abtrecknung in Formen gedrückt, 
und darauf nochmals auf der Drebfcheibe mit fcharfen. ftählernen Werks 
zeugen abgedreht. Dann kommen fie, in Kapfeln von Porzellanmaffe ges 
est, in einen Brennofen, worin. man ihnen einen gewiffen Grad von 
eftigfeit gibt, worauf man ihnen die Glafur gibt. Diefe beficht aus 
uarz, erg und calcinirten Glaserpftallen und erhält et⸗ 
was mehr Gyps als Die Porzellanmaffe ſelbſt. Jetzt kommen die Stücke 
abermals in Kapfeln in den Dfen und erhalten nunmehr ihre völlige 
eftigkeit und Ausbildung. Die Bauart des Ofens mird in den Deuts 
chen Fabriken als ein großes Gcheimniß betrachtet. Er muß fo einge» 
richtet ſeyn, daß er den erfoderlichen hoben Grad der Hige ohne Ge⸗ 
bläfe un -s und J— gewährt. Zur Feuerung if gehörig 
ausgetrockneres Holz nötbig; im Nothfall find auch Steinkohlen zu ges 
brauchen , doch befommt davon das Porzellan leicht eine ſchmutzige 
arbe. Nachdem auf einer Schleifmüble der angebackne Sand vom 
Fuße abgefchliffen morden , merden diejenigen Stücke, die nicht meiß 
bleiben follen, gemablt. Die Farben dazu befichen, wie bei der Schmelj» 
miahlerei, aus Metallkalken, die mit einem leichtflüfjigen , nicht färben» 
den Blafe zuſammengeſchmolzen, fein zerrieben und gejiebt werden. Um 
fie mit dem Pinfel auftragen zu Fünnen, reibt man_fie mit Spidöl, 
Lavendeldl, Terpentin oder auch bloß mit Gummi. Die gemahlten und 
trocken gewordnen Stücke werden alsdann nochmals in Kapfeln oder 
Muffeln einem folchen Grad von’ Hige ausgefegt, der das Glas zum 
gun bringt. Will man das Porzellan vergolden, fo muß das 
old vorber fein zerfleint werden. Dann trägt man es mit einem Pins 
fel auf und reibt es, wenn es eingebrannt if, mit Blutftein ab. Die 
fertigen Stücke werden fortirt, ie nach dem fie mehr oder weniger gt» 
ratben find und danach zu verfchiedenen ‘Preifen verfaufts die völlig 
mißrathnen aber zerfchlagen und wieder zur Maffe angewendet. 
Pofaune (trombone), ein muſikaliſches Blasinſtrument aus 
Mefiingblech,, ungefähr in Geftalt einer Trompete, welches aus zwei 
Stücken befieht, dem Hauptftücke und den Stangen, welche letztere ſich 
in einer Scheide befinden, und indem man mit der linfen Hand die 
ganze Vofaune hält, mit der rechten auf und nicdergesogen werden, 
mwodurch fie die Töne bilden. Sie bat drei bis vier Züge, welche die 
verfchiedenen Töne angeben , und ziemlich den Umfang der vier Sing⸗ 
ſtimmen haben ; daher ed auch Sopran⸗, Alt», Tenor⸗ und Baßpo⸗ 
faunen gibt, von denen jeßt nur noch die Alt- und Tenorpofaune ger 
bräuchlich it. Am paffendften ift die Pofaune in den Kirchen zur feier 
lichen Begleitung des Geſanges; hier thus fie eine treffliche, dem Gan⸗ 
zen angemeffene rag In der Dper, no man in neuern Zeiten fie 
auch gebraucht hat, 3. B. in der Zauberflöte, hat fie megen Verſchie⸗ 
Denheit der Stimmung fo große Schwierigkeiten, dag man ihren, Ge⸗ 
brauch nur als Ausnahme anfehen Eann. - 
ofeidon, f. Neptun. A 
ofen (das Großherzogthum.) Nach dem zwiſchen Rupland , 
Dreuffen und Defterreich am 3. Mai 1815 zu Wien gefchloffenen Bere 
trage, fiel von dem Herzogthum Warſchau Bromberg,, nebft dem 
eulm’fchen und michelauifchen Kreiſe, die Stadt Thorn und ihr Gebiet, 
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das Departement Poſen, mit Ansnahme eines ee des powitzi 
und penfernfchen Sreifes und der bis an den 
Theil des Falifcher Departements, mit Ausnabme der Stadt umd dei 
‚ Kreifes Kalifch, wieder an Preuffen zurüd. Don diefen Ländern Ds 
Culm, Michelau, Thorn, und das links der Weichfel gelegege 
biet zu Weſtoreuſſen gefchlagen worden; Bromberg, Pofen u das 
Kalifcher Departement aber machen, mit Hinzufügung des cronifehen und 
caminifchen Sreifes vom Netzdiſtricte, das jeige Großherzogthum Pos 
fen aus; eine Landesſtrecke, welche über 8oo Quadratmeilen, mit 
1,225,000 Menfchen umfaßt, und viel Getraide, Hornvieh, ir 
- Hol; produeirt. Am 3. Aug. 1815 wurde die Erbhuldigung im Graf 
herzogthum eingenommen, und nachher vie Berwaltungsformen nad) 
den Beflimmungen des Congreßinftrumentes eingerichtet, vermöge 
die Polen mit Rückſicht auf ihre Nationalität regiert, und in Bffentli» 
chen Verhandlungen, neben der deutfchen Sprache auch die polnifce 
gebraucht werden follte. Das Großherzogthum bat zwei Negierumgen, 
bie eine zu Poſen, und die andere zu Bromberg. 

Pofen an der Wartha und Prosna, vormals die Hauptftadt von ganj 
Großpolen, jetzt eine der Haupeflädte des preußifchen Großberzogtbums 
Im,“ Die Stadt zählt Über 235,000 Einw., worunter gegen 500@ “ 


ind, und ift feit dem großen Brande im J. 1764 fchön wieder aufge 


aut. Eine Wollen», Leder» und Tabaksfabrik find nicht unbedeutend, 
und die bier verfertigten Wagen und fchön. Dicht an der Etadı 
liegt auf einen Hügel das Schloß, jekt der Sitz der Regierung. 
feit der Wahrta Liegt die alte fchön gebaute Domfirche, und zır 
Seiten der bifchöflihe Palaft und die Wohnungen der Doniberrn. Das 
Disthum wurde von Kaiſer Dito I. geftiftet, und . das ältefte in Velen 
es ficht unter dem Erzbifchof von Gneſen. Noch ik zu bemerken das 
afabemifche Gpmnafium und die anfehnliche Vibltothef. Der Handel ven 
Dofen ift nicht bedeutend; fonft aber mar um den Johannistag viel Ders 
febr, ae alle ae Geld» u. Gütergefchäfte bier abgetban murden, 

oſitiv, f. Negativ. 

Poſſe iſt ein Erzeugniß der fcheribaften Laune, welche in Den 
Kreis des Gemeinen herunterſteigt, oder das Gemeine zum enſtandt 
ihres Spieles waͤhlt. Beſonders zeigt fie ſich in laͤcherlichen —— 
bungen ſowohl in Mienen als in Reden, und ihr vorzüglicher — 

) 
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der Witz der Erfindung. Oft jedoch nenne man tadelnd etmas £ 
enhaft, entweder wenn der Scherz ganz; am unrechten Drie ange 
racht iſt, oder nenn er ein gemeiner und grober a ik, der die 
Sittlichkeit beleidigt, oder endlich wenn —— iſt, und fein 
Gemeinheit von dem, Der Poſſen treibt, nicht eingefehn wird. due 
Vornehmheit und auf den — guten Ton, welchet in einen 
gen Ernfie befangen, die Kraft des wahrhaft Komiſchen verfch 
und Alles, was über feine Geſetze hinausgeht, lüppiich, 
nennt , darf bei Beſtimmung dieſes Begriffs nicht Küdfiche genommen 
werden. Doc ift gewiß , Daß das Poſſenhafte, je mehr «# 
wird, umd je weniger es finnreich und migig iſt, deſto leichter 
das Platte, Fade und Läppifche verliert. Won dem nee en 
. unterfcheider jich das Poſſenhafte Dadurch, daß jenes mehr 
niß der Natur, oder mit dem Niedlichen und Naiven verbunden 
(So nennen wir 3. B. Die lufligen Bewegungen der Kinder, und 
cher Thiere.) Borjugsmeife nennt man ein Vroduck der fomifchen Pos 
fie Poſſe, welches aus Pollen befieht und den oben angegebnen 
rakter der Poſſe trägt (4. B. Europa von Bürger), befonders aber «im 
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ramatifche Poſſe (Faree), im welcher die Regel des höhern Lufifpiels 
eniger ſtreng beo A wird, und Haltung der Charaktere a Us 
ımmenbang der Scenen fogar abfichtlich verlegt zu fepn fcheinen. Das 
Zergnfigen an Derfelben beruht darauf, daß auch der gebildete Menfch 
ch zu ergdgen vermag, mit dem Gemeinen zu fpielen, ohne ſich in 
affelbe zu verlieren , und gern einmal aus vollem Halfe lacht. Siche 
— den Artikel Burlesk, der dem deutſchen Werte vollkommen 
N pri . P Br 
Poffels (Ernfi Ludwig), murde am aaften Januar 1763 zu 

Yurlach , einem Erädtchen im Großherjogthum Baden, geboren. 
Sein Vater , Philipp Daniel Poffelt , war daſelbſt Juftisbeamter, und 
ihree den Hofrathstitel. Ueber die früheſte Bildung Poſſelts fehlen 
war genauere Nachrichten, Doch na die Erziehung, welche er im äls 
erlichen Haufe erhielt, fehr zweckmaͤſſig gern fepn, meil er fchon im 
ıten Jar feines Alters Das Pädagogium feiner Vaterſtadt mit dem 
rößten Nugen — kennte, und feines zarten Alters ungeachtet, 
or allen feinen Mitſchülern Durch unermüderen Fleiß und rühmliche 
Bifbegierde fich auszeichnete. Sein Lehrer, der damalige Prorector 
Yibold, ertheilte ihm daher das chrenvollfie Zeugniß Fübange fein aus 
erordentliches Gedächtniß und feine vortreffliche Beurtbeilungsfraft, und 
rflärte fchon damals. daß er fich weit über Das Sewohnliche erhebe. 
zwar fchienen diefe Vorzüge Durch einen gemiffen Stolz, der feine Mit⸗ 
chüler beleidigte, verdungelt zu merden ; aber es war ein edler Stolz, 
er aus der reinen Quelle einer rühmlichen Ehrbegierde entfprang. Hier 
uf 57 Schule war es, wo fein aufftrebender Geiſt Durch Die Leſung 
ver clafjifchen Schriftfieller, vorzüglich des _rbmifchen Alterthums, zu 
ener feurigen Liebe Des wahrhaft Großen, Edeln und Schönen entjüns 
es wurde, Die ihn ausgeichneten, und wo er aus den Meiſterwerken 
es Livius, Sallufius und Tacitus das — der — auf⸗ 
aßte. In keiner Periode feines fpätern Lebens erkaltete dieſe g 
iebe zu den Alten. Seibſt da, als die er Ereigniffe der neueften 
Zeit fein Gemüth mit unniderfichlicher Gewalt gefeffelt, und ganz in 
hren Strudel hinabgezogen au baben fchienen, verlor er die alte Welt 
icht aus den Augen, Rad fellte in römifcher Sprache die Begeben- 
eiten feiner Zeit dar. So eingeweiht in den Geiſt der Wiflenfchaft, kam 
r auf das alademifche Gpmmallunm gu Carlsruhe, wo er fich auf Die 
Iniverfität vorbereitete. Er ging nach zwei Tahren nach Gdttingen, 
ınd Rudirte daſelbſt drei jahre lang unter der Anleitung der Ms 
eſten Männer, melche damals Göttingen zierten, mit raftlofem Eifer 
ie Rechte, Politif und Diplomatik, und bildete durch dieſes Sudium 
einen a AL dem hiftorifhen Scharfblick, den wir in allen feinen 
Schriften bewundern. Kaum iſt es nösbig zu bemerken, Daß er gr 
ils Student die rbmifchen Claſſiker wicht aus der Hand legte, und fi 
ine gründliche Kenntniß des Englifchen und Franzdfifchen erwarb. Als 
r Göttingen verlaffen hatte, begab er fich zuerſt nach Straßburg , wo 
r fich einige Zeit aufbielt, und diefe * zur Erlangung der juriſti⸗ 
an Doctorwürde Bau: Er- kehrte hierauf in_fein Baterland * 

ick, um demſelben zu dienen. Ungern und mit Widerwillen entſchloß 
r ſich, den einſormigen ea der juriftifchen Praris —— Er 
vard ierungsadvocat. . Daß die Gefchäfte, die ihm dieſer Beruf 
flegte, feinem lebhaften Geifte Feine Befriedigung gewährten, läßt t fa 
yenfen, roftrde gewiß früher oder fpäter freiwillig aus diefem Wir⸗ 
ungsfreife — — fepn, wenn Ihn nieht bald fsin achtbaͤrer Gon⸗ 
er und Freund, der Eonfifivrialpräfidens Aug. oh. von Hahn, an das 


. 
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Gymnaſium in Carlsruhe berufen haͤtte. Er uͤbernahm daher 178, 
dem Rufe freudig folgend, die Stelle eines Profeſſors der Geſchichi 
und Beredſamkeit an diefer Bildungsanfalt. aus eich ward er Privat 
fecretär des regierenden Markgrafen. Jetzt befand er fi auf einem 
Plage, der ihm mannichfaltige Anregung zu miffenfchaftliden Arbeiren 
gab. So lange er hier war, veroing kein Jahr, mo er nicht irgend ei⸗ 
sie Frucht feines wiſſenſchaftlichen Fleißes gi Tage gefordert hatte, Sci» 
me Rede über die Hiftoriographie 2785 zeigt, mit welchem reifen Nach⸗ 
denfen er die größten Hiftoriker gelefen, geprüft, und gewürdigt barte. 
In den Fahren 1785 — 88 gab er das wiffenfchaftliche Magazin für 
Aufklärung beraus, welches den Zweck hatte, Aufflärung über alte 
Theile des menfchlichen Wiſſens in gefälliger Form zu verbreiten; eine 
große Aufgabe einen zweiundzwanzigiaͤhrigen Jingling. Das Uns 
ternehmen, melches durch den Beitritt gelehrter Männer unterſtützt wur 
de, erhielt verdienten Beifall, obgleich die Ausführung dem großen 
Entwurfe nicht gan; entiprach. 1788 wurde er als Mitglied in Die deut 
fche Gefellfchaft zu Mannheim aufgenommen, und in demfelben Jabre 
erhielt er das pforzbeimer Bügerrecht. Er haste nämlich im einer den 
2ften Janugr 2788 in Gegenwart des Hofes gehaltenen Rede Die bei 
denmüthige Aufopferung der vierhundert pforzheimmer Bürger, Die ums 
ser der Anführung ihres Bürgermeifters Deinling in der Schlacht bei 
. Wimpfen (6ten Mai 1622) ihrem ritterlihen Markgrafen, Cents 
Sriedrich, das Leben, mit Verluft ihres eignen, gerettet haben, würdiz 
pefchildert, und dadurch Den patriotifchen Danf der Nachkommen jemer 
Helden 'wohl verdient. . Doc alle diefe Arbeiten, fo ſchaͤtzbar — 
an ſich find, Ebnnen nur als Vorübungen zu den größern hiſtoriſchen 
Werken betrachtet werden, durch welche Poſſelt feinen Namen 

gemacht hat. Glüdlicher Weife fügre es fich, Daß er bald nach ven 
erften Revolutionsbemegungen in Sranfreich, im Jahre 1791 nach Gern’ 
bach unmeit Raftadt, ald Beamter verfegt wurde, wo ibm in Dem am 
muthigen Murgthale die freundlichfte Muͤße zu Theil wurde, und « 
von ſicherm Ufer aus den mildbewegten Strom der Zeit beobachtet. 
Don jet an midmere er feine Zeit Den bißorifchen Studien, und be 
fchrieb die Begebenheiten des Jahrs 1792 in Iateinifcher Sprache: Bei- 
lum populi Gallicl adversus Hungarlae Borussiaeque reges, eorumque 
socios. Scriptore D. Ern, Ludov. Posselt, Gott, 1795. Vom 

1795 an gab er das biftorifche Zafchenbuch für die neueſte Geſchi 
heraus, melches als fein Hauptwerk zu betrachten if, Er hat fich dur 
Daffelbe den Ruhm des größten deutichen Annaliſten erwerben m 
Sabre 1796 bat er um feine Entlaffung. und um Beibehaltung des 
halben zabrgebaits,, wofür er Die Gefchichte von Baden zu fchreiben 
verforad. eine Bitte ward ihm gervä rt, bie Bedingung 
nommen, und ihm noch die Erlaubniß ertheilt, fich einen beliebigen 
Aufenthaltsort zu wählen. Er lebte hierauf en in Durlach, 
Carlsruhe, Tübingen, Erlangen und Nürnberg. Mit Moreau marı 
er befannt und man darf wohl fagen, vertraut, als dieſen der Sir 
in das Her; von Deutfchland führte. Aber eben defhalb- ward 

Durch die Srachricht von dem Wrozeffe des liebensmürdigen Helden ı 
heftig erfchüttert, und die Zurcht , in denfelben vermwidelt zu werden. 
vermehrte die Schwermuth, in welche Häusliche Leiden und eine unglic 
liche Ehe ihm geſtürzt hatten. Sein beiler Geiſt ward von fchrmargen 
Ahnungen ummödlft, und es bemächtigte fich feiner eine Beflonrnrembeit. 
die das Schlimmſte fürchten ließ. In diefer Genrüchsverfaffung rei 
er den Sten Juni 1804 von Nürnberg nach Durlach, wo er feine 
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nike zurückließ, um feinen Neffen, D. Voflelt, tn Heidelberg zu bee 
ſuchen. Bald nach feiner Ankunft dafelbft an er fein Leben, ins» 
dem er ſich den zaten Juni 2804, zwiichen fieben umd acht Uhr des 
Morgens, aus einem Senfer des obern Stockwerks herabſtürzte. Poſ⸗ 
jelt war mit allen Eigenfchaften, welche den Gefchichtfchreiber bilden, 
ausgerüſtet. Er befaß jenen arfblick, der bis zu den verborgenften 
Duellen der Handlungen durchdringt; den nbdthigen Scharfſinn, um 
das Bedeutende, Zweckdienliche und Folgenteiche von den unnützen 
Nebenmwerke zu fondern; er hatte jene Gewalt über die Sprache, die in 
den Stand en, ieder Sache den paffenden Ausdruc zu leihen, und 
befaß die Kunft der mahlerifchen Perfpective, Die im Gemählde alle 
einzelnen Figuren fo an ihren Pie, fo in ihr Licht ſtellt, daß ſie jur 
ſammen den möglich größten Totaleindruck hervorbringen. Ki, 
Poſtament (Piedehal) beißt in der Baufunft eine verzierte, 
Eige oder runde Erhöhung, worauf Statuen, Vaſen u. f. w. geftellt 
verden., Es beficht aus dem, Fuße, aus dem darauf ruhenden cigents 
\ichen Korper des Poftamentd und ans dem Kranze. Meifientheils iſt 
s höher als Dick; Doch hat dfters der Haupttheil Die Geſtalt eines Würs 
ls, deffen Seiten willführlich zu Verzierungen benugt werden fünnen. 
Poſtweſen. Poſſelts zuerft im dritten Stücke des erften 
Bandes — wiſſenſchaftlichen Magazins (Kehl 1785, 
Seite 298 bis 321) befannt gemachte Abhandlung: Ueber das Poſt⸗ 
vefen, befonders in Deutihland, Deffen Gefchichte, 
Kechte und Mängel, in welcher derfelbe bis in die erſten Zeiten 
er Welt zurückgeht, und fogar zu bemeifen verfucht, daß es ſchon vor 
er Sündfluth eine Art von Poſtweſen gegeben habe, Diefe wohl durchs 
yachte „ mit vielem Fleiße bearbeitere, in des Verfaſſers im Jahre 2795 
u Nürnberg herausgegebnen Fleinen Schriften (Wr. XIII) wie» 
der vorkommende Abhandlung, der im fünften Stücke des erfien Ban⸗ 
8 der haufenfchen AI und hiforifch- 
yolitifhen Aufflärungen re. (Deſſau 1784 und 85, Seite 
564 bis 588) befindliche Aufſatz: Urſprung und Geſchichte der deut⸗ 
chen Pofen und der. ältefien und .berühmteften deutſchen Poſtmeiſter 
Franz vom Taris, ©. Päcel, 5. Henott, 9. Vogel, 3 
Sieber, &. Mademeig, Albrecht Ihle, M. Mattbias) größs 
entheils aus Urſunden bearbeitet, der erſte Heft der Erdrterungen 
ınd Beifpiele des deutſchen Stants» und Fürſtenrechts, 
‚es Geheimen Juſtizraths Pürter zu Göttingen (Göttingen 1790, 8.), 
zamentlich der zmeite Abſchnitt dieſes Heftes, Der eine hiftorifche 
Entmwidelung des Urfprungs und wahren Verlaufs 
ver ganzen Gefchichte des dDeutichen Poſtweſens enthält, 
and mehrere ähnliche Abhandlungen und größere Werke, deren der 
Berfaffer diefes Aufſatzes, der eine Literatur des Poſtweſens bearbeitet 
yat, noch manche nennen Fonnte, machen eine vollftändige Gefchichte 
‚es Poſtweſens unndtbig , die ohnehin, wenn jie nur tinigermaßen Hrags 
natiſch ſeyn ſollte, hier_ feinen Raum finden würde. — Es wird alfo 
em Plane des Converſationslexicons angenieffener ſeyn, bier nur die 
Hauptjfige einer Geſchichte des Deutichen Poftweiens anzugeben. — Die 
rfte Spur einer in Deutſchland eingerichteten Poft fällt in das Jahr 
526, in welchem Kaifer Marimilian I. eine nicht, Eniferliche, 
ondern bloß für feine Niederlande, und demnächſt auch für feine fer“ 
eichifchen un —— Poſteinrichtung traf. — Der Krieg mit 
em türkifchen Ka oliman II. veranilaßte im Jahre 1522 die 
Ti eines Reichspoſt, Dusch Die man in Wien, I ber Nürnbera 
» 5 
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von den Neuigkeiten des Tages zeitig Nachricht erhielt, und gegentheil⸗ 
das zu Nürnberg reſidirende Reichsregiment von den Unterhandlungen 
die damals zu Wien Statt fanden, eiligſt benachrichtigt ward. — Dieſt 
Einrichtung war indeſſen nur ephemeriſch und hörte mit der Pothwen⸗ 
diafeit, durch Die je veranlaft tar, wieder auf. — Earl V.. aber, 
den feine Plane, feine a das Jutereſſe feines Haufes und Die 
Angelegenheiten des Staates bald in Deutfchland aufhielien, bald nach 
Stalien riefen, bald nach den Niederlanden führten, und dem es notb» 
wendig mar, von allem, was in den verfchiedenen Regionen der Welt 
vorging, fo ſchnell als nißgtich Nachricht zu erhalten, ſah die Einrid- 
tung einer ordentlichen, fürmlichen Por als cine Sache an, deren Wich⸗ 
tigkeit leicht zu begreifen, und Die nicht länger zu entbebren ſey. Er 
wendete fich an die Familie Thurn (de la Tour, Torre) und Tas;is 
(fo fchrieb_fie fich ehemals, a Taris), wolu er dadurch veranlaft 
ward, daß ein Mitglied Diefes Haufes, Nogefiusdela Tour um 
Zaris, als der eigentliche Erfinder der Poſten genannt ward, Die von 
ihm unter dem Kaifer Sriedricp IV. zuerſt in Tprol eingeführt wurden 
— feonbard von Thurn me Taxis, ein Cohn dei Jobann 
Baptifta, der ein Bruderfohn des Franz von Taris war, der in ältern 
— Nachrichten General⸗Poſtmeiſter des Kaiſers Maſxrimi⸗ 
ian J. genannt wird, F nun unter Carls V. Auſpicien, auf fein 
Grheiß und nad) feinen Planen, eine beftändige reitende Volt an, die 
ihren Weg von den Niederlanden aus durch das Bischum Lüttich , das 
Erzſtift Trier, Speyer und Rheinhaufen nahm, und Dann weiter dur 
Würtemberg über Augsburg und Durch Tyrol nach Italitn ging. — 
m December 1545 . ward dem erfagten Leonhard von Taris, 
als niederländifchem Dberpoftmeifter, eine formliche Beftallung ertbeilt 
(er zugleich zum Oberpoſtmeiſter des deutſchen Reichs ernannt), und 
ihm ein Gehalt beigelegt, Das mit den damaligen Zeitumftänden in 
Uebereinſtimmung fand. — Aus mehreren Umſtaͤnden erhellt es indeſſen, 
daß. es nicht des Kaifers Abjicht war, ihn, noch meniger feine Erben 
bis in Die fernfte Zeit als Neichsgeneral« Erbpoftmei Des g 
deutfchen Reichs anzufehn, denn einmal ward die ihm ertbeilte 
ftallung nicht in Der Reichskanzlei, fondern in der nieberländifchen 
Kanzla zu Brüfel, und zwar nicht in: deutfcher, fondern in franzdli 
cher Sprache ausgefertigt ; auch wurden zmeitensäh derfelben, nicht 
o wie in den gewühnlichen Eaiferlichen Urkunden, die Churfürſten 
ürfen, Prälaten, Grafen und Freiherru befehligt, ſich Danach ;% 
achten, fondern es mar nur eine an Die Michter, Beamte, Diener 
und Untertbanen in den niederländifchen Erbländern 
tete Verfügung, auf deren Einkünfte auch die Auszahlling der 
dung der Poftbedienten angewiefen war. — Wenn biergegen von tari⸗ 
cher Seite wohl eher eingewendet ift, daß die dermalen eingerichtete 
Joſt von Bräffel bis nad Wien, mithin von einem Ende Deutichtands 
bis ziem andern, und folglich durch vieler Reichöftände Länder und 
Gebiete gegangen fen, fo bleibt es dennoch gewiß, daß Kaifer Carl 
V. als Negent der burgundifchen Niederlande, fich um 
möglich jur Anlegung der Voften in andern Läridern berechtigt 
konnen. Man fah alſo den Durchgang der tarifchen Volt durch Bi 
nigen Gebiete und Länder, durch melche iht Weg fie führte, als eine 
bloße Privarfache an. Wenn Leonhard von Tarisdiefes Du 
mezen mit Privaten eine Mereinbarung traf, wenn für feine ; 
Pferde gehalten, und fo die Felleifen von einem Orte zum andern nut» 
tex geführt murden, fo war Dies nichts anders‘ als ein Privatgefchäft 
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bon dem die Dbrigkeiten theils Feine Kunde nahmen, theils ſich darcin 
ju mengen, nicht veranloßt fahn. Jedem Reichöftande fand Das Recht 
jun, diefes Gegenftandes megen Diejenigen Verfügungen zu treffen, Die 
r für Die gmechmäßigfien hielt, und den tarifchen Poften einen freien 
Durchgang zu verfiatten oder zu verweigern, oder felbigen durch folche 
Bedingungen zu befchränfen, die er für fein Intereſſe nothwendig 
and. —.&s lange Earl V. mit der Herrfchaft über die Niederlande 
auch die Kaiſerwürde ‚verband , ward in Deutfchland feinem niederläns 
diſchen Generalpoftmeifier Fein Hinderniß in den Weg gelegt, als aber 
nach Earls Zode fein Sohn Philipp Herr wer Niederlande ward, 
mochte bier und da bei Diefem oder jenem Reicheftande die Frage zur 
Rede fommen, ob es auch unbedenklich fen, ein fpanifch.niederländifches 
Poſtweſen in feinen Staaten feften Fuß fallen au laſſen? — Leon 
yard von Taris, dem es nicht entging, Daß man tiber der Beant⸗ 
rortung diefer Frage nicht allenthalben einverftanden fen, fuchte Carls 
v. Bruder und Nachfolger in der Kaifermürde zu a des Ders 
torbenen niederländifchem Beftallungsbriefe eine Faiferliche Beſtäti—⸗ 
zung zu ertheilen. Sein Wunfch ward im Jahre 1563 erfüllt: Des 
Reiters Carl V. Beftallungsbrief, der Faiferlichen Befiätigung wörtlich 
ingefebaltet , und aus dem Sranzöfifchen ins Deutfche Übergetragen. — 
Ob nun gleich es am Schluſſe der Beſtätigungsacte ausdrücklich hieß: 
‚Und gebieten darauf allen und icden Ehurfürften und Fürfien su ach» 
ten,‘ und meiter unten; „ſo mie fonft allen andern Unfern, auch uns 
krer Königreiche, erblicher Fürſtenthümer und Yandesunterthanen und 
Herreuen’’ 2c., obgleich ferner dieſe Eaiferliche Beſtätigung den tarifchen 
Poften allerdings den Bortheil gewährte, daß man ihnen in manchen 
reicheftändifchen Ländern mehrere Wiltfährigkeit erwies; _ fo blieben fie 
och ımmer nur burgumdifch niederländifche, oder jet fpanifch » nieders 
ändifche Poften, „und Leonhard von Taxis war immer noch nicht 
Reichsgeneralpoftmeifter, fondern nur Generalpoftmeifter in den Nieder» 
Ianden. — Wie menig Kaifer Ferdinand im Sinne hatte, die Lanz 
yeshoheit der Fürften Durch das Aufdringen der tarifchen Poſt zu bes 
'inträchtigen, fpricht Die in feiner Beftätigungsacte enthaltene Erklä⸗ 
rung, Daß Diefe Betätigung den Poſten, die er ſelbſt um 
erhalte, niht zum Nachthbeile gereichen fo lite, deutlich 
us, An die Einfährung eines Faiferlichen Poſtweſens ward bis jetzt 
dem Anſcheine nach noch überall nicht gedacht. Erſt meiterhin fchien 
das Poſtweſen und deilen finanzielle Berugung der Deutfchen Stände 
a an ſich zu ziehn. ic erfuchten im Jahre 1570 
ven Kater Marimiliandl., „das Pofiwefen beim Reiche 
‚nerbalten und nihtin fremde Hände fommen zu lafs 
en.’ Doch fchwanfte man noch in Hinficht der Grundfäge, nach 
velchen die “der, von welcher man ausgehn mollte,: zu vermirflichen 
ey. Bon den Gedanken, mit der Kaiferwirde die Leitung und die 
intraden der Neichspof zu verbinden, mar man wohl mweit entfernt; 
dies bemeifen Die von den Faiferlichen Vorrechten durchaus unabhängi- 
zen PVofteinrichtungen, die man in den. Nabrem 1574, 1581 und 1586 
m Shurfürßenthum Sachfen und in Würtemberg traf. Ueberdies wird 
elbſt in den jeßigen Unnalen der deutfchen Erbländer des Haufes Des 
Rerreich eines niederöfterkeichifchen Landpoftmeifters des Erzherzogs Mats 
tbias, eines ——— ers des Erzherzogs Ferdinand in Ty⸗ 
rol und eines Erblandpoſtmeiſters in Steyermarf erwähnt, — in dem 
egten Decennio des ı6ten Jahthunderts ſchien das taxiſche Generals 
voftmeifteramt au Grunde au gehn. Die feit ale, Sahren beftehenden 
. ur 
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unruhen in den Niederlanden bedrohten es mit einer Gefahr, Die um 
fo größer war, da Leonhard von Taris den würtembergifchen VPoſt⸗ 
fmeifiern mit einer Schuld ven Gooo Kronen verhaftet war, umd rim 
gewiffer Jacob Henot zu Cdin felbft mit faiferlicher Unterſtützung es 
dabin gebracht hatte, daß die taxiſchen Poſten in Deutſchland ganz ab⸗ 
gefchafft, und durch andre, noch feinen Planen eingerichtete, 
werden follten. — £eonbard von Zaris erhielt indeſſen über Diej 
nigen , die feinen Wortheilen entgegenarbetteten, einen a or 
Er wurd im Jahre 1595 zum Faiferliden General»Dberpo 
meifter im Reiche ernannt. Eburpfal und Mürtenberg mit 

gern andern Keichsftänden fanden fich deifenungeachtet nicht verpfli 
tet, das tarifche Poftwefen für etwas anders anufehn, als für eime 
bloße fpanifch » burgundifche Auſtalt; aber Kaifer Nudolph LI nannte 
es in einem neuen Eaiferlichen, im %. 1597, ertheilten Beftallungsbrieft : 
„Ein bochbefrenetes kaiſerliches a“ dem Fein Him 
dernif, Eintrag. oder Nachtbeil geicheben dürfe’ Im 
Jahre 16:15 mard vun Rudolphs Nachfolger, dem Kaifer Dat 
ihias, den mehrerwähnten Poſtweſen diejenige Geftigfeit ertbeilt , de⸗ 
ren es noch bedurfte. Lamoral von TZaris, Leonhards Gohn, ward 
in den Kreiherrnfand erhoben umd ihm die Belchnung, für ibm umb 
feine männlichen Nachfommen über die Pofen im Reiche, als eim 
bon neuem anmgefegted Regal und. männliches Reichs llehn er» 
theilt. Diefe Belehnung ward demnächft von Serdinand IE, 

auf Lamorals Enkelinnen und weibliche Erben erftreckt, Dagegen der⸗ 
pflichtere er jich: 1) als Reichsgeneral⸗ Erbpoſtmeiſter nicht nur auf 
den Kaifer, fondern auch_auf ——— ſeinen pebbrigen Neipect zu 
haben; 2) nicht nur vom Chln nach Frankfurt und von da nach Nürns 
berg und fodann bis an die nächfte Dot in -Böhnten auf feine 

eine neue ordentliche Poft anzulegen, fondern auch die feit alten Zeiten 
nemöhnlichen ordinairen Poſten gehörig zu befiellen und de erhalten; 
3) fowebl £aiferlide Stafetten als andere Hriefe des Kaifers, Des 
Ghurfürften von Mayr, des Reichs » Vicefanzlerd , der Faiferli gebtis 
men Mäthe, auch andrer hohen Beamten umentgeldlic zu ; 
hingegen 4) dem Eniferlichen Hofe und niederöfterreichifchen 
Feinen Eintrag zu tFun. Nun ging eine ordentliche tarisfche 
ebentlich vom Eniferlichen Hofe, wie auch von Rom, Dentdig, Maps 
land, Mantua u. f. m. nach Augsburg und von da durch das Müt« 
tenıbergifche auf Rheinhauſen, Kreuznach nad) Drüffel, und wicder 
zurüc. Die Reichsftände, in Deren Etädten, Flecken oder Dbrferm 
Poftfellen angelegt waren, waren ton aller Brieftape frei, und au 
die Kanleipackete der Häufer Pfalz, Bayern, — 

und Baden wurden unentgeldlich beſorgt. Dagegen mußten 
Dofihäufer und Pofibedienten nicht nur von allen Befchmerden 
fondern auch wegen richtiger Beftellung ihrer Briefe und. anderer a 
chen noch einen gewiſſen —55— geben. In den Jahren 1603 big 1615 
wurden noch folgende Poften eingerichtet; 1) dom Rheinbaufen nach 
Frankfurt; 2) über Die Bergfirape, von Ken in der Oberpfalz; bi 
Nürnberg 5; 3) von Nürnberg nach Franffurt; 4) don zran über 
Fulda, Erfurt, Naumburg nach Leipiig und 5) von Cin nach 
burg. Immer noch mar das Regal, Das fich der Faiferliche Hof 
maßt hatte, nicht rom Reiche bewilligt und anerfannt. Nur: 
mann; mochte damit einverfanden fern. Nach der Reichsperfalfung , 
mie fie in den Sahren 1597 und 1615 ſchon feft begründet war, 

es wohl nicht in der Macht des Kaiſers, Die Zahl Der Kıgalien zu der 
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jehren, eln fo. wichtiges Recht, wie das Poſtweſen mar, für ein ho ch⸗ 
efreites kaiſerliches Regal zu erkläͤren und Darüber eins erb⸗ 
che Belehnung zu ertheilen. Die Freiberren, nachherigen Grafen und 
ıDlih Fürften von Taxis, mußten Dieferwegen auch mit jeden eins 
Inen Reichsſtande über die Geſtattung ihrer Voften fich in Unterhand⸗ 
ingen einlaffen und durch Güte unter Mitwirkung Exiferlicher Empfehs 
ingen zu bewirken fuchen, was ſich als Schuldigfeit nicht fordern 
eß. Mehrerer Urſachen - wegen breitete fich zwar Die tarisfdıe Pofk 
nmer weiter aus, aber wenn fie fich Mechte anmaßte, Die ihr 
icht fbrmlich zuerkannt waren, mußte fie fich Widerfprüche gefallen 
ıffen, und als im Jahre 1637 einige Reichsſtaͤdte von ihr mit weniger 
Räßigfeit behandelt wurden, nahm fich das churfürfliche Collegium 
rer an und reclamirte förmlich Die Territorial» Gerechtfamebder Etände 
ı Anfehung der Poften. Bald ward (namentlich während des dreißig. 
ihrigen Krieges) das dfterreichiiche Hofpoſtamt mit dem Faiferlichen 
teichspoftamte in Streitigkeiten verwickelt, in welchen fich zwar die 
teichsftände des letzteren annahmen; aber immer nur in fo weit, als 
fen Ausübung in jeden fändifchen Lande gutmillig zugeflanden mar, 
as Haus Taris ſuchte bei der Wahl Saifers Leopold I. dem 
inftigen Kaifer das Poftmefen in — Erblanden zu nehmen; aber 
is Churfurſten⸗Collegium wies dieſen Antrag ab, und das öſterrei⸗ 
ifche Landpoftanıt ward fogar in der En er befiätige. Im 
ahre 1659 Elagte Taxis beim Meichshofrathe gegen Brandenburg, 
iraunfehmweig und Heflen wegen Einrichtung ihrer Zandpoften, und bat 
m Abfchaffung aller dergleichen Landpofien. Diefe Klagen aber wurs 
m nicht beachtet. In der MWahlcapitulation Kaifers Joſeph 1. ges 
hab dee Eaiferlichen Poftämter nie mit dem Zuſatze gt „180 
ergleichen Eaiferlihe Poſtämter vorhanden und herge— 
racht find.” — Die nähere Befimmung diefes Gegenftandes ward 
ı diefer-, fo mie in allen — bisherigen Wahlcapitulationen auf 
nen Schluß des gefammten Reichs ausgeſtellt. Immer noch ſcheint 
e Ausdehnung und Granze der Rechte Des taxisſchen Poſtweſens ein 
egenſtand zu ſeyn, der einer näheren Erhrterung bedarf, und dem das 
ziiegel einer definitiven Beſtimmung fehlt. Wenn gleich Durch den 
Fannten Reichs + Deputationsfchluß vom a5ften Februnr 1805 das 
eſtliche Haus Thum und Zaris in] Dem Be und ar feines 
oftensechtes erhalten ward; fo heißt es dennoch im 17. Artikel der in 
zien am 8. Junius 1815 unterzeichneten deutfchen Bundesacte: „Daß 
efes fürftliche Haus in dem Durch den oberwähnten Neichs= Deputa« 
onsſchluß, oder in fpätern Verträgen. beftätigten Belig und Genuß 
r Poften in den verfchiedenen Bundesftaaten, fo lang, als nicht 
wa durch freie Uebereinkunft anderweitige Verträge 
baefchloffen werden follten, bleibt.” Befinder fih nun 
eich das tarisfche Recht Durch Diefe Werfügung noch immer in einer 
hwankenden Lage; fo fichert doch der eben angeführte Artikel der Buns 
sacte dieſem Haufe ‚in jedem Balle, in Folge des Artikels 13 des 
regten Neichgdeputationg » Hauptichluffes , feine auf Belaffung der 
often oder auf eine angemeffene Entf ädig ve rüns 
ten Rechte und Unfprüche zu. ieſes foll (fo heiße es am Schluffe 
efes Artikels) auch da Statt finden, mo die Aufhebung der Poften 
it 1803 gegen den Inhalt des Meichsdeputations« Hauptfchluffes bes. 
its gefchehen wäre, in fo fern dieſe Entfchädisung durch Verträge 
ht — nitif feſtgeſetzt iR’ Wer etwas Näheres uͤber die reichs⸗ 
rfaſſungsmaͤßigen Verhaͤltniſſe zwiſchen dem taxisſchen Reichsgenerab⸗ 
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VPoſtmeiſteramte und den reichsftändifchen Territorialpo su Ice 
miünfcht,, wird fich hinlängtich berieninee * durch ass 
fchnitt des oben im Eingange Dichte Artifels bereits angeführten 
zu der pütterfchen Krörterungen und Beifpiele des 
taats» und Fürftenrechts (Göttingen, ı pe: 8,) und du 
endes Werk: Gedanfen von der Rechend Bigfeit der rei | 
andpofien und der Unerweislichkeit eines —* ausſchließen den 
lich tarisfchen Reichspoſtmonopolii. (Von Friederich Wihelm Vekel, 
Doctor der Rechte, Profeſſor des natürlichen und des deutſchen 
rechts auf der Univerfität zu Leiden.) Rinteln 1759. 4. Mehrere 
Dofteinrichtungen verdienen allerdings bemerkt und zur. Nachabmum 
empfohlen zu werden, Zweier, die vorzüglich bei neueren Ei | 
gen zum Muſter dienen Fönnten, mag bier Erwähnung gefchehen: De 
Föniglich daniſchen Verordnung wegen Befdrderung der ordinairen 
genden und Ertrapoften d. d, Sriedensburg, den 28, Mai ı und der 
koöniglich — erneuerten und erweiterten allgemeinen Doftordnung 
N fänmtliche Eönigliche Provinzen, d. dat. Berlin, den 26. Pop. 5. 








ol,, die man nebft andern dabingehdrigen Nachrichten finder im 

tüche des Journals von und für Deutfchland 1784. Seite 2ud—m. 
Der Zweck der Poſtanſtalt it erleichterte Communication unter da 
Menfchen, und je mehr die letztre nicht nur * das bürge. un 
mercantilifche Verkehr, fondern auch auf die Geiftescultur Einflug kat, 
defto wichtiger erfcheint die erſtere. Auch iſt die Poſtanſtalt um fo ol 
kommener, — in groſſer, politiſcher Abſicht, als im beſt 
"finanziellen Sinne, je unmittelbarer und gerader ſie auf ihren 
bin arbeiter, Je mehr der Staat ſich befirebt, ‚Die- Commun 
des Publicums leicht und bequem zu machen, je mehr er ſich 
nur den Erſatz des auf die Anſtalt gewandten Capitals mit 
Verzinſung zu erhalten, um deſto mehr wird er gewinnen. Tr 
er dagegen die Poftanfialt nur als eine Quelle der Revenuen 
* tet, Die er_fo hoch als möglich zu bringen fucht, uns fo fchlechter mır 
den feine Einrichtungen werden, um fo weniger wird er gervinnem, umd 
das Inſtitut, das eine Wohlthat für das Publicum ſeyn foll, wird cin 
prückende Laß für daffelbe werden. Gegen diefe Ideen (die K Tüber 
in feiner fehr verdienftlichen Echrift: das Pofimefen in Deutih 
land, umfländiich erörtert hat), iſt in unferm DBaterlande nie fo um 
verantwortlich gefündigt worden, als in der Rheinbundesperiode. Di 
es fowohl dem Protector, als vielen rheinbündifchen Negierungen , bald 
an Einſicht bald an Willen fehlte, um bei ihren Einrichtungen auf 
Wohl der Unterthanen einige Nückjiche zu nehmen, fo blicb man 
im —526 bei der heilloſen finanziellen Anſicht fieben, monem BE 
Folgen nicht aujfenbleidben Eonnten. Die Poſt wurde eine drückendt: 
allen nöthigen und nutzlichen Verkehr erfchwerende Zivangsanftalt, Du 
ich möglichft zu entziehen, vom Publicum alle Mittel aufgeboten wen 
en. Fünftig von einander unabhängige, eine der andern entgegen am 
beitende Poftanftalten wurden auf deütſchem Boden betrieben. Di 
Solge davon war, daß der Ertrag derfelben überall fehr gering amshkl 
in einigen Ländern (4. B. im Stönigreiche Weſtphalen) Faumt nody die 
pe a Re —J pt die reitenden 

en ganz abzufchaffen, und fich mit der woblfeilern 
helfen. Das Publicum aber ſah jich überall den ie en 
ausgeſetzt; Die Commmunicationen waren erfchmert und gehemmt, umd 
die Poſttaxen erftiegen eme Höhe, Über die jedermann die Inuteften und 
gerschteften Befchwerden führte. Nach der glücklichen Befrepung | 
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land» überläßt man fich aber mun der : Hoffnung, daß dahin merde 
Bedacht genommen werden, die Poflanftalt wieder fo wohlthätig für 
oma Deutfhland, und mittelbar für gan; Eurepa, in deſſen Mitte . 
eutfchland liegt, zu machen, als fie es bei guter Einrichtung feyn 
Tann, und ehemals geweſen iſt. Das Hanptmittel zu dieſem —5 
vürde ſeyn, ‚Die Poſten in ganz Deutſchland wieder einer Direction 
u übergeben, melche diefelben nach liberalen Grundfägen einrichtete, 
ach ihrem wahren Zwecke zum Beſten des Publikums veraltete, und 
aebſt Erfas der Koſten nur einen gemäjligten Gewinn verlangte. Da⸗ 
surch würden alle gerechten Anfprüche des Publikums erfüllt , und ein 
neues wohlthätiges Band zur feften Wiedervereinigung der Deutfchen 
— 3 che Wünſche, das Poſtweſen von 
eutfchland betreffend. 8. Weimar 1814). 

Pofillen werden Predigtbücher darum genannt, weil die Predigt 
sus den Textworten abgeleitet wird, und Daher ihr Thema postilla ‚se, 
oxtus verba abhandelt. - E - 

Poſtulat beißt in der Logik jeder practifche Grundſatz, d. h. jeder 
Srundfag, der fi auf eine. Handlung bezieht. Es muß daher Die 
Möglichkeit der Ausführung bei dergleichen Poftulaten gezeigt werden, 

n der Mathematik heißt Poſt ulat ein practifcher Saß, welcher die 

andlung ausdrückt, wodurch ein Begriff ausgedrückt wird. Tin der 
Fritifchen Philoſophie heißt ein un. ein fonthetifches Urtheil, wo⸗ 
durch nichts im Begriffe des: Gegenftandes, fondern Diefer mit dent 
Erfenntnigvermögen verfnüpft; und dadurch ein neuer Begriff, 4, B. 
ver Möglichkeit, hervorgebracht wird, | 

Poftuliren. Diefer Ausdruck wird in Kirchenfachen gebraucht, 
venn ein Kapitel eine folche Perfon zum Prälaten eder Vorſteher ver 
angt, die zwar die Züchtigkeit dazu hat, nach den Kirchengeſetzen aber 
richt gewählt werden fann, en die Befiätigung höhern Orts por 
inlirt werden muß, Es find Dabei menigfiens zwei Dritisl der Stim⸗ 
nen ndthig.;' concurriren aber zwei rei Sandidaten, fo reichen 
ıucch weniger Stimmen bin, -und Die Mehrheit entfcheidet. Der Papft 
yat alsdann das Necht, durch ein Breve Eligibilitatis eine poftulirte 
Perfon für wählbar zu erklären. 

Potemkin (Gregor Alexandrowitſch Fürſt von), —45 — Feld⸗ 
narſchall, geb. 1736 bei Smolensko, aus einer urſprünglich polniſchen 
Familie, ſtarb den ı6ten Det. 1791. Unter allen Günſtlingen der Kai⸗ 
erin Gatharina II. mar Totemem während 32 Jahre Das einzige Bei⸗ 
piel, daß fich der Favorit in den Alles dirigirenden Staatsmann ver⸗ 
vandelte. Hieraus follte man fchliegen, Daß auch die letztern Talente 
n ihm fich entwickelt hätten; allein nach der Schilderung, die ein 
interrichteter Gefchichtsforfcher und Staatsmann, Herr von Dohm, 
n feinen Denkwürdigkeiten (I. S. 406, und Beil. F.) von ih, ent 
virft, war er nichts als ein Eühner und verfchlagener Hofmann, ohne 
gründliche Staatöfenntniffe, Sein fehnelles Glück, fein mächtiger Eins 
Tuß, und die Gewalt, welche er über die Kaiferin ausübte, felbft das 
Drientalifche, und abfichtlich Sonderbare in feiner Lebensweiſe, haben 
ft in ihm einen außerordentlichen Mann erbliden laſſen, deſſen Fehler 
zur als Mißverhältniffe feiner an fich großen Eigenfchaften anzufthen 
vären. Man bat fogar in feiner Rohheit, in feinen Launen eine ges 
siffe ihm eigene Driginalität und in der ungebundenen Srechheit, mit 
‚er er feinen Leidenfchaften ‚sich Überließ, eine Groͤße, die nur über das 
Zerkommen ſich wegfegte, finden wollen; allein mit Unrecht. Potem⸗ 
in war durchaus Fein großer Mana, weil alle ſütliche Würde ihm 
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fehlte; er war auch nicht einmal ein außerordentlicher, ſondern ein ſchr 
gemeiner Menſch, der, von außerordeutlichen Umſtanden besünfiat, 
unter großen Verbaͤltniſſen gewirkt hat. Man verbinde mit diefem rs 
theile des Herrn von Dohm, mas der fehr unterrichtete Werfafter der 
Auffäge; Potemkin der Zaurier, in der Minerba des Herrn von Ars 
chenholg, 1797 — ıBoo, und der Verfaffer der Schrift: Panfaloin, 
ref der Finſterniß und feine Geliebte, Germanien 1794, und der 
chrift: Ruſſiſche er Tübingen ıdıo , fiber Potemkin jagen, 
um ein treues Bild vom diefem denfwürdigen Manne zu erhalsen, ber 
nur in Rußland, und nur unter einer Kaiferin, nie Catharina, eine 
folche Rote fpielen konnte. Er hat fie nicht ausgefpielt, meil meder 
höhere Talente, noch weniger Charakterſtärke feinen Willen dabei um 
terffüste. Ein Zufall erhob ihn; und feine Phantafıe hielt feitdem Alles 
F möglich und Alles für erlaubt. Er war im J. 1762 ge 
n der Garde zu — Als Catharina in Uniform durch die Gliede 
riet, um für ihre Thronbeſteigung die Gunft der Truppen zu geminnen, 
bemerkte Poremkin, daß fie Feine Quafte an ihrem Degen batte. 
leich Emüpfte er die feinige los, umd bog fie der Kaiferin dar, Geime 
Gehalt und feine Aufmerffamfeie machten Eindruf auf Catharina, 
E felbft mußte fich bald in ihrer Gunſt zu befeftigen, machdem es ibm 
gelungen war, zu dem engern Sreife ihrer Gefellfchaft zugelaffen zu 
werden. Er verdrängte feine Nebenbubler, onrzüglich die Gebrüder Dr 
low, und vom . 1776 an war er erflärter Liebling. Sein Hochmurb 
zos ihm den Haß der Orlows zu, und in einem Streite ns Aleris 
Driow verlor er durch einen Schuß ein Auge, Died machte ibm der 
Monardhin um fo werther; und da er aus Klugheit von Zeit zu Zeit 
fih zurückzog, nach eigener Laune aber an den Hof zurückkehrte, is 
blieb er ihr immer neu. Sie ernannte ihn zum Kriegsminifter. Sein Ein 
up auf die Gtaatsvermaltung ward Dadurch entfchieden ; er wußte jcht 
art der fsühern Zuneigung in det Kaiferin Die Meinumg zu erbalten, 
aß er für ihre Sicherheit unentbehrlich fey. Catharina fühlte nämlich, 
daß fie von wichtigen Männern gehaßt war, fie fürchtete fogar ihren 
eigenen Sohn, dem fie nad) feiner Volljährigkeit den Thron zu über 
laffen verpflichtet war, und fah Daher in Potemkin, welchen der Groß 
rt, Graf Panin und die Erfien der Nation baten, nur den cent 
chloifenen, vor nichts erfchreckenden, Eräftigen Mann, welcher Dur 
emalt und Kühnbeit jeden Gedanken an Widerſtand niederfchlug. ie 
Kl a ibm daher eine arte Macht, vor der u t wohl 


elbf zitterte, Gleichwohl behauptete ſich Potemkin feit 1776, jcbn 

ahre hindurch, bis an feinen Zod, gegen alle Gegner im der unum- 
Khränkten Beherrfchung feiner Monarchin. Er feffelte fie Feinedmegei 
Durch feltene Vorzüge des Geifies oder des Herzens; alles erflärt der 
böchfe Grad frecher Unverfchämtheit von feiner, und eine große weid⸗ 
liche Schwäche von der andern Seite, Er war der eimige der Günf« 
linge Satharina’s, deſſen großer politifcher Einfluß erft beaann, als a 
den Plag des Lieblings aufgab, Seit 1778 — er bis an feinen 
Zod faft ganz die Leitung der auswärtigen Verbältniffe, mo er dem 
preußifchen Spflent, welchem Graf Panin, der 1783 flarb, ergeben mar, 
J——— Doch ließ er manches gefchehen, woran er Theil jza 
nehmen Fein ntereffe fand, oder wovon Panins gründlihe Staats 
kenntniſſe ihn abhielten, 3. B. von dem Abfchluffe einer Allianz mu 
England, (S. v. Dohm a. a. O. IL 111 u. 1351.) Uebrigens haz- 
delſe Votemkin auch in den auswärtigen Verhältniſſen kühn und ohne 
ale Ruͤckſicht. So ließ er dem König Friedrich IL im 5. 1782 Durch 
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m Grafen Gorz den Antrag zu einer neuen Theflung des noch beſte⸗ 
‚nden Polens machen, „Die erfie Theilung,“ fagte er, „ſey nur ein 
inderfpiel_ geroefen, man hätte ſchon damals fogleich alles theilen ſol⸗ 
n, das Gefchrei würde nicht größer geweſen ſeyn.“ Als der Kön 

ser diefen Vorfchlag, im Sinne des Gutachtens feines Minifterd, au 

‚echtsgründen gänzlich von fich mies, war Dies dem Fürften Potemkin 
ı unerwartet, daß er nach Dreimaliger — dem Miniſter das 
nigliche Schreiben mit den Worten zurüdgab: „nie hätte ich ge⸗ 
audt, daß Künig romantifcher Ideen fähig fen.’ Welchen 
sinn Potemkin für Völker» und Menfchenreche hatte, bewies er bei 
er gemaltfamen Unterdrückung der Erimm im %. 1783. Als die Tas 
ıren fich weigerten, der Kaiferin zu bpldigen, erhielten die Generale 
en Befehl, Die Widerſpenſtigen niederzuhauen. Ein General weigerte 
ch, died zu thun, weil „er kein Scharfrichter ſey; aber Paul Po⸗ 
mein, ein Verwandter des Ohren, vollzog. den Auftrag, und ließ 
9,0oo Männer, Weiber und Kinder einfangen und niedermepeln. Als 
Jeneralgouverneur von Zaurien behandelte Potemkin die Zataren mit 
er graufanıfien Willfür, und entvblkerte dadurch die Provinz. Ohne 
ap er die Zalente und SKenntniffe eines Feldherrn befaß, fand das 
ange Kriegsheer und ieder Feldberr, fo berühmt er auch durch. feine 
Siege ſeyn mochte, unter feinem unumfchränften Befehl. Eben fo we» 
ig mit_den äußern Derhältnifen des Reichs bekannt, als mis der 
nern Verwaltung, entfchied er doch immer allein, was die Ehrſucht 
nd Eitelkeit der Sclöftherrfeherin innerhalb ihres Reichs oder gegen 
emde Mächte unternehmen follte. Die höhern Zwecke des Staaten» 
ohls waren ihm fremd. Er Fannte nichts, als äußern, die Augen 
er Menge blendenden Glanz. mit Dem er ſich bedechte, mährend cr 
achläßig ihn zu verachten fchien. Er allein wollte der Mächtige fenn ; 
ies mußte er mit plumpem lebermuthe zu zeigen; denn jeden Durch 
zerdienſt, Geburt oder Reichthum ausgezeichneten Mann drückte er 
usch Grobheit nieder, und mißhandelte ohne Rücklicht auf Rang die 
ingebornen , nicht bloß mit Worten, fondern fogar mit Schlägen. 
uch die Anträge und Vorfellungen angefehener Fremden, oder Der 
jefandıen unabhängiger Mächte hörte er, wie Bitten feiner Untergebe» 
en, mit dem Hafen bene Stolze eines übermürhigen Herrſchers an. 
. die Kaiferin bewies er folchen Zrog, daß man zu erzählen wagte, 
» habe feine jebieterin geſchlagen. Gewiß ift, daß er ihren Wunſchen 
ch oft laut widerſetzte, und gefliffentlich das Gegentheil Davon that. 
Jagegen täufchte er fie wieder Durch Die Fühnften, auf ihren Charakter 
wechneten Schmeicheleſen. Don dem Funken des Genies, das Dem 
‚itanenftamm Der Orlows eigen war, fast Heeren, fehien nichts au 
ın gekommen zu ſeyn; nicht ſowohl Herrfchfucht und Kubmfucht, al 

jeldfucht und Drdensfucht trieben ihn. Aber einer Monarchin zur 
seite, Die hoher und kühner Ideen fähig war, fchmeichelte er diefen, 
nd fo gewann und behauptete er, gefiüht 7 einen für feine Welt 

affenden Uebermuth, einen Einfluß,_der die Gchickfale des Nordens 
eftimnite. Folgendes beweiſſt feine Trugliſt gegen die Kuiferin. Als 
‚atharina im 3. 1787 nach Zaurien reife, um Diefe neue Provinz zu 
ben, maren auf Potemfins Anordnung länge der Land« und Waſſer⸗ 
raße bin und wieder Scheinftädte und Dörfer aufgefchlagen, und Die 
inmohner der umliegenden end in ihren Feierfleidern dahin aufge 
oten. Bei der Eile harte die Monarchin nicht Zeit, Die Sache genan 
a unteriuchen, und Potemkins Abſicht, ihr eine ausnehmende “dee vom 
en Fortſchritten des Cultur in dem ihm amvertrauten Gounernement- 
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und von dem Wohlftande der Einwohner zu machen, war erreicht. Ein 
anderes Mal fol er Diefelben Regimenter an bverfchiedenen Tagen in 
verfchiedenen Iniformen vor der Kaiferin gemuftert haben, um ıbr die 
Vollzahl des Heeres zu zeigen. Der Für von Ligne entwarf von ibm 
in dem Lager vor Oczakow, im Auguſt 1788, mit dem Witze eines 
Hofmanns, der die Wahrheit nur errathen läßt, ein Bild, das fo 
bizarr iſt, wie der Mann, den es darſtellen foll. „Ich febe einen Zeid» 
vorn vor mir, der nichtd gu thun fcheint, und unaufhörlich befchäftigt 
fi; er har Eeinen andern Schreibtifch als feine. Kniee, und Feinen am 
dern Haarkamm als feine Finger; befiändig_ liegt er, und doch fehläft 
er weder Tag noch Nacht, weil fein Eifer für feine angebetete Monat 
chin ihn unnufhörlich bewegt ;_jeder Kanonenſchuß, mo er nicht dabri 
ift, beunru igt ihn Durch die Vorſtellung, er Fönne einigen feiner Sol 
Daten das Leben Foften. Unerſchrocken für feine Derfon, zittert er für 
Andere. Er bält unter dem flärfften euer einer Batterie, um 
zu ertheilen;_doch if er mehr Ulyß als Achill, vor ieder Gefahr unrus 
big, in derſelben aufgeräumt; traurig beim Vergnügen, unglädl 
weil er überglücklich ift, findet er an nichts Freude noch Geichmad: 
denn Alles hat er ausgekoſtet; mürrifch, launifch, iſt er bald eim tier 
Denfer, ein gefchichter Minifter, ein feiner Staatsmann, bald ein 
jähriges Kind; ohne Nachfucht bitter er einen Verdruß fogleich ab, 
macht fchnell eine Ungerechtigieit gut; er glaubt Bott zu licben, und 
fürchtet den Teufel, den er ſich noch größer und dicker (plus gros, Fam 
auch heißen gsöber) vorftelle als einen Fürften Potemkin; mit einer 
Hand minft er fchönen Frauen, mit der andern kreuzigt er ſich; xtzt 
hebt er fromm die Arne zu einem Madonnenbilde auf, A fchlinat er 
fie um den Nacken feiner Bublfrau ; er empfängt Geſchenke obne 
von feiner Gebieterin, um fie fogleich zu vertheilen; er nimmt Zandgir 
ter don der Kaiferin an, und gibt jie ihr zurück, oder bejablt (?) mas 
fie ſchuldig if, ohne es ihr zu fagen; er verfauft und kauft gr 
Güter, baut Säulenreihen, legt englifche Gärten an, und fuche - 
wieder loszuwerden; fo fpielt er ſtets, oder nie, verſchenkt licber, als daß 
er feine Schulden bezahle; iſt unermieplich reich, und hat nie Gelb; 
bald mißtrauiſch, bald gutmüthig, eiferfüüchtig oder dankbar, übelgw 
faunt oder fchershaft, faßt er fchnell Vorgunſt oder Abneigung, um 
eben fo ſchnell fie wieder aufzugeben, fpricht mit feinen Generalen von 
Theslogie, mit den Erzbifchdfen non Krieg, lieft nie, fondern bört die 
aus, mit denen er fpricht, und widerfpricht nur, um mehr zu hören, 
sieht dabei aus bald wie ein Barbar, bald wie die Anmuth felbft , fanm 
wie er will, zurückſtoßen, und anziehen; kurz, er gleicht Dem bach 
thigſten Gatrapen des Drients, wie dem liebenswürdisften Hofnzene 
Ludwigs XLV.; unter fiheinbar großer Härte, hat er in der That (X) 
ein funftes Herz; feltfam in Allem, was er thut oder nicht thut. mul 
er Alles haben, wie ein Kind, und weiß Alles zu entbebren, mie ein 
Ermachfener ; er ſieht aus wie ein Schmecker, und ifi mäßig, nagt ee 
Aepfeln, am Rüben, oder an feinen Ragein, ſchilt oder lache, fps 
nach, oder flucht, reißt Zoten oder beietl, fingt oder finnt, ruft und 
eißt gehen; läßt zwanzig Adintanten zurücdholen, und fagt ihnen fein 
ort; er erträgt die Hige beifer als Jemand, und ſcheint an nicht 
als an die ausgefuchteften Küblbäder zu denken; er fpottet der Kälte, 
und ſcheint ohne Pelzwerk nicht leben zu Eünnen ; er ift lets obne -Um 
terbofen und im Hemde, oder in einer auf allen Nähten geſtickten Um 
form; in bloßen Füßen, ‚nder in reich geftichten Pantoffein, ohne Mü 
und Hut, fo habe sch ihn einmal unter Slintenfchüßen gefepen ; 
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agt er einen alten Schlafrock, bald einen prächtigen Leibrock mit ſei⸗ 
ın drei Großfrtuzen, Drdensbändern und dem mit Daumgroßen Dias 
anten befeßten Porträt der Kaiferin, vor dem Feinde, als ob fie nach 
ın Diamanten fchießen follten; bei fich auf der Stube geht er gebückt“ 
iſammenfallend, an der Spitze des Heeres erfcheins er groß, aufrecht“ 
olz, fchön, maieftätifch, wie Agamenınon unter den KHfnigen Grie⸗ 
enlands. — Worin beficht alfo fein Zauber? — Ge} iſt's, und 
bermals Genie, und überall Genie; ein natürlicher Yırkand, ein 
‚rrliches Grdächtnik , ein hochftrebender Beifl, Neckerei ohne Bosheit, 
ift ohne Tücke; ein glückliches Gemifch von Launen, mo feine - guten 
ugenblicke ihm die Herzen gewinnen ;_Ddabei viel Großmuth, Freundes 
chkeit und Beurtheilung in feinen Belohnungen ; viel Geſchick; die 
unſt u erraten, mas er nicht weiß, und eine große Dienfchenkennts 
8!” &o feor aud) diefes Bild ins Schöne gemahlt if, und in Sea 
nfägen ſchimmert, fo zeigt cs doch den. ehe Günfling im 
Hanze feiner Größe als cin verzogenes Kind des Gluͤcks, ohne innere 
ultur, roh, wild, unmiffend, aber ausgezeichnet Durch eine gemaltige 
datur; in der Hofkunft ein Proteus. Der preußifche Gefandte, Graf 
on Görz, fagt von ihn: C’est un homme qul a du genie et des 
ılens, mais dont l’esprit et le caractöre n’invitent pas à l’aimer ni 
Pestimer (|. von Dohms Denkmwürdigkeiten IL XXVL) Man ı 
laubt, daß Potemfin feiner Monarchin vorgefchlagen habe, die Crimm 
) Beliß-zu nehmen, und am Dnepr, 10 Stunden von — im 
. 1778, den Grund zu der Stadt Cherſon zu legen. Taurien befchäfe 
te Potemkins ganze Aufmerkſamkeit. Er führte daͤſelbſt mehrere Frucht⸗ 
ume ein, und legte bei Soudac die große Brannteweinbrennerei an. 
— ehe ihm Petersburg eine Glas» und Spiegelmanufactur, die 
n Größe und Schönheit ihrer Producte der gu Venedig und Paris 
leich komnit. Weberhaupt fchägte Potemkin die Künfte s er liebte leis 
enfchaftlich die Muſik, und harte überall Bo Muſiker in feinem Ge» 
ge. Im Beſitz von unermeßlichen Ländereien, von mehrern Kiften 
vis Juwelen und Bankbillets von allen handelnden Nationen Europa’s, 
kaufte er noch dazu, ohne fie zu bezahlen, die reichen Verlaſſenſchaf⸗ 
n der Fürſten Lubomirski und Gapieha in Podolien und Litthauen. 
much feine DOberflatehaltermürde von Zaurien und Die eines Großadmi⸗ 
ıls vom ſchwarzen Meere waren mit beträchtlichen Einfünften verbune 
mn. Seit 1776 mar er deutfcher Neichsfürft., In der Folge wollte er 
erzog von Curland werden. Sriedridy II. ließ ihm hierzu feine Mit⸗ 
irfung anbieten; allein Potemkin erklärte, daß theils ei Beſitzun 
m nicht genüge, theils es nur von ihm abhängen würde, ſie zu erha 
n, ohne deßhalb den König zu bemühen, Ueberhaupt ſpoitete er über 
ie einfache Lebensweife des Königs, und als er von ihn den ſchwar⸗ 
n Adlerorden fpäter, als er ihn erwartet haben mochte, erhielt, fagte 
wegwerfend: „er fen zwar dem König fehr verbunden, auch mille er 
ı der That nicht, wie er die Menge von Auszeichnungen der Art, Die 
' schon habe, gehörig neben einander ordnen ſolle.“ Im J. 1787 
theilte ihm Catharina den Ehrennamen des Tauriers. einem 
vochmuthe fehlte jet noch Das Band des St. Georgen» Ordens, wel⸗ 
vs nur einem Dberfeldherrn nach einem Siege zu Theil werden Eonnte, ‚ 
r reigte Daher im J. 1787 die Pforte zur. Kriegserklärung. Das ſoge⸗ 
annıe orientalifhe oder griechifche Syſtem und die Vertreibung der 
ürfen aus Europa war fein Lieblingsgedanke, deſſen Ausführung feit 
atharina’s berühmter Meife nach Zaurien (Januar bis uni ı 

nd feis ihrer Verbindung mis Joſeph IL. ihm nahe fchien. Er 
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844 Potemkin 
Köffte dann die Moldau und Wallachei als ein unabhängiges 
um unter Rußlandse Schuß zu erhalten, est fah ſich 9 i 
. der Site eines Heeres von 150,000 Mann, unter ihm Dienten 
zeichnete Feldherren; feine Gewalt mar unumfchränft ; die ganze 
verwaltung hing von ihm allein ab. Der Krieg ward in dem pet 
Dijafow, der Kuban und der Fleinen Tatarei mit milder a 
wuth gefühlt. Hunger und Peft vermehrten die allgemeine tb. 
Febensmitter mußten aus entfernten Gegenden b igefchafft e 
ie Polemkin fich hier zeigte, eitel und vermegen, großartig und Eleiz, 
a und fchmeichlerifch , 15 und falſch, erzäblt der 
igne in feinen Briefen aus Dem ager vor Gchakow im J. x r 
temfin belagerte Oczakow vom Juli bie zum vytem Dee, ı 
"Kälte ſtieg bis zu einem für dieſe Gegenden unge ohnlich 
Die Ruſſen munten ſich in der Erde Höhlen zu Hütten ausaraben 
und Potemfin wagte endlich einen entfcheidenden Streih, um nid 
gezwungen zu feon, Die Belagerung aufzuheben. In der Pracht vom 
sten Dec. eroberte er die bis auf eine fchmale Mauerlüde fat unpe 
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Bu Feftung mit Sturm, der aber ohne das Auffliegen tines 





uldermagazins wohl nicht gelungen ſeyn möchte. Das B 
urchtbar ; die Stadt murde drei Tage lang geplündert; maehr als 
30,oon Menfchen Enmen auf beiden. Seiten ums Leben ; Potermfim 
erbielt das große Band des b. Georgs, ein Geſchenk don 100,000 
bein, den Zitel eines Kofafen» Heitmann und einen mit Diamanınz 
befesten und mit Lorbeergiweigen ummundenen Comnandoftab, als e 
bierauf im Mär, 17gı nach Petersburg zurückkehrte, lieg die 8 
ihm gu Ehren glänzende Feſte veranftalten, jchenfte ihm Den € 
Palaft und ein mit Diamanten befentes Kleid. Geſaͤttigt ven 
und Pracht begab er fich auf den Friedenseongreß zu Jaſſy, me 
Präliminarien zwifchen der Pforte umd Rußland den ııten Au 
abgefchloffen, aber erft den gien an. 1792 in einen Defnitioireie 
pertandelt wurden, Während der Unterhandlungen ließ der Gropsentt 
Juſſuf Paſcha ibn erfuchen, etwas von einigen_Sriedensbedi 
hachzulajfen, weil er fonft in ihnen zu gleicher Zeit fein 
zu unterjchreiben fürchten müßte, Qroß diefer Bitte gab zu 
abfchlägige Antwort. Indeß erlebte er, den Urheber des Kriegs, 
den Friedensfchluß, Er wurde von der im Feldlager berr 
heit befallen, achtete nicht auf den Rath der berühmteften Aerzte vom 
eiershurg, Tiemann und Menat, die er bei fich batte, fondern | 
ine ausjchmeifende Unmäfigkeit fort. Da ihm bie fuft von 
nachtbeilig fehien, wollte er nach Nicolaeff gehen ; kaum batte er 
nach den erſten Nachtlager drei Stunden Wegs ren 1 fo wur 
ihm übel. Er flieg aus den Wagen, und gab in den Armen fine 
Nichte, der Gräfin Branicka, geb. von Engelhardt, unter einen 
den ıöten Net. feinen Geift auf. Sein Leichnam wurde nach 
ebracht, wo die Kaiferin 100,000 Rubel zur Errichtung eines Maul 
eums für ihm bekimmte, — Wern man den jittlichen Bert Diet 
Mannes würdigt, fo zweifelt man, ob Catharing den amen bu 
Großen verdiene, da fie das Mehl von vielen Millionen und fich 
einem folchen Manne, der die böchfie firtliche Unmürdigleit durch 
Edles gut machte, unterordnen konnte. - Bis zum Ueberdruß 
durch jede finmliche Luft, feßte Potemkin feine Große darein, Ich Frim 
verfagen zu dürfen, und mt gränzenlofer Wergeudung der Eta 
—* mis muthwilliger Aufopferung des Lebens Der 
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ung des Augendiicks zu befriedigen, Db ihm gleich Die: nards 
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n jedem Wunſche zuvorfam, und die Summen baaren Geldes, die fie 
hm fehenfte, allen Glauben überfitigen, war er doch niedrig gehug, 
)as ihm für andere Zwecke anvertraute Geld für fich zu behalten „ fogar 
Zahlungsbefehle der Kaiferin an Die Kaffen Kr erdichten , uni,Gelder am 
id) zu reiffen, die für die Bedürfniffe des Staats unentbehrlich waren. 
—44 von fremden Mächten lieh Potemkin ſich erkaufen (ſ. d Dohm 
.a.&D. 1. er um die Beförderung ihrer Abfichten zu. verfpreche 
veren Einfluß auf das Wohl des Reichs zu bemrtheilen feine Einficht zu 
yeichränft war. Im Beſitz eines Wermögens, das man nach feinen 
Tode auf 50 Millionen Thlr. fchäßte, und Die größten Summen x 
Berachtung im Spiele oder fonft aus Laune megmerfend ‚pflegte er Dies 
enigen nicht zu bezahlen, die für feine Bedürfniſſe gearbeitet hatten. 
Die Kaufleute achteren fich für verloren, denen Der Befehl. wurde, 
Waaren für Potemkin zu liefern, und kniend ſah man jie flehen, je 
hres Eigenthuns nicht ganz zu berauben, (S. d. Dobm a, a.D.Ä, 
Man irrt nicht , mern man Die ungeheure moralifche Verderbiheit derer, 
velchen unter Catharinens Regierung- die meifte Gewalt anvertraut war, 
ind der Wanin bei feiner Indolen; nur ſchwach eiug genmirkte, zum 
Theil aus Potemkins Beifpiel fich erflärt. Sein höchſtes Etreben. war, 
uf den Flitterſtaat äußrer Grbße gerichtet; wie leicht Fonnte Dies ſinn⸗ 
icheitle und leichtiinnige Menfchen zur Nachabmung reisen! — 
Potenz iſt in der Rechenkunſt Das OR aus Inuter gleichen 

oren. Wenn man nämlich. eine Zahl (alsdann die Wurzeljahl genam 
nie fich felbft multiplicirt, fo wird eben. Diefe Wurzel zu einer. eden. fo 
vielten Potenz erhoben, als vielmals diefe Multiplication gefi Kal: 
yezeichnet die Potenz; ſo, daß man oben an die Ziffer, welche: Die 
el anderer, eine Kleine Ziffer ſetzt, melche anzeigt, mie oft die ahl 
nit ſich ſelbſt multiplicirt werden ſoll, und der Exponent hei 





* So 
63 =g9, 53 = 27; 5% =Ödı u. f. w. 10°. 1,000,000, A In der 
Mechanik heißt Potenz jede Kraft, fie mag eine erhaktende oder auch 
ine bewegende ſeyn. — * 

Porhier (Robert Joſeph,) Rath beim Landgericht von, Orleans, 
wboren daſelbſt 1699, gefiorben 1772, einer der gründlichſten Kenner 
yes römifchen und Franzblifchen Rechte. Er erwarb fih den Ruͤhm, 
yen bis auf ihn vergebens verfuchten Plan —— die. ſo verwirrt 
in. den Sammlungen Juſtinians enthaltenen Maximen und Grundfäge 
yes römischen Rechts in eine natürliche, und methodifche Drönung zu 
ringen, Er führte diefe große Arbeit in feinen Pandecten aus, Die 
jr Schande feines Baterlandes dort nie gehörig geſchätzt ge waͤh⸗ 
send man fie im Auslande nach Verdienſt würdigte, Seine tiefe Kenni⸗ 
siß des fo verwickelten in feinen Principien fo verworrenen und unfichern, 
iroit coutumier hewies Pothier durch feine Introduction & la coutume 
Orleans und den fie begleitenden Gorumentar, wodurch er Ordnun 
in diefes Chaos brachte. Uber den größten Ruhm erwarb er ſich dur 
eine Traites, Die er über verfchiedene Theile des Mechts veffahte. Der 
rfie, der den übrigen gleichfam zur Grundlage dient, iſt der. Traite des, 
Dbligations, in welchem man, fo wie in den folgenden, jenen meihodi⸗ 
chen Geift, der den Verfaſſer charakterifirt,, ein folides Räfonnementz - 
lare und beſtimmte Erörterungen, und Überdies eine reine und firenge 
Moral finder. Die Gegenfände, die, er darin abhandelt, find gemiljers 
sagen Die Bafis der Gefellfchaftz; Die Drincipien find aus der Natur 
es Menfchen, und aus dein urfprünglichen Gefeße, das ihn. zum ge⸗ 
neinfchafilichen Leben mit feines Gleichen ee geichdpft., Dotbiers 
eben war übereinftimmend mit der Moral feiner Schritten. - Einfach 
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in feinen Sitten, war er von der Außerfien Uneigennügigfeit. Er mu 
sum £ehrer des franzöfifchen Rechts auf der Univerfität Orleans ermanı 
worden. So Bern» aft er dies Amt verwaltete, fo nahm er doch &ı 
damit verbundene Befoldung nicht an, fondern 35* ſie zu Bele⸗ 
mungen für die fleiſſigſten unter feinen Zuhbrern. Für ſeine Werke 
er nie ein Honorar, ſondern machte es feinem Werleger zur licht, ji 
möglichft mohlfeil abzulaffen. Er entfchädigte einft eine — welcht 
ihren Projeß verloren hatte, weil er fand, daß er ein Actenſtück 
er hatte, das ihm vom entfcheidender Wichtigkeit ſchien. Gtint jal) 
ige A a nur zum Theil gedruckt worden; fie anzuführen, if 
ter der Ort nicht. 
Potocki. An diefer alt» polnifchen Familie zeichneten fich words 
fih aus: 1. Graf Paul, Eaftellan von Kaminiec in Podolien, zn 
durch. Staatsfluabeit und Gelehrſamkeit bedeutender Mann im ı 
aehrpundert Steine Schriften gab der Firsn » Großreferendariat, 
raf Yofepb Andreas Zalusfi, beraus, und fügte eine Genea 
Potochlana hinzu — 11. Graf Anton, des OT Enfe, © 
Des MWoimoden ı9a Swmolensk, Graf Alerander Potock, und Bruder ii 
Erzbifchofs von Gneſen, Primas von Polen, Theodor Potocki, 
mar Gefandter Des Künigs Auguft II. bei der ruflifchen Raiſerin 
Iwanowna, hierauf Woftvode von Belsf, und unter Auguft IIE, Dur 
chall des Adels, und Oberhofmarſchall der Königin. ine Reden, di 
el für mufterhaft hält , find zum Theil in Daneyfomicz;a Sud 
olona abgedruckt. — III. Graf Stanisimis Felir, Großfelohert ie 
polnifchen Artillerie, ein durch feinen Reichthum biel vermögmi: 
Mann, melcher großen Antheil an den polnifchen Huruben im Tab 
1788 nahm. SHarinäckig beharrte er auf der alten Staatsforns der 
publif, in welcher der Adel beinahe geſetzlos die höchſte Gewalt au 
und arbeitete der neuen Verfaſſung, Die der polnifche Rei 
ten Mai ııgı beſchloß, entgegen, eine Urfunde, von deren Bi 
edermann Die nn des _zerrütteten Polens erwartete, - 
ein eben defhalb mißfiel fie dem ruſſiſchen Cabinet; und Petocki 
o fehr die Pflicht gegen fein Daterland, daß er, nachdem er zum! 
urz jenes Grundgeſetzes Die targowichzer Conföderation geftifter, und“ 
iefer Abficht nach Wien, Jaſſy und Petersburg Reifen untermenme 
hatte, endlich mit dem ruſſiſchen Hofe in Verbindung rat. 
hierauf, vereinigte mit Rzewucki und Branici, im Mai 1792, zu ip 
owicz eine offene Erflärung gegen die Conftitution vom Sten Wie 
chloß fich an die ruffifche Armee an, und erlangte foldhen Anka 
aß felbft der fchmache König Stanislaus Auguft (f. d. 33 de 
gowiezer Vercine beitrat, morauf der unter Rußlands Einfluß 
und von Potocki geleitete Reichstag zu Grodno gehalten wurde, Di 
Hob die mionarchifche Konftitution vom 3ten Mai auf, und unterfe 
Die Theilung des Landes. (S. d. Art. Polen.) Mehrere Polen babe 
geglaubt, es fen Potocki's Abficht geweſen, die Krone Ponintom 
entreißen, und auf fein Haupt zu ſetzen. Seit 1795 übertrug ibm 
tbatina IL. mehrere wichtige Gefchäfte in Polen, und belo 
Den Alerander » Newsfy » Orden. Als aber im Tahte ı7 
Eonföderation, unter Kosziusko, Kolontay, Aanaz 
Wertreibung. der Rufen aus Warfchau und Wilna zur 
——— er nach Rußland. Das höchſte Gericht der Renu 
m bierauf den Bun ‚ und verurtheilte ihn als einen » 
aterlandes zum Tode. Sein MWermögen murde eingezogen, und 
Mildniß an den Balgen gefchlagen. Gumarem’s Siege vernichten 
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uch dieſe Beſchlüſſe. Catharina II. ernannte ihn 1795 zum Oberfeld⸗ 
— ed had meiftens auf feinen Gütern, A dafelbft im 
ahre 1803. — IV, Sraf Jgnaz, Vetter des Vorigen, neboren 1751, 
roßmarſchall von Litthauen, verband Vaterlandsliebe mit einem feften 
harakter. Entſchloſſen, fein Vaterland aus dem Zußande feiner polis 
Ichen Erniedrigung zu reifen, vereinigte er, fich im Jahre 1788 mit 
talahomsfi, Kolontay u. A., melche zum Theil von dem Jtaliener 
iatoli geleitet, die treffliche Conſtitution vom sten Mai 1791 entwars 
n. Er bewirkte auch, daß der Konig fich für Diefelbe erFlärte, bes 
übte ſich aber vergebens, feinen Vetter Felix dafür zu gewinnen. Im | 
uni 1792 ging er nach Berlin ‚. um- den dafigen Hof zur Theilnahme 
t dem Sehrckfale des von Rußland bedrohten Polens zu bewegen, und 
andte alles an, um den Sortfchritt Der targomiczer Eonfäderation zu 
mmen. Seine Feſtigkeit hielt auch den König Stanislaug anfıedt 
18 aber die ruſſiſchen Truppen vordrangen, untermarf ſich Stanıslaus 
ugufius ‘der Kaiferin; Potocki mußte flichen und ward feines MWermös 
ng beraubt. Saum hörte er aber von Kossinsko’s Unternehmen im 
tal 1794, fo verließ er Dresden, und —* ſich ei Eracau nad 
jarfchau, mo er zum Range eines Oberfeldheren erhoben, einen hos 
n Mationalrath errichten half, in melchem er, mit der Leitung der 
iswaͤrtigen Angelegenheiten beauftragt, bis zur Einnahme J X 
irch die Ruſſen (ſ. d. Ars.) fehr thätig war, und vorzüglich als Mit⸗ 
ied der Schulcommiſſion treffliche Grundfäge befolgie. (Cr arerfenee 
e Logik von Eondillac, vnd, führte fie als Lehrbuch in den -polnifch 
chulen ein, auch ließ er mehrere Gelehrte auf feine eigene Koften r 
1.) Im Vertrauen auf den Inhalt der mit Sumarom abgefchloffenen 
ıpitulation von Warſchau mar er in dieſer Stadt geblieben ‚. murde 
er im December verhaftet, und als Staatsgefangener nach Schliiſſel⸗ 
rg_in Rußland gebracht, mo ihm erſt nad) Satharinens Tode 

96) Paul 1,:die Freiheit wiedergah. Er sog fich hierauf nach Gal- 
zurüd , wo er unter Aufficht blieb, bis er im Jahre 1dog in das 
fentliche Leben aufs neue eintrat, und ſich gan; dem Wohle feines, 
e er glaubte, wiederhergeſtellten Waterlandes widmete, Er trug vor. 
glich zur Erhebung des Bürgerflandes durch Vernichtung ‚der Beide 
nfchaft und durch Unterricht des Volks bei. Er ftarb den Soften Aus 
fi ıdog,, als‘ er an der Spige der Abgeordneten deg Herzogthums. 
'arfchau ſich zu dem Kaifer Napoleon nach Wien begeben hatte, —: 
. Graf Stanislaus Kofika, des Worigen Bruder, zeichnete fich 
ech Einfichten und Beredſamtelt auf den polniſchen Reichstagen in 
n jahren 1788 und 1790 aus. Er war’ General der Artillerie, und: 
ı Sreund der Eonflitution vom Zten Mai, zog fich aber, nachdem 
Inig Stanistaus der — Confoderation fi —A hat⸗ 
‚ nach Oeſterreich zurück. Ohne hierauf weitern Antheu an Den poi. 
hen Exeigniſſen zu nehmen, widmete er ſich dem Studium der Künfte | 
d der Wiſſenſchaften, bis_im Jahre 1807 das Herzogehum Warſchau 
ichtet wurde. Er begab fich jczt in fein Waterland, und vurde Hu. 
ed der gelehrten Gefellfchaft zu Warſchau. Seine Thättgkeit für die 
ſtige Bildung feiner Nation als Mitglied und Bräfident der Ober 
ul» und Erjiehungsdirection, oder wie fie jet heißt, der Commiſſion 
Aufklarung, war und iſt fortdauernd umermüdet.. Much var er es, 
als Praͤſident des Raths don Warſchau, nach der sur Wiederher⸗ 
lung Polens im Jahre 3322 errichteten polniſchen General: Confbde⸗ 
ton’, bei Erdffnung des Reichstags am 26ſten Juni die Einweihunggs 
e hielt. Er yeipt in Polen, feintr großen Rednertalente wegen; brin- 
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seps eloquentiae.- Sein Haus in Warſchau iſt eins der erſten um 

glängendfien, und feine Gemahlin, eine geborne von Lubemirska, ik 

eine der geiftreichfien und gebilderften Aromen bes Königreiche. Zu fei- 

nen vorzüglichfien Schriften gehört fein Werk über Beredfamkeit und 

Styl, Warfhau, ı ©. 1815; ferner feine treffliche Bearbeitung des 

en von der Kunft der Alten, in pormipcben. Sprache. Kar 
au 1015. ı A, 

u i, eine große Stadt in dem fpanifchen Süd - Amerika, in 
der Provinz gleiches Namens, welche jest zum Wicefönigreich de la 
Plata gehört. Die Gegend ift wegen der falten Bergluft unfruchtiber; 
dennoch herrjeht Durch die reichlichen Zufuhren Ueberfluß im der Statt, 
die gegen 100,000 Einwohner entbält. Darunter find viele reiche ads 
line Familien, welche bei den Minen intereffirt find. Diefe Eilberminen 
find ın dem Berg Potofi, und werden mit mehr als 300 Gruben, aber 
nicht febr zweckmäßig, bearbeitet. Die Ausbente ift dennoch fo beträdt- 
lich, daß die Einkünfte des Königs, der den fünften Theil bekommen 
fol, jährlich 4 2/2 Million Piafter betragen. h 

Potpourri beige eigentlich ein Gericht von allerhand Fleife, 
das meich zuſammengekocht if; Dann nennt man auch ein Gefchirr oder 
einen Zopf mit verfebiednen wohlriechenden Blumen und Söräuten, 
endlich auch jedes Gemengfel, das unter und in einander geruorfen ik, 
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otpourri. 
v Botsdam an der Havel, eine anfehnliche und fehbn | 
Etadt in der Mittelmarf Brandenburg, vier Meilen von B ante 
fernt, mit der es Durch eine trefflich unterhaltne Chauſſee verbunden if. 
König Friedrich Wilkelm 1. und, Friedrich IL, welche zum Scheil 
relidirten, haben die Etadt ungemein erweitert und verjchönert. D 
das Militär, jedoch mit Inbegriff, des zu dem Waifenbaufe 
Yerfonals, beträgt die Einwohnerzahl 18,000. Das Fönigliche 
das feine jetzige Geftalt durch Friedrich Wilhelm ILL. erhalten bat 
ein prächtiges Gebäude. Und die Häufer in der Nähe de 
zum Theil nach römischen und italienifchenm Geſchmack er 
fchen denn Schloß , dem Rathhauſe und der lutheriſchen S 
- St. Nicolai, welche 1795 abgebrannt ik, ift ein Markıpl 
5 Schuh hoben marmornen Dbelisf und den vier Bildni 
Ritpelms des Großen, und der drei erſten preußifchen De 
chöne reformirte Hof » und Garnifonfirche hat auf. ihrem 365 Etufn 

oben Thurme ein Glocenfpiel. Inter ihrer marmuornen . it 
die Gruft Königs Friedrich Wilbelm I. Außerdem find de 
hellige Geiſtkirche, Die 1759 eingeweihte catholiſche Kirche, „Die > 
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richtete Junkerfihule oder Xehranftalt für die Gadetten der.bi 
nifon, das große Waifenhaus, in melchem mehrere hundert 
finder erhalten und unterrichtet werden, Das neue große Armen-⸗ 
Krankenhaus, die anmuthige Lindenplantage, das bo 


die nach dem Muſter des tömiſchen Pantheons erba | ro 


frag Kirche , Die Judenfpnagoge , die vielerlei Seiden⸗ Bun 
dr 








en» Leinen » und andern Manufactiren; vorzüglich die kön 
wehrfabrit. Durch das brandenburger Thor kommt man 
berühnmten kbniglichen Luſiſchloſſe Sansfouci, das mir nebft Dem Days 
ehörigen Garten und dem neuen Schloffe in einem eignen Artifel bw 
köpreiben werden. 
—1 Than ar b Andelys in der Normandie 
ouffin (Nicolas), geboren zu Anbely 2 
% 1594 , kammte aus einer edeln, aber fehr armen. Familie. Si 
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jeoße Mahler , den man den Rafael Franfreichd genannt hat, machte 
eine erften Studien unter fehr miittelmäßigen Meiftern ; dennoch waren 
eine Fortſchritte —— Sein Verdienſt war bereits anerkannt 
ind verſchaffte ihm zählreiche Aufträge, als er aus Verlangen, ſich im⸗ 
ner mehr in feiner Kunſt zu vervollfommmmen, nach Italien ging.” Der 
Dichter Marini lernte ihn zu Rom Eennen, trat mit ihm in cin freunds 
chaftliches a und flößte ihm g chmac an den Dichtern Ita⸗ 
iens ein, in denen ni reichen Stoff für feine Compoſitionen fand. 
Nah Marini’s Tode fehlte es Pouſſin an Unterfiigung, und er fah 
ich Benni, feine Arbeiten zu fehr niedrigen Preiſen zu verkaufen. 
ber dieſe Widerwaͤrtigkeiten ſchlugen feinen Muth nicht nieder. Uns. 
ibläſſig war er theils mit der Ausübung feiner Kunft, theils mit den 
Studien der Geometrie, Perfpective, —— Anatomie und ande⸗ 
er dem Mahler ndthigen Wiſſenſchaften befchäftigt, Auch feine Untere 
yaltung, ie Spariergänge, feine Zectüre hatten faſt immer Bezug 
inf feine Kunſt. Für feine Figuren diente ibn fiets Die Antike zum 
Muſter; er modelliete mit vieler Gefchicflichkeit Statuen und Reliefs, 
ind es wäre allein auf ihn angekommen, ein trefflicher Bildhauer zu 
u werden. Nur in der Landichaft folgte er der Natur. In allen feis 
en Werken erfennt man eine reife Ueberlegung; nichts iſt zufällig 
‚der —1283— Auf die Empfehlung des Oberbauintendanten Denoyers 
vurde Pouflin nach Paris berufen, um die große Gallerie des Louvre 
u verzieren. Ludwig XIII. hatte ihn zu diefem Ende zu feinem erſten 
virflihen Mahler ernannt. Poufjin Fam im J. 1640 ju Paris an, 
and jich-aber fogleich von Widerfachern umgeben. Der Mahler Jacques 
ssuquiers hatte, mie er fagte, den Auftrag, die Sallerie mit feinen 
Hemählden zu Decoriren, und überlud fie gemeinfchaftlich mit dem Ar⸗ 
hiteften Lemercier mit Verzierungen. Youflin fah ſich gendthigt, fein 
Amt damit anzufangen, daß er ihre Arbeiten wegichaffen ließ. Much 
regen die ganze Schule des von der Königin — Simon Vouct 
arte er zu kaͤmpfen. Für einen friedliebenden Künſtler, der ſich ganz 
ver Liebe zu feiner Kun bingab ‚ war ein fo unruhiges Verhältniß nicht, 
em er daher auch bald wieder entfagte. Schon im September 1642, 
ls er fich für die Gallerie des Louore mit den Kartons zit einer Dar: 
tellung-der Arbeiten des Hercules beſchäftigte, Echrte er nach Nom zu⸗ 
ück, das er bis zu feinem Tode, welcher 1665 an einem Schlagfluß 
rfolgte , nicht mehr verlief. Dbgleich Ludwig XIV, ibm den Zitel und 
ven Gehalt als erfiem Mahler gelaffen hatte, fo lebte Pouffin doch im⸗ 
ner in fehr mäßigen Umfländen; feine Uneigennützigkeit verfchmähte die 
Mittel, fich zu bereichern, mas ihm nicht-hätte ſchwer werden koͤnnen. 
Er arbeitete mehr, für den Ruhm als für einen fchndden Gewinn. Voll 
Berehrung für die Alten firebte Pouffin dem hohen Ideale nach, das 
sir allein bei diefen finden, und Das die holländifche Schule fo fehr 


erhal ffgt. zeichnete mit. vieler Correctheit; feine Compofition 
ſt verfiändig und edel. Seine Erfindungen find er. — Stpi 
] 


roß und beroifch. Was er mar, mar er durch felbft ; fein einzi⸗ 
er Schfiler mar fein Schwager Eafpar Dughet, der fich durch feine 
hönen Landfchaften berühmt gema t hat. Pouffin batte befonders die 
Berfe Titians ſtudirt; aber feine fpätern Gemählde fichen in Anfehung 
es Colorits den frühern nach, da er in der Folge dieſen Theil der 
kunſt abfichtlich vernachläffigte, um deflo mehr Fleiß auf die Zeich⸗ 
ung zu wenden, Getabelt wird an Pouſſins Gcemählden eine gewiſſe 
einförmigfeit in den Stellungen, den Mienen und dem Musdruck ftir 
er Run; eine zu große Fuͤlle von Falten in den zen Feh⸗ 
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ler, die aus einer zu ** Nachahmung der Alten entſpru fa 
mögen. Uber trotz Diefer Fehler kann Poufiin mit den gef 
Meiftern Staliens wohl verglichen werden. Zu feinen | 
Werken gehören Die fieben Sacramente, eine treffliche Folge mon 
Gemählden (zwei Mal), ferner die Sundfluth, der Germanicas, De 
Einnahme von Jeruſalem, die Pet der Dhilifter, Mebecca, Die 
cherin, Mofes, der mit feinem Stabe Waſſer aus dem Felfen ! 
die Anbetung des goldnen Kalbes u. f. m.; außerdem eine 

ahl trefflicher Eandfchaften. Bouflins Statue in Marmor von Pim 
Sulie, siert den Saal des Inftituts von Frankreih. Sein Leben I 

ellori italienisch gefchrieben. Nach ihm geftochen haben Chateau Pay 
und Elaudine Stalla. 
Ponzo Di Borgo. Diefer Landsmann und Schukamerad Ns 
poleon Buonaparte’s gehört zu den Männern, welche einem micdhtie 
Einfluß auf unfre Zeit gehabt haben. Früh Fam er ee tank a 
Buonaparte in feindfelige Berührung, und bemirkte gemeinf mt 
Daoli ihre Verbannung aus Eorfica. Diefem unverföhnlichen Sa | 
er fiets treu geblieben ; ja er entbrannte immer glühender, je mehr 
poleon vom Glücke begünftige ſchien. Ein zweiter Hannibal, ber >= 
Mittel zur Sättigung feines Haffes in allen Welttheilen face als 
Wozjo di Borgo von einem Hofe zum andern, um Die n aus »» 
rem Zodesfchlafe zu wecken. Das Haupttheater feiner gkeit mie 
Napoleon war England und Rußland. In England gab er emiae m 
Litifche Schriften beraus, die ihm in den Augen der erſten | 
männer diefes Landes, und namentlic) des Lords Eaftlercaab, 
Rang unter den erften Politikern Europa’s verfchafft haben. Im 
land bewies er fich vorzüglich thätig beim Ausbruche des 

. ıdı2, and nahm als General, in ruſſiſchen Dienſten am | 
. Dperationen der ruflifchen Armee in den Seldjägen von ıdı2 umd 015 
UAntheil. Als Kaifer Alerander Paris verließ, um London zu | 
ließ er Pozzo di Botgo als set chen Gefshäftsträger in Paris zuräd; 

in der Kolge berief er ihm während des Congreſſes zu fich nach ia. 
Beim Wiederausbruch der Keindfeligfeiten im J. 1815 befand Pe;,0 
di Borgo bei der englifchen Arnıee, und wurde im der © = 


Waterloo verwundet. Gegenwärtig ift er als ruflifher © 
£udwig XVIII. mieder in Paris, 

Bun in Man bezeichnet mit diefem Namen 
Menfchen oder Menfchengefchlechter, welche vor Adam — 
kn, indem man darzuthun sec hat, daß die Erde ſchon 
wohnt worden fen, als die mofaifche Erzählung befapt. Man bat 
ber eine eigne präadamitifche Schöpfung angenommen, und Afaat 
Denrer (1655) bat behauptet, daß von den Präadamiten bie 
ligen heidnifchen Völfer, von Adam und Eva aber die rn abfauums 
ten; eine Chimäre, die zu ihrer Zeit viel Anhänger fand. 

Präbende oder Pfründe, eigentlich. ein gewiſſes jährliches Ein 
kommen von einer geiftlichen Stiftung; dann überhaupt, befomders in 
der rbmifch » catholifchen Kirche, ein geifiliches Amt, dem ein Theil de 
15 oder die Einflinfte davon zum ubthigen Unterbalt r 
fen find, z. B. Bisthümer, Canonicate, Pfarren u. ſ. m. 
beißt auch eine andre Stelle, die man in ein Stift, in ein 
u, dgl. cinfauft, eine Pfründe, und in dieſem Sinne gibt es ihrer au 
in der enangelifchen Kirche. Endlich pflegt man auch jede jährlich: 
Leibrente eine Präbende zu nennen. Der fie sieht, beißt bendartwt 
oder Pirindner, 3 
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Präclufion. Präcludiren, ausfchließen, heißt in der Rechte 
mwiffenfchaft gewiffer Rechte und Unfprüche verlufig erklären. Cine 
Vorladung sub poena praeclusi oder praeclusionis ift eine folche, Die 
den Nichterfcheinenden feiner fraglichen Rechte für verluſtig erflärt; eine 
präclufivifche Frift ift eine folche, binnen welcher gewiſſe Rechte oder Ans 
Iprüche geltend gemacht werden müſſen, wenn fie nicht verloren feyn 
foffen. Eine Präcluflon überhaupt wird da feftgefegt, wo über eine 
Sache verfügt werden foll, von der man weiß oder vermuthet, Daß Ans» 
[prüche darauf gemacht werden Finnen, ohne Daß man Diefe Anfprüche 
oder die Dazu Berechtigten genauer kennt. 

Practifch. Diefes Wort kommt in drei Bedeutungen vor. Don 
Srfenntniffen gebrauchte und Dem Tcheoretifchen entgegengefeßt, heißt 
sractifch alles was eine Willensbeftiimmung ausdrückt , oder wodurch bes 
ſtimmt wird, mas gefchehen darf nder fol. Dann wird das Practifche 
zuch dem Speculativen entgegengefet, und bedeutet alles, was auf den 
Willen Einfluß haben oder fir das Leben brauchbar feyn kann. End» 
ich wird es aud) dem Pathologifchen ar: und bedeutet ale 
ed, was von der freien Thätigfeit der Vernunft abhängt, fich ale 
Srund,. Folge u. ſ. m. darauf bezieht. 3 

VBrädefination und Prädeflinatianer, f. Gnade. 

rädicat. In einem logifchen Sage heißt Prädicat dasjenige, 
vas von dem Subject gefagt oder behauptet, was dem Subject beiges 
egt wird. Im gemeinen Leben verficht man darunter die Zitulatur. 

Pradon (Fean» Nicolas), ein franzdjifcher Dichter, gebürtig aus 
Rouen, farb zu Paris im I. 1698. Seine Zrauerfpiele hatten bei 
hren erfien Dorfiellungen viele Bemunderer und vornebme Freunde, 
ind Pradon wagte fogar, fich als einen Nebenbuhler Racine’s zu zei⸗ 
en, indem er einen dom Diefem bearbeiteten Stoff ebenfalls bearbeitete. 
Wirklich wurde fein Trauerfpiel Phödre et Hippolyte, das im %. 1677 
2] der Bühne erfchien, mit vielem Glanze gegeben und fehlen einige 
Zeit das Uebergewicht zu gewinnen. Diefer eg konnte jedoch nicht 
on Dauer feyn, und jest ruht Pradons Arbeit in verdienter Vergeſ⸗ 
enheit. Boileau trug durch feine Angriffe viel dazu bei, Pradon laͤ⸗ 
herlich zu machen , der allerdings ein fehr mirtelmäßiger Dichter, und 
iberdies höchſt unmiffend und voller Anmaßung war. eine übrigen» 
Stücke find Regulus, der fich einige Zeit auf der Bühne hielt, Autt- 
one, La Troade, Statira, Scipion PAfricain, Tarquin, Electre, 
jermanicus, Tamerlan, Pyrame et Thisbe, Einzelne glückliche Stel⸗ 
en koͤnnen alle diefe Stüce vor dem Verdammungsurtheile nicht ret⸗ 
en. Sie find gefammelt erfchienen zu Paris, 1744, 2 Bdk. 12. 

Präfect, ein Vorgeſetzter, Borficher, dergleichen es bei den Rb⸗ 
nern mehrere gab. Die mwichtigften waren der Praefectas praetorio, 
inter den Kalfrn der Dberbefenlsbaber über die Eaiferliche Leibwache 
ınd der Praefectus urbls. In Frankreich beißt jetzt Dane der oberfte 
ei a in einem Departement, melches. Präfeetur genannt 
vird, | 

Deas, die Hauptſtadt des Königreichd Böhmen, und eine der 
wößten Städte in Europa , liegt auf fieben Bergen, an beiden Seiten 
er Moldau, und ift befefligt, Die Hauptbefiandrheile find: Hrad« 
chin (das Schloß nebft Umgebungen); die Kleinfeite, beide 
inks; Altſtadt und Neuſtadt, beide rechts an der Moldau; beide 
Eheile find Durch eine 1790 Schub lange Reinerne, mit Hildfäulen ver 
ebene fchöne Brücke verbunden, die auch megen ihres Alterthums bes 
Ehmet if, und nebſt der regensburges und ee drei merk⸗ 
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würdigften Brüden in Deutfchland gehört. Prag iſt theils angenehm, 
theils eng und hoch —— und hat 3380 Hauſer, worin gegen &g,000 
inwohner fich befinden. Unter diefer Zahl find_auch g000 Juden be 
griffen, Die nächft der Altfinde in einer eignen Judenſtadt ſich aufbal 
ten. Die vorzüglichften Gebäude find: Das mweitläuftige königliche Schlof, 
die Domfirhe St. Veits, worin ein Foftbares Grabmal des beiligen 
Johann von Nepomuk befindlich if; gı Kirchen und Eapellen; mehrer 
löfter, 4. B. das fchöne Prämonfiritenfers Klofier mit einer Biblis 
thek u. f. w. und über 60 fchöne Paläfle. Prag iſt der Sig ‚des Ery 
bifchofg, Des oberfiin Burggrafen, und des böhmifchen Guberniums. 38 
den drfentlichen Anfialten gehört die Univerfität, Die Afadenne Der Wifr 
fenfcehaften und Künfte; drei Gymnaſien, eine Normalſchule, eine peip 
technifche Schule, eine practifch = bEonomifche Gefellfchaft, eine hudro⸗ 
technifche Gefellfchaft zur ——— der Slußfchifffahrt, ein Taub⸗ 
ftummeninflitut , mehrere Hofpitäler , Kranfenhäufer u. f. w. den 
Sammlungen gehören beträchtliche öffentliche Bibliothefen, ein Natura⸗ 
lienfabinet, eine Sternwarte, ein botanifcher Garten und viele Pridat⸗ 
fammlungen. Auf dem Militärfirchhofe fieht man das Denkmal, wel⸗ 
ches der Kaiſer Alcrander feinen an den Solgen ihrer in den 
sen bei Dresden und Kulm erbaltenen Runden in Prag verfior 
Kriegern, 1815 bat errichten laffen. Zu den Sabrifen und Manufafts- 
ren gehören die ſtarken Bierbrauereien, Steingutr, Zabal- und Hutie 
brifen, Baummollen»s, Seidel» und Leinmebereien u. f. w. Prag ik 
auch der Mittelpunft des ganzen bühmifchen Handels. Der weiße Bera, 
berühmt durch die Schlacht, die die . — welche Friedrich V. 
zu ihrem König gewählt hatten — gegen die dflerreichifchen Heere verlse 
ren, liegt eine Stunde von der Stadt. — Auch erfocht Friedrich IL 
im J. 1757 bei Prag einen Sieg über die Defierreicher. 
..,..Praga, eine Stade im Königreich Polen, auf dem rechten Weich⸗ 
felufer, Warfchau_ gegenüber, von dem jie fälfchlich als eine V 
angefehen wird. Cie ift befefigt, und In fo fern der Schlüffel zu War 
fchau, mit welcher Stadt fie eine höherne Brücke verbindet. Sie ınt 
hält in 885 Häufern 3080 Einmohner. Un den Namen Praga, der 
Suwarows Ruhm mit Blut befledt, knüpft fich die Erinnerung an 
Polens Untergang: Als Kosciusko den 10. Ditober 1794 bei Matſchie⸗ 
micz, zwolf Meilen von Warfchau, geliblagen und gefangen worden war, 
zog Sumarom gegen Praga, den Warfenplay und das letzte Bollmerf 
der Polen, die 20,000 Mann ftarf, worunter 5ooo Mann Weiteres und 
einige taufend Genfenträger, nebft 48 Stuͤck Kanonen unter Makra⸗ 
nowsfi, Gorzinsti und Mayen, zum Theil in wilder Flucht, fich bie 
eingemorfen hatten. Makranowski nahm feine Entlaffung, und Zejen⸗ 
fchif erhielt den Dberbefehl über die nunmehr 30.000 Mann ftarfe Ges 
fagung, Die ein befeftigtes Lager vor Praga inne batte. Die Ruſſen 
lagerten fich bei Kobplfa, und Suwarow traf Anftalten sum Sturm. 
Ein polnifcher Major, Namens Müller, mard ins ruflifche Lager gt 
fchicft, um dem vermundeten Kosciusko ärztliche Hülfe zu bringen. Dir 
fen lieh Suwarow die furchtharen Anftalten zeigen. ,.Es tbue ibm 
feid , fügte er hinzu, dab die Polen durch pergeblichen Widerftand fi 
imgltcklich machten. Naͤhmen fie die Amneſtie an, fo follten ſte frep 
ehn, außerdem würden hi alle tiber die Klinge fpringen.” — Den 2. 
ovember rückten Die Ruſſen in drei Maffen unter Derfelden, Potem - 
fin und Fetſen gegen Draga vor. Sie errichteten hierauf in Der Nacht 
binnen fünf Stunden drei Batterien von a2, 16 und 48 Feuerfchländen, 
unter deren Feuer am 3. Novbr. Suwarow die Verſchanzungen cm 
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frähte. Die Polen glaubten daher, der Feind wolle Praga regelmäßig 
selagern ; aber am Morgen des 4. November um 3 Uhr brachen die 
Ruſſen in fieben Heerzügen auf. Ein tiefes Schmeigen berrfchte, als 
ſie ge die feindlichen Berfchangungen im Halbzirkel anrückten, bis um 
Kinf hr, wo Der Dberfeldherr Durch eine Rackete das Zeichen sum Ans 
riff gab. Jetzt rollte ein fchrecklicher Hurraruf durch alle, Linien bin. 
Die beiden erſten Heerzüge drangen unter dem gefreusten Kartätſchen⸗ 
feuer der feindlichen Batterien über den Graben und die Bruftmehr, 
varfen die feindliche Reiterei zurück, fprensten taufend Dann in bie 
Weichfel , ffürzten den übrigen nach in die Stadt, und unterfiüßt von 
dem fünften Zuge, der von einer andern Eeite eingedrungen war, fchnits 
sen fie den Feind von der ‘Brücke ab, und machten nach einem furchts 
yaren Blutbade 2000 Gefangene. Die dritte und vierte Heerlinie er» 
tieg einen Sandhügel, und drang mit Fühner Anftrengung über eine 
iebenfache Linie von Wolfsgruben vor; bierauf bemächtigte fich Die 
yritte zwei ſtarker Bafteien, und eroberte die innern Werke; die vierte 
aber erflürmte die Kae des feindlichen Hayptwalls, und eine Schanze 
‚nnerhalb der fleinernen Ringmauer, nahm überdies fünf Batterien, und 
xiff den Feind von vorn und auf beiden Seiten an. Zweitauſend Po⸗ 
en wurden bier zuſanmengehauen, und zwanzig Officiere nebſt dem 
Seneral Hösler nefangen.. ——— Plage fielen auch nach hartnäcki⸗ 
ver Gegenwehr 500: Juden, ein! mohlausgerüftetes Regiment, fämmtlich 
‚is auf den letzten 97 mit Ausnahme des Oberſten Hirſchko, Der 
n Warſchau geblichen man. Jetzt griffen beide Linien nebft der fechsten 
ie letzte Schanze der innern Werke an, wo eben ein Pulver» und Bom⸗ 
envorrathslager in die Luft fprang. Der fiehente Zug umging einen 
Moraft, nabın drei Batteriem, fprengte eine feindliche Meitermaffe aus 
inander , :und zum Theil in die Weichfel; taufend Polen blieben auf 
ven Plage, 500 wurden gefangen. Als fo Die Außenwerke erftürmt- 
varen, rüdhte auch der Nachhalt vor, ſammt dem Geſchütz; die Heer 
üge felbft aber erfiiegen die Innern Werke Praga's, und fchritten unter 
stntigem Kanıpfe von Straße zu Straße bis auf die Marktplätze sor. 
Das Schrecklichfie mar die Niedermetzelung einiger tauſend Polen, die, 
von der Weichfel in ihrer Flucht aufgehalten, im Angeficht der Bewoh⸗ 
ver Warfchau’s, niedergebauen oder in den Fluß geftürst wurden. Man 
nachte bier 3300 Gefangene. Die Ruſſen fochten und plünderten mit 
Sebitterung , um Nache zu nehmen wegen der Nacht vom 16. und 17. 
April, wo 7000 Ruffen unter Igelſtroͤm in Warfchau von den Polen 
iberfallen und über die Hälfte niedergehauen worden waren. Nach 
ierſtündigem Kampfe, um g Uhr früh, mar das dreifach verfchanste 
Draga mit 35 Batterien von 22,000 Ruſſen erſtuͤrmt, und erfticht der 
este Funken des freien polnifchen Heldenmuths, den Kosciusfo zur 
Slamıme angefacht ; 13,000 Polen fielen auf dem Wahlplage; mehr als 
‚000 ertranken im Weichfelftrone; 14,690 wurden gefangen, unter dies 
en Die Generale Mayen, Hösler und Krupinsfi, fünf Dberfien, 24 
Ztaabs⸗ und 4r3 Dberoffiziere.. Suwarow behandelte fie — 
ind ſetzte ſie bald in Freiheit. Nur 800 Mann hatten ſich über die 
Brücke nach Warſchau gerettet. Aber auch eine große Zahl von Land⸗ 
euten, die ſich nach Praga geflüchtet hatten, Weiber, Greiſe, Kinder 
ind Säuglinge, verloren in dem Gemetzel und bei der Plünderung ihr 
eben. Ein Theil der Stadt brannte ab, und es dauerte mebrere Tage, 
he die Straßen von den Todten und dem Schutte nereinigt waren. 
Besödter murden die Generale Jafinski, Korfech; Kwaſchnefski und Gras 
owski. Jaſinski, einer der beſten Offisiere der Polen vom Genie⸗ und 
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Geſchutzweſen, der Befreier Wilna's, hatte am Tage vor dem Sturme 
von feinen Freunden in Warfchau Abfchied genommen, entfchloffen zu 
erben, wenn die Ruſſen nicht zurückgefchlagen würden. Mit dem Si» 
I in der Hand ward er in den vordern Schanzen durch einen Baiom 
nerflich getddtet. Die Ruſſen verloren nach ihren Berichten nur 580 
Mann, darunter 8 Stabsoffiziere, und zählten g6o Verwundete; fie 
.. 204 Kanonen und Mörfer in Praga genommen. Nach andern 
achrichten verloren die Ruffen an Zodten 2000 Mann. hr Berluf 
war fo gering, weil es den Polen, die mit Verzmeiflung und Wuth 
fochten, an guter Anführung fehlte, und an planmäpiger Anordnung 
der Vertheidigung. Sie erivarteten nämlich eine regelmäßige Bel 
rung, feinen Sturm. Gumarom berichtete feiner Kaiferin vom Schladt⸗ 
felde aus die Einnahme Praga’s mit den drei Worten: Hurrah! je 
leer und fie antwortete ibm eben fo Fur;: Bravo, 
eralfeldmarſchall! Außer diefer Ernennung erbielt er noch andre 
Beweiſe der Eaiferlichen Gnade. Den-gten November rückte der Feld» 
ere in Warfchau ein; und die legte Theilung Polens im J. 1795 war 
e unmittelbare Folge des Falles don Praga. K. 
Pragmatifch heißt überhaupt, was auf unfer Verhalten ange 
mender werden kann; daher auch gemeinnfikig, ae ch. Eine Ge⸗ 
ſchichte wird pragmatiſch vorgetragen, wenn darin. über die Urſaches 
und Folgen der erzählten Begebenheiten lehrreiche Aufichläffe und Wink 
zu einer gehdrigen Benußung des Erzählten gegeben werden. 
sagmatifche Sanction, f. Sanaion (Pragmatifche). 
rälaten werden bobe, zugleich ‚wegen der Beligungen ihrer 
Stifter und Klöfter mit meltlicher Macht befleidete Geiftliche , neie die 
Decane und Aebte in der Fatholifchen Kirche und die Decane, Senid⸗ 
sen und Aebte der fäcularifirten Stifter und Klöfter unter dem Drote⸗ 
ſtanten genannt. Lestere haben nur den Namen und die Einfünfte, 
die catholifchen Prälaten aber auch den Wirfungsfreis ihrer Präia» 
turen. ie Prälaten nehmen in den deutfchen Stmaten unter den 
Landfländen den Rang vor dem Adel und fogleich nach den Standes 
herren oder Grafen ein. | E. 
Präliminarien heißen Dieienigen Beſtimmungen, welche vor 
läufig fefgefegt werden, um einem zu fchließenden Vertrage zur Srund ⸗ 
lage zu dienen. Sriedenspräliminarien find demnach Die vorläufigen 
Hauptbedingungen, nach denen ein Friede abgefchloffen werden foll, und 
die in dem Frieden felbft ihre nähere Beſtimmung erhalten. 
räludium, f. Vorſpiel. 
rämie, Geſchenk, Belohnung, heißt im Handel das Geld, wel⸗ 
ches der U — für das Verſichern der zur See abgehenden Güter 
oder Schiffe erhält, und welches, je nachdem mehr oder weniger Sefahr 
dabei if, nach höheren oder niedrigern Procenten deg Wertbs beftimmt 
wird. Auch pflegen z. B: in England, als Reijmittel für die aber 
ber des baaren Geldes bei Staatsanleihen, die in einer Reihe von Tab« 
sen nach dem Looſe wiederbejablt —* ſollen, gewiſſe mit den 
ren ſteigende Prämien für dieje beſtimmt zu werden, welche das 
Zoos erfi fpäter trifft, wodurch fie gegen Die er herauckommenden 
entianndigt werden. 
— miſſen, die Vorfüge eines Vernunftſchlußes, ſ. Sollo⸗ 


rämonfiratenfer, f. Orden, 
Bransen ſ. Pilori und Schandpfahl. 
räparate nennt man in des Anatomie die eimelnen Theile des 
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enfchlichen oder thierifchen Körpers, welche zum Aufbersahren in Spi⸗ 
tus oder trocken zubereitet find. 

räfentation der Wechfel, f. Wechfel. 

räfumtion, praesumtio jurldica, rechtliche Vermuthung, i 
n ‚, der in Ermangelung einer rechtlichen Wahrheit fo lange a 
ahr angenommen werden muß, bis Das Gegentheil ermiefen iſt. Prae- 
ımtio juris et de jure if ein Gab, den die Gefege aus gewiffen Urs 
ıchen in einen beftimmten Falle durchaus für wahr annehmen, wenn 
leich das Gegentheil erhellt oder bewieſen werden kann. 

Präfigiatoren, bei den Römern eine Art Tafchenfpieler, 
elche unter andern an den fäcularifchen Spielen das Volk durch ihre 
jaufeleien vergnügten, abgerichtete Hunde tanzen ließen und dergl. 
Prätendent. Diefen Nanıen führte vorzüglich Jacob Eduard 

ki Sohn des aus England 168g vertriebenen Königs Jacob IL. 
us dem Haufe Stuart. - Er war geboren den 21. Junius 1633, wurde 
[8 ein u fchobener Prinz angefehn und in England insgemein der 
Litter von Gt. Georg oder der Prätendent, zu Rom aber König as 
»b III. genannt. achdem er von Frankreich aus, 2708 und 1715, 
nglücliche Verſuche auf Schottland gewagt hatte, hielt er fich feit 
717 zu Bologna und nachher zu Rom auf, wo er auch am ıflen 
januar 1766 flarb. Seine Gemahlin, Maria Elementina, des polni⸗ 
ben Fürken Jacob Ludwig Sobiesky Tochter, geb. 3702, vermählt den 
öten Mai und (nachdem fie. aus dem Eaiferlichen Arreſt zu Inſpruck 
atkommen war) volliogen su Bologna den gten September 171 part 
en ıflen Januar 17355. Er hatte zwei Söhne, Carl Eduar Fu wig 
f.,d. Art.) und Heinrich Benedict, welcher 1747 Eardinal wurde und 
erfchiedne andre geiftliche Würden befleidete, und feit 1799 von Eng» 
ind eine jährliche Denfion von 4000 Pfund genoß. Er ftarb im Jahr 
— * ie das Fünigliche Haus Stuart erlofchen. 

rater, ſ. ien. 

rätor, im alten Nom die vornehmſte Magiſtratsverſon nach 
en Conſuln, welche die Gerechtigkeitspflege hatte. ie Prätur wurde 
m das Jahr der Stadt 380 eingeführt, da die Conſuln wegen der faſt 
nunterbrochnen Kriege nicht mehr felbft Necht fpredyen Eonnten. Dom 
. 418 an befamen auch bie _Plebeier Antheil an diefem Ehrenamte. 
3er Prätor wurde wie die Confuln in den Comitiis_centuriatis und 
sie denfelben Aufpicien gewählt, und hieß Daher auch Collega Con- 
ılam.. Anfangs war nur Ein Prätor ; als aber durch die Anweſen⸗ 
eit der vielen Fremden die Gefchäfte immer mehr zunahinen, wurde im 
i. Noms 510 noch ein zweiter Prätor gewählt. Beide theilten fich 
urchs Loos dergefkalt in die Gefchäfte, daß der eine die Kechtshändel 
vifchen Bürger und Bürger (praetor urbanns), der andre die Streis 
gkejten zwiſchen Fremden und Bürgern fchlichtete (praetor peregrinus), 
Jiefe Zahl der Prätoren blieb bis 527, wo no zwei neue gewaͤhlt 
urden, um in den Damals eroberten Provinzen, Sicilien und Sardi⸗ 
ien, Mecht zu fprehen. Als im J. 557 das Diesfchtige und jenfeitige 
Spanien unter römifche Herrfchaft gekoumen war, murden aberma 
vei neue Prätoren in beide Provinzen gefchickt,, fo daf ihrer jet jede 
aren. Gulla fügte noch zwei hinzu und Säfar erhob ihre Zahl bis 
a1 sehn. Unter den Kaifern war ihre Zahl zu verſchiednen Zeiten ver⸗ 
hleden. Die Ehrenzeichen des Prätord waren 6 Lictoren , welche die 
afces vor ihm her trugen, die Toga präterta und eine Sella currulig, 
orauf er faß, wenn er auf dem Zribunal Gericht hielt. Als Zeichen 
Gerichtsbarkeit war vor demfelben ein Spieß, oder, wenn der Prö- 
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tor ein öffentliches Gericht dirigirte, ein Schwert aufgepflanzt. Das‘ 
Hauprgefchäft des _Prätors war Die —— Seine gan;: 
Gewalt in dieſer Rücklicht wırde mit den drei Worten ausgedrüdkt : De, 
Dico, Addico. Bei dem Antzitt feines Amtes fchwur er, den Gefesen 
genau nachzukommen und publicirte ein Edict, nach welchen er Recht 
und Gerechtigkeit in_demfelben Jahre handhaben wollte. Sodann mählte 
er aus denjenigen Ständen, welche das Recht dazu hatten, - eine bim 
reichende Anzahl von Perfonen , die während feiner Amtsführung Rid» 
ter ſeyn follten. Außerdem vertrat der Prätor urbanus, als der rem 
nehmſte unter den übrigen, in Abmefenheit der Conſuln ganz ibre Steh. 
Er führte in den Bolfsverfanmlungen den Borfig und fonnte bei as 
ferordentlichen Vorfällen den Senat berufen. Auch lag ihm Die Bew 


anſtaltung einiger Spiele ob, als der apollinarifchen, circenfifchen und 
megalenfifchen. Das Amt des Prätors dauerte ein Jahr, nach deffen | 


Verlauf er als Proprätor in die ihm zugetbeilse Provinz ging. 
Praris, die Ausübung oder Anmendung einer Stenntnif ober 
ee auf einen in der RGirklichkeit vorkommenden Fall, im Segen⸗ 
aß der eorie | 
Prariteleg, einer der pröpen Bildner Griechenlands ( f. d. Urt. 
Bildhauer der Griechen), melcher die bildende Kunſt zu ciner folden 
Mollendung erhob, daß ein Epigranım der griechifchen Anthologie dei 
Niobe alſo redend einführen Eonnte : 
Goͤtter bildeten mic aus Leben zu Stein; aus dem Steine 
Schuf Prariteled drauf wieder ins Leben mich um. 
Er und fein | Zeitgenoffe Scopas ‚mußten den Marmer 
Durch ihren 
Anmutb zugefellt. Daher fänat man mit ihn um 364 v.Chr. Die Periede 
des-ichönen Styls an (ſ. d. Art, Bildnerei). Prariteles arbeitere ash 
in Er; vortreflich, mar aber, nach Plinius Zeugniß, im Marmor 
licher. Plinius führt (im XXXVIL B. feiner hist. nat. 4 und 5. Cap.) 
die porzäglichften feiner Werfe an, in meldyen er eine Reibe hober Set⸗ 
terfatuen mit aller Anmuth und Fülle des Lebens bekleidete. Die 
frhönfte unter Diefen foll die gnidifche Venus gemefen ſeyn, in melde 
Statue er zum erfien Mal die Venus unbekleidet zu bilden wagte 
Nach der Sage follen ihn Eratina und Phryne, die berühmten NHetären 
f. d. Art.) Griechenlands durch Entdeckung ihrer Reize zu . Diefem 
ilde begeiftert haben — vielleicht nur als Modell. (S. Wieland über 
die Ideale, in f. Werken B. XXIV.) Sie mar mit lächelndem Ant 
lig dargeftellt, mit der linken Hand die Scham bededend, in der Eis 
tuation, mie fie eben aus dem Bade oder dem Meere bervorfiiigt. Cie 
wurde ımsählige Mal copirt; und Heyne bat in feinen antiquari 
Auffägen fiber Die Copien Diefer und der coifehen Venus deffelben K 
lers (welche von unten bis an die Hüfte verhüllt war) Kine gelehrte Un⸗ 
terfuchung angefielt. Nach Böttiger hat. die fogenannte mediteiſche 
Venus nur in der verhüllenden Hand, fonft aber in feinem andern 
Stücke mit der — einige Aehnlichkeit; aber die faſt gleich bes 
rühmte capitoliniſche wird von Kennern für eine unmittelbare Copie der» 
felben angefehn. — Die noch vorhandene Gruppe der Niobe, welcht 





eißel zu beleben, und durch fie ward der Hoheit auch dr 


man auch dem Scopas beigelegt hatte, fcheint verfchiednen Zeiten anıw -· 
sehören ; aber gewiß murde he im Alterthume von verfchiednen KRünf · 


lern mehrere Male behandelt. Auch maren zwei Statuen des (res 
von ihm berühmt, deren eine in dem Tempel des Gottes zu Tchesria 
aufgeftellt,, er nebſt einer Satprfiatue, welche den Namen iboete: 
(der allgeruͤhmte) erhielt, nach Paufanias für feine vollfommenfen Werke 
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zebalten haben fol. Bon letztern entdeckte man in einer Villa des Kai⸗ 
ers Antonius eine fchöne Copie, welche jetzt auch dem Muſeum Pio 
Slementinum zurückgegeben ift- Weber feinen Amor fiehe ebenfalls Wie⸗ 
and am ang. O. Kerner bildese Prariteles mehrere Statuen der Diana, 
ver Ceres, des Bacchus und viele andere in Marmor und Bronze, welche 
Mufter allgemeiner Nachahmung wurden: Der oben angeführte Kunſt⸗ 
enner theilt ihm vorzugsweiſe den Hetärenkreis zu, zu welchem 
eine Gruppe in a melche eine meinende Matrone und eine las 
hende Buhlerin darftellt*, gehört, womit er nach des Plinius Bericht 
einer Dhryne eine Schdurflunde beyahlte. Unter feinen Söhnen war 
Tephiſſodorus als Künfilg, berühmt, u 
Nrediger nennen ſuiißedie Geiftlichen der Proteftanten, weil das 
Bredigen ihr Hauptgefchä rg, und ihre fämmtlichen Amts — ON 
geitung des Öffentlichen Gottesdienftes, Die Seelforge und die Belchrung 
ver Beichtenden , die Verwaltung der Saeramente, die Einfegnung der 
Eben, der Religionsunterricht der Eatechumeren und die Aufſicht über 
illes Meligidfe in dem Leben der Gemeinden überhaupt) ſich auf den 
Beruf zur Predigt des göttlichen Wortes Rügen und die Verkündigun 
yeffelben in ſich ben. Diefe Anlicht des geiftlichen Amtes wird dur 
einen Urfprung begründet. Lehren war feit dem Zeitalter der Apoſtel 
re hauptfächlichfte Beichäftigung der Bifchöfe, woran als deren Vica⸗ 
ien die Presbpier und Diaconen Theil nahmen. Chryſoſtomus, deſſen 
yeiftliche Beredſamkeit mit den größten Nednern des Alterthums wett⸗ 
iferte, war Biſchof don Eonftantinopel und auch die Paͤpſte Lep und 
Sregor die Großen predigten in eigner Perfon. Je entichiedner- aber 
ver geiftliche Stand fich nach und nach zum Charakier des 3 en 
Prieſterthums neigte, und Reichthum und Herrſchaft zum Ziele ſines 
Strebens machte, deſto mehr verkannte er feine wahre Beſtimmung und 
ıchtete_ zur Behauptung feiner prieſterlichen Würde den in einen geiſt⸗ 
ofen Mechanismus ausgearteten Altardienk, Die Verwaltung. der; Ga» 
ramente und das richterliche — n über die Laien für wichtiger als 
as Lehrgefchäfe. Ber dem Verfall der Km dafe im Mittelalter 
ing es auch bald. an, fehr an Männern zu fehlen, die sur Abfaffung 
inet Predigt fäbis geweſen wären; man befchränfte den bffentlichen 
Keligionsunterricht auf das Worlefen veralteter Poſtillen, die feit dem 
jien Jahrhundert bie und da in die Landesfprachen überfegt würden 
ind gewöhnte das Volk, * vorzüglichſte Erbauung: im den kirchlichen 
Serempnien und dem Gefange, der fie — zu ſuchen. Erſt die 
m Anfange des 13ten Jahrhunderts entſtandenen Bettelorden, unter 
yenen die Dominicaner gleich als Volksredner gegen die. Ketzer auftra⸗ 
en, und die Mpflifer des ızten und ı5ten Jahr underts brachten dag 
Predigen wieder in Aufnahme; auch Die Waldenfer und Huffiten hiel⸗ 
en viel auf erbauliche Erklärungen des göttlichen Wortes un die Re⸗ 
ormatoren des abten Jahrhunderts machten, Die Verkündigung deſſelben 
an der Predigt zum Hauptberufe der Geiſtlichen. Wenn nun auch im 
Zeitalter der Kirchentrennung der Ungeſchmack einer leidenſchaftlichen 
Polemik und unfruchtbaren Dogmasif fich der Kanzeln nicht weniger 
ils der afademifchen Lehrftühle bemächtigte, fo wurde Doch, Da dee 
En feftgeftellt und im ten Jahrhundert der Zufland eines ru⸗ 
higen Beſtehens der Kirchen neben einander eingetreten war, freicd Feld 
ür neue —— zur Erhöhung der Nutzbarkeit Des Predigtamtes. 
Spener erwarb ſich dieſes Verdienſt, indem er das practifche Chris 
tenthum auf Die Kanzeln brachte, über die Anwendung der Religions⸗ 
ehten im täglichen Leben predigen Ichste und dem vernachläffigten Un⸗ 
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terrichte der Catechumenen durch gute Anweifungen und eignes Beilsil 
neuen Schwung gab. Der milde evangelifche se der vom Diefem 
ehrwürdigen Manne ausging, entwöhnte Die proteſtantiſchen 
allmählig von dem bald nach der Reformation fchon wieder «ei 
chenen Priefterdünfel und führte fie zu der apoftelifchen Ei 
Hirtentreue im Lehren und Leben, Die den echten Charakter des chrifi- 
lichen PBredigtamtes bezeichnet. Weil aber der Prediger zmoifchen 
der idealen Welt der Gelehrten und dem twirklichen Volfsleben mitten 
inne ftebt und, in beiden Gebieten einheimiſch, Die firtlichen J 
der MWiffenfchaft zum alltäglichen Gebrauche nusprägen fol; fo 
jede neue Form und Wendung der Eultur se ihn auch neue 
gen mit fih. So Fam denn jene apoftolikt. 1 Einfalt mit dem Mi 
des mächtigen Natur= und Freiheitsgeifis “*Der- fich feit der Weitte Des 
söten Jahrhunderts regte, Die Theologie und Philofophie einer totalın 
Revifion unterwarf und auf Zerftörung jeder alten Stütze des Glaubens 
ausging, in einen Widerfireit, den fie nur mit frommen Seufzern und 


J 
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Klagen zu betrauern, jedoch nicht durchzukämpfen wußte dir 
Schultern der alten Zionswächter trat num ein neues Gefchlecht 
fophifcher Bolksredner, die bei dem nichts auf bie 
u bringen, was zweifelhaft geworden mar, ſich bald gendtbigt fabem. 


ie meiſten Glaubenslehren mit Stillichweigen zu übergeben umd nd 
in denn Kreife einiger Moralien und eben an die Tagesordnung 
mender ige Wahrheiten kümmerlich genug au bemegen. 
und Kraft fchien aus folchen Vorträgen gebannt, das Volf, das mar 
von den erhabenen Momenten der Religion ergriffen wird, fand fie um 
geniebar und die Kirchen wurden leer. Widergebalten haben jedes in 
dieſet Periode der Laulichfeit und Aufflärerei mehrere Si brer dei 
erfien Ranges, von denen wir nur den großen Keinhard nennen bür 
fen, ulm den Geift der Sründlichkeit, des unerfchütterlichen Glanbems 
und der Treue !gegen das Evangelium zu bezeichnen, den fie 
digern des ıgten Jahrhunderts einflößten. Es ift ihr Werdienft um 
die Frucht der großen Erfchütterungen, Die das bürgerliche Leben ım 
Ben hat, daß man das Bedürfnig der Menge icht beffer erfenm. 

ünftiger ald das Zeitalter der Kritif war auch der Dogmatismus der 
neueften Philofophie der Rückkehr zum biblifch » Firchlichen Lehrbegeif, 
und feit diefer auf den Kanzeln in feine alten Rechte. wieder 
ten, und die Theologie der Religion ſelbſt in den Herien der 
näher gerückt ift, hat die Kirche wieder chriftliche Prediger, Die das 
Mort Gottes mit eigner Begeifierung und Ueberzeugung lebrem um 
geblreicge Berfammlungen vor fich fehen. Auch läßt jich das Streik 
er Prediger unfrer Zeit nach Würde, Nachdruck umd — in 
ihren Amtsreden nicht verfennen, der gute Geſchmack mird ven 
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den minderbegabten felten beleidigt und im nördlichen Deutfchland wub 


Faum irgendwo ein Vortrag gehalten, aus dem pre und mwillige 
Zuhbrer nichts Erbauliches fehdpfen Eönnten. aß die ver 
Gatbolifchen in Deutfchland mit den proteftantifchen Bredigerm im Der 
Amisberedſamkeit mwetteifern, haben fie durch rühmli 
than, nur verfagt ihnen die Natur des catholifchen Eultus, Der 
Meſſe über die Predigt tele, die Antriebe und Aufmunterungen, 
den Predigern der Prosefianten, Deren Gottesdienft ſich beinahe blos auf 
Die — bezieht, zu Statten kommen. Mit Recht hat ſich daber die 
ur Verbeiferung der liturgifchen Formen 1814 in Berl 
ommiflion gegen den Vorwurf verwahrt, als molle fie der 

nicht mehr den Rang der Haupthandlung Im Gottesdienfie einra 
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und die achtungswerthen Mitglieder diefer Commifiion werden dem 
Geiſte des evangelifchen — um ſo treuer bleiben, je weniger 
lie an einer Anftalt Eünfteln, die das Wolf, wie fie jetzt eingerichtet If, 
leinen religidfen Bedtirfniffen ganz angemeſſen findet, wenn jie nur bon 
—— kraäͤftigen Predigten 344 wird. Viel wichtiger, als eine 
eform der Liturgie, if den proieſtantiſchen Kirchen die Wachſamkeit 
der Regierungen über Die Würde des Predigtamtes. Wird diefes allent- 
yalben mit Männern von gebildetem Geifte und. ;heiligem Sinne verforgt 
nd feine Wirkſamkeit durch keine unfittlihen Beifpiele, Bedrücungen 
und Gecularifationen von Seiten der Regierungen mehr gehindert; hört 
man auf, dieſes Amt mit der Praxis der Polizei zu vermengen und für 
meibeutige Staats wecke mißbrauchen zu tollen; läßt man es ganz in 
der Sphäre der Religion, deren fegnender Einfluß von ihm ausgehen 
oft ; fo wird es lich Teibf das Anfedn und die Macht über. die Gemü⸗ 
her zu verfcharfen wiſſen, die ihm gebührt. Bi. 
-_ Preigler, Unter diefem Namen haben fich mehrere Künftler 
sefannt und berühmt gemacht: x: Johann Juſtinus Preisier, 
yeboren zu Nürnberg 1698, geftorben Dafelbft 1771. Er machte ſich 
orzüglich Durch ein Altargemälde „ die —— — i, be 
Iannt., radirge auch mit Gefchmad. Er folgte feinen: Vater als Ans 
Jemiedirector in Augsburg; .2. Georg Martin Preid 
er, geb. zu Nürnberg 2700, geft. dafelbft 1754, ein Bruder des Vo⸗ 
igen, roidmete fich. fchon fehr frühe dem Zeichnen und. Rupferfiechen. 
Die Stücke, melche er in das Werk über Die. dresdnex Antiken 
yerfertigt hat, pr noch unter den übrigen Stichen die beften ;i 3. Jo⸗ 
yann Martin Preister, Zeichner und Kupferſtecher, geboren zu 
Nürnberg 1715, ein Bruder des Vorigen, bei welchem er. das Kupfer 
techen lernte, umd fich mit vorzüglichem Slücke biftorifchen Gegenſt aͤn⸗ 
ven widmete. Im % 1739 reifte er nach Daris, wo a ih Schmidt 
and Wille su Sreunden machte, umd am; murde er zum koniglich 
aniſchen Hofkupferfiecher und Profeflor da: Mahleralademie zu Eos 
»enhagen ernannt, wo er im Jahr 28 ſtarb. — Sein: Kupferſtich, 
Friedrich V. au Pferde, nach der Bronze » Statue von Sailly, 
ſt cin Mei ; auch bat er Gellert nah Graff und Mlop 
tod nah Juel geſtochen. Den Befchluß. feiner Laufbahn als Kup⸗ 
ierftecher hut er mit der berühmten Madonna della Sedia nad 
Rafael gemacht; 4. Balentin Daniel Preisler, Kup 
terftccher in ſchwarzer Kunft, ebenfalls cin Bruder des Vorigen. 
ind zwar der jüngfte, wurde im Jahr 1717 m Nürnberg geboren, und 
tarb. eben dafelb im J. 1765. Er war. gun Studiren befiimmt, 
sertaufchte daffelbe aber, wiewohl ziemlich fpät, mit der Kunf. Er 
befuschte feinen Bruder in Copenhagen, und verfertinte. nach feiner. Zus 
rückkunft mehrere Stücke in fchwarser Kun; 5. Johann Georg 
Preisler, Sohn und Schüler Johann Martins (Mr, 3 — get» 
boren um das Jahr a 750 — vervoilkommnete fich vollends bei J. ©. 
Wille zu Paris. Hier flach er —— Blatt Jcarus, nah 
Bien, worauf er. im ehr 1787 als Mitglied der Mahlerafadensie zu 
Paris angenommen wurde. Sept iſt er Profeffor bei der Mahlerakade⸗ 
nie zu Copenhagen. | nt 
Prenzlau, Die. Hauptfiadt in der Uckermark, am See und Fluß 
cher. Sie zählt ohne das: Militär gegen 7000 Einwohner, und bat 
ute Brauereien, auch beträchtlichen Handel mit Korn, Vieh und Zas 
bat. Außer verfchiedenen bffentlichen und ee chulen hat fie ein ge⸗ 
ehrtes Gymnaſium und eine bffentliche Bibliothek. x 
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Presbyter (griechiſch), Aelteſte, hießen in den erſten Jahrhus⸗ 
derten der Chriſtenheit angeſehene Kirchenbeamte, die die Gemeinden 
nach dem Muſter der Aelteſten in der jüdiſchen Geſellſchaftsverfaſſun 
anſtellten. Unſtreitig waren fie Vorſteher, Wortführer und Agenten der 
Gemeinden, hatten für die Erhaltung des Anftandes, der Ruhbe und 
Ordnung zu forgen und. eine Art Wenforamt zu verwalten, wie noch 
jet die Helfer in den Brüdergemeinden. Das Aufkommen der Dur 
archie und die Verwandlung des geiftlichen Amtes_in ein. förmlices 
Driefterthum veränderte auch den Charakter diefer Würde. den 
zn wurden Prieſter und Pfarrer, die ihre Stelle im böbern 

terus und ihren Rang nach den Bifchdien erhielten ; dabei verlor ſch 
die griechifhe Benennung, und nur die presbpterianifche Kirche in 
Großbritanien: hat fie wieder aufgefeifcht. 
a .d. Art. anglicanifhe Kirche. 
Preßbürg, ungerifch Poſony, an der Donau, vormals die 
Hauprftadt von ganz Ungern, jet nur noch’ von dem Comitate Prej⸗ 
burg. Sie iſt die Kroͤnungsſtadt und: die fchönfte und volkreichſte Stadt 
im ganıen Koͤnigreiche. on zaͤhlt einige dreißigtauſend Einmohntr. 
Das feſte und ſeit 1762 ſehr verfehbnerte Schloß liegt in einer geringen 
Entfernung von ver Stadt auf einem hohen Berge. Sehenswerth jind 
der vom Kaifer Franz I. eigenhändig angelegte Garten nebfkt dem Zu 
haufe, die Collegiat = und Stadtpfarrkirche zu: St. "Martin, me dr 
ungerifchen. Könige gekrönt werden, verfchiedene Klöfter, das geiiliht 
Haus der regulirten Eanonifjinnen don der —— Votre Dame 
welches 1775 von Marla Thereſia su einem -Boniglichen Stift erhoben 
worden, die Hauptnormalfchirle n..f: w. Im J. 1800 erlitt Prefturg 
durch eine Feuersbrunſt beträchtlichen Schaden, wie auch in Den Krie 
gen dor ıido5 und 1809 duich die Franzoſen. ⸗ 
Presfreriheite ode das Neht, im Staete Gedanken md 
Meinungen durch den Drud offentlich bekannt swinsachen , iſt mit der 
Drudfreihieit (fi d. Kr) end. Da der Menfh nur im Stae 
te feine Menfchbeit volffennien ausbilden Eann ; und der möglich wie 
fache und freie‘ Verkehr der Gedanken und Mejnungen, welcher durd 
den Druck bewirkt wird, Bedingiing diefer Ausbildung if, fo ih vi 
Preßfreiheit zwar ein Recht: der Staatsbürger, “aber dur den 
un" das Beſtehn des. Staats befchränft,. wie jedes Recht. Sie gebt 
mithin it, als die bürgerliche‘ Freiheit überhaupe-reicht, und met 
einen wichtigen Beſtaͤndtheil derfelben aus; und wie die Bürger frei ſiad 
fo lange ihre Handlungen nur durch den Zweck des Staats gefenmäßis 
don den Regenten beſt unn werden, fo if die Preßfreibeit auch nur in-is 
fen vorhanden, als das Mecht, feine Anfichten und Gefinnungen derd 
en Druck bekannt zn machen; nur durch den Zweck des Staats be 
ale kl ie 2* ——— ie Regierung 
ie nach r, d. h. durch PBrivatanfichten un en geleitet , 
unmittelbar oder mittelbar'’( durch Gewalt oder Verbote, despotiſcht 
Ernfuranftalten oder Auflagen) einſchraͤnkt, und den freien Gedanken 
verkehr hindert, Eine folche Werlegung der Preßfreiheit iſt nicht bieh 
dem Sintereffe des Menſchen, des-Bürgers zuwider, fondern wirkt auch 
dem Zwecke des Staats feibf und feiner Ausbildung entgegen, reıl 
Diefe ohme boffentliche Freiheit unnoglich if. Der Menfe , ruft eim 
Eräftige Stimme aus der gegenwärtigen Zeit, bedarf der Preßfreibeit in 
einen reimmenfchlichen (4. B. religtöfen , fittlichen) Beziedungen zu 
eier und vielſeitiger Ausbildung; fie ift namentlich - das Xebensprinar 
alter hoͤhern Geiſtesbildung, und daher dem Gelehrten, dem Yürger im 
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Fre ante der Miffenfchaften, unentbehrlich; aber fie if auch das Eüft- 
ichfte Kleinod des Menfchen in feinen bürgerlichen Wertältutken, die Des 
dingung aller andern —— * und mit allen großen und begeiſtern⸗ 
den Sintereffen eines Volks verbunden. Denn fie ſchafft und vermehrt Die 
allgemeine öffentliche En [of = mehr als die Ctaatsverfaffung 
und Confiturion , in fo fern fie durch den edlern. Theil des Volks die 
Macht der öffentlichen Meinung gründet, welche der wachen, 
de Schutzgeiſt über Dig Berfaffung, das farfe Schirmdach gegen Unter, 
Irücfung und- Eingrift in Die Bolksgerechtfame, ein Fräftiges das Bür⸗ 
gene wahrendes Gleichgewicht gegen die Gewalt des Regenten iſt. 
Sie ſchafft das Wohl des Staates, indem die Regierungen mehr Durch 
Schriften als durch Raͤthe und Landflände auf den Geiſt der Zeit und 
as, was Noth thut, aufmerffam gemacht werden. „Politiſche Schrifts 
teler,” fagt 3. Paul in diefer Beziehung treffend, „welche über Ges 
ichichte, Handel, Finanzen, Gefere und Regierung fchreiben , find. von 
einer nicht genug anerkannten Wichtigkeit für Länderglüd, Ihre Federn 
merden eben fo gut zu Compaßnadeln und &teuerrudern der Staaten, 
ıls zu Stacheln der Gohrmürmer, welche nur langfanıer als Rlippen 
das Schiff durchlüchern. Eine einzige Itide⸗ in dem Kopfe eines All⸗ 
machthabers verſtummelt eine Welt.” Indeſſen iſt der Staat mit der 
Regierung und der Perſon des Regenten, die Ehrfurcht vor dieſem mit 
yem Beftehen des erftern zu eng terflochten und die Verhältniſſe der 
Staaten zu mannichfaltig und verwickelt, ald daß +8 in der Wirklich 
Feit immer möglich wäre, ſowohl von Seiten der Regierung, als von 
Seiten der Vürger , die Gränzen der gefeßmäßigen Preßfreibeit immer 
ireng zu deſtimmen und unverlegt zu behaupten ünd zu beobachten, 
‚Bermöge des Princips der Freiheit, hat kürzlich ein fcharffinniger 
Schriftſteller bemerkt, darf jeder fanen, Karen und darftellen, was er 
vill; allein, vermöge des Princips der Gleichheit , darf nichts gefagt 5 
vefchrieben oder Dargefiellt werden, was Das Recht des andern auf Wahr» 
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oll das Recht eines jeden yes werden, und zwar fo viel als mög« 
ich, fo Bag es nicht einmal befeidigt werden Fünne, Jener Zweck wird 
zurch die Guftis, diefer durch die Polizei erreicht. Wird nur der 
rfie Zweck ins Auge gefaßt, und die volle Prepfreiheit zugeflanden, fo 
ann der Mißbrauch verfelben nur nach vorgängiaer Unterfuchung , 
yurch die gerichtlichen Behörden beftraft, und auf Privatgenugthuun 

rfannt werden; wird aber der zweite Gejichtäpunft genommen, um 

zur eine — Preßfreiheit geſtaltet, ſo muß die Polizei eine 
Senfur befie en, welche den Druck nur folcher Schriften geftattet, Die 
ich innerhalb der oben bezeichneten Ephäre der Wahrheit, Ehre und 
Sitte halien. Die Eenfuranfalt get swar dem Graate, und zugleich 
uch dem Schriftfieller die größte Sicherheit, bahnt aber auch dem Ein» 
yringen des ' vehmangt den Weg. Denn, wenn es fchon fehr 
chmer iſt, im Allgemeinen die Gränzlinie zwiſchen Preßfreibeit und 
Brehfrchbeit befinmt genug su ziehen ; fo ift es doch noch weit ſchwe— 
er, dem Mifbrauche rincit 

Deßmegen, und weil die ausgelaffenfte Preßfrechheit, die ſich durch fich 
elbft in ihrer Wirfung aufhebt, der naturgemäßen Entwicklung der 
Menfchheit im Etaate nie fo viel gefchadet hat, und je fchaden mird, 
ls die Frechheit des Preßzwangs, geben wir der vollen Preßfrei— 
reit den Vorzug , verlangen aber eine möglich beſtimmte Strafgefep- 
bung gegen den Mißbrauch, und die Anwendung derfelben Durch 
je ordentlichen Gerichtöbehdrden.” S. übrigens den Art. Bücher 
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cenfir. inter den Gefegen über die Freiheit der Preſſe, welche in 
Deutfchland feit der Zertrümmerung des franzd i 
find, verdient das Würtembergifche vom 50. Jan. zBdı7 
dere Auszeichnung, indem es alle der Vernunft und dem Rechte 
laufenden Befchränfungen aufbebt, ohne die Rückſichten zu vermachläf 
en an ntereffe des Staats und der Individuen in biefer Be 
ichung fodert. 
PBrepfpäne, Preßpapier, find eine Gnttung Dünner, 
fehr harter und fefter glänzender Papierblätter, zwiſchen welchen 
leichten wollenen Zeuge gepreßt werden, um einen fchönen im Die Yu 
gen fallenden Glanz zu erhalten. Die Erfindung diefer Prebfpäne rät 
von den Engländern ber, welche auf lange Zeit ein Gehei 
gemacht, und die Ausfuhr aufs firengfie verboten haben. Dennach 
man durch den Schleichhandel diefe Späne in gan; Europa 
ren gewußt, umd endlich hat auch Kanter in Tratenau (bei 8 
berg in Preußen) das Geheimniß, 6 Preßſpaͤne zu fertigen 
dig gemacht, fo daß man die preußiſchen eben fo hoch in der Güte als 
die englifchen achtet. | 
Preffen der Matrofen nennt man das Berfabren, 
deffen man die Fönigliche Flotte in England mit Matrofen und 
— verficht, wenn die freiwillige Anwerbung nicht binreicht. 
efteht in dem ya Wegnejmen aller Leute, Die zn 
Geedienft tauglich find. Wenn ein Prefgang vorgenommen mir, 1 
aehen 10 bis 15 Matrofen, mit Prügeln und Meffern beiva 
Anführung eines Dffisiers, durch die Gaffen, in irthshäufer, Bord! 
und andre dffentliche Orte, und nehmen alle diejenigen weg, wie ihnen 
tüchtig fcheinen. Bisweilen Fommen die Preſſer auch auf die Kan 
fabrreifchiffe , und_verfahren dort eben fo. Es gibt dabei blue 
Kämpfe, und felbft Todfehläge, Die aber unbefraft bleiben, 
beiden Seiten ausgelbte Gewalt als Re angefehen wird 
auf diefe Weife ufaniniengebrachten Leutt merden auf ein Schiff 
ſchleppt, wo fie lange gefangen bleiben, bis fie an ein Frie 
abgeliefert werden. Seit 177g ift durch eine Parlamentsacte auch Da 
Dreffen der Landfoldaten oder das gewaltfame Wegnehmen der 
a So bann Gottlieb), Mahler, Zeichner und Supferfedie, 
refte obann Gottlieb), r, Zeichn | 
neuerlich vorzüglich berühmt durch feine ea in. der fogtnaumz 
Handzeichnungsmanier, wurde im J. 759 1 Grüne 
im Stifte Kempten, in Schmaben geboren. Er lernte Die | 
gründe feiner Kunft bei zwei Frescomahlern in Torol; bierauf ging 
nach Venedig, mo er an Sofepb Wagner und Nogari ma 
Freunde fand. — etzterer trug ibm fogar feine er a, 
die er zur Erbin beſtimmt hatte; der unrubige Preſtel fehlug Te 
wodute er Nogari fo aufbrachte, daß ihm dieſer mit den 
Ingrato Tedesco (undanfbarer Deutfcher), aus dem Haufe 
| Wagners nwohlgemeinten Rath eilte er nun, Venedig | 
verlaffen ; er that es, gieng erft nach Rom, und hielt fich mach 
ze Qabre in Italien auf. Im J. 1769 war er in Nürn wo tt 
ne Junge intereffante Perfon, Darıa Catharina Hbllim, 
there. Nach einiger Zeit ging er in die Schweiz, no er fich 
tbeils bei Lanater aufhielt, und durd, deſſen —— — 
vᷣoriraumahlen verdiente. — Kenner beklagen, Daß er Urt 8 
maplen, in der er am glüdlichfien war, verlieh; alltin mer Amber uin= 
fo unbeßändigen Charakter, mie er ihn beſaß. — Als er nad RU 
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urückkam, vertaufchte er den Pinfel mit dem Grabſtichel. Seine er, 
ten Verſuche waren fchlecht ; er arbeitete Darauf in Röthel und Tufch- 
nanier, und machte glücklichere Verfuche im Radiren. Hieraus ent 
kand dann endlich feine Handzeichnungsmanier, Er mußte die Hand: 
eichnungen auf das glücklichſte nachzuahmen; und die fchönen Blätter, 
tie er herausgab, übertrafen alles, was Engländer und Sranzofen hierin 
‚eleifiet harten. In Nürnberg fanden diefelben indeß wenig Abgang; 
r geriet) in häusliche Berlegenheiten, und ließ fich mit feiner Familie 
n Augsburg nieder, mo er unter etwas verbefjerten IUmftänden feine Ar: 
seiten fortfegte. Dorzüglich befannt (menn gleich nicht immer ganz nıit 
Auswahl gemacht) find die drei großen Sammlungen intereffanter Zeich⸗ 
rungen der vorzüglichfien Mahler aus mehreren Schulen, wovon die 
rſte 48, Die zweite 30, die dritte 36 Blätter enthält, 

re fo bejeichnet in der Muſik, wenn es einem Tonſtuͤcke vorges 
est iſt, eine fehr fchnelle Bewegung, in welcher daſſelbe vorgetragen 
werden foll, und die alsdann einen noch hohern Grad erreicht, wenn 
»resto assal oder prestissimo Darauf folgte. Daß es übrigens von den 
Gnf Hauptgraden der mufifalifchen Bewegung der böchfte iſt, if ſchon 
wi dem Art. Adagin bemerfs worden. 

Preußen, ibt Feine Nation und keine Monarchie in Eur 
opa, die aus. fo vielfachen Beftandtheilen zuſammengeſetzt, in ihren geo⸗ 
jrapbifchen Beftandrheilen mehr vereinzelt, und durch verfchiedenartige, 
vo nicht entgegengefeste ‚hiftorifche Erinnerungen feindfeliger getrennt , 
wnnoch aber durch ein frifches Volksleben aaa 52 und fefter in fich 
ur Einheit verbunden ift, als Die preußifche. olk und Stant wur⸗ 
en Eins, als die ſchroffe Scheidenand zmifchen dem Cabinet und der 
yeutfchen Nation, zwifchen dem Soldfireiter und dem Bürgerwehrmarn 
ufanımenfiel.. Seit 1807 durchdringt ein Kraftgefühl den Monarchen, 
ven Bürger und das Heer. Und um alle fchlinge ſich feit 1813 ein 
ınd derfelbe Kranz des deutfchen Nationaljinns, der Watrerlandsliche 
ınd des Heldenmutbs. Deutfchland aber und der Geift des Protefias 
ismus blicten auf Preußen bin, als auf eine ihrer erfien Schugmwehrer. 

enn Preußens Voll, Staat und Regent find deutſch; auch dag 
Yand ift es bis auf einen kleinen Theil; gleichwohl führt dieſe nordis 
che Monarchie und Nation, welche die Stammſitze der alten Sach⸗ 
en umfchlißt, einen flamifchen Namen: Die Heberwinder gaben fich 
en Volksnamen der Uebermundenen und vertilgteen Preußen. ie 
ies gekommen, wie um den Doppelfern: Brandenburg und a. 
jen, und unter den Geflirn des Haufes Hohenzollern die jugend» 
ichfräftige und geifliggereifte Nation und Monarchie ſich zu einem le» 
vendigen Organismus zuſammengefügt, wie te im Unglüd von politis 
cher Selbffucht fich geläusert, und durch Idten veredelt habe, muß 
Nee angedeutet werden, ehe wir Die neue Geſtaltung diefer euros 
Yäifh-deutfhen Schutzmacht — denn Dies iſt fie mit Defler- 
eich — in einer gedrängten Weberficht darſtellen. Die Vorjeit des 
xeußiſchen Staats geht bis Be Jahr 1417, wo Friedrich von 
Bollern, Burggraf von Nürnberg, von dem luxemburger Sigis⸗ 
nund die Mark Brandenburg durch Kauf an fein Haus brachte. ©lar 
vifche Stämme waren von der Weichſel her über die Oder bis an die 
Elbe und Saale, in die alten Wohnjige germanifcher Volker, der Go⸗ 
hen, Bandalen, Sueven, Heruler, Semnonen und Zongobarden, einges 
rungen. Es galt im zmweihundertiährigen Kampfe der Deusfchen mit 
en Slawen den Beſitz des ne von Europa. Thüringen und 
Sachfen wurden von den ilzen beunruhigt, Die in ihrer Waldburg 
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Brannibor, dem heutigen Brandenburg, an der Elbe und Havel, ii 
sen Maffenplag hatten. 5* Carl der Große that ihren — 
Einhalt; aber erft Heinrich J., der alten Sachſen Herzog, ig 
der Deutichen, der Gründer deutfcher are FEN von Ela 
wentroß, Magparenraubluft und Normännerfühnbeit, befiegte bie He 
veller, und eroberte Brannibor. Er befefligte in ver heutigen Alt 
marf die Nordfachfen, oder die wendifche Mark, und fein Eon 
Otto der Große legte die Bisthümer Havelderg und ‘Brandenburg an. 
Allein die Hevelter erhoben fich aufs neue, bis Albrecht der Bär, 
der Stammvater des Haufes Anhalt, dem Kaifer Lothar 1135 jeme 
Graͤnzhut anvertroute, die Stade Brandenburg nebſt der heutigen 
Mittelmark, und einem Theile der Priegnig und U ckermart 
pon dem mendifchen König Pribislam durch Erbfchaft erwarb. Er mur 
der erfie Markgraf von Brandenburg, und cultivirte dad 
Land durch Rhein⸗ und Niederländer, führte Handwerker ein, baztı 
Städte, 3. B. Berlin, das er im Jahr 1140 mit Mauern umgab. Als 
berts Sohn Dtto I. war der erfte bekannte Erzfämnrerer du 
deutfchen Reiche und Chur fürſt von Brandenburg. Alberts zweiter 
Cohn nr) von Adfanien wurde 11do Herzog von &achfen 
baute Witfenberg und trug auf dieſen den Wenden entriffenen Fan» 
firich an der Elbe den Namen des alten Sachſenlandes über. Der 
mächtigfte von Dtto’s I, al sah Ehurfürft Waldemar (farb 
3319), befaß aufer den fünf brandenburgifchen Marken auch die (Nie 
der) Laufiß, ein. ebenfalls den Wenden abgefämpftes deutſches Bräny 
Iand, und anſehnliche Bezirke von Anhalt, Pommern, Meflenburg und 
Braunfchmweig, Aber nach des leiten askaniſchen Markgrafen Heinrichs 
Tode fiel das Land unter dem baper GA, Haufe, von 1322 bis 157 
und unter dem Iugemburgifchen Haufe bis 1417, in einen gric® 
Iofen Zuftand; es wurde mie ein Pachtgut verpfändet und verfauft. Se 
Fam die Mark Brandenburg pfandwerfe und im Sabre 1417 erb» 
a nebft der Darauf gegründeten Erz» Kämmerer» und 
würde, als ein re Meichslehn, an den Burggrafen ven Nür 
berg Friedrich VI., aus dem Haufe der Orafen von Hohbenjst 
lern, der beträchtliche Landfiriche in .Sranfen beſaß. Dieſer Ebar 
fürf Friedrich I. von Brandenburg, von dem der jetzt regit 
rende König von Preußen, Friedrich Wilhelm LIL., abſtamnit, wur 
der Wiederherfteller des zgerrüsteten Landes 5; Doch erhielten Die nader 
bornen Söhne die fränkifchen Fürftentbümer Anfpad und Baprents 
melche erfi 1791 mit der Churlinie mieder vereinigt, im Jabr 1206 um 
1807 aber an Napoleon abgetreten, und von diefem an Bayern übe 
laffen wurden. In der Mark Brandenburg nennt die Gefchichte mid 
gere Durch deutfche Mannhaftinkeit, Klugheit und Zapferfeit ausare 
nete, auch um die geiftige Cultur des Volks fehr verdiente 
Sie löften die Neumark von dem deurfchen Orden wieder ein, erman 
ben Eotbus mit Peis, das Herzogthum Eroffen. Elene, Mark m 
Rapensberg im J. 160g, und im Jahr 1569 die Mitbelebnung , bit 
auf den Beſitz des Herzogthums Preußen, das zuerfi Chu ge) 
bann Sigismund von Brandenburg feit 1611, ald Lehn der Are 
ne Polen, hierauf feit 1618 als regierender Zu deſſen Enkel 3% 
drich Wilhelm der Große aber, ei den Bergleiche zu Welau 1657. 
mit voller Souberainetaͤt beſaß. Frie drich Wilhelm, der aronı 
Churfürft, von 1640 bis 1658, einer der grüßen und trefflichte 
ee feiner Zeit, it der Stifter der preußifchen Monarchıc. Die 
er Regent, der zugleich der grüße deutfche Staatsmann und Fridker 
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des 17. Jahrhunderts war, nabm zuerſt nach einem überdachten und . 
fefien Plane die Negierungsgrundfäge an, welche feitdem ſtets den edle⸗ 
ren Beift der preußifchen Regierung on haben. Er rief in das 
unter — chwachen Vater, Georg Wilhelm, während der erſten 
a Nahre des dreigigiährigen Krieges gänzlich zerrüttete and Loloniften 
zus Deutfchland und den Viederlanden, nahm 20,000 flüchtige refors 
nirte Franzofen auf, befbrderte Den Ackerbau, das — ewerbe 
nd den Handel, baute den mühlroſer Canal, führte dit Poſten ein, 
ind gründete Die wiflenfchaftliche Zultur in Norddeurfchland. Zugleich 
chuf und bildese er Den Eriegerifchen Geift und das Nationalgefühl feis 
ver Völker, welches hundert Fahre nach ibm, 1740 bie 1786, $ rite 
rich U., der größte unter den Negenten des ıöten Jährhunderts, 
ig zur Begeiſterung erhob. Diefe beiden Monarchen haben den preus 
kifchen Staatscharafter nn. Die Außern Bedingungen der Macht 
varen zuerft die Souverainetät Preußens, hierauf der Königstitel, 
yann der Beſitz von Schleſien, endlidy das Buͤndniß mit Rußland im 
März 18313; die innern Bedingungen ‚aber der Kraftſinn des Volks, 
‚ie Aufklärung der Gebildeten, die Tapferkeit Des Heeres, und die in 
yer neueren Gefchichte einzige Erhebung der Nation in den Jahren i813, 
1814 und 1815. — Das Königreich Preußen bat die branden- 
surgifchen deusfchen Reichslehne zu einer fouverainen Macht in Euro⸗ 
a erhoben; darum erinnern wir hier an die frühern Schickſale deſſel⸗ 
ven. Als die Gothen die Ufer des baltifchen Meeres verlaiien hatten, 
onen flawifche Stämme, die Lerten, im zehnten Jahrbundert von 
hren foäter eingewanderten Stanımbrüdern, den Czechen, Voruffen 
enannt , die Weichſel hinab; in wilder Freiheit tapfer, ſtießen fie die 
Feifeln des Chriſtenthums zurüc, und Conrad von Mafovien (f. Pos 
‚en) ‚der fein Land gegen ihre Einfälle nicht fchügen konnte, rief die 
Jeutfchen Ritter herbei, die 1250 einen Landſtrich an der. Weich⸗ 
el als Eigenthum von ihm erhielten, wo Jie 1251 Thorn und dad 
Jahr darauf Eulm anlegten. Lübecker gründeten hierauf 1239 Ele 
sing. Indeß währte der Vertilgungsfrieg mit den elf preupifchen 
Boltsftännmen 53 Jahre, bi 12855 doch unterwarfen lich einzelne fchon 
rüber, denen Der Drden das volle Eigenthum ihrer Stier lief. Edle 
reußen ee Deutſchherren. Allein deutiche Sprache und 
itte wurden mit deutſchen Gewerbfleiß und Handel immer nıchr an 
yer baltifchen Küfte einheimifch , fo daß der preufifche Urftamm juletzt 
kaum noch in einigen Dörfern als Mifchling mahrgenommen merden 
onnte. Der Orden beherrfchre das Land an beiden Weichfelufern von 
ber polnifchen Gränge nordwärts , nebft Dftvommern oder Pomerellien, 
vo Danzig unter jenem Schutze zu einer der erfien Städte der Deuts 
chen Hanfe aufblühte. Marienburg wurde 130g der Sitz der Dr 
Jengregierung. Geſichert gegen Polen durch den Falifcher Frieden 13343, 
iriffen Die Nitter_ die Litthauet an, und Fämpften mit ihnen faſt huns 
dert Jahte um Samogitien. Das reiche Drdensland, voll blüs 
yender Handelsflädre und mohlhabender deutſcher Colonien, erſtreckte 
ich im 15. Jahrhundert von der Oder, längs der Dfiiee, bis an den 
innifchen u... Die größeren Städte erwuchfen zu Eleinen Re⸗ 
sblifen, und der Zandınann ward feines Befigehums froh. Aber die 
Kriegsſteuern und die Ueppigkeit der Ritter erfchöpften endlich das 
kand. Der Adel und die Städte vereinigten ſich gegen den harten Fans 
yesherrn, und da Fein andres Mittel half, unterwarfen fie fich 1454 dem 
olniſchen Schuge. Hierauf fiel durch den thorner Srieden 1466 
oder Weſtpreußen an Polen, behielt jedoch feine eigene Verfaſ⸗ 
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ung; allein die Polen verletzten diefe Bedingung, und Das Deich 
—IJ zu welchem das Ordensland gehörte, mollte den iherner Sri 
nicht anerkennen ; auch zögerten die Hochnreifter, welche im von 
Hinter » oder Dfipreugen blieben, den Wafalleneid der 


zu 
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rieden 1525, das bisherige Drdensland Preußen von 
(0 und feine und feiner Brüder männliche Nachkommen ale ein 


ares Erbherjogthum von Polen angenommen. Zugleich 
all die Reformation ein), zu der fich der Erbheriog ee Be 
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inı Jahr 1618 regierender Herzog von Preußen. Aber i 
Friedrich Wilhelm, der große Churfürft, entwickelte bier, 
er die Adelsariftofratie in gefetliche Schranken zurü — 
den Marken, den Keim zu einer mächtigen Monarchie. Und Die 
wickelung war nicht leicht. Es ift das Loos des preußifchem 
Daß er unter großen Gefahren von außen, bald von 
von Pole, dann von Defterreich, endlich faſt von a 
barn, von Sranfreich und von Rußland — 
er Macht ſich u se he mußte. Kühnbeit, 


ei 


Gefühl der Schwäche, der zerriffenen Lage der 
der Nachbarn aber gab der preufifchen Stagtskunſt Das 
Streben, fih abzurunden oder ji vergrößern. Vergebens 


c 


dom polnifchen Vaſalleneide frei zu werden, Aber das deutfche ‘ 
that nichts; und der Hochmeifter mußte eilen, mit Polen Frieden u 


Shurfürft Koochim Friedrich von Brandenburg im “Jahr 1605 Die Ben 
mwaltung dee Herjogthums, weil Albrechts Nachfolger biödfi 

und Ehurfürft Johann Gigismund 1612 die Belehnung von 22 
halten hatte, wurde lesterer nach dem Tode des blodſinnigen 


































ublik Dolen 
leiften. Die Ritter mählten defhalb den Markgraſen 
n Brandenburg, einen Sohn des Markgrafen zu Anfpach, 1571 
ihrem Kochmeifter, um durch Hülfe des brandenburgifchen 5 


liegen. Da ward auf des Königs von Polen —— ‚im 
übe» 

Der Adel befaß,iedoch fortwährend unter. Polens Ehus alt Re 
rungsftellen,, und befchränfte die herzogliche —* — 


llen feinen Nade 
u einer felbihände 
th und Gemandis 
t fieuerten das Staatsfchiff durch fo oefährliche — DE 
nder, wıIrtr 


ie ni 


Ehurfürft im Frieden zu Olida 1660 fein Verbäl i zu 


en, das damals die erſte Macht des Nordens war, ſicher 


der Tag von Fehrbellin, rd. zen 1675 , rettete gegen ®&xc 
was der mwefiphälifche Friede 1048 
als Entfchädigungen an Länderzumachs gegeben hatte, Den größten 
von Hinterpommern, die Bischlimer Halberkadt, Minde 
Eamin, das Ersfiift Magdeburg (feit 1680) und Die 
‚Hobenftein. Nach frühern WBerträgen hatte gan; . Wonımere 
Brandenburg fallen follen. Zugleich mit der Gründung feines & 
ward dem großen Ehurfürften die natürliche Beſtimmung 

. Norddeutichlande und der Niederlande Schutzweht geaen 
ſeyn. Treu an Defterreich angefchloffen, aber von " 
fchlecht unterftüßt, widerfiond er Ludwigs XIV. fiolen Anmaguns 
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und vergab nichts der Würde deutfcher Nation. Dennoch emtzog ik 


fie 


follten. Er erhielt nur den ſchwibuſi | ch 
tolger an Defterreich zurückgab. Friedrich Wilhelms VolitiE war © 


un 


— fehn. Erin Cohn Friedrich III. als König 
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Fr regierte in dem Geifte feines Vaters, ohne den Geiſt deffelben zu ben 
iren. Sein Heer firitt tapfer für Defterreih und Deurfchland gegen 
Lürfen und Franzofen, Im Innern gediehen die Anlagen feines Van 
ers; Aderbau, Gewerbe, Handel, — und Kunſt, unter dem 
Schuße des Geſetzes und der Tolerauz. Auf der von ihm geſtifteten 
Iniverfität Halle (1694) fand die Freiheit im Lehren, Denfen und 
Schreiben einen Schutzort, und die Gefellfchaft der. Wiſſenſchaften im 
derlin gründete, nebfi der Kunſtakademie, in dem verfchönerten Berlin 
en Gig des norddeutfchen Kunſtſinns und einer auf Das Leben. felbfl 
inwirfenden Literatur. Sey es auch, daß Beweggründe der Eitelkeit 
ınd des Brunch den König leiteren 5 feine neue Würde blieb Eein lee⸗ 
er Schall, Feine unnüre Etaatsausgabe, Ein Staat, der folche Strom⸗ 
nündungen, cine folche Küftenlänge, und die Zelte Magdeburg beſaß, 
ver folche Verdienſte um das deusiche Gemeinweſen ich erworben hatte, 
yurfte auf Selbſtſtändigkeit im europäifchen Fürftenrathe Anfpruch mas 
hen. Da Katfer Leopold I, einwilligte, von einem Jefuiten zu dieſem 
plitifchen Fehler, der aber freilich ſeit dem weſtobaͤliſchen $rieden ‚uns 
ermeidlich geworden war, überredet, fo Eonnte Drfterreich von dieſem 
Augenblicke an nicht ahne, fondern nur mit Preußen fein Uebergewicht 
n Deurfchland , mithin auch in Europa, behaupten. Es währte aber 
iber hundert Tahre, ehe Das wiener Cabinet von diefer politiſchen Wahr⸗ 
jeit, Die dem berliner bis zum basler Frieden mehr einleuchsete, ſich 
iberzeugen konnte. Dadurch trieb Defterreich den König von Preußen 
ndlich zur engeri om Rupland bin. Auch Friedrich 1 
ergroßerte fein Gebiet durch Elbing, das Polen einzulöfen,nicht im 
Stande war, durh Neufcharel und Ballangin, deſſen Strände 
hn als rechtmägigen Erbfolger freiwillig anerfannten, durch Mörs, 
as ihm aus der oranifchen Erbfchaft zuſiel, und durch Kecklen— 
ne. das er erfaufte. Wergrößerung war das natürliche Bedürfni 
ee Jungen, von anechuigern Nachbarn eingefchloffenen und in alle 
Staasshändel des Weſtens und Dfiens von Europa verwickelten Monare 
bie, aber fie folgte demfelben bis zur Zheilung Polens mit — 
zo erhielt im nordiſchen Kriege König Friedt. Wilhelm L., ein Monarch, 
selcher ohne Vorurtheil recht wußte und nie vergaß, mas er wollte, 
urch Carls XIE Starrjinn endlich felbft gendrhigt. in -den Bund ge» 
en Schweden zu treten, (1720) Stettin nebi Vorpommern bis an 
ie Peene, bezahlte aber für diefen Erwerb der früher ihm von Schwe⸗ 
en entriffenen Cdermündungen 2 Millionen Thaler. Mit richtiger Eine 
icht in das Weſen des Staats fehuf er in einem meifen und (parfatucn 
zaushalt die Grundlage der preußifchen Macht. Er errichtete unter eis 
en allgemeinen Directorium die Domamenkammern, und fekte Eins 
ahme wie Ausgabe auf befimmte Etats, mo Die Ueberſchüſſe den 
Ztaatsſchatz bilden follten. Aber der Grundfag , ein gablreicheres Heer 
ı halten, als Die mE DR, führte zu dem Syſtem der frem⸗ 
en Werbungen, und trennte Den Kriegerſtand vom Bürgetthum. > 
ng febon unter ihm ein dem Geſetz ver Cinheit fo nahe als miögli 
tbrachter Mechantimu: an, für Das Wefen der Etaatsvermaltung ans . 
tfeben zu werden, deſſen Bormensewalt ın der Folge Die moralifche 
'raft lähttten miufte. Nur der König und feine Minifier beſeelten die 
ilfen» und gemüthloſe a er re Dies brachte zuletzt weniger 
utes ale Böfes hervor. er König verwandelie im Jahr 1713 in 
inen fänmelichen Staaten Das Lehn in Erbe, und jedes Murterpferd 
ı einen jährlichen Canon; aber aus Eifer für zupis und Pelijei gri 
oft felbR die Unabhängigkeit der richterlichen nn „en: und g 
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das Beifpiel einer willkürlichen Enbinets Eriminaliuftiz. 
ich im Allgemeinen cin frifches Fräftiges Leben, Da, der gefunde 
chepverfiand meiftens obſiegte. So vorbereitet und ausgerüftet ward 
die preußifche Monarchie ein treffliches Werkzeug für die Größe Frir 
Drichs 11. Gein Genius vervielfältigte die phufifche , und vergeifiate 
Die mioralifche Kraft des Staats, der Durch ihn, durch feine Perlen 
Kichkeit, in die Neihe der erfien Mächte eintrat und der Ring wurde, 
welcher die Kette des weftlichen und des Bftlichen Staatenfoftems ton 
Europa verband. Die Anfprüche auf einige Theile Schlefiens 
ihm , da Maria Therejia feinen Beiftand durch Nachgicbigkeit nicht er 
Faufen mochte, den Vorwand zur Eroberung Schleitend. Der Bela 
der Oder und der Sudeten fchien ihm nothwendig, feine politifche Stel⸗ 
lung zu fichern; er mar zu mächtig, um ji andern Mächten unter- 
zuordnen , und zu fehmach, um fich gegen einzelne von ihnen kraftoel 
zu behaupten. Halb Europa hatte fich gegen Defierreich verbunden. 
Er mollte für Defterreich kämpfen, aber nicht umſonſt, mie feine Bor 
fahren; auch gale es nicht Deurfchland. Die Rüfung für war jeded 
zugleich gegen Deftreich, eben darıım zweideutig; allein er Fonnte und 
wollte in feinem Falle unthätig bleiben, wo die Folge des Krieges ei: 
neue Bildung der Machtverhältniffe mehrerer deutfchen und europäiicken 
Staaten fenn mußte. Dadurch unterfchied er fich weſentlich von einem 
Eroberer. Er wollte nicht mehr, als fein befiimmter Zweck, Die Bris 
ftigung feiner Monarchie, erfoderte. Vom breslauer Frieden _( 1742) 
an war fein Kriegsfpkem Bertheidigung. Er befolgfe Daffelbe auf ein: 
Art, die das Nachtbeilige davon aufhob,.d. b. er kam feinem Jemden 
zuvor. Darum nahm er im dresdmer umd im hubertsburger irieden 
nichts don Sachfen, das er zwei Mal erobert hatte. Aber Der Eimmi 
einer neuen Macht in das Staatenfpftem von Eutopa, weiche feibi- 
ftändig die Frage des Gleichgewichts entfcheiden konnte, mußte jede. ıl- 
te Macht, Frankreich am tiefften, Großbritannien hingegen am mens 
fen vermunden. Mit Birterfeit nannte. Fleu— drich LE. den 
Schiedsrichter von Europa. Defterreich füblte ſich gedemüthigt, umd 
feste in Schleſiens Wiedererlangung den Ehrenpunft feiner Politik. Se 
entfland Das ımnatürliche Bündniß swifchen Franfreich und. Defterres 
im Jahre 2756, wodurd Deutfchland der Kampfplas allır See, m 
Landmächte wurde, indem England, Hannovers wegen, einen Theil now 
Norddeurfchland gegen Frankreich bewaffnete. Der jtebenjäbrige Eriy 
Anderte nichts in den früheren Staatenverhältniffen des feften Lande: 
allein er bemics, dag Preußen im Befige von Sachſen, unser übrige 
gleichen Umfänden, unüberwindlich ſey. Friedrich II. war jetzt, mei 
er fenn mollte. Dfifriesland war 1743 nermöge Anwartfchaft ven in 
in Beſitz genommen worden. Seine ganze Sorgfalt und  hyangteı 
mandte fich feit 1763 auf das innere, mährend er nach außen bin mu 
Mecht Heil für das Ganze, wie für Preußen, nur in der Erbalına dx 
Deutfchen Keichsverfaffung u daher fein aus edler, uneigenmäsien 
Staatskunſt unternsinmener, feinen Bundesgenoffen allein ummindbw 
Dortheil bringender Schugkrieg für Bayern im Jahr 1778, und m 
deusfcher Fürftendund in Jahr 1985. Im Innern aber machte die Dr 
terbaltung eines unverbältnißfmäßig aropen Goldheeres die Dermebrun 
der Ctaatseinfüntte zum Ziel aller Staatswirthfchait, woraus die DM 
xime enifiand, Die Etaatsverwaltung Ba mafchinenmägig cim 
richten. Je mehr nun der Gang dieſer Mafchine durch Die meet 
chung des zz... neftört wurde, deſto wichtiger erfchien dag 3» 


rundungsfofiem , dem zuletzt jede andre Mückjiche meichen nrußte. 3° 
“ 
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eich wurden Dundrätmeilen und Volkszahl in der ganzen europäifchen 
Sabinerspolitif der Mahſtab des Glücks und der Macht. Eine Folge 
‚on diefer doppelten Anſicht war Die Theilung — im Jahr 1972 
Auf Friedrichs Ruhm laſtet wenigen nicht die erſte Echuld dieſes 
Entwurfs. Auch war der größte Theil von dem, mas er nahm, meil 
Ye andern nahmen, ein urfprünglicher Beſtandtheil von Preußen. Das 
reußiſche Eabinet mußte Dolen der Verbindung mit Rußland aufops 
ern, was in unferer Zeit im umgefehrten inne wieder der Fall war, 
veil Preußen ohne Verbündete Defierreich negenüber ſtand. Jene Als 
iang Preußens mit Rußland im Jahr 1764 bat in Der Idee fortges 
virft bis zu dem Mertrage von Kalıfch. Pur eine frühe, innige Bere 
indung Defterreichs mit Preußen hätte Polen im Diplommatifchen Sinne 
etten Fönnen. — Go ward die Monarchie unter Friedrich an Umfang 
ınd Volkszahl beinahe verdoppelt. Allein fo erhaben feine Selbfires 
jierung (fa ein halbes Jahrhundert das Mufter Eöniglicher Vrlichts . 
rfüllung) war , fo wenig 'war fie rein deurfch und national. Er ges 
brte feinem Wolke nur als Herrfcher an, nicht ald Menfch. Sein Ges 
nüsh erfältete franzdiifcher Wig; er verftand nicht Das deutſche Volks⸗ 

hum. Heer und Schak waren ihm das Weſen der Staatskraft, nicht 
vie Nation; Daher galt das Tabellengebäude der Finanzfunft für das 
Zöchſte der Staatspraris, und der Stand des Goldfriegers erhob fich 
ibgefondert über den Bürger. Doch wurden, da Friedrichs Geift und 
ein Ruhm die erſten Köpfe der Nation mächtig anlegt Geſetzgebung, 
Juſtiz, Landesbkonomie, Gewerbfleiß und geiſtige Cultur wirkſam bes 
oͤrdert. Freiheit der Sprache und der Preſſe herrſchte faſt wie in der 
reieſten Republik, wodurch die Nation an intellectueller Reife höber 
tieg, ale Friedrich felbft fich vorſtellte. Dies altes Eonnte aber der 
Staatsmaſchine Leinen lebendigen Drganiemus geben. Nach Friedrichs 
Lode erfchien der Staat als ein Funftvolles Uhrwerk, das feiner Spanne 
eder beraubt war, und Mirabeau, der geiftoolle Berichterftatter tiber 
ie Monarchie Friedrichs-des Großen ‚ fällte jeßt von. ihr in feiner 
Jistoire secrdte das allgemeine Urtheil: pourriture avant maturite. 
zwar behauptete Preußen feine Stellung ale Schiedsrichter bei den 
olländifehen Unruhen im Jahr 1787, und als Dermittler des Frie⸗ 
ns mit Der Pforte zu Reichenbach im J. 1790. Allein es that bier 
u wenig, inden es gegen Rußland nichts burchguft en wagte, und zu 
iel, indem es Defterreich Bedingungen vorfchrieb. Die pillniger Cons 
ention näherte zwar die Höfe von Wien und Berlin einander wieder, 
Alein zwei Feldzüge geger Frankreich erfchöpften den preufifchen Staat 5 
nd flatt des Schatzes waren, bei Friedrich Wilhelms IL. verſchwende⸗ 
ifchem Haushalt, im „geht 170% fchon Schulden da. Mit diefer 
chlaffen Halbheit, die Fein Ziel beſtimmt fah und keins erreichte, die 
Ules berechitete, und nichts p ROM: Bee wagte, Die nur Quadrat⸗ 
netlen im Auge hatte, und Deutfchlands Freiheit, Die eigene NBürde 
nd Sicherheit Darüber aus dem ng verlor, mit Diefer ſchlaffen, 
nghersigen und Fursfichtigen, eben fo ruhmlofen, als unheilbringens 
en Politik handelte Preußen um den Preis feiner politifchen Un⸗ 
hätigkeit,, vom bafeler Frieden (5ten April_ 1795) bis zur Kriegser⸗ 
lärung geaen Frankreich (gten Ditober 1806). So verunglückte die 
fit 1796 gefaßte Idee, Preußen im Norden zum Mitrelpunkte einer 
roßen Föderation zu machen; denn das preußifche Eabinet hatte das 
Sertrauen feiner Nachbarn verſcherzt, Durch die neue Theilung Pos 
me, Durch die Befignahme des Gebiets von Nürnberg und durch den 
eheimen Abtretungs⸗ und Entfcäpigungsveritag mit Frankreich (5ten 
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Auguſt 1796). Wenn die beabfichtigte Trennung des nördlichen Deutſch⸗ | 


lands von dem füdlichen Preuften zum Vorwurfe gereicht, fo Darf mar 
Boch nicht vergeſſen, daß Defterreich ſelbſt, melches die rei 

Eonpention vom Jahr 1790 nicht vergeifen Eennte, Durch feine Politi 
das preußifche Cabinet fiusig pemacht“ und von fich entfernt batte. 


Das lestere wollte nicht mehr, wie vor hundert Jahren, feine Kräfte 


bloß für Andre bingeben. Aber auch Herjbergs (er Marb 1795) ments 
ger Rath aus Be II, Schule wurde feit 1791 dem Könige nicht 
we gehört... Friedrich Wilhelm IE. fchloß imar 1790 eine Allian; wi 
Polen, und gab der neuen Conſtitution, welche bier fieb bildete, fi 
nen Beifall; aber Durch Die Ausſicht eines Kriegs mit Mupland ar 
ſchreckt, wegen Danzig und Thorn von Polen nicht befriedige,, verit 
er Die Republif, 308 genen ihren vorgeblichen Jacobinismus zu Felk, 
und befeste Danzig. Go wurde Preußen der unmittelbare Tachbar 
ier von Frankreich, dort von Rußland mit offnen Bränzländern 
‚ beide, und bei einer großen Handelsichirffahrt obne Seemacht, zugk 
jedem Angriff zur See ausgeſetzt, unfchläffig, an welche der beadm 
Hauptmachte es ſich anfchließen follte. Da machte es endlich dern Bus 
uch, unerfehütterlich n Neutralität gu befichen , und jerfiörte dadarq 
bft die Meinung von feiner Friegerifchen Haltung. 8* wuchs der 
taat an Größe; auch erhielt er eine muſterhafie Geſetzgehung durs 
Die winführung des allgemeinen Landrechts; es vermehrte ſich kan 
Wohlſtand, und Die Verwaltung ward verbeifert, indem man Das firengt 
merkantiliſch⸗ fiscalifche. Syſtem milderte, und einige Monopolg aufbed; 
allein die feigenden Staarsbedürfnife machten ntue Abgaben ndrius 
und Preußen fand in Europa beargwohnt, gehaßt_und alleın. 2 
Bure, was Friedrich Wilhelm 111. fit 1797 den Staate er wies, kunt 
firenge Spartamfeit, feine häuslichen Tugenden, feine liberalern Ankt 
ten, feine große Rechtlichkeit und fein deurfches Her; Eonnten die um 
ben des Staats , welche des Vaters gemigbrauchte Schwäche ibm p 
gezogen hatte, nicht ganz heilen. Er fand beim Antritt feiner Key 
sung 38 Millionen Thaler Schulden. Diefe Zerrüttiing der Fimanita, 
welche im Februar 1806 die Einführung eines: Papiergeldes, der Tro 
ſorſcheine, rathſam machte , bewog den König, jeden Antrag gur Mir 
wirkung genen Frankrtich 4 verwerfen, dadurch ward aber die Erb 
lung zwiſchen Rußland und Großbritannien fehr ungewiß, und Preufta 
fonnıe nichts für Deutfchland thun, als annehmen, was Fraufrcio 


in Webereinftimming mit Rußland, durch den Entfchädigungsrech un 


J. 1002 in Deutfchland ihm überließ. Sem Meutralitätsigkem mark 
zuerft durch Frankreichs Beſitznahme Hannovers ım J. 1805 erfehär 
tert; als bieranf im J. 1805 eine dritte Coalitidn gegen Frankteici 
Anmaßungen fich bildete, ſchwankte die preußifche Politif mehr als rn. 
Eine Kriegs» und eine Friedenspartei theilten das Cabinet, mährn 
ein großer Theil des Heers Sirieg wollte. . Es fehlte an einem Barın 
Willen, der alles ee das Beraltete umbildese, und du 
Maſſe rasch bewegte. Doch "bewirkte Alexanders von Rußland peritw 
liche Anmefenbeit in Berlin die Convention zu Potsdam, den 5ten Ner 
1805 : beide Monarchen —37 einen Freundſchaftsbund, Der eine de 
feltinften und erfreulichfien G 

ki Heer rückte bis an die franfi 

che Cabinet neigie fich ängftlich — Frieden bin, und ſchloß nach de 
Schlacht von Auſterlitz, durch 

rechtigt, Vertraͤge mit bie die jedoch von der Art waren, dei 
es von ber Politif des Kabintts von St; Eloud umſtrickt, in ein w 


efterreiche Waffenftilltand bierzu d 


rfcheinungen in der Geihichte il. Du 
fehe Gränze. Aber Das prauiv 
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——— Verhaͤltniß mit allen übrigen Mächten trat, und nachdem es 
leve, Anſpach und Neufchatel an Frankreich überlajfen, wider feinen 
Willen gendthiget ward, Hannover als fein Eigenthum den ıflen April 
1806 in Beſitz zu nehmen. "So zog es fich den verdienten Vorwurf 
des brittifchen Minifters For zu, als ob es die auf den Fall feines 
Beitritts zur Eoalition ihm angebotenen Vortheile genen Frankreich nel» 
trend. gemacht hätte, um von diefem Bewilligungen auf Koften der Coa⸗ 
ition zu erlangen. England erflärte nun an Preußen den Krieg, 
Schweden reiste es mit herausfoderndein Trotze, im Petersburg allein 
vußte der Derieg don Braunfchweig die freundfchaftlichen Verhältniſſe 
Durch vertraute Mittheilungen zu fichern. Preußen mollte feinen Sirieg 
mit England und Schweden; aber Napoleon triumpbirte , es in einen 
»oppelten verwicelt, und mie er glaubte, von Rußland getrennt zu 
yaben. Nun fchloß er den Mheinbund, und Preußen, das auch um 
Hannover von Frankreich fich betrogen glaubte, gri zum Schwert. 
Das nordifche Bundesſyſtem war aber noch nicht gebildet; Das Zu⸗ 
trauen fehlte, und die Heerführer handelten bei großen: Selbfivertrauen 
yer meiften weder einmüthig, noch entfchloffen. Der Nationalwille 
chien nur in den Marken für den Krieg fich auszufprechen. Jetzt wur⸗ 
ven _ überall die alten Gebrechen des Gtaatsrädermwerks und die Miß⸗ 
rigfe einer ſchwankenden und rechnenden Abrundungspoliti£ fichtbar. 
er Tag von Jena (ızten Detoder), und der Fall von Magdeburg 
sten November 1806) jerbrachen die morfchen Bänder der Monarchie 
Friedrichs Il.; ein großes Unglück Fam über Das Heer, das Volk und 
den König. "Der Schmerz Eofiete einer angebeteten Königin, die eine 
Zierde der Thronen und der Menfchheit mar, das Leben den ıgten Juli 
3105 aber fie und ihr Eöniglicher Gemahl hatten den alten preußifchen 
Heift und den deutfchen Charafter auch im Ungluͤck bemwähre. Im 
Drucke felbft verjüngse fich die moralifche Kraft der Nation; und Hars 
yenberg ordnete mit fcharfem Blick in die Zukunft den im Frieden vom 
Tilſit (gten Juli 1807) um die Hälfte verfleinerten, und nach dem 
$rieden bis zum ten December 1808 von Frankreich mit mehr als 
150,000 Mann befegt gehaltenen, gänjlich ausgefogenen Staat. Aber 
ner welchen Umftöänden! Eine Contribution von 120 Millionen Frans 
en mußte nachbejahlt, und die zurückgelaffene fransöfifche Beſatzun 
n den preußiſchen Seftungen, Stettin, Cüftrin und Glogau, unterha 
en werden; dazu Fam Die Hanvdelsfperre des Eontinentalfoftems. Kühe 
ver noch arbeitete der Minifter Freiherr von Stein an Der Erhebung 
u einer beffern Zukunft. » Er mußte Deutfchland verlaffen; aber im 
Stillen reitte das Werk der Miederherfiellung. Den Gen uni 1810 
bard.der Baron von Hardenberg ald Staatskamler an die Spige der 
Berwaltung geſtellt. Er führte nach liberalen Ideen ein neues Staates 
xbäude auf, mo der Grundfag: dag alle Elaifen der Etantsbürger, 
ach Maßgabe ihrer Kräfte, zur Rettung des Ganzen beitragen müßs 
en, durchgreifende Gefege und die Vernichtung. vieler Privilegien zur 
Solge hatte. gab lauten Widerſpruch 3 aber der Geift der Nation 
tftarfte, und Napoleons fortdauernde planmäßige Bedrückung des preufe 
ischen Staats erhöhte nur die Spannfraft zum Widerſtande. Napo⸗ 
eon hatte nämlid) feie dem J. 1811 eine folche militärifche Stellung 
n dem Innern Preußens genommen, daß er als Herr der Monarchie 
ıch betrachten Eonnte. eine Heere durchfchnitten das Land in eilf 
Militärftragen ; die Feſtungen wurden nicht geräumt, vn Preußen 
eine darauf abzweckenden Verbindlichkeiten erfäite hatte. Dansig, Mag⸗ 
wburg und Stralſund waren in franzäfifcher Gewolt, Preußen m 
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don einer flärfern franzdfifchen Kriegsmacht beſetzt, als es ſelbſt baltn 
durfte, nämlich 42,000 Mann. Dazu kamen Mifhandlungen und Er 
preffungen der franzöftfchen Militärbehörden. Preuffens VBerlufie nm) 
Aufopferungen beirugen von 1806 bis 1812 ungeheuere Summen, ma 
mentlih an Sriegscontribufionen 220 Millionen Frans, für die je 
kungen 40 Millionen, an Koften und — der Einwohntr 
346,800,000, an Staatseinkünften 50 Millionen, an Lieferungsporihäls 
fen im %. 1812 94,628,574. Verluſt der Bank, der See» und Holjbum 
Delscompagnien, Der Stiftungen 2c. 75 Millionen , zuſ. 854,428,573 Fr. 
wobei der Durchzug der Franzofen und der Schaden an Borfpans, 
Vieh ꝛc. im J. ıBı2 nicht eingerechnet iſt. Wergebens chat Friede 
Wilhelm ILL. Alles, um den Haß des frangdlifchen Kaifers zu verfit- 
nen. Was der Kaifer mit Gewalt zu thun drohte, fuchte der Köms 
endlich durch eine Allianz, Paris den 24. Febr. ı8ı2, in mildere Far 
men zu bringen. Nun 308 das franzbfifche Heer durch Preußen u 
Rußland, und 20,000 Preußen fchloffen fi als Hülfsheer am. 
arte Vertrag wurde preußiicher Seits erfüllt; allein Napelcon fett 
einen Foderungen Feine Gränzen, und dachte an Feine Gegenleifiune. 
Da kam die Zeit der Befreiung, wo der Wille der Nation, fo erfebart 
fie auch war, zur That wurde. Porks Eapitulation zu Pofcherau, dar 
30. December 1812, mar das Reſultat der allgemeinen Vratienaltin- 
mung; aber noch mußte der König fchmeigen. Endlich rief er den gie 
ebruar 1813 die Nation zu freimilligem Siriegsdienft auf. Als mem 
apoleon auf keine feiner Vorſtellungen in Paris achten, Beine Em 
bindlichkeit erfüllen mollte, fondern im Zone der Dberboheit den As 
lirten als Bafallen zu behandeln fortfuhr , da fchloß der König, weis 
eher fchon längft feine Hauptſtadt nicht mehr bemmohnen Eonnte, um 
Spandau mie Pillam franzöfifchen Truppen hatte einräumen müfts, 
den Bund mit Rußland zu Breslau, den x. März 18135, rief fein 
Volk auf zu dem heiligen Kriege für Ehre, Freiheit und Vaterlard 
(den ı7. März), und erklärte in Paris den 27. Mär; an Narekır 
den Krieg. Diefer Eühne Schritt entfchied Deutfiblande Befreiung ven 
ankreichs militärifcher Unteriochung. Die preußifche Nation mar ar 
olchen Zeitpunkt vorbereitet. Ueber 100,000 Mann waren im Gebraud 
er Waffen geübt worden, und Scharnhorfts Idee einer Landwehr konz 
ſchnill ausgeführt werden. Was die Nation und Das Heer, mas de 
König und die Prinzen, was die Männer und Frauen, die Nünglinst 
und Tungfrauen im frommen deutſchen Sinne mit begeiftertem Heide 
muthe — gelitten und gewirkt haben, das bat die Geſchichte = 
Ninfterblichkeit geweiht, Preußens und Norddeutſchlands Erbebuna mer, 
mit Ausnahme Eachfend und der jenfeit der Elbe gelegenen Lane 
gleichzeitig. Ein namenlofes Gefühl durdydrang die deutichen Walker; 
aber die Cabinette folgten zögernd. Der Kampf um die Freibeit mar 
art und fchwer. Preußens Völker, Heer, Freimillige, Landwehr und 
andfturn , beftanden ihn mit einer religidfen und fittlichen Zarkriat. 
wie jte Deusfchland nie gen hatte. Sept trat auch Defierrad 
dem Bunde; und bei Culm ward Habsburgs Genius_mit dem Ha 
ringe ausgeföhnt. Nun führte cine, in der Gefchichte einn« 
intracht die Monarchen von dem Siege bei Leipzig dis in die Ham: 
ne des Feindes. Aber zu —— vergaß man bier gegen . 
eng Rath, die Hauptfragen zu enticheiden ; und auf dem Congr“ 
u Wien fand die franzdftfche Diplomatif Zeit, Schwierigfeiten un) 
mietracht ausjuftreuen. So Fonnte Preußen, wollte es anders nit 
du den Waffen greifen, nur durch das gehäflige Recht der Eroberum 


die alte Größe, deren Erfap ihm zugeſichert war, ag 
der Vertrag non Kalifch mit feinen geheimen Gtipulationen über Pos 
ens Fünftiges Schickfal, dem Defterreich beigetreten war , hatte Preuſ⸗ 
ens Entfchädigung auf Sachfen angewiefen, und da diefen Aniprüchen 
yauptfächlich von Sranfreich entgegengewirft wurde, die höchſt unna⸗ 
ürliche Zerftückelung jenes Landes, über dag Europa mie über ein er⸗ 
‚bertes verfügte, herbeigeführt. Um für den durch das halbe Sachſen 
vicht gedeckten DVerluft von Polen Erfay zu erhalten, mußte Preüßen 
n dem — he Niederrhein einen mit_dem Haupiſtaate nichs 
erbundenen Nebenftaat, und damit eine für fich felbft und für feine 
Nachbarn zwangvolle Stellung annehmen, im melcher Preußen ſchwer⸗ 
ich fich unverrückt wird erhalten Ednnen. Nach dem parifer Frieden 
arbeitete es mit glücklichen Erfolge an der Wiederherftellung feines 
yurch Papiergeld und Schulden zerrütteten Finanzweſens. Kein Staat 
yat fo fchnell Drdnung in daffelbe gebracht, ohne feine Verbindlichkei⸗ 
en zu verlegen, als Preußen. Doc) noch ein. Mal follte um Die neue 
un der Dinge gekämpft werden. Napoleon, der jig wieder auf 
ven Kaiferehron —— warf ſich mit der Vollzahl feines erbit⸗ 
erten Heeres auf das ſchwaͤchere preußifche. Schon glaubte er am 16. 
Juni 1815 es gefchlagen zu haben; allein Blücher zog lich in eine Stel⸗ 
ung, aus der er am_ıd. in Die Flanke des Seinded el ‚ als diefer mit 
Wellington um den Sieg Fänıpfte. Der Sieg bei Belle Alliance ri 

ete den Thron des Bourbons, nachdem Blücher den 4. Suli Paris 
nit Kapitulation genommen , ein zweites Mal wieder auf; Doch, wenn 
yies anders ein Verdienft ift fo kann es nicht dem preußifchen Cabis 
verte zugerechnet werden, weil dieſes der franzöiffchen Nation die eigne 
Wahl ihrer Herrfcherfamilie und ihrer innern Einrichtung , den Erklä- 
ungen der Alliirten gemäß , gern überlaffen hätte. Es foderte Dagegen 
ine fefte Sicherheit der Deutfchen Gränge, Feſtungen, die es erobert hate 
te, und die Zurückgabe deutfcher Provinzen, welche Frankreichs Künige 
in fich geriſſen. Ludwig X VIII mar aber nad) der Erklärung vo 
15. März der Alliirte der Friegführenden Mächte, unter welchen ame 
Frankreichs Integrität vom Jahr 1790 durchfenten. So konnte alfo 
uch bier Preupen , das zum zweiten Male Deutfchlands Retter gewor⸗ 
en mar, hicht durchdringen. — Die preußifhe Monarchie, 
velche, als Friedrich IL. 1740 die Regierung antrat, auf 2190 Qua⸗ 
Irarmeilen 5 Millionen Einwohner enthielt, und ein Heer von 76,000 
Mann beſaß, umfaßte vor dem tilfiter Frieden ohne Hanngver, einen 
Flächenraum von 5570. Quadratmeilen mit g,743,000 Einwohnern in 
105 Städten und 40,102 Fleden und Dörfern. Die Stanrseinkünfte 
vurden auf mehr als 38 Millionen Thaler berechnet, und die Armee 
oll im Jahr 1804 aus 265,000 Mann beftanden haben, morunter 
‚o‚ooo Mann Eavalkerie. Durch den tilfiter Frieden verlor der Staat 
ille Länder jenfeit der Elbe, Totbus und mit Ausnahme eines Theils 
on Weftpreugen, alle von Polen abgeriffenen Provinzen, zuſammen 
693 Quadratmeilen mit 4,803,000 Einwohnern. Er behielt alfo nach 
Sognann: 207 Duadratmeilen mit_4,983,000 Einwohnern in 451 
zrädten, dı Marftfleden, 20,667 Dörfern und 6600 Vorwerken; 
ach Andern wurde die Volksmenge der preußifchen Monarchie im Jahr 
8312 auf 5,205,000 Menfchen gefchägt. Jetzt if die Monarchie in ih⸗ 
ens Umfange, den fie im J. 1805 batte, durch die Beſchluſſe des 
viener Congreſſes sicht nur wieder hergefiellt worden, fondern hat auch. 
n ihrer Stellung einige Vortheile erlangt. Indeß iſt die Richtung, 
velche Nie jet nach ihrer geographifchen Lage nehmen muß, rein mi 
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särifch gebeichen, Ste beftebt gegenwärtig nach der. Faniglichen Were! 
nung, Wien den 3often April 1815, aus zehn Provinzen, die 
fünf Militärabtheilungen und 25 Regierungsbezirfen 
thtilt werden. Die erfte Miltärabtheilung: Preußen, Das eigen 
liche Königreich Preußen, begreift ı. Die Drodin; Preußen oder Ci 
preugen mit der ofipreußifchen Hegierung zu Königsberg, und ® 
lıtehbauıfchen-zu Gumbinnen (701 Quadratmeilen mit 832,000 En 
wohnern); 2. Die Provinz Weſtpreußen mit der wepreupifd: 
Regierung zu Danzig und der zu Marienwerder. Weftpreußen mi 
dem Netzdiſtrict enthiels bisher 543 Quadratmeilen und 567,000 ©» 
mohner, nün aber durch Die zurückeroberten Landfiriche ungefähr 55 
Duvadratmeiten mit 700,000 Einwohnern. Danzig, feit Dem zäh 
rieden eine Republik, und franzöfifcher Waffenplan, ward feben m 
J. 1814 nebft jeinem Gebiete von 14 Quädrammeilen mit 42,000 E⸗ 
wohnern ohne die Stadt, melche eben fo viel Einwohner enrbält, m 
der preußischen Monarchie wieder vereinigt. Die zweite Wiilisdret 
shelung, Brandenburg und Pommern begreift: z. Die Pr 
vinz, ehemalige Mark, Brandenburg mit den Regierungen zu Berlw, 
Potsdam und Frankfurt, und enthält mir Einjchluß des auf dem nn 
sen Elbufer liegenden Herjosthums Magdeburg, nebft dem zurädın 
oberten cotbugfer Kreife -(17 Qundratmeilen mit 34,67: Ertmohnen) 
air 645 Quadratmiilen mit 1,009,00o Einwohnern, 2. Die Prem 
ommern (f. d. Art.). Die drirte Militärabtbeilung, Sſch le ſitt 
und Pofen, begreift ». die Provinz — Schle ſien nch 
Glaz mit den Regierungen zu Breslau, Reichenbach, Liegnitz und Op 
In (663 Quadratmeilen nnd 1,900,000: Einwohner). Dazız iſt meirder 
s Durch den elbinger Gränztractat vom zoten November 1807 darıı 
abgeriffene, Neujchlefien- (42 Quadratmeilen mit 54,000 Finn) 
nern) gefohımen; 2. die Provinz oder das Großhberzogthbum Pr 
fen (j. d. Art.). Die vierte Militärabsheilung begreift Die ‘Prerim 
Sachfen, mit den Regierungen zu Merfeburg, Magdeburg und & 
furt. Diefe Provinz beficht alfo aus dem Herzogthum Sacdhfın 
nach dem Zractat vom ıöten Mai ıdı5, 355 Duadratureilen mt 
875,578 Einwohnern, in welcher Angabe. jedoch Barby, Gonmmern, 
Diunspeld und Cotbus (zuſammen 29 Quadratmeilen mit 65,000 Ew 
‚ wohnern) mitgerechnet find; Preußen hat alfo den Beſitz und die Zur 
von der Lauſitz, Thüringen und Henneberg. In Anfehung der Lau 
aber hat Defterreich feiner. böhmifchen Oberlehnsherrſchaft zu Gunfe 
Preußens entfagt. — Ferner aus dem ehenraligen Herzogthun; Magdr 
burg auf dem linken Elbufer, Mansfeld nebſt Halle, dem Fürftenrhunt 
Halberftadt, der —— Hohenſtein, dem Eichsfeld mit Trefurt 
Erfurt mit Untergleichen, Nordhauſen, Mühlbaufen und-Quedtlindurt 
nebſt einigen von Hannover abgerretenen Landfirichen, 4. B. Eldinge 
rode, zufammen ungefähr 140 QDuadratmeilen mit 450,000 Eine 
nern. Die Bränzen in Thüringen gegen Weimar wurden durd der 
weten vom 22ſten September 1815 berichtigt. — Die zünftt 
ihitärabtheilung , Niederrhein und Weftpbalen, begreift: 
2. die Provins Weftphalen mit den Regierungen zu Münfter, Min 
Den md Hamm; 2. die Provinz Cleve und Berg mit Den Regitru— 
gen zu Düffeldorf und Clebe; 3. die Provinz, oder das Gr ofberjsr 
tbunr Niederrhein, mit den Negierungen zu Coln und zu Job 
Ueberdirs hat Preußen erhalten: einen heil von Fulda, Werk, 
Stadt und Gebiet, Die Graffchaft Dortmund, das Fürftentyum Com 
vey, die alten Befigungen des Haufes Naffaus Dies, das Herjogihum 
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MWeftphalen uud mehrere mediatifirte Länder. Dan muß daher unters 
cheiden die alten, fchon im I. ados zu Preußen gehörigen Provinzen, 
on denen aber Oftfriesland, Hildesheim, Goslar und ein Theil von 
Münfter und von Lingen, ungefähr 115 QDuadratmeilen mit 250,000 
Finmohnern, an Hannover abgetreten worden jind, ß daß die an Preu⸗ 
ten zurüchgefallenen Länder in Weftnhalen und am Rhein, z. B. Mun⸗ 
ter, Paderborn, Winden, Rapensberg, Mark, Zeflenburg ꝛc. unge« 
Abs 255 Quadrarmeilen mit 660,000 Einwohnern betragen; umd Die 
zeuen aus der Entfchädigungsmafle ihm jet erſt zugeiheilten, oder 
urch Zaufch erhaltenen Länder, wie Das ehemalige Herjogihum Berg 
54 Quadrasmellen mit 294,000 Einwohnern) und Das neue Grope 
nn Niederrhein (S. d. Art). Letzteres liegt zwifchen 
er Mofel, der Maas und am Niederrhein 5; es begreift das brsnerige 
&WBälderdepartement, vier Fünftheile vom Sambre » und Maasdeparte⸗ 
nent, drei Viertheile vom Maasdepartement , einen Theil des Ourthe⸗ 
epartements, das Roerdepartement, das Rhein » und Mofel», enolich 
as Gaardepartenrent; zuſammen ungefähr 440 Quadrammeilen mit 
‚550,000 Einwohnern. Zu dieſem Großherzogthum iſt Durch Den letz⸗ 
en parifer Vertrag im Detober 1815 noch Saarbrücken, neöft dem 
anzen Theil von Departement de la Earre gekommen , der nach dem 
ariſer Frieden vom 3often Mai 1814 bei Frankreich blieb. Dagegen 
at Preußen auch vom Großherzogthum Üriederrhein abgetreten dein 
Kanton Meiffenheim und einige andere Ortfchaften an Helfen Homburg, 
Birkenfeld an Oldenburg, und Zheile von den Kantonen Grumbach, 
Baumbolder, St. Wendel, zur. Tholey und Otiweiler an Sach⸗ 
ens Koburg. Seinen Antheil an Fulda überließ Preußen an Kurheſſen, 
viefes trat Dagegen die Niedere Graffchaft Kakenellendogen ab, welch 
Preußen an das Haus Naſſau cedirte, und dagegen die Aemtert As 
ach, Burbach und Neukirchen und die Reſte des Fürſtenthums Hits 
jen erhielt. Endlich Eehrie auch in den alten preußiichen Ländervezein 
urück das Fürſtentuum Neufchatel, in_der Beutichen Schweü 
Weich Neuburg genannt, nebft Vallengin (17 Quadratibeilen nit 47,500 
Einwohnern.) arſchall Berthier beſaß es feit 1806 als franzdſiſches 
Reichslehn. Nach dem parifer Frieden entfagte er, und das Durch den 
ten Art. Diefes Friedens auf der Gränze gegen Frankreich vergrößerte 
fürfientyum huldigte den aten Juli 2814 dem König von Preußen , 
velcher ihn eine Charte constitutione)le, London den ıöten Juni 124, 
geben, und ihm Die Mechte eines für ſich beftehenden, von den preußi⸗ 
chen Staateintereife ganz getrennten Staats, erneuert hatte. Das 
Fürſtenihum felbft iſt ein Theil der Schweiz , und den ıaten — 
814 als ein befonderer Kanton in die Eidgenoſſenſchaft aufgenonmmen 
vorden. Nah Demia ns fratififcher Darſtellung der preußifchen My⸗ 
zarchie im Jahr 1827 detraͤgt ihr gegenwärtiger Flächenraum 4900 
Wuadratmeilen mit 9,ö22,0a0 Einwohnern ohne das ſtehende Heer. Da 
yeje Angaben im J. do, auf 5459 Quadratm. und 10,023,g00 Eine 
vohner fanden, fo iſt der Staat, wenigſtens in diefer Beziehung , nicht 
nit voller —— * aus feinen Unglücksfallen hervorgegangen, Die 
seuen Provinzen Polen, Sachlen und Niederrhein follen Erfas ſeyn 
ur Die nicht zurückerhaltenen Provinzen Anſpach (55 Quadratm. mit 
143.000 Einwohnern), Baprtuth (72 Quadratiy. mit 223,000 Fi 
boonern), Neu» Dfiprengen (758 Quadratm. mit 877,000 Eins 
boönern), einen Theil von Südpreußen, der etwa 240 AJuadratnt. 
nit ungefähr 430,000 Einwohnern beträgt, und für bie an Hannover 
Ibgetrescnen Ländertheile, die auf 115 Quadraim. mit 230,000 
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» 1 x 
wohnern gefchätt werden Fünnen. Zu den medintifirten enclavirten Län 
dern pe&dren unter andern Chimborn und Neuftadt, Weſterbutg umd 
E, das mittgenfteinifche Homburg, Reichenfiein, Lendfowen , 
Rohda, Rheda und Hohenlimburg, Rittberg, Neumied und Wiedruns 
fel, Horſtmar, dem Rheingrafen von Salm gehörig, die rheingräflichen 
errfchaften Ahauſen, Bochhol;, die Derekbaft ehmen, Bentbeim, 
auen . Loos, Eron, Wittgenflein und Berleburg. Nach Dem Fünig- 
lich preußifchen Gefen vom zıften Juni »815 behalten die An Preufen 
abgeiretenen mediatifirten Türften Die_Mechte des hoben Adels 
und der Ebenbürtigfeit. Sie iind Häupter ihrer Familien und Etandesper 
ren. Sie behalten ihre Domainen, ihre Samilienverträge bleiben beſtehen 
Sie erhalten einen privilegirten Gerichtsftand, und find frei von der 
Militärpflicht, fo mie von der Perfonal» und Grundfleuer. Cie baben 
endlich niedere und obere Gerichts», Orts», Polizei⸗ und Eonfıfterial- 
rechte, jedoch unter Auflicht Des Staats. — Die Vortheile dicke 
Umgefaltung Preußens befteben in einer Abrundung gegen Weſten bis 
an die Elbe und Gaale; ferner in der Abrundung Der ehemals verein 
zeiten wefipbälifchen Provinzen; im Umtaufche 2 Unterthanen 
mit deutſchen; in befiern Sinanzquellen in Sachfen und in den Mhrim 
provinzen, als fie Polen dDarbot , und in einer fefiern Militärgrän;e an 
der Elbe. Dagegen find folgende Nachtbeile neblicben: Der Werlak 
der Provinzen Anfpach und Baireuth und des Fichtelgebirges mit den 
Quellen des Mains, als eins der vorzüglichfien Bollmerfe genen den 
Andrang mwefllicher und füdlicher Völker an die Elbe; eine offene Bränz 
. von Geidenberg in der Dberlaufig bis Wittichenau ,_ wo eine 
bei Görlig oder Moys nöthig feon dürfte; eine offene Gränge 
Rußland, von woher eine ruffifche Arnıee in drei Zagemärfchen in Brei 
lau feun fann, die Prosna aber zu befefligen, mehrere Millionen teten 
würde; die Vergrößerung Hannvrers, befonders durch Dftfriesland; 
die Eofibare Verpflichtung der Rheinprovinzen wegen fich gegen Frank 
reich in erſter Linie aufzuftellen: Aber eben diefe Hauptaränzmadı au 
der rheinifchen Mark gen Sranfreidy befiimmt Preußen jur erfm 
Schutzmacht für Deutfchland. Seine Schwäche würde alfo für Deurid» 
lands Sicherheit nachtheilig fern. . Darum war es ein ſehr natürliche 
Beftreben, durch den Belt von Main; und Luremburg jenem Gränr 
vu des Großherzogthums Niederrhein, der am linfen Nbeinufer m 
ngen an, längs der Nahe, dann von der Glan bis zur Sarre, dw 
fen Fluß hinab, bis er in die Mofel fällt, Dann. der. Mofel big iır 
Sure, diefer bis zur Dur, der Dur aber big zur. Gränze des als 
Durthedepartements, hierauf dem NBormefluffe folgt, und am redım 
Maasıfer, taufend deutfche Ruthen von diefem Ufer entfermt bis je 
niederländifch » holländifchen Bränze binläuft, miltärifche Augenmerk 
iu eben. — Was den innern Halt der preußifchen Monarchie beit, 
Anacı die Bemerkung des befannten militärifchen Schriftftellers , des 
Hrn. von Bülow, der fchon im J. 3805 den preußifchen Staat, b 
Hinficht auf feine geographifch » militärifche Lage mit dem Körper eis 
Wespe verglich, an dem der Hintertbeil mir dem Vordert heile dure 
einen Dünnen Darm zufammenhange, jetzt zwar nicht mehr Stars; dem 
ildesheim, welches das preußifche Weftphalen mit preußifchen Micder 
achfen verband, wurde 1614 an Hannover abgetreten, und fomit iemr 


rm durchfchnitten ; allein dagegen Fann man jest von Dem — 


fchen Stante ſagen, er beſtehe aus zwei Inſeln auf dem feſten 


indem die rhein= und weftphälifchen Provinzen von den alten Fänder 


gänzlich getrennt find. Auch die Lage des Großherzogthums Frieder 
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hein, fo wie fie jetzt hefchaffen iſt, erfcheint zerriſſen. Es achn & 2. 
Waaren von der preufifchen Stadt Achen nach der preufifchen Stade 
Eupen zwei Mal durch das belgifche Gebied, wo fie zwei Mal von bels 
ifchen Zollwächtern angehalten und durchfucht werden. Hier if offen» 
* eine Graͤnzausgleichung drinnendes Bedürfniß. Im Hinficht des 
Handels bieres die Lage große Mortheile dar. Eine wohl vertheidigte 
Küftenlänge an der Dfifee don 110 deutſchen Meilen , mit mehrern Eins 
huchten und Stromausmündungen , das ganze Dderflußgebiet, der mich» 
tigfte Theil des Weichlellaufs, der Elbftrom nebſt der Saale, in mie 
fern er den Hanfehandel mit dem fächfifch - böhmifchen verfnüpft, und 
durch fieben große Sanäle mir der Dder und Weichſel zufammenhängt, 
der Rheinfirofi, da, mo er einen Theil des franzdfifchen und des füd« 
deutſchen Productenbandels mit den niederländifchen verfettet; Diefe gro⸗ 
ben Flüſſe bilden nebft der Memel, dem Pregel, der Warte, ehe 
Havel, Spree, Wefer, Ems, Ruhr, Lippe und Mofel, ein —2— 
rſaſoten welches den Reichthum der Nachbarſtaaten größtenthei 

in ſich giebt. Um Diefe a path berum liegen mit wenig Ausnahe 
men fruchtbare , an allen Producten des Pflanzenreichs, den Weinſtock 

nicht ausgenommen, reiche Landfiriche. Auch der Bergbau ift bedeutend, 
mit Ausnahme der edein Metalle; und Bernflein findet fich faſt auss 
ichliegend nur an der Oftfeefüfte in Oftpreußen und Hinterpommern. Je⸗ 
der Theil der Viehzucht, mit Ausnahme Der nferbeaucht , die nur in 
Dftpreußen vortrefflich genannt werden kann, trägt ebenfalls zur Ders 
mehrung des natürlichen Reichthums bei, und dies um fo mehr, da Die 
Pandwirthfchaft, mas befonders Getraide und Futterbau, Schafzucht, 
Doll und Forftcultur betrifft, einen hohen Grad von Vollkommienheit 
reicht bat, und in Mögelin von Thaer nach mwiffenfchaftlichen Grund» 
rägen gelehrt wird. In Hinficht auf Manufacturen und Fabris» 
Fen beſitzt Preußen gewerbfleißige Länder, die zu den erfien in Europa 
zehören , mie Das fchlefifche Gebirgsland,, Ravensberg, Mark, Berg 
und die Kbrigen Rbeinpropinzen, deren Kunftfleißt man ans Nemnichs 
Reife kennt. Dieſer Gemwerbfleiß beruht größtentheils auf inländifchen 
in et en; wie die Leinmandmweberei, die Wollenmanufactue 
ınd die Fabriken von Metallmaaren. Der Werth gefammter Mannıfacte 
ınd Kabrifate murde im J. 1804 (und Diejes % r läßt ſich auch noch 
«ut als Maßſtab annehmen) auf mehr als 5ı Millionen und mit Eins 
chluß der Confumtibiliengewerbe über 85 Millionen Thaler gefchägt. 
Wie wichtig Daher Der Handel ſeyn müſſe, bemeifen fchon die Zahl 
roßer Handelsftädte, welche zum Theil in Den erfien Zeiten des euros 
yäifchen Handels gegründet worden find. Unter den Seeplätzen ſtehn 
Danzig und Stettin oben an; .ihnen zunächft Königsberg, Memel, 
Flbing, Pillau, Colberg, Stralfund. Im Innern find als Mittels 
unfte des Fabrikweſens und Handels anzufehn: Berlin, Breslau, 
Frankfurt an der Dder, Magde = Hirfhberg, Minden, Bilefeld; 
Seſel, Ebin u. a. m. Die preußifche Flagge weht zwar auf allen 
Neeren, und Preußen zählte vor der Secſperre über zono eigne Schiffe 
ınd fiber 10,000 Matrofen ; allein der Sechandel entbehrt des Schü⸗ 
es emer Marine. Der Zwifchen» Speditions - und Tranſitohandel iſt 
urch das Zollſyſtem gehemmt, welches felbft hier und dort dem innern 
zandel hinderlich wird, dem jedoch eine beifere Einrichtung bevorfteht. 
Yas Hauptinftitut für den Geldhandel iſt die Eönigliche Banf zu Bers 
n, fo wie die GSeehandlungsfocietät daſelbſt. Ein folches renes Leben, 
ns Durch die ae des franzöſiſchen Druckes nicht has erftickt 
erden koͤnnen, iſt Der ſprechendſte Beweis von der Cultur der preußie 
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chen Völker und vom der Weisheit der Regierung. re wiſſenſche 
lie und — gehört ganz der deutſchen San en; 

alfo hier feiner Erwähnung. ie preufifchen Wölfer find 
groͤßtentheils Deutſche, dom altfaflifchen, thüringifchen und nmiederlän 
difchen Stamm. Die Wenden auf dein rechten Eibufer haben ji am 
manifirt 5 doch gibt es deren noch in der £aufig und KRafuben in 5» 
terpommern. Don den übrigen flavifchen Stämmen find Die sablreis- 
fien die Polen im Großherjogthum Voten, obgleich auch bier Deut 
Soprache und Anfiedelung angetroffen wird; noch finden fich Lerten m 
Litthauer in Den Dörfern des oftpreußsichen Littbauen, Die E | 
Sprache, mie ihre alte Zracht fich erhalten haben. In Pe 2 
chen Ländern begegnet man auch den Nachkonımen — derter Fu⸗ 
inge aus Frankreich, Galjburg und der Pfals. tr tolerante 
der Megierung dffnete feit des großen Churfürften Zeie allen um = 
Glaubens willen erfolgten eine Freiftätte, Daher findet man 

buter, Huffiten , Griechen, Mennoniten, und vorzüglich viel Juden is 
den preußifchen Staaten. Der größte Theil der Nation befennt I a 
der lutheriſchen, Die regierende Familie zu der reformirten Kirche. De 
catholifche Kirche it in Schleſien, Polen, Weftpbalen, und am Kb 
ungeftöre im Belig ihrer Rechte geſchützt 2* Der altpr 
Dolts » und Nationalcharafter hat etwas Örofaktiges umd 
nes, wodurch er ſich in dem deutſchen Geſammtleben unterfcheider. 


Eriegerifcher Geift erbte in der Nation feit dem großen Churfürften | 
an 






























Menſchenalter fort, Das Volk bewahrte ſich ſelbſt im Un 
Element feiner Groͤße, fein freies geiſtiges Leben, jene Be Feit 
Kühnheit, die im legten Kanpfe mit fpartanifchem Mu n den iii 
term und Jungfrauen mie in den Greifen, Männeen und - ingen 
höchften Anftrengung fich erhob. Als in Deutfchland Das freie Wen 
vor franzöfifchen Machtgeboten verſtummte, nährte Preußen Die 
Flamme der Wilfenfchaft und Kunſt; hegte und pflegte Die 
dDeritfche Art und Sitte, Und aus dieſem Deutfchen Geifie iſt jener | 
und jene Kraft geboren, melche mie ein belebendes Feuer von Den En 
ften und Gebildetfien bis zu den Kleinften und 'Niedrigften : 
drangen. Preußen iſt jest mächtig durch feine Gefchichte, fei 
ſchen und fein Fand; es iſt noch mächtiger .Durd) die Liebe und 

nung deurfcher Männer; und auf diefeer Stärfe berußt De | 
Sicherheit und felbfifändiger Ruhm. Mögen immerhin die iur fi 
keln fireitenden Klüglinge in einer gemwiffen Zeitfchrift über vorgebli 
Boruſſomanie die Achfel vornehm zucden, und aus —* vor jelde 
Kraft in Fieberfchauer phantaſiren; dieſe im Dunkeln fchleichenden me 
berufenen Nachtiwächter, Deren ganze Weisheit ſih um das Wort Drei 
„Berwahrt das Feuer und das Licht!“ und welche ein fut 
alterne diplomatifche Federn fchwingen, un den Ruhm " ehr 
Volks, das mehr ald 200,000 feiner Söhne für Die gemeinfchailk 
Cache Ben fah, mit Dinte zu befprigen, würden nie mi M 
fichten Deurfchland gerettet haben. Bon ıhrer marklofen Eopbifi 
gebläht , begreifen fie nicht jene nordifche EigenthümlichFeit , meld 

inmel , der Boden, der Geiſt der Regierung und ein ernſte 
al den Po aufgedrücht haben; eine Eigenthümlichkeit, die mal 
vormals einfeitiger und 5 — war als I ‚ auch zumeilen in 
maßung ansartete. Die Preußen der jetzigen Zeit find andre Menfdk 
als die vor dreißig Jahren lebten. Cie haben das fronime, tiefe @w 
fühl befommen, ‚daß fie nichts find, und in der Weltgefchichte mich 
bedeuten, wenn fie nicht Deutſche ſeyn wollen. Und Diefes | 
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n jene mortlugen Geheimfchreiber fo gern in Bitterfeit gegen Suͤd⸗ 
utfchland verkehren. Uber der Süddeutſche ift in feinem treuen Ges 
fithe unbefangen genvg, um nicht einzuſehn, daß die Geiſtesſreiheit im 
reußen feit 75 Jahren — Friedrich Wilhelms 11. Mißgriffe ausge» 
mmen — Deutfchlande Fichtträger und Kichtfahne war, und es uuch 
inftig fenn wird. Der preußifche Natiönalcharafter ift alſo deutfch, 
‚er Fräftiger als der Charakter der meiften übrigen Deutfchen Völker, 
e Defterreicher ausgenommen *). Weniger begünftiat von der Natur, 
8 der Süddeutfche, if der Preuße, d. ı. der Norddeutſche, thätiger 
nd bei den Bedürfniffen feiner Civiliſation finnreicher. Friedrichs IL 
uhm und die von ihm gemachten Einrichtungen, felbft “fein großer 
ityl in Den Baumerfen haben der Nation, dorgüglich den Bewohnern 
7 Städte, das Streben nach Glan; und äußerer Bedeutung gegeben,- 
18 nicht felten flart der Wirklichfeit nur den Schein erreichte. Auch 
tete Die Freiheit der —— Meinung welcher Ftiedrich II., dem 
e Religion nach Frankreichs wi vornehmer Sitte nicht heilig war, 
Ubſt gegen das Ehrwürdig: den Zügel überließ, zuweilen in Ungebun⸗ 
mbeit aus. Unter feinem Nachfolger verlor je die Se ürde 
r Anſehn. Nur der Religiofitär, den fürſtlichen und häuslichen Zus 
inden des jetzt Fegierenden Königs gelang es, dieſes Anſehn wieder 
rjuftellen, indem er ganz in den edlern Geiſte der öffentlichen Mei⸗ 
ung lebte und handelte. Das Meifte zu dieſer Läuterung trug jedoch 
je Königin bei. Gleichwohl äußerte fich Die Selbſtſtaͤndigkeit des Volks⸗ 
illens bei mehrern Gelegenbeiten, 3. B. bei Schild Unternehmung ges 
m das Syſtein der Regierung. Gen endlich innmerbin Das edle Selbſt⸗ 
fühl des Preußen oft Fühn und ſtolz, in einzelnen Fällen ſelbſt hart 
nd raub; folder Mannsfinn vermag den Staat vom Untergange zu 
‚sten. In Diefen allgemeinen Charakter hat fich die Eigenthümlichkeit 
ır derfehiedenfien Volksſtaͤmme erhalten, und eben, weil Diefe von der 
tegierung geachtet wird, gehbren die verfchledenften Volkstheile, wie 
fe preußifchen Litehaner , die Schlefier, Die Weſtphalen zu den anhän 

chſten Unterthanen des Reiche. Dies erklärt fih aus dem Charab 
er der Megierung Das Urtheil if allgemein, daß Preußens 
jegiefung eine der liberalfien in Europa ſey, meil fie Die öffentliche 
Reinung achtet. Ungeachtet einer autofratifchen Staarsform iſt da 

ie politifche Freiheit feit Friedrich AL, in der preußifchen Monarchie 
nmer mehr fortgefchritten, Durch beffere Wertheilung der Abgaben, wo⸗ 
on fonft manche Stände frei waren, Durch eine zmerfmäßige Militäre 
rfaffung, durch die Herſtellung perfönliher Freiheit mittelft Aufhe⸗ 
ang“ der Erbunterthänigkeit und des Dienflamanges, durch Abfchaffung 
:8 despotiſchen Militärgmanges‘, Durch vefminderre Bedrückung bei der 
ccife und dem Zollweſen, durch Vernichtun IäR'ger Biwangsprieile 
en und Gervituten, und durch Die Städteordnung von 1808, melche 
ie Verwaltung des Kommunvermögens feinen Eigenthümern, den Ges 
einden, wiedergab. Aber noch war Diefe politifche Freiheit nicht Bes 
andtheil der Grundverfafiung. Dies fol 9 geſchehen. Der König 
at nämlich die von ihm angefündigte organifche Geſetzgebung zu Bes 
ündung einer Nepräfentation Des Volks durch die Verords 
ing vom aaflen Mai 1815 auf folgende Punkte geſtellt, und einer 
ommiffion zur Ausarbeitung übertrazen. Es follen, um eine Reprä⸗ 


*) Hier fiehe die Erklärung, daß der Verf, dieſes Artikels Kein Prenfe iſt, 
und auf keine Weife von Furcht oder Guuſt bewegt, außer aller Verr 
bindung mit Preußen von jeher gelebt hat, und noch febs, wur 
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fentatiom des Volks zu bilden, die alten ————— 
——— wieder hergeſtellt⸗ oder neue berufen/ und aus di 
eichöftände in Berlin ermäplt werden. "Der Gegenſtand Te 
bandlungen aber folt ih auf Berashung (keineswegs 
‚in allen Theilen der Gefengebung ‚ welche die perfbnlichen, Eigen 
thums- und Gteuerrechte. betreffen, erſtrecken TE 
mird alfo eine allgemeine Eonftitution ; und jede Proviny ihre pres 
zielle Verfaffung erhalten. Indeß arbeitet die Nepierung mt @ 
Umficht an der Vereinfachung der innern Verwaltung.‘ Diele, 
Durch das Geſetz vom Zoften April 1815 eine der meuen Eintbei | 
Staats in Provinzen, Militärabtheilungen und Dr hahh san 
echende, neue Einrichtung erhalten.‘ » Nach derſelben fiehe jeder‘ Wi 
itärabtheilung ein commandirender General als Militärs®@oupen 
eur, und jeder Provinz ein Oberpräfident vor. Die Wer: 
fung gehört.vor die Regierungen; die Juſtiz vor die Dber» La 
richte. Dede Regierung hat unter einen Prälidenten zwei 
theilungen. Die er ſte umfaßt alle Regierungsannelegenbeiten, als 
des» Polizeiz, ändiiche, Gränzs und Militärfachen u. fm. Sie 
unter dem Minifter des Innerny und Dem der Polizei.n Die sm 
Die unter den Finanzmimfter ſteht, leitet alle Finanzſachen y 
dinz iſt im Kreife geheilt , Denen als das Otgan bee‘ 
in. beiden Abrbeilungen ein Camdrath vorſteht. Die O 
denten find. seltfiftändig , und beſtündige Commiflarien dei: 
Ihnen fmd- folche allgenseine Negierungsangelegenheiten anvertraut 
fen Wirkſamkeit nicht auf einen einzelnen  Negierungsbezirb 
werden kann; insbefendre find fie die Vorſteher der Confiorial 
Medicinalbehbrden , und zugleich die Präfidenten der Kegierumg 
Hauptorte der Provinz, Man hofft nach diefer Einrichtung Da® 
fänftige Actenführen und — — fo wie die angſtlicht 
Folle welche mit der vermehrten Zahl der Bramten, nach 
Draanifation-der Behbrden im Jahr ıdod, nöthig ſchien 
jun ſehen. Mi der Spitze der geſammten Verwaltung ee 
das alle Gefehäfte censralifirende und deßhalb zweckmaſſſze sun fu 
fanzlerame, der Fürſt von Hardenberg; welcher in er 
hängnifivollen Jahren von ıdıo bis 2815 Preußens Schickſal 
und feſt, nach großen und edlen Anjichten ‚gelenkt hat. Seine 
fährung , fein Geift, fein Herz, feine mit der Zeit: fon 
wirtenfehaftliche Bildung, feine Achtung der ne und. 
lichen Meinung, feine unerfchütterlich deutſche Geſinnung 
Herzens Carl Ferdinand von Braunſchweig, der ihn 
den preufifchen Staatsdienft empfahl, Erwartung gerechtfexti 
der Verfaſſer aller Dffentlichen Verordnungen ‚ welche dem 
1815 vorauggingen;z er fehloß die großen Bundes -und: i 
er forach in Wien und in Paris nit Nachdruck für allge 
Die Nachwelt wird ibn einft * über Herzberg ſetzen. Eine de 
tiaften Erſcheinungen in der neueſten Geſchichtt der preußift Sta 
adminiftration iſt die Errichtung und Einführung des Stanss 
melche lentere am 3often März ıdı7 Statt hatte, Nach der Fünig 
Merordnung vom 2often März ift der Staatsrath die hochſte 
Debörde; er hat aber Feinen Antheil an der Bermaltung: Su 
Wirkungskreiſe gehören die Grundfäge, nach melchen verwaltet 
ji Der König beftimme jedesmal, ob eine Sache dem Stanz 
inr Entfcheidung überlaſſen wird, oder ob er nur deifen Girtac 
lange. Präfidens defielben ii — wenn der König den B 
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einft führt — der Staatsfanzler. Mitglieder find die Prinzen des 
dauſes, Etaatsdiener, melche Durch ihr Amt dazu berufen find, z. B. 
er Staatskanzler, die Feldmarfchälle, die wırklidien Staatsminifter zc. 
md Staatsdiener, denen das Ebnigliche Vertrauen Eis und Stimme 
inräumt. Zur Erörterung der Genenflände und zur Worbereitung Ders 
elben für das Plenum wird das Kollegium in fieben Abrheilungen ver» 
heilt, nämlich: für ausmärtige Angelegenheiten, Militärangelegenheis 
en, Juſtiz⸗, Finanz⸗, Handels, und innere Angelegenheiten, und Euls 
us und Erziehung. Keine Sace fann im Staatsrathe zur Ermägun 

'omthen, Die der Koͤnig demfelben nicht ſelbſt zugewieſen hat; jedo 

ind hiervon die Eıreitigfeiten über den Wirkungskreis der Minifterien, 
ınd die Segenftände, welche nach fehon befichenden gefeglichen Beftims 
nungen für den Staatsrath gehören, ausgenommen. Älle Gutachten 
rs Staatsraths und die entworfenen Gefege erhalten ihre Kraft erſt 
yurch die fönigliche Sanction. Durch dies Collegium wird mit den 
Ständen vernandelt. Die Mitglieder haben, als ſolche, keme Bejols 
Jungen — Vermbge des erfien Befehls, den der König an den Staates 
ath erließ, wurde aus demfelben eıne Eommilfion ernannt, mit dent 
Nuftrage, fih mit der Drganifation der Proninzialftände, der Landes⸗ 
epräfentation und der .. einer Verfaflungsurfunde, nach 
ven in der Verordnung vom 22ſten Mai 1815 aufgeftellten Grundfägen, 
u befchäftigen. Kine andere Commiſſion murde befehlige, den von Dem 
Hnansıinider eingereichten Entwurf zum Gefeg über die Steuerverfafs 
ung des. Königreichs zu prüfen. — Inter allen einzelnen Verwaltungs⸗ 
meigen können bier mr über drei derjelben, über das Juſtizweſen, Die 
finanzen umd das Heer einige Benierkungen fichen. _ Eine fchnelle, ges 
rg jelb durch Cabinetsbefehle nicht eingefchüchterte und uns 
eftechlihe Nechtspflege if feis Menfchengedenfen der hohe Vorzug 
er preußifchen Stantsvermaltung. In dem Jahr ıdıı murden von 
40,554 anbängigen Cibilprozeſſen 37,398 dutch Vergleich, und übers 
Iaupt 102,616 Wrozeffe gänzlich beendigt. Das von Soarez großten⸗ 
heild, und von Baungarten, von Grollmann, von Kircheifen, Goßler 
md Klein ausgenrbeitete, im J. 1794 als allgemeines Landrecht einge⸗ 
ührse Geſetzbuch hat jekt, nach mehr ald 20 Jahren, feine Zweckmaͤſ⸗ 
igkeit bersährt und Carmers Namen verewigt. Die großen Drang- 
ale des Landes haben jedoch in der neueften Zeit einige Geſetze und 
Fabinetsbefehle veranlaßt, melche vielen Tadel finden. Durch die ne 
ultgeſetze, ſagt man, fey das Eigenthungsrecht verlegt worden. 
(llein der Staat machte nur mit Borficht und auf die mildefle Art, 
ei au raid ermwiefenem Drange der Umftände, von jenem Noth⸗ 
echte Gebrauch, Das auf dem erfien Grundfage der Gefengebung be» 
uht, auf Dem befannten : Salas publiea suprema lex esto, um dadurch 
em eben fo befannten; Fiat justitia et pereat mundus, entgegenzuwir⸗ 
en, d. h. er fuchte dag größere Uebel Durch ein Fleineres zu entfernen, 
seil Fein anderes Rettungsmittel übrig mar. Er rettese alſo Die Grund» 
einer Durch cin allgemeines Capitalindule. Der Eapitalift kann leich⸗ 
er als jeder andere Staatsbfirger der allgemeinen Noth ſich entziehen. 
Nacht {N dem Schirlöner die Erfüllung feiner Verbindlichkeiten und 
ndalich, fo fpringt ed in Die Augen, daß der Gläubiger durch den 
engen Gebrauch feines Rechts niche nur den Schuldner gu Grunde 
ſchtet, fondern_auch fein und anderer Gläubiger Eigentum in Gefahr 
Mt, meil der Schuldner ihm nicht gerecht werden kann; Durch Diefe 
errfittung des ermwerbenden oder producirenden Vermögens aber mürde 
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der offentiiche Wohlſtand, mithin die Gtaatskraft feIDRE ae 
nach u man beurtbeilen, ob es noshredhtlich unb 
wenn Frledrich Wilhelm II. — wie fchon Frit 
iebenjährigen Kriege gethan — den Aſten Rod. LE Ge 
eiißer ein allgemeines Capitalindult feſtſetzte Da "den en 
1810 verlängerte, hierauf Durch einen Cabinetsbe fehl dem 
1813 aufs neue. die Erecution gegen Grundbeſitzer we 
aller Art aufſchob, und uber noch, Wien den u 
Erhaltung der Grundeigenthümer dem frengen . der Sla 
bis ein allgemeines Geſetz das letztere mit jener ausgliche und bereinigt 
vorjog. Ihrerſeits bat Dagegen die preußifche Regierung ihren ® rbi 
[ichkeiten gegen die Stanrsgläubiger und Staatsdiener vollflommen 
recht zu werden, umd fremdes: Unrecht wieder gut zu machen, fell 
unter den ungünftigften Unftänden Anftalten getto n. Sie g 
die fd lange gemißbandelten Staatsgläubiger in neuen Prosinzen 
(des ehemaligen — Schutz genommen, und unter amde 
die vom weftohältfhen Minifter Malchus zu Caffel anf eim 
herabgefetten alten Landesfchulden im ihrem vollen Nennwert 
Fannt. (Eben fo gerecht-handelt fie gegen die Durch Die m 
brotlog gewordenen dentihen Beahtten. Kaum ſah 
germaßen feinen Haushalt hergeſtellt, fo ward D Mersr 
von sten Mai ıdız für die aus dem Her;ogebum Warſchau vo 
— —99* Harbarei vertriebenen Beamten geforgt. 
ieh der preufifche Staat in den neuen Propingen fänntliche” Scan 
auf ihrem Poften, „und im Genuffe, ihres Gehalts und ihrer’ Ymess 
theile, und verfchonte jene Fänder mit einer Dictarprifchen Ummandiat 
ihrer alten Merfaffung, melche fie, zym Rheinbund gehörig or we 
erfahren batten. Kein Opfer das Die Gerechtigkeit, Feine Se 
melche Landesculturanfalten erfoderten, maren Dem Un s iu 
felbt in den Zeiten Der Noth. Dies bemeifen die Stiftung: der Ur 
verfität. zu Berlin, und Die neue Einrichtung der hoben“ Schule 
Breslau. Dabei fchuf er Ordnung in dens jerrütteten Stnntenermöge 
Solgende Punkte verdienen in d Behhichre, be, DFENll ben Simanı 
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eit ift Grundfar des preußifchen Haushalts. jener Baron er 
im J. 1740 feinem onen einen Schaß, 3 Millionen > baler- 
Fünfte und ein Heer von 60,000 Mann guter Frupen 
ftellte, bis auf einige_fiscalifche Mikariffe,.;. B mit der @Xe 
Mufter einer guren Staatsrwirthichaft auf: Er hinterließ ir 
einen Schaß bon 50 Millionen Thaler, gegen 27 Wilmmen” 
jährlicher Einkünfte, und eine Armee Don 220,000 3 6 
freilich beinabe vier Fünftel der Staatseinkünfte 
ten. Unter $riedrich Wilhelm IE, ward der Scha 
Wilhelm 111. fellte feit 1797 die Ordnung wieder 
nöthigte ihm zu großen und vergeblichen Opfern, % 
rüfung machten das Volk arm dejfen 
rbeit und Anftrengungen war. Bignon ( 
ratif de Petat financier etc. de Ja France er“ 
ces de ’Europe, Paris 1824): fchänt.-die preuplichen 
1806 auf 36 Millionen Thaler, und Die Schulden, ir 
mehr als 36 ı/2 Millionen Thaler. Gent hat außer Dt 
iede Provim; beträchtiiche Schulden. ..Bignom hate” Di 
Staats umd Provinzialfehuld der preußifchen Monarchie au 
1 glionen Sranfen, wobon er 600 auf die wieder ermordt 
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rechnet. " Um dieſe Laſt zu erleichtern, ‚befolgt man Friedrichs IT. Grund⸗ 
füge. Diefem batte der fiebenjäbrige Strieg 114 Millionen Thaler ges | 
toftet, und das Land war gänzlich erfchönft.. Da ftiftete er. für Die 
Sinanjoperationen des Staats zwei Anflalten, im J. 1765 die Eh nig« 
sche Bank, und bald nach der erften Theilung Polens die St“ 
yandlungsgefellfchaft, von deren 2400 Actien zu 500 Thlr. dem 
Könige 2000 gehörten. Legterer gewann vorzüglich Durch den — 
Salzhandel und durch die Operationen mit den königlichen Staaispa⸗ 
eren. Diefe beiden gef: und das Syſtem der Pfandbriefe 
ind die Drei großen Pfeiler des öffentlichen Eredits. Die Bank hatte 
m %. 1806 an reinem Ueberſchuß beinahe 10 Millionen Thaler. Sie 
ind die Seehandlungsgefellfchaft hat feirdens Die größten Verluſte und 
Hefahren glücklich beſtanden. Beide, verloren nach Bignon allein durch 
ie bayonner Konvention an Capitalien in Polen auf 26 bis 27 Millio⸗ 
ven Thlr. Und wie viel ‚verloren nicht Witwen und Waifen Durch 
5 ſchändlichen Raubvertrag! Unter ſolchen Umfländen konnte es 
icht fehlen, daß Die Staatspapiere immer mehr ſich häuften. Außer 
en zins baren Scheinen und den.chur- und neumärfifchen land» 
chaftlichen Dbkigationen jener beiden Inſtitute, wurden fchon 
or dem Kriege 1806 Ere J orfcheine in Umlauf gefeßt. Früher war 
n den Pzovinzen, namentlich in Schleſien feit 1770, und feitdem in 
ven Marken, Vommern, Pe und Nefipreußen das Pfandbrie f 
y ſtem eingeführt, nad) welchem die Gutsbeſitzer, alle ſaͤnmtlich fir 
inen, für ihre hypothekatiſchen Schulden haften. Aber auch der fo 
ichere Kredit dieſer Pfanvbriefe wurde Durch den franzdfifchen Krieg 
rfchürtert: Doch eben fo ſchnell haben ſich die ſechſerlei Pfandbriefe 
owohl, als die zwölf verfchiedenen Arten von Staatspapieren, unter 
illen am meiſten Die Zreforfcheine, wieder gehoben. Die weile und red⸗ 
iche Stgatsverwaltung überhaupt, die Pünktlichkeit des Morthaltens 
n Den Zahlungen, die zum größten Theil ſchon erfolgte. Tilgung der 
inch "denn: Edicte vom zoften “uni ıdı2 ausgefertigeen Steucranmweis 
ungen und geſtempelten Zireforfcheine, verbunden mit dem Verkaufe 
ver Domainen, der Thätigfeit der Staatsbürger und dem Wicderaufe 
Hühen des Handels bei gleicher Vertheilung der Abgaben, find fichere 
Bfirgen des. wiederkehrenden Wohlftandes und eines unerfchütterlichen 
Ereditd. —5* weiſe Haushalt, in welchem unter andern auch die 
hemaligen Plackereien des Zoll⸗ und Acciſeweſens durch die. Verord⸗ 
mingen vom 2ſten Det. 1010 und tn Sept. 1812 nach mildern 
Zrundfaͤtzen größtentheils tweggeräummt worden find, und eine gute Ci⸗ 
ilbetwaltung überhaupt, iſt aber auch bei der militärifchen Stellung 
yes preußifchen Etaates höchſt nothwendig. Wie. foll das Heer die 
Ztütze deſſelben bleiben, ohne die Laſt deifelben zu werben ? das ift. die 
frage. Bis 1806 war das preupifche Heer ein aus der Nation völlig 
mes und abgefchiedenes ifolirtes Inſtitut, worin oben der Feudal⸗Adel, 
ınten der Keudalfnecht fland, in ihrem Gefolge: Stock, Spießruthe 
2. f. m. Friedrich Wilhelm 1. und Leopold von Deffau hatten den 
Heift des ſſehenden Heers ihrem Zeitalter angemeffen gefchaffen. Friedrich 
egte Wiefen Geift der militärifchen Caſtenehre, und den durch bie 
triege 12742 und 1756 feſt gegründeten Vorzug ‚der Uniform in der 
ıffentlichen Meinung, indem er das Heer zur erſten Staatsanſtalt ers 
mb. Diefer Geift ging in und nach der Schlacht bei Jena Unter; aber 
vie Narionalipanntratt des Muthes und der Ehre erhielt ſich auch in 
en Trümmern des Heers. Scharnhorſt, Gneiſenau m. A. bildeten es 
nit außerordentlicher Thaͤtigkeit au einem a im J— 
: u it 14 ä 
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1813. Und der König, der fein tapferes rnit 
allen Prinzen feines -Haufes: an deſſen Spi 
Schickſale des Kriegs: die entfcheibende 
BF — 

ende Monarch erbob den Gti 

rch die religiös fi ttliche Stiftung des Or deng dest 
Kreuzes zu einer) vorher nie fo gefüh 
welche von dem feurigen BHlücher mit rafcher Entfi ofen 
einem richtigen Blick auf dem Schlachtfelde ‚geleitet, dem 
md Deutfchland rettete. Die Vorzüglichkeit des preufifchen Matienab 
beers liegt aber weſentlich in dem, was Fürſt ** in ſeiner Aurtde 
an den Fürften Hardenberg bei einem feſtlichen M —* richtig ſagre 
„man weiß bei ung: nicht mebr, wo der Soldatenftan arifängt, 
der des Bürgers aufbört.” So in der — * Dies nicht 
dergißt, wird fein Stolz nimmer: über den Bürger, der in ber Land» 
twehrs und ——— ——— 5 :fo wa — ſich erworben, 
— ſich erheben, wie es vor 1dob A ng 
Blirger Soldat, und: jeder Soldat Bürger —8* 
und Laͤnge des — Kriegsdienſtes Findet fe eit ‚em, 
3ten Sept. 164 nicht mehr Start. Jetht iſt 
Wen ienfte für die Friede. szeit, vom ‚erreithten zwa 
auf drei Aahre beſtimmt; die Keibeaftrafen find au „der Su 
wird gut gekleidet, enährt und: belsandelt; ı Aber Luke * 
ubrig Em — riede moge vollenden, was Muth und 
tigkeit begannen... Diefen Frieden scheint; Breußend gegenw 
tifhe Stellung zu verſprechen. Sein — —2 
ng Gewährleiftung von Euroda⸗ E3 iſt mit De u 

verbunden, m» Durch Die. bittere erfahrung vi | 

Beleher, daß, sn. Prennung. beider Untergang liege: it 76 
nur feltewammpüsnene Verbindung mir Rußland, Der its Fr 
eigenen Erhebung, feine WE re ei iſt — 
onlich, Rn auch durch Die rd 
nothwendig. ern daher in Sim ‚che: * —— e 
auf Sachen, (ten Bundesgen: Turin tigen: 
ben. Frankreichs X ianz kaun * unter ſolchen 


Jenets * ſogar Preufrn erkten, fe lange bie 

acht m auert. Durch Hannobers el 
"Enaland yr jene Freundfchaft, ‘sum —* — —* 
venſeitig mur mehr befeſtigt worden — 
Den linten Rheinufer hindern es, je ——— A 
reiche su werden, und dieſes kann nur wie Bier 
Macht beſchränken will, Preußens — ſu ER: fi 
wird Preußen, im galle eines neuen Kriegs, fein im k 
an ;enomnrenes — —— nicht wieder b *3 ond 
beras Grundfag zur Megel feiner Politik machen, 
Eühnpi e Rolle für Öreufen zuglei —*1 Bun (ep, 


acht vom zweiten Range, in Der mit andern z ihn gä 
pertrauenden,, Heinern Staaten fich —* er ken ten 
ftelfen, das Gleichgeroicht ſichern, und alle, gro thär 
maßen lenken Fönne ; mit einer Hauptmacht nacgm ausſch 
serbunden, würde ei, von dieſer abhängig, Das Berur⸗ — 
serlieren, und endlich felbfi der Fußfchemel ber; ee 
tuerden. — jenes Vertrauen wird dem. preußifchtn * 
Friedrich IE.) entgegenfommen, wenn et dot gan 2 Sun, m 
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ee und Beſchirmer der. 3* und —** da ſteht. Er 
ae aber eine ftändifche — en ri ae 
lichFeit eines. jeden: Stammes er erflöre eine an ai reßfreibeiss 
er fördre ‚auf jede Rai Def — Kunſt, Sprache und 
Sitie; er richte das Anſehen der Kirche wieder: — ‚er ordne endli 
das — 25* ſo, daß ſeine Männer alle. fchlagferti u. 

.._ ve; Kritgerüftung ‚mit ihren Laſten im — — 5 wenig 
A g 

Préville (Pierre⸗Louis Dubus — ein — rangbffcher 

Schaufpieler; ten zu Paris im J. ı Er war ger ſtlichen 
Stande beſtimmt, entfernte ſich aber Beim ic aus dem M oäteelichen Haufe, 
und trat, nachdem er einige Zeit den Maurern als Handlanger gedient 
hatte, in eine heruntziehende Schaufpiclertruppe; Er fpielte zu Straß⸗ 
burg, zu Dion, zu Rouen, und:wurde ſodann Schaufpieldireeter gu 
Lyon. Nachdem er ſich bier — ausgebildet hatte, debutirte ce im 
J. 1953: u Kine auf dem. Theater der- franisfifchen Komddie. Arad 


besünftigte fein erfies Ericheinen. Dhne eiferfüchtige 
er allein dem angen , bas Zalent au —* Mi münfane, 7 var 
.. zu —— eau ſpielen mbch 

eine Role, der er srl N u6 en — 
lieh fie. ihn ig heim a bieren, und ſchuͤtzte am e der —2 
lung * ge — wodurch jener 


—“ 
we am, "Disk Augen ck entfchied fůr Preoitie’s Badır * 
uxv — in —— ern pn 
re ae €, war ſo tiberrafcht oo 

kei. mit welcher der junge Schaufpieler —— Spiel 
Daß er auf der Stelle befahl, ibn unter feine ordentlichen Scha 
aufſunehmen. Diefe bisher unerhörte — nu Dientt ein * 
Der alle Theile feiner Kunſt in ſich vereinigte: »is 
anziehendes Mienenfpiel, die vullkonsmenfie Uebert. aaa, der Gr 
berden mit der Rede, ſtets richtigen Ausdrud der Empfindung, einen 
mit dem Alter, Stande und Charakter — den er darſtellte 
Abereinfimmenden Ton. Auch war Preville, fo: lange er Di: 
betrat, der Abgott aller Tieavätireumde.: Nachdem er als Seanarelle 
und Stapin Lachen erregt hatte , entlockte er in Den Vaͤterrollen Thräs 
nen. Bor allen glänite.er in. dem. Mar ‚maGalant, in Turenra, in 
Bosie,. Figaro, im Bourru blenfalsan, Weir. Ihn! AMſeinen St and, 
befchäftigte er ſich unaufhörlich ‚damit und. gab jungen Schaufpielern 
Math und eben. Seine Unterhaltung war agenchm, fein Charakter 
berslich. Im J 1786 verlich er Das Theater / betrat es aber nad) «in 
mal im J 1792 in der Rolle des Bourrd bienfaisant , um feingn 
Die Zeitmkände zu Grunde Ana € Kameraden aifubelfen Bald 
darauf begab ſich der «alters Do. Greis zu — ochter 

nach Beauübais, mo ex blind in De ileg- Pat 
in, eine Demoifelle Drouin,, F eine ine ade Shaupicern lowohi 
m Luſtſpiele als in der Tragödie. 

Prevoſt deEpiles Antoine: Srangois), geboren im J. 1697 in 
ver Fleinem Stadt Hesdin: in Artois, ſtudirte bei den Jeſuiten, in. Deren 
an er trat; aber ſchon nach einigen Monaten verließ tr ihn 5* 

ich den Waffen zu widmen. Er nahm als Freiwilliger Dienfe, 
ehrte, Da er ſich nicht fchnell genug befordert fah, zu. ben Jeſuiten . 
üc, und verlieh: fie in Furzem aufs neue, um wieder Die: W 
jehmen, die er jet mit mehr Auszeichnung führte. Als ein le af 
küngling überließ er ſich dem ganzen Naufche der siehe, deren ung! ck⸗ 
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licher Ausgang ihn in den Orden der Benedictiner von Gaint «Rau 
führte, den er fein Grab nannte. Man dverſetzte ihn nach Saint» Ger 
main: des Pros, dem Mittelpunkt der Gelehrfamkeit Diefrs berühmten 
Drdend. Die Studien gemährten ihm einigen Troſtz bald aber er 
machte die Erinnerung an das, was er entbehren mußte, fo lei das 
er- eine Eleine Zreiftinfeit benngte, um Gaint»Gerihain ,. feine @e 
sation und den geiftlichen Stand zu verlaffen. Er begab fich im 
1729 nach Holland. Da er kein Vermögen hatte, eer 
ken in-feinen Zalenten. Er hatte zu Saint» Germain die beiden ern | 
Theile: feiner Memoires d’un Homme de qualite ainer Deſe 
er 1eßt ‚heraus und erwarb damit einen Beifall, der ihn Ehre um 
Geld eintrug. . Seine. Zeit mar zwiſchen Studien und m 
gen-perbeilt. Im Hang hatte er.ein Werhältnig mit einer Tiebensmät- 
digen Frau, das über die Schranken der bloßen Freundichaft hinaus 
ging, und ihm die unftinen Neckereien des Abbe Langlet welchtt 
vn feiner Bibliothöque des Romans ſagte, Arevoſt habe von eim 
Frau entiühren Laffen, mas aber nicht wahrſcheinlich ift, da er Fürem 
fo ungemöhnliches Abenteuer weder jung noch bübfch genug war. — 
Jahr 1733 ging Predoſt, vom feiner Dante: begleitet; nach | 
Die Eigenfcbaft eines ‚abtrünnigen Mönche und unfteten Gelehrten em 
pfabl ihm nicht fonderlich: Er hatte damals das -Ponr et ur 
terndammen. 50. forgfältig er auch. Die Eigenliebe der 
ww ſchonen ſuchte, fo mipfiel-er Doch immer dem tinen oder i 
' Dan ariff ibn in Spötteleien am, erinnerte an alle ſeine Aber 
jagte, daß er ſich zu Conſtantinopel beſchneiden laffen ud im 
endlich feine Irrfahrten und feine Ya ch chließe: 
Des Streitend müde, hielt. er um die Erlanbnif an) näch Franfrei 
zurückkehren zu dürfen, und erlangte ſie auch. Er fam im Tabea 
nach Paris zurlick und lebte, ruhlg dort. unttr dem Schutze Des Hehe 
würdigen Prinzen von Conti‘, der ibn zu feinem 39 er ur 
' eretär ernannte. ein Anfehn murde dadurch. nach tehrt, 
Ranrzler d'Agueſſeau ihn zu der fchbnen Unternehmung der Alistotre 
orale‘ des voyages wählte. Alles ſchien thum ein zuftiedaee je 
verheißen ‚. als ein fehrecklicher Vorfall feinen“ Leben tin Ede" Inae 
Am 25ften November 1763 wurde er auf dem Nürfwege vom € 
vom, Schlage gerührt. Landleute fanden ihn uhten ibm 
nen. benachbarten Pfarrer. Er fchien ohne Leben und ein herdtig 
ner Chirurg hatte bereits.die Oeffnung des Körpers Batgens mitte 
der Unglücliche die Augen auffhlug. Keine Rettung war 
lich. — Von. Charakter. war Prevoft ernſt/ uneigennägis 
freundlich. Er arbeitete mit bewundernewürdiger Lei | 
ein fo glückliches Gedächtniß, daß. er verſicherte nie einmaseinn 
terntes nieder vergeffen zu haben. Dre befannfeften‘ feiner 28 
die Memeires d’un homme de qualitc, qui s’est retire du monde, 8 
ein breites aber mwohlgefchriebnes Werk, worin eine teine Moral © 
tragen wird; die Histoire -de M. Gieveland, 6 Vol;, werin der ie 
faifer fein. Talent in flirchterlichen Gchildermgen zeigt; Die Histoire‘ 
_ chevalier des Griewx et de Manon Lescaut, Hielleicht fein beſtet Ro 
man; die Histolre generale des voyages und viele andre 22 
Priamus, der Sohn des Laomedon und der Gtrnme’sder 
fi. Er bieß in früheren Jahren Po darkes. Als aber 
Troja erobert und der Hefione verfinrtet hatte, einen “ | 
am einen ſelbſt zu beſtimmenden zus los ufaufeit, wa dieſe 
Bruder Podarkes und gab ihren Schleier für ihn. Dabon hitf er 
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mehr Briamus, der £osgefaufte. Als Jungling zog er mit den Phry⸗ 
yiern ‚gegen die Amgzonen und begab, fich ‚als Grfandter zu den Thra- 
iern. Nach ſeines Waters. Tode herrſchte er über Troja. Mit, feiner 
‚ren Gemahlin Arisbe, einer Tochter des Merops, zeugte er den Area 
tus. Nachher überließ er, .Arisbe dem Hyrtacus, vermählte ſich mit 
Hecuba und erzeugte mit dieſer den Hector, Paris, Creuſa, -Laodice, 
Dalprena, Caſſandra, Deiphobus, Helenus, Pammon, Polites, Antiphus, 
Hipponous, Polpdorus und Troilus, mit. vier Nebengemahlinnen aber 
och 36 Söhne und vier Töchtet. Was. feinen Nauen vorzüglich er⸗ 
yalten bat, iſt ſein und feiner Familie. trauxiges Schickſal, Inden in 
einem boben Alter, um der von feinem. Sohne geraubten Helena teil 
en, Die, Griechen gegen Troja zogen , und nach einer, sebniäbriaen Be— 
agerung Diefe Stadt eroberten sind jerflörten.. Vergebens bewaffnet ſich 
n jener Nacht des Entfeheng der Greis, um in der Feinde Dichten 
Scharen den Zod zu finden; der Hecuha Bitten, bewegen ibn, an den 
Altar Des Zeus zu flüchten. Als er aber bier: von des Pyrrhus Hand 
einen. Sohn Polites fallen ſieht, hält er fich nicht und. ſchickt den Pfeil 
‚egen den. jugendlichen Helden, der, hierdurch gereist, den, Greiz ‚bei 
en Haaren faßt, zum Altar zieht und ihm das Schwert in Die Geile 


iwpl. | ee | 

Pridpus, urfprünglich cin Feldaott in Lampſacus, einer myſiſchen 
Stadt mit weinreichem Gebiet. Venus gebar ihn dem aus Indien zus 
ücfehrenden Bacchus, wollte ihn aber wegen feiner Mißgeſtalt nicht 
ınerfennen. Andere geben feine AbFunft anders an; immer aber war 
r ein Seldgott, auch Hüter Der Bienen, der Ziegen und Schafe. Man 
yildete ihn ab mit Übernroßen. Gefchlechtstheilen , im Schooße des Kleis 
“3 allerlei Früchte, in Der Hand eine Hippe, auch gewöhnlich ein Horn 
ver Amalthea. Seine Verehrung verbreitete ſich von Lampfacus über 
Srischenland, undınon betriebfanten Umdeutern wurde er ju Den Sinn⸗ 
ildern der großen Natur gejählt, auch allerlei theils rein, teils. mp» 
iifch_obfeöne Mipiben von ihm erdichtet. , . .. | 

Prieſterweihe, ſ. d. Art. Ordination . . am a 
‚.. Prieftlen (Joſeph), Doctor der Rechte, presbyterigniſcher Geiſt⸗ 
icher und einer der berühmteften Chemiker und Naturforſcher von Eü⸗ 
opa, geboren zu Fieldhead in der Braffchaft Dorf, machte feine Stu⸗ 
hen auf der. Akademie Daventry Unter dem Doctor, Aſhworth und, 
surde im aaflen Jahre aflifirender Geiſtlicher der Independentenge⸗ 
neinde von dham Market in der Grafſchaft Süffolk und dann 
Dfarrer einer Gemeinde zu Namptwich in Ehtfbire. Im Zahr 176. 
ielt er. zu Warrington eine fchönwiffen —— Die er aber 
‚768 aufgab,, um der. Einladung der Diſſibenten von Leeds zu folgen. 
Er hatte Damals mehrere theoretifche Werke herausgegeben, die ‚viel 
lufſehn machten und eine Menge von Antworten peranlaßten, und ſich 
ußerdem in Felde der Philologie, Gefchichte, Politik und Phyſik vers 
ucht. In feiner History of, Klectrlcity (zuerſt 1767) hatte er bereitd 
ezeigt, wie grimdlich er die Natur zu erforfchen bemüht fen. , Durch 
ven ihm zu Theil gewordnen Beifall aufgemuntert, ließ er jegt The 
listory and present State. of Discoveries relating to Vision, Light, 
nd Colours folgen, 1772, das icdoch die erwartete —— nicht 
and und ihn deßhalb beſtimmte, ſich künftig auf eigne Unterfuchungen 
u beſchränken. Im Jahr 1770 begab er ſich zum Srafen Shelburne, 
achmaligem Marquis Lansdown, niit dem er als.Treund und Unhäns 
er. derfelben Partei verbunden war, als defien Bibliothekar. Mit Dies 
ua machte er im Jahr 2774 eine Reife nach dem fefien Lande; wäh⸗ 
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rend des Winters Izbte er mit ihm in London. Lade gemöhrt: 
ihm unftreitig auch er — wiſſenſchaftlichen ——2 Ber: 
theile, die er als -Geiftlicher einer Diffiventengenrtinde mürde haben 
entbehren mäffen. Er ee in dieſer Hinficht der. volllommenften Fre» 
heit; und in diefe Deriode fallen: verfchiedne von denjenigen Arbeiten, 
die ihm den Ruf eines Philofophen vom: erfien Range erworben haben. 


m J. 1773 machte er in den Philosaphical Transactions eine Abband· 
ung fiber verfchiedne Enftarten bekannt, womit er den Breis don Ce | 
pleys Medaille gewann, Sie erfrhien im fulgendtir Jahre im riser | 


vermehrten Ausgabe, Dem Lord Shelburne ziraseignet” und: noch von dit 
‚Bänden begleitet. Diefes an neuen und mwichtinen' Gegenfiänden rrid: 
Wert macht Epoche in der Sienntniß der Luftfirnigen“ Flüffigkerten, 
welche die Grundlage der neıen Ehemie iſt, und Preefttey’s Namte wurd 
‚Durch daffelbe im ganzen: gebildeten Europa befannt.:: Um Dee mit jeder 
anhaltenden Beſchaͤftigung mir einem und “Dernfelben Gegenſtand mt 
bundne Erfchöpfung zu vermeiden ,. pfleate Prieſtley mit feinen. Arbeiren 
zu mechfeln, und durch dieſe ſtete Abwechſelung wurde es ihm mi F 
ſo verſchiedne und zahlreiche. Genenftände, unbeichadet der Grün 
zu behandeln, als er that... Im J. 1775 erſchien feine. Kxıminarien jr 
the .Doctrine of Common = sense ‚gegen Neid, Beattie ud Dswalt. 
Bald darauf führte er die hartleyfche Theorie vom menſchlichen Geh 
beim Publicum auf eine faßlichere Weiſe ein,: als von Hartley felbft ge 
chehen war, und drückte in einer vorausgeſchickten Abhandlung few 
Zweifel über: die Immaterialität des denkenden Principe int Menſcher 
aus... Obwohl er ſich dadurch: dem Verdacht eines Gottesläugmers und 
Yngläubigen ausſetzte, fo ließ er. fich Doch: nicht abhalten, :den Brgem 
fiand meiter zu verfolaen, um, wohin er auch geführt merden möcht. 
die Wahrheit zu ergründen. Er trat. formlich zu der materiellen Se 
potheſe über und gab ı feine. Dfguisitions*on ‚Matter, and_Seirk 
heraus, worin er fein Syſiem ohne Rückhalt entwickelte. Diefen: folze 
eine — — des Socinianismus und der Lehre‘ von der Meib 
wendigkeit „Den dieſe Werke ihm zuzogen, mochte auch. kei 
— edlen nn eine ewiſſe Kaͤlte erzeugt — wodurch Dan 
ley bewogen wurde, Die feit even Jahren zwiſchen ihnen . ande Ber 
bindun 8 aufzuheben. Dies geichab auf eine vollkommen freun 
Uche Weife und Prieftlen behnelt eine Leibrente von 150 Bund i 
Er wählte zunächft ra her — ſeinem : Aufenthaltsort, weil der 
einige Männer don ausgezeichneten chemifchen umd: methaniſchen Kenn 
niffen lebten. Einige großmüthige Freunde nerasıfinlteten -eime sährkich 
Subfeription, um Dadurch die Unfoſten bei feinen: —— — 
decken, und Prieſtley trug kein Bedenken, dieſe für ihm ehrenvo lle Nase» 
ſtutzung anzunehmen, wiewohl er wahrſcheinlich auch var der -Rewiefung 
eine Penfion erhalten haben würde, wenn er darum hätte nachfades 
wollen. Er mar nicht lange in Diefer. Lage, als bei einer Diffidentw 
ermeinde eine Predigerfichte erledigt murds,. die man Limmibig: ihm 
bertrug. Ohne feine philoſophiſchen und: literarifchen Arbeisen- zu zw 
gerbrechen, widmete er fich mit .oielem Eifer den Pflichten feines Amts. 
Die Theologie beichäftigte ihn wieder ſehr lebhaft, wie unter ander 
feine History of the Carruptions of Christianity ‚und feine: Histery «i 
early Opinions concerning Jesus Christ, ‚melche zu ee ren er 
tbienen, bemeifen. Sie wurden -eine reiche * uelle von Streitiafeinn, 
ie-iedoch obne Die —— Erbitterung geführt wurden. Beiden 
hungen der Diſſenters —— — —5* — ju mn 
ſchaffen, konnte Prisfikp nicht müſſig bleiben. In der Uebergeuguss 
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daß alle Firchlichen — ——— den Rechten des Pridaturtheils und 
der Berbreitung der Wahrheit entgegen. ſeyen, fand er nicht_an, fie 
als antichriſtlich darzuſtellen und ihren all vorherzuſagen. So galt 
r nicht nur für einen Ketzer, ſondern auch für den entfchiedenften Feind 
ver beſtehenden Kirche im ihrer Beziehung zum Staate. Da einige 
Heikliche von Birmingham dem: Foderumaen der "Diffenters lebhaft wis 
derfprochen hatten, gab Vrieftley cine Reihe von Familiar Letters to 
he Inhabitants of Birmingbam heraus; die befonders durch ihre iros 
aifche Laune der. Gegenparshei mißfallen mußten. In Diefent’ gereisten 
Zuftande wurde Die; Animoſität noch vermehrt Durch Die verfchiednen 
Unfichten von der frangbfifchen Revolution; fie flien mit dem Fortgande 
derfelben immer höher, und brach endlich am »4ten Julius 1791 aus, 
als die Franısfenfreunde den Jaͤhrstag der Zerftürung der Bapiile feier" 
ten. Prieſtley hatte es abgelehnt, Dabei gegenwärtig zu ſeyn; aber in 
dem Volkstumult, welcher erfolgte, war er vornehmlich das Ziel der 
Parteiwuth. Sein Haus nebſt ibli 
en murde eine Beute der Flanımen, und er felbft zettete nur mit M 
rin Leben. Go erflärlich diefer Auftritt auch an und fir fich ift, 
zusgensacht tft es Doch, Daß er von denen benünftigt worden‘, zu ie 
Bflichten die Erhaltung der öffentlichen Ruhe gehört. Die gefegliche 
Intfehädigung, welche Prieſtley erhielt, war weit unter feinem Verluſt, 
der Für ihn zum Theil unerſetzlich ſeyn mußte. Er war nicht lange 
darauf einen Rufe nach Hackney gefolgt, und hatte hier feine gewohn⸗ 
en Befchäftigungen ruhig ‚wieder vorgenommen; da jedoch die Angriffe 
uf ihn und feine Familie ſich ſtets erneuerten, fo beſchloß er endlich, 
im Land zu_verlaffen, das ihm und: feinen Grundſätzen fo feindfelig war. 
Er ſchiffte fich im J. 1794 nach Amerika en, und nahm anfangs in 
r Stade Northumberland in Penfplonhien; Dann zu Philadelphia fel 
sen Wohnſitz. Unter Adams Peäfidentfchaft wurde er auch bier mit 
Argwohn und Mißtrauen betrachtet; Jefferſon hingenen bewies ihm 
Wohlmollen und Freundfchaft: - Eine ihm angetranne Profefforftelle in 
Bhiladelphia lehnte er: ab, uns fich aanı feinen felbfigerrählten Arbeiten 
Tidmen zu’ können. Eine ſchwere Krankheit, in die er zu Philadelphia 
serfich, ließ eine körperliche Schwäche zuruͤck, weldye immer mehr zu» 
sahm, und im Januar 1804 ihm die Meberzeugung gab, daß er nur 
soch Furze Zeit zu leben habe. Mit Doppeltem Eifer war er Daher bis 
chäftigt, noch zu vollenden, was ihm am Herzen lag: An zwei wichti⸗ 
zen Werken arbeiteteier feit lange: an einer Kirchengefchichte und an 
Anmerfungen zu allen Büchern der beiligen Schrift, für deren Druck 
eine: Freunde in England. eine Gubfeription erdffnet hatten. Auf dieſe 
Werfe wandte: er allen feinen Fleiß: bis zu ſeinem Tode, welcher am 
9 Februar nRog erfolgte: Prieſtley war cin Mann von der vollkont⸗ 
nenften Einfachheit des Charakters ; feine Gefinnung lag immer offen 
va; feine Zwecke verfolgte er. immer auf. dem geradeſten Wege. Um 
Redlichfeis nnd Uneigennütigfeit murde er von Niemanden übertrofftu 

Umgange war er-einnehmend und wohlwollend. Trotz feiner vielen 
treitigkeiten hegte er nie Widerwillen gegen feine Gegner ;_er verfolgte 
nit Ernf die Sachen, ohne Rücklicht. auf Perfönlichkeit. Seinen Sei 
barakterifirten Schnelligkeit, Thätigfeit, Scharffinn,, Genauigkeit un 
Frfi — feine Ktuntniſſe waren umfaſſend und mannichfach; 
n feiner Mutterſprache drückte er ſich leicht und deutlich u 9 Dei 
wößten Ruhm hat fich Priefttcy_in Der ie erworben. Die Ar 
vie feine Entdeckungen von der Natur der luftförmigen Fläſſigkellen 
ægannen, iſt fchon erwähnt worden. Sie hatten ihn vor 1.770 qur 
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Kenntniß der falneter» und falzfauern Lus'arten,: sum Gebraudhberm 
ftern als eines Prüffteins der Keinheit der gemeinen Luft, und zu bus 
fchtednen Verfahrungsarten geführt, Bee vermindert o 
fchlechtert wird. Im J. 1774 machteren feine Fundamenale 
(die um diefelbe Zeit von Scheele gemacht: wurde der reinem; , oß 
er fie nannte, depblogiſtiſirten Luft. Gm J. 2 776,theilteser Der- 
lichen Gefellfchaft einige intereffante Bemerkungen über Das. chen 
und die Art, wie das Blut feine Farhe won der Luft Sender Gradi 
1778 entdeckte er die Eigenfchaft im Sonnenlichte lebender, 

unrene Luft zu. verbeffern. : Durch. feine ſpäterz Verſuche kan m 
Anzahl andrer ‚Iufefürmiger Körper und neuer ————— 
ſchon befannten, die Reduction metallifcher Kalke in.brennbarer 
und die Erzeugung von Luft aus Waſſer zu dem. im Diefeue 222* 
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Chemie ſchon erdrterten Thatſachen hinzu. Im Gansen 
haupten, daß die pneumatiſche Chemie keinem einzelnen Fo 
verdankt, als Prieſtley, durch deſſen Entdeckungen fie eine, neue, & 
befam. Bemerkenswerth iſt es, daß er bis an fein Ende Das ann 
giftifche Soſtem beftritt,, deſſen michtigfter Gegner. er, wars ein. Bew 
tie ſchwer auch der Vorurtheilsfreie fich vom-früb angenommenen Bir, 
fägen wieder losmacht. Wie frei Übrigens Prieſtley von Eiferkue 
Eitelkeit war, bewies er Dadurch , daß. er feine erfi -halbaemachten 
Desfungen ſchon dem Publicum miitheilte, um Andre zu Heranlame 
mit ihm genseinfchaftlich weiter zu verfolgen. Don feinen - 
nietanbpifchen und theologiſchen, fo wie von feinen übrigen nm 3 
fehaftlichen Schriften erlaubt die Befipränftheit des Raums nicht me 
läuftiger zu reden. =: Ä — 
Primawechſel, f. Wechſel. ih Sue 
Primag (Primas regni, Erſter des Reichs) iſt der * e — 
biſchof eines europäifchen Staats, der nicht nur unter glen — 
Ständen der erfte ift, fondern fberbaupt den nächften — ach % 
Reaenten und feiner Familie einnimmt, auch in catholi Restr 
beftändiner £egat des röntifchen Stuhls if. In Spanien iE 
Er;bifchof von Toledo, in England der FErjbifchof von ECänterbarg 
Ungarn der Erzbifchof von Bran, in Polen der Erjbifchof von Sme 
in Deutfchland mar eg, fo Tange die aa Me ig BT: 
Iepmor Salzburg. Fürſt Primas, f. gran re to$ 
zogthum). Fu — Men 
Primat, die Würde und das Ant bed Primas_Cfiche Dip 
Artikel). Be we we 08 
Prime beißt bei den Buchdruckern die erfie Seite eines jeden 
gens, der Schöndruck ; in den Bergwerken der zehnte, Theil "eine 
ter;olls; in der Mufif der erſte Ton einer Detape; in Der Fe 
die erfte Stellung, wenn man den Degen sieht, und ‚die Spitze 
geftrecktem Arın auf den Gegner richtet. r 
Primogenitur,die Erfineburt. —— in 
dasjenige Recht, welches dem Erfigebornen vor ſeinen Übrigen 
Gefchwiftern zuſteht. &o ift Die Shronfolge gegenwärtig in allen 
fihen Staaten ein Recht der Primogenitur- indem mach R 
Tode der ältefte feiner ihm Überlebenden Söhnerden Thron A 
ibn mit feinen jüngern Brüdern zu theilen. Auch 
würden in Frankreich und England werden nur auf bem ältefte 
vererbt, und find mithin dem Geſetzt der 9 rıuor 
Primzahlen jind Diejenigen Zahlen, welche ich mis E 
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— —— als .ı ohne Bruch theilen laſſen, wie 3, 5, 7, 1a, 
1 / 1 u, . + _ s = — 

Brince (< et Le), ein trefflicher Mahler und fehr ans» 
genehmer Mupter, geboren jzu Meß im J. 1735. Diefe beiden Talente 
machten ihn zu el bekannt. Er wurde cin Schüler Bouchers und 
ing damit an, Landfchaften zu-ägen. Um dieſelbe Zeit hatte er ſich 
serheirarbet. Da er aber mit feiner Frau nicht’glücklich lebte, trennte 
tr jıch bon ihr, und fchiffte fich mit dem Gefandten feines Königs nach 
Rußland ein, wo er michrere Jahre blieb, Hier zeichnete cr die vor⸗ 
ıchmften Gegenden, die verfchiednen Stleidertrachten, Gebräuche und Ees 
emonien Diefer Nation in Heinen Figuren, die er bei feiner Zurückkunft 
765 jum WVergnügen des Publicums bekannt. machte, wofuͤr Die Aka⸗ 
yemie ihn zu ihrem Mitgliede ernannte, " Seine Landfchaften haben 
voblgermählte Stände, Flare und glänzende Lüfte, einen fanften Ton, 
vohlbeblätterte Bäume, durchfichtige und leichte Wafler , eine liebliche 
Faͤrbung; jeder Gegenfland mwird durch dieſelbe cinnehmend. Jedoch 
ann er mit Zeniers und Doumermann, in deren Manier er arbeitete, 
vieht verglichen werden. Die Aquatintamanier wurde durch ihn vers 
oHfommmet, und: er erbot fich im %. 1780; Die eigentlichen Handgriffe 
ieſer Kunſt um einen gemiffen Preis dem Publicum bekannt zu machen. 
ber fehon im %. 17781 ftarb er zu Saint» Denyss du» Port bei Lagny. 
Biele Kupferſte aben nach ihm gearbeitet. 
Prinzen som Geblüs heißen in Frankreich die fürftlichen Pers 
onen, welche mit der regierenden Linie des Hanfes Bourbon non glei 
ber Abſtammung find, und mach deren Erlöfchen Das nächſte Necht 
urn Erbfolge haben. Dahin gehören das Haus Drlcans, das Haus. 
Aourbon-Eonde, und das von Diefem entfproffene Haus Bourbon- 
Donty. Ludwig XIV. hatte auch feine mit der Valiere und Montes 
pan. gejeugten. natürlichen .Göhne, don denen der Herzog von Wem. 
bienre abflammt, das echt Det Prinzen von Geblüt und eventuclk 
— Erbfolge ertheilt; nach des Könige Tode aber verloren ſie 

wieder. ——— 

Prinzipal heißt in der Muſik x, die tiefſte offene Flötenftimme 
ines ‚jeden Manugals in der Orgel, weil fie die Hauptſtimme iſt, nach 
eren Groͤße die Dispoſition der Übrigen Stimmen eingerichtet werden 
nuß. Das Pfeifwerk dieſer Hauptſtimme wird nach einer ihm eignen 
Dimenſion gearbeitet, die man Prinzipal⸗Menſur nennt, und die ſo 
eſchaffen iſt, daß die Länge der Pſeifen zu ihrer Weite ein ſolches Ver⸗ 
altniß bat, daß das große C. von dem Kerne an gerechnet, die Laͤnge 
‚on 16, 8, 4 oder 2Suf befommt; 2. die dritte Stimme in den Trompeten⸗ 
Aufzügen, Die nach der Art der Feldſtücke vorgetragen wird. — Prins 
ipalbaß if das tieffie offene Slötenregifter für das Pedal der Drgel. 
— Nrinzipalblafen beit bei dem Tractement der Trompete, die 
nirtlern Tone diefes Inſtruments mit ſchmetterndem Zone und mit 
zungenfchlägen vermifcht vortragen. u; Bl: 

Brinzip, Das, was den erflen und innern Grund-einer Claſſe 
oA. Erfcheinungen enthält: Daber im den Nattırwiffenichaften Prinzis 
ien Grundftoffe oder Grumdfräfte bein. In Dem "Gebiete des Gei⸗ 
igen iſt Prinzip - ein Gedanke, nielchen man: bei der Erkenntniß oder 
Hehandling eines Gegenſtandes befolgt, oder auch der Grundfag, 
«ech: welchen man Diefen Gedanken ausfpricht. Es giebt fonach thco» 
etiſcht and practifche Prinzipien, Etſtere begründen eine Er⸗ 
enntniß und enthalten den- Anfang einer Gedankenreihe, fie find daher 
uch Das erfir Erfoderniß. jeder Wiſſenſchaft. Letztere beſtimmen cine 
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Sandlungsmeife. ſe unterfchelden fih von Marimen, und fin 
) —— im — Sinne, wenn fie nicht in der Subiectivität dei 
nnenden oder Hamdelnden , fondern in der Natur der Gegenflänn 
felbfi, oder in der A unferd Gemüsbs beruben. 
Daher werden befonders — Ideen oder Grundwahrheiten der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß, welche der reinen Vernunft angehören, Prinzipien sr 
nannt (philoſophiſche Prinzipien), in fo fern fie die oberſten Gründe 
ler Erkenntniß ent — Man unterſcheidet conkitutive und res 
gulatinde Prinzipien; erfiere enthalten die böchfen Bemtisaränne 
einer Erkenntniß, von ihnen hängt die Erkenntniß und 11° 
drer ab, und fie dienen zur Entdeckung andrer Wahrheiten ; je 
ten nur das Verfahren bei Auffuchung einer Erfenntnig oder eben 
und Handeln. Kant beſtreitet die Gültigkeit der Ideen als confizuti» 
ver Erfenntnigprinzipien. Eben fo wird geflritten, ob es ein badkes 
Prinzip der Erkenntniß gebe, und einen höchften — it 
welchem fich dieſes Prinzip ausſprechen ar f. auch Grundfag ). 
Prinzmetall nennt man ein pfer, oder eine —* 
menſetzung —* Metalls mit dem 3 ar zwar, wie man glaubt 
— — pfähifchen Prinzen Rupert, der diefe Eompofition 


Brior heißt .in den Kloͤſtern der nächſte Obere wach dem 1% ar 
und mo fein Abt iſt, der oberſte Vorgeſetzte des dr 
Rang hat in Pronnenflöftern die Priorın — tens 
Amt und die Würde, auch die SSohnim eines —* oder einer Der Sri 
rin. — Oroßprior ift der erſte Or re nach dem Grofmäßr. 
Prior (Mathe), ein — J—————— engliſcher Dichter, 
im J. 1664, na — zu Londen; nach Yndern ” Windborne % 
Dorſetſhire. Nach feines Waters frühen Tode erjog ihn ein Obeie 
welcher ein Weinfchente war, Diefer ließ ihn einige Zeit die Bitev 
erfchuile befuchen, ind wollte ihn Dann in feinem Gefchäfe gebrancer. 
er Knabe hatte aber eine ſolcht Liebe für das elaffı fche Altertbum m 
gefonen, daß Graf Dorfet, ein großer Beſchutzer der infchaften, de 
ein Freund feines Oheims war, ihn einft mit dem 
fand. Er ließ fich in ein Gefpräch mit ibm ein, sind mar mir Der Fo 
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— ſowohl als den Talenten des Knaben ſo wohl zu ‚Di 
er beſchl In eine gelchrte — geben zu Ta Prior —* 
im % 1632 in St. Johns Eollege zu Tambridge a ehomniert, im 3 
2686 zum Bachelor of Arts promobirt und bald darauf zu > 


ede map wer diefer Univerfität trat er in vertraute nord 
* Charles Mentapur, m nachmaligem Grafen Halifar, mie melden g 
meinfchaftlich ee The’ Coutitty "mouse and’ City mouse a er 
Parodie don Drydens Su Gedicht The Hind- and 
und folglich eine —— ihrer viabänglichteit an den’ Brunn 
welche bald darauf die Revolution bersirkten m Jahr 639 Yan = 
nach- London, wo er vom -Grafen Dorſet * gern ad % 
nachdrücklich — gl daß er ifchen Beeu 
tigten, welche nach Sag, jun Gone abginaen, ak —— 
eretaͤr mitgegeben Men Diefem on au nn 
den Zitel eines ee Kanımerherrn. Ks 
war es natürlich, Daß er auch für feine * o 8 mei 
aus. der Politik und Der Hofmelt nahm. Eins’ der bedeu 
eine Dde, die er ı dem Könige Wilhelm beim Tode der & 
Maria übergad. eine huntori Ader zeigte er in einer 
ken Parodie von Boileau's Ode auf dit Einnahme von Name’ wurd 
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die Franoſen, als König Wilhelm es ihnen wieder entriffen hatte. Im 
%..1697. wurde Prior zum Secretär der Gefandtfchaft: zum tyswicker 
—— Nach feiner Nücfehr ging er als Secrttaͤr des 
rd Lieutenants nach Irland. - Im folgenden Jahre begleitete er den 
nglifchen Befandsen, Lord Portland, als Secretär nach Paris, und blich 
ls folcher. auch dort bei. Lord erfep. Ludwig XIV, fol ihm viel 
Wohlwollen und Mitszeichnung bewiefen baben, fo wenig er auch in ſei⸗ 
on Derfen gefchont worden war. Da Prior ice für einen in Staats⸗ 
ingelegenbeiten fehr .erfahrnen Mann galt, wurde cr nom König Wile 
lm. nach Loo berufen, mo. er- eine vertraute ZufammenEunft mit dieſem 
yatte,.-in deren Folge er zum Unterfantsfecretär. in Lord Jerſey's Des 
yartement ernannt und nach Paris geh t wurde, um: dent Geſandten 
ei den Verhandlungen über den Theilungstractat beizuſtehn. Im J. 
oo folgte er Locke ale Commiſſionaͤr in dem Board of Trade und 1701 
rar er als Repräfentant- von. Eaſt⸗Grinſtead ins Parlanıent. Die 
Lories hatten Die Oberhand erlangt, und Prior srat jetzt zu ihnen über, 
im für immer ihr Anhänger zu bleiben. Seinen Eifer für biefe Par⸗ 
ei bewies er unter andern auch dadurch, daß er fogar für die Anklage 
er Lords ſtimmte, welche zu dem Zheilungstractar, an dem er felbit 
Intheil gehabt, Die Anmeifung gegeben hatten. Die glänzenden Erfolge, 
somit..der Anfang. der Regierung. der, Königin Anna bejeichner wurde, 
egeifterten auch ihn, und er. befang Die Siege von Blindheim und 
tamilies. Hm diefelbe Zeit gab er cinen Band Gedichte heraus, an 
eſſen Schluß ſich das bewunderte Gedicht Henry and Kmma befindet. 
Fr hau einigen Amheil an. dem Examiner ,, einer periodifchen Schrift 
on Swift nud einigen Andern,. und griff ebenfalls den großen Felds 
errn an, Deffen Siege er verberrlicht. hatte. Als Die Tories wieder dag 
tebergemicht erhalten, und tlborough vom Kommando entfernt hat⸗ 
en, wurde Priot nochmals zu diplomatifchen Gefchäften berufen. Er 
ins ayı2 privatim mit Sriedensvorfchlägen nach Paris, und brachte 
Mesnager und den Abbe Gualtier zurück, mit denen er — it 
n feinem Haufe zu London ins geheim unterhandelte. Der usrechter 
Eongreß folgte, und als im Auguſt 2722 Lord Bolingbroke uch Paris 
ur Belegung einiger. Streitpunkte gejchickt wurde, begleitete Ihn Prior. 
Fr blieb in Frankreich als Gefandter zurück, jedoch ohne den Ditel zu 
ihren ;. dem der Herzog von Shremsbirp, Der in diefer Eigenfchaft 
orthin Fam, weigerte ſich, Diefen Titel mit einem Manne ton fo ges 
inger Geburt zu tbeilen, . Prior befaß indeß Das Vertrauen des fran« 
oſiſchen Hofer und Ludwig XIV, übergab ihm ein befondres Schreis 
en an die Königin Unna zu Gunflen des Churfürfien von Bayern 
Rach des Herzogs Abreiſe 1713 nahm er bifentlieh. den Charafter eines 
yefandten an un behielt ige r bie zu der ShennbeReienng Georg L, 
der Graf Stair fein Nachlolger. wurde, Die Whigs arm ießt 
ie ſiegende Parse, und Prior wurde gleich nach feiner Zurückkunft hir 
$. 2715 mit einem Derhaftöbefehl vom Haufe der Gemeinen bewill⸗ 
ommit. (Er wurde vor. ciner Commiſſion des geheimen Raths in Rück⸗ 
icht auf. feinen Antheil am utrechter Frieden verbörs, und Walpole 
rug fogar darauf ans ihn wegen Hochberraths anzuflagen, weil er mit 
era. frangblifchen Bevollmächtigten geheime. Bufemumentünfte ebalten _ 
‚abe, - Bon.der im J. 1717 erflärten, Amneſtie war er ausgefchloffen, 
nd erſt fpäter wurde er non der Inſtanz losgefprochen. Er trat jeht 
n den Privatfiand zurück, und verwendete feine Muße auf die Vollen⸗ 
ng feines längfien Gedichts, „Salomon“ betitelt, welches er nebſt eis 
jgen andern auf. Subfcriprion In einem. Soliobande herausgab. Lord 
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Karten üiberlieh ihm den Iehenslänglichen Nießbrauch von Downhall I 
fer. Prior mollte fein Alter auf die Abraffung der Befchichte fein 
Zeit menden, aber eine fchleichende Krankheit binderte ihn Daran, um 
endigte im J. 1721 fein Leben zu Wimpole, dem Wohnſitze Des Lords 
Drford. Er wurde in der Weftminfterabtei beerdigt, unter einen Dem 
mal, für welches er in_feinem Zeftament 500 a beftimmt hatt — 

rior gehörte zu den Tharakteren, die ohne großen moraliſchen Wer 
9 in der Geſellſchaft beliebt machen. Seine Lebensweiſe war un 
elmaͤßig, und obgleich er in den feinften und vornebnften Geſch⸗ 
chaften Zutritt hatte, ſoll ihm Doch eine geriffe Neigung für gemer 
ne und niedrige Vergnugungen geblieben ſeyn In jeinen Schriften 
finder fich, ein Gemifch von Ernſt und Inanfiändigker, welches wo nick 
kg doch Gefchmacklofigkeit verräth. Als Dichter, in melde 

igenfehaft Prior allein noch gekannt if, hat er gegenwärtig nur eintn 
fehr — Ruf; dennoch wird er in der Leichtigkeit, eime Seſchicht 
zu erzählen, Faum von einem feiner Landsleute erreicht. Seine Sons 
und Liebesgedichte (ind im Ganzen elegant und claſſiſch. Als Ber 
fünftler bat er Werdienfie, aber zu den genialen Griftern kann er tar 
neswegs gezählt werden. 

Prioricät, der Vorzug oder Vorrang, Den der Eine dor der 
Andern hat. In ven Rechten ift fie, befonders bei einem Eoncurfe, de 
Vorzug , den ein Gläubiger ‚vor dem andern bei der Zahlung aus bs 
Gemeinfchulpners Vermögen hats daher prioritätifche FGoderung 
eine fulche, welche andren vorgeht. | 

° Brilenrechre machen Denienigen Theil des Seerechts aus, zrk 
eher die Geſetzt über Wegnahme und Ausloſung oder Loskauf der ser 
Ser weggenonimenen Kauffarteifchiffe und Güter enthält. Da dei jmi« 
fehen den Engländern und Franzoſen beſtehende practifche Seerecht da 
@rundlage aller feerechtlichen Verhältniffe in Euteva gerorden ii; % 
richten lich auch die Prifenrechte fänmtlicher Seemächte mach des 
Grundfären diefer beiden Nationen. Die vollfändigfien Eammiunaa 
des Seevolkerrechts, il Consolato del Mare etc. Amsterdam wma23, & 
und von Martens Gefege und Verordnungen der einzelnen curert 
— —— — Schifffahrt und Aſſeeuranzen ꝛxc. entbeit 
auch die Prifenrechte: “ 

- . Prisma heiße in der Geomettie ein oblonger Körper, Der ts 
mehr als vier Flächen eingefchloffen ift, und deffen Srundflächen gi) 
und parallel find. Ein Prisma entficht daber, wenn man eine sera» 
linige Figur an einer geraden Linie unter gleichem Winkel hindeden 
Sf diefe Finur ein Dreieck, fo nennt man Das entflehende Prisme m 
reieckiges, ift fie ein Viereck, ein vierecfiges u. f. wm. Aus der Em 
Eehung des Prisma wird Har, daß es zmei gleiche und entgegenge 
rundflächen bat, und von fo vielen Parallelogrammen « es 
reird , als die Grundfläche Eeiten hat. Iedes dreieckige Pirzsme ii 
ich im’ drei gleiche Ppramiden theilen. — In der Optik bedient ma 
ch zu den Verſuchen Über die Lichtftrahlen und Farben eines giäfere“ 
risma, d. h. eines fenfrechten,, dreifeitigen, reinen und <rofalibekn 
lafes, deſſen Seiten möglichft eben gerchlifen und polire ad, ede 
auch eines Prisma, das aus gefihliffnen Glasplatten zufammenackr 
an den Brundflächen mit zwei dreieckigen meftingnen Platten bed«“ 
und inwendig mit Waffer oder einer andern reifen Ducchfichtigen = 
figfeit ausgefüllt if. Alle eckigen Stücke Glas, alfo auch Die Pr» 
men, bat die durchgehenden Lichtfirablen und seigen alle Farben = 
Megenbogend. Dies war fchon den Alten bekannt, nur twuften fie w 
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Erſcheinung nicht weiter zu erflären. Erft Grimaldi vermuthete, daß 
yag Licht bei feinem Durchgange durch dat Glas eine Brechung erlei- 
ve, und daß durch diefe Brechung die Farben veranlaßt würden. End- 
ich ſtellte Newton feine wichtigen Verſuche an, von denen, fo wie von 
end ——— untet dem Artikel Farbenlehre geſprochen 
vorden iſt. | | 
Privbatrecha, das Recht (ein einzelnes oder ein Inbegriff 
nehrerer), melches bloß die Verhaͤltniſſe und Gefchäfte einzelner Perfos 
en betrifft, ferner die Geſetze, welche ſich auf dieſe Berhältniffe und 
Bef a und endlich Die Theorie dieſer Mechte oder das wif 
enfchafeliche Soſtem der Gefeße, die fich auf die Merhältniffe der eins 
nen Bürger unıer einander (den Privaten) beziehen. Man unterfcheis- 
et dag allgemeine oder natürliche Privatrecht; melches einen Theil des 
Ratitrredsts ausmacht, und eine philofophifche Gefengebung für vie Vers 
ältniffe der einzelnen Menfchen ‘unter einander, oder nach andern, Der 
Bürger unter einander, enthalten foll (f. den Art. Eivilrecht), von dem 
ofitiden Privatrecht, melches man vorzugsweiſe unter dieſem 
damen verftcht, und auf den fpeciellen eh eines befondern Staats 
eruht.. Zwar redet man auch von einem Privatrecht der Fürs 
‘en, allein dieſes ir der Inbegriff Derienigen Rechte und Werbindliche 
ziten, welche der Fürſt nicht als — ſondern als Mitglied des 
Ztaats als Staatsbürger beſitzt (z. B. wenn er ein Teſtament über 
in Mobiliarvermögen macht, Contracte mit einem andern Staatsbür⸗ 
er eingeht), und unterſcheidet ſich nur gleſchſam als Ausnahme von 
em geitenden Privattecht in gewiſſer Hinſicht . B. kann der Regert 
lle Solennitäten bei feinem Teſtäamente unterlaſſen). Das in Deutfd» 
ınd gelsende Privasrecht begreift unter ſich das deutſche Privatrecht 
n allgenreinen,, als den Inbegriff der Rechte, ‚welche ven Privatperfos 
'n in Deutfdyland in Hinficht auf ihre Befchäfte "und Verhältniſſe 
nter einander zufommen, und es iſt 'römtfches oder deutſches Privars 
hr im engern Sinne; ferner das Lebnrecht (Indegriff oder Wiſ⸗ 
nfchaft der rechtlichen Beſtimmungen, weiche fich auf Die in Deutfch“ 
nd vorbandenen Lehnsverhältmiffe beziehen), und das Kirchenrecht 
Inbegriff der Wiſſenſchaft der den deutſchen Kirchen und ihren Glie⸗ 
rn zukommenden Mechte). Das deutfehe Privatrecht im engern Sin: 
» ifb dem Umfange nach genscines (das in der Kegel in ‘ganz 
eusfchland Anwendung leidet), und particuläres, melches“ ſich 
oß auf einzelne Theile Deutfchlands bezieht, und wieder Provinziaf s 
ver Localrecht it, den Zeitperioden nach älteres, mittleres und 
eueres. In den neueflen Zeiten verdrängen die beſondern Geſetzbü⸗ 
er, welche in den einzelnen deutſchen Etaaten eingeführt werden, das 
‚meine deutſche Privatrecht immier mehr, und es bleibt endlich nur in 
ewohnheiten und in der Theorie zurück. (S. Rundens Grundriß 
s deutſchen Privatrechts. | 
rivilegium,eine don dem Landesheren Jemanden fiir alle 
nftige Handlungen einer gewiſſen Art. verliehene Ausnahme vom ge— 
einen Mechte. Privilegien find ı. realia oder personalia, je nach dent 
: einer Sache oder einer Perſon verlichen find; 2. gratiosa oder one- 
sa, je nach dem man jie umſonſt erhält, oder etwas darür bezahlen 
uß; 3. favorabjlia oder odiosa, je nach dem jie Dein Inhaber zum - 
ungen oder Schaden nereichen. — Privileglum canonis iſt der op 1» 
ıgliche Schutz, den die catholifchen Geiftlichen oo. genießen, 
iß der, welcher an einem Clericus Hand anlegt, mit der Excommuni-⸗ 
tion beſtraft wird, welche nur der Papſt mieder heben kann. — Pri: 
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vUeglum de non appellsudo war unter der ehemaligen dentfchen Reiche 
verfaffung das vom Kaifer ertbeilte Recht einiger Neichsfürften , Yuf 
von ihren Landesgerichsen nicht an die Neichsgerichte appellirt werden 
Eonnte, oder doch nur unter befondern Umfiänden. Es war Daber iti- 
mitatum und-limitatum, — Privilegium electionis fori war das eini⸗ 
en Neichsftänden auftehende Recht, als Beklagte zwiſchen ihren mehr 
achen Foris zu mählen. - 
Brobe heißt die Privataufführung eines Tonſtücks oder 
fpiels, melche dazu diene, die Ausführer deffelben ſowodl mit dem 
zen als mit allen einielnen Details befannı zu machen und fie in dem 
Stand zu fegen, vollfommen angemeffen, übereinfimmend und in ein 
ander greifend das auszjuführende Werk zu executiten. Solcher Proben 
werden mehrere gehalten ; bei einem Schaufpiele zuerft eine Lefeptoke, 
um fich zu überzeugen, daß die Rollen — — find, 
dann einige vorläufige (ohne Decoration und ſonſtiges Außenmerf) md 
eine Hauptprobe; ber einen Muſikſtück zuerſt eine Quartettprobe, um de 
—— — die gleichſam Die Grundlage find, einzuüben, das 
fo viele Proben mit dem vollen Orchefter, als nöthig Ind, um die ie 
fifer mit alien Nüancen des Vortrags dertraut zu machen. 
Probieren, Brobierfunft, die Kunf, Gold und Silber 
rohes, verarbeitetes oder geprägtes, zu _unterfuchen, um den Gebalt, 
d. b. um zu erfahren, wie viel edles Metall und wie viel Zufas de 
Maffe enthält, Die Goldſchmiede hedienen fich dazu der Proßiernade, 
welche lange und ſchmale Stückchen Merall von verfchiedener, aber ge 
nau bekannter Mifchung find. Diefe ſowohl als die zu prüfemde Mat 
fireicht man auf ven Probierſtein und vergleicht diefe Striche. Für de⸗ 
Gold hat man 24 Nadeln, nad, den 24 Saraten der Feinheit des Gel 
des; und da der Zufag meiß oder roth / d. h. Silber oder Kupfer ſcoa 
Eann, fo werden fie auch danach verfchieden eingerichtet. Für das Cs 
ber hat nıan 16 Nadeln, nach den 16 Loth der Seinheit des Silber: 
a Lem, eine Aufgabe, zweiftlhafte Frage, die noch zu 
terfuchen iſt. : 
roceffion, Bffentlicher Neibengang, ein fefilich georbnee 
Aut mehrerer Perſonen in der — — —— itche ein fein 
licher Gang der Geifilichkeit und des Volks um Altäre, Ki oder 
auf den Strafen, unter ee Gegenflände und &b 
fingung von Kommen, Pfalmen und Gebeten, um Gott oder den He 
gen für etwas zu danken, oder von ihnen. etwas zu erbitin. ie 
nennt dergleichen Bittgänge auch bisweilen Kreusgänge, weil man 
wöhnlich Kreuze und Fahnen Dabei herummträgt. Werden fie nach cm 
entfernten heiligen Orte, wo fich_ein Marien » oder | 
det, unternommen, fo heißen fie Wallfahreen oder abreen, mb 
che fonft auch häufig nach Jeruſalem gemacht wurden, um Wer 
der Sünden_am- heiligen Grabe zu erflehen. Proccfjionen, cin 
des ——— Naturcultus, waren ſchon bei den teſten beidmi 
Völkern üblich. Man trug dabei allerlei Sachen , welche zu Sonde 
In dienten, herum. Man ging z. B. um beſaete Felder, und 
te fie mit geweihtem Waſſer, um ihre J———— zu befördern, 
jie por Edhaden zu bewahren. Die Feſte, welche die Griechen umd 
mer zu Ehren des Bacchus , der Eercd, Diana und. gndrer € 
anftellten, maren ebenfalld mit . feierlichen Anfsitaen begleitet 
Bortragung der Bilder derfelben neredhnlich den Anfamg 
Ic * Proceſſionen bei den meiſten heidniſchen Volkern 
afer beſchreibt in feiner Geſchichte von Jaban eine Prosefjien, 
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He Prieſter zu Nangafaki zu Ehren ihres Gbtzen, des Schutzheiligen 
der Stadt, zu halten pflegen, mit_den Dabei gewöhnlichen Ceremonien. 
Seit / der — heiligen Ambroſtus, der im zten Jahrhundert Bi⸗ 
hof zu Mailand wars kamen Ptoceſſionen auch in der chriftlichen Kir⸗ 
ne. Eine —— ſchreibt ihre Einführung dem Bi⸗ 
chof Mamertus gu Vienne in Frankreich zu. Es entſtaͤnd nämlich in 
ver Oſternacht, als er eben Gottesdienſt hielt, eine Feuersbrunſt; das 
Volk eilte, um derſelben Einhalt zu thun, aus der Kirche, er aber: blieb 
Alein zurüͤck, hat Gott, vor dem Altare kniend, um. Abwendung der 
Sefahr, und that zugleich das: Gelubde, öffentliche Proceſſionen anzu⸗ 
teilen, wenn fein Gebet — "Das: Feuer ward bald ges 
wicht 4 und der frommme Bischof beſtimmte, mit — * des Raths 
ınd: der Bürgerſtchaft, drei: Tage vor den Feſte der. Himmelfahrt Chri⸗ 
ki zu dieſer Feierlichkelt. Andere Drifchaften folgten feinem -Beifpiel $ 
oe wurdem Die Bittgänge nach umd nach ın der ganzen tatholifchen Kir⸗ 
he eingeführt, und: fpätez Durch Geſetze ſanctionitt. Der Papſt Gregor 
VL; fofdie vierte am Feſte des heiligen Marcus gewöhnliche Proceſ⸗ 
fon eingeführt haben. Nie waren wohl diefe bffentl Umpänge häus 
iger, als zur Zeit der fogenannten. heiligen: Ligue in Frankreich: (Yon 
358g), wo der Religionshaß der Katholiten gegen Heinrich LIE, 
ind Die * enotten bis zur höchſten Wuth der. Schwärmerei geſtiegen 
Hr. Ole Variſerinſonderheit hielten niit Geiſtlichen, Mönchen und 
Muſikchoren am ihrer Spitze * Verſohnung Des Himmels und zur Her⸗ 
delungeder Ruhe/ dah. Jur Vertilgung ber Hugenotten, Tag und Nacht 
ben Straßen und in den. Kirchen Proceſſionen, wobei ſie Wachs⸗ 
rien free und Mel:quien von Heiligen. umhertrugen, und Verwün⸗ 
genen den⸗Konig ausſtießen, indem fie unter. andern riefen, 
Gott das: Geſchlecht der Valdis pänzlich ansrotten. möchte: Da 
auch zur! Nachtzeit nicht ausgefent wurden, fo. fielen Dabei nicht ſel⸗ 
en: dit fen Auftriite vor. Prizfter. waren die Urheber. dieſes 
natie mus Sie predigten on Aufruhr und Mord, und. ihre 
u ing 5—— daß fie bei Leſung der Meſſe wächſerne Bilder, 
—— I ae an — uf den u re 
yep): des Herſens mit Ausfprechung gewiſſer magifch orte/ 
ak ——— befordern glaubten, Durchflachen. Der Kdm 
ig ru ig, welche Partei er ergreifen ſollte und ſtiftete, ums 
t gehn atholiken beliebt zu machen, im J ˖ 1585 in: Paris Die 
——1 Büßenden/ welche die. angeſehenſten Perſonen, und 
elbſted nig von Navarta (in der Folge Heinrich IV.), und die 
einig Marin’ von Medicks, zu ihren Mitgliedern zählten, und. nach 
er Farbe ihter Kleidung die weißen; ſchwarſen, blauen Büßer u. ſ. w. 
enannt wurden Die re Proceſſion dieſet Brüderſchaft hatte am 
dage der Verkündigung Mariä Statt, Gegen vier Uhr Nachmittags 
egaben ſich die Miglieder derſelben in Sacken von weißer Leinwand 
chüllt/ paarweiſe aus dem Auguſtinerkloſter nach der Kirche Notre 
Dame. - Der König war ohne Garden und ohne alle Auszeichnung. Dee 
jerzog bon Mayenne machte den Ceremonienmeiſter, der Cardinal von 
zuiſe trug Das Kreuz, und die Sänger, ebenfalld als Büßende geklei⸗ 
et, fangen Litaneien nach einfdrmigen Melodien. Ob es gleich. d 
anzen Zug flarf tegnete, fo war Doch die Andacht zu groß, als da 
er Regen die Ceremonie hätte unterbrechen Fünnen. Am folgenden Tas 
e ahntten die Pagen und Hoflafeien diefe Proceffion im Louvte nach; 
ndem jie fich das Geſicht mit ihren Schnupftüchern , im welche fie Dr 
ver am Durchfehn: gemacht hatten, bedeckten. — Heinrich Ik, 
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wurde über die Na ya fo entrüftet, Daß er 120 diefer falſchen 
enden auspeitfchen lieh. Durch Verbreitung richtiger Religionsbegri 
at in unfern Tagen der Eifer, fremde heilige Derter zu beſuchen, um 
Dafelbfi den Himmel zu verfühnen, ziemlich nachgelafen man jicht ein, 
daß dieſer Zweck eben fo gut zu Haufe durch gute Werke und eine ver» 
fländige Andacht erreicht werden kann; auch ift die Gemohnteit,, Pros 
un an feinem Wohnorte zu halten, in den meiften europäifcen 
Ländern fehr in Abnahme gekommen. Mr, 
Broconful, bei den Römern eine außerordentliche Magiſtrats⸗ 
erfon, welche die Provinzen regierte. Anfangs wurde die B 
ber Provinzen von Prätoren A t, in der Folge aber von Proceniuln 
und Vroprätoren nebft ihren Behülfen, den Quäftoren und Legaten. Den 
Kamen Proconful und Proprätor aber befam ein Conful und Srätr, 
wenn er nach Verlauf feiner Amtszeit fich in eine Provinz zu teren 
Derwaltung begab. Als nämlich das rbmifche Reich einen anſehnliche 
— an Ländern bekommen hatte, wurde durch ein Geſetz des €. 
empronius Gracchus feftgeiegt, DaB von Den confularifchen und prä 
rifchen Eomitien der Senat zwei Provincias consulares und fechs pra«- 
torias befiimmen follte, über melche denn die erwählten Confuls und 
Prätoren wenige Tage nach dem Antritt ibres Amts loofen oder ſih 
vergleichen mußten. Seitdem war Beine jedesmal neue Werordnung ie 
Volks nbthig, menn ein Magifirat in eine Provinz gefchicke werben 
ollte, fondern die Confuln und Prätoren waren von jet an nach It 
figefeßten Ordnung auch die Statthalter derfelben. Die Gefchäfte des 
tatthalters in der Provinz betrafen die Verwaltung der Jurisderien, 
die Sorge für die übrigen Angelegenheiten der Provinz und Das Com 
mando der Truppen, welche fich etwa daſelbſt befanden. Die Zeit mar 
ewbhnlich auf ein Jahr befchränft, bisweilen wurde fie auf zwei, abet 
elten auf drei und mehrere Jahre ausgedehnt. Nach feiner Nädter 
nach Rom war der Etatthalter verbunden, binnen 30 Tagen fomell 
Aber feine Verwaltung als über, den Zufland der Provinz Beriet ‚ 
erftatten. Hatte er fich Ungerechtigkeiten und Bedrücdungen erlaubt, % 
fonnte er deßhalb vor Gericht angeklagt werden, und zwar Repetuni- 
ram, menn er Geld oder Gefchenfe erpreft, Peculatus, menn er üfeım 
liche Gelder veruntreut, oder criminis majestatis wenn er die Arm: 
gemißbraucht hatte, Dennoch wurden die Propinzen im Ganzen «= 
vielfache Weife bedrückt und re (vergl. Provinz). 
rocopiug, f. d. Art. Huffiten. j 
rocris, des Erechtheus Tochter, und Gemahlin des Eerbaln. 
Doid erzählt von diefem Paare folgendes: Won Aurora mibtrauifd > 
macht auf feine Gemahlin nahte fich Ihr Cepbalus in vermandelter ® 
falt, verfuchte ihre Treue und brachte fie endlich zum Wanfen. ©x 
aber erfannte ihn und entfloh in die Wälder, aus denen andaltende 
lehen fie endlich zurücbrachte. Als Zeichen der Verſohnung fehenit 
ie ihm den Hund Lälaps, dem nie ein Wild entging, und einen Ex 
er nie fehlte und jedesmal zurückkehrte. Einſt rubte er ermüdet * 
der Jagd im Walde, und rief die Lüfte an, feine Gluth zu Füble 
som der man binterbradhte,, er rufe eine Nymphe, fchläch beran 
ephalus aber, der ein Wild im Gebüfche vermuthete, entfandte fein“ 
Epeer, und södtere fo feine Gattin mit ihrem eignen Geſchenke. 
Procrufes, der Verſtümmler, ein Unbold in Attifa, Der im 
Berrfiellen hatte, eine Furze und eine *5* War der bei ihm einte 
rende Gaft von Fleiner Statur, fo fübrse ihn der Boöſewicht beim Ed 
fengehen au der langen Bertftelle, und Debnte und reckte ihn, zunter des 
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Vorwande, dem Gaſte das Bette anzupaſſen, fo lange, bis ihm die 
Seele ausfuhr. War hingegen,der Gaſt lang, fo drachte er ihn zur 
Furzen Bertfielle, und und ſtümmelte fo viel von ihm ab, big 
er hineinging. Endlich Fam Theſeus zu ibm und that ibm, wie er 
Andern gethan hatte. W | | 

Drocurator, Überhaupt jeder Gefchäftsverwefer oder Bevolls 
mächtigte zur Beforgung fremder Angelegenheiten; Daher ertheilten die 
Römer — — den Aufſehern über Landgüter, den Sachwaltern 
der Inſelnbeſitzer, und den Verwaltern der Einklinfte des Kaiſers, Des 
Senats und der Bürger in den Provinzen, melche auch bisweilen die 
Stelle der Statthalter, befonders In Fleinern Provinzen, odet in folchen 
vertraten, welche einen Theil der größern agusmachten, mie Pontius Pis 
Iatus m dem zur Provinz Sprien gehörenden Tudän. Das ältere rb⸗ 
mifche Recht ließ nur in drei Fallen Procuratoren zit, nämlich in San 
hen, welche Das Volk, die Freiheit und die Bormundfchaft betrafen. 
In der Folge aber, da man die Einfchränfung, fich nicht Durch Andere 
yertheidigen zu Ebnnen, tafig fand, wurden procuratores ad negotia einge⸗ 
ührt, welche bloß bei den Richtern Die Streitfachen der Parteien, anfangs 
anentgeldlich, fpäter aber gegen eine Belchnung, betrieben und denfels 
ven Nachricht Davon gaben... Als das fleife Formularweſen erweitert 
vard, erlaubte man rechtsfundigen Perfonen (cognitores juris), Die 
Prozeſſe Anderer unter der merkwürdigen Einfchränkung zu führen, Daß 
ie Eigenthümer derjelben wurden, d. b. fie in ihrem eigenen Namen 
ührten; und unterfchied fie von den Procuratoren, welche die Privat» 
ingelegenheiten abweſender Perfonen ohne deren Auftrag beforgıen. Jetzt 
serfteht man aber unter Procurator denjenigen, welcher von einem An⸗ 
yern durch eine Vollmacht den Auftrag erhalten bat, gerichtliche und 
sußergerichtliche Gefchäfte für ihn gu beforgen, wenn er ſich Denfelben 
rus irgend einer Urfache nicht felbft unterziehen Bann. Da er den Eis 
zenthumer der Rechtsſache vorfiellt , und fie in deſſen Namen leitet, fo 
‚ft er verbunden, beim erfien Zermin durch Beibringung einer Wolle 
nacht , die an manchen Orten eine gerichtliche fepn muß — telches 
nan die Legitimation zum Prozeß nennt — zu bemeifen, Daß er von 
yernfelben zur Beforgung feiner Angelegenheiten beſtellt fey, oder in Ers 
nangelung derfelben Caution zu leiften, Daß er, wenn fein Mandant 
siche alle feine Handlungen genehmigen follte, dem Gegentheil_ den. da» 
urch entfichenden Schaden erfegen wolle. Dbgleich ein Rechtsgelehr⸗ 
er und Procurator in Einer seien vereinigt feyn Fönnen, fo ift doch 
yiefes in der Regel nicht erforderlich, da jeder, welcher Die Gefchicklich 
'eit zus Verwaltung fremder Gefchäfte befist, und nach den Geſetzen 
yazu befugt iſt, das Aeußere eines Prozeſſes beforgen kann, wohin z. B. 
hört, daß er die einzuteichenden Prozeßſchriften unterſchreibt, und für 
ie Uebergabe derjelben zur rechten Zeit Sorge trägt, daß er bei Able⸗ 
jung eines Eides gegenwärtig ift, auf die gehörige Abwartung der Ters 
nine Acht bat, Die Bekanntmachung einer Sentenz anhört, Geld in 
Enipfang nimmt u. dergl. Der Procurator, welcher ohne befondere Era 
aubniß Beinen andern fubftituiren darf, ift verpflichtet ,. Die Angelegen⸗ 
eit feines Vollmachtgebers mit gewiffenhafter Treue zu beforgen, die 
Bränzen feines Auftrags nicht zu fiberfchreiten, und ift er durch eine 
enerelle Vollmacht zur Verwaltung aller gerichtlichen und außergerichte 
ichen Gefchäfte beftellt, nur folche Handlungen zu unternehmen, welche 
ffenbar zum Vortheil des Eommittenten gereichen, und von melchen ju 
ermutben iſt, daß fie diefer felbR unternommen haben würde. Nach 
Bollendung feiner Gefchäftsführung muß er u, ablegen, und 
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Fann die dabei gemachten Ausgaben, wenn fie nothivendig waren, zu 
rückfordern ; auch giebt ihm die Praxis Anſprüche auf ein Honorar fü 
feine Mühe, Haben mehrere Perfonen das Gefchäft eines Andern über 
nommen, fo find fie, aHe für einen und einer für alle, in Rücklicht de 
olgen ihrer Handlungen verantwortlich , wenn nicht etwas Anderes be 
immt worden ift. — Den von einer Gemeine beftellten. Procurator nennt 
man Syndicus, er mag nun auf immer für die Leitung aller bei 
Derfelben entfichenden Streithändel ernannt-mworden fenn oder nicht. — 
n a heißt der Conventual, welcher die bfonomifchen und am 
ern weltlichen Angelegenheiten des Kloſters zu beforgen hat, der Narr 
rocurator oder Kloſterſchaffner. — Durch einen Procurator oder 
tellvertreter vermählen ſich fürfiliche Berfonen , wenn der Bräutigem 
einem Vornehmen von Adel den Auftrag gibt, fich feine entfernte Gran 
in feinem Namen antrauen zu lajfen, welches mit befondern Feierlich⸗ 
Feiten gefchieht ; und diefer Zrauungsact bat die nämliche Gültigkeit, 
als wenn der wirkliche Bräutigam in Perfon gegenwärtig gemefen mi: 
se. — Generalprocuratsr wurde vor der Rebolution in Frau 
reich derienige genannt, welcher. beim Parlament und bei den amdıra 
hohen Gerichtshöfen die Sachen, welche das Intereſſe des Könige br 
trafen, entweder felbft vortrug und betrieb, oder durch Die Generals 
vocaten beforgen lief. Auch die Königin und Föniglichen Prinzen has 
ten ihre Gencralprocuratoren. — Procurator von St. Marco 
war der Titel der vornehmfien Staatsbeamten oder Genatsren in da 
ehemaligen Republik Venedig. Außer den neun mirflichen Preocurats 
ren, aus welchen der Doge gewählt wurde, gab ed noch vice Titzlars 
procuratoren, welche diefe Würde mit den größten Summen Ieabl- 
ten, da fie von dem venetianifchen Adel wegen des damit verbunden 
Ranges fehr geſucht wurde. Mr, 
Prodromus, der Vorläufer, ein gembhnlicher Titel bei eine 
ſolchen Schrift, die von dem Verfaſſer als vorläufig beraussegebkn 
wird, um einen Begriff von dem zu geben, was er in einem fpäterm 
Werke ausführlicher su behandeln gedenkt. DI 
Profan, unbeilig, weltlich, auch uneingemeiht in gewiſſe Mpfs 
rien oder Geheimniſſe. Daher Profangefchichte, die meltliche Bo 
fchichte , im Gegenſatz der Kirchengefchichte ; Profanautoren, Fra 
anfceribenten, die griechifchen und. römifchen Schriftfieler, im 
egenfag der biblifchen und Firchlichen. 
Profeß, das-Drdensgelübde, welches der Klofergeiftliche nah 
Überftandenen Noviciatjahren ablegt. | j 
Profilnenne man den Umriß des menfchlichen Angeſichts fdari 
von einer Seite betrachtet. Sehr bedeutend find die Züge des Charak- 
ters im Profil des Gefichtes ausgefprochen ;- mas in vollen, von sem 
betrachteten Antlig uns oft durch vorfchwebende Rundung, blühen 
— liebliches Lächeln taͤuſchen kann, wird im ſcharfen Proñl me 
einen Zauber entkleidet, und ſpricht nach dem echten Geiſteswerthe ar, 
oder erfcheine uns leer und unbedeutend. Doch gehört ein geübtes Yux 
Dazu, um hierbei gerecht zu ſeyn; das Befiminte tgitt im Profil keicı 
zu gell, das Zarte zu ſchwach hervor; nur mo Die_reinfie Darmenz 
verbunden mit Ucbergewicht des Beiftigen über Das Sinnliche berrict. 
‚wird das Profil fhöner und intereffanter fepn , als die Phofioanemx 
von vorn. Für den Künftler ift es am leichteflen, in den Profi de 
Aehnlichkeit recht- treffend zu erbafchen, aber mit ſeltner Zartbeit um 


Uebung muß feine Hand Ddiefe Linie zu zeichnen vermögen, wenn er mo 


der übertreiben noch verflachen wills Caricatur fcheint dem ungepräfim 
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Artheil leicht befriedigend und ähnlich , da hingegen das Kennerauge 
ine baarfcharfe Abweichung oft fchon beim Profi fehr ſtörend finder. 
Aus jener fcheinbaren Feichtigfeit entftand Das gewaltige Unweſen, wels 
hes überall mit Schattenriffen und Silhouetten getricben wurde. Wir 
vollen hier mit wenig Worten die Züge charakterififch durchgehen, die 
ver Zeichner des Profils mit dem Schwung einer Linie treffen foll, um 
u fühlen, wie fchwierig bier das Gelingen if. Wie bedeutend if fchon 
yie Hauptform des Schädels: Man fchauert, wenn man fich das Rund 
ımfchrieben denkt, in dem eine Schöpfung wohnt, in dem Ein Blig, 
ver aus dem innern Chaos flammt, eine Welt erleuchten und befruch- 
en, oder fie vermäften und zerfchmettern kann! Die nordifchen Volker 
rannten den Himmel Pmers Haupt und träumten ihn aus dem 
Schädel des Götterriefen gewölbt, und, nennt man mit Kecht Den Eleis 
ven Menfchen einen Inbegriff der meiten Schöpfung, fo ift mohl Die 
Lehnlichkeit jenes gemwölbten Domes unferd Hauptes nirgendwo zu fü 
hen ald dort, wo das unermeßliche Blau über Dunft und Wolfen ein 
Abgrund wird, der nur Gottes Hand umfpannt, nur fein Geift Durch» 
'eget. Hier iſt troß des gallifchen Syſtems doch alles Tiefe und Ge— 
eimniß, obgleich es ung fcheint, daß bei anfirengender Arbeit wir die 
Rräfte der Sinne und £Lebensgeifter näher ihren Pforten und ihrer Tas 
el, den Augen und der Stirne, fühlen, Die emigern Kräfte hingegen 
äber dem Mittelpunfte, indem das Hintertheil des Hauptes der feften 
Wand gleicht, die den ganzen Spiele der Sinnen und Gedanfen Rück 
alt verleiht. Die Gottheit felbft hat dieſe heilige Höhe, den Olympus 
ind Libanon unferd Körperbaues, ald die Werfflätte ihrer geheimften 
Birfungen, mit einen Haine, dem Haar, bedeckt, defien Wehen und 
Schwingung wieder bedeutend wird. Dürfte man die fchiverherabjins 
enden ambrofifchen Locken Jupiters mit dem Eurzen Eraufen Haar Des 
Yereules vertaufd;en, ohne ihren ganıen Ausdruchzu zerfiören? Der 
Ssran erzählt, als Mahomed ins Paradies Fam, fah er Mofes mit 
Janren wie Feuerflammen, den göttlichen Jeſus aber, als ob Milch und 
Buffer des Lebens if auf die Schultern flöfe. Das, Leuchten des 
Ingejichts zeigt fich_nun befonders auf der Stirne; bier thront der 
Sinn im renften Berftand. inter Diefer fpanifchen Wand fingen 
le Grazien, oder bämmern alle EnElopen; bier wohnen Licht und 
jreude, oder a Angft und Bosheit, Elarer Seelenfriede und 
Hmmelsjinn, oder trübe Erdenforge. Wo fich Die Stirn herunterfenft, 
cheint der Sinn in den Willen Überzugehn. Als uno den Hers 
ules im Olymp fahe, mußte fie wohl zuerft Durch den Sinoten feiner 
tin verföhne und gerührt werden, denn durch alle Sorgen, Sy 
en und Kümmerniffe hatte fie ihm Diefen fo aufgebalft. Hier iſt's, 
v9 fich die Seele zufammenzieht zum Fräftigen Widerflande_gegen alle 
zewalten der Erde und der Zeit. Oft ficht man ſchon an Säuglingen 
ine Spur Diefes Knotens, und ihr Schickſal prägt ſich abnend Darin 
us, obſchon das aufgefchlagene Buch, ihre runde, lichte Stirn, noch 
ein Wort davon eh. Unter der. Stirne flieht ihre ſchoͤne Gränze, die 
Lugenbraunes ein Regenbogen des Friedens, wenn fie fanft ift, ein 
eſpannter Bogen der Ziwietracht, wenn fie dem Himmel über jich Zorn 
nd Wolfen fender. In jedem Fall alſo Berkünderin der Gr 
in a Bote des Himmels zur Erde. Hier wohnen Engel in je 
en friedlichen, fanften — oder Flammen ſteigen auf ſtruppigen 
Horſten empor. Kein Wink kann dem Menſchenkenner anziehender feyn, 
ls bier ein fcharfer, feftbefimmter und dennoch ſanft geſchwungener 
Binkel zwiſchen Stimm und Auge. Er gibt dem Profil einen unaus 
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fprechlich intereffanten Bug, und ift der Hügel, auf dem fich Senien 
und Grazien fonnen, um ſich in Die Strahlenquelle des fchattenumgrän 
ten, lieblichen Auges zu tauchen. Das griechifche Profil, mo di 
Naſe fich in gerader, edler Linie an die Stirn anſchließt, ift melte 
rühme, und mer fühlte nicht den Unterfchied zmifchen dieſer unz 

ten, erhabenen Form, gegen-iene, two Die Take mis ihrer Wurzel tief 
ımter die Stirn gebogen, gleichlam einen a Anfang bat, und de 
Lebensodem ſich Durch enge Höhlen bis zur Seele durchwinden muf. 
Die Naſe gibe deim ganzen Gelicht Haltung und entfchiedene Beder⸗ 


gung , fie if die Linie der Feſtigkeit und gleichfam Das Scheidenebire 
des Antlitzes. — Nichts an ıhr, der Lebenathmenden, ift unbedeutend 


r Geift und Charakter. Beim Profil find die Aunen nur tafibar als 
forten der Seele und Brunnen des Lichts und Lebens zu bemad» 
ten, Nur eines kann uns fichtbar fepn, aber deſſen Form und Schait 
bleibt auch bier böchft bedeutend. Und mie verfchieden ift es, ob du 


Schläfe eingefunfene Grabhöhlen, oder zarte Ruheſtätten find, auf de⸗ 


nen der Finger des Blutes und Lebens fchlägt. Ueberhaupt ift Die &w 
end, wo Augenbraune, Naſe umd Auge ſich fchliegen, Die Stelle de 
inkes der Seele in_unferm Geſicht, des Willens und practi 
fchen Lebens, — Den edlen, tiefen, verborgenen Sinn des © 
drs.has die Natur feitwärts gefent und halb verhüllt; der Menih 
olfte nicht mit dem Antlig für Andere, fondern mis Den Dbre & hd 
dren, Zartheit, Ausarbeitung und a iſt feine Zierde, dlich 
ommen wir zum Untertheile des Geſichts, den die Natur bei den 
Männern finnig mit einer Wolfe umgab. Hier find die Düne zur 
Morhmendigkert des Lebens, die Buchſtaben der Sinn liskeit 
im Geſicht. Jeder fühle, wie viel die Ober lippe und ber Uedergang 
don der Naſe in Diefelbe, über Geſchmack, Neigung, Gemüth » und des 
besart eines Menichen entfcheidez mie fte der Stol; und Zorn Erümmt, 
Die Feinheit ſpitze, die Gutmüthigkeit ründe, Die Verfchloffenheit ſcha— 
lere, die Ueppigkeit welke, wie an ihr mis unbeſchreiblichem Zuge Ki 
be und Verlangen, Sehnſucht und Innigkelt bangen, und Die at 
lippe fie nur fchließe und trage, ein Rofenfiffen, auf, dem Die Kr 
des Sieges und der Gemüthsherrfchaft ruht. ie ſich der Dun 
fchließt und offnet, wie die Zähne ſich reihen und formen , wie dw 
Kinnbacken ſich geftalten, ob alles fich üppig und fchlaff sum tbierifche 
ahrungswerkzeug bildet, oder zur Lieb » und licherredungduftende 
ofe , dies ift ensfcheidend für eine Phyſiognomie. Kin reiner, zart 
Mund gehört zu den lieblichfien Empfehlungen, denn, wie die Vor. 
ahnet man, y2 auch der Gaſt, der heraustritt, das Wort Des un 
zens und der Seele. Hier iſt der Kelch der Wahrheit, der Becher da 
Liebe und zarteſten Freundſchaft. Das Kinn und der Kinnknedca 
zeigt viel von der Wurzel der Sinnlichkeit im Menfchen, ob lirnf 
oder leicht fey, und mit welchen Banden er gleichfan an die Erde at 
Better iſt. Ob es fanft gerunder und gebogen, ein freundlicher Scha— 
tin des Gebäudes ift, oder ſich eckig bervorbrängt oder thieriſch um 
riecht, wird furchtbar merfwürdig. Süßer Scherz, bolde Gemürblid- 
feit koͤnnen bier reijend sbronen, aber, ift es mißgeftaltet , fo fcbeimt 8 
auch, ale habe die Natur den Kopf an diefer Handhabe u Pa 
ebildet, und nachher zornig — NL. Der Bart iſt eigcentüd 
böc bedeutend, und fehließt mablerifch das Antlig gleihfam in eimen 
ockenrahmen ein; für den edlen charakteriftifchen Ausdruf der Män- 
ner iſt fein Entbehren jeher zu bedauern. Wir fünnen nun leicht flv 
Ben, wie fchwierig es fenn muß, ein fo reiches Leben in die Figur eine 
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kinie zu bringen, und Ddiefer wieder Geift und Seele einzuhauchen. 
J1 an andern Gegenſtaͤnden nennt man den von einer Seite berrachtes 
ten Durchſchnitt derfelben ihre Profil, z. B. in der Baukunſt WI. 
Prognoficon, die Vorherfagung, Weiffagung. Jemanden das 
Prognofticon fiellen, heißt, ihm fein Schickſal vorberfagen, es erhebt 
sun aus vernünftigen oder abergläubifchen Gründen. — Auch beißt 
Prognofticon eine Urt Werterglas, welches das Wetter 24 bis 36 Stuns 
den (durch das Trübewerden der Slüffigkeit, momit es gefüllt iſt, und 
in melcher ſich ein Bodenſatz befindet) angeblich vorher anzeigen foll. 
.. Programm beißt auf Univerfiräten und Gymnaſien eine öffent 
ich angefchlagne oder ausgetheilte Einladungsfchrift zu irgend einem 
— Actus, als einer Disputation, Promotion, Habilitation, Prü⸗ 
tung u. f. m. | 
j rn heiße jede nach einen beftimmten Gefere fortlaus 
ende Bahlenreihe, wie z. B. 5, 8, 11, 14 u. f. m. jede folgende Br l 
mmer um 3 Einheiten waͤchſt. Eine folche up in der jedes nächfts 
olgende Glied um diefelbe beſtimmte Größe (Differenz) zu oder abs 
zimmt, heißt, eine arichmerifche. Line andre Art fehr wichtiger 
Reihen find Die geometrifchen, mo jedes Glied immer ein vielfaches 
‚es nächfivorhergehenden, oder auch umgekehrt iſt; wie z. B. 2,4, 
3, ns — al Vielfache, welches der Erponent genannt wird, 
ie Zahl 2 if. 
VProjection. Wird eine genaue perfpectioifche Zeichnung irgend 
ines Gegenftandes verlangt, fo bat man jich von dem angenommenen 
Standpunfte aus Gelichtslinien Durch den Gegenftand zu denken, welche 
yie zur Zeichnung beſtimmte Ebene oder Zafel, die Projektions⸗ 
:bnne, in beſtimmten Punkten fchneiden: und diefe Punkte in der Ebene 
ind die Projectionen jener Punkte im Raume. Hiervon mird vorzüg⸗ 
ich bei Enswerfung der Landeharten Gebrauch gemacht. Nimmt man 
. 8. zur Entwerfung eines Planiglobiums der Erde das Auge im Pol 
ind den Aequator zur Proiectionsebene an, fo erhält man eine Pos 
arprojection der ErdhalbEugel. Und eben fo werden andre Pros 
ectionen erhalten, je nachdem ein andrer Standpunkt oder eine andre 
Fntmurfsebene angenonmmen wird. 
rolegömena, ein griechifches Wort, melches fo viel bedeutet 
sie Einleitung, Vorrede, Worerinntrung. ; 
Brolog, in der dramatifchen Poeſie eine Rede, welche dem Stücke 
Ibſt, d. b. der eigentlichen Handlung vorausgefchicht wird. Sie ift 
ald verfificirt, bald in Profa abgefaßt, wird bald von einer, bald von 
sehreren Perſonen gefprochen. Bei den Alten nannte man den Schaus 
vieler ſelbſt, welcher diefe Rede fprach , den Prologus (Prologos) ; und 
surde gewöhnlich wie eine Perſon des Stücks betrachtet. So erfcheint 
n des Plautus Amphitrnon Mercur als Prologus, und der zu im 
bigen Einne machte einen, — oft nur zufälligen Theil des Schau⸗ 
yield aus. Der Prolog kann nach unfrer Anſicht einen dreifachen Gt» 
enfand haben. Entweder nämlich ı. Fann er die Fabel des Stücks 
Iopt betreffen und beſtimmt feyn, dem Zufchauer diefelbe zu erklären, 
der bis dahin zu erzählen, mo die Handlung ihren Anfang nimmt. 
er ift der Prolog tm eigentlichen Sinne Einleitung, er _foll den Zus 
hauer auf die Handlung vorbereiten, fo daß diefer den Faden derſel⸗ 
en leichter zu verfolgen, und die hiftorifchen oder myth | en Belie⸗ 
ungen des Styls zu verftehben vermag. Db der dramatiſche Dichter 
icfen Zweck auch Is Prolog erreichen koͤnne, iſt eine andre Frage, 
ie nur nach den bejondern Faͤllen entſchieden werden kann. Euripi« 
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des bediente ſich dieſer Art des Prologs, worüber ſich A. W. Schle⸗ 
gel in feinen Vorleſungen über dramatiſche Kunſt und Literatur alle 
äußert. Da Euripides oft alles bisher Bekannte und Gewohnte cin den 
Fabeln) uniftieß, fo wurden ihm dadurch) die Prologe nosbiwendig, mweria 
er Die Lage der Sachen nach feiner Annahme meldet, und den 
Derlauf anfündigt. Lefling bat in der Dramaturgie die ſeltſame Mei» 
nung geäußert, daß dies von Kortfchritten im der dramatifchen Kunf 
euge, indem Euripides ſich bloß auf die Wirkung der Situatienen 
kin verlaffen und dabei nicht auf er der Neugier gerechnet 
abe. Allein, fährt Echlegel fort, ich Fann nicht abfehen, warum du 
Ungewißheit der Erwartung unter den Eindrücken, welche ein dramati⸗ 
fches Gedicht bezweckt, nicht auch ihre Stelle finden fol, Der Em 
wurf, auf Diefe Art werde das Stück nur das erfie Mal gefalkes, 
weil man nach der Befanntfchaft mit dem Ganzen den Ausgang fees 
on wife, läßt, ſich wohl abmeifen ; ift die Darfiellung nur rest 
fräftig, fo mird fie in jedem Augenblick den Zufchauer fo fefibalten, 
daß er unterdeffen das fchon Bekannte, wieder ng und zu gleide 
Spannung der Erwartung angeregt wird. Ueberdieß machen Dieje Pro 
loge die Anfänge der euripideifchen Stücke fehr einformig; es bat un 
roßes Anfehn von Kunfilofigkeit, daß einer herauskommt, und fagt: 
ch bin der umd der, dies und Das ift bis jetzt vorgefallen, und felgtr- 
des wird noch gefchehen. Man möchte diefe Weiſe mit den Zettein aus 
dent Munde der Siguren auf alten Gemählden vergleichen, welche id 
nur bei großer alterthümlicher Einfalt des Stols allenfalls entſche⸗ 
Digen laffen. Allein dann müßte auch das Uchrige IJ übereinfim- 
men, was beim Euripides gar nicht der Fall ift, wo dik Perfenm iur 
neuften Tone dDamalıger Sitte reden, In den Prologen ſowohl als kei 
der Auflöfung iſt Euripideg (ehr freigebig mit unbedeuten Ericeir 
nungen don Göttern, die lich mır durch das Schweben ih der Mi 
chine Über die Menfchen erheben, und gar wohl entrathen merden 
Önnten, Was hier Über des Euripides Prologe gefagt worden if, in“ 
auch viele neuere Prologe diefer Elaffe. Liner altertbämlichen Darkd- 
lungsmeife aber, oder der Fomifchen Parodie kann Diefelbe fehr orte 
haft angeeignet werden. Im erfiern Salle erzählt der Prologus tes, 
mas im Stücke nicht dargeftellt werden kann oder fol, in dem fchlie- 
sen, einfältigen Ton einer Altern Zeit, welcher durch das ganze Si 
als Grundton hindurch Elingen muß; auch laffen fi” manche lang 
und läftige Erpofitisnen, welche oft die Handlungen bemmen und 17 
langfanı in den Gang kommen laſſen, Durch diefe Art des Prologs m» 
behren. Im letztern alle wird jene Runftlofinfeit wigig und finnred 
perfiflirt. Man hat neuerdings Fleine Borfpiele oder Scenen, meh 
ein Kleines Ganzes für fich ausmachen, das aber wenigfiens gefchier 
lich in ein größeres Ganze einleiten foll, ebenfalls aber ganz gegen ia 
Sinn des Worts, Prolog genannt, 4. B. Moſes Errettung,, Das ir 
fpiel_ zu eye Moſes ıc. 2. Hann der Prolog die Verpälr 
nifie Des Dichters oder - Schaufpielers zum VBublicen 
beireffen, Bei den Alten, wo Dichter und Schaufpieler früberkin ei 
waren, war. auch beides verbunden. May bat in einem folchen Dre 
Ioge um Nachſicht in der Beurtheilung des Stücks oder feiner Dan 
ellung, man empfahl fich_dem Beifall des Publicums, man mach 
as Publicum mit Den äußern Verhältniffen des Stücks, und fem 
Schickſalen befannt, man vertheidigte fich ‘gegen Angriffe der Kriti 
und Einwärfe des Publifume, . Diefer Art find viele Prologe deg Wir» 
tus und Zerenz und viele englifche. Aus den neuern Zeiten gehören 
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yie, befonders ‚bei den mwandelnden Bühnen in Deutfchland üblichen, 
Drologe hieher, in welchen eine Schaufpielergefellfchaft, welche zuerft 
ın einem Orte auftritt. oder wieder an denfelben zurückkehrt, ſich des 
Publicums Aufmerffamfeit, Beifall oder Nachjicht empfiehlt. Gothes: 
Bas wir bringen, gehört hieher. Diele Art des Prologs iſt am meis 
ten von dem Stücke felbft getrennt, erit nach deifen Endigung fängt 
ag Stück an, und Der Vorhang wird gewöhnlich don neuem aufges 
ogen, da bei der erfien Art, — bei den Alten, das Stück mit 
wm Prolog begann. Die Dritte Art des Prologs kann 3. befondre 
ıuperordentlihe Veranlaffungen, ausgezeichnete Tage und 
Borfälle, überhaupt feierliche Gelegenheiten betreffen , bei welchen auch 
vie Kunſt nicht fchweigen darf, — 4. B. Todesfeiern, Geburtsfeiern, 
Siegesfeiern, Yubiläumsfeiern ꝛꝛc. — jedoch Fünnen auch dieſe zu bee 
ondern Stüden Weranlafung fepn. Die Prologe dieſer Art haben 
vermdge ihres Begenftandes mehr oder weniger Inrifches Pathos, und 
önnen ſich leicht dadurch über: die gewöhnlichen Gelegenheitsgedichte 
rheben, daß ſie fich näher an das aufzuführende Stück ſelbſt anfchliefe 
en, und auf daſſelbe beziehen, melches freilich zu dem gefeierten Ge⸗ 
yenffande paften muß. ‚Hier kann der Prolog oft in einer Rolle des 
Stücks auftreten, und Die Geftalt der Allegorie annehmen. Auch 
* der Prolog der zweiten und dritten Art, wie in Fa gefungen 
berden. 
Promẽtheus, aus dem Titanengeſchlecht, ein Sohn des Jape⸗ 
ug und der Clymene; Aeſchylus gibt ihm die Themis, Apollodor Die 
Aſia zur Mutter. Neich dn Entwürfen und gewandt , firebte er Zeug 
ntgegen, diefem Stifter der neuen Götterdynaftie, dem er früher beis 
yeftanden. Als nämlich einige der Titanen den Kronos vom Throne 
u ſtürzen und den Zeus zum Herrfcher zu erheben trachteten, gab Pros 
netheus den heilfamen Kath, mit Liſt au Werke zu & n, denn ihm 
var durch Themis und Gäa bekannt, daß hier nicht Stärke, fondern 
ılein Lift fiegen werde. Da fie aber feinen Kath verachteten,_ trat 
Promethens auf die Seite des Zeus, der durch feine Anfchläge ſiegte, 
veßbalb Prometheus mit Hecht jich rühmte, die neuen Götter mit Chr 
enamtern bekleidet zu haben; denn Zeus beftieg durch feine Hülfe den 
äterlichen Thron , ordnete das Meich und vertheilte die Würden unter 
ie andern Gbtter. Nur der armen Gterblichen achtete er nicht, fon- 
ern befchloß vielmehr, fie zu versilgen und ein neues Gefchlecht her⸗ 
orgehen zu laffen. Daran hinderte ihn Prometheus, indem er Das 
on 7 verborgene Feuer den Menſchen heimlich mittheilte und ſie die 
dünſte lehrte, welche fie verfichn. Dieſen Frevel zu ſtrafen, —* u⸗ 
iter den Menſchen die Pandora, welche alles Unheil über fie —7 te. 
S. Pandora). Den Prometheus ſelbſt aber ließ er von Hephäſtos am 
inen Scen des Caucaſus, am Öftlichen Ende des altgriechifchen Erd» 
reifes, fefifchmieden und von einem Adler feine Zeber gerfleifchen, Die 
tdesmal in der Nacht jich erneuerte. Prometheus aber, wohl Fundig , 
aß aus Jo's Stamm ein Mann (Hercules, ſ. d. Art.) entſprießen 
serde, der, obſchon erſt nach üͤberſtandnen unzähligen Leiden, feine 
jeſſeln Iöfen wird, duldete heldenmüthig; ia er kannte auch Des Zeus 
ufünftiggs, dieſem ſelbſt unbekanntes Schickſal. Wenn deſſen unüber⸗ 
sindlicher Gegner, von ihm ſelbſt und der Thetis erzeugt, auftreten 
sird, Dann hat Prometheus feiner Leiden Ziel erreicht. Zeus wird 
ch verföhnen müflen, weil nur durch Prometheus Rath der Fall kann 
bgewendet merden, durch den er fonft Scepter und Ehren verliert. Of⸗ 
nbar nd Dies doppelte Sagen, die nber fchon beim Aeſchylus verei⸗ 
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nigt erfcheinen. Die Urfach, warum Zeus den Sterblichen zürnte und 
ihren Untergang beichloffen hatte, ersählt Hefiodus folgendermaßen. 
Einft fuchten fich die Götter mit den Menfchen zu Mefone aus einan- 
der zu fepen ‚ d. b. fie machten mit einander aus, melde Schutzam⸗ 
ter und Ehren die Götter genießen und welche Pflichten Die Menſchen 
gegen fie beobachten follten. Prometheus vertrat hiebei die Menſchen, 
damit nicht die Gotter für Die übernommenen Schusämter ibnen ;u 
läftige Pflschten auflegen möchten. Ein Stier wurde sum Opfer dar 
ebracht, und Die Goͤtter follten daven wählen, mag fie für ſich ver 
angten. Nach Zerftücdelung defelben machte er zwei Haufen ; auf die 
eine Seite legte er das Fleifch und die fetten Eingeweide, in Die Haut 
des Stiers gewickelt und mit dem Magen bededt; auf die andere dit | 
Knochen, künſtlich in Fett gebüllt. Zeus, der den Berrug wohl durd» ⸗ 
chaute, griff, im Namen der Götter wählend, abfichtlidh nach dem 
ett, worunt er zuͤrnend Die, Gebeine fand. Seitdem, ſetzt Heftod biniu, 
befieht die Sitte, den Göttern fleifchlofe Gebeine zu optern. — In den 
lucianiſchen role Prometheus wird, außer diefer Sleifchvertbeilung 
und dem Feuerraube, Prometheus befchuldigt, die Menfıben gefcharen 
zu haben. Nach Apollodor bildete er fie aus Wafter und Leimen, md 
theilte ibnen das Feuer mit. Plato erzähle, die Götter hätten die ſterd⸗ 
Jichen —— aus Erde und Feuer gemifcht, die Vertheilung de | 
Maßes aber, das jedem Einzelnen zu Theil werden follen, dem Pr 
metheus und Epimetheus überlajfen. Spimerheus haste Die beften Kräfte 
an die unvernünftigen Thiere verfchmwendet, und Prometheus, um dr 
Mienfchen nicht ganı hülflos au lafien, entwendete für ſie dem Herde | 
ſtos und der Athene die Künfte des Feuers. Andere, ſowohl Dicnr 
als Philofophen, baden diefen Mothus noch anders modificirt, md 
ihrem jedesmaligen Zweck und Bedarf, Ä 

Promptuartum, die Vorrathskammer, ein Titel mebrerer Gi 
ar, gleichbedeutend mit Handbuch, Noth⸗ und Hülfsbuch,, ;. B. proap 
$uarium juris, 

Pronomen, Fürwort, alfo ein Wort, das an der Stelle cin 
andern, und zwar an der Gtelle eines Subſtantivs ſteht. Nach da 
Verbältniffen und der Art und Meife, mie Dies gefchiebt, unterictr 
det man verfchiedne Arten der Fürmdrter. Perfönlich iſt ein Fürmen 
—— personale), wenn es ſtatt einer Perſon ſteht, oder cm 

erſon beseichnet : Sch, Du, Er; hindeutend (demonstrativum). 
wenn es auf einen vorliegenden Gegenftand binmelft, Jener, jent: 
jenes, Diefer, dDiefe, Dielen? jurßciveifend (relativam), men 
der Begenftand, morauf es fich bezieht, eben vorhergeht, welcer, 
welche, welches; fragend (interrogativum), menn der Gegenjian 
noch unbekannt ift, und zwar entweder direct fragend, wer, mas; 
der indirect fragend, welcher, welche, weldhes, wer, maß; 
endlich den Beſitzer anzeigend Epossessivum); mein, Dein, fein. | 

Propädeütik. Propädeusifch nennt man alles dasjenige, na 
um linterrichte und zur Erlernung einer Kunft oder Wiffenfchaft ver 

ereitet.. Eine propädeutifche Wiflenfchaft oder Propädeurt 
(Andre ſchreiben Propädentif) heißt Daher eine Vorbereitungs wiſſenſchen 
d. h. eine .folche Lehre, welche die nöthigen Vorkenntniffe zum Werks 
ben und Betreiben einer Kunft oder Miffenfchaft enthält, oder ıbren 
inhalt und Umfang, fo wie die Methode angibt, wie dieſelbe am 
Tweckmãßigſten erlernt werden foll, ja auch diejenige, welche Das Ber 
fiehen einer andern nur erleichtere. Es gehören daher in Die Clafſe der 
propödeutifchen Wiflenfchaften nicht bloß Die befondern Einleitungen; 
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welche jeder umfaffenden Wiffenfchaft vorhergehen Finnen, ſondern auch 
Nie fonenannten Hülfswiffenfhaften und Encyclopädien 
ver Wiffenfchaften, von denen erftere mannichfaltige Kenntniſſe dardie⸗ 
ıen, von welchen in einer Wiffenfchaft Gebrauch gemacht wird , letztere 
dureh den Ueberblick eines ganzen wmiffenfehaftlichen Gebiets, Die Zins 
icht in das Verhältniß jedes fpeciellen Theild zum Ganzen erleichtern 
ınd befirdern. Einige Wiffenfehaften koͤnnen als propädeutifch ür 
alle übrigen angefehen werden, ;. DB. die Logik, _Sprachmwillenfchaft 
1. 0.5 andre propädeutifch für eine befondre Elaffe der Wiſſen⸗ 
ichaften, 3. B. die Encpelopädien derfelben. Vorzugsweiſe nennt man 
ber Propädeutik einer Wilfenfchaft oder Kunſt BLU Lehre, 
velche für das Etudium einer befondern Wiſſenſchaft oder Kunſt * 
‚ielle Regeln aufſtellt, welche Durch Anwendung der allgemeinen Geſttze 
der Wilfenfchaft oder Kunft auf den Inhalt und Charakter einer bes 
ondern Elaffe der Wiffenfchaften oder Künfte, oder auf eine befone 
re Difeiplin_entfiehen, und die Ordnung und Methode betreffen, wie 
man diefes Studium zweckmäßig, einrichten muß, fo wie endlich 2 
zorhwendigfien Vorbegriffe einer folchen Wiffenfchaft oder Kunft aufe 
tellt. So nennt B. E. Schulze Vorbereitungsmwif enfchaf 
en auf die Philofophie diejenigen, welche den philofophirenden 
Bei mit den Bedingungen befannt machen, unter welchen allererſt 
yas Ziel feiner Beftrebungen zu erreichen ift, ohne doch diefes Problem 
elbſt zu löfen, und rechnet Logik (f. d. a. und Erfahrungsfeelenlehre 
u derfelben, wozu auch noch die —5 — ſche Eneyclopa die hin⸗ 
ugeſetzt werden kann. Philoſophiſche Propädeutik vorzugs⸗ 
veiſe wird diejenige philoſophiſche Einleitungswi enſchaft genannt, wel⸗ 
her Einige. den Namen Gundamentalphilofophie, Andre ins 
yefondre Dialectif, Andre noch einen andern Titel gegeben haben, un 
‚ie den Zweck haben fol, die philsfophifche Erkenntniß überhaupt na 
hren Bedingungen und Princivien, und das Weſen der Poilofophie » | 
la Wiſſenſchaft insbefondre ‚ ſowohl im Ganzen, als nach ihren “Dee 
zandtheilen und deren Verhältniß zu einander zu unterfuchen , welche 
rüfung jedoch ohne WANNE, Standpunft und ohne 
erührung: der philofophifchen Grundwahrheiten kaum gu denken if, 
nd ſomit nicht allein die Korm_der Wi nen betrifft, ſondern in 
ine KritiE der philofophifchen Erkenntniß ſeibſt übergeht, welche ſich 
zewöhnlich dem — 2 Sy ſt ein entgegenſtellt, oder deſſen 
Stelle einzunehmen firebt. Indeſſen kann fie, mit philofophifchem Geiſte 
searbeitet und vorgetragen, zu einer wahren — auf die Phi⸗ 
ofophie werden. Mit faft arbßerm Rechte-nennt man jedoch die m 
ver phHofophiichen Eneyclopädie verbundene Metbodologie philor 
tophifche Wropädeutif. — Go gibt es ferner in jenem weitern 
und engern Sinne eine Bropädeurik der Gefchichte, der Theo 
logie, der Jurisprudenz, der Medicin u. ſ. w., und zu wäne 
ichen ware ed, daß vor der Eriernung einer jeden Hauptiviffenfchaft , 
‚u welcher die Univerlitäten und hohen Schulen Gelegenheit Darbitten, 
)ie propädeutifchen En vor allen beachtet würben, weil Wife 
ienfchaften nicht das Werk augenblicklicher Auffaffung find , -fondern 
vor allem einer gründlichen Worbereitung bedürfen, und ohne letztere 
nur ein feichtes, oberflächliches Wiffen erlangt wird, dem bie völlige 
Iinmwiffenheit eines Gegenſtandes oft noch vorzuziehen iR. Ohuedies ers 
part der Vortrag einer Propädeutif die oft ermüdenden Prolegomenen 
yei den befondern Wiffenfchaften. Was aber die Kunſt anlangt, fo er« 
lichen wir in ihrem Gebiete leider auch Darum fo viele einfeitig gebil⸗ 
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dete Menſchen, weil die verbreitete Meinung, als Fomme es bei ber 
Ausübung der Künfte bloß aufs Thun an, jich der Erlernung theoretis 
fcher Vorkenntniſſe in den Weg ftellt. $ T. 
Propaganda nennt man im Allgemeinen den Inb ‚aller 
Veranftaltungen, durch welche die chriftliche Religion unter beidmifchen 
oder überhaupt nicht chrifilichen Volkern verbreitet wird. 
aber heißen fo die im „ten Jahrhundert entftandenen Anftalten jur 
Verbreitung des Chriſtent hums, vorzüglich diejenige Anftalt, Durch melde 
der päpftliche Stuhl die Ausbreitung des catholifchen Glaubens und der 
päpftlichen Hierarchie unter Nichtchriften oder Mitgliedern As 
ligionsparteien beſweckte und leitete — nämlich die von regor XV, 
1622 geftiftete Congregatio de propaganda fide, eine aus € 
und einigen päpftlichen Miniftern und Beamten befiehende Berfamm 
lung, welche den Zweck hatte, alles, was auf die Verbreitung dx 
catholifchen Glaubens und Ausrottung der Ketzer Yesiebung bat, anıı» 
ordnen und zu leiten, und dag von Urban VIIL 1627 mit ibe wem 
bundene Collegium s, seminarium de propaganda fide, welches tim 
Bildungs» und Vorbereitungsanfkalt für Miffionarien ſeyn follte. Tem 
Gefetlfchaft verfammelte ſich fonft möchentlich einmal in Gegenwart ds 
Vapfies in einen bsfonders dazu erbauten Palafte. Durch fie murden 
Verfonen, welche in Die catholifche ‚Kirche getreten waren, umd mad 
Kon kamen, ferner vertriebene Bifchöfe und andre Geifliche aufgenem 
men, unterrichtet, unterſtützt und verpflegt. Auch bat die römife 
Nropaganda ihre eigene Druckerei, aus welcher Breviarien und 
le's nach allen Gegenden hin verfender werden. Nach dieſem ; 
wurden auch in proteftantifchen Fändern Miffionsanftalten zur Werks 
tung der chriftlichen Religion geftifret , welche den Kamen Pro 
erhielten, 5. DB. eine in England 1643 geftiftete, von Earl IL S 
beſtätigte Gefellfchaft diefer Art, deren erfier Director Bople mar, Mt 
aber in der Folge die Erzbifchöfe von Ganterburg zu Präfdenten m 
unter Wilhelm III., mo fie eine bollkommnere Gefialt und — 
erlangte, bis auf go Miiglieder, aus Geiſtlichen und Laien 
erhielt. Ihre Blicke waren vorzüglich nach Indien gerichtet, um Dickes 
Land Durch gemeinfchaftliche Neligion mit den ——— zu verbinden. 
Eine ähnliche Geſellſchaft errichtete der König von Danemgrk für Zram 
quebar ſeit 1705. (©. ——— in den erfien Jahren der framb 
fifchen Revolution und des aus ihr entfandenen Krieges forach man 
piel von einer politifehen Bropaganda, welche von Dem. framiiis 
ſchen Parteihänptern errichtet und BR in allen Ländern verbrai 
ſeyn follte, um die Demofratifchen Grundfäre herrfchend zu machen m 
die Thronen zu flürzen. Die Husgemanderten und mehrere im ibm: 
de 























pon der Eriftenz dieſer Anftalt, bezeichnelen mit Zuperficht ihre 
und die für fie wirkenden Individuen, und veranlaßten dad 
den Regierungen harte Maaßtegeln und fogar Verfolgungen gegen 
Verdächtigen. Der Erfolg bat aber bewieſen, wovon alle Yen 
Beobachter längfi überzeugt waren, daß die ganze Sache b in da 
Köpfen leidenfchaftlicher Ariftofraten eriftirte, und daß es nie ein 
lic organiſirtes, planmäßig auffer Frankreich wirfendes Inftitue Dice 


rt gab. 

Drepertlüs (Sextus Aurelius), aus Hispellum, nach Anden 
aus Mevania in Umbrien gebürtig, einer_der berühmteften eleniichen 
Dichter der Nömer im Zeitaiter des Augufl. Er farb im %. 16 nad 
Ehr. Geb. Er hat nicht die natürliche Leichtigkeit und Ynmurk de 
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Geiſte arbeitende Schriftftelfer fprachen unaufbhörlich und mit — 
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Obid und Tibull, aber viel rhetorifche Kunft und Gemwandtheit, und 
dabei nicht felten eine unnachahmliche Kürze, die bisweilen das Ver 
ftändniß feiner Worte erfchwert: Wir haben noch vier Bücher feiner 
Elegien, von denen die legte des vierten Buchs für eine der vorzüglich⸗ 
fin, ja für die_allervorzüglichfte gehalten, und deßhalb auch oft Die 
Königin der Elegien genannt wird. Sit iſt auch Cornelia fiber 
— weil eine gewiſſe verftorbene vornehme Roͤmerin dieſes Namens 
arin redend eingeführt wird. Sie ſpricht namlich zu ihrem troſtloſen 
Garten, ermahnt ihn, ſich zu faſſen, und ſich den Kindern zu erhal 
ten; fie mahnt ihn an das unmiderrufliche Geſchick, das die einmal 
GSeftorbenen nicht ind Leben zurückkehren läßt, und tröftet ihn mit der 
Erinnerung an ihr unfträfliches Leben, das fie auch in der Unterwelt 
ein guͤnſtiges Loos erwarten laffe. Diefe Elegie hat mehrere vorzüglich 
—6* und gefühlvolle Stellen; aber fie iſt auch nicht ganz frei von 
m Vorwurf, den man diefem Dichter nicht mit Unrecht macht. Näın» 
lich ftatt der einfachfchönen Sprache des Gefühls, die der Elegie vor⸗ 
yüglich angemeffen it, bat nicht felten fein Ausdruck etwas Gefuchtes 
und Gesmungenes. Die Liebe ift cin Gegenfland vieler properzifchen 
Flegien; aber nicht die edlere, himmliſche, wie fie in Klopftocdg und 
grummachers Hymnen athmet. Doc) dies Darf man wohl überhaupt 
von keinen römifchen Dichter der damaligen Zeit erwarten, wiewobi 
nicht alle fich in gleichem Grade, wie Droperz, in üppigen und wolluͤ— 
dan Darftellungen gefallen. Auch finden fich,_befonders im vierten 
uch, mehrere Sedichte, die bloß im elegifchen Sylbenmaß gefchrieben 
ind, ihren Inhalt aber nach eigentlich ın Die Caſſe des Lehrgedichts 
umd erzaͤhlenden Gedichts gehören. Hier zeigt der Dichter vorzüglich 
feine Gelehrſamkeit und Belefenheit, mo er Gegeaftände aus den Ges 
biete der Mythologie behandels, und fie find deßhalb auch weniger ges 
macht, auf das Gefühl zu wirken. Wie überhaupt, fo ahmte er befon- 
ders auch bier den griechifchen Elegifern nach, namentlich dem Sal» 
limachus. — Bon feinem Leben ift übrigens wenig befannt, Er: 
cheint, mie fein Bufenfreund Ovid, ohne ein Bffentliches Amt zu 
yefleiden, und ohne fich überhaupt mit anftrengendern Befchäften zu bes 
aſſen, faft einzig dem Genuß der Liebe und der Poeſie gelebt zu haben. 
Häufig finder man die Elegien des Properz in Verbindung mit Zis 
yulle und Catulls Gedichten edirt. Die neueſte größere Fritifche 
Yusgabe mit Commentat erfchien von Kuinbl (Leipzig 1803) in jwei 
Bänden, nach den ältern von Brodhaus, Burmann und San» 
onius. ine brauchbare Handausgabe niit guten Anmerkungen und, 
Indices lieferte Barth. (Leipzig 1777). Eine Deuifche Ueber, 
egung erfchien von von Knebel (Reipzig ‚, bei Goſchen 1798) unter 
em Ziel: Properz Elegien, und lateinifch und dDeutfch mit 
rElärenden Anmerfungen von von Strombeck, ıfler Shl., Braun 
chweig 1805. Bon dDemfelben die Elegie, Cornelia, einzeln mes 
rifch Oiberfent mit Anmerkungen, Wolfenbüttel 1801. S. 
Propheten, Seher, Weife, maren die Lehrer der hebräifchen 
Nation, denen fie vorzüglich ihre Literatur und die Erhaltung der 
nofaifchen Religionsverfaſſung verdankte. Schon Mofes, der größte 
Staatsweife und Naturkundige dieſes Volks, nannte fich einen Bro» 
beten, und verpflichtete Die Hebräer zur Achtfamfeit auf Die Fehrer, 
ie Gott nach ihm erwecken würde. Gamuel, der letzie unter den ichs 
ern, gründete das Inſtitut der Propheten [bu en, Verbrüderun⸗ 
en, in denen die erlefenften, geiftvollfien Jünglinge aus allen Stämmen 
nit Lehrern des Geſetzes und der Poeſie nach Art der pptbagoräifchen 
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Gefellfchaft beifammenlebten, den Beift des Gefeges erforichten m 
heiligen Gefängen ausfprachen. Aus ihnen gingen Die umter der 
men der Propheten des alten Zeftaments berühmten Volksrednct 
Die die Religions » und Eittenlehre reinigten und ermeiterten, di 
faifche Idee der Theokratie gegen Die Anmaßungen der Künix 
egen die Schlaffheit der nur mit den Formen der Keligionsäbun 
chäftigten Priefier aufrecht erhielten, und Die Schickſale der Eu 
in warnenden und trofireichen Orakelſprüchen norherverfündisten. 
Bildung, die tiefe Einficht und religiöfe Begeifterung diefer Mint 
die fo weit über ihr Zeitalter bervorragten, war tine Erſcheinung 
fich nur durch befondere Einwirkung Gottes erflären lief. Eie m 
aber als Gottgefandte, don Gott begeifterte Weiſe auf, deren IR 
und Lieder ald Gottes Wort geachtet und Durch die Kraft der ir 
und Muſik, die ihren Vortrag belebte, eindringlich wurden. ®r 
Zeichen und Wunder, als die außerordentlichen Thaten, die mas 
älteften unter ihnen —— ihre Dichtungen, deren Origin: 
Gedankenfülle und Erhabenheit noch jegt Die Bewunderung der K 
erweckt. Gegen das Ende des Exils *— und nach demſelben, ®: 
noch einer, Maleachi, auftrat, wird Ihre poetifche Kraft immer CM 
cher und der Ton ihrer Reden düfter, wie das Schicfal der Na 
felbh. Versi. d. Art. hbebräifhe Sprache und Literatur 
die Art. Jefatas, Jeremias, Habakuk u. ſ. w., in deun® 
jene Propheren charakterifirt find. In fpätern Zeiten haben he 
gibſe Schwaͤrmer nicht felten Propheten genannt, obne ihren Benz Mi 
leide Art rechtfertigen zu Fünnen. Das_ı7te Jahrhundert mar K® 
ers reich an neuen Propheten und Prophetanten die 
die die Kirchengefchichte unter Die Fanatiker rechnet, und noch is ® 
fange des ıdten Jahrhunderts erregen die Propheten aus!" 
Sevbennen (vergl. die Art. Infpirirte und Camifarder ® 
den Rheingegenden ein vorübergehendes Auffehen. Das Iiema 9" 
Propheseiungen war die Erfcheinung des Antichrifts und das Kr 
von Sräumereien, Die der Chiliasmus Durch den m. See“ 
der Dffenbarung Johannis in Umlanf aebracht hatte. Ein neun m 
tifcher —— der Bauer Adam Müller, bat in unfern Tagta 
Aufmerffamkeit des Publikums in einem fo hohen Grade erregt, W 
fein Name zu einer allgemeinen Lelebrität gelangt if. Gewif sad“ 
aber der Gchalt feiner Weiſſagungen weniger Beachtung, als das =? 
feben, das er durch Diefelbe in einem Zeitalter machte, das ver MM 
vorhergegangenen den Ehrentitel des aufgeflärten anfpricht. 
Proportion. Die Bergleichung zweier Größen Eann imme ® 
boppelte Weife gefchehen : entweder dadurch, daß beſtimmt mırd, ” 
viel Einheiten die eine Zahl mehr enthalte als die andere, ;. 34° 
Differenz, oder dadurch, daß die eine Zahl felbk zum Mai" 
andern genommen wird, daß beffimmmt wird, wie oft die ein m 
andern enthalten d. i. ihr Quotient. Erfiere Pezichumg 7’ 
ein arithmetiſches VWerhältniß, Iegtere ein geomserrilät 
genannt, und in jenem die Differenz, in diefem der Quotient beikt N 
ame des Verhälnifles oder Erponent. Haben jmei Berhäln 
einen gleichen Namen, wie z. B. 12 — 3 = 15 — 6 oder 12:5” 
16 : 4, fo find fie ſelbſt gleich, und diefe Gleichheit zweier Werbäl 
beißt Proportion, melde daher auch eine arithmerifche fenm Fa 
wie das erfte Beifpiel, oder eine geometrifche, wie das zweut. 2 
Zahlen in jeder Proportion heißen einander proportional, um! 
eiden in der Mitte fiehenden, wie 3 und 15 oder 3 und a6 heißen! 
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eiden mittlern Proportionalzahlen. Zu je 3 Proportionals 
ahlen läßt ſich immer die vierte finden, und, bei der geometrifchen Pros 
ortion lehrt Das die fogenannte Regel de tri. Sind Die zwei mitt⸗ 
ern Proportionalzahlen einander gleich, fo dag man flatt zweier nur 
ine mittlere hat, fo heißt die Proportion eine ſtetige, z. Bd. 5 — 

— 8 — 12, oder 2:44:85. Macht man bier die vierte Pros 
ortionalzahl wieder zur mittlern einer aten fietigen Provortion, und 


ent man diefes WBerfahren immer fort, wie 8 — aı — 11 — 1435 
Neu —- 73-7 =7— 20 f.w oderg:ß 
-8:16;58: 0 = 18: 2; 6: 2 — 32:6 uf. mw, fo 


’ 
rhält man die Zahlen 5, 8, 11, 14, 17, 2o u. f. w. odet 2, 4, 8, 
ı6, 32 8 ne. arithmetifchen odersgeometrifchen Progrefs 
ion. ergl. d. Art. | 

Groportinnalcirt el if ein Lineal, welches in feiner Mitte 
urchbrochen, und bier in feinen zwei Hälften um ein Geminde,_ gleich 
inem gemöhnlichen Eirfel, bemeulich if. Auf diefem Lineal find in 
’inien die merfwürdigften arithmetifchen und — erhaltniſſe 
mgegeben. So gibt es z. B. zuerſt eine arlthmetiſche Linie, die | 
eich einem Maßſtabe in gleiche Theile getheilt if, oder deren Theile 
n arithmerifchem Verhaͤltniſſe zu einander flehen. Ferner eine geomes 
rifche Linie, deren Theile in geometrifcher Progreflion wachen. Damm 
’inien für die Sinus, für die TZangenten, für das DVerhältnig 
er regulären geomerrifchen Körper u. f. w. 

DBropft (aus dem lareinifchen Praepositus), ift ein Firchlicher 
Borgefeter, der im Range gewoͤhnlich nach den Decanen fleht. Die 
atholifche Kirche nennt die Vorfteher der männlichen Geiflichkeit bei 
‚en. Frauenkloͤſtern Prönfte, welche zugleich Die Beichtoäter der Nonnen 
ind. Bei den Proteflanten bar diefer Zitel verfchiedene Bedeutungen. 
in Berlin, Breslau und einigen andern Städten des ndrölichen Deutfche 
ande beißen die Paftoren an den Hauptkirchen, im Holfteinifchen einige 
Superintendenten und Adjuncte — und überhaupt iſt dieſer Titel 
ermöge alter Fundationen mit den oberſten Predigtämtern an gewiſſen 
msgezeichneren Kirchen verbunden, ohne Daß ſich jedoch für den Ges 
rauch deffelben eine allgemeine Regel angeben liche. E, 

ropnläen hieß bei den Griechen der mit Säulengängen einges 
aßte viereckige Play vor den Tempeln, auf welchem unter freiem Him⸗ 
nel der Dpferaltar ſtand. Berühmt find die prachtvollen Proppläen 
n Athen, welche zur Acropolis führten, und von Werikles nach dem 
Blane und unter der Aufliche des Mneſicles erbaut worden waren. 
ach ihrem Muſter ift das brandenburger Thor in Berlin aufgeführt. 

Prorogation, der Auffchub, die Hinausſetzung auf eine Fünf, 
ige Zeit; Alournirung if die Hinausſetzung auf einen der naͤch⸗ 
ten Tage. — Prorogation der Serichtsbarkeit findet Statt, 
venn in einer Mechtsfache Die Gerichtsbarkeit über eine Perſon ausgeübt 
vird, welche fonft unter dieſem Gerichte nicht fteht. 

Profa, profaif ch. Der Begriff der Profa bezieht fich auf den- 
Begriff der Porfie (f. d. Art), und kann nur in diefer Beziehung rich» 
ig gefaßt und genau grflärt werden, Beide find verfchiedene —* — 
er Sprachdarflellung, deren Grund in der weſentlichen Verſchiedenheit 
erwiffer innerer Zuftände liegt, melche der Menſch Durch Sprache aus 
udrücken fucht. Hier zeigen fich nun Die zwei Hauptzuftände deſſelben, 
yelche wir Denken und Dichten nennen und die von der vorberre 
enden Thätigfeit des Verſtandes oder der Phantafie abhängen. Wenn 
ie DdenEen im engern Sinne, fo fislien wis uns deſtimmte Gegen⸗ 
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ände durch Begriffe vor, und verbinden Be rifi sur Einbeit dei 
erftandes; menn wir Dichten, fo ſuchen wir das innere Leben dei 
bewegten Gemüths anfchaulich auszuſprechen, und verfnüpfen Geber 
fen zu einem anfchaulichen Ganzen. In der Sprachdarſtellung dee 
Dichters berrfeht daher der finnliche und individuelle Ausdrud da 
gefühlvollen Anſchauung vor; beim (gemeinern oder höhern) Denken 
aber nimme Die Sprache die Allgemeinheit und Beſummtheit der De 
grife an. Sonach iſt Poefie —— der Anfhasung, Drofa de 
prache der Reflerion. Dort ift der Zwei, dus angefchauere, m 
nere harmonifche Leben des Individuums, das ſich im Gefühle lebbeß 
antündigt, zu veräußern; bier gilt es zunächft der verfiändinen I» 
theilung beffimmter Kenueniffe oder Erkenntniſſe. Profa ift Daber da 
jenige Form der Eprachdarftellung, welche die Mittheilung beſtimmtet 
Erfenniniffe zum Gegenfiande hat, und profaifch, mas mut dicke 
orm in Verbindung feht. Die Profa hat fonach einen von ihrer De— 
ellung verfchiedenen , genau beſtimmten und begränsten Zweck, um 
die Mittheilung und Darſtellung der PVorftellungen Durch ſie if da 
Mittel, Diefen Zweck zu erreichen. Sie fpricht nämlich befiimmte S⸗ 
Eenntniffe und Unfichten über Gegenftände aus, entweder, um überhaut 
diefelben in andern hervorzubringen, Die Erkenntniß zu vermehren, ;2 
berichtigen, und fo das Erfenntnifvermögenm ;u bilde, 
die Wahrheit zu befördern (und ift fonadh die Sprache des gemt» 
nen und Geſchaftolebens, fo wie die Sprache der Wiffen 
fchaften), oder fie hat Dabei den Zweck, auf Gefinnung, Eat 
ſchluüß und auf das Handeln, kurz auf das Begehbrungsster- 
mögen überhaupt, zu wirken. In erfterer Hinficht wird fie Prof ie 
engern inne, und ——— belehrende Proſa genanat; in 
Iesterer Hinſicht begründet ſie die oratorifche Profa, Redekanß. 
Die Poeſie unterſcheidet fich daher von beiden auch Dadurch, dab it. 
als Sprachdarftellung betrachtet, einen abfoluten und in ihr feld bw 
enden Zweck hat, den nämlich, ım einer Durch fich felbft gefallende⸗ 
edanfenreibe Das innere Leben zur Anfchauung zu bringen. Die Brei 
ift daher. durch fubiective Gefege der Verfinndeserkenntnig_und Ref 
beftiimme, und ihr böchkter Charakter iſt Zweckmäßigkeit; d 
oefie flieht unmittelbar nur unter dem Geſctze der geniellen &> 
chauung des Darfiellenden , und feiner eigenen, freien Lebensentmid 
ung. Fene fucht etwas als wahr darzuftellen , diefe muß es als ſqe⸗ 
und fomit ale ideal m die Anfchauung darſtellen. Wie aber jene 3% 
ände im Menfchen nicht gan; getrennt, fondern nur durch Die abmes- 
elnd hervortretende Aeußerung des Geiſtes beſtimmt find, fo gibt « 
auch Berührungen und lebergänge beider, wie z. B., wenn der A 
ner oder der Lehrende den bildlichen Schmud des Dichters Leibe, — 
die Erkenntniß mehr zu verdeutlichen , oder Den Hörenden für einen © 
enftand zu geminnen. — Zu jener vollfommenen Veranfchaulichung de 
Innern Lebens bedient fich der Dichter 1. was nämlich Die Bedesmm 
der Worte anlangt, des verlinnlichenden und bildlihen Ausdrudia. €: 
iſt die Poeſie, äußerlich betrashtet, finnlicher, bildlicher Ausprud, de 
oielmehr_diefer in ihr vorherefchend. Daber haben au Einige dx 
Pocſie finnliche Sprache, Bilderfprade, bildliche Mede 
nannt, — wiewohl diefe nicht ihr Wefen ausmacht, fondern nur X 
fen natürliche Folge it: — indem es auch unpoetifche Bilder zit: 
und bloße Bilder, wenn auch verſtaͤndig angeordnet, noch Fein Bedic« 
erzeugen. Diefer ERTELGERBETER. charafterifirt man Die Wreis 
nun ale den unbildlichen oder eigentlichen Ausdruck (und 
üche Rede), nicht als ob Disfelbe alle Bilder ausſchloſſe, fondern mad 
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der Der. derſelben ihre Herefchaft nicht ‚gefatet 2. Was die hörbare 
Bemegung der Worte oder die rhythmiſche und mufifnlifche Form der 
Sprache anlangt, fo bedient fich der Dichter zu ienem Zwecke des be« 
ſtimmten, dem Eharakter der poetiſchen Gemuthsbewegung und ber fie. 
deranlaffenden Gegenftände entiprechenden Rhyehmus Zwar fann 
Der Menſch, der immer den vollkommenſten und entfprechendfien Aus« 
druck feines Innern — auch wenn er zum Zwecke der Erkenntniß 
fich der Sprache bedient (in der Proſa), den Sinn für angemeſſene Bes 
mwegung und Wohllaut des Gedankenausdrucks nie ganz verläugnen, ja 
er muß fogar unmillfärlich feinen Worten eine börbare Bewegung ges 
ben, — daher der unbefimmte, aber wohllautende Rhythmus der Profa, 
weldyen man als Erfoderniß jeder — Proſa in den Perioden und 
Verhaͤltniſſen der Saͤtze verlangt ( Mumerus.) — Ferner hängt die. 
Innere Poeſie der Gedanken nicht fo ſehr von der äußern Darfiel» 
lung ab, daß jene nicht auch ohne die firenge und nollfommen aus⸗ 
gebildete Bewegung Det Worte auszudrücken möglich wäre, vder gar die 
gefchichte Verfificarion fchon das Gedicht bewirkte (im Gegentheile gibt 
es viele proſaiſche Verſe und viele poetiſche Proſa); und die firenge, ge⸗ 
regelte Bewegung if num die Folge und gleichfam das Maß der inner 
poetifhen Gemüthsbewegung. Allein vollfommen ausgebildet 
und mithin der fchönen Kunſt ganz entfprechend und über das Gewöhn⸗ 
liche erhaben mird Die äußere Form, wenn fie das Schöne auch in der 
mohlgemejfenen Bewegung der Worte verfündet. Die Ausnahme, welche 
heutigen Zages die Dichtung, welche wir Roman nennen, fd wie mebs 
rere poetifche Erzählungen und Schaufpiele machen, hat wohl vorzug⸗ 
ich darin ihren Grund, daß ihr Stoff fich näher an das bürgers 
iche und wirkliche Leben anfchließt. In der zulegt angeführten, zwei⸗ 
en Beziehung nun hat man die Profa ungebundene Rede * 
to solura) genannt, wobei alfo zu bemerken iſt, daß fo wenig als Die 
Berfification das Wefen der Poeſie, fo wenig auch die freiere, allge 
neinere Bewegung der profaifchen Darftellung das Wefen der Profa 
usmachen kann, aber fehr eng mit ihm verfnüpft iſt. Ja dieſe Eigen» 
chaft der Profa ift die erfie, woran Die Profa fogar erkannt, und bon 
‚er poetiſchen Darfiellung unterfchieden morden ift — mie überall auf 
siedern Stufen der Bildung das Heußerliche und Auffallende guerft 
ıufgefaßt wird, und u ihm Die Dinge. ei und benannt 
verden. Denn felbfi der Name Proſa wird faft allgentein hergeleitee 
‚on prorsus, fo daß prosa (prorsa) oratio bedeutet, die vormärtsfchreis 
ende, tmgebundene Rede, entgegengefegt der Verfification, weil im 
Berfe (don versus, rüfwarts, ſtammend) die gewählte Bewegung 
»egelmäßig mwiederfehrt, und fo die Worte, nach einer beſtimmten Kegel 
‚er Bemegung gemeffen, fortlaufen; weßhalb auch Poejie gebundene 
Kedt genannt wird, wiewohl der Dichter fich nur aus freier Wahl bins 
‚et, —* wenn er verſificirt. Aehnliche Bewandtniß hat es in Der 
jJoeſie der neuern Sprachen mit dem muſikaliſchen Zuſammenklan⸗ 
;e, welchen man den Reim nennt, daher man auch Die Prof im 
Zegenſatze des gereimsen Verſeg, wiewohl unſchicklich, ungereimee 
Rede genannt bat &; d. Art. Reim.) Aus allem diefem, und Daraus, 
aß der poetifche Gemüthszuſtand eine erhöhte und über das, Gewohn⸗ 
iche erbabene Stimmung der — läßt ſich duch begreifen, 
sarım man die Profa als die gewöhnliche Sprache. des menfch- 
schen Lebens anſieht und bezeichnet, welche zwar immer Ausgewählt 
ind gebildet, aber hauptfächlih ungesmungen. und hochſt na⸗ 
ü 5 [ ” feyn muß. Hiermit. hängt zuſammen sine opdert Bedeutung 
ı | 
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jenes Ausdrucks, nemlich die materielle, in welcher man auch di 
Wirklichkeit, beſonders die gemeine, oder das gewdhnlice fo 
ben ‚die Profa, und Darftelungen, welche in Daflelbe verfallen , und 
das wemeine Leben gleichfam zu copiren fcheinen, oder fi über Die gu 


wöhnliche Art zu denken und zu empfinden nicht erheben, prefaiid 


u nennen pflegt. Dieß ift ein oorzüglicher Tadel poetiſcher Darfielium 
den; denn Die Poefie I idealif m darftellen, der nächfie umd BD 
melfenfte Ausdruck dagegen für Die Berbältniffe des gewöhnlichen Le» 
bens ift die Proſa. Konad) kann aber auch die Profa (als Formdr 
Sprachdarſtellung betrachtet) im Hinficht ihres Gegenſtandes mw 
tifch ſeyn; die höhere profalfche Darfiellung kann einen poetifde 


. &inn und Geift, eine poetifche, d. h. eine, fomohl über die gemam, 
‚finnliche, als über die bloß verfländige und abflracte Denfart erbabm 


gebensanficht offenbaren; aber fig darf nicht — ihrer Ferm 
nach, d. bh. die poetifche und profaifche Zorm vermifhen. nm kw 
terer Hinficht iſt die fogenannte poetifche Profa nur eine Imwittersatium. 
— In Profa macht fogar der häufige Gebrauch der Bilder 
Sache verdächtig, und ſchadet der Klarheit der Darfiellung, jemehr dio 
felbe Beſtimmtheit der Begriffe fodert, und die richtige Grfenninik jum 
Zwecke hat; ja Die in ungebundener Rede affectirte Seierlichkeit ds 
Perfes bewirkt, was Kant mit Hugo Blair die tollgemorben: 
Brofa nennt. Ferner iſt der Unterſchied Des poetifchen Rbothmus m 
des profaifchen Numerus fo entfchieden, daß Verfe, unmillfürlich um 
ohne gefchickte Dorbereitung unter Proſa gemifcht , dieſelbe chen fo sur 
unftalten, und die Aufmerkfamfeit fibren, als profaifche Gedanten m 
Ausdrücke die Kraft des Verſes fchmächen , wenn er auch moch io gu 
gebaut möre. Ban; anders ift es mit der abjihtlichen und bedeutuns* 
vollen Abmechfelung des profaifchen und verjificirten Dialogs in m 
Schauſpielen eines Shakſpeare. — Nach der nun angegebenen 

fehiedenbeit Der Bedeutungen, welche den Worten Poeſie und Prefa w 
fonmen , wird auch der Begriff des Profaiters oder Brofalkn 


verfſchieden beſtimmt, mit welchem Namen man fonobl einen 


fteller belegt, der feine Gegenftände (als Gegenfiände der Erfennr 
nik) in verfiandesniäßiger und ungebundener Rede behandelt, als and 
überhaupt den, der in ungebundener Rede fchreibt (felbft den Roman dic 
ter); zumeilen fpottend auch den, welcher poetifche Gegenflände uumpar 
tifeh anfieht oder darftelle, gefchähe es felbfi in einer gebundene 
Rede. Wir fagten aber oben, Die Profa fen die gewöhnliche Em 
des Menfchen. Dem fcheint au miderfprechen, daß überall die | 
fich a fpäter, als die Poefte entwickelt hat, Co foll nach 
erft Phrechdes don Syros (jur Zeit Des Cyhrus) die griechiſche 
ebildet haben (prosam primus condere ‚Instituit) vieleicht deß 
och nur der Erfte war, der tiber philofopbifche Gegenftände in me 
bundener Mede fehrieb. Meberhaupt aber wurden Öffentliche Irkum: 
Sefchiehten, Gefelse (vor.,) und pbilofophifche Sprüche zuerſt in 
fen abgefaßt. Diefe Erfcheinung erklärt fich, daraus, daß das ®> 
fchanungsvermdgen und mit ihm Die Einbildungsfraft, das Drsan " 
Poeſie fich früher entwickelt, als das Vermbgen der Begriffe „ und de 
Eindliche Menſch das innere Leben feines Geiftes gleichfam ım finnlide 
Geftalten außer fich fehaut, ferner die Sprache urfpränglich den Ice 
digſten und frifchefien Ausdruck des gefammeen Innern Am 
des, mamentlich aber des Gefühls enthält, und die Gegenftände kb 
Dig bezeichnet , daher auch mehr Gefang als Rede if; enblic 
Aufbewahrung michtiger Sagen, Gefepe, Meisheitsregeln 2c., bei © 
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mangelung der Buchſtabenſchrift, eine ſinnliche Bezeichnung durch dem 
dem Gefühle natürlich entſprechenden Rhythmus, vermittelſt welcher der 
Stoff leichter dem Gedächtniffe eingepraͤgt und unverfälſchter fortge⸗ 
pflanzt werden Eonnte, vielfach — und empfahl. Somit ſind alſo 
die außern Formen oder Erfoderniſſe der Poeſie, d. i. bildlicher 
Ausdruck und beſtimmter Rhythmus, die natürlichen Eigen⸗ 
fchaften der Sprache in ihrer frübern Entwickelung; und erft mit der 
meitern Ausbildung des Merftandes durch Schriftliche Bearbeitung 
der Wiſſenſchaften und Anwendung. der Schriftfprache auf die Verhälte 
niſſe des bürgerlichen Lebens bildet fich die. Profa aus. ndet fich 
nun zu jenen Formen der Poeſie eine ausgezeichnete poetifche Anlage 
(wie bei den Griechen) , dann erſt geht in der That die Poeſie der Pro 
dorher. Einige behaupten, Die gute, reine Profa ſey feltener als gute 
Poeſie. Dies aber widerlegt - das Beifpiel der Griechen und Römer, 
Es fünnte dies alfo entweder nur von einem beſtimmten Volke bes 
yauptet werden, deſſen poetifche Anlage und Ausbildung überwiegend 
wäre, oder es muß der Satz überhaupt dahin befchränft werden, daß 
zute Profa eben fo felten it, als gute Poeſie, was auch nicht zu 
sermundern ift, da eine gute Profa bauptfächlich vom Elaren, beſtimm⸗ 
en und zufammtenhängenden Denken der Gegenftände abhängt, welche 
gertigfeit nicht minder felten ift, als Die (Energie der fchaffenden Eins 
ildungskraft. Vielleicht ift aber jene Behauptung, daraus zu erklären, 
‚aß die Dichter einer Nation allgemeinere Aufmerkſamkeit auf fich 
iehen, und die profaifchen Werke, deren Gegenftände zum Theil von 
peciellerem Intereſſe find, verdunfeln. Daher vergleicht Gt. 
soremont die Profaiften zreffend mit Fußgängern, welche ruhi⸗ 
er einbergehen und weit weniger Laͤrm machen. So nannten auch Die 
Hriechen die Profa s weLes Adyos, Und die Römer überfegten pedestris 
ratio. — Die Theorie des profaifchen Styls macht den vorzüglichſten 
Sheil der Styliſtik (ſ. d. Art. Styl) aus, von welcher man Die 
Shegrie des oratorifchen Styls gewöhnlich trennt. Letztere wird in 
er etorik, wie Die des poetiſchen Styls in der Poetik vorgetras 
en. er —* und gründlichſte Bearbeiter der Rhetorik, D. Schott, 
n feiner philoſophiſchen und religiöfen Begründung der Rhetorik und 
Somilerif (Leipg. 2815, 8.) betrachter auch Drofa, Poeſie und Beredſam⸗ 
eit alddrei o erfdie dene Artenoder Grundformen der 
Sprahdarfiellung, welche fich auf die vorberrfchenden Zuftände 
es Erfennens, Fühlens und Begehrens bejichen, und ihnen 
ntfprechen follen. ie erftere und die letztere verfolgen beide einen bes 
immten Zweck, wovon Der der erftern zunächft theoretifch, der der 
meiten aber practifch if. Die Profa in jenem ennern Sinne, und von 
er Beredſamkeit getrennt, begreift den Geſchaͤftsſtyl (wozu in gersiffer 
zinſicht der Brieffpl gehört), dem didaktiſchen Styl, (mozu in gewiljer 
zinſicht auch der dialogiſche gehört), den befchreibenden und erzäblenden 
3tyl (wozu der biftorifche gehört.) Mehreres über den Unterſchied der 
Irofa, Poeſie und Beredfamkeit bat Man in den Nachträgen zu Sulzer, 
5. V. S. 229, Moind in feinen Analecten (zted Bochn., Görlik 
804 , 8.) und Godofr. Hermann in zwei Abhandlungen de differentia 
rosae et poeticae orationis, Lips. 1803, 4., mitgetheilt. Ueber die 
Irofa ‚der einzelnen Sprachen f. Die befondern Artikel, 5. B. deutiche , 
alienifche Sprache x. T. 


Profcenium nannte man im rdmifchen Theater den Ort vor Der 
scene, wo die Tibleines ſich befanden und Die Rollen bergefagt wur⸗ 
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den. Er mar etwas niedriger als Die Scene, und von dem Eromi, 
womit man ibn des Wohlgeruchs wegen beftreute, rötblich gefärbt. 
Proſel — Dieſes griechiſche Wort, welches urfprünglich einen 
Fremdling, Ankommling bedeutet, bezeichnet in Hinſicht auf Religien 
denjenigen, der eine Religion verläßt, um ſich zu einer andern zu do 
fennen. Schon bei den Juden hören wir von Profelgten in Diefer Be 
Deutung, und zmar unterjcheiden diefelben zwei Arten, nämlich die ie 
enannten Profelnten der Pforte_oder Des Thors, und de 
rofelgten der Gerechtigkeit. Erfiere, welche man auch \w 
Dengenoffen nennt, bießen Diejenigen, welche dem Gösendienf c 
fagten. und den einsigen wahren Gott nach den fogenannten ſitben &v 
fegen der Kinder Noahs _verehrien, ohne ſich zu der Beichneidung m) 
den übrigen gefeglicher Ceremonien des mofaifchen Geſetzes zu der 
ten. &ie wurden nur in Den Vorhof des Tempels zugelaſſen, und fax 
den an dem Thore des Innern, Daher ihr Name. hatten dee 
Recht, in dem Lande Sfracls zu wohnen, ader nur in den Berftädten 
und Flefen. Unter Salomo gab es 150,600 ſolcher Profelgten , weit 
am Tempelbau arbeiteten, und von den Kananitern abfanımten (2. 
22, 17. 18.) Die Profelgten der Gerechtigkeit waren Tuer 
nen, die von dem Heidentbum zu dem Judenthum böllig Üübergetreic 
und befchnitten waren, und fich zur Beobachtung des mofaifchen Scio 
bes (Gerechtigkeit) verbunden hatten. Vor ihrer Befchneidung prüfr 
Man erft Die Beweggründe ihrer Bekehrung; nad der Befchnatun 
erhielten fie die Taufe, indem man ſie an einem Feſttage in 7 
wart dreier Richter mit dem ganzen Körper in eine Ciſterne voll 
fer tauchte. Diefe Taufe, welche unter dem Namen der Brofele- 
tenstaufe bekannt if, wurde nur an denienigen Kindern eines 
Ipten wiederholt, welche eine heidnifche Mutter hatten. Knaben amt 
22, und Mädchen unter 13 Jahren konnten ohne Einwilligung ihrer Ae 
gern, oder im alle der Weigerung obne Hülfe der Gerichtsbedienmn 
nicht Projelyten werden. Bei den Mädchen erfegte Die Taufe auch dr 
——— Durch dieſelbe wurde jeder als von neuem geboren 
betrachter , fo daß feine Aeltern nun nicht mehr als folche amgefeken , 
und die Sclaven Dadurch frei wurden. Weber Das Alter deriir 
Difchen ne ift jedoch viel gefiritten worden. Di 
neuefte Unterfuchung über diefen Gegenftand ift von Bengel (1. Sca— | 
feiner Unterfuchungen zur jüdifchen und chrifllichen Keligionsgefchichn 
übingen 1814, auch befonders abgedruckt) angefiellt worden. Die Rabbr 
en Ichren, die Proſelyten der Berechtigfeit hätten vom Himmel eine mer: 
Seele, und eine neue mefentliche Form befommen. Das mofaijche 3 
feß fchloß übrigens einge Perfonen von den Morrechten der Vroftire 
aus, bald auf imnter, bald nur auf gemiffe Zeu (5. B. Mof. 33, 5 
Daß es Profelyten der erfiern Art noch zu Jeſu Zeiten gegeben habt 
cheint daraus zu erhellen, daß Jeſus es den Pharifäern vormwirft, du 
ie See und Land umreiften,, um einen Profelpten ju machen, und ®s 
in eınen großern Sünder vermandelten, als er zuvor geweſen (Matth 25 
Hierdurch ift zugleich Das mahre Urtheil nicht nur über die reliniik 
fondern überhaupt über jede Art der Profelysenmacherei (z. 8. x 
politifchen, welche Anhänger einer polwifchen Meinung oder Bar 
und philoſophiſchen, welche Anhänger eines pbilofopbifchen Er 
ſtems 2c. zu machen fucht) gefällt. _ Jeder Profelptenmacher , er mai 
durch die Feſtigkeit feiner Ucberseugung und den Drang, fie andern mr 
jutbeilin, oder-durch Äußere unreine Abjichten, oder auch durch end 
azu bewogen werden, er-mag Li und Heberredung, oder Gewalt um 
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dringende Verhaͤltniſſe als Mittel anwenden, achtet die Freiheit Andree 
nicht, und gewinnt darum nur felten eifrige und wahrhafte Befenner 
feines Olaubens denn ohne die Freiheit if alles Handeln nur 
nichtig, und Mafchinenmwerf oder Heuchelei. Auch wird der Wahr» 
heit felbft Durch Proſelytenmacherei mohl fekten gedient, weil diefe der 
Profelytenniacher als etwas betrachtet, mas in feinem Befig und 
gleichfan fein Erzeugnifi if, oder nur etwas äußerlich Ueberliefer⸗ 
tes, da fie doch im Gegentheil ein Jeder auf feinem eignen Wege, 
wenn auch im Umtauſch mit Andrer Anfichten finden foll. 
Profirpina (griechifh PDerfiphbone, Perfephoneia), 
nach Einigen die Tochter des Jupiter und der Styx, oder nach der ges 
wöhnlichen Gage des Jupiter und der Geres. Pluto raubte fie mit 
Bewilligung des J ‚ und machte fie zu feiner Gemahlin. Dieſe 
Mythe murde vom Mehreren Dichtern behandelt und verfchiedentlich 
ausgeſchmückt. — ſo ſingt der homeriſche Hymnus auf Ceres, 
tanzte einſt in dem Reigen der Nymphen, den Pallas und Artemis an⸗ 
führten, auf einer grasreichen Wieſe. Von dem Reigen ſich entfernend, 
las fie mit einigen Geſpielen Blumen. Auf des Hades Bitte trieb Gaͤa, 
fo wollte eg Jupiter, blühende Narciffen, hundert Blütben aus einer 
Wurzel hervor, und Götter und Menfchen flaunten Über die Schönheit 
der Blumen, und waren entzückt von ihrem lieblichen Geruch. Aemfig 
brach fie das Mädchen, und Durch die J—— derſelben bethört, 
entfernte fie fich vom den begleitenden Geſpielinnen. Plößlich erbebte die 
Erde. Aides bob fich aus tiefer Kluft mit unfterblichen Roſſen zur 
Erde empor, ergriff die Proferpina, und entführte fie auf goldnem Was 
aen Durch Die Höhle zur Unterwelt. Laut jammernd rief fie ihren Bas 
ter um Rettung an, aber außer Hecate und Helios _vernahm niemand 
7— Klage, und vergebens hoffte fie. auf Rettung. Noch umſtaͤndlicher 
it Elaudian. Die reisende Schönheit der Proferpina , fingt er, ent» 
Adımmte alle Götter mit Liebe, befonders Mars und Apollo. Die Toch⸗ 
er Den Zudringlichkeiten der Liebhaber zu entjiehn, barg Geres fie in 
Sicilien in einer Höhle, mo fie, von Drachen bewacht, niit ihrer Amme 
Ralligena lebte. _ Pluto erbat fich ieht Die Proferpina vom Jupiter zur 
Yemablin, der fie ihm auch verfprach und der Venus den ‘Befehl gab, 
yas Mädchen durch Lift aus der Höhle zu locken. Diefe ging, von 
Minerva und Diana begleitet, nach Eicilien, und beredete, da fie die 
vachfame Muster nicht zu Haufe fand, das Mädchen leicht zu einen 
Spazieraange. In Daun der Nymphen und des Zephyrus gingen 
ie auf den blumigen Iden daher, Blumen pflüdend. Da erbebte 
löslich die Erde, und Pluto entführte das betrübte Mädchen in die 
Intermwelt, mährend Zeud durd) feinen Donner feine Einwilligung vers 
ündigte. Ceres, untrbfilich über den Verluſt ihrer Tochter , fuchte dies 
elbe mit der an den Flammen des Aetna angezündeten Fackel auf der 
‚anzen Erde. Endlich erzählte ihr die Nymphe Arcthufa den Vorgang, 
der Helios entdeckte ihr den Aufenthalt ihrer Tochter. Da eilte fie 
um Jupiter, und bat ihn, die Geraubte zu ihr zurückkehren zu laflen. 
Diefer. verfprach es, wenn Proferpina noch nichts im Reiche der Schate 
en genoffen hätte; aber ünglüchlicher Weiſe mar dies fchon seichehn. 
ls Mercur vom ee gefande, zur Unterwelt Fam, um fie abjuho⸗ 
en, da bat Pluto fie ich, ibm ihre Liebe zu — und wenn 
je zur Oberwelt zurückgehen wollte, doch als feine lebende Gattin wie⸗ 
er zurückzukehren; alles, was lebe, ſolle ihren Befehlen gehorchen, die 
dchfle Verehrung folle fie geniegen, und emig werde die Strafe der 
rebler dauern, die ihren Zorn wicht durch Buße und Opfer verfühnten, 
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fie nicht ehrten, wie ſie es fodere, ihr nicht Gaben brächten, mie es ſis 
gebühre. Da ſprang ſie freudig vom Throne, aß Die Hälfte des tr 
vom Pluto dargereichten Granatapfels, und eilte nun mit Dem Mercer 
ur Oberwelt in die Umarmung der Mutter. upiter erlaubte ihr jer 
Iehei e des Jahrs in dem Olymp zu verleben; den Dritten Theil abe 
mußte fie in der Unterwelt zubringen. Die orphifche Hymne nenm ix 
die Mutter der Eumeniden und. des Ebuleus (hier Bacchus), Die Eiv 
jeborne, die vielgeehrte wärdige Gemahlin des Pluto, Die Könıgin dr 
chatten, Die .Rächerin des Meineids, die Gejpielin Der Horen, das dl, 
berrfchende Mädchen, die Fruchtſchwangere, die Nahrung gebende, de 
gewuͤnſchte Frühlingsgöttin. Ste bringt alles an das Yicht, ergöst It 
auf duftigen Wieſen, und fihmückt ihren heiligen Leib mit grünenkı 
Saaten, fie, die Glanzvolle und Gehörnte. em 4ıflen orobıfka 
Hymnus wird fie unter dem Namen Mife ge ‚ als die Mume 
des Bacchus, die Feufche und beilige, Die unausforechliche Könian. 
melche smeigehaltig und Mann und Weib it. Nom Pluto hatte Ir» 
erpina feine Kinder, vom Zeus aber den Zagrend. Zeus haste ihr du 
nfel Sicilien gefchenkt, und bier war ihr befonders die Stadt Agrigex 
beilid. Auch zu Locris und Megalopolis murde fie verebet, und cm 
anerner See hatte ſie einen berühmten Hain; in Rom wie in Megeb⸗ 
polig hatte fie mit der Eeres Einen Tempel. Männer durften Dicken 
nur ein Mal des Jahrs betreten. Dan opferte ihr als Göttin- der Un 
terwelt ſchwarze unfruchtbare Kühe; der Granatapfel, die Fledermäuk 
und der Winter maren ihr heilig. Mit der Eeres wurde ſie in den 
eleufinifchen Myſterien verehrt, Pirithous und Thefeus, Die ſie entfüb 
ren mollten, mußten in der Unterwelt bleiben (ſ. d. Art... Man fchrit 
der Proferpina die Abfchneidung der Locke zu, Durch welche Die Tod 
r Untermelt eingeweiht murden. Bei geichenbegängniffen ſchlug man 
hr zu Ehren an die Brufl. Die Freunde und — des Verfterte⸗ 
nen ſchnitten ſich die Haare ab, und warfen fie, die Proferpina zu mer» 
föhnen, in den Scheiterhaufen. 

Profodie (vom griedyifchen Wort mocs (pros jın an) und wu. 
«öw, (aeido, ado, fingen, tbnen,) woraus dudn, won, (aude, ode) 
wie die Formen au, al und o in allen Eprachen mit einander wechſch 
— alfo wörtlich Antbnung, Accent) beißt der Zeitverbalt de 
Solbenlante und Die Lehre davon. Betrachtet man die Eprachelement 
die Selbfilauter und Mitlauter, deren Verein eine Sylbe ausmadt 
in Allgemeinen, und erwägt, daß die Confonanten gleichfam die Km- 
hen , die Wocale das Fleifch des Wortbaues find, fo ergibt füch, dei 
ber Ton auf dem Selbſtlauter ruht, und zwar länger, roenn mer 
Selbſtlauter vorhanden find, die in Einen Laut zufanmenfließen. Gleich 
Iautende Selbftlauter alfo in Einer Sylbe machen einen langen Et 
lauter, er werde nun. durch Figur, Durch Verdoppelung wie im — 
Aar, oder Durch Dehnungsſeichen (wie ohne, Liebe) kenntlich 
ſchiedenlautende Selbſtlauter in Einer Sylbe machen Diohthenen 
oder Doppellauter, und gebieten ebenfalls darauf zu verweilen. 
lange Vocale oder Diphthonge machen ihre Syplbe lan 
So wäre im Deutſchen auf, euch, bei, ihr, nun x. I 
ner mag die Mitlauter, oder Eonfonanten betrifft, fo erfodern fie, 
fonders mo mehrere zufammentreffen, ebenfalls ein Verweilen der Erin 
me, und machen alfo die Spibe lang. Der Einfluß der sufamment 
enden Eonfonanten auf den Zeitverhalt der Eyiben heißt in den 
ehren Pofition. un find aber in den verfchiedenen Sprachen in 





Profodie 919 


Wechfel der Eonfonanten und Wocale entweder die erkern, oder die letz⸗ 
ern das Ueberwiegende, hauptlächlich Hervortretende. Sprachen, deren 
Princip der Wohllaut ift, 4. B. Das talienifche und Spanifche, lieben 
zehäufte Wocale, und meiden oder dämpfen die Gewalt und Anſtren⸗ 
zung der Sonfonanten. In den nordifchen Sprachen berrfchen Dagegen 
mehr die Eonfonanten, deren zwei gewoͤhnlicheres Vorkommen find, drei 
aber das Ungemwöhnlichere, und alfo das mehr den Ton Anbaltende, 
Hemmende. Daher drei unmittelbar auf einander folgende Confonanten 
im Dentfchen die Sylbe durch Pofition verlängern würden, und zwar 
richt, wenn ein Endconfonant mit zwei anfangenden zufanmenträfe, 
fondern wenn auf zwei endende ein anfangender folgte, 4. B. blutend 
serfchied, m ti trieb, wobei freilich, da der Fuß nicht den 
Rhythmus, fondern dieſer den Fuß macht, Die Gelege des Rhythmus 
u zathfragen feyn würden. ine folche Beftimmung des Zeitverhalts 
zach dem verhältnigmäßigen Gewicht der Sylben unter einander heißt 
Quantität, und Sprachen, in welchen Bocale vorherrfchender Theil 
find, neigen fich an und für fich mehr zur Quantität und Können daher 
ri antitirende genannt werden. Dagegen neigen fich andere, -in 
velchen Eonfonanten vorwalten, mehr zum Accent, indem fie den Ton⸗ 
erhalt mehr nach einem innern Princip, der logiſchen Begriffspriorität 
beftinmmen , und beißen Daher accentuirende Sprachen. Man hat 
allgemein die modernen als accentuirend angefehen, und fo auch Die 
deutſche. So lange unfere deutfche Poeſie im Reim, in der Allona 

and Alliteration (f. beide Art.) eine Entfchädigung für den Mang 

größeres Rhythmenreichthums, 3. B. der Griechen, hatte, blieb auch 
unfer Spibengehalt hoͤchſtens nach dem Tonmaß und der Gewalt des 
Tactes beſtimmbar. Aber ſo wie in der Fünftlichen Poeſie Sprache, 
Srammatif und Metrif fich mehr und mehr ausbildeten, als dur 

Mamler und Klopſtock unfere Eprache auch in antiker Rhythmen Nach 
yildung fich verfuchte, verlangte auch die Profodie eine nähere Erdrtes 
rung und Beſtimmung. Der geiftreiche Moriz verfuchte zuerſt in ſei⸗ 
nen Verſuch einer deutfchen Profodie, Berlin 1786, 8., ein Spftem 
ıufzuftellen , deffen Princip die Meffung der Sylben na dem Begri 

mar, fo daß bei der Beflimmung der Länge und Kürze der GSplben € 

nicht im geringften auf die Buchſtaben der einzelnen Laute, woraus fie 
sefteben, anfomme, fondern bloß auf ihre Stellung neben einer bedeu⸗ 
tenderen oder unbedeutenderen Sylbe. Er ordnete auch in diefer Hin⸗ 
icht die Redetheile tabellarifch. Indeß liefen fich die Foderungen des 
Ohrs nicht abmeifen, ja die Sprache fügte fich ihnen, von Eunffertigen 
Händen geleitet, gern und willig. Voß bildere immer mehr Versmaße 
ver Griechen umd Lateiner nad, ia er gab eine Zeitmeifung der deutſchen 
Sprache als Beilage zu feinen Dden und Flegien, Königsb. ı8o2, 8. 
yeraus, worin Die Rechte Des Ohrs gegen Das Auge fchon Tauter durch⸗ 
zeſetzt und die Rhythmen mufikalifch — wurden. Indeſſen hatte 
Bermann, der berühmte Leipziger Philolog, ein lateinifches und ein’ 
yeutfches Lehrbuch der Metrik herausgegeben, um fie willenfchaftlich zu 
jegründen. Aber er betrachtete den Rhythmus als bloß dem Auge dies 
send, ohne ihn in finnlicher Anfchauung auffaffen zu Eünnen ; in fehlte 
8 ihm an Kenntniß der Muſik. Da nun hatte der geiſt⸗ und kennt⸗ 
sigreiche Apel einen Cyklus von Nachbildungen des Styls griechifcher 
Tragödie begonnen. Seine int Polyidos vorfommenden Verſe befriedigs 
en fein Dhr nicht. Mitt den Aitoltern ging ihm, der auch ein gründs 
icher Mufilfenner war, plöslich eine neue, auf Muſik gegründete und 
us ihr abgeleitete Metrik auf, deren Hauptergebniffe er zuerfi als Ans 
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bang zu den Aitoliern aphoriſtiſch lieferte, in der Tragbdie Kallire! 
meißerlich übte, Dann in der mufifalifchen Zeitung ıd07 durch alle Mrs 
sra hindurch verfolgte, Echon bier gelang es ihm bei einer genau besb- 
achteten Profodie, metrifche Variationen über ein Thema mit ihrer mu 
fifalifchen Bezeichnung gegenüber in mohlklingenden und. richtigen Ba: 
fen aufjuftellen, bis er endlich in feiner Metrik, Leipzig 1814, 8., me 
von der zweite und legte Theil erwartet wird, auch eine u 
rofodie auffiellie, Aus ihr ergab fich, daß, mie denn überbaupt mi 
Deutihen in Kunft und Wiffenfchaft ein vermittelndes Volk, unken 
Sprache auch bier zwifehen den quantitirenden und accentuirenden na 
‚sen inne ſtehe, Accent die Profodie nur als inneres Prindip beberrii 
Dem gemäß, mie bereits in einer Recenfion des voflifchen Horaz von ihm 
geſagt wurde, macht ein langer Vocal, oder Diphthong die Solbe lamı. 
wird aber, mie im Griechifchen willfürlich, wenn unmittelbar darasi 


wieder ein Vocal folgt, z. B. wohnt bei und noch gdttliche Kraiit, 


bei Entarteten Seeibeit, ſogar wenn zwiſchen beiden Wocalen u 
Ende der Spibe ein fließender oder doch einfacher Eonfonant firh. 
Ferner macht das Zufansmenireffen mehrerer Eonfonanten Die Erik 
lang. Die Vorſylbe ent, das Verbindungswort und, nebſt einige 
andern, wie mit, Denn, ift als Copula, die zweite Perfon in ber 
Einsahl (wie buldigf) wird: durch den Accent nicht abſolut lanz, 
fondern nur mittelgeitig. Die Endungen ig und ich bilden mit eimem 
.. folgenden Conſonant Pofition, aber wenn er einfach ift, nur unnel- 
kommme, welche der: vollfommene Daktylus noch verträgt. Endſolben 
welche ihre Länge Durch Pofttion gewonnen, koͤnnen nicht in ber Hehum 
des Verſes fliehen, und umgekehrt bat eine Endſylbe, welche in ir 
Vershebung fich als Länge bewährt, abfolute Duantitätslänge und dıri 
nicht kurz gebraucht werden, z. B. Freiheit, Armusb u. a., bat 
end in Elend ift-abfolut lang. Hiemit hätten wir denn endlich tn 
Profodie gemonnen, melche der Willfür und Vachläfitgfeit eim Ente 
macht und in ’einer wiſſenſchaftlichen Metrik ihre tiefere ründung 
und Beflätigung findet. Den fichern Erweis ihres Borbandenfegng ait: 
nun-ihre Beobachtung und Anwendung, wie denn eben Apels mobfflin 
> und harmoniſche Verfe und Lie durchgängige ungeiimungene Anz 
arfeit J—— en Syſtems ſelbſt auf antike Versmaße dein 
Wahrheit am beſten beweiſen. Auch hat er bis jet von Hermann felht 
feinen. bedeutenden. Widerfpruch erfahren. Selbſt Bockhs Einmürfe, de 
doch früher ſich zu ihm meigte, fanden leicht in der Vorrede zur Me 
trif ihre Widerlegung, und fo fleht denn zu erwarten, ob das Ohr med 
länger durch das Auge tprannilirt fenn wolle in Sachen des rbatı 
— oder nicht. Naͤheres hierüber gehoͤrt unter Dem Arsikd 
aß. a. 
Protector, der Beſchützer. Dieſen Titel nahm Cromwell m 
alg er ſich der Herrfchaft bemächtigt hatte, aber den Föniglichen Ir 
damit zu verbinden nicht wagte. Der Protector des Rbeinbundes ıt 
noch in frifhem Andenken. — Was man im genteinen Leben umkt 
Protector und Protegiren verfiche, bedarf Peiner Erläuterung. 
Protefiläus, einer von den griechifchen Helden vor Troja. & 
war ein Sohn des Iphiclus, Königs von Pholace in Thefjalien, tm 
ber Diomedea, und bieß eigentlich “Solaus. Den Namen Brorefilars 
erhielt er , weil ee bei der Landung der Griechen vor Troja zuerſt ven 
dein Volke ans Land fprang. . Aber gleich nach der Landung wurde er wa 
einem Dardanifchen Krieger erlegt, Sein Grabmal war auf Dem ſict 
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ſchen Worgebirge. Auf das Flehen feiner Gemahlin Laomedeia kehrte 
er auf drei Stunden ins Leben zurück. Nach Verlauf derfelben verfer⸗ 
tigte fie ein Bild ihres Gemahls ‚und legte Dies in den Thalamus, 
Acaftus befahl, auf erhaltene Nachricht davon, das Bild zu verbren» 
nen; da ftürgte im Schmerze fie ſich ſelbſt in den Scheiterhaufen. zu 
Widerfpruch hiemit ſteht Conons Nachricht, daß Protefilaus nach der 
Eroberung bon Troia des Laomedon Tochter, Aethilia, zu feinen Ans 
theile erhalten und die Stadt Scione erbaut habe. Er wurde nach, feis 
nem Zode als ein Heros verehrt, und hatte zu Eläos auf dem Cher⸗ 
ſones ein ar —— für Athleten, heilte auch mehrere Krankheiten. 
o (4 / 1% [4 . 
roteftation, im jurififchen Sinne, if eine in der Abficht dom 
Semanden gegebne Erklärung, um ein Präjudiz abzuwenden, Das fonft 
gie einer Kechte durch eine eigne oder fremde Handlung ente 
en Eönnte. | 
Proteſt ant kann zunächft jeder heißen, der eine Drotefiation eins 
legt, d. i. genen einen aufgefiellten Grundſatz, oder eine von Andern ers 
griffene Maßregel: einen mehr oder minder fürmlichen Widerfpruch er⸗ 
ebt, und fich feine Ueberzeugung und Gerechtfame dagegen verwahrt. 
Bekanntlich aber iſt dieſer Name insbeſondre den Glicdern der chrifte 
lichen Gemeinde beigelegt worden, deren erfte Gründer und Vertheidiger 
im Kampf mit dem Papfithun und dem fpätern Catholicismus gegen 
den Spruch des weltlichen ——— in einer Glaubensſache feier⸗ 
lich proteflirten, und dadurch wenigſtens die erſte Veranlaſſung zu dent 
Namen gaben (der aber noch eine tiefere utung gewann). Als 
nämlich das große Werk der Reformation (f. d. Art.) Be weit ge⸗ 
diehen mar und binnen zwölf Jahren feinem Ziel mit m Schritt 
md großen Erfolgen fchon genaht fchien, waͤlzte auf einmal der Reichs⸗ 
ag au Speier im Jahr 1529 feinem Fortgang ein faft unüberſteig⸗ 
iches Hemmniß und Hindernip entgegen. Der Weichstagsabfchied ver» 
‚wdmete nämlich feinem mefentlichen, auf die Eirchlichen Angelegenheiten 
ich beziehenden Inhalt nach, wie er von den catholifchen Reichsſtänden 
niworfen und befchloffen war: daß, bis zu einer — allgemei⸗ 
sen Kirchenverſammlung alle weitre Neuerungen in Kirchenfachen mög» 
ichR verhütet,, die Meile ferner nicht abgefchafft, auch an den Drien , 
30 Die neue Lehre fchon üiberhandgenommen, die Feier der Meile und 
ie Theilnabme daran, nirgend gehindert und Feine aufrührerifchen Pre⸗ 
igten gehalten, Feine fehmähenden Schriften gedruckt werden follten. 
eil num ne den erfien Theil diefes Reichsabſchiedes alle weitere 
Reformation völlig unmdglich gemacht, durch den zweiten Theil felbft 
olchen Mifbräuchen , welche die reformirenden Fürften, Stände und 
kheologen, fchon einmüthig als De erflärt hatten , und dem von ih⸗ 
en verbannten Aberglauben aufs nee der Eingang geöffnet, endlich 
rch den dritten Theil jede freie, auf die heilige Schrift und die eigne 
teberzeugung gegründete, aber den Satzungen der romiſchen Kirche wi⸗ 
erfprechende Predigt für aufrühreriſch erflärt, jede jene Satzungen ans 
aftende und die evangelifche Lehre verfechtende Echrift im voraus mie 
ern Namen einer Schmähfchrift belegt, und mündliche und Karifline 
Yitebeilung der eignen Ueberzeugung verhindert werden follte; fo m 
m Die evangelifchen Stände gegen einen folchen, zwar durch Slim⸗ 
enmehrheit bewirkten, aber Fcil es hier Glaubens» und Gewiſſeusſa⸗ 
ven galt, doch ungebührlichen Neichstagsfchluß erſt ernfliche Vorheb⸗ 
ıngen, und legten, als diefe vergeblich waren, am »gten April des 
ahres 2529 eine fürmliche Proteſtation gegen dinſelben cin, (ſo⸗ 
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meit es den Glauben und Die Firchlichen Angelegenheiten betraf) , 
foderten beharrlich, daß ihre Drotehation dem Reichstagsabich 
fügt werde. Am asten April unterzeichneten ſie überdies noch eine 
fondre er tionsurEunde, in welcher fir gegen icde ihren Glau⸗ 
ben und ihre Ueberzeugung bedrohende Gemwaltthätigteit und feindfelige 
Mafregel an das Faiferliche Reichsoberhaupt, an ein künftiges deut» 
ſches Nationalconcilium und an ieden unparteiifchen und chriftlichen 
Richter feierlichft appellirten. Nach iemer Proteſt ation merden x 
proteffirende Stände genannt und nennen fich felbft fo, und bed 
nachher findet man auch "den Namen Proteftanten, den ihnen mat» 
fcheinlich zuerſt die Gegner vielleicht nur fpöttifch beilegten,, Den hie in» 
ter aber felbft für fich annahmen. Denn menn auch bald nachher cr 
Proteftation gegen jenen Neichsabfchied felbft. unndthig ſeyn mochte , % 
war Doch theils die Proteftation felbft fchon allgemeiner gefaßt und de 
her meiter anwendbar , theils derfelbe Grundfag und daffelbe Verfahren. 
melche in jenem Abfchied fich Eund gaben, auch nachher noch zu dw 
kampfen, und. fo im wefentlichen- noch immer der Grund der Prettk 
tion vorhanden. Die evangelifchen Stände hatten in ihrer Proteß⸗⸗ 
tionsurfunde fehr gemeſſen und unmmmunden erflärt: — — ‚in Ce 
chen, die Gottes. Ehre und jeder Seelen Heil und Seligkeit betreffen, 
und mworin- fie. nach Gottes Befehl, und Gewiſſens halben Gott als 
den höchfien König und Herrn aller Herren , und einigen Megierer un 
Erbalter des heiligen chriklichen Glaubens, vermöge der Darf 
und des göttlichen Worts, vor allen und allein anzuſehen, v 
und fchuldig ; darin Fönnten fig — den mehrern Stimmen unmbalich 
borchen. — So müffe in Sachen Gottes Ehre, und der Seelen Hl 
und Seligkeit belangend, ein Jeder für fich felbft vor Gott fichen m) 
Mechenfchaft geben, und möge fich. mit einer Mehrbeit der Siem 
keineswegs bebelfen. — Der Zwiefpalt der Lehre und Religion , bein 
Urfache fie Gott, der alle Dinge wille, und feinem Gericht überlichn 
fen gleich anfangs (auf dem Reichstag au Nürnberg) und nahe 
‚jedesmal, auf ein frei, gemeims chriftlich Concilium, oder zum tmeniafen 
Nationalverfammlung, geftellet worden, und Einne alfo beim Meichsics 
feinem Theil gebühren, Des andern Behren, die er für chriſtlich, umd ji 
Gottes Ehre, und der Seelen Heil und u. nöthig balte, zu mer 
urtheilen. — Daß die Prediger das Evangelium, nach Auslegung de 
Schriften, von der chriftlichen Kirchen aebifligt , follten Ichren und pro 
digen, Das ginge wohl bin, wenn man einig ſeyn Fünnte, was bit 
AL Ho —— a — — 
noch ein großer Streit, fo ſey auch Feine gewiſſere Lehre oder Prev 
als allem bei Gottes Wort zu Dleiben, und einen Text mit m 
aus dem andern zu erklären und auszulegen; nie denn auch Die bei» 
lige Schrift Elar und deutlich genug alle Finfterniß zu erfeuce 
und bey derfelben, als dem rechten Nichtfcheid aller chriftlichen für 
und £ebens, Niemand irren noch fehlen Ebnne, fondern mer Daran? bat 
auch wider alle Pforten der Hölle beſtehe; Dahingegen aller menichäute 
gufat und Tand fallen gt und vor Sort nicht befteben Zönnt. — 
o aber dieſe ihre (dritte) Anzeige und Befchwerung feine Statt ir 
den follte, fo proteſtirien fie hiermit dffentlih vor Sett 
Der alle Herzen erforfche und recht richten merde, mie audh vor ale 
Menſchen und: Ereaturen, daß fie für fi?, die Ihrigen und aller mie 
nislichshalber, in alle Handlungen und vermeinten Abfchtied, fe % 
gemeldeten oder andern Sachen, wider Gott. fein beiliges- Wort , 
ser aller Seelen Heil, und gut Gewiſſen, und wider oft ermähne 
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Sen u Meichsabfchied (dom Jahr 1526) vorgenommen und befchlof- 
en worden, nicht geheleten noch milligten; fondern alles für nichtig und 
anbündig hielten, auch ihre Nothdurfe darmwider öffentlich ausgeben laſ⸗ 
fen, und an faiferl. Maieftät gründlichen und manrhaften Bericht er» 
taten wollten.’ — So hatten in diefer merkwürdigen Urkunde Die pros 
teftırenden Etände klar und bündig fomohl die PVroteftation ſelbſt aus⸗ 
jefprochen , als ihre Gründe für diefelbe angegeben ; zugleich aber ers 
lärten fie in der wiederholten Uebergabe derfelben dem Könige Ferdi⸗ 
aand, als Stellvertreter ſeines Bruders, des ſtaiſers, und den Übris 
zen catbolifchen Ständen, „daß fie lich auch vorbebielten, ihre Beſchwe⸗ 
rungen und Proteflation fernerbin zu ertendiren, und mas fonft in dem 
Allen ihre weitere Nothdurft erfodere.” — Auch im Eingang der von 
Rotarien beglaubigten Appellationsurfunde mar von diefen wiederholt 
‚eınerkt, Daß die proseflirenden Stände diefe Schritte thärn „mit Bor 
yehalt, Bedingung und Proteflation , folche ihre gethane Appellation zu 
nindern und zu mehren, auch fonft Alles zu thun und vorzunehmen, 
a3 derhalben ihrer Nothdurft feyn würde.” Endlich mard noch in der 
Anpellationsurfunde ſelbſt angeführt, Daß man von dem in allen ges 
chriebenen Rechten eingeräummen Mittel der Anpellation und Berufung 
yerer, Die beſchwert ſeyen, oder fürchteten, künftig befchmert zu merdın, 
Bebrauch mache, — „in Willen und Meinung der. /fechs) proteſtirenden 
fürften, für ſich ſelbſt, insgefamimt und fonverlich für ihre chriflichen 
Interthanen , und indgemein für alle die, welche jegt und Fünftig dem 
eiligen Wort: Gottes anhbangen würden, — (gegen Alles, was auf dem 
peierifchen Reichstag in Sachen des Evangeliums durch Stimmennrehr- 
eit befchloffen worden) — zu appelliren, provociren und zu berufen, 
uch. Alles und jedes mehr zu than, fo ihnen die Rechte in dem Fall 
eben und zulaſſen.“ — Sie verficherten zugleich vor Gott und Jeder⸗ 
kann, „daß ihr Wille, Gemäth und Meinung anders nicht fiche noch 
en, denn allein die Ehre Gottes des Allmächtigen, feines heiligen Worts, 
nd ihre, auch männiglichs Geelen Seelinfeit zu fuchen, auch nichts 
ınders Dadurch zu bandeln, denn was ihnen Das Gemiffen ausmeifet 
ınd lehret, und dasjenige, fo fie vor Gott dem Allmächtigen, fonder 
nänniglich® Verkleinerung, Schmähung oder Verachtung, zu thun ſchul⸗ 
ig und billig, thun.” Dazu rechtfertigen fie die Allgemeinheit ihrer 
Ipvellation auch Dadurch, Daß, mie fchon nach der natürlichen Ber 
sandefchaft der Menfchen zuläffig fen, wenn einer ohne meitre Voll⸗ 
nocht eines andern, zum leiblichen Tod Verurtheilten, fich annehme, 
fir ihn appellire und fein Beſtes beforge; „vielmeht denen, die in einer 
eiftlichen Verwandtſchaft und Brüderfchaft Durch Ehriftum Ränden, 
uftehe und gebühre, in fo hochwichtiger Sache, zu Verhütung eignen 
ind des Nächfien ewigen: Gerichts, daffelbige zu thun, daß die Näch- 
ten des rechtlichen Schutzes fi mit freuen, und gebrauchen md» 
en. — Diefe gefchichtlichen Zeugniſſe von dem Weſen der Prote⸗ 
fation , vom weicher der Name der Proteſtanten abzuleiten if, 
zeichnen binlänglich. den Geift, die Ueberzeugung und bſicht de⸗ 
er, die in dieſer feierlichen Erklärung ſich vereinigten. Wir verneh⸗ 
nen darin auch nicht bloß die Stimme der proteflirenden Reichs⸗ 
tände, fondern weil diefe. vorher-fich über alles mit ihren Theologen 
eriethen, und meil letztere felbkt an der Abfaffung der Proteſtation und 
Yppellation Antheil hatten, auch Die Ueberzeugung der erfien Gründer 
ind Hirten der geſammten evangelifchen Gemeinden, die aus freier Wahl, 
ibereinftimmend mit jener Ueberzeugung, in den Theologen ihre Stimm⸗ 
führer und Stellvertreter erkannten. Luther ſelbſt hatte, auf: des Chut⸗ 
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fürften von Sachfen, feines Herrn Befragen, wie man fich in Hinſich 
des fpeierifchen, die Slaubensfreiheit beichränfenden Reichstaasfchlufts 
zu verhalten habe, klar und gründlich erflärt: „daß, weil jemer Reich 
tagsfchluß fordere, die Neichekände follten die Lehre laſſen, welche der 
Ehurfürft für chriftlich halte, und tröftlich erfahren habe im Diefer Zeit, 
es demfelben mit gutem Gerwiffen nicht zu thun ſey, Daß er in denil 
ben willigen folle; weil er es wider fein Gemiffenw-tbun mürk, 
menn er die Lehre verdammte, Die er von Gott chriftlich und beilfem 
erkenne; weil er fich theilhaft machen würde auch der Sünde derer, di: 
nach feinem Beifpiel, auch wider ihr Gewiſſen, dieſe Lehre nerdamı- 
ten ; weil er auch nicht die Macht habe, en zu gwingen, Die 
fallenen Mißbraͤuche wieder aufjurichten, oder ansunchmen , — fonben 
es auf eines Jeglichen eignem Gewiſſen ſtehe; weil er nicht iv 
willigen, noch dazu dringen dürfe, daß man Die Mißbräuche mieder ber» 
fielle, welche die unleidliche Beſchwerung durch die Geifilichen aus 
neue beftätigten, gegen welche die Keichsftände fchon zu Worms Rio 
eingereicht hätten, die auch der Kaifer damals abzuftellen verheistn, 
und die wieder aufjurichten und zu erhalten des Churfürften Meinuns 
nicht ſeyn Eönne; weil endlich der Kaifer daraus, daß die Reichsſtänd 
ſelbſt Die Lehre nicht verdammt, fondern auf ein Concilium vermirien, 
sum Beweis, daß fte Diefelbe nicht fchlechthin für unchriftlich birlten, 
mohl abnehmen Fönne, daß der Ehurfürft nichts Unchrifiliches dorbabt 
— Wenn nun die Trage if, was das Eharafteriftifcheigentbümliche emb 
lnterfcheidende der Partei war, die durch jene Proteftation fich ihre Di 
berzeugung und Gerechtfame verwahren mollte, fo ergibt ſich aus im 
Mitgetheilten, als aus einer reingefchichtlichen Grundlage, Daß die Pr» 
teftanten nicht nur dem angemaßten Recht eines weltlichen Gerichts m? 
irgend einer meltlichen Gewalt, in Sachen des Glaubens einen de 
Freiheit der Gläubigen Fränfenden, und die Gewiſſen befchmeremien 
pruch zu faffen, mwiderfprachen ; fondern auch üherhaupt alles abice 
ten, mas, ſey es durch Stimmenmehrheit, oder irgend eine bloß mıenf& 
liche Autorität, die Gewiffen binden, die Glaubenfreiheit befchränten, 
r den Ehrikenglauben einen andern Grund und eine andre die u 
immung en Ueberzeugungsquelle, als die klaren Austeräk 
r heiligen Schrift auffiellen; in Slaubensfachen einen andern Nichte 
als den höchfien Bott, den Chriften aufdringen, und im chriſtlich 
Lehre und chriftlichen Gebräuchen die Befugnif, dem, mas nad 
Gottes Wort zur Geligfeit ante: aus eigner Ueberzeugung ur) 
mit eigner Verantwortlichkeit vor Gott nachzufolgen, irgend umnterdrb 
Een wolle. Nicht nur für fich, fondern im echtchriftlichen Geiſt für ak 
die Damals und Künftig, mie fie felber, am Wort Gottes halten mid 
ten, foderten fie Sicherheit und Schuß gegen iede Gewalt, die ihm 
was nach ihrer Meberzeugung wider Gott und fein Wort, r 
‚berihrer Seelen Heil und Gemiffen fen, aufbürden met 
Wefentlich alfo und vor Allem fodern fie Glaubens « und Gemiflai- 
iheit, Das Recht, in den höchfien und heiligſten Angelegenheiten I 
enfchen , in denen Jeder feine Seligkeit fucht , und Jeder für Mb 
felb verantwortlich yı und nur Gott Kechentchaft abzulegen babt, 
auch nur Gott als Michter anerkennen, ımd wie er vor Diefem 
fichen möge, felbft nach der natürlichen Freiheit der Gläubigen nerfeber 
u dürfen, ohne jich eine menfchliche Saßung, die gegen die eigeme, aut 
ie Schrift gegründete Weberzeugung fireite, aufdringen zju Ia a 
Soldie chriftliche Freiheit vertheidigten fie fortwährend gegen alle War 
ten der Hierarchie und gegen jede weltliche Gewalt, die entweder Hindi 
| 
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und Papſtthum mit einander vermechfelnd , oder Menſchenſatzung und 
Gottes Wort vermifchend, oder von Leidenfchaft getrieben , Diefe 
freiheit unterdrücken mollte; für Diefelbe mwagten fie Gut und Blut, 
und feßten Die Ruhe und Sicherheit ihres Lebens daran, ein fo theures 
Kleinod ſich und allen, die es begehrten, zu retten und u erhalten. Es 
blieb ihnen nicht nur der Nanıe, fondern auch das Weſen der Brote 
ſtanten, weil der Widerftand und Kampf gegen das, was die müh—⸗ 
famerrungene, oft gefährdere, ſchwer zu vertheidigende Freiheit antaftete, 
nie enden durfte, und weil fie ſelbſt als eine für Diefen Zweck, und in 
einem fortdauernden Geiſt vereinte .. egen die Glieder der altem 
Kirche, die die Glaubensfreiheit nicht anerkennen wollten, fich feſtſtell⸗ 
ten. ber die Freiheit, für Die fie fritten, follte nicht Willküt, fondern 
bielmehr jene heilige ſeyn, die felbft Geſetzmaßigkeit if. Ein böchftes 
und beiligftes Geſetz erkannten fie nicht nur an, fondern orüneten lich 
auch demſelben mit frommer Neigung unter. Dies böchfie Gefeg fans 
den fie ın dem klaren und lautern Wort Gottes, mie daſſelbe in der 
I⸗— Schrift allen zugänglich und für alle ausgeſprochen ſey. Die 
heilige Schrift ward ihnen dann auch Die einzig höchſte Richt⸗ 
chnur ihres Glaubens und Lebens; nichts menfchliches achteten fie ders 
elben gleich, und was menfchliche Weisheit und Frommigkeit je erfuns 
yen, ward von ihnen nur in fo fern_als chriflich und als verbindlich 
inerfannt, als es mit der heiligen Schrift übereinfimmee. Die Pros 
efianten fanden fich zwar bald veranlaßt, Bekenntnipfchriften aufzus 
een, oder für einige der älteren ſich, als ihre Ueberzeugung enthals 

end, zu erklären; aber nur um vor der Welt ein einfaches, Flares und 

ündiges Zeugniß abzulegen, was ſie als echte Chriſtus⸗und Bibelichre 
wufnähmen, und für alle die, welche fich mit ihnen zu gleichem Bes 
enntniß der evangelifchen ‚Wahrheit vereinten, einen binreichenden Aus⸗ 
ruck der Ueberzeugung, die fie geiftig verband, auch äußerlich zu ges 
pinnen, und. dadurch zu verhüten, daß nicht durch willfürliche Ausle- 

ung und Deutung der heiligen Schrift von den Bliedern der Gemein» 
e etwas als evangeliſche Wahrheit geltend gemacht werde, mas nicht 
ie Ueberztugung Aller fey, oder durch gehäflige Befchuldigungen von 
ren Gegnern ihnen Lehren aufgebürder würden, die fie nicht anerfann» 
n. Durch die Annahme dreier älterer Bekenntnißſchriften, Die auch in 
er catholifchen Kirche als ein Ausdruck der Rechtgläubigkeis anerkannt 
‚ren, bejeugten fie, Daß fie felbft mit der frühern, noch durch Eeine 
Japftigemalt unterdrückten chriftlichen Kirche, in ihrer Lehre übereinſtimm⸗ 
:n, und alfo Feinesmeges eıne neue Kirche gründen, fondern nur die als 
: in_ ihrer Kauterkeit wieder berfiellen wollten. Zu dieſen dreien gefells 
an fie ihre neuen Blaubenebefenntniffe, die nur der Form, nicht dem 
jeift und der Lehre nach neu Be Bau in denen fie, mit Bes 
ehung auf jene ältern, befonders Diejchigen £chren heraushoben, melche, 
ach ihrer Ueberzeugung, Durch die willkürlichen Eaßungen der päpfilie 
en Kirche entftellt und gemißdentet worden, und die fie nun nach den 
eugniffen der Schrift, in ihrer Echtheit und Reinheit mieder ausſpre⸗ 
ven mollten, Mit großer Freudigkeit und echtem Gortvertrauen , feft 
ch anhaltend an Gottes offenbaries Wort, mie es für alle Zeiten 
ı Der heiligen Echrift enthakten iſt, enthüllten fie bier ihre wohlerwo⸗ 
me und tiefbegründete Ucberseugung dor den Augen mächtiger Feinde, 
barfl ng und gewandter Gegner. Cie felbft aber verpflichteten fich 
ıch Der, in den Bekenntnißfchriften ausgefprochenen Wahrbeit tren zu 
eiben, unter allen Gefahren und in jedem Verhaltniß, und, ohne fich 
Ibft oder andern in neuen Sakungen eine neue unerträgliche Laͤft nn 
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Stlaverei aufbürden zu wollen, doch, fo ei fie den Namen Brers 
ftanten, oder evangelifche Ehriften führten, in Denfelben, als 
einem Hauptinbegriff der echten Bibellehre, auch den treuen Wusdrud 
der ihnen. men, Ueberzeugung anzuerkennen. Wie fie feld dirk 
Befenntnißfchriften, die nur als der von allen anerkannte Ausdrud ir 
Bibellehren abgefaßt wurden, auch nur darum aufnahmen , weil, id 
rer Meberjeugung nach, Diefelben mit der heiligen Schrift ganz übereia⸗ 
ſtimmten, fo follte dieſe, nicht in der äußern, den Zeitverhälmiffen am 
gehörigen Form , mohl aber in dem allen Zeiten entfprechenden Gef. 
und in der Wahrheit beftehende Uebereinftiimmung, auch vom denen, dr 
fünftig ihrer Gemeinſchaft fich zugefellen würden, nach eigner, im Sf 
der evangelifchen geſetzmaͤßigen Freiheit, und mit befcheidener Anerkw 
nung der Schranken jeder befondern Forfchung angeſtellten ie za 
Ueberzeugung gebracht, und fo in den Bekenninigichriften, weil je ma 
der heiligen Echrift ubereinſtimmen, ein bleibender Bereinigumgspunit 
der Gemeinfchaft erhalten werden. Es follte offenbar dadurch fs menig 
als die chriſtliche Freiheit Überhaupt auch insbefondere die thenloaiktt 
Forſchung keineswegs befchränft, fondern nur verwahrt werden , das 
durch die bloß allgemeine Berufung auf die heilige Schrift, mir Ber 
. behalt der eigenen beliebigen Deutung derfelben, nicht ein eigenmädt 
ger und — Gef in den proteftantifchen Verein ſich eimdrässt 
und die Willfür an die Stelle der Freiheit gefegt werde, oder Daß mmitt 
dem Titel der Echriftlehre eine Menfchenfagung Die allgemeine, anf 
gemeinfame Weberzeugung und das in derfelben anerkannte Geſth “1 
gründende Freiheit gefährde. Auf dieſelben Berenntnipfchriften sie, 
Durch Die jie beseugten, daß fie nichts anders lehrten und befenait, 
als was die Lehre Sefu, feiner Apoſtel und der frühefken chrifikf“ 
Kirche, alfo das reine Evangelium fep, — fie aud R 
ſtandhaft vertheidigten Anſprüche inf die unbefchränkte Prediat fett 
Lehre, und einen derfelben gemäßen freien öffentlichen Gottesdienk, üb 
haupt auf die Freibeit, Sicherheit umd ungeflörte Uebung im Eimer 
Es war insbefondere die augsburger Confeſſſon, auf rmelcer = 
Mechtsanfpruch der im fogenannten Religionsfrieden Ihnen zugeſtandeus 
Sreiheiten dergeftalt beruhte, Daß nur Die von der alten Kirche gerreie 
ten , auf jene fich verpflichtenden Gemeinden dieſelben genießen fer 
Proteftant, im Sinne der erfien Gemeinden dieſes Namens, ba 
Demnach derienige, der in Sachen des Glaubens und des Gars 
fies die Willkür und Obergewalt ntenfchlicher Sasungen und Wein 
gen vermirft, allein die heilige Schrift als Richtſchnur feines lad 
anerkennt, die Freiheit, allein diefer Michtfchnur zu folgen, in Anfore! 
nimmt, als Glied einer Firchlichen Gemeinfchaft ih auf Die den Ems 
der Bibellehre, als der Lehre Ehrifti, ausfprechenden Befenntnigfei® 
derfelben Gemeinſchaft, Doch nicht als auf Menfchenwort, fondern at! 
fie die Lehre der Schrift und die einmüthige Ueberzeugung aller Br 
meindeglieder enthalten, auf fo lange, als Diefe Ueberzeug ung and W 
feinige iſt, Sich verpflichtet. " Ke, 
Proteſtantismus if uneigentlich das, was den Proteſtanten e 
Proteſtanten bewährt, oder der Geift, Das Streben, Die Ueberzeuge 
und die religiöfe Geſinnung deffelben. Proteſtantismus ift nämlich, 
Chriſtenthum, nicht bloß Lehre, fondern ABefen und Leben deffen, © 
fich dazu befennt. Was die erften echten Proteftanten gewollt, erfireh 
erfänpft haben, das ıft noch heut das Streben und Leben Des Prote 
SAN — Freiheit nämlich, Freiheit im Glauben, Freibet ® 
chriftlichen Lehre, Freiheit im Gottesdienf 5 aber cine Freiben p= 
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die, ſo waht und. wirklich fie dies iſt, nur in Geſetzmäßigkeit lebt, und 
darum fich felb dem höchften Gefen als dem Ausdruck Des göttlichen 
Willens, unterwirft. Darin aber iſt die Greibeit des Glaubens, 
Daß dem Gläubigen nur Das lautre Wort Gottes, wie es für alle Zei⸗ 
sen offenbart ward, als die Wahrheit felbf gilt, und er nur an das 
glaubt, mas als die Offenbarung Gottes auch feine Seele erleuchtet bat, 
ohne Dusch irgend eines Menfchen Anſehn, oder Ueberlegenheit fich bes 
ſtimmen zu laffen, das — ir geben in Gott und Chriſtus, 
und das. Vertrauen auf den Geift des Herrn, der die, Wahrbaftgläubis 
1 in alle Wahrheit leitet, menfchlichen Gericht unterzuordnen. Darin 
fi die Freiheit der Lehre, daß einzig die Elaren, unummundenen 
und unverdeutelten Ausfprüche der Schrift, wie einer den andern erläus 
tert, als Die echtchrifiliche Lehre angenommen und verfündet, Dad Su⸗ 
chen und Forſchen in der Schrift, Das Ringen nach Elarer Erkenntniß 
ihres lebendigen Worts durch Feine Gewalt gehenimt, nicht irgend * 
von Menſchen aufgeſtellte Lehrfo eim als die alleinſeligmachende, And 
darum unbedingt anzunehmende anerkannt, noch um menfchlicheg Sa⸗ 
gung willen die eigene Ueberzeugung von dem Wort Gostes aufgeopfert 
wird. Darin iſt bie no des Gottesdienſtes, daß, mie 
nach der Lehre Chriſti, der rechte Gottesdienſt eine Anbetung im Geift 
und in der Wahrheit if, derfelbe aus eigenem berzlichen Verlangen und 


innerm: Bedürfniß hervorgehe, immer in heiliger Andacht fich erneue, 


von allens falfchen Vertrauen auf bloß Außerliche Geberden ſich entbin⸗ 
de, und nur Diejenigen Gebräuche, die dem Wort Chriſti enıfprechen, 
ein Ausdruck des chrifllichen Glaubens, Der Weberzeugung und der 

riftlehre find, als chriftlich anerkannt, als —35 geübt, aber alle, 
blog von Menfchen eingeführte Uebungen, die als unbedingt nothwendig 
mr Seligkeit lich darſtellen, nicht für verbindlich geachtet werden. Der 
Broteftantismus ift alfo ein: ſtetes Verneinen des entfcheidenden Anſehns 
aller Menfchenfagungen in religidfen Angelegenheiten, ein glänzendes Ders 
trauen auf Die allein fichre Leitung des Geiftes Gottes und eine darauf 
jegründete ſtete Unterordnung aller menschlichen Erfenntniß und Lehre 
inter Die Wahrheit, Die aus Gott ſtammt und in der Schrift verkündet 
vird ; er ift in einer fieten Dertbeidigung der chrifilichen Freiheit und 


Nbwehrung alles deffen, mas fie hemmen will, in einem fleten Streben, . 


8 adttliche Wort, als-folches und als das böchfte Gefeß, immer kla⸗ 
* J — in immer größrer innrer und äußrer Sreiheit su üben, 
griffen. Er till; die ehr Kirche, als eine freie, dem Wort Gots 
es und der DBernunft treue Bemeinfchaft der Gläubigen, unter der Ob» 
ut des unfichtbaren und Doch gegenwärtigen Hauptes, welches Chris 
tus ift, ünd unter der Leitung des heiligen Geiſtes, im Licht des 
Foangeliums , herſtellen, ſchützen, befefligen und ‚die Chriſtenheit über 


r 
e menfchliche Gewalt zu Bott führen, dem allein jeder für feinen. 


n verantwortlich if. So ſteht er da als cin fieter Gegenfaß ger 
2 Catholicismus, fofern Diefer dem hoͤchſten Glau an nn 
inen meenfeblichen zugefellen, gewiffe £ehrformeln darum, weil (obwohl 
rleuchtete , doch dem Jrrthum unterworfene) Menfchen diefelben aufs 
‚eftellt haben ‚ gewiſſe Gebräuche, welche die Schrift nicht als unveräns 
verliche und als Bedingung der Seligkeit aufſtellt, und Die nur als Aus 
ruck umd Etüßen neuer Lehrformeln von Menfchen angeordnet wurden, 
en Gläubigen aufdringen und als allgemein verbindlich geltend machen, 
em unfichtbaren Haupt der Kirche ein fichtbares-als E tellversreter und 
serrfcher der Gläubigen beiordnen,, und das innige Glaubensleben eis 
J äußern Sewalt unterwerfen will. Während ber Cathoicis mus 
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in feiner fpäteen Geſtalt auf eine. gefftliche Alleinherrſchaft 
rdie aller gläubige Gehorſam und alle Demuth der Gemeinde, 
nfehn der frühern Lehrer und Heiligen der Kirche, und aller 
der Kirchenverfammlungen, alle Gewalt der Meinung und der gei 
Bielbersfchaft jich, in den Einen fichtbaren Haupt und und 
feiner Gewalt verfprpert, firebt der Proteſt antismus nach ar 
ftellung_ einer freien frommen Gemeinfchaft ‚in der aber Die 
te Herrfchaft des Einen höchften Geſetzes Das aus Gott if, und a 
görtlichen Worte, der Lehre Chriſti, mie fie offenbart ift im der Schrift 
und Chriftus als Haupt der Gemeinde endig anerfannt mat 
Heide ftreben, den Menfchen zu Gott zu führenz der Proteft antism 
nur durch des Glaubens Gewalt, der alleın er völlig‘ vertraut, 
feiner Freiheit —— ift; der Catholicis mus yualeich 
die Gewalt menfchlichen Anfehns und bedeusfaner Gebräuche, 
nicht, mie der Proteſtantismus bloß als beilfame, dem’ innern 
piirfniß entfprechende Uebungen, fondern als Mittel, an 
Ligfeis felbft Fehlechthin gebunden iſt, und als eine 'verdienftl 
barfeit betrachtet und behandelt. So gewiß nun bie vollfonımmere 
faffung der gefelligen Menfchenverhättniffe die iſt, wo 
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eines Eimigen, oder Die Ueberlegenheit Einiger und | 
tisch gebietet, fondern Der vernunftmäßige und in eh \ 
grimdere Wille Aller in den Anordnungen und dem Xeben Des 
ſich ausdrückt; fo gewiß, zumal in den höchſten Lebensangele 
des Menfehen, irgend eine gewaltſam nöthigende Gewalt; : melde i 
eione Vernunft fremder Wilffür und blog menſchlichem Anſehn 
wirft, unftatthaft if, und die freie aus höherm Bedurfaiß f 
nem Etreben heroorgehende Se an allein als menſcher 
dig erkannt werden darf: fo gewi muß in den religibſen und Fir 
Ungelegenheiten jenem Geiſt chri licher $reibeit, der die Geele d 
teftantismus ift, der Sieg über alle unchriftliche Sewalt in 
bensfachen bereitet, und darum Der proteſtantiſche u fu 
erhalten werden und fortleben, Proteffanrismus und Eu 
eismug in ihrer echten und reinen Geftalt fichen zwar 
ich keineswegs entgegen, denn jener firebt mie diefer mach 
eit, nach dem unendlichen Wachsthum Des chriftlichen E 
esangelifehen Lebens , doch fo, daß der Gläubige als fol nicht 
menschlichen Lehre, fondern dem Wort Gottes alfein in ich und 
die völfigfte Anerfennung und Huldigung ichern will, und Re’ 
Eatbolicisniug, weil er nur dag Feine Epriftentbum in Lehm ® 
geben darftellen will, Bann dem Geifte chrifilicher Sreibeit, fo weit ing 
die gläubige Gemeinſchaft derfelben fähig ift, nicht abh N 
er aber eine Aufere nöthigende Gemwalt für die Bläubinen 
erfprießlich,, fondern auch für unerlaflich hält, meil er eine Were 
zwifchen der Kirche und dem eigenen frommen Streben der Gliee 
nicht nur darbeut, fondern auch aufdringt, weil er die Meinung? 
die frommen Uebungen der Ehriftenbeit beberrfchen, und Wllıs @@ 
Meinung unterthan machen mill; fo trite ihm ber Prorenanft 
mus ale der Verfechter der chriftlichen Gerechtfame, ſich aus — 
Gottes felbfi zu belchren, und der eignen Ueberjeugung, wenn Die 
dem Geift der ganzen Gemeinfchaft nicht wider tebt und brifl 
hent, zu folgen, beharrlich entgegen. Beide aber erfcheinen als f 
nothmendige Formen im £eben der hchtbaren chrifllichen Kirche, Dek 
in ihrem gegenfeitigen Verhaltniß fich felbft und über Alles Diet 
de Kirche immer vollfommner herzuſteilen. Denn durch 
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die ariflice Freiheit gefährdet, durch Willkür und durch Gewalt, und 
die «Kirche bedarf eben fo ſehr des Schutzes gegen jene als „gegen Diefe. 
Weit nicht alle Glieder der Kirche der höchften Freiheit, die durchaus 
Geſetzmaͤßigkeit ift, fähig und felbfi die Frömmern der Gefahr, bei tiges 
nem Streben in Willkür zu verfallen, ausgefegt find, fo bedarf der 
Proteſtantismus eben fo fehr eines en wie der Catholi⸗ 
cismus, bei den die Freiheit mie Dort Durch Willkür, Durch, Die herrs 
chende Gewalt bedroht wird. Für die chriftliche. Kirche if es chen 
io wichtig, daß der möglichen Willkür, vie der Gewalt begegnet, und 
ıller Sclaverei, die aus jener mie aus diefer hervorgehen Eann, geſteuert 
verde. Damit Die chriftliche Freiheit, mach welcher der Proſeſtan⸗ 
ismus ſtrebt, nicht entarte oder gemißbraucht werde, bält der Ca⸗ 
'holicismus auch die Gewalt menſchlichen Anfehens und menfchlie 
hes Gericht entgegen ; Damit Diefer nicht dem menfchlichen zu viel ein⸗ 
ame und den Geift unterioche. Durch Menfchenwort, nimme jener 
as Mecht der Gläubigen, Gott allein ald den böchften Richter anera 
ennen, und wie jeder vor ibm beftehen jr ſelbſt ſorgen zu dürfen, 
n Anfpruch, So fireben fie beide Doch weſentlich auf Ein Ziel pin, 
nd find bei der Unvollkommenheit und Schwachheit der menfchlichem 
datur gleich unenebehrlich. Dies wird noch offenbarer,-wenn man er⸗ 
yäge, mie bei der eigenthümlichen Richtung beider der Prorefiane 
ismus zur Begründung der freien Ueberzeugung, Die er auch in Glau⸗ 
ensfachen erringemmill, der Forſchung und Erkenntniß ‚bedarf, bevor 
r feine Ueberzeugung weſentlich nur von den Ausfprlchen der heiligen 
Schrift abhängig macht, fort und fort auch in diefer Belehrung 
schen muß; der Catholicismus hingegen felbft bei mangelhafter 
rkenntniß doch den Glauben fodert, das eigene Sorfeien und 
ie Gelbfibelehrung diefem unbedingt unterordnet und die Erkenntniß 
nd Lehre-auch von dem Anfehn der erleuchteten Zeugen der Wahrheit 
id dem Ausfpruch der Kirche abhängig macht, ja ſelbſt das Zeugniß 
re Schrift nicht nach der von mehr oder minder vollkommner Erkennt 
5 bedingten Deutung, fondern nach der von der Kirche anerkannten 
uslegung ftatthaft hält. . Nun ift offenbar Jener eben fo fehr im 
efahr, die eigene Ueberzeugung und die Erkenntniß zu hoch, dieſer 
zu gering zu achten; jener ein zu übermüthiges Willen, diefer 
ıen zu felavifchen und bHnden Glauben zu erjeugen. Sie mäßigen 
ıd vollenden fich alfo gegenfeitig, indem iener durch diefen vor. zu 
oßem WBertrauen auf die eigene Forfchung und Erkenntniß; diefer 
rch ienen dor zu blinder Untermwürfigfeit unter fremdes bi ‚, das 
a Glauben nöthigen will, vor einem Slanben, der ohne Ueberztugung 

beftändig gewarnt und verwahrt wird, Der Proteftantismug, 
mit Recht zum Glauben Ueberzeugung, darum auch Erkenntniß for 
t, ordnet leicht den Glauben, das Gemüth dem Willen und 
rfande zu fehr unter; der Catholicismus, der mit gleichem 
cht den Glauben für das Höchfte, und über alle Erfenntniß achtet, 
nme leicht die Vernunft Ar fehr gefangen, und ordnet eben fo fie dem 
müth und religiöfen Gefühl zu fehr unter, Wie aber in dem rech⸗ 

Berhaͤltniß des Erfennens und Glaubens der Bernunft und des 


fühle Die echte ee ift, fo and) Die rechte Vollendung der Kirs 


‘, und fo wird dieſe, die nie vollendet ii auf Erden, in ihrer fichte 
en Geftalt, durch Das ſich gegenfeitig mildernde und bedingende, er⸗ 
Eende und marnende Streben beider, wenn daſſelbe rechter Art iſt, 
wer: vollkommner bergefiell. Wenn aber der Eatbolicismus, 
— eignen Erkenntniß und Vernunft nur wenig einräumt, an Di 
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muth, der wahrbaft chriftlichen Tugend, den Proteſtantismus a 
übertreffen, fcheint, fo darf doch nicht verfannt werden, Daß dieſer zo 
einer andern Eeite darin demüthiger If, daß er ich ſelbſt nur im einem 
immer fortfchreitenden Werden begriffen fühle, während jener hd 
con zu einem vollendeten Se y n gelangt glaubt. Darum erfennt ash 
er Proteſtantismus den Catholicismus als eine chriflid: 
Erfcheinung des chriftlichen Lebens an, wenn Diefer ſich fchlechtbin für 
alleinfeligmachend erflärt, und darin die Demuth verläugner. Es ii 
proteffantifch, auch dem einzelnen Gläubigen die Kreibeit zu Laufe, 
hach dem eigenen Bedürfniß, der einen oder der andern Der bei 
uptformen Der chrifllichen Kirche (der catbolifchen oder proteflantiiden) 
ich guzumenden und zu befennen, daß die chriftliche Kirche am ſich miht 
ier ift oder dort, fondern in allen denen, die von Herzen an Chri- 
um glauben, und in Glauben und Liebe wandeln, und mie * 
eine unlichtbare heilige Gemeinschaft iſt, auch vollfommmer anf & 
den ericheinen wird, wenn der Geift des Proteſtantismus um 
Eatholicismus in einen höhern Einklang treten wird. Es iſt per» 
teftantifch auch, die Unvolltommenheit befonders des beutigen fagr 
Hannten Proteffantismus. anzuerfennen, weil in Demfelben fr 
Dinkel des eigenen Wiſſens, der Uebermuth des Erfennens jo überkan 
enommen bat, daß die Kraft und Innigkeit des Findlich demätkien 
laubens unter den Proteſtanten nur zu fehr oerfchmunden if. Ser 
Proteſtantisemus foll es nie vergeffen, daß er fich ſelbſt sernide 
wenn er den Geift verläugnet, in dem, von Gott gefendet, Lutdet 
die Kirche zu erneuen begann, den Beil des Glaubeng, der Ser 
alle Erfenntniß, den Geift der Demuth, der fich und Alles Menjbir 
dem Licht von oben, der Offenbarung, dem Wort Gottes unten» 
net. Viele aber, die zu. diefer Zeit‘ fich des Proteſtantismus räteın 
buldigen nicht feinem, fondern ihrem eignen Geiſt, und indem 
Alles auf Die Schrift zu gründen vorgeben, fleifen fie fich mar wi 
Die eigne millfürliche Deutung derfelben. Die Verächter oder Gem 
des Proteſtantis mus aber fallen ihn nur in Diefer feiner Ente 
tung, und was das Heil der Thriftenheit, das Bedürfnif der Kind 
en, fcheint Denen verborgen zu ſeyn, die durch bloße Annäberumg ” 
ußern Formen dem Proreflantismus und Katholicismus au 
und insbefondre jenen Durch die Reize und die Freigebigkeit der Künt 
mefentlich zu_ftügen glauben. (&. d. Art. Eatheliciemug.) Wr 
der echte Proteſtantismus mandelt fromm und mürdig feiner‘ 
iel, das er nie erreicht zu haben fich überredet, entgegen, umd emw 
ich mit der ibm inmohnenden jugendlichen Kraft unter Feitung = 
Geiſtes des Herrn zu einem Dafenn, das immer hoͤher fich Läutern m’ 
vollenden wird. | Ke. 

Proteus, in der altgriechifchen Fabel ein vergätterter mei 
der jest .ald wahrfagender und zauberifcher Meergreis die Robben ?r 
feidong im. ägeifchen Meere wetdete und nach dem Berichte zenmt 
Scefahrer in jener noch unbekannten Gegend, manchmal auf Der mäto 
Inſel Pharos, unmeit_der mweftlichen Nilmündung, manchmal auch a 
der entgegengefeßten Seite des Mittelmeers in Carparhos, dem beuite® 
Ecarnanto, zwiſchen Ereta und Rhodus, fich mit den Mobhen fan) 
und Dritransfehlaf hielt. Nur durch Lift und Gewalt gezwungen, ner 
fagte er; zuvor wandte er alles an, um dem Fragenden zu enwiidn 
und vermandelte ſich in allerlei Geſtalten, in verfchiedne Ihare:, =) 
Bäume, und ſelbſt in Feuer und Wafler, Wer aber, um | 
ihn ſtets in feſten Banden hielt, dem entdeckte er endlich, was er! 
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viſſen verlangte, Vergangnes, Segenwaͤrtiges und Zuffnftigee. Co 
iberliftete und zwang ihn Nenelaus, ibm feine Prophezeiungen und feis 
ven Rath zu ertheilen. Homer nennt dem Vroteus einen Aegyptier, ente 
veder im eigentlichen Sinne oder meil er in der Nuht dis Strong 
Aegyptus ſich aufhielt. Ihn für einen Aeghotier zu balten, wäre rum 
licht nöthig; als aber.fpäter die ägpptifchen riefier jich der geſamm⸗ 
en griechtfchen Gotterlehre bemächtigten, machten jie den Proteus zu 
inem Könige aus. der Zeit des trojanifchen Krieges, der entweder Durch 
yeilige Künfte oder durch Pünftliche Meränderungen des Hauptichmuds 
nancherlei Geftalten babe an — können. A andern Erzählungen, 
welche vielleiche Birgil * hatte, war Proteus ein vergotterter 
Tauſendkünſtler aus Pallene, einer Landzunge Emathiens oder Mücke 
Joniend, Durch Die Ruchloſigkeit feiner Söhne gekränkt, manderte er 
m Hercules Zeiten unter dem Deere weg nach Aegypten, und hütete 
tinem Herrſcher Neptunus, der ihm Die prophetifche XBundergabe vers 
jehen hatte, die Robben jenes noch unerfundeten Meeres. Erfi die ſpä⸗ 
een Moftifer, fehufen ihn iu einem Sinnbilde des Urſtoffs um, und fo 
rfcheine er im zaften orphiſchen Hnnnus. Der flerblich gehorne Meer 
yänmon wurde jet ein Sohn des Neptun und der Phünice oder gar 
‚es alten Oceanus felbft und der Thetys. Zur Gemahlin gab man ihm 
ie Pſamothe, mit der er mehrere Söhne und Tochter zeugte, deren Na⸗ 
nen verfchleden angegeben werden. 

Prosdgenes, eın griechifcher Mahler und Zeitgenoffe des Apel⸗ 
es, nach Einigen aus Rhodus, nach Andern aus Earien gebürtig. Es 
verden mehrere meiſterhafte Gemählde von ihm genannt, nanıentlich der 
Jalyfus, Der gr Stifter der Stadt Rhodus. Auf diefem Ges 
nählde befand fich ein Hund, den der Mahler keuchend und mit fchäus 
nendem Munde vorgefielle hatte. Plinius erzählt, daß ibm lange der 
Schaum am Munde nicht hatte glücken wollen. Bor Unmillen 
r einf den Schwamm, momit er die Farben abzumifchen pflegte, au 
as Gemäblde, und zufälliger Weife wurde Dadurch der Schaum fo 
atürlich gebildet, als es Protogenes nur wünſchen konnte. Zur Zeit 
es Cicero war dies Gemählde noch zu Rhodus; Caſſius brachte es 
sach Rom und ftellte es in dem Tempel des Friedens auf, mo ed unter 
Fommodus famme dem Tempel verbrannte. Ueber fein Zufammentreffen 
nit Apelles vergl. man den Art. Apelles. | 

Provence, eins der ehemaligen Gouvernements von Frankreich, 
as gegen Oſten an Piemont, gegen Süden an Das mittelländifche 
Meer, gegen Norden an Daupbine tınd die Braffchaft Venaiſſin gränit 
nd gegen Weften durch die Rhone von Languedoc netrennt wird. Es 
ſt im Ganzen ein fchönes_ und fruchtbares Land, das Wein, Del, Fei⸗ 
en, Mandeln, Granatäpfel u. f w. in Ucberfluß, Getraide aber nicht 
n binlänglicher Menge hervorbringt. Im Mittelalter hatte es feine 
ignen Grafen, welche unter dem römifchen Reiche fichen wollten, und 
aber ua niche zu den franzdfifchen Landfländen —— Unter 
rarf VIII. murde es durch ein im Detober 1486 gegebnes Edict un⸗ 
ertrennlich mit der Krone Frankreich vereinigt. Jetzt jerfalit dies 
and in die Departemens der Baſſes Alpes, der Bouches du Rbone 
nd — ein kleiner Theil iſt zu dem Depattement der Vaucluſe 
ezogen worden. 

Probenzaldichter find die ritterlichen Dichter des 1aten und 
zten Jahrhunderts im ſüdlichen Frankreich und Spanien. Diefe füd, 
chen Landſchaften — den gemeinſchaftlichen Namen Pros 
nce. Unter dire iß alſo nicht nur Das Land — Rhone und 
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Mar zu verſtehn, ſondern auch, was fonft hieß Languebet Cadamı 
Auvergne, Bourgogne, vereinigt feit dein Anfange des en Tahrkın 
derts (unter Raimond Berengar IV,, zuvor Graf von Bar ei! 
Tatalonien, und dann durch Verheitathung Graf von Provence, IM 
als ſelcher R. B. 1.) und dann ersscitert durch ‚Aragonien und 
großen Theil des füdlichen Spaniens. Die Unterthanen — 
pinciales oder Provencaur, und waren uͤngefähr durch Die Loire du 
den weit rohern Francois gefehieden. Südfrankreich, ſchon font 
die Colonien der Griechen, 4. B. Marfeille, und Durch Die Niet 
Roͤmer mehr verfeinert, und Durch fehönern Himmel und Liberale D 
gierung begünſtigt, war big zum elften Jahrhundert Dem Norden 
vorgeeilt in der Eultur, und im Beſitz einer Sprache, die, aus ie 
chen und germanifchen Wörtern gebildet, ſich durch Stlarpeit, Zar, 
Bohlffang und Reichthum fo auszeichnete, x: fie die Spradt # 
Gebilderen auch in Catalonien, Valencia, Malerca. ı. f. m. MR 
Eine folche Sprache, die romanifch » provenzalifche, die Merfeinerung DI 
damaligen Adels durch die Befanntfchaft mit dern Orient mamtn 
mit den Dichtenden Arabern , Die durch Reifen und Mbentener pemt 
Phantaſie und vergrößerte Nerftandesbildung, die herrfchend gem 
romantische Stimmung und der Durch den Handel entftandne Woblkanıı® 
jes dies weckte die Geiſter, weckte die Poeſie; man fang Krieg und Ahtntz 
Meligion und Liebe, und fand viel Ermunterung und Tanten DM 
befonders von Seiten der in den Liedern verherrlichren Fraum. 2 
war poetifch der ganze Adel und alles, was Bildung-hatte in der me 
vence, deren Fürften die Dichtkunſt fehr begünſtigten, befonders 3 
mond Derengar IIL und V, nach deren Herrfchaft es jum auten at 
an ihren Höfen, damals den gebilderften und prachtoe A 
Europa, gehörte, einen Kreis von Dichtern ans dem del tm MR 
a Poeſie und Gefang, durch die Laute, Harfe oder 
begleitet, mußte jede Seftlichkeit verbertlichen, daher Viele herum 
um durch foıche_ Gaben Die Freudenfefte zu verfchbnern. Die Ku 
Provenzal und Dichter wurden faft gleichbedeutend.“ Ihre 
denen jich der Reim ausbildete, die aber oft nicht aus pottiidee © 
geifterung hervorgingen, fondern oft nur aus einer chebaleresken 
zung und Srachahmungsfucht, waren bald nie fröhliche € | 
klagende Fiebeslieder (Lais), bald idylliſche Pastourelles), Dad 
giöfe, bald didaftifche, bald ſtark fatprifine-(Sirventes), befent 
gen die verdorbene Geiſtlichkeit, bald Wengefaͤnge über galante & 
Rech (Tensons), bie in_den Cours d'Amour recitirt aburin = 
iebften fangen fie jedoch Frauen und Liebe, metteifernd, ihre 2 
als Idole und Ideale zu verherrlichen; aber nicht fo herzlich IR 
3 wie die deutſchen Minneſänger. So wenig uns — 
edichte im Ganzen zuſagen, da vielmehr nur eimelne ſ— 
treffliche Stellen, die uberhaupt im Hriginale geleſen werden ET 
weil der meiſte Reiz im Ausdrucke liegt, und fo wenig ihre? 
wahrhaft poetifchen Werth haben, da fie felten etmas feft halten, 
oft mehr phantafiifche Ziererei und alltägliche Reimerei „“ 
Wicderhall eines begeifierten Gemüths, fo ‚muß, man. Dad 
Pit Vortheile nicht verfennen, welche ihre Zeit vom. J 
übvontrug, welche immer die Geiſter bildete, die Serache 
cherte, die Männer zu Thaten begeiſterte und Die Ftauen — 
ſich liebenswürdig zu machen. Dieſe Dichter führten auch den = 
men romanifche Dichter, weil man die Provenzalfpracde # 
nech Die romanifche nannte, aus welcher fie ſich gebilder, md m" 
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her man ſchon im ꝛoten Jahrhundert Romane zu ſchreiben verſucht 
hatte; ferner Troubadours (von irouver, finden), und im Italieniſchen 
Trovatori; während die etwas fpätern nordfranzöſiſchen Dichter, Die im 
der rohern franzditfchen Sprache befonders Romane, die viel Unſinn, 
alberne Mährchen und ‚Phantaftereien enthalten (zuerſt den damals fo 
beliebten, aber langweiligen Roman von der Nofe), Heldengedichte (von 
den zwölf Pairs Carls des Großen, von den Rittern der ZTafelrunde 
und von den Amadiſſen) Contes und Fablinur fchrieben, und die bes 
onderd von Carl VI. begünftige wurden, Trouvores aenannt wurden. 
er ältefie Zroubadour, den wir noch nach feinem Namen und feinen 
£iedern Eennen, ift Wilhelm, Graf von Pottiers und Guienne (geb. 
2071), der Die WUbenteuer ſeines ne befang, vor dem jedoch 
fchon andere gefungen ai möffen. Die_ Zeit der Provenzaldichter 
mährte höchfiend 300 Jahre; die Zeit ihrer Blüche fegt man auf 1262, 
als Berengar III, vom Kaifer Sriedrich J. mit der Provence beichnt 
worden war. Da waren nicht bloß die Großen und viele Damen in 
der Provence, fondern auch große fremde Fürften (4. B. Nichard Lo⸗ 
venherz) und der italienifche Adel ganz für Sen Provenzalgefang einger 
nommen. Die Reise der Provenzalfprache Und des Provenzalgefangs 
yerbreiteten jich nämlich gar bald in Stalien (mo Folchetto der erfte 
amentlich bekannte Provenzaldichter war) und ın Spanien ( limolinis 
che Drovenzaldichter ), wo viele Fürften Dichter waren (wie Alfons II. ,- 
peter ILL. und IV.), auch fpäter in Sicilien. Der DBerfall des Pros 
enzalgefangs trifft ing ı4te Jahrhundert, in deffen erfter Hälfte man 
chon Preiſe (zu Zoulonfe, goldne Veilchen, dann auch filberne Nins 
elblumen und Seldrofen) zur Ermunterung für Dichter ausbieten mußte. 
er legte, den Millot, der Verfaffer des Hauptwerks in diefem Fache, 
nführt, if ein von Beſieres. an ward dieſes Zeitvertreibs natür⸗ 
ch endlich überdrüſſig, der Verſtand verdrängte die Phantafie, der 
[del verlor feinen Glanz, Die fürftlichen Begünfiger farben aus, die 
itſtehende Herrfchaft. der Könige aus dem franzdlifchen Haufe begüns 
igte fiatt der Provenzalfprache Die frangdfifche, auch fehlte es an Stoff ,- 
y die Kitterabenteuer aufhdrten ; ein Eräftiger Petrarca trat unter den 
rovenzalen nicht auf, und flatt der Sänger, die man, wenn fie felbft 
roubadours waren, Menetriers nannte, gab es nur noch Luftigmacher,. 
ongleurs, die den Namen Zroubadours mißbrauchten, und die Verach⸗ 
ng folcher bewirkte auch das Dergeffen der frühern beſſern Dichter. - 
zir haben noch viel von dem poetifchen Nachlafle der Provenzaldichter, 
‚ch einige religidfe Romane, und diefer Nachlaß if allerdings fehe 
tereffant für ung, meil er eine Probe des wiederermachenden Geſchmacks 
r Europäer, und ein: Denkmal der danıaligen Denfart ımd der da⸗ 
ıligen Sitten unter den Gebildeten iſt und den Alterthumsforſchern 
le Materialien pibt. Doch-wir konnen diefen Auffaß nicht fchlieffen , 
ne dem Leſer ſelbſt eine Probe von dem Producten jener Scienza gaye 
’» nannten fie die Dichtkunſt) gegeben zu haben. 
ı) Romanıfeh-provensalifch. 
Al’chans d’ausels commenza ma chansos, 
Chant aug chantar la ghianta et alglos, 
E’ pels cortils veg verdegar lo luis. 
La blava flors que par entr’.el boissos, 
E’ piu clar corren sobr’ els sablos 
La ü s’espand la blanca flor del lis,.... | 
i. fingen Vögel wieder, dann fehallt auch mein Lied ; hör’ ich wie 
die Lerche und Amſel, fche ich wieder grümen den Grund der Wie⸗ 


— 
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en, pranat die blaue Blume wieder in den Hecken, und rieſeln die 
Bäche heil über den Sand hin, dort, mo die weiße Blüthe der Lilien 


‚entblüht . . + » 
| 3) Romanifch»fransdfifd, » 

Quand Norist la violette, 

La rose et la fleur du glais, 

Que chante le Papegai, 

Lors mi poignent amoretes, 

Oni mi tiennent gai. 

Mis n»ieca'ne chantai ; 

Or chanterai 

Et {eral 

Chanson joliette 

Pour !tamour de ma miette, 

Ou grand piega me dennai, 
d. 1, wenn das Veilchen blühet, und die Roſ' und Zulpe, mern Mt 
Vögel: fingen, necken mich Die Liebesnötter, welche mich fo frötle 
machen. Niemals nad) (ung_ich; doch bald fing’ ih; dann mad 
ich ein artiges Liedchen Der Liebe der Thenern, der ” innig ergehen 

n 


Probinz, Provincia, hieß bei den Römern eine Landichaft, melct 
ein gg Sonful oder Prätor als Statthalter verwaltere. Demm.’ 
wurden fie eingetheilt in Provincias consulares und praetorias, Ar 
‚ nur folche dem römifchen Reiche unterworfene Landfchaften biegen Ir 
vinzen, welche außerhalb Jtalien Innen. Unter Auguf wurden di Fr 
vinzen in Provincias senatorlas oder populares und im eratorias gene. 
Zu legtern beſtimmte man diejenigen Provinzen, welche feindlichen 3% 
griffen am meiften ausgefege waren, und deren Verwaltung ich &:t 
unter dem Vorwande allein vorbehielt, um den Senat und Das Bi 
von Unruhen zu befreien, eigentlirh.aber,. um das Commands des ui 
danz an fich zu bringen, Gie waren nicht inmer diefelben. z 

Provinzial heißt ein Ordensoberer, der über die Kläfer fin“ 
Drdens in einer beftimmten Provinz Auffiche führt und unter Dem Ir 
Densgencral ſteht. Vergl. d. Art. geifllihe Orden. 4 
... Prozeß in der Jurisprudent. Was iſt der Endzweck Der dare 
lichen Gefellichaft ? Löft er fich in den höchfien und legten Sederuns=? 
der Vernunft auf, oder if es ein niederer, Beltendmachung dee fm 
beitsverhältniffes, mie es im Privatrechte erfcheint? Und wenn km 
‚als wahr anzunehmen, kann ein folcher rechtlicher Zuftand une © 
Menfchen außer dem Staate realijirg merden, oder iſt Diefes bloß 
gerochener Berzichtleiftung auf das Necht des eigenen Gerichts dei 

sonftituirung eines öffenslichen Nichterames möglich ! — Dies &* 
find Sragen, ‚welche durch die neuen Syſteme der Philofopbie Deu“ 
und preciier als je zur Sprache gebracht worden und einem Lebhe” 
Federkrieg unter den Juriſten veranlapt haben, der aber zur Zut #° 
nicht als gang beendigt angefehen werden kann. Hingegen Daß mad” 
reihe der wirklich erifiirenden Staaten Stcherurg 
darin geltenden Rechte fich als ein Hauptzweck für diefe Darficiit. 
außer allem Zweifel. GSelbfihülfe ift daraus verbannt umd Darür 
Hülfe des Staats oder der Gtellvertreier deſſelben — der Bermel 
der Juſtizpflege wider den unrecht Hundelnden proclamirt morden. _” 
En mup der Natur der Sache nach einer ſolchen richterlichen Hs“ 
vollſtreckung die richterliche Anerkennung der Erifien; ihres Di 
vorangehen, melches nothwendiger Weife zu einer Mehrheit von Hr 
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ungen führt, für die, meil fie einen beſtimmten Zweck haben / fich füs 
wohl in Hinficht der Ordnung als Einrichtung mittelt des Verſtandes 
seftimimte Regeln bilden laffen. Ob num gleich auch bei nicht fireitigen 
sällen (4. DB. bei Verfchollenen, bei Gemeindetheilungen) zur Sefifiels 
ung der Rechte ein regelmäßiges Verfahren notbwendig ift; fo vflegt 
nan doch in Gemäßheie des Sprachgebrauchs bloß die Verhandlung 
ines Rechtsſtreits, welche zu. einer gerichtlichen Entfcheidung deffelben 
othwendig iſt, Das gerichtliche Verfahren oder (das procedere ) den 
Prozeß und die Lehre davon Die Progeftheorie zu nennen. Auch fondert 
an richtig von der letztern die Anleitung zur Form des Gerichteſtyls, 
indem dieſe Anleitung einen Theil der fogenannten juriftifchen Praris 
ıusmacht. Da jene Verhandlung nicht ohne einen. ihr angehörigen Ge⸗ 
jenftand und ohne Werhandelnde denkbar iſt, fo drängt fich sunörderft 
ie Frage auf: welches find die Sachen, fo in beftimntter Form vers 
yandelt werden follen, — mo denn nach gefchehener Sonderung der 
Sioilfache (melche Das Mein und Dein N) von: der- Eriminaliache 
welche mit einer Bffentlichen all belegt iſt) jede nebft ihren verſchie⸗ 
nen, auch nur zufälligen Eigenfchaften genau zu entivicheln und von 
ılfen verwandten abzufondern iſt. — Sodann führt die nothwendige 
Beantwortung der Frage: welche Derfonen hat der Staat dazu beftimnit, 
yie Prozeſſe der Bürger zu leiten und zu. entfcheiden, in welchem Vers 
ältniſſe ſtehen alte’ diefe Perfonen in Hinſicht einzelner Indisiduen und 
Sachen, und mwelches_find im Allgemeinen ve ichten — zu der Lehre 
yon der Gerichtsbarfeit. — Hierauf find die Haupt» und Nebenperfos 
ven (Kläger, Beflagter, Denunciant, Denunciat, Inquiſit — Advota⸗ 
en A. f. m.) , welche bei einem Prozeffe vorfommen, nad) ihren Eigen» 
chaften zu betradjten. Nach diefen Momenten ift die Verfahrungsmeife 
elbft, welche auch eigends, in engerer Bedeutung, Prozeß genannt 
vird, zu gergliedern. — Die alten Wölker, den wahren Geiſt des Cri⸗ 
ninalrechts verkennend, zogen zwifchen diefem und deu Civilrechte nicht 
olche fcharfe Brenzlinien, wie es die Natur der Sache erfodert, und 
chufen fo einzig für das erftere den Anklageprozeß, welcher einen dem 
Zange von Civilſtreitigkeiten nicht unähnlichen Weg nahm. Durch dag 
anonifche Recht hingegen wurde nach und nach in dem Inquiſitions⸗ 
rozejfe eine ganz verfchiedene, jedoch dem Strafrechte höchft angemeffene; 
nithin philotophifch wichtige Verfolgungsform eingeführt. Und eben fo 
nefprieht wieder der, deutſche gemeine Civilprozeß dem Geifte des Pris 
arrechts. Daher werden die nun folgenden Grundriffe der Verfahrungse 
yeijen in Gemäßheit, deutfcher gemeiner Rechte gegeben. — Das Civile 
erfahren beginnt mit einer Handlung der Partei, regelmäßig mit der 
hriftlichen Klage (f. d. Art.). Der Beklagte vertheidige fich Dagegen 
ald in einer Einlaffung > contestatio), inden er den Inhalt der 
‘lage ganz oder zum Theil abläugner, bald Einreden (f. d. Art.) vors 
hützend. Der Stläger faloirt hierauf fein Recht in einer Replik, more 
nf gervdhnlich-fein Gegner mit einer Duplik (f. d, Art.) ſchließt. Der 
scchter leiter dieſen Schriftwechfel durch Decrete (f. d. Art.) und fpricht 
ann ein Urtheil aus, womit er-bei Ermangelung eines Kechtsgrundes 
ie Klage verwirtt, oder, wenn er nicht ießt ſchon .. erfens 
en Fann, auf Beweis (f. d. Art. und Deduction) der illiquiden That⸗ 
chen, fen es der Klage oder Einrede, mit Nachlaffung des Gegenber 
eifes erkenne (Beiurtbeil). Iſt letzteres der Fall, fo fängt nun ein 
jerpeisverfahren an. Der Michter beraumt nämlicd) , nachdem die Par⸗ 
ven in legitimer Friſt (ſ. d. Art.) ihre Beweiſe (probatlo, reprobatio). 
ı Schriften eingerticht haben, einen Termin (Productiong » und resp, 
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Reproductionstermin) an. Hier werden Urkunden im Original zur 
Anerkennung vorgelegt ( Heat ‚bie Zeugen beeidet und in Wer⸗ 
fenheit der Parteien abachört, auf die zu. Eid geſtellten Artifel Einlaf 
fung und Antwort verlangt ‚und der Augenfchein fo thunlich eingensm- 
men. Ein befonderes Verfahren fiber die Zuläffigkeit der Beweismittt! 
( Productions-, Reproductiofsverfahren im engern Sinne L, mus vr 
Michter zu vermeiden fuchen, Damit nach Lage der Sache, .die in einen 
Rotul gebrachten Zeugenausfanen .(f. Zeuge) den Parteien niebald ri 
net oder ein Termin zu Ableitung des Eides (Schmörungstermin) ar 
beraumt werden Farm. Oft lieferg num noch die Varteien Deducrienn | 
fiber ihre behaupteten Rechte aus den Beweisführungen (Smpugnaties 
chrift, Salvationsfchrift ). Der Richter aber fat darauf ein 
der Hauptfache (sententia definitiva, ſ. Urtheil) ab, worin er 

dingt abfolvirt, comdemnirt oder noch auf Leiftung eines Eides ma 
Amts wegen fpricht (ſ. Eid). — Diefe Verhandlungsart iſt Negel u» 
mird daher ‚ordentlicher Prozeß genannt. Ausnahmsweiſe tritt abe 
auch ein biervon abmweichendes Verfahren, außergrdentlicher Prozeß, m 
if Rafchheit Des Verfahrens Grund diefer Abweichung, fo nennt ma 
as Verfahren ein fummarifches, welches einen: beſtimmten (Wech 
Executivprozeß) und unbeftimmten Gang: hat. Auf einem andern ES» 
derungsgrunde beruht der Eoncursprogeh (f. Concurs). — Das bier 
befchriebene Verfahren ift Sache eines Dichters. Glaubt aber eine Pa 
sei Durch Das Erfenntnip Diefes Richters . granirt zu feun, fo mit. 
binnen zehn Zagen-ein Rechtsmittel :(ordentliches Rechtsmittel) Dazcm 
einlegen ,. wodurch ımmer Die Mechtefraft jenes Urtheils fuspendir m 
(Suspenjivmittel). und, eine neue Inſtan;j (f. d. Art.) anbebt. Br 
Das ganze Verfahren an ein neues Bericht gebracht, fo nennt man Di 
MNechtömittel vorzugsweiſe ein devolutives ( Appellation). Außerorden 
licher Art find die refcifforifchen - Nechtsmittel ( remedia rescissorä}; 
welche gewöhnlich feinen Suspenfiveffect haben ( Befchwerde über *% 
beilbare Nichtigkeit, Wiedereinferung in den — tand) — U 
ein Urtheil nach den Verhandlungen in den gel ichen Inſtamzen et | 
fchon. in der erfien rechtskräftig geworden, fo der Sieger um Bob 
‚ Argedung deſſelben (f. Erecution) nachfuchen, wobei eine Bercchmuns ' 
( Siguidationsverfahren ) vorkommen kann. — Noch konnen in mia 
Theile des ordentlichen und außerordenslichen Prozeſſes mancherlei 3 
benhandlungen vorkommen, welche in den gewißen Rechtsgang 
hinein — ‚dB, Verſuch zur Güte, Befriſtungen und 
famsanklagen, Reaffumtion, Sicherbeitsleiftungen , “intervention u. 
— Den Interfuchungsprogeß veranlaßt ein gefeglicher Grund zur 
uchung, welcher entweder in eine Denunciation oder in ein bi 
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erücht oder aber in Anzeigen (Indicia praesumt.) zu 95 5 
Betiehung auf Das Kormelle zerfällt dieſer Prozeß auch in dem arte 
lichen, feierlichen und. in den funmzarifchen, Bei_dem legtern kesch 
nur Die bei jedem Strafprozeffe überhaupt weſentlich nothwendigen Ha®* 
lungen zur Anwendung. Der folenne peinliche Prozeß bingegen kat 
in eigentlichen peinlichen Zällen Statt, und bier haben die Gefesge mt 
gemii e_befondere Söormlichkeiten und Handlungen verordnet, weiche 

iefer Prozeßart gleichfalls mefentlich nothwendig fern follen, wm dv 
durch defio eher ſowohl eine übereilte Losfprechung als eine gefermidnie 
Verdammung zu verhüten ( Specialinquilition). Wenn der cımes Ba 
brechens verdächtig germordene daffelbe weder jugefleht , noch Durch Br 
weismirtel, als Augenfchein, Zeugen oder Urkunden . überäe 
werden kann, fo find Mitte zur Ergründung der Wah anzu 


Prozeß (chemiſch/ 937 


den. Ein höchft verfehrtes Mittel it die Zortur, welche durchaus nicht 
erüfung der Schuld und Unſchuld, fondern- Probe für Stumpfheit oder 
Keisbarfeit des Nervenfofiens if. Mit dieſer verwandt ift die Terri⸗ 
ion ‚. weil x in. Dorieigung oder Anlegung_der Zorturinftrumente ohne 
Beinigung beficht.. Der _Reinigungseid (f. Eid) und Eonfrontation (f. 
). gehören ebenfalls bieher. Um Milderung der verwirften Strafe 
der Abwendung einzelner Prozefbandlungen, 3. B. der Specialinqui⸗ 
ition zu bewirken, darf feinem Angefchuldigten ein Sachwalter vermei« 
zert werden, welcher zu dieſem Zwecke eine Defenfion (f. d. Art.) zu 
krtigen bat. Das Eriminalurtheil (sent, criminalis) fpricht entweder 
rei (sent, absolutoria), ftp es nun bon der ganıen Anſchuldigung oder 
ur von der Fortfeßung der Unterſuchung, oder es verurtheilt d. h. er⸗ 
lart des Verbrechens ſchuldig und beftinimt die Strafe (sent. condem- 
natorla). Gegen ein peinliches Erfenntniß fiehen dem Verurtheilten 
mehrere Rechtsmittel gu, anderweite Vertheidigung, Vichtigkeitsbe— 
ſchwerde, Anpellation. Die Vollſtreckung, vorzüglich des Todesürtheils, 
zeſchieht bffentlich und. mit manchen Förmlichkeiten. — Will man über 
yen philoſophiſchen Werth Diefer legten Verfahrungsarten einige Refle⸗ 
rionen anſtellen, ſo muß von dem Charakter des Privatrechts ſo wohl 
ıls des Eriminalrechts ausgegangen roerden. Denn da die Mechtspers 
olgung fich zum Rechte _felbft wie Mittel zum Zwecke verhält, fo kann 
yie-erftere nur dasın auf: Beifall rechnen, wenn ſie mit ber befondern. 
Yatur des gu fehügenden Rechts barımonirt. Hat nun Das Mein und 
Dein. unter den Privaten Das Merkmal der Veräußerlichkeit in jich, fo 
und auch dem Berfahren in Eivilfachen Das Recht der Veraͤußerung 
ınterliegen.” Denn wer auf das echt ſelbſt Verzicht leiften kann, ift 
uch zus Verzicht auf die Mittel zur Erhaltung. Des Rechts befugt. 
So lange Demnach niemand ein Privatrecht gegen den Andern vor Gt» 
icht in Anfpruch nimme, mangelt es an der Bedingung der civiltiche 
erlichen Thätigkeit — wo Fein Kläger it, da ik Eein Richter. Daß 
yefer Say an der Spitze Der Deutfchen gemeinen Prozeßrechtslehre flcht, 
ft aus Obigem hervorgegangen. Es iſt Daher diefe Grundlage richtig, 
veil fie auf der Verbandlungsmarime beruht. Ganz: anderer Nasur ıfl 
Yingegen das dem Öffentlichen echte angehörige Eriminalrecht, Un⸗ 
eraͤußerlichkeit ift der Charakter diefes, nur dem Staate kommt das 
Recht, Strafen zu mildern oder zu erlaffen, zu.. Mithin müſſen auch 
sie Mittel, welche zur Weberführung eines Verbrechens dienen, lediglich 
n feiner Hand liegen. Dadurch ift der Eriminalrichter aufgefodert, 
ietd don Amtswegen nen: Ergibt fich nun aus Dbigen, daß 
ag gemeine deutiche Eriminalverfahren dem Charakter der Unveräußer⸗ 
ichkeit in ſich trägt, fo if auch das Fundament, dieſe Prozeßart, rich 
ig, und zwar deßwegen, weil es auf der Unterfuchungsmarime beruht. 
zwar will man neuerer Zeit dieſe Marime auch auf den Civilprozeß 
ingewendet wiſſen; allein Dagegen läßt lich behaupten, Daß Die Unter 
uchungsmapime hier nur Durch Inconſequenz gehalten werden kann, 
ind Daß es — Schuld der Verhandlungsmaxime als vielmehr der 
Richter, welche fie im Leben darſtellen follen, ift, wenn fie fich in die⸗ 
em Leben nicht immer woh Jatig äußert. Uebrigens mwerden Die Ders 
‚andlungen in Deutfchland Dürc Schriften gepflogen. So ift für einen 
ichern Nechtsgang geforgt worden. Die Sriften und ——— Aufla⸗ 
ven hingegen find nicht fo ſireng, als zu ſchnellerer Beendigung der 
Prozejfe zu mwünfchen if. Mehr davon f. Progefordnung. En, 
rozeß beißt in der Chemie diejenige Dperation der Natur oder 
Runft, wobei oder wodurch das Welen eines Körpers verändert wird: 
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Es ift hochſt wahrfcheinlich , daß die Beſtandthelle, moraus alle Na 
turförper zuſammengeſetzt find, außer dieſer Zufammenfeßung, 2. b. 
fich felbf eine ganz andre Natur und Befchaffenheit haben, als it 
n jener Verbindung zeigen. Won vielen Körpern lehrt die Erfahrung 
dies als gewiß. Co geben z. B. die beiden Iuftförmigen Stoffe, dis 
Waſſerſtoffgas und Sauerſtoffgas, wenn fie ſich innigſt mit einande 
verbinden, einen Dritten Körper von ganz verſchiedner Natur, nebwlich 
Waſſer. — Die Chemie nun zeige die Mitrel, die Naturförper zu zerr 
fernen , d. h. ihre Beftandeheile aus der Verbindung zu bringen, in meh 
cher fie einen gewiffen Körper ausmachen. Sie kennt aber auch Mir 
gel, Durch neue veränderte Werbindiungen Körper andrer Art bervors 
bringen. Die Operationen, nach welchen dies geichieht, beißen chem 
fche Proseffe; dergleichen find die Auflöfung, die Niederfchlagung . ir 
Werdampfung, das Schmelsen, Deftilliren und Sublimiren (f. d. Art) 
a der Rasur gehen diefelben chemijchen Prozeffe von ſtatten, und durd 
te bringt die Natur die beftäntigen Veränderungen in dem Weſen der 
Körper oder den Wechfel der Dinge hervor. j 
Prozeßbordnung (Gerichtsordnung) iſt die gefeßliche Darſte 
lung einer Prozeßvorſchrift. Da der Staat fich nicht auf den ger 
Willen der Richter verlaffen darf, Da er. die Bürger gegen alle mie 
liche individuelle Willkuühr der Richter zu fchligen verbunden if, de— 
Das 2, e der bürgerlichen Gefellfchaft einen feſten gleichfürnuse 
und, fo viel es möglich ift, ſchleunigen Gang der Juſtiz unumgänsts 
erfodert, fo muß die Bellimmung. der Drönung und der Art umd 
des geriöptlichen Verfahrens durch politive Gefege ein fehr wichtiger Ev 
aenftand für die legisiativen Behbrden ſeyn. Die alten Dentfchen ber 
ten keine _pofitiven Prozepgefege und wenig beſtimmte Dbfersanzen , de 
Nichter fchufen fich in jedem einzelnen Galle felbt eine Norm. 
bei Errichtung des nunmehr verfchmundenen Keichstammergerichts tm 
hielt (1495) Deutfchland durch ausdrückliche Reception des römikkt 
Rechts und im canonifchen Nechte gefchriebene Prozeßgeſetze, im jurid⸗ 
fehen Sinne des Worts, und die Drdnung für diefes Gericht war di 
atrſte germanifche bürgerliche Gerichtsordnung, wenn anders die des go 
meinfehaftlichen Hofgerichts zu Leipzig und Altenburg nicht früber gie 
auch nicht gleichzeitig mit jener erfcehienen it. Diefe Ordnungen ak 
enthielten von der —— ſelbſt faſt gar nichts. br Harp 
zweck war Beſtimmungen über die Verfaſſung des Gerichts, und 
waren ſie bloß Gerichtsordnungen im — Sinne des Worts. 
in der Folge erſchienen häufiger in den Reichsgefegen Normen für du 
civile Merfahrungsmeife, roelche, in fo meit fie mit einer auf am 
Deutſchland fich erftreckenden Straft gegeben worden, noch jest geirm 
find. Vorzüglich fürs ganze Reich war berechnet Carls V. gpernbit 
Gerichtsordnung, welche neben dem canonifchen und rönsifchen Nez 
eine Hauptquelle für das gemeine deutſche Eriminalrecht und Das — 
minelle Derfahren if: Das intereifantefle Reichsaefen für den Em 
prozeß ift der jüngfie Reichsabfehied von 1654, worin unter andern dei 
articulirte ln abgefchafft worden ift... tur bei Diefem Artic 
prozeſſe und der tibrigens fleifen Verfaſſung der Reichskammer iſt vom 
Beflagten, von welchem Vultejus erzählt, er babe den Kiäger = 
Jahre verfahrend bingehalten, bevor er auf die Klage geantwortet am! 
nen Krieg Nechtens befeftige, dergleichen möglich geweien. Und ma 
follte Daher wirklich glauben, die Juſtiz ſey vor Errichtung des Reid» 
un beſſer geweſen als nachher , wenn ein Sruanier , meld | 
in der Mitte des ı5ten Jahrhunderts Deutfchland durhreit’s if, RBar 
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wit gibt, indem er fant (Roderici Zamor Sp. Vitae Num; lib, 1. c. 
8, fol. 21): In den vielen volfreichen Staͤdten in Deutichland, wo 
ch gemefen, habe ich die vortrefflichfie Polizei und Rechtspflege geruns 
en, ich habe gefehen, daß ein einziger Mann, ob er gleich der Rechte 
romiſchen) gan; unmiffend und in der Entſcheidung der Rechtshändel 
nach felbigen) ganz; unerfahren war, dennoch alle:Streithändel in der 
janzen Stadt binnen Furzer Zeit und ohne alles Geräufch gütlich beis 
este, dabei auch weder Advocaten, noch fonf eine finnreiche Worte 
vechfelung im Vorbringen der Parteien vorfam ; ich erſtaunte hierüber 
ind erfundigte mich, moher «3 ‚komme, DaB in einer fo angefehenen 
Stadt nur folche geringfügige und noch überdies fo wenige Streithäns 
el im Gerichte vorkämen ? und menn es gefchehe, warum fein Advo⸗ 
at dabei gegenwärtig fey? Laconifch und mit einen befcheidenen Lä⸗ 
heln antmortere man mir: eben dieſes letztere ſey die Urſache vom er⸗ 
jern. — Nach Abfaffung des jüngſten Reichsabſchieds hat zwar nir⸗ 
jends im gemeinen deutſchen Rechten wieder ein folcher monftröfer ‘Pros 
eß ventilirt merden Fönnen , ‘allein das Verfahren könnte immer noch 
infacher ſeyn, und einen fchnellern Gang gehen. Mehr iſt in Den Deuts 
chen Varticulärgefeggehungen dafür geforgt worden. In Sachien bat 
han 'feit alter Zeit Durch Strenge der Prozefifriften und richterlichen 
Anflagen, fo wie durch die heilfame Eoentualınethode Died zu erreis 
hen gefucht. In der preußifchen Serichtsordnung iſt deßwegen mit Der 
Berhandlungsmarime Die Unterfuchungsmarime verbunden worden. Ri 
Preußen ift der Zweck erreicht worden, weil die Verfaſſung der Gerichte 
Yamit harmonirt und die Michterfiellen gut befent find. In Sachfen 
yat fich die Gerichtepflege in der neuern, ER verfchlimmert ‚: weil Die 
Berhandlungsform nach den fächfifchen Prozeßordnungen höher ficht 
ils die Verfaſſung der Gerichte, welche für ein prozeßreiches Zeitalter: 
icht paßt. Noch haben während der franzdfifchen Invaſion fich meh⸗ 
ere ideen im Geifie des Code de procedure civile (f. code 
ivil frangois) in Deutfchland eingefchlichen, allein mit der Flucht def 
ranzoſen find ſie zugleich flüchtig geworden und haben aufgehört, als 
eutſche Prozeßgeſetze zu eriftiren, Ob die heilige Afträa mieder für ei⸗ 
en den Deutſchen gemeinfamen Juſtiztempel forgen wird, ſteht zu er⸗ 
varten, Flehend bat Deßmegen für Deutfchland der eben fo ſinnrciche als. 
lehrte Thibaut zu Heidelberg feine Stimme erhoben. Einen Entwurf 
u_einer gemeinen Deutfchen Gerichtgordnung hat fchon Gönner drucken 
aſſen; wird das Geſchenk dieſes Rechtsphlloſophen benutzt, und wer⸗ 
en noch dazu ein von Almendingen, Grolman und Martin zu Rathe 
ſezogen, fo muß etwas Wollendetes werden. in, | 
Prurb, ein großer und fchiffbarer , aber reißender Fluß, melcher 
n Gallijien in den Tarpathen entfpringt, Durch Die Moldau, Jaſſy 
orbei und in die Donau flieht. Er ift merkwürdig geworden in der 
Sefchichte Perers des Großen (f. Peter I. und Catharina I.)i 
rytaneum bieß in Athen das Gebäude, wo die Prutanen, 
). d. Diejenige von den zehn Klaffen des Senats, welche (mas der 
Reihe nach gefchah) den Vorſitz hatte, ſich verfammelte, und während 
er 35 oder 56 Lage, ihrer Amssführung wohnte und geſpeiſ't 
vurde Die Speilung im Protaneum gehörte zu den böchften Ebrens 
zeigungen, und wiederfuhr nur um den Staat hochverdienten Min 
urn, — In Paris fiftete Napoleon eine Lehranſtalt unter dem 
nn Prytanee, in welcher einige hundert ‚Schüler größtentheild nuf Kor 
en des Staats erzogen und gebildet werden. Bis ind ıate Jahr er» 
alten fie gemeinfchaftliche Bildung, merden dann entweder zu buͤrger⸗ 
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lichen Gefchäften (worin 5 Profefforen), oder zu ————— (moro 
3 Profefforen Unterricht ertheilen) beſtimmt. Mit dem ı5ten 
treten * aus dieſer Anſtalt, um zur weitern Bildung in ihre 
vertheilt und angeftellt zu werden. 


Pſalm bedeutet im Allgemeinen: Gefang. Das griechifche Stamm 
wort (Heard) dem deutfchen ſchallen, allen ——— ver 
dem Spielen auf Saiteninftrumenten, und vom Singen ey 
Eonf wurde zumeilen, wie noch. dert im Viederfächlifchen, Das Ber 
ſchlags⸗P mweggelaffen, und Salm für Pfalm geſagt, befonders in 
znfammengefegten Wortern, wie Salmbud, das Gefangbud. 
Wenn aber nad) feiner Ableitung Pfalm überhaupt Gefang, Lich 
bezeichnet, fo iſt doch das Wort insbeſondre von den. heiligen Liedern 
und Meligionsgefängen, Die fich im alten Zeftament als eine gu 
Sammlung finden, üblich worden, Dies ifl ein Kreis echter Re 
und Nationallieder des Volkes Gottes, faſt alle aus den Zeiten Das 
vids umd der fpätern, und mohl nur Einer (der neunzigfiz, Der P 
Mofis) aus früherer Zeit... David, der den Tempelgeſaug 
Dete, ordnete nicht nur ang den Leviten ‚eine bedeutende Anzahl bes 

Sängern und Gingmeiftern an, fondern. dichtete auch a ne Kr 
gen Gchrauch heilige Lieder, die das Worbild und Mlufter für vi 
andere wurden. Mehrere Pſalmen, die feinen Namen tragen, jü 
wohl nicht von ihm, fondern nur nach den feinigen gedichtet , umd nur 
in Diefer Hinfscht mit feinem Namen bezeichnet. Wiewobl aber äfies 
fogar alle Pſalmen ihm zugefchrieben wurden, und insbefondre einted 
fiebzig durch die “Ueberfchriften ihm beigelegt werden: fo Fünnen bad 
auch diefe nicht alle von ihm ſehn, da offenbar Einige. fehr bein 
auf fpätere Zeiten hinweiſen. Dagegen fcheinen andre, ‚Die feinen Re 
nen nicht führen umd deren Alcberfchriften vielleicht verloren eine 
ihn zum Verfafler zu haben, wofür ſowohl der Inhalt ei tt, * 
Darſtellungsweiſe ſpricht. Aus Dapıds Zeiten ſind auch, Die 
Pſalme, die dem Affapb, Heman und Ethan oder Ted 
thun beigelegt werden. Zwölf Palme führen Alfapbs Naumm, 
von Denen jedoch mehrere auf eine. fpätere Zeit ihres Urfpru bins 
fen. QAffapb ſelbſt, en Cohn de Berachias — 
itar ein Levit, und (nach s. Chron. 17, 5) der Erſte umer 
David zum heiligen Dienft_verordneten Gang- und Mufifne 
Der NomerHemans ift nur Einen, dem 88. Palm vorgejest. 
man, mit dem Beinamen der Efrachit, ſcheint der -Levit zu Kan, 
unter den Eangtneiftern Davids genannt wird. Zu Diefen gebärze ai 
Ethan oder Jeduthun, aud) ein Efrachit, dem der 88 
neichrieben wird. Andre Pſalmen fang wohl Salomo (dir ma 
uch der Könige, 4, 32. Über taufend Lieder dichteie) , DLeifcm 
aber in unſter Sammlung nur zwei, der 72, und ı27. führen, — 
denen überdies ber erftere mehr auf Salomon, ala bon ibm 
dichtet feine. Wohl aber mögen einige andere unbefannte von 
ſeyn. Mehrere find menigfiens aus feiner Zeit, beziehen fich — 
hältniſſe unter feiner Regierung, auf die Zempelweiher, Die‘ 
nung, daß einige Palmen aus der Zeit Samuels und ven 
ſelbſt ſeren, gründet ſich zwar auf Fein biftorifches Zeugnif, bar 
nichts bedeutendes gegen fich. Die meiften, von ungenannten Wi 
fer, fcheinen aus fpäterer Zeit, wenige aus der Negierungszeit 
nächſten Könige nach Salome, mehrere aus der Trauterzeit des Enke 
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cumen der gi Korab beieichner ſind, und mahrfcheinlich meiſt 
izuen Verfaſſer haben. Aus fpäterer Zeit find auch wahrfcheinlich Die 
genannten Auffieigepfalmen, jene Meifelieder, die man auf die 
dscfehr aus dem Eril bezogen hat, Die aber wohl überhaupt fich auf . 
e jährlichen Wallfahrten nach dem hochliegenden Jeruſalem und 
am Tempel besichen. Einige wenige endlich fcheinen fogar_der Zeit 
x Maccabüer anzugebbren. Die dabidiſchen Palme, te mögen 
Am ihn felbft zum Verfaſſer haben, oder zum Theil mur aus feiner Zeit 
9m, machten wahrfcheinlich eine frühere Sammlung aus, die bis sum 
>. reichte. Die folgenden find meift jünger. Unfere Sammlung befteht 
-Fanntlid aus 250 Pfalmen, die jedoch in Altern Handfchriften nicht 
berall mit. derfelben Zahl bezeichnet find, die fie in der Iutherifchen 
cherfegung führen, weil bier einige Dal zwei oder drei Pſalme, die 
yı dermwärts fo gefchieden vorfommen, als Einer, und andere, die ans 
ermärts Einer find, in mehrere getheilt erfcheinen. Die Maſorethen 
yeilen, ohne wichtigen Grund, die ganze Sammlung in fünf Abtheis 
angen. Noch willfürlicher und übrigens _unfruchtbar iſt die Eintheilung 
ı hohe, mittlere und niedere. Ihr Juhalt würde eine fichrere 
. dDarbieten. Im Allgemeinen find zwar alle Iyrifche 
> cfänge, Lieder im engern Sinn, oder Dden und Hymnen, aber 
yeils eigentliche Dden, die entweder Einen Gedanken, Ein Gefühl, 
der Ein Bild in einem kleinern, geſchloſſenen Kreiſe hang darftellen, 
der aus mehrern Glicdern zu Einem Iprifchen Ganzen fich runden, 
yeils lyriſche Wechfelgefänge, theils Lieder, in denen der lyriſche Geift 
urch elegifchen oder idylliſchen Ton, oder Durch eine eeihianlige Shats 
ache, oder durch weiſe Kehrfprüche eigenthümlich geftaltet if. “Die meis 
ers haben die Geberstorm, oder beginnen oder enden als Geber, und 
nd, ;fie mögen Klage, Trauer oder Troſt ausfprechen, Ausdruck Des 
efften Gottvertrauend, der lebendigſten a0 icht. Die Sittenlehre 
ft rein, und nur in mehrern, beſonders dabidiſchen Trauergeſaͤn⸗ 
en, Kriegs» und GSiegsliedern, durch Groll und Haß gegen die Feinde, 
urch einen nicht ſelten unfreundlichen Nationalfols entfiellt. Alle aber 
ind mahre Nationalgefänge, Bolfslieder, und die meiſten von reinem 
eligidfen Gehalt. Ste gehören dem Dem und Erhabenften an, was 
e Die Dichtfunft erzeugte, und das heilige Licht der Dffenbarung, der 
egeifternde Glaube an den emigen wahren Gott, verbreitet über 
ie einen hellen Glanz, und erfüllt fie mit tiefer Innigkeit. Man mug 
je nicht vergleichen wollen mit andern Iprifchen Gefängen der Borwelt; 
ve find ein ganz kigenthümliches und herrliches Gewächs des heiligen 
andes, in dem der Offenbarung Stimme am lautefien erfcholf und 
as reinſten bewahrt ward. Viele werden in ihren befondern Beſiehun⸗ 
ers durch die Sefchichte aufgehellt und erklärt, und dieſe gefchichtlichen 
Seziehungen müffen deghalb aufgefucht werden. Doch mürde man zu 
seit gehen, und. leicht den rechten Sinn ſich ſelbſt verdunfeln, wenn 
nam alles gefchichtlich deuten wollie, da offenbar vieles finnbildlich, 
nderes, obivohl feltener, allegorifch, vieles auch prophetifch mehr auf 
ie Zukunft, als auf die Dergangeneit hinwe Ya ausgefprochen if, 
Sinige find dann auch bei ganz befondern Zeitbeziehungen für una minder 
rbaulid) ;_ die meiften aber, reich. an Erhebung, Troſt, Eindlicher Zus 
‚erficht, freudigem Gpttvertragen, Zengniffe von Demuth und bußfer 
iger Seele, und zu dem Trefflichſten Ben rig, mas bie heilige Dichte 
unft je beroorbrachte, eignen fich eben ſowohl für chrifliche Gefange 
cher, wie fie im der Bibel ſelbſt uns tief und innig-ergreifen. — 
jebrigens enthält Die Sammlung unferer Palme im alten Zefanent 
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keineswegs den ganzen Liederfchag der Hebräer. Nicht mur 
Jalomoniſchen Lieder für ung verloren, fondern im alten Zefta 
merden noch manche erwähnt, die ſich in ln biblifchen € 
nicht finden. Diefe war zwar zu heiligen Gebrauch veranfla 
enthält gewiß auch nicht alle hebräiſche Religions Kfänge- — Da 
hat man auch erhabne religiüfe Lieder neuerer Dichter_ Pfal | 
nannt, wie wir unter andern von Klopflo.ck einige herrliche befisen, 
Pfalmodie bezeichnet ſowohl das Singen der Pfalmen mit 
fifbegleitung , als die Melodie des Pfalmengefange. Man bat 
wohl den Pfalm felbft, in mie fern er gefungen wird, eine P 
genannt. Dbmohl uns die eigentliche alte Gefangweife der 
wie fie bei den Juden üblich war, unbekannt if, fo bat doch jee 
Palm in ſich einen vorherrfchenden Befangston, eine ibm inmohnenk 
Melodie, die durch die Muſik hervorgehoben wird, und «a in de 
Sangweiſen der tiberfegten Pfalme in unfern ältern Gtfangb mei 
fehr richtig ausgedrückt if. In fo fern iſt ung auch Die echte 
die keineswegs verloren, wenn mir auch den eigenthämlichen Rhpibmu 
der Pfalme nicht aufjufinden vermdchten. Ke. 
 Mfalter heiße das mufikalifche Werkzeug, zu dem Die Pfalne 
gefungen wurden, Das den Geſang begleitete. Es war ein Saiteninins 
ment, wie man glaubt, der Harfe ähnlich; Boch murde cs niet 
geichlanen , und hatte in fo ferm wohl mehr Wehnlichkeit mit eimam 
Beuani ( vielleicht von vollfommenerer Bauart. Nach‘ 
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eugniß (beſonders nach Pſalm 33, 2.) hatte es zehn Eaiten. 
onnten andere Arten deſſelben auch weniger haben, Es iſt e 
der älteften muſikaliſchen Inſtrumente fo genannt worden. — —— 
A die ganze Sammlung der a — | 
ndlich nannte man fo auch Einen befonders langen enfranj, a 
die Nonnen einiger Orden führten. Ke, — 
Pfeudo, ein griechiſches Wort, welches man Namen ae 
ten vorfegt, um dadurch anzuzeigen, Daß fie umecht oder Falfh ak 
So heißt Pſeudonym, was einen falichen Namen führtz Pfente 
prophet, ein falfcher Prophet; Pfeudo-Smerdes, ver pie 
Smerdes u. f. mw. 5 
Binche, Seele und Schmetterling, Durch welchen Doppelinu ”e 
fchöne alfegorifche Dichtung von ihr ungemein gewann, war die Zei 
des Sonnengottes und der Endelerheia oder Entelechein, d. E Der © 
tiofelt oder Strebefraft. Spätere Dichter machen fie Ju tin Fi 
tochter und erzählen ihre Gefchichte alfor Pſoche, deren Ei 
Schwefiern von mäßiger Schönheit waren, war & Liebreizend 
man fie für Venus felbft hielt, und nur wie eine Göttin jie 
ren, nicht fie zu lieben wagte, Dies erregte der Venus Rad, 
un fich zu rächen, dem Amor gebot, fie in den verächrlichiien 
chen verliebt zu machen. Amor kam, ſah Piyche und lichte ee 
er Vater indeß, voll Schmerz, Pit Tochter verfchmäbt zu Bir 
wendet fich an Apolio's Draset, welches den Ausſpruch thut ma 
Pinchen, in Trauergepränge, auf den Gipfel eines Berges Fünren es 
dort allein verlaffen, denn fie fen zur Braut eines —— Drede 
beftimmt. Unter Jammer wird der Ausſpruch befolgt, und Dachte 
fich atein auf dem verlaffenen Felfen, als plöglich Sepbor fie "we 
umfchivebt, aufhebt und in ein fchönes Luſtſchloß des Gottes Der T 
bringt, mo diefer jede Nacht, ungefehen und unerkannt, fee 
sind mie Anbruch des Tages wieder verläßt. Lines vollfonmmen GE 
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‚neugierig geweſen wäre, ihn näher Eennen au lernen. Allein ver⸗ 
et Durch ihre eiferfüchtigen Schweſtern, die_fie, auch genen: Amorg 
ebot, zu fich hatte kommen laffen, glaubte fie ein Ungeheuer in ihm 
umarmen ind die Neugierde ſiegte. Mit einer Lampe trat fie, alg 
einft ensfchlafen war, zu ihm, entdeckte den. fchönften der Götter, 
d ließ vor freudigem Schrecken einen Cropfen heifies Del anf feine 
chultern fallen. Amor ermachte, warf der beftürsten Pinche ihr Miß— 
auen. dor und entfloh. „ war ihre Ruhe dahin. Zroflos irrte fie, 
ıchdem fie vergebens ſich in einen Fluß zu fürzen verfuche hatte, im 
'en Zempeln umher, forfchte überall nach ihrem Geliebten und Fam 
legt in den Pallaft der Venus. Hier begann ihr eigentliches Leiden. 


enus behielt fie bei ſich, behandelte jie als Sclavin und legte ihr die 


rteften und empfindlichſten Arbeiten auf. Pſyche wäre unter der Laft 
legen , hätte Amor, der fie noch immer ‚heimlich liebte, fich ihrer 
cht unjichtbar angenommen und ihr in allen Unternehmungen beige 


den. Nur in der letzten gefährlichiten Probe, zur Proferpina ind - 


chattenreich hinabzuſteigen, und von ihr eine Büchſe mit Schönbeite» 
[be zu holen, märe fie faft erlegen. Zwar beftand fie alle Verſuchun⸗ 
n glücklich, aber — fie oͤffnete Die Büchfe, woraus _ein fo tödrlicher 
ampf bervordrang, daß fie Ieblos zu Boden ſank. Da erichien Amor 
ıd die Berührung mit feinem Pfeile brachte ihr Leben zurück. Venus 
ar verfbhnt und auf Jupiters Wort ward Pſyche unfterblich und- auf 
sig mit dem Geliebten verbunden. Mit großen Seftlichkeiten ward ihre 
termählung gefeiert, . ihre neidifchen Schweftern aber flürsten fich von 
nem fen herab. — Diefe allegorifche Erzählung finden wir bei Apu— 
Iuß, 5 . — — u : 5 

af ychologie (Seelenlehre) Eine Wilfenfchaft ‚von der Seele 
mn zur Aufgabe haben , die allgemein wahrnehmbaren Veränderungen 
nd Erfcheinungen der geiftigen Thaͤtigkeit in ihrer Gefeßmmäfiigkeit , fo 
ie in ihren: innern Zufammenhange darzuſtellen, oder nuch dem Ieh« 
n Grund dieſer Erfcheinungen nachaufpüren und das Wefen der Seele, 
z Verhältmiß im Univerfum zu erforfchen, oder Fürzer, die Seele be» 
achten, mie ſie fich äußert oder mas fie if. Cine Unterfuchung 
Sterer Art hat man, meil fie dasienige zum Gegenflande hat, mag 
icht erfahren und wahrgenommen werden Fann, metaphufifche 
ver transcendentale, ſonſt auch rationelle Pfychologie genannt (f. d. Art. 
Retaphufit); Dahingegen Die Unterfuchung erfierer Art, . weil hier die 
Seele. ale Gegenſtand der Erfahrung betrachtet wird, Erfah» 
ungsfeelenlehre oder empiriſche Dfychologie, auch Pincho« 
ie vorzugsweiſe genannt. Die empirifche Pipchologie ift 
nach die zur Willenfchaft ausgebildete Erfahrung über die Neußerun, 
en und Meränderungen der menfchlichen Seele. Als Wiffenfhaft 
egieht_ fie fich auf das Allgemeine in der Thätigkeit der Secie, ges 
silfe Slaffeh Der innern Erfcheinungen, welche wir Durch vergleichende 
Beobachtung finden ; als Wiffenfchaft der Seele iſt fie ein Theil der 
inthropofagie, Daher fie auch pfochologifche Anthropologie genannt und 
on der Ypyüologie oder der phoſiologiſchen Anthropologie unterfchieden 
ird,' mierwohl bes. iumerfort sur Biremizung binftireben. ie fest 
en Unterſchied der geiftigen Anlage (des Ich) und Des Süörpers als im 
zewußtſeyn gegeben voraus, und verfucht nicht, Denfelben zu erflä- 
en ; ſie betrachtet zwar die Seele in ihrer Wirkfanteit, in fo fern fie 
nit dem Körper verbunden if, aber abfirahirt auch va den bloß Fürs 
erlichen Veränderungen, und deutet bei aller Werfchiedente. beider auf 
re urfprüngliche Einheit immerfort hin. Gefchähe Ienteres mut. [6 
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wäre fie der Erfahrung vielmehr zuwider, ‚als cn dürfte fi 
des Namens Erfahrungsfeelenlehre: nicht rühmen. Ihr Werbält 
zur Philofophie ift vielfach. Denn erftens kann fie als Vorbere⸗ 
tungswiffenfchaft zu derfelben, für den entwickelnden pbilofophifee 
Geift dienen, und ift diefesnoch mehr als die Logik, welche unter du 
Tchätigkeiten des Geiftes nur den Verſtand in feiner Sefesmäßigfeit iv 
trachtet. So wie nämlich die Entwicklung des menfchlichen Scikes üben 
haupt vom dem Befondern ausgeht, und zu dem Allgemeinen fortfchr 
tend fich erhebt, fo iſt die empirifche Pſychologie, welche eine erfahrumes 
gemäßie Selbftfenntniß gewährt, die zweckmaͤſſigſte Worbereitung un 
Einleitung in Die fpeculative Weltanficht, welche Die Vhilofophie ar 
fiellt; fie iſt eg um fo mehr, je deutlicher ſie Das geifiige Organ fu 
nen lehrt, mit welchen wir pbilofopbiren. Auch werden bier nur Tbw 
fachen voransgefert und entwickelt, Die in eines jeden Bewuätfenn I» 
gen, mithin jedem verftändlich find, deren deutliche und zufammenbän 
gende Erfenntniß aber manchem Irrthum des Philofopbirens vorzube» 
en im Ctande ift, und als die leichtere zu den ſchwerern fucherer for» 
eitet. Mie aber Bann fie felbft die Stelle der Philofopkie vertreten, 
weil die Erfahrung und Beobachtung nie über das Weſen der Dies 
lehrt; Daher auch Einige falſchlich Die Philofophie zu einer bloß pfed» 
logifchen Berrachtungswerfe machen. Ja fie ift vielmehr, vom rim 
weiten Geite betrachtet, eine, angewandte philoforbiiä: 
biffenfchaft in fo fern fie fih nämlich zur Anordnung und 
ihrer Thatfachen nicht nur der philofophifchen Form, fondern aud w 
wiſſer metaphyſiſcher Begrifft, (z. DB. Kraft, Birfung u. f. m.), 
ren Wahrbeit fie vorausfesen muß, umd des philofophifchen Pig 
idrer Begründung und Aufftellung als Wiſ ſenſchaft bedarf. dv 
durch aber 5 ſie ſich auch wieder von einer bloßen Rater 
befehreibung der Geele, Die ihr in ihrer Entwickelung vorberau» 
gen ift. Letziere ſtelit nur Die Thatfachen feldft in einer natürlichen Ad 
nung auf; Die mahre Srfabrungsfeelenlehre aber will diefelben in 
tebendigen Zufammenbange und nach) Ihren Gefesen erflärn m 
fo das innere Leben als geifiigen Organisinus darfellen. Und felte 
derjenige Theil der angemandten Dhilofophie, insbefondre ber anthrem 
Iogifchen Wiſſenſchaften, welchet Die Drganifation der uienfchlichen Eur 
gemäß ihren Durch) innere Erfahrung (Selbfibemußtfenn) mabrgemmm» 
nen Neuferungen Eennen lehrt. Dieſem deal fehreitet Die, Ausbildung 
der pſochologie immer näher, Je mehr ſie fich über eine bloße 
lung perfchiedener geiſtigen Xenperungen, und Über Die Nasurbefee 
bung erhebt; fie iſt aber als cine jüngere Wilfenfchaft in allen dm 
Theilen noch nicht gleichformig auägebildet. Einige theilen fie mE" 
Sörperlehre in Die Xehre von den natürlichen, tfunden oder 
ten Zuftänden des Geifles ein; mithin in die p pchologifche P 3 
und Pathologie. Noch gemühnlicher it die Eintheilung in | 
und befondere oder ſpecielle, von welcher jene die Seele in ihren e® 
meinen gefeslichen Weußerungen, dieſe befondere Geelcnartin ® 
Elaſſen geifiiger Zuftände betrachtet, und jich daber in die Selm 
charafteriftif und Pathamktologit der. Seele theiie: Nach Diefer Beim 
mung ihres Inhalts und Umfangs leuchtet auc) eim, Die febr. 
fche Pſychologie nicht nur Jede andre Wiſſenſchaft und deren 
dung unterftüße uno befürdere, fondern auch wie groß ihr San 
das Leben ſey. Die richtige Erklärung Der heiligen Schrift 
Mechtsurfunven, Erziehung und Unterricht Jeder Art, die Anwen 
ter Erfene auf vorliegende Zälfe, Die tiefere @eichichtsferfchung ® 
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Daeſtellung, ein der menſchlichen Natut angemeſſenes Heilverfahren , fg 
wie * metho diſche Behandlung der Menſchen beruht auf Mil en —* v 
fegen, deren Elgre und zuſammenhängende Erfennmiß jene Wiſſenſchaft 
—5— Was ihre Geſchichte anlangt (Fr. Aug. Carus hat dieſelbe im 
einer Gefchichte Der Pſychologle, Leipzig 1808, ausführlich behandelt), 
fo lieferten “bon die Griechen in jerfireuten Beobachtungen reichlichen 
Stoff für diefe Wilfenfchart 4. B. Plato (man febe Tennemanns Sy⸗ 
fiem des platonischen Philofophie, 3. Bd.) und Ariftoteles in feinen Ruͤ⸗ 
chern über die Gerle; in der neuern Zeit David Hume in feinem Trea- 
tise of human nature, von Jacob überſetzt, Hartley, Locke (de Intel- 
lectu humano) , Montaigne in feinen Kssais, Rene des Cartes (bes 
fonders in dem Buche de passionibus animae) , Heloetius (de l'ssprit 
de l’homme), Charles Bonnet (essal analytique sur les facultes de 
P’ame), v. Irwing (Erfaprungen und Unterfuchungen über den Mens 
chen) , Tetens (in feinen philofophifchen Verfuchen Über die menfchliche 
datur dc), Tiedemann (Unterfuchungen über den er Herdt 
(in feinen Ideen zu einer Philoſorhit zur Gefchichte_ der Menſchheit) 
Feder u. d. A. — Uber wiſſenſchaftlich wurde ae Erfahrung über Die 
menfchliche Seele zuerfi gefaßt von Ehriftian Wolf, der Daher auch 
der Vater der empitifchen Pfycholsgie genannt wird (In feiner psychos 
ogla methodo scientifica pertractata, Fcf. et Lips, 1752, 4)‘, und die 
nipirifche Pſychologie von der fogenannten Lationellen oder metaphyſi⸗ 
chen nicht immer ach abfonderte. Kine neue Periode diefer Willens 
aft beginne durch die Eritifche Philoſophie (ſ. d. Art.), deren Grund⸗ 
age ofpcholoni ch if, Kant eröffnete nicht nur in feinem at Werkt 
naͤmlich Kritik der reinen Vernunft und det —2 ondern auch 
n der populären Anthropologie in pragmatiſcher Hinſicht, Königsberg 
do2, 2, Aufl., der Yychologie Manche neue Auslicht. Nach Kart 
nd durch Kants Schüler wurde Die empirifche Piyaoloek in meh 
"ompendien bearbeitet, von 8, L. F. Schmid, 9. L. Jacob (welche 
sch 1814 einen neues Grundriß der empirifchen Pſychologie nebſt Com⸗ 
ıentar Über denfelben herausgegeben hat, Kr Ch. un. in mehrern 
schriften, Maaß, Kieſewetter, Snel, Dlshaufen. Die Schriften der 
eiden Letztern und einige von Hoffbauer find zum populären Selbſtun⸗ 
reicht für Schüler und für ein größeres Publicum geeignet, die der 
ften find Arenger. wiffenfenaftlich angeordnet und eignen fich mehr zu 
orlefungen. it mehr Eigenthümlichkeit haben zulegt Die empiriſcht 
fochologie ©. F. Schulze (Grundriß der philofopbifchen Welt, ı Thl:); 
» genannte Fr. Aug. Carus (in = Theilen, Leipjig ıdod, 8.), und 
er. Weiß im feinen Unterfuchungen über das anelen und Wirfen der 
mfchlichen Seele, Leipzig 2011, bearbeitet. Einzelne Theile derſelben 
d von Maaß (j. DB. die Theorie der Gefühle, und Die der Leiden⸗ 
iften), Dirkfen, (Über die Etärke der Seele), Dedekind, Sua 
iſſen u. U. befonders bearbeite worden. Auch gehdren bieher eint 
erke des trefflihen Schubert (j. B. Ahnungen des menfchlichen 
uns und Spmbolif Des Traums). Te 
N. to > m 28 u 6 der Name mehrerer Agpptifchen Könige nach Ale⸗ 
ıder. . Aegypten. F 
Ptoſemaäaüs (Claudius), ein berühmter Geograph, Aftrenom- 
Mathematiker, Ben zu Pelufium um das J. 70 der chriflichen 
trechnung. Er blübte su Alexandria unter der Regierung Des Mars 
Antoninus und Hadrian. Man glaubt, daß er gegen do “jahre alt 
orden fev. Ptolemäus iſt immer als der erfie unter den Aſtrons⸗ 
7 - Alterthume angefehen worden, und hat und 2 feinen Werken 
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ein vollſtaͤndiges Syſtem feiner Lieblingswiſſenſchaft hinterlaſſen. 
verdanken wir die Aufbehaltung der Beobachtungen und wichtigſten 
deckungen der Alten, bereichert und vermehrt mit feinen eignen. © 
berichttgte das Firfternverzeichniß des Hipparchus, und entwarf Tabch 
Ien, muttelft welcher Die Bewegungen der Sonne, Des Mondes und ir 
laneten berechnet werden Fonnten. Die einzelnen Beobachtungen de 
ten wurden von ihm zuerfi gefammelt und in ein Syſtem gebradı. 


welches er der Welt in feinen Werke Meyarn Znvrafıs (aus ı3 Gb 
chern beftchend) übergab. Das Weltſyſtem, melches er bier auffcd: 
ift unser dem Namen des ptolemäifchen befannt. (S. Erde.) Um de 

. 827 wurde diefes Werk auf Befehl eines der arabifchen Könige = 

rabifche überfegt, und aus dieſer Ueberfegung, welche den Titel Al 
mageft führt, iſt es um dad Jahr 1250 auf Antrieb des Kaiſets Irv 
drich IL, ins Lateinifche Übertragen worden. Außerdem aber gibt © 
noch anüre Meberjegungen dieſes Werks aus dem Arabischen ins Fam 
nifche. — Eine andre ringe Schrift des Prolemäus iſt feine Gear: 
pbie in fieben Büchern. Er folgte bei diefer Arbeit der Geographır de 
Marinus von Tyrus, melche nicht lange vorher erfchienen mar, berw 
cherte fein Werk aber mit zahlreichen Zufägen und Werbefferungen » 
Hinficht auf.die Längen und Breiten der Orte und auf die Öränzen da 
au Länder und —— denn er iſt als der erſte Cart 
ſteller anzufehen, melcher die Lage der Drte auf diefe Weife zu bei» 
men fuchte, und fo unvollfommen auch vieles aus Mangel an Ge> 
achtungen bleiben mußte , ’ ift er doch den neuern Geograpben una» 
lich nüslich geworden. Diefe Geographie wurde griechiſch und Iareinid 
1605 zu Sranffurt in Fol. von Perer Montanus, und 1628 zu Feike 
in Fol. von Peter Bertius herausgegeben. Don der oben bemerim 
Miyarn Eurragıs exiſtirt eine einiig: gricchifche Ausgabe von 1553 
fel in Fol. Außer diefen beiden Hauptwerken befigen mir noch derſchedee 
andre Werke von Ptolemäus , nämlich ; Quatuor libri de Apotelemr 
tibus et Indicils astrorun 5 Fructus livrorum suorum, centum afı* 
rismis astrologichs, eine Art von Supplement des .erfiern ; Recensie 
chronologica Reguın a Nabonassaro Assyriorum, Medoraum, Persaren. 
Graecorum et«Römanorum usque ad, Antoninum Pium; De appare:- 
tiis et significationibus stellarum Inerrantium ; Uranologium ; De Ar» 
lemmate; De hypothe:ibus Planetarum liber; Planisphaerium , bis kr 
nur in einer Inteinifchen, aus dem — — Ucberferen 
befannt; Elementorum harmonicorum Lib. Ili, und De judicas 
facultate er animi principatu, 


Publidift, Staatörechtsfundiger, Staatsrechtölehrer. S. 2. Tr 
Stdatsrecht, Mofer und Pütter. Der gründliche Publicit 
bindet mit dem Studium des Maturrechts, der Politif, Geſchich— 
Statiftit eine umfajlende Kenntniß des öffentlichen Rechts Der migir 
fien europäifchen Staaten und hr insbefondre, deſſen Weirkint 
er ii. Er muß aber auch außer Der lateinifchen, die deutfche un? mi» 
zöfifche Sprache fprechen und fchreiben, Die englifhe menigfiens ver 
hen, und die Kunſt der fhriftiichen Darfiellung be * 
wöhnlich verſtand man unter einem Publicifien einen Kenner Des den 

chen Staatsrechts, des verwickeleften und ausgebildetfien in Exren 
iefe Gelehrſamkeit ift im practifchen Einne mit dem deutſchen Arıt- 
untergegangen, wohl aber noch im — Sinne wichtig. Te 
kann hier leicht zu viel Kennenig des Pofitivden en Blick vom u 
gemeinen abzichn, und einer Elaren Anjicht Des Ganzen nachthetlig mm 
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den. Befunde Begriffe vom Stantsrecht überhaupt, eine gründliche 
Einjicht in das Wefen des Stantenlebens, genaue Kenntniß der vor 
yandenen Berhältniffe, und ein Geift, der einer Idee empfänglich , 
uf das Wahre, Nechtes Edle und Große gerichtet iſt, dies find die 
inerlaßlichen Eigenfchaften eines > Publiciſten. er Diplomati⸗ 
er muß in dieſem Sinne Publiciſt ſeyn; und wehe jeden Staate, weht 
Curopa, wenn nicht dieſer gereifte und gebildete Geiſt der Staatsiveiss 
yeit, ſondern der Dämon der Staatsliſten, der italieniſch⸗, ſpaniſch⸗, 
franzbſiſch⸗ruſſiſche Macchiavellismus eines Alexanders VL, Ferdis 
ande des Catholiſchen, Philipps IL, Richelieu's, Napoleons, Potem⸗ 
Find und ähnlicher Fürſten oder Staatsmänner in den Cabinettern der 
uropäifchen Mächte den Vorſitz führt! Es ift ein Verdienſt der deuts 
chen a. und des aus dem Charakter der Deutſchen herborge⸗ 
angenen öffentlichen Rechts im ehemaligen heiligen römifch-deutfchen 
Keiche, daß die deutſche Staatskunſt in der Theorie fireng die Grunds 
atze des Nechts beachtete, und in allen Formen, fo verworren fie übri⸗ 
jens fenn mochten, die Elare Anficht des Geſetz⸗ und Berfaffungsmmäffi 
ven feſt im Auge behielt. uch in diefer Hinſicht iſt die echt publici⸗ 
tifch » biftorifche Darftellung des bayerſchen Erbfolgeftreites und Abnlis 
er dffentlichen Staatshändel , wie tiber Die Schelde, in von Dohms 
enkwürdigkeiten I. II. ſehr leſens-und beherzigungswerth, Damit unfre 
ungen Diplonatifer nicht glauben, alles gethan zu haben, wenn fie 
slaffans Hist. de la diplomatie francoise einige Male durchlefen. 
Bas ebemals_die Faiferlichen Wahlcapitulationen den deutſchen Publicis 
ten für Stoff zu gründlichen Erläuterungen boten, wird jet bei der 
eutſchen Bundesperfammlung, die endlich am 5ten Nov. 
816 zu Frankfurt eröffnet worden if, wirder der Fall ſeyn. Moͤse ein 
— Häberlin dieſe Verhandlungen publicißiſch Prüfen und dars 
ellen! — 
Pucitta (....Director der italieniſchen Oper zu Paris, ats 
ſoren zu Rom um das J. 1779. Schon von Kindheit auf zeigte er ei⸗ 
jen unmiderfichlichen Hang zur Muſik, worin. feine Aeltern ihn bloß 
um Vergnügen unterrichten ließen. Er machte ſchnelle Fortſchritte, 
ind hatte fchon in feinens fechzehnten Jahre eine Menge Arietten, Ro⸗ 
nanzen und vollftimmige Stücke gefegt, die er in Liebhabergefellfchate 
en ausführen ließ. In feinen neunzehnten Jahre wurde feine erfie 
Iper vor einer Verſammlung der vornehmſten Derfonen von den befien 
tünftlern und Virtuofen der römifchen Theater aufgeführt. Der Er⸗ 
olg dieſes Verſuchs beſtimmte ibn, fich in dem Studium der muſika⸗ 
ifchen Sompofition unter den berühntseften Lehrern zu vervollkommnen. 
Fr begann feine Laufbahn zu Florenz, Mailand und Venedig, mo feine 
Ipern den glänzendften Beifall gewannen, namentlich: I Fuoruscki, 
[eresa e Wilz, Werther, I due prigionieri, Zelinda e Lindoro, 
‚auretta, Er ging darauf nach Amſterdam, um bier die Direction Des 
talienifchen Theaters zu übernehmen; von hier wurde er an das Fond» 
er Theater berufen, mo er binnen fieben Jahren mehrere ernfihafte und 
omifche Dpern componirte, Die alle fehr wohl aufgenommen. wurden. 
Yahin gehören: La caccia di Enrico IV.; I villeggiatori bizzaırl; 
.e tre Sultane; La Ginevra; La Vestale; L’Aristademo, welche ihren 
Berfaffer Durch ganz Europa befannt gemacht haben. Nach dem lirs 
heil der Kenner verbindet Pucitta viel Drisinalität in,feinen Ideen mit 
iner befonders glücklichen Methode in der Begleitung, welche, ohne den . 
Bien: zu beeinträchtigen, immer gefällt und eine herrliche Wirkung 
ervorbringt. gr 
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uder. Im Alterthum finden wir einige Spuren von dem & 
brauche eines Puders. So erzählt Joſephus daß fich die Reiter € 
Iomo’s täglich mit Goldſtaub puderten ; ein &leiches thaten die Süd: 
nen. Die grisghifchen Fürften befahlen, daß. ſich ihre Leibmwachen ı 
Goldfaub pu follten. Auch von den Kaifern Ballianus und di 
modus wird erzählt, daß fie ſich auf dieſe Weife puderten. Won d 
Mören heißt es. in dem homeriſchen ——— auf Hermes, vaf i: 
Häupter mit Mehl beftzeut geweſen, mobei man indeß wohl nicht « 
einen Mehlpuder denken Darf. Diefer fcheint in feiner Anwendung nid 
tiber das ſechzehnte Jahrhundert hinaufzuficigen. | 
Bufendorf (Sreiberr Samuel von), einer der erften und grii 
sen deusfchen Naturrechtsichrer, Publiciften und Gefchichtsforfcher , # 
boren zu Floͤhe, einem Dorfe bei Chemnitz, 1631. Nachdem er jur 
auf der Fürftenfchule gu Grimma, dann auf den Univerfitäten zu ka 
zig und Jena große Fähigkeiten entwickelte hatte, midmere er fih m 
allem Eifer dem allgemeinen und Deutfchen Staatsrechte, indem er di 
bei das philofophifche oder Naturrecht immer zum Grunde legte. D 
Mathematik, welche er unter Weigel in —— die Philoſerdi 
welche er nach Descartes ſtudirte, bildeten AN n willenfchaftliches Zalcı 
aus. Wergeblich bewarb er fh um eine Stelle in feinem WBaterlar:: 
am J. 1658 nahm er daher die Stelle eines Hofmeifters in dem Ha: 
des Ednigl. fchwedifchen Gefandten, Herrn von Cohet am dänıidı 
Hofe an, begab fich mie feinem Zöglinge nach Eopenhagen, mir 
aber, da eben der Krieg —35 anemark und’ Schweden ausbres 
mis der ganzen Familie des ſchwediſchen Geſandten verhaftet. {in dr 
fer Lage, welche acht Monate lang dauerte, befchäftigten ihm Grenz: 
und Hobbes Anfichten über Recht und Staat vorzünlich. Ale Kris 
tat feines philoſophiſchen Nachdenfens erfchienen 1660 zu Haas! 
Srundfäge der allgemeinen Rechtswillenfchaft (elementa jurisprude* 
universalls). Der gelehrte Churfürſt von _der Prag, Carl Lutmu: 
welchen er fie dedicirt hatte, nahm dieſe Schrift mit folchen Beil 
auf, daß er für ihm eine befondere Lehrſtelle des Natur und Bälle: 
rechts — die erfte in Deutfchland — 1661 fiftete. Hier lehrte er bi 
zum %. 1670, in welchem ihm der König von Schmeden, Carl XL. 
voten des Naturrechts auf der neuerrichteten Lmiverficät 
Funden in Schonen ertheilte. Hier fchrich er fein Werk über das Ro 
turrecht (de jure naturae et gentium, Lund, 1672), welches jene: fü 
here Werk verdrängte und fich durch Deutlichfeit, fpfteinatifche Or 
nung und Conſequen; fehr empfahl, und bald darauf das Fieinere Tes 
ZenDium , oder vielmehr den Auszug Des genannten Werks, de on 
ominis et civis (Lund. 1673), welche Schriften unzäblige Auegere 
Ueberſetzungen ar vorzüglichfie ing Srmölide von Barbeprac) erbü= 
nt. Da Pufendorf in diefen Schriften fich von der bisher 
holaftifchen Art zu philofophiren noch mehr als Grotius sr 
o fonnte es ihm an heftigen Gegnern in der damaligen Zeit mid: © 
len, bie er aber durch fein geiftiges Wcbergemicht und feine Merbind® 
en überwand. So verfchieden man auch jest über diefe Schriften " 
Tendorfs ursheilen mag, fo ift Doch das nicht zu läugnen, das I" 
borf in der Gefchichte des Naturrechts Epoche geiiacht bar. 
Er noch klarer, ala vor ihm dem Grorius, die Idee einer Wir 
aft, welche unabhängig non aller Autorität des politiven Mechts or 
raue Die Mechtsverhältniffe bloß nach Geſetzen der Mersor 
deſtimmen follte. Sein Naturrecht war eine philofophifche Moral im 
dis rechilidyen Werbältniffe der Denfchen gegen einander, welche von n 
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Hriftlichen Moral. immer noch abhängig blieb. Er fiellte als Princip 
yes Rechts mit Grotius die Socialität (Gefelligkeit) auf, melche 
ver chriflliben Nächfkenliebe fehr verwandt ift, und leitete das 
Recht aus dem Stande der verderbten Natur mit Hobbes ab. — 
* minder machte Pufendorf im deutſchen Staatsrechte Epo⸗ 
Noch als Profeſſor in — ſchrieb & auf Anregung des 
 burfürfien unter Dem Namen Severinus a nn das 
verübmte Buch de statu ey Germaniae, welches er feinem 
Bruder Efnins Pufendorf, der fich damals als fchmedif 6 nn 
nr Paris aufbiele, sufchicte und durch denfelben zum Drud beför 
ieß. Pufendorf ſtellie im demfelben Deutfchland als einen ——— 
chen Körper dar, deſſen u zuſammengefügte Theile ein monfirdfes 
Banzes bildeten. Gegen di uch, welches feit 1667 in mehrern Aus⸗ 
a und Weberfegungen erfi ale und das größte Auffchn erregte, er⸗ 
‚ob fich von allen Seiten ein großer Kampf; Pu aberfn DE der es Eräfs 
ig vertheidigte, fand doch nicht für — ſich als Verfaſſer deſſel⸗ 
sen zu nennen, welches erſt nach feinem Tode mit Gewißheit bekannt 
vorden if. Wir übergehen feiner finats » und Eirchenrechslichen 
Schriften. Als der Krieg in Schonen ausbrach,, begab er han nach 
Stockholm, wo er sum Staatöfecretär , Eönigl. zu und 
zraphen ernannt murde. Hier fchrieb er ebenfalls in 
vie Gefchichte von Schweden feit Guſtav Adolphs Feſdius n er: 
and , bis auf die Abdanfung der Königin Ehriftine (de rebus Sueci- 
is, Utrecht, 1676), und bie fanbıe Earl Guſtavs (de rebus a Ca- 
:0lo Gustavo gestis, 2. Voll, fol, Nürab, 1696), ferner in deutfcher 
Byrale feine Einleitung zur Beihihle der De 
Keiche und Staaten (Frankfurt 1682) 3 em Pe in von 
Dhten! Dee fortgefet, und von Martiniere ins Franzdfifche über⸗ 
Diefe Schriften vermehrten feinen Ruhm fo ſehr, Daß es von de 
5 t rfürken von tg ‚ Ber edrich Wilhelm, 1686 einen Ruf na 
Berlin ale Hofrath graph und — rg r und 
‚en Auftra 34— erbielt, — The en Diefes au Ich reiben, weldjes er 
— der Regierung ſeines Sohns, Friedrichs III., ——— Im J. 
ward er churbrandenburg ber geheimer Rath, und ı von den 
tön nige von Schweden, Earl XI., in den Sreiherenfiand erhoben. Den 
Antrag aber, * Kaiſers Leopold Leben zu ſchreiben, Ichnte er, un⸗ 
— der großen Verſprechungen, die man ihm hie * — ft ab. 
r endigte fein N Dura Sehen u Berlin ı Ans 
chn, welches er und Geleh tet, * Isle nicht mins 
ver Durch feinen —* un tte, 
Pugatſchew (Semellan) der Sohn eines Koſacken, geboren . 
u Simoveisk, einem Fleinen Dorfe am Don, fpielte in der letzten Hälfte 
eg vorigen Bear eine zu wichtige, wenn gleich nur kurze Rolle 
n Rußland, als r kei iner auch bier erwähns werden follte. 
Schon jung beit I 9 mit dem Handwerke des Kriegs und b24 
Raubens , und mard fchon früh Anführer einer Bande. Doch entfern 
r fich in der Folge aus feinem Waterlande , sohn im fieben Alrigen 
kriege bein preußifäien Beer Dienfte, begab fich dann zur Bflerreichis 
chen Armee, wo er im Sriege gegen die — vr Kofach mit gu Ge 
08, Und 1770 der Belagerung don Bender beiwohnte. In fein 
erland surdhgefehre, fuchte er, ein feuriger, wilder, unbändiger ann, 
jan; in dem Geiſte feiner Nation, unter feinen Landsleuten Den Sa⸗ 
nen des Aufruhrs auszuftreuen , wurde bald darauf wegen feines uns 
en Betragens zu Malikowka an der Wolga eingezogen, und nach 


⸗ 


950 » J Pulci 


Kaſan ins Gefängniß geſchickt. Er mußte ſich zu befreien, ging nun 
weiter öftlich nach Jaijkoi, fand bier viel-unrubige, zu Semalkipätigke 
ten geftimmte Gemäther, und faßte nun, verführt Durch einige Bekannte, 
die zwifchen ihm und dem verforbenen Kaifer 
lichFeit fanden, den ungeheuern Einfall, fich felbft für Peter 

zugeben, welcher — fo fabelte er und feine Anhänger — bei feiner 
thronung, mo man auf den Zodtenbette einen ihm ähnlichen Goldaten 
ausgeſetzt habe, verkleidet entkonmen fey, und jest nach langen He» 
umirren unter feinen getreuen Koſacken erfcheine, und von ibrer Unter 
ſtützung die Wiedererlangung feiner Krone erwarte. Der Aufruhr bras 
in der Mitte Auguſts 1775 aus, wo ein Manifek im Namen dies 


/ 


Pfeudo - Veters verbreitet wurde. Won neun Mann, woraus anfang 


fein Anhang beftand, hatte fich Diefer fchon im September auf 300 wr 
mehrt; überall fchloffen ſich feine Landsleute und die Bauern an, > 
nen er gegen den Druck des Adels Schug und Rache verjprach. Erin 
Anhang vermehrte fich noch Durch 500 Weberläufer aus der 


ge 111. —* .> 


Saizfoi, Die er auffoderte; bald traten noch mehrere, und ders 


auch die Roskolhniken (f. d. Art.) hinzu; fo eroberte er mehmn 
Feſtungen, beging dabei furchtbare Graufamfeiten, und nachdem er mn 
auf 5000 Mann ftarf, und mit 56 Kanonen verfehen war, belagert @ 
die Feſtung Drenburg, die er zwar nicht befam, aber Doch feinen — 
hang immer mehr und bis 16,000 Mann verfiärfte. Der Zulauf ım 
ganzen Nationen, Bafchfiren, Wotjäfen, vielen Zatarın ac. ward 


rößer, und die Gefahr defto drohender — fogar die alte große Hau 
Eurere 


adt des Königreichs Kaſaͤn eroberte er, und nahte ſich nun 


indem er über die Wolga ging. Aber der Oberſte Michelſe 


es endlich, der Durch die höchften Strapazen, Durch die gefahr 
Mührfeligkeiten Diefem Nebellen einen Schlag nach dem andern bei 
un?» eben als die Gefahr am böchften war, indem bereits Wroskan 
droht war, ihm abfchnitt, Don feinen Anhängern verlaffen , *8 
verrathen, wurde Pugatfchem gefeffelt dem General Sumarem 
geben, und hierauf am aoten Juni 1775 nebft der übrigen Mäpcdkib 
tern zu Moskau hingerichtet — das einzige Todesurtheil, melches wm 
Catharinens Regierung vollzogen worden ifl. So endete diefer Aufte 
der über 100,000 Menfchen, und überhaupt mehr ala irgend eimer ie 
blutigften Feldzuge koſtete. Hätte Pugatfchew eben fo viel 
als Muth und Sntjchloifenbeit gehabt, er würde dann ohne 

eine noch weit furchtbarere Rolle gefpielt haben, flatt Daß er nım 
Mebell und Böfewicht fein Leben auf dem Gchaffotte endete. 
MPulci (Luigi), einer der nambafteften Dichter Italiens. Er mu 
im Jahre 1451 zu Florenz geboren, und der jüngfle von_Ddrei 

welche ſämmtlich als eleaante Schriftfteller aufgetreten find. Wan 
nen Lebensumſtänden miffen wir nur, daß er mit £oren; von 
und Polizian in vertrauen Verhältniſſen fand. Sein epifches 
Morgante magglore, worin er die abenteuerlichen Thaten Des R | 
des Niefen Morgante erzählt, fol er auf Antrieb der Eucrezia, der 
ter des Lorenzo, nerfaßt und Die einzelnen Gefänge jur Um | 
bei der Tafel vorgelefen baben. Durch eine Vergleihung mit Ariok m 
Daſſo Fann Pulci nur verlieren. Phantaſie it ihm zwar nicht a 
chen; aber eg feblt ihm an finnreicher Erfindung, an Geſchmack und 
Urtheil, Die Vermifchung des Höchften und Ernfteften, —* 
ligſten mit dem Burlesken und Gemeinen iſt zwar im Geiſte Zeit, de 
darin nichts Anſtößiges fand, erſcheint jedoch ung zurob, um 

au gefallen. Seine Schreibart ift reich an echt toscanifchen Nepensere 
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ſein Versbau aber rauh und ungelenk, und wenn Varchi ihn deſſen un⸗ 
egchtet dem Arioſt vorzieht, fo beweift er dadurch nur feine Geſchmack⸗ 
oſigkeit. Außerdem find von Luigi Pulci noch verfchiedne andre Werke 
gedruckt, Die mir Abergehn. Won feinen beiden Brüdern ſchrieb Ber⸗ 
nardo’ eine Elegie auf den Tod des Cosmo von Medici, eine andre 
auf die fchöne Simonetta, ein Gedicht auf die Paſſion Chriſti und 
eine Ueberſetzung von Virgils Eclogen; Luca aber Stanien auf das 
Zournier des Lorenzo von Medici, beroifche Epifteln, eine Paftoralros 
manze unter dem Titel Driadeo d’Amore, und eine epifche Romane 
wahrfcheintich die erfte. in italienifcher Sprache), unter dem Zitel; I 
iriffo Calvancn, 
Pulk, f. Kofaden, | | 
ne (von pulsus der Schlag), ift die Bewegung der Arterie, die 
von ihrer abmwechfelnden Ausdehnung und Zufammenziehung entfleht, 
und von dem Gefühl als ein Anfchlagen wahrgenommen wird. Diefe 
Bewegun it in dem Herzen, als dem Mitielpunkte des Arterienfoftems, 
anı ſtaͤrkſten, pflanzt * von da durch die großen und kleinen Aeſte der 
Qirterien bis in die Eleinften Werzweigungen im gleichem Zeitmaße und 
in verhältnißmäßiger Stärke fort, fo daß in jeder, auch der Fleinften 
Arterie zu derfelben Zeit und in derfelben Folge nach einander der Puls 
Statt findet. An. denjenigen Arterien, welche hoch und zunächfi unter 
der Haut liegen, Fann man das Schlagen der Arterien an der aufge 
legten Fingerfpige fühlen, z. B. an der Gpeichenarterie ( arteria radia- 
his), welche an dem untern Theil’ der Speiche mehrere Zoll_lang an 
dem Knochen fo frei liegt, daß man das Schlagen derfelben über dem _ 
Handgelenk deutlich fühlen -fann , und daher auch diefe Stelle gewöhns 
lich zur Unterfuchung des Pulfes mählt; man Fünnte ihn aber an jeder 
Arterie fühlen und ſehen, menn man fie von den umgebenden Theilen 
meblößte. Diefes_aumwechfelnde Ausdehnen und Zufanmenziehen Des 
Herzens und der Schlagadern ift die Aeußerung ihrer eigenthümlichen 
inmohnenden Kraft, ihr fpecififches Leben, und der Zweck diefer Bewe⸗ 
zung ift, die Maſſe des neubelebten Blutes aus dem Herzen durch Die 
unzählbaren Aeſte und Zmeige der Gefäße in den — Organismus 
berſtroͤmen zu laſſen. Dieſe Bewegung rührt aber weder von dem 
Herzen allein, noch von den Adern, noch von dem Strom des Blutes 
ıftein ber, fondern fie ift die vereinte Folge Diefer drei Urfachen, das 
Herz sicht fich zufammen, verengert dadurch feinen innern Raum, und 
srept folglich die Blutmaffe, melche in demfelben ift, in die große Ars 
‚erie, welche dem Herzen zunächft folgt. Diefe erweitert fich, und nimmt 
yie zuftrömende Se , dann sieht fie fich ebenfalld aufammen - 
ind treibt ‘das empfangene Blut weiter. In wellenfürmiger Bewegung 
est fich nun die abwechfelnde Ausüchnung und Zufammenziehung der 
Schlagadern fort, und befördert den twogenden Strom des Blutes, der 
ich in unzählige, immer Fleiner werdende zertheilt. Ohne diefe Beihülfe 
yer Arterien würde der Strom des Blutes, der den mächtigen Antrieb 
‚ons Herjen aus zuerft erhalten hat, durch die flete Vertheilung aber 
mer fchwächer wird, in den feinften Schlagadern ſtocken. Das Blut 
elbſt if auch ein mächtiger Reiz su Diefer Bewegung. Indem es in 
‚en Lungen fi) mit Sauerſtoff yerfeben, aus fchwarzem in rothes Blut 
‚ermandelt bat, firömt es, von neuem auf die höhere Stufe des Lebens 
ehoben, in feinen. vorher reislofen Beſtandtheilen mit neuem Lebensreiz 
‚erfeben, von dem Mittelpunft aus, nach der Peripherie; denn fo mie 
8 als Denenblut, feines höhern Lebens beraubt, mit Dem innern An⸗ 
rieb, dem Geſetz der Schwere folgend, das Centrum fuchte, und von 
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ollen unzähligen Adern fich im die Hohlvenen und in das rechte Sm 
concentrirte, fo nun umgeivandelt, zu neuem Leben erwacht, flieht 4 
som Centrum abwärts, um dies neue Leben im- ganzen Organismus it 
perbreiten. So zeigt alfo der einzelne Pulsſchlag die Kraft des Sm 
seng, womit es den Blurfiron weiter treibt, Die Energie Der Arterie, 0 
der fchnellfräftigen Ausdehnung und Zufanmenziebung, und den Acid | 
thum der Bluimaſſe an frifchem Lebensftoffe. Weil aber von diekm 
Die vorher indifferente (fchlafende) Maſſe durch den Beitritt des De 
eng erft zum Leben der organifchen Faſer und zur Contraction 
Ser ua auf die höhere Stufe des organifchen Lebens erboben mi 
welche wir Srritabilität nennen, und melche fchon in dem Derien re⸗ 
er Arterie ſelbſt ihre Herrſchaft und Verrichtung am kräftigſten — 
bt, fo iſt der Puls auch eine äufere Offenbarung der Energie der 


‚ Yitabilität, Da aber in dem Organismus das höhere Zeben Das nie 


beherrfcht, und daher alle Functionen, alfo auch die des Bluifofems 
iinter der Herrfchaft des Nrervenfuftems flehen, welches, der böhern Me 
des Lebens theilhaft, fie_alle_ zu dem Einen Zwecke Des Organiim 
pereinigt und reguliert, fo offenbart fich denmach durch dem Puls aut | 
die Einwirkung des Nervenſyſtems, ‚der Grad von Lebensthätigkeit dh 
elben. Da endlich auch die Function des Nervenſyſtems felbit mur ie 
usdruck der renlen Darftellung der dee des organifchen Lebens E 
die wir Naturkraft nennen (f. d. Art. Phyſiologie, To ift der Vals 
(lc auch füiberhaupt eine einzelne, Aeußerung Der nn — 
benstraft. So gibt ung der Puls ein Merkmal von der Beichafteni 
der Ylutmaffe, von dem Grade der Energie des arteriellen Soften: m) 
des Herzens, von der Art der Einwirkung des Nervenfoflems , umd du 
EeiEnDe der organifchen Naturkraft Überhaupt, und fo vielfältige 
lutmaſſe von ihrer normalen Mifchung, das Herz und Das: Arts 
foftem von dem normalen Stand feiner Function, das N 
son feiner normalen Einwirkung, Die Lebenskraft felbft von ihrer 
gie abweichen kann, fo vielfäliige Abänderungen des Pulsfchlage u 
feiner Normalbeſchaffenheit müffen auch dadurch bewirft werden. 
hauptfächlichfien Rückfichten bei dem Pulſe find nun theils Bir Zahl da 
Yulsfchläge, welche in einer gewiffen Zeit auf einander folgen, und & 
Ordnung und bag — in welchem dies geſchieht, theils die I 
mie jeder einzelne fich darftellt._ In erfierer Rückſicht ift alfo die — 
der 59 häufiger oder ſeltner, im ſtets gleichem Zeitmaße; 
dentlich oder in abweichenden Zeitmaßen, unordentlich, ungleich, in 
icht der Folge auf einander, des Anſchlags, der Stärke, a ’ 
aß nach einem — oder mehreren Schlägen einer fehle, mi 
In der zweiten Rücklicht ift der Puls in feinen einzelnen Sc 
Dder fchreach, — die Ausdehnung der Ader fchnell oder lanafam, —# 
Einem Schlage oder unterbrochen und in Abfägen, — dem äm Qui 
mwiderfiehend oder nachyebend (hart pder weich), — mit viel oder W 
Blutmaffe verfehen: voll oder leer, — in feiner Ausdehnung 
pder Eleinern Raum einnehmend: groß oder klein Der MR 
aller dieſer Beftimmungen ift aber eben fo verfchieden , m. der 
14 
und 
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Des Lebens in feinem organifchen Euclus, den es durchläu 
verfchiedenen Lebensaltern ; in der Spaltung bes fchaffenden 
den Sharafters, nach den zwei verfchiedenen Gefchlechtern; im ber 
len Darftelfung der Lebensidee, nach den verfchiedenen Individuen, 
den Zempergment ; endlich nach dem Kreis des Lebens im 
und in der Finſterniß, nach dem Wachen und en unb nach 
fälligen Einwirfungen von Nahrung, Getränken, Bemltbsaffecten m. £* 
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chieden ift. Bel dem Kinde erreicht der Normalpuls die höchfte Zahl, 
chlägt in der Zeitabtheilung einer Diinute hundert Mal, bis hundert 
zehn Mal, ift Dabei gleichmäßig , ſchwach, —54 — mehr weich als 
t, Elein, nicht voll. Bei Dem Juͤngling bat Die Zahl ſchon etwas 
enommen, fie beträgt etwa go, etwas drunter oder drüber, Dabei 
ber Pulg gleichmäßig, Bräftig, etwas fehnell und lebhaft, etwas flärs 
‚, Doch noch mehr weich als hart, mäßig voll, mehr Elein als groß. 
| dem Ermachfenen beirägt die Zahl 75, der Puls_ift fehr gleichmä« 
‚ Eräftig, aber gemäßigt, swifchen weich und hart fchwebend, eben fo 
Mittel zwiſchen voll und leer, swifchen groß und Mein. Im Greis | 
alter finft die Frequenz auf die Zahl 65, auch mohl auf 6o. Der 
Is iſt zumeilen ungleichmäßig, ſtark aber — hart, mehr voll 
: leer, mehr groß als Flein. Bei dem meiblichen Gefchlecht ift der 
Is, in DVerhältniß zu dem des männlichen Gefchlechtd , frequenter, 
wöächer, fchneller, lebhafter, weicher, voller und Eleiner; der Puls des 
innlichen Gefchlechts ift Dagegen immer etwas weniger häufig, flärfer, 
igſamer, gemäßigter, härter und großer. Bei dem fogenannten fans 
inifchen Temperament ift der Puls frequenter, lebhafter, weicher und 
ler, bei dem cholerifchen weniger — gemäßigter, härter, ſtaͤrker, 
| dem phlegmatifchen ag ad chmwächer, weicher, voller; bei dem 
lancholiſchen Jangfam, bart umd, ſtark. Frähmorgens iſt der Puls 
irfamer, langfamer, gemäßigter, Nachmittags und zum Abend hin 
vd er frequenter (der Normalpuls von 65 Schlägen fleigt bis zu 5), 
meller, lebhafter. Bei dem Genuffe don Pflanzennahrung ift er ge« 
äßigter, langfamer, fchwächer, voller, weicher ; bei Sleifchnahrung, nach 
m Genuß von Gewürzen, geiftigen Getränken wird er frequenter, leb⸗ 
ifter, härter. In reiner, heller Luft wird er frequent, lebhaft fchnell, 
ı feuchter, unreiner Luft matt, langſam, meniger Dee: Bon plöglis 
Kr Gemäthserichütterungen und heftigen Lerdenfchaften wird er bes 
bleunigt, lebhafter, unordentlich; von Freude frequent, lebhaft, Eräftia > 
a anhaltendem Kummer wird er ſchwach, langſam, meich, Elein. Hier 
us feuchter hervor, Daß der Puls zwar ein höchft eo. Zeichen des 
mern Zuſtandes des Organismus ſeyn Fann, aber auch, melche forge 
ilgige und genaue Beobachtung, Rücklicht auf alle Berhältniffe, und 
bung in der Unterfuchung und ne der unendlich feinen 
Interfcheidungen nothwendig ind, wenn er für den Art dieſes werden 
if. Wenn 4. B. die Art des Pulfes, welche bei dem Kinde dem 
Rormalzuftande gemäß ift, bei einem. Ermachienen Statt fände, fo 
därde diefer ih bedeutendem Zuftand von Krankheit fich befinden. Wenn 
in Menſch den Puls des Morgens hätte, der am Abend fein Normal⸗ 
uls ſeyn kann, fo würde er Eranf ſeyn, u. f. w. Jede Abmweichun 
wn dem Normalpuls eines Menfchen deutet folglich auf einen Frank« 
yaften Zuſtand. Bei Schwäche der Naturkraft des Organismus über⸗ 
yasıpt, befonders in dem irritabeln Spfiem, bei abmeichender Befchaffen« 
jeit der Blutmaffe, Mangel an gut aflimilirtem Nahrungsfoffe und 
ehjöriger Belebung durch Annahme des Drpgens, if der Puls weniger 
aut, ſchwach, langfam, weich, er Fann dabei voll, zumeilen auch 
groß ſeyn. Iſt die Function der Sjeritabilität durch irgend eine Eins 
wirkung im ihrer Norm auf diefenige Weiſe gerrüttet, daß fie von dee 
Herrfchaft des Nervenſyſtenis fich entfernt, und eigenmächtig in ihren 
Tätigkeit excedirt, fo entficht Der Zuftand, den wir, wenn er allgemein 
‚ Sieber, und wenn er brtlich if, Entzündung nennen, und der Pula 
dann frequenter als die Norm erfodert. Iſt die innre Ener⸗ 
gie der Irritabilitaͤt ſelbſt erhöht oder Doch ungelchwächt, fo ift der 
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Phils zugleich hart, oft auch ſtark, ſchnell, voll und groß, in Entzür 
dungen jedoch dfter auch hart, fchnell und Flein; ift aber Die Syrritabis 
lität im Sinken, fo ift bei dem fieberhaften Zufande der Puls mar 
frequent, zuweilen noch voll, aber zugleidy weich, oft auch ſchwach und 
Elein. ‚Diefe_Befchaffenheit des Pulfes nimmt zu, je mehr die Irrite⸗ 
bilität herabfinkt, fo daß er, wenn fie dem Erlöfchen nahe Fommt, nur 
noch als ein ſchwaches Zittern der Arterie bemerkbar if. Iſt die Eim 
wirkung des Nervenfufiems unordentlich, oder über die Norm verfärkt, 
z. B. bei ungleicher Vertheilung der Naturkraft, geringer rritabilnät 
und gefieigerter Senfibilität, bei empfindlichen, reigbaren Vrervenfofiem, i 
entficht oft ein frequenter, ein ungleicher, unordentlicher, ausfegender 
3. B. bei Krämpfen, bei Eranfhaften Reiz im Unterleibe, z. B. von W 
mern, bei Hypochondriſten und Hyſteriſchen. Bei mechanifchen Hinde» 
niffen des Kreislaufs, 4. B. Wafferfucht des Herzbeutels, Polypen in 
Herzen oder in den großen Arterien 2c. entficht ein ungleicher, ansfes 
der Puls. Da der Puls ein fo wichtiges Zeichen if, den Innern Zu 
ftand des Organismus zu erkennen, fo war es natürlich, daß Die Zer 
jedes Zeitalters fich bemühten, Durch genaue Beubachtung beifelben fer 
Bedeutung in Rücklicht des innern Zuftandes zu erforfchen. Zwat if 
es zweifelhaft, ob ſchon Hippofrates nähere Scenntniffe vom den Peit 
ehabt habe, indem fich in Den echten Schriften deſſelben, me er bief 
m allgemeinen von einem rnidernatürlichen Stlopfen der Schlagadet 
foricht, Fein Beweis daflır finde. Doch bald nah ihm wurden fü 
Aerzte auf die wahre ee | autie aufmerffanmer, und bio 
ders machten die aus Der. alerandrinifchen Schule hervorgehenden kan 
bedeutende Fortſchritte in der Kenntniß deffelben. Dögleich ihre De 
nitionen des Pulfes, regen mangelhafter Kenntniffe der Anatomie u 
Phyfiologie, noch verfchieden und fchwanfend waren, fo vermebrien & 
Doch die Hilfsmittel zur Unterfcheidung der einzelnen Kranfbeiten dad 
forafältige Beobachtung des Pulfes in denfelben fchon bedeutend. Ir 
chigenes aus Apamea 4. B. nahm fchon den Pulsfchlag als natärlr 
Ermeiterung des Herzens und der Schlagadern an. Aretäus aus Cam 
padocien erflärte fie (wie fchon vor ihm Athenäus aus Eilicien) ai 
eine Bewegung , die Durch eine natürliche und. dem Willen nicht unter 
morfene Ausdehnung der dem Herzen und den Schlagadern eiacntküm 
lichen Wärme, die durch (ich felbft bewegt wird, und den Grund de 
| Herzens und der Schlagadern enthält, hervorgehrast 
wird. befchrieb die vielen einzelnen Krankheiten eigentbümicheo 
Pulgarten. Galen bat verfchiedne Schriften über den Puls gefchrieben: 
ein Buch von dem Nutzen deffelben ; vier Bücher von dem Lnterfchick 
des Pulſes; vier von der Kenntniß deffelben; vier von den lrfacen 
und eben fo viel von der Vorherfagung durch denfelben in Kranftam 
Bon Galen an machte Die Lehre Des Pulfes wenig oder gar feine zo 
tern Gortfchrittes Galen war, wie in der Medicin überhaupt, fo audh 
Der Zührer der Aerzte mehrere Jahrhunderte hindurch. Durch Han 
der suerft den Umlauf des Blutes unumftäßlich erwies, durch Halt 
ber die Neizbarfeit der Muskelfafer durch Verſuche dartbat, bekam dr 
£ehre von dem Pulfe wieder neues Leben, Beftimmtheit und tiefere Be 
Deutung, und nach diefen haben nun mehrere Phyſiologen Durch gene: 
Beftimmungen , Durch gefammelte Erfahrungen über die Abänderumae 
und Anzeigen deffelben in Seranfbeiten, und Durch Feſtſetzung feiner Do 
Deutung als Zeichen zur-Unterfcheidung und Erkenntniß der Krarkbeis 
zuſtaͤnde, und zur Vorherbeſtimmung der Borgänge im weitern Berlos 
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er Krankheiten und deren Entſcheidung, die Lehre vom Pulſe immer 
peiter ausgebildet. H, 

Dulsadern, f. Adern und Blut. | 

Pulsadergefhmwulft, f. Ancorisına. 

Pultama, eine befeftigte Stadt in Rußland, am Fluß Worsfla, 
n dem 1802 gebildeten Gouvernement reichen Namens, worin fie die 
»auptſtadt iſt. Sie zählt 4000 männliche Einwohner, und iſt merk⸗ 
ürdig wegen der Schlacht, in welcher 1709 Peter der Große Carl XIL. 
ollkommen fchlug, und zu deren Andenken auf einen großen Plage vor 
er Kirche zur Auferfiehung Ehrifti eine Säule aufgerichtet fiebt. Ueber 
ie Schlacht felbft vergl. Peter L, und Earl XII. 

Pulver, f. Schießpulver. , 

Pulververſchwörung, eine_der abfcheulichfien Verſchwörun⸗ 
en in neuern Zeiten, ein Ereigniß des religiöfen Fana⸗ 
smus.: Sie wurde 1605 in England unter Jacob I. unternommen. 
(18 diefer König, welcher 1605 nach dem Tode der proteſtantiſch ges 
nnten Elifabeth den Thron beftiegen hatte, wiewohl er ſich zur prote⸗ 
antifchen Religion befannte, dennoch zweideutigere religiöfe Geſinnun⸗ 
en äußerte, als feine Borgängerin, fo batten die Catholiken große 
offnungen auf ihn gefert. Diefe Hoffnungen gingen jedoch nicht in 
rfüllung, da er ihnen bloß Fleine Vortheile zukommen ließ. Einige 
enige Carholifen, von religidfer Wuth entflammt, und von den Jeſui⸗ 
n unterflüät, entwarfen den gräßlichften aller Mordplane. Sie wolls 
n Den Konig, der den 5ten November 1605 in der Parlamentsver« 
mmlung erfcheinen mollte, zugleich mit den fänmtlichen Mitgliedern 
3 Haufes der Lords und der Gemeinen durch eine ungeheure 
ulvermaffe in die Luft fprengen, dann defien Tochter Eli⸗ 
ı betb gefangen nehmen, und zur Königin ausrufen, alle Catholiken 
ter ihre Fahnen bringen, und die Eatholiiche Religion zur herrſchen⸗ 
nn erheben. Die Verfchwornen waren gar nicht zahlreich, und das 
nternehmen alfo das fürchterlichfte Wagſtück. Einer derfelben, Tho⸗ 
a8 Percy, mieshete fich ein Gewoͤlbe unter dem Palafte des Par⸗ 
ments, und noch ein Gebäude neben an, füllte das Gewölbe mit Puls 
r, und grub nebſt den Mitverſchwornen von dem Gebäude aus eine 
zine. Schon war alles zur Ausführung bereit, ald Mountreagle 
irn - Sreund eines Verſchwornen) Fur; vor dem beſtimmten Schreckens» 
ge ein namenlofes Billet erhielt, worin er in undeutlichen Ausdrücken 
marnt wurde, nicht ins Parlament zu gehn, weil Dafelbfi_ „ein ſchreck⸗ 
her Schlap ‚von unfichtbarer Hand erfolgen würde.“ — Er zeigte dag 
illet dem Staatsfecretär, Grafen von Salisbury, und diefer dem 
önig. Diefer muthmaßte fogleich , wiewohl fehr Dunkel, die Eprifteng 
er Pulvermine, ließ die Parlamentsgewolbe noch in der Nacht vor 
im Sten November unter dem Norwand eines geſchehenen Diebftahle 
ırchfuchen. mo man denn eine fehr große Menge Pulver. fand. Mar 
af in diefen unterirdifchen Behältniffen einen Außerft verwegenen Men⸗ 
Jen, Fawkes, Percy’s Bedienten, an, der das Pulver früh anzüns 
7, und fich felbft mit in die Luft fprengen wollte; man brachte ihm 
r —— der Mitverſchwornen, ließ dieſelben einziehen, und, wenn fie 
pH aus Verzweiflung mit geraffneter Hand widerſetzten, niederſchießen. 
‚ie meiften derfelben wurden gugleich mit dem Drovinzialpater der Je— 
iten, Heinrich Garnet, hingerichtet, und die fehr verdächtigen 
efiriten einige Zeit nachher aus. dem Meiche verwiefen. Jaco b bes 
es ſich bierbei ſehr gemäßigt und fchonend, erklärte auch bie übrie 
3 Catholiken der Wahrheit gemäß für unfchuldig, führe aber doch, 
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da ſie der Staatsruhe gefährlich werden konnten, den Eid der Trert 
Oath of Aleglance) ein, vermdge deſſen jeder, der ein geiſtliches um 
päterhin feit 1610 auch ein meltliches Amt erhalten wollte, der geikli. 
chen Dberherrfchaft des Barftes entfagen mußte, wodurch alle Catholifer 
von der Anmartfchaft zu Mehilern — wurden. NE 
. Yumpe if überhaupt jede Mafchine, wodurd eine Flüfhgkei 
einer Köhre mittelft des Auf» und Niederſtoßens eines Darin fef au 
fhliegenden Körpers in die Hühe gebracht wird. Es gibt Luftpumpe 
und Mafferpumpen. Erftere find in einem eignen Artikel befchrice 
morden. Die Einrichtung der Waſſerpumpen, wie man fie über Brm 
nen anbringt, un Das Waffer auf eine bequeme Art beraufzufhafz 
iſt eben fo einfach als finnreich. ine einfache Röhre, melche 
im Waffer fieht, ift das Hauptftück der Pumpe. , Sie ift bei den p 
meinen Pumpen aus zwei Stücken zuſammengeſetzt, von welchen di 
untere noch Über dem Waffer hervorragt, ſpitzig zuläuft umd mir fin 
Spige in die Höhlung des obern Stücks paßt. Die Höhlung des w 
tern verfchließt da, mo es in das obere Stüd eingefügt ift, cin nad 
oben ſich Dffnendes Ventil oder eine Klappe von ſtarkem Leder. 
nnern des obern Theils der Röhre befindet fih der Stempel zz 
olben, gemeiniglich Eimer genannt. Er ift durchbohrt, unten mit — 
ner ebenfalls nach oben fich Öffnenden ledernen Klappe (Bentil) derſche 
und oben an der Zugflange sn Wenn nun der Kolben in ® 
Hohe gezogen wird, fo entfteht swifchen ihm und dem Ventil des unkr 
Stückes der Röhre ein Iuftleerer Raum, -nach melchen ſich das Walt 
von unten in die Höhe drängt, meil die äußere Luft auf das Bam 
im Brunnen drüdt. Beim Hinaufdrängen in den luftleeren Rorz 
ftößt das Waffer die nach oben fich en e Klappe auf, um durdiw 
kommen; diefe wird aber wieder verfchloffen, fobald der Kolben jur 
oder niedergeftoßen wird. Das eingedrungene Waſſer kann alfe wät 
wieder zurück, indem es das Ventil durch feine es Schmer: ui 
drücdt. Durch den Druck des Kolbeng, der einem Einer gleicht, dei 
Boden fich von unten nach oben Bffnet , wird bie Luft in einen mem 
Raum gepreßt; fie wirft auf das in der Rohre befindliche Waſſer; de 
fes hebt das Ventil des Kolbens auf, dringt durch und firdmmt bei tr 
eſetzter Bewegung des Kolbens fo lange in den über ihn befindlice 
heil der Röhre, bis es irgendwo einen Ausgang findet. — 
laffen fih alle Pumpen in drei Arten_abtheilen: in Saugrmps 
Drucdpumpen, und folche, die beide Wirkungen, das ange ge 
Drucken, zugleich in_fich vereinigen. Bei der Druckpumpe ift der Sr 
ben unterhalb des Waſſerſtandes angebracht ; bei der Saugpumze a 
oberhalb deffelben, und jwar auf einer Höhe, die nicht über 3a Se 
fteigen, in noch unter diefem Maße bleiben muß, weil durch den Dre 
der Luft das Waſſer nicht höher geboben wird. (S. Atmofobäre.) 
den vereinigten Saug⸗ und Druckwerken fleigt war Das Waſſer —— 
der Saugpumpe; aber der Kolben ift hier voll, und wenn das Bat 
bis an feine Baſis gelangt it, fo treibt er daffelbe beim Herabfira 
wieder zuräc, und zwingt es, in eine Seitenröhre zu treten. Re 
Punier, eigentlih Phönicker, und und, 7 P 
aber auch für Garthaginienfer und —— | 
phönicifche Solonie war. Die punifi ie mE die drei 
Kriege, welche Earthago und Rom gegen tina führten und 
mit Carthago's Zerfiörung endigten. (SG. Carthago, Rom und Ham» 
bal.) Die punifche Treue (fides punica) war in übel ir 
rüchtigt und Die punifche Zreulofigkeit zum Sprichwort gemerde 
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Perfidia plus quam punica, eine mehr als puniſche Treuloſigkeit, iſt der 
höchfte Ausdruck für Falfchbeit und Wortbrüchigfeit. 

Ha Punkte, in der Geometrie nach Euflides Definition, eine Größe, 
die keine Theile hat oder untheilbar iſt. Ein Punkt, der fortbewert 
wird, ‚befchreibt eine Linie. Ueber Die Bedeutung des Worts Punft 
in der Grammatik f, Interpunction. — In der Tonfchrift erhöht Der 
— eine Note geſetzte Punkt den Werth derſelben um die Hälfte; 
wer der Note ficht der Punkt als Zeichen des Abfioßens oder des 

taccato, 

Punftation heißt jede Schrift, worin die Hauptpunfte eineg 
zu fchließenden Vertrags enthalten find, und aus welcher, fobald fie 
gegenfeitig angenommen worden, auf Die Volljichung der Vertrags⸗ 
urfunde ar geklagt werden Fann. | 

Dunftiren, f. Bepunften, FR 

unftirte Manier. Der Kupferficcher bringt Zeichnung und 
Haltung in den Kupferfiich entweder durch Striche, oder Durch bloße 
heils runde, theils länglichte Punkte; _oft vereinigt er beide Arten. 
Bas fühn-und lebhaft gezeichnet, in Licht und Schatten flarf gehalten 
verden foll, wird mit Strichen, was fein, weich und mit den fanfteften 
Schatten gleichfam nur angeflogen * ſoll, 3. B. Geſichter, überhaupt 
as Nackende, wird mit Punkten bearbeitet. Dieſes Punktiren iſt alſo 
ine Art Miniaturſtrich, der als Hülfsmittel gebraucht wird, die ſchwäͤ⸗ 
hen Schatten zu verflärfen. Man hat aber auch) —— Stücke in 
unktirter Manier, — B. von dem franzbſiſchen Kupferſtecher J. Morin, 
nd die bloß punktirten mit dem Punzen eingeſchlagenen Stücke des 
Lutma. ©. Abr. Bofle de la maniere de graver und den Art, 


— 
tuspferfiecherfunft. - f , 

* —— ı geb. Amfterdam im %. 1712, Kupferſtecher, 
Nahler und einer der berühmteſten Schaufpieler Hollande , bewies in 
ch die Verwandtſchaft der fchönen Künfte. Nachdem er fich im %. 
+33 mit Anna Maria Bruin,, der damaligen holländifcben Melpomene 
erheirarhet hatte, betrat er felbft das Theater von Amſterdam. Gleich 
a feiner erſten Rolle als Rhadamiſt zeigte er feine Meiſterſchaft. He⸗ 
ische Fräftige Rollen wurden von ihm trefflich dargeſtellt; ſelbſt von er 
hlgriff, erregte er Bewunderung Nachdem er im J. 1744 Witwer 
worden, zog er fich von der Bühne zuräd, und nahm den Grabftichel 
ieder, den er feit eininer Zeit vernachläffigt harte. Er befchäftigte fich 
fonders damit, die 36 von Rubens für die vier großen Gallerlen der 
irche der Jeſuiten J Antweryen gemahlten Derkenkücke zu ſtechen. 
acob de Witt harte fie ſechs Jahre früher, als Diefes prächtige Ges 
iude ein Raub der Flammen wurde, gezeichnet. Punts Haus war 
imals der Samnielplag aller Männer von Gefchmac und aller Freunde 
r Sünfte geworden. In biefer ausgezeichneten Gefellfchaft unterhielt 

fich gern über dramatifche Dichtkunſt und Declamation, und bildete 
durch die Reflerion feine natürlichen Anlagen für die letztere aus, 
achdem er fich im 5. 1748 mit der Tochter eines Gemähldehändlerg, 
nna Maria Ehicot, wieder verheirathet-Batte, gab er dem allgemeinen 
zunſche nach, und betrat 2755 das Theater wieder. * Mehr als je 
notete er Beifall in der Rolle Des Achilles. Im J. 1755 erhielt er 
n einträglichen Poften eines Eaftellans des Schaufpielhaufes, der uns 
fähr mit dem Pofien eines Directors gleichbedeutend war. lm diefelbe 
is vertaufchte er den Grabftichel mit dem Pinfel, dem er einen Theil 
ner Wohlhabenheit verdankte. Er mahlte Portraits, Landfchaften und 
vᷣſt hiſtoriſche Bilder. So lebte er glücklich und geachtst, als er im 
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5: 1771 zum zweiten Male Witwer wurde. Dem XBunfde em 
enden Gattin gemäß verheirarhete er fich in folgenden Takt 
berühmten tragifchen Schaufpielerin, Catharine Elifabeth Se 
fab £urze Zeit darauf: feine ganze Ruhe Durch den unglüdliigm \ 
des amfterdamer Schaufnielhaufes vernichtet. Nur mit Mur 
es ihm, fein und feiner Gattin Leben zu reiten. — Sein 
ung nicht befannt. 
Puritaner, f Diffenters. 
Purpur. Die Farbe, welche die Alten Purpur nomim. 
theils fchmwärzlich, theils violet und roſenroth. Sie gehöre zu 
chönften und Koftbarfien, mas fie Eannten. Wir wiſſen, 
Alten ihren Purpur aus mehrern Schnecken zogen, Die uns == 
Mangel_an genauer Befchreibung nicht vollfommen bekannt =Z. 
neuern Zeiten hat man in miehrern Eonchnlien, zumal aus ver — 
Der Schnecken, einen purpurähnlichen Saft entdeckt. Er if ar 
in einen befondern Bentelchen enthalten, melches bei den map 
fchen dem Herzen und der Keber liegt. Die Farbe diefes Cafırs X 
verfchieden; bei einigen nämlich wirklich purpurrotb , bei andern! 
gelb, und bei mehrern ieh le Hieraus laffen ſich ram 
die verfchiedenen Angaben der Alten binfichtlich des Purpurs rä 
Einige fagen, man müſſe ihn fogleich ausdrücken, andere tan 
daß Purpurſchnecken in Del und. a ihre jar® 
ahre lang unverändert gut erhalten. Die echte Purpurfarke ver % 
vll weder an der Luft und Sonne, noch durch Waſchen verklaft-) 
dern durch den Gebrauch nur noch — geworden feyn. ES 
fand, daß der Anfangs gelbliche Saft der Trompetenſchnecke a? 
wand gerragen, in wenigen Secunden alle Schattirungen ver 
Grün und Himmelblau durchlief, und zuleßt purpurrotb Hr 





Saft der Krauſelſchnecke, die unter dem Namen des blauen 
im Deru von den Spaniern zum Färben gebraucht wird, bietet © 
‚Erfcheinungen dar. Wenn man ihn aus der Schnede nimmt, A 
efblichmeig aus; taucht man ein Stück Zeug darein, und ep W 
Einrsirfung der Luft und Sonne aus, fo ändert fich jene Farbe bil 
weis, und geht endlich in ein Roth tiber, welches jmar — 
aber doch nicht rein ift, wie das Roth der Eochenille, welche nt 
Kermes bei ung die Stelle des Purpurs vertritt. — Als Erin 
Purpurfarbe nennen die Alten einftinmig Die Phönicier. DR! 
von dem Schäferbunde, der die Schnauze von dem Safte zu? 
Purpurfchnecken fich roth färbte, und dadurch Beranlaffung zur 3 
Unterfuchung diefer Thiere ward, if befannt. | 
Pirtrer (Johann Stephan). Das Leben diefes großen end 
rechtslehrers ift zwar micht reich an wechſelvollen Ereigniffen, L h 
für Den feinen Reiz, welcher Das merkwürdige Schaufpiel tr e 
em Schickfale ringenden Menſchen erblicken will; aber, wie * 
anderes , zeigt es ung einen Mann, der durch flille, Doch Fräjt iz 
tigfeit der Lehrer. von Taufenden wird, und in_ungefiörter RUE 
höchfte Glück des gelehrten Stilllebend genießt. Johann Sika 
wurde den aöften Juni 1725 zu Iſerlohn in der me phaͤliſces 7 
ſchaft Mark geboren, mo fein Bater, Johann Heinrich Pitt: 
anfehnlichen Handel trieb. Geine Mutter hieß Elifa Bardarı Ir 
bagen, und mar die Zochter eines Predigerd an der Erd 
Iſerlohn. - Bon. acht Gefchmiftern war Tjohann Stephan vr RA 
doch waren fchon vor feiner Geburt fünf derſelben gefiorken. in 
Baier verlor er im J. 2731, und nunmehr übernahm der älti! 
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par Dietrich, welcher im J. 1763 als Hoffiſcal in feiner Was 
Karb, Die Erziehung der — Geſchwiſter. Den erſten Un⸗ 
erhielt der junge Putter bis 1754 von einem Candidaten der 
ie, welcher auf eine fehr ameckmäßige Weife feinen Zögling in 
en Sprachen unterrichtete, und felbft Das Hebräifche mit Demiels 
fing. Als aber diefer geſchickte Mann in dem genannten Jahre 
r Wredigerfeile  beförvert murde, fo trat ein Verwandter des 
hen Haufes, welcher eben in Tjena feine theologifchen Studien 
t hatte, am feine Stelle. Allein da der Ältere Bruder fand, 
rfelbe bei dem Unterrichten eines neuniährigen Knaben von feinen 
jrätsheften 'ungereimten Gebrauch machte, und 4. B. die Gäße 
iñ ſchen Metaphyſik lateinisch dictirte, fo fehickte er ihn nach_neum 
ten mieder fort, und gab feinen Bruder einem gefchickten einſichts⸗ 
Prediger zu Hohenlimburg unmeit Iſerlohn in Penſion. Noch in 
böchften Alter — ſich Putter mit liebenswürdiger Begeiſte⸗ 
er ſchoͤnen Zeit, welche er in dem Hanſe dieſes würdigen Mannes 
e.- Vicht bloß der gründliche und anziehende Unterricht, fondern 
yer Genuß der fchönen Natur trugen zur fchnelfen Entwickelung 
iftigen Kräfte des Knaben bei, und daher Darf es nicht befremden, 
r im ®riechifchen und Lateinifchen reiffende Kortfchritte machte, 
jebräifche mit Eifer trieb und als eh hriger Knabe den größten 
des alten Teſtaments durchlas, ja felbft das Ehaldäifche erlernte. 
ırte Die Freude, dag die lateiniſchen Verſe, welche er bei &eles 
tt Der Geburtsfeier Des regierenden Grafen mit Hülfe feines Lebrers 
<, nicht nur von ihm felbft vor einer glänzenden Verſammlun 
ten werden durften, fondern auch nachher gedruckt wurden, eb 
umfaßte der Unterricht, den er hier erhielt, die Gefchichte, Gens 
ie und die römifchen Alterthümer. Er reifte fo_fchnell, daß man 
Im dreisehnten jahre feines Alters Die Univerſität zu Marburg 
ven laffen Fonnte. Im Srühjahre 1738 ging er mit einem Landes | 
ne, der Thenlogie fludirte, Dahin ab, und hörte vornehmlich reine 
hematik und Meraphyſik bei dem berühmten Chriſtian Wolf, defs 
ichtooller Vortrag ihm den größten Nutzen und das größte Ders 
en gewährte. So jung er war, fo wenig ließ er fich von den da⸗ 
3 unter den Studirenden —— ſchlechten Sitten anftecken, 
nehr machte der Mißbrauch ſinnlicher Genüſſe einen fo midrigen- 
rue auf ihn, daß er z. B. vor dem Lafer der Trunfenheit und 
Genuß des Tabafrauchens einen unauslöfchlichen Abſcheu erhieht. 
außer Wolf nur wenige ..... £ehrer damals in Marburg 
en, fo faßte Pürter den Entfchluß, Marburg mie Halle zu vertau⸗ 
n, und er bezog im Herbfte des Jahres 1739 Diefe Uniberſität. Er 
de von dem damaligen Prorector, den Tansler von Ludwig, inmas 
ulirt, und zog _durch feine Jugend die Aufmerkfamkeit deffelben in 
em Grade auf ſich. Weil er noch nicht confirmirt war, fo hörte ee 
allem Dogmatik bei Siegm. Jac. Baumgarten; außerdem befuchte 
die Vorlefüngen des berühmten Heineccius Über die Pandecten und 
isutionen. ‘Ferner hörte er Moral bei Aler. Gottl. Baumgarten, 
en Vortrag vorzüglich lehrreich und angenehm war. Während fir - 
3 Aufenthaltes in Halle Fam auch der. Philofoph Chriſtian Wolf mie» 
: dahin; fand jedoch nicht den Beifall ,_den, er in Marburg gehabe 
tte, theils meil er mitten im Sommercurſug in einer Stunde zu: iefen 
fing, die fchon mit andern wichtigen Kollegien befegt war, und er 
6 gef dir Studenten nicht ſo zu erregen vermochte, daß fie 
ve Brotfiudien darüber vernarhläffigt hätten, theils weil er Durch Die 
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gedruckte Erklärung, er wolle als Schriftſteller Professor -generis h 
mani werden, bei Lehrenden und Lernenden anſtieß. Mütter börie ; 
letzt noch das Lehnrecht bei Juſt. Böhmer, und das Staatsrect | 
Ludmig. Diefer Zentere aber befriedigte nicht z Daher folgte Pürter d 
Nathe feines Freundes Emminghaus, und ging 1941 nach “Gena, u 
den berühmten Eftor in Diefer Willenfchaft ;u hören. Der gründlis 
und anzienende Vortrag diefes Gelehrten war auch fo befchaffen, d 
Pütter fich ganz befriedigt fühlte, und fein Aufenthalt in Jena mer 
fehr folgenreich für ihn. Er wohnte nämlich in Eſtors Haufe, wır 
ein vertrauter Freund feines Lehrers, Eonnie defien reiche Bücherfamn 
lung ohne Zwang benußen, und erhielt von ihm Acten, wodurd | 
fich eine genaue Kenntniß von den verichiedenen Arten; wie -in Drew 
land Prozeſſe aeführe werden, erwarb. Nidyt weniger Nutzen F 
ter aus dem VPracticum, welches Eftor fiber den Reichsprojeß las, u 
der Beifall, der feinen practifchen Arbeiten ertheilt murde, manner 
ihn immer mehr zu folchen Arbeiten auf. Weberblict man das am 
Leben Puͤtters, fo dringt fich Die Ueberjeugung auf, dag Pütter vl 
durch Eftor gebildet und auf die Bahn gelihe worden tft, die er in 
terhin betrat, und auf welcher er fo viel Ruhm fich erwarb. Geich 
an feinen Lehrer folgte er ihm 1742 nach Marburg, wohin derfelbe = 
Jena berufen worden war. Dieftr Schritt war für VPütter emticheiden 
Im mit einigen Gtudenten die Vorleſungen Efiors über die Panden 
vepetiren zu Finnen, börte er diefelben. Dies war fein erfier Ani 
des akademifchen Vortrages. Bald übernahm er auch prackifche Urıı 
ten; und obgleich feine erfie Arbeit Diefer Urt, welches eine Bitilde 
für einen Juden war, ihm nicht mehr als acht Grofchen einteus, | 
hatte er Doch das Vergnügen, feine Mühe durch glücklichen 
lohnt zu fehen, indem eine sep Entfchlieffung von Der Regie: 
IL Marburg darauf erging. Um Dfiern 1745 — 45 gab dem 
arburg ftudirenden Burgarafen zu mr gli eine Em 
Unterricht in der Turispruden;, und murde dur ne Reiſe na 
Wetzlar, welche Eftor ihm auftrug, mit dem Reihsfanınıergendt U 
felbft näher befannt. 1744 erwarb er fich das Recht, Borlefungm 
halten, zugleich nit der Yıcenziatwürde, und fing nun an, Die Deuil 
Neichsgefchichte vorzutragen. Sein Eifer wurde nicht w 
da er 39 Zuhörer harte und durch feinen Vortrag anjog. x 
lar trat er in nähere Verbindung, als der — bon Kirdk 
dahin abging, und ihn zu wöchentlichen Befuchen dafelbft einlu, B 
machte bei diefer Gelegenheit Die Bekanntfchaft vieler beim Reic 
mergerichte angeftellten Perfonen, und führte auch e 
vor diefem hoben Zribunale mit Glück. Zugleih machte er füch ! 
einige Druckſchriften, welche durch Efiord Namen noch mehr em" 
wurden, befannt. Durch jene Prozeſſe vor dem a a 
die Aufnerkfamfeit des Kanımergerichtsaffeffors von —— 
eines Neffen des großen Münchhaufen, auf ſich; und da Di be 
Minifter und Stifter der Univerſitat Göttingen über Den 
Morträge in Göttingen gehalten milfen wollte, fo fchlug 
feinem Onkel unfern Pürter vor. Er reifte daber in den Dfin 
1746 nach Hannover, und wurde von Münchhaufen für Göttingen | 
monnen. Um ſich jedoch die möglich vollkonimenfte Kenntnig von 
Rechtsgange bei dem böchften Gerichte in Deutfchland zu verfchet 
reiſ'te er auf Ednigliche Koften nach Wetzlar, Regensbura und = 
und ging erft im Herbſte 1747 nach Göttingen ala außererdendi —2 
Lehrer der Rechte. Vor drei Aulörern eröffnete er hier ſeine 
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über den Reichsprozeß; doch bald fliegen fie auf 23, und vermehrten 
fich von diefer Zeit an mit jedem jahre, Seine Thätigkeit mar nun 
zwifchen akademiſchen Vorträgen und fchriftftellerifchen Arbeiten getheilt. 
Dom Jahre 1752 an lad er regelmäßig drei Collegien, Gtaatsrecht, 
Reichs geſchichte und Reichsprozeß, und’ hielt ein Practicum, das eben⸗ 
falls ſehr befuche wurde. Im J. 1757 verheirgihete er fich mit der 
jmeiten Tochter des fürftl, folmsbraumelfifchen Regierungsraths Stock; 

Doch genoß er nie das füße Vaterglück. Mit welchem Erfolge er als 
akademiſcher Docent und als berühmter Nechtsconfulent und Schrifts 
fteller gearbeitet habe, Davon find die verfchiedenen vortheilhaften Ans 
träge zu andermweitigen Ehrenflellen, die ihm vom Zeit gu Zeit gemacht 
wurden, deutliche Beweife. Er lehnte fie ‚aber alle aus Dankbarkeit 
zegen feinen erhabenen Freund und Gönner, Münchhaufen, und aus 
Piebe jur Georgia Augusta ab. 1755 rückte er als ordentlicher 
sierter Profelfor im die Facultät ein, und wurde 1757 an die Etelle 
zes verſtorbenen Schmauß zum Professor juris pnblici mit dem Hofe 
athstitel ernannt. Kine ihm fehr angenehme Unterbrechung der akades 
nifchen Gefchäfte verurfachte die Auffoderung, welche der Herzog von 
Sotha an ihn ergeben ließ, daß er den Erbprinzen im Staatsrechte und 
nn der Neichögefchichte unterrichten möchte, Er erhielt dazu_die könig⸗ 
iche Erlaubniß, und verlebte in Gotha von 1762 — 1765 ein fehe 
lückliches Jahr, da er am Hofe und bei ben vornehmen Derfonen 
‚ie größte Achtung genoß, und zu allen Bergnügungen, welche das 
Hofleben gewährt, gezogen wurde. Er hatte auch das Glüd, dem 
roßen Friedrich vorgeftellt zu merden, als dieſer nach dem, ruhmvolk- 
eendigten fiebenjährigen" Kriege in Gotha einen Beſuch abflattete. Zus 
le ich ward er Durch diefe Entfernung von Göttingen allen Unannchms 
‚chfeiten entzogen, welche die — Ereigniſſe jener Kriegszeit auch 
ber Gbttingen herbeiführten. Gleich im folgenden Jahre 1764 ward 
er Der churbraunfchmweigfchen Wahlgeſandtſchaft bei Gelegenheit der Ers 
ennung Sofepbs IL. zum römifchen Könige als Rath beigegeben, wel⸗ 
ses ihm nicht nur einen fehr angenehmen Aufenthalt in Frankfurt, 
‚nDern auch das Vergnügen der Befanntfchaft ausgezeichneter Perfonen 
rfchaffte. Ueberhaupt ftand er — mit fürſtlichen Perſonen in genauer 
zerbindung, weil er wegen feiner Kenntniß Des Reichskammergerichts 
re um Rath aerragt und zu thätigem Wechtsbeiftande aufgefodert 

urde Er Bi ich in. feinen häuslichen und Amtsverhältniſſen ſo 
ücklich, daß ihm fat nichts zu wünſchen übrig blieb. Daher Fonnte 

auch nicht bewogen werden, Göttingen zu verlaffen, ungeachtet er 

‚63 sum geheimen Archivar in, Dresden mit 2000 Thalern Gehalt, 

766 zum Reichshofrath, und 1769 zum Kanzler der Univerfität Gießen. 
rufen wurde Zur Belohnung feiner treuen: Anhänglichkeit an Gdts. 
sgen legte ihm Münchhaufen 1770 den Geheimen Juſtizrathtitel bei. ı 
pn ununterbrochener ae wofür ihm Die Achtung feiner zahlrei⸗ 
en Schüler, die Freundſchaft aller Kenner der Wiſſenſchaften, die 

ser thfehäung der höchſten Staatsperfonen zu Theil wurde, brachte er 

e übrigen Jabee feines Lebens hin, und erheiterte dDiefelben durch den 

‚nrruthigen Wechfel Eleiner Reifen nach Pormont, Straßburg, Stutte- 
7 ‚Dresden, Gotha u. a. O. Der Beifall, mit welchen er Ichrte, 
„ielt ſich bis in fein höchſtes Alter. 1796 feierte er Daher fein Amts⸗ 
prfäum mit großer Theilnahme der - Lehrenden und Lernenden, : und 

srde, nachdem er noch als erfchbpfter Greis Ordinarius der Juriſten⸗ 
ısltät geworden war, den ızten Auguſt 1807 zu feinen MWätern vers 

zimelt:“ Seine Thätigbeit als Schriftſteller war " groß. Davon 
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jeugt die Menge feiner Schriften, von den viele in mehreren Nuflapı 
erfchienen. Seine biftorifche Entwidelung der heutige 
Staafsverfaffung Des deutfhen Reichs (5 Bde. 8, Gättin] 
1788) hat auch jet noch Werth, da er aus Quellen fchöpfte, und fei 
Urtheil auf eine umfaffende Kenntniß des. Rechts gründete, Da er iı 
deffen fein fchriftfiellerifches Verdienſt größtentheild an den Damı 
ligen Zufiand des deutſchen Reichs knüpfte, fo hat daſſelbe feime ciı 
wirkende Kraft zugleich mit dein. Untergange des beiligen. 
Meichs verloren. Aber immer wird er wegen feiner Religiofität, fein 
liebenswürdigen Befcheidenheit und feiner außerordentlihen Zhätiafe 
als afademifcher Lehrer der Gegenſtand reiner Achtung bleiben, 
Duzzolana oder Puzzolanerde mird ein vulcanifches Pr 
duct genannt, melches im untern Theile von Italien , infonderbeit « 
Puzzolo (Puteoli) häufig vorfommt., Won Farbe ift diefe Erbe be 
grau, bald fchwarz, braun oder gelblich ; ihre Conſiſten; ift tbeils £ 
artig, theils feft in Brocden, Man hält fie für eine Spielart Der 7: 
wacke. Mit Wafler vermifcht und mieder getrocknet, verhärtet 
zu einer feften fteinartigen Maſſe, weßhalb fchon die Alten jie als Du 
gel zum Bauen gebrauchten. Wornehmlich iſt fie beim Straßen 
Wafferbau anwendbar. Die berühmte appifche Strafe, melche vor il 
2000 Jahren angelegt wurde, gibt Davon einen merkwürdigen Bere 
Noch jest find die mit Mörtel von Puszolanerde ausgefüllten 
zwifchen den Steinen fo feft, daß man nicht im Stande. ift, mit dm 
Degenfpise dazwifchen zu flechen. Eben fo. widerfichen die Dämme 
alten Hafens von Pugzolo , welche von Backfleinen mit bi Mirr: 
aufgeführt jind, noch ent der Gewalt des Meeres. 
Poamalion, König von Cypern, haßte die Weiber wegen » 
ger Ausfchmweifungen. Als ein geſchickter Bildner hatte er iu 
ai 
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meibliche Statue aus Elfenbein gefertigt, deren Schönheit ihn 
uͤckte, Daß er von Liebe für fein eignes Werk entbrannte umd Die 
at, die Statue zu befeelen. Seine Bitte wurde erfüllt. Die Em 
begann vor feinen Augen und unser feinen —— su athmer m 
zu leben. Sie wurde feine Gemahlin und er zeugte mit ihr Den Da 
Pngmäen, ein fabelhaftes Zwergendolk bei den Alten; 
ge an die Quellen des Nils, Andere nach Indien verfegen. 
Homer fingt von ihnen, dafi die Seraniche fie mit Tod und 
bedrohten. Diefe Erzählungen wurden von den Spätern noch m“ 
ausgeführt. Nach Plinius maren ihre Städte und Häufer nar 
Eierfchalen gebaut; ihr Getraide fchnitten jie nach Vhiloftrat mit © 
len ab, als ob fie Bäume fällen wollten. benderfelbe fpricht von ® 
nem Pygmaenheere, welches den nach der Niederlage des er 
geſchlafnen Hercules angriff. Sie machten dazu Anftaltem, ar 
eine Stadt belagern wollten. Die beiden Flügel des Heeres i⸗ 
auf die rechte Hand des Helden, das Mitseltreffen grif Die inte 
der Nachtrab umagerte Die Füße, und der König machte mit den ir 
Pferden einen Sturm auf den Kopf. Hercules ermachte, 1 De 
Een Weſen, wickelte fie in eine Löwenhaut, und trug je 
urpftheus. Ä Ä | 
PPylades, ein Sohn des Strophins und der Yinaribie, 7 
Schweſier Agamemnons, oder der — oder der Sionagera, W 
rähmt durc) feine Freundfchaft mit Oreſt (ſ. d. .).. Er vermill 
ſich mit Eleftra, und zeugte mit ihr den Medon und Stropbius. 
Ppramide beißt in der Geometrie ein Körper, welcher auf v 
ner Drei», vier» oder vieleckigen Baſis flieht, und an Der ine 
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nem Punkt endet; oder nach Euflides iſt die Ppramide ein Körper, 
der aus mehreren Dreiecken befieht, deren Grundlinien alle in einer und 
berfelben Fläche liegen und eine, gemeinfchaftliche Spige haben, ie 
Oberfläche einer gegebnen Poramide wird leicht gefunden, wenn Man 
diefe Dreiecke einzelm miße und zu ihrer Summe den Flächeninhalt der 
Grundfläche hinzufügt. Eben fo leicht wird der Körperinhalt einer gege⸗ 
benen Poramide gefunden ; man erhält ihn, menn man den eat der 
Bajıs mit dem dritten Theil der Höhe oder den dritten Theil Des ins 
halts der Baſis mit der ganzen Höhe der Pyramide multiplicirt. Jede 
Poramide ift dem dritten Theile eines Prisma gleich, welches mit ihr 
gleiche Grundfläche und Höhe hat. SE AcHEn 
- Poramıden, in der Archireftur, Gebäude einer gewiffen Form, 
melche jich von den Aegyptern herfchreiben. Nach Herodot betrachtete 
dieſes Volk Die he a el Form als ein Sinnbild des menfchlichen 
£ebend, Die breite Bafis bedeutete den Anfang, und das Zufamınene 
rk in einen Punft Das Ende unfers Dafeyns in dem gegenwärtigen 
Zuftande; weshalb fie folche auch bei Begräbniffen anwendeten. Ein⸗ 
ge Schriftſteller leiten das Wore Pyramide aus dem Griechifchen ab, 
und verfiehen Darunter entweder Kornbehältniffe, dergleichen der Pas“ 
triarch Joſeph erbaut haben foll, oder denfen an mve, Feuer, weil die 
Geſtalt der Pyramide einer auffteigenden Flanıme gleicht; Andre keiten 
es von dem Eoptifchen Norte Piramue, Sonnenftrahl, ab. Unter 
ben verfchiedenen Poramidengruppen, melche mir in Aegypten finden, 
Ex die bei Gizeh Die ungebeuerfien ; die grbpte bon allen fleht unfern 
emphis. Herodot fagt, man habe ihm berichtet, Daß letztere die Ge⸗ 
beine des Cheops, eine andre dabei fichende aber die Gebeine feines 
Bruders Eephrenes bedeckte , welcher ihm nachfolgte. Nicht unwahrs 
cheinlich ift Die Nachricht diefeg alten Schriftftellers, daß hunderttaus 
end. Menfchen ununterbrochen zwanzig Fahre lang an Errichtung dies 
es ungeheuern Gebäudes gearbeitet hätten, und daß Cheops defhalb der 
egenftand des Haſſes feines Volks geworden fey. Als Savarp die 
Pyramiden von Gizeh befuchte, fand Das Land unter der Herrfchaft 
feiner jegigen Bewohner, deren Klaſchif oder Gouverneur des Diftricts 
sinen kleinen Zoll von den Reifenden nahm und ihnen Dagegen eine Bes 
Deckung. zum ur wider die Araber mitgab die iede Gelegenheit bes 
ıußten; fie zu plündern. Sabary brac), von einigen Freunden und 
iner Bedeckung begleitet, um ein Uhr nach Mitternacht von Gizeh au 
nd Wurde bald darauf durch den Anblick der beiden größten Poram 
en erfreut, deren Gipfel der Mond befchien. Sie hatten das m. 
ingebeurer Selfenfpigen, welche durch Die Wolken drangen. Im balb ' 
ier Uhr Morgens machte fich Die Gefellfchaft bereit, in die große Ppe 
amide hineinzufteigen. Sie legten größtentheils ihre leider ab, und 
eder nahm eine Fackel in Die Hand. So begannen. fie einen langen 
Zang hinabaufieigen, der zuletzt fo eng würde, daß ſie auf Händen und 
enien Ericchen mußten. Als fie ihn zurückgelegt hatten, mußcen fie faft 
nter gleichen Umftänden mwieder aufwärts fleigen. As Ende :diefeg 
weiten Ganges traten fie Durch eine fehr Eleine Thür in ein weites 
ingliches, ganz mit Granit befleidetes Gemach. An den einen Ende 
jeſes Gemachs fa Savarp einen leeren. marmornen Sarkophag, aus 
nem, Stüd, aber ohne Dedel, und Scherben: irdener Gefäße waren 
ber Den Fußboden verfireut. Sie befuchten noch ein zweites Zimmer, 
as unter Dem eben erwähnten gelegen und von Fleinerm Umfang war, 
3 enthielt den Eingang eines damals mit Schutt angefüllten Ganges, 
efriedigt fig man jet auf Demfelben Weg⸗ ne inaus/ nicht ohr 
| 0 — 


964 | Pyramiden 


ne Schwierigfeit einen tiefen und gefährlichen Brunnen zur Iimfen 
vermeidend. Als fie wieder in Freier Luft fich befanden , ——— 
bleich und erfchöpft durch Die Hitze, welche fie im nnern der Porami 
ansgeftanden hatten. Nachdem fie ſich erholt und geftärft hatten, & 
fliegen fie die_ Pyramide von außen. ie zählten gegen 
fieinerne Stufen, deren Höhe unregelmäßig. von zwei bis bier. ra! 
und genoffen von oben der fchönften Ausſicht auf die Landfchafe. Wr 
fanieriset als das Hingufſteigen mar das Piederfieigen. Als fir & 
rrdboden wieder erreicht Hatten, gingen fie, rings berum umd bemadın 
ten mit Entferen Die ‚auhe Mafle,,Die in der Nähe einen losgeri 
Selfen glich, in der Entfernung aber Die Unebenheiten verliert, und 
ebnen Oberflächen erfcheint, Die Form dieſes ungeheuern Gebäut 
läßt eine genaue- Meſſung der Dimenfionen nicht wohl zu3 Daher U 
vorhandenen Angaben nur als Vermuthung  anzufehen finds Herede 
gibt die Höhe. auf doo Fuß und die. Breite ’auf-ieder Seite der Baü 
auf eben fo viel-anz Strabo beſtimmt fie auf 625, Diodor auf 6oo 
Mir hetztern flimmen die neuern Angaben. am meiften überein, D 
Berfchiedenheiten in diefen Meffungen mögen zum Theil-Daber rährm 
daß fie auf verfehiednen Seiten gemacht worden, diefe- aber des mi 
oder weniger angewehten Sandes wegen nicht gleich find... Sirabs a 
mähnt, daß der Stein, welcher den Eingang in die Poramibe 
Tchlöffe, faft auf der Mitte der einen Seite befindlich fen; märe di 
richtig, fo mügte das Erdreich in der Nähe fich fehr angehäuft bakı 
da jest der Eingang nicht fiber 100 Fuß von der Grundfläche 

if. Herodot fagt, Die große und nachſte Phramide ſey mi 
fen Marmor befleidet, und Diodor une Plinius nahmen an, 
anz aus dieſem Foftbaren Material erbaut. Herodots Anfü 
Durch noch, vorhandene Ueberrefte beflätigt. — Denon, der Die 
Eu Erpedition nach. Aegnptenabegleitete ‚ liefert über den 
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ſtand der Pyramiden folgende Details. Bonaparte hatte 

ie großen Phramiden von Gizeh zu unterſuchen Es mareı 
Ben 300 Verfonen beſtimmt, unter denen fich auch Denen 
naherte fich auf Böten vermittelt der unter Waſſer gefes 
des Nils der Gränze der Wüſte in einer Entfernung von 
Stunde von ‚den Pyramiden. Der erfie Eindruck, den - 
Mächte, entfprach der Erwartung nicht‘, da es an Gegen 
DVergleichung feblte. Etſt als man ihnen näher Fam. und. 
dem Fuße der Pyramide erblickte, trat ihre rieſenmaäßige 
Man beftieg einen Eleinen Hügel don Schutt und Sand, ver | 
Deffnung der Pyramide führte. Diefe —323 — welche nach Fer 
Yngabe ungefähr ſechzig Fuß über der -Bafıs fey, tft derfteckt Dar 

ne allgemeine Außenfeite von Stein, welche die dritte "oder. inme 

—— des die Pyramide umgebenden Bollwerks bildet. 
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egen horizontal am der Seiten des Eingangs, und über 
en fich andre von ungeheurer Größe fo gelegt, Daß fie d 
wicht ihren Fall oder ihre Verrückung unmöglich machen. 
der erfie Gang in einer Richtung gegen den rittelpunft und Die Or 
fläche des Monumente: An dem (Ende a ſagt Dinan, 
PU man zwei große Granitblöcke, welche Ihn unterbrechen, Du: 
erjuche, das Hindernis zn überwinden, —9 geblieben, fo ik 
mieder etwas zurückgekehrt, ift um zwei Efdnblöce beriimnesangen 
hat, über fie wegflimmend, einen zweiten fo teilen Gang € ide echt, I 
Aion, Ar ———J ne ns Pr nrü 1 Diefer © 
führt in einen Kaum, wo eine e if, welche gem "Der Sm 
a na hle iſt, lich‘ der % 
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rannt wird. Sie iſt der Eingang su einen horisontalen Bang, 
in ein unter dem Namen Gemach der Königin befanntes Zim⸗ 

ne alle Zierrathen oder fie führt. Von den oben ges 

n.: Raum führe eine Deffnung in perpendiculärer Richtung zu 

‚auptgange, und diefer -endigt in einem zweiten Raum, mo fich 

ttes und letztes Behältniß befindet. Dies iſt mit größerer archi⸗ 

cher Sorgfalt und Eigenthümlichkeit als das übrige gebaut. Zus 

‚mmt Das Fönigliche Gemach, welches den GSarkophag enthält,, 
er letzte Zweck eines: fo ungebeuern-Gebäudes if. — Im Ganıen 

die Neuern über 4o Pyramiden in Aegypten gefunden, von. Des 

ine einzeln , fondern immer mehrere in Gruppen neben einander. 

Die vornehmften find Die Gruppe von. Gizeh, von Saccara, 

Yagfehur, von Manielmufa und von Fejum. | 

yramus, f. Thiebe, | Ä \ 
Inrenäen, eins der berühmteften europäifchen Gebirge, welches 
er Länge von mehr als 50 geaens hifchen Meilen von ©. Seba⸗ 

ans biscajifchen Meere bis Port Bendres am mittelländifchen Mee⸗ 

ht, und Die Gränsfcheide swifchen Spanien und Sranfreich madıt. 

rößte Breite beträgt 24 geographifche Meilen. Die höchften Punkte 

er Mont perdu, 10,578, Maladetta, 10,500, Vignemale, 10,332, 

der des Marbore, 10,260, Port de la Des, 10,151, Pic long, 

3, Canigou, 8640 parifer Fuß hoch, ur-f. w. Man zählt an 

rt Päffe, von denen man 28 bequem: zu Pferde und 7 mit Wa⸗ 

nd Eanonen pafliren kann. Don diefem Gebirge haben drei frans 

e Departements den Namen. ‚7 Sranfreich.) - 

Iyrmont, fürflid waldeckiſche Grafichaft an der Eimer, 

: auf ı 2/2 Quadratmeilen 450g Einwohner enthält, 75,000 Tha⸗ 

inkünfte gibt, und reich an Sal; und Mineralquellen if. Der 
torte Pormont, ein offner Ort an einem angenehmen Schale sivie 

hohen Bergen, ift berühmt wegen Der mineralifchen Waffer, Die 

zum Baden als zum Trinken fehr heilfam find, und weit und 

verführt werden. Schon im ız3ten Jahrhundert waren die Quellen 

nt. Durch fchöne Anlagen und Spaziergänge ift für das Der» 

in und die Bequemlichkeit der Badegäfte gelorgt, deren Zahl wähs 

ver Curzeit ſich wohl auf 2000 beläuft. Seit 1720 hat der Drt 

tfreiheiten- und den Namen Neuftadt Pyrmont. Einwohner⸗ 


2000, 2 
Durom antie, die vermeintliche Kunſt, aus dem Feuer zu 
aaen. " | 
9* rometer, Feuermeſſer, ein Werkzeug, mit welchem höhere 
e der Wärme genieffen werden Fönnen. Unter den verfchiedenen 
eſem Zweck erfundenen Inſtrumenten verdient das Wedgmond ia 
den Vorzug. Es gründet fich auf die Eigenfchaft des Thons , in 
zitze um fo mehr zu ſchwinden, je größer: Diefe iſt, ohne ſich here 
in der Kälte wieder auszudehnen, Auf einer meſſingnen Platte 
Stäbe von demfelben Metall gelüthet , welche etwas fchräg gegen 
ıder laufen und fo eine allmählig enger werdende Nuth bilden, in 
je die zu den Verfuchen nöthigen thönernen Würfel hineingefcho» 
werden. Will man den Grad der Hitze, z. B. eines Dfens meſſen, 
gt man einen thönernen Würfel in die Nuth, läßt ihn die Hige 
Dfeng aufnehmen, und wirft ihn dann fogleich in Ealtes Waller. 
Würfel geht deſto tiefer in die Nuth des Phrometers hinein , je 
aler feine Seite durch Die Hitze —5 iſt. Da / wo der Würfel 
zw bleibt, ſteht an den Stäben eine Zahl, die den Brad der Hise 
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angibt. Es verſteht ſich übrigens, daß die Thonart, welche man braudt 
immer dieſelbe ſeyn muß. Lambert, welcher zuerſt die Lehren vom 
Maße des Feuers und der Wärme in eine formliche Wiſſenſchaft brad⸗ 
te, unterfcheidet Thermometrie und Porometrie, und fchränft jeme ani 
die unferm Gefühle erträglichen, diefe auf die böhern Wärmegrade ein, 
en f. Rhythmus. 
urrdo, ein ausgezeichneter griechifcher Philoſohh und Gtifte 
der pyrrhoniſchen oder fEeptifchen Schule, gebürtig aus Elis im Bein 
ponnes, blübte um die bundertundzehnte Olympiade ( Sabre ver 
Chr.) In feiner Jugend befchäftigte er fich einige Zeit mit der Ma 
lerfunft-, verließ fie aber nachher, um fich dem Studium der Phil 
bie zu widmen, gu welchem er durch die Schriften des Demeocrit # 
ührt wurde. Sein Mn £ehrer war Brofon , des Stilpe Sohn, in 
Schüler des Clinomachus. Nachher fchloß_er ſich an Anararchus, w 
nen Schüler des Merrodorus von Chios. Diefem Lehrer folgte er md 
Indien im Gefolge Aleranders des Großen. Hier im Orient fparte # 
Feine Mühe, fich mit den Meinungen der Brachmanen, Gpmmofer)> 
fen, Magier und andrer morgenländifchen Philofophen befannt zu mr 
chen. Aus den Lehren diefer verfchiednen Secten fchöpfte er alles, mas 
feiner natürlichen Neigung zum Zweifel zufagte. Diefe Zweifelſuch 
ftieg mit den Fortgange feiner Studien fo hoch, daß er end alles m 
Zweifel flellte und nichts behauptete. In allen Fällen antmertite m 
jeınen Gegnern: „Was- ihr fagt, kann wahr oder nicht wahr fepn, id 
halte mein Urtbeil zurück; ich entfcheide nicht. Pyrrho, der 
Methode zu philofopbiren angenommen hatte, errichtete eine neue Ex 
le, in welcher er lehrte, daß jeder Gegenfiand der menfchlichen Lnteriw 
chung in Ungewißheit gehüllt fey, fo Dag man nicht jur Erkenntnik ir 
Wahrheit gelangen Ednne. Einen großen Theil feined Lebens bradı: 2 
in der Einſamkeit zu, und fuchte bier durch Enthaltung von alla > 
sheilen über Meinungen und äußere Erfcheinungen sur Gemütbörait ® 
gelangen, unangefochten von Furcht, Freude oder Kummer. 
Schmerzen ertrug er mit großer Seelenfiärke; Feine drohende Eefat 
machte ibm Unrube. Sin der Disputirkunft war er berühmt megen de 
Scharfſinnigkeit feiner Gründe und der Klarheit feiner Sprache. Erim 
gibt feiner Behauptung, daß dem wahren Philofophen Leben und Ze 
gleich ſeyn müffe, den größten Beifall, fo fehr er auch in andrer Gm 
ficht den Skepticismus verachtere. Epicur, der eben fo menin mit da 
Grundfägen feiner Philofopbie einverflanden war, drücdte doch " 
größte Bemunderung für ihn aus, weil er jene Gelbfibeberridn 
empfahl und ausübte, welche ungetrübte Ruhe, den großen Imed (me 
Epicurs Meinung) aller pbufifalifchen und moralifhen Kenntnif, ve 
vorbrachte. Don der hoben Achtung, worin er bei feinen £ 
ftand, zeugen viele Umfände. Sie ernannten ihn unter andern # 
Oberprieſter, und gaben ein Geſetz, das alle Poilofopben vom Deu" 
fentlichen Abgaben befreite. Um fo unglaubmwürdiger ericheinem Die > 
DEN NN welche Diogenes Laertius ibm aufbürbet, ad" 
mis diefer Achtung nicht zu vereinigen wären. Pyrtho war cm am 
Bewunderer der Dichter, befonders des Homers, und führte oft Erin 
aus feinen Gedichten an. Er flarb in einem neunjlalährigem Wim 
mahrfcheinlich in der hundertdreiundzwanzigſten Olympiade 
nienfer errichteten ihm zu Ehren eine Statue, feine Landsleute aber « 
feinem Andenken ein Monument. Wie Porrho zu dem Gfemtirisnr 
am, iſt leicht zu erklären. Fruhzeitig mar er mit bem Gufteme W 
Democrit befannt geworden. Nachdem er von diefen. Dbilvfopbem " 
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Leit, das wirkliche Daſeyn aller Eigenfchaften an den „Rörvern su läug« 
ten, diejenigen ausgenommen, welche den anfänglichen Atomen eigen 
find, und jede Erkenntniß auf den Anfchein und die Meinung zurüc 
uführen, fchloß er, Daß unfer ganzes Wiſſen von dem trügeriſchen Ein« 
Kup der Sinne abbänge und folglich nichts für gewiß nelten konne. In 
Anfichten murde er Durch den allgemeinen Beift der elentifchen 
& fe, worin er erjogen worden, go — Ye wife un — — 
bekräftigt. Nichts aber trug mehr n in dem Skepticis 
zu befärfen, als die Spitzfindig — der — — Schulen, nit 
welchen ee Durch den Sohn des Stilpo bekannt gemacht wurde. Steine. 
Methode war fo gefchickt , die Sophiftif Aber den Haufen zu werfen, 
als die Lehre von einer allgemeinen Ungewißheit. Durch angebarnes 
Temperament und Lebensgewohnheiten geneigt gemacht , unbewegliche 
Ruhe ald den großen Zweck aller Philoſophie zu betrachten; wahrneh⸗ 
mend, daß nichts Diefe Ruhe fo x, dre, als die unzähligen Mei» 
nungsverfchiedenheiten in Den Schulen Dogmatiker, und dag durch 
ihre Disputationen cher die Ungewißheit als die Gewißheit vermehrt 
werde, bei oß er, den Frieden, er in der dogmatiſchen Philofophie 
ru finden verzweifelte, mo anders zu fuchen. So erzeugte fich bei ihm 
der Skepticismus. Pyrrho hinterlich eine Schriften, aber aus einigen 
einer Nachfolger, und befonders aus Sextus mpiricus fünnen wie 
yie Brundfäge feiner Schule, oder ricdytiger, die Art su philofophirem 
—— — ſie mehr danach — — andre philo ſophi⸗ 
baͤude umzuſtürzen, als ein eignes aufzuba Im emei⸗ 
ven iſt es das Gef: äf der —J— ——2 nßere Erfcheinuns 
en mit Verfiandesbegriffen zu vergleichen, und ihre aatan keit, 
o wie die daraus folgende ——* aller vom Schein der Dinge 
ergenomnmienen Daifonnements zu entdecken. Seine Ablicht ift, Die 
Ey zu befeitigen, welche aus dem unbefriedigten Streben nach 
rheit entfieht, und durch ein allgemeines Aufgeben alles. Urtbeils 
* ruhe zu erlangen. Sein Grundprincip iſt, daß — nn 
leich michtiged in allen Fällen entgegenſteht. ec ptiker 
i6t eine Meinungen zu, nicht weil er das unmittelbare Zeugniß dee 
sinne verwirft, fondern weil er feine Zuftinmmung zu fo — 
ingen, als die Wiſſenſchaft zu beſtimmen unternimmt, ve * 
ugnet nicht, daß er ſehen, hören oder fühlen kann; * er Sup, 
15 Die Folgerungen, welche Philofophen aus den Berichten ei E 
sogen haben , zweifelhaft find , und dap jeder allgemeine nach äufern 
rfcheinungen Sn Efepn Schluß eben I ündig widerlegt eis bew een 





rden kann. mus verftatter Das Daſeyn finnlicher 
yeinungen weil Die ** welche äußere Gegenſtaͤnde auf den 
erftand oder die Phantafie machen, eine unmiderfichliche Heberzeugung 
rer Nealität hervorbringen,, aber er zweifelt — = © J — 
Anſehung der Naturerſcheinungen aͤufgeſtellt w Dingen 
3 gemeinen Lebens beruhigt der Skeptictsmus dh be be den Sriheinuns 
3, dba er — Br na er ie und rg gl ende 
gt wird, ſich ihnen zu richten. Daher gehorcht er der Stimme 
r Jratur, —2 den —2* Gewohn — gemäß Au übt nüßs 
ye SKünfte aus. Die a mie der Skeptiker zu einem u * 
:elenzuftand gelangt, iſt zufaͤlli Wenn er das Studiu 
gehende an —— ho er (äh zu kon, wahre und falfche Deeinum 
ı zu unterfcheiden und fo Ruhe zu erlangen ; aber dur 3 Mia Ye 
te Dieinungen in Ungewißheit erhalten, ver gireifelt er bald, F 
disun⸗ iu En und fchließt, Bar über Bus und Uebel kei 
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res Urtheil gefaͤllt werden Fönne. Dadurch wird er belehrt, -daf ci 
feinen Grund gibt, irgend ein feheinbares Gut oder Uebel zu verfelen 
oder zu fliehen , und fo Eonimt natürlich feine Seele in einen Zum 
ungefiörter Ruhe. > | 
Pyrrhus, des Achilles und der Iphigenia Sohn, melden fm 
‚Vater nach der Dpferung Iphigenia's nach Skyros brachte und de 
Deidamia übergab. Andre geben ıhm Die Deidamia, Des Eycome: 
Tochter, zur Mutter. Auf Skyros wurde er erzogen, von mo Als 
und Diomedes ihn abholen, da ohne ihn Troja nicht_ erobert mr 
konnte. Er erhielt jent den Namen Neoptolemus. Homer beider 
ihn als fchön, beredt, tapfer und fietd unperzagt. Die nachbomerikde 
Dichter laffen ihn die Opferung der Polnrena veranfalten, den Prix 
tet von Lemnos abholen und den Polides und Priamus tödten. (E.d 
Art.) Bon den Gefangnen wurde ihm Andromade und Helene: a 
Shell. Sehr von einander abweichend find die fpätern Sagen. Kıma 
Inffen feine Rückkehr zu Lande, andre zu Waffer geſchehen. Nad & 
nigen Fam er zu Epirus zu den Molofiern, Dort eine neue Hertiche 
fiftend.. Hier war Undromache feine Gemahlin, mit ‚welcher er m 
Moloſſus, Pierus und Pergamus zeugte. Endlich überlich er Gematln 
und eich dem Helenus, und nun finden wir ihn in einem neuen De 
thenkreis, deren Grund bei Homer iſt, daß er nämlich mit Hermie 
vermähle ward, die ihr Vater Menelaus ihm vor Zroia zur Gemahlin 
gelobt harte. Darüber wurde er nach Einigen von Drefi, der 
ne zeitherigem Gemahl, ermordet. Nach Andern erfolgte fein Ze au 
Apollo’s Veranlaſſung, den er beleidigt hatte. Darüber find die Bw 
* einig, daß feine Ermordung zu Delphi geſchah. Hier zeige zur 
ein Grabmahl und brachte ihm alljährlich ein Gedächtnifopfer. 
Pyrrhus il. Diefer in der Gefchichte der Römer je mer 
dige König von Epirus lebte faft 300 Jahr vor der chrifilichen Zand 
nung. Er mar einer der größten Feldberrn feines Zeitalters, dabt &® 
ein außerfi ehrgeigiger und eroberungsfüchtiger Furſt. Schon in kim 
a2ten Jahre befieg er den väterlichen Thron; und ob er gleich nad mr 
Jahren durch den Neoptolemus von demſelben vertrieben wurde, I © 
hielt er ihn doch bald nachber wieder. Er vergrößerte darauf k= 
Macht durch die Eroberung Macedoniens. Nach neuen Eroberune 
lüftern, nahm er mit Vergnügen die Einiadung der Tarentiner ın &* 
labrien an, welche ihn gegen vie Römer zu Hülfe riefen. Dierfuärn 
ift das Geſpraͤch, melches er mit dem Cineas, feinem Philefopdeit“ 
reunde, führte, als er cben im Begriff war, nach Stalien ju ge 
„Was willſt du (fragre ihn Diefer) alsdann thun, wenn Du die Abm 
befiegt haben wirft?’ — Dann (antwortete er} werde ich mit las 
Mühe Italien, Sicilien, Afrika und Griechenland bezwingen. — „Ü 
wenn du nun alles. Diefes erobert haben wirft, was gedenfit da 
vorzunehmen 7° — Ruhig und fröhlich zu leben, — „Was binden 
wohl, diefes ſchon jetzt zu thun ? und warum follen wir das in“ 
ſuchen, was uͤns ganz nahe liegt?“ Doch — Sroberungsfucht eu® 
ge ihn taub. gegen. diefe vernünftigen Borftellungen. Mit Hülfe kunt 
Elepbanten befiegte er zwar die in ditſer Art des Kriegs noch unırke” 
nen Roͤmer; allein fein eignes Geſtaͤndniß: „noch ein fol 
er werde allein nach-Haufe gehen müſſen,“ bewies, wie viel ibm & 
felbe gekoftet. Unterdeſſen lockten ihm die Unruhen in Spratus n= 
Sicilien. Aber ohne feine eitlen Eroberungsplane ausgeführ: zu habt 
ehrte er nach a. urück; und nachdem er bier von den Nömım 
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den war, ſah er ſich gendthigt, unnerrichteter Sache nach Griechen⸗ 
d zurüchugehen, mo endlich cin Wurfſpieß beider Belagerung von 
808 feinem unruhigen £eben (272 vor Ehr. Geb.) ein Ende machte. 
n dieſem — haben die Römer einen’ großen Theil jener Kriegs⸗ 
ıft: erlernt ,. we % fie nachmals ihren Feinden fo furchtbar machte. 

hingenen hatte fehr oft Gelegenheit, ihren Edelmuth zu bewundern, 
tan f. d. Art, Fabriciug) . | 

Pythagoras, der erfie unter den Weifen des Alterthums, wel⸗ 
r ben Namen eines Philofophen annahm , und der gepriesne Stifter 
- italifchen Schule. Nach der ‚gewöhnlichen Meinung mar er. aus 
amos gebürtig: Sein Vater war ein Kaufmann, Namens Mnefars 
ss, wmabhrfcheinli aus Tyrus oder fonft einer phönicifchen Stadt, 
Isher nad) Samos handelte, Hier. erhielt er, das Bürgerrecht und ließ 
h mit feiner Gamilie nieder. Weber das Geburtsjahr des Pythagoras 
ıben mehrere Gelehrte Unterſuchungen angeftellt. - Bentley hält Dafür 
8 J. 608, Lloyd das %. 586, Dodmeil das %. 569. Meıners, der mit 
elchrfanseeit und Scharflinn Diele RE NDILAEE — eritifirt_ bat, 
3t Des Pythagoras Geburt zwiſchen 584 und 586 vor Chr. Geb, Wenn 
ir die von Jamblich und Porphyrius uns überlieferten Nachrichten 
nm feinem Leben Durchgehn, fo finden wir fie fo fehr von Wunderge⸗ 
hihten und re Fabeln entſtellt, Daß mir un. ihrer nur 
it der größten Morficht bedienen Finnen, Ohne bei den wunderbaren 
aben, Die fich. fchon an dem Knaben offenbarten und in ihm einen 
Iötterfohn erkennen ließen, zu verweilen, nehmen wir an, daß fein er⸗ 
er Lehrer Ertophilus mar, der in feiner Vaterſtadt Unterricht gab. 
ann begab er ſich nach der Inſel Schrus und war ein Schüler des 
herechdes bis au Deffen Tode; auch befuchte er Milet, wo er Unters 
eifungen von Thales und Anaximander erhielt. Der erftere rieth ihm, 
ach Aegypten zu gehn und dort von den Priefiern zu Memphis und 
heben zu lernen. Db er wirklich den Unterricht diefer berühmten Mis 
jier genoſſen, bleibt bei der großen Verſchiedenheit zwifchen feinen und 
er jonifchen Schule Grundfägen inner zweifelhaft; wahrſcheinlich be⸗ 
ab er fich von den griechifchen Inſeln zunächft nach Aegypten, dem 
ande , das in jener frühen Zeit vor allen andern fich tiefer und geheis 
ner Weisheit rühmte, Jam 2 erzählt, daß auf feiner Reife nach At⸗ 
ypten Pythagoras einige Zeit in Phönicten im Uimgange mit des Mos 
bus Nachfolgern und andern Prisftern des Landes vermeilte, bon Des 
en er in ihre befondern Myſterien eingeweiht wurde, und verfchiedne 
heile Syriens bereit habe, um ihre wichtigfien heiligen Gebräuche 
nd Lehren Fennen zu lernen. Auch dieſe Angabe ift wegen der zugleich 
yarin enthaltnen fabelhaften Umſtände in Zweifel zu ziehn; als. da find 
a8 übernatürliche SHerabfitigen des Pythagoras von dem Gipfel des 
Sarmel bis zur Seefüfte, wo ein vorbeifahrendes ägyptifches Schiff ihn 
zufnahm, fein unbewegliches und fillichweigendes Vergarren zwei 
Naͤchte und drei Tage hindurch, ohne Speife, Trank oder Schlaf ; Die 
Heberzeugung des Schiffsvolks, daß er eine göttliche Perſon fei, deſſen 
Gegenwart fie eine. ungewöhnlich Furze und glückliche Fahrt verdankten; 
und die Errichtung eines Altars und die ihm erwiefene göttliche Ver⸗ 
ehrung, fobald fie in ihrem Marerlande angekommen waren. Ppthago⸗ 
ras hatte Briefe von Polykrates, Tyrannen von Samos, an den 
ägdptifchen König Amaſis bei ſich, worin er des Königs Gunft empfoh⸗ 
Ian und diefer gebeten wurde, ihm den mdglichft leichten Zutritt zu den 
Schulen der aͤghptiſchen Priefter zu verfiatten. Trotz des Föniglichen 
Befehls fand er große Schmwierigfeiten. Don Heliopolis wurde er nach 
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Memphis, und von da nach Tcheben gefchickt. Dort wagten zisar Yi 
Priefier nicht, dem Befehl des Königs geradezu entgegen zu handeln 
aber fie hofften ibn durch die firengfien Prüfungen und As sten 
— andern auch die Befchneidung) die fie ibm anferlegien , abın 


chrecken. Zu ihrem Erfaunen überfiand Pythagoras Die bärteften Pro 
en mit unerfehüsterlicher Geduld. Er gewann ihr Vertrauen, um 
wurde nach und nach in ihre geheimften Lehren eingeweiht. 
zweiundzwanzig Jahre in Aegypten, während welcher Zeit er DE dm 
in dieſem Lande üblichen Schriftarten , Die briefliche, Tombeliiche 
Dieroal —* vollfommen erlernte. Durch feine Befanntfhaft mi 
en gelehrreften Männern in allen Prieftercollegien gelang es ibm. dr 
ältefie Sagengefchichte kennen zu lernen, und überhaupt mit ber 
tifchen Gelehrſamkeit in ihrem ganzen Umfange, vertraut zu 
Don Aehypten aus, fo erzählen heidnifche und chriftliche GSchriftide 
begab er ſich ın den Drient, und befuchte die perfifchen und haldäte 
Magier fowohl als die indifchen Gymnoſophiſten. Nach Tamblid mu 
er unter den Gefangenen, welche Cambyſes von Acgnpten nach Bar 
lon brachte, mofelbjt er zwölf Jahre verlebte, die Philofopbie der mm 
— EDLIENn Reifen ftudirend. iR haben behauptet, em 
nterricht des berühmten Zoroafters felbft genoffen, andre, dab ır m! 
ewiſſen jfidifchen Propheten umgegangen fey, bon Denen er die Mb 
Sehen Gefere und Gebräuche Eennen gelernt. Allein alle Diefe und @ 
dre zum Theil noch unglaubhaftere Angaben find fo wwiderfprechend 
augleich mit fo unüberwindlichen chronologifchen Schwierigkeiten ve 
fnüpft, daß mir geneigt find, ſie für Erdichtungen zu balten, 
das Anſehn des Pythagoras noch vermehren follten. iefer.erö 
nach feiner Rückkehr auf Samos eine Schule, worin er nach deu 
fier der Aegypter feine Lehren unter einer fombolifchen Form vorm 
Seine Landsleute zeigten aber fo wenig Befhmad daran, daß er dP 
rathen fand, feinen Plan aufjugeben, und auf neue Mittel zu 
fen, fic) Zuhörer zu verfchaffen. In diefer Abficht ging er nach 
mo er dem Apollo ein Geſchenk von Kuchen darbot, und Dagegen 
der Priefterin moralifche Dogmen erhielt, oder erhalten zu haben m 
gab, welche er feinen Schülern unter dem Namen göttlicher Be 
ten mittheilte. In gleicher Abjicht befuchte er auch Ereta, wo die Pe 
fter der Cybele ihn im die Höhle des Ida führten, in welcher 
ewiegt worden und fie das fogenannte Grab deffelben zeigten. MP 
am er mit Epimenides zufammen, der fich des Imgangs mit Gi 
und der Gabe der Weiffagung rühmte, und ihn in die heiligen Br 
ferien der Griechen einweihte. Don Creta sind er nach Sparta 
Elis, mo er der Feier der olympifchen Spiele ae und 
Abaris einen goldnen Schenkel gezeigt haben foll, um ibm zu 
gen, daß er Apollo fey. Won da ging er weiter nach Phlius, m# 7 
von Könige Leon nach feinem Gefchäft befragt, fi einen D 
oder Freund der Weisheit nannte, inden er erflärte, daß wer 
eines Weiſen (Sophos) nur der Gottheit zufomme Mit ne 
Wiſſen und noch größerer Begierde, den Aberglauben Der M 
feinen Anfichten dienftbar zu machen, Eehrte Pythagoras im feim 
math zurück, wo er jetzt mit glücklichem Erfolg eine pbile 
Schule ſtiftete. Zu dem Ende errichtete er ein halbrundes 
in welchem er, mit der Meine göttlichen Anſehns, Rorichriften der 
tal vortrug, melche fo eingefleidet waren, daß fie die Au i 
fefelten, und zugleich nugten und belehreen. Einen großen Dheil 
Sit brachte er mis feinen vertrauten Freunden und geweihten 
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ner Höhle gu, mo er fie unter myſtiſchen Formen in den dunklern 
len der Philofophie unterrichtete. Geine fehren ſchienen göttliche 
Felfpräche, und dieſes beiltge Dunkel, morein er jie zu hüllen 
te, zog eine große Menge von Schülern an. Dennoch faßte er den 
chluß, Samos zu verlaffen, entweder um den ihm angetragnen 
atsämtern, oder der Tyrannei des Polyfrates zu entgehn, und bes 
lich nach Großgriechenland. Hier landete er zu Erotona, deſſen 
sohner Durch die Werderbtheit ihrer Sitten berüchtigt waren. Jam—⸗ 
und Porphyrius erzählen, Daß, als er beim Betreten des Landes 
e Fifcher geſehn, die eben einen reichen Fang gethan hatten, er ih⸗ 
alle Fiſche abgefauft, fie mieder ins Meer gelaffen, und den. ms 
nden Die Lehre gegeben habe, Feine Kifche zu tddten, und ———— 
aller animaliſchen Nahrung zu enthalten. Sie fügen dieſer Erzähr 
noch die wunderbaren Umſtande bei, daß. Pythagotas, als die 
t noch im Waffer gemefen, genau Die Anzahl der Sifche befinmt, 
daß feine Gegenwart verhindert habe, daß ein einziger Fiſch, wäh 
fie aus dem Waſſer *— geſtorben ſey. Aus ihren Nachrich⸗ 
eht hervor, Daß er Anfprüche auf übernatürliche Kräfte machte, 
ic nfehn zu —— welches ihm auch ſo wohl gelang, daß 
aus allen Volksclaſſen ſich um ihn verſammelten. Die guten 
kungen ſeines Einfluſſes wurden bald ſichtbar. Nüchternheit und 
jigkeit traten an die Stelle der WöHerei und Sittenloſigkeit. Sechs⸗ 
ert Einwohner von Erotona unterwarfen fich den firengfien DVors 
ften feiner Difeiplin, und legten ihre Dermögen zufammen, zum 
theil der ganzen Gemeinde. Noch zweitauſend andre, heißt es, nahe. 
feine £ehre an, umd traten in das Nobiciat dieſer höchften Claſſe 
r Anhänger. ak lehrte auch in andern Städten von Groß» 
henland, Sstalien und Sicilien, und bekam allenthalben zahlreiche 
ler, die ihn faft göttlich verehrten. Um diefe Zeit erregte er das 
p Eiferfucht, daß er feine Anmeifungen auf politifche —— 
ehnte, und allenthalben auch beſſere Einrichtungen in der Verwal⸗ 
zu machen verſuchte. Nicht nur zu Erotona, ſondern auch zu 
apontum, Rhegium, Himera, Meran ‚ Zauromenium, und 
ielen andern Drten, foderte, er Das Volk auf, feine Rechte gegen 
tprannifchen Regenten zu behaupten. Die Folge davon war, daß 
ch mächtige Widerfacher zusog. An der Spige feiner Feinde zu 
ona fand Cylon, ein reicher und angefehner Bürger, den er das 
> gegen fich aufgebracht, daß er ibm die Aufnahme umter feine 
iler verfagt hatte. Sich zu rächen, überfiel diefer einft das Haus 
Milo, mo gerade eine Anzahl von Pythagoräern zu einer Berath⸗ 
gung verfammelt war, umringte es mit feinen Anhängern und ientt 
ı Brand. Un vierzig Perfonen verloren das Leben, und nur Ars 
us und £nfis entfamen. Pythagoras felbft war mahrfcheinlich in 
ona, aber nicht im dem Haufe gegenwärtig. Er nahm feine Zus 
t zu den Lokrern, und da Diefe ihn nicht aufnehmen wollten, nach 
apontum. Da auch bier Feinde auf feinen Untergang dachten, 
e er eine Sreiflätte in dem Tempel der Mufen, mo er aus Mans 
In Nahrung in einem Alter von Bo Jahren umkam. Einige, Zeit 
ſeinem Tode errichteten ibm feine Schüler Statuen, und hielten 
in fo abergläubifeher Verehrung, daß fie ſtin Haus zu Erotona in 
ı Zermpel der Ceres vermwandelten, und ihn als eine Gottheit bei 
yeurungen anriefen. — Schon oben haben mir der vielen Erdichtuns 
erwähnt, welche in die Gefchichte des — eingemengt ſind, 
deren Widerlegung überflüſſig ſeyn würde. Unter andern wird er» 
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Ahle, daß er mit einent Worte einen dauniſchen Bären, ber eine dam 
egend vermüftete, gezaͤhmt, Daß er einen Ochſen abgehalten , Bolsa 
u teen indem er ihm etwas ins Ohr geraunt, daß er einen Mdler au 
em Himmel herabgerifen babe, daß er an zwei Orten zusltich de 
bein 
[4 








twärtig gewefen,, Naturbegebenheiten vorbergefagt babe, umd 
fahren über einen Fluß von diefem mit ders Zuruf: „9 I 
tags! fen begrüßt worden. Er felbfi nahm mahrfcheinlich zu 
Künften des Berrugs feine Zuflucht, um fich in ein größeres Ans 
u feren, und nachdrücklicher auf, ben feichtgläubigen Haufen u 
en, — — mochte auch die Behauptung haben — 
Seele ſchon früher in mehrern Körpern gelebt babe, zuerk mi 
Aethalides, dem Sohne Mercurs, dann im Eupborbius, Dann im FT 
bus von Delos und zulest im Pythagoras. Vor dem Wolfe 8 
in cinem langen weißen Gemwande, mit herabfliefendem Bart, um 
Einige erzählen, eine goldne Krone auf dem Haupte, im 
ernft , gebieterifch und twiirdevol. Nie drückte fich im feiner Mint 
gend eine Leidenfchaft aus. Er enthielt fich aller animali 
und befchränfte ſich auf Vegetabilien, mit Ausfchlu der ? a 
Diefe Eigenheiten trugen dazu bei, ihm ber Dem Wolfe den In 
eines übermenfchlichen Wefens zu geben. Um feine Achtung für Me 
zu zeigen, nahm er felbft ein Weib aus Crotona zu ſich mit Dit 
Inter mehrern Kinder zwei Söhne, Telauges und Minefarchus, MET 
welche nach feinen Tode einige Zeit-feiner Schule vorkanden. = 
Pythagoras Schriften binterlaffen habe, ift nach dem bi; 
Alten unmabrfeheinlich. Die unter feinem Nanıen vorbandnen MU 
Sprüche, die als ein Kurzer Abriß feiner populären Lehren gelten 1 
gen, fcheinen entiveder von Epicharmug oder von Empebocks WR 
worden zu ſeyn. — Pythagoras Lehrmethode wär nach dem ut 9 
ägnptifchen Prieſter doppelt, eroterifch und efoterifch , oder Beni 
privarim. Sein bffentlicher Unterricht beftand in Borträgen 0° 
der Tugend und zur Abmahnung vom Lafter, zugleich mit 
Anweifungen für einzelne Claffen ale Männer und Frauen, Arm 
Kinder, Bürger und Magiftratsperfonen u. f. m. Seine 
dieſen find wohl zu unterfcheiden von einer ausermählten Ana 

Schülern , die er einer eignen Difeiplin untermarf, und erft na 
langen Unterricht in alle Geheimniſſe feiner efoterifchen Lehre nm 
Pur nad) einer langen und firengen Prüfung wurde ein Can 
ihre Zahl aufgenonmen, Diefe Schliler durften keine 
tragen, als ſolche, wodurch die größte Reinheit und Einfad 
Sitten ausgedrückt wurde; fie in der Demuth und Dem zeig a# 
gab er fie drei Jahre lang dem:beffändigen Widerfpruch, Bam 
und der Werachtung feiner andern Schüler preis, umb berumit 
zu freiwilliger Armuth, indem fie ihr ermödgen in die allgemet 
liefern mußten. Nach Bejchaffenheit der Umftände legte er EEE 
firenges Stillfcehweigen von 2 bis 5 Jahren auf. Dadurch NFTT 
fich zugleich nor sudringlicher Neugierde und vor Mibderfprüch, SS 
feine Xchren als unfehlbare Säge, vor den Blicken feiner Zuges 
einen Worhang verborgen, oft auch Durch das Drgam: eines Nm FT 
geordneten Fehrers. Das befanntes Er hats efagt, galt mat 
Beweifes. Nur wer die rauhe Bahn der Prüfungen gedusdig ZT 
aelegt hatte, wurde unter Die Efoteriker aufgensnmen, und BUREZ 
des Meiſters Wort in feiner unmittelbaren Gegenwart ie 
Durch die Schtwierigfeiten abgeſchreckt, fein Vorhaben augen" 

der Fonnte ungehindert zurücktreten; feine Beiträge zur wurden 






























“ 
4 
m 
1 
E} 


# 


7 
— 


= 


Pythagoras 973 


ruͤckgejahlt. Man beging fein Leichenbegaͤngniß, errichtete ihm ein Grab, | 


mie einem Todten, umd gedachte feiner nicht mehr. Den Mitgliedern 
der efoterifchen Schule wurde Die ganze Lehre des Pythagoras, nicht 
mie den. Exoterifern unter der Hülle don Bildern, und Symbolen, fons 
dern unverfehleiert vorgetragen. Sie mußten fich jedoch durch: einen 
Eid zur Geheimhaltung verbinden. jest durften: fie auch Fragen thun 
und Einmürfe machen. Man nannte fie vorzugsweiſe Pythagoraer, auch 
Mathematiker, von den Studien, mit welchen fie fich unmittelbar nach 
ihrer Einweihung: befchäftigten. Sobald ſie hinlängliche Fortſchritte in 
yer Geometrie gemacht hatten, wurden ſie zum Studium der Natur , 
ur. Erforfhung der Grundprincipien und zur Kenntniß Gottes ange 
leitet. Denen, Die diefe erhabnen Speculationen verfolgten, wurde Der 
ame Theoriften gegeben, während Die, welche ſich insbefondere mit 
yer Theologie befchäftigten, Sebaftifoi oder Religiofen biegen. Andre 
vurden in der Moral, Dekonofnie oder Politik unterrichtet, nach ihren 
Rreigungen und ‘Fähigkeiten, und fodann entweder zur Beforgung der 
Hefelffchaftsangelegenheiten gebraucht , oder ausgeſandt, Die, Grundfäte 
er Dhilofophie und — — in den übrigen griechiſchen Städ⸗ 
en zu lehren und in Ausübung zu bringen. Die Lebensweiſe in der 
pehagoräifchen Schule zu Erotona mar, nach den Angaben der Alten, 
olgende: Die Brüder, etwa 600 an. der Ba lebten, ‚bei ‚einander ‚in 
inem öffentlichen Gebäude, wie in einer Familie, nebft,thren Weibern 
nd Kindern, Alles gefchah mit der vollkommenſten Resgelmäßigkeit. 
isn jedem Morgen wurde beſtimmt, was den Tag über. vorgenommen 
erden follte,, und an jeden Abend unterfucht, mas gefchehen fey, Sie 
anden auf vor Aufgang der Sonne, um fie zu verehren; Dann wur⸗ 
Verſe von Homer und andern Dichtern recitirt oder Muſik gemacht, 
a die Geifteskräfte_zu wecken, und für die Pflichten Des Tages ges 
ickt zu machen, Sodann wurden mehrere Stunden: in ernfien Studien 
‚gebracht. ‚Hierauf folgte eine Pauſe zur Erholung, in welcher ‚ges 
öhnlich ein einfamer Spaziergang gemacht wurde, um ſich der Con- 
mplation zu. überlaffen; dann eine Unterhaltung. Vor der Mahlzeit 
srden mancherlei gymnaſtiſche Uebungen angefiellt. Das Mahl-befiand 
ersehmilich in Brot, Honig und Waſſer. Der Ueberreft Des Tages 
re Öffentlichen und häuslichen Angelegenheiten, dem Geſpraäch, dem 
ıDe und religidfen Gebräuchen — Nachdem Die pytha⸗ 
Aiſche Schule von Cylon überfallen worden, hielten es Lyſis und 
ebippus für nothwendig, ihres Meiſters Lehre in eine ſyſtematiſche 
berficht zu bringen, und fie der Vergeſſenheit zu entreißen; aber int» 
e noch wurde die größte Geheimhaltung empfohlen. ndlich. kaufte 
at0 vom Philolaus eine Handfchrift Über des Pythagotas Philoſo⸗ 
e, und befam von Archytas deſſen Commentare - über- die Aphoris⸗ 
a und £ehren feines Meifters. So erhalten wir durch ihn und feine 
nüler Nachrichten von der päthagorälfchen Philofophie, vom der er 
es feinem Syſtem anpaßte und darein aufnahm. Dein iſt daher. auch 
e Quelle keinesiegs, und alles; was wir von der Lehre des Potha⸗ 
a8 ‚milfen ‚muß als-unficher. , und ——— angefehn werden. 
r begnügen ung, (lgnde dabon ansuführen. ‘Der Zweck. aller Phi⸗ 
pbie ift, Beift von. den Beichwerden zu befreien,, die ‚feine Forts 
ste zur Bollkommenheit hindern, und ihn emporzuheben zur Betrache 
3 unmwendelbarer. Wahrheit und der Erkenntniß göttlicher und geiſti⸗ 
Gegenftände, Died Fann. bei.der Gewbhnung an. finnliche, Dinge 
frufenmweife gefchehen. Die erſte S uſe zur Weisheit if das Studis 
Der Mathematjt, weſche, Da ſie Gegenſtaͤnde detrachtzt, Die, wir 
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ſchen köorperlichen und unförperlichen Dingen in der Mitte Iiegen, Mo 
Geiſt am gefchickteften zur Contemplation hinüberführt. — 
Größen. 


fus der matbematiichen Wilfenfchaft kann in vier Theile 
den, zwei in Hinficht auf Zahlen, zwei in Hinficht auf Ei 
Fann betrachtet werden als abfiract für fich und ala angewandt aurı 
nen Gegenftand. Erſteres gibt die Arithmetif, von ſchieret ArtıgR 
Mufit. Größe Fann betrachtet werden entweder als in Muhe, I 
als in Bersegung. on erferer hanbels Die Öcometrit, von leerer 
Aftronomie, Arithmetik iſt die edelfte Wiſſenſchaft Soden der er 
genftand des Studiums, und eine vollfommme Bekanntfchaft IM 
vorn dag a our Zahlen find entweder feientitj oder 
fi e 

































erft 
el. Eine feientififche Zahl_ift das Erzeugniß der in Die Einheit 
ten Kräfte oder die Progreflion der Vielheit von Der Monate MU 
er und ihre Rückfehr zu derfelben. Einheit und Eins find 


J 


cheiden ; jenes iſt ein Abſtractum, dieſes auf zählbare Dinge mar 
ar. Die Zahl iſt nicht unendlich, aber die Duelle jener 
Theilbarfeit in gleiche Theile, melche die Eigenfchaft alier Kö 
ntelligible Zahlen find die, welche in dem göttlichen Geifte ver mes 
ingeh waren, bon denen jedes Ding feine Form € ya 
immer unveränderlich diefelben bleiben. Sie find Das 9 Bun 
die Welt in allen ihren Theilen gebildet worden, _Zablen find RW 
fach des Weſens der Dinge. Die Monade oder Eintyeit ift die BE 
melche, menn fie aller Zahl entkleidet worden, feſt Abri 5 Bl 
‚die Quelle aller Zahl. "Die Duas ift unvollfommen ind a 
Urfach dom Wachsehunm und Zheilung. Die Trias, zufanmenke 
aus der Monas und Duas, nimmt an der Natur Beider Theil” 
Tetras oder Geviertzahl ift höchft vollfonmen, Die Decas, mis 
Summe der vier erften ift, umfaßt alle mufitalifchen und arirhmine 
Droportionen. — Den Sinn Diefer Zablen zu ergründen, it pn 
perfucht worden, wahrſcheinlich waren fie ſymboliſche der 
Vorſtellungen Der erfien Vrincipien oder Formen der Matur um 
nenlich deffen, was Plato Ideen nannte. Da Pothagaras bie rs 
ten Begriffe in ——— Sprache nicht ausdrücken Ponnte ode 
te, fo feheint er fich der-Zablen, 'wie der Geometer der Diagraz 
bedient zu haben, um dem Faſſungsbermögen feiner Schüler 19 
zu kommen. Er nahm einige Analogie zwifchen den Zahlen um“ 
Denkformen in dem göttlichen Verflande wahr, umd machte Dale 
ftere zu Symbolen der letztern. Wie die Zahlen dom der Men 
Einheit ausgehn, fich mannichfach verbinden und in ihrem Force 
neue Eigenfchaften annehmen, fo fah er das reine und einfade = 
der Gottheit als den genieinſamen Urquell aller Traturformen an," 
nach ihren verfchiedenen Abftufungen verfchiedene Eigenfchaften 
Nächft den Zahlen gehört die Mufif zu den Vorberetrung 
pythagoraiſchen Schule, wodurch der Geift über die Herrjchaft m: 
denfchaften erhoben und zur Contemplation gejchicht gemacht win. 
thagoras betrachtete die Muſik nicht nur ala eine po Dbre 
theilende Kunft , — als eine quf a Srundjär' 
Nerhältniffe zurü aTübrende REN war der Erfinder © 
mufikalifchen Zonleiter, welche nach feinem Tode in Erz einem 
and im Zempel der Juno auf Samos aufbewahrt wurde. Di 
kung aber, daß er durch_den verfchiednen Klang Der Schmmiedehäme 
den er im Vorbeigehn vor einer Schmiede einft ne 
eführe worden ſei wird von Burnep verfportek I indung 
„napsharmonifchen Canons oder Monochords , Tined Tnfrummenie mit 
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einzigen Saite, das zur Meſſung der muſikaliſchen Interballen diente, 
iſt ihm von alten und neuern Schriftſtellern beigelegt worden; Pytha⸗ 
oras glaubte, daß Die himmliſchen Sphären, worin die Planeten ſich 
ewegen, indem fie bei ihrem eg den Aether theilten, einen 
Zon bervorbrächten und daß Diefer. Ton verſchieden ſeyn möjls nach ih⸗ 
rer Grdfe, Schnelligkeit und Entfernung. Daß diefe Verhältniſſe aber 
pon der Art wären, daß dieſe Toöne die vollfommenfte Harınonie bildeten, 
mußte er glauben vermdge feiner Vorſtellung von der höchften Vollkom— 
menheit des Aeltgebäudes. Seine Nachfolger benußten dieſe Lehre, um 
von ihrem Meifter zu erzählen, daß er der einzige Sterbliche geweſen, 
dem Die Götter vergdnnt hätten, Die Harınonie Der Sphären zu, vernehe 
nen, Außer der Arithmetik und Muſik befchäftigte ſich Pythagoräs 
uch mit, der Geometrie, welche er in Aegnpten erlernt hatte, und er 
achte fie mehr als einer feiner . Vorgänger oder Zeitgenoifen in ‚Die 
Form einer regelmäßigen Willenfchaft. - Nach feiner Borftellung war 
ver geometrifche Punkt das Einfache, die Linie das Zmweifache ‚ die 
Jaͤche das Dreifache, der Sdrper das Vierfache. Won den geometris 
chen Sägen, welche ihm zugefchrieben werden , jind folgende Die wich⸗ 
isften: Die innern Winkel eines Dreiecks find gleich zweien Rechten; 
nd in einem rechtminkligen Dreied iſt das: Quadrat der Hypothenuſe 
en: Duadraten der. Katheten gleich. : Der Iehtere Sat heißt nach ibm 
och jent der puthagoräifche Lehrſatz (auch Magister matheseos,) In 
er Aftronomie Ichrte er oder feine Schüler folgendes: das Wort Hims 
el bezeichmet_entmeder die Sphäre der Firſterne, oder den ganzen Kaum 
vifehen den Zirfternen und dem Mond, oder Die ganze Melt, ſowohl 
e himmliſchen Sphären als die Erde in ſich ſchließend. Es gibt zehn 
mmlifche Sphären, von denen ung neun ſichtbar En nämlich die 
sphäre der Firkerne, die fieben Sphären der_fieben Planeten: (die 
sonne und den Mond mit gerechnet) , und Die Sphäre der Erde, Die 
hnte Sphäre, von ihm Antichthon (Gegenerde) genannt, ift unſicht⸗ 
ır, aber nothwendig zur Vollkommenheit der Harmonie der Natur, 
r Die Decas die Vollendung der Zahlenharmonie if. Diefes Antichs 
on mag bie Urfach ſeyn, daß es mehr Sonnen» ald Mondfinſterniſſe 
bt. Keuter iſt in der Mitte des Weltalls, gder in der Mitte Der vier 
emente befindet ſich Die ———— der Einheit; die Erde iſt nicht 
ne Bewegung, noch in dem Mittelpunkt der Sphären befindlich, ſon⸗ 
rm fie ift einer der Planeten, melche fich um ‚Die Feuerſphäre bewegen. 
tr ümlauf des Saturn wird in dreißig, der des Jupiter in gmanzig, 
r des Mars in zwei, der der Sonne, des Mercur und der Venus 
einem Jahre vollendet. Die Entfernung ber verfchiedenen himmli⸗ 
em Sphären von der Erde entfprechen dem Verhältniß der mujikalis 
en Zonleiter. Der Mond und die. andern planetarifchen Körper find 
vohnbar. Die Erde ift eine Kugel, auf ber es Antipoden geben Fann. 
Die Schüler der pythagoraͤiſchen Schule wurden von dieſem Vorbe⸗ 
ungsftudium zum Etudium der Naturmiffenfchaft, der Theologie 
‚ oral geleitet: In Anfehung der Weisheit im Allgemeinen ——* 
hasoras/ daß die Wiſſenſchaft ſolche Gegenſtande uñfaſſe, welche 
hree Natur unveranderlich, ewig und unverwüſtlich find, und von 
‚n allein eigentlich gefagt werden kann, daß fie eriftiren. Wer lich 
eu Studium widniet, ift ein Philofoph. Der Zweck ber Philofos 
ift, daß durch die Eontemplation der menfchliche Geift dem gött« 
n ähnlich und aulent geſchickt gemacht werde, in Die Verſammlung 
Götter zu treten. Mit größtem Fleiß iſt dahin zu ſtreben, den Geiſt 
der Herrfchaft Der Leidenfchaften, dem Cinfluß der finnlichen Ge⸗ 
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genſtände und allen Eörperlichen Eindrücken frei zu machen, denn 
zur Anfchauung des Geiftigen und Göttlichen gefchickt werde. dir 
fen Zweck ift der Gottheit und der’ guten Dämonen Beiftand im &% 
bet anzurufen. Die Philofophie-iftentweder-theoretifch oder pradiis, 
je nach den fie fieh mit fpeculativen Wahrheiten oder mit Den 
des menfchlichen Derhaltens befchäftigt. Die practiſche Dhilsfopki: # 
nur weit zu ſtudixen y als für die Zwecke des Lebens erfodert min; 
die theoretifche Philoſophie tft ‘Die volllommene Weisheit, Kontemplai 
Weisheit kann nicht vollftändig erreicht werden ohne: gänzliche Abs 
Fenheit von den gewöhnlichen Dingen Des Lebens: und. gänzliche Axt 
und Freiheit des Geiftes, Daher die Norhwendigkeit , eine von der 
geſonderte Geſellſchaft zu ſtiften für Contemplasion und Studium. m 
talphilofophie' wurde, mie Arifioteles fagt, zuerſt von Botbagoras, m 
bon Socraies gelehrt. "Man schreibt ihm folgende Säge zu dere 
end zerfällt in Privattugend und in öffentliche. Erſtere berrifit 
ung, Stillfehmweigen ‚Entbaftung‘ thierifcher ent Muth, 
terriheit und Kiugheit. Die Kräfte des Geiſtes Find Vermunfe md ir 
denfchaftz mo Die letztere der erſtern gehorcht, iſt die Dugend vorm 
chend.» Die Jugend iſt an Unterwürfigkeit zu gewöhnen, Dann mid 
ie e8 .Ieicht finden, dem Anfehn der Vernunft zu 8 Man 





































e im die beſte Lebensbahnz die Gewohnheit —* bald * 
nehmften- machen. Stillſchweigen iſt beſſer als nich Worte. D® 
Weife wird fich auf alles bereit machen, was nicht in; feiner Mai 
fieht.. Thue was du für recht hältfe, wie auch das Volk über uch 
theiles; verfehmähe feinen Tadel und fein Lob, Es iſt feig den mn 

chften Gott angeriefenen: Poſten früher zu verlaffen, als er «3 law 
hat. Nuf der Nüchternheit beruht die Starke des Geiſes Denn u 
hält die Vernunft unumwölkt von a de Niemand if mm 
su halten, der ſich nicht bollkommen beherricht. " Trunkenheit if ent 
porärer Wahnfinn. Das Verlangen nach Ueberflüfligem iſt thdri ‚u 
es Keine Graͤmen fennt, u. f. m. © Die öffentliche-Zugend bezog | 
Pythagoras auf den Umgang’, die Freundfchafty den: Go inf, 8 
Ehrfurcht vor den Todten und die Gefeßgebung:, Im Umgang 8 
Eharafter und Die Lage deffen zu berückfichtigen mit dem Toir unge 
Sn der Freundfchaft verlangt: er Entfernung alles Zwieſpalts volkkes 
Mens Mertrauen, Beiftand unter allen Umſtänden und gegemiei 
Beſireben, einander vollkommen zu machen.‘ Wahre ı dicbaft‘ 
unvergänglich. Der Zweck und Gegenſtand allerınmra Norf: 
gen:ift, Die Menfchen zur Nachahmung Gottes anzuleiten. "Side 
Esimmt don der Gottheit? welche alles Teitet und gegen Deren — 
nichts gefchieht. Während »der Vollziehung heiliger Sebrauche 
Geömmigkeit in der Seele. wohnen. Die Gotter muüſſen verehrt wi 
durch folche Symbole, ale für ihre Natur.paffen, durch einfache: 
nigungen und Gaben und mit Neinheit des Her Ein Eid 
verlent werden. Die Todten müffen nicht verbrannt werden. = 
den Göttern und Dämonen’ gebührt die höchfle —— den S 
umd' Geſehgebern; die Geſetze und Gebräuche unſers Landes find 
au beobachten. — Die theoretifche Dhilofophie Des Vptbagoras, 
von der Natur und ihrem Urfprunge handelt > war in Das tief 
Fel gebüllt, und wir wiffen nichts Davon, als was ſich aus & 
Winken der Alten erratben läßt. - Gott iſt nach Pptbansras, | 
fcheine, der Weltgeift , allenthalben verbreitet, die Duckle alles 

chen Lebens, bie nz und a lies Urfache aller & 
nlich, in der Natur gleich Der 
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das erfie Princip des Weltolls, unfähig eines Leidens, unfichtbar, uns 

zerfiörbar und nur mit dem Verfiande begreifbar. Der Gottheit unters 

geordnet waren._drei Gattungen von ntelligenzen, Gotter, Dämonen 

md Heroen, verfchieden an Würde und Bollfommienheit, "ie nach dem 

fie, als Ausflüffe des höchften Gottes, mehr oder minder von ihrer Quelle 
entferne waren. Die Heroen dachte er als beileider mit einem feinen 
materiellen Körper. Zu diefen drei Gattungen Fam eine vierte, der 
menfchliche Geiſt, ebenfalls ein Ausflup der Gostheit. Alle hatten von 
Sort, dem Urquell_der Intelligenz , eine reine, einfache, unveränderliche . 
Natur erhalten. Da Gott ein einiger und der Urfprung aller Verfchies 
denheit iſt, ſo wurde er als Monas und die untergeordneten Intelligen⸗ 

en als von der Einheit abgtleitete und in der Einheit enthaltene Zah⸗ 
* dargeſtellt. So kamen die Zahlen oder abgeleiteten Intelligenzen des 
Pythagoras mit den Ideen des Plato überein, ausgenommen daß Diefe 
reingeiftiger Natur, jene aber mir einem feinen ätherifchen Körper bee 
Eleidet waren. Die Region der Luft Dachten ſich die Pythagoräer ans 
gefüllt mit @eiftern, Dämonen und Heroen, welche Menfchen und Thie⸗ 
ren Gefundheit oder Krankheit erzeugen, und vermitselft der Träume 
uind andser Mittel der Divination Die Kunde zufünftiger Dinge —— 
len. Die materielle Welt mar nach Pothaguras durch die Kraft der 
zöttlichen Intelligenz hervorgebracht worden.” Es iſt eine belebte Sphä⸗ 
*e , jenſeit welcher ein volllommnes Vacuum iſt. Dies enthält Sphäaͤ⸗ 
en, die ſich mit muſikaliſcher Harmonie — Die Atmoſohare der 
Erde ift eine Decke und unveraͤnderliche Maffe, aber die Luft oder der 
Aether ıft rein, beilfam, Klar, flets bewegt, und Die Region aller gött⸗ 
ichen und- unfterblichen Naturen. Sonne, Mond und Sterne werden. 
‚emwohnt von heilen der Gottheit oder Götter. Die Sonne iſt ein ſphä⸗ 
ifcher Körper; ihre Verfinſterungen werden dadurch verurfacht, Daß 
er Mond zwischen Sonne und Erde trittz die Verfinſterungen des 
Mondes durch das Dazwiſchentreten des oben erwähnten Antichthon. Der 
Mond iſt von Dämonen bewohnt. Kometen jind Sterne, die nur zu 
e wiſſen Zeiten fichtbar. werden, Bon dem Menfchen glaubten die Py⸗ 
pagoräer, daß da er aus einer elementaren Natur, aus einem göttlichen 
Der rationalen Princip beftebe, er ein Mikrofosmus ſei; Daß feine 
Seele ein ſich ſelbſt bewegendes Princip und aus zwei Theilen Zukuns 
rengeſetzt ſei, dem rationalen, welcher ein Theil der Weltfeele fei und 
rs Gehirn wohne, und dem irrationalen, welcher die Leidenichaften in 
ch falle und im Herzen wohne; daß in beiden der Menfch etwas mit 
en Thieren gemein babe, Die wegen der Mifchung ihres Körpers und 
-8 Mangeld der Sprache unfähig feyen, vernünftig zu handeln; daß 
ie fenfitive Seele (Ivpos) untergehe, der rationale Geift (Den) aber 
mfterblich fei, weil er aus_siner unfterblichen Quelle ftamme; Daß der 
zgere, wann er aus den Feſſeln des Körpers gelöfrt worden, ein äthes 
ches Vehikel annehme und in die Wohnungen der Todten übergehe, 
Do er bleibe, big er auf dieſe Welt zuruͤckkehre, um einen andern menfch« 
Hen oder thierifchen Körper zu bewohnen, und daß er endlich, wenn 
genugfam geläutert worden, zu dem Urquell zurückkehre, von den 

ausgegangen. Diefe urfprünglich ägyptiſche Lehre von der Seelen- 
anderung (Metempfochofe) war die Urfache, weßhalb Die Pythagoräer 
iss Thier tödteten. ’ | 

PBptbia, die Priefterin des Apollo, welche in Delphi die Orakel⸗ 
rüche ertbeilte. _ ©. Delphi. ’ j x 
Pothiſche Spiele. Sie gehörten iu den vier großen Spiel, 
Yıl, 63 
vi 
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welche in Griechenland gefeiert wurden, und waren ju Ehren li‘ 
des Pythonbe wingers fchon in den früheften Zeiten gefiftet. Behale 
murden fie anf den fogenannten criffäifshen Feldern bei Delpbt, nei: 
früher Pytha bieß, anfangs alle neun Jahre, fpäter, auf eine Veen 
nung der Amphictyonen, alle fünf Jahre. Lobgedichte murden ju Em 
Apolis nach dem Zone der Flöte oder Lyra abgejungen, umd 
und Mufifer firitten dabei um den Preis, der in einen Korbter« pt 
Eichenkranz befand. Knmpfrichter waren Die Amphictyonen. 
Fanıen auch andre mufifalifche und gummaftifche Wettſtreite Day. er 
rere Gieger in BI Spielen hat Pindar befungen. In Dr ie 
Be wurden diefe Spiele auch in andern griechifchen Grädten gm 
ei Delpbi aber bis ins dritte Jahrhundert nach Ehr. Geb, 

Python, ein furchtbarer Drache, welcher aus dem von dur Is 
caleoniſchen Fluth zurückgebliebnen Schlamme entfproffen mar, 
Criffa anı Parnafus baufte, wo er das nachherige delphifche Ind 
bemahrte. Der Zukunft Fundig, wußte er, daß Latonens Eede in 
gödten werde, und verfolgte fie aufs heftigſte. poll aber erlegte I9 
bereits in den erſten Tagen nach feiner Geburt, und ermar) Id" 
Durch den, Beinamen des Puthifchen, des Pythonbezwingers. 

Q. 
, auf franzöfifchen Münzen das Zeichen der Münsftadt Narbe 
- Quadrat beißt in_der Geometrie, jedes gleichfeitige umd 
gechtwinklichte Viereck. Sein Flächeninhalt wird bekanntlich 
wenn man feine Grundlinie mit feiner Höhe, oder, welches bier MEF 
zwei feiner Geiten mit einander multipliciet. Daher beißt auch m 
Arithmetik jedes. Produkt zweier gleichen Zahlen, 4. D. LEN 
ein Quadrat, oder 64 die Quadratzahl von 8, und bie Zahl 
hier 8, die Quadrasmurzel des Products 66. Eine Quadral” 
zel heißt rational, wenn das _ Quadrat felbft genau das Prodad 
zwei beftimmten Zahlen war. So find 1, 2, 3, 4,5, Guh® 
ationalen Quadratwurzeln der Zahlen ı, 4, 9, 16, 25, 
Alle andre ganze Zahlen aber, die zwifchen jenen liegen, mie 2, 3, 
‚„,8d u. f. w. haben Feine vollfommmen Quadratwurzeln 
können nur näherungsweife gefunden werden ald Zahlen, Deren 
Drat von dem negebnen nur wenig abmeicht, und folche Wur 
irrational. — In der Geometrie wird zum Map des Fla | 
Figuren immer ein Quadrat gebraucht; Daher beißt den Fla 
einer Figur fuchen, vorzüglich in der höhern Geometrie bei 
sen Figuren, ihre Quadratur fuchen oder fie quadriren. 
Felguadratur, f. Art. Kreis. Quadraturen in der 
mie, f. Art. Adfpecten. ——— 

Quadrant, in der Aſtronomie ein, Werkzeug, meldhes ;W° 
meffung von Bogen größter Kreiſe Der —— gebraucht 
um dadurch die Höhen der Geſtirne und ihre Abflände Dom 
zu befiimmen. Es heißt Quadrant, weil es das Viertel 
Kreisbogen oder den Bogen eines Cirfelausfchnitts — Grad 
macht. Diefe go Grade find mit weitern Unterabthe —28 
angegeben ; ferner find an dieſem Werkzeuge Dioptern oder 
yginent £ineal oder einer’fogenannten Regel angebracht, welche mar 
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den Stern richtet, deſſen Höhe oder —5— vom Scheitel man meſſen 
will. Wenn nun die dioptriſche Regel oder das Diopternlineal gegen 
ein Geſtirn gerichtet auf irgend einem Theilungspunkt des Quadränten 
fällt, jo wird alsdann dag DVerhältniß der Theile deifelben ju go Gras 
den dem Berhälsniffe der von der dioptriſchen Regel auf dem Duadrans 
ten abgefchnittenen Theile zu den zu findenden Graden gleich fenn. In 
den neuern Zeiten find die Quadranten theild Durch die genauefie Eins 
theilung , theild Dadurch, ‚dag man I ffatt der bloßen Abſehen zum 
Bifiren der Dioptern mit Fernrbhren bedient, ungemein vervoilkommmet 
worden. Uebrigens pflegt man ſich jetzt faſt allgemein flatt der Dug« 
dranten ganzer Streife zu bedienen. . Dan bat bewegliche und unbeweg⸗ 
liche Quadranten. rfiere werden bei den fedesmaligen Gebrauch in 
ine Vertikalflache aufgeflellt, und find doppelter Art, entweder ift dag 
Diopternlineal am Quadranten felbft fe, und aus den Mittelounfte 
ses Limbus fpiclt ein Bleiloth herab, deſſen Faden auf die Theile des 
8 Bogens trifft, oder Das Werkzeug bleibe feft auf feinem Geſtell ſte⸗ 
ven, aber dag Diopternlineal iſt an einem Punkte fo befeftigt, Daß es 
ich um denfelben dreben läßt. Die unbeweglichen Duadranten find Die 
elben, welche, weil jie an einer Mauer der Sternwarte in Der Mittags⸗ 
'äche befefligt — Mauerquadranten heißen. Sie find größer als Die 
ndern, und geben Die genauften Beſtimmungen. | 
Duadrille, der Name eines Tanzes von munterm Charakter, 
Yie Melodie, welche aus zwei Reprifen von acht Tacten beficht, wird 
ı den 2/4 Tact gefegt, und in einem lebbaften Zeitmafe borgerragen. 
Duäfer (englifh Quafers, Zitterer) werden Die Glieder einer ung 
ie Mitte des ı7ten Jahrhunderts in England entflandenen Reliniongs 
ſellſchaft genannt, weil fich die Begeifterung bei ihren Andachtstibuns 
n in der erften Zeit nad) ihrer Stiftung durch Verzuckungen und 
ttern er pflegte und ihr Stifter George Fox (virgl. den 
rt.) einft vor Gericht gejagt haben foll: Zittert vor dem Worte des 
ren. Diefe Secte nennt 2 feipf die chriftliche Gefellfchaft 
re Freunde, weil das Band der Freundfchaft und gleichen Geſin⸗ 
ng die Anhänger ihres Stifter! zu eignen, von der englifchen Kirche 
efonderten Gemeinden vereinigte. or fing 1649 in einem wegen 
ftifcher SGährungen und um fich greifender Befchiverden gegen Die 
chöfliche Kirche dem Separarismus befonders glinfligen Zeitpunkte an, 
ttliche Dffenbarungen mitzutheilen, die er erhalten haben wollte. Die. 
‚eifiigfeis, mit der Ddiefer von aller wiſſenſchaftlichen . ent« 
ste Schuftergefell auf die Lafer aller Stände losjog, die Geiftlichkeit 
if alle Selehrfamfeit und ——— für unnütz erklärte und 
Bolf zur Werweigerung der Eirchlichen Abgaben reiste, fand eben 
viel Beifall bei den .. Leuten, als Widerfpruch unter den 
bilderen. Trotz aller Verfolgungen, Die über ihn ergingen, breiteten 
‚ feine Meinungen fchnell genug aus; in Wales und Keicefier hatten 
die erſten Ben gebildet; 1654 entſtand auch eine zw 
don und 1658 bielt For ſchon die erſte Generalverſammluͤng feiner 
rthei zu Bedford. un Pr ihr Übergegangene Gelehrte, wie Sa⸗ 
el Sifber, George Keith, William Penn, der ihr eifrigfter 
‚breiter mard, und befonders Robert Barclay, deifen Apologia 
‚loglae vere cbristianae 1676 den Glauben der Quäfer am gründs 
zen darſtellt, brachten durch ihre Schriften in Die derworrnen Auge 
che des, Stifters erſt die Beſtimmtheit und Ordnung, Bot das, 
nehbümliche Der Lehre diefer Seite Eenntlich macht. Ihr Peincip 
ie Meinung, Daß jedem, der den göttlichen Geiſt en fuche, un⸗ 
| — 2 | 
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mittelbare göttliche, Offenbarungen zu Theil würden, Deren Keime Ic 
menſchliche Geiſt Schon in fich trage. Diefe nach ihrer Anſicht Ka 
Menfchen angeborne Fähigfeit, fich durch Anregung Des "heiligen &% 
es göttlicher Dffenbarungen und der gefanmten Religionsmahrteit 
“ bewußt werden zu Fünnen, nennen fie den im menſchlichen Herzen 1° 
menden Chrifius, Das innere Licht oder Wort, melches fie im Kay 
über die heilige Schrift fteflen. Dieſe gilt ibnen nur als eine Kun 
Glaubensregel und fie fprechen ihr das Prädicat der Vollßandi am 
allgemeinen Anwendbarkeit auf neuere Zeiten ab. Das Wert it 
Idfung halten fie für eine geiffige Thatfache, die ſich im Spnserm Kiel 
wahren Chriſten erneuere und sben fo find ihnen die Gacramenit © 
nur innere, gemütbliche Handlungen, Daber es bei ihnen Feine Zimt 
Fein Abendmahl und überhaupt. Feine Firchlichen Gchräuche gibt, © 
Gottesdienft übertrifft an Einfachheit den Cultus jeder andern ar 
hen Seite. Man fiebt Feinen Altar, Feine Kanzel und keine Tür 
man hört Feinen Sefang und. feine Mufif in ihren Berfanmmulungi> 
-Dhne Slockenklang Eommt die Gemeinde zufammen und barre 16° 
end mit bedecktem, Haupte auf den Geiſt. Wer fich von ihm ar“ 
fihle, Fündigt feind Begeifterfung durch Seufzer an, in melde fit 89 
en einfiimmen, umd wenn er predigt oder betet, hören ibm alle flo: 
ie Männer mit emtblößtem Haupte_ zu. Bisweilen fprechen mir“ 
nach einander, doch wenn Feiner fich dazu gedrungen fühlt, et Fi 
auch nach fiindenlangem Harren wieder aus Linander, ob W 
ein Laut gehört worden if. Einen befondern geiftlichen Stand d 
die Quäfer nicht, Männer und Weiber dürfen in ibren Derfemei> 
en predigen und beten, weil nach ihrer Meinung der beilige Guf 2° 
‚jet, wie in den Apofteln, bei jedem Chrifien wirkt und das innen EN 
eriveckt. er in neuern Zeiten baben fie Glieder der Gemeinde, du 
bft in Predigen auszeichneten, beauftragt, dieſes Gefchäft in dar Ir 
u verfehen , und zu Dienern der Gemeinden. ernannt, odnt Di“ 
ie Freiheit Aller, zu predigen, wenn fie fich begeiftert fühlen, © 
fchränfen ; auch bleiben folche Diener bei ihrem Gemerbe und erla“ 
nur, wenn fie es bedürfen, einige Unterfügung aus Der Gemeint 
Sihre Predigten find ganz kunſtios und abfichtlich vermeiden je W 
die bei andern Relinionspartheien bergebrachte Dogmasifche Terme 
Die Berfeffung der Quäfergemeinden ift zufolge ihres pre 
Das alle gleich macht, ganz deniocrarifch, Jede verfammelt ſich m 
lich, um über ihre Schule und Wopithärigfeitsanftalten , ber di 37 
nahme von Proſelyten, über Die Eittenzucht und Beſtrafung a8 
teter Glieder, gegen die nur durch Verweiſe und Ausfchliefung x 
ren tird, und über die Erlaubniß zu Heirathen, die durh m 
den Xrlteften geleiſtetes Eheveriprechen gefehloffen werden, zu ber 
en. Diefe monatliche Verſammlung entſcheidet aud #7 
Inſtanz über die Gtreitigkeiten einzelner Glieder, führe die rt 
titten und wählt die meder durch Befoldung , noch Durch anden ©" 
rechte ausgezeichneten Beamten, die zur Erhaltung der Vrdnug 
Armenpflege beauftragten Aelteſten, die Diener und ihre 06 
ten zu den viertehjährlichen Berfammlungen. Die viereeliätt“ 
en Verſammlungen befichen aus den Deputirten Der Get“ 
eines Difiricts und bilden eine höhere Synode, die die Orefhiirt | 
monatlichen beftätiget, Die Berichte derfelben zur Kennertg der 
chen bringt, Appellationen in zweiter Inſtanz annimmt und erfahre: 
und die Mepräfentanten des Diftricts_ zu Den jährlichen gl 
fammlungen ernennt. Letztere find für alle Gemeinden einci Jon 
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bie höchfte Inftanz, üben in Sachen der Disciplin, Verfaſſung und 
Sitte die —— — Gewalt, berollmächtigen Apoſtel RUE) 
zur Ausbreitung der Lehre und geben in Angelegenheiten und Streitigkeiten 
jeder Art die definitive Entſcheidung. Solcher jährlichen &eneralvere 
fammlungen werden für die fieben Länder oder Provinzen, in melche Die 
Secte ſich eingerheilt hat, gleichzeitig fieben gehalten, nämlich je Neu⸗ 
England, wozu Neu⸗Hampſhire, Maſſachuſets, Rhode⸗-Island und 
Konnektikut gehören, fü nern harte für Penfplvanien mit Neu⸗Herſeh, 
tür Maryland, für Virginien, für Nord» und Süd⸗Carolina mit Geor⸗ 
zien, und für die europäifchen Quäker zu London. Sie erhalten Durch 
re Ausfertigung und Mittheilung allgemeiner Nachrichten über den. 
zufand, der ganzen Gecte und durch gegenfeitige Unterſtützung den Zus 
anımenhang aller Quäfergemeinden; auch ſtehen unter ihrer Aufſicht 
ie ah se Ga [Vi solche den Aufwand der Gemeinden für ihre 
Zethaͤuſer und milden Anftalten blos aus dem Ertrage freiwilliger und 
zeift ſehr reichlich eingehender Beiträge der Einzelnen befireiten; denn 
a nach ihrer Lehre alle Mitalieder Geiftliche find, halten fig die Ents 
ichtung von Abaaben an Kirchen und Klerus für unerlaubte. Schon 
ie aus dieſem Grundſatze folgende Verweigerung des Zehnten und ans 
rer SKirchengebühren mußte Die Duldung der Quäfer in chriftlichen 
staaten, wo irgend eine Kirche die herrfchende iſt, fchwierig machen, 
ver in noch größeres Mißverhältnig mit der en Ordnung 
mnmen fie Durch die Eigenheiten ihrer ro Diefe ift bei den My» 
‚Fern Überhaupt fehr fireng; fie unserfagt ihnen unbedingt Die Able⸗ 
ıng Des Eides, Die Leiftung von Kriegsdienſten und Kriegsſteuern, 
ıd Den Genuß von Wergnügungen, melde Die Sinnlichkeit reizen. 
id Leidenfchaften erregen. Daher halten fie die Theilnahme an Biene 
ben Luflbarfeiten, Theater, Glücksſpiele, Jagdg, Zanz, Schmäuſe 
d Trinkgelage, Lurus jeder Art, ja felbfi den Handel mit Lurusartis. 
n und Strie u für unerlaubt, und die Hebung der fchönen 
inſte wenigfiens für geführlih, Wegen der biblifchen J—— 
‚re nicht das Anſehn der Perſon! glauben fie von den Pflichten der 
gerührten Höflichkeit entbunden zu ſeyn, nennen alle Menſchen ohne 
terfchied des Ranges du, vermeigern den Gebrauch der Titel und 
men vor Keinem den Hut ab. Kine beſtimmte SKleiderordnung, bie 
An:ug auf das Nöthige befchränft und den Männern Hüte mit 
iters herabhängenden Kremyen und Dunfelfarbige Röcke ohne Knöpfe, - 
Frauen eine fchmarze Kopfbedeckung und grüne Schürgen vorfchreibt, 
Für alle verbindlich. Die Dionate und Wochentage ‚benennen fig nicht 
ven berfünmmlichen roͤmiſchen Namen, fondern nach der Zahlen» 
nung, So viele Sonderbarfeiten in Lehre, Verfaſſung und ‚Sitte 
zten die Duäfer um fo mehr zum Gegenfande des Spottes und 
Verfolgung niachen, je unbefcheidner und hartiäckiger fie im erften 
hu ſiasmus ihrer Werbrüderung damit hervortraten. In England 
F man viele wegen der Verweigerung des Eides und anderer rechts⸗ 
rigen Handlungen in Gefängnife“ und Zollhäufer, noch weniger 
Ere es ihnen in Deutfchland, wo fie im Holfteinifchen, zu Hamburg 
Danzig Faun angefangen hatten, ihre Lehre zu verbreiten, als obrigs 
iche Verbote und GStreitfchriften *) fie wieder vertrieben. dee 
h ihr Werk auf holländifhem Gebiet, wo die fchon 1658 in Friede 


Gegen Eude des 17ten JZahrhunderts erichienen in Deurfchland viele 
E&streitfchriften wider dieſe Secte unter den Titeln: Quäkergreuel, Ona: 
Eerpulver, Duälerguart, Quãkerquakelei. 
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land und die fpäter in den bedeutendfien Städten Hollands entfianie 
nen, Gemeinden ſich big jetzt behauptet haben. In England waren 
unter Cromwell und Carl IL. abmechfelnd gefchont und gedrückt, iu 
ihnen die Toleranzacte 1689 endlich vollkommene Eirchliche Freibeit vo ° 
ſchaffte. Diefelbe genießt auch Die. erſt 1766 Durch englifche Apsfiel u 
ftiftete Eleine Duäfergemeinde in Friedenethal bei Porment. 
Diefer, den hollänvifchen und Den jetzt 60.000 Seelen zählenden tal 
fchen, welche allein in London 32 Berbäufer ‚haben,. gibt es in | 
feine Quäfergemeinden. Wo fte geduldet werden, er ibr einfaches Dur 
forechen vor Gericht an Eidesftatt, und für ihre, Befreiung von Arte 
Dienften entrichten fie befondere Abgaben unter andern Namen. Wo 
gend haben fte jich meiter und freier ausgebreitet, als in Vorbam 
Die erfien Famen 1660 dahin und jiedelten. fich in rei Perfen an, 4 
viel zahblreichere Kolonien folgten ihnen 1681, da William Penn 
d. Art.) ihnen das von der — Krone erhaltene Land 

ware einräumte. Penn ging 1682 ſelbſt nach Penfploanien 
dete die Verfaſſung der daſigen Durch Einwanderungen aus | 
Holland und Deusfchland fehnell anmachfenden Quäfergemeinden. Sk 
dem haben fie ſich in den meiſten Provinzen Der vereinipten Shut 
von Nordamerika ausgebreitet, wo ihre Ceelensabl über ft 
Sr wird. ie aeniefen bier. vollkommene bürgerliche und 










reiheit, mußten aber doch die Unverträglichkeit ihrer Grundiiet 
eder Gtautsverfaffung in Dem Kriege empfinden, Der Die mereimgn 
Staaten von England losrif. Damals entftand unter ihnen MW 
fondre Secte der freien oder fechtenden Quäfer, aus deren WE 
Männer wie Matlock, Ercen und Thomas Dun als Senerale mit 
haft wurden, mährend die Quäfer vom alten Epfiem.. Das. jede 2 
fame Vertheidigung unterfagt, ihren Patriotismus nur durch Ci 
zu den Magazinen für Roggen, Waien und andre Körner & 
wollten nıchı fagen Munition) bemeifen mochten. -, Die freien K 
fer unterfcheiden fich vun den alten nur durch die, Meinung vom ® 
zuläfitgkeis der Kriegsdienſte, find aber von Diefen vbllig geireumi I 
machen ungefähr den fechsten Theil aller Quäfer in, Nordamerda = 
In der Würde des firtlichen Charafrterg übertreffen Die DM 
alfe andern chrifilichen Gecten. Ihr Fleiß, ibre-Redlichkeit umd & 
nungsliebe, die Einfachheit ihrer Kebensart, der Ernft ihres Bern 
und die häuslichen Zugenden, die man fat ohne Ausnabme m & 
Familien wahrnimmt, baben ihnen. Die. dffentliche Achtung 
Verbrecher find bei ihnen höchſt felten, Selbfiniorde ganz umerbörk 
auch nirgend Bettler und Landfireicher zu. febenz ihre treiflichen! 
falten für Arme und Hülfsbedürftige, ‚die Wohlthätigkeit, mit MT! 
ſich felbit fremder Ölaubensgenoffen annehmen und die fireng ad 
habten Geſetze ihrer Sittenzucht laffen nicht leipt etwas auffem® 
Das Ihren Ruf beflecken Fünnte. Borzüglich ihren menfchenfreu=® 
Hemühungen ift Die Aufbebung des Sclavenhandels und, Die Be 
der Neger in den vereinigten ‚Staaten ‚gujufchreiben,  RRiffenk® 
und Künfte werden freilid) von ihnen wenig gefördert, uni 3u® 
cultäts ſtudien fchägen und üben jre nur die Medicin, ihr Sinn it 
aus mehr auf Das —— und die meiſten — 
mit Handel und Gewerben. Uebrigens erfcheirien ihre Eigembeiten # 
weniger ſchroff, als ſonſt; Die Heuchelei, die man ihnen vorgemarfe 
wird unter ihnen felener, und die Begeiſterung für ihren Daraus 
mus verraucht immer mehr. Das Berbot der Heiratben aut 
‚Benieinde iſt in neuern Zeiten dfter Übertreten worden, mehlba 
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nehme. vornehme Familien ziehen „ih häufig von ihnen juräd, ım 
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j * Geſelligkeit und den Staatsaͤmtern, von denen das Quäkerthum 
; In England ausſchließt, näher zu kommen. Diejenigen unter ihnen, . 
welche ſich von der alten Einfachheit entfernt und verfaffungswidrige 
; Gebräuche der Weltfitte und des Lurus angenommen haben, werden 
‚aaffe Quäfer genannt und von den mionatlichen Verſammlungen 
‚ ausgeichloffen, dagegen die altgläubigen und frengen grocEne heißen. 
‚Da die Zahl der Letzteren allmählig geringer wird, fo fcheint Diefe 
Secte, deren Religionsanficht, wenn ihre myftifche Hülle abfällt, ein 
dürrer Deismus iſt, ihrer Auflöfung entgegen zu nehen. Weber die von 
‚den Quäfern wefentlich verfchiedene Secte der Gchütter - Quäfer oder 
Shakers, vergl. d. Art. Schütterer. E. 

Qualität und Quantität find zwei Denkformen, welche als 
‚Urbegriffe des menfchlichen Verſtandes von den Philofophen zu den Ca⸗ 
tegorien (f. d. Urt.) gesähle werden. "Qualitäten find die innern 
Eigenfchaften einer Sache, welche an diefer Sache. für ſich, ohne daß 
fie mit etwas anderm verglichen wird, Ka ide find, oder nach, 
Kant iſt Qualität nichts anders als die Beſtimmung eines Dinges 
überhaupt , wodurch fein inhalt oder feine Materie gedacht wird, und 
die Qualität der Urtheile Des Verftandes befient in der Beftimmung des 
Verhältniffes des Prädicats zum Subitcte. Die in der Zeit beflimmte 
Dualität heißt Grad, nehmlich erfüllte Zeit überhaupt; Senn, Ems 
pndung der Zeit, heißt Nealität, und fein Gegentheil Negas 

on, Nichtſeyn überhaupt. Seyn in der Zeit durch Nichtſeyn eins 
vefchränft, beißt Limitation. Durch Daantität- wird gedacht 
ie Werbindung eines gleichartigen — welches vermehrt 
nd vermindert und nach einem angenommenen Maße (einer Einheit) 
effimme werden fann, woraus fid) der Begriff von einem Quantum 
gibt. Die Quantität Durch Zeit verfinnlicht, gibt Zeitreibhe; eine 
hunmte SGroße in der Zeit if die Zahl, wobei man. fich eine ſucceſſive 
Ziederholung von Einheiten vorftellt.. Kine Größe, melche fucceffid von 
heil zu Theil apprehendirt wird, iſt eine ertenfive, cine Größe, 
{he auf einmal apprebendirt wird, ift ein Grad oder eine inten« 
pe Größe. - Eine ſowohl extenſive als intenfive Größe iſt conti» 
sielich. Verengungen einer Größe, da mo ſie aufhört, find Schrans 


rängen. 

er (Johann Joahim), geboren zu Dberfcheden im Hannbver⸗ 
.n 1697, war von feinem Vater, einem Hufichmid, ebenfalls zu Dies 
roftſſion beſtimmt. Da er aber als Knabe oͤfters bei den Bauern. 
feiner Baßgeige aufgefpielt_ und an biefer Lebensart mehr Gefallen 
ınden hatte, fo begab er jich_im zehnten jahre nach des Waters 
‚e ;u feinem Onkel, Etaptmufitus in Merfeburg in die Lehre, mo 
aehber als Sunftpfeifergefelle ſchon Gelegenheit hatte, in der herjoge 
n Kapelle feinen Geſchmack zu bilden. m J. 1724 ging er nach 
iden, mo er den 2716 erlangten Dienft eines Gtadtpfeifergefellen 
rn Anträgen in die Capellen Eleiner Fürſten —— ‚als Hoboift 
r -batte fich anfangs die Hoboe zu feinem Lieblingsinftrumente ge⸗ 
+ — bei der fosenannten polnifchen Capelle (1718). ging er mit 
Warſchau⸗ 180 er nun vorzüglich die Flöte zum Gegenftande feis 
leipes machte. Er nahm Unterricht bei dem Damals bekannten 
fardin. _Zndlid erhielt er (1724) die Erlaubniß, im Gefolge 
olnifchen Geſandten nach Italien zu gehen; hier traf er (1725) 
erühmeen Hwffe zu Meapel, und wurde durch diefen bei dem 
Ale. Scarlatti (der bie blafenden Inſtrumente fonft nicht 

konnte ) eingeführt, bei welchem er fich in Gunſt ſetzte. Nach 
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mehrern Reifen (er beſuchte auch Paris und London) erlangte entliä | 
Quanz in Dresden, wohin er. teieder zurückkehren mußte, im der Fünig 
lichen Capelle einen Poſten, bis er 1731 von Friedrich IL, melde 
ihm fchon,als Kronprinz febr oft Anträge gemacht batte, mit 2000 Tiw 
lern Gehalt und andern vorsbeilbaften Bedingungen nach Berlin 
rufen wurde. Er blieb bei diefem Monarchen, deſſen Lehrer auf de 
Zlöte er ward, und ben er ſehr oft bealeiten mußte, bis an fein Ens 
welches 17773 zu Potsdam erfolgte. Quanz hat übrigens nicht blef d | 
Meifter auf der Flöte, fondern aud als Verbeſſtrer diefes nfirumens 
große Verdienſte. Echon auf feinen Reifen machte er zu Paris (179 
den erfien Merfuch zur Merbeiferung der Flöte, indem er ihr mad ca 
Klappe zuſetzte; 1759 fing er an, mit beträchtlichem Wortheil Kf 
Floten zum Verkauf zu Vertiaen und 1752 erfand er bei dieſen 
firumente den Aug» und Einfchiebefopf, wodurch die Flüge, ohne 
mechfelung der Mittelftücke, um einen halben Ton tiefer oder böber 
flimmt nerhen kann. Geine Anweiſung, die Flöte zu fpielen, bat 
rere Ausgaben erlebt. Als Compoſiteur lebte er zwar meiſtens nur fü 
feinen Schüler, den großen Friedrich, für melchen er 299 Come 
und 200 Solo's gelegt haben foll, die nicht ins Publicum gefswmes 
find; aber auch das, was man von ihm in diefer Art bat, wird. m 
Kenneen fehr gefchäßt, und verräsh feine große Stenntniß in der Far 
monie, — Wie weit übrigens die Zärtlichkeit und Sorgfalt des Kim 
u diefen feinen Lehrer ging, fieyt man daraus, daß er im feiner les 
ranfheit ſelbſt Arztes Stelle bei ibm vertrat und für die ne 

Aflegung forgte, auch ihm zu Ehren nach feinem Tode ein find 
Grabmal fegen ließ. 3 

Quarantaine, f. Contumaz. | X 

Quarin (Joſeph von), ein ſehr geachteter und gelehrter Arit, 
boren zu Wien aͤm ıg. Nobember 1755, wo fein Vater ebenfalls Ir 
war. Frühjzeitig entwickelten fich die Fähigkeiten des geifireichen Se 
ben; in feinem zöten jahre erhielt er bereits nach fchmeren Drüfunm 
die Würde eines Doctors der Philofophie und drei Jahre fpärer # 
Srenburg die medicinifche Doctorwürde. Das Jahr Darauf warde 
zu Bien darin _beftätigt, und der medicinifchen Facultät cimneriäi 
Dan Swieten, £eibarzt der Kaiferin, ernunterte ihn, die feltmen F 
feiten des jungen Quarins erfennend, ſich dem Lehrfache zu mei 
Quarin hielt daber ſchon 1754 Öffentliche Vorlefungen über Anates 
fpäter auch über Arzneimitselichre und Clinik im Hofpitale der 
berzigen Brüder. Die SKaiferin ernannte ihn 1758 zum Megierum® 
rathe und Meferenien des Sanitätsweſens bei. der. niederöfterrrichuil® 
£andesfielle. Gr fchrieb Abhandlungen über den Nusen und Se— 
der Infecten, Über die Verfchiedenheit der Sale, Verſuche über ® 
Cicuta u. ſ. m. In feinen groͤßern Werken: De curandis febit 
Infdammationibus und Anlmadversiages practicae in diversos mıi® 
zeigte er fich als beobachtenden und practiichen Arzt. Mehrere 
Gefellfchaften zu London, Madrid, Venedig, Copenhagen und 
ehrten feine tiefen Kenntniffe und nahmen ihn zu ihrem Mitgliede 
Selbſt das große Zutrauen der Kaiſerin offendatte ſich durch 
Sendung nach Mailand, zu ihrem dritten Sohne, dem Erzberzegt 
dinand, der an einen fchleichenden Fieber dort fak ‚aufgeneben =: 
Eine ſchnelle Gensfung des Prinzen .frönte Quarins Benübungen. " 
jegt zum Leibarzt befördert ward. Dadurch begründete jich fein *' 
als practiſcher Arzt_fo feſt, daß bei Conferenzen fein Ausfpruch als = 
fcheidend galt. Joſeph, Der Quarin Die, oberjte Leitung des neuen Kr 
. 
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fenhaufes übertrug, Tränfelte felt der Mückkehr aus den Sümpfen des 
Bannats und foderte Quarin auf zu geftehen, wie lange er noch leben 
dürfte. Quarin, dem Befehle gehorchend, beſtimmte eine kurze Friſt, 
und der Monarch belshnte ihn für feine Dffenheit mit der Erhebung in 
den Sreiherenftand, und einem anfehnlichen Gefchenfe. Diefes Zufams 
mentrefien brachte vielleicht Duarin zu der Sonderbarfeit mit eingebils 
derer Unfehlbarkeie jedem Menſchen feine‘ Lebensjahre anzusählen und 
ihm fogleirh fein Alter anzufeben. Quarin diente jedoch nicht allein der 
leidenden Menfchheit mit Ausdauer und Zalent, er war auch ein eben 
fo großer Patriot, der 1797 durch Sammlung von Beiträgen die Auss 
rüßung der wiener Freimilligen vorzüglich unterfügte. Nicht minder 
fchüste er 1805 Die Iniverfität und ihre Sammlungen durch feine Vers 
wendung und fein Anſehen. Diefe Werdienfte wurden von der hoben 
Schule anerkannt; ſechsmal war er Rector derfelben, und 1Bo2 ftellte 
man feine Marmorbüfte in den Univerſitäts⸗Conſiſtorialſaale mit hoher 
Seierlichkeit auf. Noch in feinem Alter fchrieb. er alle neuerlich gemach⸗ 
ten Erfahrungen nieder, melche er feinen Animadversionibus als Be⸗ 
reicherung beifügte, die bald nach feinem Tode, der am agten März 
2814 eintrat, ſeine Kenntniſſe nochmals beurkundeten. Es, . 
Quarré, ſ. Viereck. f and 
Dunrte heißt in der Mufif ein Intervall von vier Stufen, wel⸗ 
ches Drei Gattungen unter fich begreift, nämlich die verminderte, reine 
tind übermäßige Duarte, Weber die Frage, ob die Quarte unter. Die 
Eonfonanzen oder unter die Diffonanzen gehöre, ift viel geftritten wor⸗ 
den. So lange die reine Quarte nicht Als eine Aufhaltung der Terze 
des folgenden Accords gebraucht mird, iſt fie eine Conſonanz, Die in 
Bunt auf den Grad ihres Conſonirens unmittelbar nach der ‘reinen 
uinte folgt, in vielen Fällen aber einer eben fo, befchränften Fort⸗ 
chreitung wie Die Diffonanzen unterworfen iſt. a0 die Quarte eine 
Aufhaltung der Terze des folgenden Accords, fo wird fie von den mei⸗ 
ten Dheoriſten jetzt als eine Diffonanz betrachtet, J 
Quartett, Quadro, Quatuor; wird in der Muſik ſowohl von 
jnftrumental» als Singſtuͤcken gebraucht, und bezeichnet bei jenen ein 
Fonftück für vier meiſtens concertirende Inſtrumente, bei Singftücken 
sachen allezeit vier Gingftimmen, meiftens: unter Begleitung von In⸗ 
rumenten, dad Quarter aus. Sie fommen, in Sirchenftüchen fowohl 
is in Opern, fehr häufig vor, und, erfodern chen fowohl ale jene, die _ 
infirumentalquartetten, fehr gründlidye Compoſiteurs, da bei ihnen viel 
zarmonie und häufige Abmechfelungen nöthig. find. Bu abe 
uartetten bat ofep Haydn (f. d. Art.) eine neue Hahn gezeichnet, 
nd ſchon Diele würden den würdigen Veteran in der Tonkunſt bei den 
jerehrern derfelben unfterblich nahen. 94JF 
Quarze, eine zum Kieſelgeſchlecht gehoͤrige Steinart, die ſehr 
mein und verbreitet iſt. Es gibt eine Menge Abarten, die zum Theil 
gne Namen führen. Der Quarz ift_nieifteng farblos oder meißlich, 
nd in Hinficht des Glanzes und der Dr höchft verfchieden. 
‚äufig finder man ihn erpfiallifirt als fechsfeitige Säule, deren Flächen 
iche felten fein in die Queere gefireift find. Er ift imnter hart, und 
bt, im Finftern an einander gerichen, cin phosphorartigcs Licht. Am 
»wöhnlichfien kommt er in anggebirgen vor, mo er auch meiftens 
rje und ‚Metalle enthält; feltener in Flotzgebirgen, und s@ar als Ges 
hiebe. Die beiden Hauptarten des Quarz find der Bergeryſtall und 
g gemeine Quarz. z | u 
Nnuäfioren, diejenigen ordentlichen Magiſtratsperſonen bei den 
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Roͤmern, welche dem’ bffentlichen Schatz, der im Tempel des Ex 
aufbewahrt wurde, vorſtanden und die Einnahmen und Musgader 
Öffentlichen Gelder beforgten. &ie wurden Anfangs von den Kin; 
dann von den Eonfuln, und feit dem %. 307 von dem Wolke in 
Comktiis tribarts ermählt. Ihre Zahl wechfelse zu verſchiedenen Zu 
Anfangs gab es zwei Dudftoren; im J. 355 murden außer dei 
welche in der Stadt blieben, noch zwei andere zur Unterftüßun 
Eonfuln im Kriege gewählt. Als die Roͤmer ganz Italien untere“ 
basten, famen noch vier hinzu; unter Gulla gab es zwanzig, um! 
ter EAfar vierzig. Später war ihre Zahl willfürlich , immer ade | 
es in Rom felbft nur zwei, welche zum linterfchied Quxestores ur: 
bießen. Die andern nannte man Q. provinciales oder militares, : 
Qusftur war das unterfte Ehrenamt, und bahnte den Weg zum Ce 
bisweilen befleideren fie aber auch Conſularen. 
QDuatember (vom lateinifchen quatuor tempora, d. i. dit! 
PURE das Vierteljahr ; inabefondre heißen die Tage, om! 
cn die Vierteliahre oder Duartale anfangen, Die Quateniber, = 
in einigen Gegenden find: Dftern, Johannis, Michaelis und &* 
nachten ; in andern, 3. B. in Sachfen: Reminiſcere, Zrinitand, 7 
eis und Luciä; im noch andern, 5. B. in Nürnberg : Lichtmep, © 
purgis, Laurentii und Allerheiligen. — In Sachſen heißt Quattz“ 
auch eine Grund» und Gewerbfteuer, melche jeder Contribuent Di 
Mafgabe feiner Schocke entrichtet, und welche Anfangs nur vitt & 
des Jahrs entrichtet ward. Jetzt aber finden jährlich 20, 5o and 7” 
folche Quatemberfteuern, welche von der Bewilligung der Land 
abhängen, Statt. — Bei den Eatholiten find die Duatensber bit 57 
tage, welche am erſten Sreitage eines jeden Vierteljahrs fireng — 
tet werden muͤſſen. = 
Quatraln nennt man in der Verskunſt eine vierzeilige Ste‘ 
QDuebed, eine Stadt in Nordamerifa, und die Haupiſten 
Nieder» Canada, am Zufanmenfluß des Lorenz» und St. Garliu“ 
mit 12,000 Einwohnern. Sie ift farf befefiigt, und has einen gE* 
Hafen. Im J. 1759, wurde ir den Franzofen von den Engl 
entriffen. Damals el der berühmte General Wolf; auch der man” 
fche Hefehlshaber Montcalm verlor das Leben. Der Verfuch der 1 
tifaner im J. 1775, die Stade zu nehmen, mißlang. - 
Quedfilber, ein Metall, welches ſchon in unferer gemihalie? 
Temperatur tropfbar fläflig erfcheint, bei B0o Grad Fahrenheit F 
verfltichtigt, und bei hohen Graden der Kälte (39 bis go unter 0 BF 
Fahrenheit), Die bei uns nur Fünftlich erlangt werden, ein ff“ 8 
per von schönem Silberglanze wird, der ſich hämmern und Kane 
läßt, fehr biegfam iſt, und einen dumpfen Klang mie Blei ver F 
ibt. In feinem gewöhnlichen Zuftande der Flüſſigkeit gleicht A 
arbe dem geſchmolzenen Blei oder Silber, und iſt unge uein e 
theilt ſich leicht in kleine Zröpfchen, welche volikoin uen leche 
Ind. Größere Maſſen nehmen = platte Geſtalt an mit haben 
icher Oberfiäche, wie andere geichmoljene Metalle. Mit Saul 
verbunden, fänert das Nueckfilber. Dies gefchicht langſam, 5 
an der freien Luft ft negt; es ſetzt ſich eine ſchielende Haut au fr 
ce , weiche ein undollkommner Queckſilberkalk if, an ©" 
benfelben auch, wenn man das Queckſilber an der armıofphäridti 
seibt und ſchuͤtielt. Es verwandelt fich dabei in ein fdywarigrast * 
der (einen unvollkommnen Kalk), das den Ramen für f ih hei, 
seser Queckſilbermohr führt. Einen vollkonmnen Quedilkt 
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aͤlt man durch eine ſehr lange unterhaltene Siedhitze in einem vor 
: atmofphärifchen Luft nicht ganz verfchloffenen Gefäße, Das Queck⸗ 
ber verwandelt fich darin in .einen hochrothen, fcharf und merallisch 
ımeckenden Kalk, der ein Zehntel fchwerer iſt, als das reguliniſche 
ueckſilber, und für fich bereiteter rothber Quedfilberfalf 
nanns wird. Mach der Plasina und dem Golde ift das Queckſilber 
8 ſchwerſte Metall; es ift nach einer, mittlern Angabe 14,000 Maul 
werer ald das Waffer, Aufaeldft wird das Queckſilber dur ſtarke 
chmefelfäure bei einer höhern Temperatur. Man erhält dadurch ſchwe— 
faures Gas und Wafler. Die en löſ't es bei einer nicdris 
n Seniperatur auf. Dabei erhält man falveterfaures Gas und Dueds 
berbalbfäure. Die zuföfung des falpetergefäuerten Queckſilbers im 
after gerfrißt die Haut. Nach dem Abdampfen erpftallilirt fie ſich, 
d die Ernftallen find gleichfalls_ägend, Die Kochfaljiäure bat feine 
erwandsfchaft mit dem Queckſilber, wohl aber mit der Queckſilber⸗ 
ure, Wenn man etwas Sochlalfäure in cine Aufldfung von ſalpeter⸗ 
ſaͤuertem Dueckjilber gießt, fo verbindet fich die Kochfalzfäure mit der 
ueckjtlberfäure, und bildet den fogenannten weißen Präcipitat 
er Niederfchlag, welcher nichts anders als eine weiße Queckſilberhalb⸗ 
ure if. Das Fochfalzgefäuerte Dueckfilber ift unter dem Namen Cas 
mel oder Mercurius dulcis befannt. Das üiberfaure Eochfalsgefänerte 
ueckjilber heißt Sublimat oder äßender Quediilberfublimat, Diefer 
ungemein flüchtig, fublimirt fich in verfchloffenen Gefäßen, cryftale 
irt fich und verglaf’t fich zum Zheil. An der Luft verändert er jich 
ht. Erpftallinifch hat er eine vällig falzartige Befchaffenheit. Wegen 
iner frefenden und aätzenden Kraft nennt man ibn äßenden Queck⸗ 
Iberfublimat. Unter allen Giften if er das tödtlichſte und frefe 
nofte. Durch. einen hinlänglichen Zufaß_von regulinifchem Queckſilber 
tſteht miittelft der Gublimation das verfüßte Queckſilber oder der ders 
ißte Quecfilber-Sublimat,, welcher nıche gend, aber flüche 
y und ohne Geſchmack if. Die Verbindung der Schwefelfäure mit dem 
ueckfilber heißt Queckfilbervitriol, woraus man nach den Abs 
afchen mit heißem Waſſer das fchöne gelbe mineraliſche Tur⸗ 
th erhält. — Mit pulverförmigen oder jerreiblichen, feften, deßglei⸗ 
en mis allen zähen und fertigen oder bloß fchleimichten Subflanzen 
bt fich das Queckſilber im_regulinifchen Zuftande fo verändern over 
rntengen, daß es feine laufende Kigenfchaft verliert und wie ein Brei 
ver eine Salbe ftill fieht. Dies nennt man das Quedfilber tdd» 
n; 18 gefchicht Dabei eine unvollfommme Verkalkung. Regulinifches 
ueckſilber mit Schwefel zufammengerieben oder zuſammengeſchmolzen 
bt ein ſchwarzes Pulver, welches mineralifcher Mohr oder 
ueckſilbermohr heißt, Dei einer höhern Temperatur entſteht aus 
r Verbindung des Queckſilbers mit dem Schwefel das rothe ge» 
hwefelte Duecdfilber oder der Fünftliche Zinnober, eine 
inkelrothe, — Maſſe, welche fein zerrieben, eine 
böne Farbe gibt. — Mit den meiſten andern Metallen tritt das regus 
niſche Queckſilber in eine chemische Verbindung, welche man Amal⸗ 
ama nennt (Man f. d. Urt.) Wiedergefchlagen wird das Queck⸗ 
Iber aus ei Aufldfungen in Säuren durch das Kupfer in metallis 

her Geſtalt, durch die Alfalien und alkaliſchen Exden verfalft, wobei 
it Kalke verfchiedene Farben zeigen. — In der Miur finder fich das 
juectilber theils gediegen, theils vererzt. Gediegen, Jungfern» 
ucckſil her genannt, Eommt es an mehrern Orten in Europa vor, 
mal bei Idria und im Zweibrückiſchen. Es läuft dafelbft in dem 
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Gruben zuſammen, und man kann an manchen Tagen wohl 100 Per 
fammeln. Auch findet fich das Queckſilber in einem natürlichen Imı 
ama, 3. B. gediegenes Queckſilber ift mit en Eilber verbun 
n. Dies ift im Zmeibrücifchen der Fall. Viel Dueckftider wird au 
dem Bergzinnober erhalten, in melches es mit Schwefel verlarnt ik 
Noch andere Queckfitbererze find das Duedfilber>LZebererg (Mt 
Idrig das gemeinfte) und das-Quedfilbers Hornerz (aud nu 
türlicher Sublimat oder narürliches Turpeth genanıt) 
fi e8 in den Ersen gleich gediegen, fo fließt 8 aus Dicfen ven 
n Tropfen ab, wenn man fie zerfchläge ; ift e3 mit fremden Subfantt 
verlarvt, fo wird es in einem Dfen Durch einen a gefchieden. Er 
bewahrt wird es in Waffen von 100 big 150 Pfund in iedernen 3% 
ten. — Dir Verbrauch des Duectilüerg ift ſeht beträchtlich. Es am 
zur Bereitung des künſtlichen Zinnobers, zur Scheidung des Geil 
und Eilbers, zum Vergolden und Weritlbern im Feuer, zur Unt 
der Spiegel, zu Shermomerern, Yarometern u. dgl. angewendet, Mr 
feinem medicinifehen Gebrauch handele der folgende Artikel. . 
Queckfil bermitrel find die verfchiedenen Bereitungen and DM 
Duedfilber, welche in der Medicin als Heilmittel, äußerlich oder mar 
lich, angewendet werden. Die Wirkſamkeit des Queckſilbers auf Ms 
Körper beruht auf der Werbindung Diefes Metall mit Dem Or 
oder mit Säuren. Ge inniger diefe Merbindung, ie reichlider m 
Oxygen oder Säure gefättigt das Queckſilber if, deſte ſchneller, @ 
dringender und zerflörender ift die un deſſelben. Wir zählen um® 
den mannichfaltigen alten und neuern Zubereitungen Diefer Mittel 
diejenigen hier auf, welche noch- jet merkwürdig, oder in der H 
wichtig find, Die milderen Mittel find diejenigen, welche bleĩ de 
den Zutritt des Sauerflojts des metallifchen Lebens beraubt, als ® 
tallfalke erfcheinen, und für jich allein, oder mit andern Slürpern °® 
bunden, angewendet werden. Die Verkalkung (Todtung) des Qu 
filbers geht ſchon durch hloßes Neiben oder Schütteln deſſelben ver ie 
da das Oxrygen aus der atmofpbärifchen Luft hinzutritt. So er 
der unvollfommmene (nur halb verfalkte) von fich felbft entfiandene Qu 
tlbermohr, aethiors mercurii per se, der als ein grauer Stan 


arftellt 3 mit Krebsfteinen fo lange gerieben, bis cin aieichtärmgt | 


fchwarzes Pulver entſteht, nibt den beinahe zuerſt von Den alten Yu 
Cf. unten) gebrauchten mercarius kalisatusz mit Zucker gerieben, W 
Zuckermohr, mercurius s. aethlops satharatus; metalliſches Duck 
mit arabifchem Gummi, etwas Zucker und Wafler nunerieben, it 


Mittel, welches Plenk erfand und fich Deften häufig bediente, 


noch jeßt Den Namen mercurlus gummosus Pleokil führt. Qui" 
mit Terpenthin gerieben, bie zur Werfalfung des erjiern, gibt nun® 
verfchiedenen Beimifchungen von Fett, oder von andern Niflaftern, ” 


— 
— 


Queckſilberoflaſter unguentum mercuriale, — -neapolitanum), © 





das Nueckjilber mit Schwefel gerieben, fo entſteht ebenfalls cin a" 
Fonmmener ſchwarzer Kalk, der mineraliſche Mobr (aetlilops minen- | 


welcher häufig gebraucht_mwird. Seltener wird Die inniner chemifh 
bundene Miſchung ven Schwefel und Queckſilber, weiche mit ſche 
rother Farbe erfcheint, der Zinnober, als innerlihes Mittel gebrem“ 
weil er etwas unfigher in der Wirkung tft. Der Zitnober, wei- 
man ſchon in der Natur, in Queckſilberbergwerken, gebildet findet, 
genzeiniglich mit einem Antheil Arſenik verunreinigr. Alie dieſe um 


„ Lommenen Kalke find in Waffer unauflöslich, in allen Esarım e 
Wehr leicht auflöslich. Auch der Gpeichel und Magenjaft, und mir ' 
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Erfolge beweifen, auch die Inmphatifchen Flüſſigkeiten Des thierifchen 
—E en Körpers müſſen eine nutbEnde Gewalt über ihn auss 
üben. Sie wirfen- — gelinder als die Queckſilberſalze, doch immer 
etwas unſicher, weil der Brad der Verkalkung zu ſchwankend und von 
der Bereitungsart zu abhängig iſt, Daher die Meißen Präparate diefer 
Elaffe veraltet find, ‚Einige davon bleiben indeſſen, eben — ihrer 
mildern Wirkung, immer fchäsbar, nur müffen fie genau bearbeises 
werden. Inter den mir Säure verbundenen Queckſilbermitteln und den. 
Daraus wieder hergenommienen Bereitungen find die mit Galpeterfäure 
und die mit Salıfäure verbundenen Mercurialſalze Die aebräuchlichfien, 
Die Auflbſung des Queckſilbers in verdünnter Salpeterfäure, wobei alfe 
Wärme vermieden werden muß, gibt eine — ſehr ſcharfe und 
atzende Flüſſigkeit, die unter dem Namen solutio mercurli nitrata (mer- 
curius nitrosus Selle) gebräuchlich, und ein ſchon altes Mitte if, 
welches die Altern Aerzte, jedoch nach verfchiedenen Zubereitungen, im 
Gebrauch hatten, indem es der mefentliche Beſtandtheil der Dueckjilbers 
effenz des Charas, Des mercurius liquidus der alten parifer Pharma⸗ 
Eopde, der aqua grisea, Gohlli, des liquor mercurialis Bellostil u.a. m. 
it. Wird die Flüffigfeit gelind abgedampft, fo fehießen Saljcruftallen 
an, welche Queckjilberfalpeter beißen, mercurius nitrosus, Diefes Mit 
jel wurde feiner heftigen Wirkung wegen nur wenig und fehr furchtfam 
innerlich , meiſtens nur in Auflöfungen äußerlich gebraucht. Die Erfahs 
rung bat indeifen gelehrt, Daß es unter Die wirffamfien und eindringend⸗ 
ten Queckſilbermittel gehbrt, und bei aehöriger Vorficht auch innerlich 
hne Furcht Fann angewendet werden. Wird vdn dem Dueckjilberfalpeter 
urch die Gewalt des Feuers die Salpeterfäure wieder abgetrieben, fo 
leibt ein glänzend rothes Pulver zurück, melches aus vollfommenem 
Zueckſilberkalk und noch einigem ntheil von Salpeterfäure beficht, 
nd (mit Unrecht) rother nenn other Praͤcipitat⸗ 
mercurius praecipitatus ruber) genannt wird, Es if ein aͤtzendes hef⸗ 
ges Mittel, welches äußerlich zum AWegbeisen von Geſchwülſten, Aue 
‚üichfen, zur Reinigung venerifcher Geſchwuͤre gebraucht wird, defien 
nerliche Anwendung man erfi neuerlich mit grober Behutſamkeit in 
artmäckigen venerifchen Uebtln gewagt hat. Wird hingegen Die Salpe- 
rfäure aus der Verbindung mit dem Queckfilber Durch Das flüchtige 
augenfal; weggenommen, indem die falpeterfaure Auflöfung mit Waſ— 
r verdfinnt, und alddann ägendes fllichtiges Kali zugegoffen wird, fo 
itſteht ein Panel erſt ſchwarz, dann grau, zulegt weiß 
ısfällt. Laͤßt man Die Niederfchläge von allen drei Sarben beifammen, 
id reibt fie nach gehöriger Reinigung mit Waſſer (Ausfühung) und 
trocknet unter einander, fo ift dies ein längft befanntes aites Präpas 
t, das Blacks afchgrauer Queckſilberkalk (mercurius cinereus Plackii) 
ißt. Setzt man Das flüchtige Laugenfalz nur fo lange zu, als der 
iederfchlag — erſcheint, und ſammelt dieſen beſonders/ fo iſt dies 
xſchwarize Queckſilberkalk, welcher auch mercurius solubilis Hakne- 
ınni genannt wird, weil Hahnemann deſſen Zubereitung zuerſt im 
ıer fehr umfländlichen und Eoftfpieligen Diethode angab, die aber 
chher von Gdttling vereinfacht worden if. Bere Mistel find nichts 
ders, als unvollfommene Queckjilberfalke, nur daß der zuletzt nieder 
lende weiße Miederfchlag noch. einen geringen Antheil von Salpeter 
ıre behält. Der. Vorzug des ganz ſchwarzen Queckſilberkalkes befiehe 
der größern Sicherheit und Milde feiner Wirkung, Er ift aber nichg 
Waſſer, , fondern nur in Effipfäure auflöslich. — Die Auflöfung die 
eckſilbers in Enlifäure gebt nur im verkalkten Zuſtande vor io iR 


990 Queckſilbermitte | 


dieſem Zuffande hat aber das Queckſilber nähere Werwandtichaft 1’ 
Sal;jäure, als zu andern Säuren, daher es fich, wenn es in Der 
ſchung zur Salfäure fommt, aus allen andern Werbindungen tr 
und mit Diefer vereinigt. Die Verbindung des Quedjilbers mi 
Ealjfäure, die in’ der Pharmacie theils durch Aufldiung des erien 
in der Säure, theils in den Fabriken Durch andere Metoeden Kr 
fielligt wird, gibt das ſalzſaure Queckſilber, mercu:lus salitus com 
vus, welches gemeiniglich auch Agender Quedjilberfublimat, mer 
sublimatus corrosivus, genannt wird. Es iſt das fchärffe, aztan 
am ſchnellſten zerfidrende unter den Queckſilbermitteln, und dab 
der allerfiärfflen Gifte. Er ift ein vollkommenes merallifches Mit 
in 16 bis 20 Theilen Falten, und fchon in drei Theilen ſiedenden 
fers auflöslich. Er wird äußerlich in Aufldfungen auf mancderla Tr 
für fich allein und in Verbindung angemender. In der Mifcung 0° 
Auflöfung deifelben in Waffer und mit Zufag von Kalkwaikr, | 
fogenannten phagadänifchen. 37 wird Die Säure von dem &# 
weggenommen, das Queckſilber fällt als ein gelber Quedilberkili ' 
Boden. Wird das Queckſilher aus feiner Auflöfung in Salzfäurn 1°" 
üchtiges Laugenfalz abgefchieden ; fo fällt es als ein weißer Quce 
erkalk zu Boden, dem noch Salzfäure und etwas flüchtiged Lana“ 
anhängt, und welcher mercurius praecipitatus albus, weihet One 
berniederfchlag, weißer Präcipitat, genannt wird. Er if zwar mar 
ägend, als der Sublimat; da aber die Bereitung nicht fo zen 
— kann, daß er nicht bald mehr, bald weniger Antbeil von © 
äure und von dem flüchtigen Laugenfalze enthalten, oder die Bi 
fung bald mehr, bald meniger vollfommen Statt finden folle, f ” 
er in — Wirkung nicht gleichformig, daher der innerliche Gitt 
nicht ſicher. Er wird deßhalb bloß außerlih in Galben ange=“ 
Wird die im Sublinat enthaltene Shure mit hinzugeſetztem Quic 
gefättigt, fo entficht ein ganz meues Product, dem Die Miten da 
men: mercurlus dulcis, verfüßtes Queckſilber, die Neuern: mildes 
faures Quedfilber, gegeben haben. Es wird durch innige Bam!“ 
von drei Theilen merallifchem Queckſilber mit, vier Theilen dm“ 
Dutdjilberfublimat , durch lang anhaltendes Reiben und nachherig * 
fiillation und Sublimation verfertigt. Es iſt im Maffer fer 1°” 
auflöslih, indem cin Theil davon 1200 Theile Waffer zur Anti“ 
erfordert. In feiner Wirfung ift es viel milder, als der Sul 
zum innerlichen Gebrauch fehr wirkfam, und dabei eins der ſie 
Queckſilbermittel. Die Altern Chemiker glaubten, cd Durch mehrt= 
Deftillation und Gublimation noch milder zu machen. Wurde t! ® 
Mal, jedesmal mit, dem Zufag von . metallifchen Quediilit !- 
mirt, fo befam es den Namen Salomel, calomelas, fehr uncgm 
weil u. Benennung zuerſt Dem aethiops mineralis wegen feiner 4“ 
in Sarbe beigelegt wurde, das verfüß:ie Queckſilber hingegen weit” 
an ließ es auch mohl ı2 bis 16 Mal ohne Zufag von Duc 
fublimiren, und nannte es alödann Quedjilberpanacee, (panaceı * 
curlalis),. ig diefe dftere Sudlimation wird es aber nicht m 
fondern wieder | ärfer und aͤtzender. Eine Zufanmenfegung mer! 
Küßtene Queckfilder und Kalkwaſſer macht das milde phagadia 
Waſſer, aqua phagadaenica mitis, Die Verbindung des Aurd!. 
kalkes mit Whosphorfäure gibt Das phosphorfaure Queckſilder, du 
Waſſer unauflöslich, und ein mildes Queckſilberſalz ift, dad, mt 
andern milden Queckfilbermittel, zum innern Gebrauch angewendet 
den Fann. Es wird indeſſen Durch iene Mittel überflüſſig, eben ie: 
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das effigfaure und meinfteinfaure Queckſilber, welche beide ſonſt noch 
don derfchiedenen Geheimmitteln gegen die venerifche Seranfheit die Grund⸗ 
lage ausmachten, jegt aber ziemlich jn Wergefienheit und ganz aufer Ge 
brauch aefommen find, 3. B. die kaiſerſchen antivenerifchen Trageen und 
deffen antivenerifche Pillen. Die Wirkungen der Mercurialmittel auf den 
menfehlichen Körper find zwar im Grade verfchieden, je nach dem fie mit 
Sauerftoff oder mit Säure verbunden, als Falke, als milde oder als fcharfe 
Balje erfeheinen, Doch kommen fie in der Art ihrer Wirkung alle überein, 
Wenn fie nämlid, in nähere Berührung und Zufammenmwirkung nit dem 
körper gebracht werden, Y eigen fie eine Tendenz, den Zufanımenhang der 
rganifchen Safer, die Cohäͤſion, aufzuheben, die plaftifche bildende Kran zu 
ernichten. Die bildende Kraft im Organismus iſt eine Aeußerung der ors 
aniſchen Naturfraft oder der Lebenskraft in der unterfien Sphäre der 
Reproduction. indem nämlich die thieriſche Ballerte des Blutes durch 
u. mit Oxygen zur höhern Lebensqualität geloben worden iſt, 
eht Diefe in dem Haargefäßfpftiem in Gerinnung , Die erſte organifche 
zeſtaltung, den: Zellſtoff, über, welcher jich in den verfchtebenen Orgä⸗ 
en zur Ausbildung oder zum Erſatz der, — Theile anſetzt. 
)ie Stärke, mit welcher dieſe erſte organifche Zellform zauſammenhält, 
t die Eohäfion. Die innere Naturqualität dieſes unter den Metallen 
it der geringſten Cohaͤrenz verfehenen Metalls — ſchon im Metalls 
iche felbft auf Vernichtung der Cohaſion Dderfelben und Auflöfung. 
;oll es aber diefe Qualität auch auf den lebenden Organismus äußern 
innen, fo muß es PR durch Verbindung mit dem Dingen auf eine 
‚here Stufe des mineralifchen Lebens geſetzt werden, wodurch Bi in⸗ 
re Qualität erſt aufgeſchloſſen und regſam, und nun erſt fähig wird, 
ıf den lebenden Organismus zu wirken, gleichfam begeiftet in der Eleins 
n Quantität feine innere Qualität zu offenbaren, und Auflöfung der 
häfion, Wernichtung der Bildungskraft des Organismus zu bemirs 
%. Da der Organismus, feines ſteten eg wegen, immer neuen 
toff von außen aufnehmen muß, fo if er mit einem Soſtem von eins 
nen Gebilden verfehen, welches die Außern Stoffe durch Auflöſung 
ıd Vernichtung ihrer Cohäfion und innern Quhlität, und 
rch Zerfegung in ihre einfacben Beftandtheile zur neuen organifchen 
‚ensform fähig macht. Dies if Das — eh und was da⸗ 
gehört, beſonders aber das Speicheldrüfenfpftem, welches daher unter 
n organifchen Spftemen des Körpers Die mächfte ge Sense t 
ı Queedjilbermittel bat. Da nun ferner diejenigen Stoffe, _tmelche 
der — 5 nicht bezwungen werden, ſondern durch Verbin⸗ 
g mit Sxygen, ſchon auf einer höhern Stufe des Lebens ſtehen, 
innere Qualität in höherm Grade auch im Organismus behaups 
und ihrer Tendenz gemäß in demfelben wirken, die ihnen verwand⸗ 
Tunctionen Dadurd) verfärken, fo folgt bieraus, Daß auch Die Queck⸗ 
rmittel auf Das Speicheldrüfenfoftem vorzäglih erregend 
'en, und eine normmidrige übermäßige Thätigkeit, Die Tendenz, alles 
lymphatiſche und fpeichelartige Flüſſigkeit zu verwandeln, erregen 
en. Diefem gemäß beobachten wir auch Erfcheinungen in dem le⸗ 
en Körper, von der Anwendung der Mercurialmittel an und in dem» 
n. Wird ein ſolches Mittel, zumal eins von den heftiger wirken⸗ 
in concentrirter Form äußerlich an den Körper, an eine entblößte 
fe gebracht, fo wirkt es gtzend und jerflörend auf diefe Stelle, Das 
8 in den Masen gebracht, als wahres ägendes Gift todtet. Im 
r Gabe und anhaltend gebraucht, erregt es zunachſt eine Außerlich- 
wenig mahrsunehninde, nur aus Worgängen in Eranfhaften Zur 
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ande, zu fchließende Verminderung der organifchen Eohäln, und % 
aneung der Bildungsfraft Des Organismus. Bei u hente 
tzung des Gebrauchs wird das Zahnflei 9 die Zunge, Die im dr 
Eleidung der Wangen, lockerer, aufgeſchwollen, es ensächt ST 
- Munde, metallifcher Geſchmack, übelrsechende Ausdünfung au de 
felben, vermehrte Abfonderung des Speicheld, Die iru mermiht ken: 
nimmt, endlich fo übermäßig wird, daß dieſe Flüfftgkeit ununtrrie| 
aus dem Munde läuft. Dabei entfiehen Abfonderungen Der inmmi 
oberflächliche Geſchwüre, die ſchnell um fich greifen, Losftogun ib 
ne, Aufgedunfenheit des ganzen Geſichts. Würde noch im me dute 
bringen der Dueckjilbermittel fortgefeßt, fo würde endlich als in 
chelartige Flüſſigkeit aufgelöf’t, die Cohäften und_organifehe ar! 
tion würde gänzlich vernichtet werden, und der Tod erfolgen. 
mächtige Wirkung der Queckſilbermittel macht Nie num in Kam 
Krankheiten zu einem Heilmittel, in welchen. Die Cohäfton zu faul" 
Bildunastraft in der Sphäre der Reproduktion entweder ale 
oder oͤrtlich — — oder ausgeartet iſt. Das Duck’ 
dag einzige fpecififche Mittel gegen die venerifche Seuche undten’® 
brüche verfchiedener Art, Die Aerzte der ältefien Zeit Famatn = 
Gebrauch als Heilmittel nicht, Erſt die arabiſchen Aerzte maın 
in Salben an. Bon diefen Fam es in dem elften Sabrbumdene ii” 
Europäern, welche durch Einreibungen der Queckſilberſalden einuen 
chelfluß, und Dadurch Heilung bervorbringen wollten. Auch 1% 
cherungen wurde‘ es ſchon damals angewendet. Den inneride® 
brauch der Queckſilbermittel wagte man viel fpäter, erſt im fedil® 
Jahrhundert. Matthiolus bedienie fich. eines von Vigo 1510 m" 
nen Präcipitats; Hurham gebrauchte Burtons mercurius alkı“ 
Baſilius Valentinus empfahl zuerft den innerlichen Gebrauch mil” 
limats, auch Boerhade machte cine, wiewohl noch fehr furchrfam 
dung Davon. 5 nach van Swietens Anleiting wagten es du?" 
häufigere Verſuche damit zu machen. Gegen andere als ni“ 
Krankheiten wurde das Quceckfilber noch fpäter angewendet, 
man erfi mehr Erfahrung über deifen Heilkraft geſammelt &atr. | 
‚man noch eine richtigere Thtorie Über deſſen Wirfung in dem zi- 
chen Körper erforicht hatte, war diefe Anwendung anfangs freic’ 
einpirifch, und wurde nach bertichenden Meinungen bald zu al“ 
empfohlen, bald zu fehr befchräntt. Man verfuchte es in mu“ 
Hautkrankheiten, den 5 — der Kratze, in Krankheiten des ic 
chen Syſtems, den Skropheln, bei verhärteten Drüfen = nnd © 
efchwülften, in der Wafferfcheu , fogar in Frampfbaften Kran“ 
Der englifche Arzt Hamilton machte auf feinen großen Nutzen #' 
fchiedenen Entzündungskrankheiten aufmerkſamz deutſche Sert 
flimmten dieſe Anwendung noch genauer. Die browniſche Schet 
es ohne weitere Ruͤckſicht auf feine qualitative Wirkung bloß vr J 
regendes Mittel, und leitete daraus feinen Nutzen in aſtheniſche 
mentlich in der venerifchen Krankheit her. Die Erregungsee” 
nanıentlich Röfchlaub, hielten es für ein eindrinpendes, aufs“ 
ar Mittel, und modificirten Darnach die Vorfchriften 
nmendung deffelben. Die eclsctifchen Aerzte hielten es für an 
mittel, befonders für das Iumphatifche Syſtem, und beurtheilten | 
nach feine Wirkfanskeit. Die Aerzte aus’der naturphiloſophiſcheae 
le haben feine innere Qualität näher zu erforichen, und die IT 
einer Einwirkung, dis Gränzen feiner Anwendbarkeit genak darm-) 
eſtimmen geftreht. | i 
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'_ Quedlinburg, ein ehemaliges fürſtliches Damenſtift lutheriſcher 
Religion, zwiſchen Halberſtadt und Anhalt gelegen, deſſen Aebtiſſin ein 
Reichsſtand war, uni auf der rheiniſchen Prälatenbank Sitz und Stim⸗ 
me hatte. Es enthielt auf 2 Quadratmeilen 15,000 Eimbohner. Die 
Stiftshpauptmannfchaft und Erbvogtey darüber hatte Sachſen im Jahr 
1697 an Brandenburg für 500,000:Thaler verfauft. Der König von 
55 hielt daher Garnifon in der Stadt, erhob Acciſe, Service, lieh 
ich den Huldigunggeld leiften u. ſ. w., und hielt zur Beſorgung diefer 
Begenftände einen Stiftshauptmann, welcher unmittelbar von den höchs 
en £andescollegien zu Berlin abhing. Die Acbeiffin aber mar im Bes 
ı8 der höhern und niedern Gerichtsbarkeit, batte_ Ihre —— 
ner, ihr Conſiſtoriun u. ſ. w. Sm J. 1802 fam Quedlinburg ale 
kutſchädigung ganz an Preußen; 180% wurde es dem Koͤnigteiche Weſt⸗ 
alen einoerleibt, und zum Departement der Saale geſchlagen; die. Siege 
on 1813 fiellten aber den preußifchen Befig wieder her. Die Hauptſtadt 
Juedlinburg an der Bode zählt 11,000 Einwohner, führt vielen Brannt⸗ 
sein, viele Leinwand und Wollenzeuge aus, und treibt einen beträchtlis 
en Wiehhandel/ In den acht Kirchen gibt es verfchiedene ſehens vür⸗ 
ige Altertbümer, z. B._die Gräber Kaiſers Heinrich und feiner Geo 
iablin. Die auf dem Schloffe befindliche Biblischek enthäle einige koſt⸗ 
are Alterthümer, e 
QDueerpfeife (piffaro), ein flötenartiges Kriegsinſtrument, 
eiches gewöhnlich mit der Trommel begleitet wird. Sie wird mie die 
löte intonirt, unterfcheidet fich von diefer aber Dadurch, daft fie durch⸗ 
ingig gleich weit gebohrt ift, anßer dem Mundloche und den fechd 
onlöchern feine Klappen har, viel Fleiner iſt und um eine Octave bie 

r auch einen ungleich fchärfern und, flärfern Ton bat. - hr 
mfang gebt vom zrweigeftrichenen big zum viergeftrichenen d, Mit Ste 
griff der Durch Kreuſe erhöhten Töne fis, gis, cis. 

Quellen nennt man die Ausflüffe des_unter der Erdoberfläche 
indlichen Waſſers. Sie bilden bet ihren Fortgange über die Erd» 
erfläche Bäche, Durch Bereinigung von miehrern derfelben Flüffe und 
ch Ströme. Da das Waſſer, den Gefezen der Schwere folgend, 
mal von Anhdhen nach Niederungen flieht, fo Eönnen auch Duellen 
r an folchen Drten entſtehn, Die höher liegen als die Gegend, über 
je hinfließen. Alle Quclien entfpringen daher mehr oder meniger 

ergen oder Anhbhen. Ihr Waſſer ſtroͤmt in größern oder Fleinern 
fen dem Meere zu, welches Dadurch Erfag für die täglich durch Die 
sdünftung verloren gehende Waſſermaſſe erhält: Die Quellen aber 
mmen ihre Wahrung durch das Regen » und Schneewaffer, fo daß 
beftändiger Kreislauf des Waffers auf der Erde Statt findet. Die 
fen felbft find vom fehr verfchiedener — Der Grad der 
nigkeit ihres Waſſers hängt von den Erdfchichten ab, durch welche 
ließen. Die_reinften und Elarften Quellen entforingen meiſt in den 
ichtlichfien Höhen, und das eigenthümliche_ Gewicht ihres Waffers 
mt dem vom Neaenwafler am nächfien. Das gewöhnliche Quell» 

Brımnenmaffer iſt mit mehr oder meniger miineralifchen Materien , 
werheit mit Gyps/ Kalkerde und falzichten Theilen angeſchwängert. 
Rückſicht der 2Baffermenge,, welche die Quellen liefern, theilt._ man 
ı gleichfirmige und wi Die erftern geben mehrenthells zu 

eiten inmer gleich viel el: die letztern wechfeln ab, indem 

ß fchwächer bald ſtärker fliegen; manche verſiegen du gewiſſen Zei⸗ 

ang. Auch findet man bie und da Quellen, welche ſundenwriſe 

nd zunehmen. Die Quelle von Tonfanche bei m fliege täglich 
/ j 6 i 
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etwas über fieben Stunden und fest an .5 Stunden aus, Die m 
Colmar in der Provence fegt allemal in der ten Minute aus. F 
Waſſerſtrahl hat die Dicke eines Arnd, und ward 1755 bei dem * 
Erdbeben, Welches Liſſabon zerſtoͤrte, in eine beſtändig fließende Dat 
verwandelt. Erſt im J. 1763 fing fie wieder an auszuſcthen. u & 
Schwei; findet man mehrere folcher ausfeßenden Duellen. Wan li 
Diefe Erfcheinung mit der größten Wahrſcheinlichkeit vom Fleinen Br 
böplen oder Wajlerbehältern ber, die ſich don oben anfüllen und e 
wärts Durch beberfärmige Röhren oder Canäle wieder lecten. Zi 
Heber leeren die Behälter nur bis an die waagrechte Fläche ihres 3% 
bindungspunftes aus, hören dann au su fließen, und fangen nf °? 
der an, wenn der Schenkel am Behälter bis auf feinen höchfen Par 
gefüfle if. Bei Kärkern Zufluß, 3. B. nad) beftigem Regen mi" 
ürlich die Zwiſchenzeit verkürzt werden. Gibt es in dem Bedälkt 
nen heberförmigen Canal, der das ale von der Duelle ab md? 
nem andern Orte führt, fo kann eine folche bei trocknem Wentr du 
und beim Regen fill ſtehen. Auf Island finden fich einige Qude 
die ihr Waffer nur ſtoßweiſe don Nicy geben, wobei wahrſchtinch 
terirdische Dänipfe wirken. In Frankreich will man im manden 8} 
fiengegenden Quellen bemerkt haben, bei denen fich der Einſuß 
Ebbe und Fluth äußert. Br 
(6 Dursnoy, der Erfinder. des pbyfiofratifchen Spitz 
‚d. Art.) 

QDuetichung (chirurgiſch), iR die Verlegung irgend eimt Te 
des Körpers Durch mechanifche Gewalt eines ſtumpfen MWerkjeus 
durch Schlag, Stoß, Sal, Wurf u. dergl., obne jtchebare Tram! 
der Theile. Iſt lentere Damit verbunden, fo beißt Die Werlerum = 
gequetſchte Wunde, Es finden bei der — verichicdene © 
Statt, je nachdem die Gewalt der mechanischen Einnwirfung , Ne“ 
Widerftand der verlegten Theile flart war, Daher fie bei Sinoden N 
an den Theilen, welche an einem Sinochen liegen, verbältnigmähu 7 
mer bedeutender ift ald an weichen Theilen. Die Folge der 
iſt Lähmung und Zerreißung der frinften Gefäße, daher auch Aud 
der Seuchtigkeiten, die dieſe enthalten, in Das benachbarse Zellee⸗ 
Hiervon rührt die blaife, braune oder gelbe Farbe, Die Gefchmuli | 
der Schmerz der gequerfchten Stelle ber, wozu ich oft noch Ente” 
einfindet, bie an Gelenken, bei krankhafter Eonftitution „ in 
gen Theilen ſehr gefährlich werden kann. | s 

Duevedo de Villegas (Don Francisco) , Ritter des 
von Santiago und Herr von La Torre de Juan Abad, einem @' 
Gegend dor Mancha nelegnen Orte, bat fıch in der fpanifhen © 
zur einen berühmten Namen erworben. Er mar 1570 in Mae 
boren, und fiudirte zu Alcala de Henares. Außer den alten &# 
umfaßte er die Theologie, Medicin und Philofopbie, weit er RE 
zelne Wiſſenſchaft zu einem Brorfudium machen wollte. 
Kenntniffe waren in ihm mit vielenı Wis und großer Eigentkim” 
des Geiſtes vereinigt. Statt die ihm angetragnen Aemter ann 
zog er es vor, auf Reifen zu gehen, um feine Einlichtem durd © 
und Menfchenfenntniß zu berichrigen und zu erweitern, Er alms | 
nach Stalien, wo er fich Durch Yeiftung wichtiaer Dienfte Die ven 
Freundſchaft Des Herzogs von Oſſuñg, Den Pedro Giron, dam 
Dicefönigs von Neapel , erivarb. Don Stalien aus befuhr 
deutfchland und Frankreich, Bald nach feiner Zuräkfunft nad 
nien wurde er als ein Vertrauter des in Ungnade gefallenen 5 










—— — — 
| 


nn — 


Quiberon 2995 


J. 
ind Gefängniß geworfen und zur Uinterfuchung gezogen. Erſt nach drei 
FAN erhielt er feine Freiheit wieder. Um Feiner ‚gefchbwächten Ges 
ſundheit aufzuhelfen , bereiffte er Spanien, und ließ jich dann in Mas 
drid nieder. Durch dag erlittene Unrecht gewitziat, vermied er es, ein 
Amt anzunehmen ; er begnügte fich mit dem Titel eines Secretärs Phi⸗ 
Jipps des Vierten. Im J. 1654 verheiratbete er Jich mit einer Schwe⸗ 
ter des bekannten Bernardo de Cabra, Ersbifchofg don Albarazia, die 
er aber fchon nach einigen Jahren wieder verlor. Er zog lich jet noch 
mehr don der Welt zurück, und befchränfte fich auf Den Umgang mit 
‚venigen Sreunden. Er war bereits ein Göjähriger Greis, als er wegen 
ines Libelld gegen den Minifter Olivarez, dag man ihm ohne weitere 
‚Interfuchung zufchrieb,, zum“ zweiten Mal eingekerfere wurde, Als er 
sad) zmeijähriger Gefangenfchaft wieder frei ward , hatte feine Geſund⸗ 
eit fehr gelitten. Ein Lungengefchwär drohte ihm einen nahen Tod. 
Bom Hofe verbannt, begab er fich auf fein Landgut, melches während 
einer Sefangenfchaft mehr als einmal war gepländert worden. Ends 
ich nöthigte ihn feine Krankheit, fich nach Billa nueva de los Infan⸗ 
8 zu. begeben , um fich tiederherfiellen zu laffen; aber er war faum 
ngefommen, als er im %. 1647 in einem Alter von 77 Sahren fturb. 
Juevedo’s Werke find theils in Proſa, theild in Werfen, und von dent 
sannichfaltigften Inhalt. Seine beroifchen Gedichte zeichnen fich Durch 
nergie und Erhabenheit, die Igrifchen Durch Schünheit und Anmuth, 
ie bumoriftifchen Durch Scherzhaftigkeit und finnreiche Erfindung -aus. 
‚eine profaifchen Werke befichen eines Theils aus ernfthaften, moralis 
hen und religidfen Stücen, andern Theils aus Ergüffen von Laune 
nd Satire. Durch die letztern ift Quenedo dem Auslande am nieiften 
Eannt geworden , namentlich durch feine Sueitos und durch fein Gran 
ıcaflo, den erften Eomifchen Roman in derjenigen Gattung , welche 
e Spanier Bettlerromane nennen. r 
Quiberon, ein Städtchen von 1916 Einwohnern auf der ſchma⸗ 
ı Halbinfel_ gleiches Namens, die Jich zmei Stunden von Auray in das 
ser erfireckt, im Departement des Morbihan, Besirf von Lorient. 
iefe Halbinfel ift, befannt Durch die unglückliche Landung eines 
erhaufens franzölifcher Ausgenanderten und Durch das tranifche Ende, 
‚es edeln heldennlüthigen Mannes, des Grafen von Sombreuil. — 
e franzöfifchen Ausgewanderten in England hatten im jahr 1795 
hrere Regimenter in englifchem Golde gebildet, und ihre Heerführer 
nfchten, durch eine bristifche Flotte unterfiüitst, nach Frankreich übers 
chifft zu werden, um zu dem Füniglichen Heere in der Dendee, oder 
den Ehouans ftoßen zu Fünnen, _ Ihre Erwartung eines glücklichen 
folge mar fo zuverfichtlich, daß fie dadurch ſelbſt das beſonnene brit⸗ 
he Minifterium hinriſſen. Dieſes war nämlich der Meinung, man 
fie erft mehr Truppen beifammen haben, che man eine folche Unters 
mung wagen könne. Pitt fagte daher zu Puyſaye und Herdilly, 
che dis Unternebmung befchleunigt willen wollten : „Sie werden‘ Ih—⸗ 
Zweck verfehlen , wenn Gie fich mit fo menig Truppen bloß⸗ 
en... Sie müßten nach meiner Meinung warten.“ Allein Puy⸗ 
verſicherte, Die Erfcheinung von tinigen taufend Mann wäre hinreis 
d, um ganz Bretagne zum allgemeinen Aufftande zu beivegen; fie 
ıchten nichts als Waffen, Pulver und Schiffe Der brittifche Minis . 
glaubte endlich, der Erfahrung eines mc nachgeben zu müffen, 
her den Krieg verfiand, und fchon vor der Reyolation Generallieu⸗ 
nt gemefen war. Doch waren einige andre franzöfifche Dffiziere, 
r Andern Der Gerleral Hestor, mit diefem Wagniß fo wenig einver 
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fanden, daß fie in England zurückblieben. Die Schant dei Auegenen 
dDersen wurde num mit brittifcher Sreigebigfeit ausgerüſtet. Oberani® 
. rer war der Graf von Puyſaye; die tibrigen Anführer waren Sir 
Hervillp, Marquis Dudresnay de la Chärre u. A. im. Unter den Ci 
daten befanden jich aber auch eine Menge framdſiſcher Kriegsaran 
nen, die fich hatten anwerben laffen, um bei- Diefer Gelegenheit na’ 
Sranfreich zurückzukehren. Sie fegelten unter dem Schutze einer br: 
tifehen Flotte nach der franzölifchen Scüfte, und nachdem Admiral Er: 
port, der 10 Linienfchiffe führte, den franzdfifchen Admiral Bilsre © 
peufe, melcher 12 Linienfeniffe und ıı Fregatten befehligte, den :#“ 
Juni 1795 auf der Höhe von Lorient geſchlagen, und drei Cimienk:t 
erosers hatte, landeten die Ausgewanderten, .3056 Mann fiart: = 
Hinderniß, den ayften Juni an der Küſte von Quiberon. Cie nit 
hierauf safch, vor; und mehrere Tauſend bewafinere Franzoien vera 
ten ſich in kurzem mit ihnen,‘ fo daß fie nach einigen Angaben 1“ 
Mann ftarf wurden. Aber ſchnell zog der republifanifche Feldbitt X 
mit einem Heere von 25,000 Mann heran, und binderte die Der‘ 
gung der gelandeten Schaar mit den im Innern des Landes bei” 
ten Ehouans. Die: Landzunge, welche Die Halbinfel mit den 1” 
Lande verbindet, mird Durch die Feſte Pentbieore vertbeidist. 
und noch einer FEleineren bemächtigten ficb die Husgewanderin 7 
drangen bis über Anray vor; allein zurlickgeworfen von der Uchem:“ 
des Generuld Hoche wiußten fie ſich auf die Halbinfsl zurüdzshn, ® 
ihre Stellung fehr feſt und beinahe unbezwinglich war. Denn Mt” 
fungswerfe find zum Theil auf ſteilen Felſen angeleat. Cie cuts"! 
hieranf den voten zul eine Schaar Eöniglicher Truppen in das je“ 
don Bretagne, weiche auch durch Zıtlauf von Chouans ju nm" 
trächtlichen Haufen anwuchs, allein dennoch nicht ihnen Das kunt 
Öffnen vermorhte, Daher unternabmen fie in der Nacht tom 15; 
ı6ten F einen Angriff auf-die Republikaner bei St. Barde, m* 
mit Erfolg, als fie aber unerwartet auf eine Batterie ficken, wi” 
ſie ich mit Verluſt zurüchiehen. . Der Graf von SHerrillp mun: 
wundet, führte aber dennoch Den Rückzug in guter Drönung aus ® 
Gombreuil, der eben angekommen war, an feine Stelle trat. Du 
fen Werke hinderten die Republikaner an weiterer Verfolgung. 
bei diefem Angrifft "seigten fih Spuren von Verraͤtherei; alte“ 
war man fo unvprfichtig, die Beſatzung der Felle Nenthieore dem ? 
pimente Heroin anzunertrauem, weil es das ſtärkſte mar, na’ 
1400 Mann zählte; allein es befanden fich_in demfelben viele ge®| 
Kriegsgefangene, Die jegt Durch Merrach ihre Freibeit zu erlanın ® 
gen, Ihre Lage wurde nicht beffer , als fie-den 17ten Juli ein” 
ärfung von 2274 Mann erhielten, die ihnen Sombreuif zufübrtt. © 
e Mannfchaft befeßte Die Ghegend zmifchen Penthienre und Du 
nabe am Meere, und rettete ee noch einen Theil der Gchr 
Unterdeffen hatte General Hoche mit den Berräthern in der Sekt” 
ghienre Berabredungen genommen. Sein Heer erbiele Nerfiärter 
Er überfiel daher in der Nacht von zoften Juli die Zefte, weit + 
Mann vertheidigten, und eroberte fie niit 200 Mann. Die Rerch 
ner wurden nämlich von Den perrätherifchen Vorpoſten auf einem F 
Felſenwege bis in die innern Werke geführt. Beim erfien Lärm m 
der Befehlshaber die Truppen fanımeln, ward aber erfchoffen ; deo T: 
legten hierauf Das Gemehr nieder, oder fchoffen ihre cigenen Dir 
td, Die Verrarbenen maren ohne Anführer, und in Der Berwin‘ 
mar. das Beniencl groß. Viele Königliche liefen zu den Republii 


Quietismus 997 


über, und bieben mit ihnen zugleich auf die noch Widerſtand leiſtenden 
ein. Sombreuil Eonnte jegt nichts thun, als die Einfchiffung der übrig 
ebliebenen Ausgewanderten decken. Er und feine zwei Bataillone wehrten 
id en Hoche's Heerhaufen mit einem Heldenmuthe, den Hoce und 
ie Conventstruppen bewundern mußten. Man Klug ihn einen Ver⸗ 
gleich vor, wenn er Feine Truppen einfchiffen ließe, fondern fich mit 
allen ergäbe; allein _auf_bdiefe Bedingung wollte er nichts von einem 
a... wiſſen. Die,Einfchiffung ging vor ih. Sombreuil blieb 
yer letzte zurück, und ergab ſich endlich als Kriegsgefangner. Ein ans 
yerer Sheil der m... hatte fich von Penthiebre auf einen Selfen 
jezogen. Die Republikaner Kürmten hinauf, todteten viele, und nahe 
nen die übrigen gefangen. Als hier von Damas, ein trefflicher O 
ier und edler Menfch, ſah, daß er ohne Denn war, ftürgte er ſich 
nit feinem Pferde von der fteilften Anhöhe ind Meer herab. An Dies 
em blutigen Sage, in welchem. der Kampf durch Das Feuer der englis 
hen Schiffe noch mörderifcher murde, verloren die Königlichen an Tod⸗ 
en und Gefangenen überhaupt 5274 Mann ; die Zahl der Geretteten, 
sekche fich wieder einfchifften, unter welchen fich der General Punfaye, 
er verwundete Herpilly, und faft Die ganze Artillerie » und Ingenieur⸗ 
Rannfchaft befand, war 2234. Eine große Zahl der Gelandeten und 
er hinzugetretenen Chouans hatte die Verwirrung benußt, um zu den 
tepublifanern überzugehen. Die Sieger machten eine beträchtliche Ben 
an Borräthen aller Art. So mißlang eine Eühne Unternehmung 
pferer Männer, die in Frankreich ausführen wollten, mas einſt Pelo⸗ 
Das für Theben that. r parıfer Lüge Eonnte Pitt ale den Urheber 
eſes verunglückten Zuges anklagen, und ihm Schuld geben ; er- habe, 
nz England von der Foftbaren Laſt der Ausgewanderten zu befreien , 
auf die Schlachtbant von Quiberon geliefert. Hoche iM) die mit 
n Waffen in der Hand gefanignen Ausgewanderten, , ob fie gleich zu⸗ 
se mittelft einer Art von Vergleich fich ergeben hatten, nad) Vannes 
ingen, wo fie vom adften Juli an fännmtlich erfchoffen wurden. In 
n erfien vier Tagen allein belief ſich die Zahl der Hingerichteten auf 
8. _ Unter diefen befanden fich der Graf von Eombreuil, und 
Biſchoff von Doll, Beide Farben mit dem Muthe der Helden. 
:r Graf von Sombreuil, 28 jahre alt, war einer der fchönften Man⸗ 
in $ranfreich, und zugleich einer der brauften. Im J. 2 hatte _ 
22 ahr alt, durch feine fefte Entfchloffenbeit, feinen 5 Aulius 

3 Polignac, aus den Händen des mordfüchtigen Pdbels erretret. Er 

8 hierauf in vreußifche Dienfte, focht mit ausgezeichneter Tap⸗ 
Feig_in den Seldsügen von 1792 big 1794, und erhielt den preußi⸗ 
n Derdienftorden. Sein Tier, ein Ehrmürdiger Greis, und fein 
after Bruder fiarben in der Schredengzeit auf dem Plutgerüfte. Er 
fi, der mit feinem Leben den Rückzug feiner Gefährten und ihre Ret⸗ 
g geſichert, und großmüthig fich ſelbſt zu zeiten, fich geweigert hatte, 
ge Durch feine-Zugend und Schbnheit den Kriegern, die das Blut⸗ 
heil an ihm vollziehen follten, ein Zittern der Ehrfurcht ein, fo daß 
ihre in die Schulter trafen. Sombreuil blieb ftebn und fagte: „O 
ndist doch, ich bitte, endige!” Da fiel der junge Held, ein blutis 
Zeuge der Raferei des franzdjifchen Bürgerkrieg. —_, 

sy ntietismus. Der ganz nach aufen gerichtete, bierarchtiche 
ſt einiger Mönchsorden, befonders Ler Zehuiten und Dominicaner 
e im »ten Jahrhundert Die Andacht und Gottesverehrung der Ca⸗ 
‚fchen beinahe in eine bloß mechaniſche Gottesdiciifilichkeit verwan⸗ 
. welcher der Mangel an Wärnte und Herzlichkeit mit Recht vorge⸗ 
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morfen wurde. Beine Zeit mit Herſagen der Formulargebete ans ie 
Brevier und am Roſenkranze, mit Faſten, Beichten und Bußübune 
hinbringen, fleißig. wallfahrten, die Mutter Gottes und Die Heilig 
anrufen, Almoſen geben, Ablaß kaufen und überhaupt. die kleinlde 
Formen des äußern Cultus beobachten, galt unter dieſem Einfluſſe 
wahre Srömmigfeit. Daher wendeten ſich fromme Gemüther, die 
mit ihrer Andacht ernſtlicher meinten, als bei dieſer Art von Religer 
übung nöthig war, mit neuem Eifer der Myfif zu, Die dem Beir. 
volleren fchon fonft Zuflucht und Nahrung gewährt hatte, menn söx 
in den Formen der Kirchlichkeit zu erfiarren frhien. Der geiflie: 
Menmeifer, guida spirktuale, ein Erbauungsbuh, dag Midse: 
Molinos, ein fpanifcher Weltpriefier, 1675 zu Nom herausgah, m 
Iran) Diefem Bedürfniſſe. Molinos redete Darin von Der Mube ii 
gänzlich in Sort verfunfenen Gemüths, das aller andern Sedankes =! 
Gefühle ledig ‚. von Feiner Shätigkeit nach aufen geflört , nichts ab} 
Nähe Gottes empfinde, mit einer Entzückung, die feinen fremm 
Phantaſien bald viele Freunde verfchaffte. Nach feiner Anleitung ie 
gen num Die Andächtinen lediglich Diefe Gemüthsruſhe (guie, ww“ 
der Name Quietismus und Quietiſten), und man würde es ihnen =& 
| —— wenn Dabei jene von der Kirche und den Möncdiue 
egünſtigten Andachtsübungen nicht in Gefahr gefommen wären, ui 
frühe tn feheinen. Der franzbfiiche Hof ſetzte es beim Papſte der 
ag Molinog feine Irrthümer abfchwören und fein Leben smter cic> 
chen Bufübungen in einen zömifchen Dominicanerflofter befhle= 
mußte (farb 1696). Diefer Gewaltfchritt hinderte iedoch Feiner 
Die Verbreitung des Quietisnrus. Der geifilihe Weameifer murk = 
Deuts hland und Frankreich, wo man durch die Schriften der > 
rignon (f. d. Art.), Poirets und der Pietiften vorbereitee mar, fi” 
benußt , und erzeugte bald eine Menge Erbauungsbücher in aiao 
Geiſte. Die berühmtefte Pflegerin. des Quietismus mar eine am 7” 
Ludwigs XIV. belichte, fehöne und reiche Witte, Johanna ©: 
ria Boupvieres de la Mothe Guyon, Die die Wels unct " 
Namen der Madame Gunon als eine liebenswürdige Schmärmerin ” 
mehr Einbildungsfraft als Verftand Eennen gelernt bat. Ihr Beu— 
ihre Berftunden , ihre ſalbungsvollen Sarifen und die ad: 
ihres Beichtvaters Lacombe gerwannen ihr Anhänger genug, um ie 
zus aufmerkſam zu machen. In der That gerieth titan in Berfat= 
eine junge Frau für verrückt zu halten, melche lich für Das ſchee 
Weib in der Apocalypfe (c. 12 v. 2) hielt und ın ihrer eigenen hie 
befchreibung von. ſich fagt, fie fen nft vom einem folchen 22 nd 
Gnade erfüllt, daß fie im buchfählichen Sinne berſten wolle, um ® 
Kleider auflöfen laffen muſſe, worauf denn diefe Gnadenfülle ib > 
die, die ihr Dielen Dienft leifteren, eraicht. Lacombe murde al - 
Merführer verhaftet, und ſtarb 1702 zu Paris im Gefängniffe. die ®&> 
ga aber Fam nach einer Euren Einfperrung mieder in Freibeit - 
er Ehre, an den Berftunden der Maintenon in St. Tyr Theil m’ 
men. Der Streit fchten daher abgetban, als Fenelon (f.».% 
in der Grmyon eine Geiftesverwandte zu erkennen glaubte, umd ihr © 
ihren Schriften in feiner Eixplication des Maximes de Saints ar 
vie interieure 1697 das Wort redete. Der Zutritt eines fo bedeutr 
Mannes, deifen Ändachtsbücher Franfreich mit u Ay ae 
gab dem Quietismus neues Gemicht, und dem Berfechter fra 
fchen Thevlogen Boſſuet Gelegenheit, dieſem beneideten Yrbendi 
eins Beſchaͤmung zuzuziehen. Boſſuet erwitkte 1699 eim yörkı= 
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Brebe, in dem a5 Saͤtze aus Fenelons Erplication als irrig verdammt 
wurden, aber Die felbft in. Rom bemunderte Sauftmuth, mit der Diefer 
fi) unterwarf, brachte feine Gegner um die Früchte des Eieges, fo daß 
nicht die Gewalt, von der die Guyon (farb 7) eine zweite kurze 
Befangenfchaft zu erleiden haste, fondern nur Der veränderte Zeitgeift 
den Quictismus allmählig in Dergeffenheit brachte. Eine Secte hat er 
ohnehin nie gebildet, fondern fich nur einige Zahriehenbe als das The⸗ 
ma vielgelefener Erbauungsbücher und als die eigenthümliche Denkart 
einer Partei unter den Frommen behauptet. Aus Fenelons Erplication, 
morin er am deutlichſten dargeftellt if, lernt man ihn als eine harmlofe 
Schmwärmerei Fennen , deren nur phantafitreiche, eraltirte Seelen fähig 
find. Wahres und Zalfches iſt darin wunderlich vermengt ;_er_ fodert 
Die fogenannte reine. Liebe, die fich ohne Furcht und Hoffnung , 
Bl, gegen Himmel und Hölle mit gänzlicher Selbfiverläugnung 
auf Gott richtet, bloß meil dDiefer es will. Das Bi muß dabei 
ganz abgetödter, jeder weltliche Gedanke entfernt, alles Dertrauen auf 
eigene Sträfte bei guten Werfen vernichtet und Die Seele in einen leis 
Denden Zuftand verfeßt werden, bei dem ihre eigene Thätigfeit aufhört 
und Gott allein in ihr wirft. Diefer Zuftand, der das Gemüth we⸗ 
fentlich mit Gott vereinigt, ifE Die Mühe oder das unaufhörliche ine 
nere Gebet (die bleibende Richtung auf Gott), mobei man nichts 
wünſcht, nichts von Bott bittet, fondern ſtch ibm ganz überläßt und 
am reinen Anfchauen feines Weſens (Contemplation) begnügt. Wie 
a nun wuch die hier. bezeichnete Anficht des Duietismus in dag Les 
en libergegangen ſeyn mag, weil fie weder den Bedlirfniffen der. menſch⸗ 
lichen Natur, noch den Foberungen des gefellfchaftlichen Zuſtandes ent 
fpricht: fo iſt fie doch in der Myſtik der Neuern und Neuften häufig 
wieder erſchienen und hat in der Keligionsphi'ofophte und Asceti Der 
befonders. im füdlichen Deutfchland ‚verbreiteten theologiſchen Schule, 
Die weder:ibren Meifter Schtlling, noch ſich felbft verficht, manches 

Blatt füllen helfen. ._ — E. 
Duin (James), ein berühmter enalifcher Schaufpieler, war im 
J. 26953 zu London geboren, und der Sohn eines Irrlaͤnders, welcher 
ich unglücklicher Weife mit einer Frau verheirathet hatte, die für eine 
Gitwe galt, deren erfier Mann aber nach einer langen Abroefenheit zu⸗ 
ückkam umd fie reclamirte. Quin verlor dadurch feine rechtmäßige Ge⸗ 
urt, und befand fich nach feines Vaters Tode ı710 ohne alles Ver⸗ 
ibgen. Die Noth führte ihn endlich in einem Alter von aı Jahren 
uf Das Theater von. Dublin. Ein Freund, der fein großes Talent er» 
ınnte, rieth ibm, nad) London zu geben, mo er im J. 1715 in die 
jefellfchaft von Drury»lane trat." Don da ging er nach zwei Jahren 
ı Fincoln’s Inn Theater über, bei welchem er ſiebzehn Jahre blieb. 
m Zirauerfpiel glänste er in ernften, wurdevollen, mannhaften und 
ntentinfen Mollen, als Cato, Zanga und Coriolan, im Luftfpiel in 
olfen von farcaftifchem Humor, als Salftaf Volpone und Sir Sohn 
rute. Doch mar eine gewiſſe Monotonse in feinem Epiel nicht ‚zu 
rEennen ; er recitirte in der damals belichten pomphaften Manier. 
ein Leidenfehaftlicher reisbarer Character brachte ihn mehrmals in 
ißbeHligfeiten mit den TIheaterunternekmern, fo daß er öfters fein En⸗ 
gement mechfelte. Dabei war er.der Gefellfchaft und den Zafelfreus 
ı ergeben.. Einen Beweis, daß er nicht ohne Edelmuth der Geſin⸗ 
ng. war, gab er dadurch, daß er dem Dichter Thomſon, welcher 
zen’ einer € chuldfoderung verhaftet war, augenblicklich mit 100 Pfund 
half Beide wurden dadurch die genaufien Freunde, und Thomſon 
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hat in ſeinem Castle of Indolence ſeinem edeln Befreier ein Beida 
rühmliches Denkmal geſetzt. Garricks Erfcheinung machte das Pub 
cım nad) und nach gleichgültig gegen Quin, welcher im J. 1753 du 
Bühne entfagte, nachdem er fie in einem Benefiz feines Freundes 
zum legten Male in der Nolte des Falftaff betreten und im derjebn 
ein dauerndes Andenken zurlickgelaffen hatte, Er lebte feirdem | 
theils zu Bath, wo er im J. 1766 flarb. Garrick, anfangs ſein 
benbuhler, fpäter aber fein Freund, verfaßte eine poetifche inf * 
ſein Grabmal in der Cathedrale zu Bath. | 
Quinault (Philippe) , Diefer befannte franzdfifche Schaufnd 
' Dichter war im J. 1656 in einer Schaufpielerfamilie geboren, und m 
hielt eine nicht eben forgfältige Erziehung. Die Anweiſung abgeredezi 
melche ihm Triſtan PHermite in der Versfunf gab, verdanfte er fir 
Geiftesbildung allein feinem eignen Sleiß und Talent. Noch vor ki 
swanzigften Jahre brachte er einige Echaufpiele auf die Bühne m) | 
fuhr mehrere Jahre mit dergleichen dramatifchen Arbeiten | 
Art fort, welche ziemlich allgemeinen Beifall fandeh. Aber eben dire 
Beifall machte bei dem Ungeſchmack, der in ihnen berrfcht, Bolkarı 
Satire rege, der ihn mit fo vieler Bitterfeit angriff, daß er emdlih 
nem eignen Rufe dadurch zu fchaden ſchien. Denn Quinault, erde 
Trauertpiel, für welches er lich nicht geeignet fühlte, aufgab, she 
fich mit Lulli für die Dper und entwicelte in der Wirt der | 
Poeſie, mie fie zur Muſik paßt, eine folche Meifterfchaft, dag ır 
feine Nebenbupler übertraf, und von den beften Künftrichtern "1 
ausgezeichneten Charafteren aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. 
wird. Es gibt in der franzöfifchen Sprache nichts Zarteres, 
res und Öinnreicheres, als feine Arien und Liebesgefpräche. 
und feine Dadler fchrieben den Beifall einzig der Mufit Luiren, 
weiche jedoch jeßt vergeifen ift, mährend man Quinaule’s =: 
immer nit Vergnügen lieft. Seine Armide und fin U a 
ihrer Are Meifterftücke. Quinault, der zugleich in den & w 
Lebens erfahren war, hatte die Angelegenheiten eines Kaufmann % 
Drdnung gebracht, und heirathete nach deffen Tode Die — 
Witwe deſſelben. Dadurch Fam er in den Beſitz eines anſehnliche 
moͤgens, und kaufte ſich jetzt (1671) die Stelle eines. Auditeurd mw 
Rechenkammer (Chambre des cormptes.) Man machte i or 
Schwierigkeiten , wahrfeheinlich weil er ein Theaterdichter mar. 
fer Belegenheit verfaßte ein witziger Kopf ein Epigramm, weldes m! 


den Berfen fchloß : 
Puisqu’il a falt tant d’auditeurs, 











Pourquoi Pemp&chez - vous de P£tre ? 
Bald darauf trat er auch in Die franzönfche Afadenie, und im ir 
damen begrüßte er den König bei feiner Rückkehr aus den 
von 1675 und 1677. Als Schmeichler deffelben erfcheint er In | 
logen feiner Opern, und er. wurde dafür mit eimer P 

| 





n 
Fine gewiffe Schwermuth, Die wahrfcheinlich durch die Abnabıme 
Gefundheit erzeugt wurde, hinderte ihn, fein Außeres Glüd vo 
zu aeniehen. Geine tbeatralifchen Arbeiten fchienen ‚ihn aus 
zu gerenen, und er befchloß , den Ueberreft feiner Kräfte zur Ehre 
jes und des Königs anzuwenden. Er fing ein Gedicht auf die 
tuna des Vroteflantisinus in Franfreih an, das er jedoch 
Weiſe nicht vollendete; es würde finen Ruhm nur vermindert 
Er Farb im J. 1633. Yan Umgang war er liebenswürbig, tim um 
Korfommead; er fprach umd gecitirte angenehm. Außer ſeinin 
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Rüden fchrieb er mehrere gelegentliche Gedichte, unter denen fich einige 
vortheilhaft auszeichnen. Seine ſaͤmn tlichen Werke find 1759 und 2778 
in fünf Bändchen en | 

Quinquett, f. argandfche Lampe. 

. Quinte, in der Mufiß ein Intervall von fünf Stufen. Man une 
terfcheider Drei Arten der Quinte: fie ift entweder rein, oder vermindert, 
oder- übermäßig. Die reine Quinte ift eine Conſonanz, Die verminderte 
und übermärlige find ‚Difonanıen. ; 

Quintett ift ein Tonſtück für Inftrumental: fomohl, als für Bor 
ale Mufif, mo bei jenem tünf Inſtrumente, bei diefent fünf concertis 
ende Singſtimmen (meiftens unter Begleitung mehrerer Inſtrumente) 
rfordert werden. Alles, was vom Quartett geſagt worden, gilt 
zuch von diefent. | 

Duintilianus (Marcus Fabius), lebte im ıflen Sahrhunder 
inferer Zeitrechnung, und Fam aus Salachorra (ehemals — 
n Spanien, feiner Geburtsſtadt, frühzeitig nach Rom, wo er zuer 
[6 Medner vor Gericht und Sachwalter, und dann als Redelehrer jich 
erühnm machte. Er batte viele Jahre hindurch die nornehmften Römer 
u feinen Schülern , und, wurde vom Staate dafür befolder. Der Kai⸗ 
r Domitianus ehrte ihn durch Ertheilung der Confulmürde und unter 
iner Regierung, in den legten Jahren feines Lebens, fchrieb er fein 
setrefflicheg Werf — instltutiones oratoricae — welches in zwölf Büs 
ern eine Theorie der Redekunſt auffishht. Man erkennt darin den geübe 
n Meifter , und den fein gebildeten , geiftoollen Mann , den würdigen 
achahmer Cicero's. Vorzitglich. anziehend if das zehnte Buch, wo er 
it eben fo vielem Scharflinn als Bündigfeit fein Urtheil über die Aus 
ren der Griechen. und Römer ausipricht, auch wichtig für Die Ges 
richte der Literatur. Außerdem legt man dem Quintilian noch eine 
fehnliche Sammlung zur Uebung gebaltener größerer und Eleinerer 
den (declamationes) bei, die aber bei meiten nicht fo anzıchend find, 
s jene Theorie, auch nicht die Vollendung haben , welche man ihre zu 
[ge erwarten follte, daher man auch glaubt, daß wenigſtens nicht alle 
n Quintilian felbfi berühren, da manche feiner gan; unwürdig find. 
dlich findet man noch in den Ausgaben der quintilianifchen Werke 
e Schrift: de oratoribus sive de causis-corruptae eloquentiae , Die 
r mehrere Gelehrte dem Tacitus, Einige einem, andern Verfaſſer 
chrieben. Den correcten Text beider vorher angeführten Werke findet 
n in der zweybrücker — nebſt einer umſtaͤndlichen Literar⸗ 
is. Einzeln find die zwölf Bücher von der Redekunſt, wegen ihres 
htigen und anziehenden Inhalts, dem die fchbne und würdige Form 
pricht, mehrmals herausgegeben worden, und zwar mit Annterfuns 
von ‘ob. Matth. Gesner (Göttingen 1766); ferner eine Eleinere 
ı wohlfeilere Ausgabe von Harles (Altenburg 1775.) Die neueſte 

ſchätzbare Eritifche, mit erläuternden Anmerfungen verfehene Aus⸗ 
e ift folgende: Quintillant de instit, orat 1, XII. ad codd, vett, 
rec. et annot. expl. G. L, Spalding, Lips. 2798 — 1815 in 4 Bän« 

Das zehnte Buch allein gab A. W. Erneiti heraus; Quint, de 
it, orat. 1. Xus in usum lectionum ed. ab A, W. Eraesti, Lips, 
„ Eine deutſche Ucherferung des ganzen Werks lieferte 
nee unter Dem Titel: Lehrbuch der fhönen Wiffenfhafs> 
in Brofas aus dem Lateinifhen von H. Dh. Kr. Henke. 
uftäde 2,775 — 1777. Bon der Schrift: de orator. sive de causis 
uptae eloquentiae, haben wir eine Ueberfegung mit Eritifch = hifto« 
en Anmerkungen und Erläuterungen von J. Jac. 9 Nuft, um 
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ter dem Titel: Bon den Urſachen des Verfalls der rim 
ſchen Beredfamkeit Halle 1787. S. 
Quippo?s dienten den Perftinern, die vor der Erobern 
ihres Reichs durch den Spanier Pizarro zu Anfang des 16. Jat 
hunderts die Schreibefunft nicht Fannten, anftatt derfelben. © 
waren eine Art von Farben = oder Bilderfhrift. Ed wurd 
nämlich mehrere Fäden von verfchiedenen Farben an eine Sche 
ereiht, und in diefe Fäden viele oder wenige Knoten gefnüpft. Je 
Farbe hatte ihre befondere Bedeutung; und nenn man durch Karl 
etwas nicht bezeichnen Eonnte, bediente man fich der Knoten. Auf de 
Art wurden nicht nur Rechnungen geführt, fondern auch Wolks;ähl- 
gen, biftorifche Denkmäler und Gefege aufbewahrt, gefchloffene Gär 
niffe und Zractaten aufgezeichnet u. f. w, In jeder Stadt waren S 
amte zur Aufbewahrung diefer Quippo's angeftellt, welche mit unk 
Archivaren und Rechnungsführern übereinfamen. Uebrigens erfei: 
mündliche Weberlieferungen und Fleinere Gedichte das Mangelhaft d 
fer Schreibart. Eine den Quippo’s Ähnliche Art der Schrift fe: 
fih in Guiana, wo man gleichfalls Fäden und Knoten gebraudt 
Duirini (Angiolo Maria), ein gelehrter Cardinal, geboren 16 
‚Kammte aus einer edeln venetianifchen Familie. Nachdem er in ta 
Collegium von ©. Antonio zu Brefcia feine erſte Erziehung erhalt: 
trat_er als ein Tüngling in den Drden Ber Henedictiner von Mer 
Coffino. Zu Florenz genoß er den Unterricht verfchiedner der ausgee 
netſten Gelehrten jener Zeit und murde darauf felbft Profeffor in fein 
Kloſter. Eine Rede, welche er hier hielt, De mesaicae historise pr» 
Stantin, wurde gedruct. Durch die Einbildung, daß er an der Erw 
Tranfheit leide, wurden feine Studien einige Zeit unterbrochen; na 
dem er fich aber von dem Ungrund feiner Furcht überzeugt hatte, m 
er 1710 feine Literarifchen Reifen an. Er befuchte Deutichland, Se 
Jand, Flandern, England und Frankreich. In legterm Lande verm“ 
er über zwei Jahre, meift bei den on von St. Germais " 
Mres. Alles, mas diefe Länder an intereffanten Menfchen und Ex 
ftänden befaßen, fuchte er Fennen zu lernen, und allenthalben gem 
er Achtung durch feine Zalente, feine Wißbegierde und fein Ba 
nen. Bei feiner Rückkunft nach Stalien gab er einen Han ju um 
Gefchichte dieſes Landes und einen Verfuch einer Gefchichte des fa 
fierd von Farfa im Herzogthum Spoleto heraus. Papft an 
XIII. ernannte ihn zum (Erzdifchof von Corfu. Hier verfaßte er ki 
gelehrtes Werk: Primordia Corcyrae ex antiquissimis monumen) 
ällustrata. Benedict XIII. ertbeikte ihm 1727 den Sardinalshut, rd 
dem er ihm zum Biſchof von Breſcia ernannt hatte. Quirini beemig 
fich nicht, zur Ehre feiner Didcefe verfchiedne Werke über Die Fire 
von Breftia zu derfaffen, fondern er fuchte auch feine Katbedralc ju? 
ner der prachtoollften von Italien zu machen und gründete ;u Tri“ 
‚eine dffentliche Bibliothek. Seine Anhänglichfeit an den römifchen E 
zeigte er durch fein Leben Papſtes Paul II. (gedruckt 1740), wenn? 
denfelben gegen Die Angriffe Platina’s. vertheidigte. Bald nachber vw 
er zum Bibliothekar ver NMaticana und zum Vorſteher der Congres®® 
Indicis ernannt. Er fuhr in diefen Aemtern fort, der Sache der 3% 
ratur zu dienen. Auf feinen Antrieb ale, die Werfe des belia 







Ephraim in einer neuen Ausgabe, griech 
Bände in Folio.) Auch gab er die Briefe d 
begleitet mit I on une, worin er Die Trennung der 9 
toren von Der roͤmiſchen Kirche ala nicht zu verhtfertigen barficlite, 
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— 
einer andern, worin er den Charakter Pauls III. vertheidigte. Die 
Maͤßigung und Aufrichtigkeit, verbunden mit der J———— Sach⸗ 
kenntniß, welche er immer zeigte, erwarben ihm felbft den Beifall der 
„ Proseflanten. Er war Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften, nas 
„ mentlich der. Afademien von Mestrsburg, Wien und Berlin. Preiswür⸗ 
" dig war feine Freigebigfeit, mo es dem Glanz der Kirche, dem öffent⸗ 
lichen Wohl und der Unterflügung der Armen galt. Zur Erbauung der 
‚ fchönen catholifchen Kirche zu Berlin erug er freigebig bei; feine koſt⸗ 
‚ bare Bibliothek ſchenkte er der vaticaniſchen. Die Pflichten feines Amts 
„tes erfüllte er mit unermüdlichem Eifer bis an feinen Tod, melcher im 
J. 1755 u Brefcia erfolgte. Außer den genannten Werken hat er auch 
“eine Reifebefchreibung und eine Nachricht von feinen Leben hinterlaffen. 
\ Duirinusg if ein Beiname des Romulus, den man ihm nach 
', feiner DBergditerung gab, und welchen nıan von dem fabinifchen Worte 
‚Quiris oder Curis , einem Spieß, und figütrlich einem Strieger berleitet. 
Daher Fam auch der Name Quirites, womit die römifchen Bürger 
‚auf ehrenvolle Art angeredet wurden, und welchen Die Romer nach der 
Vereinigung mit den Sabinern angenoinmen hatten. Daber rührten 
auch endlich die Quirinalia — ein Sei, das dem Romulus zu Ehe 
„sen gefeiert wurde, 
-_  Quiftorp, Gohann, Siohann Nicolaus, Bernhard, Friedrich, 
Cheodor Johann und Johann Chriſtoph.) Die Familie Nuiftorp bat 
“Jih in der gelehrten Welt ſeht große Verdienſte erworben, und ihren 
Namen unvergeßlich gemacht. Schon im J. 1628 trat Johann Qui⸗ 
ftorp, Profeffor der Theologie, Guperintendent und Prediger an der 
"lieben Frauen Säirche zu Kokok (geboren 1584, geforben 1638), mit 
einer Erklärung des Propheten Nahum, als ein mit vielen Stenntniffen 
ausgeflatteter Mann, in der Reihe der Schrififieller auf. — Sein Sohn, 
SGobann Duiftorp {geb. 1624, gefl. 1699), der zu Greifswalde, Ks 
stigsberg, Gopenhggen und Leyden fludirt hatte, ward Doctor und Pros 
fellor der Theologie zu Roſtock, in der Folge auch Prediger daſelbſt, 
ftaeb als Rector magnificus, und machte jich durch mehrere Schriften, 
die‘ freilich dem Geifte und der Schreibart feines Zeitalters angemeſſen 
waren, verdient. — Des Johann Duiftorp des jüngern Sohn, os 
ann Nicolaus Quiſtorp, war, mie c3 fein Vater und Großvater 
zeweſen waren, Profeijor der Theologie zu Roſtock. — Bernhard Frie⸗ 
zrich Duifkorp, geboren au Roſtock im J. 1718, Doctor und (feit 
779) erfier Profeſſor der Theologie und Generalfuperinsendent über 
Schwedifch Pommern und Rügen, vertheidigte (im J. 1751) Die roftockfche | 
heologiſche acultät gegen eine, den meklenburgſchen Intelligenzblättern 
ngerückte Abhandlung, von natürlicher Wahrnehmung mebrerer Eelbfts 
ändigfeiten in dem einigen Weſen Gottes, gab demnächſt mehrere 
‚rdßtentbeils Fleinere) theologifche Schriften, Diſſertationen, Programme 
nd Predigten heraus, und flarb im Jahre 1788. — Theodor Yobann 
‚uifiorp mard in Yahre 1722 zu Roſtock geboren, ftudirte daſelbſt 
Id in feipzig, ward von Göttſched vorzüglich geachtet, in die das 
als blühende Gefellfchaft der Redner, aufgenommen, und mit den 
chterifchen Lorbeerfran; gekrönt. Er fchrieb philofophifche, jurifiifche 
d _hifforifche Abhandlungen, einige Luſt⸗ und Trauerſpiele, und nich« 
e Gelegenheitsgedichte, von denen der größere Theil durch den allges 
ıltigen Sirom der Zeit in den unerfättlichen Decan der Vergeffenbeit 
geführt find. Im Jahre 1744 ward er unter Ernft Sohann Friedrich 
anzelgs Decanate zu Roſtock Licentiat; und bald darauf Doctor der 
chte. Er ging bieranf nach Wismar, widmete fich der Praris, und 
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ward int J. 1746 Tribunaladvokat. In der Folge führte er zwei di 
niſche Grafen von Shulenburg auf Reifen, und fuchte unt: 
Gottſcheds Verwendung in Leipzig eine Anftellung, gab aber diekn 
Wunſch mieder auf, übernahm die ihm ſchon vor feiner Reiſe jugeh 
cherte Procuratur_ beim Tribunal zu Wismar, mard im %. 1750 ji 
Mitgliede des dortigen Senats ernannt, und wäre, menn nicht une 
muthete Hinderniffe eingetreren wären, im zer 1754 zum Cpadkn 
der Reichsſtadt Luͤbeck erwählt worden. Er ftarb am aoften Mai 
zu Wismar ald Procurator und Advocat des Föniglichen Tribes, 
ivie auch als Director der Kämmerei im arme Mehrere 1% 
torifche Auffaͤtze, juriſtiſche und hiftorifche Abhandlungen und Hr. 
im gundlingfchen und eforfchen Gefchmacke abgefaßte Schriften tv 
terließ er bandfchriftlich. Sie verdienten mohl die Ehre des Dreii 
— Sohann Epriftian Auiftorp ward im J. 12737 zu Roſtock ger 
m 2 1959 , folglich in feinem 23ſten Jahre, erfipien leichfals ı» 
ter Manzels Vorſitze) feine Snaugural» Differtation , le die dann 
wichtige Frage zu beantworten ſuchte: Utrum unus testis faclat tır- 
turae locum? Er ward zuerft Profeffor in Roſtock, im J. 1772 arm 
licher £ehrer der Rechte zu Bützow, im J. 1774 berzoglich » meflender 
fchwerinifcher Juſtizrath- im J. 1780 Dberappellationsrarb, un i 
&. 1792 von dem fächfifchen Vicariate mit dem Prädicate eines Kir 
ters und edlen Herrn in den Adelfiund erbe'n. Er fiard amı“ 
März 1795. — Eine nicht unbedentende Menge von Schriften, 1 
Denen einige von einem ausgezeichneten Werthe find, und mi 
Auflage nothwendig machten, find unvermerfliche Zeugen feines sk? 
ten Werthes. Man findet cin Verzeichniß derfelben in dem ment 
ſchen gelehrten Deutfchlande, fo wie fein Leben im erfien Ctüdi m 
Kopne?s gelchrtem Meklenburg, Seite 142 bis 154. DH | 
1 Duito, eine Provinz von Peru in Süd - Amerika, welche mit 
den hohen Andesgebirgen liegt, wohl angebaut, und in den nirtıi“ 
Gegenden. reich an Gold if. Die Stadt gleiches Namens liegt a ® 
nem anmuthigen Thale und ift der Sig cines Biſchofs. Es sit 
zwei gelehrte Eollegien. 

Quittung, eine fchriftliche Erklärung, worin der Gläubiger ® 
nem Schuldner den Empfang deffen, was er an ihm zu federn he 
ganz oder zum Theil befennt. 

QDuodlibet, von dem lateinifchen Quod libet, was belicht. De 
bezeichnee mit diefen Norte alles, mas ohne Ordnung und Zulamzr 
hang neben einander geftellt it, — ein Mifchmafch. Daber pitıt >? 
Elwine fcherzbafte Gemählde, worauf mehrere Gegenftände, die ma“ 
nichts angehn, gleichfam als Bruchftücke hingemorfen find ; fermer 1" 
Gedichte von ähnlicher Befchaffenheit mit dem Namen Quodlıbe ;! 
zeichnen. Eben fo nennt man ein muſikaliſches Duodliber ſolche 
ftücke , worin allerhand Abmechfelungen,, ſowohl in Rückficht der S? 
arten als der Melodien vorfommen, und ohne Sinn und Zufam“” 
hang aufgereiht werden. Der Werth folcher Quodlibets, die neue” 
unter dem moderniiirten Nanıen mufikEalifher Potpoutt 
wieder Mode geworden, iſt an und für fich febr gering. Der Er 
äft es vornehmlich, modurch fie für einen Augenblick unterhalten Tir® 
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ſindus 585| Plinius d. J. 718Polygamie 765 
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ortamento E, 806] Prämie ffien 8 
ortici —!Prämiffen — Proconful 3 
orticus — | Prämonftratenee — Procopius - 
arto — Pranger rocris - 
Poriocarrero , — Präparate rocruſtes 
Ports Ferrajo 807 Präfentation dee un be: 
Vortorico —| Mechfel 855) Prödromug p’ 
Portroyal des Präfumtion — | Profan 2 
Champs — Praͤſtigiatoren Zioſeß — 
Portsmouth doß Pratendent —| Profil . 
eren al, Prater Prognoſticon gi 
ortugie iſche Spra- Prator * Ban 5 
cheu. Literatur * Praxis 856 Progreſſion - 
Portumnus 827 Praxĩteles roiection - 
5 — Prediger 857 Prolegomena — 
oaune 829 Preisler 59 Prolog - 
A — — Prenzlau —Vromẽtheus 5 
oſen resbyter Promptuarıum © 
Joſen 850) Pre: bpterianet — Pronomen -| 
oſitiv — Preßburg — Nropädeutik 
oſſe — Preßfreiheit „| Vropaganda ax 
Din: Felt 831 Prepfipäne 2 Propertiug * 
Poeſtament 833 Preſſen der Matroſen — ropheten 
Peftvefen — ref el roportion * 
Poftillen 8359| Vrefo 863 Vroportionaleirkl 9" 
Moitulat [Preußen ropft - 
Poſtuliren Preville 885 Propylsen = 
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oem 845 Priamus 886 vroſa 
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radicag — ———— bo⸗ — — ai 
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Derishtigungen zum fechsten Bande, 


In dem zwiſchen mir und Herrn Brockhaus abgeſchleſſenen 9 
trage, von welchem in der dem fechsten Bande dieſes Werks rw 
gefchickten Erflärung die Nede it, war feſtgeſetzt werden, daß ih s= 
Gren Bande an’ den Text von ‚der pierten Brodbausfchen Anis 
abdrucken follte. sch machte daher non den Berichtigungen , Berkir 
rungen und Zufägen zum fechäten Bande, die bereits im Danzinm 
vor mir lagen, anfangs keinen Gebrauch , und ſetzte erft vom ähm 
Bogen an, nachdem Herr Brockhaus unfern Vertrag Durch diesto 
barfien Verlegungen aufgehoben hatte, den Drud wieder mit Bentten 
der von mir veranftalteten genauen und umfaffenden Reviſion fort, aim 
Daß ich jedoch im Stande war, die vielen, zum Theil höchſt aufeim 
den Fehler und Nachläffigkeiten ausmerzen iu fonnen, die aus a 
Brockhausſchen sten. Auflage in Die meinige_ übergegangen =e7 
Diefe vierte Auflage, cin Werl Rüdtiger Eile, iſt, einie = 
nige neue Artikel und einige Eurze_Zufäge ausgenommen, wicht = 
meiter als ei un Wicderabdruch der dritten Ausgabe, zors ® 
meiſten Unrichtigkeiten und Fehler der letztern miederbolt, und die >>> 
tigſten Nachträge und Veränderungen verfäumt find ; das Beßt der 
aber find offenbar dicienigen Arsikel und Die vielen zum Theil ſce 
langen Stellen, die Herr Brokhgus — diefer heroiſche Gegner 
Büchernahdrads — mir aus meiner Auflage nacpgedres: 
bat. &3 wäre leicht Diefeg Urtheil mit’ vielen hundert recht eciata=® 
Heifpielen zu belegen; mehrere derfelben finden indeffen mcıne Ahache: 
in. den befagten 29 Bogen ihrer eigenen Eremplarc. Da ifi, um = 
einiges anzuführen, Mailand noch immer die Hauptſtadt des D° 
zogthums gleiches Namens ; ihrer jetzigen Verbältniffe in dem feet 
Bitch» Benctianifchen Königreiche aber wird mit keiner Splbe ga 
Nah ©. g7 iſt Sobiesty dem die Stadt Wien belagernden &rsies“ 
2 Hülfe gekommen. Malmedy gehört noch immer zum franzdin® 
epartement der Ourthe; Mannheim wird aber gar zur Fu: 
ade des Großherzogthums Baden gemacht. Nah S. 101 
allenftein, ob er gleich fchon 1654 ermordet worden, Dead =“ 
1666 einen Sieg Über Ernf von Mansfeld, welcher Lexi« 
Artikel übrigens, wie mehrere andere, wörtiid © 
Bauf's hif. Handwüörterbuch ıc Bd. IIL S. 384 fi. 2:7 
edrucdt il, Das Markaraftbum Meiffen, fo mie das CT 
erfedurg wird befchrieben, ohne der Veränderungen, Die ſich 
mit denfelben begeben. haben , auch nur don meitem zu ermäls® 
Der Duca_ de Lodi, Melzi dD’Erile, ber fon am ı5. Jan. ı 
gene iſt, erfcheint noch unter den Lebenden Nah S. 565 ® 
as Haus Metternich bis 1803 im ungefldrten Bene 1 
Hiberrheinifchen Güter. Der Orienralift Sobann David Mid: 
Lis aber wird. zu einem Sohne des Dihters Chriftian Be“ 
Michaelis gemacht , in welcher Angabe, wie jeder Anfänger im ber - 
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atur weiß, ein gedoppelter Fehler fiel. Johann Martin Mil 
ſtitbt ald bairifcher Kirchenratb. Nah ©. Zaı war Mira» 
au’s Gelicht nur zu Zeiten von den Blasternarben entſtellt. M os 
co foll 1814 wieder unter fardinifche . ekommen fenn, unter 
68 nie war, und unter die es erfi Durch den Frieden von 2815 ge⸗ 
igte. Auch bier, wie im. ganzen Werke, wird immer Tartaren 
tt Zataren, Ungarn fiatt Ungern geſchrieben, und Bis» 
um mit Hochftift vermwechfele 2c. Alle diefe und noch viele andere 
hler find aus der dritten Ausgabe abgedruckt, und waren durch die 
iner Ausgabe voraus gehende Reviſion verbeifert. Eine genaue Bes 
htigung derſelben, und noch weniger die Wervollfländigung der felten 
' Gegenftände_ganz erichöpfenden Zufäge ift nun freilich nicht mehr 
glich, Indeſſen glaube ich meinen Abnehmern, in Beziehung auf die 
agten 29 Bogen, meniafiens folgende rectificirende und nähere Wachs 
ifungen fchuldig zu ſeyn, bei welchen ich jedoch ausdrücklich beniere 
ı muß, daß die Fehler, die dieſelben veranlaßt haben, ohne Auds 
bme, auf Rechnung der vierten Ausgabe des Herrn Brodbaug 
nmen. | | | 
©. 3. 3. 19. flatt Mufäum fege Mufeum. 
S. 67. 3.5. fiatt ihm fee der Stadt. 
&, 6% .31. * ein ſetze ehemaliges. | 
S. 69. 3. 18. nah Mailand fere „die nunmehrige Hauptfladt des 
Eombardifch » Venetianiſchen Königreichs , der Sitz des 
icekbnigs und des Gouvernialcollegiums des Lombardis 
fhen Goupernements.” 
©. 87. 3. 31. nach Rreife fege „feit 1815 zur preufifchen Proving 
| — und dem Regieruͤngsbezirxk von Aachen 
ebörig. 
S. gg. 3. Ri flatt des Großherzogthums Baden feke des 
Bedenichen Nedarkreifes. | 
— — 2. er far Sewiffensfreiheis fee Religiongvers 
olgungen. 
©. 101. 2 43. har ı666 fee 1626. | 
121. 3.12 flat gebranntmarkfte fee. gebrandmarkte. 
©. 195. 3: 31. nach wieder fee an Holland. 
©. 301. 3. 7. von unten — nach erhalten fere „Er iſt anr 5. San. 
. 1816 geſtorben.“ 
©. 334. 3.55. nah Einwohner fege: „Sie ift jet die Haupt⸗ 
—— ſächſiſchen J— in der preußiſchen 
rodinz Sachen, und der Ei Der Regierung.’ 
©. 363, 3.16. nach Beilftein bleiben die Worte blieben — — 
| Eamen weg; dagegen wird gefegt: kamen 1803 an 


Frankreich. 

S. 373. 3. ee fene gleichfalls berähmten 
rientalifien. | 

©. 389. 3.15. flatt baierifcher fee würtembergifcher.. 

©. 421. 3.43. die Worte zu Zeiten bleiben ge. | 

©. 464. 3. 26. flatt 1814 feße 1815. wied er wird ausgeſtrichen. 


Stuttgart, den 2. Okt. 1817. 


” 


A. 8. Macklot. 





Bei A. F. Macklot in Stuttgart find folgend: 
Werfe erfihienen oder in Anzahl zu Haben: 


( Liebhaber, weiche fih mir baarer Zahlung unmirterbar an ie 
wenden, erbalten 10 pr Cent und bei Beflelungen von wenigftens zo. | 
Deiauf, 20 pr Gent Rabatt. — Die Preife find im Eonzentient 
24 Guldenfuß ausgefegt, nach weichem u Kthir. fühl, 1 A.ge lt, 
1 gg9r. 4 ıfa fr, beträgt.) 





A BG: und Leſebuch, neues, Enthaͤlt eine Anleitung zur But 
benkenntniß, zum Buchftabiren und Lefen, kleine Geichichten, te 
Vebungen aus der Naturgefbichte, Denkſpruͤche, Fabeln, die 3 
lenkenutniß ıc, Mit 25 il. Kupf. Neue Aufl. 8. 36 E. 
Adelung, J. C., deutihe Sprachlehre für Schulen. ste Aufl. u 


1816, 1.» 
J 2 chenholz, J. W. v., die Zacobiner, eine hiſtoriſche — 
mg. 8. 793. I L: 
- — Mr Krieg in der Vendee, nebit dem Feldzug des Gene. Er 
ftermann. 8. 794. — »E 
Beder, K. 8, die Weltgefchichte für die Jugend. 10 Bände. st 
Aufl. Mir 2 Kupf. 8. 1815: 158 
— — D. ©. ®., die ſicherſten Mittel fih von den Krampfer 5 
befreien, für Nerzte und Nichtarzte. 8. 805. st 
— — — — der Nathgeber vor, bei u. nah dem Beilhlaf. en 
sr 


8. 807... . 
Bibliothek hiftorifher Claffifer aller Nationen, ır — ı7r, BP. gr. 3 
Wien 1817. Jeeder Band 2 fh 
Enthält bis jetzt: 

J. 30. Heeren Handb, der Geſch. der Staaten des Altterbums. — L 
Herren Handbuch des europäifchen Staatenſyſtems und feiner Coisw 
III— VII Heeren Ideen über die Politik, den Verkedr ae 
Handel der vornehmften Möller der alten Welt. — VIII. IX, + 
ren Ei, bikor. Schriften. — X. XI Mahbiavelfi Hormmimit| 

Beſchichten — XII — XVI. Davita Gefh. der bürgert, MT 

von Frankreich. — XVII. Geſch. Naifer Friedrichs‘ IL. | 

Die zunächſt erfcheinenden Bde. werden enthalten: Giulies Eu 

von Altgriechentand. — Mit ford Geſch. Griechentands. — Feri’ 
fon Geſch. der röm. Republit. — Sismondi Geſch. der ia. Fr 
ſtaaten er Ener fr Fichtſtudit de. H C.p 
iUdungsbibliothet für N irende. Herausgeg. von C. P. Fark 

u — Jar Bd. gr. 8. Wien 151. Enthält bis jest: i 

1. 30. Reinbecks deutſche Sprachlehre 1 fl. 4o ft. — Il. 3° 
y6es Anleitung zur Lektüre, in 2 Abtheil. 3 A. =o Er. — N. 
KHeindeds Mythologie ı fl. go ii, — IV. Funke Marurgrid * 
Technofogie in 2 Abtheil. af. ao. — V. Lippoıds Narr" 
1 fu ao Er. — VE, Liopoid& Afronomie Tl. 40 ir. — VIEL! 
H01d8 phyfiſche Erdbefchreibung ı fl. oft. — VII. 8ct:r 
Religionsi. 1 fl. 40 ir. — IX, Walthers Sitteniehre ı fl. 40 N 
Kiefewerten Erfabrungsfeeient. in 2 Abth. 3 A. 20 Er. — AL x 
Kähs Hande. der Geſch. des Mistelalterd. 2 Bde. sl. — X. 
Enden Beſch. ber Wölter u. Staaten des Aitertbunms im 2 Sur 
8 fl, ao tr, — XIV. Cannabichs Lehrbuch der Stogräphir. 

Wird fortgeſetzt). 


tfhe,®B. H., der Papparbeiter, ober Anleitung in a — F 
ebeiten. Dorziglic Erziehern gewidmet. ste verb, Aufl, 9 


npferfefein. 8. 18316. 1 fl. Ph — 
u mauer, A., Gedichte. 4 — in ı Bd. 12. 1816. 1fl. zo kr. 
— vermiſchte ‚Schriften. 8 8. 45 fr. 
— Virgils Aeneis, — Thle. 8. 813. 1 fl. 20 kr. 


umenhach, 3: F., Handb. der Naturgeſch. Mit 2 lt 
te Aufl. ar. 8. Bien 1815. 

"oder, E. G., Uebungen bee lat. Conjugationen in deutſchen Auf 
aͤtzen, nevſt einer noch nirgends gegebenen Anleit. zur rechten 
Stellung der latein. Wörter. Ein Anhang zu allen lat. rs 
iken. — Aufl. gr. 8. 817 Ay 
irger,G. U, na Deraneges. yon K. Relinhard. 2 * e. 
Neue u. ar. 12. 
ımpe,Y 9, Feine Kinderbibliothek. 6 Baͤndchen. ite Auf. 
sr 12. 1815, z fl. F * 
— Stingbeitichren für Fünglinge, N. Aufl. 8 
— vaͤter!licher Nach fir meine Tochter. Ein Gegend zum — 
ohron. Neug Aufl. 8. 807. arfl. 12 kr. 
unnabich, J. G. F., Lehrbuch der Geographie nach den nexeften 
Friedensbetimmungen. zte vermehrte Aufl. gr. 8. Wien 1818. 
(Unter der Preſſe.) 
icero’8, M. T., fämmtl. Briefe; aberſ. und erlaͤutert von C. M. 
Wieland. 5, St, mit ebenfoviel ſchoͤnen Kyfrn. gr, 8. 814. 1ofl. 
rrespondant, Triestin, Troisitme Edit, 8. 802, ° 48 kr. 
avila, H. — Geſch. der bürgerl.. Kriege von Frankreich. Ans 
— Stal. mir Frläut. und Zufäpen von 3, Reith. 5 Bde. 4 8. 

ien 1817. 
ſchenmavper, D’E. A von, Verſuch, die fheinbare Magie 
des thierifhen Magnetismus aus og ologifchen und pipatihen 
Geſetzen zu erklären. gr. 8. Wien ı 
wald, $. v., vom Dienft im Felde 49 unteroffiziere d. Inſun,. 
u. auch ir Laien in er Kriegsfunft. 8. 803. — 
ouqué, Frid. Bar. de la Motte, Gedichte. Erſter Band: Mit 

Portr. n Bien 1817. (Der ate Band iſt unter d. Preſſe.) ı fl.ı5 Er, 
unfe, © P., Näturgefchichte und Technologie zur en 
rung f. Nigpritudirende, gn 2 Abtheil. gr. 8. Wien 1817. 3 fl. zo fr. 


an der, des Judenthums ıfl.ıa kr. 
jellert, ©. F., geiftliche Dden und Lieder 12. 805. 24 kt. 
jeichichte Kaiſer —— II. gr, 8. Wien 1817 2 fl. 48 Er. 
jesellschaftslieder von den besteh deutschen Dicktern 8. * Schreib» 
papier. 50 kr. 


laß, J., kleines Erzaͤhlungsbuch fuͤr Knaben u. Maͤdchen, mit 
Frans. Ueberſ. don Abbe Libert. Mit 5 Kupfern. 7 Malen 
1 fl. 30 fr. 
-_ — he: Ein moralifches Unterhaltungöbuc für je — 
Jugend. 2 Thle. 4te Aufl. 8. Wien 1 L fl. 36 
— — die guten Kinder. Eine Eleine Gamiliengefit e für Sinde, 
die gut find, oder gut werden wollen, Mit ı ill. pf, u. gn. 
8. Wien 1815. geheft. uf | 
— — Linas erited Leſeb. Ein element. BBC- und Lefeb., zunaͤchſt f. 
ie Mit ı il. Kupf. u. Vign. 8. Wien; 816. geh. a8 Fr. 


— 


Glas, J., Minona. Ein unterkaltendes Leſeb. fuͤr zunge Maͤdchen rer 
ſieben bie zwölf Jahren, zu Vildung ihrer Sitten. ey 
zur Iduna und Theone. zte Aufl. 8. Wien 1315, 

— — Neligiensbüchlein ,„ oder Unterhalt. eines Vaters mit — 
—— — Gott und goͤttliche Dinge. Mit ı Vign. 8. . 
1815 54 

— — Theone. Ein Gefchenf für gute Töchter zur Medrng m) 
Nevedlung ihres fittlihen und religiöfen Gefühle. .. jur 
Iduna. 2 Thie, zte Aufl. 8. Wien ısı5, k. 

Woſdemars Vermaͤchtniß an feinen Sohn. Ein Yuch. ‘Tünt: 
linge, zur Bidung u. Veredlung ihres Geiftes u. Herzens. Taz 
Auf. 8. Bien ı 1815, if. 12 K. 

Goldſmith, O., das verlaſſene Doͤrſchen, und: Der Reiſende 

—— Gedichte. Aus dem Engl. von S. G. Buͤrde. Mu an 


12. 


803. 2 
Gruber, E.N. von, Ihyllen. ꝛte verb. Aufl. Taſchenformet — 


Heeren, A. H. L., Handbuch der Geſchichte der Staaten * $ 
terthums , mit befonb. Mitetficht auf ihre Verſaſſungen, ihren ur 
del und ihre Golonien. gr. 8. Wien 1817. zn. 36. 

— — Handbuch der Geſchichte des europäi he en Staatenfoteme vet 
feiner Colonien, von der a beider Indien bis zur — de 
franz. Kaiſerthrons. gr. 8. Wien 1817. sh 

— — Ideen über die if, den Verkehr und den Handel der ut: 

. nehmiten Voͤlker der alten Welt. 5 Bde. m. Kart. gr. 8. 817. u. 

— — fleine *iſtor. Schriften. 2 Thle. gr. 8. Wien sı7. 5fl. 

Heinfius, Zb., Fl. theoret. praft. deutfche Spraclehre fär St: 
len u. Gumnalien 2. verb. Aufl. gr. 8. 8i8. (Une. d. Preſſe.) zt- 

Hevdenreih, K. H., Worte einer 'edeln Mutter an den Get 
und dag Herz ihrer Tochter. Mebit einem Anhang über met 

. Geelengröße. Taſchenf. geb. R. 

Hevne, F. U, Pflanzen: Kalender, oder Anmeifung, maus u 
auf welchen, Standorten Planen zu fammeln find. Meue ver. 
u. mit einem Regiſter verfehene Ausg. 2 Thle. 8. 810. fg 

a me Gefhichte des ſpaniſchen Erbfolgefriegs. ir Abfchmiit, u 
1 au 7 a 13 m 

Hufeland, E W., Gefchihte der Gefundheit nebſt einer ir 
Charakteriſtik des jeßigen Zeitaiterd, Eine DVorlefung. gr. 8. 1; 
814. ge = 

— — guter Rath an Mütter uber die wichtigſten Punkte der pie“ 
ange,‘ der Kinder 2te Aufl. mit 1 8. 8. 804. at 2* 

s, J. H., gen. Stilling, u, Sünglingeiabre u = 
aft. Eine — Geſch. 8. 
ehrjahre. Eine wahrhafte Se. Neue Aufl. 8. — 52* 

— — — Scene aus dem —— 2 Thle. neue Xufl., mit kn 

Porträt des Verf. 8. 806. infl. ** 


= — — geſammelte Schriften. 2 Thle. mit dem — hr 







—  Söitunge — Geſchichte Florentind y. — —2 8 
ei des "Hrn, v. Morgenthau — Leben der Theodore >. 
inden fiehe unter Romane. 
unter, F. A., Handbuch der gemeinnißigiten Kenntnitfe f. IX 
ſchulen. Beim unterrich als Materialien und bei Schreib 


N 


gen ald Vorſchriften zu gebrauchen. 3 s le ote Aufl. 8. 816-817, 
2 fl. 45 kr. 

Dabon einzeln: 
Erfier Theil: Religiondsund Sittenlehre; ——— Naruriehre 3 
bibliſche und Metigionsgefchichte. 45 Ei. 
Zweiter Thei!: Erdbeichreibung und Gefchichte (nach den neueften Vers 


änderungen umgearbeicer und fortgeſetzty; Kennenii Der Gefege und Kane 


desverfafungen, 1 ge 


Dritter Theil, erſte Abtheitung: Deutfche Spracht. u. Auff. = tr. . 


Dritter Theil, zweite Abtheilung: Gewerbkunde, —— 
and Meßkunde, Bewegungslehre (Mechanik). 36 
dant, J., politiſche Meinungen, oder uͤber die Redensart: diß 
J zwar theoretiſch wahr ſeyn, iſt aber in Praxi nicht m 


796. 

—— J. G. C., faßliche Darſtellung der Erfahrungiee 
lenlehre zur: — bſtbelehrung fuͤr Nichtſtudirende. — 2 ee 
‚lungen. gr. 8. Wien 1817. , 20 fr. 
nigge, A. —* von, uͤber den Umgang mit Menfaen, In 3 
Theilen. gte verb. Aun. gr. 8. 816. 1 Bis. 
Örner, Theodor, Lener und Schwert. Bon dem Vater des i 
ters veranftaltete Ausgabe. 8. 815. 


.— u Werke. Mit einer Sharakteriftif des Dichters A 


C. A. Tiedge und biograph. Notizen über ihn von dem Water 
des Verewigten. 5 Bbchen. Taſchenformat 818. geh. (Unter d. —— 
Davon einzem: 

Lyriſche Gedichte. 2 Baͤndchen. 

Dramatiſche Dichtungen. 3 Baͤndch 
o tz e bue, A. von, das merkwürdigiig Er meines Lebens. 2 SChle. 
mit Vign. 8. 802, 1 fl. ı5 kr. 
Koſtbarkeiten fir das Herz und den Verſtand. Aus feinen 
Schriften geſammelt. 8. Bat: 24 fr. 
— Morig von, der rRuſſiſche Siriegigefangene unter den Franzo⸗ 
Br Herausgeg. von deſſ. Vater, A. v. Koßebue. =. A Kpft. 


Wien 31:5. a 1 fl. 20 fr, 
an A. F. E., Gedichte. 2 Thle. Neue Aufl. gr. — 813. 
‚45 kr. 

ven x Melanchtons. 8. 798. 24 kr. 
Calvins. 8. 798. 24 fr. | 

— dies — 8: 801, Ä 24 kr. 
— Sohann Huß. 8.799. | 30 Er. 

.Wiclefs. 23. 802; 24 fr, 

ei. Grasmus. 8. 804. | , 30 kr. 

— —_ Wiriche v. Hutten. 8. — | 30 fr, 
— Hieronymus v. Prag. 8. 24 Fr. 


— Gh. — — genannt Dekolampabiind. 8. 806. re fr 


Bpold,G. H. C., — zur Selbſtbelehrung für wart: 


rende. gr. 8. Aien, 1 
— pyhyſiſche — zur Selbſtbelehrung für 5 Stute 


ende. gr. 8. Wien — . go fr, 
— Naturlehre zur elbftbelehrung für Kigifudisende ar. 8. 


Bien — ı fi 40 kr. 
rt, G., die Bun. der Bibel, zum Gebrauch f. kehrer 


nd Schuler. ste Aufl. 8. o kr. 
den, H., Geſchichte der Seifer u, Staaten des aiterthumee m 


Qibehehtungen. gr. 8 Wien 817. 3 fl. 20 ir 


F 


Masiavetii, N., florentinifche Geſchichten, ans den Stel * 
W. Neumann, 2 Thle. gr. 8. Wien 817. 3 fl. 36 

M 2% rées, H. L. de, Anleit. — Lektuͤre. Fu 2 Abtheilunge i 
Wien 817 3fl. * 

Matrhiii, on, gr. von, Werke 7 Thle. Mit praͤchtigen Surfer 


‚gr. 8 Wien 1815 — 817. 10 fl. yo: 
Davon einzeln: 
Gedichte. 2 Thle. Vollſtaͤndigſte Ausgabe. Mit Kupf. 5: 
Erinnerungen, an Mit Kupfer, 7fl. 36 
Mesmer,D, F. A., allgemeine Erlaͤut. über ben Magnetiene 
und den Somnambulismus. gr. 8. Garler. 815. geh. 28. 


Morig, C. P., Eleine praft. Kinderlogik, weiche auch zum Lit 
für Lehrer and Denker gefchrieben iſt. Mir 7 Kupferräfen. ! 
Wien 815. ink 

Muͤchler, K., das Stammbud; Eine Auswahl von Gnome ıi 
Denkſpruͤchen "aus den Werfen der vorzuͤglichſten deutſch. u. rn 

Shriftfieller.. Taſchenf. 815. uf 

Doppe,D.I.9H M., der phyſikal. Jugendfreund, oder fagke: : 
unterbaltende Daritellung der Naturlehre, mit der genauelten N 
fhreibung aller anzuftellenden Experimente der dazu noͤthigen 
ſtrumente, und ſelbſt mit Beifuͤgung vieler beluſtigenden si 
. Kunſtſtuͤcke. 5 Tble. Mit 29 Kpfrt. 8. Wien Sıs — ır. 

Reinbed,G., Motholologie f. Nichtftudir. gr. 3. Wien sı7. ı [L.ch. 

— — les Sprachlehre nebit Anleitung zu (Qriftlichen Arie: 
ar. 8. Wien R 

R — ‚Sean‘ 1 Want Friedr., Vorſchule d. Aeſtherit ‚in — ri. 

Lien 815. 

Roſenmuͤller, D. — — —F erſter unterricht in der Gen : rn 

Kinder, — Huf. 8 6 

Ruͤhs, F., KR) ver Geſchichte des Mittelalters. 2 Bit 
gr. 9 rien I i 

Sander, H., J. die Vorſehung. 3 Thle. 8 rd. r 5 

S — nfert, F. — Deutſchland. Ein bifteries Gemäke A 

Ne. 8. 799 — 80 

Schulz, $r., Geſchichte der a ein Seitenftid — — 

des gojaͤ Kriegs. Mit 1 Vign. 8.8 
chuͤß, F. W. von, Geld. des —— Friess in Eurdpa. gar ; 

Se me, — 9— Gedichte. ate Aufl. ar. 12, 813. 13* 
Spieß, J. der wahrſagende Zigeuner. —* Taſchenb. für en. 
u. Mad a Mitı Vign. 12. 802. 35:3 

— J die eo Zigeunerin. Seitenſtuͤk zum Votigen. ã 
Sturm, ©. € ‚ Gebete und Lieder fir Kinder. 12. 808, * 

a ‚ der neuefte elegante, fir Jung und Alt, fa «= 
Gelegenheiten, in deutfcher und franzöf. Sprahe; nebſt = 
Briefen und Stammbuchauffägen. Mit Vign, 12. Wien, 817. 


\ 
| 
a 
| 
| 


if: 
Wagener, ©. C., romantiſche Züge im MWechfel mit Erin 
und Anekdoten alt dem Gebiete intereffänter — 25 
3. 816, un: 
Walther, B. ©, die Neligionslehre, in fo fern wir be —8 
bloßen Gebrauch unſerer Vernunft zu erkennen rn — 
Wien ‚817. fi 
— — die Sittenlehre, in. fo fern mir fie durch den bloßen —* 
unferer Vernunft zu erkennen vermoͤgen. gr. 8. Wien Srz. ı L 


2 tmann, 8.2. v., Leben, Thaten und Schickfale N 


803 
Snacjt, der forgfältige, ein Hülfsbuh fir alle un "au 
Ichenformat 3 

En E. A. W. von, die Erde und ihre A 
ach den neueften Entdedungen. Gin Lefebich fiir Geographie, 
Bölferkunde, Produktenlehre und den Handel, ır bis zr Th. gr. 8 
B12 — 816. (wird fortgef.) 6 1. 15 kr. 


Romane und Banane | 


berecht, J. F. E., neue Biographien der Selbitmurder. a Thle, 
Neue verb. Auflage 8. gor. 1 fl. 30 fr. 
f von Dülmen, oder Gefchichte En Philippe und feine Tochter, 
2 Thle. mit Kupf. te verb. Aufl. 


797. ij. 
ratole, oder der ‚unbekannte Geliebte. Aus dem Sram. 2 hie. | 


Mit 2 Kupf. 8. Wien 817. geb. . 30 FE 
ala, oder die Liebe zweier Wilden in der Wuͤſte, von Chateaus 
briand, überf. von C. $. Cramer. 8. 802. 24, fr. 
ärbchen, das Hirtenmä chen ate Aufl. 8. Sol. 24 kr. 
efenntniffe einer Giftmifherin, von ihr felbft geſchr. 8. 803. ae fr. 
ilder, die warnenden, des ns Thalbewohners. Kine vom, . 
vom ze der Luife Moor. 8. Wien 8ı6. 

ilderbed, z 5 v., die Brüder, ein Semiliengemäte a &hle. 
mit Vign. 8 2 fl. 24 fr. 
— Sudolpbe ne. 3. Thle. 8 1 fl. ” Dr 
— Wilhelmine von Sofern. 2 Thie. * 5 fr. 
iographien, Skizzen, Scenen und — aus dem Menfhinle 
ben. 4 Lieferungen. 8. — 1 fl. 48 fr. 
londchen, der Zigeuner-Findling. 8. 804 36 fr. 
rautnacht, die — Ge einen " gugabe peitern Snbalte. 
Mit ı Kupf. 8, Wien 816. geh. fl. 15 in 
entilles. Cine Geſch. aus dem ſpan. Inſurrektionskriege Vom 
Verf. des Admir. 2 Thle. mit 2 Kupf. 8. Wien 816. geh. 2fl. zo kr. 
ramer, C. G., Adolph J — Raugraf von 3 Thle. 
Mit Kupf. ate verb. Aufl. 1 fl. 15 fr. 
.— * deutſche — — hie. mit Vign. 2te verb. Auflage. 


8. 80 ıf.as Ei. 
·— Fe llomos ai Abend des Lebens. Mit Bign.8. or. 36 fr. 
— der Domſchuͤtz und feine Geſellen. 2 CThle. mit —— 8. — 
r. 
-— die Familie u ein Gemälde des Sabhrhunderte, 2 
chle. mit Bign. 8 1 fl. Fr — 


- — ber, jhöne Etichtling. Mit 1 Vign. 8. 804 
- — Franlein Runfunfel und Baron Erurmbrang, eine yoffinliee 


Geſchichte unferer Zeit. Mit ı Vign. 8. 800. so fr. 
-— — Genieftreihe. 2 Thle. mit Vign. 8. oo. 1 fl. ı2 fr. 
— — der arme Goͤrge. Mit ı Vign. 8. 800. 36 fr. 


— dag Brillenthal. Ein Nakurgemätde mit ı Pign. 8. 806. 30 fr. 
en u. Görge, eine Kamiliengefh. Mit ı Vign. 8. or. zo fr. 

ng Stiürgebecher und fein Sohn, ein Beitrag But Da IE 
meiner Zeit. 2Thle. mit Vign. 8..799 und Soo. 1 fl. 
— — daß Harfenmadchen. Mit ı Vign. 8. 8300. 36 fr. 
— Julius der Verworfene. 2 —8* mit — 8. 803. 48 kr. 


[3 


4 


Cramer, C. G., Leben und Meinungen auch feltfame Ahr: 
theuer Erasmus "Schleicher. 4 Thle, mit Dign. ate >. = 
8. 805. 30 
— Leben, Thaten und Siktenfprche — lahmen Bastepar: 
2 Thle. mit Vign. zte verb. Aufl. 
— — der fluge Mann. 3 Thle. mi: Bign. 2. — Aufl. 8. soi. — 
— — Peter Schmoll und ſeine Nachbarn. 2 Thle. mit a ge 
it. u: 
— — Raſereien der Liebe. 2 Thle. m. Vign. 8. 802. 48. 
— — Nitter un nn jeine Becunde, Fruͤhjahre des — 
Mit ı Vign. 8. 
— — der braune robert und das blonde Nanncen , - Sid 
für viele, 2 Thle. mit Vign. 8. 800, Ast M 
— — die gefährlichen Stunden. 2 Thle. mit Dig. 8. 800 F f. r 
— — das Turnler zn Nordbaufen Mit ı Bigm 8. 719. 
— — Yfopiana, ale un und Nachtrag” zu dem gehen dei 
 Dfops. Mir ı Vign. 8. 7%. »- 
— — Zoar der Auseriwäßlte, 2 Thle. m. DB. 8. So: 1. 
Deßalines, Toranı der Schwarzen, = Mörder der Weisen « 
— Domingo. Ein Gemälde aus der Gallerie politifcher m 


805: 
—8 die, der Vorwelt. 2 Thle. m. K. 8. 705. 1 fl. a: 
Eliſabeth, Erbin von Toggenburg, oder Sera; arte der Frauen g 
Cargans in der Schweis. 2 Thle. m. Kpf. 3. 798. ri. 


eh der, am ſchwarzen Grabmahle oder dag "Siefpent im dis 
Schloſſe. —— d. Anna Radeeliffe. 2 Thle. m. zii 
Wien. 1817. aebefter. 2. * 
Erſcheinung, meiner Gattin wirkliche, nach ihrem Tode. Eine mir 
Geſchichte. 8. 805. | 
Erzaͤhlungen intereffanter Geſchichten, Launen, Gedichte, —* 
und Auffähe in Stammbüder. 4 Thle. m. Wign. 8. Soo. sta: 
— — — —— * Germar und G. Reinbeck. Er . 
gr. 12. Wien. 18 
— — vonF. eaun, %. Stteefuß, ©. Schilling u. — 
Mit ı Kpf. gr. 12. Wien. 1817. 1468* 
— — yon A. Fr. v. —— 2 Thle. in 1 Bd. — 
8 Wien, 1816. geb. 18.5 
— — faledonifche, von Fr. Müller. m. 1 Kpf. gr. 12. — ig 


ıL»# 
— — romantifche. Erſter a von Karoline de la Mor! 
Ancter € Reinbeck Schuͤtze und Friedr. Kom 














weiter Theil bon Sribr. — und Wilhelmine Mille 
Nit 2 Kupf. gr. ı2. Wien 1815 — 1816, ai.» 
Förfterfämilie, die, don C. U v. Bruber. 8. 803. 1 
Fouqué, Friedr. Bar: de la Motte, die Fabrten Ipiedeit! 
— Ein Ritterroman. 2 Thle. Dit Kpfrn. 8. Wien m 
eheftet. 
* der Held des Nordens. 3 Thle; m. 1 Kupf. 8. Wire : 
3 


_ " Neidmer umd Diona (der Todesbund). Mit ı Kpr. — * 
181 ge 1 13 
— — Rene Beine Romane, Märchen und Erzabliimgen: 4 Zble 
4 Kpf. & Wien 1814 — 1817. geb, ; 


nano, j Ahr. Sur. ve la Motte, Sängerliebe, (Eine proven: 


jaliſche Sage, 2 Thle. mit 2 &pf. gr. 12. Wien. 816. 2 fl. 30 kr. 
— Sintram und eine Gefährten, m. 1 Kpſ. gr. 12 2 1815. 


kr. 
— Undine. Eine & ählung. 8. Wien 1815. geh, o fe, 
uqué, Garvline Bardrin 8* la Motte, kleine Eryäptingen. 
m 18.8. Wien 1814. geh: 1 fl. 15 fr. 
— Feodora. Ein Koman. 3 Thle. mit 2 Kupfern, gr. * — 
815. o fr. 
— Mägte der Natur, Ein Roman. m. 1K. 8. Bien 1. se 


1 fl. 
— der Spanier und der Freiwillige In Paris. Eine Geigiäte, and 3 


ven heil. Siriege, m. 1 K. gr. 12. Wien 1815. 1 15 ir 
iſt a. — a... fein Herummandeln und feine, eiiötung i 
ıte ver u 
maͤlde, nee; er menschlichen Herzend, von Cramer, ea On: 
atte, Koßebue, Spieß u. a. Neue Aufl. 8. 805. 36 fi 
— — RD Lebens , von €, Nicolai, m. 1 ne gr; ir 
L 
— Graͤfin Thekla von Thurn, oder Scenen Bus dem dreißig: 
1 a8, ‚ Drei Erzählungen, von G. Skillin Kind 
Et Br die olphe des Rheins, — 
kaß. m. Kpf. 8: Wien 1815. gehe u 
Le herausgeg. von A. Apel und Br. — 4: bi 


ter Thl. auch unter dem Titel: Wunderbuch ir X . ie * 
tup er. 8. 1315 1fl 20 Er, 
dkörner aus Deutschlaitds Taschenbücherti gesammelt. "Eine Aus- 


1, 


— 


— Kriege. 2 Thle. mit Vign. ste verb. Aufl. 8. 798. 1 fl. 30 Er.” 


rahl von Erzählungen, Aufsätzen und Gedichten von A. G. Eber- 


ard, ‚Gerning, Th, Hell, Kind, Langbein, Laun, J. Paul u, a, 8. 


813. broch, IN, 15 kr 


— —— von Mainz, eine Legende aus dem —5 & —* 
le..m. Kpf. 8. 791. 1: 
pftrofen von 9. Eureider. m. 1K. gr. 12. Wien; 816. 1 fl, 2 
le, — a Beren, m. der Geſchichte der Familie Fredini, von J. 
;, Gruber. 
Ri er, Sr s dis Ute der Welt, eine Herenhutifche Ei ung, 
tie 1 i. 

der ——— a Rolfsgefhihte, Nach dem Engl, m. ı Bar. Nu 
dicenformar, 1800, 


24 
und- meine Frau, drei Erzählungen * Laun, Lindau und 


Dial: m. ı 8. 8. Wien 1816. 


5 tr. 
— — ‚genannt Stilling, ‚Ersählungen, 3 lungen, 8 & | 
Fablendorn. 3 Thle. 8. 803. 1 fl. 12 Er. 


— —E Florentins vo on 

— — — deg Herrn von Miorgenthau. 2 Thle. 8.800, 1 fl, 12, 

— A der —— von der Linden, 2 Thle. 8. 800. 1 fl. 24kr. 
Fr., ausgewählte Erzählungen. 4 Thle. m, 4 Kpfen. gr. 12. 

tet 1815 — 

gge, M — die Reiſe nach Braunſchweig ‚ ein komiſcher u 

an. m, [Kupf. 8. 1803, 


radin von Schwaben, oder Geſchichte de ungluͤcklichen Gig 


aiſers Friedrich des Zweiten, 2 nr m. Kpf. 8 arts ıf.22 5 


en 


Botebne, Mn, Mei von Wulfingen, ein Denkmal ber S= 
ı barei des 13. Jahrh. m. ı Vign. 3. verb, Mufl, 8 ga. x 
— Ba —— Sammlung merkwuͤrdiger — —— 
.m. 1 Vign 
—— ——— meines Vaters, oder wie es zuging, daß id ji 
ren wurde. 8. 1804. 
= die filberne Hochzeit, Schaufp, 8. 1801. - a: 
— — die Hufliten vor Naumburg, Sau. 8. 1805. 
— — Zldegerte, . Königin von Norwegen, hiſtoriſche Novel. ze 
Vign. ze verb. Aufl. 8. 1801. t 
— — Johanne von Moutfaucon. Ein romantiſches Gemihlk = 
dem 1afen Jahrh. 8. 1801. 
— — die jängiten Kinder meiner Laune, 5 Thle, mit Vign. 3 w 
Aufl. 8. 1805. brodirt. 3 . æt 
— — bie Leiden — Srtenbergiſchen Familie. 2 Thle. zte verb. 
Mit Vign. 8. 1. u 
—— Leontine. Ein Roman. 2 Thle. 8. 1808. | ia‘ 
—— le Liebe, eine: wahre Geſchichte. a 7 ꝛte a 
B=| 
_ —_ ecke Muane, Erzaͤhlungen, Anekdoten and Miscehen 48 
mit Vign. 8. 1807. 
— — Romanesken. 2 Thle. m. 2.8. 8. Wien 1816. geb. si 
— — bramatifche Spiele jur gefeiligen Unterhaltung. Enthalten: „ 
barmberz. Bruder — u — Unier Sri — die felane Ei | 
we — der Hahnenſchlag — Ariadne auf Naxos. Mit 6 Hohe 


> 


8: 1808. - | 
— — die Verläumder, — in 5 Alten. 8. 8.1800. a: 


zer 


oe 


— 
2* 








1 


— — die Verſoͤhnung, ein. Schaufp. 8. 1801. J | 
Lafontaine, U, Agathe oder dag Oebgewälke 3 hie. Mm 4 
gr. ı2. Wien. 1817 3 * 
— —Aline von Rdenſtein. 3 Thle. 3. 2.5: 
BEE Qimile 5 Ser, oder das Geheimuig ie zu fern. on 
m. ah. 4 h 
— — Antonie, —— das Kloftergelübde. m. 1 V. ẽ. 1300. at 
— en und Gorgug, oder Nahe und Menfalidt lichte. 7 
1 Vign. 8. 1803. 2 


2 


— — Arfadien. 3 Sehe, m, 3 Sion. 8 2a 
— — Barned und Galdorf le. mit Ban. $ 8. 1805. 2 
— — dad Vekenntniß am Grabe, 3 Thle. m. . 8. ‚1812. ses, Ä 
— — die,beiden Bräute. 3 Thle. m. Vign. 8, 1810. 
— — Br zen und Gamilienliche, oder Kobias Hoppe. 3T 
m. Kup 8. 1813, 3 1. A 
— — Eduard od. der Mastenbaln, 3 Thle. 8. 1811. af. 
2 Ever ih ne grau. — Mektors Minden. F- 
— — &r verführt ſeine — — Die Ar 
_faria (drei Feine Ronane),. M. ı K. gr. 12. Wien. 1816. ı 115 
moral, Erzählungen. 4 Thle. m, Bign. 8. 179. 34:2 
— — neueſte Erzaͤhlungen und Kleine Romane. 2: Böchu. ni D- | 
8. 1807. 1 us: 
a — oder der Sieg uber die Liebe. Thle. m. et 
3 AR. 8 
— die. Familie von Halden. 2 Thle. m; 2 Vien. ate wer: © 
3. 1801. 2 L* 





af ontaine, "U, die Familienpapiere, oder die Gefahren de⸗ Am 
ee 2 Thle. mit 2 Vign. 8.1807 r. 
— — und Marie, oder —* sie zum Tod. m. san. E 


8 fr. 
— ah Gefahren der großen Welt, oder Bertha von 2* | 


2 Thle. m. Kpf. 8 


3811 
— —— jur Veredlung des Gamitienlebens 2 She. A 


m. 3 Vign. 

— daß beimüche Gericht des Schickſals, oder Rofaura, 3 Se. 
Mit 3 Apf. gr. 12. Wien 1818. (Unter der Preffe.) 3A. 3 

— — der Liebe, in Erz hlungen. 4 Thle. mi. Si, I 
erb. Au 

— dad Haus Barburg oder der Familienzwift. mit I eig, 8. 


1806. 15 

— dad Haus im Walde, oder ’ erd Aennchen. — Der Beid: 
ler. — Der Schwiegerfohn (drei E gine Romane). mit ı Kupfer. 
gr. z2. Wien. 1816. 1 fl. 15 kr. 
— — —— oder das liebt ſich! und warum? 3 The. en 
18 2 7— 
— — Bellmann, ein Gemaͤlde ſchoͤner Herzen. 2 Ele m. 


Bign. 8. 1802. i fi. 48 kr. 


_. — Herrmann Lange. 2 Chle. mit Vign. 8. 1802, : fl. 24 kr. 
von Kiburg, ober 8 Verhaͤngniß. m. ı Rupf. 5 3. Yen 


J 

— — bone, oder die Waldhütte. a Thle. mit 2 Kupf, “gr. 12. 
Wien 1816. 2. fl. 24 fr. 
— Marl Engelmannd Tagebuch. Mit ı Vign. 8. 1799. 1 fl. 
— Leben eines armen Landpredigerd. 2 Thle. m. er 8 or. 


En 


15 fr. . 


Lenardo mıd Vlandine, oder Amandus und Amanda. - — Der 
Nundel,- — Die Blumen. (Drei kleine Romane). m. I Kpf. gr. 12. 
Bien ı fl. 15 &. 
— "Biche ind Dankbarkeit. m. ı Vign. 8. 1799 2 kr. 
—_ — Erzaͤhlungen und kleine Romane. a Uhl. m. Vian 


tt... 
— - Di 2 Moralfoftemne, oder Ludwig v. Eiſach. 2 Thle. n 1. Supf ee 


— — und Kunſt, oder Graf Hans v. Roden. m. Sup 1 3 


1. fl. . 
— der Paturmenſd, oder Natur und Liebe. m. Vign. zte ver. 


ufl. 8 


45 
— die Dance an der See. 3 Thle. m. 3 Kpf. gr. 12. Bien sız. 


3 
= = Prüfung der Treue, oder bie Irrungen. Ein Luſtſpiel. > 


NQuinctue Hepmeran von Flamming. 1 Thle mit ige. 3 


bael, oder das ftille Leben. 8. 810. 1.1 — — 


= —— en, — Erzaͤlungen. 8 Wannh. 214. fl. = tr, 
— MRuboly d Julie. 2 Chle. m. an, 8. 801. ıf.ı12 kr. 


— Gaint alien. ate verb. u im 1 Vign. 8. 80T. e fl. 12 fr. 


- So geht es in der Welt. 3 Thle. m. Vign. 8. 804 3 fl. 
der Sonderling. 3 Thle. a V. N. Aufl. 8. 810, 2 fl. 24 
Abas Teſtament. 3 Thle. 8. 810. | af. 24,8. 


65° 


* 
⁊* 


Lafontaine, ‚, Theodor. 2 Thle. m. Wign. $. 800. 


— — Tinchen, ber bie Maännerprobe, 2 Ci jr = 8. 312. 3 L: * 


Gen 


— — die Tochter ber Natur, m. ı Vign 
— — der Unbekannte, — * Kampf mit den Berbälrifen 38 

m. 3 Kpfrn. 8. Wien ı # 
_ — an, es das Kind vom Schlahtfelde. 3 Thle. * 


8. 

— — ® Menzel alt u feine Kamilie. 3 Thle. 8. 1311. 
Langbein, U F. E., die Kleinftädter und der Frembdlinz. Er 
"mifcher Roman. m. IR 8 Wien 814. geb. re" 
— — unterhaltung für muͤßige Stunden m. ı NK gr. " — 
1815. 1 5 


Laterne, die, bei Abend, oder Samml. v. Geſchichten u. Erihi : 
Unterha fung_ in den Abendſtunden, ein Bub zum Amar. — 
gnuͤgen für Jedermann. 2 Thle. 8. 802. j 


Laun, F., dag Ebenbild. m. 1K. i — 181 geh. ie 
— luſiige Erzählungen. 2 es 2. It. 
— — neue ausgewählte Erzaͤh 
Wien 1817. 2 83* 
— — die Geſtalt auf dem Grabmahle. Vielleicht Geſpenſtergeſte 
Kpf. 8. Wien 1814. geh. 146 
| Reben, hate — Schicſale — ——— Raͤuder Euer, 
und Nidel 2 ı Vign. 

Legenden, —A — gr Zauberg eſchichten ven: > 
—Baczko. m. 18.8 Wien 1816. geb. 115 
Luiſe, oder die unſeligen Folgen des Leichtſinns, eine Bet &u 

fach und wahr. Mit,einer Vorrede von Koßebue. 2 The! 
Vign. Tafhenform. got, 1 4. 


\ —8— das , unter den Raͤubern, und ihr wunderbarer Rn. 


Magazin ſchrecklicher Ereigniſſe und fuͤrchterlicher Seſchichten J 


8 805. 
Mahlmahn, A., Meine Erzählungen, — und profi . 
.__fäße. 2 Sammlungen. m..ı Viqn. 8. 

"Maria, oder die Tochter des Unglids, =. mehr als Rumaz 

1 Big. Taſchenform. Sort, 8 
Daro und Jerome, oder Liebe und Betrug, mehr ald Raman E 
Boaptiſt von Helnsburg. m, Kpf. gr. 12, Wien 816. 1 AL 


Meiner, ir 1 ‚Keiminalgefiichten, 8. 805, 142* 
— — Maſani £ 
— — —— * 
Merkel, — m. 1 Vign. 8. 802. * 


Znule⸗ A., König Yngurd. Trauerſpiel. Taſchenform. ur; 


ıt» 
Natalis, oder die Schreckensſcene auf dem St. Gotthardt, wer a 
Benfowis. 


got, 
“ Dctober, der achtzebnte, oder das eiferne Kreuz, ein Roman = | 


Hildebrand. 2 Thle. m, 2 a gr. 12, Wien gı6. 2A = 
Pachterin, die ſchoͤne. 3 Thle. 8 18 


—— 1.6.0: Reifen, um feinen Heren zu ſuchen. Nach dem S | 


uber. 8. 803. 
Hein ed, ©... Ersählungen, mi 2 Kupf. gr. 12. Wien SIE 


7 7. 
ngen. = Thle. m. 2 SE “ 


inaldo Ninaldini der Naͤuberhauptmann. 3 Thle. mit Vizn. so 


tobert, oder der Mann wie er ſeyn follte, ein eitenftie zu ie 
oder Das Weib wie ed, fenn ſollte. 3 Thie. mit Vign. 8. 802. 2. 15 fr. 


— — u. Erzählungen von U. Kuhn. m. 1 Rupf; gr. 12. 


Wien ıf.ı5 kr. 
Rudolph" * "Habsburg, ein hiſtor. rom. Gemälde von C. 8. en 
fert.4 Thle. mit V. 8. 799 — So ..24 f. 


Bagen der Vorzeit von Veit Weber. 7 Thle. Mit A u — 
8. 795 — 99. 5 fl.3 


Scherflein z. Menſchenkunde, in Erzaͤhl. mit ı ®. 8. 794. = E 


Schiller, $r. von, Dachett, Trauerſp. nach Shalespear, aut, ar 
— frellung. eingerichtet, 8. 303.’ 


Schilling, ©., Abendgenoffen.'2 Thle. m. 2 Kpf. 8. Wien os 


geh. 2 fl. 30 kr. 
— — der Beichtvater. 3 Thle. 8. 805. » a3 fr. 
— — die Brautſchau. 2 Thle. 8. 810 | 1 fl. 12 fr. 
— — Drafo Damon der Hölle, 8 — J 30 fr. 


— — die gute rau. 2 Khle. $. 45 fr. 
— — die Beifter des ——— — Nebſt: die Neuntobter eine 
Poſſe. mit ı Kupf. 8. Wien 316. geh. 1 fl. 15 Er. 
— — Gott lebt noch, eine Eraählung, 8. 20 fr. 
— — Irxlichter. 2. Bochn. mit 2 8. 8 en — geh. 2 fl. kr. 
— — der Mann wie er Neue Auf 8. 814. 5 kr. 
— — die Neife nah dem Tode. 8. 806. r Kr. 
— — Roͤschens Geheimniffe. 2 Thle. 12. 

— — Saat des Boͤſen. 2 Thle. in ı Han, m. 8. ar. = Se 
r 

— — das Weib wie es iſt. Neue Aufl. 8. 814 45 fr. 
— — Wilhelm Winters Jugendgeſchichte; I tomitcher Roman. — 
Nedit: der Weihnachtsabend. mit 1 Kupf. 8. Wien. — seh. 
15 it, 
Schinderhannes der Raͤuberhauptmann. Ein Gemälde feines Lebeng, 
aus den Eriminalakten gezogen. 8. 804. 24 fr. 


Schulz, NR A Henriette von England. m. 1 ®. 8, 803. 36 fr. 
_— eopold ine. 2 Thle, m. Vign. 8. 801. ıfl.ı2 kr. 
_ — a ein fomifher Roman. 2. TAe. mit 1 Vign. 3te der 


45 
— „be Prinzen von Cleves, € ein Seitenſtück zu Zaide. m. ı 2. 


— — — oder Seigigte ingendlicher YUnvorfichtigfeiten. nie 
1 wi ıf. 12 fr 
Sehnſu t * Zebe Geſchichte Eduards von ... aus s- Papie⸗ 
zen feines Freundes, von F. Gleich. mit 1 Sof. 12. ee — 


Sonntagsnovellen von C. Nikolai. m, 1 Kpf. gr. 12. Bun 1816. 


fr. 

nn C. H., Biographien der Selbſtmoͤrder. 4 Thle. v⸗ — 
| ı fl. 36 Er, 

— — — — — — — — — der Wahnſinnigen. 3 Thle. 8. 803. 2 fl. 

Clara von Hoheneichen. Schauſp. 3: sol. so ik, 


Soteg * $., kleine Erzaͤhlungen und Geſchichten. 3 — 
— — hits Helling , vierter und nn Regent der Erde: 
Feuer⸗ und Waffergeifter. 4 Chle. 8. ziı 
Ze Pu: e Aungfean oder — Berggeift, eine "sakır 
—— Keimiinelgefdichten voller Abentheuer und Wunder er. 
„fteeng d der Wahrheit getreu, 3 Thle. 8. 804. ö 
eben und Meinungen des Jacob von Bucenfein, Erb. Lebe 
und Gerichtsherrn — — Mittel: und ler Budaden | 
3 Thle, mit Vign. 8 1 RL | 
— - — — eine Weſchichte aus dem ızten Jahrh. AM 
| st: 


— — der Mäufefallen- und Hechelträmer, eine a. bödhit ze 
| * und doch natuͤrlich. m. ı Vign. ate verb. Aufl. 8. 802 Hi 
— Oswald und Mathilde, eine Geſchichte des mittlern 
a a .- 
— — Weine Neifen in die Holen des Ungluͤcks und bie — | 
des Jammers. 2 Thle. m. Vign. 8. 798. 
— — die Ritter mit d. guldnen Horn. 2 Thle. 8. 805. — i 
Starke, G. W. C., Gemaͤlde un — den haus 
- geben. 5 Thle. mit Bign. 8. 799 zit 
Stein, Karl, Kirihen. Eine —S Yon Erzählungen, ur a 
m. ı Kpf. gr. 12. Wien 1815. 15} 
— — die Merichleierte, Ein kom. Roman. Nebft: der Königeikn, 
eine Erzähl. von ©. Schilling. m. 1 Kpf. gr. 12. Bin un 
15*8 
Taſchenbidliother unterhaltender Lektuͤre, für die elegante — %| 
— 1815 — 1817. Jeder Band mit. geſtochenem — * 
Kp ij. 

 Erfier Zahrgang (1815) enthält: 3 Kirſchen, eine Sammi W 
Erzäpiun@n von K. Stein. — II. 8galedoniſche Erzähl. ren © 
Mütter. — JII. Erjüblungen von G. Reinbeck. — IV. 

° Spanier and der Freiwinige in Paris, von Carol. Fougue. — 
Urterhattung für mügige Stunden, von A. F. €. Langbein. — 
Sintram und feins Gefährten ven Friedr. Fougnd — VIL Vi: 
Feodora, von Karo. Fonouéè. 2 Thle. — IX, Romant. Erabter 
2r Bd. (von Car, Fououe, Reinbeck, Shüge, nd F 

Touaqué). — X. — ALU, Unsgewähtte Erzägtungen von F. Sin 
sr — se Tell, 

Sweiter Jahrgang 1816): E Mary und Jerome oder Lirte - 
Berrug von Bapr, v. Beinsburg — II. Sonutagsnoveuen nen ! 
Niceolai. — IEL Romant. Erzählemgen. zr Bd, (von F. Gleis‘, 
MWildeimine Wiitmar). — IV, Eriähfungen von, $. Kind. gr ® 

— V; Herbfirofen von A. Schreiber. — VL Mäbrcten, Erkl- 
gen u. Anekdoten von €: 5. Weiſſer. — VII, Nene Komane 
Erzählungen von 9. Kuhn. — VRL IX, Sängerttbe vor F 
Fouaud — X, Erzählungen don Kraud, Gırmar a. Meint: 
— XI. XIL Der 15% Dftober oder’ das eiferne Kreuz, von C. | 
debrand, 

Dritter Jahrgang (1817): J. Ersählungen von aan, Str:“ 
faß, Sıllling n. Kind, — Il Senfuhe u. Liche, vw | 
— teich, — LII. Gemälde des weiblichen Lebens von C. Miet | 
.- IV, V. Ausgewahlte Erzähl, von F. Sa un. (Wird foregefgi- | 





r 


75 


= 
wer: 








— ver. am Ho gericht, oder Geſchichte des ungeugen 
Dulders ẽ n Seitenſtuͤck zu Kotzebue's meſonde 
ſtem Er — "Rebene. 3. 8. 802. 15: 

Unterbaltungsbibliothef,, neue romantifhe, für Ste elegante un he: 
‚bildete. Leſewelt. 18 — Zır Bd. 3. Wien 1815 — 1817: Sed e Bd. 
mit ı Kpf. ı fl. ı5 kr. 

Enrhätt: Ir Bd. -Undine von Fr. Fongnd — 11. Serüchtee 
von G. Schilting. —.IV, Die Geſtalt anf dem Grabmahle von 5. 
Baur; V; Kleine Erzählungen von Carol. Fouqué. — VI. Die 
Kieinnädter und der Fremdling von A. F E. Langbein. — VII, 

— Magie dee Natur von Carol. Fouqué. — VIII. Die Verſchleierte 

von €. Stein, nebft: der Königsſchus von G. Schitting, — IX. 
Das Gefpent von F. Kind. 5. Laun und G. Schilling. — 
X. Neue Meine Komane ıc. von Frid. Fouqué. it Bdo. — XL Sins 
stam und feine Gefährten von ‘gr, Fouqué. — XII XL Feodora 
von Carol. Fouqué. — XIV, Neue kleine Romane von Fr. Tens 
que. 2: Bd. — XV, die Saar des Böfen von G. Schilling. — 
XVL 3% und meine Frau, 3 Erzähl. von Laun, Lindaı und 
Shilting — XVII. XVIII. Romanesten von U. Kogedue — 
XIX. XX. Abendgenoſſen von G. Schitling — XXI. Die angfis 
- yolle Brauenacht ıc. — XXIL Neue Heine Romane sc. von Fr. Fous- 
and. gr Bd. — XXUI: XXIV. Eentides. 2 Thle. — XXV, €» 
-zäßtungen von A. Steigenteſch. — XXVI. Die Geifter des Erzge⸗ 
dirges, nebſt: die Neuntödter von G. Schitling. — XXVIL 
XXVIII. Anatoie, oder der unbekannte Geliebte, 2 Thie. — XXIX. 
Das Ebenbind von F. Laun. — XXX. Neue Heine Romane von Frid. 

Fou qué. gr Bd. — XXXI. Withelm Winters Iugendgefhichte,. nehft: 
der Weihnachtsabend, von G. Schilling. (Wird fortgefege.) 

jerbildung — Leichtſinn, oder das Tagebuch eines are 


en 5.fr. 
ri: Gruft, die’ reifenden Maler, ein Roman. 2 ee 3 


307. | 

yalker: und Nanny, F Ehweigergeſchichte von der Verfaferhn de der 

u nes von Lilien. 8. 24 fr. 
eifie — F., „Hürden, Erzählungen und Anekdoten. a 3 N 

r.1 

ar die. deutige, ein tebhaftes Gemälde der Sitten und Sebenbart 

undertnd, ne a Üper Fr. 2 g' — 
erbu eran u. Fr. Laun. ı n. 

m. — 8. 1815. is unter dem Titel: — — 

—— — Droröpäufir iſche, ein weiblicher Rinaldini, von €. 

Born e 8. 

a oe, H., die prinzeſſm von Wolfenbuͤttel. Run. 8.1805. ar 


u u F — 2 x 


In dem Verlage des Untergeichnesen iſt erfchienen: 
= Handbuch der gemeinnuͤtzigſten Kenntniffe für Velts 
fhulen, Ber dem Untertihte ald Materialien und 
bei S ———— nals Vorſchriften zu gebraugen. 
Thle. 8 Erſter Theil. Neunte Auflage, 1816. Zweiter 
heil, Achte gänzlich umgearbeitete Auflage. 1817. ritter 
Theil, Siebente Auflage 1817. 2 il. a5 h 
Einzeln werden verkauft: | 
Erfter Theil: Religions: und Sittenlehre; Naturgefhichte; Natur: 
lehre; bi 58 u. Religionsgeſchichte. 45 kr. 
Zweiter Theil: Erdbeſchreibung und Geſchichte; Keuntniß der 
Geſetze und Landesverfaſſungen. 1i 
le Theil, erſte Abtheilung: Deutſche Spuadieke.sn 
u a e. 4 24 ® 
Dritter Theil, zweite Abtheilung: Gemwerbfunde; Zahlen- 
und Meßkunde; Bewegungslehre (Meihani). kx. 
Dieſes Werk, das der vorigen Jahrs Banner verikorben: 
Director Junker 1787 zuerſt berausgab, ıft, wie feine je oft wieder 
bolten Auflagen ſchon bezeugen, in ganz Dent bland ale eines der brand: 
barften und nüßlichften Schulbücher anerfannt, und es hat ſich als fe 
ches, in allen öffentlichen und Privatanftalten, in denen es gebra! 
wurde, durch den beften Erfolg bewährt, Indem es das gefammte Ser 
der menfchlihen Erfenntutie, in fo ferne fie Beſig und Bıldungsmiti 
des Buͤrgers und des Landmanns ſeyn follen, umfaßt, und mut ihartin- 
niger Abionderung ded Unzweckmaͤſſigen, Doc einen unermeßlicen Ari 
thum gemeinnügiger Wiſſenſchaft und Wahrheit darbietet, ift es eine Art 
von trefflicher Encpkivpadte fir Die Jugend und dad Volk, gleich t iR, 
um den Unterricht der erftern daran zu Enipfen und Die geritige Bıldazı 
des Ichtern durch eine gehaltvolle Lectuͤre zu fördern. Noch mehr erbeit 
fich aber der Werth dieſes ſchaͤtzbaren Handbuches dadurch, dab jeine Br 
ziehung auf ein minder gebildetes Publifum der Gründlichkeit in det Er: 
Orterung und Darftellung des Stoffs Feinen Eintrag tbut, daS man Ei" 
all den feinen Gegenftand beherrſchenden und nach einem feiten ? 
verfabrenden Gelehtten in der faplichiten Manier reden bört, das au! 
das Schwerſte in der reinften Klarbeit ſich ennwidelt, und dap über de 
Ganze ein frommer, ruhig belehrender Geiſt ergoſſen ift, Der nicht == 
den Reritand, fondern auf gleiche Weile auch das Gemuͤth freundlie «= 
erheiternd anfpricht. Wefentlihe Borziige vor jeder frübhern Aufa N 
die gegenwärtige un dem zweiten Theile erhalten, in welchen die 
fhreibung und die —— —— wird, indem derſelbe beine! 
gänzlich umgearbeitet, der Territorialbeitand dir Staaten, mem 
feit dem Jahre 1814 firtrk het, dargeſtellt, die Geſchichte bis auf dm 1" 
gen Yugenblic fortgeführt, und alle in der zten Auflage vorform ie 
nicht mehr gültigen Notigen anf dad genauefte rectifirirt worden ker 


Sönig Dngurd | 
Seauerfpiettn”s Yufzugen 
| von 
= — A. Muͤllnee. 
Aaſchenformat 1817. geheftet. 1 fl. ao Fr. 
Stuttgart den 1. DIL. 1817, A. F. Malle 
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